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Das  Pronomen  der  Jener-Deixls  im  Griechisclien. 

I.   Vorbemerkungen. 

1.  Vorliegende  Arbeit  will  ein  einzelsprachlicher  Beitrag 
Bein  zu  dem  Thema,  das  in  Brugmanns  unlängst  erschienener 
Schrift:  **Die  Demonstrativpronomina  der  indogermanischen 
Sprachen".  Leipz.  1904.  (Abhandl.  d.  K.  S.  Gesellsch.  d.  Wissensch., 
phil.-hist  Kl.  22,  6)  behandelt  ist 

Das  Pronomen  der  Jener-Deixis  hat  bisher  unter  den 
griechischen  Demonstrativen  am  wenigsten  Beachtung  gefunden ; 
eine  alle  Bedeutungsschattierungen  dieses  Pronomens  berück- 
sichtigende Arbeit  gibt  es  meines  Wissens  nicht;  nur  einzelne 
Gebrauchsweisen  sind  erörtert  worden,  so  die  Verwendung  von 
£k€ivoc  in  reflexivischem  Sinne,  worüber  gehandelt  haben  Funk- 
haenel:  Jahrb.  f.  class.  Ph.  77,  S.  316 ff.,  Alex.  Buttmann:  Theol. 
Studien  und  Kritiken,  1860,  2,  S.  507 ff.;  in  der  letztgenannten 
Schrift  werden  auch  einige  andere  Gebrauchsweisen  des  Pro- 
nomens ^Keivoc  kurz  berührt  Andere  einschlägige  Abhandlungen 
werde  ich  bei  Gelegenheit  nennen. 

Folgende  Literaturwerke  wurden  der  Untersuchung  über 
die  Anwendung  unseres  Pronomens  zu  Grunde  gelegt:  Homer, 
Pindar,  Bacchjlides,  die  Fragmente  der  Lyriker,  Aesohylus, 
Sophocles,  Euripides,  Aristophanes,  Herodot,  Thucydides, 
Xenophon,  Plato  (teilweise),  Lysias,  Isocrates  (teilweise),  Aeschines, 
Lyeurgus,  Demosthenes  (teilweise),  die  hauptsächlichsten  In- 
schriftensammlungen, die  Bukoliker,  Herodas,  Polybius,  die  vier 
Evangelien  (mit  Berücksichtigung  der  gotischen  und  der  altbulga- 
rischen Übersetzung),  Lucian  (teilweise). 

2.  Es  läßt  sich  folgendes  Schema  aufstellen  für  die  Ge- 
brauchsweise unseres  Pronomens: 
dK6ivoc  ist 
L  rein  Jener-deiktisch: 

1.  lokal, 

2.  temporal. 

ladogennaiiitelie  Foiseliiuigeii  XDL  ^ 


2  W.  Havers, 

n.  anderseits-deiktisch. 
ni.  d6r-deiktisch : 

1.  anaphorisch  (vgl.  die  verschiedenen  Unterabteilungen  in 
cap.  5  a), 

2.  praeparativ, 

3.  korrelativ,  . 

4.  epanaleptisch. 

IV.  ein  Pronomen  der  3.  Person: 

1.  in  den  Nominativformen, 

2.  in  den  obliquen  Casus. 
V.  Besonderheiten: 

1.  dKcivou,  dK€ivujv  vortroton  ein  Possessivpronomen  der 
3.  Person, 

2.  dKcTvoc  bezieht  sich  in  indii-ekter  Rede  auf  den  Ange- 
redeten, 

3.  4k€ivoc  steht  in  reflexivem  Sinne, 

4.  dK€ivoc  berührt  sich  mit  toioötoc, 

5.  dK€ivoc  in  Verbindung  mit  sich  selbst,  oder  mit  anderen 
Demonstrativen  drückt  den  Begriff  der  Mannigfaltig- 
keit aus. 

3.  Reine  Jener-Deixis  liegt  vor,  wo  iKeivoc  das  im  Raum 
oder  in  der  Zeit  Entfernte  bezeichnet;  vgl.  Bergk  Carm.  Popul. 
46,  12:  6|Lioiov,  löcrrep  oi  cpiXoi  |li^v  dcrepec  |  fiXioc  ö'4k€ivoc. 
Einigemal  findet  sich  dKeivoc  neben  oijtoc  gebraucht  beim  Hin- 
weis auf  dasselbe  Wahmehmungsbild,  vgl.  Gebet.  Pin.  27,  1 : 
•rivec  €iciv  outoi  oi  öoKOÖvrec  iKcTOev  dirö  tou  ßouvou  trapaTivecOai ; 
Luc.  Char.  13:  Kupov  bk  auTÖv  utt'  iKcivrici  xflc  Maccarenöoc 
dTToOaveiv.  öp^c  rfiv  ZicuOiba  Tf\v  im  tou  IIttttou  toutou  tou  Xcukoö 
ÖeXauvoucav ;  Herod.  4,  23:  Tic  i^pa  Tt\v  XiGov  Taurriv  |  t^ktujv 
dtropjei,  Kai  Tic  icriv  ö  CTi^cac;  |  KY.  oi  TTprigiT^euj  traTöec*  ou[k] 
öpfjic  K[€]iva  I  dv  TTJi  ßdci  TQ  ^pä^^ai' ;  In  solchen  Fällen  wird 
durch  ouToc  das  bezeichnet,  was  entweder  dem  subjektiven  Inter- 
esse des  Redenden  näher  steht,  wie  in  dem  ersten  Beispiele, 
wo  der  Fragesteller  über  die  Personen  unterrichtet  werden  will, 
die  von  dem  Hügel  kommen,  während  ihm  der  Ort  selbst,  an 
dem  sie  sich  befinden,  gleichgültiger  ist,  oder  das,  was  objektiv 
betrachtet  mehr  in  die  Augen  fällt,  wie  in  den  beiden  letzten 
Beispielen;  so  wird  in  der  Stelle  aus  Lucian  mit  outoc  das 
durch  seine  weiße  Farbe  allgemein  hervorstechende  Pferd  ge- 
kennzeichnet im  Gegensatz  zu  der  nicht  so  leicht  erkennbaren 
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Gründe,  die  den  Schriftsteller  zur  Wahl  dieses  Pronomens  ver- 
anlaßt haben  (s.  cap.  5) ;  andererseits  ist  z.  6.  bei  Bestimmungen 
über  Testamentsangelegenheiten  4k€ivoc  mit  Beziehung  auf  den 
Verstorbenen  durch  die  Situation  und  den  Zusammenhang  ge- 
rechtfertigt, wie  in  dem  Papyr.  UBM.  361  Col.  3,  5:  Ei  öe  nc 
ßouXerai  irpö  xf^c  Xuceujc  irpöc  Tf|V  [6ia6r|iaiv]  [XJdreiv,  x^pav  ouk 
Ex^i,  OUK  i^ncT(i^€voc,  ti  ^k^voc  iv  auTfl  irr.  [ . .  .]  •*will  jemand 
vor  der  Öffnung  etwas  gegen  das  Testament  einwenden,  so  geht 
das  nicht  an,  da  er  nicht  weiß,  was  der  Verstorbene  darin  ver- 
ordnet hat".  Schließlich  ist  hier  noch  dK€i  an  solchen  Stellen,  wo 
man  übersetzen  könnte  *zu  Hause,  in  der  Heimat*,  zu  erwähnen. 
Schon  in  der  Odyssee  finden  sich  hierfür  mehrere  unzweifel- 
hafte Beispiele,  z.  B.  6  550:  cTtt'  övo|li',  ötti  ce  KeiOi  KdXeov 
ILiilTTip  T€  Trairip  xe,  sagt  Alkinous  zu  dem  bei  ihm  als  Gast 
weilenden  Odysseus.  Dem  KeTOi  geht  hier  kein  Bezugwort  vorher. 
Man  könnte  versucht  sein,  diese  Bedeutung  von  4k€i  als  einen 
Best  der  ursprünglichen  Ich-deiktischen  Verwendung  des  *£o- 
*lci'  (*^*o-)  Stammes  anzusehen,  vgl.  att  niiLiepov,  ion.  crmepov 
aus  *Kia|Li6pov.  Hiergegen  spricht  aber  die  Tatsache,  daß  sich 
diese  Grebrauchsweise  von  ^kcT  (bezw.  kcTGi,  kcTcc  usw.)  fast  aus- 
schließlich an  solchen  Stellen  findet,  wo  derjenige,  dessen  Heimat 
gemeint  ist,  sich  in  der  Fremde  befindet  Wie  so  iKei  unter  Um- 
ständen zu  Ich-deiktischer  Bedeutung  kommen  konnte,  so  ist 
auch  vielleicht  für  ai.  amd  'daheim*  ursprüngliche  Jener-Deixis 
anzunehmen.  Man  hätte  dann  auszugehen  von  Stellen  wie  Rgv.  2, 
38,  6:  Mtndvavarti  vi^hito  jigi^ür  viffveßäifi  Kdmag  cdratäm 
amäbhüt.  „Es  kehrt  zurück,  wer  zu  erwerben  ausging ;  die  Sehn- 
sucht aller  Wanderer  strebte  heimwärts".  Graßmann.  (Von 
Ludwig  wird  die  Stelle  allerdings  anders  aufgefaßt)  Auf  diese 
Weise  dürfte  vielleicht  etwas  Licht  fallen  auf  das  Verhältnis 
des  gewöhnlich  als  Ich-deiktisch  bezeichneten  Namens  ama-  zu 
den  Jener-deiktischenamii-m  und(ww/(vgl.  Brugmann  a.  a.O.  S.  111.) 
AVas  vom  Raum  gilt  gilt  auch  von  der  Zeit;  ^Keivoc  be- 
zeichnet daher  das,  was  der  fernen  Vergangenheit  oder  Zukunft 
des  Redenden  angehört  So  werden  bei  den  attischen  Rednern 
die  Vorfahren  der  Zuhörer  oft  geradezu  ^Keivoi  genannt,  meistens 
nicht  ohne  Gegensatz  zur  Gegenwart.  Aus  der  Beziehung  auf 
die  Vergangenheit  ist  dKcivoc  in  der  Bedeutung :  'der  Bekannte' 
zu  erklären.  Der  Redende  setzt  voraus,  daß  der  Zuhörer  schon 
bei  früherer  Gelegenheit  mehr  oder  weniger  oft  in  gutem  oder 
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in  schlechtem  Sinne  von  der  betreffenden  Person  gehört  hat 
Hierher  ist  auch  die  der  Umgangssprache  angehörige  Wendung 
toüt'  ^Kdvo  "da  haben  wir's !'  zu  stellen,  über  die  Schanz:  Novae 
oommentationes  Platonicae  pg.  16  sq.  gehandelt  hat  Nimmt  ferner 
äceivoc  ein  in  der  Bede  entferntes  Bezugwort  wieder  auf,  so 
eatsteht  die  Bedeutung  'oben  erwähnt';  (ich  bezeichne  diesen 
Fall  bei  der  Behandlung  der  einzelnen  Beispiele  mit  Teraanaphora'.) 
Oft  ist  es  nicht  so  sehr  die  große  Entfernung  des  Bezugwortes, 
welche  die  Wahl  des  Pronomens  iKcivoc  veranlaßt,  als  vielmehr 
der  Umstand,  daß  infolge  des  Dazwischentretens  anderer  Wörter 
eine  Wiederaufnahme  durch  ein  einfaches  Pronomen  der  3.  Person 
zu  Mißverständnissen  führen  könnte,  vgl.  Sintenis  zu  Plut 
Themist  23. 

Hierher  stelle  ich  auch  den  Fall,  daß  mit  ^kcivoc  auf  den 
erstgenannten  von  zwei  vorher  erwähnten  Gegenständen  verwiesen 
wird;  es  findet  sich  dies  verhältnismäßig  selten,  da  der  Grieche 
meist  6  ^ev — 6  Ö4  für  "jener— dieser*  oder  "dieser —jener'  verwendet 
Die  Bedeutung  von  4k€T  =  "damals*  ist  zwar  nicht  besonders 
Terbreitet  aber  doch  häufiger  zu  belegen,  als  Wayte  zu  Demosth. 
geg.  Androt  §  38  meint  dKeiGev  in  temporaler  Bedeutung  findet 
sich  erst  bei  späteren  Schriftstellern,  z.  B.  Cass.  Dio  54,  25,  5. 
Zum  Schlüsse  dieses  Teiles  ist  noch  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  daß  der  Grieche,  in  der  Erzählung  seine  Ausdrucks- 
weise dem  Standpimkte  der  Vergangenheit  anpassend,  manchmal 
4k€ivoc  setzt,  wo  wir,  der  sogen,  dramatischen  Ausdrucksweise 
uns  bedienend,  "dieser*  sagen;  z.  B.  Demosth.  16,  22:  utr^p  tou 
K0^icac8al  Tf|v  irporlpav  öuvamv  uiv  6'  öt'  ^Keivriv  eixov  ibp^- 
TovTo  . .  .  "'wonach  sie  aber  strebten,  als  sie  diese  besaßen,  das 
wißt  ihr" ;  hierzu  Fox  (üemosthenes  Rede  für  die  MegalopoUten. 
Freib.  1890):  ^KCivriv  ""die  in  der  Rede  eben  erst  erwähnte  (in- 
sofern Taiiniv)  aber  an  sich  in  jene  frühere  (also  weiter  abge- 
legene) Zeit  fallende".  Demosth.  18, 195 :  dXXd  <t)iXi7nri|j  TTpociOevTO 
(nr^p  ov  TOT*  dKeivoc  irdcac  dcpf^Ke  (puivdc ;  mit  iKeivoc  ist  Aeschines 
gemeint  der  sonst  stets  mit  ouroc  bezeichnet  wird ;  hier  hat  ge- 
wissermaßen eine  Assimilation  an  das  Vorhergehende  t6t€  statt- 
gefunden.    Dagegen  heißt  es  z.  B.  Her.  I  1,  13  und  VI  90,  7: 

TOÖTOV   TÖV    XPÖVOV. 

4.  Femer  bezeichnet  iK€ivoc  das  auf  einer  anderen  Seite 
Befindhche.  Hierher  gehört  das  adv.  dirdKeiva  "jenseits'  (aus  in' 
äceiva,  wie  nhd.  derjenige  aus  älterem  der  j6nige;  ebenso  diuTabe 
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'diesseits'  aus  im  labe);  es  findet  sich  in  lokalem  und  temporalem 
Sinne,  vgl.  Air.  An.  H  20,  10;  IV  6,  6;  VH  16,  4.  Isoer.  IX  6, 2. 
Seltener,  und  erst  bei  späteren  Schriftstellern  zu  belegen,  ist 
das  Synonymum  öirep^KCiva.  Auch  ion.  att  lyx]  Mer  übermorgende 
Tag*  ist  hierher  zu  stellen  (vgl.  Brugmann  a.  a.  0.  S.  86).  Es 
bezeichnet  eigentlich  den  jenseits  vom  morgigen  liegenden  Tag, 
während  der  diesseits  liegende  crmepov  aus  *iqa|Li€pov  (vgl.  as. 
hiudiga  *hevJteMt  eis,  citra)  hieß.  Ebenso  verhält  sich  nhd.  'heute 
zu  disii.  jenntcik  Vorgestern*,  nur  daß  hier  der  gestrige  Tag  als 
Scheidewand  angesehen  wird.  Mit  der  Verschiedenheit  des 
Standortes  hängt  oft  enge  zusammen  eine  Verschiedenheit  der 
gegenseitigen  Interessen,  weshalb  4k€Tvoc  oft  verwendet  wird  zur 
Bezeichnung  des  persönlichen  oder  politischen  Gegners*),  vgLCl  88 : 
TToic  t'  dp'  \{i)  iLieid  iliüjXov;  Ixo^o  hi  xeuxe'  ^Keivoi.  Ein  Bezug- 
wort geht  hier  dem  Pronomen  nicht  vorher.  Ebenso  heißt  4k€T 
manchmal  *im  feindlichen  Lager,  bei  der  Gegenpartei*,  und  wenn 
Demosthenes  von  Philipp  so  oft  mit  4k€ivoc  spricht,  wenn  auf 
den  attischen  Fluchtafeln  der  zu  Verfluchende  und  jeder,  der 
mit  ihm  in  Verbindung  steht,  4kcivoc  heißt,  wenn  endlich  in  den 
Augen  Julians  die  Christen  nur  *4k€ivoi'  sind  (vgl.  z.  B.  Epist  X  p.  14. 
Heyl),  so  beweist  das,  daß  unserem  Pronomen  oft  eine  gehässige 
und  verächtliche  Färbung  anhaften  konnte. 

5.  Weitaus  am  häufigsten  bezieht  sich  4k€ivoc  auf  ein  in 
der  Rede  kurz  vorangehendes  oder  folgendes  Wort.  Bei  dieser 
D6r-deictischen  Verwendung  liegt  aber  stets  ein  Nachdruck  auf 
dem  Pronomen,  durch  den  es  von  anderem  unterschieden  werden 
soll  (vgl.  Brugmann  a,  a.  0.  S.  23);  man  kann  also  von  einer 
Gegenüberstellung  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  reden,  und 
im  Deutschen  entspricht  dem  4k€Tvoc  dann  meist  ein  betontes 
d6r  oder  6r.  Die  D6r-deiktische  Verwendung  unseres  Pronomens 
ist  nun  eine  vierfache,  und  zwar: 

a)  eine  anaphorische.  Je  nach  dem  spezielleren  Grunde, 
aus  dem  der  Nachdrucksakzent  auf  dem  Pronomen  ruht,  sind 
hier  verschiedene  Fälle  zu  unterscheiden: 

a)  4k€ivoc  steht  zu  einem  anderen  Worte  in  gegensätz- 
lichem Verhältnis  (Ggs.)*)  vgl.  Plat  Lach.  183  A:  ei  ö'dKeivouc 
4X€Xr|6€i,   dXX'   ou  toutouc  T€  touc   biöacKoXouc   auroö  X^XriOev 

1)  Vgl.  apers.  aniya-  'ein  anderer,  Feind,  Teufel*. 

2)  Der  in  Klammern  beigefügten  Abkürzungen  werde  ich  mich  bei 
Anführung  der  einzelnen  Beispiele  bedienen. 
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auTÖ  TOÖTo.    Ceb.  Pin.  XXVI  3: KaOdTrep  ol  ^xio^ciicrai.    rct 

Top  Giipia   örJTrou   xä  Trdvrac  xoüc   dXXouc   KaKOiroiouvra   fi^xpt 
6avdTou  4k€ivouc   ov   Xunei  bxä  xö   Ix^iy  dvxiq)dp|LiaKOv  duxouc 

ß)  Eine  Gegenüberstellung  im  engeren  Sinne  des  Wortes 
(Ggst)  liegt  z,  B.  vor  Hat  Lach.  119  B.  xö  ^ifcv  rdp  linnKÖv  xö 
äceivuiv  ouxui  fidxcxai,  xö  bi  öttXixiköv  x6  T€  xuiv  'EXXr|vuiv,  die  ifwi 
X^Tu*.  Plut  Artax.  2:  xöv  xdp  dbeXqpöv  auxnc  dTroKxeivac  6  ßaciXcuc 
^uXexo  KOKeivTiv  dveXeiv.  Bei  kqi  *auch*,  ovbi  •auch-nichf  ist 
öceivoc  neben  ouxoc  ganz  gewöhnlich. 

t)  Manchmal  ist  der  Gegensatz  oder  die  Gegenüberstellung 
nicht  klar  ausgesprochen,  und  es  bleibt  dann  dem  Leser  über- 
lassen, sich  das  fehlende  Glied  dem  Zusammenhange  nach  hinzu- 
zudenken (Ged.  Ggs.  bzw.  Ggst),  vgl  Epikt  Euch.  XLII :  ei  KaKuic 

ouxiü  qKxivexai,  dKeivoc  ßXdTTxexai ,  **so  hat  er  den  Schaden" 

(nicht  du):  ib.  LI,  1:  ttoTov.  . .  Ixi  btbdacaXov  irpocboK^c,  iva  de 
ixövov  inrepOg  xiP|v  iiravopOuiav  Troiiicat  xi^v  ceauxoö;  Sinn:  **damit 
d^sen  Lehre  dich  bessere,  und  nicht  die  meinige",  ib.  XII  2: 
dXX'  oux  oirruic  icxiv  ouxtp  koXuic,  iva  in'  iKtiv^)  ij  xö  cfe  |Lir| 
lapaxOnvai  **so  daß  es  von  ihm  abhängt,  in  seine  Willkür  gestellt 
ist,  ob  du . . . ,  d.  h.  nicht  du  bist  Herr  über  deine  Gemüts- 
verfassung, sondern  6r'*;  man  beachte  den  unterschied  des  be- 
tonten Dativs  ixeiviu  von  dem  unbetonten  auxui.  Sehr  gebräuchlich 
ist  auch  folgende  z.  B.  bei  Aen.  Com.  Pol.  Xu  2  vorliegende 
Wendung:  XPH  inrepexeiv  irXiiGei  Kai  buvd^€l  xouc  iiraTOiLievouc 
iroXrrac  xiDv  Eevujv  ei  bi  ^ri,  in'  ^Kcivoic  T^TVovxai  auxoi  xe  Kai 
f\  TToXic  "sonst  geraten  sie  unter  die  Herrschaft  dieser  (der 
Söldner)",  während  sie  vorher  ihre  eigenen  Herren  waren. 

b)  Ein  Beispiel  für  den  Ausdruck  eines  auf  Gegenseitigkeit 
beruhenden  Verhältnisses  (Ggstigk.)  bietet  Luc.  Dial.  Deor.  XII  2: 
*i  OcXeic  o3,  dl  Mnxep,  auxf|  mi^^xi  ipdv  |Lir|X€  c^  xoCApeujc  ^1^x€ 
öctivov  cou;  vgl.  auch  Ceb.  Pin.  XXII  2. 

e)  Ein  Nachdrucksakzent  liegt  femer  in  all  den  Fällen  auf 
iiceivoc  wo  sein  Bezugwort  mit  einem  anderen  Worte  verglichen 
wird,  z.  B.  Epikt  Euch.  XXV  3:  ^t\  ofou  ?Xaxxov  €X€iv  xoO 
Xoßövxoc*  uic  Tdp  ^Keivoc  ex€i  GpiöaKac,  ovixuj  cu  xöv  ößoXov. 
So  auch  bei  Ausdrücken  der  Gleichheit,  Ähnlichkeit,  bei  Kom- 
parativen, Superlativen,  bei  irpö  vor,  ^6voc  allein,  usw.  z.  B. 
Plat  Theaet  154  B:  TTpu^xaröpac  xe  Kai  irdc  6  xd  aöxd  iKeivui 
imxcipuiv  XcTtiv.  II.  A  266:  Kdpxicxoi  bi\  Keivoi  dmxOoviujv  xpd- 
9€v  dvbpujv. 
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l)  Die  Betonung  des  Pronomens  ist  oft  schon  durch  dessen 
emphatische  Stellung  im  Satze  und  durch  den  engen  Anschluß 
von  Enklitica  oder  sogen,  postpositiven  Partikeln  wie  bi\^  bf\T(t, 
^i/jv?  oöv,  fi€VToi,  Toivuv,  T<ip  iiach  außen  gekennzeichnet  vgl.  £ 
208;  T  318:  dXX'  ic  iikv  MevÄaov  tfih  Ki\o\xa.\  Kai  fivujTO  |  iXO^v 
K^voc  Top  v^ov  dXXoOev  eiXrjXouOev.  Von  diesem  Gebrauch  der 
Partikel  T<ip  in  reinen  Begründungssätzen  ist  zu  unterscheiden 
die  der  griechischen  Sprache  eigentümliche  Verwendung  dieses 
Wörtchens  im  Anfang  von  Erzählungen,  Schilderungen,  Nach- 
richten usw.,  wo  es  nach  unserer  Auffassung  tiberflüssig  zu  sein 
scheint,  vgl.  Aesch.  Ag.  279  (ed.  Wecklein):  iretJcij  hi  xapMci  lieKov 
^Xiriboc  kXu€iv  I  TTpidiLiou  Top  ^prjKaav  'ApteToi  ttöXiv.  Andere 
Beispiele  bei  Bäumlein :  *üntersuchungen  über  griech.  Partikeln' 
S.  87.  Nicht  selten  findet  sich  nun  ydp  in  dieser  Verwendung 
auch  hinter  Formen  von  iKetvoc;  das  Bezugwort  geht  entweder 
unmittelbar  voran,  oder  ist  aus  dem  Zusammenhange  leicht  zu 
ergänzen;  vgl.  Polyb.  XXI  19,  3:  fva  bk  töttov  dTiwvidtv  xöv  Korct 

Touc  'Poöiouc iK€fvouc  T^P ;  Isoer.  IV  149 :  KecpdXaiov  hi 

Toiv  ctpnii^vujv  •  dKcivoi  TÄp  oÖK  itci  Xeiav  ^XGovrcc . . . ;  Soph.  El. 
681 :  K<iTr€|LiTr6|iriv  Trpöc  raura  Kai  xö  rrdv  cppdcuj.  |  kcivoc  top  ^XGujv 

de  TÖ  icXeivöv  *EXXdboc   |  irpöcxim'  drwvoc :  es  beginnt  die 

berühmte  Schilderung  des  Wagenrennens.  Ich  glaube,  rdp  hatte 
in  solcher  Stellung  ursprünglich  nur  den  Zweck,  das  voran- 
gehende Wort  hervorzuheben,  um  dadurch  die  Aufmerksamkeit 
des  Zuhörers  auf  den  Beginn  der  Erzählung  zu  leiten.  In  ähnlicher 
Weise  finden  wir  übrigens  im  Altindischen  die  Partikel  ha  im 
erzählenden  Stil  verwendet,  vgl.  Delbrück:  Altind.  Syntax  S.  499. 

r\)  Eine  verwandte  Erscheinung  ist  folgende :  es  finden  sich 
zahlreiche  Fälle,  wo  eine  mit  \ibf  verbundene  Form  von  dKeivoc 
einem  mit  bi  verbundenen  Worte  des  folgenden  Satzes  gegenüber- 
gestellt wird,  ohne  daß  der  zugrunde  liegende  Gedanke  adversativer 
Natur  ist;  vgl.  Lys.  I  17 :  raOia  eiiroOca . . .  bceivr]  infev  dmiXXdTTi? 
frfd)  bk  euGduic  iTaparröiinv  "nach  diesen  Worten  entfernte  sie 
sich;  mich  brachte  die  Nachricht  sofort  in  Aufregung".  Luc. 
Philopseud.  31:  "als  wir  ungefähr  ein  Klafter  tief  gegraben  hatten, 
kam  ein  Totengerippe  zum  Vorschein . . .,  iKeivov  ^fev  oöv  dedi|iaM6v 
dvopu£avT€c,  f\  oJKia  bi  xö  dir'  dKCivou  dtraucaxo  dvoxXou|Li4vn  uttö 
xOjv  (pac|Lidxu)v  "wir  gruben  es  aus  und  bestatteten  es ;  seitdem 
ist  das  Haus  von  Spuk  verschont  geblieben".  Wir  lassen  also 
im  Deutschen  solche   Sätze  asyndetisch,  oder  doch   nur  mit 
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schwacher  kopulativer  Partikel  verbunden,  auf  einander  folgen; 
der  Grieche  aber  liebt  es,  dadurch,  daß  er  ein  Wort  des  vorher- 
gehenden Satzes  und  eins  des  folgenden  durch  ^iv-bi  einander 
gegenüberstellt,  eine  enge  Verbindung  der  Sätze  herzustellen. 
(|i£v-b€  Verbindung).  Die  Entstehung  dieses  Sprachgebrauches 
haben  wir  uns  wohl  so  zu  denken,  daß  ursprünglich  nur  im 
zweiten  Satze  öl  hinter  das  erste  Wort  gesetzt  wurde,  um  den 
Anschluß  zu  markieren;  bei  der  weiteren  Ausbildung  der  Kunst- 
sprache setzte  man  dann,  um  einen  gewissen  rhetorischen 
Farallelismus  hervorzurufen,  auch  hinter  ein  entsprechendes 
Wort  des  ersten  Satzes  diö  Partikel  \iiv,  die  ja  von  Hause  aus 
auch  nur  der  Verstärkung  gedient  hat  (s.  Delbrück  Vei^L  Synt 
d.  idg.  Spr.  II  S.  507  ff.).  Oute  Bemerkungen  hierüber  finden 
sich  bei  Vogrinz  'Grammatik  des  homerischen  Dialektes',  S.  233 
und  237. 

6)  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  Verbindungen  t4-t^ 
und  T^-xat  (rfe-icai  Verbind.);  vgl.  Thuc.  1 137,  3 :  Kai  6  0€mcTOKXf\c 
faccTvöv  T€  töepdircucc  xP^^^^'^^v  böc€i  .  .  .  kqI  jucrd  tuiv  Kdru) 
TFcfKuiv  Tivoc  TTOpcuOeic  dviu  iaxi\m€\  fp&\x^on:a  ic  ßaoX^a  .  .  . 
*Themistokles  erwies  sich  ihm  erkenntlich  durch  ein  Geldgeschenk 
und  reiste  darauf .  . ."  Isoer.  V  104 :  d  öfc  cu  öiaßai»ic  €ic  r^v 
fprcipov,  ^Keivöc  T*  flv  dcMCVoc  Iboi  ßoT]6öv  fJKeiv  auTuj  c€  vo|iiZaiv, 
TUIV  t'  dlXXuiv  coTpaTTiüv  TToXXouc  dirocrriceic.  In  solchen  Fällen 
genügt  nach  unserem  Sprachgefühl  die  einfache  Anknüpfung 
des  zweiten  Satzes  mit  xai,  der  Grieche  aber  sucht  durch  die 
Hervorhebung  des  Pronomens  mittelst  der  Partikel  x^  eine  größere 
Korrespondenz  und  Parallelität  zwischen  den  beiden  Sätzen 
herzustellen.  Wie  in  dem  aus  Isocrates  angeführten  Beispiele 
ist  die  Betonung  des  Pronomens  oft  schon  daran  zu  erkennen, 
daß  es  die  Enklitika  x^  vom  Verbum  weg  zu  sich  heranzieht 

i)  x^-Ktti  tritt  übrigens  nicht  nur  satzverbindend  auf,  sondern 
dient  auch  der  Verknüpfung  einzelner  Wörter,  z.  B.  in  einem 
Falle  wie:  dKCivoc  xe  xai  oi  dXXoi  (Parallele),  wo  wir  im  Deutschen 
meistens  nur  durch  die  Betonung  das  erste  Glied  gegen  das 
zweite  abheben. 

k)  Endlich  ist  noch  eine  Art  der  anaphorischen  Verwendung 
von  £k€Tvoc  zu  erwähnen,  die  zwar  nicht  besonders  häufig,  aber 
eigentümlich  ist;  es  handelt  sich  um  die  Fälle,  wo  scharftoniges 
keivoc  ein  unmittelbar  vorangehendes  Bezugwort  aufnimmt,  das 
zu  einem  vorhergehenden  und  zu  einem  folgenden  Nomen  bezw. 
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Pronomen  sich  etwa  so  verhält,  wie  ein  Glied  einer  Kette  zu 
den  sich  beiderseits  anschließenden  Gliedern.  (Aneinanderreihung.) 
vgl.  Thuc.  V  66,  3 :  xoic  \iiv  7ToX€^dpxolc  auxöc  cppd^ei  xö  6^ov, 
ol  bi  ToTc  XoxotToTc,  iKeivoi  bi  xoic  irevTTiKovTfipav,  auGic  b'  ouroi 
ToTc  dvu)|LioTdpxoic,  Kai  oöroi  rfl  iv^J^0Ti<J^  es  wird  hier  geschildert, 
welchen  Weg  die  Kommandos  im  Heere  der  Lacedaemonier 
nahmen.  Aen.  Comm.  Pol.  XXII  9 :  Ö  ^Kdcxou  rdp  cpuXaKciou  Ka8' 
4Kdcniv  cpuXaKfjv  irpocpuXaccövTiüv  elc  dvf|p  im  xö  ix^M^^ov  (puXa- 
K€iov,  Kttl  dir*  iKcivou  dXXoc  im  xö  dx6|i€Vov,  Kai  dirö  xaiv  dXXuiv 
dXXoi  im  xd  aXXa.  Luc.  Navig.  1.  cu  |i4v,  oi|ia!,  ZdiniTme,  irporieic, 
|i€xd  cfe  bi  6  *A6€i^avxoc  i^v,  eix  ifd)  \iei'  iKcTvov  ixoM^voc  auxoö 
d)Li(pox4paic  . .  .  Daß  £k€ivoc  in  solchen  Fällen  die  Geltung  eines 
D6r-deiktischen  Pronomens  hat,  geht  klar  aus  den  Stellen  her- 
vor, wo  betontes  6  sich  in  derselben  Verwendung  findet,  vgl. 
außer  der  oben  aus  Thucydides  angeführten  Stelle,  wo  das  ol 
wohl  zu  akzentuieren  sein  dürfte,  H  163  ff.  löpxo  ttoXü  irpjüxoc 
ILifcv  äva£  dvöpiüv  *ATa|i4|ivujv,  |  xqj  b*  im  Tubeiöric  li&pxo  Kpa- 
xepöc  AiO|Lir|6Tic,  |  xoici  6'  iir'  Atavxec  . . .  xoici  b'  dir'  *Iö0|li€V€uc  . . ., 
ähnlich  9  261  ff.  oder  Her.  5,  92  t,  18  (ed.  Stein) :  KaxoiKxeipac 
bk  TtapaöiboT  xiu  öeuxepiw,  6  bi  xuj  xpix^j.  ouxuj  br\  bieEfjXGe  öid 
irdvxuiv  xujv  Ö^Ka  irapaöiööiLievov.  Die  Betonung  der  D6r-deik- 
tischen  Pronomina  in  solchen  Verbindungen  ist  erforderlich,  um 
die  einzelnen  Glieder  der  Kette  scharf  hervortreten  zu  lassen. 

b)  In  Der-deiktischem  Sinne  findet  sich  betontes  ^kcivoc 
zweitens  beim  Hinweis  auf  etwas  gleich  zu  Erwähnendes;  Epict 
Euch.  XXXI 1 :  xfjc  irepi  xouc  Geouc  euceßeiac  icGi  öxi  xö  Kupiüüxaxov 
iKcTvö  icxiv,  öpOdc  uTToXiiv|i€ic  TTcpi  auxüjv  Ix^xv.  Dieser  sogen, 
präparative  Gebrauch  ist  namentlich  in  der  Attischen  Prosa 
beliebt. 

c)  Beispiele  für  die  Verbindung  unseres  Pronomens  mit 
folgendem  Relativum  bieten  die  verschiedensten  Schriftsteller. 

d)  D6r-deiktisch  steht  dKCivoc  endlich  auch  da,  wo  es  mit 
rhetorischem  Nachdruck  ein  kurz  vorhergehendes  Bezugwort 
wieder  aufnimmt  Ein  Beispiel  für  diesen  sogen,  epanalepti- 
schen  Gebrauch  bietet  Epict.  Euch.  V:  an  sich  ist  der  Tod 
nichts  Schreckliches,  xö  öötm«,  tö  irepi  xou  Gavdxou  öioxi  öeivöv, 
IkcTvo  xö  öeivov  icxiv. 

Bevor  ich  zu  einem  neuen  Teile  tibergehe,  mag  hier  kurz 
auf  die  Berührungspunkte  hingewiesen  werden,  die  zwischen 
£k€Tvoc  und  ouxoc  bestehen.    Letzteres  teilt  mit  dKeivoc  nicht 
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nur  die  Fähigkeit,  aal  allgemein  Bekanntes  hinzuweisen  und  ge- 
hässige Gesinnung  gegen  eine  Person  zum  Ausdruck  zu  bringen 
(vgi  Kühner-Gerth  a.  a.  0.  §  467,  4  und  5),  sondern  es  wird 
auch  mit  Xachdrucksakzent  in  D6r-deiktischem  Sinne  verwendet, 
ygL  Plat  Men,  80  A.  öok^c  |ioi  iravrcXuJc  . .  .  öfioiöraroc  eivai . . . 
TOurri  T$.  irXaT€i(|i  vdpKij  iq  OaXarriqL  Kai  Tctp  oxnr\  töv  dei  irXn- 
adZovra  .  .  .  vapKdv  iroiei  Phaed.  108  E;  Crat  430  A;  Luc 
Kai.  Mort  XII  7:  xpixoc  'Avvißac,  ovbi  ouroc  cÖKoraqppöviiToc 
uiv.  Plat  Apol.  21 D:  dvreöOev  ouv  toutiü  t€  diTnxOö|inv  xai 
iroXXoic  TJLiv  irapovTuw.  Luc  DiaL  Meretr.  III  3 :  **wovon  hätten 
wir  im  vorigen  Winter  leben  wollen,  ei  |if|  toutov  f\^y  f\ 
'AippobiTn  lir€|iiji€;  für  die  präparative  und  epanaleptische  Ver- 
wendung von  ouToc  verweise  ich  auf  Schneider  zu  Isoer.  I  45,  7, 
Stein  zu  Her.  HI  14,  4.  Es  ist  daher  begreiflich,  wenn  anderer- 
seits ixeivoc  in  die  Gebrauchssphäre  von  ouroc  eindringt,  d.  h.  die 
Bedeutung  eines  schwach  betonten  'dieser*  hat;  bei  den  Klassikern 
der  attischen  Prosa  dürften  sich  allerdings  hierfür  nicht  viel 
Beispiele  finden,  am  ehesten  noch  bei  Lysias,  aber  bei  Herodot, 
Polybius  und  namentlich  im  Griechischen  des  NT.  ist  dieser 
Gebrauch  gar  nicht  selten. 

6.  4k€ivoc  kann  auch  die  Bolle  eines  sogen.  Pronomens 
der  3.  Person  übernehmen,  und  zwar  vertreten  die  Nominativ- 
foraien  ganz  gewöhnlich  die  der  griechischen  Sprache  fehlenden 
Nominative  des  Pronomens  auroc  in  schlicht  anaphorisehem  Sinne, 
vgLXen.  Cyrop.  11  4,  12:  in^fivimai  cou  dKOucac  die  6  *ApM€vioc 
KaTa9povoiT]  cou  vöv,  öti  dKOuei  touc  ^ToX€^lOuc  TTpociovrac  /)- 
Miv . .  .  noi€i  Top  Tttöxa,  ?cpii,  (b  Köpe,  ^Keivoc.  **Ja,  Cyrus,  das 
tut  er".  Im  Griechischen  des  N.  T.  dagegen  hat  auroc  die  Be- 
deutung 'er'  (s.  Brugmann  a.  a.  0.  S.  124  Fußnote  1),  und  es  findet 
sich  daher  ^Keivoc  in  dieser  Verwendung  hier  verhältnismäßig  selten. 

In  den  casus  obliqui  ist  iKcTvoc  nicht  ohne  weiteres  gleich- 
bedeutend mit  den  entsprechenden  Formen  des  anaphorischen 
Pronomens  auroc,  sondern  es  ist  entweder  der  Nachdrucksakzent 
das  unterscheidende  Merkmal,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  oder 
es  sind  stilistische,  bzw.  bei  den  Dichtern  metrische.  Gründe, 
welche  die  Wahl  des  Pronomens  ixeivoc  veranlassen.  So  wird 
man  z.  B.  unschwer  erkennen,  daß  in  folgenden  Beispielen  4k€ivoc 
lediglich  der  Abwechslung  wegen  gesetzt  ist:  Thuc.  I  132,  5: 
dvnp  ApTiXioc,  rraiöiKd  ttot€  iüv  auxoö  Kai  mcTOTaxoc  iKeivtii.  Luc 
Nang.  10:    irdvu    i\br\  caqpuic  öpüj  Kai  Ooijidnov   auxoö  Kai  tö 
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ßdblc^a  dKCtvou,  Kai  iv  XP*?*  ^  Koupd.  Dies  hat  schon  Alex.  Butt^ 
mann  (a.  a.  0.  S.  511)  richtig  erkannt,  und  er  hat  auch  die  irrige 
Ansicht  Kühners,  daß  in  solchen  Fällen  durch  6c€ivoc  immer 
auf  nachdrückliche  Weise  ein  Gegensatz  bezeichnet  werde,  mit 
treffenden  Worten  zurückgewiesen  (S.  512  Anm.);  aber  trotzdem 
begegnet  man  bei  Gerth  in  der  neuen  Bearbeitung  der  Eühnerschen 
Grammatik  §  467,  12  noch  der  alten,  falschen  Auffassung.  Da 
die  Abhandlung  von  Buttmann  nicht  jedem  zugänglich  sein 
dürfte,  erlaube  ich  mir,  die  betreffende  Stelle  anzuführen :  "Die 
Worte  Külmers  zu  d.  St.  (Xen.  Mem.  I  2,  3) :  Probe  tenendum 
est  haue  pronominum  permutationem  non  admitti,  nisi  ubi  oppo- 
sitio  graviter  efferenda  sit:  quae  vis  inesse  non  potest  in  pron. 
auTÖc,  quod  nihil  significat  nisi  pronomen  tertiae  personae,  nulla 
adiuncta  vi  oppositionis,  sind,  wenn  auch  im  Prinzip  richtig, 
doch  viel  zu  stark  für  den  Fall,  daß  £k€ivoc  bloß  als  Fortsetzung 
oder  Wiederaufnahme  eines  vorangegangenen  auxöv  usw.  dient 
Wiederholung  eines  und  desselben  Wortes  in  demselben  Satze 
(wenn  nicht  gerade  dadurch  ein  rhetorischer  Effekt  bezweckt 
wird)  ist  einem  griechischen  Schriftsteller  immer  unangenehm 
und  für  ihn  Grund  genug,  um,  wenn  keine  ündeutlichkeit  ent- 
steht, mit  anderen  begriffsverwandten  Wörtern  abzuwechseln. 
In  vielen  der  hierher  gehörigen  Stellen  ruht  durchaus  kein 
größerer  Nachdruck  auf  dem  Pronomen  ...  Es  würde  zu  vielen 
Fehlem  Veranlassung  geben,  wollte  man  die  Resultate  der 
wissenschaftlichen  Deduktion,  welche  vom  allgemeinen  logischen 
Standpunkt  aus  vollkommen  richtig  sind,  überall  auf  jeden 
einzelnen  konkreten  Fall  mit  starrer  Konsequenz  anwenden, 
ohne  zu  bedenken,  wie  oft  in  allen  Sprachen  rein  formale 
Gründe  den  Redner  zu  Abweichungen  von  dem  sprachlich  wohl 
begründeten  Usus  nötigen.  Vgl  meine  neutestamentliche  Gramm. 
S.  88.  Note'*.  Selbstverständlich  gilt  dieses  Prinzip  der  Abwechs- 
lung zwischen  Formen  von  auröc  und  dKCivoc  zur  Vermeidung 
des  Gleichklangs  nur  für  die  Kunstsprache;  die  naive  Sprache 
des  Alltagslebens  ist  der  Häufung  von  Formen  des  Pronomens 
auTÖc  nicht  so  ängstlich  aus  dem  Wege  gegangen,  vgl.  z.  B.  f\ 
copöc  .  . .  dv[ij]  KriÖ€u8rjc€Tai  aÖTÖc  Kai  i\  fvvr]  auxoö  Kai  T^Kva 
auToö  Kai  8(v)  öv  amb(c)  ßouXnO]r|c[6]Tai  [?t]i  Tr€p[i]6[v  •  =  Nr.  302« 
in  'Altertümer  von  Hierapolis'  =  Jahrbuch  des  Kaiserl.  deutschen 
Archaeol.  Instit  Ergänzungsheft  IV.  Man  lese  femer  nur  einige 
Kapitel  aus  dem  Griechischen  der  Evangelisten,  und  man  erkennt 
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sofort  an  den  zahlreichen  oft  kurz  hinter  einander  folgenden 
obliquen  Casus  von  auröc,  daß  die  Verfasser  der  kunstmäßigen 
literatur  ziemlich  ferne  standen.    Hin  und  wieder  begegnen  uns 
aber  auch  im  klassischen  Griechischen  Stellen,  an  denen  dem 
Schriftsteller  verschiedene  Formen   von  auröc  in  kurzer  Auf- 
einanderfolge entschlüpft  sind,  vgl  z.  B.  Xen.  An.  I  8,  27 :  Küpoc 
2^  oÖTÖc  T€  diT^Oave  Kai  öktiu  oi  dptcroi  tujv  irept  auröv  Ekcivto 
h^  auTiD.  Dies  ist  hier  um  so  auffälliger,  weil  sonst  mit  Vorliebe 
in  der  Wendung  *er  (selbst)  und   seine  Begleiter*  an  zweiter 
Stelle  ixeivoc  zu   stehen  pflegt,   vgl.  PlaL  Prot  815  B   direibfi 
auröc  dvacTp€q>oi  xat  oi  fier'  £Ke(vou.    Aus  solchen  Verbindungen 
wurde  der  Ausdruck  ol  [lei*  ^Keivou  "seine  Leute,  seine  Begleiter* 
abstrahiert  und   nun  auch  da  angewandt,  wo   an  erster  Stelle 
kein  auröc  stand,  z.  B.  Xen.  An.  IV  3,  20 :  kqi  Xeipicocpoc  m^v 
iv4ßaiv€  Kai  oi  ciiv  ixeiviu.    Dasselbe  gilt  für  die  nicht  seltene 
Vendung  'er  (selbst)  und  seine  Habe*  z.  B.  Xen.  Hell.  III  1,  26: 
E(it4  ^0l.  lq>f\n  Mavia  öfe  rivoc  i^v;  oi  bk  irdviec  cittov,  6ti  <l>apvaßdZ:ou. 
oAkoOv  Kai  Td  £K€ivr|c,  E(pri,  <i>apaßd2;ou;  MdXicro,  ((pacav.    Zum 
Teil  mögen  zur  Entstehung  dieser  Wendung  auch  Stellen  bei- 
getragen haben  wie  Isoer.  Xn  70:   aurol  idKCivuiv  Ixoua  'sie 
selbst  besitzen  deren  Eigentum*.    Bei  Berücksichtigung  dieses 
Prinzips  der  Abwechslung  erklären  sich  auch  die  meisten  der 
von  Strange:  Neue  Jahrb.  f.  Phil.  (Jahns  Annal.)  Supplem.  4.  S.  350 
angeführten  Stellen.    Analogiebildungen  liegen  vor,  wo  sich  die 
obliquen  Casus  von  dKcivoc  ia  der  Bedeutung  eines  unbetonten 
Pit)nomens  der  3.  Person  finden,  ohne   daß  einer  der  vorhin 
angeführten  Gründe  zur  Erklärung  herangezogen  werden  kann. 
In  der  attischen  Kunstsprache  der  klassischen  Zeit  finden  sich 
solche  Fälle  selten,  abgesehen  von  d6n  Rednern,  die  sich,  wie 
Lysias.    einer    volkstümlicheren    Ausdrucks  weise    befleißigen; 
häufiger  sind  sie  bei  Herodot,  Polybius  und  Lucian. 

7.  Zum  Schluß  seien  noch  einige  Besonderheiten  der  Ge- 
brauchsweise unseres  Pronomens  erwähnt.  Bekanntlich  haben 
im  Griechischen  der  klassischen  Zeit  die  Genitive  aöxoO,  aördiv 
bei  der  Vertretung  eines  Possessivpronomens  der  3.  Person  die 
partitive  Stellung,  d.  h.  sie  stehen  entweder  vor  oder  nach  dem 
mit  dem  Artikel  versehenen  Substantiv  (vgl.  Ktihner-Gerth  a.  a.  0. 
I  §  464,  4).  Bei  einem  Zusammentreffen  mehrerer  Formen  von 
OüTÖc  stellte  sich  nun  in  der  Literatursprache  das  Bedürfnis 
nach  Abwechslung  heraus;  in  diesen  Fällen  griff  man  zu  den 
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Genitiven  von  ^kcivoc,  die  dann  attributive  Stellung  bekamen, 
vgl.  Xen  Ag.  HI  1 :  rdiv  dKCivou  epruiv,  bald  darauf:  iv  Tr|  ijiuxQ 
auToö.  Dem.  XX  86:  }xf\  |li6vouc  auroüc  touc  cuepT^rac  njidv 
dXXd  Kai  TOUC  ^Keivujv  (piXouc  Daß  die  Volkssprache  diese  Fein- 
heiten nicht  kannte,  beweist  z.  B.  die  in  den  Inschriften  von 
Hierapolis  so  häufige  Wendung :  auTÖc  Kai  i\  yvvr]  auroö  —  Kai 
Td  naxbia  auxoiv.  Die  Genitive  von  iKcTvoc  in  attributiver  Stellung 
finden  sicli  nun  aber  auch  ganz  gewöhnlich  bei  Vertretung 
eines  Possessivpronomens  der  3.  Person,  wo  keine  Form  von 
auTOC  in  der  Umgebung  steht;  vgl.  Xen.  Cyrop.  VI  4,2:  xaCra 
l)'  dTToirjcaro  Xd6p(;t  xou  dv&pöc  iK^€Tp»lca|idvl^  xd  iKCivou  öttXo. 
Da  die  Beispiele  der  letzten  Art  bedeutend  überwiegen,  habe 
ich  diese  zusammen  mit  den  zuerst  genannten  Fällen,  wo  ^kcivou, 
iKcivuiv  der  Abwechslung  wegen  stehen,  in  einer  besonderen 
Rubrik  (V  1  s.  cap.  2)  angeführt,  obwohl  ein  Teil  der  Beispiele 
eigentiich  zu  IV  2  gehört 

Wie  das  lat  ille  bezieht  sich  auch  ^kcivoc  in  indirekter 
Rede  manchmal  auf  den  Angeredeten;  aus  den  aufgeführten 
Beispielen  ist  leicht  ersichtlich,  daß  auch  hier  in  den  meisten 
Fällen  auf  dem  Pronomen  ein  Nachdrucksakzent  liegt. 

Was  die  Verwendung  von  ^Keivoc  in  reflexivem  Sinne  be- 
trifft, so  kann  man  meiner  Ansiclit  nach  die  Regel  aufstellen, 
daß  iKeivoc  unter  denselben  Bedingungen  für  das  Reflexivpro- 
nomen eintreten  kann,  unter  denen  es  für  einfaches  auxöc  steht; 
es  ist  daher  entweder  der  auf  dem  Reflexivum  ruhende  Nach- 
drucksakzent, der  die  Wahl  des  iKeivoc  veranlaßt,  oder  die  Rück- 
sicht auf  den  Wohllaut;  vgl.  Xen.  An.  VII  3,  4:  F|v  bk  Kparrj- 
cavxec  xouxou  4k€ic€  eX6uj|Li€v,  oöxe  triüXriceiv  Ixi  ufidc  cpriciv  .  . . 
oGxoc  infev  xaöxa  \if€v  ZeuGric  Ö€  cpnav,  öv  trpöc  €K€ivov  irixe, 
€u  TTOifjceiv  u^dc.  Die  Aussagen  des  Aristarch  und  des  Seuthes 
werden  einander  gegenübergestellt  Tlmc.Vin45:  dvTiXiTwv...dic 
oi  \iiy  XToi  dvaicxuvxoi  €i€v  .  .  .,  d£ioöci  .  .  .  dXXouc  uTifep  xnc 
4k€ivujv  ^euOepiac  Kivöuveuciv.  Andoc.  I  39 :  Kai  Trpcüxov  fi^v,  ifi 
dvöpeq  xou6'  uir^Gexo  öeivoxaxov  irpatiia,  oifiai,  öttujc  iv  iKeiviw 
eTi],  övxiva  ßouXoiro  *A6nvaiujv  cpdvai  xujv  dvöpiüv  xoürujv  €ivai, 
övxiva  bi  \ii\  ßoiiXoixo,  \t(€\v  6xi  ouk  ti  v.  'Damit  es  bei  ihm  stünde . . .' 
Dem,  XIII  6 :  dXXd  xi  (l^Tv  T^v^xai ;  Trpdixov  \iiv  ol  cumnaxoi  |üif| 
q)poupaiq  dXXd  xoi  xauxd  cujLiq)dp€iv  u|liTv  KdKeivoic  löciv  oiKtTou 
Der  Abwechslung  wegen  steht  z.  B.  iKeivoc  Xen.  Hell.  I  6,  14: 
OUK  Iqpii  4auroO  f€,  dpxovxoc  ovbiv*  dv  'EXXf|vaiv  eic  xö  £k€(vou 


Das  Pronomen  der  Jener-Deixis  im  Griechischen.  15 

öwoTÖv  dvöpaTroöicOfivai,  hierzu  Dindorf:  Dixit  antem  scriptor 
6c€ivou,  ne  bis  diceret  iauroC.  Allgemein  verbreitet  ist  nun  die 
insicht,  £k€ivoc  stehe  in  diesen  Eällen  nicht  in  rein  reflexivem 
Sinne,  sondern  im  Sinne  des  Schriftstellers.  Ich  fj^aube  aber, 
dafi  man  da,  wo  scharf  betontes  ^kcivoc  für  ein  Reflexivpro- 
nomen eintritt,  ruhig  annehmen  kann,  daß  es  in  rein  reflexivem 
Sinne  steht;  denn  ein  betontes  6r  ist  semantisch  dasselbe  wie 
auTOc  *(ps0*  (vgl.  Brugmann  a.  a.  0.  S.  124.  Fußn.)  Hierzu  kommt, 
daB  auch  auröc  mit  Vorliebe  in  reflexivem  Sinne  gebraucht 
wird,  wo  eine  betonte  Gegenüberstellung  vorliegt,  vgl.  z.  B. 
Her.  V  87,  4  und  Stein  z.  d.  St,  Lys.  XXV  11:  iXmrovrac  Tf|v 
ficraßoXfiv  uj<p^€iäv  nva  auxoic  tcecOai.  Hierzu  Prohberger:  "nicht 
oirroic  weil  der  Begriff  'selbst'  zu  urgieren  ist;  vgl.  XII  100. 
Fiat  Staat  I  845e.  Gedanke :  Sie  hoffen,  die  (für  andere  verderb- 
liche) Umwälzung  werde  ihnen  selbst  wesentlichen  Nutzen 
bringen."  Es  finden  sich  überhaupt  verschiedentlich  Berührungs- 
punkte zwischen  betontem  £k€ivoc  und  auröc  'selbst'  v^.  z.  B. 
Her.  IX  37,  22 :  öpiovrac  xö  fmiio^ov  xoO  iroböc  kcimcvov,  K<i- 
Keivov  ou  öuv(Xfi€vouc  eupetv:  sie  verwunderten  sich  über  den 
Wagemut  des  Menschen,  da  sie  zwar  seinen  halben  Fuß  da 
fiegen  sahen.  Ihn  (selbst)  aber  nicht  finden  konnten.  Die  Ansicht 
von  Arndt:  De  pronominum  reflexivorum  usu  apud  Graecos 
observationes.  Neubrandenburg  1836.  IIS.46ff.,  wird  von  Dyroff: 
Geschichte  des  Pronomen  reflexiMim  U  S.  172  folgendermaßen 
fonnuliert:  "Manchmal  erscheint  iKcivoc  statt  des  Reflexivs  im 
hiteresse  der  Deutlichkeit  gesetzt  a)  im  Gegensatze  zu  ouroc, 
4tw,  ^M€ic,  cu,  u^€ic  von  Dingen  und  Personen,  die  dem  Orte 
nach,  ß)  von  Dingen,  die  der  Zeit  nach  (Xenoph.  Hell.  1,  1,  27), 
t)  von  Dingen,  die  der  momentanen  Wichtigkeit  nach,  ö)  von 
Dingen,  die  der  Reihenfolge  der  Worte  nach  entfernter  sind, 
indem  mehrere  Verba,  Nomina  oder  Pronomina  dazwischen  ge- 
treten sind".  Diese  Erklärung,  die  von  der  Anschauung  aus- 
geht, in  £k€ivoc  sei  stets  der  Begriff  des  Femseins  ausgedrückt, 
paßt  kaum  für  ein  Beispiel.  An  der  zitierten  Stelle  aus  Xenophon : 
iXicOou  bfe  ix^Xeuov  dpxovrac,  |i€xpi  Sv  dqpiKUüvrai  ol  f|prm^voi 
dvr'  ixeivuiv,  erklärt  sich  dKeivoc  aus  dem  Wesen  der  Präposition 
ivTi,  die  stets  eine  Gegenüberstellung  in  sich  schließt 

Scharf  D6r-deiktisches  iKeivoc  berührt  sich  in  seiner  Be- 
deutung oft  mit  ToioÖToq  wenn  die  Eigenschaften  des  Bezug- 
wortes entweder  als  bekannt  vorausgesetzt  werden,  oder  vorher 
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geschildert  sind ;  vgl.  Dem.  XIX  280 :  u|li€ic  Ü  Ikciviwv  toiv  dvöpiwv 
ÖVT€C  "ihr  als  Nachkommen  solcher,  so  gerechter  Vorfahren". 
Luc.  Dial.  Deor.  V  4 :  oök,  dXXd  töv  *'HcpaicTov  ib&  töv  cöv  ulöv 
oivoxoeiv  ^^lv  x^wXeuovra,  ^k  Ti\c  Kajuivou  f]K0VTa,  in  tuiv  cmv- 
Oripuiv  dvdTrXeuiV,  dpn  Tf|v  mipatpav  diroxeöeiiLievov,  kcu  dtr*  ^Keivuiv 
auToö  TÄv  öaKTuXuiv  Xafißdv€iv  if^äc  Tf|v  KuXiKa.  Über  eine  ähn- 
liche Verwendung  von  oötoc  s.  Stein  zu  Her.  11  135,  13.  Lehr- 
reich ist,  was  Wunderlich :  Der  deutsche  Satzbau  2,  S.  254  über 
verwandte  Erscheinungen  im  Germanischen  sagt:  "Solche  Sätze 
geben  dem  Demonstrativ  leicht  eine  verallgemeinernde  Bedeutung, 
sobald  an  der  Eigenschaft  oder  Situation,  die  durch  das  Pronomen 
mit  einer  bestimmten  Person  in  Besdehung  gesetzt  wird,  nicht 
das  Individuelle,  sondern  das  Typische  erfaßt  ist:  Dieser  Mensch 
schläß  uns  allen  Schlaf  weg.  Wie  ein  starker  Fresser  eine  ganze 
Wirtschaft  auszehren  kann,  so  udrd  uns  der  Schnardier  an 
Schlummer  bankerott  machen  .  .  .  Sankt  Ursel  mit  den  elftausend 
Jungfrauen  sänge  dSn  nicht  auf,  Immermann,  Münchhausen 
6.  Buch,  4.  Cap.  (Hier  könnte  es  auch  heißen :  selch'  einen  Menschen 
sänge  . . .)."  Verwandt  hiermit  ist,  daß  im  Ahd.  9ulih  verschie- 
dentlich zur  Übersetzung  des  lat  Ate,  iUe^  is  verwendet  wird, 
vgl.  Graff :  Ahd.  Sprachsch.  6,  20,  Wunderüch  a.  a,  0.  S.  275.  Die- 
selbe Bedeutungsschattierung  findet  sich  auch  im  Avesta  beim 
Stamme  to-,  vgl.  t6m  väo  ahüm  dregvafM  daenä  naeäat  (y.  31.  20): 
in  ein  solches  (wie  vorher  gemalt  ist)  Leben  wird  auch  eure 
Daena  führen,  ihr  Ketzer!"  (Valand:  'Zur  Syntax  der  Pronomina 
im  Avesta*  S.  7)  vgl.  auch  Windisch:  Relativpronomen  in  C.  St 
2,  S.  269  über  av.  avat  =  tantum. 

Es  finden  sich  femer  Fälle,  wo  faceivoc,  um  mich  eines 
von  Wolff  zu  Soph.  OR.  1528  geprägten  Ausdruckes  zu  bedienen, 
•mit  Affekt'  gesagt  ist;  vgl  Soph.  OR.  1240:  Treücij  id  Kcivric 
deXiac  Tra8r||üiaTa  *der  armen  R:au'.  Luc.  Deor.  concil.  5:  kcu 
TÖV  Kiiva  .  .  .  dvriTaT€v,  uk  }xt\  dviifrro  i\  iraic,  d  fif|  Öei  iv  rtp 
oöpav(|»  TÖ  ^uvnOec  ^Keivo  Kai  öirep  rjTdira  kuviöiov:  das  traute, 
liebe  Hündchen. 

Schließlich  ist  noch  zu  erwähnen,  daß  Formen  von  ^KeTvoc, 
entweder  doppelt  gesetzt,  oder  mit  anderen  Demonstrativen  ver- 
bunden, gebraucht  werden  können,  um  den  Begriff  der  Mannig- 
faltigkeit und  des  Verschiedenseins  auszudrücken  (vgl.  Brug- 
mann  a.  a.  0.  S.  130  iL).  Diese  Kategorie  ist  namentlich  bei 
Euripides  und  Aiistophanes  vertreten* 
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E  Die  syntaktische  Yerwendang  unseres  Pronomens 
in  den  einzelnen  Literaturwerken. 

JA  gehe  nunmehr  dasu  über,  die  nach  dem  in  cap.  2 
anijgQSteUten  Schema  angeordneten  Beiqiiele  aus  den  einzelnen 
SoioiftrteUem  anzuführen;  beim  Aufsuchen  der  Stellen  wurde 
Dich  mögiidister  VoUstandig^eit  gestrebt  Bei  Gruppe  I  rer- 
wichne  ich  der  Kürze  halber  nur  die  interessanteren  Fälle,  über- 
gehe also  z.  R  alle  Stellen,  wo  ixci  die  gewöhnlidie  Bedeutung 
'darf  hat 

8.  Homer  (Ausg.  von  A.  Ludwich.) 
ADiM. 
L  L  r  391 :  AX^Eovöpöc  cc  icaXeT  oikov  bi  vkcOaL  xetvoc  6  r" 
ty  Bakä^;  E  604;  K  126;  T  344;  X  390:  köOx  Im  Hades*; 
V  145:  icdc€  *naeh  Hanse',  ergänzt  durch  den  Zusatz: 
(piXf[v  ic  iroTpiba  itnav,  404 ;  Q  90 :  Kdvoc  »  jitfac  Ocöc, 
244,  412,  766:  KeTBcv:  Von  Hause  weg*. 
2.  A  271:  Ogst  Ton  Vergangenheit  und  Gegenwart;  B  37, 
330:  Kcivoc  tuic  dröpeue  *so  sprach  er  einst*  eigtL  *als 
damaligeOi  ^2;  ^  ^09,  543.   E  648:   Femanaphora; 
£  48  vgl  B  330,  E  250:  Der  bekannte;  Z  324.  O  517. 
n.    I  188:  dKCivoi  absolut  'der  Ftind'. 
nL  1.  (Die  Unterabteilungen  nach  cap.  5  a) 

a)  Ggs.  e  430,  I  678 :  Keivöc  t'  ouk  iedXci  cßkcai  x^Xov 
"obwohl  du  zur  Versöhnung  geneigt  bist'.  Q  490. 

ß)  T  408.  Z  200:  Koi  xeivoc;  0  179;  TT  648:  Koi  kgvov 

Q  488. 
,T)  E894:  ged.  Ggst 

b)  r  440 :  vOv  jji^v  yäp  MeviXaoc  dviicT]C€v  cuv  AOnvri,  |  xdvov 
b'  aunc  ^T^ :  Die  Gegenseitigkeit  ist  nicht  ToUständig 
ausgedrückt,  eigentlich  müßte  es  heißen:  wie  mich 
jetzt  Henelaus  besiegt  hat,  so  werde  ich  umgekehrt  ihn 
besiegen.  H  77:  ei  p^  k€v  ^  xeivoc  £Xi)  Tavaf|Kä 
XoXkui,  . . .  d  bi  k'  ifib  töv  £Xui  . . .  Dies  Beispiel 
zeigt  zugleich,  daß  hier  dicdvoc  gleichbedeutend  ist  mit 
D6r-deiGt  Fron. 

€)  A  266;  Y  106:  Compar.,  ebenso  V  858. 

Z)  E  790.  Z  284:  d  kcivöv  T€  Iboifii  KoreXeövr'  "Aiboc 
clctti,  I  (pdnv  K€q>p€v'  drlpiTou  oilwc  iKX€Ka6k8ai**wenn 
ich  sähe,  dafi  d6r  in  den  Hades  versinkt  . .  ^"  V.  282 
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wird  dasselbe  Bezugwort  durch  )iiv  aufgenommeiiy  weil 
hier  keine  Betonung  vorliegt:  \iifa  f&p  )iiiv  'OXu^moc 
frpecpe  Ttfiina.  I  701 :  dXX'  fjxoi  kcivov  ^kv  Wcoiiiev.  Sinn: 
"auf   seine  Hilfe  wollen  wir  verzichten,  wir  selbst 
wollen  uns  helfen";  im  vorhergehenden  Yerse  unbe- 
tontes |iiv  bei  schlichter  Anaphora.  K  57 :  Keivou  rap 
K6  lidXicTa  mOotaTO :  Begründung  und  Superlativ ;  E  208; 
368  vgl.  I  701. 
r\)  P708:   kövov  jiifcv  bt\  vtiuciv   imirpodtiKa  GoQciv,  sagt 
Menelaus  zu  Aias,  der  ihm  Y.  652  aufgetragen   hat, 
den  Antilochus  zu  Achill  zu  senden.   Aber  nicht  des- 
halb, weil  schon  einige  Zeit  seit  diesem  Auftrage  ver- 
strichen ist,  steht  hier  meiner  Ansicht  nach  kcTvoc,  da 
ja  Menelaus,  ohne  daß  ihn  Aias  mißverstanden  hätte, 
zu  ihm  sagen  konnte :  dmirpodtiKa  auxöv  oder  julv,  ich 
glaube  vielmehr,  daß  wir  es  mit  dem  Anfang  der  in 
der  späteren  Kunstsprache  so  häufigen  |i4v-fe^-Yer- 
bindung  zu  tun  haben;  das  entsprechende  Glied  mit 
bi  folgt  Y.  712:  f||i€ic  fe'  auxoi  irep  (pQal[b[xeBa  ixfynv 
dptcrriv. 
3.  E636;  I  63,  312,  646;  N  232. 
lY.  1.  A  653,  event.  zu  m,  1,  ebenso  0  94  u.  I  262;  0  148. 
2.  N  109:   Keivui  für  aurqj  vielleicht  zur  Yermeidung  des 
Hiatus,  ebenso  0  45. 
Y.  4.  r  411:    V€|i€caiTÖv   bi   k€V   etti —  |  Keivou   Tiopcavtouca 

X^xoc  "eines  solchen  Feiglings*.  N  318. 
B.  Odyssee. 
I.  1.  a  209:  Keiviw  dem  in  der  Feme  weilenden  Odysseus;  ebenso 
233,  hier  geht  aber  kein  Bezugwort  vorher,  243 ;  ß  351 ; 
T  93  =  fe  323;  t  113:  Tic  kcv  ^xeTva  irdvid  fe  ^uOncaiTO 
vgl.  Y.  116  8ca  KeTGi  irdGov  KaKd  b\o\  Axaioi;  t  241:  vgl. 
a  233,  b  90,  149,  262,  819  tou  bt\  iT\h  Kai  mcSXXov  öbu- 
pojLiai  f\  iT€p  ^Keivou :  kann  auch  zu  I,  2  oder  IE,  1  ge- 
stellt werden.  9  467  =  o  181 :  KeiOi  "zu  Hause*,  ebenso 
9  550 :  efir'  övoji',  8tti  ce  KeiOi  KdXeov  innrnp  T€  iraTrip  xe. 
li  69,  76:  lokal  zu  fassen;  E  90:  Odysseus,  absolut,  122, 
150;  o  281:  KeiOi  "daheim*;  tt  151,  350;  p  593;  c  181, 
239;  t216:  kciGi  "zu  Hause*,  223:  KeTOev  Von  Hause 
weg^,  257,  354;  x  165;  ui  115,  310:  KCiOev  Von  Hause 
weg*,  321:   kcivoc  ^i^v  toi  8b'  ainbc  ifdi^  irdrep,  öv  cu 
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MCToXX^  **der  in  der  Feme  geglaubte,  steht  hier  leib- 
haftig vor  dir*'. 
2.  t185:  Femanaphora, ebenso 224, € 24  ==ui 480;  £321,352; 
o346 :  Femanaphora;  c  271  vgl  B  330;  ui  288 :  Femanaphora, 
n.  ^  221 :  TOUTOu  ^i^v  xairvoO  Kai  icu|iaToc  Iktöc  eepTC  |  v()a, 
cu  hk  CKOir^Xou  im^aieo,  ^i\  c€  XdOija  |  Keic'  ^op^if)caca 
Kai  tc  KaKÖv   ä\i\i€.  ßdXijcOa:  **halte  dich  an  den  Felsen 
(d.  Scylla),   damit  das  Schiff  nicht  unvermerkt  auf  die 
andere  Seite,  d.  h.  nach  dem  gegenüberliegenden  Felsen 
der  Charybdis  hin  gezogen  wird",  tt  103 :  Ketvoia  und  t  322 : 
äcdvuiv  zur  Bezeichnung  der  Freier;  im  letzten  Beispiele 
geht  kein  Bezugwort  voran. 
nL  1.  a)  a  163 :   d  K€iv6v  t  IOoktiv  bi  iöoiaro  vocnjcavTa  . . . 
Sinn :  *um  mich  und  meine  Mutter  kümmem  sich  die 
Freier  wenig,  sähen  sie  aber  meinen  Yater  nach  Hause 
kommen,  dann  würden  sie  davon  laufen',  t  88 :  dfXXouc 
\kiv  ...  K€tvou  b'  aö  . . .;  b  693;   836;  X  528;  E  42; 
TT  153:   K€ivii  T<ip   k€V   drraTTciXeie  Y^povn  "nicht  du 
brauchst  hinauszuschlendem  zum  Laertes,  sie  (die  Magd) 
kann  es  ihm  melden'; 
ß)  a  46 :  Kai  Xinv  k€iv6c  T€  ioiKÖTi  Keirai  öXWpip  '1    ... 
dXXd  iiioi  dfLup'  'Obucfii  batqppovi  baierai  tfrop.    *Here 
Keivoc   marks   the   contrast  with   which    the  Speaker 
tums   to  a  new  case*   (Monro:    A  Grammar   of   the 
Homeric  Dialect  §  250).  177  :  Kai  kcivoc;  ß  174:  Kai— 
K€ivi^;  T  197 :  Kai  kcTvoc;  203,  286;  b  109,  ev.  zu  I,  1; 
b  832:  Kai  kcivov,  ev.  zu  I,  1;  l  166;  k  18:  ovbi  . .  . 
Keivoc  'auch  6r  nicht*;  437;  X  175:  eiirfe  bi  jiioi  irarpoc 
T€  Kai  ultoc,  8v  Kar^Xemov,  |  f|  lix  Trdp  Keivoiciv  t\iöv 
T^pac,  T^^  TIC  f\br]  \  dvbporv  aXXoc  fx^i;  v418;  £  70; 
183  vgl.  a  46;  0  361;  T  370:  Kai  Kcivi});  u  205;  iw  313; 
t)  ß  274:  ged.  Ggst,  ebenso  t  123;  b  739:  ged.  Ggs.  "ich 

selbst  weiß  keinen  Rat'; 
b)  a212:   ^k   tou  b'  oöt'  'Obucna  ^t^v  tbov  oöt'   t^i, 

Keivoc;  X  451; 
€)  ß  183:  CUV  iKeivui;  272:  Vergleich;  ebenso  t  222 
318:  Begründung;  b  182:  Keivov  . . .  oiov  •flin  allein' 
ö  340  =  p  131 :  Vergleich;  e  211 :  Komparativ;  k  414 
Vergleich;  X  418:  KcTva  ^dXicra;  429:  Vergleich;  522 
Superlativ;  ebenso  \k  258;  p  521;  uj  90;  Kdva  ^dXicra; 
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l)  T  195:  ÄXX'  fjToi  Keivoc  )ii6v  i7^c^uT€pÄc  dit^Ticev:  em- 
phatische Versicherung;  ebenso  b  157:  kcivou  ih^vtoi 
öö'  uiöc  iTfjTu^ov:  vorher  war  Menelaus  noch  im 
Zweifel,  ob  Telemach  wirklich  des  Odysseus  Sohn  sei; 
6  152,  event  zu  IV,  1 ;  n  75;  k21:  BegründUÄg; 
X118;  v421;  o  155:  xai  Xtnv  Keiynjj  T€  ...;  212; 
TT  37 ;  267 ;  c  254  «  t  127 :  auf  Betonung  weisen  SatB- 
stellung  und  t^. 

r\)  a  235 :  vOv  b*  ^T^pujc  ißöXovro  Oeoi  KttKd  nirnöuivrec,  | 
o^i  KcTvov  jLifev  dicrov  iiroincav  . . .,  auch  hier  haben  wir 
wohl  den  Ansatz  zu  einer  ^^v-54- Verbindung;  Telemach 
will  sagen :  Die  Götter  haben  mir  nicht  nur  den  Vater 
entrissen,  sondern  mir  auch  noch  die  Freier  ins  Haus 
geschickt  (V.  244  ff.),  aber  die  Digression  in  den  V. 
336 — 343  unterbricht  die  Konstruktion,  und  es  wird 
daher  der  ganze  Oedanke  243  ff.  in  anderer  Form  aus- 
gesprochen. 

i)  c  150. 

3.  Z158;  8  209;  E  156;  o  21. 

4.  o  338 :  auidp  iir^iv  {XOijav  ^Ofeuccfjoc  cpCXoc  uloc,  |  k€iv6c 
c€  xXaivdv  T6  xiTuivd  tc  ditiora  &c€i. 

IV.  1.  ß  124;  b  731;  n  69;  i457;  k  379;  X  390,  615;  £  153,  491; 
o  368;  p  110;  t  573;  u  265;  \\f  76. 
2.  a  199:  x^^Xeiroi  bi  niv  fivbpec  ?xo^civ  |  Syptoi,  oH  ttou 
KcTvov  ipuKavdujc'  d^KOvro,  |iiiv  und  Keivov  sind  hier  syn- 
taktisch ganz  gleichwertig,  und  letzteres  scheint  wohl 
zur  Vermeidung  des  Hiatus  für  unbetontes  aörov  gesetzt 
zu  sein;  X  503:  o\*  kcivov  ßiöuiVTai  d^pTOudv  t'  dirö  Tijiifjc: 
hier  wäre  der  Hiatus  schon  eher  zu  entschuldigen,  da 
o'i  in  der  Arsis  steht;  dies  Beispiel  kann  aber  auch,  je 
nach  der  Auffassung,  zu  HI,  1  oder  I,  1  gestellt  werden; 
£  163:   vgl.  Bekker:   Homer.  Blätter,  I  S.  154,  £  501; 

0  330 :  oö  TOI  TOioib*  €idv  (moöpticrfipcc  ^kcivuiv,  vgl  zu 
£  163,  ev.  zu  HI,  1  gehörig,  dann  wäre  der  Sinn:  *'an- 
deren  bist  du  vielleicht  gut  genug  als  Diener,  die  aber 
machen  andere  Ansprüche",  tt  386:  Kctvou  für  auioO 
vielleicht  zur  Vermeidung  des  Oleichklangs  mit  dem  un- 
mittelbar  voraufgehenden   aure.    c  147:    *metri  causa'; 

01  19,  312,  437. 

V.  4.  X  614:  K€lvov  T€Xa^ü&va  *ein  solches  Wehrgehenk*. 
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5.  b  145:  K61V0C  dvfjp  *der  Arme,  der  Unglückliche';  p  248; 

<p201. 

Eb  fragt  sich  nun,  woher  es  kommt,  daß  sich  in  der  Odyssee 

Tund  100  zum  Pronomen  der  Jener-Deixis  gehörige  Formen  mehr 

finden  als  in  der  Ilias.    Man  könnte  glauben,  dafi  die  Bezeioh- 

iiiing  des  in  der  Feme  weilenden  Haupthelden  eine  häufigere 

Anwendung  unseres  Pronomens  in  der  Odyssee  Ycranlaßt  habe; 

aber  es  sind  höchstens  15  Stellen,  an  denen  kcTvoc  lediglich  mit 

Kk^ksicht  auf  die  Abwesenheit  des  Odjsseus  gesetzt  ist;  der 

Qnmd  maß  also  ein  anderer  sein.    Es  finden  sich  zahlreiche 

Stellen  in  den  Homerischen  Oedichten,  an  denen  Formen  des 

^/*so-DemonstratiYS  in  derselben  syntaktischen  Verwendung 

stehen,  in  der  wir  (i)K€ivoc  angetroffen  haben;   vgl.  z.  B.  für 

Gnippe  I,  2 :  r  380 :  Femanaphora,  ebenso  E  585  :  'AvriXoxoc  ö' 

dp'  (iraiEac  £i<pei  fjXace  KÖpcnv*  |  aurdp  ö  r*  äc6^aivu)V  euepT^oc 

&nrcc€  öuppou:   nicht  Antilochos,  sondern  Medon  ist  gemeint 

K  350:  Femanaphora;  A  378;  N  373,  386,  609,  618;  5  477; 

0  434,  638 ;  Y  480  ft :  letzteres  Beispiel,  in  dem  der  Nominativ  6 

Tiermal  kurz  hintereinander  Torkommt,  zeigt  besonders  deutlich, 

diS  es  der  Aufmerksamkeit  des  Hörers  überlassen  blieb,  sich 

die  Bezugwörter  der  einzelnen  Pronomina  aus  dem  Zusammen- 

liange  heraus  au&usuchen;  über  dieselbe  Verwendung  des  aL 

Stammes  ia  s.  Delbrück,  Ain.  Synt  §  139.  O  26,  64;  Q  50,  100; 

2  20;  ^  118;  v  113;  o  297.    Besonders   häufig  begegnet  uns 

der  Stamm  *to-/*so-  in  scharf  D6r-deiktischer  Verwendung,  vgl 

für  Gruppe  HI,  1  A  581  =  B  769:  6  yäp  ttoXu  qpepToroc  icnv: 

Begründung  und  Superlativ.    (Bei  Ludwich  sind  die  Nominative 

i,  i\  usw.  in  dieser  Bedeutung  sonderbarerweise  unakzentuiert). 

E304:  Ggs.  ebenso  M  449,  Y  287;  Z  185:  Kapricrnv  öf|  rnv  t€ 

ikixnv  qxiTO  bii^evai  dvöpujv,  473:  n^v-ö4- Verbindung;  H  7  (vgl 

♦  365):  Vergleich,  155:  Superlativ;  6  533 :  Ggst  1 16:  Vergleich, 

25:  Begründung  und  Superlativ,  210:  ^^v-5^-Verbindung,  335: 

Ggs.;  N  11:  xal  top  6  eaundZiuv  fjcro.    P  363:  oub'  ol  fäp,.. 

T96:  Kai  t6v;  Y  493:  Vergleich,  O  226:  Ji  icev  m£  bafidcc€Ta^ 

Ij  K€v  tfüi  TÖv.    ö  388 :  töv  y'  €!  iruic  cu  buvaio  .  .  .  XeXaßkBai 

(TgLZ  284);  €  218:  f|  fiiv  Tup  ßporoc  icn,  cu  ö'  dedvoroc  koI 

ir^Huc;  p  153:  Ggs.,  x  244:  Begründung;  ui  452:  Begründung 

nnd  Superlativ.  Für  Gruppe  III,  3  finden  sich  zahlreiche  Beispiele 

bei  Ebeling:  Lex.  Hom.  Vol.  H  S.  12fi    Für  III,  4  vgl.  E  132: 

irip  il  ic£  Zkiöc  euTÄTTiP  Äippoömi  |  fXeijc'  ic  TroXenov,  -rfiv  t'  ouTd^€V 
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diix  xaXK(|i ;  ¥  182.  Auch  das  mit  dem  Nominativzeiohen  -c  ver- 
sehene Demonstrativ  6  (s.  Brugmann:  Griech.  6r.  '  §  277)  ist 
manchmal  in  seiner  Bedeutung  identisch  mit  ^KeTvoc,  vgl.  zu  III,  1 
<t>  198:  Kai  8c;  X  201  o\)b'  8c;  zu  III,  3  Z  59.  Diese  energisch- 
deiktische  Verwendung  des  *to-/*so-  Demonstrativs  ist  ein  Erbteil 
aus  uridg.  Zeit,  wie  Brugmann  a.  a.  0.  S.  24  ff.  mit  Recht  betont 
Bekanntlich  hat  nun  aber  das  Griechische  diesen  Pronominal- 
stamm auch  zur  Bildung  des  Artikels  verwandt;  dieser  begegnet 
uns  in  den  Homerischen  Gedichten  zwar  noch  nicht  in  dem 
ausgedehnten  Maße,  wie  in  der  späteren  Sprache,  aber  es  läßt 
sich  doch  schon  an  vielen  Stellen  eine  Abschwächung  der  ur- 
sprünglichen demonstrativen  Kraft  des  ''io-Z^so-  Stammes  nach- 
weisen. Es  mußte  sich  also  schon  damals  bei  nachdrücklicher 
Deixis  manchmal  das  Bedürfnis  nach  Ersatz  durch  einen  volleren 
Lautkörper  herausstellen.  Diesem  Bedürfnis  half  neben  oöroc 
in  erster  Linie  das  Pronomen  dxeTvoc  ab,  die  beide  nicht  proeth- 
nische, sondern  einzelsprachliche  Bildungen  sind.  Die  Tatsache 
nun,  daß  (£)k€Tvoc  in  der  Odyssee  ungleich  häufiger  auftritt  als 
in  der  Blas,  erklärt  sich  meiner  Ansicht  nach  leicht  bei  der 
Annahme,  der  *to-/*so-  Stamm  habe  in  der  Ilias  noch  weit  mehr 
deiktische  Kraft  gehabt  als  in  der  Odyssee,  so  daß  er  an  vielen 
Stellen  verwendet  werden  konnte,  wo  nachher  (4)KeTvoc  dafür 
eintreten  mußte. 

9.  Pindar.   (Ausg.  v.  Christ). 
I  1.  Ol.  VI,  102;  Py.  n  8:  ttOiXouc  Keivac  dixit,  quod  illic  vic- 
toriam  reportaverant.  (Christ).  Py.  IV  48. 
2.  OL  I  104 :  Fernanaphora,  VII  49 :  Beziehung  auf  die  Ver- 
gangenheit, LX  53 ;  Py.  1 61 :  äf  lizexr"  Afrvac  ßaciXei  |  (ptXiov 
i££ÜpuJ^€V  ufivov.  I  Tif»  TTÖXiv  Kcivav  GeobjidTui  cuv  iXeuOeptqi . . . 
'Upiüv  . . .  f KTicc'  iceivav  'die  berühmte',  vgl.  Christ :  non  rem 
remotam,  sed  sublimem  et  carmine  illustrandam  significat 
Nach  Ansicht  der  meisten  Forscher  wurde  das  Lied  in 
Aetna  gesungen.   IV  144,  289;  IX  68;  Ne.  I  68;  m  11, 
X  14 :   hier  schließe  ich  mich  nicht  der  Erklärung  von 
Christ  an,  sondern  beziehe  Keivou  auf  Jupiter, 
m.  1.  a)  Py.  IV  210. 

ß)  Ol.  m  31:  Kai  Kcivav  xöövo,  ev.  zu  I  1 ;  X  30,  41; 

Py.  in55;  Is.  VH  (VIII)  65. 
T)  fr.  243 :  ged.  Ggs. 
€)  OL  Vra  62  Xm  87:  cuv  bk  küvm^  "mit  dessen  Hülfe', 
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ev.  zu  I,  2,  wofür  it6t€  spricht;  Fj.  IV  134;  Is.  V  (VI)  31, 
OY.  zu  1,  2. 
l)  OL  VI  25 :  Begründung  und  Superlativ,  80 :  kcTvoc  . . . 
Kpaivci  c^e€v  cuTuxIov  M^r  ist  es,  der  dein  Glück 
voUendef ;  IX  28;  Py.  IV  69,  125,  243,  281;  V  57; 
IX  95;  Ne.  VI  19;  Vm  10,  23;  X  62:  kcivou  fäp 
dTnxOoviujv  TTdvTuiv  t^v€t'  öEurarov  |  ö^i^a;  ebenso  la 
I  17,  IV  (V)  47. 

3.  Py.  IV  19. 
IV.  1.  Py.  IX  123. 

V.  2.  OL  Xni  76. 

4.  OL  VI,  7;  Vni  62;  Py.  V  107;  Is.  IH  61. 

6.  Py.  n  89;  XP^  ^^  ^pöc  Ocöv  oök  ipiZeiv,  |  8c  ävixeL  iroTi 
\ibf  Td  K€(  I  vurv,  t6t'  aö9'  ^T^poic  Ibti)  \  k6V  ixifa  kOöoc 

Anm.    Py.  IV  105  lese  ich  mit  v.  WilamowiU  (Hermes  XIV,  171) 
Edvoia  fOr  xcivoici. 

10.  BaechyUdes  (Ausg.  v.  Blafi,  lips.  1899). 
L  1.  vm  (IX),  10. 

2.  vm  (IX),  21,  X  (XI),  23. 

HL  1.  XrV  (XV),  62 :  Keiva  icai  uirepcpidXouc  |  Tdc  iraibac  lüXcccev 
riravTac  "die  war  es  auch,  welche  . .  .*  vgL  VIII  (EX),  19: 
ikmc  dvOpdiTTuiv  iKpaip[6iTai  votina*  |  fi  Kai  t6t'  "Afepacrov 
. . .  ir^iiTrev  Ic  örißac . . . 

3.  V,  164:  X9^  k€ivo  \ife\v  6,  ti  Kai  |  iii^Xci  reXeiv. 

V.  4.  V90:  i^xdxa  KaXXiIujvoc*'Hpa  |  kcivov  4cp  d|i€T^pÄi  |  iT4|iV|i€i 

K€q)aXdL,  hierzu  Eenyon :  If  there  is  a  man  alive  who  could 

slay  such  a  hero  as  Meleager,  Hera  will  assuredly  make 

use  of  so  formidable  a  Champion,  to  assail  Heracles. 

Die  übrigen  Lyriker  nach  Bergk  P.  L.  Gr.  *  (1882).    Es 

finden  sich  nur  wenige  sichere  Stellen,  da  die  Überlieferung 

meist  zu  lückenhaft  ist,  um  einen  genauen  Einblick  in  den 

Zusammenhang  zu  gestatten. 
L  1.  Theogn.  711:  KeiGev  'aus  der  Unterwelt*.  Philox.  fr.  2,  21; 
Carm.  popul.  46,  12. 

in.  1.  Theogn.  1090:  ä  itot€  ßouXeucaini  cpiXtji  KaKÖv,  aöxöc 
{xot^r  I  ei  bi  n  KeTvoc  i^oi,  bic  t6cov  auröc  Ix^i.  1206. 
Archil.  fr.  6  (51),  3:  Ggst  ev.  zu  1, 1.  Simonid.  fr.  7  (8),  51 
und  84:  Begründung.  Stesich.  fr.  26  (74):  Simonid.  fr.  39 
(54):  dmKp^^aTal  edvaroc  |  kcJvou  fäp  Tcov  Xdxov  ^4poc . . .; 
Philox.  £r.  2,  39:  öre  b'  f\br\  \  ßpilrruoc  i\bk  Trordioc,  kc 
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KÖpov  fi|i€v  ^TaTpoi  I  Tffva  ^^v  ^airdeipov  ö^uiec,  ^Treira  hi 
7raife€c  I  viirrp'  fbocav  Kaxd  x^ipuiv:  |i^-öi- Verbindung. 

3.  Sapph.  fr.  2. 

4.  Theogn.  223,  479;  Jon.  fr.  2,  10;  Sapph.  fr.  12  (87). 

V.  4.  Theogn.  47 :   £Xit€o   ^t\  ötipöv  Keivnv   ttöXiv  dTp€^l€lc9aL 

11.  Die  Tragiker. 
A.  Aeaehylns  (Ausg.  v.  Wecklein.  Berl.  1885). 
L  1.  Pers.  263:  Trdvra  . . .  iKtiva  =  Trdvxa  xd  4k€i,  ebenso  395, 
693;  Suppl.  236;  Oh.  178:  irotc  iiceivoc  feeOp'  dxöX^nccv 
^oXeTv:  der  in  der  Feme  gedachte  Orest  354:  xoic  £k€i: 
den  im  Jenseits  Befindlichen,  ebenso  358;  Eum.  81, 99, 225. 
2.  Pers.  768,  831:   Femanaphora;    Sept   250:   xoOx'   dvx' 
dKeivtüv  xoÖTTOC  alpou^al  rfOev,  538;  Ag.  1092;  Ch.  738: 
Femanaphora. 
EL      Sept  40:  ^kui  ca<pfi  xdKeTOev  Ik  cxpaxoO  q)£puiv;  **ich  komme 
mit  sicherer  Kunde  von  dem  Heere  drüben",  sagt  der  von 
Eteocles  ins  feindliche  Lager  ausgesandte  Späher.    650: 
?PTOic  dKeivou  Ktti  qppedv  ev.  zu  IV,  2. 
m.  1.  a)  Pers.  794;  Sept  1055;  Ch.  147,  736;  Eum.  607,  ev.  zu  L 
ß)  Sept  636 :  xoiaöx'  ^Keivujv  4cxi  xdJeupniiaxa.  |  cu  ö'  adxöc 
f\br\  TviIiOi  xiva  irdnireiv  boKeic:  ev.  zu  II  gehörig:  "so 
hat  man  drüben  sich  den  Plan  zurechtgelegt".  Ch.  570: 
xdKCtvov  ty  Opövoiciv  €Öpr|cui  iraxpoc,  vgl  Tucker  (Ausg. 
d.  Choeph.  Cambridge  1901)  z.  d.  St 
b)  Ag.  676:  Kai  vöv  dic€ivuiv  et  xic  4cxiv  i|i7Tv4uiv,  |  X^touav 
flfidc  ibc  öXwXöxac,  xi  |in;  |  f||i€ic  x'  iKcivouc  xaöx'  ix^iv 
boEd2:o^€v.    Sinn:  Wir  halten  uns  gegenseitig  für  tot 
2:)  SuppL  217:  Keivou  OdXovxoc  eö  xeXeuxrjcei  xdbe  'Venn 
d6r  (Zeus)  will,  nimmt's  ein  gutes  Ende**,  ev.  zu  I,  1. 
2.  Pers.  233 :  Keiva  b'  ixuaeeiv  OÄiu,  |  . . .  ttou  xdc  AOrivac 
qpaclv  iöpOcOai  xOovöc. 
IT.  1.  Pr.  980. 
V.  2.  Ag.  613. 

Anm.  Ag.  1329  hat  bisher  noch  keine  überzeugende  Erklärung 
gefunden. 

In  den  uns  erhaltenen  sieben  Tragödien  des  Aeschylus 
mit  zusammen  ca.  8100  Versen  finden  sich  nun  nur  rund  35 
Formen  vom  Pronomen  der  Jener-Deixis ;  die  sieben  Tragödien 
des  Sophodes,  der  gleich  zu  behandeln  sein  wird,  bieten  da- 
gegen rund  230  zu  unserem  Pronominalstamm  gehörige  Formen. 
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Alkxrdings   sind   seine   Tragödien    umfangreicher   als   die   des 
Afisdiylos  (er  hat  ungefähr  2000  Terse  mehr),  aber  trotzdem 
U^t  obiges  Zahlenverh&Itnis  auffallend^  und  auch  das  dürfte 
snr  Erklärung  nicht  genügen,  wenn  man  einwendet,  ein  Schrift- 
steller könne  gegenüber  einem  anderen  größere  Vorliebe  für  die 
Yerwendimg   eines   solchen   Pronomens   zeigen,   wie  ja  z.  B. 
Treitschke  sich  des  Pronomens  "jener*  ungleich  häufiger  bedient, 
als  irgend  ein  neuerer  deutscher  Schriftsteller.  Ich  glaube,  daß 
der  Grund  hauptsächlich  darin  liegt,  daß  zur  Zeit  des  Aechjlus 
der  ^to-Z^'so-  Stamm  noch  mehr  von  seiner  deiktischen  Kraft 
bewahrt  hatte,  vgl  Wecklein:  Studien  zu  Aeschjlus  (BerL  1872), 
S.  165  **der  Artikel ...  hat  bei  Aeschylus,  welcher  auch  sonst 
der  epischen  Sprache  und  deren  Formen  größeren  Einfluß  auf 
seine  Diktion  gestattet,  in  ausgedehnterer  Weise  die  demonstrative 
Bedeutung  beibehalten  als  bei  den  übrigen  Tragikern".    Es  ist 
hier  nicht  der  Ort,  alle  Stellen  zu  verzeichnen,  an  denen  bei 
Aeschylus  der  sog.  Artikel   mit  £k6ivoc  in  der  syntaktischen 
Verwendung  übereinstimmt,  ich  beschranke  mich  auf   einige 
Beispiele,  aus  denen  die  Identität  beider  Pronomina  in  scharf 
D6r-deiktischem  Sinne  ersichtlich  ist:  Suppl.  362:  toiv  t^P  oü 
öcirm  TTÖXic,  981:   toö  top  irporipa  |  fifjuc  .  .  .,   1065:  tö  fifev 
Sv  ßä^TOTOv  är\ ;  Ag.  1479 :  Ik  toO  jap  Spuic  . .  .;  Eum.  2:  TTparrov 
|iiv  €uxQ  T^Ö€  7rp€cß€uuj  Oeoiv  I  Tfjv  TTpuiTÖnavTiv  faiav  4k  bi  Tflc 
04^,  I  ...  iv  64  TOI  TpiTiw  . .  .  'Aneinanderreihung*,  174. 
B.  Sophocles   (Ausg.  v.  W.  Dindorf). 
L  1.  Ai.  271:  dvrip  ^kcTvoc:  Tecmessa  zeigt  aufs  Zelt;  ev.  zu 
V,  5  =  *der  arme  Mann';  567,  769:  Beziehung  auf  die 
überirdischen  GK)tter,  795;  dKcivov  ist  wohl  mit  dem  in 
der  folgenden  ZeUe  stehenden  ocevfic  urrauXov  zu  verbinden, 
Sinn:  "dort  unter  dem  Zelte  soUt  ihr  ihn  halten";  855: 
KdK€i   *auch   im  Jenseits*,  991:    wohl  b€i£ic  Tf\c  öi|i€uic. 
Ant  76,  287,  525 :  iceivouc  "die  Toten',  777 ;  El.  356, 1222: 
f\  Tdp  cu  K€ivoc;  *den  ich  mir  so  weit  weg  gedacht  habe*; 
1345;  Trach.  29:  Keivou:  der  in  der  Ferne  weilende  Oatte, 
so  noch  oft  in  diesem  Stücke;  342:  irörepov  ^Keivouc  bf\Ta 
b€öp'  auOic  .  . .  KaXul^€v :  Deianira  weist  auf  den  Palast, 
in  den  Lichas  und  die  Grefangenen  hineingegangen  sind; 
479:  vgl.  zu  29,  544,  579,  603:  U^ivi\i  xdvöpi:  Es  ist  kein 
Grund  vorhanden,  mit  Herwerden  (Exercitatt.  er.  in  poet. 
et  pros.  Attic.  monumenta.  Hag.  1862.  S.  125)  die  Richtig. 
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keit  des  Wortes  £k€ivi)i  zu  bezweifeln ;  man  darf  alliardings 
kKÜvw  rdvbpi  nicht  als  zosammenhängenden  Ausdruck 
betrachten,  sondern  Tdvbpt  ist  nur  erklärender  Zusatz  zu 
dem  substantivischen  £k€(vui,  mit  dem  der  abwesende  Oatte 
gemeint  ist;  614;  Ph.  123,  360:  kcTvov:  den  toten  Achill, 
415,  1143,  1200;  0.  C.  389:  xoic  Ikö  .  . .  dvepOiTTOic  Men 
Leuten  in  der  Heimat'  d.  i.  den  Thebanem  (absolut),  392, 
402,  585:  dvraOea  ydp  |iOi  K€iva  cuTKO)iiiZ€Tai :  xd  .  .  .  dv 
\iio\),  worauf  sich  Kciva  bezieht,  steht  zwar  grammatisch 
näher,  ist  aber  für  ödipus  nicht  von  so  großem  Interesse, 
wie  das  in  der  Rede  femer  stehende  id  XoicGia  (scL  toO 
ßiou),  worauf  ivraOGa  geht;  589:  iceTce  *in  die  Heimaf, 
787,  910:  irpiv  äv  |  Kcivac  ivapTeic  beOpo  |ioi  CTricijc  äfijjv : 
mit  hinweisender  Geste  gesprochen  zu  denken,  1206, 1584: 
Keivov:  den  soeben  verschiedenen  ödipus,  ebenso  1760, 
1763,  1768,  vgl.  1775:  toi  Kard  ttJc. 
2.  Ai.  762,  1035,  1303;  Ant  71:  Femanaphora,  168,  384: 
fjb'  fcx'  iKelyt]  ToöpTOV  f\  *H€ipTac)ii4vii :  vgl.  Brugmann 
a,  a.  0.  S.  90;  408,  1312:  aWav  fe  riwvfee  KdKCivujv  fxw^v; 
El.  2,  665 :  f\be  coi  Kcivn  ^<ipa  '*hier  ist  die,  nach  der  du 
vorher  gefragt  hast**,  ähnlich  1115:  toöt'  iKeiv  und  1178: 
T6b'  6CT'  dKeivo,  1351,  1355;  OB.  259,  599,  1054,  1145, 
1233,  1528;  Tr.  281,  1091;  Ph.  193,  261,  268,  365, 
423,  720,  850;  OC.  87,  138:  6b'  4k61voc  ijib  661,  793, 
1195:  cu  b' eic  ^KeTvo,  |i#|  rd  vOv,  dTrocKÖTiei. 
IL  Ai.  454 :  Keivoi  b'  iTreTTeXujciv  **meine  Feinde  aber  spotten 
meiner**,  1039 :  ÖTtji  bfe  iif\  idb'  icriv  tv  jv^^Vi  qpJXo,  | 
K€iv6c  t'  iKexva  crepT^TU)  Kdriii  rdbe.  Das  ^xeiva  wird  hier 
in  der  Regel  reflexivisch  aufgefaßt;  vielleicht  läßt  sich 
aber  auch  die  Bedeutung  "anders,  entgegengesetzt*  recht- 
fertigen. Sinn :  wem  das,  was  ich  da  gesagt  habe,  nicht 
annehmbar  erscheint,  der  mag  anders,  oder  das  Gegen- 
teil davon  denken,  ich  aber  halte  mich  an  dem,  was  ich 
soeben  gesagt  habe.  Ygl.  Eur.  Suppl.  466:  coi  ^^v  bo- 
KeiTui  laÖT'  *^oi  bfe  Tdvavrfa  (s.  auch  S.  30).  Ph.  431, 
622:  rf  kcTvoc,  f\  irdca  ßXdßt],  770:  ^Kctvoi  absolut: 
'meine  Feinde',  vgl.  Blaydes  z.  d.  St  OC.  505:  ToÖK^TOev: 
der  auf  der  anderen  Seite  befindliche,  der  jenseitige 
Teil  des  Haines. 
m  1.  o)  El.  342;  OR.  785;  Tr.  381. 
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ß)  Ai.  20:  K€iVov  rdp,  oub^v'  dfXXov;  1032;  Ant  170; 
489,  986;  El.  344:  KÜvr]C  öiöcucrd,  koöö^v  Ik  caurflc 
X^T^ic;  459:  Kdx€(vi|i;  539,  dKetvoc  berührt  sich  hier 
mit  auTÖc  'selbsf ;  543,  577,  703;  OR  139,  141,  720, 
1020:  out'  £k€Tvoc  oCt'  tfdt;  1168:  if  öoOXoc  f|  xefvou 
TIC  iTT^yr\c  YCTii^'c;  xeivoc  berührt  sich  hier  mit  axhöc 
•selbst,  eigen';  1253:  öcp'  ov  |  oök  i^v  tö  Kelvnc  facOed- 
cacOai  KttKÖv  TgL  den  folgd.  V.  1254:  dXX'  €ic  facetvov 
tr€pmoXoOvT'  iXeuccoiiiev  d.  h.  sie  blickten  nur  noch 
auf  ödipos  und  nicht  mehr  auf  sfe  (Jokaste);  Tr.  85: 
Keivou  ßiov  ciiicavToc  . . .  Venn  6r  sein  Leben  rettet, 
sind  auch  wir  gerettet*,  449;  719  vgl.  V.  85,  1272; 
Ph.  338,  373,376;  642:  KdKcivoici,  ev.  zuH;  0C.344: 
cqHü  ö'  dvT*  dKcivuiv ;  1343 :  cnfjcuj  b'  d^awöv,  kcivov 
äcßaXuiv  ßiqu 

t)  AL  28:  Trivb'  oöv  6c€(viu  irdc  nc  oiTiov  v4|i€i,  Sinn: 
das  kann  kein  anderer  getan  haben,  als  6r;  113: 
K61V0C  hk  Tic€i  Trivbe  KOÖK  dXXtiv  biictiv,  Sinn:  wenn 
es  ein  anderer  wäre,  würde  ich  schon  willfahren  und 
mit  einer  weniger  bitteren  Rache  Torlieb  nehmen, 
d6r  aber  . . .;  472:  ireipd  Tic  ^tiTn^^a  |  Toidb'  dq)'  fjc 
T^povTi  btiXdicu)  TraTpi  |  }xr\  toi  qpuciv  t'  dcrrXcrrxvoc  6c 
K€tvou  Y€Twic,  Sinn :  Der  inneren  Natur  nach  will  ich 
ganz  seüi  Sohn  sein,  wenn  auch  der  Mangel  äußerer 
Ehrenbezeugungen  den  Anschein  erwecken  kann,  als 
wäre  ich  der  Sohn  eines  anderen,  minder  berühmten 
Vaters;  vgl.  Wunders  Erklärung  der  Worte  q)uav  t^; 
Ant  514,  960,  ev.  zu  I,  2;  M.  924:  TdKcivou  bi  coi  | 
curriipi'  £pp€i:  Rettung  von  seiner  Seite  ist  ausge- 
schlossen, daher  mußt  Du  selbst  Hand  anlegen;  den- 
selben Sinn  hat  V.  925;  OR.  261:  ei  KÜv^t  T^voc  nf| 
'bucnixiic€v  "wenn  6r  nicht  kinderlos  geblieben  wäre", 
ged.  Ggs.  *ich  selbst  bin  ja  mit  vier  blühenden  Kindern 
gesegnet*;  263:  auch  hier  liegt  ged.  Ggs.  vor,  der 
dieselbe  tragische  Ironie  hervorruft,  wie  in  V.  261 ; 
Tr.  31;  OC.  336:  Sinn:  Die  haben  jetzt  keine  Zeit 
für  solche  Geschäfte,  daher  müssen  wir  uns  dieser 
Mühe  unterziehen. 

b)  El.  321:   Kai  \ir\v  Ifiirf'  Ecuic'  4k£Ivov  oök  ökvi}):   Ich 
habe  ihn  (den  Orest)  ohne  Bedenken  gerettet,  daher 
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darf  er  auch  nicht  zaudern,  wo  ee  meine  Bettung 
gilt  Ph.  115:  oöt'  äv  cii  xcivwv  x^9^^  oöt'  tKeiva  coö; 
583,  1028;  OC.  1191; 

€)  Ai.  275:  Kelvöc  le  . . .  fmck  9'  ö^oiuic;  Ant  570:  Ver- 
gleich; El.  269,  862,  908:  ^r\  tou  .  .  .  irXfjv  Keivou; 
OK.  579;  Tr.  605,  608,  1068;  Ph.  385:  koök  aixiuj^ai 
K61V0V  dbc  Touc  £v  TdXei  '*fhn  beschuldige  ich  nicht  so 
sehr  wie  die  Heerführer"; 

Z)  Ai.  285:  kcivoc  T^p  . . .  Beginn  der  Erzählung;  1198, 
1199,  748:  6  toöv  X6yoc  coi  rede  öirtp  Kciviic  ööe 
**alle  diese  Worte  sprichst  du  nur  d6retwegen";  auf 
dasselbe  Bezugwort  (Antigene)  beziehen  sich  rauniv 
(V.  750)  und  fjöe  (V.  751),  beide  ebenfalls  identisch 
mit  betontem  D6r-Demonstrativ;  El.  565,  681,  698, 
720;  OR.  855:  oö  KeTvöc  f  dXX'  auröc  .  . .;  923,  ev. 
zu  I,  2,  959, 1171 :  K€ivou  t^  toi  bt\  ixaxc  tKkx)lee'  •'Söin 
(eigener)  Sohn  wurde  er  genannt";  man  beachte  die 
Stellung  des  Pronomens  im  Anfang  des  Satzes  und 
die  dreifache  Hervorhebung;  1440 ;  Tr.  244,  ev.  zu  1, 1 ; 
Ph.  37:  Keivou  tö  Gticauptciiia  oiiiiaiveic  röbc:  es  liegt 
kein  Grund  vor,  iceivou  in  k€voO,  kX€iv6v  T€  oder 
beivöv  T€  zu  ändern;  der  Sinn  ist:  Dieses  einfache 
Gerät  kann  nur  ihm  gehören,  vgl.  die  Erklärung  von 
G.  Hermann:  Ipse  ordo  verborum  docet  hoc  dicere 
ülyssem:  ipsius  has  dicis  divitias  i.  e.  ipse  est,  quem 
quaerimus  Philoctetes,  ut  ex  hac  eins  supellectile 
intellego.  Mox,  ubi  de  pannis  accepit,  idem  etiam  con- 
fidentius  dicit,  ut  omni  dubitatione  exempta;  vgl. 
V.  40;  413:  2[ujvtöc  t'  ^«ivoü  "wäre  d6r  noch  am 
Leben,  so  .  .  .";  424,  570, 772;  OC.  1197,  ev.zu  1, 1373. 

r\)  Ph.  359 :  iiiv  —  bi  Verbdg.  beim  Übeigang  zu  neuem 
Punkte  der  Erzählung. 

i)  Ai.  513;  El.  783;  OK.  714;  Tr.  485,  618,  942;  OC. 
606,  986. 

2.  Ai.  94;  Ph.  310. 

3.  Ai.  1195;  Ant  1025;  OR  1454. 

4.  Ai.  1108 ;  Ant  468 :  €i  töv  iE  t}xf\c  \  ^nTpöc  BavövT'  dGaTTTOV 
#ivcx6|Litiv  v^Kuv,  I  Keivoic  äv  fjXTouv. 

IV.  1.  Ai.  798;  El.  427,  519;  OR  718;  Tr.  38,  198,  252,  353, 
488,  577,  581,  759,  777;  00.337,  589,  1656. 
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2.  Al  755:  €i  Ii&vt'  äccivov  daöeiv  0^Xoi:  rielleicht  metri 
caosa,  vgL  V.  756:  iX^  jap  auröv  . .  ^  ebenso  Ant  1039; 
1043 :  Odnrciv  trap/jcui  kcIvov  :  wohl  zur  Vermeidung  des 
Hiatus;  EL  270,  389,  573,  882,  1118;  Tr.  286:  mcröc 
Sn  xeivi)! :  Kcfvifi  für  aörip  möglicherweise  um  den  Qleich- 
kkng  mit  dem  unmittelbar  folgenden  auröv  eu  ver- 
meiden, ev.  zu  I,  1 ;  287  :  cnörröv  ö'  ixcivov :  Der  Ton  liegt 
auf  dem  oöröv,  daher  hier  facdvov  für  unbetontes  at>T6v 
der  Abwechslung  wegen;  vgl.  Trag,  adesp.  fr.  363  (Nauck) : 
ou  träte  AxiXXluic,  dXX'  dKcTvoc  auröc  el  Ph.  415:  metri 
causa,  633. 
V.  1.  Ai.  6;  El.  664;  OB.  928;  Ph.  511:  wegen  der  gehässigen 
ISrbung,  die  hier  dem  K€ivu)v  anhaftet,  kann  der  Yers 
auch  zu  n  gestellt  werden;  die  Häufung  der  x-Laute 
(TTOcpuic,  ävoS,  Ix^ec^  Kefvuiv,  kqköv,  K^boc)  ist  wohl  auch 
nicht  unbeabsichtigt,  625. 

4.  Ai.  437 :  ijd)  5'  6  xcivou  träte  *ich,  eines  solchen,  so  be- 
rühmten Vaters  Sohn*.   OR  930.  Ph.  106. 

5.  Ai  220,  783;  El.  1218:  feefvou  toö  TaXoitrdH>ou  xdcpoc; 
OR.  1240. 

C  Saripides  (Ausg.  v.  Prinz- Wecklein). 
1  1.  Med.  1073 :  4k€i  Im  Jenseits* ;  Ale.  363,  866 :  kcivujv  =  tuiv 
6c€t,  867,  1056:  K€ivr)c:  Der  hingeschiedenen  Gattin, 
ebenso  1092:  xeivtiv,  1096;  Hec.  418;  EL  237:  Kcivou: 
Der  abwesend  geglaubte  Bruder,  vgl.  245 :  dtnbv  ^kcivoc 
ou  irapuiv  f|)niv  cpiXoc,  335,  557,  581 :  vgl.  Soph.  El.  1222; 
Jon  1008;  Hei.  150:  if^c  ^Ket  x<ipw  iräxpac  *in  der  Heimat', 
972,  1683;  Iph.  Taur.  358:  Tfiv  dvOdö'  AuXiv  dynOetca 
Tf\c  ^Kct  *in  Griechenland,  in  der  Heimat,  666;  £cnv  f\ 
Uyr\  Y€voc  |  iKeiOevÄprela  nc  **sie  stammt  aus  der  Heimat, 
aus  Argos",  771,  772;  Bacch.  657;  Heracl.  594,  736, 
948:  Keivov:  Den  verstorbenen  Heracles,  1000;  Herc.  263; 
Or.  877;  Phoen.  159,  180,  583;  fragm.  578,  5  (Nauck): 
Tdocei:  Die  Vorgänge  in  der  Heimat,  erklärt  durch  das 
folgende  kot'  oIkouc. 
2.  Med.  98:  toö'  iK€ivo  "'da  haben  wirV,  908:  ixetva  im 
Ggs.  zu  T&be,  ebenso  El.  1096.  Jon.  384,  541,  547:  4k€i: 
temporal,  d.  b.  trpiv  KÖpnv  Xaßetv  *Ep€x0^wc  (v.  546),  554, 
1370:  6c€ic€  TÖv  voöv  öouc,  68'  . . .  •'wenn  ich  an  die 
Zeit  denke,  wo  . .  /'  vgl.  unten  zu  Herc.  1221.   Hei.  622, 
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788, 1082, 1651:  Femanaphora;  Cyd.  10,105;  IpLT. 256; 
Suppl.  839 ;  Heracl.  263 :  Fernanaphora,  945 :  ixeivoc  et 
cu . . .  ""bist  du  der  (berüchtigte)  Schurke,  der . .  .**  Herc. 
1221:  4k€ic'  dvoicrtov,  |  6t*  Ökuicdc  n'  tc  cpdoc  veKpujv 
Trdpa :  "4k€ic€  —  6t€  ist  wirklich  reciprok,  denn  die  Sprache 
hat  die  Bezeichnungen  von  Raum  und  Zeit  ursprünglich 
nirgend  gesondert,  und  wo  sie  keine  sekundären  rein 
zeitlichen  Bezeichnungen  geschaffen  hat,  da  bleibt  die 
alte  weitere  Geltung  der  Ortsbezeichnungen  in  Kraft" 
(v.  Wilamowitz  z.  d.  St.);  1411;  Andr.  454,  866;  Hipp.  343; 
Or.  528:  4k€i:  temporal,  804;  Phoen.  1418:  Femanaphora, 
1675;  Troad.  61,  624:  toöt*  Jkciv'  6  moi  irdXai  |  ToXGüßioc 
aTviTjn'  ou  caqpüjc  eiirev  caq)€C. 
IL  Med.  157.  Cycl.  686:  Trepidrou,  k€ic€,  irpöc  rdpicrepd: 
"Anders  herum!  Linker  Hand!"  vgl.  V.  682,  wo  der  Chor 
auf  die  Frage  des  Cyklopen  iror^pac  xfjc  x^P^^^;  antwortet: 
tv  Ö€£i^  cou ;  die  Interpunktion  hinter  Trepidrou  halte  ich 
für  überflüssig.  Iph.T.526.Suppl.706:?KXiv€TdpK^pac  |  tö 
Xaiöv  fmOjv  •  be^ioö  b'  f|ccui|Li€vov  |  cpciitei  tö  Kcfvuiv  "denn 
der  linke  Flügel  auf  unserer  Seite  begann  zu  weichen, 
aber  von  dem  rechten  zurückgedrängt,  wandte  sich  zur 
Flucht  der  (entsprechende)  Flügel  auf  der  anderen  (feind- 
lichen) Seite.  758:  AA.  ö  ö'dfXXoc  itou  K6KfiiiKÖTU)v  öx^oc; 
Arr.  Tdcpiw  b^bovrai  irpöc  KiOaipuivoc  irruxoic  AA.  touk€i9€V 
^  TOÜvOivbc;  tCc  b'  f9ai|i4  viv;  Äff.  önccuc,  CKiuibf]c  ?v9' 
'EX6u9€pic  iT^Tpa.  Das  Stück  spielt  in  Eleusis,  Adrast 
will  also  erfahren,  ob  die  Toten  auf  attischem  Qebiet 
(diesseits  vom  Cithaeron),  oder  auf  böotischem  (jenseits 
dieses  Gebirgszuges)  begraben  sind;  der  Bote  antwortet, 
daß  sie  diesseits,  bei  Eleutherae  in  Attika  ihr  Grab  ge- 
funden hätten.  Phoen.  98:  CTrovbdc  6t'  i^XOov  cijj  KaoTvriTiü 
<p4pujv  I  £v94v&'  £k€ic€  Ö€upö  t'  QU  Kcfvou  Tfdpa :  mit  4k€ic€ 
ist  geYneint  das  feindliche  Lager  des  Polyneices  und  der 
argivischen  Führer  vor  Theben ;  360 :  dvaipcafujc  Ix^i  | 
irarptboc  ipdv  diravTac '  öc  b*  dXXuic  Xtfex^  \  XÖTOia  xaip^i, 
TÖv  bi  vouv  4k€ic'  f x«  •  ^^^  vgl-  Andrem.  452 :  ou  X^TOvrec 
dfXXa  jifcv  I  TXdiCCij,  cppovoövTCC  b'  dfXX*  £(p€up(cK€c8'  dd; 
Theogn.  87 :  inrj  ji'  ?7r6civ  ^ifev  ci^pTC,  v6ov  b'  1%^  Kai  <pp4vac 
dXXij.  Der  Sinn  obiger  Worte  ist  also  wohl :  der  spielt  mit 
Worten,  im  Herzen  aber  denkt  er  anders,  oder  entgegen- 
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gesetzt  709:  X^T€t  bi  bi\  li  tiuv  ixet  veuircpov;  Eteodes 
fragt,  ob  der  Gefangene  etwas  Neues  über  das  feindliche 
Liger  aussage;  716,  733:  icdicci  **auch  auf  der  Seite  des 
Feindes",  1103:  ircnov  bi  icai  cdXmTTCC  faceXäöouv  6^o0| 
ixciOev  &c  T€  T€ix^uiv  fmuiv   irdpa   **Ton  beiden   Seiten 
wurde  zum  Angriff  geblasen";  1462:  ev.  zu  I,  2:  Troad. 
285 :  das  Lager  der  Griechen  steht  gegenüber  dem  Lager 
der  Trojaner;   fragm.  495,  13:   der  Text  ist  hier  nicht 
sicher,  aber  eins  der  beiden  ^kciOcv  kann  dem  Zusammen- 
hange nach  (s.  Blaß  Rhein.  Mus.  35,  S.  295  ff.)  nur  heifien 
•Von  der  anderen  Seite**  fragm.  781,  56 :  6cdc€  'anders'  (?). 
\L  1.  a)  El.  1020:    1045:  cira  töv  \iiv   ou   Gaveiv  |  Kreivovra 
Xpf)v  Tä^\  i\iibi  trpöc  Kcivou  iraOeiv;  Jon.  774;  Hei. 
1011,  ev.  zu  I,  1;   1402;  Bacch.  762;  Troad.  950: 
Tuiv  fiiv  dDlXui  V  öoi^övuiv  ^x^i  xpdTOC,  K€iviic  bi  öoOXöc  tcn ; 
ß)  Med.  347 :  tou^oü  top  ou  ^oi  cppovric  . . .  xcivouc  bi 
icXaiui;  1302:  xeiviiv  fiiv  . . .  i^uiv  bi  iroibuiv;  Ale.  44: 
oub'    ixeivov;    517:    KdxcTvoc;    EL  303,    646,    1114; 
Hei.  120:  äXXou  X6tou  iii^yr\co,  iif\  KÜyn\c  in;  912,  ev. 
zu  I,  2 ;  979 ;  dX9€iv  öid  ^äxnc  cijj  cuTT6vi(i  •  |  xdiccivov 
fl  V^  Ö€i   eaveiv;   1216:   vgl.  Od.  a46,  ev.  zu  I,  1; 
Iph.  T.  536 :  Die  Schicksale  der  einzelnen  Helden,  die 
vor  Troja  gekämpft  haben,  werden  einander  g^enüber- 
gesteUt;  Iph.  T.  1041;  Bacch.  321,  518,  1256;  HeracL 
554;  Andr.  391 :  x^'  l\i\  oö  xeTvov  xreveic;  713,  1251 ; 
Hipp.  666;  Or.  596:  ixeivoc  finapr*.  oux  tfuj]  Phoen. 
418;  Troad.  867,  vgl.  Od.  a46;  Rhes.  975;  fragm.  723: 
Zirdpriiv  eXaxcc,  xeiviiv  xöcjuer  |  xdc  bi  Muxrjvac  f|H€ic 
»iqi; 
t)  Med.  966;  ev.  zu  I  1,  wenn  man  annimmt,  daß  Medea 
zum  Palaste  hinweist,  973 :  roObe  fäp  ^dXicra  öei,  |  tc 
XCip'  ixciviiv  öuupa  bäacOai  rdbe :  Sie  (selbst)  muß  mit 
eigener  Hand  die  Geschenke  in  Empfang  nehmen; 
Jon.  71;  Hei.  79,   1020:   eucpTCTui  rap  x€ivov  ou  öo- 
xoCc'  6^u)q  Sinn:  Dem  Anscheine  nach  unterstütze  ich 
euch   (Menelaus  und  Helena),   in  Wirklichkeit  aber 
handele  ich  in  seinem  (xaaTvfjTou  V.  1019)  Literesse. 
Bacch.  927 :  adrdc  ixcivac  dcopdv  öoxä  c'  6pÄv  ant- 
wortet Dionysos  auf  die  Frage  des  Pentheus,  ob  er 
in  seinem  neuen  Eostcun  nicht  gerade  so  aussehe, 
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wie  Ino  und  Agaue;  Betonung  des  ^Kefvac  ist  anzu- 
nehmen, wenn  der  Sinn  ist:  Eben  die  (und  keinen 
anderen)  glaube  ich  zu  sehen,  wenn  ich  dich  betrachte, 
übersetzt  man  dagegen:  **sie  selbst,  sie  leibhaftig, 
glaube  ich  zu  sehen",  so  gehört  das  Beispiel  zu  IV,  2 ; 
Or.  595; 

b)  EL  929:  djicpui  iroviipüi  ö'  övt'  dq)€ip€Tc6ov  Tuxnv,  | 
KdvT]  T6  Tf|v  cf\v  Ktti  cu  TouKeiviic  KttKÖv ;  Jou.  846 :  Du 
mußt  auf  irgend  eine  Weise  den  Sohn  und  den  Qatten 
aus  der  Welt  schaffen  irpiv  coi  Odvarov  ba  Ketvujv 
jioXeiv;  Andr.  8741375:  bouXuiv  ö'  ^Keivov  tujv  1[xCjv 
dpx€iv  xp€uiv  I  Kai  tujv  ^kcivou  touc  i^ouc  f^äc  T€  iTp6c: 
Das  Bezugwort  (Neoptolemus)  ist  aus  dem  Zusammen- 
hange leicht  zu  entnehmen ;  585 :  oukouv  ixeivou  Täfid 
idKcivou  t' i^d;  Hipp.  321:  [xf\  bpüüc'  Ifijjf'  dKcTvov 
6<p6€iiiv  kokOjc  "möchte  es  sich  nie  zeigen,  daß  ich 
mich  schmachvoll  gegen  Ihn  benommen  habe",  ant- 
wortet Phaedra  auf  die  Frage  der  Amme,  ob  der 
Gatte  sich  gegen  sie  vergangen  habe;  648;  Or.  742: 
oÖK  £k€Tvoc,  dXX'  ixetvii  KeTvov  dvOdb'  fiTaT€V  "nicht 
6r  (sei.  hat  sie,  die  Gattin,  hergebracht),  sondern  sie 
hat  Ihn  hierhergeftihrf *.  Troad.  487 :  kout'  Ö  J K€ivuiv 
iXiric  ibc  öq)6rico|iiai,  |  auxfi  t'  ^Keivac  ouk^t'  5^l0^a{ 
iroTe;  656; 

€)  Ale.  825:  ou  Kcivn  MÖvti;  Hecab.  765:  t?  xdp  nv*  dXXov 
{t€K€C  f|  KcivoucTwai;  Jon.  812:  Comparativ;  Hei.  829: 
KoivQ  t'  iKeivij;  Iph.  T.  1015:  Ik^tcu'  dKeivov  irpÄia 
••bitt  flin  zuerst",  ebenso  1353 ;  Or.  615, 1 123 ;  Troad.  641. 

l)  Ale.  809,  ev.  zu  IV,  1;  Hecab.  266:  xeivi]  xdp  uiX€c^ 
viv  "denn  die  war  es,  welche  ihn  zugrunde  richtete"; 
989:  ToÖK€ivou  \ikv  euTuxeic  ^ipoc:  "was  d6n  betrifft, 
so  steht  es  gut  mit  dir^'.  El.  1119;  Jon.  21;  1594; 
Hei.  103;  Andr.  78:  Kcivou  irapövroc  "wäre  d6r  zu- 
gegen"; 80,  605;  Or.  586:  bid  tö  xdp  Keivric  epdcoc. . . 
"denn  Ihre  Frechheit  war  es,  die";  1148;  Troad.  479, 
ev.  zu  y,  4;  Bhes.  492; 

n)  Iph.  T.  229;  Herc.  69; 

e)  Hecab.  1230; 

i)  Jon.  302;  Hei.  1199:  eEOK....  ^uiv  cot  ecovöf]  \tf& 
Tdbc;  EA.  Kcivii  T€  q>rfdv  6  t€  irapdiv  8t'  ifiXXuro.  Iph.  T. 
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565, 1367 :  xeivoi  T€  rdp  dönpov  ouk  €ixov  x^poiv  |  f\^ßc 
T€;  Andr.  912,  1005;  Hipp.  1259,  1320; 
k)  Hecab.  587;  830:  f\  toiv  iv  euvi}  (piXTdnuv  dcTraqid- 
Tuiv  I  xdpivTiv'  Sei  Irak  ^rj,  k€(vt]c  ö'  irtfa;  HeracL  211 ; 
Or.  510.  fragm.  953,  32 :  flv  oikoc  aijOic  diroßdXq  Tf|v 
ouciav,  I  irip^i  ^e  bdiceic  dv6pi;  k^'  täy  irdXtv  |  iicd- 
voc,  kiipn^; 

2.  HeL  581:  ^xei  vocoO^ev,  6n  bdfiapr'  dXXnv£x<^;  Suppl.  438; 
Bacch.  771;  Iph.  A.  516;  Andr.  251:  Imvo  Ulov,  oOrrep 
dvGc'  icrdXnv;  Or.  790,  926;  Phoen.  535,  886,  904, 1663. 

3.  Hea  627;  EL  913,  933;  Iph.  T.  904,  ev.  zu  HI,  2;  Or.  944; 
fragm.  890,  2. 

4  Bacch.  445:  fic  ö'  au  cu  Bdxxac  cIpEoc  (Y.  443) . . .  cppoO- 
boi  t'  ^eivoi . .  .;  fragm.  506,  6. 
IT.  1.  Med.  77;  Jon.:  1359,  ev.  zu  I,  1;  Hei.  126. 

2.  Ale.  358;  Hec.  799,  ev.  zu  I,  1;  894;  EL  13,  319,  1047. 
HeracL  470,  923,  991.  Iph.  A.  1455.  Andr.  35,  72.  Or.  593. 

T.  L  EL  251 ;  HeracL  10. 

3.  Ale.  18;  Hec.  892;  Iph.  A.  130. 

4.  HeracL  509,  651 ;  Or.  483 :  xeivou  xdp  öbe  irdcpuKC,  toioO- 
Toc  Teriwc; 

5.  Jon.  364:  Tt  ö'  oök  ^Keivri  t^  TaXamüjpip  vocei; 

6.  Ale.  529;  Phoen.  266,  315;  Bacch.  625:  fjcc'  dK£ic€  kcJt' 
dK€ic€  "erUef  hinund  her*';  Jon.1504;  Hel.713,1141 :  öeOpo 
Koi  aöOic  iKeice;  Troad.  333:  «Xicce  xqib'  iKdc€;  Or.  1262: 
keiOev  dvOdbc,  1450;  Andr.  1131.  Bhes.  216 :  ^Keice  Kai TrdXiv. 

12.  Ariatophanes.  (Ausg.  v.  Aug.  Meineke.) 
l  L  Ach.  653,  899 :  n  (popri'  grep'  ^vOcvö'  4k€ic'  d^cic;  "oder  willst 
Du  andere  Waren  (dafür)  von  hier  nach  Hause  mit- 
nehmen?", 902:  AIK.  "Acpuac  dp'  dfeic  iTpid|Li€voc  OaXi]- 
piODcdc  I  f|  K^pofiov.  BO.  Acpuac  f\  K^paitiov;  dXX'  fvr'  bcä: 
**Das  haben  wir  zu  Hause  auch".  Equ.  1196:  ^Keivoii 
Top  die  lii*  {pxovrau  Vesp.  67:  becrronic  Ik€ivoci,  1500; 
Fax  105:  ^kcivov:  den  Zeus,  313:  euXaßeicGe  vOv  dKeivov 
Töv  KOTuiBcv  Kdpßepov,  545,  547,  649,  650,  651;  Av.  167: 
6tei  irop'  fmiv  "bei  uns  zu  Hause"  vgL  758;  340:  iiA 
Ti  Tdp  m'  dK€i0€v  i^T€c;  'weshalb  hast  Du  mich  von  Hause 
w^;gefuhrt?"  Lys.  903:  direin'  ixcice:  "Dann  werd  ich 
auch  nach  Hause  kommen",  vgL  V.  899  die  Frage  des 
Einesias:   ou  ßaöiei  iraXiv;  "wirst  Du  nicht  mehr  heim- 
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kehren?"  Ecel.  167,  315:  dKcivo  —  touti  (318);  Ran.  69, 
77 :  iKcTOcv  "aus  der  Unterwelt",  421,  1461 :  4k€T  "auf  der 
Oberwelt"  —  dvGaM  'Tiier  in  der  Unterwelt";  Plut  770. 
2.  Ach.  41:  toOt'   ^Kciv'  oörui   'Xctov  "da  haben  wir's!" 
677,   708,   821:   toOt'   4k€Tv';   Equ.  73,   393,   530,   786, 
894;  Nub.  180:   Jkövov  töv  GaXflv,  342:  Femanaphora, 
ebenso  391,  534,  882:  ev.  zu  m,  2;  985,  1052:  toOt' 
Icriv  airr'  €K€Tva  "das  ist  genau  dieselbe  Leier,  die  man 
so  oft  hören  muß"  (Kock.),  1149,  1167:  6b'  4Kdvoc  dviip, 
vgl.  Soph.  OC.  138;  Vesp.  236,   356,  405,   1182,   1200, 
1403,  1479;  Fax:  289,  516,  574,  741,  1304.    Av.  354: 
TOÖT*  €K€Tvo,  485,  489:  dirö  ttjc  {>d)^r\c  ttjc  t6t'  (kcCviic, 
507,  1312:  Femanaphora;  Lys.  240,  281,  1038;  Thesm. 
161:  "IßuKOc  ^Keivoc,  770:  vgl.  v.  Leeuwen  z.  d.  St,  775, 
806;   Ecd.  671,  814,   815,  1053,  1080;  Ran.  279,  318: 
toOt'  ?ct'  4k€iv',  ebenso  1342;  Plut  82,  778,  957. 
IL  Ach.  236 :  ßdXXujv  IkcTvov  ouk  fiv  ^jlittX^ilitiv  XiOoic :  'diesen 
Schuft',    mit  derselben   verächtlichen  Bedeutung  Y.  234: 
JnTciv  Töv  dfvbpa  'den  Kerl*,  vgl.  479:  dvf|p  ußpttci:  "der 
Kerl  will  mich  zum  Besten  halten",  707 :  utt'  dvbpöc  to^ötou. 
Equ.  1405,  1407;  Nub.  840;  Fax  272;  Thesm.  470:  micätöv 
dvbp*  tKcTvov;  Eccl.  817:  tö   köjiji'  .  ..  €K€ivo:   "das  ver- 
fluchte Kupfermünzendekret". 
m.  1.  a)  Fax  211,  645;  Lys.  764;  Thesm.  861; 

ß)  Ach.  314 ;  Equ.  657 :  lirdvcucev  cJc  Ik€ivov  f|  ßouXf|  irdXiv : 
nachdem  sie  vorher  mir  beigestimmt  hatten;  Nub.  796: 
et  co{  TIC  ut6c  €cnv  .  . .  7ri|Li7T€iv  dxeivov  dvri  cauroO 
^avedvciv;  Fax  981;  Ran.  769;  Plut  520:  KdKcTvoc, 
ebenso  580; 
t)  Av.  1558:  f^  |  LOjvt'  exeivov  TTpoöXmc:  während  sonst 
die  Seele  erst  beim  Tode  den  Menschen  verläßt;  Thesm. 
1219:  aÖTn  . . .  dKCivri  "eben  die";  Ran.  552:  öcövoc 
aÖTÖc  öfjxa  "eben  d6r  ist  es"  788:  \x&  Ai'  oök  £k€ivöc; 
1144; 
b)  Ecd.  199:  Kopiv6(oic  fix^^^^^)  KdK€ivo{  T^  coi;  Flui 
979:  firravT'  tnoki  KOCfxCuic  ^oi  Kai  KaXuJC  |  tph  V 
£k€(vi(i  t*  oö  Td  TidvO*  (nrnp^TOuv. 
€)  AcL  663:  Yeiigleich;  ebenso  Equ.  718;  761:  irpiv 
iicdvov . . .  irp6T€poc  cO . . .;  Nub.  1429 :  t(  bia(p£pouav| 
fifu&v  iicävoi .  • .;  Yesp.  1470; 
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Q  Nub.  1189 ;  1378;  Pax  618;  oöca  cuTT€vi?ic  facdvou  'Veil 
sie  eine  Verwandte  von  d6in  ist";  Ljs.  59:  dXX'  ovbi 
TTapäXtuv  oubcMia  juvi{  irdpa,  |  oüb'  tx  ZaXo^iivoc  KAA. 
dXX'  ^Kcivat  t'  (Die  Frauen  von  Salamis)  oW  6n  |  €Tri 
Tuiv    KcXrJTuiv  biaßeßrjicac'  ipOpioi;  Flut  918;  929. 

2.  Ach.  1195;  Nub.  657;  Vesp.  47,  784;  Pax  146;  Thesm. 
477,  498;  EccL  258,  263,  422,  465;  Ban.  7;  Plut  357, 
921. 

3.  Nub.  1408;   Vesp.  403,  745,  946,  996;   Pax  240,  1097. 
[7.  1.  Equ.  1331 ;  Nub.  159, 680;  Pax  1174;  Lys.  521 ;  EccL  328: 

auTÖc  öfir'  £k€ivoc;  Ban.  1457;   Plut  83:  ixetvoc  aöröc, 
92,  587,  704. 

2.  Equ.  713:  yielleicht  metri  causa,  ev.  zu  II,  879;  At.  47, 
660,  1543;  Lys.  347,  413,  852;  Thesm.  378;  EccL  856; 
Plut  122:  ev.  zul,  1,  1203. 
T.  1.  EccL  319 :   Toini  tö  Tf\c  ixrvaiKÖc  fmibiirXoföiov,  |  Kcd  rdc 
keiviic  TTepOKäc  ikp^Xko^ou. 

6.  Pax  611:  dkrre  tiu  xanvip  |  Trdvrac  *EXX?]vac  öaxpOcai, 
Touc  t'  4k€T  touc  t'  ivBahi  Lys.  568,  570;  Thesm.  784 
ßdocer',  direircTC  irdcac  kuO'  ö&ouc,  |  K€fv<J^  raurqi;  EccL  487 ; 
Ran.  1076:  irXcT  beupi  KauOic  dK€ice. 
13.  Herodot.  (Ausg.  y.  Stein,  mit  deutschem  Komm.). 
I  L  I  182,  5;  209,  23:  €K€i  =  €K€Tc€;  V  49,  19;  68,  11:  Kai 
im  KX€ic9lv€0C  dpxovroc  Kai  ^kcivou  T€9v€uitoc;  VII  5,  2; 
11,  17;  34,  6;  43,  7;  102,  9;  129,  27;  Vm  102,  11: 
cio  T€  iTepi€ÖvToc  Kol  dKCivujv  TUIV  TTpHT^ohruiv  **wenn  du 
(Xerxes)  nur  gerettet  bist  und  die  Macht  in  der  Heimat". 
(Absolut) 

2.  I  32,  34:  ö  bi  Toidbe  irpo^x^i  dK€tvou,  35:  oök  ö^otuic 
biivoTÖc  ^Kcivqj :  Beide  Beispiele  ev.  zu  lU,  1 ;  ib.  38 :  oOroc 
öcevoc  Töv  ö)  ZiiTfec;  45,  6;  86,  29;  91,  27;  207,  20; 
n5,  6;  12l€,  24;  127,  5;  181,  14:  fjv  ol  im'  ^Kcivnv 
Ti^v  vtncra  ^ixOQ  6  "A^aoc,  wir:  *in  dieser  Nacht* ;  Hl  1, 
26;  51,  4:  ^Kefvou  bi  toO  £it€oc  . . .  oök  d^4^vT]To;  140, 
19,  20;  IV  124,  10;  196,  15;  V  13,  6;  50,  6;  82,  12; 
91,  22;  VI  13,  3;  65,  15,  21;  137,  27;  138,  11;  VE  13, 
7;  17,  7;  50,  16:  iKdvoi  ol  irpö  dficO  T€v6fi€V0i  ßaaXfec; 
59,  5;  185,  13:  €K€CvT|a  Men  oben  aufgezählten';  186, 
7;  189,  15;  235,21;  VIH  9,  3;  60,  3;  79,  8:  iKcivuiv: 
superiora  obliriscens  (Stein);  IX  39,  2;  51,  2:  ^Kcivnv 
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Ti^  AM^fnfv,  TgL  ohea  m  U  ISL  14;  52,  1;  58.  21;  88, 

9:  108,  1;  IIL  26. 
n.  182«  30:  Tov  64  cq)CT€pov  nopoiicivavra  kou  ocuXeucavra 
Touc  &avufv  vacpouc  ''det  Ihrige  aber  sei  geblieben  und 
habe  die  auf  der  anderen  (MndUdiai)  Seite  ge&llenen  ihrer 
Röstnng  beranbf*;  120,  25:  cnniv  irpöc  raOra  oi  Mdxoi 
**ili  paoXeO,  Kod  auroici  ftM^  '^^  iioXXou  icn  Korrop^oOcOai 

dpXI^    TTJV    CnV.    KBVUIC   MCV    Top    äXXOTpiOUTOI   €C   TOV    TTGUba 

toOtov /'  vdvuic  kann  hier  nur  heifien:  ""andren&lls'*, 

d.  h.  wenn  die  Drnastie  des  Astrages  nicht  eiiialten  bleibt; 
gegoa  die  Übersetzung  Steins:  *in  jenem  Ton  ans  früher 
Toransgesetzten  Falle,  daß  der  Knabe  dereinst  König  würde' 
spricht  der  Znsammenhang;   207,   19.  kann  auch  zu  DI, 
1  gestellt  werden«  ebenso  ib.   25:   ixevuiv   TrcpirevicOai ; 
IV  139,   16:   öKncOou   ^ccivouc  **den  Feind  aufEusuchen", 
dn  Bezugwort  geht  hier  nicht  rorher;  VII 103.  19:  Vin  60, 
23 :  TÖ  Top  iy  ctciviji  vau^<zx4€lv  icpoc  fifiituv  icri,  iy  €Öpu- 
Xuipfa)  Ö4  irpöc  6c€ivuiv  ""zugunsten  des  Feindes", 
m.  1.  a)  I  124,  18;  HI  36.  32;  VH  11,  12;  136,  13;  IX  37,  22; 
53, 12 :  TÖ  Mi^  ircMccOm  teeivov  cqHQ :  während  die  übrigen 
Hauptleute  sich  dem  Befehle  gefugt  hatten,  y^.  ib.  6; 
p)  I  3,  5:  OüU  . . .  «xeivouc:  11,  13;  lOa  11:  5ti  m^XXoi 
ö  Tf{c  OuTOTpöc  duTou  jovoc  ßaaXcucciv  ävri  ^xeivou; 
n  120,   19:   oub^  f|  ßaoXnin  ic  AX^Eovöpov  Trepirjic, 
i&CTE  ...  iix^  ixeivuf  Td  irpnTlicrra  crvoi  **so  dafi  d6r  zu 
schalten  gehabt  hätte,  sondern  Hektor  sollte  das  Reich 
bekommen".  121  b,  21:  xcd  ^xcivov;  ib.  2;  10;  HI  34, 
22;  53,  25;  65,  23:  kou  Zu^pbiv  töv  Kupou  ^i]K€n 
u^iv  iövra  XotSecOe*  oi  bi  i^Tv  Mayot  icpcrrdouo  tiuv 
ßoaXniuiv,  TÖV  T€  {Xmov  ^iriTpoirov  tiuv  diduiv  xai  ö 
£K€ivou   db€Xq>€Öc   ZM^pbic.    Cambyses   hatte  auf 
ein    trügerisches   Traumgesicht    hin    seinen   eigenen 
Bruder  Smerdis  umbringen  lassen,  obwohl  in  Wirk- 
lichkeit nicht  dieser,  sondern  der  gleichnamige  Bruder 
des  Magiers,  den  Cambyses  als  Reichsverweser  zurück- 
gelassen hatte,  nach  der  Herrschaft  strebte;   74,  15; 
IV  133, 11;  140,  11:  kcu  öcchrouc;  VI  52,  30;  ib.  31: 
oäbk  äoEivn;  67,  7:  tctovuic  4bn  aäröc  ßaciXeuc  dvr' 
teivou;  68, 10;  111,  1 :  die  bi  <c  ixavov  ircpinXOe  **als 
die  Beihe  an  Ihn  kam**;  VH  103,  8;   136,  15;  164, 
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15:  Kon  iicavoc;  236,  19:  iK&yoi  t€  . .  .  f^eic  bi  .  .  .; 
VUi  3,  11:  ÜJcdMCVoi  töv  TTdpaiv  ircpi  Tf]c  ^Kcivou  f\br\ 
Töv  djuiva  diroieOvTo :  während  sie  vorher  in  Griechen- 
land noch  um  ihre  eigene  Existenz  gekämpft  hatten; 
29,  5:  iv  TOia  'EXAiici,  5cov  xp6vov  ixeiva  npSv  f^vöave, 
vgL  6:  vOv  re  irapd  tcji  ßapßdpi^;  74,  10:  ic  Tf|v 
TTeXoTtowncov  xp^öv  ein  diroiiX^civ  xal  irepl  iKcivnc  kivöu- 
v€U€iv:  während  andere  rieten,  man  solle  um  Attika 
kämpfen;  144,  30;  IX  79,  8; 

T)  I  100,  4;  n  77,  14:  dpTocpaTtoua  bk  U  tujv  öXupdiuv 
iToi€uvT€C  opTouc,  Touc  4ic£Tvoi  KuXXncTic  övo^dZouG :  scL 
*bei  uns  heißt  es  anders';  162,  27:  ot  In  rd  £K€tvou 
dq)pöv€Ov  '*die  noch  auf  seiner  Seite  waren",  und  nicht 
bereits  zu  Amasis  hielten;  lY  5,  17:  was  die  beiden 
andern  Brüder  vergebens  versucht  hatten,  gelang  dem 
jüngsten;  V  23,  15;  Vm  6,  11;  90,  3:  öiißaXXov 
TOUC  'iuivotc,  d)c  öl'  £k€(vouc  diroXoiaTO  ai  yUc :  sie  wären 
Schuld  daran,  daß  . .  /';  IX  110,  4:  ti^v  \xi]Tipa  a<nf\c 
övai  alTi'nv  Kttl  TuOra  dKcfviiv  Trprjccev; 

h)  m  39,  9;  59,  15:  ^€TdXa  Kaxd  iiroincav  AirivriTac  kqI 
ItoGov  Ott'  iKcivujv;  133,  8;  IV  119,  11  u.  13:  iificTc  t€ 
ic  Tf|v  dKcivujv  icßaX6vT€C  Tnv  .  .  .  in^KpaiUre  ...  xal 
^KcTvoi . .  .  Tf\y  öjLioiTiv  ujLiiv  d7To5i5oöci,  d.  h.  "sie  fallen 
jetzt  in  6uer  Land  ein";  V  111,  16;  VI  62,  11;  VD 
236, 16:  ouT€  cii  ?C€ai  ^Keivoia  xpnciMOC  eure  dKdvoi  coi; 

€)  I  8,  18:  Superlativ;  99,  10:  d6vT€C  cuvrpocpoi  t€  tKe{vi|i 
**die  zusammen  erzogen  worden  waren  mit  ihm";  133, 
2;  n  120,  20;  136,  7:  Superlativ,  auch  zu  I,  2  ge- 
hörig; inil9,  6;  IV  111,  10;  114,  12:  ou  .  .  .  xd 
ourd  vö^ata  f^fiTv  re  kcu  xcivrid  icn;  V  21,  5:  Be- 
rührung mit  aÖTÖc  'selbst*.  82,  11;  93,  3:  touc  auxoöc 
imxaXkac  Geouc  ^Kcivui;  VI  125,  25,  ev.  zu  I,  2;  dasselbe 
gilt  von  137,  22;  VE  48,  6;  50,  22:  Vergleich,  ev. 
zu  I,  2,  weil  dKeivoi  =  die  Vorfahren.  IX  27,  12; 

Z)  I  119,  7;  m  62,  12,  ebenso  ib.  17:  oö  firj  tI  toi  Ik 
T€  4k€ivou  v€iuT€pov  [kuköv]  dvaßXdcTr);  IV  111,  12; 
Vn  104,  21 :  ?7T€CTi  Tdp  c<pi  öccttöttic  vo^oc  .  .  .  ttoi- 
eOoTuiv  xd  fiv  ixeivoc  dvdJTq  "was  immer  d6r  ihnen 
befiehlt,  das  tun  sie"; 

9)  I  22,  5;  207,  34:  Kcivoi  iö6|i€Voi  dyaed  iroXXd  TpdipovTai 
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T6  TTpöc  auTot  Kai  i\}x\v  . . .  X€iiT€Tai  **T6  sollte  hinter 
€K€Tvoc  stehen,  oder  das  zweite  Glied  lauten :  Kai  fmiv- 
XeiTTOuci  dTTobeEiv  t  \ir  (Stein);  lU  153,  11;  IV  3,  12; 
VI  73,  6:  9ÖT6  ol  AiTivfiiai  . .  .  excTvol  xe;  IX  111,  1; 

i)  I  89,  14;  m  34,  17;  VI  88,  8;  125,  24;  VH  8  ß,  8: 
ÖTi^p  xe  exeivou  xai  xujv  dXXuiv  ITepdujv;  191,  12: 
fcKcivnc  X€  Kai  xÄv  dXX4ujv  Nnpn^^wjv;  VIQ  58,  6; 

k)  I  31,  3;  196,  11;  H  148,  16:  ofKriiLiaxa  V  Jvecxi  ömXd, 
xd  )klv  ÖTTÖTaia,  xd  bfe  |Li€x4ujpa  Jtt'  €K€ivoici;  VII  188, 
5 :  ai  ^^v  bf|  Trpdixai  xaiv  V€uiv  öpfLieov  irpöc  Kf),  dXXoi 
V  feir'  lK€ivr|ci  €7t'  dincup^ujv,  **die  anderen  aber  lagen 
hinter  diesen  vor  Anker"; 

2.  IV  162,  15. 

3.  I  32,  24;  207,  10; 

4.  I  204,  11. 

IV.  1.  I  11,  24;  129,  5;  132,  15;  164,  11;  207,  24;  U  115,  25: 
dXX'  auxd  It^ü  xifi  "EXXiivi  Seivui  qpuXdHui,  de  ö  dv  aäxöc 
iXOiwv  iKCivoc  dTTaTaT^cOai  ^8^13.  ''bis  er  selbst  käme,  um 
sie  wegzubringen";  177,  11;  HI  21,  11;  52,  5:  oubfe  auxöc 
dK€ivoc  dbiKafou:  **er  selbst  aber  hielt  es  auch  nicht  für 
Recht";  75,  4;  V  23,  19;  92t,  10;  ib.  b,  11;  Vü  69,  25; 
Vm  143,  11;  144,  29;  IX  116,  15;  122,  3; 
2.  I  17,  15:  auxöc  hl  ^Kdvujv  ipTa2:o|Lidvujv  .  .  .;  127,  6; 
164,  9;  n  107,  12:  aiixoüc  b' iTtUKcivujv  dmßaivovxac-; 
136,  15;  III  14,  32:  i^cav  V  dpa  auxoö  cpuXaKoi,  ot  xö 
7T0l€U|Ll€V0V  TTOV  4^'  dK€lV0U  ...  icT)|Liaivov ;  IV  139,  17: 
uTT^p  x€  f)|üi4uiv  Kai  ä)Li4uiv  auxüjv  x(cac6ai  ouxuj  die  Kcivouc 
Tip^TTei;  V  17,  4:  |li€x'  aöxöv  dKcTvov  "nach  ihm  selbsf; 
Vn  104,  6;  119,  14:  xaöxa  ji^v  auxiu  x€  ßaciXii  Kai  xoia 
öjLiocixtoua  |Li€x'  dK€ivou  d7T€7TofiiTo  "für  den  König  selbst 
und  seine  Tischgenossen";  VIII  106,  7;  137,  29:  diraX- 
Xdccexo  auxöc  x€  Kai  ol  |li€x'  ^kcivou;  IX  38,  6:  oöxe  auxoia 
TT^pcija  oöxe  xoia  fxex'  dKcCvuiv  doöci  'EXXrjvuiv;  63,  7: 
Mapbövioc  diT^öave  Kai  xö  ircpi  ^KeTvov  X€xaT|idvov;  113, 
13:  Kax^Kxeive  auxöv  xe  dKeivov  Kai  xouc  iraibac  airroö; 
119,  3; 
V.  1.  I  129,  6;  n  30,  27;  m  63,  7:  auxöc  xoi  Zjifpbic  .  . . 
ivexdXXexo  xaöxa  i)  xäv  xic  ^KeCvou  ömipex^ujv;  160,  10: 
xf|v  BaßuXdivd  oi  £buJKe  dxeXia  v^fxecOai  ^4xpi  xfic  ^Kefvou 
Jone;  IV  140,  3;  V  90,  7:  6xi  xe  dvbpac  Eeivouc  ccpfa 
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lÖYToc  iSeXnXdicecav  Ik  Tf}c  ixcivuiv  (sei.  fflc);  Vn  54,  9; 
181,  7;  197,  6;  Vni  97,  13;  IX  2,  10;  90,  21;  107,' 
17 ...  Kai  — ip^ri,  dKciiiJIuiv  töv  dbcXcpcöv  töv  ^kcivou;  113, 14. 

2.  12,  14,  16:  Touc  bi  urroKptvacOai  ibc  ouö^  Ik&vox  . .  . 
föocdv  cq)i  biKac*  oubi  (Zrv  auroi  &ilic€iv  ^Keivoia;  11  110, 
10:  Z£cu)CTpiv  }xiy  yop  dXXa  t€  Koracrp^iiiacOat  I9v€a  oök 
^dccui  ^Keivou  xai . . .  direkt:  Sesostris  hat  nicht  weniger 
Völker  bezwungen,  als  Du.  121a,  14:  toutoiq  bt  drrn- 
TTJcacOai  (bc  ^Keivujv  irpoopduiv,  vgl.  ib.  16:  auroTa,  dem  in 
direkter  Rede  kein  Pronomen  der  2.  Person  entspricht, 
ebenso  wenig,  wie  dem  tovtoio;  121  ß,  16:  ÖKUJC^fl... 
irpocairoXeo]  KaKcTvov;  133,  14:  xai  touc  iiiy  öuo  touc 
Trpö  ixeivou  T€VO)li£vouc  ßactXeac  MaOcTv  toOto,  ixdvov  bk 
ou;  m  32,  12:  ibc  dKCivifi  oux  elr)  6  Ti)Liujpr|CUJv:  direkt: 
Dir  wird  kein  Helfer  kommen,  wenn  Da  bedrängt  bist, 
während  dem  Hunde  sein  Bruder  zu  Hülfe  kommt;  156, 
6:  8  Ö4  c<pi  i^iTopeue  ibc  cTtj  tc  Ziiiirupoc  xai  auTo^oX^oi 
k  dxeivouc;  IV  43,  11:  q)dcd  ol  aurfi  \xilix)  lmili]v  tm- 
erjcöv  f\  TT€p  ix€ivov;  V  13,  8:  Ti  xeivoi  d94XovT€c  ^Goiev; 
ib.  9;  67,  12:  "Abpncrov  ^iv  . . .  dxcTvov  bfe;  VI  62,  5: 
TÖ  dv  auTÖc  ixeivoc  ?XiiTai;  67,  10:  Ggs.;  69,  9:  die  bi 
^€  eibe  Ixovcav  creqpdvouc,  eipdira  Tic  ein  ^ol  ö  bouc  •  ifdi 
hi  icpd^nv  dx€ivov  ''er  selbst  sei  es,  der  sie  mir  gegeben 
habe";  VH  136,  16;  IX  90,  19. 

4.  n  110,  12:  ouxujv  bixaiov  civai  Icrdvai  fjLiTTpocöe  tOüv  dxei- 
vou  ÖLyaGmiojwv  \if\  oux  uTr€pßaXX6|Lievov  Toia  SpTOici  ""es 
wäre  daher  nicht  recht,  daß  er  stände  vor  dem  Weih- 
geschenk eines  solchen  Mannes,  sofern  er  ihn  nicht  durch 
seine  Taten  übertreffe".  IV  114,  18:  oux  fiv  liv  öuvalfxeGa 
öcdvTia  cu)Liq)4p€c9ai  **mit  solchen  können  wir  uns  daher 
nicht  vertragen"  (eigtl.  **mit  denen,  da  sie  solche  sind, 
solche  Lebensweise  haben").  VH  103,  7. 

Besonderheiten  im  Gebrauch  des  Pronomens  dK€ivoc  bei 
Eerodot 

1.  ketvoc  ist  bei  Herodot  identisch  mit  sogen.  Pron.  der 
3.  Pers.  abgesehen  von  den  unter  IV  1  und  2  besprochenen 
Mlen;  vgl.  18,  12:  Tum,  ou  T<ip  ce  boxiuj  Treiöeceal  ^oi 
X^ovn  TTcpi  Tou  €!b€Oc  Ti^c  Twvaixoc  (ilnra  Tap  Turx^va 
dvOpdnroia  ^ovra  dmcrÖTcpa  öqpOoXfxuiv),  irotee  öxujc  dxdvriv 
Ocificeat  Tu^v/jv  *  Man  müfite  denn  annehmen,  ixefvriv  hätte 
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hier  die  Geltung  von  betontem  aurriv  bezw.  aÖT#|v  €K€ivriv 
so  daß  der  Sinn  yväie:  Du  mußt  sie  selbst  sehen,  da  dm 
Bild,  welches  ich  Dir  darch  meine  Worte  entwerfe,  Di 
keine  genügende  Vorstellung  gibt  von  ihrer  Schönheit 
24,  31;  27,  11;  117,  21;  209,  21;  HI  51,  6;  VH  136 
11;  Vm  68  a,  13:  ot  bi  toi  dvi^crncav,  dTrnXXoHav  o&tu 
d)C  K61V0UC  Sirpcire;  114,  5,  14:  TOiTdp  cqpt  Mapöövioc  Sb 
Wxac  ödic€i  TOiaurac  o'fac  4k€ivoici  ttp^ttci;  140a,  3 
ÄOnvafoici  xdc  djLiapTdbac  xdc  ic  i\xk  Ü  tKcivujv  T€V0|i4va 
TTdcac  Mnm;  IX  53,  13;  55,  12;  57,  13;  93,  26;  109 
9;  113,  11. 
2.  Hierher  stelle  ich  drei  Beispiele,  wo  (d)K€ivoc  bei  einen 
Substantivum  steht,  während  nach  dem  gewöhnliche] 
griechischen  Sprachgebrauch  der  einfache  Artikel  genüg 
hätte;  eine  ähnliche  Verwendung  unseres  Pronomens  is 
mir  nur  noch  im  Griechischen  des  NT.  begegnet;  11  39,  7 
dTaT6vT€C  tö  ceamacjLi^vov  icnivoc  irpöc  töv  ßiü^öv . . .  ccpd 
Zouci,  ccpdHovTCC  hi  d7TOTd^voucl  xfjv  KcqpaXfiv.  cui^o  ^fe 
hi\  ToO  KTr|V€Oc  beCpouci,  K€<paXf|  bi  k€ivij  iroXXd  Karapr) 
cd|Li€voi  q)lpoua  . . . ;  40,  5 :  iiredv  dTrobeipwa  töv  ßoO> 
KaT€ugd)Li€voi  KOiXinv  |Li^v  KcivTiv  TTctcav  Ö  ü&v  clXov ;  VI  9] 
12:  d7TOK6i|;avTec  auTOÖ  Tdc  x^Tpctc  t^tov  outu),  at  x€ip€ 
bi  dKCivai  i|i7T€<puicuioi  r^cav  toTci  CTncTTdcrpoio. 
Anm.  VI  40,  9  gebe  ich  der  Lesart:  xat  fjiiv  oi  AöXotkoi  KaT/itato 
den  Vorzug  vor  der  von  Stein  aofgenommenen  xal  ^kcivov  k.  t.  X. 

14.  Thncydides.  (Ausg.  v.  Stahl.) 
L  1.  I  51,  2;  n  81,  4:  uttö  Tuiv  tKCivij  ^Tieipurraiv;  HI  71,  2 
88,  3:  ol  iK€ivij  dvGpujTroi,  ebenso  109,  2;  IV  7;  77,  2 
TÖ  ^u^^axlKÖv  TÖ  €K€(vTi  TTÄv;  95,  2;  VI  18,  4;  76,  2 
Tdc  jifev  ^Ket  TTÖXeic  dvacrdTouc  iroieiv,  Tdc  bi  tvQ&be  kotoi 
k(£€iv  :  ^Kei  (absolut)  =  *in  der  Heimat,  in  Griechen 
land',  €vedb€  'in  Sizilien';  ähnlich  76,  3;  83,  4:  4k€T  'i] 
der  Heimat*;  84,  3;  85,  2:  toTc  iKex  Sumiidxoic  'dei 
Bundesgenossen  in  der  Heimat'  (absolut),  ebenso  87,  2 
dpx€iv  fifev  TÄv  dK€i . . .  ÄeuöepoOv  bi  Td  dvOdöc;  VII 16 
1:  auToO  iK&  'ebendaselbst*;  64,  1:  touc  Te  ivOdö 
TToXciiiouc  euOOc  i-n'  dK€iva  7tX€uco|li4vouc  :  *tn'  dKciva  i.  e 
iiri  Td  4K€i  sive  Td  o!koi  ujiiv*  (Stahl);  VIH  86,  7 :  f)  tö  t 
Xld^ip  f)  *K€Tvoi  *die  Leute  in  der  Heimat*,  der  Redner  be 
findet  sich  in  Samos. 
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2.  1 43, 2 :  ifvövTCCToOTOv  teävov  elvai  töv  xaipöv,  £v  tb  5  t€  öiroup- 
yuiv  <piXoc  ^dXicra  xai  6  dvTtcräc  ix^pöc  **]ene  Gelegenheit, 
Ton  der  es  notorisch  ist,  daß  in  ihr  . . ."  (Krüger.);  144, 
2;  n  15,  2  u.  5;  18,  3:  Femanaphora;  49,  1 :  ev.  zn  HI, 
1 ;  92,  2 :  Femanaphora;  III 22,  3 :  er.  zu  IV,  1 ;  IV  21,  3 ; 
25,  5;  69,  2;  V  30,  3:  eeiuv  rap  Tricrcic  d^6cctvT€c  dKcCvoic 
ouK  fiv  cäopxeiv  7TpobiöövT€C  auTOik :  pronomina  £ic  et  aur. 
de  iisdem  accipienda  sunt,  sagt  Stahl  z.  d.  St  und  ver- 
weist auf  I  132,  5;  die  beiden  Beispiele  sind  aber  wesent- 
lich von  einander  verschieden;  an  unserer  Stelle  steht  dx. 
in  f emanaphorischer  Geltung  (Bezugwort :  touc  Im  Gpcjimic), 
und  auTOuc  ist  regelrechte  Vertretung  des  unbetonten  Pro- 
nomens der  3.  Person;  die  Stelle  I  132,  5  gehört  dagegen 
zu  rv,  2,   da  es  sich  hier  um  reine  Abwechslung  han- 
delt VI  80,  1 :  ixeivTiv  Tr|v  ^Tpo^^ölav  *jene  vielgerühmte 
Vorsicht'  (Classen.);   VIII  46,  3:  Femani^hora. 
tt  I  77,  3 :  dXXd  xoO  dvb€oOc  xa^^TTdirepov  cplpouciv  i)  €i  dirö 
Trpumic  d7To64^evol  töv  v6^ov  q)av€pdic  i7TX€ov€KToO|Li€V.  exeivuic 
V  oub'  äv  auToi  dvreXeTov  .  .  .,  4k€Ivu)c  'sonst,  andrenfalls' 
mit  Bezug  auf  den  aus  dem  Irrealis  ei  . . .  €TrXeov€lCToO^€v 
sich  ei^ebenden  Gedanken :  *Dies  haben  wir  aber  nicht  ge- 
tan'; 121,  5;  inr'  tKcivujv;  126,  11 :  evcrfeic  Kai  dXnripioi  ttjc 
Seou  €K€ivoi  le  CKaXoGvio  xai  tö  t^voc  tö  dir'  cxeivujv;  143, 
2:   Tf|v  T€   auTOÖ    q)€UT€iv   xai   .  .  .    excivoic    ^uvaTUJvi2l€cOoi 
'seinem  Vaterland  den  Rücken  zu  drehen,   um  auf  selten 
des  Feindes  zu  kämpfen*.  11  86,  5 :  voMiZlovrec  irpöc  exdvuiv 
€ivai  TTiv  €v  6XiTifi  vau^axiav  'sei  der  Vorteil  auf  selten  des 
Feindes';  m  12,  2:  ev.  zu  V,  1;  42,  2:  exeiviüc  'andernfalls'; 
IV  9,  2 :  exeivouc  'die  Feinde',  ebenso  12, 3 :  d^uvec0al  cxcivouc 
emTrXdovTOc;  36,   2;   38,  l:   |H€Td  b^  raOia  t€vo|li4vtic  tflc 
dvoKUJxfic  £uvfiX9ov  ec  Xotouc  6  t€  KXeuiv  xai  ö  AimocG^vnc 
xai  exdvuiv  ZivKpujv  6  Odpaxoc:  Eleon  und  Demosthenes  (auf 
der  einen  Seite),  und  Styphon,  des  Pharax  Sohn,  von  der 
anderen  Seite,  traten  zur  Unterhandlung  zusammen.  VI  11, 
3:  cxdvuic  'andrenfalls';   22:  irpöc  tö  cxeiviüv  Ittttixöv:  ev. 
zu  V,  1 ;  63,  2 :  TrXfovrec  rd  xe  ctt'  dxciva  tflc  ZixeXiac  'jenseits 
von  S.'  vgl.  62,  2:  irapanX^ovrec  b'  ev  dpicxepqi  Tf|v  ZixeXiav, 
TÖ  \iiQOC  TÖ  irpöc  TÖV  Tupcnvixöv  xöXttov;   77,  1:   tül»v  exei 
•EXXfivuiv  "der  überseeischen  Hellenen";    Vn  13,  1:  irupd 
TiW  keivuiv  iröXiv  "an  der  feindlichen  Stadt  vorbei";  31,  4; 
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49,  2:  Op£i|iovTai  7Top6oGvT€C  Td  tujv  iroXefxluJV  Kai  €K€{vouc 
ßXdqiouci;  58,  1:  €v  Ttp  €7T'dK€ivalbpu|i4voiZ€XivouvTioi:  Die 
jenseits  des  Grenzgebietes  von  Agrigent  wohnenden  Seli- 
nuntier;  62,  1 :  irpöc  Tfjv  €K€ivujv  .  . .  Trapaaceurjv  **gegen  die 
feindlichen  Veranstaltungen";  65,  3:  TrapeKeXeucavTO  cKeivotc 
"auf  der  Seite  des  Gegners  ermunterte  zum  Kampfe  ...*'; 
vorher  geht   die  Rede   des  Nikias  an   die  Athener.    YIII 
21:    Kai   toTc  T€ui|Li6poic    |Li€T€bftocav   oöt€   dfXXou    ouÖ€v6c, 
ouT€  €Kboövai  oiib'  dtaT^Bai  irap'  eKclvujv  oüb'  €c  €K€ivouc, 
oub€vi  In  ToO  brJiLiou  e£f)v.  Die  Volkspartei  hatte  sich  auf 
Samos  erhoben  und  ein  Verbot  erlassen  gegen  die  wechsel- 
seitigen Heiraten  zwischen  Angehörigen  der  Gamoren  und 
der  Volkspartei;  mit  €K€Tvoi  werden  also  hier  die  Mitglieder 
der  Gegenpartei  bezeichnet;  104,  5:   toO  x^^P^ow  toö  ircpi 
TÖ  Kuvöc  cfliLia  ö^eiav  Kai  Ttwviuibrj  ifjv  TiepißoXfjv  IxovToCf 
i&CT€  Td  ev  TOI  €Tr*  iKciva  auroO  yiTvö^eva  ^f\  KoroTTTa  civai 
**so  daß  man  das,  was  jenseits  desselben  vor  sich  ging,  nicht 
sehen  konnte". 
m.  1.  a)  I  95,   6;    121,  4:   8  rdp   ^^eic  ^xo^ev   <puc€i  draGöv, 
€K€fvoic  ouK  fiv  T^voiTo  bibaxfj;  137,  4;  143,  3;  II  65, 
8 :  Ggs.  mit  Beziehung  auf  die  Staatsmänner,  die  das 
gerade  Gegenteil  von  Perikles  waren   (ev.  zu  t);  HI 
10,  2:  dTToXmovTUJV   \xiy  Jü^Ojv  .  . .  irapaiLieivdvTUJV   bi 
€K€ivujv;  12,  3:  eir'  eceivoic  bk  övtoc  dd  toö  emxeipäv 
Kai  €q)'  fmiv  €ivai  bei  tö  TTpoajLiuvacGai;  IV  60,  2;  V46, 
1:  €v  ^iv  TfSjt  cq)€Tlpuj  KaXuj,  ev  bl  Tip  €K€tvu)v  dirpeirei; 
ib.  cq)ici  \xlv  ydp  .  . .  €K€ivoic  bfe;  VI  49,  4,  ev.  zu  I,  2; 
79,2;  99,2;  VIH  2,  4;  86,  5; 
ß)  I  35,  4;  69,  1:  vgl.  Classen-Steup :  "toüc  utt'  €K€ivujv 
b€bouXu))Li£vouc  ist  auf  die  att  ^u|Li)Liaxoi  zu  beziehen  . . ., 
denen  mit  dem  hervorhebenden  f|bri  (jetzt  auch)  die 
u^^Tepoi  SumLiaxoi  gegenübertreten;  83,  2:  Kai  CKcivoic; 
84,  4;  90,  1;  121,  4:  ö  b'  mTvoi  emcrriiLiij  Trpouxouci 
Ka9aip€T4ov  nitiiv  ecn  jieX^;  127,  2;  142,  3;  144,  2; 
n  34,  5;  62,  1;  92,  4,  ev.  zu  H;  m  16, 4;  36,  5;  44, 1 : 
ou  Tdp  TT€pi   Tf)c  €K€ivuJv   dbiKiac  . .  .  dXXd  ircpi  Tfjc 
n^CT^pac  cußouXCac;  ib.  4;  56,  3 :  vgl.  Stahl  z.  d.  St.;  60: 
Kai  €K€{voic;  65,  2:  out'  ckcivoi  . . .  oöG'  rmcTc;  77,  1; 
IV  28,  2:  OUK  l<pr\  avrröc  dXX'  €K€ivov  crpaTTiTtiv;  38,  2; 
73,  4;  78,  4;  99;  VI  17,  5;  61,  2;  88,  8:  Kai  ckcivouc; 
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Vn  6,  1;  12,  3:  KdKdvoi;  ib.  5;  21,  3:  oubi  «dvouc; 
56,  2;  62,  4:  mhtc  aürouc  . . .  fi/jx'  cicdvouc;  Vm  75,  3 : 
oÖT€  €Keivoic  . .  .  oÖT€  ccpfov;  76,  6; 

T)  113,  5:  geA  Ggst;  93,  4:  tQ  «dvou  rvid^q  -so  wie 
6r  es  für  gut  hielt";  145;  II  7,  2:  ged.  Ggs.  zur 
anderen  Partei;  13, 1 :  Ivoca  €K€ivou  "nur  seinetwegen"; 
20,  1:  Kai  k  xö  irMov  CKeivij  tQ  ccßoXQ  ob  Koraßfjvca: 
hierzu  bemerkt  Stahl  richtig:  ^respicitur  ad  posteriores 
incursiones,  in  quibus  revera  Archidamus  in  planitiem 
descendit,  et  55,  1;  HI  1,  1";  vgl.  H  57,  2:  Tf|  ccßoXQ 
Taurij:  wo  kein  Ggs.  vorliegt;  20,  4;  59,  2;  72,  2: 
ged.  Ggs.;  m  52,  2:  ged.  Ggst;  IV  29,  4:  in'  ^xdvoic 
Top  fiv  €ivai  Tfjv  eTnxeipnciv :  Dasselbe  Bezugwort  ist 
kurz  vorher  durch  unbetontes  aOroüic  angenommen; 
37,  2:  ei  ßouXoivro  rd  öirXa  irapaboOvai  Kai  cqpdc  aih 
Touc  AOnvaioic  dicr€  ßouXeOcai  6  n  fiv  CKdvoic  öokQ: 
Durch  den  Nachdrucksakzent  des  Pronomens  wird 
die  vollständige  Abhängigkeit  vom  Willen  der  Athener 
hervorgehoben;  V  57,  2:  ev.  zu  £;  ebenso  67,  2; 
116,  3:  £uv€X(I>Pncoiv  toTc  ÄOnvaioic  ujct'  ckcIvouc  Trcpl 
a(rruiv  ßouX€Oca^  vgl  zu  IV  37,  2;  VI  56,  2:  b\' 
CKCivov  ••seinetwegen";  61,  1;  ib.  5:  öi'  Gceivou;  89,  2: 
ged.  Ggs.; 

b)  1 142,  4,  ev.  zu  H;  143,  4;  11  60,  4:  ttöXic  iiiv  rdc 
iöiac  £u)Liq)opäc  ota  t€  9^p€iv,  efc  bi  ^Kacroc  rdc  eKcivnc 
dbuvaroc;  89,  5;  ID  12,  1;  23,  4;  55,  3;  IV  29,  3; 
V  17,  2 :  ccrrdcavTO  irpöc  xoiic  AOnvaiouc  Kai  (Ij|üiocav, 
^KcTvoi  x€  TTpöc  xouc  AttKcbaijüioviouc,  xdbe;  VI  18,  1: 
wir  müssen  ihnen  helfen  und  dürfen  nicht  einwenden 
Sxi  obbi  CKCivoi  f)piv  (sei.  geholfen  haben);  36,  4:  inei 
?Turr€  draTTÄv  ofojiai  auxoiic  6xi  oöx  ^M^c  tir'  cKcfvouc 
€pxö^£9a :  Sinn :  ich  glaube  nicht,  daß  die  Athener  es 
wagen  werden,  eine  Expedition  hierher  nach  Sizilien 
zu  unternehmen,  sie  werden  vielmehr  froh  sein,  wenn 
wfr  nicht  gegen  sie  ziehen;  €K€ivouc  unterscheidet  sich 
also  durch  den  Nachdrucksakzent  von  dem  vorhergehen- 
den airxouc;  Classen  bemerkt  z.  d.  St  •'aöxoöc-CKeCvouc 
beides  auf  die  Athener  zu  beziehen;  letzteres  gewählt 
im  Sinne  des  Syracusaners  von  dem  Zuge  über  die 
See**;  richtiger  sagt  Krüger:  -€K€(vouc,  ein  betontes  sie"; 
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63,  1:  Tf|v  Sqpobov  ol  ÄGnvaToi  €ttI  ZupaKoucac  irape- 
CK€ud2[ovTo,  oi  hi  ZupaKÖaoi  Kai  airroi  die  €tt  €Keivouc 
i6vT€c;  ähnlich  ib.  2;  82,  3:  obbkv  TipocfiKOV  }xaKköy  n 
€K€ivouc  #miv  i)  Kttl  f||Lidc  feK€ivoic  eTUTdcceiv ;  Vn  44,  5; 
Vm  43,  1 :  €m  iii^v  tö  . . .  vauriKÖv  oux  6p|LificavT€C, 
oW  €K€Tvoi  CT*  €K€tvouc  .  .  .  dTT^TrXcucav ;  76,  5:  dJcre 
a(rroi  buvaTdirepoi  eivai  €tpT€iv  tKcfvouc  . . .,  i)  ött'  exeivujv 
€tpT€c9ai;  82,  3:  tijj  \xiy  Ticcaqp^pvei  touc  AGtivaiouc 
q)oßeiv,  eK€ivoic  bk  töv  Ticcaq)^pvTi; 

€)  I  55, 1 :  f\y  hk  koivöv  KepKupaiujv  Kai  €K€ivujv  ^es  gehörte 
den  K  und  ihnen  gemeinschaftlich";  142,  5;  ib.  9; 
n  65, 5;  m  13, 1 :  dirö  Tc'AOiivaiujv  ^f\  ainox  öiacpGapfivai 
inr'  €K€ivujv  €V  ucripiii,  dXXd  TrpoTTOificai,  sed  hoc  (tö 
biaq)6€Tpat)  ante  faceremus,  sed  eos  hoc  faciendo  prae- 
veniremus  (Stahl);  IV  80,  1;  V  83,  3;  VII  21,  3: 
Vergleich;  73,  2;  81,  5:  ob  irpöc  €K€ivujv  iiiäXXov  fjv 
In  i)  irpöc  tiüv  AGnvaiujv;  Vm  82,  3;  91,  3; 

l)  V  16, 1 :  "D6ssen  Rückkehr  sei  Schuld  daran,  daß  . . ."; 
21,  2:  ßiqi  eKcivuüv,  *wenn  die  dagegen  sind';  66,  3: 
ßaciX^uüc  Tap  diTovxoc  ött'  ckcivou  irdvia  dpxerai  "so 
steht  alles  unter  dessen  Kommando",  ev.  zu  t;  VI  28; 
29,  3:  bi'  €K€ivov  "nur  seinetwegen",  (ev.  zu  t);  89,  4: 
Kai  dir'  €K€ivou  . . .  "und  d&s  ist  der  Grund,  weshalb  . . ."; 
vm  47,  1,  vgl.  Classen  z.  d.  St;  48,  6:  tö  ^^v  en' 
eK€ivoic  eivai  "wenn  es  auf  die  ankäme"; 

Ti)  in  34,  3 :  cKCivov  \xkv  ev  q)uXaKq  dbecjiuj  €iX€V,  airröc 
hk  TTpocßoXujv  Tiu  T€ixic|LiaTi .  . .  alpci  "er  ließ  ihn  be- 
wachen und  machte  dann  einen  Sturm  auf  die  Festung". 
V  22,2;  vm  9,  1; 

0)  I  126,  6;  137,  3;  m  30,  2 ;  IV  9,  3 :  oötc  rap  airroi . . . 
€K€ivoic  T€  ...;  30,  4;  36,  3;  V  65,  5;  VI  76,  3; 
VII  6,4; 

0  n  36,  2;  IV  76,  2,  ev.  zu  I,  2;  VI  19,  1;  61,  4; 
93,  2;  103,  4;  VH  85,  1;  VUI  97,  3; 

k)  n  67,  3;  IV  89,  1;  V  66,3; 

2,  vn  63,  3. 

3.  I  81,  6. 

IV.  1.  I  99,  3;  n  58,  1;  90,  3;  m  75,  3;  IV  38,  1  ev.  zu  I  2; 
VI  99,2;  vn  42,3; 
2.  I  45,  3;  53,  4;  62,  6:  tö  toO  ApiCTduic  K^pac  Kai  6coi 
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trcpi  uceivov  fjcav  KopivOiuiv;  102,  4;  132,  5;  138,  6:  rd 
bi  öcrd  <pao  KO^icMivcn  aöroO  oi  irpod^Kovrcc  olKaöc  KcXeö- 
cavTOC  €K£ivou;  VI  34,  4:  bf)Xov  Trotf)cai  aöroic  . . .  f)  toO 
€K€ivouc  iT€paiuiOf)vat  töv  löviov,  ^dXicr'  fiv  aÖTouc  ... 
Vn  1,1;  44,  5;  VDI  66,3. 
Y.  l  I  95,  4;  121,  5;  HI  37,  2;  64,  4;  IV  114,  4;  V  7,  1; 
38,  3;  116,  1. 

2.  I  28, 3 ;  ib.  5 :  icai  imvox ;  91, 5 :  dv€u  eKcfvuiv-^er'  ^kcIviuv; 
136,  4;  II  67,  2;  72,  2;  IV  65,  2:  KdKdvoic;  78, 4;  98, 4; 
8:  99;  114,  5:  ob  cqnk  döiKdcOat,  dXX'  £k€{vouc;  V  49,  5: 
Ggst;  VI  6,  2:  ical  Tf|v  ^Keivuiv  öüva^iv;  64,  3;  88,  7: 
Koi  iK€ivoic;  VII  5,  3:  Ggst;  VIII  27,  1;  46,  3:  Ggs.; 
50,  5:  ör  äcefvouc  "um  ihretwillen";  92,  10:  Kai  4K€ivoic; 

3.  n  11, 6:  Ggst  IV  56,  2;  VI  78, 1 :  Ggst;  VIÜ  12,  2;  45,  5. 
15.  Xenoplioii  (Ausg.  von  Sauppe). 

1 1.  Cyrop.  I  3,  15:  iKdvouc  touc  draGoüc:  adverbial;  16:  ti^v 
bi  bucaiocuvnv,  (b  irat,  irolc  ^a9f|C€l  £v9db€,  ^k€T  6vtujv  coi 
Tuiv  bibacicdXuiv  **während  deine  Lehrer  zu  Hause  sind"; 
4,  19;  m  1,  38;  IV  5,  11;  6,  2,  6;  VH  1,  17;  3,  29; 
An.  ni  3,  17:  faccivai  yoip  ...  ol  bfe  P6bioi  . . .  "denn 
während  diese  nur  auf  kurze  Strecken  treffen,  verstehen 
die  Rhodier  . . .",  ebenso  Mem.  I  3,  13 :  touto  tö  Oiipiov 
6  KoXoOa  icaXöv  kqi  ubpaiov,  Tocovrifi  bcivörcpöv  icvx  tiuv 
(poXornw'v,  6aJJ  iKVva  ^fev  di|;d|Li€vct,  toöto  hi  oub'  dirro- 
^€vov  . .  .  iyir\d  n  . .  . :  das  Gespräch  dreht  sich  um  das 
xaXbv  Kai  ibpaiov  und  dieses  wird  daher,  obwohl  es 
grammatisch  femer  steht,  mit  toöto  bezeichnet,  während 
die  qKxXdTTta  trotz  der  grammatischen  Nähe  mit  iK&va 
aQ%enommen  werden,  weil  sie  eben  nur  zur  Veranschau- 
lichung herangezogen  sind;  4,  10:  oCtoi  ...  inrepopui  tö 
öai|Liöviov,  dXX'  £k€ivo  ^€TaXoT^p€7TlcT€pov  fpfouiLiai  f\  ibc: 
transzendentaler  Begriff;  vgl.  hierüber  Alex.  Buttmann 
a.  a.  0.  S.  513 ;  HI  7, 8 :  vgl  oben  zu  I  3, 13;  dem  Sokrates 
kommt  es  in  erster  Linie  darauf  an,  den  Gharmides  zu 
einem  offenüicben  Auftreten  in  der  Volksversammlung  zu 
bewegen;  IV  1, 1;  3, 10:  TpicpovTai  toöv  xai  xpnM<»Ti2IovTai 
oöb^v  fjrrov  drrö  toutuiv  fl  dir'  ^Keivujv :  vgl.  zu  Mem.  I 
3, 13;  Sokrates  will  beweisen,  daß  die  Tiere  dem  Menschen 
mehr  Nutzen  bringen,  als  die  Pflanzen ;  Hell.  1 3, 10 ;  VI  1, 
19;  4,  33:  diroOavövroc  )xivTO\  iKclvou;  5,  1;  Conv.  4,  62. 
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2.  Cyrop.  VI  2,  14:  ttoXu  nXeiouc  cuveiX^fLicOa  vOv  ti  8t€ 
dviKüüjLiev  dKcivouc:  keine  Fernanaphora;  iK€ivouc  für  aärouc 
mit  Beziehung  auf  die  Yergangenheit,  um  den  Gegensatz 
zur  Gegenwart  schärfer  hervortreten  zu  lassen;  Vn  5, 20; 
Vm  1,  7;  An.  V  6,  31;  VH  1,  28:  'AGnvdujv  hi  Kai  df 
4k€ivoic  t6t€  r^cav  oijijLiaxoi :  dKCivoic  für  toütoic  oder 
auTotc  durch  den  Einfluß  des  folgenden  t6t€;  Mem.  II 
7,  9;  9,  8;  ni  5,  10,  ib.  dKeivoi  "die  Vorfahren';  IV  2,  7 : 
Taura  iKefvuiv  bucKorepTacTOTepa  9aiV€Tai;  5,  4:  ixeiva: 
das  zuletzt  Erwähnte,  ähnlich  7;  Hell.  I  1,  30;  6,  11; 
n  2,  23 :  vo|Lii2:ovT€C  4k€iviiv  Tf|v  f||i4pav  .  .  .  d[px€iv  rflc 
iXeuGcpiac:  wir:  "dies  sei  der  erste  Tag  der  Freiheit". 
3,  23 :  TTÜJC  oö  raOia  . . .  4k€ivujv  dbiKiirrepa;  in  1,  17;  V  4, 
5:  Femanaphora;  VQ  2,  2:  OXidcioi  Toivuv  cpiXoi  iibf 
tf^vovTo  AaK€bai|Liovioic,  8t'  ^kcTvoi  jli^tictoi  i^cav  cqpa- 
XivTujv  b'  aÖTuiv  dv  Tf|  ^  AeuKTpoic  jLidxij  .  . .,  4k€Tvoi  be- 
zieht sich  auf  die  unmittelbar  vorher  genannten  Lace- 
daemonier;  (vgl.  oben  Cyrop.  VI  2,  14)  5,  20;  Oec.  IV  19; 
XIV,  7;  Ag.  vm,  7;  RL.  XV,  7;  Ven.  VI,  18;  VH  11: 
TOUTOU  jLidXXov  fj  iKClVOU  q)povTi2[€iv. 

IL  Cyrop.  III  2,  1:  d€i  ckottoi  ciciv  iKcivuiv:  es  sind  immer 
feindliche  Kundschafter  da;  3,  17:  ^Kei  "im  Lande  des 
Feindes"  (Ggs.  dvGdbe) ;  ib.  iKÖvox  "der  Feind" ;  ib.  €ic  Tf\v 
^Keivuiv   "in  Feindesland",  (Ggs.  dvGdbe);  ib.  M  ^Kcivouc; 

3,  18:  ev.  zu  III,  1;  dasselbe  gilt  von  der  ebendaselbst 
stehenden  Stelle :  oök  iva\iivo\iev^  £ujc  fiv  f)  fwxeripa  xd>pa 
KttKUJTai,  dXXd  <pödvovT€c  f\bT\  bijoO|Li€V  Tf|v  iKcfviüv  ff\y ;  ebenso 
3,  19 :  dK€ivouc  \ikv  cpoßepuirtpouc  Troirico|Li€v,  fmdc  b'  aurouc 
OappaXeurrepouc;  ib.  30:  hier  finden  sich  kurz  hintereinander 
drei  Bezeichnungen  für  "Feind":  irpöc  tö  JpujLia  täv  dv- 
bpiliv  .  .  .  ddv  |Lif|  dvT€7T€Hiujav  £k€ivoi  .  . .  ot  TToXifiioi ;  über 
ol  dvbpec  =  ol  TToX^jLiioi  bei  Xenophon,  vgl.  Hertlein  z.  d.  St; 
VI  1,  10:  Kai  tqOt'  Jirparrov  xd  oiKÖa  baiTavuiv.  vOv  b'  l^w 
jifev  rd  ixeivujv  (ppoupia,  ou  q)oßo0^ai  hi  Ikcivouc,  euuixo^Mai 
bk  rd  ^Keivuiv  Kai  irivui  rd  tu)v  iToX€)LituJV :  hier  stehen  rd 
^Keivujv  und  rd  7ToX€^iuiv  ganz  gleichwertig  neben  einander; 
ib.  15:  xdiv  \xiy  dKcivujv  öxupdiv  "von  den  feindlichen 
Festungen";  ib.  42:  iva  KdKcivoic  mcrÖTcpoc  fjc,  Sinn:  Hier 
in  unserem  Lager  glaubt  man  schon,  daß  du  wirklich  aus 
Furcht  vor  meiner  Strtie  ein  Überläufer  geworden  bist, 
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nan  sorge  auch,  daß  du  drüben  beim  Feinde  Glauben  findest 
(TgL  §  39);  43:  irap'  dKeivoic;  An.  in  2,  17:   fcpurov  toöv 
irpöc  diceivoiic  KaraXnrövrec  f^äc  **sie  ließen  uns  im  Stich 
und  flohen  zum  Feinde";  Y  4,  3:  oi  £k  toO  ^Tr^xeiva:  die 
jenseits  des  Gebirges  Wohnenden;  ib.  icaXkai  £k€{vouc;  Hell 
I  6,  11;  n  2,  10;  DI  5,  17;  IV  8,  32;  V  2,  24;  hierher  ge- 
hört auch  wohl  das  in  RL.  so  oft  vorkommende  £k€i  **in 
Sparta';  es  ist  liier  nicht  einfache  Ortsbezeichnung,  sondern 
drückt  den  Gegensatz  aus,  der  zwischen  den  Verhältnissen 
in  Athen  und  in  Sparta  besteht,  so  daß  man  es  mit  'drüben' 
übersetzen  kann.    (Ggs.  *bei  uns'). 
HL  1.  a)  Cyrop.  I  5,  36 :  (pavcpouc  coi  öviac  dcpovfjc  aöxöc  i&v 
öcdvoic;  n  2,  15;  IV  5,  21,  ev.  zu  ß;  47;  52;  V  3, 
12:  ei  TrpocßdXoifii  \xiy  tfüj  .  .  .  dTro^dxolTO  hi  IkcTvoc; 
14 :  xd  ^iv  £vöov  ^KCtvou  ...  xd  b'  KuiGcv  coO ;  5,  1 ; 
An.  in  1,  35:  fmiv  . .  .  irdvxa  ttoitix^o,  djc  ^1^7^ox*  im 
xoic  ßapßdpotc  T^vdi^eOa,  dXXd  )LidXXov  . .  .  ixctvoi  i(p' 
fmiv;  V  5,  18;  VH  7,  21;  Mem.  I  2,  60:  jimpa  jn^pn 
TTup'  ^Kcivou  TTpoiKa  Xaßövx€c  TToXXoö  XOIC  dXXoic  ind)' 
Xouv;  in  14,  5  bis;  IV  4,  4;  Hell.  I  2,  15:  dic  airrol 
jLi^v  övxec  drixxnxoi,  ^Keivoi  b^  f|xximdvoi  fJKOicv;  4,  13; 
7,  9;  n  1,  26:  aOxoi  Top  vOv  cxpaxiiT€iv,  oök  4k€Tvov; 
3,  35;  in  2,  18;  IV  1,  8;  VI  5,  16;  VII  4,  34:  öthjüc 
^f|  auxol  in'  iKcivoic,  dXX'  dK€ivoi  im  ccpiav  €i€v;  Oec. 
Vn  7;  Conv.  IV  30;  Vect  m  8; 
ß)  Cyrop.  I  4, 8:  KdKCivov;  19:  KdK€ivoi,  ebenso  5,  8;  6,  42; 
n4,  7:  Kdxeivou;  8:  iiioxj  \xiy  . .  .  dxeivou  b';  m  1,  41: 
TiTpavTic  dirripexo  xf|v  Tuvakct,  'H  Kai  coi,  Jcpn?  ^  'ApjLicvla, 
KoXöc  £bÖK€i  ö  KOpoc  €ivai;   'AXXd   \xä  At*,  £911,   ouk 
dxeivov  40€di|LiTiv.  'AXXd  xiva  |Lir|v;  f<pn  6  TiTpdvric.  Töv 
ciiTOVxa  vfj  Aia,  dic  .  .  .;  2,  27:  kuI  xd  ^KeiviüV  'auch 
Ihre  Angelegenheiten';  3,  6;  12;  ib.  €17T€v  aöxoTc . .  . 
öibdocciv  ?Kacxov  xoüc  4auxoö  äTrep  aöxöc  ^kcivouc;  15; 
IV  2,  1;  12;  V  2,  17:  o&nu  Kdxcivoi,  ebenso  25  u.  28; 
3,  8:  ?TuiT€  xdKcTvoc;  ebenso  12;  VI  1,  16:  oöb^v  biaq^- 
pofxev  xÄv  iy  xijj  TreXdrci  ttXcövxuiv •  ical  t^P  ^xeTvoi . . .; 
so  wird  stets  in  Vergleichen  das  unmittelbar  vorher- 
gehende Bezugwort  durch  betontes  dKcivoc  auf  genotnmen ; 
Beispiele  dieser  Art  finden  sich  besonders  zahlreich 
bei  Polybius;  Vn  3,  15;  5,  79;  An.  1 1,  4;  3,  9:  oöxe 
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Tdp  f^eic  ^Kcivou  in  crponuiTai,  ^Tiei  fe  ou  cuveirö^eOa 
auTijj,  ouT€  dK€ivoc  Iti  f|M.Tv  fiicOoboTnc;  n  3,  24;  6,  5; 
m  1,  21;  IV  5,  33;  VI  3,  12;  4,  11;  VU  2,  30:  koI 
dKcivouc;  6,  5;  9:  Jkövov  m^v  . . .  i\\iäc  bk;  7,  39;  4Ö; 
Mem.  1 1,  3:  KaKeTvoc;  7,  2  bis;  U  3,  14;  17;  10,  5: 
oÖT€  coi  .  .  .  oöt'  ^Keivui;  IQ  11,  6,  vgl.  ib.  7:  icai  t\xoi 
ouv;  13,  6;  HelL  I  1,  18;  29;  3,  10;  11:  KdKeivov;  ib. 
Kduceivoc;  II  3,  22;  30;  35;  46;  4,  23;  EI  1,  3:  dvr' 
dKdvou;  14;  27;  5,  14;  IV  1,  10;  11;  37;  2,  15;  4,  2; 
5,  19,  ev.  zu  I,  2;  6, 14;  7,  2;  8,  5:  oW  dKdvouc;  23; 
V  2,  27 ;  3, 20:  dvr'  ixeivou;  4, 13 ;  24 :  bi  sollte  eigentlich 
hinter  Zq>obp(av  stehen;  45;  50;  66;  VII,  14;  5,51; 
VU  1,  7;  13;  3,  8:  ujidc  dvr'  iKcivujv;  4,  3;  5,  18; 
Conv.  n  25;  VIH  34;  Ag.  I  8;  IH  2;  V  7;  XI  15; 
RL.  X  5;  Hipp.  I  16;  VI  4  (auch  Komparativ):  REq. 
IX  11; 
t)  Cyrop.  in  2,  30:  iKcivou  £veKev  ^seinetwegen',  kurz 
vorher  unbetontes  auruj;  3,  56:  inö  ^Keivifi  boxet,  d£ui 
fibri:  ged.  Ggs.:  "Ich  halte  es  noch  nicht  für  ratsam"; 
IV  1,  13;  6,  2:  ged.  Ggs.;  ebenso  6;  Vm  2,  25:  ged. 
Ggst;  An.  13,  18;  ipujTäv  ixcivov  ihn  (selbst)  zu  fragen, 
nachdem  wir  uns  bisher  nur  auf  Vermutungen  ge- 
stützt haben;  ev.  zu  I,  2;  8,  27:  ged.  G^t,  (sei.  ich, 
der  ich  mich  im  Heere  des  Cyrus  befand,  berichte 
wie  viele  um  d6n  fielen),  V  5,  7 :  ged.  Ggst,  d.  h.  die 
Kotyoriten  waren  nicht  ihre  eigenen  Herren,  sondern 
abhängig  von  Sinope;  Mem.  I  2,  60:  ged.  Ggs.  zu 
anderen  sogen.  Philosophen;  IH  9,  11:  ged.  Ggst; 
IV  2,  2 :  i&cTc  TTpöc  ^KCivov  d7Toß\e7r€iv  tt^v  ttoXiv  "nur 
auf  Ihn',  vgl.  oben  HI  5,  12;  Hell.  IV  1,  40;  8,  12: 
ged.  Ggst;  V  2,  14;  17  ;  3,  27 :  dJcre  . . .  TravrdTraav  4ir 
^Kcivoic  eivai:  Durch  den  Nachdrucksakzent  des  Pro- 
nomens wird  der  Gegensatz  zwischen  Autonomie  und 
Abhängigkeit  bezeichnet;  VI  1,  6:  ged.  Ggst;  3,  11: 
vOv  Toöv,  dic  icTTOubdcare  auTov6|iOuc  xdc  iröXeic  T€vk6ai, 
irdcai  irdXiv,  iirei  i^biia^Oiicav  oi  Gnßoioi,  in*  ^KCtvoic 
TeT^vnvrai;  VH  1,  6:  tnü  b*  6  Ocöc  IbiUKi  ttotc  aöxoic 
Kctrd  OaXarrav  £inKpaTf)cai,  euOiic  (nr'  iKcivoic  TrovreXuic 
iT^ecGc;  VU  1,  24:  oucnvac  iKdvoc  KeUuoi  d.  h.  sie 
richteten  sich  ganz  nach  seinem  Willen,  Ven.  1 16 ;  Xn  21. 
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ö)  Cyrop.  1 3,  17  ;  IV  4,  13 :  im  toutouc  fluide  drcrc,  ftiruic 
u^€lc  faceivuiv,  ^1^  6^€Tc  inr'  ^kcivuiv  dpxncOe;  6,  6: 
(ptXiKd  CiraOov  inr'  ixclvou  icat  urrnp^nica  öcefvifi,  er. 
ÄU  I,  1;  VII,  11;  VmS,  38;  An.  I  2,  27;  HG,  19; 
m  5,  16;  IV  8,  7 :  Ol  M&cpujvec  .  .  .  toTc  "EXXnav,  of 
bk  'EXXnvcc  dKcivoic:  Mem.  11  3,  11 :  Kardpxoifi'  äv  toC 
cnurröc  . . .  koXcTv  ^k^vov,  bevor  ich  verlange,  daS  6t 
mich  einladet;  ebenso  12,  13;  7,  9:  oure  cu  ^Ketvac 
q>iXeic  oöt'  faceivai  ci;  10,  5;  lU  8,  1;  Hell.  EI  4,  6; 
IV  1,  4;  Conv.  IV  63 :  AicxuXov  .  . .  irpöc  i\xi  iTraivdiv 
Kai  i\xk  trpöc  faceivov;  Ven.  XII  19 :  ujcrrcp  auroic  iKÜVf\ 
i)üiq>avr)C  tcnv,  outuj  xai  auroi  (nr'  ^Keivnc  öpaivrai; 

c)  CjTop.  14,  24 :  fiövoc  tujv  dXXuiv  £k€ivoc;  6,  20  :  Ver- 
gleich; n  2,  9 :  ö  dXXoc  bk  irdc  Xöxoc  ibtüv  ^k^vov 
cuv€Tp€X€  *al8  der  ganze  übrige  Lochos  sah,  daS  dar 
lief,  liefen  auch  sie';  m  1,  27 ;  IV  1,  7:  cuvncecic 
kcivifi  KoivQ;  17:  ou  cu  ^dX\ov  .  .  .  XaßcTv  imOu^eic  fj 
Uexyox  ciucai;  V  1, 8 :  Komparativ ;  2,  35 ;  VI  1, 47 :  Tieipiii- 
)üievoc  6)iotoc  eivai  irepi  4K€ivov,  oFocTrcp  4k€Tvoc  irepi  d; 
Vn2,  28:  Vergleich;  Vin3,  14:  irapuixciTO  btauTo» 
ifvioxoc  \itfac  iiiy ,  ^€iuJV  b'^KCtvou;  4,  29 :  ^TrlTpeqiev 
auToic  btav^fieiv  djcrrcp  auröc  ^kcivoic  bllv€t^€V ;  An.  I 
3,  9:  Td  \xiy  bfj  Kupou  . . .  outuic  Ix^x  Tipöc  f]\xdc  ujcirep 
xd  fm€Tepa  trpöc  ^Keivov;  4,  8:  kokiouc  cid  irepi  f^dc 
f)  f||üi€ic  Tr€pi  iK€ivouc;  114,  9;  VI  3,  13:  cuv  ^Kcivoic 
(Ggs.  Movoi);  18;  Mem.  I  2,  60;  62:  Superlativ;  n  6, 
3:  Komparativ,  ev.  zu  I,  2;  7,  14 ;  III  5,  14  bis: 
Komparativ;  IV  1,  1;  8,  11  :  HeU.  17,  21 ;  HI  1,  11; 

3,  2;  9:  i(p'  £va  jkcivov  **daB  es  einzig  auf  ihn  ab- 
gesehen wäre;  IV  1,  8:  iirj  £k€ivov  .  .  .  ^övov  . . .  dXXd 
Kai  i\xe;  VI  1,  11 ;  3,  12;  VH  1,  9  bis:  Vergleich;  24; 
Conv.  n  22;  IV  12:  •'Sein  Anblick  geht  mir  über 
alles";  ähnüch  14;  23;  Hipp.  III  13;  REq.  I  1  bis; 
Ven.  I  12:  Komparativ;  15:  ^övlu  ixeivip;  X  23; 

l)  Cyrop  V  1,  8 :  tcuic  fiv  d^€Xr|cac  Jiv  ^€  bei  Trpdrreiv 
Ka0^^^v  ^KeivTiv  Oedifievoc,  Sinn:  Die  Zeit,  die  ich 
meinen  Geschäften  widmen  sollte,  würde  ich  dann  ihr 
widmen ;  VH  2,  15,  ev.  zu  t;  VIII  2,  13 :  dKeivoc  xoivuv ; 

4,  2  ev.  zu  t;  8, 16:  cacpnvicm  bl  ßoOXoiiai  Kai  Tf|v  epiw|nv 
ccÖTuiv.  äceivoic  yap  .  •  .,  Beginn  der  Erzählung;  An. 

Iilmwiiiitche  FonehwiffeB  XDL.  4 
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n  6,  6 ;  Mem.  I  1,  10:  dXXd  \xi\y  dKdvöc  T€  .  . .  2, 15: 
€i  6|Li!\TicatTTiv  4k€{vi|)  "durch  Umgang  mit  Ihm",  ev. 
zu  t;  ebenso  24;  III  5,  12  ev.  zu  t;  IV  2,  6:  fvöca 
ToO  jüLTib^v  dv€u  Tf^c  ^Keivuiv  TvdiMnc  TTOieTv ;  Hell.  IQ  1, 1 : 
KdKctvoc  jilvTOi;  5,  9:  Begründung;  ib.  tö  ^iv  tn^  ^Kcivoic 
eivai  **so  viel  an  Ihnen  lag",  V  1,  20:  Beginn  der 
Begründung;  4,  20,  ev.  zu  IV,  1;  4,  32:  £k€ivöc  t«; 
VI  1,  3:  KdK€Tvoc  \iiyno\;  18;  3,  4;  VE  1,  29;  33; 
5,  25 :  ircü  fe  |Lif|v  ^keTvoc  ?7r€cev;  Oec.  IV  4;  Conv.  I  9; 
Ag.  IV  5 :  iKeivoc  xoivuv,  ähnlich  VE  5;  VIII  3:  Be- 
ginn der  Erzählung;  XI  2 :  ^kcTvöc  t^  M^v  .  . .  ebenso 
14;  RL.  I  2;  m  5;  IX  3;  Ven.  XH  20. 

n)  Cyrop.  VI  3,  6  Hell  U  3,  48;  III  4,  26;  IV  5,  2;  8,  8; 
V  1,  3;  2,  10;  36;  3,  19:  Öiw  xou  Upou  dTeXcurricc. 
Kai  ^Kcivoc  jiiv  iv  }xikiT\  tcOcIc  . .  .  Sruxe  rnc  ßaaXiiqc 
Ta(pf\c.  ÄmiciXaoc  bk  toOto  dKoucac  oöx . . .  iq)nc6Ti . . .  "^ein 
Leichnam  wurde  in  Honig  gelegt  und  mit  königlichen 
Ehren  begraben ;  als  Agesilaus  die  Todesnachricht  erhielt, 
freute  er  sich  nicht..."  4,  6;  58;  VI  2,  26;  39: 
xdKCivoc  ji^v  öf|  . . .  oi  bi  AGiivdtoi:  Übergang  zu 
neuem  Punkte;  4,  3;  5,  17;  VH  2,  18;  23;  4,  29:  ol 
bi  ApKdbcc  ^Keivouc  jli^v  ouk  dv  irore  djovro  ^XOeTv  diri 
cq)dc,  auTol  bi  cuv  TTicdxaic  bietiOccav  xi^v  TravriTupiv: 
Der  einfache  Gedanke  ist  hier  beinahe  allzu  künstlich 
durch  ^iyf'bi  periodisiert;  39;  5,  14;  Conv.  I  11; 

6)  Cyrop.  V  1,  24:  6  . . .  xoiv  jueXiruiv  fiyendiv  dKcivifi 
xe  Tdp  ...  Kai  irpöc  c4  .  .  . ;  VIII  8,  1  ev.  zu  b ;  An. 
Vn  6,32; 

i)  Cyrop.  n  1,  7;  ni  1,  6:  KdK€ivov  Kcd  xd  dXXa;  3,  27; 
An.  I  5,  13:  fjXauvev  iiA  xoüc  M^vujvoc,  i&cx'  ixeivouc 
iK7r€7rXfix9ai  Kai  aöxöv  Mdvujva;  Mem.  H  7, 10;  IV  4, 3; 
Hell.  I  7,  18:  utt'  iKdvuiv  x€  Kai  xivuiv  dXXuiv;  m  2, 9; 
V3,5; 

k)  Cyrop.  n  1,  22 ;  VIH  3,  19 :   et  xCc  xi  aöxoO  btoixo, 
bibdcKCiv  xüjv  Imrdpxuiv  xivd  . .  .  dK€ivouc  bi.  lipr\  irpöc 
auxöv  ipeiv;  Hell  HI  1,  6; 
2.  Dieser  präparative  Gebrauch  des  Pronomens  ^Keivoc  ist 

charakteristisch  für  den  Xenophonteischen  Stil.  Cyrop.  I 

5,  14;  n  1,  3,  21;  3,  6;  4,  25;  IE  1,  28;  IV  2,  26;  3,  8; 

13;  V  2,  35;  3,  30;  5,  29 :  baävo  Koxavöncov  c!  Tic  . . ., 
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Tiedenke  Folgwides  . .  /';  Vn  5,  80;  83;  Vm  8,  11; 
Mem.  n  6,  27;  m  3,  9;  4,  11;  5,  26;  6,  13;  IV  3,  9,  15; 
5,  9;  6,  U;  HelL  U  3,  56;  m  4,  18;  Oec.  I  16;  XV  1; 
Conv.  n  18:  m  6;  IV  40,  49;  V7;  HL  H  2;  Vin2; 
Ag.  I  27;  vm  4,  5bis;  IX  6;  RL  VI  4;  X  5;  rect 
IV  10,  22,  25;  Hipp.  V  1;  VU  10;  VHI  9,  15. 

3.  Cyrop.  IV  2,  44;  V  2,  8;  HelL  VI  3,  16;  5,  51;  Oec.  V 
17;  Xn  2;  HL  VI  1:  Ag.  X  4;  RL.  XI  8;  Ted  V9; 

4.  Cyrop.  I  4,  19;  6,  9;  VI  1,  17;  2,  33;  Mem.  I  2,  24; 
HelL  n  4,41;  RL.  X  4; 

17.  L  Cyrop.  E  2,  4;  4, 12;  HI  1,  38;  IV  5,  1;  V  3,  4;  4,  36; 
VI  1,  7;  3, 10, 19,  36;  An. I  2,  7;  n  5,  27;  6,8;  m  1,29; 

IV  6,  3;  7,  20;  Mem.  I  2, 15;  4, 1 ;  IV  2, 40:  ev.  za  DI,  1; 
7,  6;  HeU.  I  1,  32;  6,  12;  H  3,  54;  m  1,  10,  12;  5,  1; 

V  1,  26;  VI  3,  12;  Oec.  VU  32;  X  6;  Conv.  VH  4. 

2.  Cyrop.  IV  5,  21;  V  1,  24;  2,  29,  37;  Vm  1,  39:  iroXu 
M^v  ctuTÖc  bi4q>€p€V  . . .  iroXu  bi  oi  irepi  ^kcivov  ;  An.  I  2, 
15 :  KXIapxoc  icai  oi  ixeivou;  3,  1 :  outöv  re  {ßaXXov  Kai  rd 
imolüxia  Td  ixcivou ;  4:  iva  . . .  uKp€Xoti|v  outöv  dvO'  drv  ed 
{iraOov  im'  äcctvou;  7:  ol  ö^  crpananrai  o\  t€  auroö  iKcivou 
Kcu  ol  dXXoi;  8,  26:  ßaciX^a  Kai  tö  äfiq>'  dxctvov  cfiqpoc; 
n  4,  1 :  TTpöc  ÄpuxTov  ...  kcu  irpöc  touc  cuv  ixeivtii;  IV  3, 
20 ;  V  1,  9 :  £xoM€v  jap  rd  ^kcivujv  **denn  wir  besitzen 
ihr  Eigentum";  MeuL  HI  11,  1 :  eio^vai  irpöc  auxfiv  . .  . 
oTc  iK6ivr|v  dmöeucvueiv;  IV  1,  1;  Hell.  I  5,  19:  qnirdöa  .  .  . 
urrö  AOrivaiuiv  KoreiiinqpiQA^vuiv  auTOu  Odvarov  xai  tuiv 
^eivou  cuTT^vdrv ;  7,  25 :  ou  cu|Li7roX€|iric€T€  AaxeöaijLiovtoic 
TOUC  ^Kdvouc  4ß^o^rJKOVTa  vaOc  dqpeVofidvouc  .  .  .  toutouc 
dnoXXwTCC  dxpfrouc:  dnrch  Toiic  toutouc  wäre  hier  Kako-  . 
phonie  entstanden;  HI  1,26;  V  2,  10;  4,  25:  töv  bk 
'AmciXaov  Kai  touc  ixdvou  qpiXouc;  VI  4,  35. 
y.  1.  Cyrop.  IV  1,  17;  5,  20;  6,  2;  VI  1,  42;  4,  2;  VHI  8,  7: 
irdav  Secnv  iv  tQ  xdip<f  auTwv  ävacTp4q)€c6ai  ...  bid 
Tnv  Iküvwv  .  .  .  dcfßeiav;  An.  I  4,  8;  H  2,  8;  HI  2,  5: 
ev.  zu  I,  1;  VI  1,  28;  Mem.  H  1,  2;  HelL  I  6,  10;  IV  8, 
24,  33 ;  V  2,  40 :  Aipbav  Kai  touc  iKeivou  limtec;  Ag.  IH  1 : 
TUIV  &€ivou  fpTuiv,  bald  darauf:  iv  Tf|  i|iuxf|  auroö.  VI,  4; 
Ven.  X  12; 

2.  Cyrop.  1 4, 10;  HI  2, 12;  V  3,  5;  4, 24:  KÄKcivoc;  Vffl  3, 1; 
An.  vn  2, 33 ;  4, 10 :  btrspevo  6  LeuOnc  töv  iraiöa  d  iraiccicv 

4* 
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aÖTÖv  dvT*  iKeivou:  dir.  "an  deiner  statt";  HeU.  I  1,  28: 
Ggst.;  n  1,  13;  2,  18:  Ggst,  IE  1,  15:  cifv  auril»  iKCivui; 
V  2,  35:  £k€ivöc  t€  Kai  AvöpoKXeiöac;  YI  2,  4:  kqi  ^Keivip; 
4,22:  Ggst;  VU  4,  2:  Ggs. 

3.  C^p.  V  2,  33;  3,  30:  4vvo€iTai .  .  .  ei  ol  ^^v  Trpöc  fmcic 
dqpicTdjLievoi  ixr\biv  im*  iKcivou  kqköv  Treicovrai,  oi  bi  cuv 
dKcCvui  8vT€C  uq)'  fijiüjv  dTToXoOvxai;  5,  29:  4k€ivou  jidXXov 
f\  coö;  YI  1,  7:  f||juv  dxP^vro  die  ^kcivoic  f|v  fjbicrov, 
f\\kvv  j€  ^#|v  dic  xct^CTTdixaTov;  An.  11  5,  38;  YII  3,  4; 
Mem.  I  2,  3:  ^Tit^Ieiv  diroiei  roiic  Gjvöiaxpißovrac  ^auriji 
^l^ou^lvouc  tKetvov  .  .  .;  Hell.  I  1,  27;  4,  13:  inrö  xoiv 
IXaxxov  dK€ivou  buvajilvujv;  6,  14;  in  4,  2:  KaxacxaOdcac 
(m'  ^KCtvou  . . .  4ic7r€TTXUJicuiac  bk  biä  xoiic  dq>öpouc;  Y  2,  13; 
YI4,  25,  27;  YH  5,  2:  Ggst 

4.  Cyrop.  lY  1,  10;  An.  HI  1,  18;  Ag.  XI,  13. 
16.  Plato.  (Ausg.  von  C.  Fr.  Hermann.) 

L  1.  Euthyphr.  6  D :  M^|ivr]cai  ouv,  8xi  ob  xoOxo  coi  bieKeXeuöjLiiiv, 
£v  XI  fj  öüo  )i€  ötödSai  xdiv  ttoXXoiv  öciuüv,  dXX'  ixeivo  auxö 
xö  ciboc,  iL  Ttdvxa  xd  8aa  8ad  dcnv;  "sondern  jenen  Begriff 
selbst",  ib.  E:  xauxnv  xoivuv  |li€  airn?|v  bibaEov  xf|v  ibiaVy 
x(c  TTOx^  dcxiv,  Kva  €{c  4k€iviiv  dTToßX^TTUiv  . .  .;  Phaed.  58  E: 
dK€ic€,  vgl.  61  E;  62  D:  xö  9€Öv  x€  civai  xöv  iTn^€Xoü^evov 
fljLiuiV  Kai  fijLidc  ^Keivou  Kxrmaxa  eivai;  69  A;  Femanaphora; 
75A,  B,  E;  76E;  79D:  iKtxce  ofxexai  eic  xö  KaGapöv  xe 
Kai  d€i  öv  Kai  dOdvaxov  Kai  djcauxujc  ?xov  .  .  .  Kai .  .  .  dei 
jiex'  4K€ivou  .  .  .  T»TV€xai;  ib.  irepi  ^KcTva  **in  bezug  auf 
die  Ideen";  84  A:  Xuouaic  bi  ^kciviic;  mit  Bezug  auf  die 
qptXocoqpta;  ib.  xö  dXriO^c  Kai  xö  OcTov  Kai  xö  dbö^acxov 
9€UJ|Li4vii  Kai  Ott'  ^kcIvou  xp€q)0|Lilvii;  lOOC:  qpatvcxai  ydp  \ioi, 
et  xi  icxiv  dXXo  KaXöv  7rXf|v  auxö  xö  KaXov,  oi)bk  bi'  fv 
dXXo  KaXöv  €!vai  f\  biöxi  jiex^x«  ^kcIvou  xoO  KaXoO;  100  D; 
103  B:  Trepi  dKeivujv  auxüjv  "über  die  Begriffe  selbst";  C; 
Symp.  211  B:  xd  bi  dXXa  irdvxa  KaXd  ^Kcivou  iiex^x^^xa 
"hat  Teil  an  der  Idee  des  Schönen";  ib.  4k€ivo  und  £k€ivo 
xö  KaXöv;  211 C:  dpxöjuevov  dirö  xuivbe  xoiv  KaXtuv  (von 
dem  Schönen  der  Erscheinungs weit)  ^kcivou  ?v6Ka  xoO  KaXoC; 
ib.  ^TT*  ^Kcivo  xö  ^d9l^^a,  und  aöxoö  4k€ivou  xoö  KaXoö; 
212  A;  213  A;  Phaedr.  229  A;  232D:  oök  öv  xoTc  cuvoöa 
qpOovoiev,  dXXd  xouc  m#|  iOtXovxac  mcoTev,  f|TOV|ui€voi  inr* 
£k€Cvu)V  ^^v  inrepopdcOai,  uttö  xiDv  cuvövxuiv  bk  diq>€X€icOai: 
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6c€ivoi  mit  Bezog  auf  die  unmittelbar  vorher  genannten 

'oi  \xr\  cuveivot  iOikowetf  weil  das  Hauptinteresse  *oi  oivö vrec* 

beanspruchen,  um  die  sieh  das  Gesprach  dreht;  ähnlich 

231 A  und  233  A;  250 A:  dvafAi^vricK€c6ai  b'  ^k  ruivbc  ixeiva 

DU  ^qiöiov  dirdc]  **sich  beim  Anblick  der  Erscheinungswelt 

an  die  Ideen  zu  erinnern,  ist  nicht  leicht  für  jede  (Seele)". 

Gorg.  467  C,  D;  482  B:  iKeivnv  =  t#|v  qpiXococpiov;  527  B. 

2.  Euthjphr.  5  B;  Apol.  18  E:   dSidicarc  oöv  xal  ufieTc  . . . 

biTTOuc  |iou  TOüc  KcmiTÖpouc  T^TovIvai,  ^rlpouc  }iiy  rouc 

äpn  KOTTiTopficavTac  ^r^pouc   bk  xoüc  TrdXai,  .  . .  koI 

oir\Qr\Te  beiv  trpöc  ^Kcivouc  irpuiTÖv  \xe  dTToXoT/jcacOoi, 

wir:  **daß  ich  mich  gegen  diese  zuerst  verteidigen  muß", 

dem    Griechen  aber  ist  das  Zeitverhältnis  maßgebend; 

22  D :  Femanaphora,  ebenso  £ ;  32  C :  ^kcTvoi  »  oi  rpidKOvro, 

ev.  zu  U;  32D;  38E;  Crit  47  B;  49  A;  Phaed.  86  A; 

92  C:    100  B;   116  B:   im\bi\   bk  .  . .  cd  oiKeiai  TuvaiK€c 

dqpiKovTO,   äceivaic  ^vavriov  toO  Kpiruivoc  biaXexOdc  . .  . 

^Keivaic,  weil  Erzählung  eines  vergangenen  Ereignisses; 

jedoch  ist  die  Lesart  nicht  sicher,  C.  Fr.  Hermann  klammert 

6c€ivaic  ein;  116  G:  Femanaphora;  Symp.  173  B,  E:  dXXd 

biriTncai,  "riv€c  i^cav  oi  XÖTOi.  ATTOA.  'Hcav  rotvuv  ^kcivoi 

Toioibe  Tivec,  w(r:  Das  waren  ungefähr  folgende";  183 D; 

185B;  192B;  195C;  209D;  210E:  TOÖro^Ktivo;  213  A; 

215  B,  C;  223  A:  rauia  dK€iva  . . .  xd  eluiGöxa.    Phaedr. 

241 B:  Iva  [ir\  Tipdirtüv  raurd  tu)  irpocGcv  ö)üioiöc  xe  ^Kcivip 

Kai  6  auTÖc  irdXiv  T^vrixai,  wir  *'damit  er  nicht .  .  .  diesem 

ähnlich  wird";  243 B;  249 C:  ev.  zu  I,  1;  267  C;  Charm 

164  C :  eT  XI  cu  otei  ^k  xdiv  ?|i7rpoc9ev  vm'  ijuiou  dijioXoinm^vujv 

de  xoöxo  dvoTKaiov  eivai  cujußaiveiv,  iKeivujv  dv  xi  Ixinfe 

fioXXov  dva0€(jinv  "dann  möchte  ich  lieber  etwas  davon 

zurücknehmen";  Protag.  317  B;  323  B:   4k€i  "in  jenem 

Falle"  —  ^vxaOea   "in   diesem  Falle";    333  A;    339  C; 

350  C:   tKei  "bei  dem  vorigen  Punkte  der  Erörterung", 

vgl.  351  A;  355  C;  Gorg.  448  B;  452  D;   493  E;  494  A; 

499  B;    500C;   508  B;   517  B;   518  D,E;  Meno   82  E; 

89B;  92A. 

n.  Euthyphr.  15  E:    Sokrates    spricht   von    seinem   Ankläger 

Meletos;  Phaed.  102  E:  dXXd  buoiv  xö  gxepov,  f\  qpeÜTeiv  . . . 

5xov  auxifi  Trpociq  xö  dvavxiov,  xö   c^lKp6v,  f\  TrpoceXGövxoc 

öc€ivou  diroXuiXdvai,  ev.  zu  I,  1,  da  es  sich  um  einen  philos. 
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Begriff  handelt;  112B:  ötov  elc  tö  in'  iKÖva  iflc  Tfjc  6p^ifjcr| 

Kai  öxav  eic  tö  im  xdbc; 
m.  1.  a)  Apol.  19E;  Phaed.  64C;  108B;  116A;  Symp.  179C; 
Phaedr.  240 D,  Berührung  mit  auröc  "selbst";  Charm. 
171  E;  Lach.  183  A;  185 A;  187  A;  Gorg.  499E; 
ß)  Euthyphr.  4D:  &c  qKxav  ^kcTvoi:  ich  aber  behaupte, 
daß  er  ihn  wohl  umgebracht  hat;  Apol.  21 A,  Berühr- 
ung mit  auTÖc  "selbst";  25  A:  KdKcivoi;  28 E;  Phaed. 
68  E:  q)oßou)üi€Voi  yctp  ir^puiv  ^öovüüv  crepriOfivai  kgu 
dmOuiLiouvTec  dKcivuiV,  dXXuiv  inixo^rtax;  73  C;  88 E: 
KdKcTvoc,  ebenso  91 A;  99 E:  föoHe  ö/j  jlioi  xpfivai  de 
Toüc  \6touc  KaTa9UT6vTa  iv  ^kcivoic  ocoireTv  xdiv  dvruiv 
Tf|v  dXr|6€iav  **um  darin  (in  den  Begriffen)  das  wahre 
Wesen  der  Dinge  zu  erkennen",  vgl.  vorher  ßX^iruiv 
TTpöc  Td  TTpdTMaTa  (die  Erscheinungswelt);  106  B:  dwo- 
Xo)üidvou  bi  auTOÖ  dvr'  iKcivou  dpriov  yeTOvevai;  auroO 
und  4k€ivou  gehen  auf  dasselbe  Bezugwort  (tö  Trepirrov), 
nur  ist  auTou  unbetont,  dKetvou  aber  betont,  wie  stets 
in  der  Verbindung  mit  dvTi  "an  Stelle  von";  117 D 
bis;  Symp.  178  A;  190 B:  irepi  dKeivujv  XlT^Tai,  'das 
ist  von  ihnen  zu  verstehen';  223 D,  ev.  zu  I,  2;  Phaedr. 
252  C;  259  D;  275  D:  dAnOubc  6^0!0v  CwTpacpia.  kqI  jap 
Td  iKÜvr\c  JKTOva . . .;  276 D;  Charm.  162  D:  ßouXojievoc 
\ii\  aÖTÖc  imdxeiv  XÖTOv/dXX'  ^Keivov  . .  .;  Lach.  183  A; 
191 B;  Protag.  311 B:  irapd  TTpiwTaTOpav  vöv  dmxcipcTc 
iivax  dpTupiov  TeXuiv  ^Ketvuj  .  .  .,  €i  direvöeic  irapd  töv 
cauToO  6|Lidivu|Liov  i\B\hv  *lTnroKpdTTi  töv  Kiuov,  . . . 
dpTupiov  T€\€iv  uirfep  cauTou  juicGöv  iKeivui  .  .  .,  C:  €{  6t 
Trapd  TToXukXcitov  .  . .  Fj  Oeiölav  . .  .  direvöeic  dq>iKÖ^evoc 
jLiicGöv  uTTtp  cauTou  TeXciv  ^Kcivoic  .  .  .,  D:  Trapd  bi  öfj 
TTpuJTaTopav  vöv  dq)lK6^€V0l  . . .  dptüpiov  ^xetviu  jlucOöv 
?TO!jioi  4c6|Li€9a  TeXeTv  uirtp  coö  .  .  .,  die  vier  Sätze 
stehen  also  im  Verhältnis  der  Ggst.  zu  einander;  318  C; 
333  C;  346  C;  347  D:  bid  t^c  ^Keivuiv  qpujvflc  .  .  .  6id 
TficauTuiv  qpuivnc;  Gorg.  455 D;  471 C;  524 E:  iirciödy 
ouv  dqpiKUivTai  irapd  töv  biKacTriv,  ol  ixiv  iK  Tflc  Adac 
Trapd  TÖV  'Paöd|Liav9uv,  6  •Pa6d^av9uc  ^kcivouc  dTncrricac 
Gedrai  ^Kdcrou  t#|v  vpuxriv  "wenn  sie  (Die  Seelen  der 
Verstorbenen)  nun  vor  den  Richter  kommen,  und  zwar 
die  aus  Asien  vor  den  Rhadamanthys,  so  hält  Rh.  die 
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an  und  betrachtet  eines  jeden  Seele":  Ogst  d  h.  die 
Seelen  der  in  Europa  Verstorbenen  unterstehen  dem 
Richtersprocbe  des  Aeacus,  vgl.  524  A:  touc  \iiv  bc 
Tfjc  Acioc  PabdjLiovGuc  xpivei,  touc  bi  bc  iflc  Eupumiic 
AioKÖc,  femer  ib.  526  C;  Meno  71 D; 

T)  Eathjphr.  14  C,  ev.  za  Z;  Phaed.  58  E:  Ged.  Ggs.  scL 
während  dies  bei  anderen  Menschen  kaum  vorkommt, 
vgl  das  hervorhebende:  efirep  nc  irdiTroxe  kqI  dXXoc; 
82  D :  TaÜTTi  rpcTtovrai,  iiceCvri  ^iröfievoi,  i^  iKcivn  iKpiiT€iTai  : 
während  andere  dem  Leibe  folgen^  folgen  sie  der  Philo- 
sophie; HIB:  Tuc  bk  i&pac  ouroic  Kpdav ^x^iv Toiauniv, 
ukrc  ^KCtvouc  dvöcouc  €rvai  kui  xp^vov  T€  lr]y  ttoXu 
TiXeiui  TÄv  dvOdbe:  ged.  Ggs.  die  gewöhnlichen  Sterb- 
lichen bleiben  von  Krankheiten  nicht  verschont;  Sjmp. 
1 74  A :  l(pr\  yäp  o\  ZuiKpdTT)  ivruxcTv  XeXoufidvov  T€  xai  rdc 
ßXauTQC  uTroÖ€Ö€)ilvov,  &  äceivoc  öXiyäKic  tnom:  während 
sich  das  bei  anderen  von  selbst  verstand;  £;  Phaedr. 
253  A;  Protag.  309  B  bis:  ged.  Ggst;  Gorg.  481  E; 

b)  Euthyphr.  14D:  dbv  6e6|Li€0a  irap'  ^kcivuiv,  vgl.  E:  Jiv 
dKÖvoi  TUTXovoua  6eö|Li€V0i  irap'  fmüjv;  ib.  raöra  dKcSvoic 
aö  dvnbujpctcOat,  ev.  zu  ß;  15  A;  Phaedr.  245  D; 
Gorg.  512  C; 

€)  Euthyphr.  5  B :  Komparativ,  ebenso  G ;  1 1 D ;  Apol.  21 D 
22  B;  Phaed.  72  C:  Ausdruck  der  Gleichheit;  86  B 
91  A ;  Symp.  209  C :  cuveicrpdqpei  koiv^  |li€t'  ixeivou 
starker  Ausdruck  der  Gemeinsamkeit;  215  C:  Super- 
lativ, ib.  Vergleich;  Phaedr.  232  D;  235  B;  241 D; 
255  D:  Kurd  raurd  ^Keivui,  vgl.  E;  Lach.  183  A;  Protag. 
3180;  Gorg.  465  D;  485  E;  510  D:  toTc  auroic  xaip€tv 
Kai  dxOecOai  to»  bcarÖTij,  Kai  TrapaoceudZciv  öttuic  5n 
)üidXiCTa  Sfioioc  £cTat  ^Keiviu;  Meno  71  D;  73  C. 

l)  EuÜiyphr.  2  0;  9B:  4k€ivoic  T€;  Apol.  33 E:  ouk  fiv 
faceivoc  Te;  Phaed.  59  B:  4k€iv6c  t€  toivuv;  101  E; 
Symp.  1840;  Phaedr.  228  A:  dEiujc  £k€ivou  *so  daß  es 
dessen,  d.  h.  eines  so  großen  Meisters  würdig  wäre; 
ib.  €u  oiba,  6x1  Audou  Xötov  dKouujv  ^kcivoc  oü  )üiövov 
&nai  fiKoucev:  daß,  wenn  d6r  eine  Rede  des  Lysias 
hörte,  er  sie  nicht  bloß  einmal  hörte";  obwohl  das 
G^espräch  nur  zwischen  Sokrates  und  Phaedrus  geführt 
wird,  spricht  hier  Sokrates  in  scherzhafter  Wendung 
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von  Phaedrus  mit  4k€Tvoc  wie  von  einem  Dritten, 
vgl.  vorher:  'Q  Ooibpe,  ei  irfd)  Oaiöpov  dTVOUj,  Kcd 
^fLiauToO  £iTtX^\iiC|Liai.  dXXa  yotp  ouödrepd  den  toutuiv; 
231 C;  233  E:  Begründung;  264  B:  ich  (der  Schtder) 
soll  d6ssen  (des  Lehrers)  Arbeit  richtig  beurteilen 
können?;  Lach,  184 E:  dKeiviji  eiKOc  je  .  . .  *'selbstver- 
ständlich  diesem",  ev.  zu  y;  186  B;  Protag.  309  B: 
TrapövTOc  ydp  ^Kcivou:  "obwohl  6r,  der  doch  sonst 
wegen  seiner  Schönheit  alle  meine  Sinne  gefesselt 
hält,  anwesend  war . .  .";  309  D:  Kai  fipn  fipa  ^Keivifi 
cuTTtTovuic  fJKeic ;  "und  Du  kommst  eben  von  d6m  her 
(von  dessen  Ruhm  ich  schon  so  viel  gehört  habe)**?; 
355  C:  dKcivui  6#|...;  Gorg.  457  B;  502  A;  503  B; 
516  B  bis; 

n)  Phaed.  60  A; 

0)  Phaed.  116  E;  Meno  71  C; 
i)  Euthyphr.  4  C;  Apol.  21 E;  Symp.  213  A;  Protag.  309  C; 

k)  Euthyphr.  6  A:  töv  Aia . . .  6^o\oTo0a  töv  auxou  iraripa 
öficai,  ÖTi  Touc  uUTc  KaTemvev  ouk  iv  biKij,  xdKCivöv  ji 
aö  TÖV  aiiToO  irailpa  4KT€^€lv  bi'  grepa  TOiaOra  '*und 
d6r  andrerseits  habe  seinen  Vater  entmannt";  Phaed. 
100  C;  101  D,E; 

2.  Euthyphr.  2  B;  8  D;  Apol  39  D;  Phaed.  88  A;  90  B; 
Phaedr.  234  B,  E;  236  C;  Meno  72  C; 

3.  Euthyphr.  8  B;  Grit.  47  B;  Phaed.  65  E;  82  D;  Symp. 
200  A:  204  D;  Phaedr.  255  G;  Gharm.  164  B;  Lach.  184  E; 
185  D;  189  E;  Gorg.  468  G;  Meno  75  D;  77  D.  E. 

4.  Euthyphr.  8  B;  Phaedr.  231  G;  233  B;  252  D;  278  C; 
Gorg.  468  G. 

IV.  1.  Euthyphr.  5  A;  Phaed.  59  A;  89  A;  102  A;  Symp.  179  C; 
Phaedr.  255  D;  264  B;  Ghaim  158  A;  Protag.  319  C; 
Gorg.  486  D : . . .  nvd  tüüv  XiGujv,  |  fj  ßacavi2;oua  töv  xP^cöv, 
Tr|v  dpicTTiv,  I  Tcpöc  fjvTiva  ?|üie\Xov  TTpocaToruiV  auTi^v,  |  d 
|Lioi  ö|LioXoTr|C6i€v  iKeivr]  \  KaXüJc  TeGepaTreOcGai  Tf\v  ipuxrjv: 
Der  Nominativ  ^Keivn  ist  wohl  nur  der  Symmetrie  wegen 
hinzugefügt;  ähnlich  Meno   71  G:   dXX'  fcujc  ^kcivöc  t€ 

Olöe,  I  KQ!    CU    &   4K€iV0C   IX€T€V. 

2.  Eutyphr.  14  D:  alTeiv  t€  q)f|c  auTouc  Kai  bibövai  ^Kcivoic; 
Phaed.  101 D:  iKeivnc  auTf^c;  Phaedr.  252  D:  airröv  ^KeTvov; 
263  E:  auToO  £k€ivou;  Gharm.  162  D:  auTÖv  £k€ivov;  Lach. 
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189  E;  Frotag.  310  D:  dv  oturq)  bibt^  dprupiov  xai  irciOgc 
äcdvov;  315  B. 
y.  1.  Euthyphr.  11  C;  ApoL  33  D;  Phaed.  82  D;  103  B;  Symp. 
203  C;  Phaedr.  236  B;  246  C;  Gorg.  512  C; 
L  Phaed.  60  D. 
17.  Lysias  (Ausg.  von  Thalheim.  Leipzig  1901). 
L  1.  VII 1 :  KaTaTT€q>poviiK€ tuiv Ocuiv xai iliv ^Kcfvoic bd Tifiuipciv; 
Xm  2,  57,  78,  94,  95;  XIX  18:  6  t€  ÄpicTO<pdvnc  .  . . 
8n  TToXXoic  fiv  fidXXov  ^xp^i^o  fj  Tip  t^Cj)  trarpf,   ^biov 
Tvdivai . . .  ^Keiviu  ji^v  yctp  <dpKOöv>  f|v  xd  touroO  Trpdrrciv, 
'AptcTO(pdvric  bk  . . .  '*denn  während  dieser  sich  nur  mit 
seinen  eigenen  Angelegenheiten  zu  beschäftigen  pflegte, 
wollte  Aristophanes  . .  /';  dem  Redner  konunt  es  in  erster 
Linie  darauf  an,  die  Eigenart  des  Letzteren  zu  schildern; 
XXXn  7:  dTToOavövTOc  bi  ^Kcfvou;  15. 
2.  n  2:  ihre  Tapferkeit  war  so  hervorragend  dkre  xaXd  ^iv 
TToXXd  ToTc  TTporlpoic  TTCpi  aÖTÜJV  €ipfjcGai,  TioXXd  bt  Koi 
£K€i voic  Trapa\eX€iq)6ai,  wir:  '*vieles  aber  auch  von  diesen 
übergangen  worden  ist",  20,  42:  ^iccivoi  "die  Vorfahren"; 
52:  Femanaphora,  ebenso  68;   VI  20:   touc  Ü  baüywiy 
"ihre  Nachkommen";  Vm  9;  X  24:  dvaMvi^cÖirre  bk  in 
^€TdXl^v  Kai  KaXfjv  ^Keiviiv  öuipeidv  aöriu  bebdiKore,  "daß 
ihr  ihm  schon  früher  einmal  ein  großes,  schönes  Geschenk 
gemacht  habt".  Xu  17,  74,  85,  88:  oöroi  m^v  .  .  .  dKCivoi 
bi;  XTTT  18,  20,  33:  öxi  .  .  .  dTrlTpaqiev  .  .  .  täv  dvbpoiv 
4k€!VU)v  xd  övöjittTa  .  .  .  Koi  ?cn   q)ov€uc  iKCivujv  "und 
daß  er  deren  Mörder  ist";   61,   92,   93:   ev.  zu  I  1; 
XVm  10;  XXI  17;   XXV  31 :   oööfev  biacpdpovrec  tujv 
TpidKOvra  7T\f|v  8n  ^KeTvoi  jutv  . .  .  ouroi  bi;  XXVI  15 
XXIX  13:  tK€i  "damals";  XXX  4,  25;  XXXH  8. 
n.  Xn  50:  ^Keiva:  das  Treiben  der  dreißig  Tyrannen;  54,57 
^€ivoi  =  ol  TpidKOvra;   64 :   £k€(vuj   und  €K€ivov  mit  Be- 
ziehung auf  Theramenes;  XTV  37;'  XXV  2,  5;  XXVm  4 
dKeivov:  den  Thi*asybulos. 
DL  1.  a)  VI  17;  Vm  9:  ^Keivoc  .  .  .  k^oX  xapirÖMevoc  dirriTTeiXe 
TOtc  iiioxc  dvaTKaioic,  uficic  bk  ßXdiTTetv  i\xi  ßouXöjievoi 
irpöc  fcKcTvov  eUjeTt;  Xm  61;  96;  XVm  15;  XIX  33; 
37;  XXV  33;  XXXIV  9. 
ß)  I  29;  31;  42:  KdKCivoc;  11  3:  KdKCivuiv;  6;  13:  exdvoc 
berührt  sich  hier  mit  auroc  'selbst*;  15;  45;  51;  56: 
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KdKcivouc;  64:  ific  jutv  auTuiv  cXeuOcpiac  Kai  xoic  ßouXo- 
fi^voic  bouXeiieiv  inei^öocav,  Tf\c  b*  eKeivujv  bouXefac 
auToi  ^6Tix€lv  ouK  ^Eiujcav;  66;  HI  5;  13;  X28: 
Kai  tKeivou;  XII  4;  12;  60;  66;  69;  72:  \)\i&c  xe  ^f| 
rd  tQ  TTÖXet  cufnqpdpovra  ^XotcGe,  dXXd  rdKeivoic  öo- 
Koövra  v|inq)icaic9€ :  vorher  unbetontes  aöroic;  77:  oök 
i^o\  Ö€i  mcreöcai,  dXXd  €K€iviD;  XIII  53;  57 ;  XIV  30; 
XVI  5,  ev.  zu  I,  2  oder  H;  XVHI  4;  XXIV  20: 
KdKeivuüv;  XXXI  9:  ßouXiiBeic  irap'  ckcivoic  |li€Toik€iv 
fidXXov  f\  ^e8*  fmujv  iroXinic  €ivai;  18;  XXXII  5; 

T)  I  6:  \ii\Te  X{av  €7r*  6K€ivij  €ivai  *Maß  es  nicht  zu  sehr 
in  Ihr  Belieben  gestellt  war";  ib.  Trdvra  rd  cfiauroG 
€K€fvr|  TraplöujKa:  ich  behielt  mir  nichts  mehr  vor, 
sondern  überließ  alles  Ihr;  33:  irdcav  €7t'  eKcivoic  ttJv 
oJKiav  T^TOv^vai  "ganz  in  Ihre  Hand";  HI  42:  t6  t' 
€K€tvujv  *'so  viel  an  Ihnen  lag",  kurz  vorher  geht  un- 
betontes aÖToTc ;  (e v.  zu  l) ;  XIII  46 :  d  iix'  tK€ivoic  t^voito  : 
wenn  es  von  Ihrem  Gutdünken  abhinge.  XXV  6:  6i' 
€K€!Vouc  "ihretwegen";  XXXI  14:  €i  juevroi  n  \xipoc 
Trepiecn  tuiv  TroXirdiv  .  .  .  ^€T'  ekcivujv  .  .  .  ßouXeueiv 
dEiouTUü :  sei.  an  die  zwei  vorhandenen  Parteien  braucht 
er  sich  nicht  zu  wenden. 

€)  n  40:  Superlativ;  75:  Ausdruck  der  Gleichheit;  VIII 9: 
KaKÖc  fiv  efnv,  ei  raörd  7roiricai|Lii  aöröv  dircp  €Keivoc 
u^dc.  ou  ydp  ^Tri  toic  auToTc  eK^voc  fmiv  dTrnTTtXXev, 
eq)'  oFcTTep  ujueTc  eX^T^xe  irpöc  tKcTvov.  Xn31:  Kom- 
parativ; XTTT  21:  Ausdruck  der  Gleichheit;  28:  Kom- 
parativ; XVI  10;  XVni  15:  Komparativ;  XIX  52: 
biTrXdcia  €K€ivuj  /|Hiouv  al  iröXeic  öibövai  f\  fiXXiu  nvi 
Tüjv  cTpaniTÄv;  nachher  unbetontes  auTUj;  62;  XXI 10: 
Vergleich; 

l)  Vn  16 :  eu  rdp  fiv  fiÖ€iv,  ön  eir'  keivoic  t^v  "daß  es  nur 
von  ihnen  abhing",  kurz  vorher  unbetontes  irap'  aöruiv; 
XTTI  18:  ou  tdp  brjTrou  €KeTvoi;  58:  t6  f€  ^tt'  ^kcTvov 
efvai  "so  viel  an  Ihm  lag";  XIV  16:  d)C  iKcTvov  ttoXXujv 
dtaGiDv  .  . .  aiTiov  T^Tcvim^vov  "als  ob  d6r  euch  viel 
Gutes  erwiesen  hätte";  XVHI  2:  Beginn  der  Erzählung; 
ebenso  XIX  14;  49;  XXXI  21. 

n)  I  13;  17;  22:  iKCivoc  ^iv  dmibv  Ojx^to,  tfth  b'  im- 
ecüöov;  n  7;  10;  XIH  11;  12;  XIX  50; 


Du 

e)  I  4;  n  69:  m  37:  Tm  3: 
i)  I  4;   n  23:   d  iilv  «pörcpov  tw    Ül^mtw 
äccivoic  Koi  ^^OipfoioiC  mka/ffcona  *so 
d^  und  den  Atbenem  m  kiB^fin  kaboB*:  TTTI T7: 
59;  XVin  10;  XU  24: 
3.  Xm  52;  XVI  6:  teovoc  b'  4cm  Qcrtoc  mincsmc  "Tii- 
gendes  ist  die  beste  DTidaiem«^:  XIX  »:  XXTI  fi. 

3.  nei;  Xn79:  xm  lO: 

4.  Vn  18;  XXXn  22. 

IT.  1.  114,  15,  19,  "20.25.27,40:  xm 4«. «1:  XITSf  .XH  IK 
35:  XXffl  6:  XXIX  2. 

2.  Xn  62.  70:  Xm  26:  XIT  2S:  Ohxiam rrv  bi^toI  ^'mia. 
qMKxuiv  toOtov  oux  «0C  tM^iyÖ¥  aarrnc  4lLi'  tue  riteic 
itthfiic  ck  irpr  oddov  ckicvoi  irnr  «t/tdil:  XIX  44  ur' 
ouTOu  äcdvou  **voD  ihm  se&M*:  XXV  f»:  ^lyyvK^ic  üev 
Koi  TTckavöpoc  cm  oi  uer'  äaEflwv  bvyuffnrro-    XX*  ^ü  ^ 

V.  1.  I  20:  n  48.  49.  6S :  timc  tö^  A«w>wniiwwi  muisfuc 
iieptTJicäc€ivufvdeiOcpiac4«iatovTD:TII  4:  X2T:  XElt 
€k  Tnv  äcchfou  TtB^nv:  dat  fixr  aaäycc  isüsc  Ö'WM Tt 
steht  weil  t<hi  einem  TenaofUBkOB  ck  Ksfd^  jsl  vpv-^bt 
dis  Torfaergehende  «poMcirro  b^ptöt:  TTT  M-  :  e^  scJT  2 . 
dasselbe  gilt  von  XTD  1:  XIX  34:  XXI  :> 

3.  XT  11:  iTEpi  unr  oi  vöuoi  .  .  .  oäbcvB  cupumuna 
dicoöciKVuouQ.  ncpi  70V7WV  .  .  .:  XXI  22:  fs». 


Anm.  An  folfc&den  SceOn  sad  öe  cöiboiHS  Sans  ^ta  «nävir 
idcQtisdi  mit  denen  des  PronoDcos  ayrsc.  ilf  ii  ■nin  tik  öbl  mnof  TT  ^ 
cnrihnienFlIIen:  I  23:«*r*  crrürvöev^  ^x- jrtf "ir<wc  rrg  ftupoc  wi^idf: 
ci«i4  ^S^oua:  'kh  afte  ibr.  sie  acfifr  saf  tat  Tlr  ftänffaia. 

d  &^  . . .  Adudavov  -zlTÖir:  40 :  cHm  bocw  fev  vjfi»  nn  ci*i^ie:r»ul«r;c  li»(r 
hAvoc  BamUiyO^pai . . .  ^  ceLpjbt  cewt  mcvctv    .      IT  TT     bnrr 

fortefehendea  Sane:  C»ilaii^iruii    aiTvir:  TIC  If    t  *^ukMar.*r:  ^Tmev 
Inmrokdaoic^xiT^jbciMcaUBBvbcPCMT-v,  ipcx>icaie«n^  2X1C 

i^DEüiicvoc   b£   cic   A?ri€'»«e»  roi'   -maamkrtym,    «be^p»    'R^tcu    €i'.    firm 
HD  91:  TÖv  T€  x-jt-T-i/T  xarri^  &a>EDkrr«  &  r*  vriiMpivrzz  ^jd^iwu  crirtfc 
nX  7:  AspTTTi  ftx«*«»orr.  T^hr  xapvrcv^c^B  Ti»c   BVTt'':   4fcrT[tiiÄrur 
äc  liMow.  oiükGC  Ta#  9uA'  cibcv  ^cclvc  vc  nrrB  Tn  tiuuftnvi*.».  IXII  4 
XXXDK) 

Aase  T«  B«»^-BaaL  Lnaoar  ^^(^^ 
«QJkE«iououevTnip...i!:p(XTO«c€v^  fms^ 

Tocoimrir  ttL  haMn'iwwrw  icaav  teöviR  i^v  ''V^ 
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fiTTOuc  auTüüv,  oÖToi  bk  Ttpöc  KpciTTOüc:  Die  Lacedae- 
monier  werden  nur  zum  Vergleich  herangezogen,  das 
Hauptinteresse  bleibt  bei  den  mit  oGtoi  bezeichneten  Ar- 
givem;  vgl.  V97;  ebenso  VI  11;  24:  ti^v  ö|LioXoToufA^vn\ 
f||Li€T^pav  €ivai  xiwpav  ovbkv  6iaq)€pövTUic  k€ktti|liIvoi  tutx«- 

VO|Ul€V  f\  Tf|V  djLiqpiCßTlTOUjLllvnV.   TttUTTlV   T€  T^p  OIKOÖ^CV    .  . 

4k€ivtiv  t'  iXdßo^€v  .  . .,  TttUTTlV  'dicscs  Land  hier,  unsei 
Heimatland',  ^Keivriv  'jenes  femer  liegende  Land'  (da« 
umstrittene  Messenien);  ähnlich  92:  ^kcT — ivOdbe;  VIQ  55 
Xn  193:  i(p*  iTnroXuTnv  .  .  .  t#|v  touc  T€  vÖ)üiouc  7rapaßäca\ 
Touc    TTttp'   auTttic   K€!)üilvouc,   ipttcGeTcdv    T€   Grirfuic   Kd 
cuvaKoXouGrjCttcav  €K€T9€V  Kai  cuvoiicricacav  auTiii  "und  die 
ihm  aus  ihrer  Heimat  folgte  und  mit  ihm  lebte". 
2.  I  8,  38;  IV  164,  178;  V  33,  65,  132;  VI  71;  VH  49 
vöv  —  ^Ketvot;  64:  töTc  cu)üiq>opaTc  ^Kcivaic:  die  allgemeis 
in  trauriger  Erinnerung  sind;  VIH  47,  54,  91:  XH  42: 
Femanaphora;  55,  74,  91,  92:  Fernanaphora;  126:  oi 
T€v6^€V0l  |i€T'  ^KeTvov;  159,  176; 
IL  IV  7:   €{  jüitv  jLMi^ctM^c  dXXiwc  oFöv  t*   t^v  briXoOv  Tdc  afrrdc 
TTpdEeic  dXX'   Q   bid  juidc  ib^ac,  €ix€V  dv  Tic  uTroXaßeiv  ibc 
trepiepTÖv  den  töv  auTÖv  tpöttov  ^kcivoic  X^TOVTa  iraXiv  cvoxXen 
Toic  dKououav:  "in  derselben  Weise  wie  andere  zu  reden" 
vgl.  ib.  5:  ÜJCT6  )üirib€|Liiav  XeXeiqpGai  toTc  dXXoic  (iTrepßoXnv 
wegen  der  großen  Entfernung  kann  aber  keine  anaphorischc 
Beziehung  des  iKcivoic  auf  toTc  dXXoic  angenommen  werden 
66:  7T€pi  ttJc  ^T^Moviac  ttJc  ^tt'  ^Keivouc  "über  die  Oberan- 
fiihrung  gegen  die  Barbaren",  zu   deren  Bekriegung  dei 
Redner  auffordert;  ebenso  V  137 :  bid  Tf|v  crpaTeiav  Tf\y  in 
iK€ivouc;  IV  69,  VH  52:  irapeTxov  tdp  cq)dc  auTouc  toic  ixky 
''EXXrici  mcTouc,  toTc  bk  ßapßdpoic  q>oß€poOc.  touc  ^tv  (die 
Griechen)  ydp  ceciwKÖTec  i^cav,  rrapa  bk  tüjv  (den  Barbaren 
öiKnv  TT]XiKauTTiv  €iXnq)6T6c  ujct'  dTttTrdv  iK€ivouc,  ei  iir\bkv  It 
KttKÖv  Trdcxoiev:  Hierzu  bemerkt  Schneider:  "auf  toiv  gehl 
auch  ^Keivouc,  das  sich  also  hier  auf  das  zunächst  vorher- 
gehende bezieht  im  Sinne   von   auTouc";  in  Wirklichkei 
steht  hier  4k€ivouc  nur  um  das  feindliche  Verhältnis  zu  be 
zeichnen,  in  dem  die  Barbaren  zu  den  Griechen  standen 
xn  54,  93:   ou  fiiovov  riXeuGepdicaiLiev  tüüv  *EXXr|Vuiv  tou< 
jLieö'  fijiüjv  ÖVTttc,  dXXd  Kai  touc  dvaTKac8€VTac  TcvecGai  jüier 
dK€ivujv,  "nicht  nur  die,  welche  auf  unserer  Seite  standen 
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sondern  auch  die,  welche  gezwungen  waren,  mit  dem  Feinde 
zu  halten";  98:  €V  xoic  iir^Keiva  xpövoic  toic  dvapiOfi/rroic: 
in  den  jenseits  der  historischen  Überlieferang  liegenden 
Zeiten;  vgl.  VI  41;  IX  6:  roOc  \iiv  ircpl  xd  Tpuilxä  xai  xoöc 
diräcciva  tcvojliIvouc;  X  68. 
HL  1.  a)  V  54;  129:  öceivnv  jifev  eTaca,  xfjc  bfe  TTpcrrMcrrdac  ouic 
drricniv;  ebenso  144;  VII  73;  Vm  44;  45;  60;  86; 
XU  43:  die  E&rer  werden  yertrieben  —  si6  ziehen  ein; 
200;  215;  XIV  47; 
ß)  IV  84:   Kai  .  .  .  ckciviüv;    137;    145:   Kai  Top  eKetvoi; 
V38:  Kai  .  . .  ckuvouc;  61;  125;  148:  Kai  .  . .  CKeivujv; 
VI  53:  ZupaKodoic  ßoiiOrjcac  ou  fiövov  ckcivouc  bidoucev, 
dXXd  Kai  ...;  VII  32;   56:   KdK€iva;   Vm  42;   102: 
KdKeivric;  XTT  18:   ovbiv  irap'  airruiv  X^TOvrec,  xo  b* 
€K€ivuiv  ^aqiujboövxec  .  . .;  41;  70;  99;  101;  123;  214; 
225:  Kai  . . .  iK€lva^  ebenso  226;  XIV  59. 
t)  IV  120:  vuv  b'  ^Keivöc  tcnv  6  bioiKuiv  xd  xäv  'EXXrjvuiv: 
während  früher  wir  dies  besorgten;   121:   tv  iKcivtfi 
xdc  iXtribac  fx^M^v;  ev.  zu  2;  142:  xö  iikv  M  €K€ivi)i 
**soweit  es  auf  fhn  ankam";   154:   ged.  Ogst;  178: 
imtp  €K€ivou  "seinetwegen";  V  7:  biKaiuic  fiv  cKeivoi 
xf|v  aixiav  ^xoiev  "sie  selbst  und  nicht  ich" ;  22 :  oub^ 
dXXo  irepi  auxoO  7rXf|v  8  xi  fiv  €K€ivoic  bö^ij ;  XII  65 : 
uTT^p    €KeivuAf    "Ihretwillen";    233:    ßouXeucaceai   ^€T' 
auxiliv  . . .  ÖTTÖxepa  b'  fiv  ckcCvoic  böEij,  xaöxa  iroieiv 
"was  aber  immer  sie  für  gut  halten,  das  zu  tun"; 
ö)  VI  20;  Vin  59:  cumidxouc  eKCivoi  jn^v  f||LiTv  iroioöciv, 

fmeic  b'dKCivoic;  XIV  40; 
€)  IV  8:  Komparativ;  ebenso  18;  121:  Vergleich;  V  36: 
Komparativ;  58:  ou  xfjv  auTf|v  Tvdijinv  ?cx€V  cKcivoic; 
129 :  €K€ivT|v  .  .  .  TTpdixnv  "sie  eben  an  erster  Stelle", 
nachher  unbetontes  auxf|v;  VI  46:  Vergleich;  VII  28: 
Ausdruck  der  Gleichheit;  67:  Komparativ;  Vlll  38: 
Ausdruck  der  Verschiedenheit ;  ebenso  41 :  oöbtv  bk 
xüjv  auxÄv  €K€ivoic  TrpdxrojLiev ;  XII  11;  66;  82:  xif> 
boK€iv  iKcivov  d)i€ivov  uTitp  xf\c  xÄv  dXXujv  ßouXeüecOai 
cuiXTipiac  f|  xouc  dXXouc  irepl  cqpÄv  aöxuiv;  93,  112; 
125;  189;  199;  263;  XIV  30;  53;  57; 
Z)  IV  75 :  iKeivoiTÖtp  flcav  "denn  die  waren  es,  welche  . . .", 
93 :  xiöv  b'  dXXuiv  iröXcwv  uttö  xoic  ßapßdpoic  TeTevim^viuv 
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Kai  cucTpareuo^Ivuiv  ixeivoic:  sie  schlössen  sich  den 
Barbaren  und  nicht  den  Griechen  an;  ev.  zu  t  od.  ü; 
149:  Beginn  der  Erörterung;  175;  V  58:  dKCivoc 
j&p  . . . :  Beginn  der  Erzählung;  90 ;  111 :  tKcTvoc  jap  . . .; 
ebenso  119;  VII  51 :  ixcivoi  fäp  i^cav  . . .  "denn  die 
waren  es,  welche . . .";  Vm  143 :  Begründung;  Xu 211 : 
Beginn  der  Erzählung; 

n)  IV  140; 

0)  I  29;  V34;  104;  XH  85; 

i)  V  35:  kurz  vorher  unbetontes  aurdc; 

k)  in  15 :  al  bi  jnovapxiai  TrXeTcrov  jutv  vl^oua  Ttu  ßeXTtcnjj, 
öeuT^pifj  bk  Tuj  ^ei'  4k€ivov,  rphtjj  bk  kqI  TexdpTui  Kai  xoTc 
dXXoic  Kaid  xöv  aüröv  Xötov;  vgl.  IX  18:  'AxiXXeuc  }ibf 
dirdvTUJV  6iriv€TK€V,  Atac  bk  ^ex'  ^kcTvov  /|picx€uce; 

2.  I  22;  IV  12,  40:  önXov  b'  dKeiOcv  "aus  folgendem";  179: 
^Kdvuic;  V  5,  153;  VI  60;  XH  2,  136,  141,  170,  184. 

3.  V  127,  Xn  119,  150. 

4.  xn  92. 

IV.  1.  Vn47;  Xni30,  143. 

2.  Vin  79:  xdK€{vu)v  "ihre  Habe";  XH  70,  164:  oök  aöxöc 
eöpujv,  dXX'  ^K  xüüv  ^Keivoic  TretTpaT^^vuiv  cuXXoTlcd^evoc; 
184;  XIV  41;  ev.  zu  H. 

V.  1.  IV  2,  137,  161:  uttö  xüjv  ^xOpÄv  xdiv  iKeivou;  V33:  xoic 
bi  Traid  xoic  dKcivou;  114;  VI  100;  Vm  67,  95;  XH  4, 
127,  130,  194,  254; 

3.  xn  160; 

4.  xn  71:  dpexdc  IxovTac  ou  ^6vov  xdc  xoiauxoc  div  iroWoi 
Kai  xujv  qpauXujv  KOivuivoOav,  dXXd  KdKcivac  div  ouöeic  Av 
iTOvripöc  djv  buvii9€(ii  ^€xacxelv. 

19.  Aeschines. 

I.  2.  I  6:  ZöXtüv  dxeivoc;  25:  oi  dpxaioi  ckcivoi  j^rji^opec;  26; 

n33. 

m.  1.  a)  1 41 ;  49 :  ^Tdi  lifev  . .  .  ?xwi  . . .  dXX'  ouk  dKeivoc;  138; 

ß)  I  75:  Kai  }xr]biv  €kxivij  ainröc,  dXX'  fxepoc  imip  iKcCvou, 

vgl.-  Lycurg  141 ;   172 :  xoiouxujv  eJoiTTn^c  ainCj)  xai 

bibdcKoXoc  ipTuiv  ^T^cxo,  ki  d»v  ^Keivoc  |iitv  qpeurei  xijv 

TToxptba,  oöxoc  b'  . . .  n  66;  123;  m  228:  dqpo^oioi 

Tdp  ^ou  xf|v  q)üctv  xaic  Zcipfiov.  Kai  tdp  4k€ivuiv  . . .; 

T)  I  67 :  T^paqKX  b'  oAxifi  )yuxpxupiav  KOQAiunipov  [ikv  f)  kox* 

CKdvov,  liiKp^  bi  caq>€cx£pav  f|  r^  M1CTÖX9:  "ich  habe 
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ihm  ein  Zeugnis  ausgestellt,  das  für  flin  zwar  immer 
noch  zu  gelinde  ausgefallen  ist,  aber  ..."  m  133; 
b)  m  201 :  ^v  bt  ^f|  irpoarotf)Tat  u^uhr  dKOuctv,  ^n^'  ^^M^c 

eKefvou. 
€)  n  152 :  irpoboövat  <i>iXtinn{i,  xai  irepi  irXciovoc  Tfjv  iiccivou 

9iX{av  Tftc  TOUTuiv  cumiptac  irotificacOai; 
l)  I  142 :  Begründung; 
2.  In  dieser  Verwendung  findet  sich  £k€ivoc  bei  Aeschines 
verhältnismäßig  oft;  ich  verzeichne  nicht  alle  Stellen; 
I  18,  153;  m  59:  diceivuic  -auf  folgende  Weise";  164, 
195:  iKeiOcv. 
IV.  1.  n  63. 
y.  1.  I  56;  ffl  152. 

2.  I  61,  146:  oubt  4ic€ivoc:  dir.  "auch  du  nicht". 
Anm.    ni  162:  t6v  'AX^avbpov  Oirorp^ei  ical  irXiiadZci  öc€{v4i: 
identisch  mit  onbetoniem  oOt^i. 
20.  Lycnrg. 
L  1.  45:  iKeivuivTuivdvbp(Dv=3TuivivXatpuiv€iqiTeX€UTT)cdvTuiv; 
109 :  diccivoic  ^^v  . . .  Toic  bi  u^erdpotc  irpoTÖvoic  . . .,  Ikü- 
voic  bezieht  sich  auf  die  zuletzt  genannten  AuKebai^övioi, 
deren  Vorfahren  aber  für  den  Bedner  von  geringerem  Inter- 
esse sind,  als  die  der  Athener;  136 :  iKei  **im  Jenseits". 
2.  69 :  dKcivulv  vSxy  dvöpüjv  ''der  Vorfahren",  und  so  noch 
oft  bei  diesem  Bedner,  vgl.  z.  B.  111,  115,  121,123;  129: 
fidifiCTov  bi  Tujv  4k€T  T€T€vimfvu)v  T€K^fjpiöv  ioiv  . . .  ''der 
beste  Beweis  für  das,  was  damals  geschehen";  140,  142: 
Femanaphora, 
m  1.  a)  60,  die  D6r-Deixis  wird  bewiesen  durch  die  stellver- 
tretenden Touc  \iiv  und  oi  ^4v; 
ß)  23:  €t  \ibf  oöv  Mv  exuTXOV^v  6  'Afiüvxac,  eic€ivov  öv 
auTÖv  irapeix6^iiv.  vuvi  bi,  u^iv  KaXüj  touc  cuvetbörac: 
ev.  zu  IV,  2;  98;  130:  oü  fiovov  eiceivoic,  dXXd  kqI 
Totc  dDüloic  dvOpumoic:  das  Bezugwort  (die  Lacedae- 
monier)  ist  aus  dem  Zusammenhange  leicht  zu  ent- 
nehmen;  136;  141:  €Trei5f|  ...  dvatKaiov  ö^dc  imtp 
CKcivuiv  biKd21eiv  **ihr  in  Ihrem  Namen"; 
T)  49 :  übk  bü  Kai  irapaboEoraTov  ^itv  elirciv  dXnOtc  bt, 
^etvoi  vtKuivTcc  dirdOovov:  während  für  gewöhnlich 
der  in  der  Schlacht  au^riebene  Teil  für  besiegt  gilt; 
cKdvoi  >«  die  bei  Chäronea  Gefallenen;  ev.  zu  1, 1; 
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€)  143:  'Pobiouc  iKCTeufxuj.  inPiv  yop  dc9dX€iav  iv  t^ 
€K€ivujV  TTÖXei  ^äXXov  Ti  €V  tQ  iauTou  Trarpiöi  ^vö^icev 
€ivai ; 

l)  47:  €K€ivoi  Tdp  •  •  •*•  65:  Begründung;  111; 
V.  3.  50,  121 :  TTÜJC  ouv  boHie  diroTOVoi  eivai  CKeivuiv  xuiv 
dvöpujv; 
21.  Demosthenes  (Ausg.  von  Blaß.  Leipzig  1888). 
I  1.  I  2:  Tüjv  TTpaT^dxujv  . . .  ckcCvujv:  absolut;  infolge  der 
Situation  versteht  der  Hörer,  daß  Olynth  gemeint  ist;  10: 
xflc  irap'  €K€iviuv  cuvoiac  euepTinm'  fiv  f t^^t^  Oeinv :  das  trap* 
iK€(viuv  haben  wir  uns  wohl  mit  einer  zum  Himmel  wei- 
senden Geste  gesprochen  zu  denken,  wie  bei  dem  vorher- 
gehenden TTic  /mer^pac  dficXeiac  dv  Tic  Bein  öiKaiujc  der 
Redner  auf  die  Zuhörer  hingewiesen  haben  wird;  11  28: 
€VTa08a  \iiy  . . .  €K€i  bi:  evraCOa  mit  Bezug  auf  das  femer 
stehende  toOtov  . . .  töv  iröXefiOv  "den  Krieg  mit  Philipp" 
der  aber  den  Hauptpunkt  der  Erörterung  bildet,  €K€l 
mit  Beziehung  auf  das  näherstehende  (ö(ouc  . . .  iroX^^ouc 
**die  Kriege  auf  eigene  Faust",  die  an  Interesse  bei  den 
Feldherm  zurückstehen  sollten  hinter  dem  Kampfe  gegen 
Philipp;  Vni  72;  IX  72;  XV  27;  XVm287,  288,  314; 
XIX  152 ;  €V  €K€(votc  toTc  iröppuj  . . .  irepi  ruivbe  Tuhr 
emic;  260;  XX  16  vgl.  H  28  u.  THI  72,  ebenso  27: 
evOdö'  .  .  .  €KeT:  es  handelt  sich  um  die  Abschaffung 
oder  Beibehaltung  der  Atelie;  104;  XXI  175:  Das  mit 
€Keivoc  bezeichnete  Mysteriengesetz  wird  gegenüber  dem 
vöfioc  irepl  Tujv  Aiovuciuiv  nur  beiläufig  erwähnt;  yX"TTT 
119,  165;  XXIV  159. 
2.  I  9:  Toiv  irpoT^piuv  €K€iviuv;  H  6,  7,  19:  KaXXiav  dKCtvov 
"den  berüchtigten";  m  21;  V  18;  VI  11,  16;  VH  25, 
28;  Vin  74;  IX  21,  25,  41,  72;  X  63;  XIV  1  bis;  XV  27, 
35;  XVI  5:  \it\  irporepov  Toöcbe  ...  Fi  'Keivoi,  vgl.  Fox 
a.  a.  0.  zu  d.  St.;  22,  26  bis;  XVIH  66:  €K€ic'  eirovdp- 
XOfiai,  ebenso  163;  188,  195,  210,  219,  224,  238,  317, 
318;  XIX  65,  90:  ou  tdp  toöt'  dvr'  €K€iviuv  t^ov€v: 
hier  bezieht  sich  raOr'  nicht  auf  das  zuletzt  genannte 
dvO*  div  dirdboYTo,  sondern  bezeichnet  das,  was  die  Athener 
augenblicklich  (infolge  des  Friedens)  besitzen,  ^^eivuiv 
dagegen  das,  was  sie  verloren  haben;  111,  115,  137: 
liroiiicev  fiv  Taörö  ti|i  ßaaXet.  t(  b'  fjv  ö  kcivoc  iirotiicev; 
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wir:  "was  aber  ist  es,  das  dieser  tat?*';  ib.  ä  *K€ivi|i 
Töe'   vmdcxcTo;   191,  197,  234,  242,  251,  254,  268,  269, 
277,  278:  TouToic-iK€iYuiv;  282:  \ii\Te  raöra  ^rJT' 4K€iva, 
285,  311,  312,  313:  Touc  Ü  iKcCvuiv  "ihre  Nachkommen", 
315;  XX  5,  11,  29,  63:  ^Tu*  H^v  4k€ivo  oi^iai  •'ich  denke 
das  Erstere";  73:  X^eiai  xofvuv  4k€ivoc  ''es  heißt  nämlich, 
daß  dieser  (Themistokles)";  81;  89:  Xiiuiv  dxcivov  (scL 
vö^iov)  "das  vorher  bestehende  aufhebend",  vgl  XXIV  34: 
idv  \xf\  Xucij  TÖv  TTpörepov  Kci^evov;  111,  156;  XXI  20, 
35,  37,  62,  78:  ev.  zu  m  1;  104,  134,  143,  147:  ^Kcivoc- 
ouToc  vöv;  156,181,185,215:  toOt'  ^kcivo  "die  alte  Ge- 
schichte"; XXn  13,  14,  16,  18,  38:  ^k€i  "damals";  76; 
XX in  11,  12,  15,  30,  31:  oi  eec^oefeiai  toüc  Im  qpövi^ 
cpcuTOvrac  Kupioi  Oaviriu  Zimiuicai  [da],  Kai  töv  ^k  Tnc 
fiocXficiac  irfepuav  irovrec  tiupdie  vm'  €K€fviuv  diraxO^vra: 
wir:  "und  ihr  alle  habt  gesehen  wie  im  vorigen  Jahre 
durch   diese  einer  aus  der  Volksversammlung  hinweg- 
geführt wurde";  98,  111,  136,  141,  143,  171,  190,  192, 
199:  öl*  6K€iva-bid  TaOra;  XXIV  3,  14,  15,  44,   57,  74, 
122, 170,  175;  dir'  €K€fvou  "seitdem";  193,  200,  201, 209; 
XXV  33;  XXVn  22,  32,  54,  56,  63;  XXX  1,  30,  33; 
XXXI  1,  3,  9,  12;  LVH  18,  26,  32,  49. 
E  Hierher  gehören  in  erster  Linie  alle  die  Fälle,  wo  Philipp 
mit  exeivoc  bezeichnet  wird;  wegen  der  großen  Menge  dieser 
Beispiele  mag  Wer  von  einer  Auf  Zählung  abgesehen  werden; 
es  bleiben  dann  noch  folgende  Stellen  IV  3;  XIV:  eKcivoc 
•*der  Perserkönig",  z.  B.  4,  28,  32,  36;  ebenso  XV  6:  Tf|v  irpöc 
äceivov  fx^pctv;  XVTTT  323:  dKcice:  nach  Macedonien,   ins 
Lager  der  Gegenpartei;  XIX  15:  'k€(viu,  vgl.  das  vorher- 
gehende .KaTdrrrucTOc;  XXUI  17 :  cor'  diroKreivac  ^KeTvov 
oöre  pn :  den  Räuberhauptmann  Charidemus,  der  dem  Vater- 
knd  Verderben  bringt;  54:  ^Keivoc:  "der  Gegner  im  Wett- 
kampf;  78:  4k€ivuj  "dem  Angeklagten",  ev.  zu  12:  89,  134: 
d^etvov  €K€ivou:  wo  der  eine  Freund  mehr  Einsicht  hat,  als 
der  andere;  186,  189;  UV  35:  Ikcivouc:  die  Gegner,  Ariston 
und  Genossen;  ev.  zu  LH  1,  weil  Komparativ. 
El.  a)  I  24:  Tf|V  dKaipiav  xfiv  dKclvou  Kaipöv  öjidiepov  vop(- 
covTCc;  25;  H  3;  IV  4:  tüjv  fiex'  €Ke(vou  vöv  övtujv 
^Oviiiv  waren  früher  viele  selbständig;  41;  V7;  VI 4; 
Vm  36;   46;   52;   EX  9;  X  3;  XIV  39;    XV  26; 

Iidogermaiiiflclie  Foraeliiinsen  XIX. 
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XVm  72;   178;   194:  oöt€  rfic  Tuxnc  Kupioc  i^v,  dXV 
Uävr]  Tujv  TTdvTuiv;  211;   XIX  149;   153   bis;   338; 
XX  63;  81;  87;  106;  109;  110;  XXH  39;  63:  oööelc 
cKeivtu  TToXepei:  während  sie  mit  Androtion  wohl  im 
Streit  liegen;  XXTTT  17:  toiv  ö' fijiexfepujv  ^ifev  9iXujv. 
iK€(vou  5'  ...  exOpiöv;  126;    127:   oüb'   öxiouv  (imÄv 
9P0VTfcac  xdKeivou  qppovei;  151;  169:  den  mit  Kephi- 
sodotus  geschlossenen  Vertrag  erklärtet  ihr  für  un- 
vereinbar mit  euerer  Würde,  aber  den  mit  Charidemus 
geschlossenen    haltet   ihr  für  ehrenvoll.  XXVII  43; 
XXVin7;  LVII2; 
ß)  I  25;  114:  ^xeivoc  ^ifcv-öjiiv  b4;  22  bis;  HI  27;  33: 
Kai  rap   dK€iv';  IV  36;  39;  40:  ihr  betreibet  den  Krieg 
mit  Philipp  geradeso,  wie  der  Barbar  den  Eaustkampf . . . 
Kai  fäp  iKeivtüV  6  uXriT^ic...;  VI  12;  ev.  zu   12;  ib. 
CKeCvouc  dvG'  öfiwv  . . .  alpeixai;  20;  VE  12;  31;  43: 
dff  viMertpa  €CTiv  ctx'  «eCviuv  i\  x^9^\  45;   Vm  33; 
53;  64:  xf  ttox'  ouv  €K€iviuc  xoic  dXXoic  Kai  ou  xöv 
auxöv  xpÖTTOv  öfiiv  irpocqpipexai:  «civiuc  **in   der  so- 
eben geschilderten  Weise";  X  16:  finx'cKcfvujfifix'dXX^j; 
33;  48;   56:  fiv  rap  4k€ivoc  ireicOfl,  xd  t'  (^9*  öjiuiv 
öiTdpx€i  "wenn  d6r  sich  bereden  läßt";  ev.  zu  Z;  59; 
66;  vgl.  vm  64;  XIV  6;  11:  KdK€ivov;  31;   32:  oiV 
6K€ivuj;  34:    xdKcivou   cppovouvxuiv-xd  xuiv    •EXXrivwv 
9Pov€iv;  XV  6:  KdKcivov;  22;  XVI 18;  23;  XVIH  19; 
117;   XIX  37;   38;   70;   71;   87;   90  bis;  96;  135: 
oöö'   dxpncxoxdpouc  vo^icac  6iißa(uiv,  €K€ivouc  etXex' 
dv9'  (i^Av  ••nicht  schätzte  er  euch  geringer  als  die 
Thebaner,  als  er  die  euch  vorzog";   185;   214:  Phi- 
lipp würde  es  sich  nicht  gefallen  lassen  ei  irap'  miviji 
xoiic  CKcivou  xic  eöepT^xac  kokuic  X4t€i,  und  da  wollt 
ihr  hinter  Phiüpp  zurückstehn?;  227;  236;  252;  275; 
290;   291:  fjviK'  iKptvev  'Apicxocpwv  <t>iX6viKov  Kai  W 
€K€ivou  xÄv  col  TreirpaTfifvujv  KaxT]T6p€i;  XX  69;   83; 
84;  105:  Kalxrap'  CKeivoic;  111;  XXI 122:  Mex'mfvou 
Kd^if ;  XXn  26;  35:  €Keivu)V  äfwv,  oök  €fi6c;  63;  73: 
dvx'  €K€JvuJv;  XXin24:  oWfmTv— oub'cKeiviv;  128: 
oöe'  fmiv  oöx'  €K€(vHi;  130;  132  bis;  133;  169:  xöv^iiv 
ulöv  dirkqpaEav,  €K€ivov  V  tmbövxa  [xöv  ulöv]  dtto- 
cqKnT6|iievov  Kaxeir6vxicav  **ihn  selbst  aber . . .  ertränkten 
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sie'',Berühiimg  mit  auröc  •'selbst",  vgl.  yorher  Xaßövrcc 
KauTÖVKat  Töv  ulov;  XXIV  79:  eivai  auxif»  fj  dXXcw 
uir^p  äceivou  crfwiTac  KaTacrficai  "es  soll  ihm,  oder 
einem  anderen  an  seiner  Statt  erlaubt  sein,  Büigen  zu 
stellen";  124:  Sie  gleichen  den  Sklaven,  Kai  t^p 
€K€ivuiv  . . .  XXVn  5;  19;  20:  out'  eKeCvqi  . . .  oöt' 
i)xoi  . . .;  65:  KdKCivoic;  IIVS:  €lcfi4v...0avocTp(iTi|i 
irpociriirrci  Kai  KaT€ix€V  €K€ivov,  Kövujv  5'  .  .  .  e^oi 
TTpOCTr€C6VT€C  . . . ;  LVII  55. 

T)  Vn  26:  QU  ^ivroi  t'  ^Kervou  civai  Ä^cpiiroXiv,  vgl.  27: 
Tf|v  A.  uM€T€pav  eivai;  XIV  10:  Ged.  Ggst;  XVm  224: 
Ged.  Ggs.;  XIX  103:  tö  \ikv  dKcfvou  ^epoc  "so  viel 
es  auf  ihn  ankam";  226:  q>iXouc  t€  vo^ileiv  oOc  fiv 
dKeiviu  ÖOK^  Kai  ^r|  qpiXouc  (bcaurujc;  XX  78;  82:  5i' 
iK€ivov  "durch  seine  Schuld";  86:  5i'  iKtivov  "Ihm 
zu  Liebe";  XXIE  12;  131:  öi'  iKcivou;  XXIV  84: 
irr'  ixeivui  7T€TroiT)K€  "es  steht  bei  Ihm";  vorher  unbe- 
tontes auTifi;  135:  In'  Iküvh»  "seinetwegen";  XX Vn  22: 
Ged.  Ggst;  ebenso  25:  K€KXr|Kaa  kot'  dKeivou  ^dprupac, 
vgl.  26;  UV  1:  5i'  iKeivouc  "auf  ihre  Veranlassung 
hin";  28:  rrap'  4k€ivoic  fiv  t^v  f|  biKii:  während  sie  jetzt 
bei  einem  anderen  Gerichtshof  verhandelt  wird; 

b)  IV  24:  ^€0'  u^idiv  iviKiuv  [ouroi]  ol  H4voi  Kai  ii^eic  jiei' 
^Kcivuiv;  vn  13;  XV  26;  XIX  189:  <t>iXoKpdTnc  coi 
cufiireTrp€cß€UK€,  KdKciviji  cu  Kai  <l>puvu>v;  UV  23; 

€)  IV  4:  ^dXXov  Mv  . .  .  *)  'Keivi}i;  8:  Vergleich;  VIH  19: 
cuveuTTOpoOvrac  iK€ivtu:  ihr  müßt  vereint  mit  ihm 
Mittel  herbeischaffen;  IX  8;  52:  Komparativ;  XTV  1; 
3;  9;  32;  39:  Vergleich;  XV  12;  X VIH  162;  178; 
213;  XIX  244;  XX  110  bis:  Komparativ;  XXm  56: 
^övov  dvGpdiiruiv  iKeivov;  162:  ouk  im  töv  Kötuv,  dXX' 
i(p'  f|pdc  ^€t'  dKeivou  ^iropeueTo  "im  Bunde  mit  d6m 
zog  er  gegen  uns";  ib.  Ausdruck  der  Identität;  196: 
Komparativ;  ib.  irpouKpivov  dKeivouc:  ident  mit  Super- 
lativ; XXVU  56:  m€t'  iKeivnc;  XXX  31;  XXXI  11. 

Z)  in  24:  dKCivoi  ToCvuv;  VIEL  31;  43:  öttou  Tic  4k6ivov 
dfiüverai,  ivraöG'  inr^p  fmüjv  d^uveirai,  ev.  zu  ß;  59: 
iK€ivoc  \iiy  Tdp  . . .;  IX  14:  iK€iv6c  f;  X  61;  XVm 
43:TrdvT'  ^Ketvoc  f[v  aÜToTc"d6r  war  ihnen  alles";  175: 
Beginn  der  Erzählung;  213;XIX  61:  iK€lvöcT'198;263: 

6* 
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IxoiTe  V  fiv  eE€Tdcai  KaOapuic  ex  tu)v  cu^ßeßiiKÖTiuv 
aöToic-  €Keivoi  Top  ...;  vgl.  273;  332:  8cov  flv  eir" 
dKciviü— bid  ToOc  b' . . .  Xu^aivojitvouc  . . .;  ev.  zu  ß; 
XX  32:  Beginn  der  Erzählung;  ebenso  XXI  144; 
XXTTT  141 :  u^eTc  eiroincace' . . .  'ApioßapCdvnv  ttoXCttiv 
Kai  bV  cKeivov  <i>tX(cKov;  ev.  zu  ß;  154:  Beginn  der  Er- 
zählung; 199;  XXIV  127:  eKeivdc  re; 

n)  XXT  179:  TttOr'  lkef€\f  }xk.y  CKeivoc,  €x€ipoTOVTicaT€  b* 
i)\i€\c]  XXni  179; 

9)  XIX  125;  XX  34; 

i)  V  16;  Vni  45;  X  17;  XIX  222  bis;  261;  XX  36; 
78;  XXmi7;  134;  159;  183;  199:€K€ivoiT€KaXwc... 
Kai  fmcic  oÖK  öpdOüc; 

k)  XIX  22;  XXin  28;  XXIY  13:  ö^dc  }xky  darpdmiv 
Toüc  xpiripdpxouc,  dKeivoic  ö'  €ivai  Tiepi  aurwv  elc  xoüc 
fxovxac  dvacpopdv. 

2.  Wie  bei  Xenophon,  findet  sich  auch  bei  Demosthenes 
unser  Pronomen  in  ausgedehntem  präparativem  Qebrauch 
n  24;   m  3,  14;  IV  50;  V  22;   VH  5,   37;   Vm  16 
1X30,   68;   X50:   iKdvujc  •'auf  folgende  Weise";   72 
XIV  8,  34;  XV  17;  XVI  5,  30;  XVIH  142,  150:  dKCiOev 
"aus  Folgendem"   195,   277,   316;   XIX  29,   89,   154: 
^KeiSev;    182,   214,  221,   239,   282,   283,   294:   iKfivwc, 
ebenso  335;  XX  2,  6,  7,  15,  18,  25,  49,  56,  61:  4k€ivuic, 
72,  81,  82:  Kai  Kar'  dKcivo  .  .  .  "auch  insofern,  als",  99^ 
109,   111,  143,  148;   XXI  25,    173,  196;  XXU  12,  17, 
22,  23,  42,  62,  64,  75,  76;  XXHI  144;  XXIV  61,  88: 
dKeiGev,  ebenso  XXVII  32;  XXX  12;  LIV  6;  LVH  57; 

3.  XIV  1;  XVI  6;  XVm  204,  XXI  186;  XXIH  89,  116; 
XXIV  109,  144,  187,  213;  LVH  27. 

4.  Vn  38:  5c  .  . .  4k€ivoc;  vgl.  die  aus  Xenophon  ange- 
führten Stellen  und  Sintenis  zu  Plut.  Pericl.  c.  15;  IX  14: 
Kai  TÄp  öv  dßeXiepujTaTOC  eTn  irdvTUüv  dvOpdiiruüV  ei . . . 
dKeivoc  .  . .  TTpoeiTTOi :  hierzu  Kehdantz :  Das  Subjekt  wird, 
um  den  vielen  ujiiujv  das  Gleichgewicht  zu  halten,  wieder 
aufgenommen,  und  zwar  durch  dKeivoc  Mer  draußen', 
weil  das  aindcOai  .  .  .  eben  hier  in  der  Volksversammlung 
geschieht".  Daß  man  doch  in  dem  dKeivoc  immer  den 
Begriff  der  Feme  ausgedrückt  sehen  will!  XXII  29; 

IV.  1.  vn  3,  5:  auTÖc  dKeivoc;  XV  9;  XVI 16;  XVm  103,  153, 
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170;  XIX  54,  58,  139;  XX  31,  35,  39,  82;  XXI  182; 
um  38,  130,  163,  164,  169,  190;  XXIV  7,  135:  aöröc 
öcervoc;  XXV  56,  88;  XXX  27; 
2.  VII9:  oifbiv  txKaXeiTe  axni^  .  .  .  dXXd  ß€ßaioÖT€  öiKaCuic 
aÖTfjv  dKCivov  Kai  XaßcTv  Kai  KCicri^cGau  XV  11;  23:  oöre 
TWY  öoüXuiv  Tuiv  ßaciXduJC  out'  aÖToO  Keivou;  XVQI  18, 
41:  Td  'k€{vuiv  "ihren  Landbesitz";  94:  iroXXd  Kai  öiKai' 
fiv  keivoic  eiKÖTUJC.  Die  K-Laate  sollen  hier  wohl  ein 
rhetorisches  Effektmittel  bilden;  XIX  116:  KaO'  aCn-öv 
iKtivov;  XX  68:  dKupov  xi  iroiffcai  tüüv  ^Keivijj  öoWvnwv; 
hier  steht  wohl  iKeivq),  nicht  aurtl»,  um  die  Dentale  nicht 
allzusehr  anzuhäufen;  wenn  es  aber  trotzdem  im  folgenden 
Paragraphen  heißt:  Kai  ydp  toi  ^ovuj  tüüv  irdvTuiv  auTiJi|| 
tout'  iv  tQ  crriXri  T^Tpctirroi,  so  ist  hier  die  Häufung  der 
T-Laute  wegen  der  Sprechpause  hinter  dem  starktonigen 
ouToi  nicht  so  unangenehm;  was  femer  die  Stelle  in 
XVED  50  anbetrifft :  ol  Kai  irpiv  f m'  tiireiv  ötioöv  €ibÖT€C  Tf|V 
TouTou  t6t€  ^icOapviav,  so  dienen  hier  die  Dentale  dazu, 
den  zornigen  und  gehässigen  Ton  der  Worte  zu  steigern. 
Dasselbe  haben  auch  wohl  Westermann-Rosenberg  sagen 
wollen,  wenn  sie  zu  der  letzten  Stelle  bemerken:  "Das 
griech.  Ohr  hatte  Freude  an  dieser  Wiederholung  des  t", 
obwohl  der  Satz,  in  dieser  Form  ausgesprochen,  leicht 
zu  der  Ansicht  führen  kann^  als  sei  das  griech.  Ohr  an 
und  für  sich  ein  Freund  von  Dentalen  gewesen;  86: 
auTÖv  4k€ivov  "ihn  selbst";  ib.  }xi\  ^övouc  auTOuc  toüc 
€u6pT^Tac  Ti^dv  dXXd  Kai  toüc  ^kcivujv  cpiXouc;  XXTTT  62: 
6c  fiv  . .  .  afnoc  ^  .  .  .  dninoc  fcrui  Kai  ol  Tiaiöec  Kai  Td 
iK€wou.  ev.  zu  II,  vgl.  §  22, 11;  109 :  Kai  touc  dKeivou  cpiXouc 
Kai  auTÖv  töv  OCXittttov  dTiOKTeivavTec;  131 :  i^^iou  ^ifcv 
aihröv  cu^noXtopKeTv  .  . .  oOk'  iG^ovTOC  b'  dKeivou,  Xaßuiv 
auTÖc . . .;  XXIV  127 :  im'  auToö  fiv  4k€Ivou,  ebenso  138; 
XXVn  55;  XXX  12:  jucTd  bi  Tfjc  twuiköc  TdKeiviic 
dirobouc  . . .;  ebenso  31  u.  35;  UV  5:  XoiöopnO^vroc  b' 
auToTc  dKeivou  Kai  KaKicavToc  auTouc  .  .  . ;  LVn  29. 
T.  1.  VI  16  .  .  .  enßaiouc,  toTc  dKeivwv  ixOpoTc;  XII  10: 
Euatöpcjt  .  .  .  Kai  Aiovuciai  .  .  .  Kai  toic  4kt6voic  toTc 
4K€WUiv.  XVm  136,  218:  Die  Annahme  Dissens  (Dem. 
or.  i  cor.  ed.  p.  319),  daß  hier  dKeivou  stände,  weil  ein 
Gegensatz  vorliege,  wird  mit  Recht  zurückgewiesen  von 
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Funkhaend  a.  a.  0.  S.  316  ff.  XXH  31;  XXHI 103,  1 
138;  XXV  97;  XXVH  13,  59. 

2.  IX  11:  eiTTC  (sei.  toTc  'OXiiveioic)  f|  Ketvouc  4v  'OXuveiu 
oiK€iv  f)  auTÖv  iv  MaKeboviqi  .  .  .;  XVm  178:  Ggs.; 

3.  Vn  26:  q>r\d  b'  'A|UK|i{iroXtv  4auT0Ö  eivar  ö|iiäc  fäp  ipr 
cacGai  iK€(vou  eivai.  XVI 17 ;  XX  106 :  Die  Lacedaemor 
dürfen  nicht  die  in  Athen  oder  in  einem  anderen  Sta 
herrschenden  Gesetze  loben,  dXX'  61  tQ  irap'  ixeu 
noXiT€(<f  cu^<p€pei,  raör'  inaiveiv  dvcxTKr]:  ''sondern 
müssen  loben,  was  ihrer  (eigenen)  Staatsform  zuträgt 
isr. 

4.  XIX  280;  XXH  32,  57. 
22.  Die  Inschriftea. 

Sie  bieten  trotz  ihrer  großen  Menge  nur  äußerst  we 
Material  für  unsere  Untersuchung.  Der  Grund  hierfür  liegt  t( 
in  der  fragmentarischen  Überlieferung,  teils  darin,  daß  s< 
viele  Inschriften  den  gleichen  oder  ähnlichen  Inhalt  haben. 
I.  1.  Inscr.  Gr.  I,  IB  29/30:  dKei;  H,  266,  4:  Kaxacxaei 
im  T^iv  t]ou  EupfiTou  <puXairf|v  {möTToX€^a[iou  T€X6UT]ricav 
^Kcfvou  . . .;  271,  12:  OaXcpoi  KäKcTOev  TrdXiv  . . .;  ib.  l 
KdK€i;  in,  49,  9 :  toö  töttou  4k€(vou,  öc  irepidxei  . . .;  T 
2225  BII,  28,  29,  30:  dK€i;  XII  fascicul.  3,  1188, 
iK€i  'Mm  Jenseits";  fascicul.  5,  1:  2A,  7:  äUtic'  ep] 
445 AI,  15:  dKeiGev  aöx  ...;  588,  2:  [Mf|  7r]oi[€]i  E] 
ß[iov  (?)  KttKÖv]  I  K€ivov  5v  ßX4[7r€ic  Ta9^vTa]  •  (3.  Jahrh.  n.Ch 
XIV,  830,  24:  4k€T;  1290,  46;  1545,  4:  k€(vujv  "t 
Verstorbenen";  CoUitz-Bechtel :  SGDJ.  2561 C,  37:  . 
\xr\b*  ÖTOTuZövTUJV  ^[x]Oöc  xdc  FoiKfac,  TrpfT  k'  trA  tö  cd 
BIkwvti.  Tiiv€i  b'  4v  droc  Jcxu),  wir:  hier  aber  dür 
sie  sich  satt  klagen,  (Delphi;  um  400  v.  Chr.);  vgl.  C 
23  B.  5165,  6:  K€i[ce  "nach  Teos";  Kaibel:  Epigr. 
397,  4;  640,  2;  815,  6;  Ancient  Greek  Inscr.  Part 
181,  8:  Ti?|v  dTTa]Xdv  xeOBei  fiopcpdv  T[dq)]oc,  dXX'  d| 
[pavTov|iTV€0^]a  fidvei  Kefvac  ic  9doc  d8dvaT[ov.  (1.  Jal 
V.  Chr.)  Part  III,  404,  4,  7.  Kern:  "Die  Inschriften  ^ 
Magnesia  am  Mäander",  N?.  92  b,  3:  fireixa  ifXmöv 
auxoO  xöp  ßiov  Kai  ^exd  xf|v  ^kcivou  xeXeuxfjv  ^€xaXXdE[( 
xoc  Kai  Maiavbpiou,  . . . 
2.  Inscr.  Gr.  DI,  52, 32 ff.:  4k€ivoc  verschiedentlich  gebrau 
mit  Beziehung  auf  Theseus;   1382,  11:  aöxöc  i}iav 
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[fjixoy  Trpo<ppov]dttic,  l<p*  drrep  öv  xot  Zuhrrec  fJTOV  iiccivot: 

ev.  zu  I,  1  od.  m,  1;  IV,  682,  1 :  ich  lese  mit  Boeckh: 

€M  öi  K€Tv[oc|nueo>cXfTic  .  - .;  XIV,  1284,  9:  Ti\y  vüict' 

ücavnv;  1368,  9:'AXicncnc  öcdvn;  1942,8:  ifiXeo,  MoOca. 

trdiai  b'  öfi^ora  iicetva  cto,  |  Kai  CT6^a  nicppaicTat  tö  xpuccov. 

(IL— HL  Jahrb.  n.  Chr.).  SGDJ.  321,  19 :  Knvuiv  4k  revfac 

(Balbilla;   130  n.  Chr.);    1671,  1:  Tifivui  toi  (T)6öe  cd^a 

TÖ  Xdivov,   üb   (i)iy"  Eueubdf4[üi],   6c   ttok'  *v  äM9tdXu)i 

irpoToc  «(tMvJt'  'ledKtti  . . .;  (Alexandrineraeit);3342,58: 

^  Keivoia  xpövoic;  3758,  126:  Kai  dnö  Krjvou  toö  xp6vou 

(Rhodos.);  4629, 1  137 :  vl\ym:  Fernanaphora  (Herakleia.); 

Epigr.  Gr.  633:  Bdccoc  diniiv  6b'  dKcTvoc  8v  iKTavc  Auc- 

[q)]opoc  dvTJp;  919a,4:K€ie€v  =  deinde(?)  (4.  Jahrb.  n.Chr.); 

Ana  Gr.  Inscr.  11.  231,  3:   iircibfl 'AporÖKpiToc 'Apicria 

öiab€£d^evoc  Tdv  TrapdT[uiv  lyov^uüveövoiavdvCxovTec  bieTf- 

Xccav  TTOTi  Touc  TToXiTac  8v  T€  Toic  Xomoic  Kaipoic  [dKO  |  XouGuic 

Tqi  Kctvuiv  aip^cei  irdvTa  npdccuiv  Td  xP^cifia  biarer^XiiKe 

T^  TTorpiöi  . . .;  (Calymna)  ev.  zu  m,   1 ;   Part  HL  403, 

126:  diTÖ  KTi  vou  toö  xpovou  (Priene) ;  Inscbr.  v.  Magnesia :  203, 

2 :  'Eppnc  eifii  Tuxujv,  4k  XaXKtboc  oötoc  4k6ivoc,|  AvtIXoxöc 

H'  inoiiice  iroXiTaic  irdci  xopnTÖv.  (3.  Jahrb.  v.  Chr.);  53, 

53;  100  b,  14:  iv  ^Kcivri  Tni  fmepai;  105,  24:  KdKcCvn  i\ 

npecßeia:  ''die  oben  erwähnte";  Pränkel:  Die  Inschriften 

von  Pergamon:  II  Nf.  613  A,  3:  TrpuiToc  47rpuT[d  |  veuev 

'Apxi]acKai  d£  dKetvou  ^4xpi  vövirpuTdl  veic  €ivai]öiaT€XoOav. 

Patan-fficks:   The  Inscript  of  Cos.  Nr.  325,   13:  irdvT' 

Ik€i[v]ov  töv  xp6vov.  Herzog:  Koische  Forschungen  und 

Fände:  Np  190,  5:  touc  iv  iKÜyfw\\Tm  {tci  crpaTiiTOvic; 

IL  Iqsct.  Gr.  I,  9,  33:  ^dv  bi  Tic  [d]Xuü[i  7rpobi]bouc  to[i]c 

Tupdwotc  T^m  iTÖXiv  [T]tüv  'Epu8po([ui]v  Kai . . .  TeOvdTuj  [K]a[l] 

iraibcc  ol  iE  dK€ivou.    Diese  Stelle   wird    bei  Meisterhans- 

Schwyzer  Gramm.'  236  als  Beispiel   dafür  angeführt,  daß 

äceivoc  manchmal  als  Pron.  der  3.  Person  sich  findet,  wo  ein 

eventueller  Fall  gesetzt  wird  und  keine  bestimmte  Person 

gemeint  ist,  so   daß   man   es  übersetzen  könnte  "der  Be- 

tre^nde,  der  NN.",  während  es  dagegen  bei  Nennung  des 

Namens  z.  B.  hieße  eivai  bk  •AcTUKp[dTTiv  "AOnvaiov  Ka]i 

£kt6vouc  aÖToO=  Inscr.  Gr.  11,  54,  b,  11;  (vgl.  auch  Brug- 

mann  a.  a.  O.  S.  132,  Fußnote).  Ich  glaube  nicht,  daß  diese 

EiUärong  richtig  ist,  mir  ist  wenigstens  kein  Beispiel  be- 
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gegnet,  wo  dKcivoc  diese  Bedeutung  haben  muß.  Zudem 
findet  sich  sowohl  bei  eventuellen  Fällen  aöxöc  in  obiger 
Verwendung,  vgl.  z.  B.  5c  Sv  t#|v  cttiXtiv  d9avic[i]]  xd  fj  *v 
ainfji  yexh)\i{^)tyaj  f\  Mcxdpq  auxri[v],  auxöv  i^\b\r\  Kai  t^oc 
auxoO  (=  Le  Bas-Waddington :  Voyage  Arch.  VoL  HI,  2 
Nr.  1764  a.),  als  auch  umgekehrt  bei  Namennennung  £k€ivoc, 
z.  B.  [djrreibfi  bi  <Dop[^](aiva  xöv  <i>op|i(ijJVOc  Kai  Kap[0]iv[a] 
[irdmToJv  diroirjcaxo  'AOnvaiov  6  bfi^oc  6  'AOrivaiuiv  K[cd 
x]o[uc]  dKetvou  fdKT6]vouc  . . .  (=  Inscr.  Gr.  II,  121,  17). 

Inscr.  Gr.  1, 31,  A,  23 :  [dxi|iov]  eivai  auxöv  Kalrraibacxouc^ 
[^Kefvou],  (4441440  v.  Chr.)  Def.  tab.  =  Append.  zu  Inscr.  Gr.III: 
die  meisten  der  nun  folgenden  Inschriften  gehören  dem  3.  Jahrfa. 
v.Chr. an;  56:  ipuxi*|v  Kai  irpdHeic  xdc  dK6i[vou]  Kai  x]f|v  ^K€[i]- 
vou  Kai  ipuxnv  (der  Name  ist  vorher  genannt).  59:  Kaia(ö)xd(c) 
Kai  xd  €|<€>K6ivou  Siravxa.  67:  'Ovnxopfbnc  E[üri](ö)iöiic|... 
'Apx^öiKoc  NauKpixoc  1 0iXo£ev(bTic|  Armnxpioc  AiTUTrxia  |  <l>iX6- 
bimoc  rTpoKXeibric  |  *ApicxuXXa  |  Kai  xoüc  |Liex'  ^kcivuüv  |  ujoTEp 
xaöxa  ipuxpa  Kai  ^Tiapicxepa  |  ouxiwc  xd  KpdxT]xoc  xd  ßrjfiaxa 
vpuxpd  [koi  I  e*iTapi]cx€pa  t^v[oi]xo  Ka[i]  xOüv  ^ex'  ^K[€ivui]v 
|iil|vuxuü]v  Kai  xujv  biKa[cxüJV  .  .  .;  74,  6:  eeöEevov  Kabbibnm 
K]f||aöxöv  KT]  [ipjuxdv  Kai  xd  eKepvou  |  irdvxa.  80,  8:  öcnc] 
ßoTiee(i)v  cKeTvoic  |LieXXe(i),  [^Jkcivujv  [ßi]ov  Kai  q)pdvac  Kai 
iTÖbac.  102:  Tißixiba|  xf|v  XoipivTic  |x^v  i}x(i)  d5iKo(ö)cav| 
9uTax(4pa)|dvbpa  |  Kaixpia(Tr)aibia  |  dKeivnc  107 :  <t)]6p4v[iKo]c 
Tipöc  xöv  'EpjLifiv  xöv  xOöviov  Kai  [xf|v  'E  |  Kdxriv  x^oviav 
KaxaöeökOiü  •  faXrivTiv,  fjxic  0epev[i  |  kuüi,  Kaxaö^iu  Tipöc 
'EpjLinv  xOoviKÖv  Kai  *EKdxriv  x^oviav  Kaxa[b  |  iix) '  Kai  die 
oöxoc  ö  ßöXußboc  dxijLioc  Kai  ipuxpöc,  ouxuj  dK€(i)voc  Kai  xd 
4Ke(i)vuj  dxi^a  [k  |  ai  ipuxpd  fcxw  Kai  xoic  ^ex'  4k€(i)vo(ü) 
&  Tiepi  i^o{\j)  XeToiev  Kai  ßo(u)X6uoiaxo;  die  letzte  Wendung 
wird  auf  derselben  Inschrift  in  ähnlicher  Fassung  noch 
einmal  wiederholt.  108 :  Aricuj  ifib  ZuJciKXeiav  Ka[i  K]xri^oxa 
Kai  ^i^Tcx  KÖÖoc  I  Kai  irpd^iv  Kai  voOv,  ixOpd  bi  <piXota  T^ 
voixo  •  I  Arjcuj  ifd)  Kcivnv  uttö  Tapxdpov  d€p6evx[a  |  5€c^otc 
dpTaXeioic  .  .  .;  142,  158,  159,  160. 

"Neue  attische  Fluchtafeln'*  hrsg.  v.  Erich  Ziebarth,  Nachr. 
d.  Gott  OeseUsch.  d.  Wiss.  1899,  S.  106—135.  Nr.  11: 
KaxaTpd9ui  Euayöpav  x^pac  rröbac  ipuxriv  |  T^uix(x)av  Epifa 
4pTac[f]ac  Kai  xd  eKetviic  ä[iTavxa  •  |  KJaxatpdqpuj  Biöxiiv  x^9^ 
TTÖbac  Miuxi?|v  I  TJ^wx(x)av  dpTadav  x^Kva  Kai  xd  £K€(vac  äTrav[xa. 
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14  vs  3  u.  7;   16b  ts  11.  SGDJ.  281A,  23:  Korfdpajrov 
{fifievai  Kai  outöv  kou  t^oc  tö  Krjvui.  (Eresos.)  Dittenberger: 
SyUoge  Inscr.  Gr.«.  523,  49:    [ö  bi  eX]mc  f|  [npr\i]ac  n 
irapct  T6vb€  töv  vofiov  f)  fif|  iroirjcac  xi  xuiv  irpocrcTaTM^uiv 
ty  vjji  vöfiuii  Tüüibe  ÖibXiic  €lii<i>  koutöc  Kai  t^voc  tö  ^Kdvou. 
ib.  64:  5cnc  .  .  .  M#|  cuvreXoiii  rd  cuvTeiaT^^a  tuji  vö^uii, 
iSdiXnc  €lr)<i>  Kai  auröc  Kai  t^voc  tö  ^Keivou.  95,  15:  ei  bi 
TIC  Tairra  rrapaßatvoi,  i^ibh]  TivecOai  Kai  aÖTÖv  Kai  touc  ^Keivou 
irdvrac:  dieselbe  Formel  vs.  30  u.  49;  Bechtel:  Jon.  Inschr. 
156a:  Scnc  qiappaxa  bn^n^P^^^  ttoioi  Im  Tiifoiav  tö  Euvöv  f) 
In'  iötdmii  kcTvov  diröAXucBai  auTÖv  Kai  t^voc  tö  k€(vou:  die- 
selbe Wendung  noch  dreimal  in  dieser  Inschrift    Hierher 
kann  man  auch  stellen  Aeschin.  m,  111 :  T^Tpa'^n'ai  rdp  outuic 
h  ifji  dp^  "el  TIC  TdÖ€*'  qpnci  "napaßaivoi  f)  ttöXic  ...  Kai  4ir- 
euxcTai  auToic  ^rJTe  rflv  Kapirouc  9lp€iv,  ^rJTe  TuvaiKac  T^Kva . . ., 
Kcd  iSiüXeic  €ivai  Kai  atrrouc  Kai  oiKiac  Kai  t^vgc  tö  ^Kefvuiv". 
IE  1.  a)  Epigr.  Or.  1046,  88:  ou  Gd^iic  d^cpi  vIkuco  ßaXeiv  ipö- 
xOova  ßluXov,  I  TrXf|v  8  k€v  d^aToc  fjici  Kai  fKT[o]voc 
kca^lvo[io  *  Kcivoic  b*  ouk  dOlfitcrov  *  (Rom  2.  Jahrb. 
n.  Chr.) 
ß)  Inscr.  Gr.  1, 47  c,  5 :  imkp  iKdvou  (-uüv)  ? ;  IV  940,  6 :  K]ai 
öl'  [dK]eivou  Kai  tiIiv  AXiäv  (?);  VII,  2870, 1:  öiJKaiov . . . 
KdK€ivouc  (€)ic  TÖ  )if|  iT€p[iJopdv  ujidc  vljLiovTac  TpfeirecGai; 
SGDJ.  1537, 2 :  Tdcöe  t'  ÄOavaiai  öpaFeouc  (?)...  dpicroc 
fÖTi'^t  I  Hfipai  T€  Huüc  Kai  Keivoc  Ix^^  kX4Foc  dTiGiTOv 
aiFei.  (Phocis.  6.  Jahrh.  v.  Chr.);  3636,  26:  eirei  bi  m 
€V  Tdi  dropdi  fiJj[vT]i,  dTopeuei  ou  Ka  i^i  ö  ßoOc,  f)  dXXoc 
uTT^p  Krjvou  dvb^ioc  "oder  ein  anderer  an  Stelle  von 
ihm".  (Kos);  Epigr.  Gr.  1034,  13:  (pövui[v  . . .  divJTd  ^fcv 
K€ivou  v[6]oc  I  TejXoi,  [T]d  ö'a[ö  . . .  (?),  ev.  zu  V,  1 ;  Anc. 
Gr.  Inscr.  m,  491,  9 ;  T]f|v  qpiXoTi^iav  nv  (piXoTifi[€iTai| 
rrpöc  u^ijdc  0[üfibioc]  'AvTiuveivoc  f ^aOov  oux  outiu[c  i]K 
Tiüv  u^€T4piu[v  TPctM]^dTU)v  ibc  4k  tüüv  [^Kjeivou  *  (Brief 
des  Antoninus   Pius   an   die   Ephesier).   Inschr.   von 
Pergamon:  I,  XTTI,  33:  i&v  jt  nva  aicedvoi^ai  4Tn[ß]ou- 
XeuovTa  Eu|ilv€t  tuji  <t)iXeTaipo[u  #)  dX]Xo  ti  irpdccovTa 
ivovTiov  ^Keivuii  f{  toTc  Trpdr^iaav  avrroO  . . .  (Bald  nach 
263  V.  Chr.):  Berührung  mit  auTÖc  "selbst". 
b)  SGDJ.  4998  I,  4:  [dm  ti]ü]i  döi[Kn]e€VTi  fijinv,  [aT]Ka  Xfli, 
TÖ[Föv]  aÖTÜj  ö6|LiTiv,  TÖ  bi  Kf|viu  ?x€V.  (Gortyn); 
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€)  Inscr.  Gr.  in,  38,  5:  ^6va  tap  ^Kciva; 
l)  Inscr.  Gr.  IX,  256,  11:  [k]€[T]voc  fiv  €[u]baimüv  eft) 
^dXXov  irapaßdiac  |  [toO]  cTUT€poö  v\9^^  oök  toöujv 
ßiovTov.  (••inferioris  aetatis");  878,  3:  €i  ai  y'  8v  /fiefeuiv 
AfiXoc  (q>€pß€  9äXoc;  |  KeTvoc,  iqp*  di  Kai  ir^Tpoc  dXiEdvnu 
irapA  -ni^ßtjj  |  baKpüei  foepoO  Opf^vov  kic  cro^axoc;  der 
Tote  antwortet  auf  die  Frage  mit  kcTvoc  **d6r  bin  ich". 
k)  •'Altertümer  von  Hierapolis"  Nr.  b\^  7 :  <i>Xaoi%oc  Zcuäc 
ipTacTftc  irXeucac  im^p  MaXtev  eJc  IxaXJav  irXöac  ißöo- 
^riKovia  I  buo  Korreoccüacev  xö  fivim€T|ov  iauxu)  Kai  xoic 
xdKVoic  <t>Xa|ouiip  6€0Öujpiu  Kai  <t>Xaouiifi  |  6€ubqi  Kai  ^ 
öv  4k6Tvoi  I  cuvxujpncuiav  (2.-3.  Jahrh.  n.  Chr.)  ev.  zu  ß. 
4.  Bpigr.  Gr.  440,  4. 
IV.  2.  Inscr.  Gr.  II,  271,  82 :  npoxpcipdimevoc  auxoüc  im  x€  iröXeiuc 
cu^<p£povxi  K[ai  xu)  au]xuiv  iKeivuiv  €u[cxii^ov]i  6€paiT[€ucav- 
xac...  XIV,  889,  6:  metri  causa; 
V.  1.  Inscr.  Gr.  II,  121,  17;  1675,  3;  IV,  556,  15;  VII,  2870  I: 
eic  x#|v  dK€ivu)v  x^PctM ;  ^XH,  fascicul.  HI,  330,  26 :  Kaxd 
xdc  4k€ivu)v  dvxoXdc  (Thera;  Anfang  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.). 
SGDJ.  3409,  3:  Höc  x65*  &xak\k'  dv^GriKe  OiXöcxpaxoc:  icC 
dvu^'  auxüji  I  iraxpl  hk  xoii  xr|vou  Aa^09Ö(JJV  dvu^a.  (Aegina.) 
Epigr.  Gr.  824  a,  4;  Inschr.  von  Pergamon:  I,  248,  40; 
Bull,  de  corr.  Hell.  25  (1901)  S.  356  vs.  3:  ^[exd  xoO 
aöxoKpjdxopoc  Kai  |Li€xd  xuiv  £k€ivou  irpccßeuxuiv.  (Delphi; 
48—44  V.  Chr.) 
4.  Epigr.  Gr.  203,  1 :  "Hßac  öf|  Keivac,  [o'iac  xuttov  Jcxiv  iök- 
Oat,  I  ^vdjLia  7Taxpö[c   x^^P^c  KaXöv  SOevxo  xöbe*  (Enidos 
3.-2.  Jahrh.  v.  Chr.) 
23.  Die  Bukoliker  (Ausg.  v.  Ahrens.  Leipz.  1899.) 
A*  Prfiftang  der  einzelnen  Stellen. 
I  1.  Theoer.  I  1:  d  irixuc  .  .  .  xr|va;  7,  23,  106:  xnveT;  II  17: 
'luT^,  ?Xk€  XU  xflvov  d^öv  iToxi  bdijua  xöv  dvöpa:  den  ab- 
wesenden Geliebten,  nachdem   sich   die  verlassene  Si- 
maetha  zurücksehnt;  derselbe  Vers  22,  27,  32,  37,  42, 
47,  52,  57,  63 ;  60 :  xdc  xrivui  cpXidc ;  84 :  Trojnrdc  |  xrjvac 
••des  Gepränges  dort";  98:  xrivei:  bis;  HI  10:  xiiviDBc, 
25:  xnvw  •Von  dort";  IV  15,  35;  V  15,  45:  oux  ^pipw 
xrivö-  xouxci    bpuec;  vielleicht  zu  11  gehörig,  vgl.  65: 
6c  xdc  ipeiKac  |  xrjvac  xdc  irapd  xiv  HuXoxi^Iexai :  *Mrüben 
bei  dir";  97:  xr^vei  tdp  i9tc5€i  ••dort  oben  brütet  es  im 
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Nesf;  117;  Vm  26,  44:  Tnv6e^  51  bis,  86;  XI  45; 

Xn  34;  Epigr.  11:4  Kordmncvoc  bn^iva  \  «prrüXXoc;  VI  5; 

Inoert  Id.  I  (MosdL  IQ)  20 :  Kävoc  *der  verstorbene  Bion\ 
2.  Theocr.  I  120:  Adupvic  iphy  6be  rf^voc  *hinc  usqae  ad 

sidera  notus'  (Virg.  EcL  Y  43).   126:  cä^ia  |  Tf\vo  Aukq- 

oviöceo;  11  153;  IV  59;  V  43;  VE  63:  Tflvo  icax'  d^op; 

98,  151,  XI  29:  4k  Tnvui  ••seit  jener  Zeir;  XIV  26:  xöv 

kXumcvov...  xnvov  Ipuixa;  XV  15;  XVI  42;  XVII  118; 

Incert.  Id.  I  71;  VH  (Theocr.  XXVII)  39:  cövo^a  cöv 

X^€  Tf)vo  Meinen  (berühmten)  Namen,  der  solchen  Ein- 

flnß  haben  soll';  IX  (Theocr.  XXV)  172; 
IL  Theocr.  V  1:  Aiycc  i^d,  xflvov  töv  Troi^iiva  t6vÖ€  Zißuprat 

cpeuT^e  xöv  AdKiuva.  XV  8; 
HL  1.  a)  Theocr.  V  63 :  ouöfev  Ijtb  xifivui  iroxiöcuoiiiai  •  dXXd  xäv 
ävbpa  '  ' '  **nach  d6m  verlangt  mich  nicht,  aber  d6n 
da  . . .";  Incert  Id.  VHI  (MosdL  IV)  124:  Ueiviii  ''an 
ihm  (d.  Eurystheus)  möge  mein  böser  Traom  sich  er- 
füllen, nicht  an  unserem  Hause'* ;  IX  (Theocr.  XXV)  215. 

f)  Theocr.  I  4 :  ^exd  TTdva  xö  bcuxcpov  dOXov  dTroicQ.  |  ofica 
xfjvoc  Är|  ic€pa6v  xpÄTOV,  avfa  xu  XaqiQ.  5 :  dka  b'  affa 
Xdßq  xitvoc  T^pac,  €ic  x^  Kaxappei  |  d  xt^apoc;  ähnliche 
GgsL  Vers  11 ;  IX  25 ;  XIV  7 :  xal  xnvoc  (wie  du);  Incert 
Id.  I  80;  128:  Kai  Kciva;  Bion  I  16:  Keivov  m^...  4 
b'  'Aq>pob(xa; 

t)  Incert.  Id.  m  (Theocr.  XXI)  16 :  Ged.  Ggs. :  was  andere 
Menschen  für  notwendig  halten,  schien  ihnen  überflüssig; 

b)  Theocr.  I  144/145 :  koux4  xi  xfivoc  i^hr  diT€^4|iipaxo  . . . 
oux'  tfib  aö  x/jvu).  Mosch.  I  25. 

6)  Theocr.  n  31;  XIV  41:  Komparativ; 

l)  Theocr.  I  71:  xflvov  ^dv  .  . .,  ev.  zu  I,  1;  IV  7:  koi 
iTÖKa  xfjvoc  SXaiov  dir*  öq>GaX]Lioiav  ÖTrdjirei;  *Vann  hat 
d6r  denn  je  Salböl  vor  seinen  Augen  gesehen?";  29: 
ou  xTiva  t'i  oö  NujLKpac  . . .  Sinn:  die  Kühe  allerdings 
sdnd  jetzt  vernachlässigt,  aber  nicht  die  Syrinx,  da  er 
mir  die  hinterlassen  hat;  XIV  38:  xr|vtu  xd  cd  bdxpua 
^dXa  ^4ovxi  *apage!  alium  quaere  amasium,  me  enim 
ludibrio  habes;  illi  tuae  fluunt  lacrimae,  non  mihi* 
(Priztsche);  XVH  16;  Bion  I  69;  Mosch.  H  24. 
3.  Theocr.  TL  40:  tid  x^vuj  . . .  8c;  Epigr.  XXHI  (XVm)  3: 

dvri  xnvuiv,  I  iLv;  Incert  Id.  IX  (Theocr.  XXV)  179. 
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4.  Bion  Vm  (IV)  4,  6; 

IV.  1.  Theoer.  XVH  46;  Bion  X  (XVI)  5; 

2.  Theoer.  VH  104 ;  Bion  111;  Ineert  Id.  IX  (Theoer.  XXV) 
36:  f|4  Ti  AuT€iTiv  fj  Kai  ö^diuiv  nvd  Kefvou  |  biCeai;  ib.  121: 
iirfiXuOe  voOcoc  ^kcivou  |  ßouKoXbic:  wohl  metri  cansa. 
V.  6.  Theoer.  I  36 :  ciXX'  öxa  }ibf  xiivov  TroTib^pKexai  dvöpa  T€Xäca,| 
dXXoKa  b'  au  itoti  töv  ßnrrei  v6ov. 

Änm.  An  folgenden  Stellen  sind  die  obliqaen  Casus  von  rf^voc 
identisch  mit  unbetontem  Pronomen  der  3.  Person:  Bion  XIII  (XVII)  7: 
buva(|Li€ea  rf^vov  dXOHoi;  vgl.  Vers  6:  ic  ri  hi  viv  irravöv;  Mosch.  11  13: 
IniKKÖXa  n^v  Tf\v\\i  Td  xcpöbpia,  vgl.  Vers  7:  ö|uijiaTa  b'  aörCp  u.  Vers  16: 
v6oc  bi  ol  6Ö  ircirÖKacrai;  IV  (VI)  5 ;  Ineert.  Id.  VI  (Bion  XV)  23 :  Kai  iroT* 
|n^v  T/|vac  ^(p(X€i  x^pa,  iroXXdia  b'  aÖTäc  |  CTd^ova  xoXdv  ftcipc. 

B.  Kritik  der  von  Ahrens  über  das  Verhältnis  von  thvoc  sa  £k€Tvoc 
aufgestellten  Hjrpothese. 

Der  Gebrauch  des  Pronomens  Tf\voc  bei  den  Bukolikem 
unterscheidet  sieh  also  durch  nichts  von  dem  Gebrauch  des 
Pronomens  dKeivoc  bei  anderen  Schriftstellern.  Nun  hat  aber 
Ahrens  (De  dial.  Dor.  8.  267  ff.),  anknüpfend  an  die  Bemerkung 
des  Et  M.  321,  31,  Kfjvoc,  welches  im  Dorischen  neben  xf^voc 
vorkommt,  werde  bei  Ferndeixis  gebraucht,  ttivoc  aber  bei  Nah- 
deixis,  nachzuweisen  versucht,  rfivoc  sei  in  seiner  Verwendung 
grundverschieden  von  dKeivoc,  es  stehe  vielmehr  dem  outoc  ziem- 
lieh nahe.  Die  von  Ahrens  angeführten  Gründe  für  diese  Be- 
hauptung sind  aber  nicht  beweiskräftig.  Wenn  er  zu  Epieh.  124: 
TÖKtt  iLifev  ty  Trivoic  4tu)v  t^v,  töko  bk  irdp  trivoic  iydiv,  und 
Theoer.  I  36 :  dXX'  ÖKa  ji^v  xnvov  TTonb^pKexai  fivbpa  ycXdca,  | 
dXXoKtt  b'  au  iTOTi  TÖV  ßnrrei  voov  bemerkt  (S.  268):  Attici  eodem 
sensu  articulum  geminant  ut  Xen.  d.  rep.  Ath.  2,  8 :  toCto  \ity  ix 
Tnc,  toOto  bk  4k  Tiic  et  ibid.  2,  12 :  tö  ^^v  Tr|,  tö  b^  Tr|  sei.  ttöXci, 
so  ist  darauf  zu  erwidern,  daß  sich  auch  dKcTvoc,  entweder  doppelt 
gesetzt,  oder  in  Verbindung  mit  anderen  Demonstrativen,  so 
gebraucht  findet,  vgl.  die  bei  Euripides  und  Aristophanes  unter 

V,  6  angeführten  Stellen;  unrichtig  ist  es,  wenn  Ahrens  behauptet, 
Theoer.  I  1,  8,  23;  V  15,  117;  VIII  86  sei  rnvoc  gleichbedeutend 
mit  öbe;  an  keiner  von  diesen  Stellen  ist  irgend  ein  Grund  vor- 
handen, von  der  rein  jener-deiktisehen  Bedeutung  abzugehen. 
Die  Beispiele,  die  für  die  Beziehung  des  rfivoc  auf  die  2.  Person 
angeführt  werden.  Theoer.  V  65;  XXVII  39  (=  Ineert  Id.  VH); 
V  45,  lassen  sieh  alle  anders  erklären :  V  45  und  65  kann  man 
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zu  n  stellen,  wenn  man  keine  Jener-Deixis  annehmen  will, 
IXTn  39  habe  ich  unter  I,  2  behandelt    Theoer.  VII  97  ist 
kein  Grund  vorhanden,  für  das  gut  überlieferte  ipqi  die  1.  Fers. 
ifmi  einzusetzen,  und  damit  erweist  sich  die  von  Ahrens  für  das 
im  folgenden  Yers  stehende  dvipi  t/jvi|i  angenonunene  Beziehung 
auf  die  1.  Fers,  als  hinfiUlig.   Daß  im  Attischen  nicht  nur  ouroc 
eine  verächtliche  Bedeutung  haben  kann,  wie  Ahrens  mit  Bezug 
inf  Theoer.  Y,  1  behauptet,  sondern  auch  jkcivoc,  brauche  ich 
nich  dem  Bisherigen  hier  wohl  nicht  mehr  auszuführen.    Auf 
S.  269  werden  dann  einige  Fälle  zusammengestellt,  in  denen  sich 
TTjvoc  auf  kurz  zuvor  Erwähntes  bezieht;   aber   keine   dieser 
Stellen  zeigt  eine  Verwendung  des  Fron,  rfivoq  die  uns  nicht 
aoch  schon  bei  dxeivoc  begegnet  wäre,  und  wenn  Ahrens  meint, 
der  anaphorische  Gebrauch  von  betontem  oOroc  sei  häufiger  als 
der  von  ^kcivoc,  so  glaube  ich  schon  jetzt  zur  Genüge  nachge- 
wiesen zu  haben,  daß  gerade  äceivoc  ein  vorbeigehendes  Bezug- 
wort mit  Nachdruck  aufnimmt;  weiter  heißt  es  dann:  eadem 
Tstio  est  adverbii  ttivcT  in  his  lods:  Epich.  19,  Theoer.  U  98; 
IT  35 ;  V  97 ;  XI 45 ;  Epigr.  4, 13,  ubi  interpreteris  'ibi'.  Fostremo 
TTjvaiecv  Acham.  720  est  *inde*.  Vulgo  Graeci  adverbiis  fv8a  et 
{v8€v  in  eam  rationem  utantur.  Aber  an  den  angeführten  Stellen 
handelt  es  sich  entweder  um  reine  FemdeLxis,  wie  z.  B.  Theoer. 
V  97 :  Kf\vb  iikv  öuicüj  Toi  TrapOdviu  auriKa  q>dccav  |  £k  rdc  äpK€u8u) 
weeXdjv  TTivd  top  4q)icÖ€i  "dort  oben  brütet  es  ja  im  Neste", 
oder  um  solche  Falle,  wo  der  Grieche  das  wirkliche  Ortsver- 
hältnis berücksichtigt,  während  wir  zur  sogen,  dramatischen  Aus- 
dmcksweise  hinneigen,  z.  B.  Theoer.  EL  98 :  dXXd  ^oXoTca  |  Trjpiicov 
iroTi  xdv  Ti^crpriToio  iraXaicrpav.  |  T^vei  t«P  <poiTq,  rrivcT  be  ol  döu 
Ka6f)c6ai;  (vgl  auch  die  Eap.  22  unter  I,  1  aus  Delphi  ange- 
fahrte Stelle).  Was  endlich  die  wenigen  Fälle  betrifft,  an  denen 
Tfivoc  mit  folgendem  Relativum  verbunden   ist,  so   kann  man 
Ahrens  zugeben,  daß  für  gewöhnlich  ouroc  so  gebraucht  wird, 
aber  ich  glaube  doch  auch  schon  genug  Beispiele  angeführt  zu 
haben,  wo  ixeivoc  sich  auf  ein  folgendes  Belativum  bezieht  Es 
ist  also  daran  festzuhalten,  daß  Tfivoc  sich  seiner  Bedeutung  nach 
Tollständig  mit  cKeivoc  deckt     Die  Tatsache  nun,  daß  sich  im 
Dorischen  Tf]voc  und  icf\voc  neben  einander  finden,  kann  nicht 
^t  erörtert  werden,  ohne  auf  die  einschlägigen  etymologischen 
Fhigen  einzugehen;  ich  werde  daher  diesen  Funkt  am  Schlüsse 
behandeln  (Kap.  32). 
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24.  Herodas  (Au^.  v.  Meister). 

I.  1.  142:  Keivoc:  Der  in  der  Ferne  weilende  Mandris;  26: 
k[€]T  'in  Ägypten*.  11  20 :  K[e]ivT]v :  reine  Deixis,  vgl  Vers 
65:  öeöpo  MuprdXn;  IV  23:  vgl  S.  2;  27,  30; 
2.  n  80:  ipctic  \ikw  !cuu[c]  MupxdXiic;  ouö^v  öcivov  |  tyüi  öt 
TTup4[iü]v — raOra  öouc  dK[€]iv'  ?£[€]ic.  V  61:  xdc  'AxoüKäc 
K[e]ivac,  I  de  rrpiüv  JGnKac,  toTc  ccpupoia  xpißovra:  Für 
den  Fall,  daß  irpiüv  hier  "vorgestern"  und  nicht  **kürzlich" 
bedeutet,  wird  man  doch  wohl  kaum  für  K€ivac  die  an- 
derseits-deiktische  Bedeutung  ** vorgestrig"  annehmen 
können  (vgl.  Kap.  4);  durch  das  Pronomen  wird  hier 
nur  ausgedrückt,  daß  der  Sklave  schon  bittere  Bekannt- 
schaft mit  den  Fesseln  gemacht  hat 
m.  1.  IV  38 :  ei  \if\  nc  a\ni\w  [€]iöe  BoTdXnv,  ßX^ipac  |  k  toöto 
TÖ  [cJiKÖvic^ia,  |Lif|  i[K€iv]iic  Ö[€]ic8uu:  Berührung  mit  avröc 
•selbst';  ib.  76:  öc  bk  k[€]ivov  ...  \xr\  Tra^icpoXricac  4k  bticnc 
dpdjpT]K€v  . . .  "wer  d6n  nicht  bewundert  . . .";  leise  Be- 
rührung mit  toioOtoc;  VI  20:  Metro  fragt  die  Eoritto, 
wer  ihr  den  scharlachroten  Baubon  genäht  habe,  darauf 
diese  ganz  erstaunt:  koO  ö'  öpüüpiiKac,  |  Miirpoi,  cu  K[e]ivov; 
"wo  hast  du  denn  d6n  gesehen?" 

2.  VI  42 :  ^Keivo  ö'  ou  coi  Kai  ^idXicT*,  dTTC^vricOiiv-  |  Tic  Jc[t] 
6  ^dipac  auTÖv; 

3.  V  22;  Vn64,  111; 

4.  IV  77; 

IV.  2.  IV  73:  wohl  metri  causa;  oder  ist  die  Stelle  verderbt? 

vgl  Meister  S.  726. 
V.  1.  IV  76. 

25.  Polybius   (Ausg.  v.  Büttner-Wobst,  Leipz.  1882). 

I.  1.  I  86,  6:  €K€Tvoc  mit  Bezug  auf  den  zuletzt  genannten 
Spendios,  weil  das  Hauptinteresse  Hannibal  beansprucht; 
lU  49,  7 :  Die  sogen.  Insel,  zu  der  Hannibal  kam,  ist 
dem  ägyptischen  Delta  ähnlich,  irXfiv  eK€ivou  }xb/ 
OdXarra  Ti\yf  ^iiav  irXeupdv  .  .  .  dmZieuTvua,  xavinic  ö' 
dpr]  . . .,  das  Delta  wird  eben  nur  zum  Vergleich  heran- 
gezogen; IV  3,  3 :  ?a}C  'AvxiTOVOC  llx]...  ine\bi\  ö'  ^Kcivoc 
M€xriXXa£e  xöv  ßiov . . .;  V  35,  2;  51,  11;  XV  20,  2  ebenso 
25,  26:  iwc  \ik)f  6  ßaciXeuc  Ut]...  äfia  bi  x(|i  ^exoXXdEon 
'K61V0V  .  .  .;  XVni  35,  9:  Als  Scipio  Carthago  eroböft 
hatte  . . .  dirXuic  xuiv  ti  iKeivr\c  obbkv  e(c  xö  I^iov  ßbv 
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^CTiiTaTev :  im  Deutschen  ist  auch  dramatische  Ausdrucks- 
weise möglich;  53,  3:  iroXu  KoXXiouc  dcpop^dc  €ix€  ZKÖTrac 
KXeo^^vouc  Trpöc  t6  TrapaßdXXecOai  xai  toXmov.  ixeivoc  ^iv 
Top  . .  .  ZKÖTiac  bi...  '*denn   während  der  Letzere  . . . 
wurde  Skopas  .  . .; 
2.17,  12:   Femanaphora;   68,  3;   H  4,  3;   22,  4;  45,  6; 
71,  6:   TrapaTtXnaov  Tap   ^n   ti  cuv^ßn  toutoic  Kai  xoic 
TTpurrotc  . . .  ixeivoi  t€  t«P  Trdvrec  . . .  ouroi  t€  . . .;  IQ  7, 
3,  6;  9,  1 :  wohl  Beziehung  auf  die  Vergangenheit;  87,  6; 
Die  Bömer  ernannten  zum  Diktator  den  Fabius  Maximus . . ., 
noch  heute  heißen  die  Mitglieder  dieser  Familie  Maximi 
h\ä  xdc  iKcivou  rdvöpöc  iTrtruxiac  Kai  irpdSeic,  vgl.  zu  XVIII 
35,  9;   87,  8;  IT  81,  4;  VI  52,  5;  VII  5,  7:  wenn  sie 
zurückgäben  5  irap'  'Idpujvoc  £Xaßov  toO  irdTmou  .  .  .  koi 
tdc  dXXac  bwpcdc,  fic  €ixov  irap'  ^Keivou  **die  sie  von 
diesem  bekommen  hätten;  Vm  16,  10;  X  3,  2;  XII  13, 
9;  21,  6;   XV  11,   11;   XVm  13,  9;   23,  5;   XX  4,  6: 
ouTuic  dv€Tr€cov  xaic  ipuxaTc  i&cr'  dir'  iKeivnc  iflc  X9^i^^ 
äirXiÄc  ouöevöc   Jti  ...  dToXjLincav.   "ihr  Mut  wurde  so 
sehr  gebrochen,  daß  sie  seit  diesem  Vorfall .  .  /';  XXI  26, 
16:  TÖie  5'  ^Keiviu  Kai  raöro^arov  cuvripimcc:  ^kciviu  für 
auTui  vielleicht  wegen  des  vorhergehenden  töte;   doch 
sind  auch  andere  Erklärungen  möglich;  31,  15;  38,  5; 
XXIX  3,  4;   12,  7;  19,  7:   ^KeTvov  oiK€i6T€pov  €ivai  töv 
Kaipöv,  öre...;  8;  XXX  8,  7;  XXXI  27,  9;  XXXEV  5, 
1 :  TToXußioc  bk.  t?|V  Eupdnniv  xu)poTpacpd>v  touc  \iiv  dpxaiouc 
4dv  qwici,  TOUC  ö'  dKeivouc  dX&rxovxac  ÖerdZieiv. 
n.  ni  70,  4;  V  81,  3 :  bid  tö  ttoikiXiiv  eivai  KdKeivujv  ii\v  buva^iiv 
**weil  auch  die  feindliche  Streitmacht  sich  aus  bunten  Ele- 
menten zusammensetzte".  VQI  28, 10 :  inex  tö  irap'  iKeivujv 
TTup  TToXiv  4uipuiv  diTOcßewu^evov  **als  sie  sahen,  daß  das  Feuer 
drüben  bei  Hannibal  erlosch",  dieser  steht  vor  den  Mauern 
von  Tarent  und  gibt  dem  in  der  Stadt  befindlichen  Nikon 
und  seinen  Genossen  ein  verabredetes  Feuerzeichen.  XVI 15, 
5:  im  t9  'kcivuiv  crpaxoTOÖciqi  "auf  dem  feindlichen  Lager- 
platze"; XXIV  9,   7:   ddv   bi  irapopdTai  touto   tö   \xif>oc 
dicovrac  diroveuceiv  iir'  iKÖvr\)ß  t#|v  önoecciv  "zur  Gegen- 
partei"   vgl  den  Anfang  des  Kapitels,  wo  von  zwei  Par- 
teien g6q>rochen  wird. 
IBL  1.  a)  I  79,  12;  11  60,  10:  cuwiax^v  Wevro  .  .  .  irpöc  Toiic 


80  W.  Havers, 

*IXXupiouc,  Ka9'  fjv  dKeivoic  \xiw  .  .  .  cuvripTOuv,  xoic  V 
Axaioic  . . .  dvidTTparrov;  68,  2,  auch  zu  V  2  gehörig; 
X  49,  12;  XI  la,  5:  ich  hielt  es  für  gut,  das  ganze 
Werk  so  einzurichten,  n\i\v  ?£  tujv  npiimuv  ßußXiiwv, 
tv  ^Keivoic  (bi)  irpoTpacpac  dTioiTicd^eGa  .  .  .;  16,  6; 
Xn  14,  7;  XXVn  8,  4;  XXXI  23,  10:  Ti  öaC  .  .  . 
xdc  dTTocpdccic  Ttoiet  Tipöc  dKeivov,  t\ik  bk  TraparrdiLiTreic: 
Publius  Scipio  fragt  den  Polybius,  weshalb  er  sich 
bei  Tisch  immer  mit  seinem  (d.  Scipio)  Bruder  unter- 
halte ohne  ihn  zu  beachten;   XXXTT  9,  4;  XXXVm 

8,  11; 

ß)  I  43,  4;  II  48,  1 :  öid  tö  KdKcivouc  "weil  auch  die . . ."; 
ni  15,  12:  KdK€ivouc;  29,  4:  KdKeTvoi;  48,  8;  57,  8: 
irXriaöv  n  Trdcxovrec  xoTc  Xixvoic  tuiv  beiirvnTiwv.  Kd 
Tdp  dKcTvoi  .  .  .;  58,  4:  KdKeivoi;  63,  9;  103,  4: 
KdKeivov;  IV  23,  3;  49,  4;  80,  1:  Kai  irap'  4k€ivuiv; 
V  2,  8;  VI  44,  4:  dei  ydp  irore  töv  tuiv  'A6t]vaiu)V 
ön^ov  TTapaTiXrjciov  €ivai  cufLißaivei  toTc  döecrrÖTOtc 
CKdcpeci.  Kai  ydp  iir'  iKefvJujv . . .;  VII  4,  6;  14,  4; 
Vm  24,  10:  ßouX6^€voc  aurdi  iiiw  dvacrpocpfjv  öoCvai 
TTpöc  TÖ  7roXu7TpaTMOvf\cai  xd  Kaxd  xoöc  veavCcKOuc, 
dKeivoic  bk  mcxiv  TrapaoceudCciv  .  .  .;  IX  28,  4;  32,  4; 
X4,  3:  KdKeivov;  25,  2;  XII  3,  8;  25c,  3;  25h,  3; 
XV  20,  5;  XXI  4,  8:  KdKeiviuv;  XXII  14,  12;  XXVE 

9,  3;  XXIX  11,  5:  KdKeivouc;  XXX  9,  2:  KdKeivou: 
Berührung  mit  airröc  ••selbst'*;  XXXI  2,  2;  17,  6: 
KdK€ivov;  27,  5;  XXXHI  17,  2;  XXXIX  8,  5:  KdKcTvoc, 
auch  zu  I,  2  gehörig. 

t)  1 4,  8 ;  68,  5 :  öatpiXeTc  dTidbXouv,  KaOüüc  dKcTvoi  ßouXoivxo: 
sie  selbst  verzichteten  auf  jede  Preisbestimmung;  12: 
o\)x  fjKicxa  br  ^Keivov  *Murch  seine  Schuld  namentlich*'; 
79,  5 :  cxacidcavx€C  Tipöc  xouc  Zapöoviouc  dE^irecov  dir' 
dK€ivuJv:  während  sie  sich  bisher  allen  Völkern  ge- 
wachsen gezeigt  hatten;  II  7,  6;  40,  4:  ged.  Ggs.; 
ni  9,  8:  öcov  dir*  dKciviu  ''so  viel  an  ihm  lag",  ev. 
zu  l;  75,  3:  xouc  KeXxouc  Tidvxac  dTioveveuKfvai  npöc 
x#|v  iK€iviuv  cpiXiav:  seien  alle  auf  d6ren  Seite  getreten; 
106,  9 :  irdvxa . . .  dxefpiZiov  Kaxd  xf|v  ^Keivujv  Tvübjüuiv; 
rV  86,  6 :  xdc  ö*  dXmbac  ?xovxa  xf^c  cujxnpiac  . . .  iv 
iKcCvtfi  *'auf  Ihm  beruhe  seine  Hoffnung  auf  Rettung", 
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ev.  zu  i;  V  11,  8:  t6  T€  kot'  ixcivouc  M^poc;  35,  1: 
bi'  dicdvoü  -durch  Ihn",  ev.  zu  l]  VUI  27,  8:  Trfiv  tö 
irpOTTO^evov  drr'  ^kcivou  XiiMierai  tiIv  dpxrjv;  X  5,  3: 
öl'  iKCtvov  •Ihm  zu  Liebe";  XI  10,  7;  XI7  6,  10:  die 
Midc  Sti  KOtraXctTTO^Iviic  ^iriöoc  Tf\c  ty  iiccivi);  t^i  crporrnTip 
Koi  Tttic  ^ler'  ixcivou  buvdjLicav;  ev.  zu  l;  XX  6,  7: 
aunc  dir^vcucav  irpöc  toüc  Äxaioüc  kui  Tf|v  £k€(vu>v 
afpeav;  XXTTT  10,  2;  XXXI  24,  3:  tiIi  Trpccßurcpov 
crvm  TÖv  döeXqpöv  Iv  t€  xaic  6)LuXiaic  äpxoMuf  (x')  dir' 
iiccivou  Kai  Xdxui  irdXiv  €(c  ixeivov  Iv  (tc)  tuic  diT09dc€a 
KQt  cu^ßouXiaic  Trpöc  £k€ivov  diTcpdboMat:  Antwort  des 
Polybius  auf  die  Frage  des  Publ.  Scipio,  weshalb  er  sich 
bei  Tisch  stets  mit  seinem  Bruder  und  nicht  mit  ihm 
(d.  Scipio)  unterhalte ;  vgl  unter  a ;  XXX VTII 20, 8 :  np 
CTpaTTfTip  H€T<iXac  &iiiye\ie  rdc  x^piToc,  biön  xö  jli^v  ^Kdvou 
M^poc . . .  "so  viel  an  ihm  lag" ;  XXXIX  1,  3 :  bx'  ixeivov 
•'seinetwegen" ;  7,  4:  öi'  £ic£ivov  •'durch  Ihn"; 

h)  Vlll  25,  1 :  auxoC  x€  xoic  ircpi  röv  *Awlßav  föocav 
mcxeic  Kttl  irap'  ^KeiviüV  IXaßov ;  XV  20,  6 :  dKCivoi 
Koxd  xuiv  irdXac  ißouXeiicavxo  rrapavöiLiujc,  xaöxa  kox' 
^Keivujv  bixatuic^dicupujce;  XXX  8,  1:  xuiv  fpa\x\i6Twr^ 
kiXuiKÖxujv  Kai  ircqpumciüidvujv  Kai  xuiv  irapd  xoO  TTcpc^uic 
irpöc  ^Kdvouc  bunreiLnro^Uvujv  Kai  xdiv  irpöc  xöv  TTcpc^a 
wap'  iKdvuiv;  XXXVI  9,  8; 

€)  in  99,  2:  Ausdruck  der  Gemeinsamkeit;  V  11,  2: 
Ausdruck  der  Gleichheit;  9:  ouötv  e'iXexo  xuiv  ö^oiujv 
Ikcivoic  dmxiibeueiv;  VI  50,  3:  Komparativ;  VII  7,  2; 
Vm  9,  10;  Xneb,  7;  XVI  14,  4;  9:  Vergleich; 
XVm  4,  7:  Ausdruck  der  Gemeinsamkeit;  XXI  13, 
9:  Superlativ;  20,  3;  7;  XXVm  4,  7:  Vergleich; 
XXXT  24,  3 :  öokujv  kui  ci  xflc  aiixiic  ^lexexciv  tvui^tic 
dKcivip ;  12 :  ouKixi  xö  fLieipoKiov  ^x^P^ciOii  xoö  TToXußiou, 
irdvxa  ö'  i^v  aux(|)  öeuxepa  xf^c  ^Keivou  cu^rrepiqpopdc ; 
XXXn  3,  9;  XXXVI  9,  5;  XXXVHI  7,  9; 

Z)  I  80,  2;  n  42,  4;  60,  4:  Beginn  der  Erzählung;  m  7, 
2:  B^ründung;  ebenso  8,  2;  femer  9,  7;  111,  3: 
B^ründung;  IV  35,  6;  38,  2;  74,  5;  85,  1;  V  26, 
5:  eexxaXiac  imcxdxai  Kai  x^ipicxai  xf|v  dvaqpopdv 
iTrotoOvxo  npöc  dKeivov  ''nur  an  Ihn",  (d.  Apelles)  vgl 
nachher:  xö  ö'  öXov  auxoic  t\v  Kai  xö  ndv  'AneXXfic; 
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Vin  7,  8:  ^Kcivoi  toöv:  Beginn  der  Auseinander- 
setzung; IX  34,  4:  Begründung;  ebenso  X  1,  6;  3, 1: 
Beginn  der  Erzählung;  47,  7;  XI  6,  3;  XII  4  d,  6; 
12b,  2;  25f,  1;  27,  10;  XV  1,  11;  21,  6:  Kaedirep 
Cvm  Tuiv  dXÖTUJV  2[iüuiv.  ^xeiva  ydp  . . .;  35,  2:  Be- 
ginn der  Erzählung;  XVI  9,  3:  |Lif|  fäp  ^Keivou  toXjiti- 
cavToc  **denn  wenn  ^  nicht  den  Mut  gehabt  hätte";  4; 
39,  4;  41,  2;  XXI  19,  3;  XXIX  21,  2:  Beginn  der 
Erzählung,  bezw.  Begründung;  XXXTTT  5,  4; 

n)  n  68,  4 :  irpocrriTTTOvrac  toic  TToXejLiioic  xd  jLitv  ^kcCvuiv 
crfcpn  cuvraparreiv  . . .  aöioüc  ö'  vmoxuipeiv;  HE  15,  7, 
auch  zu  I,  2  gehörig;  50,  3;  VII  4,  9;  XXI  35,  3; 
XXin8,  2;  XXXI  8,  3; 

9)  I  58,  8 :  xd  bk  TToXix€U|iax'  i^v  d^cpoxdpuiv  irapairXrjaa 
xoic  ipuxo^axoOci  xuiv  eörtvuiv  dpvtöujv.  ^Kcivcf  x€  ydp 
iToXXdKic . . .  et  x€  Tui^iaToi  Kai  Kapxn^övioi . . .;  V  26, 13; 

i)  n  43,  9;  Xn  28,  12;  XXXI  10,  9;  26,  4; 

2.  X  30,  5;  XXXI  22,  8. 

3.  IV  86,  6. 

4.  V  67,  6. 

rV.  1.  IX  34,  3;  xn  6a,  2  ev.  zu  I,  2;  ebenso  25,  5. 

2.  I  82,  10:  xouc  |i^v  TOp  irapaßeßoiiOTiKÖxac  aixoic  rrop* 
dKeivuiv  . . .;  II  4,  4;  IQ  68,  6:  xöv  Teßfpiov  Kai  xdc  |i€x' 
^Keivou  öuvd^ieic;  V51, 11 :  dvaTKacOncecOai  öiaKivöuveueiv 
aöxöv,  f\  ^ifj  e^Xovxoc  xoöxo  iroieiv  ^Keivou  . . . ;  VIU  10, 
3:  irepi  ZapbavairdXXou  . . .  f|  xujv  iKeivou  cufißiiuxuiv;  5: 
nepi  bk  OiXiTnrou  Kai  xwv  dKcCvou  cpiXiüv;  1X38, 2;XII5, 
11;  6,  2;  XII  13,  8:  ou  |i6vov  aöxöv  'Avxfiraxpov,  dXXd 
Kai  xoiic  £K€ivou  biaböxouc  Kai  cplXouc;  XV  29, 14:  auxfjv 
iKeCvnv  ''sie  selbst";  XVHI 15,  12;  51,  10;  XXI  38,  6; 
XXVn  7,  8;  XXVm  1,  5;  XXX  9,  6;  XXXVm  12,  3. 
V.  1.  n  16,  13:  xd  irepi  OadOovxa  Kai  xf|v  4k€ivou  tttuiciv;  26, 
7 :  /|KoXou6ouv  xoic  linrcöci  Koxd  xf|v  ^kcCvujv  diroxuipTiav; 
68,  2;  ra  8,  5;  9,  3;  44,  10;  87,  9;  102,  9;  IV  35,  6: 
xfjc  dKcfvou  irapoudac;  49,  2;  V  50,  11;  VIQ  10,  7; 
X  38, 1;  XI  34,  2;  XH  6a,  2;  12b,  2;  XV  34,  6;  XXI 10, 
9;  XXn  17,  10;  XXVIÜ  2,  4;  XXX  9,  21 :  bis;  XXXVI 
16,  9. 
2.  m77,  4:  Ggst;  V  110,  10:  oöbcvi  KaerJKeiv  jLidXXov  1[ 
'Keivip;  VII  3,  4:  Superlativ;  ib.  7;  4,  5:  ^nbevi  KaB^KCiv 
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—  udeißan  ßairh  ßana  wig  jainana ;  IX  26 :  eic  ÖXiiv  Tf|v  thv 
dKeCvTiv  —  po  vhsei  zemi  M  —  and  dUa  jaina  airpa.  XIV  35; 
XV  22 ;  XXVII 8 :  6  drpöc  iKcivoc  —  «eto  to  —  akrsjcdns;  Lk.  X  31. 
Die  häufigen  Wendungen  ^v  dKetvi]  tQ  ^M^pqi,  ^v  ^K€ivaic  raic 
fm^paic,  iv  Tri  ujpqi  iKeivx}  werden  wiedergegeben  durch  abg.  w 
tb  denh^  vb  tjfjf  dbnii,  oder  tTb  ahm  ty^  vb  tb  dcm^  got  in  jcnnamma 
daga^  in  jainaim  dagam^  in  jainai  h/eüai.  Das  abg.  vb  ty  dhni 
wird  übrigens  auch  zur  Übersetzung  des  griech.  iv  xaTc  fmlpaic 
Tttüraic  verwendet,  vgl.  Lk.  I  39,  VI  12;  Mt  XIV  1  wird  iv 
dKciviii  TOI  Kaiptu  übersetzt  mit  vb  vrim§  ono.  Femer  mögen  hier 
erwähnt  werden  Mt  XXITT  23:  raOia  Ibei  Tioincai  KdKciva  |yif| 
dcpeivai  —  $i  £e  podobaaie  sbtvariti  i  tichb  ne  ostaviH;  XXVII  19: 
74!»  biKaiiu  4K€ivij[j  —  pravedbniku  tomUy  wo  ^kcTvoc  =  **der  be- 
kannte" ;  Lk.  XI  42 :  laöra  löei  iroificai  Kdxeiva  ^f\  Tiapeivai  — 
8i  ie  .  . .  i  anäckb  ne  ostavliti]  XTTT  4 :  iKCivoi  oi  bcKaoicTiu  —  am 
osme  na  desgte;  XVllI  14:  Kaiißri  outoc  öebiKaiuj^evoc  eic  töv 
otKOv  atiToO  f)  ydp  ^Keivoc  —  sbnide  sb  apravbdam  vb  down  svoi^ 
pade  onogo  —  atiddja  sa  garaifUoza  gataihans  du  garda  aeinamma 
ßan  raihtis  jains.  Für  die  Anderseitsdeixis  findet  sich  ein  Bei- 
spiel bei  Lk.  XVI  26 :  ^eraSu  fmujv  Kai  i)\iujv  x<^c)Lia  )xifa  icrrj- 
piKiai,  ÖTTUJC  ol  84XovT€c  öiaßnvai  JvGev  irpöc  u^dc  |in  öuvujvtou, 
\ir\bi  ol  dK€i8€v  irpöc  fmdc  öiaTrepujciv  —  otb  tqdq.  Die  Ver- 
wendung unseres  Pronomens  im  Sinne  eines  betonten  D6r-De- 
monstrativs  ist  ziemlich  selten;  vgl.  Mt.  XIII 11 :  ujuiv  öeöcrai . . . 
iKeivoic  hi  ou  öeboTat  —  varm  dano  estb  .  .  .  onimb  ze  ne  dano 
estb;  ähnlich  Mk.  IV  11,  hier  auch  got  izwis  atgiban  ist  ...  iß 
jainaim  . . . ;  Mk.  XII 4 :  KQKeivov  —  i  togo  — jahßana;  5 :  KaKeivov 

—  i  togo  — jah  jainana;  XVI  13:  oub^  iKeivoic  —  ni  Uhna;  20: 
dKeivoi  he:  Ggst,  —  oni  ie;  Lk.  VIII  32:  eic  iKeivouc  eiceXOeiv 

—  Vb  tbi  vbnüi  —  in  ßö  galeipan;  XX  11 :  xdKeivov  —  i  togo  — 
jah  jainana.  Beispiele  für  praeparative  Verwendung  finden  sich 
Mt  XXIV  43:  dKeivo  bi  TivdjCKeie,  ön .  .  .  se  iö  vidite^  iko  . . .; 
Lk.  XII  47 :  iKeivoc  hl  6  boöXoc  6  tvouc  . . .  f»  ic  robb  vidivyx 
korrelativ  steht  dKetvoc  Mt  XXIV  46 :  ö  öouXoc  4k€Tvoc  5v  . . .  — 
robb  tb,  egoze;  XXVI  24:  tili  dv9pdj7Tiu  iKeiviu  bi'  oö  —  dloviku 
tomu  imb^e\  Mk.  IV  20 :  iKeivoi . . .  omvec  —  si . . .  »i«,  pai . . . 
paiei\  in  epanaleptischer  Verwendung  findet  es  sich  Mk.  VII  20: 
TÖ  Ik  toö  dvOpdjTTou  iK7TOpeuö)ixevov,  iKeivo  koivoi  töv  dfvOpwTrov. 

—  to  —  pata.  Im  übrigen  ist  der  Gebrauch  des  Pronomens 
Ixävoc  bei  den  Synoptikern  ein  ganz  eigenartiger;  ich  führe 
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zonächst  die  betreffenden  Stellen  an :  Mt  YD.  25 :  ö^onuencerat 

dvbpi  q>povi|LiiJU,  Jene  diKOÖÖMiiccv  aöroO  Tflv  oiKiav  ird  -rflv  Trf- 

Tfwv...  Kai  fiTveucav  oi  dve^oi  Kai  rrpoclTrccav  tO  oIkicji  ^Keivi),  Koi 

ouK  l7r€C€V  —  napadq  na  ehraminq  tq  —  biävgqun  bi  ßamma 

razna  jainamma'^  ebenso  27;  XII  45:  KaroiKei  £k€i,  Kai  TivcTOi 

Td  {q^ora  toO  dvOpdmou  iK€ivou  x€ipova  tuiv  iipdiTiuv  —  dlavika 

togo:  Xm  44:  öfLioia  dcriv  f|  ßaciXeia  tuiv  o{jpavu)v  Oncaupui  k€- 

KpujiM€viü  dv  TU»  dTpqi,  6v  €upuiv  dvGpujTToc  . . .  iruiXei  irdvTa  6co 

Ix«  Kai  dTopdZei  töv  drpöv  ^k^vov  —  kupuet^  sdo  to ;  XVII  27 : 

€up^C€ic  CTOTTipa  *  £k€Tvov  Xaßüuv ...  —  tb  vhzerm . . . ;  XVLLl  26 : 

itecüjv  oOv  ö  öoOXoc  ^kcTvoc  TipoceKuvet  auTip  (der  Schuldner,  von 

dem  unmittelbar  vorher  die  Rede  gewesen  ist).  —  padb  ubo  rabotk 

{=  robb  h);  27:  cirXarxvicGcic  bk  6  Kvipioc  tou  öouXou  iKtivau  — 

mba  togo;  28:  äeXBuiv  bk  6  boCXoc  ^KeTvoc  —  übdh  ie  TdhoiU\ 

32:  TTdcav  Tfjv  öcpciXfiv  dKcJvnv  d(pf)Kd  coi  'Mie  ganze  Schuld  habe 

ich  dir  erlassen"  —  vhgb  dhp  tvoi  ottpusUcht  tM.  XX  4 :  eibev 

dXXouc  fccTurrac  bt  tQ  dxopqt  dpToiic,  Kai  ^Keivoic  cittcv  **und  er 

sprach  zu  ihnen"  —  i  Uhm  reie\  vgl.  6  u.  7 :  X^y^i  aÖToTc  — 

m  XXI  40:  ßrav  oi5v  ?X9ij  6  Kupioc  tou  d^TieXuivoc,  tI  iroii'icci 

Toic  T€UipToic  dKeivoic;  "was  wird  er  dann  mit  diesen  Arbeitern 

anfangen?"  iito  sUvorUb  dilatdemb  tirm;  XXII  7 :  dirdiXccev  toüc 

(povdc  dKdvouc  "er  ließ  die  Mörder  umbringen"  —  pogubi  ubie§ 

fy:  10:  X^ei  toic  bouXoic  auToö  . . .  Kai  ÖeXGovTec  ol  boOXoi  Ikcivoi 

öc  idc  6Ö0UC  ...  —  i  iiedbie  rabi  ti  na  pqti;   XXIV  50:  fjHei 

4  icupioc  TOU  öoüXou  4k£ivou  "der  Herr  dieses  Knechtes"  —  raba 

iogo:  XXV  7:  t6t€  i'jT^pGTicav  rrdcai  al  TiapGevoi  iKCivai  "alle 

(diese)  Jungfrauen"  —  divy  iy  vhs§\  19:  lpx€Tai  6  Kupioc  tuiv 

öouXüuv  kcivujv  "der  Herr  dieser  Knechte"  —  robb  tichb;  XXVI 

24:  KaXöv  fjv  auTtp  ei  ouk  iT^wiiOTi  6  dvOpujTioc  dKeivoc  —  dlavikb 

fe;  Uk.  m  24;  i&v  ßaaXeia  dcp'  feaurfiv  ^epicOfl  ou  öuvarai  craOfivai 

h  ßoaXeia  iK€\yr\  —  c^arbstvo  to  —  so  fnudangardi  ja%na\  ebenso 

25:  i\  oiwa  ^Keivr)  —  domotb  —  sa  gards  jains;  XIV  21  =  Mt 

XXVI  24;  XVI  10:  iKÜwx]  "diese"  —  Ofw  —  soA;  11:  KdKeivoi 

"und  diese"  —  oni  — jah  eis;  ebenso  13:  Dual  —  to;  Lk.  VI 

48:  TiJ   oiKicji  «Keivij  (vgl.  Mi  VH  25,  27)  —  chramini  toi  —  bi 

jamamma  razna;  49:  tt^c  oiKiac  dKeivnc  —  chraminy  tqj§  — ßis 

raznis;  XI  26  =  Mt  XU  45;  Lk.  XH  45:  iäv  bk  etirij  6  öouXoc 

öctfvoc  —  robb  tb]  46  =  Mt  XXIV  50;  XIV  24:  tuiv  dvbpuiv 

iKdvuiv  tuiv  KCKXim^vujv  —  mqih  Ukkb  —  manne  jainaizs;  XX  18: 

Xjeov  5v  diTCÖOKi^acav  oi  o{Koöo|uiouvT€C  oötoc  iT€v/i8n  eic  KCcpaXfjv 
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Ttüviac;  ttoic  6  ttcciüv  dir'  dKcTvov  töv  XiOov  cuv6Xac6iiC€Tai  —  n 

kamene  tomh  —  ana  ßana  stain.     An  den  meisten  der  hier  an 

geführten  Stellen  entspricht  £k€ivoc  unserem  schwach  betonte 

"dieser**,  was  für  Mt  XVII 27  auch  von  Winer-Schmiedel  (Gran 

des  neutestamentlichen  Sprachidioms  8.  AufL  Gott  1898.  S.  21'J 

zugestanden  wird,  während  Blass  (Gram,  des  neutestamentliche 

Griechisch  S.  167)   meint,    daß   eine  Tertauschung  mit   ouro 

selten  anginge.  Auf  die  Ausbreitung  dieser  uns  schon  von  Polybiu 

her  bekannten  Erscheinung  wird  wohl  der  Umstand  nicht  ohn 

Einfluß  gewesen  sein,  daß  im  Griechischen  des  NT.  oöroc  auc 

die  Funktion  von  öbe  übernommen  hat,  vgl.  Brugmann  a.  a.  ( 

S.  57,  Fußnote;  ^Ketvoc  konnte  daher  zur  Entlastung  von  outo 

verwendet  werden.     An  einigen  der  oben  angeführten  Stelle 

scheint  exeivoc  vollständig  überflüssig  zu  stehen,  z.  B.  Mt  XYII 

26,  27,  28,  wo  es  denn  auch  tatsächlich  in  der  von  Tischendoi 

mit  B  bezeichneten  Handschrift  fehlt  (vgl.  die  ähnliche  Vei 

Wendung  bei  Herodot,  Kap.  13:  Besonderheiten). 

B.  Der  Gebrauch  unseres  Pronomens  im  vierten  Evangelium. 

Er  unterscheidet  sich  kaum  von  dem  klassischen. 

L  1.  III  28:  ouK  €1^1  Ifw  ö  Xpicröc,  dW  8ti  direcraXiLidvoc  €i^J 

l^iTipocGev  iKtiwov :  Rücksicht  auf  die  Gottheit  Christi  - 

prid^  nitnh;  ähnlich  IV  25  —  fo,  VI  29  —  om  — jaim 

XVI  8  —  am  —  w;  13:  örav  bi  fXOq  €K€Tvoc,  tö  Trveö)ixi 

T?ic  dXriGeiac,  om  — jains'^  ebenso  14. 

2:  IV  39:  €K  bi  tx\q  ttoXcwc  CKeiviic;  Femanaphora  —  ai 

grada  ie  togo;  V  35 :  ^KeTvoc  —  om  —  jains-,  46 :  eKeivoc 

Moses,  h  — jains;  XVIII  15:  6  bi  |ia0iiTf|C  dKeivoc:  Be 

Ziehung  auf  die  Vergangenheit  —  udenik»  ie  tb  —  sah 

XXI  23:  6  ^a0TiTf|c  Ixeivoc:  Femanaphora  —  tb. 

n.  VII  11:  TToO  ecTiv  €K€woc;  verächtliche  Frage  der  Judei 

nach  Jesus,  —  ont  —  jains.  45 :  €K€ivoi  :  die  Hohenprieste 

und  Pharisäer,  —  ti  —  jainai\  44:    €K€ivoc:  der  Teufe 

<mb  —  jaimx  XIII  27:  eic  IkcTvov:   Judas  —  vo  nh  —  i\ 

jainana, 

in.  1.  I  8:  oÖK  f[V  €K€ivoct6  qpuic  **nicht  d6r  war  das  Licht",  - 

nebitb  8vitb\  II  21 :  tKeivoc  bi  ?XeT€v  **6r  aber  sprach  voi 

dem  Tempel  seines  Leibes",  während  die  Juden  an  dei 

Tempel  von  Jerusalem  dachten,  —  om  ie\  IH  30 :  dKeivo 

bei  aöSdveiv,  k\ki  bi  eXaTToCcGai  —  ommu  podobaatb  rasi 

— jains  dcäl  wdh^an]  V  19:  ä  xdp  öv  dKeivoc  ttoi^,  tuöti 
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Kcd  6  uiöc  irotei  ömoiujc  — iH  bo  am  ivarih;  39:  facdvof 
eiav  —  tu  8qt§ ;  47 :  ci  bi  Toic  ^icdvou  TpdMfiaav  oi»  mcTCucrc^ 
iruic  Toic  €^oTc  ^rJMaav  TncT€uc€T€ ;  —  togo  hMigann  — jaimt$ 
mdafn\  YUl  42:  €K€iv6c  m€  äTrlCTciXcv  **d6r  ist  es,  der 
mich  gesandt  hat",  —  tk  mg  potala  —  ia  mik  inrnfütida; 
IX  9 :  dXXoi  JXeTOv . . .  cxeivoc  eXcrev  •'er  selbst  aber  sprach", 
also  Berührung  mit  auröc;  —  on»  i«  —  iß  ü  qaß;  28: 
eil  lAttGiiTfic  €1  €Keivou,  ^^leic  bk  toO  MuiücIu)c:  vorher  un- 
betontes auTOÖ,  —  toffo  —  ßu  ü  sijHmeis  ßamma\  X  8: 
cxeivot  bi  ouK  ?TViucav  oni  /»  —  iß  jainai]  16:  xdiceiva 
••auch  die"  —  i  iy  —jah  ßo;  XI  13:  vgl  H  21:  am  H 

—  ißßdnai;  XIV  12 :  xdKeivoc  —  itt  — jah  is;  XVII 24: 
Kdiceivoi  —  i  Ü  — jah  ßai; 

3.  IV  53 ;  X  35 :  €i  ^Kcivouc  eiirev  9€0üc  . . .  irpöc  oOc . . .  ony 

—  jainans'j  XIII  26:   mivöc  icnv  di  driw . . .  h  —  m; 
XXI  7. 

4.  I  18:  6  ^ovoT€vfic  ulöc...  ckcivoc  —  f»;  33:  ö  ir^jniiiac 
^€  . . .  €K€ivöc  ^ol . . .  tb\  V  11 :  6  iroirjcac . . .  exeivöc  ^ot . . . 
<»;  43 :  edv  (SXXoc  ?X9q . . .  Gcdvov  —  toga]  VI  57 :  6  xpOiTUiv 
^€  KdKeivoc  2:r|C€i  — jah  «a;  IX  37:  ö  XoiXuiv  . . .  €K€tv6c 
€cnv  —  tb  esth  —  sa%gt\^l:  6  )ki\  eiccpxöjiievoc . . .  ckcWoc 
th  —  sah;  XQ  48:  6  Xötoc...  mivoc  —  io  — /oto; 
XIV  21 :  6  JxuJV . . .  €K€ivoc  —  tk  —  sa\  26:  6  bi  irapd- 
kXtitoc  . . .  €K€Tvoc  —  ty  —  «a;  ebenso  XV  26. 

IT.  1.  V 38 :  ^Keivoc  —  tb  —jains;  YTL  29 :  KdKeivoc  —  itb—jah 
is;  IX  11:  on» — jaina;  12:  th  —  «»;  25  =  11,  ebenso  36; 
XI  29:  iKeivT)  —  ona  —  jaina\  XTTT  25:  tb  — jains\  30: 
ony  — jaim^  ev.  zu  II.;  XVlll  17 :  am  —  i»,  ebenso  25; 
XIX  15:  dKeivoi  —  ani\  21 :  dKeivoc  —  sarm  (auröc);  35: 
KdKeivoc  —  itb\  XX  13 :  ^Keivoi  —  ona  Pual) ;  15 :  iKelvri 

—  ona,  ebenso  16. 

27.  Lnkian  (Ausg.  v.  Jakobitz). 
I.  1.  Tim.  16:  oöx*  oöv  iKeivouc  oöre  xouc  irdvu  irpoxeipouc  de 
i\ki  TOUTOuc  diraivui:  ^k.  bezieht  sich  auf  die  unmittelbar 
vorher  genannten  Geizigen,  sie  stehen  aber  dem  Interesse 
des  Sprechenden  nicht  so  nahe,  wie  die  Verschwender 
von  der  Sorte  des  Timon,  um  die  sich  das  Gespräch  dreht, 
und  die  daher  mit  toutouc  bezeichnet  werden;  31:  reine 
DeiziB,  und  so  oft  bei  Lukian;  Deor.  DiaL  V  2;  XX  6: 
beCpo  ^XOov  {jftC  ^Keivou  KaTaiTefA90eic;  Charon  3,  6,  9, 11 : 
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Ttvac  ^dvouc  ö  Kpoicoc  ^KTtd^irct;  ib.  äcctvo  f&p  £cnv  6 
Xpucöc,  t6  Xa^iTpöv  8  dirocriXßct . . . ;  EPM.  *EK€tvo,  \b  Xdpujv, 
**Ja,  lieber  Gharon*' ;  22 :  irpö  tu>v  itöXcujv  ixeTva  rd  x^b^ara 
öp^c  . .  .;  ixetva  irdvra  vcxpoboxcia  xai  cui^aToq)uXdiad 
€ta:  wir:  ''Das  sind  alles  Gräber";  23,  24;  Piscat  25; 
CatapL  22:  oäx  S^oia  toTc  ixei  rd  ivOdöe:  das  Gespräch 
wird  in  der  Unterwelt  geführt:  Somn.  s.  Gall.  18;  Philo- 
pseud.  15:  TÖ  ivavriov  xoic  (pdc^iaa  it4itov9€v.  ^KcTva  jyifcv 
Tdp . . .  aÖTT]  W . . .,  vgl.  oben  Tun.  16;  20:  irdvia  ^xdva; 
DiaL  meretr.  VI  1 :  8x6  bk  ^Kdvoc  lCr\. 
2.  Somn.  11:  ujcre  tOüv  6puivTuiv  ?KacToc  xöv  irXiidov  Kivrjcac 
bül€\  c£  xijj  öaicxtiXiii  •*o\5xoc  ixeTvoc"  Xiyvjv ;  TgLHarmonid.  1 ; 
Nigr.  7,  12,  13  Femanaphora,  ebenso  23;  Prometh.  s. 
Caacas.  10,  13:  xö  dir'  £k€ivou  'Von  jener  Zeit  an";  Deor. 
Dial.  lY  1:  iriDc  ouv  xd  |Li^v  irrepd  coi  txeiVa  4£€ppiJnK€;: 
*Vo  sind  denn  die  Flügel,  die  dn  vorher  hattest,  hin- 
gekommen ?";  DiaL  Marin.  112;   Dial.  Mort  11  2;  V  1: 
Femanaphora;  Vm  1;  IX  4;  XI  1;   Xm  5;    XV  2; 
XVI  2;  3;  XXV  2;  XXIX  2;  Charon  3;  Piscat  9;  42; 
Jup.  Confui  7 ;  9;  18;  Somn.  s.  Gall.  1,  2,  4,  6,  ib.  eKcivoc 
••Homer";  8,  12,  24:  o)  bi  öiröxe  ßaciXeuc  ficBa  .  .  .  iroiou 
x6x'  iTteipdOric  xoO  ßiou  dKeivov;  •'wie  hat  dir  denn  da- 
mals diese  Lebensweise  gefallen?";  Icarom.  5,  21,  29; 
Anachars.  15:  Femanaphora;  16:  bis;  22:  dperdc  x€  dv- 
bpdiv  TraXaiujv  xai  Kaxiac  Oeiufi^vouc,  die  xüjv  |li^v  diro- 
xpdtroivxo,  tu'  iKfciva  bk  crreüöoicv;  23,  32;  Philopseud.  2; 
Dial.  meretr.  VI  3:  Femanaphora;  XI  1. 
n.  Dial.  Mort.  V  1 :  xi  rdp  dKcTvoi  TiaGovxec  eöxovxai .  . .  ''was 
für  eine  Ursache  hat  dies  Gelichter?";  Charon  5:  dirö  bk 
xdiv  dpKxdjujv  xd  ^Tii  xdbe  xoö  "Icxpou  inovov  (sei.  cpafvexai), 
KäxeTOev  i\  Kpnxn  ou  Tidvu  cacpilic  "gegen  Norden  ist  nur  das, 
was  diesseits  der  Donau  liegt,  sichtbar,  und  auf  der  gegen- 
überliegenden Seite  (gegen  Süden)  kann  man  kaum  bis  Kreta 
sehen";  Anachars.  33;  Dial.  meretr.  VII 3:  xöv  dpidxnv  iKcivov 
Kivdßpac  diTÖZiovxa  ••diesen  stinkigen  Bauemjungen" ;  X2: 
Ti  Tra9u)v  bk  eKeivoc  . . .  "was  fiel  dem  Menschen  ein,  daß 
er...?";  3:  6  Xfjpoc  dKCivoc. 
in.  1.  a)  Tim.lO:€K€fvoüM^vöinnapxov, — uTrcpkxe  idp  aöxoO  xf|v 
X€tpa  TTepiKXfic  —  6  bk  Kepauvöc  eic  xö  *AvaK€iov  trapa- 
dc/iMiac  . . . ;  22 ;  Deor.  Dial.  XIX  1 :  ^övric  bk  dirdxq 
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Ti)c  'AOnväc  Kcd  in'  iicefvifc  dhrupoc  ^iy  cot  i\  &<|ic;  DiaL 
MortV  1;  XIV  6;  XV  2;  XXHS;  Rscat  32;  Jup. 
Confut  12:  eiri  töv  cöv  dcpcic  Tflv  X6tx1V,  «dvou  fitv 
dfüiop-nficerai,  qx)V€ucei  bt  töv  toO  Kpoicou  naSba ;  Sonm. 
8.  GalL  17 :  exetv^i  jiiiv  ouö^  cuvnv^xönv ...  töv  ^ivroi 
^TaTpov  auToO  .  .  .  oö  x^X^^u^c  diriicreiva:  Berühmng 
mit  avToc  "selbst";  Anachare.  23;  Navig.  22;  DiaL 
meretr.  H  3;  IV  4;  Vn  3;  XV  2:  ovo  TdXavTa  aJTifi. 
caca . . .  iird  jlit^  iblbov  ö  AeivöfLiaxoc,  exeivov  ^Iv  dir4- 
xXcicev  .  . .  TÖV  röpTov  5t .  .  .  rrpocie^^vii  .  .  . ;  Deor. 
CondL  18. 

ß)  Deor.  Dial.  m  1;  V  2:  oiib*  öcdva  ji^. . .;  4;  XVI  2; 
XIX  1;  XXV  3;  Diai.  Marin.  VH  2;  DiaL  Mort  I  3: 
dprjccTai  xal  laura  irpöc  exeivouc:  vorher  geht  ein  Auf- 
trag an  die  Philosophen;  n  1 :  oö  q[>£poMev,  (H  TTXoutuiv, 
MlviTrrrov  toutovi  töv  Kuva  irapoiKoCvra  •  dicrc  f|  öceivöv 
TTOi  xaTdcnicov  f{  fjiüieTc  ^cToncificoiLicv  ic  frcpov  töttov: 
Der  reinen  Deixis  dient  nor  toutovi;  das  betonte  exeivov 
steht  lediglich  der  Oegenüberstellong  wegen^  weshalb 
es  nicht  richtig  ist,  wenn  Jakobitz  in  der  Anm.  z.  D. 
St  übersetzt  **setze  oder  bringe  jenen  irgend  wohin 
zur  Ruhe";  VI  3;  VII  2:  ^d) . . .  dvT'  exetvou  vcKpöc; 
Vni:  Kdxeivoc;  ib.  ti  oöv  bi\  ixeivoc;  "was  tat  6r  nun?" 
(nachdem  du  so  gehandelt  hattest);  XVI  1:  oö  fäp 
exeivoc  t49vtik€v,  dXX'  tfih  f|  ciKwv  auTOÖ ;  2 :  ci»  toivuv 
dvT'  €K€ivou  v€Kpöc  €1;  XVH  1;  XIX  1;  Charon  9: 
icdKeivoc;  10;  16;  Piscat  3:  ö  ^icv  "OjiTipoc  f||iTv  dirpax- 
Toc,  f\  |Li€Ticni  cXiric  im  töv  Eupiiriöiiv  br\  jlioi  KQTa- 
<p€uicTfev  Tdxa  Top  öv  ckövoc  cdJceU  |li€;  25;  27: 
Kai  TTpöc  €K€ivouc;  Catapl.  4;  Jup.  Confut  6;  11;  15: 
eil  bi  \xo\  Kai  imip  eKeiviic  dirÖKpivai  "auch  in  ihrem 
Namen" ;  ebenso  18 ;  Sonm.  s.  Gall.  9 :  cu  dvr'  €K€(vou 
fJKe;  19;  22;  24:  ö^oiov  övra  toTc...  KoXoccoTc  . . .  • 
KdK€tvuiv  Top  ?KacToc...;  26;  Icarom.  16:  KdKelvouc; 
Anarchars.  16 ;  31 ;  Philopseud.  18 :  jliujv  töv  öioccöovTa, 
^v  b'  if\i),  q)#|c,  TÖV . . .;  oÖK  €Kdvov,  i^  ö'  6c . . .,  cii  öd 
€1  Tiva  Trapd  tö  uöuip  tö  cmppdov  eiöec  iTpoT<icTopa . . . 
€K£ivov  X^ui  'Mön  meine  ich";  39;  Dial.  meretr.  XI  3; 
Deor.  Concil.  6 ; 

T)  Nigr.  27:  sie  sollten  sofort  mit  der  Besserung  be- 


cziniHL:  rmmeCL  §.  'laoiao.  »:  2^  Szs^:  DiaLMariiL 
IT  :  :  ^T"  >zi  -  m  rrc Eicurcrc  TijrEpa.  ri  iiiiv:ZE<l>' 
iTifiji  srnrc  «isvrc  lir  ^^duaL  csl  "tog  eben  dieser 
Brr-.ca  aafce  j!i  izr  -Hms  n  •trzihL^a'":  KaL  MorL 
TU  I :  iC^V  lucfc  '■"2;:  ca.  ei  t::l'  TTTctoiiupov  töv 
re;cvrx  ZMS.  T-3"»  «rstvn.  Ti"»  t.\/t«mv...:  KAA. 
€icsy7J  rir:-!  s&  äfeirte-cT  "•tÖki  -icr  ist  es.  den  ich 
iTi-miT  c&ir»'*:  wr.V  '2:  »i  •>&:  Charcn  4:  outov 
€araK3v  Till  ^fr^iZTTS-  21 :  cl«c£t  cxxrvoic  twv  CMßorj- 
CBuo:  "»:'Cf*!i  "»ir  iets  zi-äi  dei-eti  venigstens  zu- 
raf^c?^  *T.  ja  I:  P^sii  o  :  Gcthcc  a^rröc  "eben  dfer"; 
10:  II :  T2c'  arnjc  €Krärx  noBv  ""ae  kämen  gerade 
Tc«  Ihr  b»r":  I>^::i<:-c  12:  djexcäoi  ti  <rrö  <t>aßuiptvou 
ui&v  KOI  ttLv  Tpoc  iKccvev  CTccv :  am  nachher  zu  er- 
zählen, vjsi  er  za  imderec  e^saun  bat:  Jap.  Confat  9, 
e«-.  za  Z :  fenin.  s^  «jalL  4 :  ecBvoc  oltöc  **d^  eben"; 
20:  27:  ged.  Ges^:  2S:  TOy'  cnurrbv  CKfivov  töv  Zi^uiva 
"zu  eben  diesem  Sim-»":  Icaiom.  3:  ged.  Ggs.;  DiaL 
meretr.  II  1:  ouia  räp  eEÖvov  Xerav  ce  **denn  d6n 
meinst  da  dodi  vohT:  VI  2 :  KOP.  KaOdncp  t|  Acupviboc 
Cpvrcnrip  Aüpa:  KPQB.  HsL  KOP.  dXX'  ckeivt]  ^raipa  ecriv: 
ged.  Ggs.:  XI  2:  TPfO.  Xhrorcpav  Xerac:  öuo  yap 
da*  rrpf  €k  TTcipaiiiic . . .  n  ttiv  rrepov,  fiv  TTariöa  tm- 
KoXouav;  XAPM'  "Exeivnv,  «ti  ^dXunca  ö  KOicobaifiuiv  Kcd 
cuv€iXii.u|uii  irpöc  auTf)c  "welche  (Philemation)  meinst 
da  ?  Denn  es  gibt  ihrer  zwei  die  aus  dem  Peiraeus . .  ^ 
oder  die  andere,  die  man  auch  die  "Schlinge**  zu 
nennen  pflegt  ?  Charm.  "die  letztere,  und  ich  Ärmster 
sitze  ganz  in  der  Schlinge  dnnn":  hier  wird  also  nur 
dorch  den  Zusatz:  koi  4dXunca  ktX'  verständlich,  welche 
gemeint  ist;  ib.  b\   iKEwi\y  "d^retwegen" : 

b)  Deor.  Dial.  XH  2.  DiaL  meretr.  XI  1. 

€)  Nigr.  32:  Deor.  Dial.  IV  1 :  uövov  jap  CKeTvov  fprO  ^6v; 
DiaL  Mort  TI  3:  Eomparatir;  Till:  ^Keivtii  . . .  irdvra: 
identisch  mit  Superlativ:  IX *4:  Komparativ;  Charon  1: 
Vergleich;  Demon.  2:  Superlativ;  Icarom.29;  Ana- 
chars.  17;  Philopseud.  23;  27:  Vei^gleich;  44:  dvcu 
dKctvuiv  fiövujv:  Dial.  meretr.  FV  4:  cxeiviiv  |liövtiv;  VI  2: 
Kai  cü  Tap  TrXouniceic  ibc  tKÜyr\ . . . ;  VII 3;  Komparativ; 
X  3:  irpocßX£iT€iv  dXXqi  oubcvi  Secnv  An  ^f|  £iceiv«|i; 
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betont;  IX  4;  Xu  5;  Charon  21;  Jup.  Confut  14; 
PhilopseuA  13 ;  Navig.  1,  2;  Dial.  meretr.  1 1 ;  n  1 ;  VI  3; 
Vn  3,  4;  IX  3;  XI  4. 

2.  Nigr.  13 :  dkrrep  ou  Trpöc  aöröv  £k^vov  diroTcfvuiv  **g^eidi 
als  ziele  er  nicht  aof  ihn  selbst**;  Deor.  Dial.  XVm  1: 
äßpÖTCpoc  aÖTuiv  dKeivujv  **weichlicher  als  diese  selbst^; 
Dial.  Marin.  XII 1 :  ^uffvai  bid  toO  öp6<pou  £it'  adnfjv,  be- 
iapLiwr\v  bi  dKCtvriv  k  töv  köXttov  . . .;  Dial.  Mort  I  2: 
TTpöc  auToiic  ^Keivouc;  Jup.  Confat  10:  auruiv  iicdviuv; 
Icarom.  2:  irap*  auroö  4k€ivou  "Von  ihm  selbst**;  Anachan. 
15:  Kai  auToTc  £k€(voic;  22:  aurOüV  T€  ^KeivuiV  x^^i 
Philopseud.  27 :  f|  ATmaivIr?]  aurfj  ^Keivr]  **die  leibhaftige 
D.**;  Navig.  10;  Dial.  meretr.  in  1. 
V.  4.  Dial.  Deor.  V  4. 

5.  Dial.  Deor.  XIV  1:  tö  koXöv  £k€wo  iLieipdKiov;  DiaL  Mort. 
XXTTT  3 :  tQ  koXQ  cou  ^Keivr)  vufJKpr).  Somn.  s.  OalL  5 :  t6v 
iTav€uba(|Liova  Sveipov  £k€ivov  ;  Deor.  Concil.  5. 

Anm.  Identisch  mit  den  obliquen  Kasus  von  aöröc  ist  unbetontes 
^Kctvoc:  Dial.  Deor.  V  2:  ev.  zu  I  2;  XIX  2;  Philopseud.  19;  Navig.  4: 
iTap€XiiXue^vat  dicelvov,  vorher  KapaboKctv  oötöv;  Dial.  meretr.  III 1:  oöU 
....  cuvcKdOeubec  )üI€t'  aOroO  ....  XuiroOca  ^kcivov. 

III.  Folgerungen  aus  dem  Bisherigen  für  die  Semasio- 
logie und  Etymologie  unseres  Pronomens. 

28.  Ich  hoffe,  durch  die  angeführten  Beispiele  die  Rich- 
tigkeit der  in  Kap.  1 — 8  aufgestellten  aUgemeinen  Gesichts- 
punkte nachgewiesen  zu  haben. 

Es  fragt  sich  nun,  welche  von  den  Zeigarten  des  Pro- 
nomens iKeivoc  als  die  ursprünglichste  zu  gelten  hat,  und  zwar 
kann  es  sich  nur  handeln  um  die  Priorität  einer  von  den  mit 
I,  II  und  ni  bezeichneten  Demonstrationsarten;  denn  daß  iiceivoc 
von  Hause  aus  ein  einfaches  Pronomen  der  3.  Person  gewesen 
sein  sollte  (vgl.  die  unter  IV  angeführten  Beispiele),  daß  sich  all- 
mählich zum  Demonstrativum  entwickelt  hätte,  ist  ausgeschlossen, 
weil  es  für  einen  solchen  Bedeutungswandel  kein  Analogon  in 
den  indogerm.  Sprachen  gibt;  über  die  scheinbare  Ausnahme, 
daß  Wörter  mit  der  ursprünglichen  Bedeutung  *ipse'  sich  za 
Demonstrativen  entwickeln,  vgl.  Brugmann  a.  a.  0.  S.  121  ä 
Umgekehrt  ist  es  eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung,  daß  sich 
bei  hinweisenden  Pronomina  das  Bedeutungselement  der  Deizis 


US  den  meisten  Fällen  bei  einer  Gegenüberstellung  im 
ren  Sinne  des  Wortes  (s.  Kap.  5)  gebraucht  wird,  kann 
wohl  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  daß  die  mit  11 
chnete  Demonstrationsart,  d.  h.  die  Andererseits-Deixis  bei 
)C  die  ursprüngliche  gewesen  ist,  und  Brugmann  dürfte 
t  haben,  wenn  ^r  a.  a.  0.  S.  12  sagt:  **Der  Hinweis  auf 
mderseitig  Befindliche  ist  vermutlich  die  Grundbedeutung 
^nomina  der  Jener-Deixis  gewesen  und  das  Bedeutungs- 
mt  der  größeren  Entfemtheit  durch  die  Gruppierung  mit 
)mina  der  Ich-  und  der  D6r-Deixis  entsprungen".  Was 
^erhSltoiB  von  ^KeTvoc  zu  806  und  oOtoc  betrifft  so  haben 
ans  dies  demnach  so  zu  denken,  daß  ^KCtvoc  die  dem 
nden  (6Ö€)  und  dem  Angeredeten  (outoc)  gegenüberstehende, 
iseormaßen  auf  der  anderen  Seite  befindliche  dritte  Person 
chnete.  In  ähnlicher  Weise  wird  ja  auch  im  Armenischen 
im  Bulgarischen  die  Beziehung  auf  die  drei  Personen  aus- 
ickt  durch  die  Elemente  -s,  -d,  -n  bezw.  -«,  -t,  -n,  von 
1  das  n-Element  in  engstem  etymologischem  Zusammen- 
steht mit  unserem  ^KeTvoc,  ebenso  wie  das  im  Serbischen 
Beziehung  auf  die  3.  Person  gebrauchte  onaj  (vgl  Brug- 
L  a.  a.  0.  S.  43  ff.).  Daß  auch  lat  iUe  von  B[ause  aus  nicht 
Intfemung  im  Baum  oder  in  der  Zeit  bezeichnete,  sondern 
lern  Bedenden  und  Angeredeten  gegenüberstehende  dritte 
m    hat  JoA.  Bach   nachfi'ewiesen   in  seiner  untersuch unsr : 
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den  Einzelsprachen  infolge  des  Yerblassens  seines  Bedeutungs- 
inhaltes durch  lautungsvoUere  Neuschöpfungen  verdrängt  wurde, 
etwa  in  der  Weise,  wie  nhd.  **dieser"  dem  "cfor"  Konkurreni 
macht.  Ich  habe  oben  bei  Besprechung  des  Homer  und  des 
Aeschylus  darauf  hingewiesen,  wie  sich  in  deren  Gedichten  die 
Verbreitung  des  ^KeTvoc  auf  Kosten  des  *to-  Demonstrativs  noch 
verfolgen  läßt;  ebendaselbst  habe  ich  auch  gezeigt,  daB  in  den 
homer.  Gedichten  der  Stamm  *t(h  noch  ganz  gewöhnlich  bei 
Femanaphora  verwendet  wird,  indem  es  dem  Hörer  überlassen 
wurde,  sich  die  Beziehung  selbst  zurechtzulegen.  Wir  dürfen 
daher  annehmen,  daß  im  Urgriech.  auch  auf  entfernte  Gegen- 
stände des  äußeren  Wahmehmungsbildes  mit  *t(h  hingewiesen 
werden  konnte.  Dem  fürs  Urgriech.  vorauszusetzenden  Zustande 
entsprechen  meiner  Ansicht  nach  die  im  Altbulgarischen  vor- 
liegenden Verhältnisse.  Hier  wird,  wie  wir  gesehen  haben, 
das  iKcTvoc  der  griech.  Vorlage  fast  durchweg  durch  zum  *Uh 
Stamme  gehörige  Formen  übersetzt,  und  om  wird  —  abgesehen 
von  den  Nominativformen,  vgl.  Leskien:  Handbuch  der  Alt- 
bulgarischen Sprache',  §  78  —  meistens  nur  da  gebraucht,  wo 
es  sich  um  Anderseits-Deixis  handelt,  vgl.  ob  om  pch  =  ir^pov, 
dvTiTTipav,  Mat.  XIX  1;  Joh.  I  28;  HI  26;  VI  22;  Lk.  Vin26; 
na  on^pol^:  Mat.  XVI  5;  Mk.  IV  35;  V  21;  VIII 13;  Lk.  Vin22; 
sb  onogo  pdu  'Von  der  anderen  Seite  her";  po  onomu  poluj 
u.  s.  w.  (Der  got  Bibeltext  macht  im  Gegensatz  zum  Abg.  viel 
mehr  den  Eindruck  einer  wörtlichen  Übersetzung.) 

29.  Es  erübrigt  noch,  auf  die  Etymologie  von  IkcTvoc  ein- 
zugehen. Prellwitz  setzt  BB.  XV  155  als  Grdf.  für  ^Keivoc  an 
*€-Kei-evoc.  Dieses  aus  -ev-  erweiterte  Suffix  -evo-  soll  im  Ablant 
stehen  mit  dem  ebenfalls  zur  Bezeichnung  von  Lokalitäten  ver- 
wendeten Suff,  -ujv-  in  dXaiu)V  ^Olivenhain*,  TrapOeviiiv  'Jung- 
frauengemach'  usw.  Im  Lettischen  sei  das  Suff,  in  der  Fonn 
-ene-  bewahrt  und  dor.  xnvoc  aus  *Tei-evoc  entspreche  vollständig 
dem  lett  tSij-en-e  (aus  ^teiren-  iä).  Johansson:  Nord.  Tidskr.  t 
Rlol.  N.  R.  Vni  372  ff.  sieht  in  aeol.  ktivoc  eine  Ableitung  von 
Kfj;  ion.-att  xeivoc  =  *K€uevoc  denkt  er  sich  aus  dem  ursprüng- 
lich zweisilbigen  (zusammengesetzten)  pron.  Stamm  *Äe}0-,  *h^ 
gebildet,  dessen  kürzeste  Form  vorliege  in  lat  ct8,  lit.  szis.  Solmsen 
KZ.  XXXI  475  nimmt  für  (i)K€Tvoc  und  xnvoc  Zusammen- 
rückung aus  den  lok.  (£)K€t  rei  und  *lvoc  an,  so  daß  die  Grund- 
bedeutung gewesen  wäre  "jener  dort",  "jener  hier".    Dieser 
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letzteren  Erklinmg  schlieBt  sich  Brognuum  a.  a.  0.  S.  54  an,  be- 
merkt aber  ansdrücklich:  **ob . . .  das  für  kcivoc  khvoc  Toraus- 
iQsetzende  ^kccvoc  aus  *k€j  (v^  4-k€i)  €voc  heirorgegangen  war, 
wie  Solmsen  annimmt  oder  aas  ^€  6^oc  (vgl  Tciöciva  aas  ^näc 
ba  §  37,  a)  mnß  meines  Ermessens  unentschieden  bleiben".  Auch 
ich  stimme  mit  Solmsen  insofern  überein,  als  ich  in  dem  zweiten 
Teil  unserer  Pronomina  nicht  ein  Sekundärsuffix  -cvo-  oder  -vo- 
erblicke,  sondern  das  Pronomen  *Evoc,  wie  es  in  dem  bekannten 
{vi)  "der  dritte  Tag"  Toriiegt;  ich  halte  es  aber  für  verfehlt,  in 
drai  ersten  Teile  von  ixcivoc  den  loc  txti  sehen  zu  wollen. 
Denn  bei  dieser  Erklärung  muß  man  von  der  Ansicht  ausgehen, 
ättivoc  sei  von  Hause  ans  ein  Pronomen  der  Jener-Deixis;  es 
ist  aber  auch  prinzipiell  verwerflich,  ein  Wort  durch  ein  in 
seinem  Verhältnis  zu  verwandten  Bildungen  selbst  noch  dunkeles 
Wort  erklären  zu  wollen:  denn  wie  verhält  sich  das  Jener- 
Deiktische  Ik€i  zu  dem  ich-deiktischen  *k(h  *ki'  (*i^)Stamme, 
wie  er  vorliegt  in  dem  suffigierten  ann.  -«,  in  griech.  c1l^€pov 
att  T^^€pov  aus  ^Oficpov,  alb.  skjü  **heuer",  lat  cäda,  ds,  ir. 
dj  got  himma  daga^  as.  hiu^u^  lit  ssis  ''dieser",  abg.  ».? 

Meiner  Ansicht  nach  kann  iceivoc  nur  aus  ^k€-{voc  abgeleitet 
werden.  Die  Partikel  ce-  ist  besonders  im  itaL  Sprachzweig  ver- 
breitet, imd  zwar  hat  sie  hier  teils  ich-deiktische  Bedeutung, 
wie  in  lat  eedo,  ose  ce-^musL,  teils  ist  sie  allgemein-deiktisch  wie 
in  h^c  Mrc^  tSt-c  (vgl  Brugmann  a.  a.  0.  S.  56,  51).  Eis  hindert 
uns  nichts,  diese  allgemein-deiktische  Bedeutung  der  Partikel 
te  auch  für's  Griechische  anzunehmen,  so  daß  ^e-Svoc  **der  auf 
der  anderen  Seite  befindliche"  sich  vergleichen  ließe  mit  lat 
täeri  aus  ^ee-eteroi  "die  anderen",  wo  das  Präfix  ce-  dem  bestimmten 
Artikel  gleichkommt;  vgl.  Brugmann  IF.  YI,  87,  Fußn.  2.  Wie 
übrigens  bei  xeivoc  aus  *k€-Ivoc  die  von  Hause  aus  ich-deik- 
tische Partikel  in  der  Komposition  mit  dem  Jener-Deiktischen 
L  *{voc  allgemein-deiktisch  geworden  ist,  so  sind  umgekehrt  bei 
öiess.  t6-v€  *t65€*,  ark.  lui-vi  'xoubf  und  kypr.  6-vu  *6b€*  die 
ursprünglich  jener-deiktischen  n-Partikeln  in  Zusammensetzung 
mit  dem  ich-deiktischen  to-  allgemein-deiktisch  geworden  (vgl. 
Brugmann  a.  a.  0.  S.  61).  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  ai.  ivds 
*^orgen",  wenn  die  ansprechende  Etymologie  Brugmanns  a.  a.  0. 
8.  72  richtig  ist;  hier  haben  wir  zwar  auch  die  Verschmelzung 
^es  ich-  und  eines  jener-deiktischen  Elementes,  aber  der  Stamm 
*hh  dient  hier  nicht  lediglich  der  Verstärkung  des  folgenden 
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Stammes  *mo-.  sondern  beide  stehen  gleichberechtigt  nebenein- 
ander. Für  die  Ableitung  von  iceivoc  ans  ^-{voc  spricht  be- 
sonders die  Bild  iings weise  der  entsprechenden  Pronomina  in 
anderen  indogerm.  Sprachen.  TgL  ai.  a-sdü,  av.  hau,  ''jener**, 
Grdf.  *s(hu:  aL  ^ra-,  ar.  ^iro-.  eine  Verschmelzung  von  ^to-  und 
*u(h:  lat  äU  ans  *is4e:  ir.  i-aU:  goLjains  mit  Derndeiktischem  |, 
das  z.  B.  in  lit  ßa  Torliegt  f  Bnigmann  a.  a.  0.  S.  91  ff.),  got  9wa^ 
ags.  swiL  aisl.  sud  "so",  aus  *9o  —  ft(h:  aisL  hinn  "jener",  das 
eine  gute  Parallele  bildet  zu  kcivoc;  Schweiz.  dän9  "jener"  und 
«ftitfi.  also  Verbindung  des  n-Demonstrativs  mit  dem  *UhSt 
wie  griech.  Tf\voc  aus  ^re-lvoc  Es  ergibt  sich  aus  diesen  Beispielen 
föT  die  zum  n-.  /-.  und  ic-Demonstratirum  gehörigen  E^nomina 
als  allgemein  geltender  Büdungstrpus:  Verstärkung  des  eigent- 
lichen Trägers  des  Bedeutungsinhaltes  durch  ein  vorgesetztes, 
allgemein-deiktisches  Pronomen  oder  Prä&x.  Schon  deshalb  sind 
also,  abgesehen  von  semasiologischen  Schwierigkeiten,  alle  von 
£k€i  ausgehenden  Erklärungsversuche  des  £k€ivoc  abzuweisen.^) 
30.  Was  nun  die  Adverbia  «ei  kciBi,  ^xeice,  £k€i8€v,  be- 
trifft so  ist.  die  Richtigkeit  der  von  iccivoc  gegebenen  Deutung 
vorausgesetzt  klar,  daß  sie  erst  auf  sekundärem  Wege  zu  ihrer 
Jener-Deiiis  gekommen  sein  müssen,  da  der  Stamm  *Ä>-,  *Ä 
{*kl^)  in  all^n  übrigen  indogerm.  Sprachen  ich-deiktisch  ist 
Das  Problem  dürfte  sich  nun  woiil  am  einfachsten  folgender^ 
maßen  lösen.  Im  Dorischen  gab  es  Adverbia  wie  nivei,  nivoOi, 
Ti]vui.  Hesvch  bezeugt  für  die  Kreter  ein  icntviouei  d.  h.  icnvut,  und 
ein  Kiivui  im  Sinne  von  ^Kei:  für  das  Aeolische  haben  wir  ein 
xrivoGev  =  dK€i6€v  bei  Alcaeus  Fr.  S6;  wir  dürfen  daher  auch  für 
das  Jon.  Att  die  entsprechenden  Adv.  mit  dem  charakteristischen 
v-£3ement  voraussetzen  (att  eKcivri  "dort"  ist  junge  Bildung); 
daß  dieses  der  eigentliche  Träger  des  Bedeutungselementes  war, 
wurde  im  Laufe  der  Zeit  nicht  mehr  gefühlt  und  man  betrachtete 
das  -vo-  in  ^k€ivoc  als  suffixartigen  Bestandteil :  es  ist  daher  be- 
greiflich, daß  man  nach  Lok.  wie  oik€u  dei  ein  ^k€i  bildete,  woran 
sich  dann  die  Adv.  wie  k€i6i,  k€ic€  usw.  anschlössen  (vgL  aber 
S.  97  Fußn.}.  Ähnlich  urteilte  schon  Windisch  a.  a.  O.  S.  276; 
VgL  auch  Brugmann  a.  a.  0.  S.  122.  Daß  sich  übrigens  im  Aeoli- 
schen  ein  ähnlicher  Vorgang  abgespielt  haben  muß,  darf  man 

1)  Dasselbe  gilt  für  die  von  Liden  (Ark.  f.  n.  fil.  ni  S.  242)  für  got 
jaint  gegebene  Etymologie,  wonach  dieses  Pron.  eine  Ableitong  aus  dem 
loc.  ^ioi  durch  soff,  no-  sein  soll. 
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liebere  Form  war,  scheint  besonders  ibr  bäufigeres  Vorkommen 
zu  sprechen;  die  Form  kt^voc  könnte  man  dann  ansehen  als  eine 
Umbildung  der  aus  dem  Milddorischen  eingedrimgenen  Form 
Ktivoc  nach  dem  vorhandenen  rfivoc.  Andererseits  legt  die  Tat- 
sache, daß  wir  in  allen  übrigen  griechischen  Dialekten  die  Form 
"^Ke-ivoc  finden,  die  Vermutung  nahe,  daß  auch  im  Dorischen 
Kf\voc  die  von  Hause  aus  allein  berechtigte  Form  war;  die  Form 
Tfivoc  müßte  man  sich  dann  durch  Anlehnung  an  das  *<o-De- 
monstrativ  entstanden  denken  infolge  der  häufigen  Verwendung 
des  Pron.  ktivoc  in  betont  dördeiktischem  Sinne.  Auch  Brog- 
mann  (a.  a.  0.  S.  91)  ist  der  Ansicht,  daß  *t€€voc  eine  Neu- 
bildung des  Dorischen  ist,  aber  er  denkt  sich  dessen  Entstehung 
anders;  "*k€€voc  ktivoc",  sagt  er,  "war  femdeiktisch  schlechthin, 
und  wenn  nun  auf  zwei  Oegenstände  hingewiesen  wurde,  die 
beide  in  der  Feme,  aber  in  verschiedener  Entfernung  waren, 
wurde  für  den  näheren  *T€evoc  xfivoc  gesagt:  neben  dem  G An- 
satz *'d6r  da"  (outoc):  **d6r  dort"  (ktivoc)  stellte  sich  der  pa- 
rallele Gegensatz  "jener  da"  (xflvoc):  '"jener  dort"  (Kf)voc)  ein**. 
Aber  es  wäre  doch  sehr  sonderbar,  wenn  gerade  die  Dorer 
diesen  feinen  Unterschied  in  der  Sprache  zum  Ausdruck  gebracht 
haben  sollten,  während  den  Joniem  und  Attikem  das  eine 
dK€ivoc  genügte  für  den  Ausdruck  "jener  dort"  und  **jener  da"; 
Beispiele  für  letztere  Bedeutung  finden  sich  z.  B.  zahlreich  in 
Geb.  Pin.,  vgl.  auch  Herod.  11  20;  IV  27,  30. 

Leipzig- Andernach.  Wilhelm  Havers. 
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AspiratendissimilAtion  im  Latein. 


..V 


Die  Frage  nach  der  Behandlung  der  Lautgruppen  jrÄr-,  jrW- 
im  Lat.  wird  von  der  Mehrzahl  der  Forscher  heute  dahin  be- 
antwortet, daß  jrr-,  gl-  als  Entsprechung  zu  gelten  habe,  und  tat- 
sächlich müssen  mindestens  gradior  und  glcAer  als  unverdächtige 
Zeugen  dieses  Lautwandels  anerkannt  werden.  Andererseits  hat 
aber  Hoffmann  BB.  26,  140  ff.  (vgl.  auch  Pedorsen  KZ.  38,  394) 
wesentlich  im  Anschlüsse  an  Fröhde  KZ.  22,  250  mit  gutem  Rechte 
hervorgehoben,  daß  auch  Worte  von  nicht  geringerer  etymo- 
logischer Durchsichtigkeit  mit  r-,  U  aus  jrAr-,  gU-  vorhanden 
sind  und  Anspruch  haben,  in  der  Sache  gehört  zu  werden. 
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Beide  Teile  haben  Becht  In  der  Anlautgruppe 
Media  aspirata  +  Konsonant  tritt  Wandel  zu  Media + 
Konsonant  ein,  wenn  die  nächste  Silbe  mit  Aspirata 
anlautet;  andernfalls  bleibt  die  Gruppe  unverändert 
und  ghr-j  ghU  geht  dann  über  xr-,  xl-^  hr-^  hl-  in  r-,  Z- 
über.  Ich  lege  das  Material  vor. 

ghr-  :  gradier  'schreite',  got  grips  'Schritt,  Stufe',  ab. 
frpdq  •komme',  ir.  ingrennim  Verfolge',  SLW.gardd-  'gradi'.  Wurzel 
*g/i(e)redh'  'schreiten',  dissimiliert  zu  ital.  ^gredh-.  Daß  lat.  g- 
dem  Eünflusse  der  Zusammensetzungen  can-,  m-,  ex-grsdior  zu 
verdanken  sein  könne  (Pedersen  EZ.  38,  394)  ist  an  sich  un- 
wahrscheinlich, da  es  ruo  trotz  con^^  ifirgruo  heißt,  und  erledigt 
sich  von  selbst,  wenn  sich  andere  Fälle  derselben  Anlautbehand- 
lung  als  gesichert  ergeben.   Elin  solcher  ist: 

grunda  *CT^Tn'i  suggrunda  *das  auf  den  Wänden  des 
Hauses  liegende  und  die  Dachdeckung  tragende  Sparrenwerk, 
Dachstuhl',  auch  *die  an  sumpfigen  Orten  nötige  Pfählung  des 
Grundes,  die  Grundpfähle',  nach  Lagercrantz  KZ.  37,  182  ff.  aus 
^grcnda  und  zu  aisl.  grind  *Tür,  Gatter,  Pferch',  ags.  grindd  'bar, 
holt',  ahd.  grintä  *Biegel,  Balken,  Deichsel',  ab.  gr^dz  'Balken', 
apr.  grandico  *  Bohle',  lit  grandä  *  Latten,  Reiser,  die  auf  den 
Deckenbalken  des  Stalles  liegen',  grindh  'gedielter  Fußboden, 
Zimmerdecke' ;  idg.  ^ghrendh-^  *ghr(mdh-.  Die  vollständige  Beweis- 
kraft dieses  Beispieles  ist  durch  Pedersens  a.  a.  0.  Eventual- 
vorschläge  nicht  erschüttert 
Andererseits : 

ruo  'stürze'  (zu  scheiden  von  ruo  'renne,  eile  wohin,  stürme', 

ir.  rriaihar  'Ansturm'  usw.,  sowie  von  ruo  'reiße  auf,   wühle, 

scharre',  lit.  rduti  'ausreißen,  jäten'  usw.,  s.  mein  Lat.  et  Wtb.), 

ingruo  'stürze  mit  Heftigkeit  herein,  breche  herein',  congruo  'falle 

zusammen,  treffe  zusanmien',  zu  lit  griüvu,  griuti  'zusammen- 

Wlen,  in  Trümmer  fallen',  griduju^  griöviau^  griäuii  'niederbrechen, 

donoem',  griech.  hom.  {xpoov  'überfiel,  bedrängte',  laxpr]^ic  'heftig 

Andrängende,  ungestüme'.  Gegen  die  Versuche,  ruo  'stürze'  von 

cm-,  ingruo  za  trennen  und  mit  einem  der  beiden  andern  ruo 

gleichzusetzen,  wendet  Hoffmann  zutreffend  die  dabei  nicht  zu 

ßechte  kommende  Bedeutung  'stürzen,  fallen'  ein. 

r  rdvus  'grau,  graugelb'  =  aisl.  grdr^  ahd.  gräo^  gräwir  'grau' ; 

«gs.  jrepj  ds.   weist  nicht  auf  urgerm.  %rejf€az  (vgl.  Jellinek 

PßrB.  14,  584X  sodaß   sich  idg.  ^gkre-^do-s  (§h  wegen  ab.  zhriU 

7* 
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usw.,  s.  über  die  Sippe  z.  B.  Hirt  Abi.  80,  Wiedemann  BB.  27, 
239)  als  Gnindform  ergibt.  Ich  halte  an  der  vollkommenen  Gleich- 
heit der  lat.  und  genn.  Worte  fest  wegen  des  genau  entsprechenden 
Falles  iat  ^Häcus  *tätig,  rührig',  aisl.  knrir  "tüchtig,  kräftigt  und 
vermute  wegen  des  ab.  Stammes  2»r^.  daß  der  Vokalwandel  auf 
Seite  des  Lateinischen  zu  suchen  ist.  Den  vollen  Beweis  dafür 
würde  /Zärtis  erbringen,  wenn  es  nach  Lottner  KZ.  7,  188,  Bremer 
PBrR  11,  285,  Pick  Wtb.  1*,  49S,  2\  1S7  zu  ahd.  Wöo,  aislMfr 
'blau'  (mhd.  blä  auch  'gelb')  gehörte,  indem  letztere  Worte  nach 
Much  ZfdA.  42,  163  mit  ahd.  blio.  aisl.  i/y  *Biei'  als  Lehn  Worten 
aus  einem  kelt  *bHva-  zu  verbinden  sind.  Leider  ist  aber  fidvm 
mehrdeutig,  und  ir.  bld  *gelb'  (Fick  2*  187)  doch  nicht  sicher 
als  germ.  Lehnwort  in  Anspruch  zu  nehmen.  An  der  Zusammen- 
gehörigkeit  von  Iat.  rävus  und  germ.  ^jmfo-  ändert  dies  aber  nichts. 

rüduB  (rödus),  -iris  'zerbröckeltes  Gestein,  Geröll  Schutt, 
Mörtel,  Elstrichmasse*,  zu  as.  grioi.  ahd.  grio^f  *Sand,  Kies*,  nhd. 
Griess,  ags.  grM  'Sand',  aisl.  grpU  'Gestein',  lett.  grauds  'Korn', 
ab.  gruda  •Scholle*  usw.,  s.  Fick  l*,  41«,  P^rellwitz  Wtb.»  s.  v. 
XpOcöc  (das  aber  semitischen  Urspnmgs),  Johansson  Beitr.  z.  gr. 
Sprachk.  182,  Hoffmann  a.  a.  0. :  idg.  *ghreiAd'.  Die  abweichende 
Verbindung  von  rikdus  mit  aisl.  tust  "Trümmer*,  ai.  loffA-s  'Scholle* 
(Persson  BB.  19,  268;  idg.  *reu9',  wohl  nicht  nach  ühlenbeck 
Ai.  Wtb.  s.  V.  aus  *reud-9'  herzuleiten)  kann  auch  vom  Stand- 
punkte der  Bedeutung  aus  nicht  den  Vergleich  mit  der  erst- 
genannten aufnehmen. 

Nicht  hier  zu  nennen  ist  lat.  reu.^  'schuldig,  Beteiligter  am 
Prozesse',  da  es  nicht  nach  Fröhde  KZ.  22,  251  f.  zu  gi-iech. 
XPncdai  gehört,  zu  dem  Petr  BB.  21,  214  noch  ab.  grSckb  "Sünde' 
usw.  fügt,  sondern  gewiß  richtig  von  Thunieysen  IP.  14,  131 
an  m  in  der  Bedeutung  'Prozeß'  angeschlossen  wird. 

Widersprechende Fällefelilen.  Lat. /"r^wrfo 'zerreibe,  knirsche 
die  Zähne'  gehört  zwar  zu  ags.  grindan.  engl,  to  grind  'zerreiben, 
zermalmen,  schärfen',  togrind  ones  ieeth  'die  Zähne  knirschen',  nhd. 
(eigentlich  nd.)  Chrand  'Sand',  lit.  grindu^  gresti  'reiben',  griech. 
Xpaivui  'streife,  bestreiche'  (Fröhde  KZ.  18,  318  f.,  s.  auch  Persson 
Wzerw.  72 f.);  aber  es  wird  nicht  den  Auslaut  dh  dieser  germ* 
und  halt  Worte  enthalten,  sondern  d,  wie  das  von  Prellwitz  Wtb. 
überzeugend  aus  ^xpovbpöc  erklärte  griech.  xovbpoc  "Oraupe, 
Korn'.  Lat  fr  statt  (x)r  durch  alten  Einfluß  von  friärej  fricäre. 

Daß grando  ^Hagel'  nidit  zu  ai.  hrädAmi,  Ardrftim 'Schlofien, 
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als  osk.-umbr.  und  echt  lat.  Entwicklungen  aus  einer  gemein- 
samen Grundform  *mugvhru>-^  bezw.  *mug^kr(h  betrachtet  hat  (vgl 
Stolz  HG.  1,  291;  Brugmann  1*,  604).  Nun  ist  aber  muger  'qui 
talis  male  ludif  (Fest  154  PhdP.)  von  Zupitza  Gutt.  216  evident 
richtig  mit  spätahd.  mühhääri^  nhd.  Meuchler,  mhd.  miuchd  'heim- 
lich', ahd.  mühhaH,  mühho^  mühheo  'Wegelagerer,  Straßenräuber^^ 
mühhen^  -ön  'heimlich  lauernd  anfallen',  mhd.  vermachen  'heimlich 
auf  die  Seite  schaffen,  verbergen*,  mhd.  mocken  'versteckt  liegen', 
mengl.  micher  'Dieb',  engl.  dial.  to  mitch  'versteckt  sein*  (Gdbed. 
*in  tückischer  Absicht  verbergen'),  ir.  formüigthe  'verborgen*  ver- 
knüpft worden,  während  das  bei  Petronius  belegte  dialektische 
Schimpfwort  mufrius  entweder  als  'Schwätzer'  zu  griech.  fiuOloMOi 
(Bücheier  Rh.  Mus.  89,  426),  oder  allenfaUs  als  *mömrio8  'Narr^ 
zu  momar  'Siculi  stultum  appellant'  (Paul.  Fest  117  ThdP.)  zq 
stellen  sein  wird,  aeger  'verstimmt,  krank'  endlich  gehört  nicht 
zu  griech.  aicxoc,  got  aitciski  'Schande',  sondern  hat  -gr-  aus 
idg.  -gr-  oder  -gAr-,  s.  mein  lat.  et  Wtb.  s.  v. 

Ist  es  demnach  um  die  Beweiskraft  der  angeführten  Worte 
schlecht  bestellt,  so  sprechen  zwei  andere  Worte  entschieden  für 
die  Entwicklung  auch  eines  inlautenden  *gifAr  zu  */r,  6r.  Zu- 
nächst praen.  nefrOne^  lanuvin.  nebrundines  'Nieren,  Hoden*,  zu 
gr.  vecppoc,  ahd.  nioro  usw.  Daß  diesen  ein  echt  lat  *negrundine9 
oder  *negr(mes  entsprechen  würde,  ist  ganz  unglaublich,  wenn 
man  die  enge  Verwandtschaft  dieser  ebenfalls  auf  dem  Boden 
Latiums  heimischen  Dialekte  mit  dem  Lateinischen,  sowie  die 
Tatsache  berücksichtigt,  daß  das  Lanuvinische  im  Gegensatze 
zu  allen  andern  italischen  Dialekten  mit  dem  Lat  sogar  die  Ver- 
wandlung inlautender  Spiranten  in  Medien  teilt  Man  hätte  sich 
ohne  das  Irrlicht,  das  fragrare  und  muger  verbreitet  haben,  auch 
kaum  zu  einer  solchen  Annahme  verführen  lassen.  Ebenso  wie 
nd>rundines  zeigt  aber  endlich  auch  febris  'Fieber*  br  aus  *g!»Är. 
Denn  von  allen  Deutungsversuchen,  die  das  Wort  erfahren  hat, 
ist  die  Verbindung  mit  ai.  ddhati  'brennt',  griech.  recppa  'Asche*, 
leit  favilla  usw.  (CoUitz  BB.  3,  321 ;  Fröhde  BB.  21,  327  ff. ;  Pedersen 
KZ.  36,  324)  als  'Hitze'  (vgl.  z.  B.  nhd.  dial.  'die  Hitzen  haben* 
für  'fiebern')  weitaus  die  einleuchtendste;  Gdf.  *dheg¥hri8.  Durch 
das  Gesagte  erledigt  sich  auch  Nazaris  Riv.  di  fil.  29,  265 E 
Meinung,  daß  die  Entwicklung  letzterer  Gdf.  zu  febris  auf  dia- 
lektischen Ursprung  des  Wortes  weise. 

Somit  ist  -br-  die  regelrechte  lat  Vertretung  von  -g^hr-. 
leb  schließe  mich  daher  wie  Wiedemann  BB.  27,  242  a  2  der 
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iufiassang  Ficks  l^  697;  2»,  175;  3»,  215,  Vaniöeks  Lat  Wtb.« 
189  und  Kluges  Wtb.*  s.  v.  Bracke  an,  wonach  frägräre  als 
Denominativ  eines  ^frOg-ro-s  *riechend,  duftend*  oder  eines  *fräg^a 
*Gerach'  zu  mhd.  hrcthen  'riechen*,  ahd.  bracko,  nhd.  Bracke  *Spär- 
hund'  und  vielleicht  —  nach  Stokes  IF.  2, 168  —  zu  ags.  bric^  engl. 
)mck  •Steiß*,  ahd.  hmoh^  ags.  bröc^  aisl.  br6k  *Hoso'  (gall.  brdca  aus 
dem  Grm.,  Kluge  Wtb.*  59)  zu  stellen  ist,  wozu  nach  Schrader 
Z.f.  dt  Wortforsch.  1,  239  auch  lat  mffrOgines  'Hinterbug  der 
Bere';  idg.  *hhräg'  "riechen*. 

ghl-  :  glaher^  -bra,  -brum  'glatt,  unbehaart,  kahl',  aus 
*g1dadhros  zu  ahd.  glat  'glänzend,  glatt',  ags.  glad^  aisl.  gladr 
*glinzend,  fröhlich',  mhd.  glotz,  nhd.  Glatze  (*ghladhnd),  ab.  glackkb^ 
ross.  gladkij  'glatf ,  ab.  gladiti  'glätten',  lit  glodüs  'glatt  anliegend*, 
fdipii  'wetzen'  (=  glätten),  lett.  galüds  'Wetzstein',  apr.  glofio  ds. 
(8.Z.  B.  Johansson  PBrB.  14, 325;  ZupitzaGutt  174;  Hirt  Abi.  88, 
Prellwitz  Wtb.  s.  v.  xXapöv  T€Xdv).  Abzulehnen  ist  die  abweichende 
Verbindung  von^&iÄw  mit  griech.xXacpupöc  (z.B.  Vanißek  lat  Wtb.* 
83;  Curtius  Gdz.*  178;  Rck  Wtb.  1*,405;  Prellwitz  Gr.  Wtb.  61, 
aber  nicht  mehr  Wtb.  *),  dessen  Bedeutung  'geglättet,  fein'  sekundär 
ist  gegenüber  seinen  sonstigen  Bedeutungen  'behauen,  gewölbt, 
hohl',  vgl.  TXdq>UJ  'höhle  aus'. 

Nicht  in  Betracht  kommt  laena^  da  aus  griech.  xXaiva 
entlehnt  Andererseits: 

lens^  -dis  *Lausei,  Nisse',  lit  glinda  ds.  (z.  B.  Yaniöek  Lat 
Wtb.*  98).  Idg.  *ghlend'\  zwar  läßt  sich  der  Ansatz  von  idg.  c2, 
nicht  d%,  nicht  unmittelbar  beweisen,  hat  aber  doch  eine  gewisse 
Stütze  am  Stammauslaute  der  gleichbedeutenden,  wenn  auch 
etymologisch  femstehenden  Sippe  griech.  kovic,  -boc,  ags.  hnüu^ 
ihd.  (A)ft^,  air.  sned,  cymr.  nedd.  Unannehmbar  über  diese  Worte 
Mika  Stnd.  z.  ai.  und  vgl.  Sprachg.  84  f. 

lüridus  'blaßgelb,  fahl,  leichenblaß',  griech.  xXiwpoc,  xXo- 
(F)€p6c  'grünlich,  gelblich',  zu  hduas,  ahd.  gdo  'gelb'  usw.  (Pröhde 
KZ.  22,  250  ff.).  Gegen  die  abweichende  Verbindung  mit  griech. 
)l€]p6€  s.  Hoffmann  BB.  26,  139. 

Nicht  ins  Feld  führen  will  ich  Hoffmanns  a.  a.  0.  Ver- 
bindung von  lüdus  mit  lit  glaudas  'Kurzweil',  griech.  xXeurj 
"Scherz,  Spott',  ags.  glio,  gUotces  'Scherz,  Spaß',  da  ich  von  der 
Unrichtigkeit  der  arch.  Schreibung  loidos  nicht  überzeugt  bin  und 
die  Zugrundelegung  letzterer  Form  auch  lautlich  unanstößig  ist, 
indem  fot-  nur  vor  Labialen  (oder  Labiovelaren)  zu  U-  entwickelt 
kt;  das  Gegenbeispiel  lira  ISmche*  ist  nicht  beweisend^  da  es 
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nicht  die  Yokalstuf e  von  ahd.  toagafdeisa  *Wagen8par',  nhd.  geUmt 
ab.  Ucka  *Ackerbeef  zu  enthalten  braucht,  sondern  im  Vokale 
dem  lit  Ijj^si  ^Gartenbeet* ,  apr.  lyso  gleichzusetzen  sein  wird. 

Ein  nur  unsicheres  Beispiel  ist  laetus  *fett,  üppig,  frucht- 
bar, freudig,  fröhlich,  heiter',  das  nach  Fick  2»,  84;  3»,  112;  Ost- 
hoff Mü.  4,  145  als  *ghlait08  zu  ahd.  gliggan  ^gleißen',  as.  gHUm^ 
got  glitmunjan^  ai.  glita^  glitra  *giänzen'  usw.  gehören  kann,  wozu 
nach  Prellwitz  Wtb.  s.  v.  xXiuj  auch  lett  glaima  'Scherz,  Schmei- 
chelei', lit.  glüüs  *glatt'  (=  glänzend),  lett.  glits  *glatt,  nett,  hübsch' 
u.  dgl.  Doch  s.  auch  die  abweichende  Auffassung  Osthofis 
PBrB.  13,  401  ff. 

Widersprechende  Fälle  habe  ich  nicht  gefunden,  glaciis 
•Eis'  gehört  nicht  zu  glaber  usw.  (Prellwitz  Wtb.  s.  v.  x^^V^f 
aber  nicht  mehr  Wtb.'),  sondern  zu  ig.  *gjBla-  in  geliduswsw.  (Pictet 
Orig.  1, 113;  Hirt  Abi. 87); ^Za^sum,  besser  ^2^5um  'Bernstein'  ist 
entlehnt  aus  der  germ.  Sippe  von  ags.  gUire  'Baumharz',  ahd.  nhd. 
glas  usw.;  glärea  'Kies'  stellt  sich  nicht  nach  Wharton  Et  lat  za 
griech.  xXf)boc  'Schlamm,  Schutf ,  sondern  ist  aus  ^grärea  dissi- 
miliert, das  ich  zu  idg.  *gerd'  'zermalmen'  in  lat  gränufitj  got  usw. 
kaum,  lit  JHmis  usw.  stelle,  oder  zu  *gyerä-  in  got  qaimus^  ahd. 
usw.  quim  'Mühle',  lit.  gimos,  ab.  irmy  'Mühle',  ir.  br6  'Mühlstein, 
Handmühle',  ai.  grävan-  'Stein  zum  Somapressen',  wenn  letztere 
Bedeutungen  aus  dem  Begriffe  'zerreiben,  malmen*,  nicht  —  wie 
Fick  1*,  411;  Hirt  Abi.  79  gewiß  möglich  annehmen  —  aus  dem 
Begriffe  'schwer'  entwickelt  sind;  endlich  ist  gliscere  'unver- 
merkt zunehmen,  an  Stärke  gewinnen;  vom  Feuer:  entglimmen' 
nicht  nach  Vaniöek*  91  f.  und  andern  mit  griech.  xXiuj  'bin  wann*, 
nhd.  glimmen  usw.  zu  verbinden,  da  die  Anwendung  auf  das 
Anwachsen  des  Feuers  nicht  im  ursprünglichen  Wortsinne  be- 
gründet ist  (vgl.  Paul  Fest  70  ThdP.:  **gli9cere  crescere  eri.  Gta- 
cerae,  mensae  gliscentes,  id  est  crescentes,  per  instrucHonem  epulanm 
scäicet"),  sondern  mit  idg.  *§lei^  in  ai.  jrayati  'stürmt  an,  läuft 
an'  usw.  (Bersu  Gutt.  186). 

bhr-:  Beispiele  mit  Dissimilation  gegen  inlautende  Med. 
asp.  sind  nicht  vorhanden. 

Sonst  regelrecht  /ir-,  z.  B.  frango:  got  brikan,  fräier: 
ai.  bhrdtar-,  frigo  'quietsche'  :  griech.  q)puTiXoc  'ein  Vogel',  ai. 
bhfvgas  'eine  Bienenart',  frigo  'röste' :  griech.  cppÖTui  ds.,  fruor: 
got  brükjan  usw. 

bhl'i  Der  Kegel  widerspricht  nur  scheinbar  fligo  *B(dklage, 
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schlage  an,  schlage  zu  Boden' :  got  hUggwan  *blfiaen,  schlagen',  ahd. 
iÜMPoii,  nhd.  (durch)bla«en^  wozu,  wenn  die  germ.  Worte  -w-  ans 
•^  («o-Pras^  wie  allenfalls  auch  lat  fligo  mit  sekundärem  ff-Yer- 
loBt  nach  Hbd  usw.?  doch  s.  über  die  germ.  Worte  auch  den  Nadli- 
tngza/^K>  in  meinem  etym.  Wtb.)  aufweisen,  auch  wohl  ab.  Uismm 
"Nirbe',  Uta»  bihh  ^offensus  fui',  lett  bUrifU  ^schlagen,  quetschen, 
naammendrücken'  (Iiottner  EZ.  11,  200;  Hoffmann  BB.  26,  131)u 
Um  der  Schwierigkeit  zu  entgehen,  braucht  man  auch  nicht  au 
einem  ohne  Not  nicht  anzunehmenden  Anlaut  idg.  ittZ-  seine  Zu- 
flacht zu  suchen;  denn  ziehn  wir  griech.  q)X$ui  'drücke,  quetsche' 
— 6X$uj  kann  auf  Yermischung  von  i^)dJ^  mit  OXdtu  beruhn,  erfor- 
dert also  nidit  g^h-  als  Anlaut  —  und  cynir.  Mi/'*catapult,  ballista' 
(Fick2^  188)  in  Rechnung,  so  ergibt  sich  eine  zweite  Wurzel- 
form idg.  *bhleigff-  {*bhleig^'?\  auf  die  auch  fligo  zu  beziehen  ist 
Nicht  sicher  gedeutet  ist  flägito  fordere  mit  Ungestüm', 
woYon  flägitium  ursprgl.  'öffentliche  Ausscheltung',  daim  deren 
Ursache  *Schande,  Schändlichkeit'   (vgl  zur  Bedeutung  üsener 
Rh.  Mus.  56,  5  iL)  nicht  zu  treimen  ist  Die  Verbindung  mit  lett 
UäjB  'schwach*,  wonach  flagüäre  "durch  Fragen   und  Fordern 
adiwach,  mürbe  machen",  flogiUum  "die  Schwächlichkeit  und 
daher  Schlechtigkeit"  bedeuten  würde  (Prellwitz  BB.  25,  282) 
goiügt  der  ältesten  Bedeutung  von  flagüium  nicht;  aus  demselben 
Gnmde  ist  Ficks  1^  94  Anknüpfung  an  ab.  blagt  'gut,  erwünscht' 
(TuA.*bolgh\  av.  I»r9xdch  'erwünscht*  (?)  unwahrscheinlich;  Ver- 
bindung mit  air.  dliged  'Pflicht,  Gesetz,  Recht',  cymr.  dleu  'schul- 
dig sein',  got  usw.  dulgs  'Schuld'  (Schrader  R-L.  907),  womach 
fagitäre  eigentlich  "die  Schuld  eines  anderen  gegen  den  Spre- 
chenden geltend  machen", /Id^um  die  'öffentliche  Beschuldigung' 
bedeuten  würde,  ist  schon  des  Vokalismus  halber  verdächtig;  am 
ehesten  trifft  üsener  a.  a.  0.  das  richtige  mit  seiner  Anknüpfung 
Uiflagrum^  flagdlum  'Geißel';  ich  halte  dann  einen  Mittelbegriff 
"durch  körperliche  Mißhandlung,  dann  durch  bloße  Drohung  er- 
pressen" für  den  wahrscheinlichsten  Weg,  um  zur  Bedeutung 
▼on  flägitäre,  flögüium  zu  gelangen.  Da  flagrum  bekanntlich  mit 
usL  blaka  'schlagen'  zu  verbinden  ist,  entspricht  bei  dieser  Ety- 
mologie auch  flägääre^  flägitium  unserer  Regel. 

fistula  'hohles  Rohr;  Rohrpfeife'  kann,  wenn  überhaupt 
▼on  letzterer  erst  bei  Lucrez  belegten  Bedeutung  auszugehn  ist, 
entweder  aus  yUsttUa  dissimiliert  sein  und  nach  Bugge  BB.  3,  97  f 
SQ  aiaL  bUstra  "mit  dem  Mimde  pfeifen  oder  flöten*'  gehören 
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oder  nach  Petr  BB.  21,  214  zu  ab.  zvizdaii^  öech.  hvizdaU^  poln. 
jrfrt2jdflkf(urslav.  *gvizdaii)  ^pfeifen';  auch  in  letzterem  Falle  wieder- 
spricht es  nicht  der  Regel,  da,  abgosehn  von  dem  möglichen 
Ansätze  *ghuizd'tla^  auch  eine  Grundform  *ghtiizdh'Üä  ihr-j»2k^ 
schon  in  frühester  Zeit  zu  zt,  st  umgestaltet  haben  müßte. 

Bei  nicht  mit  Aspirata  anlautender  zweiter  Silbe  begegnet 
regelrecht  /?-,  zb.  flagrutn  (s.  o.),  flagro  *brenne':  aisl.  blakra 
•blinken',  flämen:  got  blotan  Verehren'  usw. 

dhr- :  Ein  sehr  wahrscheinliches  Beispiel  der  Dissimilation 
ist  traho  *ziehe,  schleppe,  schleife*,  das  weitaus  am  natürlichsten 
mit  aisl.  draga^  ags.  dragan  'ziehen',  aisl.  drög  'Streifen',  aschw. 
drsgh  'Schlitten',  lett.  dragät  'reißen'  (mit  Auslautsvariation  dazu 
ai.  dhrdjati  'gleitet  dahin,  streicht,  zieht',  dhräji^  'das  Streichen, 
Zug',  aisl.  dräk  'Streifen')  verbunden  wird,  vgl.  Zupitza  KZ.  37,388, 
der  allerdings  nur  an  Anlautsdoppelheiten  denkt,  wofür  wir  jetzt 
berechtigt  sind,  eine  Entwicklung  *dhraghöj  *draghd^  traho  einzu- 
setzen. Wir  dürfen  nun  auch  um  so  eher  darauf  verzichten,  den 
lat.  Anlaut  mit  Meillet  Notes  d'6tymologie  grecque  (1896),  S.  5, 
imd  Niedermann  Berl.  phil.  Wochenschr.  1902,  1302  durch  eine 
Kreuzung  der  Wurzeln  *dher(ä)gliff)h-  und  *rfergÄ-  (nhd.  usw. 
zergen^  russ.  dergath  'zerren')  zu  erklären. 

Freilich  ganz  zwingend  ist  diese  Auffassung  von  traho  nicht, 
da  auch  eine  Wz.  *^rägA-  in  ir.  traig  'Fuß*,  gall.  vertragus  'Wind- 
bun/i',  cymr.  usw.  troed  Tuß',  nslov.  trag  'Spur*,  traziU  'suchen, 
spüren',  aserb.  tragb  'Nachkomme',  ir.  trog  'Nachkommenschaft', 
iräig  'Strand',  abret  guotroit  'vous  trayez'  u.  dgl.  (s.  Pick  2*  136, 
Zupitza  BB.  25,  96)  belegt  ist,  die  die  Begriffe  "am  Boden  hin- 
schleifen, schleppen,  ziehen ;  großziehen,  erziehen ;  sich  bewegen, 
laufen"  vereinigt 

Andererseits  regelrechtes  fr-  z.  B.  in  fraus^  -dis  'Betrug'  (ai. 
druhyati  "sucht  zu  schaden",  as.  bidriogan,  ahd.  triogan  'trügen' 
mit  anderer  Wurzelerweiterung), /"rwa^tiiw  'Brocken,  Bissen,  Stück- 
chen' (wahrscheinlich  zu  gr.  öpauiw  'zerbreche',  ptc.  Opauotöc). 
Auch  für  frons^  -dis  'Laub'  wird  die  Annahme  eines  alten,  nicht 
aus  dh  entstandenen  d  gestützt  durch  das  ähnliche  Suffixverhältnis 
zwischen  glan-di- :  ßdXavoc  usw.,  da  wohl  nach  Solmsen  KZ.  35, 
474  ff.  zu  ab.  dttrhi/n  'Rasen',  gr.  0p6va  "Kräuter,  Blumen,  wie  sie 
in  kunstvolle  Kleider  eingestickt  wurden." 

dhl'\  Beispiele  fehlen. 

dh^-x  Während  /-  (zunächst  aus  *fy')  als  Entsprechung 
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er  Anlautsgnippe  allgemein  ist,  bot  besiia  eine  bisher  un- 
reifliche  Ausnahme.  Seine  Zugehörigkeit  zu  got  dius  'wildes 
f^  ahd.  tior  usw.  Tier*,  lit  dvesiü,  dvSsti  'keuchen',  ab.  dh:hnqa 
aen',  mhd.  getwOs  'Gespenst'  usw.,  Wz.  *dheuese'  'atnien'  (vgl.  zur 
leutung  animaL :  ai.  anüi  'atmef )  ist  über  jeden  Zweifel  erhaben. 
iVersuche  W.Meyers  KZ.  28, 173und  Wiedemanns  Lit  Prät  128, 
nlat  besUa  zuliebe  die  ganze  Sippe  in  zwei  Gruppen  zu  zerreißen 

einerseits  ^dheuese-j  andererseits  *deuese müssen  als  hoff- 

Dgslos  gescheitert  gelten,  da  kein  einziger  ihrer  Angehörigen 
len  Anlaut  d-  fordert  Die  Schwierigkeit  findet  ihre  Lösung  viel- 
)hr  auf  lat  (ital.)  Boden :  6df .  ^dhuSzdhiä^  woraus  *duezdh%CL,  bistia. 
18  von  hisiia  nicht  zu  trennende  bellua  kann  *dhuez€lhloucL,  allen- 
ils  auch  im  Anlaute  nach  *duezdhiä  umgestaltetes  *dkuedoua  sein. 
Die  Beweiskraft  von  bestia  wird  auch  durch  Brugmanns, 
9. 148  a  1,  Annahme  nicht  geschmälert,  daß  hier  ein  Wechsel 
:  ih  vorliege,  wie  er  sich  im  Bereiche  der  Gutturalreihen  in 
Igena^  griech.  T^uc,  arm.  cnaut  'Kinnbacke,  Wange',  got  kinnus 
(Tange,  Backe'  :  ai.  Mnui  'Kinnbacke*,  in  ego^  iy^?  got  ik  :  ai. 
kfoi,  aw.  az9m^  in  magnus^  M^Toc,  got.  mikUs^  arm.  mec :  ai.  mahdn 
or  Kons./  majmdn-  'Größe'),  in  griech.  dTocröc  'flache  Hand': 
.  hadas  'Hand'  finde.  Denn  daß  in  diesen  Fällen  nicht  Wechsel 
vischen  Media  und  Media  aspirata  vorliegt,  sondern  die  Ent- 
»rechung  eines  Lautes,  der  keines  von  beiden  war,  gleichviel 
ie  er  lautphysiologisch  genauer  zu  bestimmen  sei,  halte  ich 
mte  für  ebenso  sicher,  wie  KZ.  34,  504  f. ;  die  Entsprechung 
t  eben  für  jede  einzelne  Sprache  fest,  ai.  h  (außer  vor  Kon- 
»nant),  griech.  t  usw.  Darin  einen  Zufall  zu  sehen  und  auf  noch 
i  findende  Beispiele  zu  hoffen,  die  diese  Ordnung  stören  würden, 
ie  Foy  KZ.  35,  19  tut,  verbietet  meines  Erachtens  die  doch 
icht  so  geringe  Zahl  der  Beispiele.  Und  ein  Gegenbeispiel  steht 
is;  denn  daß  die  von  Brugmann  Grdr.  1»,  634  (2,  816,  818), 
em.  7 1  fl  in  diesem  Sinne  besprochenen  mit  Guttural  anlautenden 
artlkeln  hervorhebender  Bedeutung  es  liefern,  davon  habe  ich 
lieb  nicht  zu  überzeugen  vermocht  Was  zunächst  4fil-Te,  got 
\ik  anlangt,  so  ist  sein  g  palatal,  denn  arm.  z  is  ist  wohl  nur 
as  *inc  ==  ifii-fe  zu  erklären  (gegenüber  dem  Dativ  inj  'mihi* 
lit  j  =  echtem  §h).  Allerdings  hat  die  2.  Pers.  Hex  für  Akk.  und 
at ;  dennoch  erweist  dies  nicht  §h  auch  für  z  is^  da  wir  dem 
^nsatze  is  :  inj  —  gleichsam  der  'lectio  difficilior'  —  größere 
eweiskraft  zuzuerkennen  haben  werden,  als  der  Gleichheit  des 
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Dat  und  Akk.  Itez,  Anders  freilich  Torp  auf  S.  114  der  B^> 
merkungen  zu  Enudtzon  Die  zwei  Arzawa-Briefe:  zis  mit  anderer 
Stellung  der  Präp. »  arzawisch  ai-za  (Akk.  oder  Dat),  d.  h.  eigentlich 
Nominativform  (wäre  aber  arm.  «8 !)  +  Postpos.,  bezw.  Präp.  za  {«); 
ich  bin  von  dem  Indogermanismus  der  Arzawabriefe  nicht  über- 
zeugt —  Hieher  auch  ai.  hi^  aw.  zi^  hervorhebend  nach  dem 
Fragepronomen,  dann  allgemein  Menn',  ab.  01,  und  —  wie  Delbr&ok 
Qrdr.  4,  505  ansprechend  vermutet,  mit  Übernahme  des  ab- 
weichenden Gutturals  von  der  folgenden  Gruppe  —  lit  jfi, 
vgl  negi^  negü  :  ai.  nahi  *nichf .  Dieselbe  Übernahme  auch  für 
griech.  oöx»,  ^rix^  vaixi  (über  ouki  s,  Brugmann  Gr.  Gr.'  117) 
anzunehmen  hindert  nichts,  da  wir  wegen  lit  gl  (Zweifel  g^;eii 
seine  Zugehörigkeit  allerdings  bei  Solmsen  KZ.  39,  227)  ohnehin 
auch  mit  einem  Ansätze  von  idg.  *§hi  für  diese  Partikel  mit 
f-Yokalismus  nicht  ohne  Annahme  analogischer  ümgestattungea 
auskommen.  Dazu  gesellt  sich  noch  *gi  in  lat  negotium^  $ieg(k 
Von  dieser  Gruppe  scheidet  sich  schon  durch  ihren  Velar 
folgende :  ai.  gha,  ha^  ab.  -go,  ie  (griech.  ö^  ist  sicher  fernzu- 
halten), ai.  hdnta  Vohlan,  auf,  da  nimm,  sieh  da',  lat  hia,  u.  hoid 
Pronominalpartikel  (Persson  IF.  2,  238),  die  demnach  echte  Media 
aspirata  zeigen  (über  lit  gl,  gü,  griech.  -xi  s.  o.).  Allerdings  neigt 
Brugmann  Dem.  69  mehr  zur  Verbindung  von  lat  hie,  u.  hmi 
mit  dem  zweiten  Teile  von  ahäm,  ego  usw.  unter  Berufung  auf 
die  Media  asp.  von  ai.  mahyam,  lat.  mihi,  arm.  inj,  womit  er  auch 
ai.  hi,  aw.  2^,  griech.  vaixii  puxi  zusammenbringt  Über  den  zweiten 
Teil  dieser  Annahme  s.  o.;  aber  auch  von  der  Gleichsetzung 
des  Gutturals  von  mihi  usw.  mit  dem  von  ego  usw.  kann  ich 
mich  ebensowenig  überzeugt  erklären,  wie  Kretschmer  Einl.  138. 
Daß  *e'ghom  *meine  Hierheit',  *me'§h  .  . .  (Dat)  *zu  mir  hef 
bedeutet  habe,  ist  eine  bloße  Möglichkeit,  die  wir  unbedenklidi 
aufgeben  dürfen,  wenn  sie  lautlichen  Schwierigkeiten  begegnet 
Vielleicht  aber  ist  sie  offen  zu  halten,  indem  —  wohl  bereits 
uridg.  —  die  Artikulationsart  als  wirkliche  Media  aspirata  vom 
Dativ  der  zweiten  Person  (ai.  iubhyam  usw.)  herübergekommen 
sein  und  die  ursprünglichere  verdrängt  haben  kann;  dafür  spricht 
vielleicht  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  daß  ein  idg.  pronominales 
Element  mit  dem  Anlaut  §h-  (echte  Media  asp.)  nach  dem  oben 
auseinandergesetzten  nicht  nachzuweisen  ist  Wir  haben  also 
einerseits  eine  PartLkel-(Pro9ominal-)Gruppe  mit  Anl.  europ.  §, 
ar.  §h  (also  nicht  idg.  §h)  und  eine  andere  mit  Anl.  gA.  Nach- 
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spricht,  daß  die  letzteren  Worten  zugrundeliegende  Wz.  *ghladh- 
*glatt,  glätten'  (s.  o.  unter  glaber)  idg.  gA,  nicht  g¥h  zeigt;  *ßhlandhoi 
hätte  nur  zu  lat  *glandus  führen  können.  Vielmehr  hat  Prell- 
witz BB.  25,  284  Recht,  wenn  er  Uandus  als  "freundlich  schwaz- 
zend,  auf  jemanden  einschwatzend"  an  lett  Uadu^  bläst  'schwätzen', 
lit.  balandis  Taube*  anknüpft,  die  auch  entferntere  Beziehungen 
zu  den  Sippen  von  babtdus^  balbus  (idg.  b)  haben.    Ebenso : 

blateräre,  blatire  *plappem,  schwatzen*,  die  trotz  Ceci 
nicht  mit  lat  fläre^  uhd.  blähen  usw.  zu  verbinden  sind.  Aisl.  bladra^ 
mhd.  bladeren^  ahd.  blabbizön^  nhd.  plappern  (vgl.  auch  lit  hUbinü 
'schwatzen')  können  ebenfalls  idg.  b-  enthalten  mit  Stocken  der 
Lautverschiebung,  wie  infolge  stets  nebenher  wandelnder  Neu- 
schöpfung nicht  selten  in  Schallworten,  sind  aber  auch  anderer 
Auffassung  zugänglich,  vgl.  Prellwitz  Wb.  s.  v.  cpXuoE.  Für  enge 
Zusammengehörigkeit  von  bladra^  blöderen  und  blateräre  spricht 
freilich  kräftig  die  weitgehende  Übereinstimmung  der  Bildung; 
haben  die  ersteren  idg.  iA,  so  wird  man  sich  damit  bescheiden 
müssen,  anzuerkennen,  daß  zur  Bezeichnung  des  Plappemsimidg. 
Worte  mit  Anlaut  *bh(e)l'  und  *J(c)/-  nebeneinander  standen,  die 
einzelsprachlich  mit  einander  in  Austausch  getreten  sind.  Wer  es 
demnach  vorzieht,  für  die  grm.  Worte  idg.  bhl-  anzunehmen,  kann 
lat  W-  sehr  wohl  als  bereits  idg.  Nebenform,  oder  als  einen  erst 
lat  (ital.)  Ersatz  für  fl-  nach  balbm  u.  dgl.  betrachten. 

blatea:  wenn  die  Erklärung  als  *bulla  luti'  (Paul.  Fest 
24  ThdP,  34  M.)  zutrifft,  ist  Cecis  Anknüpfung  an  aisl.  bladroj 
ahd.  UöJUara  *Blatter'  nicht  ohne  weiteres  von  der  Hand  zu  weisen; 
aber  wie  beim  vorher  besprochenen  Worte  treffen  wir  auch  liier 
neben  idg.  Formen  mit  Anlaut  JA-  solche  mit  Anlaut  i-,  vgl 
lat  bxdla  'Blase',  arm.  polar  'Blase,  Pustel',  lat  btdbus  'Zwiebel, 
Knolle',  gr.  ßoXßoc  'Zwiebel'  usw.  (s.  ühlenbeck  PBrB.  20,  326  f, 
Johansson  KZ.  36,  344,  IF.  14,  318  f ).  Damit  erledigt  sich  auch 
Cecis  schon  an  sich  ganz  rätselhafte  Herleitung  von 

bulla  'Blase,  Buckel,  Knospe,  Kapsel'  aus  *ftuva{\)  und 
Verbindung  mit  gr.  cpXuiw  "sprudle  auf,  walle  über,  schwatze" 
und  (?)  ab.  bljuvafi  'speien'.   Ebenso  haltlos  ist  seine  Erklärung  von 

bilis  'Gralle'  aus  *flidi8  als  einer  auch  morphologisch  unglaub- 
würdigen Weiterbildung  von  fei  usw.;  vielmehr  nach  Fick  2*  175 
als  *bidis  zu  cymr.  busti,  corn.  bistel^  bret.  bestt  'Galle',  oder  — 
mir  allerdings  nicht  wahrscheinlicher  —  nach  W.  Meyer  KZ.  28, 
169  zu  lit  dvylas  'schwarz'. 
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brassica  *Kohl'  gehöre  als  'Weifikohl'  zu  lat  fraiinm.  lit 
hiria^  ahd.  birikha  usw^  got  bairkts  'glänzend',  griech.  <popKÖc 
"weiß-  weißgniu"  u.  dgL  Die  Verbindung  ist  schon  aus  Gründen 
der  Bedeatong  ganz  problematisch.  Ihre  Richtigkeit  vorausgesetzt, 
würde  auch  s$  aus  /s  la  auf  dialektischen  Ursprung  weisen,  wie 
auch  U  aus  /i  H  m  dem  von  Ceci  zur  selben  Wurzel  gestellten 
brattea  **dännes  Metall-  oder  Holzblättchen,  Flitterstaat",  das 
orspr.  **lenchtendes  Blattchen"  bedeutet  habe  —  das  Wort  harrt 
trotz  Ceci  noch  der  Erklärung  — ,  sowie  in  dem  obengenannten 
Uatta:  hier  wäre  eine  junge  Folge  zweier  Spiranten  allerdings 
Torhanden,    die  aber  eben  für  alle  andern  Fälle  mangelt 

broccus  *mit  hervorstehenden  Zahnen,  raffzahnig*  verbindet 
Ced  unrichtig  mit  lat.  frang(K  nhd  brechen^  statt  mit  griech. 
Ppikui  'beiße'.  ßpouKOc  'eine  Heuschreckenart'  (Fick  1*,  409);  es 
weist  mit  diesem  auf  idg.  b  (kaum  als  o.-u.  Dialektwort  auf  idg. 
p.  da  ahd.  krtmuH  'dreizinkige  Gabel  Eralle.  Klaue',  nhd.  kramm 
woU  vielmehr  zu  lat  grumu$  zu  stellen  sindV 

Ebensowenig  überzeugt  seine  Anknüpfung  von  bria  'Wein- 
gefafi,  Becher'  an  ahd.  brio  'Brei'  oder  (richtiger:  und)  lat  friän 
*zeneiben'.  frivda  *vasa  fictilia  qua^^sa'.  Mit  aller  gebotenen 
Zurückhaltung  möchte  ich  eher  an  Entstehung  aus  *ff^riä  (lat 
forör«.  lit  geriü  'trinke'  usw.)  denken,  mit  o.-u.  b  aus  gv. 

brigantes  'kleine,  in  den  Augenhöhlen  sich  einnistende 
Wörmei^.  trotz  Ceci  nicht  aus  frieanleg. 

Endlich  bruscum  'der  Schwamm  am  Ahombaume*.  von 
Ced  mit  fndex  'Gesträuch,  Busch',  mhd.  briezen  'schwellen. 
knospen'  verbunden.  Aber  ebensogut  kann  bruscum  als  o.-u.  Lehn- 
wort zu  ahd.  tnä  'Kraut*  gehören,  über  dessen  z.  T.  zweifelhafte 
weitere  Verwandtschaft  ich  auf  mein  lat  et  Wtb.  s.  v.  frutez^ 
jfäwieii.  veru  verweise. 

Am  ehesten  könnte  im  Sinne  Cecis  das  Nebeneinander  von 
itilien.  bioccolo  neben  fioceo  aus  lat  floceus  und  von  bricia.  briekio 
neben  fregola,  f regare  aus  lat  fricare  bestechen;  doch  scheint 
das  letzte  Wort  darüber  den  Romanisten  zu  gebühren.  Für 
nnsere  Frage  sind  sie  nicht  auszubeuten. 

Man  wird  nach  dem  im  Vorstehenden  Bemerkten  die  be- 
I  ^rodiene  Erscheinung  als  Aspiraten-,  nicht  Spirantendissimilation 
\    zn  bezeichnen  haben. 

\  Innsbrack.  Alois  Walde. 

? 
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2.  Über  die  indogermanische  Verbindung    ^  • 
Dental  +  8(z)  +  Dental»).  ,  -'^' 

Hier  wird  untersucht  werden,  wie  indogermanisches 
Dent  +  ^{z)  +  'Dent  behandelt  worden  ist  Im  allgemeinen 
bemerke  ich  vorerst  nur,  daß  ich  gegen  Osthoff  MU.  4,  329  t 
und  mit  Brugmann  Grdr.*  1,  448.  '  1,  733.  Wackemagel  Aind. 
Gr.  1,  269  u.  a.  der  Ansicht  bin,  daß  interexplosivisches  «(i) 
nicht  schon  indogermanisch  geschwunden  sei.  Ein  SpezialM 
ist  der  hier  zu  erörternde,  und  da  ist  hingegen  schon  indo- 
germanisch  die  erste  Explosiva  (der  Dental)  reduziert 
worden.  Fröhde  BB.  17,  312  ff.  Persson  BB.  19,  271  ft  und 
Brugmann  IF.  6,  102  ff.  haben  dies')  für  das  Lateinische, 
Germanische  und  Litu-Slavische  nachgewiesen,  ich  selbst 
außerdem  für  das  Indische  (JF.  8,  162  ff.).  Ich  führe  hier  — 
zum  Teil  als  Referat  —  die  mir  zufallig  bekannt  gewordenen 
Beispiele  an. 

Es  wird  hier  Aufgabe  sein,  die  Fälle  mit  Mnterdentalem' 
8{z)  von  denen  abzugrenzen,  wo  Dental  -f  Dental  anzunehmen 
sind.  Und  zwar  geschieht  dies  durch  folgende  Kriterien.  1.  Wenn 
eine  Wortgruppe  nur  in  den  europäischen  Sprachen  vorkommt 
oder  jedenfalls  nicht  einen  f-  ä-  r-  (oder  A-)Laut  vor  der  Dental- 
verbindung hat,  hat  man  zu  untersuchen,  ob  das  etymologisdie 
Resultat  einer  Dentalverbindung  mit  den  für  jeden  Zweig  dei^ 
selben  geltenden  Gesetzen  für  die  Behandlung  von  Dental 
+  Dental  stimmt  oder  nicht.  Im  letzteren  Falle  wird  in  den  meisten 
Fällen  Annahme  von  Dent.  +  Sib.  +  Dent.  Genüge  leisten.  Wennr 
z.  B.  im  Lateinischen  und  Germanischen,  wo  -tt-  zu  -w-  wird, 
dennoch  -s^-  vorliegt,  kann  man  a  priori  vermuten  und  etymo- 
logisch den  Nachweis  füliren,  daß  (entweder  urspr.  idg.  -«^, 
worauf  es  hier  nicht  ankommt,  oder)  idg.  -tst-  zugrunde  zu  legen 
ist  2.  Wenn  in  den  arischen  Sprachen  als  Resultat  einer  Dental- 
verbindung -St-  'Jtd{ky  nach  f-  u-  r-  (und  4-)Lauten  erscheint, 


1)  Vgl.  IF.  14,  266  fr. 

2)  Vgl.  schon  Kluge  PBrB.  9,  19ö  f.  nnd  s.  Noreen  Urg.  Latrtl.  1741: 
nnd  daselbst  zit  Lit. 
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i  können  wir  darauf  sicher  sein,  daB  diese  nicht  Dent 
»ent,  sondern  Dent  +  Sib.  +  Dent  gewesen. 

Wir  beginnen  demnach  mit 

1.  Fällen,  wo  vor  der  Dentalverbindung  entweder  kein 
^  r-  (oder  A;-)Laat  vorhergeht,  Infolgedessen  die  arischen 
ichen  keinen  Beweis  abgeben  für  das  einmalige  Yorhanden- 
i  eines  »-Lautes  zwischen  den  Dentalen,  in  denen  aber  etymo- 
sche  Zeugnisse  mehrerer  (besonders  europäischer)  Sprachen 
a  hinreichen,  einen  Sibilanten  zu  bezeugen,  oder  von  denen 
le  Verwandten  auf  arischem  Gebiet  aufzutreiben  sind. 

S.  gasta-  N.  *eine  Art  Gürtel'  Har^ac.  (ed.  Bomb.)  143,  4. 
5,  11.  Eine  Wurzel  f«»-,  wovon  es  abgeleitet  sein  möchte, 
tne  ich  nicht  Der  nächste  Gedanke  dürfte  der  sein,  daß  es 
lat  caiina  gehört  Dann  könnte  man  es  gemäß  unsrer  oben 
^  265  ft  336)  erörterten  Regel  aus  *kaJ-tO'  erklären.  Aber 
riori  ebenso  möglich  ist,  von  dem  a-Stamm  in  eatina  a,us*cate9-nä 
angehen,  folglich  als  Grundform  *iaj'94(h  anzusetzen.  Dieses 
irinnt  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn,  wie  ich  glaube,  man  mit 
cht  noch  ein  lateinisches  Wort  als  verwandt  heranzieht :  ich 
ine  easitda  'Mieder,  Schnürleib  der  Frauen*  (Varro  b.  Non. 
&48).  Vermutlich  ist  dies  eine  Deminutivbildung  auf  Grund 
les  *casto-  N.,  das  dann  mit  s.  foäa-  N.  auf  ein  idg.  *lcaJ'8'Uh 
r&ckgeht  Yon  einem  pedus  castigatum  (Ovid.  Am.  1,  5,  21) 
schließen,  daß  castula  zu  einem  lat  *ca8ti-  s.  ^ö^i-  'Züchtigung, 
fehl*  gehöre  (Pröhde  KZ.  23,  310  f.),  geht  nicht  an.  Denn  ent- 
ider  ist  der  Ovidische  Ausdruck  nur  ein  kühn  poetisches 
Id,  oder  es  hat  noch  ein  Wort  ctisti-^re  oder  desgleichen 
üdärt,  *ca8Hre)  gegeben,  das  'einschnüren,  einbinden*  hat  be- 
aten  können,  dessen  homonyme  Beschaffenheit  mit  (resp. 
lUang  an)  dem  andren  ccüU-gare  der  poetischen  Diktion  eine 
eaelle  Färbung  gab,  ohne  daß  der  Dichter  der  tatsächlichen 
üstenz  zweier  Yerba  bewußt  sein  brauchte. 

Daß  wir  bei  der  Erklärung  von  gasta-^  lat  cadula  von 
lern  *lcaj^9-  auszugehen  haben,  wird  erhärtet,  falls  noch  aus 
m  Griechischen  Kacctc  (Xen.  Cyrop.  Vm,  3,  7.  8)  M.  Tferde- 
^bracke'  oder  'Reitrock**)  heranzuziehen  sein  sollte.    Es  er- 

1)  So  nach  Phot  4^  Bkk.  Kac(c)äc  •  d^<plTd1nlc.   ical  iriXuird,  Kdccov  • 
Tiov,  vaxO  Kai  rpoxO  irepißöXaiov  Hes.   Döderlein  Hom.  Gl.  3,  322  fahrt 
L  ein  Schwab,  lutn  ICleidung'  an ;  dies  hat  indessen  eine  ganz  andere 
wandtschaft  (vgl.  Zapitza  Gutt  112). 
ladofeniAawehe  Forvehiuiceii  XIX.  S 
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klärt  sich  dies   unzweifelhaft   am   besten   aus   einem  *iai'-9^ 
d.  h.  wohl  ein  außerjonisches  *Kaca-F6VT-  als  Grundfonn. 

Nach  alledem  scheint  man  berechtigt  zu  sein,  ein  idg.  *iat' 
'schnüren,  binden'  aufzustellen.  Letzter  Hand  kann  dies  mit 
dem  idg.  *kit-  *kat'  identisch  sein,  das  ich  in  ags.  headorian 
'einschließen,  einengen'  finden  will.  Wie  d.  hegen  eig.  'mit  hag 
▼ersehen'  bedeutet,  und  hcig  'Domgesträuch,  Gebüsch,  Umfrie- 
digung' eigentlich  soviel  als  'Flechtwerk'  ist  (vgl.  g.  waddjui 
:  lat.  viere  usw.).  so  ist  das  dem  ags.  headorian  zugrunde  liegende 
heador  eigentlich  wohl  'Umfriedigung',  dann  'receptaculum'. 
Meines  Erachtens  liegt  das  in  s.  catant"  'sich  versteckend', 
cOtaytüi  'verscheuchen'  steckende  *qet'  begrifflich  femer.  — 
Lat  cassis  *Helm'.  wenn  zu  i^asta  oder  etwa  zu  ctüati.  setzt  da- 
gegen -tt-  voraus. 

Für  das  afries.  böst  'eheliche  Verbindung'  setzt  v.  Helten 
Verh.  d.  koninkl.  Ak.  v.  Wetensch.  Afdeel.  Letterk.  1890,  S.  9  ein 
*bangtu2  an.  Eine  Ableitung  ^banstilön-  dazu  ergab  das  aisl.  Beiäa 
(s.  Siebs  ZfdPli.  29  [1S96],  397  n.  2).  Es  kann  keinem  Zweifel 
anterliegen.  daß  die  vorauszusetzende Gmndform  idg.*bhandh'B4iir 
gewesen  ist  und  zur  Wz.  *bhendh-  'binden'  gehört.  Zur  selben 
Wurzel  wird  man  vielleicht  noch  folgendes  ziehen  wollen. 

Gall.  benna  'Wagenkasten'  stellt  man  mit  Recht  zu  griech. 
TTdBvn,  (pctTVTi  'Krippe'  (s.  z.  B.  Kluge  Wtb.  s.  benne).  und  Lidte 
Sprikv.  sällskapets  förhandlingar  1891—94  S.  77  =  BB.  21, 109t 
118  (vgl.  Stokes  BB.  21,  129)  zog  sie  ansprechend  zur  Wz.  *bhendlh 
anter  Annahme  von  Grundformen  resp.  *bhendhnä  und  ^Ihffdhm, 
Es  scheint  mir  nicht  unangemessen,  in  diesem  Zusammenhang 
des  g.  bansts  M.  *rScheuer'  Erwähnung  zu  tun.  Eis  kann  ein  in 
»-Stamm  umgewandelter  f«-Stamm  sein,  somit  eigentlich  mit  afries. 
böst  formell  identisch.  Ein  lu-gerai.  *bansiiiz.  eig.  'Bindung,  Ge- 
bundenheit', hat  sich  selir  wohl  in  so  verschiedenen  Speziali- 
sierungen der  Bedeutung  teilen  können  wie  afries.  böst,  g.  bansts. 
Ich  setze  voraus,  was  eben  bekannte  ethnologische  Parallelen 
hat,  daß  die  'Scheuer'  uisprünglich  durch  Flechtwerk  hervor- 
gebracht werden  konnte.  Mit  g.  *banstuz  identisch  ist  nun  air. 
bisüs)  M.  'Gewohnheit,  Sitte'  (Windisch  IF.  3,  76  ff.  Foy  IF.  6, 331). 
Ob  die  Bedeutungsentwicklung  mit  der  von  afries.  böst  oder  der 
von  g.  bansts  (s.  Windisch  a.  a.  0.)  parallel  gegangen,  mag  vor- 
läufig dahingestellt  bleiben.  Dabei  leugne  ich  freilich  nicht,  dafi 
die  von  Strachan  BB.  14,  312  ff.  20,  35.  Fick  2*,  174,  Stokes 
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keiten  hält,  was  bei  den  ersteren  Eonstruktionen  nicht  der  Eall 
ist :  der  ^tamm  ist  vorhanden  in  ion.  u5€i,  s.  uUa-,  wohl  arm. 
getj  aisl.  txiss  'Schilf*  usw.  —  Mit  dem  nackten  Hinweis  aof 
prese  'schneide*  ist  nichts  gewonnen,  wenn  nicht  gar  eine  Grund« 
form  *pret'iä  anzunehmen  wäre. 

Mit  g.  bansts  zu  verbinden  sind  natürlich  ags.  iös,  aisL 
bdSy  mhd.  banse  'Scheune*.  Diesen  Wörtern  liegt  ein  germ. 
*ban8a-  N.  zugrunde;  dies  aber  erkläre  ich  aus  einem  idg. 
*bhondh'8'0-^  das  sich  zu  dem  »-Stamm  verhält  wie  z.  B.  lat 
saxum  ahd.  sähe  zu  saces-  (in  lat  sacenä),  lat  e-lixum  zu  ttguör, 
8.  «ii«-twfea-ra-  zu  Fexoc,  aisl.  hrös  N.  *Kuhm*  zu  aisl.  hröÖr,  ags. 
hrödar,  hrid  u.  a.  mehr»)  (s.  z.  B.  J.  Schmidt  Plb.  144.  379. 
Persson  BB.  19,  269  ff.  u.  a.).  Den  s-Staram  sehe  ich  auch  in 
der  Weiterbildimg  griech.  Treicina  aus  *7r€v8-c-|uia,  wie  z.  B.  ahd. 
rosamo  aus  *rudh'S'men-  (neben  rolamO'  aus  *rMrfA-iw«ii-),  v^ 
lett  mna  'Lockspeise  für  Wölfe'  aus  *ed'8'fna  (:  lit  ides^  ahd. 
da,  aisl.  (f5,  ags.  Oa^  lat  es-ca  aus  *ed'S'Cä^  abg.  jas4i  aus  *idMir 
J.  Schmidt  Plb.  252.  279),  abg.  dimp  aus  ^cü-s-men',  öc^  (:  lat 
odor^  6Ö-C-  in  6c(ppaivo|Liai)  usw.  (vgl.  z.  B.  noch  J.  Schmidt  KSB.  7, 
243.  KZ.  27,  314.  Solmsen  KZ.  29,  90  f.  117  ff.  IF.  8,  Anz.  M. 
Kretschmer  KZ.  29,  429  f.  Gr.  Vaseninschr.  148  f.  Bartholomae 
AF.  2,  86.  IF.  4,  124).  Zu  den  Weiterbildungen  von  »-Stämmen  s. 
noch  Bugge  AfnF.  1,  7.  Brugmann  MU.  1,  81.  Grdr.  2,  351.  GG.» 
185  ff.  J.  Schmidt  Plb.  148.  KZ.  32,  388.  Persson  BB.  19,  271. 

Ahd.  (A)fow^,  ags.  hkest  erklären  sich  aus  germ.  *hkaH' 
*hla8ta-  und  gehen  auf  idg.  *ldat'S'ii',  *-fo-  (oder  ♦ÄAid(A)-«-<»-,  *-<o-; 
vgl.  Noreen  ürg.  Lautl.  175,  Brugmann  IF.  6,  103)  zurück.  Sie 
gehören  zu  g.  af-hlaßan  ^überbürden*,  ahd.  (h)ladan  (PtaiM-hlakml 
aisl.  hlcida  mit  /,  ags.  as.  hladan^  afr.  hkula  mit  d ;  mit  ß  nodi 
ags.  hlöÖ  *Beute*;  anfränk.  hlötha  'Beute'  (:  mhd.  ZtKrf,  md.  M 
'Last,  Masse,  Rotte,  Schar,  Menge')*).  Wie  Persson  Wurzelerw.  46 

1)  Sowohl  die  Zusammenstellung  mit  s.  bhtnkaiiS'  (worüber  s.  Verf. 
BB.  18,  22  f.)  wie  die  zu  cu-<p<i)öc  (Schrader  KZ.  30,  483  f.  SprachvergL 
u.  Urgesch.  öOl)  muß  aufgegeben  werden  (vgl.  auch  Feist  PBrB.  16,  546  f.). 

2)  Osthoff  IF,  ö,  301  identifiziert  damit  das  ags.  MM  *Haufe,  Schar, 
Menge*,  spezieller:  'eine  zum  gemeinsamen  Stehlen  vereinte  Gesollschaß 
oder  Bande  von  7  bis  25  Dieben'  (Schmid  Gesetze  der  Angelsachsen  S.  17)i 
ffierzu  afr.  Math  'Herd*  (Kern  Taalk.  Bijdr.  2, 191.  Jaekel  ZfdPh.  23, 140. 
Bremer  PBrB.  17,  319).  Wie  Sievers  (b.  Bremer  a.  a.  0.  N.  1)  und  Kauff- 
mann  PBrB.  18,  141)  erkannt,  gehen  hlöd  und  Modere  'praedo*  mit  ahd. 
Umderi  natro*  (Tatian  199,  8.  Sievers«  S.  XXXVI  f.),  aisl.  hlenni  'Räuber* 
{hietmi-maör)  auf  ein  germ.  Wurzelelement  ^Manp-  zurück. 
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nd  Ostfaoff  IF.  5,  300  f.  annehmen,  li^  hier  eine  mit  -#-  er- 
raterte  Wurzel  *Ud^  vor  (gegen  Kluge  ^  224.  Brognuum  Grund- 
ifi  2,  1047.  1051 1  IF.  6,  103  u.  a.).  Daneben  steht  mit  -d- 
oder  -d%-)EIrweiterung  abg.  iJadq  IdasU  *legen,  steilen',  r.  Uadm 
last*  nsw.  zu  lit  U6^  kU-ti  "zudecken*  (aber  mit  -d-  oder 
A-Erweitening:  Hi4dodas  ^Bettdecke',  paldödi  *BettIaken'  usw. 
i,  Leskien  Abi.  114  =  376). 

O.  beiai  'Sauerteig'  {gchbeidjan  *durchsauem\  im-AmM 
'das  Nichtgesaaertsein',  un^mstjößs  *nicbt  gesäuert')  aus  einem 
^hkeid-»4o-  zu  beUan  usw.  (Brugmann  IF.  6,  103,  anders  Kluge 
PBrB.  8,  524). 

Ahd.  quid  F.  ^Verderben,  Vernichtung',  g.  qtdfon  *ver- 
da4>en'  (trans.),  aisL  kvüta  Verstümmeln'  aus  ^gBäh^hH-  (Brugmann 
IF.  6,  103)  zu  lit  g&'n-dü  gisH  "entzweigehen,  verderben'  (intr.), 
fußmii  'verderben'  (trans.),  pagadas  Verderben'  (weiteres  Material 
aus  dem  Lit  s.  Leskien  Ablaut  64  =  326,  v^  Verf.  KZ.  32,  484 1), 
&  Schade*  2,  696.  Brugmann  IF.  5,  375.  6,  103.  Zupitza  Die 
genn.  Gutt  87. 

Nhd.  rM,  mhd.  rM,  rigU  *Hand-  oder  Fußgelenk',  ags. 
myrsf,  urüL,  aisL  rigt  Tußgelenk',  aschwed.  urid  usw.  ist  lange 
her  zusammengestellt  mit  ags.  wridan  *torquere',  ahd.  ridan 
'winden',  aisl.  rida  'winden,  flechten,  knüpfen',  schwed.  vrida 
:  *Mri^94-.  Die  ursprüngliche  Flexion  ist  nicht  zu  bestimmen. 
Der  zugrunde  li^ende  -«-Stamm  findet  sich  in  ags.  wrdstti, 
ahd.  rm$an  'Knoten',  sowie  schwed.  (d.)  vres  iL  'Drüse',  vgl  vresa 
'drehen,  krümmen;  (übertr.)  störrisch  sein',  rre9^  Imorrig, 
knotig  (von  Bäumen);  (übertr.)  mürrisch,  störrisch',  vrtialm  'ulmus 
effusa'.  —  Vielleicht  wird  man  hierzu  s.  bUfkä-  'Schlinge  zum 
Erwürgen'  stellen,  falls  aus  ^tfreid-s-qo-^  worauf  ich  hier  nicht 
Diher  eingehe. 

Sehr  schwierig  ist  das  geruL  Wort  für  bn$d,  6.  brvsU 
ist  bekanntlich  ein  F.  PL  tant  eines  Kons.-Stammes  als  Über- 
setzung der  griech.  Vorlage  tö  CTf)8oc,  rd  orXorxvoL  Auch  ahd 
K.  A.  PL  brutt  (Fem.),  D.  brustum  gehört  zu  der  konsonantischen 
Stunmesflexion :  aber  schon  im  9.  Jahrh.  erscheint  es  als 
4«tamm  flektiert  (Braune  Ahd.  6r.  §  243.  Bugge  PBrB.  13,  320). 
Im  Alts,  ist  breast  Neutr.  Plur.  tantum.  Ags.  briod^  aisl.  brjM^ 
mqffüngUch  dieselbe  Form,  ist  Sing,  geworden ;  aber  Plur.  dazu 
wird  als  Sing,  verwendet  Kluge  PBrB.  8,  510  nimmt  für  die 
as.  ags.  aisL  Farm  urspr.  Nom.  DuaL  *breu8tö  an,  das  als  Neutr. 
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Plnr.  aofgefaBt  worden  sei.  Dual.  *breuäö  und  (got)  Plur. 
^brustum  usw.  setzen  ein  urgerm.  Paradigma  mit  wechselndem 
Akzent  und  wechselndem  Ablaut  (etwa  wie  s.  Du.  pädä{u) :  PL 
padbhla)  voraus.  War  aber  noch  urgennanisch  ein  solches  Paift- 
digma  vorhanden,  als  fester  Typus  konnte  natürlich  zu  einem 
*bru8tum^  wie  auch  immer  entstanden,  analogrisch  ein  ^hreuM 
erwachsen.  Das  hat  auch  Bugge  PBrB.  18,  320  ff.  bei  seiner 
Etymologie  annehmen  müssen.  Man  könnte  nun,  unter  Ab- 
lehnung von  Bugges  Zusammenstellung,  die  erwähnte  Annahme 
verwenden  und  brusts  zu  abg.  brudo  (-s-Stamm)  'Erhebung,  Hügel* 
stellen  :  *bru(dhy8't' ;  dazu  wäre  dann  ^breuü^dhys-tö  neugebildet 
Abg.  brudo  ist  aus  *bhfdho8  (resp.  *mfdhos^  vgl.  r.  berdo  'Weber- 
kamm', pol.  barda,  öech.  brdo  usw.  aus  *birdo,  J.  Schmidt  Vok.  2, 18; 
von  Diefenbach  KZ.  16,  221  zu  got.  fötu-baurd  usw.  gestellt 
anders  Verf.  KZ.  80,  449).  Nim  ist  aber  auch  die  Annahme,  daB 
in  gormanischer  Zeit  in  einem  Nominal-Paradigma  durch 
Analogie  bedingte  Ablautsentgleisung  stattgefunden  habe,  etwas 
bedenklich.  Dies  setzt  nämlich  voraus,  daß  in  der  Nominalflexion 
noch  in  germanischer  Zeit  der  Ablautswechsel  ein  lebendiger 
Wortbildungsfaktor  gewesen  sei.  Das  ist  aber  in  weiterer  Aus- 
dehnung kaum  annehmbar.  Man  kann  aber  meines  Erachteng 
aisl.  brjist  usw. :  g.  brusts  usw.  aus  idg.  *bhreurdh-8-i'  :  *6An«-dA-«4- 
erklären,  ohne  sie  dennoch  ganz  von  abg.  brudo  zu  trennen. 
Man  hat  nur  eine  Wechselform  idg.  *bhreudhos-  :  ^bhrudhs-  an- 
xunehmen.  Die  Wurzelformen  *iA(«)r(«)-rfA-  :  *bhreurdh'  verhalten 
sich  zueinander  wie  *6Ä(e)r(«)-,  ^bher-^o-  :  *bhreu'  in  lat.  feria^  aisL 
bmja,  abg.  borjq^  cpap-öuj,  wozu  nsl.  oratio,  r.  boronä^  pol.  bnma 
'Egge'*),  alb.  brane  (aus  dem  Serb.  entlehnt  G.  Meyer  Wtb.441) 
usw.  :  8.  bharv-aU  'zernagt'  usw.,  s.  Persson  Wurzelerw.  18.  126, 
oder  mit  andrer  Bedeutungsentwicklung:  von  *scharf,  spitzig 
»ein*  zu  'emporragend,  hevortretend,  sich  erhebend'  in  lit  briäuji-n 
briduU-B  'sich  andrängen',  akt  'zwängen',  briaunä  'stumpfe  Kante' 
usw.  (s.  Leskien  Ablaut  8  =  298);  wie  *bh(e)r(e)'8' :  ^bhreu-a-  (air. 
berrcnm  'tondeo*,  cpdpc-oc  'Stück',  ahd.  bres-tati,  s.  bhr^ti-  "Spitze, 
Zacke,  Ecke',  aisl.  burs-t :  ags.  brymn  'brechen',  air.  brMm  'zer- 
schlage' usw.).  Die  Bedeutungen  wechseln  in  dieser  Wortfamilie 
zwischen  'stechen,  stoßen,  nagen,  kauen,  spalten'  und  'spitzig, 
hervorstechend,  emporragend,  hervortretend  sein'.   Zu  *bh0r'dhr 

1)  Sicher  nicht  aus  *hhorsnä  wie  Pedersen  IF.  o,  72  annimmt.  Bin 
np.  h§m  "Egge*  ist  nach  Hom  XIX.  47  unsicher. 


Bjuii.  YrirrzL^  ilf  ir  z.T^ri.r  ÄHTTis^rÄra  b*ben.  Weiler 
rjifu'.i  lir iTr-Ti  B^ir-riT^r  -rir  '3ri:i:  i:ir±  Brecfaen.  Bersten 

L::.  lim  'Aziirr:-^:'  B^jarrir^rrz^r  LF.  5^  r.  Leskien  Bili 
d  Vin.  -.I»«:'  =  "i'  .  sli  .««j  TiiLi.  .'si:!^..  Bine.  Streifen', 
Äi?l  /titj  'Rini  ^Tr^:!T-'.  kcs  f«is.  ällt«  iis  *iiif-Mc-  vom  -*-Stwnm 
12  iii  :tfi^..  ^ :i:  i-:i  ::-.:>»  'Aztrir^:".  L:i  r^af  :  /yatf  =  lett. 
ri-w    p^!tj.  »^«f    i~f  •'^-f^  :  "rvi-f-^j.  >.  antcnt    Indessen 

Ucka  V--*'.  r.  .V;Ä.j  Tirzir*  r^-^L:  ^erirz  Rck  KZ.  IS.  412fL 
Pr'irrs^z  Lt.  5.  4  /  T^  i.  i .  >:llTr  ::::r.  P^irr?^n>  an  der  letit 
erwAÄiiv::  S^^t  '•riii-r:^-^  K^rz^l  r.zitü:  s^in.  spalte  das  ans 
icU.  -*-  r-ät.ii  -t-,  -k-.  -•--.  -i'-Liri-Tcn  :::i  L::ü3i>'?hrn  zu  erwartende 
-.«-  oicii  'i'r:>:..i'e:i'  T-r:: -Tirc:  -i-  .mi  -«-  bnir wahrt  sein,  so 
wüpirn  v-ir  nirlru^h  *i/«if  -fr^irtfri-  X::!:  -ind  aber  freilich 
die  Kei^-lii  Pe•ir^sec.^  rirs  LL'j^^i^yc.^  ^e::  davon  entfernt  ab 

Lat.  ^'rwÄMm  '-riri  ^»f v^ :c:Li:h  j^n-i  kina  za  sriech.  Gpoucroc 
g*f>teLL:  w^ri-n  v^i.  z.  B.  WxT^r  KZ.  12.  412.  Fröhde  BB.  1, 
I9.j.  S.'jiLsen  KZ.  2':».  \-*'?:  lzir<>*TTi  s*:h^ir.r  mir  der  alternative 
Vorsrhiarf  v.n  v...i->  KZ.  31.  2 -^i.  Prrs>i'.a  W^irzelerw.  126  X.2. 
KZ.  :J.3.  2'.^2.  .ScuLz  H:>c  «.ir.  I.  lö«).  -iai  es  zu  abg.  bnb-4iq4i 
bry^suti  i^eh-.Tv.  in  r.rüjaler  H:iisL«:hr  den  Vorzug  zu  verdienen; 
vgL  wHitMr  <i^.  bnjiian  'zerbrechen',  air.  «irojw^.  brcanu)  hrim 
'zerschlag»^'  ilsw.  is.  ü-'ch  Fiok^  2.  I>7.  Thumeysen  Keltor.  94f. 
Strachaii  BB.  20,  löi.  Zu  a*r5.  hnjxm.  alb.  Are^n  'Hager  (G.Meyer 
Wtb.  47.  Alb.  :<t.  :J,  9ö:  vi;!.  iii.ie>sen  Wiedemann  BB.  27,  2481), 
mhJ.  brüse»  'brausen*  usw.  kauu  unter  Annahme  einer  'Wursel'- 
form  *bhreu'S-,  die  übrigens  auch  durch  air.  bruim  'zerschlage, 
zerschmettei-e'  usw.  bezeugt  sein  kann,  gezogen  werden;  um 
es  aber  zu  abg.  brysati  "abreiben*,  briamfti  'rädere,  comimpere'f 
bhisdü  'Scherbe'  direkt  zu  stellen,  brauchen  wir  eine  "Wurwl'- 
f onn  *bhreu'd^9- :  in  diesem  Fall  ^blmtd-ihto-  { vgl.  Pedersen  IF,  5, 38); 
*bhreihd-  (in  aisL  brjöta   usw.)  :  *bhreu-<l-s-  (abg.  brysati  usw.) 


1)  Mit  1.  litus  eig.  gebogene  Rand',  so  'Ufer.  Strand'  ist  identisch 
der  als  ursprünglicher  -«-Stamm  von  Liden  Spräkv.  sällskapets  förhandlingar 
1891-94,  74=-  BB.  21,  106  dem  ahd.  lid  N.  und  M,,  ags.  lid  N.,  aisl.  lidr 
M.,  aschwed.  liper  M.  und  N.  (daneben  -M-Stamm  im  got.  lipu$  usw.)  xo- 
grunde  gelegte  ^li-toM,  -tu-.  Der  -u-Stamm  in  upua  läßt  sich  mit  dem 
•IF-^tamm  in  I.  iUuus  vergleichen. 


122  K.  F.  Johansson, 

noxa  colligatae  (Löwe  Prodr.  371)  hinreiciit,  um  auch  eine  idg. 
Wurzel  *negh'  anzusetzen,  ist  sehr  zweifelhaft.  Osthoff  b.  Brugmann 
a.  a.  0.  ist  der  Meinung,  daß  necto  usw.  duich  Umbildung  nach 
jdecto  flexui  plexi  plexum  entstanden  ist^).  Sicher  ist,  daß  außer 
dem  Indischen  das  Germanische  und  Keltis(;he  (sowie  selbst  das 
Italische)  die  Wurzel  ^nedh-  bezeugen.  Das  Air.  hat  ein  naidm  N. 
'nexum'  belegt  durch  Gen.  nadma^  Akk.  PI.  nadman  (in  aoojr 
nadma  Mmpos  contrahendi',  for  nadmand  *super  obligationes*,  Zeusa- 
Ebel  269  f.),  fo-naidm  ^Binden,  Vertrag',  nir.  an-naid  (Stokes 
BB.  21,  180).  Hierzu  gesellt  sich  air.  Superl.  nessam  (Kompar. 
ms8a\  kern,  nessa  'proximus,  proxime*,  nes  *propius',  kymr.  SuperL 
nesaf^  Kompar.  nes  aus  ^nedh-s-tumO'  (resp.  *nedA-«-{w-).  Hier- 
nach ist  es  offenbar,  daß  von  den  vielen  Deutungsversuchen 
über  0.  nessimo-^  die  v.  Planta  1,  877  f.  verzeichnet,  nur  der 
von  Brugmann  BSGW.  1890,  286  zu  halten  ist  Es  ist  aus 
*nedh'9'fnm(h.  Der  hier  zu  Tage  tretende  -s-Stamm*)  erscheint 
nun  auch  außer  in  den  unten  zu  behandelnden  Formen  mit 
-i-Erweiterung  (wie  s.  nt^Aro-,  ahd.  nndea  *fibula*,  air.  nasc  *Ring' 
usw.,  vielleicht  auch  av.  naska-  *Buch,  Textsammlung*,  eigentlich 
•Bündel'  Bartholomae  Ai.  Wtb.  1060)  in  folgenden  Fällen,  die 
Osthoff  Mü.  5,  6  und  J.  Schmidt  Krit.  d.  Son.-Theor.  85  in  ähn- 
lichem Zusammenhang  erwähnt  haben.  Zunächst  ahd.  niMto 
*nexa',  nustun  *ansulas',  das  wohl  nicht  aus  *nuslcta  (zu  mis^^ 
muken  'nectere,  vincire*)  herzuleiten  ist;  eher  aus  ^n^dh^kh^ 
in  welchem  Fall  es  sich  direkt  zu  aisl.  nis-t^  niste  *  Heftnadel, 
Mantelschnalle',  nista  'zusammenheften',  ahd.  nesiüo  M.  nestüa  F. 
*Bandschleife'  stellen  läßt,  denen  ein  *nedh-B-4o-  zugrunde  liegt^ 
agutn.  nast  nestli  (aus  *nodh'8-tO'  oder  *n9dh'940').  Mit  lat  tiödui 
(vgl.  Kluge  KZ.  25,  313.  Noreen  ürg.  Lautl.  139)  können  diese 
Wörter  direkt  nur  vereinigt  werden,  wenn  man  für  beide  Sprach- 
gruppen ein  *n*(tt-«-rfo-,  *n»dh-z-do-^  *nodhrZ'd(h^  *nedh''SHUh  an- 
nähme. Dazu  liegt  kaum  hinreichender  Anlaß  vor.  Die  Wörter 
sind  wohl  nur  wurzelverwandt :  lat  mdus  ist  idg.  *nödluh  (anden 
Persson  Wurzelerw.  88  f.).  —  Um  hier  noch  eine  unsichere  Ver- 
mutung vorzuführen,  möchte  ich  den  Vorschlag  machen,  vocdöcc 
ÖTTOÖTiMa  TwvaiKeTov  aus  *voec-iö-  zu  deuten  und  darin  den  -»-Stamm 
in  aisl.  nis-t^  agutn.  nas-t  zu  sehen. 


1)  Ganz  anders  Bloomfield  IF.  4,  69. 

2)  Vgl.  noch  ir.  im-ni-^e  (bei  Stokes  BB.  21, 130)  wohl  ans  '^-iMcIik-«-^. 
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Xn  Anm.  2,  anders  KZ.  22,  479)  mit  lit  kerszias  •Zorn*  (weiteres 
s.  Leskien  Abi.  70  =  322.  Verf.  KZ.  32,  481.  487  f.  Zupitza  Die 
germ.  Gutt.  114)  in  ähnlichem  Verhältnis  zu  ahd.  he^^d^  ags.  hmuri^ 
as.  harth  (vsl.  abg.  krada  *7rupä,  Kd)Liivoc*)  stehen.  Nehmen  wir 
hier  ^kert^s-Uh  *kofi-8'Uh  *kfi'94(h  an,  so  haben  wir  wohl  den 
-8-Stamm  (resp.  den  -.<(-Aor.-Stamm)  in  lett  karset  "erhitzen*,  lit 
kirszH  ^zornig  werden',  pa-kirszti  ^entbrennen',  kirszifiU  *zum 
Zorne  reizen',  kerszingas  *zomig',  kerszüs  *zomvoll',  bimgU 
'zomen'  usw.  (d.  h.  *keri-8'  ^kort-s-  *kft-S').  Ein  hierzu  gehörigee 
*kröl8ä  oder  *kräisä  möchte  ich  in  abg.  krasa  'Schönheit*  sehen. 
Ich  nehme  als  Bedeutungsentwicklung  an :  *Brand,  Flamme'  — 
•rote  Farbe'  (vgl.  r.  krdmt/j  'rot')  —  Tarbe'  (vgl  r.  krdska,  lit 
krasas  'Farbe,  Farbestoff,  Farbekrauf ,  le.  krasa  'Schönheit* )  und 
'Schönheit'  (vgl.  abg.  krc^i  'omare*,  krasiti  sf  'Isetari,  superbire*)^ 
Ganz  andere  Anknüpfung,  zum  Teil  umgekehrte  Bedeatungs- 
entwicklung,  befürworten  Bezzenberger  KZ.  22,  478  f.  Bechtel 
Hpr.  209.  Zupitza  Gutt  147.  Pedersen  IF.  5,  58. 

2.  Hiemach  komme  ich  zu  Wörtern,  die  (auch)  in  den 
arischen  Sprachen  vorkommen  und  zugleich  f-  ü-  (r-  oder  ib-)Laat 
vor  der  Lautverbindung  haben. 

Lit  rustas  'lila,  bräunlich',  lett  rusta^  rüste  'braune  Farbe' 
(Bezzenberger  Lit  Forsch.  165.  Geitler  Lit  St  107.  Leskien 
Abi.  44  =  306.  Bild.  d.  Nom.  398  =  548),  lett  rüstet  'rotfärbeii', 
ahd.  as.  roet^  ags.  nist  'Rost'  und  mit  andrer  Ablautsstufe  ahd. 
röst  'Rost,  Scheiterhaufen,  Glut,  Feuer'  aus  *rädh'9'Uh  {*raudhr 
s-Uh),  von  dem  -s-Stamm  aus  weitergebildet,  der  in  lett  rüm 
'Rost',  lit  nhvas^  raüsvas  'rotbraun',  lat.  rtiJor,  JpeuGoc,  lat  russuSf 
lett.  rusla  'Art  rotbrauner  Farbe',  lit  ruslis  'Bratrost*,  rusäi 
'glimmen,  brennen'  (Geitler  Lit  St  107),  ahd.  roe-amo  'Rost* 
(vgl.  Bugge  Ark.  1,  7  f.)  usw.  zutage  tritt  Zu  diesem  spricht 
nun  vollständig  s.  la^ta-  N.  'Eisenrost*.  Es  ist  freilich  nur  duidi 
^KDr.  bezeugt,  aber  dort  vom  älteren  medizinischen  Wb. 
RäjanirghaQta,  und  an  der  Richtigkeit  des  Wortes  vne  der  Be- 
deutung kann  kein  Zweifel  bestehen.  Ebenso  unzweifelhaft  ist 
es,  daß  es  nicht  mit  lC9ta-  'Scholle'  identisch  sein  kann  (s.  so- 
gleich unten).  Es  ist  zunächst  aus  ar.  ^rauSta-  und  dies  ans 
idg.  *rouit(h  aus  noch  älterem  ^roudh-s-to-  (s.  Verf.  IF.  8,  162). 

S.  lö^tä'  'Scholle',  aisl.  rüst  F.  'Sammlung,  Reihe  nieder- 
ge&llener  Steine*,  d.  h.  mit  annähernd  derselben  Bedeutung  wie 
lat.  rüdus  rüdera,  aus  *reud'9't(h  ^rüd-s-ti-  mit  dem  -»-Stamm  in 


S.  kü^hä  bedeutet  a)  das  nervorrageiuie  n^nde  eines  jjinges, 
bei,  Spitze',  und  zwar  *die  Schnauze  eines  Korbes*  Pär. 
1,  7,  b)  vielleicht  *Afterklaue  und  als  solche  wohl  Bez. 
Zwölftels'  MS.  ni,  7,  7.  In  der  letzten  Bedeutung  viel- 
auch  ku^thika  AV.  10,  9,  28.  9,  4,  16.  7,  10.  Äit  Br.  2,  11 
I  von  Säya^a  als  *der  Inhalt  der  Gedärme'  gedeutet  wird)'), 
ialls,  wie  es  scheint,  *ein  best,  für  das  Opfer  wertloser 
im  Fuße  des  Opfertieres',  ku^thor  M.  in  der  Bedeutung 
enböhle'  ist  natürlich  hiervon  zu  trennen:  dagegen  kann 
H  (Uq.  2,  2)  M.  N.  'ein  best  heilkräftiges  Kraut,  Costus 
SOS  od.  arabicus'  (auch  "Saussurea  auriculata')  zu  ku^thä 
i*  gehören.  Wohin  ku^thot-  N.  *Aussatz'  (ku^thaka-  id.  in 
shJttiffAdhi-,  vgl.  ku^thaghna-  *ein  best,  gegen  den  Aussatz 
andtes  Mitter,  ku^fhajn-  "im  Aussatz  entstehend')  gehört, 
zweifelhaft  sein.  In  Anbetracht  aber  der  Beziehung,  die 
len  Namen  von  Aussatzkrankheiten  und  Verbalbegriffe  wie 
«n*  (vgl.  lat  dcabies  :  acafo),  'stoßen'  (vgl.  g.  prutsfiU  :  lat 
,  'schlagen'  (vgl.  *au89chlag')  usw.  besteht,  möchte  ich 
I-  *Aassatz'  direkt  zu  kü^thä  *Spitze'  stellen;  denn,  wie 
irgeben  wird,  gehört  dies  zu  einer  Sippe  mit  der  Allgemein- 
itnng  *scharf  sein,  stechen,  stoßen,  bohren'  usw.    Es  gab 

1)  Die  von  Ahrens  Beitr.  z.  griech.  u.  lat.  Etymologie  1,  186  her- 
ide  von  Fröhde  BB.  17,  313  befürwortete  Zusammenstellung  von  lat. 
(  und  holL  gruig,  schwed.  gru»,  ndd.  grütt,  weiterhin  xp^cöc.  as, 

mhA     M-fl*A«    nial    «vwiuf«*  naur    fxrtr}    Firlr  *  1    X1Ä     Vprf   Rpitr.  Z.  ffriftch. 
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eine  indogermanische  einfache  Wurzel  (*s)te|w-  mit  dieser  ap- 
proximativen Allgemeinbedeutung;  vorhanden  ist  sie  in  ali^ 
kujq^  kovq  kovati  'hauen,  schlagen'*,  lit.  kduju  kdtdi  ^schlagen, 
schmieden',  lett  kauju  kaut  usw.  (s.  Leskien  Abi.  38  f.  =  300  t), 
ahd.  houuuan^  as.  hauican^  ags.  hedioan^  aisl.  hgggva  *hauen'  usw.; 
mit  s-  (vgl.  lit.  skvtU  'schaben,  scheren*  usw.  unten  sowie) 
8.  sku-nöti^  sku-näti  (Dhätiip.),  skäuti  in  der  Bed.  "stören,  stöbeni, 
stochern'  (skutvä  Äpast  Qr.  1,  31,  24,  skutfämäna-  MS.  2,  1,  11, 
vgl.  darUaskavana-)  *),  ev.  ä^m-,  5u-  usw. ;  cKÜpoc,  acOpoc  *Abhia 
beim  Behauen  der  Steine,  Gips,  Mörtel',  CKöpuiTctv  (6ödv  Pin4 
Pyth.  5,  93),  mhd.  schiel  'abgesprungenes  oder  abgerissenes  Stück, 
Splitter*  (s.  Persson  Wurzelerw.  133 f.).  Mit  -i-  erweitert:  lit 
dkutü^  lett  skütu  (aus  *8ku-n-tu)  skusti  *schaben,  scheren',  sUto 
"kleines  Stück',  sktää  'Staub',  skutos  'Abschabsel',  sktänä  'Kahl- 
kopf, skuste  id.,  sktUinSti  dem.  iter. ;  lett  sküttU-s  'sich  sebubben' 
(aus  *skc{u)'t'\  lit  dciäute  'Hahnenkamm,  Flick',  lett  ackk'in^ 
^scharfe  Kante'  (usw.  s.  Leskien  Abi.  46  =  308 ;  wohl  aus  *skiur4'yy 
Für  uns  wichtiger  sind  die  Erweiterungen  mit  Wurzeldetenni- 
nativ  -d-:  *(s)keue'd'  (*(«)iew-rf-,  ♦(s)Aue-d-,  *(8)kU'd'),  So  lat  cBdö 
'schlage,  schmiede'  (wohl  *keudö\  s.  cödati  "treibt  an*;  mit  -•-: 
alid.  aciozan  'schießen,  werfen',  as.  skeotan  'schießen',  ags.  aciokm 
'werfen,  schießen,  schlagen,  stoßen',  aisl.  skjöta  'schießen,  stoßen, 
schleudern'   wozu  got  aisl.  skaut  'Saum  des  Kleides'  usw.*); 

1)  Vgl.  speziell  ä-skäiai,  a-skunöti  1.  'durcli  Stochern  zerkleinern' 
(>t  Br.  1,  2,  1,  5  (an  entsprechender  Stelle  Katy.  Cr.  2,  4,  27:  a-Mf»); 
2.  'Einschnitte  machen'  (in  den  Ohren  von  Tieren)  AV.  12,  4,  6  (etwa  ^ 
dk^oti). 

2)  Hierher  gcliören  auch  s.  ^cötati  (kl.  gcyötati  nacli  cydi-  Wacker- 
nagel Aind.  Gr.  1,  §  188,  S.  208)  'träufeln',  ags.  scüdan  'eilen*,  sowie  a& 
skuddianj  ahd.  scutiartj  acuttan^  mhd.  schütten  usw.  (S.  z.  B.  Fick*  1.244. 
817  f.  2,  272.  490.  681.  8,  838. «  1,  142.  666),  abg.  akiftati  sf  'vagarf.  Ohne 
«-:  lit.  kustii  und  ku-n-tü^  kusti  'sich  aufrütteln',  kutüy  ktUiti  'aufrütteln*) 
lett  kut{a\  kutet  'kitzeln',  kutä  'Quaste,  Franse',  kiärus  'hurtig'  (Leskien 
Ahl.  55  =  317);  vielleicht  aisl.  hossa  'to  toss'  und  lat  quatio :  kv-  wird 
im  lat.  qu-  (nicht  v,  wie  mehrmals  angenommen  worden  ist,  zuletzt  z.  E 
Wiedemann  IF.  1,  255  ff.  J.  Schmidt  KZ.  32,  404  ff.  Zupitza  Genn.  GutL 
56  u.  sonst.  Keins  der  in  Anspruch  genommenen  Beispiele  ist  stichhaltig, 
wie  schon  Danielsson  Gramm,  anm.  1 ,  16  u.  2,  vgl.  Verf.  GGA.  1890,  768^ 
768.  Zubaly  SBAW.  1892:  Zur  Etym.  einiger  lat  Wörter  1  ff.  IF.  5, 155t 
Lid^n  Uppsala  Studier  95  mit  N.  3  und  das.  zit  Litt,  gezeigt  haben). 

3)  Diese  pflegt  man  auch  zu  lit  szät^fu  'schieße',  abg.  st^q  'ent- 
sende, schieße'  (Leskien  Abi.  50  =  812),  was  auch  angeht,  zu  stellen  (vgl 
Fick*  1,  243  f.  817  f.  u.  a.);  doch  ist  dies  weniger  wahrscheinlich. 
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hiuze  *munter,  frech'  werden  daselbst  genannt,  aber  zur  Interj. 
hm  gezogen;  Zupitza  Oerm.  Gutt  117,  der  auch  ahd.  as.  hom 
'Schmähung,  Spott'  heranzieht,  zieht  sie  mit  Becht  hierher); 
weiterhin  gehört  hierher  s.  kutsayati  *schmäht,  tadelt',  das  schon 
Wackemagel  Aind.  Gr.  1,  §  125  S.  145  zu  cödaU  gestellt  hat; 
ködayaH^  kundrayoH  (lex.  ^anfiabhäfafßi*  Dhätup.),  letzteres  etil 
Denom.  von  einem  kundra-^  wozu  KuvbaXoc  zu  stellen  ist 

Zu  kutsayati  stimmt  phlv.  n(i)kuhUan^  np.  nikakiim 
'schimpfen'  (statt  nigühidan;  s.  Hom  KZ.  33,  434.  443,  rfjL 
Bartholomae  GiPh.  1,  §  5  S.  7.  F.  MüUer  WZ.  9,  82).  Der  in 
ktdsayfxH^)  erscheinende  -s-Stanun  liegt  nun  vor  —  aufier  in 
ahd.  as.  hosc^  ags.  hüsc^  norw.  dial.  htisk  'stoßen',  ags.  hotf 
*Hohn*,  lat  cuspia^  wovon  später  —  im  Namen  Kutsa-  (vgl  Fitoc 
:  s.  vat9Ch,  Oboe  :  s.  utsa-  usw.).  Dies  läßt  sich  vermuten  auf 
Grund  von  der  Bedeutung,  die  einem  homonymen  Appellativom 
kutsa-  Näigh.  2,  20.  Nir.  3,  11  beigegeben  wird,  nämlich  'Bliiii 
Donnerkeil'.  Eben  das  Wort  'Donnerkeil'  weist  auf  die  annh 
nehmende  Bedeutungsentwicklung  hin,  vgl.  z.  B.  schwed  iifc- 
vigge  'Donnerkeil'  (zu  ahd.  toeggi^  wekki  'Keil',  lit.  tjdgis  "Pflock*, 
lett  wadfis  'Keü';  übrigens  s.  Verf.  BB.  18,  36  f.  und  daselbst 
zit  Lit). 

Derselbe  -d-Stamm  findet  sich  nun  in  dem  oben  genannten 
8.  kü^hä  'Spitze'.  Es  ist  aus  idg.  ^kud^s-tho-,  das  schon  indogeim. 
zu  *kustho-  ward  und  deshalb  im  Sanskrit  mit  -^  auftritt 

Ein  andres  ku^ha-  M.  bedeutet  'Lendenhöhle'  VS.  25, 6.  So 
nach  Komm.  Mahidh.,  der  es  mit  kakundara-  wiedergibt  BR.  und 
Böhtl.  weisen  auf  Identität  mit  ku^hikä  hin.  Dies  aber  geholt 
zum  Teil  zum  vorigen  kuftha-  'Spitze'.  Wenn  aber  Säyaqa  sa 
Äit  Br.  2,  11  ku^hikä  mit  'Inhalt  der  Gedärme*  deutet,  so  gibt 
dies  an  der  Hand,  die  Erklärung  mag  an  der  Stelle  richtig  seiB 
oder  nicht,  daß  es  ein  ku^fha-  resp.  ku^thikä  gegeben  hat  mit 
Bedeutungen,  die  zu  Eörperkavi täten  in  Beziehung  stehen. 
Zudem  wird  die  angenommene  Bedeutung  bestätigt  durch 
kö^ha-  M.  'Eingeweide,  die  Behälter  von  Speise,  Flüssigkeiten  usw, 
Unterleib';  (M.)  N.  'Vorratskammer;  Ringmauer;  eine  um- 
schlossene Fläche,  Feld';  M.  'eine  Art  Gefäß,  Tiegel,  Topf  und 
andre  bei  Lexikogr.  angegebene  Bedeutungen. 

Die  hier  in  Betracht  kommenden  etymologischen  MögUcb- 


1)  Auch  hierzu  kann  aisl.  hossa  gezogen  werden. 
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en  sind    so    mannigfaltig,  daß  es  schwierig  ist,   eine  Ent- 
eidung  zu  treffen.   In  bezug  auf  die  einfache  Wurzel  gehören 

Wörter  zum  Kreise  folgender  Erweiterungen  einer  Wurzel 
|iBni**umgeben,  -hüllen,  bedecken;  sich  krümmen,  wölben'  u.dgL 

*keu-q'  (s.  kutM-^  g.  hauhs  usw.),  ^keu-g-  (lit  kugis^  mhd.  Khoe\ 
äUeicht  auch  *Aaw*-srA-:  *keu-p-  (s.  Aröpo-,  kutoi),  ^kethb-  (icußoc, 
kuf^  lat.  cubü%im\  *keu4)h'  (vielleicht  lOKpoc,  KOq)öc),  *keu-i' 
:)kutoc»  lat.  9Cüium^  cutis)^  ^keurdk-  (s.  kuham-  k€u9ui,  ags.  hydan\ 
n»-9-  (s.  ibö^»-^  lit  kidusz^^  aisl.  hauss\  ^keu-k-  (s.  Adfo-,  e  v.  kuk^)  usw. 
irts  ausführlicher  bespreche  ich  folgende  Erweiterungen.  Zu- 
ichst  ^keu-d-.  Dies  erscheint  z.  B.  in  s.  cuti-  *After'  (statt  *kuti- 
ich  *cÄ-  aus  *Ä««f-),  KUTOc  'Höhlung,  Wölbung*,  lamc  'kleiner 
isten',  Kuccapoc  *aniis',  Kurrapoc  'Höhlung,  Wölbung,  Bienen- 
ile',  Kucöc  •  TTurn  (aus  *ian'-joc  oder  *kut-co-,  *ku6-co-  s.  unten). 
it  enfinua  (aus  *ktd-nO'\  cut^r^ium  Vas  quo  in  sacrificiis 
nam  fundebatur'  (Paul  Fest  51),  ir.  cuthe^)  *Grube',  kymr. 
vd  *Hodensack\  ahd.  hodo,  afrs.  hatha  *Hode',  lit  ktUys  *Beutel', 
ir.  kmOo  •Haut*,  lit  kiafUas  'Hülse*  (vgl.  Fröhde  BB.  14,  100. 
S,  196.  Verf.  IF.  2,  19  N.  1.  Zupitza  Germ.  Gutt.  127  f.  u.  a.). 
tt  ^isikeii-dh-  gehören  beispielsweise  s.  kuhara-  'Höhle'  usw. 
.  Hübschmann  KZ.  24,  412.  v.  Bradke  ZDMG,  40,  667.  Verf. 
f.  2,  54  N.  1  und  daselbst  zit  Lit),  ev.  aw.  xaoia-  'Helm*  (ob- 
ohl  dies  eine  Wz.  *kheu-dh'  vorauszusetzen  scheint;  kh-  wohl 
ikandär),  xeuOu),  xeOGoc,  KeuO^üjv,  lat  eüdo  'Helm',  com.  cuth$^ 
kymr.  cuddio  'celare*  (s.  Windisch  b.  Curtius  Et*  259.  Ebel 
SB.  2,  160.  Zimmer  b.  J.  Schmidt  KZ.  25,  166  f.,  wozu  Strachan 
iZ.  33,  306  N.  2);  ags.  hydan,  ahd.  hutta  'Hütte*,  schwed.  dial. 
mida  'Schauer*  (HeUquist  Ark.  f.  n.  fil.  7,  167.  Verf.  Beitr.  z. 
?.  Sprk.  132),  ags.  hodma  'Versteck,  verborgener  Ort*,  g.  dcaudor 
mp  'Schuhriemen',  aisl.  skaudir  "Scheide*,  mhd.  «Ad<«  'Schote*, 
weiteres  Material  Persson  Wurzelerw.  44  f.  Zupitza  Germ.  Gutt 
127  f.  153. 

Eine  Wurzelvariation  *teM-s- scheint  man  genötigt  anzusetzen 
für  s.  (sp.)  id^-*),  eventuell  lit  kidusze  'Himschädel',  kduszaa 
"Schöpfgefaß,  Trinkgeschirr*,  kiduszas  'jede  Schale,  Nuß-,  Eich- 
schile',  kiaüszis  'Ei',  lett.  kauss  M.  'Napf,  Schale*  (vgl.  Leskien 

1)  Oder  ist  es  ctUe  zu  lesen  (vgl.  m&rchute  Fiaccs  Hymn.  37  Stokea 
Soedclica  127,  euühech  'laquear'  Z.-E.  811),  so  ist  es  aus  *ku£d-. 

2)  Absolut  sicher  ist  es  nicht:  kö^-  kann  eine  sekundäre  Schreibung 
ftott  kOfa  sein.  Av.  kusra-  Höhle'  ist  eben  *kukro-  (Barlholomae  IF.  1, 401  f.). 
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1)  Vgl.  L.  Meyer  Vgl.  Gr.  1  •,  561.  Schrader  Sprachvgl.  496.  678. 
H.  Webster  Zur  Gutt.-Frage  im  Got.  30  f.  Bartholomae  IF.  2,  492.  Stolf 
Hist.  Gr.  1,  254  u.  a. 

2)  Die  von  Aufrecht  KZ.  9,  232,  von  J.  Schmidt  KZ.  25,  126.  28, 
180  N.  1  gebilligte  Zusammenstellung  von  s.  fu^'-,  lit.  küszfs  und  k6c6oc 
unter  Annahme  einer  Wurzel  ^teu-s-  ist  aufzugeben,  denn  keins  der  ge- 
nannten Wörter  ist  mit  einem  der  übrigen  verwandt. 

3)  In  Anbetracht  des  Glossems  konnte  man  vermuten,  daß  kuoi- 
^^VTi '  icu/|caca  •  AkuBov  ydp  tö  dTOKiov  aus  *Kueca-^^v1l  sei.  Sonst  natür- 
lich ztt  KÖui: 
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Bildung  der  Nom.  44  =  194.   129  =  279);  diese  können  doch 
zu  *keu-k''  gehören,  die  Regel  Pedersens  IF.  5,  78  f.   scheint, 
auch  wenn  sie  richtig  wäre,  nicht  anwendbar  zu   sein,  denn 
wenigstens  kiaüszis  hat  schleifende  Betonung.    Dagegen  wohl 
aisl.  Aaftös  ^Bimschädel',   obgleich  auch  dies  anders  gedeutet 
werden  kann,   z.  B.  aus  *koudh''8(h.    Got  hüs  kann  auch  (wie 
Fröhde  BB.  17,  313  annimmt)  aus  *küdh-9(h  sein,  eine  Erklfirung; 
die  freilich  kaum  auf  lat.  curia  verwendbar  ist,  das  auch  nicht 
unbedingt  zu  hüs  gestellt  werden  muß^).  Lit  kuszgs  Vulva'  ist 
wohl    aus   *kulc'8'4-   und    gehört    direkt   zu   s.  kukßi-   (Fröhde    | 
BB.  16,  196.  Verf.  IF.  2,  20).    Als  Resultat  dürfte  feststehen,    ; 
daß  es  möglicherweise  ein  *A;tfw-a-,  sicher  aber  ^keu-kr  gegeben    j 
hat,  von  denen  die  letztere  Variation  uns  hier  nicht  näher  angeht    !. 

Daß  kö9tha'  kti^ha-  zunächst  idg.  {*ket4dho-)  *kausth4h  und    j 
^kustha-  voraussetzt,  ist  nämlich  sicher.  Denn  richtig  wird  abg.    \ 
dista  F.  *  Unterleib*   verglichen.    Dies   kann   nur  ursl.  *k'iudä    ] 
(resp.  *k'eu8tä)  sein.    Somit  könnten  wir  von  "^Asefi-s-  ausgehen    \ 
(wie  auch  z.  B.  Fick»  3,  79.  *  1,  27.  181.  ühlenbeck  KurageL 
et  Wtb.  63.  80).    Ist  aber  die  Existenz  dieser  Variation  nicht 
sicher  bezeugt,   ist  es  in  methodologischer  Hinsicht  ratsamer, 
eine  andere  Anknüpfung  zu  suchen,  und  zwar  bietet  sich  die 
Möglichkeit,  daß  ein  Dental  vor  -s-tho-  schon  indogerm.  reduziert 
worden  ist  Dann  aber  kann  man  sowohl  von  *keut-8'th(h  *kaiü's4luh 
*kut-»4h(h  wie  von  *keudh-8-tho-  *koudh'8'th(h  *ktuih'8-th(h  aus- 
gehen. Im  ersteren  Falle  stände  es  in  Beziehung  zu  dem  -^tamm 
in  KUToc  'Höhlung,  Wölbung*  (eventuell  kücoc  falls  aus  *kutco-), 
im  zweiten  zu  kcGOoc,  kuOoc,  ev.  g.  hüs. 

Ist  dies  der  Fall,  kann  KiicOoc  'cunnus*  ebensowohl  oder 
lieber  aus  *iu(<)-s-^Äo-,  resp.  *Aw{dA)-s-fÄo-,  wie  aus  *kui4h0'^ 
*kudh'tho-  erklärt  werden,  vgl.  noch  Kucnc  'Harnblase,  Beutel', 
Kiicni  •  dipTOc  CTTOTinTTic*).  Der  -s-Stamm®)  liegt  in  der  Wortbildung 
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Griechischen  noch  sonst  vor:  so  in  Kuc^pri*  miOfiiiv.  x<ic^a 
L  (v^  Lobeck  Proll.  262,  20),  Kucrepoi  •  dTT€ia  xdiv  fieXiccuiv. 

Tupiacoi  Hes.  (s.  M.  Schmidt  z.  St). 

Bis  dahin  scheinen  die  Verhältnisse  nicht  allzu  verwickelt 
ht  man  aber  lat  cugtöd^^  g.  huzd  usw.  hinein,  knüpfen  sich 

Bätsd.    Lat  custödr  ist  schon  seiner  Bildung  nach  unklar. 

liegt  wohl  am  nächsten,  es  als  eine  Bildung  auf  -d-  von 
lem  (noni.-)verbalen  Stamm  cusUh  zu  fassen  (wie  z.  B.  here^- 

here-,  vgl.  Curtius  KL  Sehr.  2,  146.  Skutsch  Forsch.  1,  25  f.), 
wohl  die  Spuren  der  abgeleiteten  Yerbalstämme  auf  -ö  des 
'pos  öouXöui  öouXui-cui  im  Lat  sehr  gering  sind.  Ein  Yerbum 
Kito(j)o  hat  wohl  auf  dem  einen  oder  andern  Weg  die  Be- 
rntang *bewachen'  angenommen  und  custöd-  kann  dazu  als 
bstr.  "Wacht,  Bewachung',  als  Konkr.  'Bewacher,  Aufseher* 
i^faBt  werden.  Ein  dem  abgeleiteten  Yerbum  zugrunde 
)gendes  eugto-  (Nom.  *cust08^  -us)  hat  wohl  "Wölbung,  Gewölbe, 
)ch,  Aufbewahrungsort^  bedeutet  Und  von  dieser  Yoraus- 
izong  aus,  die  mir  übrigens  richtig  erscheint,  hat  man  all- 
»nein  *cusUh  mit  g.  huzd^  kucöoc  —  in  der  einen  oder  andern 
^eise  —  zusammengestellt  Unter  Annahme  einer  "Wurzel* 
»»-».  z.  B.  Grimm  Mythol.  2>,  922.  J.  Schmidt  KZ.  25,  166  t 
3,  180  N.  If.  Rck»  1,  51  f.  503 f.  537.  2,  316.  529.  3,  79. 
1,  28.  181  u.  a.  Dies  dürfte  am  wenigsten  annehmbar  sein, 
unal  die  "Wurzel*  *keurS'  nicht  eben  sicher  bezeugt  ist  Eine 
idere  Ableitung  ninunt  vorzugsweise  darauf  Rücksicht,  daß 
;  cüsiöd'  mit  langem  -ü-  zu  heißen  scheint,  was  aber  gegen 
jine  der  vorgeschlagenen  Erklärungen  als  Instanz  erhoben 
erden  kann.  Jedenfalls  hat  man  ^coistöd-  vorgeschlagen  und 
\  zu  curare  coiraverunt^  couraveruntj  paUgn.  coisatens  (worüber 
z.  B.  Corssen  1«,  668.  703  t  Bücheier  Rh.  M.  32,  1877,  640. 
ogge  Ait  St  81.  Lindsay  Lat  lang.  246  ff.  Osthoff  Perf.  369  u.  a.) 
jzogen  (vgl.  Corssen  1«,  354  t  Stolz  Hist  Gr.  1,  316  u.  a.). 
m  häufigsten  aber  bezieht  man  die  genannten  Wörter,  und 
?ar  zunächst  lat  cüstöd-^  g.  huzd  auf  die  Wz.  *(8)keudh'  (in 
vQw  usw.,  vgl.  schon  Bühler  KZ.  8,  149  und  Hübschmann 
Z.  24,  412),  und  zwar  zunächst  als  Primärbildungen  davon, 
i  diesem  Fall  hat  man  entweder  eine  Ableitung  mit  -dfc-Suffix 
>rgeschlagen  (Brugmann  Ordr.  1  §  469  S.  347.  §  507  S.  373. 
509  S.  375.  §  536  S.  394.  §  538  S.  396.  §  552  S.  406,  vgL 
^  6, 104.  Persson  Wurzelerw.  45  N.  Noreen  Urg.  LauÜ.  189 1  u.  a.), 

9* 
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d,  h.  idg.  ^kudh-dho-,  Oder  man  hat  eine  Bildung  *kudh-4o-  vor- 
gei^chlagen  unter  Voraussetzung  der  Richtigkeit  des  Bartholomae^ 
sehen  Gesetzes,  wonach  die  Entwicklung  ganz  mit  einem  *AnirfA-dÄi>* 
konform  geworden  sei  (Bartholomae  AR  1,  176.  BB.  10,  290. 
Kluge  PBrB.  9,  153.  Pauls  Grdr.  1,  329.  W.  Meyer  KZ.  28,  16t 
V.  Planta  1,  423  f.  u.  a.).  Meiner  Überzeugung  nach  wurde  aus 
obigen  Verbindungen  griech.  -cd-,  lat.  -«t-,  air.  -t-,  germ.  -af- 
(g.  -zd",  ahd.  -rf-,  aisl.  -dd-Y),  Jjat  *cmUh  —  sowie  wenn  man 
überhaupt,  was  aber  gar  nicht  nötig  ist,  kücGoc  damit  identi» 
fiziert  —  und  g.  huzd  können  auf  idg.  ^kudh-dho-,  resp. 
*kudh'tO'  zurückgeführt  werden.  Für  lat  *custo-  notwendig  ist 
auch  dies  nicht,  wenn  man  nach  einem  alternativen  Vorschlag 
von  Brugmann  IF.  6,  104  *cu.sto-  aus  ^hidh-s-to-  herleitet;  in 
welchem  Falle  es  eventuell  kucGoc,  sowie  s.  kuft'ha-  näher 
rücken  würde.  G.  ht^d  usw.  könnte  auch  auf  idg.  *kuä(k)(h 
aus  *kudh'9't(h)(h  beruhen,  falls  die  Annahme  von  Bechtel  Z.  t 
d.  A.  21,  214  und  Moringer  Z.  f.  d.  ö.  G.  1888,  145.  147  ff.,  vgl. 
Verf.  IF.  3,  245  N.  2  (dagegen  Kögel  PBrB.  7,  192.  Kluge  Pauls 
Grdr.  1,  328  N.  1.  Walde  KZ.  34,  496  f.)  richtig  sein  sollte,  dai 
idg.  -5^-,  nach  dem  Vemerschen  Gesetz,  im  Germ,  auch  als  -sarf- 
erscheinen  kann.  Ist  dies  aber  nicht  möglich  —  es  würde  lu 
weit  führen,  hier  diese  Frage  zu  erörtern  — ,  hätte  man  wenig- 
stens das  germ.  Wort  dem  Keltischen  näher  zu  liicken.  Das  kymr. 
ctt^Ar'anus,  intestinum  rectum',  ursprünglich  wohl  nur*Loch,  Höhle, 
Kavität',geht  auf  *kuzdhrO'{*kuzdh'r')  z\imck(Stmc\mn  KZ.  33, 806) 
und  es  stellt  sich  wohl  hierher  auch  air.  ctUe  'Grube',  alles  zu  *kmi'dh- 
(k€u9uj  usw.,  kymr.  kudd  'gloom,  hiding:  hidden,  concealed'  usw. 
s.  Fick*  2,  89).  Dies  kann  aber  auch  idg.  *kudh'$'dho-  sein. 

Nach  dem  Vorgebrachten  scheint  mir  vorläufig  folgendes 
das  Wahrscheinlichste.  Es  lagen  nebeneinander  indogennanische 
Weiterbildungen  eines  -s-Stammes  vor,  nämlich :  1.  */^t#^-»-f(Ä)o- 
oder  *ketidh'8't{h)0'^  *kut'8-t(h)0'  oder  *hidh'8't(h)(h  in  s.  kö^fha-, 
ku^tha-,  abg.  cista.  Hier  kann  man  einordnen  kucGoc  (was  auch 

1)  Ich  kann,  was  das  Lat.  angeht,  weder  mit  Osthoff  Perf.  522  ff. 
Persson  BB.  19,  270,  vgl.  Meringer  ZfdöG.  1888,  141  ff.  u.  a.  glauben,  daA 
idg.  -dht-  in  ungestörter  Entwicklung  -««-(-«-)  geworden  ist,  noch  —  viel 
weniger  —  mit  Bartholomae  BB.  12,  9()  f.  anerkennen,  daß  die  Entwicklung 
der  von  idg.  -«rf-(-«W-)  analog  sei.  Ich  stimme  folglich  mit  W.  Meyer  KZ. 
28,  166  ff.  und  Brugmann  Grdr.  1,  §  607,  S.  373  f.  §  509,  S.  375.  §  622, 
S.  406.  §  59*,  S.  452  überein.  Die  Ausführungen  Waldes  KZ.  34,  487  f., 
496  fr.  haben  meine  Ansicht  nicht  zu  erschüttern  vermocht. 
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^btf-((A)o-  *kudJ^h)(h  oder  ^kudh-dho-  sein  kann),  sowie  lat 
^cwto-,  eventuell  g.  Au^d;  2.  ^kudh-a^lko-  (ev.  *kut'B-dho-  zu 
^hd-^dho)  in  kymr.  cirMr,  ev.  loicOoc,  lat  *cti8t(h,  g.  Aua«; 
(welche  letztere  auch  *kudh-Uh^  resp.  ^kudh-dho-  sein  können), 
fis  ist  sogar  möglich,  daß  die  im  Sanskrit  erscheinende  Suffix- 
form 'Oior  (ev.  -Oo-)  eben  nur  durch  frühzeitige  Konfusion  von  -to- 
und  -dfto-  entstanden  ist  Solche  Parallelbildungen  z.  B.  in  air.  goi 
"Weidenrute*  (zu  g.  gazds^  ahd.  gari^  gerta^  aisl.  gaddr) :  air.  ga$ 
•Schoß,  Sproß,  Reis'  aus  *ghadhrz^ho-,  ^-dhä  :  "ghadh-s-Uh,  *'tä 
(ZQ  beiden  kann  lat  hasta  gehören),  vgl.  Fick*  2,  108*);  viel- 
lächt  gäl.  fad  Mang'  :  ir.  gäl.  fd$  (wozu  lat  vOstus^  ahd.  tcuosti) 
ans  *Md9-dAo- :  *ua9'tO' ;  aisl.  (x/cfr,  ahd.  or^  "Spitze' :  alb.  uit  "Ähre* 
aus  "^^uz-dho-  :  ^us-to-  (wenn  nicht  *fid8io-  :  *m«^-);  abg.  ««fa 
"Zügel'  :  tuia  "Mund'  aus  *(ms-dh(h  :  *ouS't(h}(h ;  ^lacöoc  :  ^acröc 
(:  ^aIöc)  aus  *mad-dko  :  *mad-Uh  (:  *mad'da-) ;  abg.  ntf2«{a  "Lohn' 
(8.mü(^Aa-,  aw.  müdd-y  ^icOöc,  g.  mizdö) :  abg.  wijrft 'Vergeltung'*); 
idcGoc,  KicOapoc  :  kictoc,  nhd.  hess.  heister  "Buche'  aus  *ki9-dho: 
*kiB-tf>' ;  vielleicht  g.  brusis  usw.  :  abg.  brüssda  "frenum'  aus 
*bkrudh-9't^  :  *bhrudh'2Hih'  (s.  oben)  usw. 

Über  die  mit  -k-  erweiterten  Formen  des  -«-Stammes  wie 
engl  husk  "Hülse,  Schote',  norw.  dial.  hu8k  "Hülse'  wird  später 
die  Bede  sein. 

S.  viftä'  "SchHnge,  Binde;  Zahnhöhle  (Su9r.  I,  304,  1.  6. 
n,  126,  8  (dankhv.);  Terpentin,  Gummiharz'  (nach  den  Lexikogr.) 
ist  seiner  Bildung  nach  unklar.  Man  kann  es  als  deverbatives 
Nomen  zu  ve^t-  (worüber  s.  Verf.  KZ.  32,  469)  fassen;  in  An- 
betracht aber  von  ve9kd-  "Schlinge  zum  Erwürgen'  (aus  *uett'9'k(h 
8.  unten)  könnte  man  v^^-  aus  ^ueU-s-Uh  erklären  und  zu  veta»- 
(fon/-),  vitoMOr  stellen.    Dies  ist  mir  jedenfaUs  das  wahrschein- 


1)  Ob  abg.  gvazdf  'nagel'  (Nehring  IF.  4.  398)  hierher  gehört,  bleibt 
zweifelhaft. 

2)  Ich  hatte  IF.  2,  33,  N.  1  diese  Wörter  aus  *midh-^aM-  resp. 
Srndk^o-  erklärt.  In  Anbetracht  der  noch  bestehenden  Schwierigkeit,  die 
Luignalisation  des  daraus  entstandenen  -«-Lautes  zu  erklären,  die  mir 
Bartholomae  GiPh.  1,  §  37  s.  14  vorgehalten  hat,  ziehe  ich  jetzt  vor,  diese 
Wörter  mit  derselben  etymologischen  Anknüpfung  im  übrigen  aus  ^midh- 
z-dho-  zu  erkl&ren.  So  dürften  z.  B.  abg.  gruzdije  {grudije)  'schollen*  auf 
^f/tm^d'Zdho-'  (vgl.  hoU.  gruit,  schwed.  dän.  grus^  mid.  grü8\  anders 
Hehring  IF.  4,  399.  Walde  KZ.  34,  499.  509),  lit.  harzdä  'Bart',  abg.  brazda 
"Auche*  (abf.  hrada  "hart*  usw.)  aus  ^hhardk-x-dka  (vgl.  Pedersen  IF.  6, 
73.  Walde  KZ.M,bOb  ff.)  usw.  —  S.  jetzt  auch  Brugmann  Grdr.  •  I,  626  N. 
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liebste.  Man  kann  meiner  Meinung  nach  nicht  vd^toH  viffdffati 
direkt  mit  lit  v^stau  vystyti  *windeln*  vergleichen  (wie  Pedeisen 
IF.  5,  18  es  tut):  vystyti  ist  eine  spezifisch  lettische  Bildmif 
derselben  Art  wie  die  übrigen  abgeleiteten  Yerba  auf  -sto-n, 
'Sty-ii  (s.  Verf.  EZ.  32,  502  imd  das.  zitierte  Literatur) ;  sie  sind 
deutlich  denominativer  Natur,  wie  z.  B.  Leskien  Abi.  180  ff.  =  442  ff. 
gezeigt  hat;  und  zwar  sind  solche  Nomina  auf  -8to-  (ausgegangen 
von  ursprtlnglichen  mit  -ft>-Suffix  erweiterten  -9-Stämmen,  Verf. 
KZ.  32,  502),  wo  -sta-  deutlich  produktives  Suffix  ist,  reichlidi 
vorhanden  (Leskien  a.  a.  0.  und  Bild,  der  Nom.  382  =  532  ff. 
395  =  544).  Wie  z.  B.  lankstyti  Denominativ  zu  lankstas  ist,  so 
ist  v^styti  zu  einem  v^stas.  Wenn  nun  wirklich  ein  vystaa  vor- 
liegt, aber  in  einer  zur  Ableitimg  anscheinend  nicht  stimmenden 
Bedeutung  •Schnürbrust*,  so  kann  v^styti  entweder  doch  in 
diesem  in  einer  ursprünglicheren  Bedeutung  gebildet  worden 
sein,  oder  es  ist  schlechterdings  zu  vyti  als  Iterativum  gebildet, 
wie  sonst  nebeneinander  Verba  auf  -styti  (als  Iterativa)  und 
primäre  Verba  lagen;  vyafos  wiederum  kann  entweder  im  litauischen 
Sprachgebiet  entstanden  sein  (gebildet  mit  dem  produktiven  Suffix 
-a^),  oder  es  kann  dem  s.  vi^ta-  ziemlich  genau  entspredien. 
Dann  aber  ist  f£^-  eben  nicht  deverbatives  Nomen  zu  vättaH^ 
sondern  wahrscheinlich  aus  *ueit'8-ta- :  ^uit-s-Uh^  woraus  ev.  vyskn. 
—  Sollte  man  nun  sagen,  daß  ve^-  Nom.  und  vg^faH  Vb.  eine 
Parallele  durch  wurzeldeterminativen  -s-  und  -t-  von  der  Wund 
*«€?t(^)-  aus  gebildete  Stämme  sind  (vgl.  Persson  Wurzelerw.  35. 78), 
so  wüßte  ich  nichts  Entscheidendes  dagegen  vorzubringen; 
nur  wäre  es  befremdend,  daß  diese  BUdung  nur  als  sanskritisch 
sicher  bezeugt  ist,  wie  man  denn  auch  dann  den  von  mir 
KZ.  32,  409  hervorgehobenen  Tatsachen,  daß  t^-  eben  nur 
mediale  Bedeutung  zeigt  und  ve^-  (nicht  vf^-)  die  ältest  be- 
zeugte Wurzelstufe  zu  sein  scheint,  nicht  genügend  Rechnung 
trägt»). 

Oben  (14,  321)  habe  ich  s.  mustu-  M.  F.  'Fausf  (lex.)  ans 
*fnut^tU'  erklären  zu  müssen  geglaubt  Im  Verhältnis  dazu  schien 
es  mir  notwendig,  mu^i-  *die  geschlossene,  geballte  Hand,  Fausf , 
auch  *penis',  aus  ^mut-g-tp-  herzuleiten.  Diese  Eombinationea 
machte  ich  mit  besonderer  Rücksicht  auf  lat  müto  *das  männliche 


1)  Genannt  sei  schließlich  noch,  daß  ein  vi^fa  *Schlinge*  Divyävad. 
874,  22  vorkommt 
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Glied*,  miUömum  •penis'  usw.,  wohl  auch  mir.  moih  (Kck*  2,  210), 
das  wohl  weniger  sicher  zu  s.  matUhati  Vühren,  drehen,  quirlen' 
Ton  Bragmann  Grdr.  !•,  522  geführt  wird.  Daß  freilich  ein 
Wort  mit  dieser  Bedeutung  von  der  Wurzel  *menH^  vorkommt, 
sehe  ich  als  durch  lat  menttda  gesichert  an.  Beachtenswert  ist 
freiüch  die  Bemerkung  von  Uhlenbeck  KZ.  39,  260  f.,  obwohl 
er  keineswegs  damit  mustu-  erledigt  hat 

Sehr  belehrend  sind,  betreffend  das  Indische,  Zusammen- 
setzungen von  ud  +  stha-.  Wir  erwarten  idg.  *ud-8tha-  zu  *u-s<Aj-, 
woraus  ar.  ^u-itha-  s.  *u-^Ää-.  Diese  ungestörte  Entwicklung 
liegt  meiner  Meinung  vor  in  s.  prd^tha-  *Bank,  Schemel ;  Stier*. 
Die  erste  Bed.  kommt  TBr.  n,  7,  17,  1  vor,  die  zweite  Schol. 
zaPäQ.  Y,  4,  120^),  lexikalisch  kommt  es  auch  als  Name  *einer 
Earpfenart'  vor.  Es  mit  BR  u.  a.  aus  *pra-afw-s^Aa-  herzuleiten, 
geht  kaum  an.  Ursprüngliche  Bedeutung  ist  etwa  Vom  auf- 
gerichtet stehend*.  Von  dieser  ursprünglichen  Behandlungsweise 
haben  wir  auch  sichere  Spuren  in  der  prakritischen  Sprach- 
periode. In  den  A^öka-Inschriften  kommt  das  sanskritische  Wort 
«MäMa-  in  folgenden  Formen  vor:  in  den  meisten  Versionen 
Ed.  6  liest  man  uthänch^  sogar  Mansehra  6,  29.  30 :  u[thana8i\^ 
ufhane  und  Shähbäzgarhi  6,  15  uthana8{i)  neben  uihanarh]  nur 
Oiniär  6,  9.  10  hat  usfäna-.  Wie  ich  Shähbäzgarhi  1,  165.  168. 
186.  2, 17  f.  ausgeführt,  können  diese  Formen  —  außer  möglicher- 
weise Sh.  uthanam^  was  doch  wohl  für  uthanam  steht  —  nur 
auf  ein  gemeinprakr.  *u9thäna-  zurückgeführt  werden.  Dort  hob 
ich  als  die  nächste  Erklärungsmöglichkeit  hervor,  daß  diese  Form 
durch  Rekomposition  mit  ttd-  und  *$^na'*)  (resp.  thäna^  im 
Pali  und  Prakrit,  das  *9thanch  voraussetzt)  entstanden  sein  könne. 
Aber  hiergegen  ist  doch  einzuwenden,  daß  die  Behandlung  nach 
der  Rekomposition  *ud'$fiULfi€h  (resp.  *ud'8thänar)  kaum  anders 
gestaltet  worden  sei  wie  im  Sanskrit,  wo  die  rekomponierte  Form 
*ml'80iänc^  uUhäna-  geworden  ist  Es  hat  folglich  daraus  nur 
utthänor  {uühana-)  entstehen  können.  Dies  kann  freilich  in  uthana- 
(«fiofia-,  ufhana-)  der  meisten  Versionen  stecken,  nicht  aber 
Gimär  ustäna-^  das  nur  uffhänch  sein  kann.    Ist  dem  so,  dann 


1)  Da  steht:  prC^thö  güu^  und  das  Bahuvrihi-Komp.  prö^fhapada- 
wird  erklärt:  prö^fkasyeva  päddu  yasya. 

2)  Dies  aus  ti^fhati,  und  Zusammensetzungen  wie  adhi-^fha-j  pari- 
ffhA-  nsw.  a  Whitney  §  185,  Verf.  Schähbazgarhi  1,  169.  Wackemagel 
Aind  Gr.  1,  235f.  §  205f. 
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wächst  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  auch  die  Formen  der  übrigen 
Versionen  auf  u^hätuh  zu  beziehen  sind.  Dies  aber  kann  nor 
Torsanskritisches  *uSthäna'  idg.  ^uBthäno-  (aus  *udrstkän(h)  sein: 
d.  h.  es  steht  auf  demselben  Standpunkt  wie  prö^tha-.  Diese 
Schlußfolgerung  wird  erhärtet,  wenn,  wie  ich  (nach  andren)  tue, 
mit  dem  sanskritischen  utthäna-^  d.  h.  eig.  "^u^fhäna-^  das  av. 
wÄina-  *leben'  identifiziere  (WZKM.  19,  236). 

Fröhde  BB.  17,  3.  12  erklärte  lat  astas  cestua  aus  ^aidh-s^- 
^tridh-s-tu-  und  Brugmann  IF.  6,  102  f.  fügte  unter  Beistimmong 
im  übrigen  alid.  gan-eista^  -o  hinzu  ^).  Der  -s-Stamm  in  s.  4dka$-^ 
aiOoc,  sowie  in  av.  aesma  'Brennholz'  (viell.  im  Namen  aizax»- 
Bartholomae  IF.  4,  124),  aisl.  eisa  'glühende  Asche'  (J.  Schmidt 
Plb.  379)  usw.,  vgl.  noch  Walde  KZ.  34,  488.  492.  498.  ffieixu 
hat  man  nun  zunächst  einige  slavische  Wörter  zu  stellen,  die 
Pruslk  KZ.  33, 159  f.  verzeichnet  und  zur  idg.  Wz.  ^aidh-  'brennen' 
gezogen,  im  übrigen  nicht  morphologisch  richtig  gedeutet  Aöedt 
niestija  'Herd,  Feuerstätte,  Ofenmündung,  Ofen,  Backofen'  ist 
(mit  Vorschlag  von  n-)  aus  -ist^ja^  dies  aber  aus  idg.  *aidh-B40' 
(wie  lat.  ctstus  cestas  usw.).  Daneben  auch  sloven.  isfeja  idj^,  dtja 
•Ofenmündung',  das  ein  idg.  *idh'8't(h  voraussetzt  Hiermit  hat 
man  nun  unbedenklich  zu  verbinden  s.  i^takä  F.  'Ziegel,  in8be& 
gebrannter  Backstein';  insbes.  der  zum  Aufbauen  eines  Opfer- 
herdes verwendete,  V. +;  sowie  aw.  j.  iittfo-  N.  'Ziegel,  Back- 
stein', mp.  iät  ociät,  np.  xiit  (vgl.  Bartholomae  Ai.  Wtb.  378. 
Salemann  GiPh.  I,  1,  262.  265.  270.  Honi  GiPh.  I,  2,  67.  87. 
NE.  108),  woraus  afgh.  Lehnw.  xafta  'Ziegel'  (Geiger  ELdA.  31); 
dagegen  bei.  iSt  'Ziegel'  urverwandt  (Geiger  EdB.  129.  LdB.  407). 
Zugrunde  liegt  auch  hier  ein  ^idh-s-to-.  Ob  auch  aw.  j.  Wcata-  N. 
Tels'  —  dessen   sowohl  Bed.   und  Etymologie  wie  zum  Teil 


1)  Dies  Wort  ist  wohl  noch  nicht  lange  klargelegt:  vgl.  Verf.  PBiR 
14,  365.  Fick  *  1,  391,  N.  1.  Wadstein  IF.  5,  25.  Osthoff  ib.  303.  Zupitn 
Germ.  Gutt.  120.  Es  müssen  wohl  apr.  hnaistis  'Brand',  ahd.  ganAmät^ 
in  Betracht  zu  ziehen  sein,  ev.  auch  das  schwed.  (dial.)  snaiksiä  F.  *Funke*. 
Brugmann  wird  wohl  recht  haben.  Wahrscheinlich  haben  wir  Zosammeiir 
Setzungen,  deren  letztes  Ghed  dasselbe  ist,  das  erste  aber  wechselt  In 
kn-aistiSj  isl.  {h)n-ei8te  und  schwed.  sn-aikgtä  sehe  ich  ein  Yerbalnoman 
♦(»)ifc(tf)n-  'reiben';  ebenso  in  gan-eista^  isl.  ^n-eifftousw.  ein  ♦gA(«)n-  'reiben* 
(s.  ghanä-ghana-,  ghand-^  ghani-gkn-cU-^  han-ti  usw.).  Die  Wörter  bedeattt 
somit  wörtlich  'Reibfeuer*  d.  h.  'Funke',  vgl.  schwed.  nSd-M,  norw.  fMMf 
d.  nothfeuer^  eig.  'Reibfeuer*  zu  ahd.  nüan,  aisl.  nüa  'reiben,  drflckoi*, 
usw.   Ein  ^a-Präfix  liegt  hier  jedenfalls  nicht  vor. 
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Sdueibung  von  Bartholomae  AL  Wtb.  376  als  unsicher  angegeben 
wild  —  lasse  ich  hier  nnerörtert  (vgl.  noch  WZKM.  19,  236). 
Av.  g.  yaoiti'  F.  Rührigkeit,  Emsigkeit'  gehört  natürlich 
sa  aw.  j.  yaozaüi  yaozafeiti,  ap.  yaudatiy  *in  unruhige  Bewegung 
geraten'  (Bartholomae  Ai.  Wtb.  1231  f.),  und  man  würde  dann 
auf  eine  Wz.  *ieu^  oder  dgl.  schließen.  Aber  es  liegt  auf  der 
Hand,  dafi  die  Wörter  doch  mit  idg.  *ieudh-  in  s.  yödhati  yudhyaUy 
41,  aw.  j.ytifjydi^f  ^kämpfen'  gehören.  Daß  diese  Wurzel  ursprüng- 
lich eine  und  dieselbe  Bed.  wie  die  aw.  yaoz-  gehabt,  geht  zur 
Genüge  hervor  schon  aus  s.  ud-yädhati  *waUt  auf  u.  dgl.,  wie 
aus  Verwandten  in  andern  Sprachen,  wie  lit  ju-n-^ü  jüdi  *an- 
fuigen  sich  zu  regen*,  judü  judMi  *sich  regen',  porjuda  *An- 
Tegaxig\judra  *  Wirbel  wind',  Jiirfilw  'zanksüchtig',  j'wrfiw^i  'rütteln', 
jmtäÜ  'sich  bewegen',  sthjaudlnti  jaudrinti  'in  Bewegung  setzen', 
\»,jauda  'Kraft',  >i4rfä^ 'Vermögen'  (bei  Leskien  Abi.  36  =  298), 
lat  jubeo  eig.  'treibe  an'  usw.  Nur  haben  wir  von  *ieudk-9'  (dem 
•Aor.'-St)  auszugehen,  wovon  wir  übrigens  noch  einen  Rest  er- 
halten haben  in  uc^ivii  aus  ^tudh-^-mimL  Idg.  *ieudh9ö  ward  idg. 
^jmdshö  ar.  *yaudhzcL,  was  die  iranischen  Formen  ohne  weiteres 
»gaben.  Hierzu  idg.  ^mtäh^s-ti-  zu  idg.  ^imMi-  und  direkt  aw. 
900«*-  (vgL  noch  WZKM.  19,  237). 

Vorliegender  Aufsatz  war  —  abgesehen  von  einigen  jetzt 
hinzugekommenen  Bemerkungen  —  schon  1896  fertiggestellt; 
nun  nach  dem  Erscheinen  von  dem  in  zweiter  Bearbeitung  Vor- 
abenden 1.  Band  des  Brugmannschen  Grundrisses  muß  ich,  da 
ich  in  einigen  Punkten  andere  Ansichten  geäußert  habe,  als  die 
daselbst  zum  Vorschein  gekommenen,  zu  diesen  Stellung  nehmen. 
Es  handelt  sich  vornehmlich  um  die  Behandlung  von  idg.  -{2&4-^ 
mA  -dh  +  st-.  Brugmann  Grdr.«  1,  628.  637.  640.  647.  656  i 
659  t  660  f.   664  i   669  f.   670  f.    674  f.   692.   704  f.   721.   724. 
730.  731.  733.  737.  756.  759.  769.  775.  781.  789  f.  KVG.  186  ft 
nimmt  anter  strikter  Anerkennung  des  'Bartholomaeschen  Ge- 
setzes' Wandlung  von  -dhs'  zu  -dzh-  und  -ähst-  zuerst  zu  -dzdh-, 
und  zwar  in  gemeinsprachlicher  Zeit,  an.  Aus  -cbA-  sei  dann 
in  den  meisten  indogermanischen  Sprachen  tatsächlich  -to-,  resp. 
weiter  -»-,  geworden.    Für  das  Indische  ist  die  angenommene 
Entwicklung  ohne  weiteres  mit  übrigen  Tatsachen  als  überein- 
stinunend   zu  betrachten.    Im   Griechischen   und  Lateinischen 
sollten  auch  —  wenn  man  streng  analogisch  nach  der  Entwick- 
lung von  dhbhgh^zaQ(px^^^  ursprünglichen  Aspi- 
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raten  resp.  tonlosen  Prikativen  —  zunächst  -dA-  und  weiter 
wohl  Tc  c(c)  ts  8(8)  werden.  Im  Germanischen  aber  —  um  uns 
darauf  zu  beschränken  —  und  ich  betone  nochmals,  daß  wir 
auch  hier  nach  der  Analogie  andrer  verwandter  Vorgänge  ur- 
teilen müssen  —  kann  die  Entwicklung  bestimmt  nur  zu- 
nächst dz  gewesen  sein,  was  entweder  zz  und  durch  Lautver- 
schiebung 88^  oder  zunächst  mit  Lautverscliiebung  ts,  schließlich 
88  gegeben  hat  Idg.  -dhst-  soll  nun  nach  denselben  Analogien 
-dzdh'  geworden  sein.  Daraus  griech.  -c6,  lat  -s^,  wogegen  an 
sich  nichts  einzuwenden  wäre.  Im  Germanischen  soll  -«f-  ent- 
standen sein,  während  man  meines  Brach tens  nur  -zd-  zu  er- 
warten hat 

Ist  es  nun  aber  zunächst  so  selbstverständlich,  daß  —  um 
Bartholomaes  Gesetz  im  übrigen  gelten  zu  lassen  —  idg.  -d%a- 
und  'dhst-  sich  in  derselben  Weise  entwickelt  haben  wie  s.  R 
-ÄA«-  und  'bhst-  usw.  ?  Die  physiologische  Verwandtschaft  zwischen 
dk  und  8(t)  ist  ja  weit  größer  als  zwischen  bh  und  8(t\  und 
das  hat  sehr  wohl  eine  verschiedene  Behandlung  bedingen  können, 
wie  eben  idg.  -dht-  anders  behandelt  worden  ist  als  -bht-.  Das 
Gesetz  Bartholomaes,  das  eben,  z.  B.  in  bezug  auf  -ft*«-,  nur 
im  Iranischen  seine  Stütze  hat  (AR  1,  3  ff.  18  ff.  2,  54  ff.),  scheint 
in  bezug  auf  dieselbe  Wandlung  von  -{2^  nur  schwache  Stütasen 
zu  erhalten.  Für  die  Wandlung  von  -dhst-  zu  -dzäh-  ist  sogar 
kein  einziges  Beispiel  in  Anspruch  genommen*);  für  die  von 
-dhs'  zu  -dzh-  hat  Bartholomae  IF.  4,  13  f.  GiPh.  1  §  53  S.  21t 
zwei  Beispiele,  von  welchen  das  eine  nämlich  aezaxa^y  Name 
eines  der  im  19  yt  aufgezählten  Berges,  freilich  unsicher  ist; 
das  andre,  jungaw.  aesmor  *  Brennholz*^),  mp.  hezm^  np.  hiamm^ 
g.  issma  usw.  (s.  Hörn  Grdr.  249).  Aber  auch  wenn  aisma  aus 
*aizhma  stichhaltig  ist,  ist  es  nur  für  -dhs-  zu  -ds&-  beweisend. 
Ein  weiteres  Beispiel  ist  das  oben  im  Zusammenhang  mit  aw. 
yaoSH  erörterte  av.  yaozatti  yaazayeiti,  ap.  yaudoHy  *in  unruhige 
Bewegung  geraten*. 

Positiv  gegen  die  Brugmannsche  Fassung  spricht  der  Um- 
stand, daß  der  Sibilant,  nach  den  oben  vorgeführten  Beispielen 
zu  urteilen,  lingualisiert  vorkommt  Ist  der  Anfang  dieses  Pro- 

1)  Vgl.  Hübschmann  Pers.  St.  223.  Brugmann  Grdr.  •  1, 626. 647. 737. 

2)  Es  könnte  nach  Brugmann  wohl  nur  als  av.  -gd-^-dd-)  erscheinen, 
denn  wenn  das  erste  explosive  d  nicht  schon  in  idg.  Zeit  geschwund^ 
sei,  wflrde  es  erst  urarisch  geschehen  können  (vgl.  Grdr.  ^  1,  S.  647). 
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p  v^^^  1.  Einleitung. 

.  **         Die  Auffassung  des  Gebetes  der  römischen  Feldbnider- 
^"^  Schaft,  die  Th.  Bergk  in  der  Z.  f.  die  Altertumswissenschaft  Jg.  14 
(1856)  Col.  142  ablehnend  mit  den  Worten  entwirft:   "Man 
hat  bisher  dieses  Lied  in  der  Regel  als  ein  Gebet  für  das  Ge- 
deihen der  Feldfrüchte  angesehen :  statt  von  einer  unbefangenen 
;>^  strengen  Prüfung  des  Gebetes  selbst  auszugehen,  hielt  man  sich 

5*  an   Äußerlichkeiten:    Die   Genossenschaft  der  Fratres   arvales 

spricht  dieses  Gebet  ...  im  Monat  Mai,  wo  die  reifende  Saat 
mannichfachen  Gefahren  ausgesetzt  ist  . . .  es  kann  sich  also  nur 
auf  eine  Lustration  der  Äcker  beziehen;  und  dies,  daß  neben 
Mars,  unter  dessen  Obhut  Feldflur  wie  Wald  und  Trift  ...  ge- 
stellt sind,  die  Lares  (agrestes)  und  die  Semones  . . .  angenif^i 
werden,  scheint  zur  erwünschten  Bestätigung  zu  dienen  ..." 
diese  Auffassung  wird  durch  die  umsichtige  Darstellung,  die 
Wissowa  1896  im  2.  Bande  von  Paulys  Beal-Encyclopaedie 
Ool.  1463  ff.  sowie  in  seinem  Buche  Religion  und  Kultus  der 
Römer,  München  1902  von  dem  Wesen  und  den  Handlungen 
dieses  Priesterkollegiums  gegeben,  wieder  recht  greifbar  in  den 
Bereich  des  Erkennbaren  gerückt,  und  ich  könnte  nicht  finden, 
daß  der  Grad  der  Befangenheit,  der  sich  darin  aussprechen  soll, 
daß  man  den  textlichen  Bestand  des  Gebetes  in  diesem  Sinne 
zu  erklären  sucht,  ein  höherer  sei,  als  der  ist,  daß  man  mit 
Bergk  a.  a.  0.  Col.  143  von  der  in  den  Arvalakten  keineswegs 
irgendwie  angedeuteten  Tatsache  der  fiebererzeugenden  Sommei^ 
hitze  Roms  ausgehend  in  dem  Gebete  ein  solches  um  Abwehr 
des  Fiebers  erblickt;  ja  wohl  ein  geringerer,  denn  die  Meinung 
Bergk's,  das  Carmen  aruale  sei  ein  Fiebersegen,  an  die  auch 
neuerdings  die  Übersetzung  Fay's  von  litnen  salif  sta  herber  mit 
^skip  (cur)  threshold;  halt,  fever*  (Bursians  Jahresb.  106,  47) 
in  anderer  Form  anknüpft,  hat  ja  doch  ihre  wesentlichste  Stütze 

1)  (Literatur  bis  1885:  Pauli  Altital.  Studien,  Heft  4,  Hannover  1885, 
S.  1 — 13;  bis  1886:  Schneider  Dialector.  Itahcar.  exempla  pars  1,  Lips. 
1886,  S.  103;  für  die  Jahre  1894-97  und  später:  6.  Herbig  in  Bursians 
Jahresbericht  üb.  die  Fortschritte  der  klass.  Altertumswiss.,  Bd.  106.  Leips. 
1901,  S.  4^-^.) 
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[er  sehr  problematischen  Erklärung  des  Gomplexes  mrm  im 
«angverse  als  *febrem',  der  zuliebe  dann  nicht  minder  be- 
dich  der  Passus  limen  sali,  sta  herber  des  3.  Langversee  auf 
nenglut  bezogen  und  als  'lumen  solis  sta  fervere'  zu  recht- 
igen gesucht  wird. 
Das  Urteil,  das  seine  Gesichtspunkte   für  die   Erklämng 

Gebetes  aus  der  religiösen  Bedeutung  des  Arralkollegiums 
gewinnen  sucht,  aus  seinen  Handlungen  bei  Gelegenheit  des 
itagigen  Maifestes  zu  Ehren  der  dea  Dia^)  und  i.  b.  denen 

Festes  Ende  Mai  des  Jahres  218,  zu  dessen  2.  Tage,  dem  29., 

Gebet  als  gesprochen  bezeugt  ist,  ist  gut  b^^ündet  und 
n  durch  des  Varro  oftzitierte  Erklärung  Fratres  Aruales  dkU 

Sacra  publica  fadunt  propierea  ut  fruges  ferant  arua  (De 
;ua  lat  ed.  Spengel  Berol.  1885  L  V,  85),  auf  die  sich  z.  B. 
on  Klausen  De  carmine  fratrum  arualium  liber,  Bonnae  1886 
(  beruft,  und  mit  der  auch  Henzen  die  Einleitung  zu  seiner 
sgabe   eröffnet,  am  allerwenigsten  Abbruch  erfahren,  denn 

bei  dem  rem.  Grammatiker  sogleich  folgende  falsche  Etymo- 
e  a  feremdo  ei  aruis  fratres  aruales  dicH  stellt  den  Wert  der 
diricht  als  einer  tatsächlichen  nicht  in  Frage.  Es  wäre  ja 
lig  unglaublich,  Varro  habe  das  Verbmn  ferre  aus  frater  ge- 
lossen  und  aus  dem  erschlossenen  Yerbum  seine  Erklärung 
nuliert,  und  nicht  vielmehr  umgekehrt  der  ihm  geläufigen 
mtnis  von  dem  Wesen  der  Feldbrüder  gemäß  das  Substan- 
un  frater  ad  hoc  aus  dem  Yerbum  ferre  abgeleitet 

Im  Sinne  der  von  Bergk  bekämpften  Auffassung  bewegt 
I  wieder  die  ausführliche  Abhandlung  Th.  Birts  *das  Arval- 
l*  im  11.  Bande  des  Archivs  f.  latein.  Lexicographie  u.  Gram- 
ik  Leipz.  1900  S.  149—96,  nur  daß  ihr  Verfasser  die  Bitte 
die  L«ren,  an  Mars  und  die  Semonen  nicht  bloß  auf  die 
dfrüchte   beschränkt  sein  läßt,  sondern   nach  Analogie  des 

Cato  De  agri  cultura  ed.  Keil  Lips.  1895  Kap.  141  mitge- 
ten  Gebetes  an  Mars  zu  Gelegenheit  der  Ackerlustration 
^  Nutzvieh  und  selbst  die  Menschen  in  ihren  Bereich  zieht 
lon  Jordan  Kritische  Beiträge  zur  Geschichte  der  latein. 
räche,  Berlin  1879  S.  203  hatte  auf  dieses  Gebet  sowie  auf 

iguvinischen  Lustrationsformeln  verwiesen. 

Birts  neue  Erklärungen  des  Textes :  neuel .  . .  sinas  wie  caue 

OS  S.  190,  ineurrere  in  jlures  wie  abire  ad  plures  bei  Petronius 

1)  Henzen  Acta  fratrum  arualium  quae  supersimt.  Berolini  1874,  S.  3. 
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gleich  ^sterben,  zugrunde  gehen'  8. 167,  femer  Urnen  mU  vom  Kie- 
seln des  Queliwassers  S.  181  ff.  haben  viel  bestechendes,  weniger 
allerdings  die  Oleichsetzung  von  uerue  und  berber  als  Ertrag  des 
Frülüings  *omnia  quae  uere  nata  sunt'  8.  169.  Unannehmbar 
scheint  seine  Auflösung  von  semunis  altemei  in  *semune8  saU  termi 
S.  186,  die  in  sali  das  Subjekt  für  das  folgende  Futurum  aduocagß 
gewähren  soll,  und  man  kann  wohl  sagen,  daß  die  Auslegung  des 
3.  Langrerses  die  wenigst  gelungene  Partie  der  ganzen  Arbeit 
darstellt. 

Ich  brauche  mich  nicht  damit  aufzuhalten,  daß  ein  Nom.  Sing. 
*$ali  für  scdim  durch  die  inschriftlichen  9-losen  Nominative  von 
Personennamen :  Clodi^  Corndi  neben  Clodis^  Caecäis  für  Clcdioi, 
Cornelius^  Caecilios  nicht  bewiesen  werden  kann,  da  diese  Formen, 
falls  sie  nicht,  wie  F.  Neue  wollte,  überhaupt  nur  graphische 
Kürzungen  sind  (Bücheier  Grundriß  der  latein.  Deklination  S. 
24 — 25  und  Note  6),  sehr  wohl  als  Vokative  erklärt  werden 
können,  die  wie  schon  früh  im  Germ,  an  die  Stelle  der  Nomi- 
nativformen der  bezüglichen  Namen  getreten  sind,  denn  die 
fratres  anudes  sind  ja  überhaupt  eine  andere  priesterliche  Eörpe^ 
Schaft  als  die  salii  (s.  Pauli  S.  15)  und  das  tripodare  der  Feld- 
brüder im  Tempel  ist  ohne  Zweifel  ein  Aufmarsch  und  spätere 
verfeinerte  Form  eines  ursprünglichen  Ackerbeganges,  der  im 
Wesen  mit  den  bei  Strabo  geschilderten  Ambarvalien  sowie 
mit  der  von  Marini  aus  den  Acta  martyrum  Anaunensium 
(Raetien)  zum  28.  Mai  nachgewiesenen  Bauernlustration  (Jordan 
mit  Berufung  auf  Marini  und  Mommseu  S.  200  ff.,  Birt  160) 
identisch  sein  muß^);  sicherlich  kein  gesprungener  Tanz,  aas 
dem  man  die  Berechtigung  herleiten  dürfte,  auch  die  Fratrei 
aruales  als  salii,  d.  i.  salientes*),  aufzufassen.  Endlich  ist  auch 
der  Übergang  von  der  ersten  Person  enos  *uns*,  in  der  die 
Brüder  von  sich  selbst  sprechen,  zur  vermeintlichen  dritten 
*$alius  aduoccMt  stilistisch  wenig  empfohlen. 

Es  werden  sich  im  Verlaufe  meiner  Betrachtung  des  Textes 
noch  andere  Bedenken  ergeben,  die  gegen  Birts  Aufstellungen 
sprechen. 

Das  Zeremoniell  des  Maifestes  der  römischen  Feldbrüder 
ist  an  der  Hand  des  Textes  der  Akten  schon  oft  beschrieben,  so 

1)  Zu  Ende  des  Mai  fallen  auch  die  katholisch-süddeutschen  Bitt- 
gänge um  Emtesegen. 

2)  9aliu$  gleichbedeutend  mit  salient  wie  9ciu8  gleich  acUna, 
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X.  B.  bei  Klausen  8.  7  ff^  ausführlich  von  Wissowa  in  Bealen- 
cydop.  GoL  1475  ff.  nach  Henzens  Kommentar  der  Stelle  in 
Acta  fratrum  arraliam  S.  18  ff^  es  mag  jedoch  zweckdienlich 
encheinea,  den  Bericht  des  Marmorprotokolles  Yom  Jahre  218 
unter  Elagabalus  CIL  6,  568 — 9  zum  zweiten  Tage  des  Mai- 
festes, insoweit  er  die  Handlungen  vor  der  tripodaUo  betrifft, 
in  deutscher  Übersetzung  noch  einmal  zu  übersehen.  Der  Be- 
richt lautet:  **Desgleichen  am  vierten  Tage  vor  den  Kaienden 
des  Juni  weihte  {jmmol.)  der  Promagister  Alfenius  Auitianus  im 
Haine  der  Göttin  Dia  (in  luco  deae  Diae)  beim  Altare  (ad  aram) 
swei  Ferkel  zur  Sühne  (parcil,  piactd.)  für  die  Beschneidung  des 
Haines  und  die  zu  vollziehenden  Arbeiten  (lud  cainq.  ei  aperia 
faämuL).  Daselbst  weihte  er  eine  Ehrenkuh  (uacc,  hanor.)  und 
setite  sich  von  dort  in  das  Viersäulenhaus  (in  ietrastylo)  zurück- 
gekehrt auf  den  Bänken  (iubseUis)  nieder.  Hierauf  zum  Altare 
nrückgekehrt,  brachte  er  die  Eingeweide  der  Ferkel  dar  (exias 
nididü).  Ebenso  brachte  er  im  Girkus  (in  circo)  auf  dem  sil- 
bernen mit  Basen  geschmückten  Herde  (in  foculo  arg,  cespiH 
emato)  die  Eingeweide  der  Kuh  dar  und  kehrte  in  das  Yier- 
siolenhaus  zurück  und  trug  es  in  das  Buch  ein  (in  codice  cauit) 
und  legte  die  Praetexta  ab  und  begab  sich  zurück  in  sein  Zelt 
(m  papiUiane  suo). 

Vor  Mittag  (pro  meridie)  aber  nahmen  die  Feldbrüder  die 
Praetexten  und  kamen  im  Yiersäulenhause  zusammen  und  setzten 
sich  auf  den  Bänken  nieder  und  bezeugten  (cacerunt  richtig 
*eauerwü)j  daß  sie  zugegen  gewesen  und  die  heilige  Handlung 
vollzogen  hätten  und  verzehrten  die  Sühnferkel  und  das  Blut 
darnach.  Hierauf  stiegen  sie  in  der  Praetexta  mit  bedecktem 
Haupte  (capiU  udato)  und  mit  den  Ährenbinden  bekränzt  (uiUas 
9fkei$  eonmaU)  zum  Hain  hinauf  (adscenderunt)  und  weihten 
durch  den  Promagister  Alfenius  Auitianus  ein  feistes  Lamm 
(agnam  opimam)  und  besichtigten  die  Darbringung  des  Opfers. 
Nach  Beendigung  desselben  opferten  sie  alle  mit  Weihrauch 
ond  Wein.  Dann  in  das  Haus  (in  aedem)  zurückgekehrt,  voll- 
logen  sie  auf  dem  Tische  (in  mensa)  die  heilige  Handlung  mit 
den  Töpfen  (oUis  richtig  *olli8)j  und  vor  dem  Hause  auf  dem  Rasen 
Tollzog  sie  der  Promagister  und  der  Flamen.  Desgleichen  brachten 
sie,  hinaus  zum  Altare  zurückgekehrt,  Geldspenden  dar.  Ebenso 
opferten  der  Flamen  und  der  Promagister  Weihrauch  und  Wein, 
tUbeme  Becher  mit  weingefüllten  Gefäßen  <  und  >  Weihrauch- 
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kästchen  vor  die  Türe  <  tragend  >,  und  <  sie  >  stellten  sich  vor 
der  Türe  auf,  und  zwei  von  ihnen  gingen  zugleich  mit  den 
Dienern  hinab  {cum  publicos  desciderutU),  um  Ähren  zu  holen 
{ad  fruges  petendas)  und  reichten  sie,  zurückgekehrt,  mit  der 
Rechten  und  empfingen  sie  mit  der  Linken:  darauf  reichten 
sie  sie  einer  dem  anderen  {ab  richtig  ad  aUerutrum)  herum  und 
übergaben  den  Dienern  die  Ähren  (frug,).  Hierauf  traten  sie 
ins  Haus  ein  und  sprachen  ein  Gebet  über  die  Töpfe  (Ma 
precoH  sunt)  und  warfen  sie  bei  den  offenen  Türen  über  den 
Abhang  {per  cMuum)  hinunter;  hierauf  setzten  sie  sich  auf  den 
marmornen  Bänken  und  verteilten  belorberte  Brote  {panes  hm- 
reat)  unter  die  Diener  (per  public).  Daselbst  erhielten  sie  alle 
die  *lumemulia'  mit  Rübchen  {cum  rapinis)  und  salbten  die 
Göttinnen,  und  das  Haus  wurde  geschlossen;  alle  gingen  hinaus. 
Dort  eingeschlossen  bewegten  sich  die  Priester  (sacerdotesy,  auf- 
gegürtet, nachdem  sie  die  Textbüchlein  in  Empfang  genommen 
{libeUis  acceptis)^  ein  Gebet  hersagend  {carmen  descindentes)  im 
Schritte  {tripodat4erunt)  nach  folgenden  Worten :  . . .  Nach  dem 
Reigen  {post  tripodationem)  gingen  dann  auf  ein  gegebenes  Zeichen 
die  Diener  {ptMici)  hinein  und  nahmen  die  Textbüchlein  zurück . .  .** 

Zur  Erläuterung  dieser  Stelle  seien  einige  Bemerkungen 
beigefügt. 

Der  Hain  der  Göttin  lag  auf  einer  Anhöhe  \),  denn  er  wird 
erstiegen,  wie  z.  B.  im  vorliegenden  Abschnitte  fratres  aruales . . . 
inde . . .  lucum  adscenderunU  und  os  wird  als  Ausgangspunkt  der 
Ersteigung  das  Tctrastylum  angegeben,  das  nach  Henzen  23  ein 
mit  4  Säulen  an  der  Front  gezierter  Bau  wai*.  Ebenso  lassen 
die  Akten  zum  19.  Mai  87  (Henzen  S.  CXIX)  von  den  6  mit 
Namen  genannten  Brüdeni  berichtend:  in  tetrastyh  conaederunt 
et  ex  sacrificio  eptdati  sunt,  sumptisq.  praetextis  . . .  lucum  dsae  Dim 
ad  summotum  escend^'unt,  oder  die  zum  19.  Mai  183  (Henzen 
CLXXXYU)  sacerdates  in  tetrastulo  consederunt  et  ex  sacrifidö 
epulati  simt^  sumtisque  praetextis  . . .  luaim  deae  Diae  summato^) 
ascenderunt . . .  darüber  keinen  Zweifel,  daß  das  Ersteigen  vom 
Tetrastylum  aus  zu  verstehen  ist.   Daß  sich  auf  der  Anhöhe  des» 


1)  Belegen  beim  5.  Meilensteine  an  dem  von  Rom  nach  la  Magliana 
führenden  Wege  im  Weinberge  der  Gebrüder  Cecarelli,  Henzen  S.  XII. 

2)  Den  Ausdruck  ad  summotum  oder  summoto  versteht  Henzen  88| 
vom  Tlatz  schafTen*  submouere,  hier  vielleicht  der  voranschreitenden  cala- 
tores  fQr  den  Zag  der  Würdenträger. 
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auch  das  Haos  (aedes)  der  Oottm  befanden  haben  müsse, 
aacdi  nicdit  gerade  auf  dar  Spitze,  wo  sieh  heute  keineilei 
»te  finden  (Henzen  XXTT),  erheilt  aus  dem  weiteren  Texte 
reitgenannten  Stelle  H  ...  agna.  apima.  imnu)lauenini  . . . 
earoms  ndatis  rignuqm  wietis  Prtronium  Briscum  . . .  moff. 
rtf,  ähnlich  auch  in  den  Akten  Tom  27.  Mai  90  (Hensen 
Q)  sowie  in  denen  vom  19.  Mai  87,  denn  die  9igna  dieser 
Uen  entsprechen  den  Oöttinnenbildem  des  Berichtes  vom 
ai  218  %  und  die  Brüder  haben  während  aller  mitgeteilten 
lungen  den  Hain  nicht  yerlassen.  Das  geschieht  erst  nach 
3llzogenen  Wahl  des  Magisters  und  des  Mamen.  Die  Akten 
19.  Mai  87  fahren  sogleich  fort  deinde  in  tCßtryastylum 
erunt  ibiq.  in  tridinio  diseumbenUs  epidati  sunt  ad  magi- 

.  ebenso  die  zum  27.  Mai  90  <deinde  in  tdrastylum 

dermUj  während  der  bei  Henzen  GLXXXVn  hergestellte 
der  Akten  zum  19.  Mai  183,  der  an  n(nninaueru<sii>  an- 
tfit:  <Jbiqu»  m  UtrasMo  . .  >  epidaH  9uni  . . .  entweder  eine 
issung  enthält,  oder  statt  ibiqm  vielleicht  deinds  hätte 
1  soUen. 

Dem  Ersteigen  des  Haines  Yom  Tetrastylum  aus  steht  also 
Binabsteigen  zu  diesem  gegenüber,  und  es  ist  klar,  daß 
s  Gebäude  an  einem  tieferen  Punkte  des  Hügels,  am  Fu£e 
icht,  belegen  gewesen  sein  mußte.  An  Stelle  desselben 
aber  in  den  Akten  zum  27.  Mai  81  (Henzen  CIX),  wo  vom 
agister  und  den  Brüdern  berichtet  wird :  inde  cum  in  aed&m 
rei  eonsedissent  et  ex  saerificio  gustarunt]  inde  ad  summUum 
de  eaerifido  facto  immclauU  deae  Diae  agnam  opimam  ein 
-es  Gebäude,  eine  aedes  Caesarei  genannt  Beide  Bezeich- 
en  Zürich  erscheinen  nur  6inmal,  in  den  Akten  ziun  Jahre 
(Henzen  CLXXXYIl)  und  zwar  das  Caeeareum  zum  13., 
etrattodum  zum  19.  Mai.  Die  Frage,  ob  beide  Namen  auf 
ind  dasselbe  Gebäude  zu  beziehen  seien,  oder  ob  das  Tetra- 
m  der  jüngere  Bau  sei,  der  den  älteren  zu  ersetzen  hatte, 
offen  gelassen  werden,  wenn  auch  die  Wahrscheinlichkeit 
für  die  zweite  Auffassung  spricht. 

Der  Altar  {arci)  der  Göttin  stand  vor  dem  Haine,  d.  h. 
wohl  dem  Tetrastylum  näher  gelegen,  als  die  Aedes.  Das 
t  sich  aus  den  Akten  zum  19.  Mai  87  (Henzen  a.  a.  0.), 

1)  Ob  deren  zwei,  etwa  das  der  dea  Dia  und  der  Juno,  oder  mehrere 
1,  ist  mcht  za  entscheiden,  Henzen  32. 
logenMatoche  Fondiaiifl^eii  UX  10 
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die  mit  den  Worten  beginnen  . . .  m  luco  deae  Diae  . . .  fraim 
artudes  deae  Diae  sacHficium  fecerunt.  C.  Salmus  Liberalis  ... 
ante  lucum  in  aram  parcas  piactdares  duas . . .  immclauit 

Vor  dem  Haine  aufgestellt  erscheint  auch  der  foculus  zum 
27.  Mai  90  (Henzen  a.  a.  0.)  <deinde  uaccam  . . .  immclauit^  ank 
lucum  in  foctdo  P,  SaUustius  Blaesus  mag.  IL  während  im  Be- 
lichte zum  29.  Mai  218  der  Foculus  im  Circus  der  Airalen 
genannt  wird.  Aber  der  Foculus  war,  wie  Henzen  23  behauptet, 
beweglich,  konnte  also  nach  Belieben  aufgestellt  werden  und 
fallt  daher  überhaupt  nicht  mehr  unter  den  Gesichtspunkt  der 
festen  Orte  des  liturgischen  Schauplatzes. 

Die  Immolatio  zweier  Ferkel,  die  nach  Henzen  am  frühen 
Morgen  vorgenommen  wurde,  geschah  zur  Sühne  für  die  Be- 
nutzung eiserner  Werkzeuge  bei  der  Beschneidung  des  Haines 
{cainquere  =  co6rcere  Henzen  22),  da  es  verboten  war,  am  ge- 
heiligten Orte  mit  Eisen  zu  hantieren. 

Unter  dem  opus  faciundum  versteht  Henzen  die  gesamte 
gärtnerische  Arbeit  an  den  Bäumen  des  Haines,  die.  im  Yerlanfe 
eines  Jahres  notwendig  ist. 

Das  Yerbum  immolare  bezeichnet  nicht  eigentlich  die 
Tötung  des  Opfers,  sondern  das  dieser  vorausgehende  Bestreuen 
desselben  mit  einer  Mischung  von  Mehl  und  Salz  (Henzen  93 — 94). 
Ich  habe  das  Verbum  daher  mit  *weihen*  übersetzt 

In  dem  Passus  in  foctdo  argenteo  cespiti  omato  ist  nach 
Henzen  23  nicht  mit  Marini  das  Adj.  zu  cespes^  sondern  zu  foculm 
zu  ziehen.     Der  Herd  war   aus  Silber  und   mit  Rasen   bel^ 

Extas  reddere  erkläii;  Henzen  ebenda  als  Aufteilen  eines 
Teiles  der  in  einem  Topf  gekochten  Eingeweide  auf  der  Ar», 
beziehungsweise  dem  Foculus.  Das  Zelt  papilio  dient  dem  Fro- 
magister  zum  Aufenthalt  in  der  vormittägigen  Pause  der  religiösen 
Handlungen.  Es  ergibt  sich  daraus,  daß  das  Tetrastylum,  obschon 
es  ein  tridinium  besaß,  erwähnt  in  den  Akten  zum  19.  Mai  87 
und  27.  Mai  90,  keinen  Baum  gewährte  für  den  Aufenthalt  der 
einzelnen  Priester,  und  es  ist  demnach  wohl  zu  glauben  (Henzen 
23),  daß  auch  diese  ihre  eigenen  Zelte  hatten. 

Der  besondere  Kopfschmuck  der  Feldbrüder,  mit  dem  sie 
zum  zweiten  male  den  Hain  hinaufgehen  uiUas  sfdceis  coronaU 
wird  auch  in  den  Akten  zum  19.  Mai  87  erwähnt  sumptisqm 
praetexUs  et  coronis  spiceis  uittatis^  ebenso  zum  27.  Mai  90,  zum 
19.  Mai  105  (Henzen  CXLVn)  und  zum  19.  Mai  183  {bUkOUi 
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und  zwar  mit  einem  Ausdrucke,  der  die  Sache  *mit  Binden  um- 
inmdene  Ährenkränze'  klarer  hervortreten  läßt  als  der  an  unserer 
Stelle  gewählte.  Schon  Oellius  und  Plinius  heben  diesen  priester- 
lichen Schmuck  als  besonderes  Abzeichen  der  Feldbrüder  hervor 
(PauU  S.  14). 

Worin  die  heilige  Handlung  mit  den  Töpfen  besteht,  ist 
nidit  ersichtlich.  Den  später  folgenden  Satz  et  oUas  prmxM  sunt 
versteht  Henzen  30  als  Oebet  an  die  Töpfe.  Es  scheint  mir 
näher  zu  liegen,  ein  Oebet  über  die  Töpfe,  d.  i.  eine  Art  Segen 
oder  Benedizierung  anzunehmen.  Die  Stelle  selbst  ist  sonst 
nicht  zweifelhaft,  da  Gefäße  von  sehr  primitiver  Form  im  Haine 
der  dea  Dia  ausgegraben  wurden.  Pauli  S.  14. 

Die  thesauridati  sind  wohl  mit  Henzen  31  als  freiwillige  Geld- 
beiträge der  Priester  zum  Tempelschatze  der  Göttin  zu  verstehen. 
Der  Satz  item  flam,  et  promag,  scyfoe^)  arg,  cum  sumpm$ 
«MO  repletis  ante  asteum  acerras  iure  et  uino  fecer.  ist  unver- 
ständlich, wenn  nicht  acerras  mit  einer  Konjunktion  *und'  ge- 
bunden und  ein  Yerbum,  von  dem  die  beiden  Akkasative  abhängen, 
ergänzt  wird.  Henzen  ergänzt  <eO  acerras  <ferentes\  man  könnte 
allerdings  auch  *ae  acerras  oder  ^acerraeque  vorschlagen. 

Sümpmum  ist  vulgäre  Nebenform  zu  simpuuium,  von  dem- 
selben Stamme  wie  simpulum  ^Schöpfkelle'. 

Die  fruges  sind  nach  Henzen  32  und  Jordan  S.  201  grüne 
Ähren,  die  die  Priester  auf  den  umliegenden  Äckern  brechen. 
Auch  am  ersten  Festtage  des  Maifestes  vom  Jahre  218,  der  auf 
den  27.  Mai  fällt  —  der  28.  ist  Pause  —  und  am  dritten,  dem  30., 
fielen  fruges  eine  symbolische  Rolle.  Es  heißt  hiezu  Henzen 
8.  CCn— in  <  . . .  »n  Palatio  ...>...  fratr(es)  Aru{ales)  prima 
<}mee . .  .  >  frug(es)  arid[as)  ei  uirid(es)  contiger{unt)  et  panes  laureatos 
et  deam  Diam  ^unguentauerunty . . .  und  Henzen  CGYI . . .  frug. 
UbaL  cum  caUxt,  et  public,  ad  aram  <retulerunC>.  Diese  beiden 
Handlungen  finden  in  Born  statt 

Desciderunt  versteht  Henzen  32  als  descenderunt^  was  mit 

Rücksicht  auf  die  Akten  zum  19.  Mai  87  Henzen  CXIX,  wo 

die  Formen  escenderufU^  desciderunt^  escidit  mit  der  einheitlichen 

Bedeutung  des  *Steigens'  nebeneinander  vorkommen,  wohl  ein- 

\    leuchtet 

1)  Nach  Rosenstock  Die  Akten  der  Arval-Brüderschaft.  Jahresber. 
des  L  Gynm.  zu  Strasburg  W.-Pr.  1895,  S.  13,  die  ältest  bezeugte  lat. 
f-Sefareibung  für  gk. 

!()♦ 
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Dann  ist  es  aber  auch  nicht  nötig,  für  das  folgende  Parti- 
zipium Carmen  descindentes  mit  Henzen  33  von  diedndere^  Kcrra- 
cxiCciv  auszugehen  und  dahinter  eine  besondere  Bezeichnung 
des  Rezitativs  Mictum  ...  pro  recitando  et  quasi  dividendo  caimen 
ex  numero  et  rhythmo*  zu  suchen,  da  wir  das  Part  als  d$- 
seendstUes  nach  scandere  uersus  verstehen  dürfen.  Zur  Form  tu 
statt  en  wäre  u.  a.  der  Dativ  Herdinti  neben  HerdenU  Brambadi 
Cffih.  315  u.  666  zu  vergleichen. 

Die  lumemulia^  Sing.  Humemtdium^  bei  Henzen  32  nur 
flüchtig  gestreift,  erklärt  Bücheier  Archiv  f.  lat.  Lex.  1,  110  als 
Gompos.  aus  luma  eine  Pflanze,  nach  der  Philoxenusglosse  gleich 
iroTa^OTCiTUJV  oder  KoXa^ivOiic  und  möla  *Mehr,  dessen  o  im 
zweiten  Teile  als  u  erscheine,  wie  in  adtde9cen$j  aedtdo^  mmde 
(hsl.  var.  zu  Persius  6,  26),  mit  io-Erweiterung  wie  aedifidum^ 
auctqrium^  ferrüerium^  wozu  wir  auch  tripudium  neben  tripodar$ 
fügen  können.  Die  Bedeutung  des  Wortes  sei  *luma  molita', 
sachlich  gleich  mit  der  in  jüngerer  Zeit  genannten  menta  trätk 

Es  könne  aber  auch  eine  mit  derartigem  Mehle  zubereitete 
Brühe  oder  Tunke  gemeint  sein.  Die  rapinae  hält  Bücheier 
a.  a.  0.  für  Deminutivform  zu  rapa^  also  *Bübchen',  sachlidi 
vielleicht  *Badieschen'. 

Ich  möchte  dagegen  erinnern,  daß  es  nicht  nötig  ist,  in 
lummnulium  «-Schreibung  für  i  wie  in  ibe  und  sonst  in  den 
Akten  anzunehmen,  da  man  wohl  auch  genitivische  Zusanunen- 
rückung  wie  in  eiqtiaedtictus  annehmen  und  hinsichüich  der  j(H 
Erweiterung  auf  vulgärlat.  terrimotium  für  terrae  motus  verweisen 
kann.  Lumemulium  ist  also  im  allgemeinen  das  aus  der  mala 
lumae  bereitete.  Für  die  mögliche  Bedeutung  des  Comp,  könnte 
vielleicht  auch  möla  als  *Opferschrot'  in  Betracht  zu  ziehen  sein. 

2.  Das  Lied. 

Ich  gehe  zur  Erklärung  des  Liedes  über.  Der  Text  des- 
selben ist  nach  Bormanns  Lesung  in  CIL.  6,  2104  mit  Wort- 
trennung und  einzelnen  Interpunktionen  dargestellt,  während 
Pauli  S.  3,  der  sich  auf  Bormanns  Abschrift  beruft,  zwar  keine 
Interpunktion  und  keine  Worttrenuung,  sondern  scriptura  cou- 
tinua  darbietet,  doch  so,  daß  vom  dritten  neuelnerue  an  einzdne 
Einschnitte,  im  ganzen  11,  dieselbe  durchbrechen;  doch  nicht 
durchweg  derart,  daß  diese  Einschnitte  an  Wortgrenzen  stünden, 
denn  öimnal,  beim  dritten  marmarsersin  currere^  werden  die  in- 
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»mmengehöTigen  Teile  eines  Wortes:  in  currer$  von  dieser 
Tramung  betroffen.  S.  86  behauptet  Pauli  auf  Grund  eines  ihm 
TOT  Verfügong  gestellten  Papierabklatsches,  dafi  er  im  Texte  weder 
Iiiterpunktion  noch  irgendwelche  Worttrennung  entdecken  könne, 
ohne  äch  doch  über  die  11  einzelne  Komplexe  formierenden 
Einschnitte  seiner  ersten  Darstellung  zu  äufiem.  Orotefend,  der 
S.  289  die  Inschrift  nach  Marini  ^)  darbot,  gab  7  Distanzen  zu- 
gleich mit  Interpunktionen,  mit  denen  die  des  CIL  6  nur  zum 
Teil  zusammenfallen.  Birt,  dessen  Abdruck  S.  150  auf  Ritschi 
faßt,  zeigt  5  Punkte  und  eine  sehr  viel  weiter  reichende  Eom- 
plextrennung  als  Pauli  gegeben  hatte. 

Ich  rücke  im  folgenden  die  Worttrennung  des  CIL  6  wieder 
zusammen,  behalte  aber  die  Interpungierungen  desselben  bei, 
da  es  wahrscheinlich  ist,  daß  dieselben  zum  mindesten  an  Stellen 
graphischer  Distanzen  stehen,  ohne  jedoch  dieser  Interpunktion 
bei  meiner  Erklärung  des  Liedes  irgendwelche  Bedeutung  einzu- 
linmen.  Zugleich  markiere  ich  die  Zeilenenden  in  üblicher  Weise. 

. . .  ENOSLASESIWATE  ||  (Verlust)  NOSLASESiVVATEENOS 
LAS  ESIVVATENEVELVAERVEMARMASINSINCVRREREI 
NPLEORESNEVELVERVEMARMAR  ||  (Verlust)  NSI NC VRRE 
REINPLEORISNEVELVERVEMARMAR  •  SERSINCVRRER 
EINPLEORISSATVR  •  FVREREMARSLIMEN  ||  (Verlust)  I  - 
STA  .  BERBERSATVR  •  FVFEREMARSLIMENSALISTABER 
BEB  .SATVRFVFEREMARSLIMENSAIISIABERBERII(Verlust) 
VNISALTERNELÄ.DVOCAPITCONCTOSSEMVNISALTERNEI 
ADVOCAPITCONCTOSSIMVNISALTERNIEADVOCAPIT  || 
(Verlust)  OSENOSMARMORIWATOENOSMARMORIVVATO 
ENOSMAMOR  -  IVVATOTRIVMPETRIVMPETRIVMPETRI 
VM  II  (Verlust)  VMPE  ... 

Indem  ich  in  die  Erläuterung  des  Textes  eintrete,  verzichte 
väi  zunächst  darauf,  die  Worttrennung  noch  besonders  ersichtlich 
zu  machen,  da  sich  dieselbe  aus  dem  je  3  mal  gesprochenen  und 
fixierten  Texte  der  einzelnen  Verse  von  selbst  ergibt  und  nur 
die  Zäsur  in  den  3  mittleren  Langversen  der  Erwägung  bedarf. 

Im  ersten  Eurzverse  Sn6s  LäsSs  iuuäte^  wozu  Birt  S.  159 
in  dem  Ausruf  Laves  tnales^  ut  ms  bene  iuuetis  bei  Plautus 
Merc.  866  eine  schöne  Parallele  beibringt,  bedarf  die  Form  enos 
für  no$  einer  Erklärung. 

1)  61i  atti  e  monumenti  dei  fratelli  Arvali.  Roma  1795. 
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Für  eine  mit  nos  mehr  oder  weniger  verschmolzene  Inter- 
jektion e  nach  dem  Vorbilde  von  ecastar^  etuno,  eqmrine^  edepot 
haben  sich  Klausen  S.  23,  Gorssen  Origines  poesis  Romanae^ 
Berolini  1846  S.  93,  Bergk  Col.  131,  Pauli  S.  24  ausgesprochen, 
für  Analogie  zu  griech.  i^ioi  neben  iiot  nebenher  schon  Klausen 
&  a.  0.,  der  auch  noch  enim^  eheu^  ehern  neben  nam^  heu^  hem 
vergleicht,  und  nach  ihm  Mommsen  CIL  1  Berolini  1863  S.  10, 
Bücheier  Inscriptiones  Saturniis  numeris  conceptae  *)  S.  3,  Biit 
S.  159.  An  eine  archaische  Form  für  nos  nach  alat  esum  za 
späterem  sunt  dachte  Lanzi  (Saggio  di  lingua  Etrusca  zit  bei 
Bergk  a.  a,  0.)  sowie  nebenher  auch  Grotefend  Grössere  latein. 
Gramm.  2*  Frankfurt  a.  M.  1824  S.  289,  dessen  Hauptmeinung 
sich  aber  in  der  Konstruktion  en\  nos  ausdrückt. 

Der  ersten  dieser  Vermutungen  steht  die  ganz  anders  geartete 
Bildung  der  Ausrufe  mit  einem  folgenden  Gottnamen  im  Vokatir 
entgegen;  man  dürfte  nicht  e  mit  nos^  sondern  müßte  vielmehr  e 
mitLcises  verbinden.  Da  aber  innerhalb  dieser  Kategorie  von  Inter- 
jektionen, deren  Anlaut  Mommsen  a.  a.  0.  nach  mecastor  neben  ecaäor 
als  einen  Rest  von  me  verständlich  machen  wollte,  neben  dem 
vollen  edepol  auch  gekürztes  epol  (Forcellini)  auftritt,  so  scheint 
es  weitaus  glaublicher,  die  ecastor,  eiüno^  equirine,  €cire^  eodre 

—  das  letztere  mit  dem  Vokativ  des  alat  Wortes  cerus  'creatoi^ 

—  deren  Messung  mit  anlautendem  lang- #  bei  Forcellini  oder 
Georges  wohl  keinem  Bedenken  unterliegt,  gleichfalls  als  Syn- 
kopen von  *edecastor  usw.,  oder  zum  Teil  vielleicht  auch  als 
Analogiebildungen  nach  dem  vollzogenen  Kürzungsergebnis  ^fdf 
zu  fassen,  edepol  erklärt  sich  unschwer  als  Imperativ  zu  ob, 
edSre  im  Sinne  von  do^  dare^  sinngemäß  dem  deutschen,  nur  mit 
dem  Optativ  statt  des  Imperativs  gebundenen  *gebe  Gtott'  oder 
bair.  'Gtott  geb'  entsprechend,  das  nach  Schraeller-Frommann  1, 
960  sowohl  in  6in  Wort  zusammengezogen,  als  auch  interjektional 
verwandt  wird.  Beruht  demgemäß  eccere  auf  *^decäre^  so  ist  es  klar, 
daß  die  Geminata  cc  auf  Rechnung  einer  Assimilation  de  zu  setzen 
ist,  während  sie  bei  bloßem  e  weniger  verständlich  bliebe. 

Ist  diese  Entwicklung  richtig,  so  ist  die  Gruppe  dieser  mit 
^  anlautenden  Beteuerungen  formell  für  ^8  umsomehr  ausge- 
schlossen, aber  auch  eine  an  sich  denkbare  Konstruktion  e . . .  Lam 
im  Zusammenhange  mit  ihr  unmöglich,  da,  abgesehen  von  anderem, 

1)  Index  scholarom  quae  in  univers.  Rhenana  per  menses  aest  habe- 
buntur.  Bonnae  1876. 
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Inschrift  cMatinos  etnis  |  w  . . .  locum  .  . .  eine  dem  enos  des 
Carmen  aruale  entsprechende  Form  *itUf8  auszuscheiden  sei  und 
die  mögliche  t-hasta  lieber  als  Trennungszeichen  erklären  wollte, 
aber  die  dem  Wiener  Livius  (6  Jh.)  entnommenen  Beispide 
Schuchhardts  enegatium^  enecessüatis  nebst  den  zahlreichen  anderen 
Prothesen  vor  n,  m,  l  und  namentlich  vor  8  scheinen  mir  den 
Verdacht  von  bloßer  e-Prothese  für  enös  zu  einem  dringenden 
zu  steigern.  Ich  stelle  auch  nicht  die  Behauptung  auf,  daß  die 
Yokalprothese  im  Latein,  nur  6inen  und  einen  einheitlichen 
Grund  habe,  aber,  insoweit  sie  vor  nasalis  und  liquida  auftritt 
tnar«8,  imerito^  ilocuB^  ireddere^  ist  sie  doch  wohl  aus  dem  voka- 
lischen Eigentone  des  anlautenden  Konsonanten  zu  erklären^  und 
man  kann  sich  vorstellen,  daß  sie  aus  ihm  als  eine  Art  Woit> 
auftakt  abgespalten  sei.  Man  vergleiche  hierzu  die  gelängte 
Aussprache  des  anlautenden  n  in  dem  nhd.  ungeduldig  ablehnen- 
den nnein  oder  in  dem  gleichfalls  gereizt  betonten  nnu  jä^  neben 
dem  eine,  glaublich  prothetisch  aufgelöste  Form  inujd  tatsächlich 
vorkommt  In  dem  Falle  des  metrischen  Bedürfnisses  einer 
anlautenden  Senkung,  das  bei  nö8  Lasis  iüuäte  nicht  geläugnet 
werden  kann,  wird  man  gegen  die  prothetische  Herkunft  des  i  um 
so  weniger  etwas  einwenden  können  und  die  Form  änds  demnach 
als  eine  vulgäre  und  eine  gelegentliche,  nicht  als  eine  archaisdie 
und  grundsätzliche  zu  betrachten  haben. 

Über  die  auch  bei  latein.  Grammatikern  noch  bekannte 
ältere  sigmatische  Form  des  Laren-Namens  ist  nichts  zu  be- 
merken. Daß  die  Lares  Ortsgottheiten,  die  des  Carmen  araale 
i.  b.  dio  der  römischen  Gemeindeflur  seien,  hat  Wissowa  Belig. 
d.  Rom.  S.  150  in  überzeugender  Weise  dargetan. 

Am  Eingange  des  folgenden  Langverses  haben  schon  Bergk 
CoL  142  und  Bücheier  Inscriptiones  S.  4  die  gewöhnliche  Wort- 
teilung neue  luerve^  bei  der  wir  uns  Corssens  Betonung  luirm 
S.  92  anmerken  wollen,  verlassen,  das  l  zum  vorhergehenden 
Abschnitt  gezogen  und  in  neuel,  wobei  wir  wieder  Büchelen 
Betonung  ne  uü  behalten  wollen,  im  wesentlichen  eine  andere 
Form  der  negativen  Konjunktion  neue  erblickt,  die  den  Satz  neue . . . 
Marmar  sinas  an  den  vorhergehenden  Loses  iuuate  anknüpfte. 

Auf  dieser  Einteilung  des  Komplexes  beruht  Birts  inte^ 
essanter  Verweis  S.  190  f.  auf  den  Gebrauch  von  neud  mit 
folgendem  Konjunktiv  im  Sinne  von  einfachem  tie  in  der 
Augustinusstelle  siquis  tibi  intulerü  mala^  neud  irasearis  sed  dck 
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fctim  . . .,  wonach  er,  der  an  der  Konjektur  *8ina8  für  die  beiden 
Lesarten  des  drittnächsten  Wortes  sen  and  »ns  festhält,  niud  . . . 
*iiiicis  inewrrere  mit  caiw  . . .  manare  . . .  dnas  eines  Orakels  bei 
ÜYins  Y,  16^  8  hinsichtlich  der  Konstruktion  gleichsetzt 

Aber  diese  Auf&issang  wäre  nur  möglich,  wenn  sowohl 
*$mas  zurechibestünde,  als  auch  in  uerue  das  zu  incurr$r$  ge- 
hörige Objekt  steckte;  ich  werde  sogleich  entwickeln,  was  es 
mit  diesen  beiden  Annahmen  auf  sich  habe. 

Die  Lesarten  ans  und  sers  stehen  ausgeschrieben  nur  je 
einmal  an  erster  und  dritter  Stelle,  während  an  der  zweiten 
flieh  bloß  der  Auslaut  des  Wortes  . ..  ns  darbietet  Es  ist  be- 
greiflich, daß  der  Wortrest  an  der  zweiten  Stelle  gewöhnlich 
ans  der  Lesart  der  ersten  ergänzt  wird,  so  daß  man  den  Ein- 
druck empfängt,  als  ob  zwei  sins  einem  sers  gegenüberstünden, 
aber  ich  bin  nicht  TöUig  darüber  beruhigt,  daß  nicht  ein  Yor- 
nrteil  saf  die  Lesung  des  nur  fragmentarisch  vorhandenen  ersten 
Buchstaben  n  in  dem  Komplexe  . . .  tts  eingewirkt  habe.  Sei 
dem  wie  inuner,  so  haben  wir  die  Aufgabe,  uns  für  sins  oder 
mr$  zu  entscheiden  und  die  eine  Form  als  einen  Lesefehler  der 
andern  Terständlich  zu  machen,  wenn  wir,  was  ich  mit  Bezug 
auf  den  Mangel  eines  zweiten  Beispieles  im  Carmen  aruale 
allerdings  tue,  an  Wortvariation  nicht  glauben  wollen. 

Für  die  Durchführung  der  Lesart  sins  und  die  Auflösung 
zu  sinas  haben  sich  Grotefend,  Klausen,  Bergk,  Mommsen,  Birt 
entschieden^  für  sers  oder  *8eir8  gleich  sonstigem  aris  aus  siueris 
Hermann  (zit  bei  Pauli  S.  4 — 5)  u.  Corssen,  während  Bücheier 
Inscript  an  Wortwechsel  *8inas  und  *mris  zu  denken  scheint 
Gegen  sins  aus  sinäs  erhebt  sich  nun  das  Bedenken,  daB 
nicht  nur  ein  langer  Yokal  synkopiert  sein  müßte,  sondern  daB 
diese  Synkope  auch  den  Modalcharakter  des  angenommenen 
Yeiboms  völlig  verwischte;  denn  stns,  faUs  es  überhaupt  von 
tkurw  stanmien  könnte,  würde  man  wohl  eher  für  sinis  als  rinas 
halten  müssen. 

Das  ist  ja  bei  inschriftlichem  lubs  für  lubens^  das  Birt 
188 — 9  vergleicht*),  ganz  anders;  die  Kontraktionen  Ztifts,  libs 
und  sarj»  bei  Yenant  Fort,  vermittelt  durch  lubis  usw.  wie  pM» 
tos  jpUes,  saeps  neben  ioepes  (Bücheier  Grundriß  S.  12,  Stok 

1)  Sein  zweites  Beispiel  facs  aus  faeiea  ist  hinfällig;  die  Appendix 
Probi  Aiduv  f.  lat  Lexikographie  11,  315  weist  vielmehr  facia  als  Vulgär- 
foim  auf. 
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Histor.  Gramm,  d.  lat  Sprache  Leipz.  1894—5  1,  208),  fallen, 
insoweit  sie  überhaupt  sprachliche  und  nicht  bloß  graphische 
Kürzungen  sind,  in  eine  Kategorie  von  typischen  Auslaut- 
kürzungen,  so  daß  ihre  Durchsichtigkeit  dem  Sprachbewußtsein 
niemals  abhanden  kommen  konnte,  und  sie  verlieren  durch  die 
Kürzung  nichts  an  ihrer  grammatischen  Qualität,  denn  der  Nom. 
Sing,  ist  an  der  gekürzten  Form  serps  z.  B.  ebenso  unzweifelhaft, 
wie  an  der  vollen  serpens.  Aber  an  sins  wäre  der  Konjunktiv 
nicht  zu  erkennen  und  eine  vorhergehende  Kürzung  der  ver- 
balen Flexion  -äs  zu  -äs  durch  keinerlei  analoge  Vorgänge  gestütit 
Ich  bin  auch  nicht  der  Ansicht,  daß  das  System  ne  . ..  rinäi 
so  stark  wirkte,  um  auch  noch  in  einem  gekürzten  ne ...  sku 
die  konjunktivische  Funktion  des  Verbums  selbstverständlich  er^ 
scheinen  zu  lassen. 

Gegen  die  Geltung  von  sers  als  siris  spricht  die  graphische 
Darstellung.  Der  Wechsel  von  i  und  e  in  pleoris,  pleores  ist  nicht 
vergleichbar,  da  es  sich  liier  um  paradigmatischen  Wechsel  in 
nachtoniger  Silbe  handelt,  der  von  simunis  neben  semunis  eben- 
sowenig, da  hier,  wenn  nicht  überhaupt  nur  ein  Lesefehler  vor- 
liegt, umgekehrt  langes  i  der  Hauptform  zugebilligt  werden  mofi, 
das  an  dritter  Stelle  einmal  mit  f  gegeben  ist 

Es  scheint  mir  daher  des  Versuches  wert,  von  sers  aus- 
zugehen, so  wie  es  dasteht,  und  sins  als  einen  Kopierfehler 
des  Steinmetzen  zu  erklären.  Angesichts  der  unter  diesen  Ge- 
sichtspunkt fallenden  Verstöße  innerhalb  des  Textes  der  Tafel 
zum  Jahre  218  (CIL  6,  2164):  traetextati,  tost  {p\  eptdap,  Imiap 
(s\  (Uvisa,  Adtianus  (i),  otiis  (K),  extn  (as)^  cathedivs  (n),  cacerunt  (v) 
wird  dies  nicht  allzu  gewagt  sein.  Diese  Art  Unrichtigkeiten 
sind,  insoweit  sie  in  den  Buchstabenformen  der  Steintafel  selbst 
begründete  Lesefehler  sind,  schon  von  fidon  Restitution  et 
nouvelle  Interpretation  du  chant  dit  des  fröres  arvales  1882  und 
nach  ihm  von  Pauli  S.  18  ff.  als  Lesefehler  aus  einer  Vorlage 
in  Kursive  und  zwar  von  dem  ersteren  auf  Grund  der  der 
pompeianischen  Wandschriften,  von  dem  zweiten  nach  der 
Wachstafelkursive  CIL  m,  2  S.  921  ff.  erklärt  worden.  Das 
letztere  gewiß  mit  höherem  Bechte,  denn  daß  die  gleichzeitig 
mit  den  fesüichen  Handlungen  angefertigten  ProtokoUe  und  ffir 
das  Lied  die  Libelli  der  Feldbrüder  notwendig  die  Vorlage  des 
Steinmetzen  gewesen  sein  müssen,  ist  klar,  und  daß  sie  Wachs- 
tafeln waren,  ist  zum  mindesten  sehr  wahrscheinlich. 


Das  cannen  amale.  155 

In  der  Tat  erklärt  die  eine  Form  desPder  dacischen  Urkunden 
mit  geradlinig  abdachender  oberer  Hasta  ohne  weiters  die  Ver- 
wechslung von  t  für  p  während  tu  für  rij  cer  für  uer  aus  den 
ligierungen  dieser  Schrift  begriffen  werden  könnten,  doch  sollte 
man  für  das  s  der  Vorlage  allerdings  eine  etwas  abweichende^ 
d.  l  weniger  nach  unten  ausgeschwungene  Form,  als  die  der 
dadschen  Urkunden  ist,  voraussetzen. 

Das  e  dieser  Kursive  hat  durchgängig  die  alte  Form  von 
2  parallelen  aufrechten  Hasten,  die  aber  im  Ductus  zumeist  von 
Hnks  oben  nach  rechts  unten  schief  abfallend  einsetzen ;  es  werden 
Hasten  ligiert,  so  daß  z.  B.  in  dem  Komplexe  um  oder  en  die 
ente  Haste  des  m  oder  n  mit  der  zweiten  des  u  beziehungsweise 
ISQ  6inem  graphischen  Gebilde  verschmolzen  ist  Die  Buchstaben- 
Wge  er  wird  auch  bei  zwischenliegender  Worttronnung  so  aus- 
gedrückt, daß  die  erste  aufrechte  Hasta  des  r  als  rückgewendeter 
Abstrich  unten  an  die  zweite  des  e  gehängt  ist,  so  daß  die  Ligatur 
statt  4  nur  3  Hasten  auf  der  Zeile  enthält  Da  nun  der  An- 
strich des  N  sich  in  Form  und  Stellung  ganz  ähnlich  dieser  an- 
gehängten ersten  r-  Hasta  verhält,  so  treten  sich  innerhalb  dieser 
Majoskelkursive  die  Komplexe  er  und  in  graphisch  so  nahe^ 
daß  sie  bei  allen  grundsätzlichen  Unterschieden  doch  gelegent- 
lich für  einander  verlesen  werden  können.  Ich  will  nicht  so 
weit  gehen,  zu  behaupten,  daß  die  Verlesung  von  er  zu  in  wahr- 
scheinlicher sei,  als  die  umgekehrte,  obwohl  ich  diesen  Eindruck 
habe,  aber  daß  eers  die  richtige  Lesung  sei,  ist  möglich  und 
nur  die  Frage,  ob  die  Erklärung  des  Textes,  die  sich  aus  ihr 
ergibt,  diese  Annahme  zu  rechtfertigen  vermöge. 

Ich  fasse  sers  nicht  als  Verbalform,  sondern  als  attributives 
zu  Marmor  gehöriges  Adjektiv  lat  serus  mit  jener  Synkope  des 
Ilexionsvokales  u  (0),  die  im  Oskischen  und  Umbrischen  Regele 
▼gL  osk.  hurz  *hortus',  Bantins  *Bantinus',  umbr.  pihaz  *piatus', 
knmas  *terminatus'  Planta  Gramm,  der  osk.  umbr.  DiaL  Straßburg 
1897,  2,  100,  lat  zum  mindesten  in  der  alten  Bechtsformel  dare 
iamnäs  esio,  sowie  in  epigraph.  termins  neben  terminus  CIL,  1, 
199,  15,  Bücheier  Grundriß  S.  24  behauptet  werden  darf,  wenn 
auch  Stolz  1,  207  die  Form  termim  nur  als  graphische  Kürzung 
gelten  lassen  wollte  und  in  jüngster  Zeit  von  Vetter  für  damnäs 
eine  Erklärung  als  Infinitiv  gleich  fäs  vorgeschlagen  wurde. 

Ich  wende  mich  zu  näuä  zurück,  das  ich  nicht  mehr  als 
negative  Konjunktion,  wozu  es  in  dem  von  Birt  S.  190  zitierten 
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Yers  neu  desis  operae  neud  immoderatus  abundes  Horaz  Sat  2, 
5,  89  allerdings  geworden,  sondern  als  Verbalform  und  zwar 
als  alten  Imperativ  von  neuelle^  noUe  im  Sinne  von  ndi  betrachte. 
Ich  verbinde  demgemäß  neuä  . .  .  incurrere  gleich  noU  . . .  tn- 
currere  mit  der  intransitiven  Bedeutung  dieses  Yerbums  'herein- 
brechen,  einherstürmen',  die  ganze  Phrase  *noli  . .  .  »nts  üh 
currere  Volle  nicht  verspätet  einherstürmen',  gerichtet  an  Marmor 
oder  Mars  als  physikalischen  Wettergott,  wie  der  vorhergehende 
Imperativ  iuuate  an  die  Loses ^  gesagt  mit  Bücksicht  auf  die 
Jahreszeit  Ende  Mai  und  das  bevorstehende  Beifen  der  Saaten. 
*8erus  incurrere  erläutert  sich  aus  den  bei  Georges  verzeichneten 
Beispielen  mit  adverbialer  Wirkung:  uenis  serus^  serus  abi  Ov^ 
sera  assurgis  Verg.,  serus  uersare  boues  Prep.  3,  5,  35,  die  Syn- 
kope des  u  in  sers  kann  man,  wenn  man  die  angeführten  Ana- 
logien nicht  gelten  lassen  wollte,  ohne  Schwierigkeit  auch  als 
eine  dem  metrischen  Bedürfnis  genügende  ad  hoc  erklären. 

Das  zwischen  neud  und  Marmar  stehende  Wort  mit  aus- 
lautendem e  ist  notwendig  ein  attributives,  zum  Vokativ  des 
Gottnamens  gehöriges  Adjektiv.  Doch  beginnt  es  keineswegs 
mit  tt,  sondern  schon  deshalb  mit  dem  haplographischen  l  des 
Komplexes  neuduerue  ^),  weil  die  metrische  Betonung  niuü  Po- 
sitionslänge erfordert  und  mit  konsonantisch  anlautendem  *^eruit{i^ 
so  nach  Birts  Meinung  S.  173,  ein  gerundeter  und  ein&cher 
Sinn  des  Verses  nicht  zu  erzielen  ist.  Ich  behaupte  denmaeh 
*lüSrüe  sei  Vokativ  eines  Adj.  HüSruus.  Schon  Bücheier  Index 
schol.  S.  4  dachte  an  die  Möglichkeit  eines  Vokativs:  *faciliiis 
equidem  rue  uocatiuum  esse  crediderim  cum  dei  nomine  coniun- 
gendum,  etiamsi  enim  ruus  fiuus  similia  per  analogiam  non 
admitti  solent  nisi  in  compositis,  usurparunt  tarnen  antiqni 
scius  .  .  .',  nur  daß  er  nicht  an  die  eines  Gompositums  mit 
-rtius  dachte,  dessen  erster  Teil  nichts  anderes  als  das  schon 
von  Lanzi  (zit  bei  Pauli  S.  3)  in  dem  vermeintlichen  Komplexe 
luerve  gesuchte  Wort  lües  ist,  das  ja  auch  aus  den  Erklärungen  der 
Grotefend,  Klausen,  Gorssen,  Mommsen  nicht  mehr  verschwunden 
ist  Da  bei  den  Kompositionen  mit  einem  Worte  der  ^Dekli- 
nation im  ersten  Teile  wie  jedesfalls  ftd&dictor,  -iussor  und  viel- 
leicht auch  bei  den  Temporaladverbien  die-pristihe^  die-pristmiJLU, 


1)  Vgl.  die  von  Birt  S.  190  zitierte  Haplographie  udineie  d.  i. 
Uneis  ans  dem  Pentateach  cod.  Lugdun.  ed  Robert,  S.  223,  12. 
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Bewenden  haben,  nur  daß  die  Bedeutung,  die  Birt  S.  167  aus 
der  Redensart  abire  ad  plures  bei  Petronius  gleich  'sterben'  und 
ähnlichem  abgezogen  hat,  innerhalb  meiner  Erklärung  nicht 
Platz  finden  kann. 

Die  formelle  Seite  des  Komparativs  ist  mir  von  geringem 
Belange,  doch  glaube  ich  freilich  nicht  an  die  auf  Schleicher 
und  Gorssen  zumckgehende  Erklärung,  eines  3  silbigen  plmrm 
aus  *ple'jß8es^  gegen  die  schon  Jordan  S.  194  ff.  Stellung  nahm, 
während  Stolz  S.  165  und,  etwas  anders  abgetönt,  Birt  S.  191 
sich  neuerlich  dafür  einsetzen.  Ich  vertrete  vielmehr  die  An- 
sicht, daß  fieores  nichts  anderes  als  verkehrte  Schreibung  ffir 
ploeres  sei,  entsprechend  der  archaistischen  Form  inploera  Gia 
De  leg.  3,  3,  6. 

Vielleicht  nicht  imbelehrend  für  den  Fall  lat  ^  für  <»| 
gesprochen  j,  ist  die  vollkommen  einstimmende  gelegentliche 
ags.  Darstellung  dos  Monophthongs  oe  mit  eo  wie  urkundL 
meodren^  feo^  beoc  an  Stelle  von  möedren^  föe^  böec  Siev.  ags. 
Gramm.  §  27  und  wie  diese  ags.  verkehrte  Schreibung  damit  zu- 
sammenhängen kann,  daß  in  der  Aussprache  gar  nicht  mehr  o^ 
sondern  der  entrundete  Laut  e  gehört  wurde,  so  kann  sich  das 
auch  bei  pleores  verhalten.  Es  ist  also  pleores  keine  archaische, 
sondern  eine  archaisierende  Schreibung  für  gesprochenes  *plerHt 
die  in  den  Mitteln  der  wahren  archaischen  Schreibung  fehl- 
gegriffen hat 

Grammatisch  ist  ^inplüres  nichts  anderes  als  ein  elliptischer 
adverbialer  Ausdruck,  der  etwa  auf  *in  plures  uices  beruht  und 
hinsichtlich  seiner  Form  und  Vereinfachung  durch  die  bekannten 
Adverbia  insemel  *auf  einmal',  paulis^  mprimfs^  pUrumque^  altemä, 
altemis  (die  letzteren  wohl  a.  uice^  a.  uicibiis)  oder  durch  nhd. 
Bildungen  des  weiteren^  ohne  tceiters^  des  mehreren^  des  langem^ 
im  kurzen  erläutert  werden  darf.  Und  keine  andere  Bedeutung 
als  *des  weiteren,  noch  weiter,  noch*  schreibe  ich  dem  Adv.  t» 
plures  zu,  so  daß  der  ganze  Vers  mit  dem  ebenso  einfachen 
als  genügenden  Satze  Volle  nicht  verderbenbringender  Marmar 
verspätet  noch  einherstürmen*  wiedergegeben  werden  kann. 
Das  setzt  voraus,  daß  der  Gott  der  Frühlingswetter  vorher  her- 
einbrechend Schaden  gebracht  habe  und  der  am  Ende  des  Hai 
ausgesprochene  Wunsch,  er  möge  das  nimmehr  zum  Heile  der 
Saaten  unterlassen,  ist  vollkommen  am  Platze. 

Deshalb  kann  ich  es  auch  keineswegs  für  gesichert  halten, 
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Die  Form  furere  an  erster  Stelle  des  Textes  wollte  Jordan 
S.  208  als  'unwillkürliche  Konjektur'  betrachtet  wissen.  In  Wirk- 
lichkeit ist  sie  ein  barer  Lesefehler  des  völlig  unkritisch  über- 
tragenden Steinmetzen,  der  an  Stelle  des  kursiven  ^  ein  r  ge- 
sehen hat.  Kursive  Formen  des  f  mit  nur  öiner  und  zwar  rechts 
abdachenden  Seitenhasta  statt  den  zwei  des  gewöhnlichen  Bnefa- 
staben  alat  i^ ,  die  also  mit  r,  verwechselt  werden  können,  sind  in 
der  Kursive  der  Pompeianischen  Wandschriften  hinreichend  be- 
^aubigt 

Die  beiden  dem  ersten  koordinierten  Imperativsätze  desYenes 
limin  sali^  Bta  birber  müssen  sich,  da  wir  9alire  wie  «tare^  der  nächsten 
Wahrscheinlichkeit  folgend,  als  Intransitiva  zu  erwarten  haben, 
wohl  an  neue  Subjekte,  d.  i.  limen  und  herber  wenden.  Was  das 
zweite  Wort  betrifft,  kann  ich  nicht  zweifeln,  daß  es  mit  dem  be» 
kannten  Neutrum  uerber  gleich  sei,  nur  daß  sein  Anlaut  mit  ortho- 
graphischem b  statt  u  dargestellt  ist.  Diese  vulgäre  Schreibung, 
die  aus  den  Foi-men  berbeces,  aerbeces  für  ueruaces  'Hammel'  der 
Arvalakten,  oder  bidus  CIL.  10,  1589  neben  uidus^  mhiuM 
Append.  Probi  Archiv  für  iat  Lexikogr.  11,  303  bekannt  ist^ 
tritt  nach  Rosenstock  S.  14  zusammen  mit  der  selteneren  um- 
gekehrten Schreibung  u  für  b  in  diesen  Akten  seit  dem  JahrB 
164 — 69  auf,  so  daß  man  die  Anfertigung  der  Vorlage  dei 
Steinmetzen  v.  J.  218,  der  Libelli,  keineswegs  in  sehr  alte  Zeit 
hinaufzurücken  berechtigt  ist  Der  Schlüssel  zum  Verständnis 
des  Wortes  im  Carmen,  das  Mommsen  CIL.  1  S.  9  für  einen 
apokopierten  Imperativ  *uerbere  statt  uerbera  gehalten  hat,  während 
es  Bücheier  Ind.  schol.  S.  4  allerdings  als  Subst.  erkannte,  aber 
wenig  glücklich  mit  *flagellum'  übersetzen  wollte,  ist  doch 
wohl  schon  bei  Fick  2',  247  gefunden,  der  Iat.  uerber  mitlitt 
ivirbas  m.  *Reis  eines  Strauches,  Gerte',  wifbalas  m.*dünnes  Stäbchen, 
Strichnadel,  Prickel'  (Kurschat),  aksl.  truba  f.,  nsl.,  s.,  6.  vrboj 
klr.,  wr.,  r.  verba  *salix*  Miklos.  383  zusammenstellt  und  die 
Bedeutung  'Schlag',  Plur.ti^Äera  Trügel' ebenso  vom  Instrumente 
ausgehen  läßt,  wie  dies  bei  dem  nhd.  Prügel  der  Fall  ist  Die 
bedeutungsgeschichtlicho  Analogie  des  Verbums  uerberar»  za 
deutschem  prügdn^  geißeln^  peitschen^  die  Rute  geben^  sämüich 
vom  Werkzeuge  ausgehend,  ist  überzeugend.  Daß  Iat  uerber 
ursprünglich  a-Stamm  sein  und  sich  wie  ueter  neben  ueimj 
Bücheier  Grundr.  S.  17,  verhalten  müsse,  ergibt  sich  ebensowohl 
aus  dem  von  Bücheier  Index.  schoL  S.  4  verglichenen  Worts 
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Vorgänge  des  Wachstums  sich  spiegelt,  deren  erster  Teil  anch 
im  Mai,  wenigstens  rückblickend  und  zusammenfassend  noch 
gesagt  werden  kann,  abgesehen  davon,  daß  ja  die  verschiedenen 
Feldfrüchte  verschiedene  Wachstumsperioden  und  Reif ezeit  habea 
und  daß  salire  nicht  notwendig  gerade  ein  erstes  Aufkeimen 
bezeichnen  muß.  Sachlich  scheint  der  Yers  einen  Ausschnitt 
des  Gebetes  bei  Cato  Mars  pater  te  precor  ...  uti  sies  uoZmi 
propitius  .  . .  quaim  rei  ergo  agrum  terram^  fundumqus 
»uovitaurilia  drcumagi  tum  .  .  .  xäiqm  tu  fruges^  frutnenta^ 
uirguUaque  grandire  beneque  euenire  siria  ...  zu  entlialten,  wobei 
litnen  an  ager^  isrra  fundusque^  salire  an  grandire,  u&rber  an 
fruges  frumentd,  uineta  uirguUaque  gemahnt. 

Das  wichtigste  in  dem  folgenden  mit  Semunis  eingeleiteten 
Langverse  ist  die  Sicherstellung  der  Verbalform,  die,  das  ist  ja 
deutlich,  in  aduocapit  gelegen  sein  muß.  Diese  Form  aber  könnte 
als  solche  genommen,  nur  die  3  Sing.  Futuri  von  aduocare  sein, 
wobei  sich  gegen  das  jp  für  &  schwerwiegende  Bedenken  nicht 
erhöben;  denn,  wenn  man  schon  dem  falisk.  cupat  oder  dam 
Sabin,  alpus  keine  Beweiskraft  beimäße,  so  müßte  doch  das  lat 
propom  der  Münze  von  Beneventum  CIL  1,  19  neben  pr^bom 
einer  Münze  von  Suessa  ebda  1,  16  und  neben  argentum  prchm 
bei  Liv.  32,  2,  1  (Schneider  S.  1)  sowie  der  Torso  hap  . . .  n 
habere  auf  dem  Cippus  vom  Forum  Romauum  Archiv  f.  lat  Lex. 
11,  432  genügen,  eine  lat  Schreibung  mit  p  für  b  zu  stütien. 

Aber  affirmatives  aduocabit  *er  wird  herbeirufen'  entbehzt 
des  Subjektes,  affirmatives  aduocabitis  ist  wegen  des  beispiellosen 
Endungsabfalles  formell  nicht  zulässig;  beide  wären  außerdem 
in  dem  durchaus  auf  Imperative  gegründeten  Texte  des  Liedes 
stilwidrig.  Dagegen  gewinnt  das  ganze  Gefüge  Anschaulichkeit| 
wenn  wir  in  unsere  Stelle  zwar  keinen  Imperativ  Futuri  *adi»- 
cabüe,  den  es  nicht  gibt  und  für  den,  wie  schon  Bergk  uigierte^ 
einfaches  aduocate  völlig  genügt  hätte,  hineinkünsteln,  wohl 
aber  aus  dem  gegebenen  Komplexe  einen  Imperativ  aduoa^ 
der  materiell  an  Marmar-Mars  gerichtet  ist,  abschneiden  und 
semunis  . . .  aduoca  . . .  conctos  *ruf  alle  Saatgeister  herbei'  inter- 
pretieren. Dann  erklärt  sich  altemei  leicht  mit  Jordan  S.  209—10 
als  temporales  Adverbium  auf  -i  wie  die  nöni,  diepristhn,  dif 
cra^ni^  diSquarH  *am  neunten,  ersten,  morgigen,  vierten  Tage' 
und  wäre  im  Sinne  dieser  als  die  altemo  *an  jedem  der  auf- 
einanderfolgenden Tage'  zu  verstehen,  d.  h.  sein  Wert  decUa 
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kann  als  Lesefehler:  Übersehen  einer  der  beiden  e-Hasten,  aber  nach 
cinmm  für  censum  Schneider  S.  88  auch  lautlich  erklärt  werden. 

Das  Verhältnis  von  semo^  semönis  zu  dem  Neutrum  semen  (hier* 
über  Jordan  S.  206,  Pauli  S.  64)  ist  dasselbe  wie  das  von  mask. 
termo^  termönia  bei  Ennius  Ann.  470 — 71  zu  dem  neutralen  i^miAi 
CIL  1, 199.  2,  59,  oder  gewöhnlicher  tenninm^  d.  h.  das  alat  "Wort 
ist  mit  ahd.  sämo  buchstäblich  gleich.  Daß  aber  die  semMH^ 
*8emön€s  überhaupt  als  Dämonen  des  Pflanzenwuchses  oder  d^ 
Fruchtreife,  nicht  etwa  als  bloßes  Sachwort  gleich  *semina'  la 
verstehen  seien,  ergibt  sich  nicht  nur  aus  der  paelignischon 
Priesterin  dieser  Dämonen,  sondern  auch  aus  der  späteren  mytho- 
logischen Literatur  der  Römer  (hierüber  Jordan  S.  205),  in  der  die 
Semones  mit  den  Lares  gepaart  erwähnt  werden — nach  dem  zweiten 
Buche  des  Martianus  Gapella  De  nuptiis  philologiae  et  Mercorii 
(recens.  Eyssenhardt  Lips.  1866)  155  f£  wohnen  die  Laien 
als  nach  dem  leiblichen  Tode  verklärte  Oeister  am  Sonnenkreisei 
die  Semonen  im  oberen  Teile  des  Raumes  zwischen  dem  Mond- 
kreise und  der  Erde  aed  superior  portio  eos  sie  ut  cansj^cis  dauiä 
guo8  fmiO^ouc  dicunt  quosque  Uxtine  Semones  aut  Semideas  commdt 
memarare  —  femer  aus  dem  Beinamen  semo  sancuSj  mit  dem 
der  von  Juppiter  losgelöste  Dias  Fidim^  der  auf  dem  Qninnal 
eine  Kultstätte  besaß,  ähnlich  wie  Janus  als  duonus  c&rus  be- 
zeichnet wurde  (Wissowa  Religion  d.  Rom.  S.  120). 

Das  Adj.  cunctus  wird  in  der  Regel  aus  *cot4inctus  hergeleitet 
Ich  bin  nicht  sicher,  ob  nicht  eine  Ableitung  aus  cön-citus  zu  eondbf 
condeo  "zusammenbringen*  vorzuziehen  wäre^)  Der  Wortsinn, 
wie  er  bei  Forcellini  definiert  ist:  *cuncti  cu^Travrec,  omnes  simnl, 
omnes  coniuncti  et  congregrati'  spricht  nicht  dagegen,  und  eine 
Redensart  wie  totam  urbem  conciere^  *die  ganze  Stadt  auf  die  Beine 
bringen*,  scheint  den  Sinn  des  Wortes  trefflich  zu  beleuchten. 

Der  letzte  Halbvers  bietet  in  seinem  Verbum  iumk 
einen  Imperativ,  nicht  der  3.,  sondern  der  2.  Pers.  Sing.;  alle 
Anreden  des  Gebetes  sind  direkt:  iuuate^  neuel^  fn,  sal%  A» 
aduoca^  es  muß  also  auch  der  eine  Imperativ  auf  -töd:  iuuek 
in  diesem  Sinne  gefaßt  werden;  nur  daß  nach  dem  von  Lindoj 
516  aus  Plautus  zitierten  und  nicht  ganz  zutreffend  als  futorisok 
angesprochenen  Beispiel  cras  petito^  dabitur,  nunc  abi  *moi](ai 
sollst  du  bitten  . . .  jetzt  geh  !*  dieser  Form  vielmehr  obligatorisdM 
Bedeutung  ^Marmor,  du  sollst  uns  helfen'  beizumessen  ist 

1)  So  jetzt  auch  Walde  Latein,  etymol.  Wtb.  Heidelberg  1905,  S.  IM 
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Eine  besondere  innere  Beziehung  des  fünfmaligen  Aos- 
Tufes  triumpe  am  Ende  des  Liedes  zu  diesem  anzunehmen,  ist 
Jordan  S.  210  und  Pauli  S.  37  so  bedenklich  erschienen,  daB 
sie  sich  der  Meinung  zuneigten,  der  Ausruf  gehöre  ursprünglich 
überhaupt  nicht  dazu.  Ich  kann  natürlich  nicht  wissen,  welche 
Yoi^geschiehte  der  Text  des  liedes  hat;  so,  wie  das  fünfmal  ge- 
setzte Wort  triumpe  aber  dasteht,  das  Jordan  S.  204  abenteuer- 
lich mit  'tanze'  übersetzt,  gehört  es  zum  Liede  und  ist  ein  zu 
Marmor  konstruierter  Vokativ. 

Wenn  iriumpus^  wie  auch  Jordan  S.  210  annimmt,  eine  Ent- 
lehnung ans  griech.  6pta|ißoc  ist,  wofür  man  nicht  einmal  mitPrell- 
witE  eine  Nebenform  ^rptaiiqpoc  als  unmittelbare  Vorlage  zu 
fordern  nötig  hätte,  da  sich  lat|^für  griech.  ß  auch  in  carpatinus 
IQS  Kopßanvoc  *rohledern'  und  lat  u  für  a  in  aplustrum  aus 
jqAacTOv  Lindsaj  96  findet,  so  liegt  es  doch  nahe  für  das  griech. 
Wort,  das  ein  Beiname  des  Dionysos  ist,  ursprünglich  adjek- 
tiTischen  Charakter  zu  behaupten  und  in  demselben  ein  Epi- 
äieton  omans  zu  erkennen,  das  in  gleicher  Weise,  wie  an 
Dionysos,  so  auch  an  Mars,  oder  an  den  im  Triumphe  ein- 
sehenden Sieger  gerichtet  werden  konnte.  Von  diesem  Stand- 
punkte ist  also  auch  der  lat.  Zuruf  iö  triumpe  Hör.  Garm.  4, 2, 49  ff., 
I^d.  9,  21  u.  23  ein  Vokativ,  etwa  wie  der  Zuruf  made^  und 
das  Nomen  actionis  triumpus  ist  gleich  dem  Verbum  triumphare^ 
grieclL  6pia^ß6U€iv  als  sekundäre  Entwicklung  etwa  aus  triumphum 
ajere  aUeuius  oder  de^  ex  aliqua  re  zu  fassen. 

Gehen  wir  nach  Prellwitz  von  einer  Form  *trp-ambhos 
ans,  so  läßt  sich  dieselbe  sehr  wohl  als  Steigerung  eines  zu  ai. 
aiMa$  n.  *Oewalt,  Furchtbarkeit'  Fick  2,  19  gehörigen  Adj. 
^omMos,  *(5^q)0c  'gewaltig*,  vertreten  vielleicht  in  dem  kelt 
Personennamen  Cisi-ambos  Holder  1030,  verstehen,  deren  Präfix 
mit  dem  altkeit  Intensivpräfixe  trf-  *trans,  per'  Holder  1940,  air. 
W-,  <fv-,  ter-,  lat  in  trans^  ai.  tirds^  Fick  1,  66  u.  2,  101,  got  in 
ßairh  identisch  ist  Die  Steigerung  verhält  sich  dann  gleich 
den  lat  mit  per-  und  den  ahd.  mit  duruhr  und  kann  mit  dem 
bei  Ammianus  belegten  lat  Adj.  perucdidm  übersetzt  werden. 
Pmudide  ist  aber  ein  schicklicher  Zuruf  ebenso  an  den  Trium- 
phierenden wie  an  einen  Oott.  Und  nur  eine  andere  Formierung 
der  Steigerung  wird  das  zweite,  gleichfalls  als  Beiname  des 
Dionysos  bekannte  im  Anlaute  öFi  ==  lat  W-,  Fick  2,  131,  ent- 
haltende griech.  blOupajißoc  darstellen,  das  mit  dem  ersteren  auch 
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zu.  einer,  äußerlich  an  Reduplikation  gemahnenden  Bildung 
9pta|ißobt9upa)üißoc  verschmolzen  wird.  Gehen  wir  bei  diesem 
Adjektiv  von  einem  älteren  '^pa)üiq>oc  aus,  so  ist  es  sogar  mög- 
lich *Tup  mit  ♦xpi  als  Ablautformen  ein  und  desselben  Wort» 
zu  erklären  und  das  erstere,  dem  u  aus  o  in  ursprünglich  oih 
betonter  Silbe  zuzuerkennen  wäre,  in  griech.  Top6c  durchdringend, 
von  den  Sinnen  oder  der  Stimme  gesagt,  metonym.  auch  ^stsAy 
kräftig*  widerzufinden,  so  daß  sich  für  bi9upa|ißoc  etwa  die  Be- 
deutung "zweimal  großmächtiger'  ergäbe. 

Hat  aber  auch  das  Beiwort  triumpe  etymologisch  nichts 
mit  der  tripadatio  zu  tun,  wie  Birt  meinte,  der  S.  195  guu 
unkritisch  auf  lat  Hri-  un(u8)  -pes  verfallen  ist,  so  ist  mir 
doch  etwas  anderes  zweifellos,  nämlich  daß  die  metrische  Be> 
tonung  des  Liedes  mit  der  Tripodatio  im  engsten  Zusammen- 
hange stehen  müsse,  was  sich  ja  wohl  schon  aus  der  Angab» 
des  Protokolls  iripodauerunt  in  uerba  haec^  zu  deutsch  *nlch 
diesen  Worten',  abnehmen  läßt 

Das  Verbum  tripodare^  griech.  TpiTrobttciv,  gilt  von  der  ab 
'Trott'  oder  Trab'  bezeichneten  Gangart  des  Pferdes.  Bei  dieser 
Gangart  wechselt  das  Pferd  mit  dem  Ausschreiten  je  einea 
Vorder-  und  Hinterbeines  der  ungleichnamigen  Seiten^  sodaft 
bei  jedem  dritten  Schritt  die  gleiche  Auslage  erzielt  wird,  ja 
zwei  unmittelbar  aufeinanderfolgende  Schritte  aber  notwendig 
ungleich  sind.  Die  griech.-lat.  Bezeichnung  der  Gangart  Tpiirobov, 
tripodum^  in  der  ja  wohl  ttouc  nicht  als  Fuß,  sondern  als  Schritt 
zu  verstehen  ist,  dient  also  vermutlich  zur  Scheidung  von  dott 
auf  dem  Sprung  beruhenden  Galopp,  bei  dem  je  die  Yorder- 
und  Hinterbeine  zugleich  auf  den  Boden  gestellt  werden.  Da 
das  Merkmal  des  tripodare  auch  auf  den  menschlichen  Schritt 
oder  Lauf  Anwendung  hat,  so  kann  ich  umso  weniger  daran 
zweifeln,  daß  die  tripodatio  der  Priester  ein,  nur  rhythmisch 
geregelter,  aber  sonst  ganz  gewöhnlicher  Aufmarsch  gewesen  sei, 
den  wir  mit  Tanz'  gar  nicht  zutreffend  bezeichneten,  da  wir 
dabei  an  die  Tanzschritte  der  modernen  gehüpften  Tänze  oder 
an  die  verwickelten  Figuren  der  geschrittenen  Quadrille  au 
denken  verleitet  würden. 

Um  so  weniger  kann  die  Tripodatio  etwas  anderes  als  eia 
Aufmarsch  gewesen  sein,  als  sie  an  Stelle  des  alten  Flurbeganges 
getreten  ist  und  wie  dieser  im  wörtlichen  Sinne  ein  Umgang, 
ein  Umschreiten  der  Peripherie  der  Feldmark   gewesen  sein 
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wird,  so  ist  wohl  die  Tripodatio  der  Priester  gleichfalls  als  ein,  nnr 
fan  Tempel  ausgeführter  Umgang  zn  verstehen^  wie  denn  auch 
in  den  Gloss.  Labb.  Mpudatio  xopcia  iep^uiv  irepi  töv  ßui^öv  er- 
liatert  ist  War  nun  der  Rhythmus  dieses  Aufmarsches  durch 
den  der  Verse  bestimmt,  so  mußten  die  Hochtöne  derselben 
mit  den  markantesten  Phasen  des  Schreitens,  mit  dem  jeweiligen 
Aasschritte,  genauer  mit  dem  Au&tellen  des  ausschreitenden 
Bdnes  zusanmienfallen,  und  die  rhythmische  Zusammenfassung 
des  Textes  zu  einzelnen  Versen  mit  je  3  Hebungen  mußte  sich 
in  der  Bewegung  der  Schreitenden  so  ausdrücken,  daß  jeder 
Yers  mit  einem  gleichnamigen  Ausschritte  eröffnet  wurde, 
während  der  notwendig  dazwischen  liegende  ungleichnamige 
Ausschritt  in  die  Zäsur  oder  Verspause  fiel  Wir  hätten  uns  also  die 

r.  L  r.  r.  I.  r. 

Sache  etwa  so  vorzustellen :  SnOs  läsis  iüuOie  \\  Snäs  l&sis  iuuOte . . . 
ein  Schema,  das  ohne  Anstand  auf  das  ganze  Carmen  ausgedehnt 
werden  kann. 

Für  den  letzten  Yers,  der  nur  ein  zweimaliges  triumpe 
Uetet,  ergibt  sich  hieraus  keineswegs  die  Notwendigkeit,  ein 
drittes  zu  erganzen,  sondern  nur  die,  die  beiden  triumpe  gelängt 
gesprochen  auf  3  Schritte  zu  verteilen,  so  daß  dadurch  erst  das 
Carmen  mit  verlangsamtem  Tempo  zum  stilgerechten  Abschluß 
gebracht  wird. 

Wie  die  Priester  geordnet  waren,  wird  aus  der  Wahrschein- 
lichkeit abgeleitet  werden  können,  daß  der  Umgang  im  Tempel 
auch  in  diesem  Punkte  so  ziemlich  die  Form  des  ursprünglichen 
Beganges  am  Raine  der  Felder  bewahrt  haben  dürfte.  Demnach 
ist  von  mehrstelligen  Reihen  wohl  abzusehen  imd  am  ehesten  ein 
Aufmarsch  zu  Paaren  anzunehmen.  Auch  hinsichtlich  derYortrags- 
weise  meine  ich,  es  sei  am  sichersten  eine  Unisono-Rezitation  vor- 
auszusetzen, wenn  es  auch  denkbar  wäre,  daß  je  der  erste  der  3  Mal 
wiederholten  Yerse  von  einem  Vorsänger  angegeben  worden  sei. 

Das  metrische  Bild  des  ganzen  Carmen  stellt  sich  mir  in 
folgender  Weise  heraus: 

1.     in6s  läsh  uiudte\  3  m. 

2  f  neuä  luirui  mdrmär  sirs  1  3  ^ 
'  l  ineurrerf  in  plöeris;  i 

3  j  säiur  fü  fire  mdrs,  \  3  ^ 
'  \  Urnen  Mt^  stä  tUrber^         } 

.   l  simünis  alUmei  ^  3  m. 

\  dduöcä  jM  dnctoi;  \ 
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5.    enös  märmor  üiuätö;  3  m. 

n  f  triümpe^  triümpe^  triümpe^      1  m. 

'  \  iriiShpe^  triümpel  1  m. 

Ich  habe  noch  das  Verhältnis  der  Formen  Marmar^  von 
Pauli  S.  26  mit  Unrecht  aus  griech.  iidp^apoc  ^schimmernd, 
leuchtend*  erklärt,  und  Marmor  untereinander,  sowie  zu  Man 
zu  erläutern.  Das  Fehlen  des  auslautenden  r  in  Marma  9kn 
richtiger  sers^  an  erster  Stelle  möchte  ich  als  assimUatorischoi 
Ausfall  betrachten,  und  da  dieser  Vorgang  unmittelbaren  Aih 
Schluß  von  Auslaut  und  Anlaut  erheischt,  der  bei  zwischeiir 
liegender  Verszäsur  nicht  gegeben  wäre,  darin  eben  einen  Grund 
für  die  von  mir  gewählte  Teilung  mit  sers  am  Ende  des  ersten 
und  nicht  zu  Beginn  des  zweiten  Halbverses  finden.  Ebenso 
wird  die  an  dritter  Stelle  stehende  Form  Mamor  Ausfall  des  r 
erlitten  haben,  der  in  natürlicher  nachvokalischer  Schwäche 
dieses  Lautes  begründet  ist  und  sich  den  r- Synkopen  JfoM 
Tutia^  Mai»  Anicia^  Mino  Medonia^  ant.  die  XI  k.  MaH.,  falisk. 
maU^  Maci  Acacelini  uxo  Schneider  S.  20,  22,  106  anreiht 

Diese  beiden  Formen  Marmar  und  Marmor  werden  durch 
die  Variante  Mamor  mit  osk.  Mamers^  Mamertis  Varro  IL  5,  73, 
Fest.  131,  12,  möge  das  nun  alt  oder  auch  nur  in  alter  Zeit 
aus  den  Namen  Mamercus  u.  Mämertini  (Messana  in  Sizilien) 
erschlossen  sein,  unverkennbar  in  d6m  Sinne  verknüpft,  dafi 
sich  für  Marmar  uod  Mamers  ein  und  dieselbe  Grundform 
*Marmert8  ergibt,  der  gegenüber  die  osk.  Form  *Mameri^ 
r- Ausfall  wie  Mamor^  die  alat  *Jfannar^-vokalharmonischen  Aus- 
gleich oder  Lautübergang  von  c  zu  a  vor  r  wie  in  vulgäriai 
carcar,  ansar,  passar^  nouarca  Appendix  Probi  im  Archiv  t  lat 
Lex.  HS.  308,  324,  325  erfahren  hat  Fügen  wir  hierzu  die  aus 
den  Dativen  Mavortei  u.  Maurte  CIL  6,  473  u.  14,  2578  und  aus 
der  seit  Ennius  auftretenden,  auch  CIL  14,  4178  bezeugten  Ab- 
leitung Matwrtius  sich  ergebende  ältere  Form  *Mauort-j  *Mawri^ 
für  späteres  *Märt'^  so  erhellt,  daß  Marmor^  Mamor  sein  o  äem 
zweiten  Kompositionsteile  *'Uort  verdanke,  daß  auch  lat  *Mäuort' 
Ausfall  des  r  erlitten  habe  und  auf  ^Maruort-  beruhe,  daß  end- 
lich alle  Formen  mit  inlautendem  m  assimilatorischen  Ausgleich 
des  zweiten  Silbenanlautes  ti  zum  ersten  m  durchgeführt  haben. 
Wir  halten  demnach  vor  der  Grundform  *Maruerir  oder  mit  Über- 
gang von  ue  ZM  uo\  *Maruort^^  die  in  den  Vokativen  Marmor  und 
Marmor  des  Carmen  unmittelbar  fortgepflanzt  sind,  werden  aber 
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3n   vollen  Korapos.  und  keineswegs  mit  Corssen  S.  92  u. 

171  —  2  als  Reduplikationen  des  einfachen  Mars  anzu- 
Das  o  von  Marmor^  Mamcr  scheint  auch  in  dem  Gottnamen 
VMS  Veiurius  (=  F^oc  'annus')  zugrunde  zu  liegen.  Anders 
der  ausgeführten  Weise  wäre  es  nicht  zu  erklären,  da 
üi  selbständigen  Übergang  von  a  zu  o  nicht  gibt  und  in 

TcnMa  Schneider  S.  20  z.  B.  gleichfalls  die  verdunkelnde 
tig  des  tf  den  Wandel  bewirkt  Die  Kontraktion  von 
H^  durch  *Maufi-  zu  ^Märt-  verhält  sich  wie  archaist 
bis,  gewöhnlich  auuncvius  zu  aunadus  Plautus  und  äncvius 

3936.  9,  998  und  direkt  aus  der  kontrahierten  latein. 
Mars  ist  die  etruskische  Maris  abzuleiten,  die  nur  eine 
lare  Yokalisiemng  derselben,  keineswegs  eine  alte  Form 
randsätzlicher  Bedeutung  sein  kann. 
Die  Form  MaspUer,  neben  MarspUer  bei  Yarro  kann  nur 
and  von  assimilatorischem  Ausfall  des  r  wie  in  cantrauasias^ 

Schneider  S.  42,  nicht  etwa  als  altes  zu  möglichem 
ürs  paralleles  Kompositum  verstanden  werden.  Sie  leistet 
ichts  für  die  Erkenntnis  der  Etymologie  des  Namens,  die 
srdings  für  das,  was  zum  Carmen  aruale  zu  sagen  war, 
gerade  wesentlich  ist 

Soviel  ist  klar,  daß  -tterts  ein  konsonantisches  Nomen  und 
am  ehesten  ein  nomen  agentis  zu  uertere  (litt  wercHi^ 
.  cot  unirban)  ist  das  sich  in  der  Komposition  wie  iücUa, 
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atä  quod  Sabinis  acceptus  ihi  est  Mamers^  nur  daß  der  röm. 
Grammatiker  zweifelt,  ob  nicht  Mars  eine  umgestaltete  Ent- 
lehnung aus  nicht  weiter  gedeutetem  Mamers  sei. 

Entschieden  für  mas  im  ersten  Teile  spricht  sich  Pauli 
S.  57  aus,  der  -tiers  als  TpoiraToc  erklärt  und  mas  auf  die  feind- 
liche Schlachtreihe  bezieht  Daß  aber  mas  gleich  ades  sein  könne, 
leuchtet  mir  ebensowenig  ein,  als  ich  überhaupt  einen  derartigen 
Terminus  für  den  Kriegsgott  hinreichend  charakteristisch  finden 
könnte.  Die  Sache  wird  sich  anders  verhalten.  Für  -uan  ist 
die  besondere  Bedeutung  des  Verbums  uertere  'umstürzen,  ve^ 
nichten,  verderben'  zugrunde  zu  legen,  die  i.  b.  im  Kompos. 
subuertere  zutage  tritt,  und  dann  ist  mas  Objekt  im  Kompositam, 
nicht  anders  wie  iüs  in  iüdex^  und  die  Meinung  des  Gottnamens 
wird  sich  nicht  allzuweit  von  ags.  mansla^a^  ahd.  mafukcha^ 
mhd.  manslege  entfernen.  Nicht  das  praeesse  in  bdlOj  noch  die 
Überwindung  der  Gegner  als  Gesamtheit  liegt  in  demselben, 
sondern  die  für  den  einzelnen  Krieger  gefahrdrohende  Seite 
des  Gottes  *qui  marem  subuertit,  prostemit',  und  dazu  gehören 
die  Adjektiva  ferus  und  lüerüm  des  Carmen  aruale  in  genaaer 
begrifflicher  Einstimmung.  Daß  dieser  Gott,  der  auch  nad 
dieser  Entwicklung  ursprünglicher  Kriegsgott  oder  Todes- 
gott im  Kampfe  ist,  als  Frühlingsgott  verehrt  werden  konnte, 
das  rührt  wohl  zunächst  daher,  daß  der  nach  ihm  benannte 
mensis  Martius  zugleich  der  Frühlingsmond  ist,  in  zweiter  Linie  ^ 
vielleicht  aber  auch  daher,  daß  Stürme  und  Unwetter  des  Früh-  ', 
Jahrs  in  tropischer  Weise  als  Äußenmgen  eines  meteorologischea  ri 
Kriegsgottes  gedeutet  werden  konnten. 

Bein  zufällig  ist  die  etymologische  Beziehung  der  germ. 
Göttin  ahd.  uurt  f.  *fatum,  fortuna,  euentus'  Graff  1,  992,  as.  ■ 
wurdy  aisl.  urär^  ags.  u?yrd,  deren  Name  zu  dem  mit  lat  wrt»n 
identischen  got  wairpan  gehört  Diese  mythologische  Abstraktion 
ist  offenbar  nichts  anderes,  als  das  *schicksalsmäßige  Geschehen', 
und  ihr  sprachlicher  Ausdruck,  ursprünglich  wohl  konsonantisohi 
dann  aber  zum  Teil  in  die  Klasse  der  «-Stämme  eingetreten,  ist 
unkomponiert  wie  lat  düx^  r€x^  lex,  dicis  causa  zu  dücere^  rwjw^ 
ligere,  dicere,  während  es  ein  unkomponiertes  "Wort  *uerts  eben- 
sowenig wie  jemals  imkomponierte  ceps,  cen,  fex  gegeben  hat 

Die  übertriebenen  Vorstellungen  von  dem  außerordentUch 
hohen  Alter  des  Liedes  wird  man  zurückdrehen  müssen.  Jedes* 
falls  den  überlieferten  Text  wird  man  nicht  als  alat  beseichnen 
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en,  in  dem  nichts  wirklich  alt  ist  als  das  s  von  Lasu  and 
durch  die  Terkehrte  Schreibung  eo  geforderte  ploerm.  Aber 
en  in  älteren  Formen  sind  für  die  Annahme,  daß  sie  als 
e  wirklicher  älterer  Fassungen  eines  Textes  stehen  geblieben^ 
t  unbedingt  beweiskräftig,  und  o$  aus  altem  o»  reicht  zwar  im 
meinen  nur  bis  ins  2.  Jh.  y.  u.  Z.  herauf,  ist  aber  doch  auch 
nigen  Wörtern  der  Amtssprache  fo^us^  moema^  poena  über- 
t  stehen  geblieben  (Lindsaj  S.  246).  Ich  äußere  keine  Ver- 
mg  darüber,  wann  das  Carmen  verfaßt  sei,  ob  unter  Augustus, 

Wiederhersteller  der  Feldbruderschaft  oder  früher,  oder 
ST,  aber  ich  fasse  meine  Oberzeugung  dahin  zusammen: 
Carmen,  so  wie  es  uns  Torliegt,  ist  gleichzeitiges  Latein 
dem    Anfang    des  3.  Jh.  mit  deutlichen   vulgären  Formen 

einigen  archaistischen  Anklängen.  Ein  Produkt  kunst- 
iger Poesie  ist  es  nicht;  die  Sprache  weist  auf  bäuerliche 
kunft;  vermutlich  ist  es  von  eben  jenen  Landleuten  entlehnt^ 

denen  das  Fest  der  Ackerlustration  durch  die  aus  vor- 
men  Kreisen  stammenden  römischen  fratres  aruales  einmal 
dboTgt  wurde. 

Czemowitz.  von  Grienberger. 


Zum  altMeaisehen  Tokallsmus. 

L  Zur  Palatalisierung  von  tonsilbigem  a  in 
geschlossener  Silbe. 

Die  Palatalisierung  von  tonsilbigem  a  iu  geschlossener  Silbe 
rfries.  awfriea.  bee  dorsum,  berd  'Barf,  dei  *Tag')  ist  jüngeren 
itoms  als  die  Umlautswirkung :  durch  einfache  Konsonanz  ge- 
lüoesene  Silbe  entstand  (abgesehen  von  den  Präteritalformen . 
Ml,  *gaf  usw.  =  afries.  nam,  ief  usw.  und  den  Lnperativen 
lg.  Yor,  *dak  usw.)  erst  durch  sekundäre  Yokalapokope  (vgL 
trB.  28,  522  ff.),  der  Umlaut  aber  wirkte  vorfries.  (wie  vorengl.) 
reits  vor  Eintritt  besagter  Apokope^).  Dieser  Chronologie  wider- 


1)  BerQcksichtignng  dieser  durch  die  Tatsachen  auch  fQr  das  Ur- 
(lische  gebotenen,  chronologischen  Fixierung  verbietet  die  übliche 
nähme  von  mengl.  in  geschlossener  Silbe  aas  m  entwickeltem  aß  {m\ 
I  durch  Umlaut  zu  «•  (0)  geworden  wäre. 
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spricht  eben  nicht  das  a  Ton  aofries.  lasUr  (awfries.  durch  Dehnon; 
vor  8't  laester)  "Schmach' :  Nichtaffizierung  des  a  in  *ldhstf  oder  -or, 
^lahstr-  (wie  in  *wah8^  *toah$an  usw.,  woraus  trox,  waxa  usw.) 
durch  Einwirkung  der  Verbindung  A«,  die  in  der  Stellung  vor 
Eonson.  bekanntlich  erst  nach  der  sekundären  Vokalapokope  ihr 
h  (x)  einbüßte  (vgl.  PBrB.  8,  149). 

Außerdem  ist  zu  der  in  Rede  stehenden  Yokalentwickelong 
u.  a.  noch  Folgendes  zu  bemerken. 

a)  Während  das  Ags.  in  geschlossener  Tonsilbe  aus  a  «ift- 
standenes  ce  aufweist,  das  mengl.  wieder  zu  a  wird,  ist  für  das 
Ofries.  ein  durch  intensivere  Palatalisierung  entwickelter  Liut 
anzusetzen,  dessen  Reflex  sich  in  den  neufries.  Mundarten  ab 
^,  unter  Umständen  auch  als  ^  findet. 

ß)  Zu  den  gedehnten  Konsonanzen,  die  in  der  Palatalisienmgi- 
periode  konservierend  auf  voranstehendes  a  einwirkten,  rechnet 
Siebs  (Pauls  Grdr.  1«,  1188)  außer  66,  pp  (s.  Aofries.  Gr.  §  lo) 
auch  ff  sowie  die  dentalen  und  gutturalen  gedehnten  Mutae, 
und  zwar  unter  Hervorhebung  von  nwfries.  saterl.  tak9  *ABf, 
afries.  katte  *Katze',  wanger.  snak  'schnacken',  saterL  lat9  'Latte', 
flU^  "Soden*  (=  mnd.  plagge\  Uafjd  'bellen'.  Doch  sind  diese 
Konsonanzen  nicht  als  absolut  die  Palatalisierung  verhindernde 
Faktoren  zu  fassen :  vor  ^  (nicht  vor  i)  der  Folgesilbe  entwickelte 
sich  hier  ^.  Man  beachte  (ich  verwende  hier  o.  =  aofries.,  w. 
=  awfries.;  wegen  anderer  Siglen  s.  unten  S.  177,  Anm.  1):  o. 
dtha  *Abt',  sndbba  *Mund',  o.  w.  lappa  'Lappen',  w.  knappa  *Knabe, 
Jüngling'  *),  0.  gdbbath  Tumult',  o.  gahbia  'einen  Tumult  machen', 
bidappia  'beschuldigen'  (s.  PBrB.  14,  257),  straffia  'schelten', 
saterl.  Uafjd^  wanger.  snak  (aus  *8nakkia  =  mnd.  9naeken\  w. 
hlackia  lachen'  (s.  PBrB.  30,  231),  passia  'gehen',  w.  kjffAadBB 
(aus  -backa)  W,  kenbacka  Hett  191,  o.  stac  (flekt  slaeks)  'eine 
Art  Mantel'  B  161,  12.  15  (vgl.  aisl.  stakkr  'kurzer  ManteT), 
saterl.  nwfries.  Iat9  (aus  altem  *laUa  oder  *laßße^  vgl  die  PBrR 
30,  223  zitierten  Formen  ags.  ketta^  mnl.  ksUe  oder  men|^ 
laßßey  ahd.  hdda^  latta]  für  den  Fall,  daß  unser  Nomen  feuL 
wäre,  ist  das  a  des  Nom.  Sing,  auf  -e  als  aus  den  flektierten 


1)  In  der  Doppelform  kneppa  J  2,  19.  3,  6.  11,  5.  15,  2.  60,  20.  «L 
62,  6  usw.  geht  das  e  als  Umlautsvokal  zurück  auf  alten  Dat.  *kH§ppit 
vielleicht  auch  auf  alten  Gen.  *kneppi8  (wenn  die  PBrB.  30,  227  erörtertt 
Flexionsverschiebung  erst  nach  der  Entstehung  von  suffixalem  -f-  ans  -•- 
erfolgte). 
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Etsos  heirührend  zu  bissen),  o.  w.  kaU$  (fem. ;  das  a  des  Noni. 
Sog.  wie  im  ev.  fem.  Iai9y,  0.  platte  Tonsur*  (ahd.  blatta  tonsura), 
nwfries.  saterl.  tak9  'Ast*  (M.  oder  F.?  =  mnl.  mnd.  taek9\  nwfiries. 
Md9  Tleck'    (=  nnd.  mnL  Idadde  F.),  saterL  plagß  (=»  mnl. 
mni  playffe   'Scholle*),  0.  appd  F  66,    w.  aeghappd  (ob  der 
Vohl  anf  nach    der  alten  ti-Deklination  gehendem  appla  Gen. 
Dal  Sing,   nnd    den   Plnralbildongen  beruht  oder,  indem  zur 
Ztit  der  0*-£ntwickelung  hier  bereits  Endungen  der  a-Elasse 
in  Schwang    waren,   nur  aus  dem  Plur.  stammt,   ist  nicht  zu 
e&tsdieiden ;    ans   apples^  -e  wäre  eppd  »  ags.  ctppd,  s.  unten 
8.174,  Anm.  3,  hervorgegangen;  daß  übrigens  durch  /  herror- 
gerofene  Konsonantendebnung  älteren  Datums  als  die  Palata- 
lisienmg  von  a,  ist  zu  erschließen  aus  appd^  denn  ap4'  hätte 
bei  mderer  Chronologie,  wie  aus  o.  ikep  *6efaB'  =  as.  scap  zu 
ersehen,  über  ep^-  nur  eppl-  ergeben  können),  0.  habbane^  -aih 
(ßr.  §  287,  Anm.),  w.  habba,  hob  1.  Sing.  Ind.,  habben,  -eth  (-#- 
ftr  Hih)  mit  haUh  aus  durch  Einwirkung  des  alten  a  der  2. 
3.  Sing.  Präs.  Ind.,  des  Imper.  Sing,  und  der  Präteritalformen 
f&r  regehechtes  ^hebbf-  eingetretenem  ^habbf-  [ob  0.  hMa^  -aih 
usw.  auf  *hMj'  zurückgeht  oder  dem  ags.  er  tou  habbe  usw.  zu 
rerj^eichen  ?  In  letzterem  Fall  müßte,  weil  der  ags.  Wechsel  von 
a  und  IS,  ersteres  in  habban^  -ath  vor  a,  letzteres  in  hcdbe^  -ende 
▼or  ^  der  Folgesübe,  auf  unmittelbaren  Einfluß  des  Endungs- 
Tokak  hinweist,  auch  für  das  Friesische  Ausfall  von  postkon- 
aommtischem  j  als  der  Palatalisierung  von  a  vorangegangene 
Erscheinung  gelten]. 

Dagegen  0.  w.  edcer  mit  «*  aus  *ekkre8,  -«,  o.  sket^  w. 
sehet  *Geld,  Vieh*  mit  e*  aus  den  Formen  des  Singulars  auf 
-Ä  -e  neben  0.  scat  'Geld'  F  116  m.  (im  Druck  steht  stat)^  w.  schat 
•Geld'  W,  Hett  43,  163,  Seh  771  mit  a  aus  *8kaU,  *skaUar,  -a 
oder  -or,  -o),  -i*m,  w.  seeke  sacco  J.  2,  31  (nwfries.  9ek\  wanger. 
wr4jdc  *beschädigt*  mit  in  *wrakkes^  -«,  -ere  usw.  entwickeltem  ^, 
woneben  auf  altes  a  hinweisender  Vokal  von  saterl.  wrak^); 
0.  Meie  *Abf  H  aus  *abbite  oder  -4  mit  nicht  durchsichtigem  ^*) 


1)  Wegen  der  Etymologie  des  Adjektivs  (=  mnd.  wrack,  flekt.  wracke 
usw.)  8.  PBrB.  14,  278. 

2)  Ob  man  hier  vielleicht  an  eine  auf  *abbeu  zurückgehende  Ent* 
lefanmig  zu  denken  hat,  die  vor  der  fries.  Palatalisierong  von  ä  eingeftihrt 
wurde  nnd  in  der  Folge  in  nebentoniger  (wie  in  haupttoniger)  Silbe  ihr 
2  in  ««  usw.  umwandelte? 
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[hiemeben  abbet  B^  B* ')  mit  a  durch  Anlehnung  an  oUa, 
s.  oben]  *)  •). 

t)  Mit  Becht  beanstandet  Siebs  in  Pauls  Grdr.  1',  1187  die 
Annahme  von  durch  vorangehendes  p  erhaltenem  a  in  o.  toaüh 
path,  w.  paed;  die  Form  stammt  aus  den  flektierten  Kasus  mit  a 
in  offener  Silbe  (vgl  w.  neben  iet  überliefertes  gat^  dem  nwiriea 
jpo^,  saterl.  wanger.  gat  entsprechen),  weist  w.  sogar  die  in  offener 
Silbe  entstandene  Tonlänge  auf. 

b)  Auf  die  Erhaltung  von  ofries.  a  in  der  Verbindung  war 
wurde  Or.  §  iß  hingewiesen:  su^ir^  niger,  nefarius,  8ward(e}  *Kopf- 
haut',  fcardia  *hüten',  tvarte^  -tha  'Warze*  (ags.  weariSj  aisl.  warta)^ 
Liüdward^  Thiadward^  toarm^  achta  tparve^  sex  hwarvenj  warf 
'Gerichtssitzung',  warth  3.  Sing.  Prät  Die  Erscheinung  ist 
auch  w.  zu  beobachten,  wo  der  Yokal  Dehnung  erlitt:  awari^ 
nyöghen  hwära^  wärf^  toaerf  *6erichtssitzamg',  wärth,  wdrdj  waari 
F^t,  nwfries.  wärm.  Indessen  gibt  es  auch  Ausnahmen :  o.  (s.  Gr. 
§  1  ß)  swert^  achte  tverf^  aus  hüswerdrar  •Haushüter*  (Gr.  §  169) 
zu  erschließendes  altes  ^hüsteerdere^  werve  'Sitzung*  (Gr.  §  7,  Anm.)^ 
w.  8wirt(h)^  achte  werve^  niOgen  wenxi,  gretwerdere  *Orieswärtel\  wirf^ 
wire  ^Sitzung*,  deren  affizierter  Yokal  offenbar  auf  Einwirkung 
von  t  der  Folgesilbe  beruht  (swert  aus  *8%Derte,  -ere  usw.,  werf 
usw.  aus  *hwerve8^  -e).  Trotz  des  -e  begegnet  aber  a  in  dem  ahd. 
anhoarta  praesentia  entsprechendem  o.  ondwarde  (Dai)  'Gegen- 
wart' B*  544,  20,  -a  (Dat.;  -a  durch  Übertritt  in  die  schwache 


1)  Die  Form  ist  belegt  durch  abbetes  R*  639,1,  dbbtte  (Dat.)  R>  126,27; 
einmal  begegnendes  abbit  R^ldd,  3  hat  als  Schreibfehler  zu  gelten:  -t-  wäre 
hier,  sogar  wenn  sich  ein  Prototyp  ahbit  plausibel  machen  ließe,  nach  dem* 
von  Kock  in  PBrB.  29, 178  ff.  für  die  Rüstringer  Mundart  ermittelten  ÄQt- 
lautsgesetz  nicht  am  Platze. 

2)  In  o.  leckU  'ich  lehne  (als  Zeugen)  ab'  E.  Sgr.  255, 16  liegt  an  dtf 
Nomen  *lek  (=  w.  l§ck,  mnd.  mnl.  lak  vituperium)  angelehnte  Neobildong 
vor ;  die  regelrechte  Form  müßte  lakia  ^  meng,  lakien,  mnd.  mnl.  lakm^ 
vituperare  (aus  *lakdn)  lauten;  über  w.  leckia  und  laekia  mit  laeekingtz. 
PBrB.  19,  348  f. 

3)  Auch  urengl.  scheint  die  nämliche  Regel  geherrscht  zu  haben. 
Vgl.  die  in  Sievers'  Ags.  Gr.  aufgeführten  Formen  habban,  -ad  (neben  Jugbb$, 
-ende,  beachte  das  S.  173  hierzu  Bemerkte),  crabba^  hnappian  (auffällig  ist 
das  (B  von  spätws.,  nach  Sievers'  Gr.  §  416,  Anm.  10  auch  einmal  in  der 
Cura  past.  begegnendem  kfUBppian\  lappa  (daneben  selten  lofppa  mit  m 
aus  dem  Gen.  PI.  auf  -ena;  vgl.  auch  lastta  'Latte'),  appla  PI.  zu  leppd, 
daedany  mattue^  a$8a,  eoisuc,  hassuCy  abbud,  saee  (a  aus  *9aec  und  den 
Flexionsformen  mit  kein  ««  enthaltender  Endung). 
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Bexion  nach  Gr.  §  168  t  oder  als  Schreibung  für  -9  nach  Or.  §  60, 
Anm.  3)  R*  544,  16;  man  beachte  die  nebentonige  Stellung  der 
betreffenden  Silbe.  Die  Formen  0.  w.  utawerdes  usw.  neben  üta- 
wardes  usw.  bieten  zweideutigen  Yokal  (Gr.  §  Iß). 

e.  Für  das  a  von  o.  flarde  'Lungenlappen',  liöd^,  Uüdgarda^ 
'Dorfmark',  earda  *  Werkzeug  zum  Rauhen  der  Wolle'  F  130, 
w.  UmdgardOi  nwfries.  flarre  *Lappen'  ist  nicht  r  +  d  (Gr.  §  1  tX 
sondern  r  -^  da  verantwortlich  zu  machen  {flarde  mit  a  aus  den 
flektierten  Formen  mit  -a). 

IL  Zum  Umlaut  des  a  im  Vorfriesischen. 
Bekanntlich  gewähren  die  altost-  und  altwestfries.  Denk- 
miler  a  und  e  zur  Darstellung  von  Lauten,  die  zurückgehen  auf 
altes,  vor  m,  vor  langem  Nasal  (itn,  mm\  vor  Nasal  +  Muta, 
vor  Uj  Id,  U  oder  cht  stehendes  a  mit  i  bez.  i,  f  der  Folge- 
iilbe.  Zur  Deutung  der  aus  diesen  a,  e  zu  folgernden,  auch  aus 
Beii£de&  Mundarten  (vgl.  IF.  7, 313  f.  und  Pauls  Grdr.  1«,  11831) 
nachsaweisenden  Verschiedenheit  der  Entwickelung  glaubte  ich 
m  der  Altostfries.  Gr.  §  27  und  in  IF.  7,  314  fl  die  Existenz 
zweier  vorfries.  Perioden  des  a-ümlauts  annehmen  zu  müssen : 
zur  Zeit  des  allgemeinen  Umlauts  Affizierung  von  o, 
inaofem  dasselbe  nicht  vor  einer  der  besagten  Konsonanzen  stand; 
mach  der  Wirkung  von  Sievers'  Synkopegesetz  (also  auch 
Bach  der  sekundären  Vokalapokope)  und  dem  Vokalschwund 
in  den  Endungen  für  die  2. 3.  Sing.  Präs.  Ind.  (vgl.  PBrB.  17, 
5561)  ümlautung  des  zuvor  nicht  affizierten  a  durch  noch  er- 
haltenes j  bez.  t,  i  der  Folgesilbe.  Die  Berechtigung  bez.  die 
Notwendigkeit  solcher  Annahme  wird  von  Bremer  (in  PBrB.  17, 
S29.  346),  Morsbach  (AngUa  7,  Beibl.  3241)  und  Siebs  (Pauls 
Gidr.  1^  1183  ff.)  geleugnet,  von  Morsb.  amter  Berufung  von 
aea^  vor  gewissen  Konsonanten  oder  Konsonantverbindungen 
ab  o*  und  ^  erscheinenden  (durch  ce  bez.  e  dargestellten)  Umlauts- 
vokalen,  wofür  mengL  a  (aus  ee)  und  6^,  e  (=  bez.  aus  altem  &*); 
ab  eine  Parallele  dieses  mengl.  neben  6^,  e  auftretenden  a  wäre 
nach  besagtem  Forscher  fries.  neben  6^,  e  stehendes  a  zu  beur- 
teilen ^).  Daß  in  dieser  Bemerkung  ein  nicht  zu  imterschätzender 

1)  Wegen  Siebs*  Bemerkung,  daft  die  These  zweier  Umlautsperioden 
bedenklich  sei^  weil  sie  zweierlei  Umlaute  mit  ganz  verschiedener  Wirkung 
(snerst  mit  Niditafifiziening,  dann  mit  Affizierung  des  •  vor  nd  usw.)  postuliere, 
•et  darauf  hingewiesen,  dafi  sich  eben  eine  solche  Verschiedenheit  der 
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Fingerzeig  für  die  Lösung  der  in  Rede  stehenden  Frage  zu  er- 
blicken, liegt  auf  der  Hand.  Anknüpfung  an  dieselbe  dürfte  die 
richtige  Basis  bilden  zu  einer  behufe  Ermittelung  der  ehemib 
für  die  Entwickelung  von  fries.  a  und  &*  bez.  e  geltenden  Be- 
dingungen vorzunehmenden  Materialmusterung.  Einen  Yersodi 
in  dieser  Richtung  machte  schon  Siebs,  indem  er  (a.  a.  0.)  den 
Satz  au&tellte:  aus  a  vor  besagten  Konsonanzen  zu  a'  umge- 
lauteter  Yokal  v^urde  nach  Synkope  kurzer  Endsilbenvokale  sa 
^,  v^enn  auf  der  Konsonanz  ein  Vokal  folgte;  sonst  entstand  & 
Doch  führt  diese  These  nicht  zum  Ziel :  sie  versagt  für  Bildungen, 
Y/ie  neben  engd^  mentel,  hemethe^  prelleng  usw.  begegnende  angd, 
manid^  hamede^  praUing  usw.,  die  nach  besagter  Regel  nur  €•  bei. 
e  aufweisen  konnten  (alte  Formen  *a*ngü  und  *a*ngle8  usw.)  and 
für  deren  a  sich  schwerlich  ein  die  Regel  durchbi'echender  Faktor 
nachweisen  ließe.  Vielleicht  aber  könnte  man  durchkommen  bei 
folgender  Fassung  (die  sich,  mutato  mutando,  z.  T.  an  meine  frühere 
Deutung  der  e*,  e  anlehnt): 

Zur  Zeit  der  allgemeinen  Umlautung  vor  den  oben 
erwähnten  Konsonanzen  zu  a^  umgelauteter  Vokal  wurde 
in  der  (ebenfalls  schon)  oben  beschriebenen  Periode  zn  f 
(woraus  später  in  offener  Silbe  tonlanges  e\  wenn  die  schwach- 
tonige  Folgesilbe  ein  (nicht  durch  Apo-  oder  Synkope  v«^ 
klungenes)  j  oder  i  ev.  i  enthielt  (durch  dem  Uj  folgenden 
dunklen  Vokal  wurde  jedoch  die  Wirkung  des  j  ver- 
hindert); sonst  entstand  a  aus  a^  (also  auch  vor  nebentonigem 
i  ev.  i  der  Mittelsilbe  und  vor  Uj  +  dunklem  Vok.). 

Die  Belege  für  das  zur  Beleuchtung  dieser  Regeln  ansa- 
führende  Material  werden  im  folgenden  meistens  ohne  direkte 
oder  indirekte  Quellenangabe  erwähnt;  ich  verweise  dafür  nad 
V.  Richthofens  Wb.,  Aofries.  Gr.  §  27  und  IF.  7,  315  ff.i)  (statt  < 
erscheinen  unter  Umständen  wfries.  e\  ei  oder  i^,  s.  PBrB.  19, 
407.  367,  IF.  7,  317.  334 ff.;  für  a  ist  unter  bestimmten  Be- 
dingungen wfries.  ä  eingetreten,  vgl.  wegen  vor  Nasal  statige- 
fundener  Dehnung  IF.  7,  324  ff.  und  beachte  die  aus  awfriea 


Behandlung  beobachten  läßt  in  der  obd.  älteren  Nichtaffizierang  und 
jüngeren  Umlautung  des  vor  bestimmten  Konsonanten  stehenden  a  (vgl 
Braunes  Ahd.  Gr.  §  27  mit  Anm.  2  und  Kauffmann  Gesch.  der  schwik 
Mundart,  60  ff.).   Wegen  Bremers  Hypothese  s.  IF.  7, 312  ff. 

1)  Wegen  der  auszuschließenden  Präteritalformen  bant, 
8.  aber  PBrB.  28,  624,  Anm. 


Zum  altfriesiflchen  Vokalismus.  177 

Bellen  Ongefad  Tfn&dl',  fad$,  fadU  Opt  Präs.,  io  fälen  Ger., 
faM  cadit,  waeU  vailo,  aM  *alf  ,  icadde  Valien*,  aechte  octo,  aeelUa 
octaTüs  u.  dgL  henrorgehende  Yokaldehnung,  die  vor  /  (aus  0), 
UL,  iL  eh-4  entstand  and  er.  durch  Ausgleichung  auch  in  Formen 
des  Paradigmas  eindringen  konnte,  denen  die  Dehnung  regehrecht 
nicht  zukam;  auch  hier  o.  =  aofries.,  w.  =  awfries.)^). 

Mask.  er.  auch  ntr.  ja-Stämme:  o.  mask.  fenne  'Weide' 
ans  Ya*iim  (vgl.  PBrB.  21,  475  .  16,  278;  o.  fene,  w.  feen  mit« 
f&r  altes  ^  aus  a),  saterl.  fän  *Moor'  für  o.  *fa9i{n)  (wegen  saterL 
ä  ans  a  vgL  Siebs  in  Pauls  Grdr.  1',  1184),  w.  mask.  ntr.  fasn 
(mit  angelehntem  Gen.  fäms,  faens^  und  mit  fannes)  aus  *fafnn ; 
0.  hemme  (Dat)  *für  einen  Zweikampf  eingehegtem  Raum'  aus 
*hthmtife  (zu  *hemme  oder  *hem  M.  oder  Neutr.?). 

Substantive  und  Adjektive  mit  ta-Stamm  (hier  kein 
€f  indem  neben  dem  Kasus  mit  j-haltigem  Suffix  ein  Nom.  Akk. 
ffing.  anf  -t  stand):  o.  ende^%  üäende  *Elend',  bende  Tessel'  (Gr. 
§  160  nnd  165,  Anm.  2),  eteenpende  *ein  gleiches  Wertobjekt  dar- 
bietend', ufUende  *bodenlos',  inlendee,  -ü  *ins  Vaterland',  Utiendes 
^  Ausland'  (Gr.  §  230),  fülfeneze  'genügenden  Ertrag  liefernd' 
(hahuvrihi- Kompositum  mit  *fang  =  mnd.  vanc  'Komertrag') 
B  167,  2,  fidfensze  'zur  Genüge  vermögend*  (mit  an  aisL  f^mg 
Termögen'  erinnerndem  *fang)  B 162, 18. 19,  (nnbecht{e)  (Gr.  §  162), 
fenss»*  kollektives  Erbe'  (aus  *gifa^ngi^  Kollektivbildung  zu  *fanff 
"Erbportion'),  w.  end{e)^  ein(d){e\  €t{t)ende^  tnlende  arva,  ämbecht^  heynd 
"nahe*  (vgl.  ahd.  kehenie  'zugehörig') ;  [der  Vokal  des  ahdeutschen 
gidahH  entsprechenden  o.  al  dachte  (Akk.),  det  stacht^  w.  dat  dächte 
muS  demnach  auf  Analogiebildung  beruhen ;  vgl.  w.  fem.  dächte 
genus  =  ahd.  dahta\ 

Fem.  f-,  Uh  bez.  jö-Stämme:  o.  hende  'Fessel'  (Gr.  §  165ß 
mit  Anm.  2),  9cemie  'Schenkkanne'  H  328,  8  [schanea  F  156 
mit  a  durch  Anlehnung  an  das  Verb  dcansa^  s.  unten],  (et)fenne 
•Weideland'  (Gr.  §  165  ß),  helle  aus  *hc^Uje,  w.  fenne,  -a,  fyn{ne\  -a 
"Grasland'  aus  *fa^nnj'  (vgl.  ahd.  fenna\  *Uemme  bez.  *klimme  (=« 
nwfries.  Idimme  *Klemme'),  helle, 

Abstrakta  auf  -i  bez.  -i  (mit  a  nur,  wenn  Anlehnung  im 
^el  war):  o.flrfefo'Alter'(Gr.§44),  Ä^nrfe'Gefangenschaft'(Gr.§195, 

1)  W^en  der  im  folgenden  bei  Quellenangabe  verwandten  Siglen 
s.  Aofries.  Gr.  S.  VI  und  PBrB.  19,  346;  nur  tritt  beim  Zitieren  aus  awfries. 
Quellen  Hett  an  die  Stelle  von  H  (weil  diese  Sigle  bereits  zur  Bezeichnung 
der  Honsigoer  Rechtsquellen  dient). 

2)  Ober  die  o.  Quantität  des  e  vor  nd  s.  IF.  7,  312,  Anm. 
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Anoi.  2),  helde  Tessel,  Gewahrsam'  (Or.  a.  a.  0.),  strumphdte  ^Ge- 
brechlichkeit  durch  ein  rerstümmeltes  Glied  {sirump),  hlde  [wo- 
neben  kalde  durch  Anlehnung],  frlhdse  [woneben  frihal8e\  Untm 
•Länge',  skeme  *Scham'  (Gr.  §  27  H),  oflethegenze  FBrB.  14,  260), 
rende  'das  Zerrei&sen*  F  92,  tPeywend  (Gr.  §  105,  Anm.  2\  w.jdk 
•Alter",  h$Ue,  hüde,  hielde  TesseJ,  Obhut'  usw..  bihddej  bikkU 
Tormundschaft'  (IF.  7,  335.  337),  hilde,  hielde  'Deichhalde'  (IP. 
a.  a.  0.),  kelde,  kielde  'Kälte'  (a.  a.  0.)  [daneben  kalde  Hett  148], 
birlenze,  -Uns  'Aussteuer'  und  hefidedich  'durch  Erbschaft  erworben 
habend'  (zur  Lexikol.  des  Awfries.  8.  31). 

Afask.  langsilbige  i-Stänime:  o.  banck,  (nach  Pauli 
Grdr.  1«,  1179  und  Zs.  f.  d.  Wortforschung  7,  2S1  zu  fagia  'Land 
benutzen'  stehendes)  facht  Teldfrucht',  (-)/a/,  (')fang,  sieangy  aus 
Sing.  *6a*ni,  -es  usw.  und  benc,  fechif),  (')fel.  (')feng.  stceng^  boldbrmigj 
bendj  Ihem^  rend  'Riß',  tcend  (Gr.  §  170)  aus  den  Plnndbiidangeii 
mit  alten  -i  oder  -i,  -4o  oder  -to,  -im  (wegen  Verwendung  der 
Abstrakta  in  Plurali  vgl.  R.'s  Wtb.)  und  aus  dem  Instrum.-Dat 
auf  -»,  w.  -/itt,  fang  und  fSL  -feng,  -stceng^  -swing,  bend,  bei/nif 
reynd^  wend^  weind;  für  w.  oenbreng,  -bringQi)  'eidlich  erhärtete 
Klage'  (PBrB.  19,  408),  das  nur  im  Sing,  begegnet,  ist  anfier 
Einwirkung  des  Instrumentals  auch  Anlehnung  an  das  Verb 
oenbretiga^  -bringa  'die  Klage  eidlich  erhärten'  und  das  Adjekt 
omibremze^  -brinsche  usw.  (s.  unten)  in  Betracht  zu  ziehen. 

Fem.  langsilbige  i-Stämme:  o.  macht(e\  xvald  aus  *m(fdii 
usw.  des  Nom.  Akk.  Sing,  und  fnecht(e).  tceld,  offlech(t)  'Enthäutang^ 
(Gr.  §  176)  aus  ma*chtf  usw.  Gen.  Dat.  Sing.,  w.  mdcht^  wäld  und 
fffyeld^  oen-^  önflgcht  'Enthäutung'.  [Durch  Synkope  seines  -t-  ret- 
lustig  gewordenes  and-  (=  aisl.  fem.  i- Stamm  pnd  'Atem'),  in 
andern  'Fenster'  eig.  'Ateratürchen'  (PBrB.  14,  232)]. 

Schwache  Maskulina  mitjini  Suffix:  o.ttJo/ta 'Brunnen' 
(vgl.  ags.  tcoelle,  ws.  tviell)  aus  *ira*Uja^  -a(»)  ^),  o.  w.  kempa  'Kämpe' 
aus  *ka*mp}a^  -a(n)  [daneben  o.  kampa  durch  Anlehnung  an  das 
Verb  kampa^  s.  unten],  w.  enka^  inka  'Ackerknecht'  (=  ahd.  andUa, 
encho)\  [in  o.  letslachi(a)  'zur  Klasse  der  Liten  gehörig(er)',  w.  letdäcM 
steckt  ein  Adjekt.  =  ahd.  gislafit  congener]. 

Der  Nom.  Akk.  PI.  des  Konsonantstammes  mon,  o. moii) 
w.  man  aus  *ma*nn  für  *fna*nni(z)  [daneben  o.  auch  men^  8.  Gr. 

1)  Wegen  wang.  nwfries.  trel  *Brunnen\  dessen  e  auf  altes  i  zorflck- 
znftthren,  vgl.  das  übereinstimmende,  in  Bülbrings  Ags.  Gr.  §  175,  Anm. 
hervorgehobene  tcMe. 
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§  196,  durch  analogische  Neubildung  nach  dem  Muster  suffix- 
loser Pluralia  mit  Undautsvokal  wie  fet,  tüh,  *dec  zu  föt^  töih^  döe\J) 

Adjektive  mit  t-Stamm:  o.gemie^  gens  (F  56),  w.ghinm 
'gänge'  saxs*yifngj'  und  durch  gemie  beeinflußtes  aus^jo^n^  des  Nom. 
SnoLg.  stammendes  o.  ganse^  untodde  und  tin-,  ürwalde  *unbeab- 
«ichtigf  (Gr.  §  201,  S.  161),  o.  gersfaOe  *ins  Gras,  auf  den  Boden 
ge&ilen',  staue  fest*  mit  a  aus  *-/a*H,  *«to*ß  des  Nom.  Sing,  sowie 
■HS  -^fa^Uj-^  *8ta*llj'  mit  dunklem  Suffixvokal  und  gres-,  gersfdle 
mit  «•  ans  -^fa^üj-  mit  hellem  Suffixvokal,  o.  sUfgeme^  -a  "am 
Stab  gehend*  aus  *jfl*ngj'^  henszeben^  -sine  os,  nervus  dependens 
was  ^ka^ngj-^  w.  oenbrensze,  -brensze,  -brinsze^  -brinsche,  -brins  *zum 
mmbreng.  -bringihy,  zur  eidlichen  Erhärtung  der  Klage  berechtigend', 
äirmtgh  J  50,  21. 22.  und  aus  nvrfries.  sträng  zu  folgerndes  *8trang(e\ 
ans  nwfries.  Idim  amplectens  zu  folgernde  *klemme^  *ldimme  so- 
wie durch  Erweiterung  aus  (-YfäUe  gebildete  fäUich,  gers-^  haleh-^ 
^eerfdUich, 

Komparativ- und  Superlativbildungen:  o.  bn^  Adv. 
[woneben  als  Neubildungen  langar,  -ere^  -er^  s.  Gr.  §  232],  w.  langh 
Hett  94  [o.  durch  Anlehnung  an  die  Adjektivformen  mit 
^Imgir-  entstandene  fewjr,  lenger],  o.  lengra  Adv.  und  w.  ten- 
j{e)raj  Ung{e)ra  Adj.  Adv.  [woneben  langera  Adv.  durch  Anlehnung], 
Imghist  Hett  161,  linghest  Hett  241,  doch  langist,  -(e)st  mit  a 
ans  *la*ngist-  (z.  T.  auch  wohl  durch  Anlehnung),  o.  dd{e)ra  und 
Mra  [aldera  als  Mischbildung  aus  eldera  und  aldra  oder  etwa 
durch  Anlehnung  an  den  Positiv  für  eldera],  w.  iHdera  [und  öldera\ 
o.  {h)Mest,  Beachte  auch  die  Substantive  o.  eider  und  aus  den 
synkopierten  Formen  stammendes  alder  parens,  w.  iild{e)ra,  -en 
und  äldera  PL  (IF.  7,  316.  334.  336).  Spezielle  Berücksichtigung 
aber  erfordert  aldirmon  *Amtszeuge'  R^R*  (vgl.  Hecks  Afries. 
Gerichtsverfassung,  96  f.),  w.  äldermdn  'Vorsitzender  der  Schöffen* 
usw.  (s.  a.  a.  0. 190.  345.  372.  385)  mit  vor  nebentonigem  -f-  aus 
«*  entstandenem  Vokal  (auf  Nebenton  ist  zu  schließen  aus  Rüstring. 
-*-:  nach  der  von  Kock  in  PBrB.  29,  178  ff.  für  besagte  Mundart 
eruierten  B^el  wurde  nichtsch  wach  toniges  Endungs-i(-)  eben  durch 
seinen  Nebenton  vor  Schwächung  zu  -e(-)  geschützt)*). 

1)  Ffir  den  Nom.  Akk.  Sg.  men  B  und  den  Nom.  Sg.  man  R '  (Aofries. 
Gr.  §  196)  ist  wohl  eher  Einwirkung  von  Seiten  der  Pluralform,  als  Ail- 
lebniuig  an  einen  alten  Dat.  Sg.  men,  man  anzunehmen  (vgl.  als  Gegenstück 
toeh  man  des  Sg.  beeinflußten  Nom.  Akk.  PL  man), 

2)  Kocka  Vorschlag  (PBrB.  29,  182),  diesen  Beamtennamen  als  Ent- 
klmiing  gelten  zu  lassen,  käme  somit  in  Wegfall 
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Starke  Konjugation.  Formen  wie  o.  faU^  faid  (faOÜ  mit 
-ü  für  älteres  -t)  cadit,  halst,  haU(h)  2.  3.  Sg.  Präs.  Ind.  dürftea 
an  sich  nicht  beweiskräftig  erscheinen;  wohl  aber  bei  Yergleichong 
derselben  mit  daneben  überlieferten  feit,  helt  (Gr.  §  274),  dte 
auf  neben  normal  synkopierten  *fa'U(h),  *Aa*fo(<),  *Aa*ft(A)  stehende 
Prototypen  hinweisen,  die  ausnahmsweise  (durch  Einwirkung  der 
zu  kurzsilbigen  Yerben  gehörenden  Flexionsbildungen)  die  voDe 
Endung  noch  nicht  aufgegeben  oder  wieder  angenommen  hatten. 
Beachte  auch  o.  stant,  stand  3.  Sg.  (zu  sUmda)  aus  ^sta'i^h)  and 
Stent  aus  *8ta*ndit(h). 

Als  Partizipien  Prt.  begegnen  neben  o.  fengen,  {e/emem^ 
•{djeen,  (e)geng&n,  egendzin,  -zen,  -sin,  hivendzen  'gehangen',  (e)tUih 
den,  vf,fens{z)en,  -zen,  finsen,  -zen,  gensen,  ''Z(%)en,  ginsen,  -gm^ 
hivensen,  -{(jzen,  hwinsm,  hinsen  auch  o.  (e)fangen,  egangen,  tb 
deren  Yokal  außer  den  eventuell  synkopierten  Flexionsfonnen 
auch  eine  Yorstufe  mit  altem  -en  (=  ags.  -en  der  keinen  Um- 
laut aufweisenden  Partizipialbildungen)  verantwortlich  zu  maohea 
(wegen  solcher  urfries.  Endung  -en  beachte  die  Partizipien.  («)- 
Bünden,  ütekwnken,  wunnen,  bürsten,  ürhclna,  (e)komen,  {e)dagei^ 
usw.).  Zweideutig  sind  o.  (e)f allin,  -en  (Gr.  §  274a),  {e)haldiny  -«i, 
w,  fällen,  holden;  vf,  bannen  kann  dem  o.  bannen  entsprechen 
(w.  a  für  0.  0  vor  Nasal). 

Schwache  kurzsilbigeYerba  I.Klasse.  AlsBildungoi 
mit  regelrechtem  Tonvokal  erscheinen:  o.  lemith  3.  Sg.  Präs.  Ind, 
lemi  Opt.  (mit  unurspr.  m  für  mm),  lemid,  -ed,  -et  Part,  fremme 
Opt,  efremid,  tolemma,  wlema  *zum  zweiten  Male  vor  Gericht 
bringen'  (eig.  •schelten**),  unewlemeth  'unverletzt'  F  44,  w.frem 
Opt.  W  69,  20.  Für  das  Präter.  und  das  flektierte  Part.  Prt  gibt 
es  leider  keine  Belege,  doch  sind  Formen  wie  lamide,  -ede,  lanM-f 
lamed'  zu  erschließen  1.  aus  neben  lemid  usw.  begegnend^ 
durch  Ausgleichung  entstandenen  Partizipien  o.  lamed,  (e)lam0lhy 

1)  Die  Infinitive  begegnen  an  den  Parallelstellen  H  329,  30  IT.  und 
F  160 :  Hwasa  inne  dorn  and  Unne  enda  due  (eine  gerichtliche  Entscheidnnf 
zum  endgültigen  Urteil  werden  läßt,  d.  h.  indem  er  dieselbe  nicht  schilt) 
ende  thes  letera  ieres  (im  folgenden  Jahr,  worin  andere  Richter  im  Amte 
sind)  welle  wie  mm  a  and  thet  berethet  (erwiesen)  werthe,  thettere  emmtr 
redgevum  geve  ine  hävdliene,  —  Hwasa  änne  dorn  and  änne  enda  dwiatd 
thes  letera  ieris  welle  wlema  and  thet  biiecht  (erwiesen)  werths,  thstUr 
ämmer  tha  reddium  iewe  ine  hävdlffsene.  Das  Verb  vergleicht  sich  ilf 
Denominativ  zu  *wlame  {=  xtmidi,  wlame  vitium)  dem  oben  S.  174,  Aiiin.8 
erläuterten  leekia  'ablehnen*,  eig.  'schelten'  (zu  ♦/«dt  vituperium). 
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2.  ans  0.  Part,  lamfneih,  dessen  mm  aaf  die  Existenz  hinweist 
Ton  durch  Einwirkung  eines  Präteritams  mit  a  neben  regel- 
leditem  *lemma  entstandenem  *lamma;  eine  Parallele  der  letzten 
lonn  bietet  in  F  44  und  Hett  93  belegtes  o.  w.  framma. 

Schwache    langsilbige  Yerba  1.  Klasse.    Regelrechte 

BOdnngen :  o.  bema^  -^Mne  usw.  (trans.  und  intr.)  mit  bamt  3.  Sg^ 

hmde^  (gYejbemedj  -e^  und  auf  *gibra*nd-  zurückgehendes  barnd^ 

knä  [daneben    durch   Ausgleichung  bama^  -^  usw.,  ghe-^  («)- 

isrnAl,   -et^)  und    bemt  3.  Sg.,  hemde\  brengd,  -dza  usw.  mit 

ifwiyft,  hranch    3.  Sg.  [daneben  branga^  -ande^  -ath^  -«*)  und 

img,  brenck,  brench(€)  3.  Sg.,  brengest,  -«<{*),  Gr.  §  289],  bUnda 

(^  Umd  3.  Sg.))  demma  'eindämmen'  mit  tödampt  3.  Sg.  [und 

im^\  *enda  *enden'  (==  aisl.  endi^   -da^  -de)  mit  atUh  3.  Sg.  E. 

8gr.  256,  15,  echta  'Urteil  sprechen*,  'taxieren'  usw.»)  mit  achi 

5.8g.,  acht  Part-  [daneben  ocÄte,  -«,  -ene^  echt  3.  Sg.,  ech(t)  Part], 

^  "fiaien*,  -otÄ  PI.  (aus  *faüja  bez.  -jan,  -jath  für  *fa*llja  oder 

-«  usw.),   ^oZ^  3.  Sg.,   aus  dem  flekt  Kasus  stammendes  Part 

W<^  fdle  Opt  (aus  *fellß  bezw.  -en  für  *fa^llje  usw.  te)/i««i 

Piit  [daneben    durch   Ausgleichung  efaUed^  faüü  *  gefällt']  ♦), 

dmimed  mutilatus  [dan.  hammed^  -eih^  Or.  S.  224],  henda  ^fangen' 

imähenda   *  empfangen'   mit  haut  3.  Sg.,   undhatUeHn)  Prät.  PL, 

m{f\hant  Part  [woneben  hent  3.  Sg.,  undhente  Prät  Opt,  {ge)hent^ 

tmdhent  Part],  henzia  'zulassen'  F  4,  ekalt  *erkältef  F  100,  [kelt 

*nennf   H  335,  6   ist  regelwidrige  Bildung  zu   *kelta  =  mhd. 

käsen  'schreiend   sprechen',  ahd.  aus  chelzuntun  orantis  zu  fol- 

1)  Zar  Entstehung  der  Formen  mit  a  wirkte  hier  indessen  noch  ein 
j&ncerer,  nach  dem  Verklingen  von  postkonsonantischem  j  tätiger  Faktor 
Biil,  niml.  die  Entwickelang  von  a  aas  e  vor  r  -\-  a  der  Folgesilbe  (vgl. 
Gf .  §  26,  Anm.  2). 

2)  Wegen  dieser  auf  die  Einwirkung  von  *brang9(t)y  brangth  zurück- 
nf&hrenden  Neubildungen  beachte  gleich  unten  zu  erwähnende  bithanka^ 
ikmOwe,  -ze  sowie  aus  *vfiüch9{f\  tciücht  2.  3.  Sg.  Prfts.  Ind.  (für  *wfch9(t)f 
Snau  aus  ♦irf*t(0,  *ttnkth)  entstandenes  unäka  'weichen*  (PBrB.  14,  277) 
und  /«(«•),  worüber  unten  V. 

3)  Die  Begründung  der  hier  und  im  folgenden  für  eekta^  aehta  und 
dazu  gehörige  Verbalia  angesetzten  Bedeutungen  bringt  Zs.  f.  d.  Wort- 
forschnng  7, 271  flf.  (das  Verb  wurde  PBrB.  U,  241,  Gr.  §  42, 176  und  Paul« 
Grdr.  1*,  1183  irrtümlich  als  ichta,  ächta  'ächten'  gefaßt). 

4)  FeUa  'büBen',  das  Gr.  §  288  ß  (S.  224)  als  Denominativ  zu  *fal 
=  mhd.  val  'Geldbuße*  gedeutet  wurde,  ist  wegen  seines  konstanten  e  nicht 
«nf  fa*Uj-  zurückzuführen.  Ich  ziehe  jetzt  mnd.  vorvullen  'ersetzen*  (mit 
fekrtck,  Bchaden  als  Objekt)  heran  und  identifiziere  das  Verb  mit  durch 
U  fdUn  'zQ  fällen*  £'  210,  25  belegtem  feUa  =  as.  fMian, 
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gerndem  chelzen]  ^),  kempa^  -e  mit  kemped  [dan.  campa  mit  a  au» 
*kamps(t),  *kampth,  kampte\  bikenna  usw.,  untkenna  F  12  mit 
Witon^  3.  Sing.,  bikande  Prät  Opt,  untkande  (Gr.  §  27  F),  hUcmi 
Part  fwon.  bikanna^  bikan^  bikent  8.  Sing.],  fe«rf-a  *zu  Ende  bringen' 
(Gr.  §  288  ß,  S.  224),  [meyigde  Prät  als  regelwidrige  Form],  pmäm 
•pfänden'  F  152  mit;>a»^  3.  Sing.  F  130,  untpant,  -4(3  Part  F130. 
124  [dan.  pefit  3.  Sing,  und  Part],  ferenda  *zerreiße'  (vgl.  ags. 
rendan  seindere)  mit  berant  3.  Sing.,  te-,  torant  Part.  [dan.  (m)rmt 
3.  Sing.,  erent^  terent  Part  und  tvärent  H  335,  5],  rennands  intr. 
[dan.  rent  3.  Sing.]  (s.  Gr.  §  270  ß),  senda  usw.  mit  sant  3.  Sing, 
sante,  -on  Prät.,  («)sa»<,  sa^i^  Part,  sangh  *sengt',  [sannath^  -$ 
'streiten,  -e',  Gr.  S.  225],  ürsanc  'versenkt'  [dan.  te  sansane  mit  a  aas 
*9ankte  usw, ]^$c€nzie  'schenke'  mit  scanc,  schanch^  schanght  'schenkt* 
und8canc^um'schenkteihnen'[dan.sÄ-«nc3.Sing.undsA»pn^OptF108], 
spre»Ä2« 'besprenge',  «M^wse  'gieße'  mit8icang(t),  8üangh(t)  3.  Sing.  [dan. 
sveng^8wenc3,S'mg,,s.Gr.^lS9l(be)the>i2iausw,  '(be)denken'  [dan-M* 
ihanka^tha^üse^  --eemitawiein  irangra  usw.],  «renda  usw.  mittmn^S.Sg. 
und  Part.  [dan.  went  3.  Sg.  u.Part.],  wense  'wackle'  (vgl.PBrB.  14, 27  6)«); 
w.  berne  mit  baernt^  bärnt^  bärnde,  baernd  [baerna^  bämoM^ 
-ene  usw.],  brenga,  bnnga  usw.  [brinkt,  brinchi\  enda^  eindOt 
bifälla  'schlichten'  Hett.  50,  hemia,  himia  'gutheißen'  (PBrB.  19, 
408),  kempa  J  60,  22,  bi-^  (be)kenna  mit  bikdnt^  bicaent  3.  Sing, 
caend^  bicdnt,  -kdndj  bekdnth  Part,  [be-,  bikänna,  -^t  usw.,  bikina^ 
s.  IF.  7,  319],  bykrinsa,  -zen  'kränken,  schaden'  J  76,  4.  78, 1 
mit  bykrinst  Part  J  46,  17  für  *bikrinset^  [lenth  'zum  Landbe» 
sitz  gehört',  PBrB.  19,  411],  lyma  'verlängern'  J  2,  38.  8,2, 
memia  'vermengen',  naemt  3.  Sing.,  naemde  'nannte',  binaemdf 
{ön)naemd.  foemaemd  [nämna^  naemna^  -ane^  naemmen^  s.  IE,  7, 
321.  318.  319],  penda,  peynda  'pfänden',  ränih  'zerreißf,  birlUt 
'zerbrochen'  Hett.  108,  \renth,  raint  3.  Sg.,  rind,  reint  Part, 
PBrB.  19,  367],  renna,  rinna  (IF.  7,  3 18  f.),  sendn,  seinda  mit  $M 
3.  Sing.,  sänte  [sent^  seini  3.  Sing.,  seinte\  [sengt^  singt  'sengt'],  9IM 
'gestritten',    ön(be)saend,   'unbestritten'    [sämia^    -e,   -et^   8anttlfi\ 

1)  In  Gr.  §  288  ß  (S.  224)  herangezogene  ahd.  challU,  -itU  (Bib.  5)  sindan- 
gesichts  normaler  «Aa/^^n,  ags.  cecUlian,  mnl.  kallen  als  junge  Neubiidangen 
zu  fassen. 

2)  Die  zu  beachtende  Tatsache,  daß  sieb  neben  den  Präsensbildangen 
mit  end  (jkettda,  penda,  renda  usw.)  keine  Neubildung  mit  a  findet,  erklärt 
sich  hieraus,  daß  die  nach  Gr.  §  122  f  statt  d{d)  ein  t{i)  aufweisenden 
Präteritalformen  und  die  2.  3.  Sing.  Präs.  Ind.  mit  für  d  eingetretenem  t, 
indem  sie  formell  aus  dem  normalen  Rahmen  herausgetreten  waren,  difl 
übrigen  Präsensformen  nicht  beeinflußten. 
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S.IF.  7,  318,  319],  9cmula  (PBrB.  19,  367),  tryehsMmede  (s.  Zur 
LexikoL  des  Awfries.  62),  tynsa,  bUensa,  -t{h)insfia  *(be)denken' 
(PBrB.  19,  408),  ^wemmid  (Hs.  wemnid)  •geschädigt*  Hett  33, 
98nmcmnmid  (bei  Hett  115  falsch  -ed)  'unbeschädigt',  ummd^ 
tmoe&md  (mit  vor  md  gedehntem  Yok.)  und  dnwemed  (als  Eom- 

Erstarrte  Lokativbildungen  und  Partikeln  mit  -f 
(aus  *-f) :  o.  bi  Ukepende  Vermittelst  equivalenter  Pfandnehmung* 
B  167,  3,  a  lende  'zu  Land'  (IF.  7,  315,  Anm.  3),  Me  mit  dU- 
wiachtig  und  dmeiha  (auch  w.,  s.  Zur  LexikoL  des  Awfries.  20  ff.), 
andlenge  'entlang'  (zum  Reflex  von  as.  andlang^  ags.  ondhng  *sich 
in  der  Länge  ausstreckend'),  (Kjteenne,  -de^  -to,  thenne,  w.  den 
(IF.  7,  315  und  PBrB.  28,  564f). 

Derivata  mit  t  oder  i  enthaltendem  Suffix: 

o.  pennig  [indem  aus  der  von  Heuser,  Altfries.  Leseb.  §  33 
fär  die  Rüstr.  Mundart  hervorgehobenen  Erscheinung,  -^  vor- 
ngsweise  bei  unflektierter,  -ing  meist  nur  bei  flektierter  Ver- 
wendung des  Wortes,  zu  schließen,  daß  in  vorostfries.  Periode 
^pc^nmg  dem  ^pct^nnlng-  gegenüberstand,  ist  das  a  von  o.  pannig^ 
paaadg-  auf  Anlehnung  an  panning-  zurückzuführen] ; 

o.hendsegchj  hemeg  (Gr.  8.33  oben)  'unterworfen',  w.  A^nateA, 
hmmeh  'dienstbar'  und  o.  hamoch  (Substituierung  von  -og  oder 
-iiy  für  -ig  vor  der  Entwickelung  von  af  zu  e^  und  a),  o.  wddig^ 
w.weldig^uyddig^el(t\endich^o.dmechtig^w,averlendich  132[wo- 
neben  o.  madUieh^  w.  mdchtich^  o.  eüemachtich^  w.  amrldndich  durch 
Anlehnung,  wie  o.  en-^  twifaldecK  mandachtich,  w.  mändächtkhj 
fOieh  'zu  Geldstrafe  (*/»  =  mhd.  val  'Geldstrafe')  verpflichtet'  J.  3, 
13];  [o.  menichfald  und  mmie  'Zahl'  haben  alten  ümlautvokalj; 

o.  menid  *Manter  und  maritd^  angd  'Engel'  spränget  'Sprengel', 
mit  a  aus  *mafnU^  etc.,  w.  mentd^  engd  (vgl.  auch  nwfries.  ingdj 
hmgd  "benger)  [o.  hemüinge^  -denge  'Verstümmelung*  mit  regel- 
widrigem e  durch  Anlehnung  an  *hemil\\ 

o.  luädamdsa  'Verunstaltung  des  Äußern  durch  Verwun- 
dung* mit  regebrechtem  a  aus  ^-wla^mXb-  oder  *-fda^mid'  [dan. 
uBÜti'^  wUU{w)lemfnd9a  durch  Anlehnung  an  i€iem(fn)a^  s.  oben 
8.  180J,  w.  tdOewimmdsa  mit  gleicher  Bedeutung  S,  Hett.  230. 
248  (zu  ioemma,  s.  diese  S.  oben); 

0.  $emin  [mit  daran  angelehntem  semine]  und  eamene  aus 
^eitn^ne  [mit  angelehntem  eamin]^  w.  lenden^  o.  lendem  (v^ 
aonfrkbfNiifi); 
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0.  widskemmene  *Kleidimgsbeschädigung'  (Gr.  §  176,  S.  144], 
ihempene  'Erstickung*  (a.  a.  0.),  stempene  *das  Verstopfen,  Hemmen', 
echtene  *Rechtsweisungspflicht,  Anpfändung'  usw.,  landeekUm 
*Landabsehätzung'  (s.  oben  S.  181,  Anm.  3),  Uendens^  ütrendem*^ 
Herausreißen' F  94,  wendem  *  Verletzung',  t^ux^ncfeit^ 'Belästigung 
auf  dem  Wege*,  w.  hendene  *Grefängnis*  aus  *'8ka*mm(n  usw.  und 
0.  *tcgtskamfnene  (Gr.  §  176,  S.  144),  thampene^  achtem  'Anpfändungf 
usw.  aus  *'8ka*mm{n-  usw.  der  flektierten  Kasus  mit  neben- 
toniger Pänultima; 

0.  blendinge,  -enge^  w.  kenninghe  Seh  657,  tohinsinge  *0e- 
nehmigung'  mit  aus  dem  alten  Nom.  Sing,  auf  -ing  stammendem 
Vokal  und  o.  bekannynghe^  w.  (bijkdnninge  Seh  334,  S,  J  9,  1  mit 
a  aus  *(-)ka^nnlng'  (natürlich  ist  hier  sowie  für  die  Verbalia  anf 
-ene  außerdem  gelegentiiche  Beeinflussung  von  selten  des  Verbs 
nicht  auszuschließen ;  vgl.  auch  w.  saeninghe  'Streit*  Ag  139  fOr 
*8anninghe  durch  Anlehnung  an  san(n)(if  s.  oben  S.  182); 

0.  w.  penning^  o.  preUing  'Rode*  mit  Vorstufe  *pa^mgj 
*pra*nig  (vgl.  oben  zu  pannig)  und  o.  w.  panning^  o.  pralling  ans 
*pa*nning-.  *pra*lling-; 

0.  frem(m)(e)the,  frem(e)de^  w.  fremed{e)  S  480, 1.  15,  frmtmUf) 
J  72,  4,  0.  hemetlve.  -ede  (im  Wurst.  Vokab.  liemmin,  PBrB.  13, 542, 
bei  Cad.-Müller  46  hembde\  w.  aus  nwfries.  himhd  zu  erschliefilni- 
des  *hemde,  *himds  mit  aus  dem  alten  Nom.  *fra*mip^  -id  (für 
*fratnißi^  -ief»),  Via^iß  (für  *hamißi)  stammendem  Vokal  und  o. 
fram{e)de  (satorl.  frätnd^  wanger.  frammü\  w.  fraemd(e\  främd{$) 
(s.  Wb.  und  IF.  7,  313 ;  nwfries.  freamd  mit  ea  aus  gedehntem  a\ 
0.  hamed(e)  (wanger.  hammin\  die  auf  *fra*mid'j  *ha*m)d'  zu- 
rückgehen ; 

0.  lemithe^  -ethe  aus  altem  Nom.  *la*mip  (lemmethe  e"  220,  29 
mit  mm  nach  dem  Verb)  und  o.  lamethe^  -athe  (-a-  als  Schreibung 
für  -^),  w.  lam{e)(he  aus  *la^m\d'  (für  die  w.  Form  wäre  aber 
auch  gelegentliche  Anlehnuug  an  das  Adjektiv  denkbar);  [o.faiMAi 
*Klage  wegen  Mord'  hat  alten  Umlautsvokal;  für  w.  (daed^jbaußk^ 
'bannethe,  -ede  W,  Hett  89.  136.  304  ist  demnach  Anlehnung 
an  *bannia  =  o.  bonia  'für  den  Mörder  erklären'  bez.  *banna  =»  o. 
bona  'Mörder'  geltend  zu  machen  (wegen  ann  der  w.  Formen 
vgl.  IF.  7,330)]; 

der  0.  Völkemame  Am(B)9ga  aus  *Ä*m\s{j£\ga  oder  -«,  wo- 
neben Emsga  aus  *A*msiga  mit  regelwidrig  nicht  synkopiertem 
-f-  (wegen  einer  alten  neben  Amisia  verwandten  kursen  Font 
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dffi  FLofinamens  beachte  Am{p)8ivar{ifi);  der  o.  Flufiname  EmesB 
ans  dem  Nom.  ^A'mis  (für  ^Andsi  bez.  -f)  und  Amss$  aus  *A'mi$8fa 
Gen.  Akk^  -jtf^  Dat; 

o.  engli9k^  -esk,  w.  engeUch  aas  *a^ngfisk  und  o.  anglisk,  -eUsk 
ans  VüjrnaX^-  [auf  Anlehnung  an  an^Uail;  beruht  ÄngeUmd,  woffir 
nach  ags.  On^  Anglia  die  Form  Onge(l)Umd  zu  erwarten  wäre], 
0.  mngUAa  angelica,  ütlendemxi  B  162,  27  mit  e  aus  der  unflekt 
Form,  o.  man(m)ska  [woneben  men{ne)8ka^  w.  menscha,  mynacha 
mit  r^;elwidrigem,  aus  dem  Adjekt  *mennük  entlehntem  Vokal]; 

o.  henggt,  saterl.  wanger.  hingstj  w.  *hengst^  *hingst  (=>  nwfriea. 
hkixi)  ans  ^ha'ngia  und  o.  Aati^s^  saterl.  A^n^^  aus  ^Ao'n^rb^; 

o.  hangnese  'Genehmigung  F  58  aus  *hangnis8ia  [dagegen 
w.  JkM^AneM,  -mssß^  hifighnisse  durch  Anlehnung  an  *hengja(n)^ 
woraus  henzia,  hi$izia,  s.  oben  8.  182],  w.  ofKJerstonntsw  J  1,  1, 
iy-,  becannu»  J,  1,  1.  13,  46. 

Anmerkung  1.  Mit  Rücksicht  auf  die  ans  Gr.  §  1  a  and  S.  244 
(Hachtr.  zo  §  39)  sowie  aus  Pauls  Grdr.  1',  1198  sich  ergebende  velare 
Qualität  von  altem  ht  ist  für  die  vor  t  usw.  der  Folgesilhe  stehende  alte 
Terbindung  ahs  die  nämliche  Behandlung  zn  erwarten  (a^ha  woraus  dh9 
and  Aa,  wie  a^kt,  woraus  aht  und  elU)\  doch  läßt  sich  leider  keine  der 
iberlieferten,  einschlägigen  Formen,  Sexena  und  Saxinna,  -ina  usw.  (Gr. 
1 193,  Anm.),  (e)w€xet  ceratus,  wtxt  und  unui  3.  Sing.  Präs.  Ind.,  als  sicherer 
Beweis  verwerten. 

Anmerkung  2.  Aus  der  Partizipialendung  -ande  (in  jüngeren  o. 
Quellen  und  den  w.  Denkmälern  begegnendes  -ende  hat  aus  -o-  geschwächtes 
^  geht  hervor,  daß  in  mit  schwachem  Nebenton  gesprochener  Silbe  das 
c  trotz  des  folgenden  i  bez.  j  zu  a  wurde. 

IIL  Zu  altfries.  ä  (a)  und  e{e)  aus  germ.  nicht  in  schwach- 
toniger  Silbe  stehendem  ai  (aus  idg.  a»,  ät,  ot). 

Im  Jahrb.  des  Vereins  für  niederd.  Sprachforschung  (1890), 
163  beanstandet  Bremer  mit  Recht  meinen  in  §  22  der  Aofries. 
Qr.  gemachten  Versuch,  afries.  d  und  e  aus  cd  mit  ags.  ä  und  d 
in  eine  Linie  zu  stellen;  es  ist  hier  unbedingt  für  das  Fries, 
alte  direkte  Eontraktion  zu  a  und  durch  einen  ümlautsfaktor 
Tenmlafite  Entwickelung  des  d  zu  ^  in  Abrede  zu  stellen. 

Zur  Deutung  der  fries.  a  und  e  stellt  Bremer  a.  a.  0.  den 
Satz  auf:  **germ.  ot  (wurde)  in  offener  Silbe  zu  e,  in  geschlossener 
zu  d  oder  a  (äh:  aihiha^  hem:  hamreke^  reka:  raehteY'-  Doch 
führt  diese  Fassung,  wenn  schon  derselben,  wie  sich  später  heraus- 
stBlIen  dürfte,  ein  richtiges  Prinzip  zugrunde  liegt,  in  der  ge- 
gebenen Formolierang  nicht  zum  Ziel.   Sie  scheitert  an  Formen 
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wie  fäd  Falschmünzerei'  (aus  *faihöduz\  scdtata  *8chulze',  an 
den  Präteritalbildungen  mit  i  der  1.  3.  Sing.  Ind.  nach  1.  starker 
Klasse,  an  ä  *immer*,  nä  'nie'  usw.  (s.  IF.  7,  339  f.). 

Aber  auch  die  von  mir  in  IF.  7, 340  ff.  erschlossenen  Regeln 
**altes  ai  wird  normal  zu  ^,  doch  a  entwickelt  sich  1.  in  schwach- 
tonigen  Einsilblern  (1.  in  schwachtoniger  Silbe),  2.  vor  unmittelbar 
folgendem  oder  nur  durch  Aspirata  getrenntem  ö  oder  u,  3.  v« 
tautosyllabischem  Labial,  durch  folgendes  tv  oder  u  labial  gefärbtem 
Konson.  oder  gutturalem  Spirant,  4.  vor  tautosyllabischer  oder 
über  zwei  Silben  verteilter  zwei-  oder  mehrfacher  Eonsonanz, 
5.  vor  Oeminata"  haben  zum  Teil  ihren  Haken.  Von  den  fOr 
1.  zitierten  Belegen  (IF.  1,  341.  344)  sind  einige  (ä  'immer*,  nä 
"nimmer*  und  *noin')  nicht  zu  den  unter  Umständen  schwach 
betonten  Formen  zu  zählen ;  thäy  dm,  da  Nom.  Akk.  PL  IL  begreift 
sich  als  Entlehnung  aus  dem  F.  und  N.,  thä^  dae^  da  Dat  Plor 
(=  aind.  iäü  und  toic)  und  (durch  Analogiebildung  auch)  DaL 
Sing.  M.  Ntr.  als  die  Folge  von  Anlehnung  an  für  die  nämlichen 
Kasus  verwandtes  thäm^  däm,  daem\  die  letzte  Form  und  twOm 
Dat  hat  vor  tautosyllabischem  Labial  stehenden  Yokallaut;  daB 
iu>ä  Nom.  Akk.  N.  nicht  auf  tioai  zurückzuführen,  wurde  DP. 
18,  90  f.  betont;  wegen  der  übrigen  Belege,  an  'ein'  und  seMaki, 
s.  weiter  unten.  Auch  die  2.  Regel  für  ä  muß  in  Wegfall  kommen: 
es  spricht  dagegen  neben  aofries.  awfries.  fäd  Talschmünzerei* 
(IF.  7,  341.  344)  in  Hett.  165  und  (nach  Pauls  Grdr.  1«,  1228) 
öfters  im  Cod.  Unia  überliefertes  awfries.  fed.  Die  4.  Regel  aber 
ist  einzuschränken.  Von  den  hierfür  (IF.  7,  342.  345)  angezogenen 
Formen  sind  haed  *Eile,  Böswilligkeit'  (aus  *hä*fst\  häste^  hai$U 
•heftig'  (aus  *ha*f8t%\  rächt  3.  Sing.  Präs.  Ind.,  rächte  Prt,  nfcW 
Part  (zu  reka^  retsia  'reichen'),  säver  *Seifer'  (aus  *9ä*vrea  usw.), 
fämne  puella  (vgl.  ags.  fcemne\  äyn  *eigen'  (aus  *ä*^-w«8  usw.), 
wäynia  'weinen*  (aus  *im^g-nia\  aihum,  -am  'Schwager'  und  tähr 
•Mannsbruder'  (ags.  tdcar)  (aus  *ä*pmes  usw.,  *tä*kres  usw.)  nach 
Regel  3,  hlädder  •Leiter*,  äUetoene  'elf  usw.  nach  5  zu  beurteilen; 
nicht  zugunsten  der  Regel  sprechen  Präteritalbildungen  wie  diUk, 
lerde^  kerde,  lende^  -on^  (e)dddy  bikerd^  Und  u.  a.,  deren  konstantes 
#,  mit  Rücksicht  auf  rächte  usw.  zu  reka,  lätte  •leitete*,  UU,  lad 
•geleitet*  zu  leda^  schatte,  schaet  usw.  zu  schetha  •scheiden*,  wohl 
kaum  auf  Rechnung  von  Analogiebildung  zu  stellen  sein  dürfte; 
wegen  des  durch  -a  beeinflußten  Vokals  in  fiämändu  und  wegen 
anick  (?),  aing  ullus,  ängne  ullum  s.  unten.    Es  bleiben  also  aar 
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die  neben  ßee9c^  g&tn^  geest  animus,  geed  *hohes,  trockenes  Land\ 
Uäa  ^leisten',  meti^  mester  überlieferten  Formen  fldae^  flaeseh^  gady 
faed  animos,  gaed  'hohes,  trockenes  Land*,  lad  ^leistet',  lasdMy 
mäd,  mäder^  masder  als  Zeugnisse  für  qualitative  Vertiefung  von 
ff  Tor  si,  d  und  zwar,  wie  aus  den  Doppelformen  mit  i  hervor- 
geht, vor  taatosyllabischem  sk,  d  (mOder  aus  *mä*d'r0s  usw.; 
w^n  aalaa,  asskia  und  axh»^  aesk  s.  unten). 

Nach  Siebs  (in  Pauls  Ordr.  1*,  1228  ff.)  sollte  sich  ä  bez.  a 
entwickelt  haben  1.  in  offener  Silbe,  wenn  die  Folgesilbe  dunklen 
Yokal  oder  w  enthielt  (ägan^  -un  *sie  haben',  aihom,  -um,  iäker 
Hannsbrader*  «>  ahd.  zrihhur^  usw.),  2.  unter  Einfluß  eines  tr, 
insofern  nicht  »-Umlaut  wirkte  (tcäch  *Wand',  twä  *zwei'  F. 
St  *wäk  'weich'X  3»  vor  kürzender  Doppelkonsonanz  {flask  caro, 
mad  *meisf,  laite  leitete',  skaUe  *schied',  usw.),  3^  in  roinder- 
ketonten  Einsilbem  {thä  *die',  *den'  Dat  PI.,  usw.),  wäre  aber  4. 
in  geschlossener  Silbe  vor  einfachem  Eonson.  sowie  in  allen 
IIDen,  worin  die  Folgesilbe  uj  enthielt,  zu  e  geworden  (bred,  ben^ 
ida  'teilen'  aus  daüjan.  tceden  *blau'  =  ahd.  iteitin,  bet  *h\&\  gref 
•grifr  usw.). 

Gegen  Satz  1  sprechen  indessen  €we  ^Ewigkeit'  H  337,  1, 
neben  fäd  Talschmünzerei'  stehendes  f^  (Grundf.  *faihöduz\  was 
8.  hier  meint  mit  "/W  aus  Formeln  mit  »-Suffix ?"  ist  mir  nicht 
enichtlich)  und  in  reräf^  reesraef  *Leichenraub',  hrelic  'Leichnam' 
belegtes  hre  aus  *hra'u^  ^hröHoes  usw. 

W^en  der  2.  Regel  sind  das  Numerale  twene,  ttceen  (vgl. 
IF.  18,  91),  9wetj  9wes^  aus  nwfries.  ir*  Veh'  zu  folgerndes  afries. 
♦«#  und  wÄ  novi,  -it,  zu  beachten. 

Regel  3  a  trifft,  was  die  qualitative  Entwicklung  angeht, 
das  Richtige  (Vertiefung  der  Klangfarbe  vor  tautosyllabischen  skj 
4  und  vor  Geminata);  bezüglich  der  Quantität  aber  sei  bemerkt: 
erstens  daß  das  Yorhandensein  in  den  nfries.  Dialekten  von 
vor  tautosyllabischen  «^  d  und  vor  Geminata  gekürztem  Yokal 
(wanger.  flask^  fat  *fetf ,  saterL  fiäsk^  fat^  nwfries.  mad  'meist'  u. 
dgl.)  keineswegs  als  Beweis  für  afries.  Kürzung  gelten  kann; 
zweitens  daß  aus  den  afries.  Quellen  die  Existenz  von  altem^ 
vor  tautosyllabischen  dc^  d  gekürzten  Yokal  nicht  zu  ermitteln, 
dagegen  aus  wanger.  adc^  saterL  a8kj9  *heischen',  deren  a  nur  auf 
Anlehnung  an  das  F.  ask  beruhen  kann,  erst  nach  Yollzug 
der  Apokope  Ton  altem  -9,  d.  h.  nach  Eintritt  von  cak  für  afries. 
jadl#  F  154,  sieh  entwickehide  Kürzung   zu   erschließen  ist; 
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drittens  daß  für  die  Yokalkürzang  vor  Oeminata  eine  so  junge 
Entwicklungszeit  zwar  nicht  zu  erweisen  und  die  Möglichkeit 
von  afries.  latte  ^leitete',  schatte  ^schied'  u.  dgl.  mithin  nicht  za 
leugnen  (vgl.  auch  IF.  7,  343,  Anm.  2),  daneben  aber,  wenigstens 
für  das  Westfriesische,  auf  Grund  von  Präteriten  wie  9chaä§^ 
schaet  {-e  apokopiert),  läiefi  *Ihr  leitetet*,  laet  (für  läie)  (s.  IF. 
7,  345  f.  und  PBrB.  19,  408  f.),  auch  als  Tatsache  Erhaltung  der 
Länge  zu  gelten  hat  (Dehnung  von  gekürztem  a  ist  hier  natürlich 
jiusgeschlossen),  die,  insofern  den  überlieferten  Dialekten  bereits 
Kürzung  zukäme,  so  zu  deuten  wäre,  daß  vor  alten  tt,  thih  ent- 
standenes ä  im  unflektierten  Partizip,  worin  auslautende  (oeminata 
in  der  Folge  Kürzung  erlitt,  regelrecht,  im  flektierten  Part  und 
im  Prät  durch  Anlehnung  die  alte  Quantität  bewahrte  (umge- 
kehrt wäre  hier  auch  lautgesetzwidriges,  durch  latte^  schatte  beein- 
flußtes Part  kU^  schat  für  möglich  zu  halten);  viertens,  daß  dem 
Erörterten  zufolge  ein  direkter  Zusammenhang  zwischen  einer 
quantitativen  und  der  qualitativen  Entwicklung  des  in  Bede 
stehenden  Lautes  in  Abrede  zu  stellen. 

Gingen  Siebs'  Regel  3  b  wäre  an  sich  nichts  einzuwenden, 
doch  lassen  sich  die  hierfür  angezogenen  Formen  thd^  da,  dm 
•die'  und  an  unus  (beachte  in  awfries.  Quellen  begegnendes  aen) 
auch  anders  deuten:  wegen  thd  usw. 's.  oben  S.  186;  für  du  ist 
nach  Siebs'  dankenswerter  Bemerkung  (Grdr.  1«,  1229)  der  Akt 
Sing.  M.  dnne  (aus  *a*nne,  also  mit  vor  Geminata  entstandenem 
Vok.)  verantwortlich  zu  machen  (in  der  Tat  ist  die  Form  mit  ä 
oder  a  nicht  nur  auf  das  M.  beschränkt,  sondern  begegnet  auch 
vorzugsweise  im  Akk.  Sing,  dnne^  dnnen). 

Unzulässig  ist  aber  die  unter  4.  erwähnte  Regel,  #  vor 
tautosyllabischem  einfachen  Konson.;  es  widersprechen  derselben 
räp  *Seir,  undäf  "ohne  Nachkommenschaft*,  äch  *ich  habe',  *er 
hat'  (das  nach  dem  bereits  oben  Bemerkten  nicht  auf  Anlehnung 
an  ägun  beruhen  kann),  Idath  "Kleid',  fach  reus  u.  a.  Und  daB 
%  bezw.  j  der  Folgesilbe  die  Entstehung  von  e  bedingt  hätte, 
leuchtet  kaum  ein,  wenn  man  we  *weh',  tw^ne  duo,  sele  anima 
und  auf  die  flektierten  Formen  *hr^t€es^  -e  (für  *hrä'weB,  -#) 
zurückgehende  (h)re  und  rees  (in  ArÄic,  reräf  reesraef)  berück- 
sichtigt, die  auf  in  offener  Silbe  ohne  Mithilfe  eines  Umlauts- 
faktors  entwickeltes  e  hinweisen. 

Gänzlich  verfehlt  ist  der  IF.  12, 372  ff.  von  Walde  gemachte 
Versuch,  den  fries.  ^  und  a  beizukommen  durch  Aufteilung  der 
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Sätze:  ai  wurde  zuerst  in  offener  Silbe  zu  d',  woraus  e  vor  i 
oder  j  der  Folgesilbe,  sonst  a ;  später  erfolgte  in  geschlossener 
SQbe  Kontraktion  von  ai  zu  ä%  woraus  ä  vor  ek,  Labial  und 
Geminata,  sonst  e.   Die  für  die  These,  ä  in  offener  Silbe  bei 
nicht  folgendem  i  oder  j^  ins  Feld  geführten  Belege  aber  sind 
sUes  eher  als  beweiskräftig:  die  Annahme  eines  Prototyps  mit 
ai  ist  für  den  Nom.  Akk.  PI.  M.  thd  nicht  geboten,  für  den  Nom. 
Akk.  Ntr.  twä  ausgeschlossen  (s.  oben) ;  der  Dat  PL  comm.  Oen. 
nnd  der   Dat  Sing.  M.  N.  ikd  kann  durch  Anlehnung  an  thäm 
entstanden  sein  (s.  oben);  für  ä  *immer',  nd  *me\  aihum^  -cm  und 
iaher^  gäd  'Bedürfnis',  torok  'gekrümmt'  (nach  W.  mit  a  aus  ä'  in 
offener  Silbe  von  gä^do^  wrä^kOj  vgl.  got  gaidw^  wraiqs)  ist  der 
Umstand  zu  berücksichtigen,  daß  hier  Beeinflussung  des  ä*  durch 
taatosyUabisch  gewordenen  Labial  bez.  durch  labial  gefärbten, 
silbenschließenden  Konson.  im  Spiel  sein  konnte;  für  2äti»*Nachlafi' 
(Hur.  taut),  froae  'Gefahr',  läre  'Lehre'  ist  mit  dem  Umstand  zu 
redmen,  daß  diese  starken  Feminina  im  Nom.  Akk.  und  Gen.  PL 
(man  beachte  die  aus  der  Überlieferung  hervorgehende  Tat- 
sache, daß  diese  Abstrakta  ausnahmslos  bez.  vorzugsweise 
im  PL  verwandt  wurden)  Suffix  -a  aufwiesen,  das  für  die  qualitative 
Änderung  des  vorangehenden  ä'  in  gleicher  Weise  verantwortlich 
zu  machen  wäre,  wie   das  -a(-)   in  *8ceU(h)äta  (woraus  scdtata 
•Schultheiß')  mit  -^n)  im  Gen.  Dat.  Akk.  Sing,  und  Nom.  Akk.  PL, 
ytahad  (woraus  fäd  'Falschmünzerei'),  *täha(n)  Gen.  Dat  Akk.  Sing. 
mid  Nom.  Akk.  PL  (woraus  *ta^  die  Basis  von  neugebildetem 
töne  'Zehe'^)),  ä8ka3(t)^  -ath^  -ad  (woraus  äskia^  das  wieder  auf 
den  Yokal  von  dazu  stehendem  starkem  Fem.  einwirken  konnte), 
wäsanda  *Luftröhre'  (Zusammenhang  des  Nomens  mit  ahd.  iceisont, 
-arU  arteria  wurde  von  Walde  S.  377  f.  hervorgehoben),  däthar 
Nom.  Akk.  Plur.,  mära  major  (vgl.  auch  aus  niüghenspäize  'neun- 
speichig*  zu  folgerndes  *q>ake  mit  aus  den  Pluralkasus  auf  -a 
stammendem  ä).    Nur  aofnes.  nä  'nein'  könnte  beim  ersten  Blick 
für  Waldes  Ansatz  zu  sprechen  scheinen ;  doch  steht  dieser  Form 
awfries.  ne  {==  aisL  tiei)  gegenüber,  dessen  Yok.  mit  Rücksicht 
auf  die  entschieden  für  ^Entwickelung  in  offener,  nicht  durch 


1)  Durch  Ausfall  von  h  entstand  ein  Sing,  tä  Nom.  (aas  *tähe)j  Gen. 
D*L  Akk.  tä  (aas  Häha  bez.  -an),  ein  Plur.  tä  Nom.  Akk.  (aus  *taha  bez.  -an), 
Gen.  täna  (aus  ^tähona);  die  Gleichförmigkeit  des  Nom.  Akk.  Sing,  und  des 
Nom.  Akk.  Plur.  veranlagte  gelegentlich  die  Fassung  von  täna  als  Gen.  Sing., 
was  hinfort  die  Neubildung  eines  Nom.  Sing,  tane  zur  Folge  haben  konnte. 
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i  oder  J  beeinflußter  Silbe  zeugenden  *t€€^  twene  ^),  sile^  {h)ri{s.  oben) 
als  der  regelrecht  entwickelte  zu  gelten  hat  (wegen  aofries.  n& 
mit  aus  *nie'  entstandener  Bedeutung  ^keineswegs*  vgl  mhd.  und 
nhd.  im  DWb.  7,  740  hervorgehobenes,  als  emphatische  Negation 
verwandtes  nie).  Aus  der  ünzulässigkeit  aber  von  W.'s  erstem 
Satz  geht  das  Unzulässige  hervor  der  von  ihm  aus  dieser  Prämisse 
gezogenen  Eonsequenzen  (jüngere  Entstehung  von  ä',  woraus  i^ 
in  geschlossener  Silbe,  usw.),  auf  die  also  nicht  weiter  einzugehea. 

Das  Ungenügende  bezw.  Unbefriedigende  der  bis  jetzt  b^ 
treffs  unserer  Frage  erzielten  Resultate  ladet  ein  zum  neuen 
Versuch,  einer  Lösung  näher  zukommen.  Und  die  ErgebnisB» 
einer  zu  dem  Zweck  widerholten  Musterung  und  Prüfung  dei 
zur  Verfügung  stehenden  Materials  möchte  ich  hier  dem  Urteil 
der  Fachgenossen  unterbreiten. 

Aus  ai  kontrahiertes  ä'  wird  in  einer  nach  der  Wirkung 
von  Sievers'  Synkopegesetz  und  dem  Vokalschwund  in 
den  Endungen  für  die  2.  3.  Sing.  Präs.  Ind.  (vgl.  PBrB.  17, 
556 f.)  und  vor  dem  Verklingen  von  postkonsonantischem 
Endungs-j*  liegenden  Periode  zu  a 

1.  vor  tautosyllabischem  Labial  bezw.  Labio-velar 
oder  gutturalen  Spiranten,  vor  durch  ehemals  folgen- 
des u  labialisiertem  und  infolge  von  Syn-  oder  Apo- 
kope  dieses  u  in  den  Auslaut  der  voranstehenden  Silbe 
getretenen  Konsonanten,  sowie  vor  u  (aus  altem  -ya  oder 
-If»),  das,  mit  dem  ä«  tautosyllabisch  verbunden,  zum 
Element  eines  Langdiphthongs  geworden  war  (voran- 
gehendes i  aber  oder  f  der  Folgesilbe  hebt  die  Wirkung 
des  u  auf); 

2.  vor  a  enthaltender  End-  oder  Mittelsilbe  (außer 
wenn  vor  diesem  a  ein  j  steht); 

3.  vor  Geminata,  dreifacher  Konsonanz  und  vor 
tautosyllabischem  si,  st,  ts. 

In  allen  andren  Fällen  sowie  in  den  unter  1  und  2  er- 
wähnten Ausnahmefällen  wird  das  ä^  erhöht  (ob  zur  Zeit  der 
d-Entwickelung  oder  erst  nachher,  läßt  sich  nicht  ermitteln). 

1)  Was  W.  (S.  381)  meint  mit  den  Worten  "aber  sie  (d.  h.  die  Fonn 
twene)  verliert  jede  Beweiskraft,  wenn  wir  ags.  twSgen^  bigen  vergleichoi'*, 
ist  mir  und  auch  wohl  Anderen  nicht  ersichtlich. 

2)  Ob  famme  II  3H4,  n.  9  Schreibfehler  ist,  wie  fanne  E.  Sgr.  254,23, 
oder  die  Entsprechung  von  nwfries.  feiern  repräsentiert,  ist  kaum  n 
entscheiden. 


Zam  altfriesischen  Yokalismus.  191 

Belege  für  das  a  erster  Kategorie  (o. »  aofries^  w. 
=»wfries.):  o.  sürop  •Geschirrseir  {Gr.§8a),  o.  uneläf  *ohne  Nach- 
kommenschaft*, o.  säver  *Seifer*  mit  ä  aus  *8afHres^  -re  [daneben 
0.  w.  sftjer  als  die  regelrecht  dem  Nom.  Akk.  zukommende 
Vonn],  o.  fhärn^  w.  daem  Dat  Sing.  M.  Ntr.  und  Dat  Plur.  comnL 
Ben.  (~  ags.  d€kfn)  [hieran  angelohntes  o.  w.  iM^  dae^  da  des 
Dil  Sing,  und  Plur.,  s.  oben],  o.  w.  twäm  duobus,  duabus,  o.  w. 
fitme  paella  (wegen  des  ä  vgl.  IF.  7,  345)  aus  *fä*mnje  oder 
-w  für  *faifniniä  [die  nach  Joh.  Schmidts  Kritik  der  Sonanten- 
fteorie^  104  f.  zu  einem  noch  in  abaktr.  paeman-  *Weibermilch' 
ariudtenen  n-Stamm  stehenden,  durch  -t,  -46  bezw.  -ja-  gebildeten 
Derivata  erscheinen  wgerm.  als  in  die  schwache  Flexion  über- 
iptietene  Nomina:  Bs.femea,  aisl.  feima  (Prototyp  *faimij  -iöz 
isw.  der  Schmidtschen  Regel  gemäß  mit  m  aus  mn  nach  langem 
TokaUaut),  ags.  fdhnne^  abies.  fämne  (Prototyp  *faimefay,  aus 
den  flektierten  Kasus  dieses  Yoimmf,  denen  durch  frühzeitige  Kon- 
8oiiantendehnung(vgLPBrB.28,530)-nnid(-)aus-nji^-)zukam,mußte 
di  Nebenform  zu  *faiminiä  ein  *faiminnß  hervorgehen,  das 
bei  regelrechter  Entwickelung  eine  afries.  Form  mit  e  und 
aicfat  synkopiertem  Pänultimavokal  ergab,  infolge  von  Ein- 
iPirkung  des  synkopierten  fämne  aber  auch  durch  fimne  fort- 
gesetzt werden  konnte,  das  o.  in  der  Tat  als  fimne  erscheint], 
[w.  fotrfeemd  Verurteilt*  mit  i  aus  *-femid]^  o.  tcrok  *krumm' 
(-  goL  wraiqs,  s.  PBrB.  14,  278 '),  o.  w.  äch  habeo,  -et,  achte 
Prit  [auch  ö^ott,  -en,  -«,  -a,  durch  Ausgleichung  statt  regel- 
rechter egan  usw.],  o.  w.  rächt  'er  reicht',  rächte^)  Prät,  rächt 
Part  zu  reka  [auch  o.  rieht  3.  Sing.  (Gr.  §  289,  Anm.  1)  und 
räkt  3.  Sing,  durch  Anlehnung],  o.  w.  ötn')  "eigen*,  aus  flektierten 
*äpies  -«,   -a  usw.  stammend   [daneben   o.  w.  Än^)  aus  *^n], 

1)  Nach  Siebs  (Pauls  Grdr.  1«,  1252)  wäre  das  Adj.  als  •beschädigt* 
^  saterL  wrak,  wang.  tmxtk  (vgl.  oben  I  ß)  zu  fassen.  Doch  müßte  solche 
allgemeine  Bedeutung  an  der  Belegstelle  unpassend  erscheinen:  (fingera) 
fOwantU  . . .  fiüwer  skillinga  tciehtgoldis;  helpande  and  haldande  (noch  fähig 
zur  Arbeit  and  zum  Anfassen),  tunra  shillinga  wiehtgoldis  öni  Otherhalva 
ftmnig  wiehigcidis;  Btndse  wräk^  ätuttofia  half  pannig  wiehtgoldis. 

2)  Daß  eA^  aus  j:^  der  3.  Sing,  verhältnismäßig  alte  Entwickelang  reprä- 
sentiert, ist  aas  der  PBrB.  14,  277  hervorgehobenen  Entstehung  von  wiäka 
'weichen*  za  ersehen. 

3)  Statt  der  in  IF.  7  and  auch  anderswo  von  mir  zur  Darstellung 
1M1  Langdiphthong  verwandten  Schreibungen  ai,  ei  usw.  verwende  ich 
kwr  and  im  folgmdeii  die  Zeichen  äi^  di,  au,  9u. 
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o.  W-.  {be)icäinia  'beweinen'  (Belege  s.  PBrB.  14,  274t)  fir 
*iräjtiia(n)  aus  *tcäi'snijan.  das  auf  aus  *t«i»  'weh'  und  mit  got 
gaunön  'klagen*  im  AblautsverhiUtnis  stehendem  ^jund^ii-  ge- 
bildetes Kompositum  zurückgeht,  das  bereits  frühzeitig  nicht 
mehr  als  solches  empfunden  wurde  und  so  zur  Zeit  der  Wirkung 
von  Sievers'  Synkopegesetz  sein  u  verklingen  ließ^)  [daneben 
0.  bitceinia  (IF.  7.  343,  Anm.  1),  w.  tceinia  aus  durch  *w  be- 
einflußtem *i€e^nia(n)l  o.  tpoech,  w.  iraegh  'Wand'  («=  as.  Mi^, 
mnl.  füeech,  ags.  icäj*].  o.  fach  'straffällig'  bez.  'der  Privat- 
fehde ausgesetzt'  (=  ags.  fdh  'verfehmt*)  [beachte  auch  o.  füfke 
aus  *fä'gith-  (=  ags.  fcegd  mors  imminens),  das  darch  Yer- 
mischung  mit  zu  *fa^ch  gehörendem  *fä'hiih-  (=  ags.  fcshd,  ahd 
fihida)  für  'Fehde,  Blutschuld*  verwandt  wurde');  durch  Ein- 
wirkung von  semantisch  zu  diesem  fiithe  stehendem  fach  entr 
stand  ds  Neubildung  o.  fäfßhe  Tehde',  dem  gleichbedeutendes 
w.  fäiie  entspricht,  woraus  durch  Abstraktion  fäy  faedosos  fflr 
regelrechtes  fach\\ 

0.  aUmm^  'Om  'Schwager'  und  w.  taker  •Mannsbruder*, 
(=  ahd.  zeihhur.  ags.  tiicor)  mit  ä  aus  den  flektierten,  synkopierten 
Formen  *äthme8  usw.,  *täkres  usw.  für  *a*ßmes,  *ta'kres  usw.,  o.  gäi 
'Bedürfnis'  (vgl.  PBrB.  14,  249  f.)  aus  *sä'd  für  dem  goL  gcddm 
entsprechendes  *gä*du^)\ 

0.  w.  a  'immer*,  o.  nä'nie'  und  'keineswegs' (s.  ubenS.  1891)^ 
w.  nae  'nie'  aus  *ä*M,  *nä*u  (für  *w«  aim),  ä  'Gesetz*  (in  o.  äfU^ 
w.  aefie  'gesetzlieh,  ehelich',  o.  Osega.  Osiga,  w.  aesga  'Richter', 
0.  afretho  oder  -e  'Rechts-,  Sonderfrieden')  aus  *ö*m  =  ag&  d 
[daneben  aus  flektiertem  *ä'wf  Gen.  Dat.  Sing.  =  ags.  ehre  stam- 
mendes %  dessen  Existenz  aus  den  durch  das  Simplex  beein- 
flußten Kompositen  o.  ffie  legitimus,  w.  gh^ra  'Richter'  (eig.  'der 
die  Rechtsverhandlung  anhört'),  eeher(e)  'das  Anhören  der  Rechts- 

1 )  Der  PBrB.  14, 274  und  IF.  7.  343  f.  vorgeschlagenen  Deutung  dieses 
Verbs  liegt  die  Annahme  einer  problematischen  Metathesis  von  n-y  zu  T« 
zugrunde. 

2)  Wegen  des  Nomens  vgl.  PBrB.  30,  241,  Anm.  2  und  beachte  noch 
aind.  vivyakti  'umfaßt,  umschließt'  sowie  lat.  vincire. 

3)  Die  gegenseitige  Berührung  der  erwähnten  Wörter  wurde  bereits 
in  PBrB.  14,  244  f.  hervorgehoben. 

4)  Dieser  nach  Vollzug  der  sekundären  Vokalapokope  (Prototyp 
*^aid^)  erfolgte  Schwund  begreift  sich  als  das  Resultat  der  EinwirkuDf 
Yon  regelrecht  aus  *^aid(^)u  entstandenem  Nom.  Akk.  PI.  *^id  bez.  *5^ 
(wegen  Verwendung  des  Nomens  in  Plurali  vgl.  as.  mH%ged{e)<mo  Hei.  43S1). 
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ferhandlungen'  (s.  Heck,  Altfriesische  Gerichtsverfassung,  335)  zu 
folgern]. 

[Die  Ausnahmen  o.  lift{h)  3.  Sing.  Präs.  Ind.,  l€fd4  PtÄt, 
Ufii^  -a  Part  (za  leva  'zurücklassen'),  hem  in  o.hems$cmng$^  '9ekmg$ 
"Heimsuchung',  w.  heemsiede^  -steed  "Domizil',  himweghum  *Dorf- 
wegen'  S  491,  22,  hem,  htm  T)orf  (TF.  7,  356),  0.  hrelic  'Leich. 
nam',  reräf  'Leichenraub',  0.  w.  se  *see'  (Nom.  Akk.)  begreifen 
sich  als  die  Folgen  von  Ausgleichung  (vgl  0.  hemes  "Hauses, 
Dorfs'  F  124.  138,  rees  über  *hrewe8  aus  ^hrOHtm  in  w.  reesraefy 
w.  M»  Gen.,  o.  w.  si  Dat  aus  ^sO'ices,  -e);  die  Präterita  0.  grip, 
tbnf,  *hnegy  sieg,  Hech,  w.  9creef^  *g^Bp^  *kneep  (nwfries.  griep, 
hmp)  usw.  beruhen  auf  Systemzwang  (die  starken  Yerba  1.  Kl. 
nit  wurzelanslautendem  Dental  und  k  bilden  eben  die  Majorität)]. 
Belege  für  e  aus  durch  i  oder  f  beeinflußtem  *(yu: 
a  OwAge  'jegüch'  R  Sgr.  256,  20,  w.  ieui(fi)iick  aus  o.  giä'iihjwdtk, 
Heabildung  mit  jrj-  aus  altem  *a't4{h)wd{k  =  ahd.  iawelih  [daneben 
a  (kfiahwdityt,  j{h)äwdik  (Gr.  §  254),  aus  w.  ia{u)wdik,  iäu{w$)liek 
Mch  PBrB.  19,  421  f.  zu  erschließendes  *iäwd{k  mit  ä  durch 
Einwirkung  von  aus  '*afu(h)weUk  entstandenem  *ä(h)tceltk;  vgl. 
üidi  o.  iahweder  uterque  H  88,  9,  e'  89,  9.  17  neben  ahtceddsr 
[  aiteruter];  o.  eider  uterque  aus  *ä*ugi{h)t€edar  [daneben  0.  äider, 
w.  aifder  mit  d  durch  Anlehnung  an  d];  0.  ilc,  w.  eelc,  ilk,  iUik 
l  (ß.  7,  344)  aus  *ä^uUk  (vgl.  ags.  cüc  mit  durch  Anlehnung  an 
difcwric,  cightcd,  dghwcuter  oder  irgendwelche  Vorstufe  derselben 
flhr  regelrecht  aus  *atu-  von  *<riul(k  entstandenes  *rf-  einge- 
'  tietenem  c^;  wegen  des  ce-  von  dghwdc  usw.  s.  unten  S.  200, 
Anm.;  aus  einem  dem  ahd.  iogüih  entsprechenden  Prototyp  aiugüfk 
wire  ags.  ckglie^  fries.  eOk  hervorgegangen). 

Belege  für  das    ä  zweiter  Kategorie:   die   bereits 
8. 189  erwiUmten  «dUUa,  0.  w.  fad  [woneben  f^  (s.  S.  187)  aus 
^fikodesj  -e  für  *fö^hodes,  -e  mit  in  nebentoniger  Pänultima  noch 
[     nicht  zu  a  geschwächtem  0],  0.  w.  täne,  0.  äskia^  -ie  und  -ad, 
-ott,  w.  aeeehia,  -ie  und  -o^  [aus  *ä^8kia(n%  -ie  oder  -tu,  -iath, 
t     -ade  usw.  stammende  Doppelform  mit  e  begegnet  nicht,  war  also 
L     sor  Zeit  unserer  Überlieferung  wohl  nicht  in  Schwang;  umge- 
kehrt finden  sich  nur  o.  wäcande  emarcescens  mit  -ande  für 
[     -MMcfe  (beachte  Gr.  §  304  und  vgl.  ahd.  weichen,  ags.  tedcian  *welk 
:     •ein'),  eerade  •schmerzte'  (PBrB.  14,  260),  w.  bit^mia  Hett  71, 
;.    0.  bUikmäkj  eehenien  'sichtbar  werden  lassen'  (Gr.  S.  232)  und 
l    Tidlächt  nur  o.  w.  eria,  -ie,  -ade  (in  W  410,  3  stehendes  ärade 
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dürfte,  wenn  hier  kein  Schreibfehler  vorliegt,  gegenüber  irad$ 
Hett  114,  F  44  die  regelrechte  Form  repräsentieren);  beachte 
auch  an  askia  angelehntes  Subst  o.  äsche  F  154,  w.  äsche  Hett  82, 
aesk],  0.  wäsanda^  dätfiar  Flur,  mit  clätha^  -thra  Gen.  [hiemeben 
durch  Ausgleichung  o.  Math,  -«,  -on  usw.,  doch  auch  mit  r^- 
rechtem  e  kleth]^  w.  klaen  aus  *1dädan  mit  -an  für  älteres  -ar 
[auch  Mad,  -em,  Hanem],  o.  w.  mära  major  [durch  Anlehncmg 
auch  0.  mä  und  mär,  w.  maer  neben  regelrechten  o.  me,  mm 
(Gr.  §  224,  Anm.  und  232),  w.  meer]\ 

die  S.  189  angezogenen  o.  läwa  (wegen  w.  läuuxi  s.  PBrR  19, 
354),  0.  fräse,  w.  fräse  (Sing,  oder  Flur.),  fraes  [w.  auch  frm 
mit  aus  dem  Sing,  und  dem  Dat  Flur,  stammendem  Yok.],  o.  län^ 
aus  0.  niüghempätze  zu  folgerndes  *9pdke  [doch  begegnen  auch 
regelrechte  niügen-,  tiänspetz(i)e  usw.],  sowie  w.  läda  Flur.  *£ide8- 
leistungen'  [woneben  Sing,  lede,  l§d\  wegen  der  Zusammen- 
gehörigkeit des  Subst  mit  leda  *leiten,  den  Beweis  erbringen' 
vgl.  Richth.'s  Wtb.]; 

außerdem  o.  läwia  "Erblasser  sein'  F  138  (überliefert  ist 
lawiane)  mit  ä  wie  in  Oskia  sowie  unter  Mithülfe  von  läm^ 
o.  fiamända  consortium  mit  -mända  aus  *gimä*nda  (Suffix  -fan^ 
vgl.  Gr.  §  184,  S.  150  und  Kluges  Nom.  Stammbild.  §  118»)  und 
0.  wäse  *Schlamm*,  w.  ^tcOse  (woraus  nwfries.  tceaze  "Schlamm') 
aus  *iiw*w  (vgl.  aisl.f msa  palus)  [hierzu  mit  regehvidrigemTonvot 
wäskh,  -ecli  "schlammig'],  sowie  vielleicht  auch  Ädawerih,  wenn 
der  erste  Teil  dem  ahd.  Eiio  und  nicht  dem  ahd.  Ato  entspricht 
0.  spedla  "Speichel*  hat  e  durch  Anlehnung  an  gleich  u.  zu  be- 
sprechendes spedel.  Für  w.  leka  laicus  ist  wegen  seines  €  Ent- 
lehnung aus  dem  Nd.  anzunehmen;  e  als  der  fries.  Lautent- 
wickelung entsprechenden  T^aut  gewährt  o.  w.  leia  =  ahd.  Ieijo\ 

Yen  den  adjektivischen  a-Stämmen  mit  einfachem  Dental, 
k,  einfacher  Liquida  oder  einfachem  n  im  Auslaut,  denen  in  dem 
Kasus  auf  -o,  -^(n)  ein  ä  zukam,  erscheinen  nur  zwei  mit  solchem 
durch  Ausgleichung  festgewordenen  Vokal,  näml.  aus  wanger. 
i€ö%  saterl.  tcök  (Fauls  Grdr.  1«,  1228),  nwfries.  tceack  (bei  G.  Jap.) 
zu  folgerndes  o.  w.  *i€äk  [doch  begegnet  in  nwfries.  Mundartöi 
auch  auf  altes  *tcek  hinweisendes  un9k]  und  aus  nwfries.  wr$äi/li 
"grausam,  feindlich'  zu  erschließendes  w.  *uräth  (=  as.  uffii, 

1)  Wegen  o.  monda,  fiamonda,  s.  Gr.  §  184  am  Schluß.  Doppeldeolif 
ist  w.  münda  'Gemeinschaft*  entweder  =  o.  -manda  oder  nach  IF.  7,  388  £ 
=B  o.  manda. 
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;s.  wräd  iratas,  infensas)  [doch  aach  w.  wreei(h)  mit  wreedheet 
[84.145,  J  64,  21;  sonst  erscheinen  mit  aas  den  andren  flek- 
ieiten  Kasus  und  der  unflekierten  Form  stammendem  Vokal 
).  hrei,  w.  In-eed^  o.  w.  hei  *^  o.  Z^Ä  H  6,  8,  E>  6,  9,  E«  246, 
15,R*  122, 1,  w.  leedj  o.  min,  w.  meen  'falsch*,  0.  swes  Verwandf]. 
Von  solchen  substantiyischen  mask.  a-Stämmen  bietet  nur  neben 
0.  lO,  w.  eeth  auftretendes  äth  (in  Cod.  Unia  nach  Paols  Ordr.  1*, 
1230,  §  57)  in  dem  Nom.  Akk.  Piur.  auf  -ar  und  dem  Gen.  Plur. 
lof  -a  entstandenen  Vokal  [sonst  ger  in  0.  etger,  w.  etkir,  0.  gergeve, 
w.  fy&kileeck  •Kampf(spiel)-  (s.  PBrB.  19,  373),  o.  w.  stin,  dek 
"Sdüag*,  w.  hermscheed  'auferlegte  kirchliche  BuBe'  (vgl  ahd.  sceit 
disciscio,  ags.  gescAxd  'Entscheidung'),  w.  leed  sandix]. 

[Bei  den  neutr.  a- Substantiven  konnte  der  isolierte  Gen. 
nur.  auf  -a  sein  d  der  Stammsilbe  nicht  behaupten  gegenüber  dem 
eriköhten  Laut  der  anderen  Easus ;  daher  ausnahmslos  0.  w.  ben, 
dä^  0.  unndael  'Seil  zum  winden';  für  0.  Uih,  w.  leed,  0.  etcH 
(das  übrigens  auch  M.  sein  könnte)  käme  überhaupt  kein  Gen. 
Hur.  in  Betracht  Beachte  auch  0.  qpedel  •Speichel*  («  ags. 
^ddt),  o.  w.  Un  (==  ahd.  lehan\  0.  ieken,  w.  ieken  J  13, 4,  Hett  24. 
69.  167.  173  (=  as.  täcan),  mit  aus  flektierten  *8pä^d4es  usw., 
*lif-hnee  usw.,  ^tä^k-nes  usw.  stammendem  e\  ein  Prototyp  mit 
anorganischem  -o-  hätte  eine  Form  mit  ä  ergeben.  Beim  0.  w. 
Verb  h&a  ist  das  eigentlich  dem  Plur.  Ind.  (auf  -o^A),  dem  Infin. 
und  dem  Gerundium  zukommende  ä  durch  das  e  der  I.  Sing. 
Präs.  Ind.,  des  Opt  Präs.,  Imperat  Sing,  und  Part  Prt  verdrängt*) 
(in  der  3.  und  2.  Sing.  Präs.  Ind.  ä  vor  U,  t$,  s.  unten  und  wegen 
0.  Belege  Gr.  §  274,  Anm.  3)]. 

Belege  für  e  yor  ja  der  Folgesilbe:  0.  w.  leia  'Laie' 
(8.  oben),  o.  fretha  'Geächteter*  (vgl.  ahd.  freideo  profugus),  0.  skeÜM, 
w.  eehäda  mit  auf  ^skäHhj-  zurückgehendem  Stamm  (vgl  unten), 
0.  w.  dela,  0.  -ande,  o.  w.  -^ne,  0.  -ath  Plur.  Präs.  Ind.,  w.  ni  (für 
*-<rfA),  w.  to  helane,  o.  w.  kera  'kehren',  o.  w.  leda,  0.  -ane,  0.  w.  -o^A), 
0.  w.  lena,  -ande,  w.  mena,  0.  lewa  'zurücklassen',  -athj  0.  w.  lera, 
0.  räka,  -ane,  retsa,  -ande,  w.  reka  usw.  aus  *däHja(n)  usw.  Für 
0.  w.  tpesa,  -€,  orphanus,  -a  ist  demnach  eine  Vorstufe  mit  j  im 
Suffix  anzusetzen.  [Auch  für  0.  w.  ewe  'Gesetz",  das  im  Gegensatz 
sa  ahd.  ewa,  -o,  -u  lex  nach  der  schwachen  Flexion  geht  (vgl 

1)  Ob  dem  Part  Präs.  regelrechtes  ä  oder  e  zukam,  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden, weil  nicht  zu  ermitteln,  ob  zur  Zeit  der  AfBzierung  von  A«  in  be- 
l^telD  Modus  -andi  usw.  oder -a«iM{»  usw.  (vgl.  oben  S.185)  gesprochen  wurde* 
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durchstehendes  -a  der  flektierten  Formen)  wäre  mit  Rücksicht 
auf  ahd.  em  (vgl.  PBrB.  21,  474,  Anm.)  die  Möglichkeit  von/- 
haltigem  Suffix  denkbar;  doch  könnte  hier  das  e  auch  aus  dem 
Nom.  Sing,  herrühren]. 

Belege  für  das  ä  (a)  dritter  Kategorie:  zu  o.  w.  UdOf 
*bireda  'bereiten'  und  schwachstämmigem  o.  sketha^  w.  xkÜM 
gehörende  Präteriten  o.  lätte^  w.  lät(te\  laeL,  lät^  lättevk,  läien^  o.  hiM^ 
•bereitet'  F  40,  w.  8chaet(e)  und  Partizipien  o.  UU,  schätz  w.  IM, 
9chaet,  byschdUe,  -a,  dnbescdtte  (Belege  s.  IF.  7,  345 f.  und  PBrB.  18, 
408 f.;  wegen  der  Quantität  des  Vokals  vgl.  oben  S.  188),  nebst 
der  3.  Sing.  Präs.  Ind.  o.  «fatt(A)  (Bei.  Gr.  §  274,  Anm.  3.  28«, 
Anm.  1),  w.  laet,  lät(h),  schaet  (Bei.  IF.  7,  345  f.;  vor  gekürztem  (, 
tii  stehender  Yokal  erlitt  von  Rechts  wegen  keine  Kürzung,  konnte 
aber  durch  event  regelrecht  gekürztes  a  der  2.  Sing.  *latd,  *9ckM 
beeinflußt  werden,  während  umgekehrt  auch  Zö/,  skäi  auf  die 
Quantität  des  Vokals  der  2.  Sing,  einzuwirken  vermochte)  [als  ÄJOr 
logiebildungen  erscheinen  o.  lit  3.  Sing.,  litte,  [e)Ut,  w.  bereet  Part, 
0.  sclmt  3.  Sing.  E.  Sgr.  249,  29,  sketh  Part],  o.  hät{h\  w.  hm^ 
•heißt*  und  *hätst  2.  Sing.  [Analogiebildung  o.  hit  H,  heelk  & 
Sgr.  248,  14],  w.  fät  pinguis  und  o.  aus  wang.  saterl.  fd  la 
folgerndes  *fät  aus  flekt.  */y«-  für  *faüit'  (aus  unflekt  Form 
wäre  fit  hervorgegangen),  [o.  w.  hette  'Hitze*  E  ^  247, 8  (aus  *Aad^) 
durch  Anlehnung],  dththa,  w.  ätt(h)a  'Geschworener'  aus  *giaipiU 
(vgl  Siebs  in  Heck,  Die  altfries.  Gerichtsverfassung,  93),  o.  hUddir 
in  hläddergong  *Leitergang'  [daneben  o.  hledere],  o.  änne,  -o,  ämmn^ 
w.  änne^  dnnen,  o.  am,  -a,  w.  äne,  änen  (mit  n  als  Schreibung 
für  «n),  an  Akk.  Sing.  M.  [hierneben  durch  Ausgleichung  seltenes 
dn  Nom.  Sing.  M.,  vgl.  oben  S.  188*);  umgekehrt  auch  fmn], 
0.  w.  hämmerMß)  *Dorfsgebiet'  [auch  o.  himmertse,  w.  hemmmied 
hem{me)rike,  him(me)rik,  mit  i  für  6,  wie  in  den  PBrB.  19,  369 
erwähnten  Belegen;  das  e  durch  Anlehnung  an  hem,  s.  oben 
S.  193],  0.  (n)ämmon,  *ämman  (Gr.  §  107  t,  Fußn.  1),  o.  (n)dmmir 
aus  *(n)ä*»imon,  *(n)ä*iwmö*r  mit  mm  durch  Assimilierung  des 

1)  Durch  Anlehnung  an  änne  entstand  der  o.  Akk.  Sing.  M.  ängn^  (n 
inig)  E«  Üb,  8  (wo  ange  als  Schreibfehler  steht),  H  348,  n.  7,  P  355,  la 
In  ß  öfters,  in  E^  E'  mitunter  stehendes  aeng,  -e  (bei.  in  R.'s  Wtb.)kaiui 
kein  a  darstellendes  ae  enthalten  (ae  als  Schreibung  für  A  ist  in  B'B* 
völlig  unbekannt,  vgl.  Gr.  §  14);  es  ist  hier  an  aus  «  'immerhin'  und  «•(•V 
zusammengerücktes  äing  zu  denken.  In  dem  einmal  (R*  542,  1)  begegnen- 
den anich  repräsentiert  das  a  offenbar  einen  der  in  ms.  R*  nicht  setteoM 
Schreibfehler. 
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Ton^nVl^^)  [hiemeben  o.  nemman^  nemmer^  w.  nemtnmi,  nemmer 
rnd  nach  PBrB.  19,  369  zu  beurteilende  nimmen^  nimmer)  sowie 
K  nimen(t\  erstere  durch  teilweise,  letzteres  durch  gftnzliche  An- 
an  die  Negatiou  ne]  sodann  auch  o.  emmen^  emmetj  w. 

,  emmer  (und  imm&n^  immer)  durch  Einwirkung  von  nemman 
DBw.],  o.  aUewene^  -wa  usw.,  äUJe)fta^  w.  il{li)fta  [woneben  o.  «Un», 
-m  usw.,  eUefldLf  devd,  defta  mit  teilweiser  bez.  gänzlicher  An- 
Umnng  der  ersten  Silbe  an  ttcdef^  twelefla\  o.  arm,  w.  ära  (r 
ib  Schreibung  für  rr)  ^frühere'  J  46,  62.  50,  40.  41.  87,  1  [durch 
Anlehnung  o.  neben  eroet^  -es^  überliefertes  äriet  und  w.  aenix 
neben  arra  auch  durch  er  und  groet^  -est  beeinflufites  o.  erra]; 

o.  (in  RIß«)  ändhva,  -lofia  'elf,  elfter'  aus  *ä'iMÖ-  (für 
*lfN(-)  mit  epenthetischem  d; 

S.  187  erwähnte  o.  fläsc^  w.  flaesch  [woneben  o.  fleesc^ 
w.  *fUA  =  nwfries.  flesk]^  o,  gosüik^  w.  gaeet  animus  [woneben  o. 
iiük]f  w.  gaeei  *hohes,  trockenes  Land*  (wegen  der  Etymologie 
uNederl.  Wtb.  4,  735)  [woneben  ^ee«*,  s.IF.7,345],  o.läsi  •leistet', 
äaä^  w.  lati  Part  [aus  den  Präsensformen  mit  *la'8tj'  stammende 
f-Bildungen  bieten  o.  w.  Ustc^  -«,  -ande,  woneben  o.  läatck,  -ane  usw., 
w.  löste,  laesta  usw.  (IF.  7,  345)  als  Analogiebildungen;  beachte 
auch  o.  leetene  *Zahlpflichf ],  o.  mOst^  w.  maest  [woneben  o.  mett]^ 
a  Mösfor,  w.  maeeter  [woneben  o.  mester] ; 

[o.  testo  'geringste'  H  334,  13,  woneben  o.  w.  lesaa  Kompar. 
durch  Anlehnung  an  le-et-  und  l^  H  334,  17  =  ags.  Icks  Adv.; 
0.  w.  hera  dominus  ist  wohl  mit  Walde  (EP.  12,  381)  als  Lehn- 
wort zu  fassen  =  as.  herro^  mnd.  here^)  (vgl.  außer  an.  herra  auch 
aga.  auf  Entlehnimg  beruhendes  hearrd)]. 

Belege  für#  bez.  e  (außer  den  bereits  oben  verzeichneten): 
hinen  Adj.,  bUhe  *beide*,  bride  *Fläche*,  mülabredene  TErweiterung 

1)  Vgl.  Gr.  §  88.  Die  IF.  7,  359  vorgeschlagene  Gleichung  des  in 
nhd.,  mnd.,  nml.  (n)immer  (ans  niemir)  vorliegenden  mm  =  mm  der  fries. 
Büdunfen  empfiehlt  sich  nicht:  neben  (n)immer  steht  {n)ieman(t),  neben 
{n)immgr  jedoch  (n)ämtmon;  für  das  mm  von  besagtem  (n)immer  ist 
demnach  ein  nicht  bei  (n)$€man  tätiger, Faktor  geltend  za  machen;  für  das 
SNN  der  beiderlei  fries.  Formen  ist  ein  und  derselbe  Lautprozeß  in  Anspruch 
za  nehmen.  Die  Annahme  von  in  schwachtoniger  Pänultima  erfolgter 
Efirzong  wtre  übrigens  för  diese  Formen  kaum  zulässig. 

2)  Die  IF.  7,  343  für  dies  Nomen  vermutete  Anlehnung  an  hir 
CBpfiehlt  sich  nicht,  weil  solches  Adjektiv  aus  unseren  Quellen  nicht  zu 
betef en ;  in  W  438,  22  (bei  Hett.  28)  begegnendes  herahoema  {k^erehSrtta) 
Ummi  hat  hera-  (A#«re-)als  Gen.  Plur.  zu  here  exercitus,  nicht  als  zu  hoema 
stehendes  Adtjektir. 
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des  Mundes  (durch  Verletzung)*  F  70.  12^  del  mask.  »-  Stamm 
(Or.  §  170),  €ke  quercui,  it92en  quemus,  ire  honor,  ewe  *Ewigkeif 
H  337,  1,  iwm  •ewig'  (Gr.  §  86  ß),  Ariy,  -die  'ewig*,  geia  •Buße 
zahlen*  (aus  *gö^gjan  eig.  "einen  durch  Bußgeld  des  erlittenen 
Schadens  erledigen',  vgl.  aisL  geigr  'Schaden*),  -htdlfi)  in  wüihH 
kerstenide  usw.,  helig^  tiethin^  -en^  -on  paganus,  kerne  'Haus'  E* 
22,  7.  70,  26  (entweder  =  mhd.  mnd.  keime  *Heimat*  oder  Neu- 
bildung nach  Gr.  §  177  =  got  fem.  t-Stamm),  ütkemede  *aiu- 
ländisch*  (Gr.  §  288,  Anm.  2),  kemelic,  kete  •ffitze',  Mine, 
(Gr.  §  176),  läa  laicus,  ler(e)st  minimus,  mine  'Vorsatz*, 
•gemein',  mente  'Gemeinde*,  rftfe  'zur  Hand',  räke  'vorhanden* 
P  152  (vgl.  rahd.  reite  paratus  und  s.  wegen  th  als  Schreibung 
für  d  Gr.  §  124,  4o),  sele  anima  (aus  ♦sä'fe  für  *«i»-«-Z-  aus  *saimi^ 
vgl.  PBrB.  20,  509.  21,  462  ff.),  sere  Adv.,  serilsa  'Wunde*,  sUim, 
twede  'zwei  Drittel  betragend*,  ttoene  duo,  -os,  tveden  'Waidfarben', 
wedneUa  und  widling  'blaufärbige  Wunde*,  die  Verbalformen 
delt^  -«,  -den,  (e)diled,  kert,  -e,  lendon,  len(e)d,  lerde,  seit; 

w.  bede  ambo.  d€l  mask.  i-Stamm,  dreu?e  (s.  Zur  Lexik,  d. 
Awfries.  12),  eek,  etve,  -ig,  -elik,  ere'mit  eerlick,  -sam,  felich  'sichei' 
Seh  732,  'keed,  kelig,  kelg,  kilg  und  fieUig  (das  U  durch  junge 
Dehnung)  sanctus,  cleen,  leedlik  W  und  ledlick  J  77,  9  (U  durch 
junge  Assimilierung),  ledene,  lein  laicus,  mene  'gemein*,  mineingkmd 
*Beteiligungseid'  (s.  Zur  Lexik,  d.  Awfries.  36),  meenU  'Gemeinde', 
neen  'nein'  J  28,  3,  (nriüie  'in  einen  Körperteil  eingerissene 
Wunde'  (Z.  Lexik.  34),  sele,  seer  Adv.,  ermsketke  'Armscheide', 
eckeed  'Scheide',  steente,  stens,  siins  'steinernes  Haus'  (s.  PBifi. 
19,  369),  fxoede,  tween,  die  Verbalformen  deU,  lent,  lende,  lind,  lirij 
-e,  lerde,  meent,  (bi)8erd  Part 

IV.  Zu  altfries.  äi  (ev.  a)  und  ei  (ev.  e)  aus  *a  vor  *jj. 
Ein  ganz  anderes  Bild  als  die  Behandlung  von  altem  oi 
gewährt  die  Entwickelungsgeschichte  von  *ai  aus  *a  vor  *jj.  Be- 
lege (s.  Zur  Lexikologie  des  Altwestfries.  54):  w.  ka(e)g  Schlüssel' 
(=  ags.  cdg\  laeyda  'schiefem'  (vgl.  as.  leia  'Fels*),  ecräya  'schreien* 
(ahd.  9creiön\  nwfries.  kaei,  laei,  skraeie,  klaei  'Lehm'  (ags.  cUig), 
aei  "Ei'  (ags.  (tg\  Häye  (=  ahd.  Haio,  as.  Heio,  vgl.  PBrB.  30,  242); 
0.  däy,  saterl.  ai,  wanger.  ö»,  im  Wursten.  Vokab.  (PBrB.  13,  540) 
und  bei  Cad.-Müller  44  käy,  bei  C.-M.  40  öye  'Ei'.  Daneben  a 
(oft  in  H,  aber  auch  nur  in  dieser  Quelle  überliefertes)  iafi 
mit  heia,  -em  als  Gen.  Dat.  PI. 
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Ans  dem  oben  in  m  Erörterten  ergibt  sieb,  daB  den  d- 
ilügen  Formen  keinesfalls  ein  Prototyp  zugrunde  liegen  kann, 
»  Tor  der  Kontraktion  von  altem  ai  zu  ä*  ein  aus  a  +  dem 
sten  Teil  Ton  jj  entstandenes  ot  enthielt:  beim  Zusammenfall 
sr  beiden  ai  wäre  die  nämliche  Behandlung  zu  gewärtigen, 
itten  httij^  skrai-jan  usw.  über  ko^j^  8krä^ja(n)  usw.  kij^  scrüja 
sw.  ergeben  müssen.  An  durch  Dehnung  direkt  aus  jungem  ai 
Qtstandenes  äi  ist  nicht  zu  denken,  weil  sich  solche  Annahme 
leines  Wissens  durch  keinen  parallelen  phonetischen  Vorgang 
tützen  liefie.  Eher  empfiehlt  sich  hier  Anknüpfung  an  die  nach 
*BrB.  19,  376  ff.  durch  Doppelformen  wie  däu  ros,  thäu  mos, 
äuwtn  und  höuwen  'gehauen',  scäwiane  (d.  h.  scöutriane)  und 
9$M0ta  usw.  sich  für  das  Yorwestfries.  ergebenden  Lautent- 
rickelungen: aus  ^auhuh  entstandenes  *aU'Uh  wird  zu  ^a-uh^) 
ex.  (unter  bestimmter  Bedingung)  *ö-mv,  woraus  atM4y  und  öu-^th; 
of  auslautendes  *aww  zurückgehendes  *auw  wird  zu  *äw^  wo- 
är  durch  Einwirkung  von  äthi€  flektierter  Bildungen  äu  (Ab- 
9rption  Ton  w  durch  u).  Als  Gegenstücke  hierzu  begreifen  sich 
n  Vorwestfries. :  aus  *aj'j'  entstandenes  *airj'^  woraus  *ä-;;-, 
roraus  Ot^f-,  und  aus  *ajj  entstandenes  *aij,  woraus  *äj^  wofür 
L  Aus  diesen  vorwestfries.  Lautprozessen  aber  sind  hiermit 
bereinstimmende  vorostfries.  zu  folgern,  welche  die  Entstehung 
eranlafiten  von  überlieferten  o.  dätae  rori,  häutoen^  häwen  Part., 
äwc^  -«,  häuMJi)^  biskäutriaih,  -skäwiath  (hier  indessen  kein  auf 
zurückgehendes  öu)  und  däy^  käyde^  *ai  (s.  oben);  (nur  für 
ie  Mundarten,  näml.  R*HFP,  wofür  wegen  in  den  betreffenden 
iuellen  fehlender  Schreibungen  auw  usw.,  s.  Gr.  §  38  t,  die 
ixistenz  zur  Zeit  der  Überlieferung  nicht  feststeht  von  post- 
okalisch  vor  heterosyllabischem  w  entstandenem  homor- 
anen  Yokallaut,  folglich  auch  gleichartiges  vor 
eterosyllabiscbem  j  entwickeltes  i  fraglich  sein  könnte, 
'are  die  Möglichkeit  von  noch  nicht  zu  äu-u?-,  du,  ät^-,  ai 
Qtwickelten  ä-uv,  äw^  ä-j-^  äj  in  Betracht  zu  ziehen).  Die  aus 
am  voranstehenden  hervorgehende  chronologische  Konsequenz, 
.  L  relativ  späte  Entstehung  von  *ai  aus  *aj  von  *ajj  (mithin 

1)  Ob  diese  Kontraktion  jüngeren  Datums  als  die  vor  anderen  Kon- 
manten  erfolgte  Monophthongierung  des  au  und  die  Umlautung  von 
erdnrch  entstandenem  ä,  bleibt  eine  offene  Frage.  Möglich  wäre  ja  auch 
Igendes:  zunächst  Erhaltung  von  au^  woraus  durch  Umlaut  ey  (d.  h.  e^; 
um  gleichzeitige  Kontraktion  von  au  vor  w^  von  au  vor  anderer  Kon- 
Hinz,  von  ly  (zu  ^,  woraus  e). 
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auch  von  *au  aus  *aw  von  *aww)j  kann  nicht  befremdlich  er- 
scheinen bei  Berücksichtigung  von  aus  Büstring.  tre{u)w$j  a& 
üMeuuan  usw.  (s.  PBrB.  30,  248)  zu  folgernder,  verhfiltnismifiig 
junger  Genesis  von  eu  aus  *ew^). 

Gegenüber  den  Bildungen  mit  äi(-)  bez.  ev.  ö^-)  nimmt 
0.  kei  H  eine  isolierte  Stellung  ein,  die  auf  eine  unter  besonderen 
Umständen  erfolgte  Entstehung  des  abnormalen  Lautes  hinweist 
Neben  altem  Subst.  *kajjc^  -es  usw.  stand  ein  aus  o.  käyde  ^mtv 
Verschluß,  Verwahr  hielt'  P  120  zu  folgerndes  DenominatiT  mit 
*kajji-.  Durch  jj  wurde,  wie  das  oben  Ausgeführte  lehrt,  das  i 
nicht  umgelautet;  für  *kajj{  (Tnstrum.  des  Subst)  und  ^kajjir  dei 
Verbs  ist  dagegen  Umlautung  des  Wurzelvokals  durch  -f,  -t-  an- 
zunehmen. So  entstanden  neben  *kajje8  usw.  *kaije8  usw.  *käfm 
usw.  und  *kajj,  *kaij^  *käj  ein  Instrumental  *kejljf^  *l^ßi  *tgi 
und  Verbalformen  mit  *kejji',  *keij(ty^  *kej(i)'^  woraus  durch  gegen- 
seitige Beeinflussung  neben  *käß8  usw.,  *kaj  auch  *kif0$  usw., 
*i^',  neben  *keji  und  *kej(t)'  auch  *käji,  *«;(♦>  (weil  ftbr  den 
Hunsigoer  Dialekt  nach  Gr.  §  38  t  Entstehung  von  Langdiphthoog 
aus  langem  Vok.  vor  heterosyllabischem  J  nicht  absolut  feststeht, 
lasse  ich  hier  Bildungen  mit  äi-j^  ai  und  event  ei-j^  ei  beiseite): 
Daß  in  unseren  Quellen  nur  kei  und  käyde  begegnen,  kann  nur 
auf  Zufall  beruhen ;  man  beachte  übrigens  im  Wursten,  Vokak 
und  bei  Cadov.-MüUer  verzeichnetes  käy. 

V.  Zu  den  Reflexen  von  altem  an  vor  stimmloser  Spirans. 

Die  PBrB.  14,  241  aus  ächta  für  die  Entwicklung  des  Ton- 
vokals von  0.  (bi)netka  periclitando  petere,  acquirere,  evtH  "Neid', 
stfiechhgd  gezogene  Konsequenz  wird  hinfällig  durch  das  in  Zs.  1  d. 
Wortforsch.  7,  271  ff.  über  die  Nichtexistenz  eines  ddUo,  Mia 
^ächten'  Bemerkte;  wir  haben  uns  deshalb  nach  einer  anderen 

1)  Auf  eine  ältere,  in  die  der  Umlautung  vorangehende  Periode  lO 
verlegende  vorengl.  Entstehung  von  in  Rede  stehendem  ai  (und  au)  könnte 
man  beim  ersten  Blick  schließen  aus  dem  ek  von  ags.  cck$,  cldk$,  df$.  Doch 
ist  für  die  Beurteilung  dieses  Lautes  der  Umstand  zu  berücksichtigfln, 
daß  aus  ags.  deghwele^  ckghwäj  ckghw€eder  sich  eine  junge,  durch  folgendes 
5  hervorgerufene  Affizierung  von  d  zyx  t§  ergibt :  im  Hinblick  auf  ffir  die 
Umlautung  feststehende  Chronologie  (zuerst  Umlaut,  dann  sekundäre  Vokil- 
apokope)  ist  eben  die  Entwickelung  von  <k  in  ekfhwelc  usw.  nicht  anf 
Reclmung  des  t  von  -3»-  zu  stellen ;  denn  erstens  dürfte  es  fraglich  leia, 
ob  zur  Zeit  der  Umlautung  die  beiden  Teile  besagter  Pronomina  bereüi 
zusammengerückt  waren,  zweitens  aber  hätte  solche  ZusammenrOckuBf 
Formen  wie  aiffa-  oder  äffafihwdtka  usw.  ergeben  müssen. 
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Deatung  des  besagten  Lautes  amzusehen  (wegen  des  hier  nicht 
in  Betracht  kommenden^  in  §  42  der  aofries.  Or.  auf  fanhti  zu- 
rüdgeführten  fedi{t)  s.  oben  S.  178).  (Bi^netha^  w.  biniUen  Prät 
W  440, 19  usw.  könnten  an  sich  die  Annahme  gestatten  von  zu- 
nächst auch  Tor  u  f,  t  der  Folgesilbe  für  an  eingetretenem  ö,  das 
hinfort  zur  Zeit  der  Umlautswirkung  zu  ^  wurde,  woraus  über- 
liefertes €  (Pauls  Grdr.  1«,  1183.  1209);  vgl.  auch  o.  mh  Nom. 
Flur,  neben  tölh  und  bröchte,  (e)brÖckt^  thOgte  *  dachte',  iOgta 
*Qedanke',  Other^  w.  brödUe^  töchte^  öder.  Doch  widersetzt  sich 
sdcher  Fassung  das  a  von  o.  /ä(n),  w.  faen  'fangen*,  o.  fätk,  w. 
faäh  Plur.  Präs.  Ind.  bez.  Imper.:  bei  allgemeiner  Entwicklung 
von  ö  wären  für  das  Yerb  als  historische  Reflexe  der  alten  Formen 
nur  solche  mit  tut  aus  ö  vor  a  (wie  in  o.  to  huxLiuie  *zu  hangen' 
md  hiemach  anzusetzenden  *ht€a(n),  *hw€Uh,  vgl.  Or.  §  20  t)  ^u^d 
i  (vor  f-haltigem  Suffix)  zu  gewärtigen.  Das  ä  von  fä(n\  fäih 
weist  unbedingt  darauf  hin,  daß  aus  altem  an  beim  Verklingen 
des  Nasals  außer  o  auch  a  entstand  i).  Als  Faktor  aber  solcher 
Kichtverdumpfung  ist  natürlich  ein  t-  bez.  j-Laut  der  Folge- 
filbe  in  Anspruch  zu  nehmen.  Vor  der  Umlautung  nun  konnte 
dieses  der  2.  imd  der  3.  Sing.  Präs.  Ind.  zukommende  ä  durch 
Ausreichung  in  die  anderen  Präsensformen  eindringen.  Daher 
dem  überiieferten  ä  zugrunde  liegendes  Oj  woneben  durch  Um- 
laut enstandenes  e  in  der  Analogiebildung  *^ifehin  (woraus  o. 
neben  (e)fens2m,  -dsen^  -s^n,  -gen  überlieferte  gefen^  («)/%«*)  ^nd 
der  2. 3.  Sing.  Präs.  Ind.  *fi/is(t),  *fe/üh  (woraus  nach  Gr.  §  276ß 
Y0dbs(<),  *fickt(h\  die  in  der  Folge  durch  Anlehnung  an  die  A-lose 
Form  der  anderen  Flexionsbildungen  o.  *fest^  feth  ergaben*); 
wegen  o.  w.  fe^  w.  hm  Opt  als  Analogiebildungen  nach  o.  ie^  m^ 
«U^  w.  rii.  schie  s.  PBrB.  14,  142;  dem  Part  fen  entspräche  *hen^ 
das  durch  Anlehnung  an  *hu?a(n)  usw.  zu  o.  w.  htven  wurde). 

Also  auch  (bi)nitha  usw.  mit  e  bezw.  e  aus  ä. 

Groningen.  W.  van  Holten. 

1)  Zoräckführung  von  fä  axiif$^a  (Paals  Grdr.  1 ',  1210)  ist  abzuweisen : 
lantgesetzlicher  Schwund  von  i^  ließe  sich  schwerlich  plansibel  machen 
und  Ükr  die  Annahme  analogischer  Entwickelang  von  fä  nach  ^festj  f9h 
q>richl  eben  nicht  äuä  mit  *de8t,  d&h, 

2)  Die  w.  Quellen  gewähren  faen  mit  aus  dem  Präs.  entnommenem 
Yokal  oder  als  Fortsetzung  von  *^ifähen. 

3)  W.  waren  die  Analogiebildungen  *fM%9t,  *f ochst,  füeM,  focht 
(s.  PBiB.  19,  aS4)  in  Schwang. 
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Das  SlAYisehe  in  dem  Etymologischen  Wörterbuch  der 
griechischen  Sprache  yon  Prellwits. 

Beim  Gebrauch  der  zweiten  Auflage  von  Prellwitz'  Weik 
habe  ich  einige  Bemerkungen  gemacht,  die  ich  zu  Nutz  und 
Frommen  andrer  Benutzer  zusammenstellen  will. 

In  der  vergleichenden  Lauttabelle  (gleich  nach  der  Ein- 
leitung) werden  als  Vertreter  von  idg.  f  und  /  angegeben  sIit. 
ri  und  iL  Das  ist  unmöglich,  entweder  man  muß  schreiben  fr^ 
ilf  denn  so  kann  man  die  urslavischen  Formen  ansetzen,  oder 
man  braucht  t%  li  als  Transkription  des  Kirchenslavischen  p»  pb 
Es  ist  einerlei,  ob  man  das  abg.  f  (in  der  Schrift  pi  oder  p») 
mit  rü  oder  ri  wiedergibt,  wenn  man  nun  einmal  buchstäblich 
umschreiben  will.  In  dem  ganzen  Buche  wird  aber  rf  aufier  in 
einigen  vereinzelten  Fällen  (sridice  unter  Kfip,  vrichü  unter  ^iov, 
skortna  unter  CKujp)  nicht  angewendet,  sondern  das  meist  von  den 
Sprachforschern  gebrauchte  r»;  ir  bei  nnrkru^i  (u.  ^öpqivoc)^ 
mit  dem  Beisatz  kirchenslavisch ;  eine  solche  Lautgestalt  ist  aber 
gerade  nicht  kirchenslavisch.  Wer  einige  Kenntnis  des  Slavischen 
hat,  kann  wissen,  daß  mit  dem  rü  nichts  anderes  gemeint  ist 
als  f.  Ich  glaube  aber,  man  kann  ruhig  annehmen,  daß  von  den 
Benutzem  des  Buches  kaum  der  zehnte  Teil  diese  Kenntnis  hat 
Was  mögen  sich  nun  die  übrigen  bei  Schreibungen  wie  mbf, 
vlikü  usw.  denken,  wenn  sie  sich  das  rt  der  Lauttabelle  gemerkt 
haben?  Wenn  manche  Etymologen  etwas  mehr  Slavisch  und 
ihren  Vorteil  verstünden,  würden  sie  die  Schreiberei  rii^  lü  übe^ 
haupt  aufgeben,  die  an  sich  ganz  unberechtigt  ist  und  nur  iire 
führt,  und  würden  die  altnissische  Form  der  Worte  einführoi, 
denn  da  heißt  es  wirklich  mirknqtif  virzq  und  zum  Unterschiede 
davon  gürdü^  während  in  der  kirchenslavischen  Lautform  es 
mfknqti  gfdü  ohne  Unterschied  heißt  Bei  il  versagt  für  den 
Unterschied  auch  das  Altrussische,  da  hier  altes  il  ti/  in  i3  zu- 
sammengefallen sind:  pülnü  (=  *pilnb)  gülkü^  allein  das  böte 
immer  noch  den  Vorteil,  daß  wenigstens  die  alte  Stellung  von 
Vokal  und  Konsonant  daran  zu  sehen  ist,  und  somit  kenntlich 
gemacht  würde,  daß  diese  Silben  von  rü  in  krüvi  plüH  ver- 
schieden sind  (im  heutigen  Russisch  potnyj  gatk;  krov  pM)- 
Wer  ohne  weitere  Kenntnis  bei  Frellwitz  liest  plünu  knki^  wie 
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)11  der  auf  den  Gedanken  kommen,  daB  es  sich  um  ganz  Yer- 
;hiedenes  handelt?  Wie  irreführend  das  ganze  Verfahren  wirken 
loS,  kann  man  an  dem  Artikel  ßiov  beobachten :  **ßiov  n.  Berg- 
fitze, Vorgebirge  (Hom.),  *iTMom,  vgl.  ksl.  vrichü  Höhe,  Gipfel, 
gL  as.  wrisi-4tk  riesengleich,  an.  berg-risar,  ahd.  riso,  nhd.  Rie9$^ 
L  vf^an  hervorragend,  gewaltig,  rrw-  aus  lyt- :  vers-^  s.  öpoc". 
Ke  Art  der  Zusammenstellung  muß  den  Leser  notwendig  zu 
em  Olauben  bringen,  das  slav.  vrieh-  sei  =  ms-,  während  es 
=  *f»rcÄ-  ist;  umsomehr  als  unter  öpoc,  wenn  er  das  zur  weiteren 
lelehrong  nachschlägt,  zwar  lit  v%rszü$  (das  dem  slav.  mrchi 
mtspricht)  steht,  aber  das  slaviscbe  Wort  fehlt  Zum  Irrtum  mufi 
ach  veranlassen  russ.  perdü  u.  Ti^pbo^ai ;  wer  soll  raten,  daß 
hes  =  pkrdm  ist,  namentlich  wenn  er  lit  pirdMu  daneben  sieht 
Dazu  kommen  noch  Druckfehler  oder  Verschreibungen :  u-  d^i^inw 
mUaq  1.  nduzq^  u.  ßXdßn  ndtUUti  1.  mlücüiy  u.  ^KdepTOC  vrugq 
L  vrigqj  u.  Kpeac  kruvt  st  kriivi. 

Wo  im  Eirchenslavischen  ^  (ü)  »  (f)  stehen  außerhalb  der 
Verbindang  mit  r,  L,  ist  nicht  mit  der  nötigen  Genauigkeit  ver- 
Eahren;  öfter  begegnen  u  statt  tZ,  i  statt  i:  u.  drxw  q2uku  L  qzükü; 
\L  Oeivui  Hnjq  (schneide)  1.  JHfnjq^  u.  xavOöc  ktfiu  1.  -tu,  u.  icXeic 
t^udi  I.  'dij  XL  KOiXov  dUfnu  1.  -nu,  u.  ^dreicai  minq  mfsti  1.  mffUjt, 
omgekehrt  inu  u.  olvn  st  inu,  u.  ^tx^^^  ^^^  ^*  ^Mßnp^c  qgartiH 
st  qfforiiti,  u.  ££  zweimal  t?fi  st  izni,  u.  fruc  rr^f  *drehen'  st  vUi; 
VL  bifn\  grvrina  st  grwina\  u.  7T€u6o^ai  6u{;?^iff  1.  büditij  u.  iricca 
pi'Htf  1.  4ü^  XL  ttXivOoc  jpHnuta  1.  plinüta^  u.  ttövtoc  |>^f  1.  pcfiij 
IL  xöXoc  //tk?  L  iludi.  Es  sind  das  freilich  Kleinigkeiten,  aber 
gerade  durch  die  Nachlässigkeiten  etymologischer  Wörterbücher 
verbreiten  sich  falsche  Formen  immer  weiter.  Welcher  des 
Slavischen  unkundige  Leser  kann  auch  wissen,  daß  es  eine 
Präsensform  Hnjq^  minq^  eine  Wortform  qgoriiti  nicht  gibt? 

Etwas  mehr  Sorgfalt  wäre  auch  geboten  gewesen  in  der 
Scheidung  von  älteren  und  späteren  Formen,  wenn  sie  sich 
unterscheiden  durch  Festhalten  oder  Weglassen  des  tL,  f ;  die 
altkirchenslavischen  Formen  sind  nicht  zriti  (u.  T^puiv)  zvati  (u. 
TÖoc),  dva  (u.  öuo),  gnati  (u.  Geivui)  prcUi  (u.  irepa),  sondern  zbriti^ 
zuvaüj  düvd,  pbrati,  günati;  iL  x^Xic  stehen  neben  einander  idüvi 
und  ielvi,  beide  sind  ganz  dasselbe,  in  dem  zweiten  ist  u  aus- 
ge&llen.  Einen  alten,  immer  wiederkehrenden  Irrtum,  für  den 
ich  Itellwitz  nicht  verantwortlich  mache,  will  ich  bei  der  Ge- 
legenheit hervorheben,  die  slaviscbe  Form  für  to^owc  ist  nicht 
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zUha^  sondern  zulüva^  das  gebt,  von  andenn  abgesehen,  ans  dem 
serbiscben  zatwa  hervor,  denn  wenn  lu  ursprünglich  wäre,  müfiia 
es  dort  *zuva  heißen. 

Von  Einzelheiten  sind  mir  noch  auffallen :  u.  orrxu)  W 
1.  qiq  (Präs.  zu  qzüi)\  u.  (xkic,  osütü  heißt  nicht  *scharf,  sonden 
bedeutet  eine  domige  Pflanze ;  u.  aXXd :  das  dazu  gestellte  slsf. 
ale  (aber)  besteht  aus  den  beiden  Partikeln  a  (==  lit  8)  und  k^ 
daneben  a4i.  und  lit.  ali  ist  ganz  sicher  ein  Lehnwort  aus  dem 
Slavischen.  Unter  d^eißui  ist  ein  ksL  miglivu  'beweglich',  unto 
Berufung  auf  Hck*  510  herangezogen.  Es  heißt  nicht  "beweg- 
lieh',  sondern  'blinzelnd';  in  jüliklosich  LP  steht  sogar  das  Zitat 
oko  mcdo  i  miglivo  (ein  kleines  und  blinzelndes  [zwinkerndes] 
Auge),  also  gehört  es  zu  mignqti  migaH  lit  miyti  (einschlafen)^ 
megM;  bei  Fick  ist  hinzugefügt  *russ.  m^ef^t' blinzeln,  ausschlagen'. 
Tatsächlich  wird  russ.- dialektisch  migäf  vom  Ausschlagen  da 
Pferde  gebraucht  natürlich  ist  es  ein  bildlicher  Ausdruck.  Wenn 
Fick  migdt'  'blinzeln'  mit  d^eißu)  vergleicht,  so  ist  das  seine 
Sache,  aber  Prellwitz  nimmt  das  unter  seinem  d^eißui  nicht  an^ 
dagegen  steht  bei  ihm  slav.  mignqti  müati^  lit  migöti  unter  ö^ixüil. 
Unter  d^<pi  obu  'überhinaus',  das  Wort  heißt  nur  'um'  und  *«'; 
u.  ßÖ€ui  nexk^lHv.  pesditi  \,  pezditi;  u.  ßopdric  :  *gari^  bei  dem  ioh 
mir  nichts  denken  kann,  wahrscheinlich  ist  der  russ.  Plur.-jery 
zu  gora  gemeint  das  Kreuz  überflüssig;  u.  ßpuxioc  grfzq^  im 
Yerbum  heißt  grßznqti^  Präs.  grpznq\  u.  ßpuxui  gryiq^  muß  heiBen 
gryzq  (Präs.  zu  grysti).  Unter  bikvoc  poln.  dton'  (flache  Hand); 
wanim  hier  nicht  ksl.  dlani]  man  wird  überhaupt  zuweilen  doidi 
heutige  slavische  Sprachformen  überrascht,  wo  man  sie  naoh 
der  ganzen  Anlage  des  Buches  nicht  erwartet:  so  steht  unter 
äpTTT]  ksl.  sruptl,  poln.  sierp^  russ.  serpu;  die  russischen  und  pol- 
nischen Formen  sind  hier  ganz  nützlich  zur  Aufklärung  des 
Lesers,  daß  die  altkirchenslavische  Form  für  sirpü  steht,  aber 
dann  hätte  das  auch  sonst  bei  gleichartigem  Lautverhältnis  ge- 
schehen müssen.  Unter  OficOai,  dqfq  (Präs.  zu  dofüi)  heißt  nicht 
'saugen',  sondern  'säugen';  u.  ictti)lii  statt  'stehen',  es  heißt  'sich 
stellen';  u.  fg(v6c  sekngti  'fließen',  bedeutet  'sickern,  versiegen'. 
Unter  KeKaqpTioxa  und  u.  KTiqpriv  steht  ein  Sapü\  das  Wort  kommt 
allerdings  bei  Miklosich  LP  vor,  aus  einer  späten  kirchen- 
slavischen  Quelle,  aber  mit  dem  Zusatz  forma  et  genus  dMt 
sunt.  Ich  meine,  die  Etymologen  haben  genug  mit  zweifelhaften 
Dingen  zu   tun  und    brauchen  nicht   ihnen    ausdrücklich  ab 
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ifelhaft  bezeichnete  Wörter  zu  verwerten.  Ein  gleicher  Fall 
iet  sich  a.  ^apaivu)  sfamarmü  'eitel,  nichtig*;  es  steht  Mikl. 
^atilis%  in  seinem  Etym.  Wtb.  schon  zweifelnd  (unter  tnafitm) 
hl  futilis*.  Das  Wort  kommt,  so  viel  ich  habe  nachkommen 
men,  an  einer  einzigen  Stelle  einer  altrussischen  Schrift  vor 
iert  von  Sreznevskij  Materialy  dlja  slovarja  drevne-russkago 
y-ka):  ovy  gudimga  gla»y  ispuidajukfe,  drugyja  ie  anigafdnjtfa 
ty  jM>7ti&fe,  inimü  zamamnyja  pisky  glayaiSemü,  diese  ließen 
^-Töne  los,  andere  sangen  Organ-Töne  und  andere  ließen  . . . 
iSe  (schrillende  Töne)  erschallen.  Da  die  Adjektiva  gtuihnyj 
d  organhmij  von  Namen  musikalischer  Instrumente  abgeleitet 
id  {guslL,  organu\  liegt  es  nahe,  dasselbe  bei  zamarhni/j  anzu- 
hmen;  Sreznevskij  führt  auch  wirklich  ein  zamüra  'musikali- 
hfis  Instrumenf  an,  aber  ohne  Beleg.  Es  fällt  mir  natürlich  nicht 
a  zu  verlangen,  daß  Prellwitz  diese  Dinge  wissen  soll,  aber 
m  darf  wohl  fragen:  wenn  Miklosich  ein  Wamungszeichen 
ifyflanzt,  warum  läßt  sich  der  Etymolog  nicht  warnen? 

Da  ich  mehrmals  Miklosich'  Lexicon  palaeoslovenicum 
862 — 65)  erwlUmt  habe,  möchte  ich  eine  allgemeine  Bemerkung 
nschalten.  Die  in  etymologischen  Schriften  gebrauchten  kirchen- 
avischen  Wörter  stammen  fast  alle  aus  diesem  Buche ;  seit  dem 
rscheinen  von  Miklosich'  Etym.  Wtb.  d.  sl.  Spr.  (1886)  wohl 
ich  aus  diesem.  Das  Lex.  pal.  ist  ein  bewundernswertes  Werk, 
)er  richtig  gebrauchen  kann  es  nur,  wer  eine  ordentliche 
enntnis  der  altkirchenslavischen  Grammatik  hat  und  den  Wort- 
3braoch  wenigstens  der  ältesten  Quellen  kennt,  denn  erstens 
;eht  bei  Miklosich  manches,  was  überhaupt  nicht  kirchenslavisch 
t;  zweitens  sind  Wörter  aus  Handschriften  aufgenommen,  deren 
orm  oder  Bedeutung  unsicher  ist;  drittens  werden  kirchen- 
avische  Wörter  in  einer  jüngeren,  späteren  Lautgestalt  aufgeführt ; 
iertens  ist  die  unmittelbar  nach  dem  Stichwort  stehende  latei- 
ische  oder  griechische  Version  oft  sehr  unbestimmt,  gibt  nicht 
ie  eigentliche  Bedeutung  des  slavischen  Wortes  wieder,  sondern 
in  griechisches  Wort,  das  aus  dem  griechischen  Grundtext  des 
lavischen  Übersetzers  von  diesem  übel  und  böse  durch  ein 
lavisches  übertragen  ist.  Wenn  nun  einer  die  Stichworte  mit 
em  Finger  herunterßihrt  und  dabei  die  nächste  Bedeutungs- 
Dgabe  aufrafft,  gerät  er  in  allerlei  Fallstricke.  Ich  erinnere  mich 
or  Jahren  einmal  —  ich  weiß  nicht  mehr  wo  —  bei  einem 
itymologen  die  Yergleichung  von  T6Mq>oc  oder  TGi^q>iiXa{  mit 
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einer  angeblichen  slavischen  Wurzel  zab-  in  einem  angenonunenea 
^zalhüi'  gelesen  zu  haben.  Im  Lex.  Pal.  steht  zufällig  als  eiste 
Bedeutung  unter  zabiH  f)XoOv  clavo  figere,  die  Versuchung  lag 
also  nahe,  das  slav.  Wort  mit  Wörtern  für  Nagel  oder  Pflod[ 
^lit.  gimhb)  in  Verbindung  zu  setzen.  Wer  ein  wenig  Slavisdi 
verstand,  hätte  der  Versuchung  widerstanden  und  richtig  za-IM 
{za  Präposition,  biti  schlagen)  geteilt  und  gewußt,  daß  dies  *zii- 
schlagen,  einschlagen'  bedeutet  Prellwitz  ist  auch  vor  solchen 
Dingen  nicht  bewahrt  geblieben :  unter  qpdoc  steht  "ksL  obaivM 
zeigen*,  er  hat  also  geteilt  o-  (als  Präposition)  bavUi.  Das  Wort 
obaviti  ist  richtig,  bei  Miklosich  steht  es  so,  ^beiKvuvai  manairar^y 
aber  man  muß  den  Artikel  ein  bischen  weiter  lesen,  da  steht 
*pro  obujaviti';  das  Wort  ist  zu  trennen  ob-aviti  und  enthalt  dis 
Verbum  javUi  (aviti)  kund,  offenbar  machen,  anzeigen. 

Unter  ko^u)  stehen  als  möglicher  Weise  verwandt  lat  eoMO^ 
lit  kavötiy  lett.  kavät  verwahren,  behüten :  ich  erwähne  es  hier 
mit,  weil  es  sich  um  ein  slavisches  Wort  handelt,  kavdU  ist  ent- 
lehntes poln.-weißruss.  chovat'.  Es  scheint  trotz  Brückners  *Dia 
slav.  Fremdwörter  im  Litauischen*  (1877)  unmöglich  zu  sein,  diese 
Lehnwörter  als  echt  litauisch  aus  den  etymologischen  WörtCT- 
büchem  auszurotten ;  auch  bei  Prellwitz  kommen  wieder  magSA 
(u.  iLifixoc)  aus  ü^y.-magati^mUyti  Verfehlen*  (u.  ^eXeoc)  aus  poUt- 
weißruss.  mylic'-^  eine  andere  Form  des  Wortes,  wo  y  durch  «^ 
wie  oft  im  Lit,  wiedergegeben  ist,  steht  bei  Kurschat  Ld.  Wth. 
unter  mutlyju :  ajhsi-mmlyju  *sich  betrügen,  sich  versehen*,  fälsdi- 
lich  zu  muilyti  *seifen*  bezogen;  stdine  (u.  cria)  ist  weifinm 
stajna ;  lett  studins  Sülze  (u.  cnj(puj)  aus  russ.  studeni  dss.,  u.  a^ 
Unter  KÖXXa  serb.  klja  Leim  l.  klija]  u.  KÖpcn  srachukü  1.  sriehäti; 
u.  KOCKivov  cediti  1.  cMiti;  u.  Xaiiioc  bulg.  lamja  'Art  Schlange', 
es  ist  aus  dem  Neugriechischen  Xaiiiia  entlehnt,  das  in  mehrere 
Sprachen  der  Balkanhalbinsel  übergegangen  ist  Unter  fxöpqyvoc 
marka  als  kirchenslavisch  'Verfinsterung*,  existiert  nicht;  u.  vami 
steht  hinter  'ags.  neotod'  in  Klammem  'ksl.  niklu%  was  mag  dis 
hier  besagen  sollen  ?  niklü  ist  das  sogen.  Z-  Part.  Prät  zu  nÜMUtii' 
Unter  veioc  *=  ksl.  niva  (aus  *neivä)  Acker;  serb.  nßväi  pflegen'; 
das  serbische  Wort  hat  mit  njiva  nichts  zu  tim,  sondern  ist 
eine  dialektische  Nebenform  zu  njihati  (od-nßhaii)^  gebraadit 
vom  Wiegen,  Hätscheln  der  Kinder;  nebenbei  bemerke  ich,  daB 
das  serb.  nßva  (niva)  mit  seinem  n  die  Etymologie  erschwert 
Unter  ößpi^oc  ksl.  jaga  Beere,  das  Wort  heißt  jagoda\  u.  dicnil, 
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m  heißt  nicht  *der  achte',  sondern  *acht',  die  Ordinalzahl  ist 
mu-,  u.  irdXXo^,  das  nach  Bezzenberger  mit  dlovikü  Mensch  zu- 
immengestellt   ist,    hat  Prellwitz  noch  dlav^ica  *Magd'  hinzu- 
efügt,  wie  es  scheint,  um  zu  der  Bedeutung  *Eebsweib'  über- 
oleiten;  das  ^Wort   stammt  aas  einer  serbischen  Urkunde  des 
5.  Jahrhs.  und  wird  dort  nach  Analogie  von  dhviku^  das  roanch- 
ul  in  den  Urkunden  im  Sinne  des  mhd.  *man'  (Abhängiger,  zum 
buse  Gehöriger)  gebraucht  wird,  so  angewendet;  u.  Tierdwu^t 
leusloT.  pleite  Schulter',  es  ist  das  allgemein  slav.  Wort,  und 
ie  Anführung    als   Neuslovenisch  (wo  es  plede  heißt)  kommt 
im  durch    den  Druckfehler  nsl.  für  asl.  (=  altslovenisch,  d.  h. 
lach  seiner  Terminologie  kirchenslavisch)  in  Miklosich  Et  Wtb. 
Dfnter  m^Cui  pihaH'^  warum  ist  hier  h  geschrieben  (auch  sonst 
gelegentlich,  z.  B.  dtthü  unter  Gu^öc),  die  von  Miklosich  befolgte 
Bdireibung   nachgeahmt,   während  Prellwitz  sonst  ch  schreibt; 
idi  denke  dabei  inuner  an  die  Verwirrung,  die  solche  Ungleich- 
heiten bei  einem  des  Slavischen  unkundigen  Leser  hervorrufen 
mösseoL  Unter  ^o&ävn ;  Tx\si&.provorü  ist  kein  Adjektiv,  sondern  Sub- 
stantiv. Unter  ^ö6oc  figuriert  ein  ksl.  sirada  tö  ÖTPÖv,  bei  Miklosich 
mit  dem  Zusatz  vocäbulufn  dubium.  Die  dort  zitierte  Stelle  stammt 
aos  dem  Sestodnev  des  Exarchen  Johannes  (Bodjanskij's  Aus- 
gabe  BL  178b):   da   ne  telesttju  strudi  tu  ispadetü  vanü,  d.  h. 
*damit   nicht  durch   die   Schwere  der  Honigseim    herausfalle' 
(nimlich   aus  den  Waben,  von  deren  Bau  dort  die  Rede  ist); 
ärudi  ist  das  richtige  slav.  Wort  und  strcula  eine  falsche  Lesart 
Das  kann  Prellwitz  freilich  nicht  wissen,  aber  was  hat  er  mit 
solchem  vocabulum  dubium  zu  schaffen  und  damit  seine  Leser 
irre  zu  führen?  Unter  CKdirru)  *ksl.  skopati^  grabe';  gibt  es  nicht, 
ich  vermute,  es  ist  russ.  skopat'  (abgraben)  gemeint,  dies  aber 
ist  =  8»-   (Präposition)  kopcdi;   u.  CKeXXu)  neuslov.  skeUfU  skliH 
*bremien',  das  Wort  wird  nur  gebraucht  von  beißenden,  brennen- 
den Schmerzen,  von  JEUuch,  der  in  die  Augen  beißt;  u.  ocepaqpoc 
neoslov.  9crba  1.  $crba\  u.  ckcuoc  ksl.  iduil^  soll  heißen  neuslov.; 
VL  acuXa£  poln.  skclic  dculic^  1.  ö  statt  c  (derselbe  Fehler  unter 
Toxuc  dqiyd^  u.  x^apöv  gtodzuf^  1.  -d).    Unter  TdXic :  *lat  iaUa  f. 
Reis,  Setzding  =  ksL  talija  f.  ramus  virens';  bei  Miklosich  steht 
SQ  dem  gleichbedeutenden  tcdij  beigeschrieben:  de  slavicüate  hufua 
voeabiJi  dubUari  potesl;  an  der  dort  zitierten  Stelle  wird  es  noch 
mit  9  geschrieben  und  ist  das  spätgriechische  ins  Slavische  über- 
gegangene eoXXtov  =  OaXXöc  Unter  reX^a  steht  neben  dem  ksl. 
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tiliti  corrumpi  noch  bulg.  tUfja,  russ.  tUH;  za  welchem  Zwedi? 
beides  sind  nur  jüngere  Lautformen  für  tiläi;  u.  Tejüivui  ein  ksL 
timi^i  spalten,  ein  solches  Wort  gibt  es  nicht;  u.  nui:  c^Hm  beitt 
nicht  'Ehre',  sondern  *Preis*  (Wert  eines  Dinges),  und  das  urt 
bei  MikL  LP.  ist  im  Sinn  von  Preis  zu  verstehen;  u.  tottoc:  der 
Lif.  zu  Upq  heißt  nicht  iepti^  sondern  teti.  Unter  tuXii  steht  lett 
tüze  (z  =  ts)  Regenwolke,  es  ist  entlehntes  russ.  tuda  und  dies 
ist  =  tc^a;  u.  (paiöpöc  *ksl.  po-iiH  schauen',  ist  nicht  kirchen- 
slavisch,  sondern  russisch  -  dialektisches  pozit'  (^,  nicht  i);  n. 
(pepiu:  sü-berq  sammeln,  warum  das  Kompositum?  berq  ist  eia 
aligemein  slavisches  Wort.  Nebenbei  bemerke  ich:  das  unter 
q>8dvui  mit  lett.  spiwa  u.  a.  verbundene  englische  spUe  ist  romanisdi, 
aus  despite  entstanden.  Unter  xoipoTröc  jhräi  I.  zkreti\  u.  -xi  stellt 
8e^  neben  si-zi  ganz  überflüssig  und  kann  nur  irre  führen,  ei 
ist  nichts  anderes  als  die  spätere  Lautform  für  si-zi;  o.  i|icijboi 
ispyti  vergebens,  das  sind  zwei  Wörter :  ü  (für  izü  Präp.)  qqftfj;  ; 
statt  8ptftnü  ebd.  1.  qn/tinü.  \ 

Neben  dem  Slavischen  habe  ich  mir  auch  das  LitaaisdiA    | 
angesehen.  Ich  habe  keine  Lust,  mich  damit  weiter  abzugeben,    i 
nur  auf  eines  will  ich  hinweisen:  in  der  Akzentuierung  derlit    ; 
Wörter  herrscht  eine  erstaunliche  Konfusion.    Ganz  bekannte    ■ 
Wörter  stehen  ohne  Akzent  (wenn  Prellwitz  ihn  nicht  kannte^    1 
konnte  er  ja  bei  Kurschat  nachschlagen),  z.  B.  avi^im  (abf{k»uß(ß\ 
kaupoB  (d^qpiKUTieXXov),  nügas  (tu^vöc),  gtdti  (xujXeoc),  d$gt%  (bcupvi|)i    ' 
dems  (b^axai),  daina  (öie^ai),  ditbe  (Sdirrui),  usw.  Da  Prellwita  die 
Kurschatsche  Zeichen  des  geschleiften  Tones  ^  anwendet,  mnS 
man  annehmen,  er  habe,  so  weit  es  möglich  ist,  nach  dessen 
Art  akzentuieren  wollen,  aber  man  würde  sich  täuschen;  bei 
geschleiften  Längen  wendet  er  auch  '  an :  v6gU  st  vogti  (dTvu^l)^ 
vdszkas  st.  vä»zka8  (i56c),  kvdpas  st.  kväpas  (dTroKorruccev),  um  80 
störender,   als   daneben   richtig   kv^ti  steht;   Mias  (k£X€u6oc) 
st.  kelia8\  geisti  st.  geisti  (Kicca),  kränkti  st  Jcrankti  (KÖpa£),  hkmfOM 
st  kumpas  (KUTieXXov).  Falsch  sind  außerdem  akzentuiert  AxrfiMf 
st  kölnas  (koXuivöc)  knebinu  st.  knehenü  (Kvdirrui),  krufAfiM  st  hir 
vinas  (Kp^ac),  szä  st  szu  (kvidv)^  piaüti  (das  wäxepiaiai)  st  pkkM 
(Tiauiü),  dcaistas  (das  wäre  skatstas)  st  skdistas  (ocid),  trilkstu  UriM 
st  trtikstu  trukti  (xpuxui).    Unter  dpa  steht  lit  är  statt  richtig 
af^  dasselbe  als  Druckfehler  bei  Kurschat  Ld.  Wtb.  s.  v. 

Ijoipzig.  A.  Leskien. 
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Idtauisdios  mozöiij  mästigüti. 


Ein  litauisches  moatS^i,  nach  Eorschat  LDW.  *womit  hin- 
nnd  herfechten,  wedeln,  schwenken',  verbindet  Prellwitz  BB.  26. 
306  mit  \iaio\im  (so  auch  in  seinem  Etym.  Wtb.)  und  stellt  die 
Vennutung  auf,  z  möge  aus  zd  entstanden  sein.  Die  Etymologie 
ist  mir  gleichgiltig,  ich  mochte  nur  feststellen,  daß  die  Form 
wuxadti  (oder  mozäU^  wie  Eurschat  an  andern  Stellen  schreibt) 
bisch  ist,  es  muß  m&eiH  heißen.  Wo  es  in  der  Idteratnr  vor- 
kommt, ist  es  immer  so  geschrieben:  Juszkiewicz  Dainos  191.  3, 

i  rdgaJB  mosdvu  (3.  Sing.  Prät  zu  mositi),  Svodb.  d.  904.  6 

szdkdama  su  rägajs  mosdvu;  Dainos  1102.  10  su  muikiStoms 
tMj  mosOdami;  Witolorauda  42.  2  su  meceis  ant  peUiszku  dwasiu 
mdsädami,  140.  4  lekia  per  Lietuwq  ir  su  skarq  mosüja;  234.  19 
hnsus  aitwaras  su  spamais  mosädams;  in  einer  Besprechung  von 
Kmschats  lit  d.  Wtb.  in  den  Mitt  der  Lit.  liter.  Ges.  11.  127 
wird  ausdrucklich  gesagt,  moz&ti  kenne  man  in  Ragnit  nicht, 
88  heiße  ntasOU. 

Das  Verbum  mästet  hat  Prellwitz  BB.  24.  106;  26.  305 
mid  darnach  im  Etym.  Wtb.  mit  MdcnE  ^acTfT6uJ  zusanunenge- 
BtellL  Ob  das  richtig  ist,  weiß  ich  nicht;  wenn  ich  die  ver- 
schiedenen Formen  des  Wortes  zusammennehme,  scheint  es  mir 
mißlich  damit  zu  stehen.  Prellwitz  kannte  das  Wort  nur  ans 
Jorkschats  Lit  Märchen  S.  16  9u  kdrdu  mästiegut  *mit  dem 
Schwert  umherfuchteln',  bei  Eurschat  fehle  es.  Doch  nicht,  es 
steht  im  DLW.  unter  'herumfahren'  su  rankamis  masUgdti  und 
unter  "schwingen*  kdrdu  masiegdtu  Da  Eurschat  oft  nicht  recht 
weiß,  ob  er  ^  oder  ?,  o  oder  i  setzen  soll,  kann  es  auch  masligiü 
gelesen  werden;  außerdem  steht  es  in  Bezzenbergers  Lit  Forsch. 
143  als  mästagöti  herumfuchteln,  hantieren.  Prellwitz  selbst  hat 
ans  eigener  Erfahrung  BB.  26.  305  noch  hinzugefügt  mästagütL 
nach  ICtteilang  anderer  BB.  24.  106  mdstagutl  Ebendort  wu*d 
ein  stark  abweichendes  mäskatüH  (aus  Pilkallen)  angeführt;  dies 
steht  bei  Greitler  Lit  Stud.  S.  96  als  maskatoti  Vackeln';  endlich 
bei  Bezzenberger  Lit  Forsch.  139  maskavdti  mit  der  Peitsche 
herumfuchteln,  'erinnert  sich  Mr.  einmal  gehört  zu  haben*. 

Leipsig.  A.  Leskien. 
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The  Indic  *roor  khya  in  Pali  and  Prakrit 

As  Professor  Pischel  has  shown  (Gr.  d.  Präkrit-SpracheD, 
§  492)  the  *root*  khya  was  conjugated  according  to  the  redu- 
plicating  class  in  Päli  and  Präkrit,  and  then  was  transfered  to 
the  thematdc  conjugation  (thus  *cikhyati  =  Päli  -cikkhoHj  pied* 
sely  as  Sanskrit  tifthati  as  contrasted  with  Greek  icttiq;  moie- 
over  from  the  present  stem  cikkha-  "^cikhya-  a  secondaiy  root 
*cikkh  was  formed,  and  from  it  forms  were  carried  throagbout 
the  entire  inflection  (e.  g.  the  Päli  gerund  d-cikkhitvä ;  the  Fifi 
future  ä-cUckhissämi^  etc.).  —  This  hjpothesis  is  confirmed  philo- 

logically  bj  the  collocation  of  abbhädkkhi abbhakkhämoß  n 

the  foUowing  passage :  mä  evatß  ävuso  Arittha  avaca^  md  Bhagth 
vantatß  abbhädkkhi^  na  hi  sädhu  Bhagatxxto  abbhakkhänaiß^)^  m 
hi  Bhagavä  evatß  vadeyya^  Majjhima  Nikäya  (ed.  P.T.S.)  toL  1, 
pp.  130,  131.  *Do  not  speak  thus,  venerable  Arittha;  de  not 
Blander  the  Exalted  One ;  for  slandering  the  Exalted  One  is  mi- 
seemly,  for  the  Exalted  One  would  not  speak  thus*.  —  Compan 
also  evamakkhäyim^)  •  •  •  abbhäcikkhanti^  ibidem  p.  140,  and  ot* 
khato . . .  äcikkhüum,  Samyutta  Nikäya  (ed  P.  T.  S.)  vol.  IV,  page  168. 

I  am  indebted  to  Prof.  Lanman  of  Harvard  University  for 
kindly  verifying  the  above  references. 

Columbia,  Missouri.  Truman  Michelson. 
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Zur  Etymologie  TOn  September,  -bris. 

\  Thurneysen  läßt  septembris  aus  Septem-  membris  entstehen, 

und  -membris  ist  nach  ihm  eine  Adjektivbildung  von  mens-i8| 
ähnlich  wie  funebris  fenebris  von  funus  fenus.   Daß  in  septeoh 
^>nV'  ber   ein   Monat   bedeutendes  Wort   stecken  werde,   läßt  sich 

von  vornherein  annehmen.  Wollen  wir  mensis  als  dieses  Wort 
betrachten,  müssen  wir  uns  zuerst  die  Frage  beantworten,  wie 
es  kommt,  daß  die  Sprache  —  ähnlich  wie  biennis,  perenius 

1)  abbhacikkhi  =  *abhyäcikhy' ;  abbhakhhanttm  =  Skt.  ahkyälAf§mm, 

2)  Gf.  Skt.  'khyüyin,  P&li  evamdkkhäyi^  (acc.  sing.)  is  an  anakh 
gical  transfer  to  the  t  declension. 
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tc  —  nicht   aach  bimensis,  semensis  etc.  gebildet  hat,  zu- 
lal  da  wir,  wenn  auch  ziemlich  spät,  trimensis  wirklich  finden. 
Jnd  zweitens    erhebt    sich    die   Frage:    Wie  sind  menstruus, 
me(n)5tris   zu   erklären?   Können   die  überhaupt   aus   mens-is 
lerrorgegangen  sein?  Wenn  aber  letzteres  zu  verneinen  ist,  kann 
lann   nicht   ein  anderes  Wort   sowohl  für  September  als  ft^ 
oenstnias,  -me(n)stris  etc.  die  Grundlage  abgegeben  haben  ?  Ist 
loch  das  SofEix  ris  im  sekundären  Gebrauch  überhaupt  selten, 
md  die  als  Beispiel  gewöhnlich  angeführten  funebris  fenebris 
miliebris  lassen  sich  auch  anders  erklären.    Nun  habe  ich  IF. 
IVni  p.  379  für  menstruus  (et  pater  patruus)  -me(n)stris  (ci 
Sequester  sequestris)  als  Grundform  das  lat  me(n)stor  bezw.  mc(n)- 
m  (cL  comestor,  esor)  angenommen,  und  bin  der  Ansicht,  daß 
mch  September  etc.  hiervon  abzuleiten  sind').   Wenn  man  die 
ifflindogermanischen  etymologisch  zusammengehörigen  Ausdrücke 
fftr  Monat   betrachtet,   so  findet  man,  daß  in   allem  zwar  als 
gemeinschaftliche  Wurzel  me  *messen'  enthalten  ist,  daß  aber 
die  an  diesen  Stamm  angehängten  Suffixe  bedeutend  von  ein- 
nder  abweichen.  Der  Begriff  'Zeitmesser*  konnte  eben  verschieden 
losgedrückt  werden.  Die  Römer  nahmen  zuerst   mensor  (auch 
mensura  wurde  vom  Zeitmaß  gebraucht,  vgl.  auch  modo,  mo- 
dernus); da  aber  wegen  der  sonstigen  Bedeutungen  dieses  Wortes 
XiBveiständnisse  nicht  zu  vermeiden  waren,  entschieden  sie  sich 
spiter  für  mensis'),  et  mensio.  Vorher  aber  hatte  man  schon  von 
m€(n)sor  [Gtiv.  me(m)bris  aus  mensris*)]  Septem-  me(m)bris  bezw. 
septembris  (woraus  September)  gebildet  und  natürlich  dies  Wort 
tQch  nach  Einführung  von  mensis  beibehalten.  Ebenso  entstand 
november,  december.  Nun  sah  man  in  her  ein  Suffix  und  bildete 
uulogisch  octo-ber.    Was  aber   den  Bedeutungsübergang  eines 
n*  actionis  *mensis'   in   den   eines   n.  agentis   anlangt,   so    ist 
der  im  Indogermanischen  nicht  so  selten,  vgl.  Brgm.  n  §  99 
nnd  optio,  coctio,  ^dvnc  ^dpTmc;  die  Annahme  des  genus  mas- 
culinum  hatte  nur  darin  ihren  Grund.   Ak  Parallelbeispiele  für 
ine(n)8or  me(n)sis  füge  ich  hier  noch  bei:  vector  vectis,  fustor 
(«i  erschließen  aus  fustema  cf.  lantema  neben  Xa^Trrrip,  nassi- 

1)  (Vgl.  hierzu  IF.  18,  439.  —  K.  B.] 

2)  Genitiv  Plural  gewöhnlich  mensi-um  nach  Georges  Wf.,  die 
lUieiiformen  mensnum  und  mensus  lassen  auf  eine  Parallelform  auf  us 
tfir.  08  schließen;  vgl.  sensus  neben  sensim. 

3)  Vgl.  sobii-nus  aus  sosri-nos  von  suesor  (soror). 
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tema  neben  nastor)  neben  fustis  (=  der  Niederstreoker,  y|^ 
über  diese  häufige  Bedeutung  von  fu-ndo  Oeorges),  actor  am 
(cf.  vexare  neben  vector).  Nach  vuKTuip  vuS,  noctur-nus  nox  (gen. 
pL  nocti-um)  zu  schließen,  ist  der  Dämon  der  Nacht  (==  necator?) 
passend  durch  das  Suffix  der  n.  agentis  bezeichnet,  die  Nadit 
selbst  aber  als  Abstraktum  aufgefaßt  worden.  Auch  der  Eigen- 
name (H)ostorius  dürfte  mit  hostis  hierher  zu  ziehen  sein.  Somit 
bietet  bei  dieser  Auffassung  die  Erklärung  der  Adjektivfonnes 
weniger  Schwierigkeiten;  das  spätere  Adjektiv  trimensis  paft 
gut  zu  dem  späteren  mensis,  während  die  früheren  Adjektira 
menstruus,  -me(n)stris  bezw.  -me(m)bris^)  sich  passend  an  das 
ältere  me(n)stor  bezw.  me(n)sor  angliedern. 

Mündien.  Aug.  Zimmermann. 


Griechische  Miszellen. 

1.  IF.  18,  426  habe  ich  die  Ansicht  abgewehrt,  daß  die 
homer.  Formen  ^rjcnjup  -Tiupa  -ruipec  -Tuipe  eine  Abart  der 
Flexion  der  Nomina  agentis  wie  buiTuip  -Topoc  usw.  darsteilteA. 
Nur  um  zu  zeigen,  daß  jene  landläufige  Auffassung  nicht  die 
einzig  mögliche  sei,  habe  ich  dabei  auf  zwei  Entstehungsmög- 
lichkeiten hingewiesen,  die  das  Wort  von  der  Nominalklasse 
büiTuip  trennen.  Wenn  ich  diesen  jetzt  eine  dritte  anreihe,  aa 
die  ich  damals  noch  nicht  gedacht  hatte,  so  geschieht  es  in 
der  Überzeugung,  daß  diese  dritte  mehr  für  sich  hat  als  je&e 
beiden  und  am  ehesten  den  wahren  Sachverhalt  darstellt 

^rjcTuip  kann  ursprünglich  ein  Neutrum  mit  der  Bedentoog 
*Ersinnung,  Beschluß,  Rat'  gewesen  sein,  eine  Bildung  wie  hom. 
T^K^uip  *Zier,  d^öuip  'Verlangen,  Wunsch*,  gXuip  *Raub',  iriXuip 
•Ungetüm',  Sophron  (Herodian  1,  391,  8.  2,  938,  4)  vfKuip,  ion. 
att.  vuKTuip  Adv.  *nachts'  *)  und  uöuip  ^Wasser*.  Da  diese  Neatn 
engstens  mit  denen  auf  -ap,  lat.  -ur,  -er  zusammenhängen,  Utt 
sich  ^rjCTUip  bezüglich  seines  t  mit  lat  i-Ur  vergleichen.  So 


1)  Sollte  durch  -me(n)stris-me(m)bri8  nicht  auch  auf  Wörter  wie 
felatris  fellebris  usw.  Licht  fallen. 

2)  v6icTiup  war  nicht  Lok.,   sondern  Akk.  in  derselben  Waise  wii 
ai.  dhar-ahar  'tagtäglich',  vasar  in  tHMar-hän-  'in  der  Morgenfrühe  i 
gend*,  näkta-m  'nachts'  u.  a.  S.  Delbrück  Grundr.  3,  597  ff. 
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rie  nun  vielfach  sonst  Nomina  actionis  zur  Bezeichnung  einer 
'eraon  geworden  sind,  die  die  betreffende  Tätigkeit  ausübt, 
w  B.  nhd.  rat  =  raigeber^  auf  Wartung  =  aufwartende  permm^  und 
fie  dies  bei  Neutra  oft  Übergang  in  maskulinische  Flexion  ver- 
inlaftt  hat)  z.  B.  griech.  bairpöc  ^Zuteiler,  Vorleger*  auf  Grund 
ron  bairpöv  ^Zuteilung',  iorpöc  *Arzf  (neben  iiiTnp)  auf  Grund 
ron  ♦iorpov  *äiztliches  Tun,  Arzthandwerk',  ai.  v^trä-B  'Bedränger, 
Peind'  auf  Orund  von  vftrd-m  =  av.  ver^dre-m  *Bedrängung*,  das 
vadti  schon  als  Neutrum  (besonders  im  Plur.  vfird)  ^Bedränger, 
Feind'  bedeutet,  wurde  ^rjcruip  in  dem  Sinne  'Ersinnender,  Be- 
schliefiender,  Veranlassender,  Herrscher*  gebraucht  (z.  B.  H  366 
^Tpia^oc,  9€6q)iv  iiiiicTujp  drdXavroc,  6  22  Zi^v,  uttotov  ^iicruipa) 
und  nahm  außerhalb  des  Nom.  Sg.  maskulinische  Endungen  an. 
Daß  das  Wort  als  Mask.  gerade  diese  Flexion,  -Tujpa  usw.,  zeigt, 
erklart  sich  daraus,  daß  es  als  Neutrum,  ebenso  wie  x^Kiiiuip 
usw.  (ausgenonmien  übujp),  auf  den  Gebrauch  als  Nom.-AkL  Sg. 
beschränkt  gewesen,  eine  andere  Ablautstufe  als  -uip  also  nicht 
vorhanden  war.  Ein  Analogen  zum  Mask.  \ir\CTWQ  dürfte,  wenn 
diese  Deutung  des  Wortes  die  richtige  ist,  das  Mask.  K^uip 
*Sohn,  Nachkomme'  sein:  denn  zu  ahd.  helid  *Mann,  junger 
Mann,  Kämpfer,  Held',  aksl  äUhvikb  urslav.  *eüo-vikb  ^Mensch' 
gehörig  (Solmsen  KZ.  34,  548  f.,  Verf.  IF.  12,  26),  wird  es  ur- 
sprünglich ebenfalls  ein  Neutrum  wie  tiekujp  usw.  gewesen  sein. 

2.  Neben  dexte*  xd  xiji  aöxifi  fxei  T^wuj^eva  (Hesych),  uexric* 
6  auxocxnc  (ders.)  und  hom.  olexeac  (B  765),  die  Solmsen  Unt  zur 
griech.  Laut-  u.  YersL  96  f.  bespricht  und  erklärt,  erscheint  bei 
Hesych  aucxf)-  xöv  auxo€xf).  Diese  Form  setzt  man  identisch 
mit  ätrioLf  indem  man  sie  für  äolisch  halt  (Meister  Gr.  D.  1, 110, 
Blass  Gott  gel.  Anz.  1905,  S.  863).  Aber  äolisch  müßte  sie  au^xnv 
lauten.  Sie  ist  vielmehr  mit  auxo[F]€xr|c  zu  identifizieren,  woraus 
sie  durch  dieselbe  haplologische  Kürzung  entsprungen  ist,  die 
dor.  a&cauroö  aus  aöxocauxoö  und  'A7ToXXu)q>dvTic  aus  'AttoXXuivo- 
qKxvnc  u.  a.  aufweisen  (Verf.  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1901, 
8.  31  fL,  Sommer  Griech.  Lautst  15). 

3.  mvuxoc  Verständig',  mvuxri  'Verstand',  mvuccui  mvOocui 
*mache  verständig,  witzige',  ^^vu^€Vl^v•  cuvexrjv  (Hesych)  sind  mit 
n^icvO^cu  nicht  zu  vermitteln;  daß  mvu-  aus  *tt€vu-  entstanden 
sei  (Schulze  Quaest  ep.  323),  ist  nicht  wahrscheinlich  zu  machen. 
Meine  Hypothese,  daß  *ttFi-vu-  zugrunde  liege,  dessen  erster 
Teil  SU  vn-7iv-noc  gehöre  (Griech.  Gramm.»  293),  ist  zwar  eine 
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an  sich  mögliche  Konstruktion,  aber  ich  gebe  sie  preis  zagnnsten 
einer  einfacheren  Deutung.  Ich  sehe  nämlich  jetzt  in  mvuröc 
ein  Kompositum  von  iri-  =  Im  (vgl.  miln)  ai.  pf^äyati  u.  a^ 
s.  neuerdings  Sommer  Griech.  Lautst  71.  75)  und  einem  *vut6c, 
das  zu  v6[F]oc  gehört  Vgl.  dTnvodw.  th-vutöc  war  also  geiuui 
'besonnen*.  Neben  ÖOK^eic  bi  ixox  oök  dmvucceiv  *nicht  unbe- 
sonnen, nicht  unverständig  zu  sein'  e  342.  l  258  erscheint  0  10 
Kfip  dmvuccuiv  auf  den  ohnmächtig  aus  der  Schlacht  getragenen 
Hektor  bezogen :  *nicht  bei  Verstand,  ohne  Denkvermögen,  ohne 
Besinnung  seiend'. 

Leipzig.  Karl  Brugmann.  j 

M 

Zur  Flexion  des  gotischen  A^ektivs.         Mr 

In  dem  schönen  Nekrolog,  den  Löwe  dem  allzufrüh  der 
Wissenschaft  entrissenen  Richard  Bethge  gewidmet  hat,  heifit  es: 
**Aus  der  Formenlehre  erscheint  unter  anderm  die  scharfeiniuge 
Erklärung  des  Überganges  der  adjektivischen  u^Stämme  in  äB 
jo-Deklination  bemerkenswert  Bethge  geht  hier  vom  Femininam 
auf  idg.  "ie  -f  z.  B.  in  ai.  tanv^  griech.  er|X€(F)-ia  aus,  das  dann  darch 
^  ersetzt  wurde,  vor  dem  u  lautgesetzlich  ausfiel;  das  -|ä  dei 
Femininums  erzeugte  dann  im  Maskulinum  und  Neutrum  ein  -fO^ 
also  z.  B.  Akk.  Fl.  Mask.  got  hardjans  für  *hardun8  nach  V^ol 
hardjös  aus  *hard(w)jöz*''  (ZZ.  36,  117). 

Hierzu  bemerkt  Behaghel:  "Löwe  rühmt  oben  8.117  die 
'scharfsinnige  Erklärung',  die  R.  Bethge  für  den  Übergang  der 
adjektivischen  u-Stämme  in  die  |o-DekIination  gegeben  habe.  Ich 
freue  mich  dieses  Lobes,  denn  geraume  Zeit  vor  Bethge  habe 
ich  selber  diese  Erklärung  gegeben,  Litbl.  f.  germ.  u.  rom.  FhiloL 
1886,  Sp.  486,  die  dann  auch  in  der  zweiten  Auflage  von  Paols 
Grundriß  Aufnahme  gefunden  hat:  1,  513"  (ZZ.  36,  236). 

In  Wirklichkeit  ist  die  ausgezeichnete  Erklärung  wesentlidi 
älter  und  stammt  weder  von  Bethge  noch  von  Behaghel,  sondern 
von  keinem  Geringem  als  Johannes  Schmidt  her.  In  Mahlows 
heute  leider  allzuwenig  gekannter  Untersuchung  über  die  Langoi 
Vokale  (Berlin  1879)  steht  S.  30  zu  lesen:  "Bei  den  Adjektiveo 
auf  'U  ist  der  Ja-Stamm  nicht  ohne  weiters  für  den  u-Stamm 
eingetreten;  er  ist,  wie  Joh.  Schmidt  annimmt,  aus  dem  Femi- 
ninum eingedrungen,  das  durch  das  Suffix  ia  gebildet  wurda 
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CTScheinlich  ist  er  mit  dem  lat  t-Stamme  in  suavis  gravis  zu 
lleichea,  und  da  es  im  Lateinischen  numsj  nicht  *8uad$$  heißt, 
Qnß  germ.  ^mdifa-  ans  ^svatja-  entstanden  sein,  mit  Yerinst 
V  vor  j.  Das  v  blieb  auch  hier  als  u  erhalten,  wenn  ein 
ser  Vokal  vorherging;  daher  mavi  mäujoSy  Fem.  zu  magtuT. 
J.  Schmidt  selbst  ist  auf  seine  Erklärung  mehrfach  zurück- 
ommen;  am  ausführlichsten  in  EZ.  26,  371  f.  (1883).  Ich 
e  aas  dieser  Erörterung  nur  die  folgenden  Sätze  heraus: 
IS  den  beiden  alten  Femininbildungen  hardus  und  *hardi  ist 
historisch  überlieferte  Femininflexion  in  der  Weise  ent- 
iden,  daß  der  Noul  *hardi  im  Gotischen  durch  hardus  ver- 
ngt  ward,  alle  übrigen  Kasus  aber  nur  von  *hardi  gebildet 
rden:  hardja  =  lit  kärezg^  paurya  =  skr.  tj^virn^  kaurja 
jurvtm.  Dementsprechend  wurden  dann  auch  alle  Kasus  des 
fikulinum  und  Neutrum  außer  dem  Nom.  hardus  hardu  vom 
inmie  *hardja-  gebildet,  der  in  allen  außergotischen  Sprachen 
alle  Kasus  aller  Geschlechter  gedrungen  ist  Der  selbe  Prozeß 
;  ach  bei  dem  Part  Perf.  Akt  vollzogen,  wie  das  männliche 
schlecht  von  birusjös . . .  lehrt,  der  selbe  auch  bei  den  Part  Präs. 
t  im  Westgermanischen,  was  hier  nicht  weiter  ausgeführt 
rden  kann". 

Zum  letztenmal,  soviel  ich  sehe,  hat  J.  Schmidt  1889  in 
i  Pluralbildungen  der  Neutra  S.  72f.  die  Frage  im  Zusammen- 
ig  behandelt;  er  verweist  dort  ausdrücklich  auf  die  eben  zum 
1  zitierte  Stelle  im  26.  Bande  von  Kuhns  Zeitschrift 

Vielleicht  darf  ich  hinzufügen,  daß  Schmidts  Erklärung 
Lon  um  die  Mitte  der  achtziger  Jahre,  also  etwa  6  Jahre 
dl  ihrer  ersten  Veröffentlichung  durch  Mahlow,  den  Schülern 
mckes  geläufig  war  und  ihnen  damals  schon  als  endgültige 
sung  des  Rätsels  gegolten  hat 

Münster  L  W.  Wilhelm  Streitberg. 


Der  Genus  der  DeminntiTbildiingen. 


Während  Schwabe  De  demin.  p.  54  behauptet,  das  Genus 
i  substantivischen  Deminutivums  sei  von  Haus  aus  immer 
j  des  Grundworts  gewesen,  nimmt  Osthoff  in  v.  Patrubänys 
r.  Abh.  2,  98  ff.  umgekehrt  an,  ursprünglich  seien  alle  Demi- 
üva  Neutra  gewesen.  Keines  von  beidem  ist  richtig.   Neutra 
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waren  nur  diejenigen  substantivischen  Deminutiva,  die  mit  einen 
adjektivischen  Formans   gebildet  und  substantivierte  Adjektivs 
waren.  Das  sind  die  mit  -(f)ta-,  wie  griech.  dv6punnov,  dvbpioVi 
aisl.  fyl  Tüllen',  preuß.  maldian  Tüllen',   die  mit  -ino-  (-tfMO- 
-0IIIO-),  wie  gotgaäein  *Bücklein*,  italien.  casino  =  volkslat  *eair 
fium,  die  slav.  mit  -hsko-  wie  poln.  drzewsko  "elender  Baum*  u.  a. 
Dagegen  stimmte  von  Haus  aus  das  Genus  der  mit  -Uh  und  4st 
-fo-  -gho-  gebildeten  Deminutiva  zum  Genus  des  Gnmdnomens^), 
weil  diese  Formantien  gegen  den  Unterschied  von  Substantiv  und 
Adjektiv  indifferent  waren,  z.  B.  ai  vj-fodd-s :  vfian-^  aivakd-s :  din^f 
lat  harhdus :  horius^  homunculm  :  hamo^  got.  magula  H.  :  ma/m^ 
aisL  yndingr  :  ormr^  aksl.  symkb  :  sym^  griech.  dpicmXoc  :  dpieioc, 
ßüi^a£  :  ßul^öc,  v|idq)iTH  (lesb.)  :  i|if)(po<:,  öprdXixoc  :  öpraXlc    Der 
Beweis  ist  dadurch  geliefert,  daß  die  zweite  Klasse  von  for- 
mantien  und  nur  diese  auch  zur  Deminuierung  von  Adjektiva 
diente,  z.  B.  ai.  bahulä-^  griech.  iraxuXdc  lat  limuluA,  ai.  tämibh$ 
aksl.  thmkb^  armen,  ancuk  anjuk  aksL  gztkb^  ai.  aanakd^  lat  imm 
(nrsprüngl.  Adj.),  lat  nigriculus^  as.  ItdHc  Bhd.aUih^gnech.  inüppixoc 

Viele  einzelsprachliche  Erscheinungen  sind  hiemach  an^a 
aufzu&ssen  als  es  bisher  geschehen  ist  Nur  dreierlei  Bei  hiar 
erwähnt  1.  Arm.  unkn  *Ohr*  kann  altes  N.  auf  -k(hm  gewesea 
sein,  vgl.  das  N.  got  ausö  griech.  ouc  usw.,  aber  audi  tn- 
geschlossen  sein  an  die  Eörperteilbenennungen  mit  n-  FonnaBi 
wie  akn^  und  nur  die  letztere  Auffassung,  Übertritt  in  die  ii* 
Deklination,  erscheint  jetzt  glaubhaft  für  mukn  und  anmikn,  die 
Osthoff  a.  a.  0.  für  alte  Neutra  auf  -ko-m  erklärt  2.  Die  lit 
Deminutiva  auf  -e^is,  -elis^  -yto,  -utis^  -uHs  (Stamm  -etia-  iisvj 
waren  ursprünglich  Neutra  auf  *'elÜHn  usw.,  vgl.  preufi.  «^ 
tisHan  "Zicklein'  usw.  (vgl.  lit  vaUciszHs)  wie  maldian.  Dagegen 
war  z.  B.  parszäkas :  pafszas  'Ferkel'  ein  Verhältnis  wie  aksL 
symkb  :  sifm.  3.  Als  Abstammungsbezeichnungen  (Patronymika) 
mußten  auch  die  Deminutivbildungen  der  ersten  Klasse,  wens 
sie  von  Personen  gebraucht  wurden,  M.  oder  F.  sein,  daher  &  R 
griech.  ÄöpncTivn  und  hiemach  z.  B.  öeXcpaidvTi, 

Leipzig.  K.  Brugmann. 


1)  Daß  das  Deminutivum  zuweilen  F.  ist,  das  Grundnomen  ab« 
M.  und  umgekehrt,  kommt  hier  nicht  in  Betracht.  Es  sind  das  einid- 
sprachliche  sekundäre  Erscheinungen. 
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ArleeUsehe  und  Imtolnlsehe  Wortdeotmiceii. 

k  Vierte  Reihe  (vgl.  IF.  8, 1  ff.) 

20.  Tö  fäp  T^pac  tcri  TcpövTuiv. 

Indem  ich  das  Wort  r^pac  aa&  Eom  fasse,  will  ich  zn 
tagen  versuchen,  daß  ihm  seiner  matmaSlichen  Herkunft  und 
BTsprün^chen  Bedeutung  nach  der  Platz  unmittelbar  neben 
rlpiuv  *Greis*  und  rnpac  *Alter,  Oreisenalter*,  den  ihm  nament- 
lich die  ältere  Etymologie  mit  Vorliebe  zugewiesen,  die  neuere 
«ber  meistens  vorenthalten  oder  abgesprochen  hat,  allerdings  von 
BeditB  w^en  gebührt 

Die  heute  in  der  Sprachwissenschaft  übliche  etymologische 
Beurteilung  des  griech.  r^pac  N.  ^Ehrengabe'  ist  die,  daß  man 
m  zu  der  Oruppe  dreier  awestischer  Wörter,  die  Justi  Handb. 
d.  Zendspr.  102  a  als  gar-  N.  "Ehrwürdigkeif ,  gara-  M.  *Ehrfurcht»- 
benigung*  und  garamh-  N.  'Ehrerbietung^  aufftUirt,  stellen  zu 
iiiOssen  glaubt  Dies  tun  Fick  Vergleich.  Wörterb.  1^  34.  198. 
402  und  Pott  Wurzel -Wörterb.  2,  1,  228,  nach  ihrem  Vor- 
ginge ferner  6.  Curtius  Grundz.  d.  griech.  Etym.^  176.  475,  Leo 
Mejrer  Vei^eich.  Gramm.  1«,  57.  686,  Prellwitz  Etjrm.  Wörterb. 
i  griech.  Spr.«  92.  108  f.,  Kretschmer  KZ.  31, 398  t,  Stokes  Picks 
Yer^eich.  Wörterb.  2*,  111  t  und  Uhlenbeck  Kurzget  Etym. 
Wörterb.  d.  altind.  Spr.  81  b.  Die  meisten  dieser  Gelehrten  ziehen 
dann,  ebenfalls  im  Anschluß  an  Fick  und  Pott,  noch  weiteres 
zum  Vergleich  heran,  nämlich  die  Sippe  von  g-aw.  aibi  g9r9iUe 
'sie  preisen'  und  ai.  gfnäti  *ruft  an,  kündigt  an,  belobt,  preist*, 
mähgiräie  'gelobt,  verspricht',  gir  F.  ^Anrufung,  Spruch,  Preis, 
Lob',  gürtäh  "gebilligt,  willkonunen,  angenehm',  gürtih  F.  'Beifall, 
Lob',  lit  giriü^  glrti  'loben,  rühmen',  lat  grOtus,  gräte»  und  air. 
goiriu  'magis  pius',  gcdre  goire  F.  *Frömmigkeit',  mir.  grdd  N. 
*Liebe';  nur  diese  letzteren  Wörter,  oder  einzelne  unter  ihnen, 
bringen,  mit  Beiseitelassung  jener  drei  zendischen  Nomina  gar-y 
gara-,  garavh-^  mit  r^pac  Pott  EtyuL  Forsch.  2\  590,  Neisser 
HB.  13,  293  f.,  Bezzenberger  ebend.  16,  251,  Bechtel  D.  Haupt- 
probL  d.  indogerm.  Lautl.  205. 209.  213,  Stokes  BB.  19, 85 =Tran8. 
actions  (rf  the  philol.  soc.  London  1894  S.  76,  Brugmann  Grund- 
riß 1«,  571  und  Jos.  Mansion  Les  gutt  grecques  Gand-Paris 
1904  S.  176  in  Verbindung. 

iBdocerBABiMlie  Fonehnngen  XEL  15 
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Nun  ist  aber  die  Verknüpfung  des  T€pac  mit  dem  air. 
garaeh'  ^Ehrerbietung'  und  mit  g.-aw.  aibi  gdrmte  *8ie  preisen', 
ai.  grtiäti^  gir^  lit.  giriü  auch  schon  beanstandet  worden,  in- 
dem man  an  der  mangelhaften  begrifflichen  Übereinstimmung 
sich  stieß.  Solche  Bedenken  äußerte  Joh.  Schmidt  EZ.  25,  81t 
D.  Pluralbild.  d.  indogerm.  Neutra  340,  nachdem  er  früher, 
D.  Verwandtschaftsverhältnisse  d.  indogerm.  Spr.  59,  die  Identir 
fizierung  des  griechischen  Wortes  und  des  aw.  garamh-  ein- 
fach angenommen  hatte.  Ähnlich  sagt  Leo  Mejer  Handb.  d. 
griech.  Etym.  3,  41  über  die  von  Fick  vorgeschlagene  Zusammen- 
stellung des  T^potc  mit  lit  glrti  und  ai.  gputii^  sie  setze  eine 
Bedeutungsentwicklung,  ^preisen'  zu  Murch  Gaben  auszeichnen' 
voraus,  die  keineswegs  für  selbstverständlich  gelten  könne,  ünid 
besonders  bemerkenswert  ist  das  Verhalten  Kretschmers  a.  a.  Q 
in  dieser  Frage:  ihm  scheint,  daß  T^pac  samt  seinem  ZubehA 
T€pa-p6-c  'ehrwürdig'  und  Tcpaipw  *ich  ehre*  allerdings  **von  aw. 
garö  'Ehrerbietung'  nicht  wohl  zu  trennen"  sei,  dagegen  mit  ai 
jarüdr-  'Anrufer,  Sänger'  und  gir  'Loblied',  jr/^t,  gürtih^  lit  jfjrtt, 
sowie  auch  mit  ai.  gürtdh  und  lat  gröJtm  sei  "obige  Wortrdbe 
begrifflich  kaum  zu  verbinden". 

Das  aw.  garawh-  'Ehrerbietung'  glaubten  Schmidt  EZ. 
25,  81  f.  und  Eretschmer  a.  a.  0.  als  das  Abstraktum  zu  gwnt 
'schwer',  ai.  guru-h^  griech.  ßapu-c,  got  kaurt^s^  lat  gram  und 
somit  als  die  genaue  Entsprechung  des  griech.  ßdpoc  N.  be- 
trachten zu  dürfen;  die  Bedeutimgsentwicklung  sei  wie  in  al 
guru-h  'schwer,  wichtig,  ehrwürdig',  garimdfjh  'Schwere,  Wichti^f- 
keit.  Würde,  ehrenvolle  Stellung'  und  wie  bei  got  9icirs  'geehrt* : 
ahd.  swdr  'schwer'  zu  beurteilen.  Eretschmer  aber  erstreckte 
diese  Anschauungsweise  auch  auf  das  griech.  T^pac,  was  dann 
offenbar  wegen  der  Verschiedenheit  der  anlautenden  Guttonle 
von  T€pac  und  ßdpoc,  ßapuc  mit  dem  Makel  der  Lautgesets- 
widrigkeit  behaftet  ist 

Die  ganze  Frage  gewinnt  ein  verändertes  Ansehen  dadurch, 
daß  es  mit  der  Dreiheit  der  awestischen  Nomina  gar-  N.,  jwm- 
M.  und  garaeh'  N.  und  den  ihnen  von  Justi  zugewiesenen  Be- 
deutungen 'Ehrwürdigkeit',  'Ehrfurchtsbezeigung'  und  'Ehrerbie- 
tung' überhaupt  nichts  ist.  Das  neue  Bartholomaesche  Altiran. 
Wörterb.  512  f.  514  kennt  anstatt  dieser  veralteten  Ansätze  nur 
die  zwei  Nomina  g.-  und  j.-aw.  gar-  F.  'Lob,  Preis,  Loblied'  =»  ai 
yir-  F.  und  g.-aw.  garah-  N.  'Lob-,   Preislied',  jenes  yertreton 
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doreh  den  Gen.  Sing,  garö  in  g.-aw.  yarö  cbmänch,  j.-aw.  garö 

mämh  *Haus  des  Lobs',  **als  Bezeichnung  für  den  Aufenthalt 

Mudahs  und  der  Seligen,  sra.  Paradies",  das  Neutrum  garah- 

dorcb  garobii  Instr.  Plur.  Y.  34,  2.  Also  sind  denn  diese  gar- 

f.  und  garah"  N.  zweifellos  Wurzelverwandte  von   g.-aw.  aM 

fimiU  und  aL  gpßätiy  gir^  gürUk,  lit  giriü^  und  folglich  ist 

ihre  Beziehung  zu  T^pac  aus  demselben  semasiologischen  Grunde 

unhaltbar,  den  Joh.  Schmidt,  Kretschmer  und  Leo  Mejer  gegen 

lie  Yerknüpfbarkeit  von  ai  gjTßäii,  gir  und  lit  giriü  mit  dem 

^echischen  Worte  mit  vollem  Recht  ins  Feld  führten. 

Es  ist  nim  schon,  wie  es  ja  auch  durch  den  lautlichen 
biklang  nahe  gelegt  war,  T^pac  mit  T^pac  und  t^puiv  in  Yer- 
rindung  gebracht  worden.  Yon  sprachwissenschaftlicher  Seite 
gttchieht  dies  bei  Froehde  BB.  9,  112,  Johansson  ebend.  18,  33 
und  Hirt  D.  indog.  Ablaut  79;  jedoch  sagt  keiner  dieser  drei 
belehrten  ein  Wort  darüber,  wie  er  sich  die  Yermittlung  der 
Bedeutungen  denke,  und  da  sie  T^pac  in  dem  Zusammenhange, 
in  welchem  sie  es  bringen,  ohne  jede  Bedeutungsangabe  anführen, 
so  ist  nicht  ganz  klar,  ob  sie  überhaupt  unser  T^potc  *Ehren- 
gabe'  meinen  und  nicht  vielmehr  ein  hypothetisches,  aus  T€paiöc 
«Bchlossenes  *T^pac  *Alter*,  wie  es  wenigstens  bei  Froehde  dessen 
Bemerkung  ''T^pac  (in  T^potiöc  aus  *T€pacj6c)"  bestimmter  mut- 
maßen laßt 

Daß  T^pac  mit  T^puiv,  Tflpac  und  tcpaiöc  etymologisch  zu- 
ttmmengehöre,  war  aber  auch  schon  die  Lehre  der  alten  Gram- 
matiker und  Glossographen,  und  sie  kamen  hauptsächlich  des- 
w^n  zu  dieser  Yerknüpfung,  weil  ihnen  der  homerische  Ge- 
hnuch  von  T^puiv,  namentlich  in  der  Pluralform  T^povxec  als 
Bezeichnung  des  auch  jüngere  Männer  zu  Mitgliedern  habenden 
Beirats  der  Könige,  den  Nebensinn  des  Ehrenvollen,  der  ange- 
sehenen Stellung  zu  haben  schien.  Sie  erklärten  darum  mit 
Vorliebe  T^povrec  durch  ?vn^ol,  vereinzelt  auch  wohl  durch 
(ptcreic;  letzteres  demgemäß,  wie  in  der  Biasstelle  B  404T^povTac 
ipidfiac  TTavaxaiwv  diese  beiden  Wörter  parallel  stehen,  wie 
lieselben  femer  I  421  f.  so  als  Wechselbegriffe,  hier  denn  auch 
lit  T^pac  zusammen  auftretend,  erscheinen,  in  dpicrriecav  'Axaioiv 
TT^XuTv  dtröqHXcOe,  tö  Top  T^poc  dcri  t^PÖvtujv. 

Tonangebend  für  diese  Auffassung  war  schon  Aristarch 
ich  dem  SchoL  Yen.  A  zu  B  21  Tepövrujv  toiv  dvrimjjv,  dv  olc 
dl  AiOMifi&nc  Kai  ATavTcc,  d.  i.  auch  jüngere  Helden,  die  nicht 

16* 
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Xpövip  oder  Ka8'  f)XtKiav  auf  die  Bezeichnung  r^povrec  Ansprach 
haben  (vgl.  Lehrs  De  Aristarchi  stud.  Homer.'  115).  Deuüichw 
setzt  dann  T^puiv  und  T^pac  in  Beziehung  zu  einander  die  Notii 
bei  ApoUon.  Soph.  Lex. p.  54, 14 Bekk.  yipwv  iiA  ^iv toO  ivrifiou... 
T^pac  Toip  f]  Ti^rj,  die  auch  in  Hesychs  Lexikon  s.  v.  T^puiv 
übergegangen  ist.  Es  gehört  femer  die  Hesychglosse  T^povnc" 
lvn^ol  hierher,  sowie  Etym.  M.  p.  226,  32  Gaisf.  (r^puiv . . .)  itofA 
TÖ  T^pac,  6  cimaivei  Tf|v  Tl^r^v,  vgl.  auch  id.  230,  46  s.  v.  piponoc 
und  Etym.  Gud.  p.  123,  35.   125,  23.   25  Sturz  s.  vv.  iftpuiv, 
TYiptttöc  und  inP^c-    So  g^^^  endlich  auf  alter  Überlieferung 
fußend  Eustath.  p.  32,  11  für  T€patöc  die  Erklärung  dirö  toG 
T^pac*  T€papoi  T^p  Kai  ximoi  ol  T^povrec,  und  derselbe  erläutert 
p.  167,  14  sqq.  zu  B  21   in  dem  gleichen  Sinne,   daß  T^povTEC 
bei  Homer  oi  lvn^ot  heißen,  ausführlicher  das  Verhältnis  lu 
dem  inhaltlich  nahestehenden  Begriffe  dpicriiec,  kürzer  auok 
p.  246,  8  zu  B  404.  Die  Wendung  xö  top  T^pac  icri  T€poviunr 
hat  Homer  zweimal,  außer  an  der  bereits  angeführten  Uiaft* 
stelle  I  422  auch  noch  A  323 ;  **die  den  Vorzug  des  Alters  be- 
zeichnende Formel"  hat  man  es  passend  genannt  (Jungdaassen 
Über  das  Greisenalter  bei  Homer  Gymnasialprogr.  Flensburg  1870 
S.  14).    Und  daß  darin  nicht  nur  die  rhetorische  Figur  einer 
napi^ixncic,  die  Verbindung  ähnlich  klingender,  aber  nicht  not- 
wendig wurzelverwandter  Worte,  vorliege,  sondern  zugleich  dtf 
cx^M«  dru^oXoTiKÖv  anzuerkennen  sei,  spricht  deutlich  Eustath. 
p.  477,  41  zu  A  324  aus:  'Attiköv  bk  xö  aixMÖic  aix)iäccoua>^ 
die  TÖ  öaivu  öaiia,  Kai  löpuiG'  5v  ^öpujca*  Kai  dirXüüC  i\  ^uplaxoO 
cuMTTapaK€in^vT]  Oeac  tiüv  ßTmaiuiv  Kai  toiv  iK€i9ev  t^ww^iivunf 
dvo^artüv.  tcuic  bk  Kai  Traprixncic  toOto  den,  Ka6d  Kai  tö  *V6 
Totp  T€pac  dcTi  T€p6vTU)v".  aÜTÖ  bi  Kai  eic  diu^oXoTiac  iriTrxei  cxn^«' 
irapä  TÖ  Ttpac  fäp  ol  T^povrec. 

Man  vergleiche  zu  diesen  Zeugnissen  aus  dem  Altertom 
über  das  verwandtschaftliche  Verhältnis  von  T^pac  und  lipuiv, 
Tfipac  noch  C.  G.  Heyne  Homeri  carmina  4,  270.  606.  620, 
Dindorf  Steph.  Thes.  2,  540  s.  v.  T^puiv,  Ameis-Hentze^^  zu  ß  U 
**T€povT€c,  wobei  der  Begriff  des  physischen  Alters  zurücktritt, 
sind  die  Volksältesten  (ön^oT^povrec)  d.  i.  die  dem  Könige  ib 
Berater  zur  Seite  stehenden  Häupter  der  edelsten  Familien" 
(vgl.  auch  Ameis-Hentze  Anhang  zu  Homers  Odyssee*  zu  ß  14), 
Faesi*  zu  B  21  •^r^povT€c,  ol  Jvti^oi,  die  Edlen,  ohne  Rücksidit 
auf  das  Alter**  und  Faesi-Hinrichs^  zu  ß  14.  Ausführlicher  vc^ 
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iten  sich  NitzBch  Erklärende  Anmerkungen  2u  Homers  Od  jssee 
>8  fL  (zu  ß  14),  Schoemann-Lipsius  Oriech.  Altertümer  1^  24  f. 
1  Jangdaossen  a.  a.  O.  über  die  homerischen  T^povrec  als 
sdchnang  der  beratenden  Edlen  in  der  ßouXn  des  Königs,  bei 
Becfatspfl^e  wie  in  der  Yersammlung  der  Yolksgemeinde, 
dropd.  **Die  Häupter  der  edlen  Häuser",  sagt  Schoemann, 
Iden  des  Königs  Rat,  seine  ßouXri,  und  heißen  deswegen 
iXn<popot  oder  ßouXcurou.  Auch  T^povrec  werden  sie  genannt, 
Icher  Name  keineswegs  nur  die  Bejahrten,  sondern  allgemein 
ik  die  Geehrten  und  Angesehenen  bedeutet";  und  ähnlich 
leikt  Jungclaussen^  daß  "bei  diesem  offiziellen  Namen  keines- 
^  ausschließlich  oder  auch  nur  vorzugsweise  an  das  höhere 
er,  sondern  zunächst  an  die  Häupter  der  edelsten  Familien 
denken  ist".  Von  Nitzsch  a.  a.  0.  69  wird  auch  in  Anknüpfung 
die  Odysseestelle  n  148 — 150  auf  "die  Geronten  der  Phäaken" 
Eug  genommen,  **welche  vom  Volke  ein  T^pac  haben,  d.  h.  ein 
€voc,  dergleichen  nicht  bloß  die  Oberkönige  besaßen,  sondern 
^h  andere  durch  besondere  Verdienste  erwarben". 

Den  Niederschlag  der  Anschauungsweise  der  alten  Er- 
jrer,  die  T^pac  und  T^puiv,  Tf^pctc  in  etymologischen  Zusammen- 
3g  bringen,  finden  wir  auch  bei  neuem  Lexikographen  vor. 
bemerkt  Passow  Handwörterb.  1*,  549  a  über  T^paioc:  **Hom., 
r  die  Form  Tnp^^^oc  nicht  hat,  gebraucht  es  überall  von  Menschen 
d  mit  dem  Ausdruck  der  Verehrung,  durch  Alter  ehr- 
irdig,  bes.  6  t^paiöc,  der  Alte,  den  zugleich  seine  Würde 
d  sein  Amt  (r^pac)  ehrwürdig  machen,  ebenso  x^patai,  vor- 
hme  Matronen,  D.".  Und  noch  bestimmter  kommt  bei 
itthiae  Lex.  Eurip.  1,  643  s.  v.  fipwv  und  bei  Pape-Sengebusch 
indwörterb.  1',  484  b.  485  b.  486  b.  490  a  zum  Ausdruck,  wie 
in  sich  auf  diesem  Wege  das  Bedeutungsverhältnis  zu  denken 
be.  Von  Matthiae  a.  a.  0.  wird  bemerkt:  "Rpuiv  (irtpac)  et 
xxc  cognata  esse  in  promtu  est:  ambobus  enim  dignitatis 
honoris  notio  communis  .  . .  Rpuiv  igitur  dictus  propter 
norem  (T^pac),  qui  senectuti  defertur".  Bei  Pape-Sengebusch 
;;egen  heißt  es  S.  486  b  über  r^puiv:  "verwandt  mit  T^pac, 
Mipöc,  T€pai6c,  eigentlich  =  der  Vornehme,  der  Geehrte; 
Qächst  Bezeichnung  der  Vorsteher  der  Gemeinde,  der  Anführer 
3  Volks;  da  diese  jedoch  in  der  Regel  nicht  jung  waren,  und 
aehin  das  Alter  besonders  geehrt  wurde,  bekam  das  Wort 
iiw  die  Bedeutung  Greis.  Beide  Bedeutungen  bei  Hool,  der 
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das  Wort  sehr  oft  hat;  in  vielen  Stellen  sind  beide  BedeutongeD 
gar  nicht  von  einander  zu  sondern".  Und  ebendort  S.  490a  über 
Tnpac:  "aus  T^pac  gedehnt;  T^pac  'die  Ehrengabe*  und  irf|pac 
sind  ursprünglich  ein  und  dasselbe  Wort,  vgl.  T^puiv,  lipoc, 
T€pap6c,  Ttpaiöc  Als  das  Wort  T^pwv  neben  der  Bedeutung  Mer 
Yomehme'  die  Bedeutung  Mer  Greis'  angenommen  hatte,  setzte  sidi 
für  den  zugehörigen  Begriff  *Greisenalter'  die  gedehnte  Form  tflpoc 
fest,  während  die  ältere  Form  T^pctc  für  die  ursprüngliche  Bedeu- 
tung der  "Ehre*  blieb.  Ähnlich  verhält  sich  ipipaiöc  zu  T€paiö^. 

Es  heißt  das  Kind  mit  dem  Bade  ausschütten,  wenn  man 
darüber  so  kategorisch  abspricht,  wie  Heinr.  Schmidt  Synojrmik 
d.  griech.  Spr.  2,  90:  "Die  Angabe  der  Wörterbücher,  daß  ee 
[T€pai6c]  *den  durch  Alter  Ehrwürdigen*  bedeute,  gründet  sich 
auf  nichts**.  Indes  gilt  in  betreff  des  von  Pape-Sengebosdi 
Gelehrten,  daß  umgekehrt  wohl  ein  Schuh  daraus  werden  kann. 
Wenn  zwischen  T^pac  und  T^puiv,  Tflpac  Wurzelgemeinschaft 
besteht,  kann  diese  nur  so  gedacht  werden,  daß  von  der  Baail 
der  Begriffe  *alt,  Greis*  und  *Alter,  Greisenalter*  auszugehen  ist 
Daran  läßt  die  offenkundige  außergriechische  Yerwandtschaft 
des  T^pujv,  T^lpöc,  nämlich  ai.  järant-  "gebrechlich,  alt,  Greiir, 
jdrati  "macht  gebrechlich,  macht  altem,  läßt  alt  werden',  jarai9i4 
"hinfällig,  alt',  jarrf«-  F.  \mAjard  F.  "das  Altwerden,  Alter',  joriirf 
M.  "Alter,  Altersschwäche',  ßryoH  "wird  gebrechlich,  kommt  h 
Verfall,  wird  morsch,  altert',  ßrnd-h  "gebrechlich,  abgelebt,  ab- 
genutzt, zerfallen,  morsch,  alt',  j.-aw.  zaurva  M.  "Greisenalter, 
Altersschwäche',  ;eaMrwrJ  "altersschwach,  gebrechlich',  2»r9<ö*alten» 
schwach',  zairinö  "aufreibend,  erschlaffend',  a'Zar9fnö  "nicht  ab- 
nehmend', a-zardiant'  Part  Aor.  Act  "nicht  alternd',  npers.  ar 
"Greis,  Greisin*,  osset  zärond  "alt',  armen,  cer  "alt,  Greis'  und 
aksl.  zriti  "reif  werden',  sb-zon  "reif,  keinen  Zweifel  bestehen; 
und  im  Griechischen  selbst  weist  auf  diesen  Ausgangspunkt  der 
Bedeutungsentwicklung  hin,  daß  an  einer  einzigen  Stelle  doch 
auch  schon  Homer  T€pu)v  nicht  von  einer  Person,  sondern  voa 
einer  Sache  im  Sinne  einfach  von  "alt,  abgenutzt'  gebraucht,  it 
X  184  cdKoc  €Öpu  T^pov,  TreTToXaTM^vov  fiCr),  daß  femer  T€pT^p-i|io-Cr 
die  Bezeichnung  überreifer  abfälliger  Früchte,  die  morphologisdi 
dem  ai.  jarjar-a-h  "hinfällig,  gebrechlich,  zerfallen*  besonders 
nahe  steht,  von  T^pujv  nicht  zu  trennen  ist 

Es  ist  wahr,  daß  die  alten  Erklärer  nicht  nur  für  gewöhn- 
lich T^puiv  oder  Tnpac  aus  T^pac  herleiteten,  wie  das  Etjrm.  IL 
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16,  32  von  T^puiv,  das  Etynou  6ud  125,  25  von  y^pac  lehrt, 
i  es  itapd  TÖ  T^pac,  5  omaivet  Tfjv  Tifii^v,  oder  das  letztere 
13,  35  über  t^puiv  sagt,  daß  es  irapä  tö  T^pac,  Kv'  4  irapiiivu^iov 
Svo^o,  benannt  sei;  sondern  daß  dieselben  gelegentlich,  d.  i. 
tnn  sie  es  gerade  mit  der  Deutung  von  T^pac  zu  tun  hatten, 
ch  den  Spieß  umzudrehen  wußten  und  so  im  Etym.  M.  227,  14 
Kcc  f\  niin*  irapd  tö  T^pac  aiboOc  yap  dEioi  KaiTt^f)c  oi  T^povrec, 
Etym.  Gud.  123,  50  =  Orion  p.  41,  22  Sturz  r^pac  f|  ti^i^, 
pd  TÖ  Tnp<*c  TÖ  Ti^iov,  TpOTifl  Toö  fj  dc  €  vou  ihnen  etymo- 
^ert  wird.  Sie  haben  dann  aber  schwerlich  bei  letzterem 
xbhren  eine  einigermaßen  klare  und  bewußte  Vorstellung 
v^on  gehabt,  daß  und  inwiefern  sie  damit  den  richtigen  Sach- 
ehalt  trafen,  vielmehr  auch  nur  ganz  im  allgemeinen  den  Zu- 
Dunenhang  der  unter  sich  lautähnlichen  Wörter  behaupten 
)Ilen.  Eine  etwas  tiefere  etymologische  Einsicht  scheint  mir 
B  Bemerkung  Plutarchs  An  seni  ger.  resp.  10  =  Mor.  S.  789e 
i  verraten:  der  pythische  Apollo,  heißt  es  dort  habe  der  in 
ikedaimon  den  Königen  an  die  Seite  gesetzten  Aristokratie 
SU  Namen  der  Altgeborenen,  TTpecßuftvtac,  beigelegt,  Lykurg 
»er  sie  geradezu  t^povrac  genannt,  der  Bat  der  Römer  aber 
siße  noch  jetzt  T^pouda,  und  gleichwie  das  Gesetz  das  Diadem 
ad  die  Erone,  so  setze  die  Natur  das  graue  Haar  als  ehren- 
idles  Symbol  obrigkeitlicher  Würde,  ?VTifiov  fpreMOViKoO  oi^ßoXov 
EiiiifiaToc,  au&  Haupt,  Kai  tö  T^pac  olßax  Kai  tö  y^paipeiv  Svo^a 
:|ivöv  dirö  Tujv  TcpövTUJv  T€v6^evov  öla^£vet;  welches  letztere 
so  wohl  dem  Zusammenhange  nach  besagen  soU,  daß  T^pac 
Bbst  T€pa(petv  entsprechend  seiner  Herkunft  von  T^pwv  der 
[nrache  als  ein  Achtung  bezeichnender  Ausdruck  verbleibe,  wenn- 
eich mit  den  t^povrec  die  Vorstellung  des  Ehrwürdigen  nicht 
memd  verbunden  erscheine. 

Indem  wir  unserseits  die  Worterklärung  T^pac,  i\  Ti^n,  irapd 
'  THPac  oder  nach  Plutarch  Svo^a  ce^ivöv  dirö  tuiv  TtpövTuiv 
v6m€vov  aufs  reine  imd  zu  Ehren  bringen  wollen,  haben  wir 
nächst  eine  FeststeDung  derjenigen  Bedeutung  des  T^pac,  die 
IS  als  die  auf  dem  Boden  der  vorliegenden  griechischen  Sprach- 
erlieferung erreichbare  älteste  erscheint,  zu  versuchen. 

Bei  Homer  bezeichnet  bekanntlich  unser  Wort  weitaus 
erwiegend  das  praecipuum  oder  praemium,  welches  Fürsten 
d  Heerführer  von  der  Kriegsbeute  außer  dem  gewöhnlichen 
»icben  Anteile,  der  iioipo,  für  sich  empfingen,  daher  in  X  634 
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jLioTpav  Kai  T^pac  £c6Xöv  Ix^^v  die  Unterscheidung  der  beiden  bei 
der  Beuteverteilung  einem  einzelnen  Helden  zufallenden  Anteil- 
stücke; oder  es  heißt  seltener  das  besondere  gute  Stück,  wu 
ein  vorzüglich  zu  ehrender  Tischgenosse  vor  dem  gleichen  Anteil 
an  der  Mahlzeit  voraus  bekommt,  ein  Y^pac  des  Empfangers,  wie 
des  Hausherrn  Menelaos  b  66  (s.  unten  S.  225  f.  230).  Im  Falle  dee 
letzteren  Gebrauches  ist  einmal  bei  Homer  ^oipa  io]  der  zwtr 
nicht  unmittelbar,  aber  doch  entfernter  sich  einstellende  Gegen- 
satz zu  T^pac :  u  293  ff.  wird  in  der  Rede  des  Ktesippos  an  die 
übrigen  Freier  der  Ochsonfuß,  den  er  zum  Hohn  dem  als  Bettler 
verkleideten  Odysseus  in  Zugabe  zu  der  schon  längst  von  diesem 
empfangenen  inoTpa  Toi  am  Gastmahle  hinschleudem  will,  zu- 
nächst ein  Seiviov,  darnach  aber  ein  T^pac  genannt,  das  der 
damit  Beschenkte  seinerseits  als  solches  einem  der  Sklaven 
des  Hauses  weiter  verehren  möge.  Den  abgeblaßten  Sinn,  daB 
T^pac  "überh.  Gabe"  oder  "donum"  bezeichne,  will  man  hier  finden 
(Passow  Handwörterb.  1*^,  549  b,  Ebeling  Lex.  Homer.  1,  253t)t 
doch  erscheint  dieser  sonst  in  Ilias  und  Odyssee  noch  nicht, 
und  gerade  hier  lag  darum  zur  Wahl  des  Wortes  eine  individoelle 
Veranlassung  vor,  weil  das  dem  Odysseus  zugedachte  Eeiviov 
zunächst  für  ihn  auch  die  Geltung  eines  y^pac  hatte  oder  haben 
sollte;  man  möge  T^pac  u  297  etwa  mit  *Extragabe'  übersetno, 
um  die  dirö  koivoO  darin  liegende  Doppelbedeutung  einigermaBen 
zu  treffen.  Vgl.  auch  Pape-Sengebusch  Handwörterb.  1*  485b, 
sowie  die  von  Ameis-Hentze  "^  zu  d.  St.  gegebene  Erläuterung: 
•^r^pac  als  Ehrengabe,  scherzhaft  für  Trinkgeld".  In  der 
Rolle  des  Kontrastes  zu  den  ^oTpai  der  Malilzeit  zeigt  sich  t^ 
femer  Hymn.  Merc.  129  f.  fcxice  öuibcKa  ^olpac  icXnpoiraXetc' 
T^Xeov  bk  T^poc  irpoceGiiKev  iKdcrij. 

Darin  also,  wie  es  Od.  X  534  und  besonders  häufig  in  der 
Ilias,  A  118.  120  usw.,  anderseits  dann  Od.  b  66  und  an  der 
Hymnenstelle  verwendet  wird,  sieht  man  mit  Recht  die  älteste 
Gebrauchsweise  des  Wortes,  die  wir  kennen  oder  historisch  be- 
zeugt finden.  Aber  fraglich  ist,  ob  darum  von  "Ehrengabe*,  wie 
allgemein  geschieht,  als  dem  Grundbegriffe  ausgegangen  werden 
dürfe.  Von  Joh.  Schmidt  KZ.  25,  81  ist  sogar  behauptet  worden, 
daß  T^pac  **bei  Homer  überall  eine  Ehrengabe"  sei,  das  bezeichnet 
jedoch  schon  Kretschmer  ebend.  31,  398  Anm.  2  unter  Hinweis 
auf  A  323.  ¥  9.  uj  190.  als  eine  irrige  Ansicht  Nach  Ebeling  Lex. 
Homer.  1,  252  b  f.  kommen  dem  homer.  T^pac,  dessen  Grand- 
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tang  *^unas  honorificam"  sei,  außer  **praemium,  quod  e 
i  aqiitur  atque  additur  ad  fiotpav'*  nnd  **miiiiu8  praecipaum 
ivivio  honoris  caosa  datum"  noch  folgende  SpeziaUnwen- 
n  ZQ :  **honor  praecipaus  dis  oblatos"  A  49.  Q  70,  **honor  qno 
06  proseqiiimur"  11457.  675.  V  9.  ö  197.  u)  190. 296,  "dignitas 

Y  182.  X  175.  184.  o  522,  ähnüch  auch  n  150,  "donum 
ficum"  Hymn.  Merc.  573.  Hymn.  Ven.  29  und  "ironice" 
.  Mera  291,  'lus  honorarium"  A  323.  I  422.  Nur  ein 
kommenes  Bild  der  Mannigfaltigkeit  des  Gebrauches  des 
und  seiner  verschiedenen  Begriffeschattierungen  gibt  die 
thglosse  T^pac*  Tl^ri,  dßac,  dOXov  dpeTTJc,  d^oißrj,  bujped. 
Der  in  T^pac  liegende  charakteristische  Begriffskem  ist 
irie  mir  scheint,  weniger  der,  daß  damit  etwas  bezeichnet 
was  ehrenhalber  jemandem  von  andern  gegeben  oder 
mkt  wird,  als  vielmehr  die  Yorstellung,  daß  im  Gegensatz 
ir  pars  aequalis,  fioipa  Ten,  die  man  mit  andern  Anteil- 
itigten  gemein  hat,  die  pars  praecipua  gestellt  wird,  die 
L  Einzelnen  im  Vorzug  vor  andern  mit  ihm  Teilenden  ge- 
)  ihm  vorab  oder  ihm  ausschließlich  zukommt,  auf  die  er 

durch  Recht  oder  Gewohnheit  begründeten  Anspruch  hat; 
be  Vorstellung  also,  aus  der  heraus  bei  Plautus  Bud.  189 
fie  ego  pariem  capto  ob  pietatem  praecipuam  gesprochen 

loh  würde  daher  Ehrenteil  als  die  älteste  erreichbare 
itong,  die  das  Wort  historisch  aufzuweisen  hat,  hinsteUen; 
nteir,  nicht  'Ehrengabe,  Ehrengeschenk',  denn  darauf 
it  es  zunächst  weniger  an,  daß  das  praecipuum  auch  wirk- 
Bor  Vergebung  gelangt,  von  den  übrigen  dem  Vorabberech- 
i  gutwillig  überlassen  oder  eingeräumt  wird. 
Mit  *Ehrenteil'  haben  denn  auch  schon  andere  das  homer. 

sehr  passend  wiedergegeben.  Im  Anschluß  an  &  65  1  Kai 
vurra  ßoöc  Trapd  mova  GfiKev  öttt*  iv  x^pciv  iXiJüv,  id  ^d  ol 
irdpOecav  airnf»  sagt  K.  F.  Becker  Weltgeschichte  1  *,  390 : 
elaos  selbst  fügte  noch  sein  Ehrenteil,  den  fetten,  ge- 
len  Bückgrat,  hinzu".  Bei  seiner  Schilderung  der  bevor- 
sten  Stellung  des  Königs  im  homerischen  Zeitalter  erwähnt 
»mann-Lipsius  Griech.  Altertümer  1*,  34  auch,  "daß  im 
e  dem  Könige  ein  vorzüglicher  Teil  der  gemachten  Beute 
in  Ehrenteil  (r^pac)  zukonmit,  und  daß  bei  gemeinsamen 
^iten  ihm  außer  dem  Ehrenplatz  auch  größere  Portionen 
rollere  Becher  gebühren'' ;  und  in  fast  wörtlicher  Überein- 
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stimmang  damit  äußert  sich  Busolt  D.  griech.  Staats-  u.  Rechts- 
altertümer'  (Iw.  v.  Müllers  Handbuch  d.  klass.  AltertnmsvisB. 
4«,  1, 1)  S.  28.  Von  einer  "Ehrenportion  an  Heisch  und  Wein" 
bei  den  Gemeinraahlen,  die  einen  Bestandteil  der  Tt)ir|  der  ho- 
merischen Könige  ausmache,  redet  Nitzsch  Erklär.  Anmerk.  so 
Homers  Odyssee  1,  28  anläßlich  von  a  117;  ein  *'Ehren8tück" 
nennt  derselbe  ebend.  238  die  T^pot,  die  b  65  f.  Menelaos  tot 
sich  hat  und  seinen  Gästen  überläßt 

Yon  der  Bedeutung  ^Ehrenteil*  aus  gelangt  man  augen- 
scheinlich auch  noch  besser  und  zwangloser,  als  von  der  'EhreD- 
gäbe'  aus,  zu  den  übrigen  Anwendungsweisen,  die  das  Wort 
bei  Homer  und  im  späteren  Griechisch  hat,  zu  ^Ehrenamt,  Ehran- 
steUung*,  'Ehrenrecht',  *Ehre*,  'Auszeichnung,  Belohnung'  u.a. 
Wie  glaubt  man  z.  B.  es  als  eine  Gabe,  ein  Geschenk  verstehea 
zu  können,  daß  an  einer  Stelle  der  llias  und  mehrmals  in  der 
Odyssee  r^pac  deutlichst  von  dem  *Herrscheramt',  der  einem 
einzelnen  Geschlechte  erbtümlich  eigenen  *Würde  des  Ober* 
königs*  gebraucht  wirdj?  So  erscheint  Y  182  f.  oö  toi  Touvcicd  1« 
TTpia^oc  T^pac  dv  x^pl  Orjcer  eJciv  yop  oi  iraiöec  das  T^poc  dei 
Priamos,  das  dieser  nicht  dem  Aineias,  sondern  einem  seiner 
Söhne  übergeben  wird,  doch  gewiß  seinem  Begrif&werte  naflh 
nur  als  ein  Synonymum  der  T\\xf\c  Tf\c  Tlpid^ou  in  dem  unmittelbtt 
vorhergehenden  Verse;  X  175,  184.  o  522  ist  es  das  T^pacdei 
Odysseus,  dessen  Besitz  für  seinen  Vater  Laertes,  für  ihn  selbit 
und  seinen  Sohn  Telemach  in  Frage  steht,  indem  es  anden 
ehrgeizige  Fürsten  des  Landes  an  sich  zu  reißen  suchen,  etwa 
einer  der  übermütigen  Freier  es  erlangen  kann,  sowie  X  503  der 
im  Hades  weilende  Achill  für  die  von  mutmaßlichen  Wider 
sachem  bedrohte  n^ri  seines  Vaters  Polens  rächend  eintreten 
zu  können  sich  wünscht  Vgl.  Nitzsch  a.  a.  0.  1,  62  f.  zu  a  387. 

Ziemlich  weit  vom  Richtigen  entfernt  sich,  wie  man  hier 
ersieht,  die  Bemerkung  Heinr.  Schmidts  Synonymik  d.  griedL 
Spr.  3,  199:  "Gewissermaßen  sinnverwandt  mit  bujpcd  ist  dtf 
homerische  T^pac,  welches  jedoch  die  Ehrengabe  für  die  Höhtfi- 
stehenden,  namentlich  die  Könige,  ist".  *Gabe,  Geschenk*  schlecht- 
hin ist  für  Y^poic  als  Bedeutung  mit  Sicherheit  erst  nachhomeriseh 
nachzuweisen;  man  führt  dafür  Stellen  wie  Eurip.  Troad.  253  TUmi 
^  (Casandrae)  ö  xP^coKÖ^ac  (Phoebus)  E&u)k'  aXeiapov  Zöav,  Fiale 
Phaedr.  p.  259  b  c  T^pac  irapd  Oeuiv,  irapd  Moucuiv  an  (Matäuae 
Lex.  Eurip.  1,  641,  Pape-Sengebusch  Handwörterb.  1 »,  485  b).  Am 
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nächsten  aber  kamen  die  Lexikographen  dem  Grundbegriffe  des 
T^pac,  indem  sie  ihm  miter  andern  Bedeutungen  auch  die  von 
"omnino  quod  quis  insigne  et  prae  aliis  praecipuum  habet"  zu- 
wiesen (IMndorf  Steph.  Thes.  2,  583,  Matthiae  a.  a.  0.). 

Die  Bedeutung  *Ehrenteil'  kann  nun,  da  tatsächlich  häufig 
das  höhere  Lebensalter  es  ist,  das  den  Anspruch  zu  der  Bevor- 
rechtung  yerleiht,  ihrerseits  wohl  auf  Grund  des  metonymischen 
Gebrauchs  eines  Wortes,  das  ursprünglich  nur  *Alter,  aetas  pro- 
▼ecta'  ausdrückte,  sich  entwickelt  haben.  Eine  solche  Metonymie 
widerKhrt  ja  auch  unserm  nhd.  AUer^  daß  es  gelegentlich  die 
abgeleitete  Bedeutung  *was  dem  Alter  zukommt,  Altersvorzug, 
Altersvorrechf  aufweist:  bei  Adelung  Gramm.-krit  Wörterb.  d. 
hochd.  Mundart  1 «,  238  und  in  Grimms  Deutsch.  Wörterb.  1,  269 
ttnd  Beispiele  dieses  Gebrauchs  von  AUer,  daß  es  "zuweilen 
andi  ein  mit  dem  Alter  verbundenes  Vorrecht  bezeichnet",  zu 
finden,  das  Alter  vor  einem  haben  so  viel  als  *länger  in  dem  Be- 
wlM  einer  Sache  oder  eines  Rechtes  sein*,  das  Alter  erlangen 
*die  mit  dem  altem  Bechte  verbundenen  Vorzüge  bekommen' 
IL  ihnL  mehr. 

Lidern  auf  die  in  Rede  stehende  Metonymie,  die  Begriffe- 
entwicklung  von  'Alter*  zu  'Altersvorzug,  Ehrenteil  des  Alters*, 
ome  Erweiterung  des  Bedeutungsumfangs,  die  von  "Ehrenteil  des 
Alters'  zu  "EhrenteU  überhaupt*,  folgte,  ergab  sich  die  tat- 
siehlich  im  Griechischen  vorliegende  Verwendungsweise  des 
Xtpoc  Dieser  letztere  Schritt  hat  aber  auf  dem  Boden  der  alten 
Griechensprache  selbst  ein  handgreifliches  Analogon.  Daß  irpec- 
9^v,  homer.  irpccßi^iov  gemäß  seiner  Herkunft  von  irplcßuc, 
genauer  von  irpecßeuc,  eigentlich  Vas  einem  Alten  zukommt*, 
*Ebre,  Vorzug,  Vorrang,  Vorrecht  eines  Älteren*  bedeutet,  zeigen 
Bodi  manche  Stellen  seines  Gebrauches  in  der  Literatur,  z.  B. 
Demosth.  p.  1003,  10  d>CT'  oö  tiXi  XPOV({J  ^övov,  dXXd  Kai  Tifi  biKaiq) 
irpecß€iov  Ixoifi'  öv  Ijurfe  Toövo^ia  toOt'  eiKÖTuic,  id.  p.  955,  11 
fac  ifvoc  TpoTTOu  irp€cß€ia  Xaßiüv  Tf|v  cuvoiKiav  Kaxä  Tf|v  öiaOriicnv 
Ixet  vom  Erstgeburtsrecht,  dem  größeren  Anteil  des  Erstgebornen 
an  der  Erbschaft;  und  mehrere  Worterklärungen  der  Alten  er- 
härten dasselbe,  wie  Pollux  2,  12  irpecßeia,  T^pa  la  toTc  irpec- 
ßin^fpotc  beboH^va,  Schol.  Soph.  p.  26  (nach  dem  für  mich  un- 
kontrollierbaren Zitat  in  Stephanus'  Thes.  6,  1581)  irpecßeTov 
%  bid  Tflpac  TTpoTfMnciv,  Kai  tö  bi'  aurö  öiöö^ievov  yipac  Kaxd 
vporiHnciv,  dies  wohl  in  bezug  auf  Soph.  Fragm.  19  Dind.  iTp€cß€Ta 
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ve(^ac  Tftcbe  x^ic  **de  praecipua  terrae  Attioae  parte  Aegaeo 
concessa  in  honorem  aetatis"  (Ellendt  Lex.  SophocI.  2,  630),  be* 
sonders  aber  Plut.  Mor.  p,  787  d  tö  dirö  toö  xpovou  Trpuirdov, 
8  KoXeiTai  Kupiuic  TTpecßeiov,  d.  i.  "honor  senectutis,  quod  irpcc- 
ßeiov  Graeci  ab  ea  aetate  deflexo  verbo  dicunt"  (Xylander  bei 
D.  Wyttenbach  Flut.  Chaeron.  Moral.  4,  162),  verdeutscht  ~dflr 
Vorzug  des  Alters,  den  man  im  eigentlichen  Sinne  irpecßäov 
nennt"  (Plutarchs  moral.-philos.  Werke  übers,  von  J.  F.  S.  Kalt- 
wasser 6,  142).  Aber  bisweilen  zeigt  irpecßeTov  auch  die  nr* 
sprünglich  in  ihm  liegende  Beziehung  auf  das  Alter  abgestreift 
oder  wenigstens  ganz  in  den  Hintergrund  getreten.  Dies  ist  voi>- 
nehmlich  der  Fall  an  der  einzigen  Stelle  seines  TorkommeM 
bei  Homer.  6  289  verspricht  Agamemnon  dem  tapfer  kämpfenden 
Teukros :  nach  der  glücklichen  Eroberung  Ilions  irpdmfi  toi  \ief 
i\i^  TTpecßrjiov  dv  x^pi  6f|cui,  f)  Tpiiroö'  i\k  buuj  Ithtouc  aurcAav 
Sx^ccpiv  x\k  Tuvaix*,  und  hier  kann  eben  das  Wort  schlechthm 
nur  *£hrenteir  oder  allenfalls  "Ehrengeschenk,  auszeichnende 
Belohnung'  bedeuten,  denn  Teukros  ist  ja  als  ein  jüngerer  Mam 
zu  denken,  sicherlich  war  er  keiner  der  irpecßriec  oder  TrpccßuTCpoi 
im  Griechenheere;  daher  lautet  mit  bezug  auf  die  Homerstelle 
auch  die  erklärende  Umschreibung,  die  das  Etyra.  Magn.  687, 10 
gibt,  einfach  Trpecßrjiov,  'IXidboc  6,  tö  utt^p  ti^^c  öibÖMevov  öuipo«. 
Den  homerischen  Gebrauch  des  Wortes  ahmt  der  späte  byaafc* 
tinische  Dichter  des  Epigramms  bei  Dübner  2  S.  599  Append. 
Planud.  Nr.  351  nach,  der  eiKOva  xo^Kcinv  ein  Trpecßniov  für  de&  J 
Wagenlenker  Porphyrios  sein  läßt  Ein  'Ehrenamt',  ebenbOl  1 
ohne  Hervortreten  des  Umstandes,  daß  der  es  Ausübende  der  i 
ältere  sei,  oder  auch  schlechthin  so  viel  als  *Amt',  scheint  mit  jj 
TTpecßeia  bei  Plato  Gorg.  524  a  Miviji  ödiciü  irpecßeia  dTribioKpivev  d 
gemeint  zu  sein;  und  das  ist  dann  wie  der  entsprechende  Ge-  i 
brauch  des  T^pac  bei  Homer  A  323,  noch  ähnlicher  aber  He- 
rodot  1, 114  TOI  Ö€  Tivi  Tdc  dTT^Xiac  dc(pep€iv  dbiöou  T^pac  und  Eoiipii 
Rhes.  107  Diud.  dXXiu  V  dXXo  irpöoceiTai  T€pac,  coi  ^fev  fidx€c6ai| 
Toic  hk  ßouX€U€iv  KaXujc,  wo  T^pac  richtig  als  *munu8,  provincia' 
verstanden  wird  (Matthiae  Lex.  Eurip.  1,  641).  Die  zu  npecßdoiv 
gehörige  Femininbildung  irpecßeia  bildet  ihren  Gmndbegriff  *AltBi^ 
in  zwei  verschiedenen  Richtungen  dahin  weiter  aus,  daß  siA 
einerseits  'Gesandtschaft',  'Verrichtung  eines  Gesandten'  oiiil 
konkret  als  Eollektivum  'die  Gesandten',  anderseits  aber  Tof- 
xecht  des  Alters',  sowohl  'die  auf  dem  hohem  Alter  beruhende 
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Würde,  Ansehen  oder  Vorrang  des  Alters'  wie  insbesondere  'das 
Erstgebnrtsrechf ,  dies  z.  B.  in  Kord  Trpecßcfov  *nach  dem  Vor- 
recht der  Erstgeburt'  AischjL  Pers.  4,  im  Attischen  ausdrückt 
(TgL  Heinr.  Schmidt  SynouTmik  d  griech.  Spr.  2,  88). 

Die  Anerkenntnis  der  etymologischen  üntrennbarkeit  von 
flpoc  und  T^pujv,  TTiPctc  hilft  femer  über  einige  Schwierigkeiten 
hinweg,  die  andernfalls  die  Beurteilung  mehrerer  im  Griechischen 
▼oiiiegender  Wortbildungen  bereitet,  einiger  solcher  Wörter  näm- 
lich, die  man  formal  und  begrifflich  sowohl  zu  T^puiv  wie  auch 
in  T^pac  zu  beziehen  ein  offenbares  Becht  hat 

Es  bestehen  neben  einander  die  beiden  Adjektiva:  Tcpapöc 

*ana^nlich,  stattlich,  ehrwürdig^,  das  Homer  zweimal  von  der 

inflem  Gestalt  eines  Helden,  des  Agamemnon  T  170  und  des 

Odysseus  ebend.  V.  211,  gebraucht,  spätere  aber  auch  im  Sinn 

▼on  *alt  greisenhaft  kennen,  z.  B.  Aischyl.  Ag.  722  Dind.  Weil 

QJkoDnoc  iviv)  €u<piXÖ7Tai5a  xai  T^papoic  iirixopTov,  der  Vorwurf 

der  Hesychglossen  xcpapöv  *  CvTl^ov,  ^€TaXoTrp€TT^  und  tcpapüj- 

TQHK'  ivn^ÖT€poc,  TrpecßuTcpoc  (vgl.  Ebeling  Lex.  Homer.  1, 252  b) 

undEurip.  Suppl.  42  Dind.  xcpapiuv  Ik  cTo^dTUlv;  und  T€paiöc,  dies 

in  der  Bedeutung  *alt,  bejahrt',  homerisch  und  nachhomerisch,  aber 

M  Homer  Z  87.  270.  287.  296  heißen  repaiai  die  Vornehmen 

lUtronen'  in  der  Gefolgschaft  der  Mutter  des  Hektor,  darunter 

"nach  vs.  379  auch  Andromache,  so  dafi  also  der  Begriff  *alf  hier 

gv  nicht  paßf  •  (Pape-Sengebusch  1 »,  484  b). 

Die  übliche  etymologische  Unterbringung  der  beiden  Wort- 
bfldangen  vom  Standpunkte  derer,  die  T^pac  und  T^puiv  von 
rinander  trennen,  ist,  daß  T^pa-p6<  zu  T^pac,  fepaxÖQ  aber  zu 
Tipuiv,  Tflpac  gesteUt  wird;  so  lehren  z.  B.  G.  Curtius  Grund- 
lage d.  griech.  Etym.*  176,  Fiok  Vergleich.  Wörterb.  1*,  34.  52. 
218.  402.  432,  Vaniöek  Griech..lat  etym.  Wörterb.  203.  210, 
Leo  M^er  Vergleich.  Gramm.  1»,  282.  685.  686.  Handb.  d. 
griech.  Etym.  3,  41.  421  44,  Joh.  Schmidt  D.  Pluralbild.  d. 
indog.  Neutra  148.  340  und  Prellwitz  Etym.  Wörterb.  d.  griech. 
Spr.*  92.  93.  und  zugunsten  dieser  Auffassung  mag  man  noch 
iof  das  zu  T€pap6-c  gehörige  denominative  Verb  T^P<3i(pu^  ^^ 
idchne  ans,  ehre'  sich  berufen,  da  es  ja  Homer  in  Bias  und 
Odyssee  immer  von  der  Auszeichnung  durch  den  Ehrenteil, 
T^pac,  bei  der  Mahlzeit  gebraucht,  H  321.  i  437.  441. 

Dennoch  läBt  sich  die  strenge  Scheidung,  Tepapöc  zu  T^pac, 
TEpcDÖc  zu  T^puiv,  T^pac,  nicht  durchführen,  da  eben  die  Begriffe 
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'Alter*  und  'Auszeichnung,  Ehre'  bei  jedem  der  beiden  Adjektin 
augenscheinlich  ineinander  übergehen,  ihre  Grenzen  sich  ye^ 
wischen.  So  hat  denn  auch  schon  Legerlotz  EZ.  8,  45  t^popöc 
vielmehr  zu  T^puiv  bezogen.  Anderseits  knüpft  das  homer.  T€paiai 
an  T^pac  bereits  ApoUon.  Soph.  Lex.  54,  22  Bekk.  T€patdc'  läc 
T^pac  Ti  ^x^^c^c  Tv^vaiKac.  oi  ^^v  rdc  iepeiac  TrpoTToXoucoc  tn, 
sowie  auf  dasselbe  Etymon  offenbar  auch  Eustath.  p.  642,  27  la 
D.  Z  287  rdc  T^paidc  fjTOi  xdc  ivTl^ouc,  kSv  oöttui  tiv^c  €ic  TflP<K 
f\\dov  hinaus  will,  "sine  causa",  wie  dazu  Ebeling  Lex.  Homer.  1, 
252  b  bemerkt,  während  wiederum  die  Wörterbücher  von  Passow* 
und  Pape-Sengebusch«,  wie  wir  oben  sahen  (S.  221  f.),  die  Miibe- 
rechtigung  des  T^potc  bei  der  Erklärung  des  T^patöc  und  seineB 
homerischen  Gebrauches  anerkennen.  Für  Triester,  priesteriiche 
Personen'  wird  repapoi  bei  Aischyl.  Suppl.  666  Dind,  Weil  TCp«- 
poici  irpecßuToöÖKOi  8u^^al  cpXeövTUiv  gebraucht  (vgl.  LiddeD- 
Scott  Greek-Engl.  I^ex.^,  264  b),  sowie  die  Femininbildung  T^poipd 
oder  repaipai,  die  Demosth.  p.  1369,  29.  1371,  18.  1372,  2  mit 
der  abweichenden  Lesart  T^papai  vorkommt  und  die  das  ScfaoL 
D  zu  n.  Z  270  auch  als  Variante  für  T^paiai  an  den  Stellen  Z  87. 
270.  287.  296  kennt,  bei  Demosthenes  *Priesterinnen  des  Dionyaofli' 
bezeichnet;  vgl.  auch  noch  die  Homerscholien  BLV  zu  Z  87 
Tepaidc*  Tivk  T€papdc  dvamvojCKouciv,  iva  br\\o\  rdc  iepeiaCjidc 
iK  Tiüv  iepüjv  T^pac  Ö€xo|Lievac  und  die  Hesychglosse  T^popod* 
Upeiai  Koivüüc,  iöiiüc  bi  al  toi  Aiovücifj  toi  dv  Ai^vaic  id  icpi 
imTeXoöcai.  Auch  in  dieser  Bedeutung,  daß  es  als  Epitheton 
priesterlicher  Personen  dient,  ist  Anknüpfung  des  T^papoc 
nebst  T^paipai  an  T^piüv  nicht  minder  statthaft,  als  Beziehung 
zu  T^pac. 

Sicher  gehört  zu  T^pac  das  Adjektiv  d-repac-xo-c  'ohne 
Ehrengeschenk,  unbelohnt',  zuerst  IL  A  119,  dann  Hesiod.  Theogi 
395,  wo  daneben  synonymes  dniiioc,  dann  auch  bei  noch  Spätem 
Epitheton  von  Personen  oder  Lebewesen ;  auf  Lebloses  in  der 
Bedeutung  *ohne  Ehrung,  ungeehrt'  wird  es  in  der  altem  Zeit 
nur  von  Euripides  bezogen,  der  Tiijuißov  dT^pacrov  Hec.  117, 
dr^pacTOv  ^vo^a  Bacch.  1378  Dind.  hat.  und  T€pdc^loc  erweist 
sich  durch  Hymn.  Merc.  122  voiia  Ttpdcjuiia,  verglichen  mit  den 
vurra  ßoöc  mova  öirrd,  die  Od.  b  65  f.  die  T^pa  des  Menelaoi 
sind,  und  mit  H  321.  £  437  vibioiav  ö'  Afavia  ('Oöucfia)  bviffer 
xeeca  T^paipev,  als  *ein  Ehrenteil  darstellend',  daher  'ehrend, 
honorificus'.    Aber  Euripides  hat  T^pdcjnioc  im  Sinne  von  'alt, 
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preisenhaff  in  TcpaQ^iou  rpixöc  Phoen.  923  Dind.,  T^paqiiuiv 
kcuiv  SuppL  95.  Dind. 

Von  dem  Standpunkte  aus,  daß  der  Begriff  des  Alters, 
fiipac,  auf  den  der  Ehre,  T^pac,  zurückgehe,  bemerkt  über  die 
der  in  Bede  stehende  Gruppe  von  Adjektiven  Matthiae  Lex. 
Surip.  1,  640:  *T€paiöc  T^papöc  T€pdc^loc  proprie  sunt  honora- 
>ilis^  Tenerabilis;  cum  autem  hac  vi  de  senibus  potissimum 
licerentur,  etiam  hominem  senilem  et  corpus  senile  denotant" 
md  ebend.  S.  641:  **Tcpdc^loc,  venerabilis,  hinc  etiam  senilis, 
it  Ttpapoc". 

Vornehmlich  ist  hier  aber  auch  T^poücioc  und  die  Art  und 
MTeise,  wie  das  alte  Epos  diese  Adjektivbildung  verwendet,  zu 
srwähnen.  Daß  sie  auf  *T€pövT-io-c  zurückgehe  und  in  der  Be- 
leotoDg  *die  Greise  betreffend'  Ableitung  aus  dem  Stamme  von 
ripufv  sei,  steht  ja  durchaus  fest,  und  wie  X  119  Tcpoüciov 
SpKov  für  *den  Geronteneid,  den  von  den  Yolksältesten  ge- 
Idsleten  Eid\  **den  die  Gereuten  für  das  ihnen  untergebene 
Volk  ÄU  schwören  haben"  (Schoemann-Lipsius  Griech.  Alter- 
t&mer  1^,  25),  gesagt  wird,  so  muß  A  259.  v  8  T^poüaov  a!6o7ra 
ofcov  'Men  Gerontenwein,  den  den  Geronten  gereichten  Ehren- 
wein**, wie  sich  Ameis-Hentze*  zu  A  259  und  Ameis-Hentze' 
10  V  8,  **Ehrenwein,  wodurch  die  Ältesten  ausgezeichnet  werden", 
Wiesich  Leo  Meyer  KZ.  7,415  ausdrückt,  "Wein,  der  den  Geronten 
▼oigesetzt  wird",  wie  es  bei  Schoemann-Lipsius  a.  a.  0.  Anm.  2 
heißt,  bezeichnen. 

Die  alten  Literpreten  jedoch  brachten  auch  diesen  oivov 
Tcpoiiaov  mit  T^pac  in  Verbindung,  obschon  sie  meistens  zugleich 
yipuiv  als  Etymon  heranzogen  oder  dies  durch  ?vti|lioc  andeuteten. 
So  Apoll.  Lex.  Homer.  54,  19  Bekk.  Tepouciov  töv  toic  ^vtC- 
\UHC  Kaid  Ti^i^v  öiöö^evov  oivov,  dirö  b^  xoO  auroö  "ouö'  ourui 
T€papöv-  ßaciXfli  fäp  loxKev  [f  170]";  und  so  ähnlich  mehrere 
der  Homerscholien,  B  und  V  zu  A  259  Tepouciov  bi  töv  toic 
hni^ioic  öiö6|i€vov,  V  zu  v  8  Ttpouaov  oivov,  töv  toic  dvrJiiioic 
biboMcvov;  in  aller  Kürze  Suidas  1,  2,  1095  a  Beruh.  TtToiiciov 
Evnjiov.  Das  Wort  T^puiv  selber  bringen  mit  ins  Spiel  das  Etym. 
IL  227,  12  Gaisf.  Ttpouaoc,  Kai  tepouda-  Tiapoi  xö  T^pujv,  Ttpou- 
aoc  oivoc,  6  (vrifioc,  die  4kuiv,  ^koüqoc  •  Kai  iO^uiv,  ieeXoOcioc,  wo- 
bei denn  auch  die  Richtigkeit  der  Einsicht  in  die  Wortbildung 
des  T€pouaoc  bemerkenswert  ist,  und  femer  Eustath.  p.  470,  5 
n  E  A  259  olvoc  bi  Kai  vOv  T^poOaoc  6  toic  T^pouciv  f|Toi  toic 
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£vTi)Lioic  biöö)Li€voc  ^v  cufLiTTociijj  KOivuj.  Aüdersoits  operieren  mit 
T^pac  am  klarsten  und  bündigsten  das  Schol.  H  zu  v  8  T^poiiaov 
oivov  •  TÖv  dvTi|Lioic  dvöpda  öib6|Li€Vov  •  T^pac  jap  f\  T\\vi\  •  4£  06 
Kai  Tf|v  d7TUJVu|Liiav  etXiicpev  und  die  Hesychglosse  Ttpouaov  tö 
Toic  dvTi|Lioic  Kaxd  T^pac  öiöo^evov,  indem  hier  eben  xard  t^ 
für  das  synonyme  Kard  Ti)if|v  des  ApoUonius  eintritt  und  dieses 
letztere  zu  etymologischem  Zwecke  verdeutlicht  ^ 

Solche  Erklärung  kann  nun,  wer  T^pac  und  T^puiv  et^mo* 
logisch  trennt,  nur  striktweg  ablehnen.  Er  muB  notwendig  mit 
Ebeling  Lex.  Homer.  1,  253  b  urteilen,  daß  Tepoüaoc  als  Epitheton 
von  oivoc  "non  bene  ad  T^pac  refertur**,  oder  dem  B66iim6  C.  6. 
Heynes  Homeri  carmina  4,  606  **est  ergo  vinum  senioribus, 
h.  principibus  viris  apponi  solitum ;  sane  quidem  honoris  caussa, 
nee  tamen  reddi  potest  vinum  honorarium"  sich  anscUiefien; 
denn  bei  einer  Zweifelsteliung,  ähnlich  dem  von  Nitzsch  Erklii: 
Anmerk.  zu  Homers  Odyssee  1,  42  mit  **ent weder  den  Gerontan 
gereichter,  oder  Wein  vom  T^pac,  dem  Herrenberge,  dem  Ti^€VOC 
des  Königs"  eingenommenen  Standpunkte,  wird  man  sich  jt 
nicht  beruhigen  dürfen.  Ich  denke  aber,  uns  kann  dieser  homed- 
sche  "Gerontenwein",  da  er  ja  zugleich  ein  "Ehrenwein"  iit 
und  von  allen  so  verstanden  wird,  auch  von  Voß  in  sein«f 
deutschen  Nachdichtung  der  Stellen  A  259.  v  8,  gut  veranscban- 
lichen,  wie  ein  Adjektiv  von  der  Grundbedeutung  *auf  einen 
Alten  bezüglich,  was  einem  Greise  zukommt'  sich  zu  dem  Sinne 
'honorarius,  honorificus*  fortentwickeln  mag. 

Was  in  dem  Falle  von  xtpoücioc  okkasionell  geschehen, 
das  wäre  also  bei  T^pac  nach  unserer  Auffassung  der  Heikonfi 
dieses  Wortes  frühzeitig  usuell  geworden.  Ein  ähnlicher  Be- 
deutungswandel aber  läßt  sich  auch  sonst  noch  an  Wörtern,  die 
ursprünglich  lediglich  Träger  des  Begriffes  *alt*  oder  *Alter^  sind, 
nachweisen. 

Von  dem  homer.  irpecßriiov  'Ehrengeschenk'  war  schon  in 
diesem  Sinne  die  Bede  (S.  328).  Die  zu  uplcßuc  gehörigen  6n- 
dationsformen  irpecßurepoc  Komp.,  TrpecßuraToc  und  irpicßicroc 
Superl.  beziehen  sich  bei  Homer  noch  durchaus  auf  das  Alter, . 
nachbomerisch  jedoch  drücken  sie  vorzugsweise  einen  ehren- 
vollen Vorrang  oder  schlechthin  einen  Vorzug  aus,  gehen,  wie 
Heinr.  Schmidt  Synomymik  4,  311  bemerkt,  vielfach  auf  dtt, 
**was  den  höheren  Rang  einnimmt,  die  höhere  Stelle  einnimmt 
oder  verdient",  vgl.  xd  xoö  OeoO  Trpccßurepa  Troidceai  fj  Ta  Tukv 
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dvbpuiv  Herod^  ^ot  oübiv  icn  Tipccßurcpov  tou  ktX.  •nihil  anti- 
qaiüs  habeo'  Fiat,  ou6£v  Trpecßurcpov  vo^i2:ui  räc  cuappocuvoc 
Eurip^  TTpecßuTOTOV  toOto  xpivac  Thnk.  und  anderes,  was  die 
Wörterbücher  s.  ▼.  irpicßuc  und  H.  Schmidt  a.  a.  0.  verzeichnen. 
Das  Verbum  Trp€cßeu€iv  heißt  *älter  oder  der  älteste  sein,  an 
Jahren  oder  Alter  übertreffen'  und  '(jesandter  sein,  als  Gesandter 
unterhandeln',  aber  auch  'den  Vorzug  oder  Vorrang  vor  andern 
haben'  bei  Sophokles  und  Plato,  sowie  transitiv  Vorziehen,  höher 
schätzen'  und  *ehrea,  achten'  bei  den  Tragikern,  Plato  u.  Spät 
Und  das  Neutrum  Tip^cßoc  bedeutet  'Gegenstand  der  Verehrung'  in 
ßadXea  iwai,  Tiplcßoc  TT^pcaic  AischyL  Pere.  623  Dind.  Weil, 
•ehrwürdige  Versammlung,  Ebrenversammlung*  in  irpkßoc  'ApTciuiv 
t6ö€  AischyL  Ag.  855.  1393  Dind.  WelL 

Nun  drückt  ja  allerdings  das  TTpcc-  in  7rp4c-ßu-c  eigentlich 
Vor,  voran'  aus,  da  es  Verwandter  von  Tidpoc,  ai.  purdhj  aw. 
parö  Vor,  vom,  zuvor,  früher',  weiterhin  auch  von  got  faura 
ist  (zuletzt  so  Leo  Meyer  Handb.  d.  griech.  Etym.  2,  631,  Brug- 
mann  IF.  18, 164.  Kurze  vergleich.  Gramm.  473 1  und  Jos.  Mansion 
Las  gutturales  grecques  43),  und  somit  könnte  es  sich  fragen, 
ob  dann  nicht  die  Bedeutung  Vichtiger'  für  Trpecßurepoc,  wie 
entsprechend  ^Ehrengabe'  für  irpccßfiiov,  besser  direkt  ans  dem 
Uisinn  von  'voran  seiend',  nicht  vermittelt  durch  den  Begriff 
des  hohem  Alters,  zu  gewinnen  sei,  sowie  lat  anifquos  seine 
Doppelbedeutung  *alt,  früher,  vormalig,  einstig'  und  im  Kompa- 
rativ antiquior  'wichtiger'  parallel  aus  der  Bedeutung  *was 
vorhergeht*,  d.  i.  spezialisiert  **was  in  der  Zeit  bezw.  im  Räume 
oder  Range  vorhergeht",  entwickelt  habe  (A.  Walde  Lat.  etym. 
Wörterb.  35).  Allein  eben  in  Anbetracht  der  Tatsache,  daß  die 
Sprache  Homers  mit  Trpecßirrepoc,  TTpecßuTcrroc  und  Trpecßirrevric 
immer  nur  die  Beziehung  auf  das  Alter  verknüpft,  verbietet  sich 
jener  andere  W^  der  Bedeutungsentwicklung.  Auch  das  weiblich- 
geschlechtige  TTpccßo,  als  Epitheton  der  Here  E  721.  6  383.  E  194. 
243,  der  Ate  T  91,  einmal  auch  einer  Sterblichen,  der  Eurydike 
T  452,  hat  wahrscheinlich  seine  Bedeutung  'Vorrang  habend,  die 
Vornehme,  Ehrwürdige*  erst  sekundär  auf  dem  Boden  des  Be- 
griffes *älter,  maior  natu'  entwickelt,  wie  ja  auch  allgemein  an- 
genommen wird  und  bei  der  Here  besonders  durch  A  59  icoi 
|i€  irp€cßinrdniv  t4k€to  Kpövoc  dTKuXo^ri•n^c  deutlich  ist  (vgl.  L.Krah 
Philologus  17,  210,  Faesi-Franke«  zu  II.  A  59.  E  721). 

Shrenerweiflimg,  Zuerkennung  höheren  Banges,  gröSerar 
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Würde  und  Wertschätzung,  die  man  dem  vorgerückten  Lebens- 
alter einräumt,  sind  Yorstellungen,  die  sich  häufig  dem  Begrifb- 
inhalt  der  Wörter  von  der  Bedeutung  *alt,  bejahrt*  oder  *Alter, 
älterer  Mann'  beimischend  den  ursprünglichen  Wortsinn  d6^ 
maßen  überwuchern  können,  daß  dieser  späterhin  ganz  verdunkdt 
wird  oder  doch  für  das  lebendige  Sprachgefühl  in  den  Hinter- 
grund zurücktritt  Es  erscheinen  uns  daher  derartige  Wörter  oft 
in  der  Übertragung  auf  Würdenträger  der  verschiedensten  Gat- 
tung, auf  Personen  in  mannigfachen  führenden  und  amtierenden 
Stellungen,  nunmehr  einfach  Rang,  Stand  und  Amt  ausdrückend. 
Auf  staatlichem  Gebiet  gehören  hierher,  wie  die  r^povrec  und 
Tcpouda  der  Griechen,  so  aenätus  und  senätöres  im  alten  Born, 
aus  dem  Slavischen  aksl.  starijh  Komp.  *senior'  und  'praefectos, 
praepositus',  starSjhäina  *dux,  princeps,  magistratus,  praefectus', 
russ.  stdrosta  *der  Bauemälteste,  Dorfschulze',  aus  dem  germa- 
nischen Altertum  der  eaUbr  und  ealdorman  der  Angelsachsen, 
afries.  aldirmon^  vgl.  0.  Schrader  Reallex.  d.  indog.  Altertums- 
kunde 443.  445.  448.  Doch  waren  es  nicht  nur  Stammeshäupter, 
Herrscher,  Fürsten,  Magistratspersonen,  die  auf  diesem  Wegs 
ihre  Titulatur  empfingen.  Im  Romanischen  konunt  bekanntlich 
die  allgemeine  ehrende  Anrede  *Herr',  das  italien.  signor^  span. 
S0m>r,  portug.  prov.  senhor^  franz.  seigneur  zusamt  den  kürzeren 
Seitenformen  italien.  sere  (messere)^  franz.  sire  und  sieur  (rnonmur), 
"von  senior  der  Ältere,  Geehrtere,  Angesehenere,  wie  gr.  irpcc- 
ßurepoc,  wovon  Isidorus  7, 12  sagt:  p'esbyter  graece  latine  smiior 
interpretatur,  non  pro  aetate  vel  decrepita  senectute,  sed  propter 
honorem  et  dignitatem;  oder  wie  ags.  ecddor,  das  in  die  Bed. 
Fürst  überging",  und  **8enior  für  dominus  kennt  schon  das  älteste 
M[ittel]latein"  (Diez  Etym.  Wörterb.  d.  roman.  Spr.*  2941).  Viel- 
fach heißt  bei  uns  dem  Gesinde  der  Dienstherr,  dem  Lehrling 
der  HÄudwerksmeister,  auch  dem  Schüler  der  Lehrer  oder  Schul- 
direktor der  Alte^  unser  AUer.  ^*Die  Ältesten"^  sagt  femer  Paul 
Deutsch.  Wörterb.  14  a,  "heißen  die  Vorsteher  einer  Genossen- 
schaft, auch  wenn  sie  nicht  mehr  wie  zur  Zeit,  wo  diese  Benennung 
entstand,  die  an  Lebensjahren  ältesten  sind".  Und  ähnlich  Bos- 
worth-Toller  An  Anglo-Saxon  dict.  229  a  über  ealdorman:  Tlie 
title  of  Ealdorman  or  Jldonnan  denoted  civil  as  well  as  müituj 
pre-eminence.  The  word  ealdor  or  aldor  in  Anglo-Saxon  denotes 
princely  dignity:  in  Beowulf  it  is  used  as  a  synonym  for  cyfmj, 
ßMen^  and  other  words  applied  to  royal  personages.  Like  many 
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otfaer  titles  of  rank  in  the  vaiions  Teutonic  langaages,  it,  strictly 
speaking,  implies  age,  though  practicallj  this  idea  does  not  sunrire 
in  it  an7  more  than  it  does  in  the  word  Senior^  the  original  of 
the  feudal  term  Seigneur'\  Das  ist  alles  Bedeutungsentwicklang 
Ton  demselben  Schlage,  wie  die  Aufnahme  der  Nebenvorstellung 
T\nxf\  in  den  Begriff  der  homerischen  t^povrec,  wenn  dieses  die 
alten  EbrklSrer  mit  Vorliebe  als  ungefähres  Äquivalent  von  (vniLioi 
empfanden  and  deuteten.  Welche  große  Bolle  in  der  Denkweise, 
in  den  Sitten  und  Gebräuchen  der  altgriechischen  Welt  von  Homer 
an  -die  Ehre  des  Alters",  "das  Vorrecht  des  Alters",  die  "Ehr- 
Würdigkeit  der  Oreise"  spielte,  das  zeigt  anschaulich  die  aus- 
fohrliche  Schilderung  Jungclaussens  a.  a.  0.  11  ff.,  die  er  mit  den 
Worten  einleitet:  **Reich  an  Ehren  ist  das  Alter  bei  Homer,  und 
es  geniefit  eines  außerordentlichen  Ansehens.  Der  Orund  solcher 
Würdigung  wird  in  der  einfachen  Form  des  geselligen  Zustandes 
zu  finden  sein,  wo  noch  das  Haupt  der  Familie  und  der  ehr- 
würdige Vorstand  patriarchalischer  Verfassung  in  anerkannter 
Superiorität  stand  Von  dieser  Grundlage  einer  auf  natürlichen 
Verhältnissen  beruhenden  Pietät  erhebt  sich  die  Anerkennung 
des  Alters  zu  einer  sittlichen  Forderung  usw." 

Was  sagt  nun  endlich  die  Laut-  und  Formenlehre  dazu, 
daß  Tapete  und  Tflpuc  "ursprünglich  ein  und  dasselbe  Wort"  sein 
sollen?  Dem  Habitus  von  x^puiv  und  T^paiöc  ist  durch  eine 
eigentümliche  Fügung  diejenige  der  beiden  Formen  des  alten 
Neutrums  auf  -ac,  die  ihm  begrifflich  femer  getreten  war,  T^pac, 
formal  näher  geblieben,  und  gerade  die  andere  macht  mit  ihrer 
Vokalverschiedenheit  der  ersten  Wortsilbe  Schwierigkeit  **Gr. 
Ti)pac  zeigt  unorganische  Dehnung**,  so  erklärt  man  oder,  rich- 
tiger gesagt,  so  umschreibt  man  mit  einem  nichtssagenden  Schlag- 
wort diese  Schwierigkeit  (Hirt  D.  indogenn.  Ablaut  79);  das 
heißt  ja  eben  nur,  daß  man  mit  der  bekannten,  übrigens  auch 
manches  andere  noch  im  Dunkeln  lassenden  Streitbergschen 
Theorie  über  "die  Entstehung  der  Dehnstufe**  hier  keinen  Rat 
zu  schaffen  weiß.  Nur  auf  unsichere  Vermutungen  sind  wir  in 
diesem  Falle  angewiesen. 

Alt  könnte  der  #-Laut  in  der  Aoristbildung  d-rnpSca,  die 
wegen  ion.  Korr-erripäcav,  piP^^cacav  Herod.  2,  146.  7,  114  an- 
zuerkennen ist  (vgL  Hoffmann  D.  griech.  Dial.  3,  300  ff.),  gewesen 
sein,  da  hier  das  ^järmh  RV.  1,  125,  7.  139,  8  zugunsten  der 
aoristischen  Basis  indog.  ^^9-9-  mitspricht,  woran  auch  schon 

16* 
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von  anderer  Seite  erinnert  worden  ist  (Bechtel  D.  HaaptprobL 
d.  indog.  LautL  164).  Oder  es  könnte,  was  vielleicht  noch  eher 
anzunehmen  ist,  der  den  Zweiklang  von  T^pac  und  rnpoc  her- 
beirufende Faktor  in  einem  analogischen  Einfluß  zu  suchen  sein^ 
den  eine  bedeutungsverwandte  Wortsippe  hier  ausgeübt  hätte: 
das  Yerbum  f)ßduj  ist  der  begriffliche  Gegensatz  von  piponii,  vgl 
Aischyl.  Sept  622  Dind.  Weil  t^povra  töv  voOv,  cdpKa  ö'  ^ßu»cav 
q)U€i,  id.  Suppl.  775  aTT^Xov  ö'  oö  |Lid|inieTai  ttöXic  x^povO',  ^ißuhrra 
b'  cutXiIiccui  cppevi,  id.  Agam.  584  dei  xdp  t\fiq.  toTc  ifipouciv  ed 
MaOetv,  und  so  könnte  eine  cuv€Kbpo|Lif|  Kar'  dvavnÖTriTa  es  bewirkt 
haben,  daß  frühzeitig  ein  ^r^pdiu  sich  nach  f)ßdui  in  yriQ&w  um- 
gestaltete, um  das  einigermaßen  wahrscheinlich  zu  machen,  ist 
hier  auf  morphologische  und  semasiologische  Beschaffenheit,  Alter 
und  Überlieferung  des  Tnpdu)  etwas  näher  einzugehen,  da  über 
diese  Punkte  eine  Klarheit  und  Einhelligkeit  der  Ansichten  bis- 
her nicht  erzielt  ist 

Das  Verbum  impäui  sieht  wie  ein  Denominativum  aus,  war 
aber  schwerlich  seinem  Ursprünge  nach  ein  solches,  sondern 
mag  wohl  ein  in  die  themavokalische  Konjugation  umgesprungenes 
Trip&-Mi  sein,  sowie  man  in  iXdui,  T^dui,  bajudui  und  ifi^ui,  dp6u> 
Umbildungen  älterer  Formen  auf  -ä-|ii,  -e-fiii,  -o-^i  sieht  und  IXS-fAt> 
T^XS'jii  besonders  auf  Grund  der  noch  der  mt-Flexion  folgenden 
Formen  arg.  TroT-eXaru),  kor.  dXdvruj  und  arg.  bi-ereXa,  kcctq- 
TcXdfLievoc  anzusetzen  sich  berechtigt  glaubt  (Brugmann  Iw.  v. 
Müllers  Handb.  2»,  1,  277  f.  Kurze  vergleich.  Gramm.  501 1,  Hirt 
Handb.  d.  griech.  Laut-  u.  Formenl.  364).  So  ist  auch  TnP^^t-lia 
meines  Erachtens  noch  direkt  beglaubigt  durch  die  Form  des 
Partizips  V]9dc  bei  Homer  P  197,  rnpövrecci  Hesiod.  Op.  188. 
Denn  dies  war  ein  Präsens-Partizip,  nicht  ein  aoristisches,  wie 
an  der  Hesiodstelle  die  offenbare  Bedeutungsgleichheit  des  vypoy- 
T€ca  TOKeÖGV  mit  den  drei  Verse  vorher  genannten  Tnp<icKOVTac 
TOKiiac  handgreiflich  erweist,  wie  dann  auch  die  Uiasstelle  die 
Auffassung  erlaubt,  daß  der  Vater  des  Achilleus  diesem  seine 
Waffen  •heranaltemd,  als  er  mählich  alt  wurde,  als  er  das  Alter 
nahen  fühlte',  vermacht  hatte.  Diese  Auffassung  war  schon 
die  des  Herodian  2,  266  Lentz  =  Etym.  Magn.  230,  50  Gaisf., 
und  der  alte  Grammatiker  konstruierte  seinerseits,  nicht  weit 
vom  richtigen  entfernt,  ein  Präsens  "mipilM*" ;  ^g'-  «wich  Gramer 
Anecd.  Oxon.  4,  339,  sowie  besonders  das  Schol.  B  zu  P  197 
Tivfec  bi  drrö  xoö  Tnpn^i'  Trapaidceuic  tdp  MäXX6v  dcnv,  i)  cuyce- 
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Xcioc,  Kod  ivddöc  oöv  t6  v\90ic  dvri  tou  thp^JiJv.  Entsprechend  ist 
dann  die  Präteritalform  homer.  ^pa,  **am  Versende*'  H  148. 
P  197.  £  67,  aber  ^'mitten  im  Verse"  Kaxernpa  i  510,  imper- 
fektisch zu  verstehen,  was  dem  Sinne  nach  durchweg  angeht 
Z.  B,  auf  P  197  paßt,  wenn  man  dXX'  oux  uiöc  iv  Jvrea  TTorpöc 
^pa  imperfektisch  "sollte  nicht  alt  werden,  non  erat  perventurus 
ad  senectutem,  ou  bi\  ^^eXXe  mipdcecdai'  auffaßt,  was  Oildersleeve 
Synt  of  dass.  Oreek  1  §  216  S.  951  vom  Imperfekt  mit  Negation 
lehrt,  daß  es  häufig  Enttäuschung,  **disappointment",  bezeichne; 
es  wäre  gerade  das  Ahnungsvolle  des  epischen  Vorausblicks 
trefflich  gewahrt,  wenn  man  au  dieser  Homerstelle  das  Imperfekt 
gelten  läßt  Die  Form  KaTernpA  i  510  ist  dann  aber  einfach  die 
3.  Sing.  Imperl  von  TnP«w),  dem  Substitut  des  älteren  Tnpctjxi, 
also  aus  ♦-ernp«^  kontrahiert,  ebenso  dieselbe  Form  bei  Herodot  6, 
72,  wo  ihr  Erscheinen,  mag  nun  ein  von  dem  Historiker  über- 
nommener Homerismus  vorliegen  oder  nicht,  keineswegs  die 
Schwierigkeit  des  Verständnisses  macht,  die  Hoffmann  D.  griech. 
Dial.  3,  303  vorzufinden  meint  Das  dreimal  bei  Homer  am 
Versende  begegnende  £TnP<3i  hat  man  nun  am  einfachsten  üi 
derselben  Weise  als  Imperfekt  von  ynpdui  zu  verstehen,  wie  es 
auch  schon  Lobeck  zu  Buttmann  Ausführl.  griech.  Sprachl.  2', 
13.  138  und  Passow  Handwörterb.  1^  553  b,  im  Altertum  Ari- 
stonikos  nach  dem  Schol.  Ven.  A  zu  H  148  ipiP^x  •  ^"^  <^vTi  toO 
^pac€  TÖv  TrapaiaTiKÖv  IxoSev  tat;  mit  kurzem  -ä  aber,  wobei 
dann  £iniP&  ^^  lesen  und  zu  betonen  wäre,  bliebe  die  Form  auch 
Imperfekt,  wäre  jedoch  alsdann  auf  das  noch  un thematische  Präsens 
XnpctMi  zu  beziehen.  Die  jetzt  meist  befolgte  Erklärung  des  tTr\poL 
als  einer  nichtsigmatischen  Aoristform  (G.  Curtius  Verb.  d.  griech. 
Spr.  1*,  198,  Gust  Meyer  Griech.  Gramm.»  §  527  Anm.  S.  605, 
Kühner-Blaß  AusführL  Gramm,  d.  griech.  Spr.  1 »,  2,  390,  Brug- 
mann  Iw.  v.  Müllers  Handb.  2>,  1,  315,  Hoffmann  D.  griech. 
DiaL  3,  302)  vermag  der  eben  in  homer.  und  herod.  KaxeTnP« 
liegenden  formalen  Schwierigkeit,  da  man  dafür  in  ionischen 
Texten  *icaT6Tripn  erwarten  sollte,  nicht  in  überzeugender  Weise 
Herr  zu  werden,  und  an  den  andern  Homerstellen  ist  sie  syn- 
taktisch durchaus  nicht  erforderlich;  die  von  Fick  Götting.  geL 
Anz.  1881  S.  1430  aufgestellte,  von  Bechtel  D.  Hauptprobl.  d. 
indog.  Lautlehre  164  gebilligte  Lehre,  wonach  i-rnp^i  ^  ^^m 
Sinne  als  Aoristgebilde  zu  betrachten  sein  soll,  daß  sein  alt- 
indisches Gegenstück  ein  *6rjarit^  die  3.  Sing,  zu  der  überlieferten 
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-f^Form  3.  Plur.  ved.  järi^-uk,  wäre,  darf  vollends  auf  Grund 
der  dagegen  erhobenen  Bedenken  (vgl.  Hoffmann  a.  a.  O.)  als  be» 
seitigt  gelten.  Nach  Veitch  Greek  verbs  irreg.*  153  f.  soll  ^pa 
H  148.  S  67  und  Karernpa  i  510  und  bei  Herodot  Imperfekt,  aber 
tjr\pa  P  197  Aorist  sein,  während  Ebeling  Lex.  Homer.  1,  255b 
in  Mpa  H  148  und  P  197.  £  67  den  Aorist,  aber  ebend.  S.  435b 
s.  V.  direi  in  demselben  tTf\9(i  H  148  das  Imperfekt  sieht;  ein  un- 
nötiges und  ungerechtfertigtes  Schwanken  der  Auffassung,  die 
ja  jedenfalls  bei  der  einen  Yerbalform,  um  die  es  sich  handelt^ 
eine  einheitliche  zu  sein  hat  Zu  unserm  unthematischen  TfjpS-^i 
und  Part  Präs.  mpöfc  gehört  der  schon  von  Herodian  a.  a.  0. 
geforderte  Infinitiv  des  Präsens  mp^vai,  die  von  Gebet  Mnemo& 
11,  124  mit  Recht  energisch  verteidigte  und  dem  sicher  ver- 
werflichen vermeintlich  aoristischen  Tnpavai  vorgezogene  Lesart, 
die  auch  Dindorf  bei  den  Tragikern  und  sonst  durchweg,  ob- 
schon  er  sie  nicht  für  den  Infin.  Präs.  nimmt,  herstellt  (vgl. 
Kühner-Blaß  a.  a.  0.)*). 

Der  Aorist  zu  rnpSiit  und  mipduj  war  zunächst  die  sig- 
matische  Bildung  in  der  Form  dtripSca,  die  bei  Herodot  über- 
liefert ist  (s.  0.)  und  sich  zu  mipduj  ebenso  stellt,  wie  fjXaca  zu 
iXdui,  ^IXaca  zuTeXdui;  wenn  auch  ein  ati  dinipaca  ion.  *^pf|ca 
bestanden  haben  sollte,  was  noch  fraglich  bleibt,  so  müßte  diese 
Form  von  impduj  aus,  nachdem  man  es  als  ein  Denominativum 
wie  fißdui  zu  empfinden  und  zu  behandeln  begonnen  hatte,  ent- 
sprungen sein,  die  bei  ionisch  schreibenden  Dichtem,  Herodas, 
Simonides  von  Keos  und  Kritias,  überlieferten  a-Formen  T€TifipaK€» 
TiiP<^c€)Li€v,  TnpcfceTai  (vgl.  Hoffmann  a.  a.  0. 301)  dürften  am  ehesten 
als  Nachwirkungen  des  mißverständlich  aoristisch  gedeuteten 

1)  Herr  Professor  Dr.  H.  Meltzer,  der  sich  durch  seine  scharfsmnige 
Abhandlung  *zur  Lehre  von  den  Aktionen  bes.  im  Griechischen'  IF.  17, 186  if. 
als  ein  besonders  feinfühliger  Beurteiler  des  Unterschiedes  der  Aktions- 
arten von  Präsens-Imperfekt  und  Aorist  erwiesen  hat,  hatte  die  Güte,  den 
gesamten  griechischen  Sprachgebrauch  auf  das  Vorkommen  und  die  jedes- 
malige Bedeutung  der  Formen  dji^pa  und  Pipa^>  TnP<^vai  einer  eingehenden 
Prüfung  zu  unterwerfen,  und  er  bestätigt  mir  brieflich  (Cannstatt,  1.  Dex. 
1904),  **daß  die  inhaltliche  Erklärung  des  tatsächlich  vorhandenen  SteUen- 
materials  kein  ausschlaggebendes  Gewicht  gegen  die  präsentisch-imper- 
fektische Auffassung  in  die  Wagschale  wirft",  wenn  man  anderseits  auch 
zugeben  müsse,  daß  eine  Anzahl  der  in  Betracht  kommenden  Stellen  diese 
AufiTassung  der  Formen  nur  als  eine  vom  Standpunkte  der  Semasiologie 
zulässige,  nicht  als  eine  notwendig  gebotene  und  den  Aorist  unbedingt 
ausschließende,  erscheinen  lasse. 
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homer.  tff{pa  sich  erklären  lassen.  Alt  war  aber  auch  als  Aorist 
za  Ti\i>^-\^  luid  pipdui  die  ^Bildang  i-rnpH-v,  nnd  sie  hat  augen- 
scheinlich ihre  Spur  in  dem  Partizip  V]9^ic  'gealtert',  dvöpöc 
THP^vToc  Xenophan.  Fragm.  8  Bergk^,  hinterlassen,  dies  Tnp^k 
hätte  also  schon  G.  Curtius  Verb.  2«,  354.  355.  365  richtig  beur- 
teilt; formal  £-Tnpil~v  zu  v\9^^y  wie  d-bdfif]-v  zu  öa^dui. 

DerOrundirrtumwar,  daß  man  es  verkannte,  daß  die  Präsens- 
bildung in  der  Form  Tnpdui  bereits  in  homerischer  Zeit  vorhanden 
war.  Wenn  bei  Kühner-Blaß  a.  a.  0.  "irnp^icKw,  werde  alt"  und 
"Vipdoi,  lebe  im  Alter"  unterschieden  werden  und  gelehrt  wird, 
daß  •'ersteres  seit  Hom.*',  letzteres  aber  erst  bei  Späteren  er- 
scheine, so  ist  also  die  damit  gegebene  Altersdatierung  der  zwei 
Formen  zu  korrigieren,  aber  auch  die  hier  getroffene  Bedeutungs- 
unterscheidnng  nicht  haltbar,  denn  jx}?^^  diente  zweifellos,  so 
gut  wie  TnpdcKui,  im  inkohativen  Sinne  von  Verde  alt,  altere*, 
wie  die  von  Lobeck  zu  Buttmann  a.  a.  0.  2',  393  gegebenen 
Belege  klar  genug  dartun  (vgl  auch  6.  Curtius  Verb.  1«,  282 
und  Leo  Meyer  Handb.  d.  griech.  Etym.  3,  46). 

In  ursprünglicherer  Vokalisation  aber  bestanden  für  Tnpa-^t 
und  TilP<4wi  die  Lautungen  *T^pa-|Lii,  *Ttpdui,  wobei  T^pa-  hier  und 
in  dem  Neutrum  T€pa-c  'Altersvorzug*,  in  Tepa-p6-c  und  repaiöc  die- 
selbe Gestaltung  der  zweisilbigen  Basis  war  wie  in  ai.  jarirfnd(fßr) 
*Alter,  Altersschwäche*.  Die  volle  Form  der  Basis  hat  man  als 
uridg.  ^e-  anzusetzen  mit  Hirt  D.  indog.  Ablaut  79,  der  das  -#- 
aus  dem  aksl.  zri-ti  *matnrescere'  erschließt;  und  ein  weiteres 
Zeugnis  dafür  ist  jetzt  der  griechische  e-Aorist  i-pipil-v,  Part 
Tnp^c.  Der  letztere  sollte  eigentlich  *i-TdpT]-v  lauten  als  Vertreter 
der  Basisgestaltung  idg.  gfre-  =  aksl.  zhrf-  in  zbrS-h  'reif,  wie  für 
das  gewöhnliche  zri-h  noch  im  Cod.  Suprasl.  und  in  einer  andern 
alten  Quelle  überliefert  ist  (Miklosich  Lex.  Palaeoslov.  232  b  1). 

Wenn  nun  fißdw,  das  Denominativ  zu  fißri  dor.  ffia  =  alit 
jega  •Kraft,  Besinnung*,  lettjÄya  "Verstand,  Einsicht*  (nach  der 
anerkannten  Etymologie  Bezzenbergers  in  seinen  Beitr.  2,  190), 
es  gewesen  ist,  von  dem  die  zufolge  der  Begriffsgegensätzlichkeit 
assoziierbare  Wortfamilie  mit  T^pa-,  *Tapn-  den  langen  e^Laut 
bekommen  hat,  so  ist  dieser  wohl  zunächst  auf  die  dem  f)ßdui 
äußerlich  am  ähnlichsten  erscheinende  Verbumsform,  also  auf 
*T€pdui,  übergegangen;  im  Gefolge  von  Tnpdui  wurde  dann  dessen 
ältere  Nebenform  ♦j^pa-m  zu  p^paiii,  femer  der  Aorist  ♦d-rdpii-v 
zu  i-TnpiT-v,  **ganz  abnorm  ist  der  lange  Vokal  des  erwähnten 
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Tnptic",  konstatierte  schon  G.  Curtiiis  Verb.  2",  355.  Und  Tom 
Yerbum  aus  ist  dann  der  ^Laut  weiter  gewuchert,  so  daS  nun 
auch  das  Nomen  y^pa-c  die  Metamorphose  zur  e-Form  rnp^^c 
erfuhr,  außer  wo  es  durch  seine  Bedeutungsisolierung,  Ent&dtong 
des  metonymischen  Sinnes  *Altersyorzug,  Ehrenteil',  dem  Yerbum 
begrifflich  entfremdet  war.  Eine  assoziative  Wechselwirkung 
zwischen  mipäui  und  ^ßduj  nimmt  auch  schon  Brugmann  Iw.  v. 
Müllers  Handbuch  2  *,  1,  294  an,  indem  er  seinerseits  nach  dem 
Nebeneinander  von  v\90l^  und  v]9&cku}  die  Form  fißdocui  neben 
flßdui  angekommen  sein  läßt,  eine  von  der  Sprachgeschichte  in- 
sofern unterstützte  Konstruktion,  als  yr\^&cKU)  **gemeingriechisch 
von  Homer  an"  auftritt,  ^ßdocui  aber  erst  *Von  Euripides  an" 
bezeugt  ist  (vgl.  G.  Curtius  Verb.  1«,  282). 

In  Verbindung  damit,  daß  es  nach  unserer  Vermutung  die 
verbalen  Gebilde  v]9&'^  und  Tnpd-cKUi  waren,  die  das  zueist 
bei  ihnen  aufgekommene  Tnp<x-  weiter  trugen,  würde  es  auch 
stehen,  daß  außerhalb  des  Verbums  eben  nur  solche  Nominal- 
bildungen, die  vordem  die  Basisform  Tepa-  enthielten,  diese  im 
Laufe  der  Zeit,  die  einen  von  ihnen  früher,  die  andern  später, 
durch  das  jüngere  v\9(^'  ersetzten:  also  inipot<  und  mit  ihm 
d-Tnpa-To-c,  d-  und  TTcXu-pipa-o-c,  mit  rnpo-c  zusammen  natürlich 
auch  die  es  enthaltenden  Komposita  Tnpo-ßocKoc,  -KOfiioc,  -Tpöq)oc, 
femer  irnpa-^^o-c  bei  Xenophan.  Fragm.  1,  18  Bergk*,  bei  Pindar 
und  Aischylos,  wofür  aber  noch  bei  Hesych  TtpaXdov '  lipovro, 
ti  dcOevri  durch  die  Buchstabenfolge  gesichert,  Tnpoi^c  bei  Hesiod, 
Pindar,  Herodot  und  Attikem  für  das  dem  Homer  noch  allein 
geläufige,  auch  der  nachhomerischen  Poesie  und  Prosa  nicht 
abhanden  kommende  T^paiöc;  dahingegen  niemals  ein  *Tifipuiv 
für  T^pu^v. 

Heidelberg.  Hermann  Osthoff. 


Zar  kyprisehen  Silbenschrift.  ,.^ 

Für  das  kyprische  Syllabar  hat  Meister  IF.  4,  175  f.  das 
Prinzip  der  Silbenschreibung  richtig  herausgefunden.  Die  Wahl 
der  Silbenzeichen  richtet  sich  genau  nach  der  Silbentrennung: 
Im  Silbenanlaut  wird  ein  Konsonant  zusammen  mit  dem  folgenden 
Vokal  durch  ein  Zeichen  ausgedrückt;  für  den  Konsonanten  im 
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SilbeiuHidaut  steht  dasjenige  Zeichen,  das  den  Torheigehendeii 
Tokal  enthält;  für  den  Konsonanten  im  Wortaaslaut  das  Zeichen 
mit demYokal «, s. B.  ApioroKuirpac ^a'ri'si'to'ku  pa  ra-m-; 
c  wird  hier  zur  Torausgehenden^),  tt  zur  folgenden  Silbe  gezogen. 
Wie  veriialten  sich  hierzu  die  Proklitika  und  Enklitika?  Werden 
sie  als  selbständige  Wörter  betrachtet,  oder  werden  sie  zum  fol- 
genden, bezw.  vorausgehenden  Wort  gerechnet?  Auf  den  ersten 
Blick  scheint  die  Wahl  ganz  regellos  zu  sein:  neben  ta'na'ta' 
na- ns'  =Tav  'AOdvav  GDL,  Bd.  1,  60,  i?  (Hoffmann  Griech.  DiaL 
Nr.  135)  findet  man  ta-seatanase'  ==  idc  Aeävoc  60,  w  (135); 
neben  opi'si'si'ke-  =  ömcic  kc  60,  m  (135)  steht  ti'mo'ku' 
pa-ra'se'e'mi.  =  TijiOKUirpac  i\^i  23  (73).  In  xdv  ist  also  -v  mit 
dem  folgenden  'A-  verbunden,  in  6mac  ist  das  zweite  $  (c)  als 
$ij  nicht  als  se  geschrieben,  k€  ist  demnach  als  unselbständiges 
Wort  behandelt;  aber  xdc  und  i^^t  sind  als  selbständige  Wörter 
geschrieben,  das  -c  in  xdc  ist  hier  ebensowenig  mit  dem  folgenden 
A-  zu  einem  Silbenzeichen  verbunden  wie  iy-  in  i^^i  mit  dem 
vorausgehenden  -c  Sollte  hier  wirklich  ein  regelloses  Durchein- 
ander herrschen?  Es  ist  das  wenig  wahrscheinlich,  da  bei  in- 
lautenden Eonsonantengruppen  die  Yokalverteilung  genau  zu  der 
Silbentrennung  stimmt,  wie  wir  sie  aus  anderen  Dialektinschriften, 
ans  den  Theorien  der  Alten  und  den  Handschriften  kennen,  vgl 
Meister,  a.  a.  0.  Die  kyprische  Silbenschrift  ist  also,  worauf  hin- 
zuweisen nicht  ganz  überflüssig  ist,  obwohl  von  einem  nicht- 
griechischen Volke  überkommen,  doch  der  griechischen  Sprech- 
weise genau  angepaßt  Wenn  aber  sonst  in  der  Vokalverteüung 
ein  Prinzip  streng  durchgeführt  ist,  wird  sich  hinter  der  B^gel- 
losigkeitbei  dem  Proklitikon  und  Enklitikon  ebenfalls  eine  sinnvolle 
Begel  verbergen. 

1.  Proklitika. 

Innerhalb  des  Artikels  sind  die  Formen  auffällig  ver- 
schieden behandelt,  und  zwar  je  nach  ihrem  Auslaut  Im  Auslaut 
des  Artikels  stehen:  Vokale,  konsonantisches  -i  (i),  -c  und  -v. 

Die  vokalisch  auslautenden  Formen  werden  nie  zum  fol- 
genden Worte  gezogen.  Beginnt  das  folgende  Wort  mit  Vokal 
oder  mit  einem  Konsonanten,  so  läßt  sich  natürlich  gar  nicht 
erkennen,  daß  die  Proklisis  nicht  zum  Ausdruck  kommt;  eben- 
sowenig ist  es  möglich  bei  Wörtern  mit  Muta  cum  Muta  oder 

1)  VgL  Meister  a.  a.  0.  und  unten  S.  245  fg. 
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Muta  cum  Liquida,  da  diese  Eonsonantengruppen,  auch  wenn 
sie  im  Woitinnem  stehen,  stets  zur  folgenden  Silbe  gehören; 
a 'po 'to'li'se'  *=  d  irröXic  60,  a  (135)  kann  also  nichts  beweisen. 
Deutlich  sind  solche  Formen  vom  folgenden  Worte  getrennt  nur 
vor  8  +  Konsonant: 

o'sa'ta'si'vo'i'ko'ne'  =  ö  ZiaoFoCKUiv  27,  i  (94). 

0'9a'ta'8i'ke're'te'0'8e'  =  ö  ZTaoKp^eoc  14c  (in  der  Er- 
gänzung bei  Meister,  Griech.  Dial.  U  169)  (67). 

to'se'pe'O'se'  =  toi  cirfioc  31,  i  und  32,  a  (98  und  99). 

to'sa'ta'M'ko'ra'w  =  toi  ZracaTÖpau  Hell.  StuA  11, 69, 13 
und  12,  330  u.  ö. 

Zusammengeschrieben  müßte  es  o'so'ta'si' usw. 

heißen. 

Auslautendes  -j  ist  stets  durch  das  Zeichen  für  vokalisches 
♦  ausgedrückt  und  wird  vom  folgenden  Worte  getrennt  Dies  tritt 
klar  zutage,  z.  B. : 

in:  o'i'\o'na'8i'ku'po'ro'ne'  =  oi  'OvaciKÜrrpuiv  60,so(135). 
Hier  ist  -j  nicht  mit  dem  folgenden  '0-  zu  jo  •  vereinigt, 
obwohl  hinter  vokalischem  i  sich  ein  j  entwickelt  hat,  das  mit 
folgendem  Yokal  zusammengeschrieben  wird,  vgl. 

ija-aatai'  =  ijacBai  60,8  (135). 

Die  Formen  auf  -«  werden  ebenfalls  durchweg  vom  fol- 
genden Worte  getrennt    Vor  Vokal: 

ta'8e'\a'ta'na'9e'  =  xdc  'ABdvac  60, lo  (135). 

ia'sea'na'sa'se'  =  xdc  dvd(c)cac  33,  i  (100). 

ta'seona'si'lo'  =  rdc  'OvadXcü  Hell.  Stud.  11.  63,5. 

ta'8e'0'na'8a*ko'ra'U'  =  xdc  'OvacaTÖpau  ebenda  69,i4. 

to'8e'\a'to'ro'po'8e'  =  xujc  d(v)6piIjTruic  60,8  (135). 

to'8e'\o'na'8i'h'ne'  =  xuic  'OvaciXiüv  60,  ss/«. 
Vor  Konsonant: 

ta'se'pa'pi'a'se'  =  xdc  TTacpiac  l,i  (59)  u.  ö. 

ta'se'va'na'sa'se'  =  xdc  Favd(c)cac  39, a  (104)  u.  ö. 

ta'seteo'  =  xdc  Beo)  14a  (35). 

to'i'9e'\ka'8i'ke'ne'to'i'8e'= xoTc  KaaTvnxoic  60, 5  (135) n.& 

to'i'se'lpa'i'si'  =  xoic  Tiaici  60, is  u.  ö. 

to'8e'\ka'8i'ke'ne'to'9$'  =  xuiC  KaaTvrjxuiC  60, s  u.  5. 

to'se'lpa'i'ta'se'  ==  xujc  traiöac  60,  n  u.  ö. 

to'8e'\ka'po'8e'  =  xuic  kottiüc  60, so  u.  ö. 

ia'se'\ve're'ta'8e'  =  xdc  Fprjxac  60, »s  u.  ö. 
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Wären  diese  Formen  des  Artikels  mit  dem  SubstanÜTum 
▼eibonden,  so  müßte 

*ta'sa'ia'na'm'  =»  töc  'AOdvac 

*ta'sa've'r0'ta'se'  =  xdc  FpiVrac  usw.  geschrieben  sein. 
Anders  ist  es  mit  den  Formen  auf  -n.   Yor  Yokal  ist  -n 
ausnahmslos  zur  folgenden  Silbe  gezogen,  gleichgültig,  ob  das 
dazugehörige  SubstanÜTum,  ein  abhängiger  Oenetiv  oder  eine 
Präposition  folgt 

to'na'ti'ri'ja'ta'ne'  ==  xöv  d(v)öpijd(v)Tav  69,  i  (134)  u.  ö. 

to'no'na'si'ku'po'ro'ne'  =  töv 'Ovaaicurrpuiv  60, i  (135). 

to'ni'ja'te'ra'ne'  =  xöv  ijctxflpov  60, s. 

tom-  =  xöv  i(v)  60,»  und  60,  »o. 

to'na'ra'ku'ro'ne'  =  xöv  dpTupov  60,«  u.  ö. 

to'no'na'sa'ko'ra'w  =  xöv  'Ovaccrföpau  60, m. 

to'no'ro'to'ne'  =  xöv  öpxov  (109,6). 

ta'ni'e're'vi'ja'ne'  =  xdv  UprjFijav  60, lo  (135). 

ta'na'ta'na'ne'  =  xdv  ABdvov  60,»?. 

io'na'i'lo'ne'  =  xuiv  alXuiv  60, u. 

io'no'na'si'ku'po'ro'ne'  =  xuiv  'OvacKÜrrpuiv  60,n. 
Yor  Konsonant  war  auslautendes  -n  entweder  bereits  ganz 
geschwunden,  oder  es  hatte  sich  soweit  verflüchtigt,  daß  nur 
noch  der  Yokal  nasaliert  wurde,  vgl.  Meister  2,  261 1,  Hoffm.  1, 
210,  213.  Geschrieben  wurde  bloß  to'  und  to*;  beide  wurden 
80  behandelt  wie  andre  auf  Yokal  ausgehende  Formen ;  nur  einmal 
fiadet  sich  ta'ne'  in: 

tane'pe're'ta'li'one'  =  xdv  irep'  'HödXiov  oder  'HöaXiiuv 
60,  »T  (135). 

Wie  sind  die  Yerschiedenheiten  zu  erklären  ?  Eeines&dls 
waren  xöv,  xdv,  vhv  allein  proklitisch,  während  die  anderen  Formen 
orthotoniert  gewesen  wären.  Dafür  ließe  sich  kein  auch  nur 
einigermaßen  glaubhafter  Ornnd  ausfindig  machen.  Direkt  wider- 
legen ließe  sich  dies  allerdings  erst,  wenn  eine  der  aus  xöv,  xdv, 
xiwv  zu  xö,  xd,  xui  verkürzten  Formen  vor  s  +  Konsonant  belegt 
wäre.  Aber  wir  dürfen  auch  so  als  sicher  annehmen,  daß  der 
Artikel  stets  proklitisch  war;  daß  er  in  manchen  Formen  es 
war,  beweist  das  Hinüberziehen  des  -n  zur  folgenden  Silbe.  Es 
kann  sich  also  nur  fragen,  warum  in  diesem  Fall  allein  die  Proklise 
das  Zusammenschreiben  veranlaßt  hat,  bei  den  anders  auslautenden 
Formen  aber  nicht  Die  Antwort  auf  diese  Frage  liefert  der  ver- 
schiedene Auslaut  der  Formen.  In  der  Tat  ist  auslautendes  -n 
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Yor  Vokalen  anders  zu  beurteilen  als  auslautendes  -s.  Ersteres 
hatte  noch  seinen  vollen  Wert,  letzteres  nicht  mehr. 

Da  nun  der  Artikel  sich  proklitisch  an  das  folgende  Wort 
anlehnte,  gehörte  -v  in  töv  dpTupov  zu  der  Silbe  dp-.  Es  war 
daher  sehr  natürlich,  daß  man  to'nara'kwro'ne'  schrieb.  Hatte 
man  wie  sonst  die  Wörter  der  Übersichtlichkeit  halber  getrennt 
—  daß  man  nach  Übersichtlichkeit  strebte,  beweisen  vor  allem 
die  häufig  zwischen  den  Wörtern  oder  Wortgruppen  stehenden 
Divisoren  —  so  hätte  man  einen  Fehler  gegen  die  SQbenschrift 
gemacht  Denn  deren  Prinzip  war,  für  jeden  Konsonanten  das 
Zeichen  zu  setzen,  das  der  Yokal  der  Silbe  enthielt,  zu  der  der 
Konsonant  gehörte.  Eine  Schreibung  *to'ne'ara'ku'ro'ne'  konnte 
nur  besagen,  daß  -v  in  töv  zu  der  Silbe  to  gehöre ;  also  war  sie 
unmöglich. 

Anders  stand  es  mit  den  Formen  auf  s.  Yor  Vokal  war 
auslautendes  8  des  Artikels  entweder  zu  h  geworden  oder  ganz 
geschwunden,  vgl.  Meister,  Griech.  Dial.  2, 246  f..  Hoffmann  1, 198 1 
Eine  genaue  Entscheidung,  unter  welchen  Bedingungen  -«  zu  i 
geworden,  unter  welchen  es  ganz  geschwunden  war,  scheint  mir 
bei  dem  geringen  Material  nicht  möglich.  Das  Fehlen  eines  Zeichens 
für  h  in  ict  uxnpujv  60, 6  und  i6  (135),  7ro€xö|i6vov  60,  i»  und  », 
'ApiCTO<pa(v)To  6  28(95VA(v)Ticpa|Lio  6  83(157VEx€ÖaMO  6  148a(2l8), 
mceujv  Kd  d(v)Ti  60,  6,  FeGoxo  ^)  dX€Fo(v)T6C  88,  i  (161),  AGavo  § 
86,6  (160)  könnte  durch  Dissimilation  infolge  benachbarter  Aspirata 
zu  erklären  sein.  Die  übrig  bleibenden  Beispiele  genügen  aber 
nicht,  um  den  völligen  Schwund,  wie  es  Hoffmann  205  will,  im 
Auslaut  zu  beweisen.  Wenn  -s  zu  h  geworden  war,  würde  zwar 
Tdc  'OvaciXiü  tahonasilo^  aber  rdc  'A6dvac  und  tujc  ä(v)Opumuic 
vermutlich  infolge  von  Dissimilation  taathanas  und  toathropos  ge- 
sprochen worden  sein.  Vor  Yokal  also  hatte  rdc  z.  B.  yermuüidi 
die  Gestalten  ta  und  ta  h-,  Yor  manchen  Konsonanten  hatte  -«  vid- 
leicht  ebenfalls  seinen  Lautwert  verloren.  Es  heißt  in  38,4  (103)  fa  * 
m'na'9a'sß'  =  id  Favd(c)cac  Wenn  trotzdem  meist  ia's$'  rar 
Yokal  und  Konsonant  geschrieben  wird,  so  ist  das  entweder  ety- 
mologische Schreibung,  herübergenommen  von  Yerbindungen,  wo 
sich  '8  +  Konsonant  länger  gehalten  hatte,  oder  es  ist  historische 
Schreibung.  In  jedem  der  beiden  Fälle  würde  sich  das  Bestreben 
zeigen,  etwas  anderes  zu  schreiben,  als  man  sprach.  Beim  Schreiben 
stellte  man  sich  vor,  daß  man  'richtiger'  tos  sprechen  müsse; 

1)  Mit  zwei  Aspiraten  kaum  richtig,  vgl.  aber  Brugmann,  Gr.  Gr.'  108. 
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bei  einem  Yersach  z.  B.  tos  AGdvoc  zn  sprechen,  machte  es 
Schwierigkeit,  ein  s  in  dieser  Stellung  hervorzubringen;  man  legte, 
am  sich  die  Aussprache  zu  vereinfachen,  die  Silbengrenze  hinter 
das  «,  denn  im  Silbenauslaut  machte  dieser  Laut  keine  Schwierig- 
keit In  einer  Verbindung  wie  rdc  TTaq>iac  aber  kam  das  8,  wenn 
es  nicht  überhaupt  lautgesetzlich  geblieben  war,  bei  einem  solchen 
Versuch  naturlich  gerade  so  in  den  Auslaut;  er  wurde  dann  wie 
im  Inlaut  bei  s  +  Konsonant  zur  ersten  Silbe  gerechnet  Man 
schrieb  aber  taaepapiase'  und  ia'8$'a'ta'na'Be\  nicht 
to  *  an ',  um  die  Wörter  auch  durch  den  Divisor  trennen  zu  können, 
iäne  Darstellung  des  h  selbst  war  das  Zeichen  f tu*  se'  in  to  *  aa  ' 
a'na'sa'Be'  =  rdc  äva(c)cac  nicht,  denn  h  gehörte  zur  folgenden 
Silbe;  um  A  zu  schreiben,  hätte  man  daon  ja  *to'0ti'na'«i*M' 
schreiben  müssen,  wie  man  to'na'i'lo'ne'  =  toiv  aiXujv  schrieb. 

Kan  könnte  fragen,  warum  man  wohl  die  Formen  auf  -c 
fMSt  durchweg  etymologisch  oder  historisch  schrieb,  während  man 
es  bei  denen  auf  -v  vor  Konsonanten  nicht  tat.  Denn  nur  ein  Bei- 
spiel kennt  hier  ein  -v:  ta-ne-pe're'ia'li'O'ne'  =  lavTrep*  'Höd- 
Xiov  oder  'HöaXiuiv  60,  t?  (135);  daß  dieses  -v  hier  lautgesetzlioh 
steht,  wie  Meister  2,  261  meint,  ist  angesichts  des  zur  Präposition 
gezogenen  Auslautes  von  töv  in  to'ni'  60, 9  und  60,  >o  (135)  nicht 
sehr  wahrscheinlich.  Indes  ist  es  hier  für  uns  gleichgiltig,  ob 
dieses  -v  analogisch  oder  lautgesetzlich  ist 

DaS  das  -v  für  gewöhnlich  nicht  geschrieben  wurde  trotz 
des  -c  vor  Vokalen,  könnte  ich  mir  erklären,  wenn  -c  noch  nicht 
geschwunden,  sondern  nur  h  geworden  war.  Sprach  man  in  rdc 
'OvadXui  zwischen  a  und  '0  ein  A,  so  war  dies  ^falsch',  weil  man 
keia  Zeichen  für  h  hatte;  deswegen  setzte  man  des  "richtige*  -c 
ein.  Sprach  man  aber  Td(v)  tttöXiv  mit  nasaliertem  Vokal,  so  be- 
fand sich  zwischen  Vokal  und  tt  kein  Laut,  also  brauchte  man 
auch  keinen  zu  schreiben ;  für  den  nasalierten  Vokal  aber  setzte 
man  den  nicht  nasalierten  ein. 

NunmehrwirdauchdieSchreibungo-r|o'iia'»'Ätt'jpo'ro'fi«' 
=  oi  'OvaaKUTTpui  60,  so  (135)  in  ihrer  ganzen  Bedeutung  verständ- 
lich. Das  I  in  oi  gehörte  zur  Silbe  oi  allein,  sonst  hätte  *o  *  t  'ja  *  na ' 
fi'ku'po'ro'ne'  oder  *o'jo'na'8i'ku'po'ro'ne'  geschrieben 
werden  müssen.  Ein  Analogen  für  den  Inlaut  ist  zufällig  nicht 
bel^t,  o'fia'i'O'fie'  =  *Ovaiuiv  21  (71)  hatte  ein  s  verloren  und 
könnte  daher  auch  viersilbig  sein. 

Sine  Srklirong  verlangt  nur  noch   die  Schreibung  der 
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▼okalisch  ausgehenden  Formen  vor  s + Konsonant  Warum  schrieb 
man  nicht  nach  Analogie  von  a'ri' si'to'ku'pa'ra's$'  ^Aptcro- 
KUTTpac  25 f  (80)  auch  *io'90'pe'0'8e'  statt  to'$e'pe'0'9$'  =» 
Tui  crrfioc  31, s  (98),  da  man  ja  auch  to'na'i'lo'ne'  =  Tuirv  alXuiv 
60,14  (135)  zusammenschrieb?  Wenn,  wie  Meister  IF.  4,  1821 
denkt,  bei  8  +  Konsonant  die  Silbengrenze  in  das  8  hineinfiel, 
80  wäre  ganz  natürlich,  daß  man  das  s  in  diesem  Fall  nicht  in 
der  ersten,  sondern  in  der  zweiten  Silbe  schrieb.  Es  wäre  aber 
dann  eigentlich  sonderbar,  daß  man  im  Inlaut  ein  solches  s  zur 
ersten  Silbe  rechnete,  wie  in  a'ri'8i'to'ku'pa'ra'ae'\  denn 
in  va'na'sa'sa'se'  ==  Favä(c)cac  38, 4  (103)  u.  ö.  lag  die  Silben- 
grenze vielleicht  auch  in  dem  s,  dieses  8  aber  wurde  zur  zweiten 
Silbe  gezogen.  Allein  es  zwingt  gar  nichts  zu  der  Annahme,  daß  im 
Kyprischen  inlautendes  s  in  »  -f  Konsonant  zu  zwei  Silben  ge- 
hörte; das  mag  im  Attischen  oder  in  der  Keine  so  gewesen  sein;  im 
Kyprischen  kann  die  Silbengrenze  auch  hinter  dem  s  gelegen  haben. 
Wie  erklärt  sich  to'se'pe'o'se'  dann  ?  Ich  finde  darauf  folgende 
Antwort:  In  toiv  aIXujv  wurde  der  Endlaut  des  unselbständigen 
Wortes  mit  der  folgenden  Silbe  des  selbständigen  vereinigt;  in  tui 
cirf^oc  aber  machte  man  den  Anlaut  des  selbständigen  Wortes  nicht 
zu  einem  Bestandteil  der  vorausgehenden  Silbe  des  prokUtischen. 
Ich  vermute  darin  nicht  bloß  eine  besondere  Schreibung,  sondern 
vielmehr,  daß  sich  in  der  Schreibung  die  Aussprache  widerspi^;elt 
Ich  glaube  also :  der  Endlaut  eines  proklitischen  und  der  Auslaut 
eines  orthonierten  Wortes  waren  in  dem  Falle  nicht  in  derselben 
Weise  zusammengewachsen  wie  Laute  im  Wortinnem,  wenn  durch 
solchen  Zusammenschluß  ein  Laut  des  orthonierten  Wortes  zu 
dem  proklitischen  Wort  hinüborgebunden  worden  wäre.  Dieser 
Fall  lag  jedesmal  vor,  wenn  das  Proklitikon  vor  8  +  Konsonant 
auf  Yokal  ausging. 

Genau  so  wie  der  Artikel  wurde  das  ebenso  lautende  Rela- 
tiv um  behandelt  Für  das  Zusammenwachsen  liegt  nur  einBeispiel 
vor,  für  Ausstoßen  des  -v  vor  Konsonant  keines.  to'ne'to'i$'n$' 
=  TÖv  ftcuKcv  14  e  (141). 

Außerdem  geben  noch  die  Präpositionen  Gelegenheit, die 
Behandlung  der  Proklitika  zu  erkennen.  In  folgenden  vier  F^en: 

inetaUoi'  =  iv 'HbaXicui  62(138)  vgl.  Meister  2,156. 

su'no'ro'ko'i'se'  =  cuv  öpKOic  60, as  (135). 

pe're'ta'li'o'ne'  =  irep'  *HödXiov  oder  'HöoXiujv  60, t?. 

a'po'i'  =  dTi'  (b\  59,8  (134)  ist  der  Endkonsonant  der  Flrl- 
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podtion,  wie  zu  erwarten  stand,  zum  Vokal  des  folgenden  Wortes 
gesogen;  ein  Beispiel  für  auslautendes  -c  Yor  Yokal  gibt  es  leider 
nicht  Yor  Konsonanten  haben  die  Präpositionen  im  Auslaut  nur 
Vokal,  E  oder  -c  und  sind  nie  mit  dem  folgenden  Worte  yer- 
bunden.  Auslautendes  -n  ist  yor  Konsonanten  regelmäßig  abge- 
Ulen  wie  bei  dem  Artikel: 

i'tu'kai'  =»  l(v)  tuxoi  17  (68)  u.  ö. 

i'Urei'  =  l(v)  xdp«  14a  (65). 

tlo-  =  i(v)  TU»  60,8  (135)  u.  ö. 

i'to'i'  =  l(v)  Tu»i  60, 1  u.  ö. 

t-tof-  =  l(v)  Tdi  60,«  u.  ö. 

tto-  =  i(v)Td(v)  60,17. 

i'U'nmno'M*  =  l(v)  tcmcvoc  72(147). 

miu'ka'  ^  cii(v)  Tuxa  120,4(128). 
Konsonant  hinter  -c: 

pO'9B'\iO'  =  TTÖC  TÖ(v)  60,1»  (135). 

fO'9B'\ia'ni'e're'vi'ja'ne'  =  ttöc  xdv  ieprjFijav  60,  i9/«o. 

fO'9$'\pa'9a'ko'ra'n€'  =  ttöc  TTacorröpav  60, «i. 

Die  Beispiele  mit  Konsonant  hinter  x  könnten  zweideutig 
sein,  weil  der  yorausgehende  Vokal  auch  e  ist: 

B'xeio'i'  =:  ÖTuh  60,6(135)  u.  ö. 

s'xe'ta'i'  =  iE  Tax  60,6  u.  ö.  Daß  man  xe'  als  Auslaut  zu 
betrachten  hat,  lehren  nicht  bloß  Formen  wie  po'$e'to'^  sondern 
auch  die  Schreibung  für  ^  im  Kompositum  e'a»'\o'ru'xe'  = 
&  öpu&i  60, 11  u.  ö.,  wo  durch  den  Divisor  tJE  als  selbständiges 
Wort  geschrieben  ist  Natürlich  hindert  nichts,  dieses  Wort  gleich- 
wohl als  proklitisch  zu  betrachten;  denn  das  enklitische  ac  ist 
60, 10  und  SS  (135)  auch  durch  einen  Divisor  vom  vorausgehenden 
K£  getrennt  Daß  man,  wenn  man  einmal  für  £  ein  Zeichen  nahm 
(darüber  Meister,  IF.  4,  185),  nicht  exoru'xe'  schrieb,  ist 
leicht  erklärlich,  weil  im  Sandhi  durchaus  nicht  gleich  beide 
Konsonanten:  k+  8  zur  ersten  Silbe  des  orthotonierten  opu^n 
gefallen  sein  müssen. 

Die  Behandlung  der  Präposition  im  Kompositum  zeigen  viele 
Beispiele,  in  denen  -n  zur  folgenden  Silbe  gezogen  ist,  z.  B. 
i'na'la'li'si'me'na'  =  ivoXoXicMdva  60,  se  (135);  für  -c  ist  das 
Schon  besprochene  Troexöpevov  das  einzige  Beispiel;  bei  Elision 
wird  der  vorausgehende  Konsonant  natürlich  auch  hinüberge- 
bunden, z.  B.  e'pe'tu'ke'  =  dirdiuxe  59,*  (134). 

Oberschaat  man  die  sämtlichen  Beispiele,  so  ergibt  sich  hier 
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deutlich:  Die  Proklitika  werden  als  selbständige  Wörter 
geschrieben,  außer  wenn  dadurch  das  von  Meister  er- 
kannte Prinzip  der  kyprischen  Silbenschreibung  ver- 
letzt  würde.  Wenn  vokalisch  auslautende  Proklitika  vor-c  + 
Konsonant  ebenfalls  selbständig  geschrieben  werden,  steht  du 
mit  diesem  Prinzip  nicht  im  Widerspruch,  weil  hier  die  AuB- 
sprache  von  der  im  Wortinnem  wahrscheinlich  abwich.  Die 
scheinbar  große  Regellosigkeit  in  der  Schreibung  läßt  sich  also 
aus  der  Aussprache  völlig  erklären. 

2.  Enklitika. 

Man  könnte  vermuten,  daß  die  Enklitika  genau  entsprediend 
behandelt  würden.  Das  ist  aber  nicht  ganz  so.  Es  liegen  folgende 
deutliche  Fälle  der  Enklise  vor: 

o'pi'si'si'ke'  =  öthcic  k€  60,29(135). 

ta'sa'ke'  =  idc  f€  oder  kc  60, ». 

ia'M'pai'  =  xdc  irai  71,8  (146). 

ka'sa'pa'i'  =  kqc  irai  60,4  (135). 

a'U'ta'ira'mi'  =  aurdp  ^i  2,8  und  ähnlich  öfter. 

(pa'saka'se'  =  toc  xac  41,2  (106)  unsichere  Lesart). 

(o'vo'ka're'  =  ou  yctp  68, s  ebenfalls  unsicher).] 

Die  Enklitika  sind  hier  als  Teile  des  vorausgehenden  Wortes 
behandelt,  deswegen  ist  für  $  nicht  das  Zeichen  für  se'^  sonden 
das  Zeichen  für  s  mit  dem  vorausgehenden  Vokal  gesetzt 

Demnach  waren  für  das  Gefühl  der  Kyprier  die  Enklitiki 
mit  dem  vorausgehenden  Worte  enger  verwachsen  als  die  Pith 
klitika  mit  dem  folgenden,  vgl.  o'pi'si'ke'  gegenüber  to'ü* 
pa'pi'a'se'.  Das  stimmt  aber  genau  zu  der  im  Attischen  üblichen 
Betonung  der  Proklitika  toic  toiv  gegenüber  der  Enklise  von  t«  ^^• 
Wunderbar  könnte  es  scheinen,  daß  riMi  *ich  bin'  ausnahmB- 
ios  von  dem  vorausgehenden  Worte  getrennt  bleibt  Das  ist  nicbt 
bloß  der  Fall  hinter  -c,  wo  ja  nur  etymologische  SchreiboBg 
vorliegen  könnte,  wie: 

Ü'tno'ku 'pa 'ra'se'e-mi*  =  TiiutOKurrpac  i^fii  23  (73),  sondern 
auch  hinter  -n,  z.  B.: 

ie'  o'ti'mo'ne'emi'  =  öeoTipurv  iwxx  42  (117). 

Man  könnte  an  verschiedene  Gründe  denken:  Es  könnlnn 
die  zweisilbigen  Enklitika  anders  behandelt  sein  als  die  einsilbigatt. 
Aber  recht  überzeugend  klingt  das  nicht  Eine  Bestätigung  odtf 
Widerlegung  ließe  sich  von  der  Zukunft  eriioffen,  fdte  nelleioiit 
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moQ  von  90^11  oder  der  Plural  sa  ac  aufgefunden  würde. 

le  andere  Möglichkeit  wäre,  daB  f\in  im  Kjprischen  nicht 

litisch  war;  aber  wie  sollte  man  das  wahrscheinlich  machen? 

Termute  vielmehr  etwas  Drittes;  ich  gUube,  daß  f\^i  aus  dem- 

>ai  Grunde  nicht  an  das  vorausgehende  Wort  angelehnt  wurde, 

dem  ein  vokaUs'ch  auslautendes  Proklitikon  nicht  mit  dem 

;enden  Worte  verwachsen  konnte :  d.  h.  ich  vermute,  daß  man 

ht  BcoTi^ui  I  vn>ii,  sondern  Oeonpuiv  |  imi  sprach;  ein  Analogon 

die  Silbengrenze  hinter  einem  einfachen  Konsonanten  ist  o( 

}-i'\o'na'8i'tu'po'ro'ne'  =  ol  'OvaaKurrpujv  60,  so  (135). 

Meine  Vermutung  gewinnt  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit, 
l  zwei  verschiedene  Erscheinungen  bei  ProkUtikon  und  En- 
ikon  eine  gleichmäßige  Erklärung  fänden.  Ist  meine  Annahme 
btig,  dann  ergäbe  sich  damit  eine  bisher  nicht  beobachtete 
Sache,  daß  nämlich  proklitische  und  enklitische  Wörter 
dem  Falle  sich  nicht  mit  dem  hochbetonten  Worte  zu 
rschmelzen  brauchen,  wenn  sonst  ein  Laut  des  hoch- 
tonten Wortes  zu  der  Silbe  des  schwachbetonten  ge- 
;en  würde.  Ich  weiß  dies  durch  ein  Analogon  in  einer 
enden  Sprache  nicht  zu  belegen;  ich  denke  mir  aber,  daß  in 
"achen,  die  wesentlich  musikalischen  Wortakzent  haben  und 
Wortinnem  vor  einfachem  Konsonanten  kurze  offene  Silben 
men,  so  etwas  leicht  vorkommen  könnte. 

Bei  dieser  Auffassung  scheint  in  der  Enklise  das 
iistersche  Prinzip  ebenfalls  durchgeführt  Ein  voU- 
tiger  Beweis  hierfür  ließe  sich  erst  durch  einsilbige  mit  Vokal 
[iimende  Ebiklitika  führen. 

Bergedorf.  Eduard  Hermann. 

V»  

Exoientriseh^  Komposition. 

Auch  nach  den  neuesten  Ausführungen  von  K.  Brugmann 
sr  die  exozentrischen  Komposita  (IF.  18, 59ff.  127 ff.)  halte  ich 
se  Gebilde  für  nicht  allseitig  erklärt  Einige  vermittelnde  und 
iierführende  Erwägungen  dürften  der  Frage  nach  ihrem  ür- 
ung  noch  zustatten  kommen. 

Brugmann  zieht  eine  scharfe  Grenze  zwischen  esozentrisch 
1  iyw^««^yntyif^,  Bei  Ehitatehang  von  Komposita  der  ersten  Klasse 
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sei  die  syntaktische  Funktion  der  Wortgruppe  unverändert  die- 
selbe geblieben.  Dabei  verdient  es  im  Auge  behalten  zu  werden, 
daß  bei  Stammkomposita  die  ursprüngliche  Beziehung  ihrer  Be- 
standteile sowohl  zu  einander  wie  zum  Satzganzen  etwas  durchaus 
Hypothetisches  ist  Zwar  sind  wir  zu  der  Annahme  gezwungen, 
daß  Komposita  vom  Typus  räja-puträs  (Königssohn)  auf  unflektierte 
Wortgruppen  zurückgehen,  deren  Glieder  sich  zu  einander  ve^ 
hielten  wie  später  in  der  Worteinung  —  d.  h.  das  erste  Glied 
war  genetivisch  —  und  die  folglich  auch  als  Ganzes  syntaktisch 
entsprechend  fungierten  wie  später.  Aber  dürfen  wir  dasselbe  von 
gtfva-baddhda  oder  övo)iäKXuToc  voraussetzen?  Letzteres  pflegen 
die  Wörterbücher  zu  übersetzen  *mit  berühmtem  Namen*.  Ebenso 
könnte  griva-haddhäs  bedeuten  *mit  gebundenem  Hals*.  Bei  dieser 
Auffassung  würden  sich  diese  Komposita  nur  durch  die  Ordnung 
ihrer  Glieder  von  den  Bahuvrihi  unterscheiden.  Allerdings  geben 
wir  die  Bedeutung  am  besten  wieder  durch  •namenberühmt*,  'hab- 
gebunden*.  Aber  nichtsdestoweniger  können  wir  den  Termini  nicht 
ansehen,  ob  von  Anfang  an  die  ersten  Glieder  als  Bestinunung 
zu  den  zweiten  aufgefaßt  worden  sind.  Wir  müssen  im  Gegenteil 
annehmen,  daß  das  nicht  der  Fall  war.  Denn  auf  flexionsloser 
Stufe  muß  die  Kontaktstellung  solcher  Gruppen  wie  *halsgebundeii* 
eine  engere  Sinneseinheit  bedeutet  haben,  das  Gebundensein  woide 
zunächst  auf  den  Hals,  erst  in  zweiter  Linie  auf  das  vorschwebende 
Subjekt  bezogen.  Der  Hals  war  nicht  das  Bestimmende,  sondern 
das  Bestimmte. 

Die  Fälle,  um  die  es  sich  hier  handelt,  sind  solche,  wo  das 
adjektivische  Endglied  eines  Kompositums  dem  Sinne  nach  eben- 
sowohl auf  den  Begriffsinhalt  des  Vordergliedes  als  auf  den 
Begriff,  zu  dem  das  Ganze  gehört,  bezogen  werden  kann.  Diese 
Fälle  sind  nicht  selten,  und  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  daB 
Bildungen  dieser  Art  schon  unter  den  ältesten  Mustern  der  Nomi- 
nalkomposition waren.  Wir  dürfen  umso  entschiedener  hiervon 
ausgehen,  als  es  überhaupt  eine  Altertümlichkeit  in  der  Ent- 
wicklung der  idg.  Sprachen  ist,  daß  ein  Zustand  oder  Vorgang 
auf  zwei,  sprachlich  nicht  differenzierte  Substanzvorstellungen 
bezogen  wird.  Man  denke  an  das  ättö  koivoö  und  an  die  Ver- 
bindung eines  Verbums  mit  zwei  Akkusativen  wie  in  hom.  £Xkoc 
ö  \i\v  ßdXe  n  511,  TÖv  ö'dopt  i(Kx\V  auxeva  A  240  (Brugmann,  K. 
vgl.  Granrni.  443).  Solche  Ausdrucksweisen,  passivisch  gewandt, 
können  eine  Quelle  von  Kompositionen  wie  ^t)a-&uM%ifs  gewesen 
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«ein.  Lehrreich  sind  hier  die  aisL  Yerba  hälshpggva  (den  Hals 
abschlagen),  fdthpggwif  heinbridta^  MhliMa  u.  ä.  Sätzen  wie  (nmur 
koez  hafa  hdUbstit  hana  (eine  andere  sagte,  sie  habe  sie  an  den  Hals 
geschlagen)  li^  die  Eonstraktion  mit  dem  doppelten  Akkusativ  za- 
gninda  Das  eine  Objekt  —  und  zwar  das  'nähere'  im  eigent- 
lichen Sinne  —  ist  aber  in  den  Hintergrund  getreten,  indem  es 
eine  Komposition  einging.  Wie  wir  hier  durch  Auflösen  der  üni- 
Terbierung  den  im  Indischen  und  Oriechischen  noch  überlieferten 
doppelten  Akkusativ  gewinnen,  so  ergibt  die  Auflösung  von  ffrivch 
haddhds  das  doppelte  Subjekt  der  Ursprache. 

Denken  wir  uns  einen  beliebigen  Satz,  der  griva-^baddhis 
oder  ein  ähnliches  Kompositum  enthält,  in  die  flexionslose  Zeit 
zorückprojiziert,  so  scheint  mir  eine  einfache  sprachpsychologische 
Erwägung  zweifellos  über  den  grammatischen  Charakter  des  griva 
zu  entscheiden.  An  diesem  Elemente  war  keinerlei  Kasusver- 
haltnis  ausgedrückt,  ebenso  wenig  am  Subjekt;  folglich  konnte 
allein  der  Sinn,  das  natürliche  Verhältnis  der  Yorstellungselemente, 
für  ihre  (jruppierung  maßgebend  sein.  Wir  werden  kaum  Gefahr 
laufen,  nennenswerte  Fehler  zu  begehen,  wenn  wir  die  Wirkung 
eines  entsprechenden  nhd.  Satzes  auf  unser  Sprachgefühl  beob- 
achten und  das  Gefundene  auf  die  vorflexivische  Zeit  übertragen. 
Ifann  Hals  gebunden  wurde  hingeführt'  Wir  empfinden  hier, 
daß  man  sagen  wolle,  der  Mann  sei  hingeführt  worden,  während 
sein  Hals  gebunden  war.  Also  zwei  Sätze,  einer  dem  andern 
untergeordnet.  Ein  derart  gegliedertes  Satzgefüge  muß  auch  für 
die  Ursprache  vorausgesetzt  werden.  Ausdrucksweisen,  die  etwa 
veigleichbar  sind  französischen  Sätzen  wie  ä  la  regardaü,  la  Ute 
njeUe  en  arrüre,  l'expresmn  dure. 

Daneben  ist  ein  anderer  Fall  denkbar :  *Mann  Hals  gebunden', 
als  selbständige  Äußerung.  Auch  hier  kann  von  einer  ursprüng- 
lichen Unterordnung  oder  bestimmenden  Funktion  des  Wortes 
Hals  keine  Rede  sein.  Es  fällt  uns  nicht  schwer,  den  Yorstellungs- 
ablauf  zu  vollziehen,  den  dieser  primitive  Satz  abbildet  *Hals 
gebunden',  das  ist  der  Kern  der  Äußerung,  *Mann'  steht  dem 
Prädikat  femer  als  *Hals'. 

Dieses  ursprüngliche  Karmadhäraya-Verhältnis  zeigt  sich 
noch  auf  weit  jüngeren  Stufen  in  der  Wortbildung  lebendig.  Das 
Altnordische  hat  eine  Gruppe  von  Adjektivkomposita,  deren  erstes 
Glied  einen  Körperteil  bezeichnet  Das  Adjektivum  gibt  dabei  eine 
Eigenschaft  des  Körperteils  an,  die  nach  der  Natur  der  Sache 
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oder  dem  Sprachgebrauch  nur  diesem,  nicht  auch  der  Person, 
von  der  das  Ganze  ausgesagt  wird,  beigel^  werden  kann.  Solche 
Bildungen  sind  beinstörr  (starkknochig),  fingrmUr  (mit  dünnen 
Rngem),  handsidr  (großhändig),  fätbrotinn  (wer  einen  gebrochen 
Fuß  hat),  häladigr^  hdldangr  (mit  dickem,  bezw.  langem  Hals), 
iuBrtdangr  (mit  langem  Grauhaar,  Beiname)  u.  a.  Sie  sind  nicht  zu 
trennen  von  haröhauss  (mit  hartem  Schädel),  hdleggr  (hochbeinig) 
und  sonstigen  Bahuyrihi.  Diese  wie  jene  sind,  wie  wir  mit  Jaoobi 
annehmen  müssen,  erstarrte  ursprachliche  Sätze. 

Dabei  haben  wir  natürlich  von  dem  Begriff  des  Satzes,  wie 
ihn  die  grammatische  Betrachtung  hoch  entwickelter  Literatur- 
sprachen geschaffen  hat,  durchaus  abzusehen.  Die  Behauptung, 
derartige  exozentrische  Komposita  seien  einmal  Sätze  gewesen, 
besagt  vielmehr  nur,  daß  die  Gebilde,  aus  denen  sie  oder  viel* 
mehr  ihre  ältesten  Muster  hervorgegangen  sind,  sich  der  Form 
nach  von  selbständigen  Äußerungen  nicht  unterschieden.  Mit 
andern  Worten :  es  gab  in  der  vorf iexivischen  Periode  selbständige 
Äußerungen,  die  etwa  die  Form  *HaIs  gebunden'  oder  *weiß  die 
Arme'  oder  \em)  König  (der)  Sohn'  hatten,  also  des  verbum  snb- 
stantivum  nicht  bedurften.  Da  solche  Sätze  bis  auf  den  heutigea 
Tag  vorkommen  und  im  älteren  Idg.  sehr  gewöhnlich  sind^X  ^ 
dürfen  wir  sie  unbedenklich  für  ein  uraltes  Erbe  ansprechen. 
Sätze  wie  *Mann  —  Hals  gebunden  —  wurde  hingeführt'  bestandea 
also  aus  zwei  formell  selbständigen  Äußerungen.  Die  eine  war  dem 
Sinne  nach  untergeordnet;  sie  wurde  nicht  um  ihrer  selbst  willen 
ausgesprochen ;  aber  sprachlich  bestand  infolge  des  Mangels  einer 
Differenzierung  ein  gewisses  Gleichgewicht  der  logisch  verschieden 
gewerteten  Elemente.  Derartiges  kann,  aus  einer  ähnlichen  Geistes- 
verfassung heraus  oder  zu  bestimmten  Stilzwecken,  auch  in 
jüngeren  Perioden  immer  wieder  auftreten.  Man  vergleiche  etwa  die 
Parenthesen  in  der  Edda:  hüt  kvad  ßd  S^lij  svinna  hafdi  katm 
^yggi^  (das  sprach  da  S9rli,  einen  kräftigen  Verstand  hatte  ei). 

Aber  es  kam  mit  der  Zeit  dahin,  daß  man  das  Auseinander- 
fallen der  Äußerung  vermied.  Die  zwei  Einheiten  verschmoliea 
zu  einer.  Irre  ich  nicht,  so  haben  wir  diesen  Vorgang  in  eine 
Linie  zu  stellen  mit  der  Herausbildung  der  Pluralität  der  nomi- 
nalen Satzteile,  insbesondere  mit  der  Differenzierung  zwischen 
Subjekt  und  Objekt.»)  Die  Vorbedingung  für  diese  Entwicklnng 

1)  Delbrück  Altind.  Syntax  11  ff..  Jacobi  89  Note  3. 

2)  Vgl.  Paul  Principien«  118  (>  §  98). 
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ag  darin,  daB  man  lernte,  immer  größere  Gruppen  von  Spraoh- 
dementen  als  ein  Ganzes  zu  empfinden.  An  die  Stelle  der  suk- 
seesiyen  Entmddnng  einer  Yorstellungsmasse  trat  das  simultane 
Srfassen.  Man  machte  nicht  mehr  die  langsamen  Schritte  Yon 
Mann'  zu  *Hals'  uud  weiter  zu  'gebunden',  sondern  man  stempelte 
Mann'  zxim  Mittelpunkt  der  Aussage,  indem  man  es  im  Subjekt- 
casus  auftreten  ließ,  und  das  mit  solcher  Entschiedenheit,  daß 
Hals'  demgegenüber  zurücktrat  und  an  den  Kennzeichen  des 
Subjektes  nicht  partizipierte.  Indem  es  naturgemäß  in  dem  engeren 
Verhältnis  zum  Prädikat  'gebunden'  verharrte,  entstand  das  Stamm- 
compositum  Tialsgebunden'.  Der  Vorgang  bleibt  prinzipiell  der- 
lelbe,  wenn  das  Prädikat  zwischen  den  beiden  ursprüDglichen 
Subjekten  steht  und  das  zweite  Ton  diesen  zum  hinteren  Eom- 
)08itionsglied  wird.  •  Dies  liegt  vor  bei  den  Typen  rdja-^ras 
einen  König  zum  Sohn  habend),  XeuKiiiXevoc,  JvOeoc.  Die  ur- 
sprünglichen Nebensubjekte  sind  hier  putras^  djX^vr],  Oeöc 

Die  unsem  Fällen  nächst  verwandte  Art  der  Differenzierung 
les  Doppelsubjekts  ist  der  sogen,  griechische  Akkusativ,  z.  B.  in 
lom.  ßof|v  äraOöc.  Dieser  Akkusativ  scheint  ausgegangen  von 
(olchen  Neutra,  bei  denen  der  Objektkasus  mit  dem  reinen  Stamm 
dentisch  war,  also  von  Fällen  wie  övojLidKXuroc  (3vo|Lia  kXutöc). 
Jo  bildete  man  iröbac  ujkuc  neben  Trobdiioic  und  diKurrouc,  xdpT] 
iovOöc,  (po£öc  Keq>aXnv.  Dieses  letzte  Beispiel  ist  semantisch  voll- 
commen  gleichartig  mit  aisl.  hdlsdigr  und  seinesgleichen.  Es  wäre 
lenkbar,  daß  in  den  aisl.  Bildungen  auch  der  Akkusativ  steckte ; 
loch  bleibt  diese  Annahme  unwahrscheinlich,  solange  zu  dem 
lomerischen  Gebrauch  direkte  außergriechische  Parallelen  kaum 
lachgewiesen  sind.  — 

Brugmann  hat  für  den  von  ihm  erläuterten  Vorgang  der 
QLjpostase  mannigfache  Beispiele  beigebracht,  darunter  auch  solche, 
)ei  denen  es  sich  um  ursprünglich  selbständige  Äußerungen  handelt 
aL  kj-räjan  u.  dgl).  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  viele 
exozentrische  Komposita  durch  Hypostase  zu  erklären  sind.  Aber 
iie  ürtypen  der  bisher  als  Bahuvrihi  zusammengefaßten  Bildungen 
*eichen  in  die  vorflexivische  Periode  hinauf.  Dürfen  wir  einen 
3egriff,  der  aus  dem  Leben  von  Sprachen  mit  ausgebildeter  Flexion 
md  Syntax  abstrahiert  ist,  ohne  weiteres  auf  jene  Periode  anwen- 
len?  Eine  morphologische  Eigentümlichkeit  der  ältesten  Schicht 
liier  Nominalkomposita,  die  Stammform  des  ersten  OUedes,  er- 
därt  sich  evident  aus  den  besonderen  Verhältnissen  jener  flexions- 
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losen  Stufe.  Es  verspricht  also  von  yomherein  Aussicht  auf  Erfolg, 
auch  für  die  semantische  Eigentümlichkeit  eines  Teiles  dieser 
Komposita  eine  Erklärung  in  derselben  Richtung  zu  suchen.  Dazu 
ermutigt  noch  besonders  der  Umstand,  daß  die  Bahuvrihi  sich 
deutlich  als  aussterbende  Altertümlichkeiten  zu  erkennen  geben, 
während  Hypostase  in  alten  und  jungen  Perioden  gleichmäßig 
häufig  sein  dürfte. 

Die  Brugmannsche  Annahme  hypostatischer  Vorgänge  vor 
dem  Aufkommen  der  Flexion  beruht  auf  der  Hypothese,  daft 
wesentlich  dieselbe  syntaktische  Struktur  wie  später  schon  damals 
bestanden  habe,  nur  ohne  formantisch  in  die  Erscheinung  zu  treten. 
Gegen  eine  solche  Hypothese  erheben  sich  schwere  Bedenken. 
Eine  höhere  syntaktische  Struktur,  die  Unterscheidung  der  Ele- 
mente des  erweiterten  Satzes,  kann  sich  erst  Hand  in  Hand  mit 
der  Flexion  entwickelt  haben ;  ohne  diese  ist  sie  nicht  denkbar. 
Ohne  Flexion  sind  entweder  alle  Gebrauchsweisen  eines  Wortes 
hypostatisch  oder  keine. 

Bahuvrihi,  wie  überhaupt  Nominalkomposita,  entstanden 
erst  durch  das  Aufkommen  der  Flexion;  zwei  Elemente  erschienen 
dadurch  als  Einheit,  daß  nur  das  zweite  von  ihnen  Endungen 
annahm.  Wir  würden  also  über  die  Entstehung  der  Bahuvrihi 
erst  dann  völlig  befriedigend  unterrichtet  sein,  wenn  wir  das 
Aufkommen  der  Flexion  im  Lichte  einer  reichen  Überlieferung 
vor  uns  sähen.  Da  uns  das  nicht  beschieden  ist,  müssen  wir 
uns  mit  mehr  oder  weniger  wahrscheinlichen  Vermutungen  be- 
gnügen. Die  prinzipielle  Berechtigung  aber,  die  Frage  in  einen 
solchen  Zusammenhang  zu  rücken,  dürfte  außer  Zweifel  stehen. 

Breslau.  G.  NeckeL 
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Bemerkungen  znr  Satzlehre. 
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1.  Die  Agensform  als  Subjekt  // 

Zur  Funktion  des  Subjekts  als  des  psychologischen  IGttd- 
punkts  im  Satze  ist  die  Vorstellung  des  tätigen  Gegenstandes  des- 
wegen besonders  disponiert,  weil  sie  vor  den  andern  Vorstellungen 
das  Interesse  in  Anspruch  nimmt  i).   Der  Nominativ  als  die  Fonn 

1)  Wenn  Paul  diejenige  Vorstellung  als  die  psychologisch  bedeut- 
samere ansieht,  die  im  Bewußtsein  zu  einer  schon  vorhandenen  hinzutritt, 
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des  Agens  ist  sozusagen  das  potenzierte  Subjekt  Subjekt  und 
Agens  schlechthin  gleichzusetzen,  verbietet  jedoch  schon  der  um- 
stand, daß  die  Agensvorstellung  aus  dem  Subjektsnominativ  der 
Passivkonstruktion  ausgeschaltet  ist  Andrerseits  bleibt  mit  Rück- 
sicht auf  die  engen  Beziehungen  zwischen  Subjektsfunktion  und 
Nominativ  zuerst  noch  zu  erweisen,  daß  das  Nominativformans  -9 
von  Haus  aus  zur  Bezeichnung  des  Agens  und  nicht  vielmehr 
des  Subjekts  diente. 

Das  psychologisch  bewegliche  Verhältnis  zwischen  Subjekt 
und  Prädikat  ist  der  Ausbildung  einer  bestimmten  formalen  Unter- 
scheidung nicht  günstig.  Nur  da,  wo  verhältnismäßige  Stabilität 
herrscht,  konnte  sich,  wie  bei  dem  neuhochdeutschen  Prädikats- 
adjektiv, eine  eigene  Form  für  das  Prädikat  herausbilden ;  vgl.  auch 
Delbrück  Vgl.  Synt  3,  63.  Femer  läßt  sich  die  formale  Un- 
bestimmtheit des  Subjekts  als  solchen  (und  ebenso  des  Prädikats) 
aus  gewissen  Einzelerscheinungen  erschließen.  Daß  das  Subjekt 
in  andern  Kasus,  z.  B.  im  Genitiv  (Brugmann  Gr.  Gramm.'  386), 
dessen  der  Noniinativfunktion  entsprechende  Verwendung  in  den 
meisten  indogermanischen  Sprachen  wohl  für  alterorbt  gelten  muß, 
einer  besondem  Form  nicht  bedurfte,  spricht  gegen  die  Auffassung 
des  -s  als  Subjektzeichens.  Doch  können  hierbei  Analogie  wirkungen 
im  Spiele  sein.  Dagegen  ist  schwer  verständlich,  weshalb  z.  B. 
die  Feminina  auf  -ä  dieses  subjektanzeigende  Formans  nicht  er- 
halten, oder  wenn  sie  es  erhalten,  wieder  verloren  haben  sollten. 
In  der  Fähigkeit,  Subjekt  zu  werden,  besteht  ja  zwischen  ihnen 
und  den  Maskulina  kein  Unterschied.  Femer  konnte  die  Ent- 
wicklung eines  formativen  Elements  zum  Subjektsformans  —  auf 
welchem  Wege,  ist  hier  gleichgiltig  —  doch  nur  im  Gegensatz 
zum  Prädikat  geschehen.  Ein  solcher  Formunterschied  zwischen 


so  war  far  ihn  dabei  wohl  die  Beobachtung  maßgebend,  daß  das  im  Vor- 
gang der  Satzgliedenmg  neu  hinzutretende,  von  ihm  Prädikat  genannte 
Element  stets  stärker  betont  ist.  Dieser  stärkere  Akzent  der  neu  hinzu- 
tretenden Vorstellung  ist  jedoch  noch  kein  Beweis  für  ihre  größere  Be- 
deutsamkeit, sondern  hat  lediglich  differenzierende  Bedeutung.  Denn  die 
fr&her  sich  im  Bewußtsein  absondernde  Einzelvorstellung  oder  Vorstellungs- 
gnippe  ist  zunächst  ohne  Konkurrenz  und  bedarf  daher  einer  besondem 
Betonung  nicht;  die  neu  hinzutretende  dagegen  sucht  sich  mit  Hülfe  des 
starkem  Tones  gegen  die  frühere  individuell  zu  behaupten.  Im  Bereich 
zweier  selbstfindigen  Sätze  zeigt  dieser  differenzierende  Akzent  seine  Be- 
deutung in  Wob  habe  ich  deine  Freundschaft  nStig?  und  in  der  Er- 
widerung Wae  habe  ich  deine  Freundschaft  nßtig? 
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Subjekt  und  Prädikat  besteht  aber,  übereinstimmend  mit  dem  ohea 
angeführten  allgemeinen  Grunde,  nicht.  Denn  alle  formalen  unter- 
schiede, die  sich  im  einzehien  Falle  zwischen  Subjekt  und  Prädikat 
einstellen  können,  sind  zugleich  auch  Unterschiede  zwischen  den 
Subjektsformen.  Das  schon  erwähnte  prädikative  Adjektiv  des 
Germanischen  ist  syntaktisch  eine  jüngere  Erscheinung;  vgl 
Brugmann  Kurzgef.  vergL  Gramm.  644  Anm.  Wenn  so  in  der 
historischen  Zeit  der  Einzelsprachen  das  Bedürfnis  nach  Di^ 
renzierung  sich  nicht  eingestellt  hat,  vielmehr  in  der  fort- 
schreitenden Kongruenz  zwischen  Subjekt  und  Prädikat  sich  die 
entgegengesetzte  Tendenz  bemerkbar  macht,  so  ist  es  wenig  waluv 
scheinlich,  daß  in  einer  Zeit  geringer  flexivischer  Ausbildung 
das  Subjekt  ein  besonderes  Zeichen  zum  Unterschied  vom  Prädikat 
erhalten  haben  sollte.  Nicht  auf  Scheidung,  sondern  vielmehr  auf 
formale  Bindung  beider  ging  das  sprachliche  Bedürfnis;  die  Schei- 
dungbeschränkte sich  im  allgemeinen  auf  die  Differenzierung  durch 
den  Ton.  Vgl.  dazu  noch  die  von  Hübschmann  Zur  Kasuslehre  98 
angeführten  Bemerkungen  von  Gurtius  und  Böhtlingk;  femer 
a.  a.  0.  120;  Wundt  Völkerpsychologie  I,  1,  2,  86  nebst  Fußnote. 
Man  hat  nun  seit  Bopp  verschiedene  Versuche  gemadit, 
das  Nominativ-8  etymologisch  zu  erklären ;  vgl.  dazu  auch  Müller 
IF.  8,  308  ff.  Alle  diese  Versuche  aber  laufen  zugleich  wieder 
mehr  oder  weniger  bestimmt  darauf  hinaus,  das  Nominativ-s  für  das 
eigentliche  Subjektszeichen  auszugeben.  Hübschmann  a.  a.  0. 131 
hebt  sogar  ausdrücklich  hervor,  daß  das  Suffix  des  Nominativs 
die  subjektive  Beziehung  des  Nomens  zum  Prädikat  ausdrücken 
soll.  Demgegenüber  läßt  sich  also  sagen,  daß  die  Nominativform 
als  solche  von  Haus  aus  nüt  der  Subjektsbezeichnung  nichts  m 
tun  hatte,  daß  dagegen  infolge  mancher  Beziehungen  die  NominatJT- 
bedeutung  sich  in  größerm  Umfang  mit  der  Subjektsfunktion  deckt 
Dazu  kommt,  daß  das  Nominativ-»  von  dieser  Grundlage  anB 
analogisch  auf  Fälle  übertragen  worden  ist,  wo  es  ursprünglich 
nichts  zu  tun  hatte.  Im  folgenden  soll  eine  kurze  Übersicht  über 
die  Hauptpunkte  dieser  allmählichen  Entwicklung  gegeben  werden. 
Wir  lassen  dabei  die  eigentlich  etymologische  Frage,  deren  sichm 
Beantwoitung  allerdings  zur  Grundbedeutung  im  eigentUchen 
Sinne  führen  würde,  beiseite  und  beschränken  uns  darauf,  von 
derjenigen  Bedeutung  auszugehn,  die,  obwohl  vielleicht  aus  einer 
andern  abgeleitet,  dennoch  den  in  den  indogermanischen  Sprachen 
begegnenden  Verwendungsweisen  zugrunde  liegt 
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Mit  Recht  wird  toh  ühlenbeck  IF.  12,  170  der  Mangel 
iner  yom  Akkusativ  yerschiedenen  Nominativendung  beim 
reatnim  damit  in  Zusammenhang  gebracht,  daß  der  Nominativ 
iktivus)  ursprünglich  nur  den  Agens  bezeichnete.  Zur  Ei-gänzung 
g^  dazu  Brugmann  a.  a.  0.  361.  Wie  eine  besondere  Bezeich- 
ung  d^  Subjekts  überflüssig,  ja  störend  war,  so  war  umgekehrt 
ine  Bezeichnung  des  Agens  um  so  nötiger,  als  in  der  Zeit,  wo 
as  Nominativformans  seine  Funktion  annahm,  am  Verbum  ver- 
mdicfa  noch  in  keiner  Weise  ausgedrückt  war,  daß  in  der  Yer- 
indung  von  Nomen  und  vorgangbezeichnendem  Yerbum  das 
Tomen  die  Funktion  des  Agens  hatte.  Von  hier  aus  läßt  sich 
ie  weitere  Entwicklung  bestens  begreifen.  Wir  müssen  die  Aus- 
ildung  eines  formalen  Gegensatzes  zwischen  Agens  und  direktem 
)bjekt  in  solchen  Sätzen  suchen,  die  aus  Agens,  direktem  Objekt 
ind  Bezeichnung  eines  Vorgangs  bestanden  >).  Wie  sich  die  formale 
tcbeidung  vollzog,  wissen  wir  nicht,  jedenfalls  machte  das  Be- 
iürbiis  nach  Deutlichkeit  eine  solche  wünschenswert.  Vermutlich 
ionnte  damals,  wie  in  historischer  Zeit  mit  Hilfe  der  Passiv- 
lonstruktion,  das  Objekt  ebensogut  wie  der  Agens  die  Funktion 
les  Subjekts  ausüben.  Nur  ist  aus  den  oben  dargelegten  Gründen 
las  Vorwiegen  des  Agens  in  der  Subjektsfunktion  psychologisch 
rohlbegründet*).  Hiermit  war  die  erste  Verbindung  zwischen 
lobjekt  und  Nominativ  vollzogen. 

Von  hier  aus  hat  sich  dann  die  Nominativform  mit  Hilfe 
\ear  mit  ihr  assoziierten  Subjektsvorstellung  weiter  ausgebreitet 
Ton  vornherein  lag  es  nahe,  sie  auf  den  als  Subjekt  fungierenden 
Lgens  auch  dann  zu  übertragen,  wenn  dem  Agens  kein  Objekt 
;egenüber  stand.  Daß  das  Prädikat,  auch  wenn  es  eine  Substanz 
lezeichnet,  weniger  häufig  als  das  Subjekt  zugleich  als  Agens 
lervoi^hoben  werden  soll,  ist  nach  dem,  was  über  die  Be- 
lebungen von  Subjekt  und  Agens  gesagt  ist,  ohne  weiteres  ver- 
tändlich.  Vgl  auch  Paul  Prinz,  d.  Sprachgesch.^  250,  wo  darauf 
ingewiesen  ist,  daß  Substanzbezeichnungen  als  Prädikat  sich 

1)  Wodurch  ein  Vorgang  damals  sprachlich  bezeichnet  wurde,  muß 
nbestimmt  gelassen  werden,  da  wir  für  diese  Zeit  die  Kategorie  des 
'erboms  keineswegs  als  fertig  voranssetzen  dürfen. 

2)  Mit  dieser  psychologischen  Vorzngsstellnng  des  Agens  steht  ohne 
iweifel  auch  der  Umstand  im  Zusammenhang,  daß  das  Verbum,  sobald 
8  imstande  war,  die  Personen  zu  unterscheiden,  die  Person  des  Agens 
B  sich  y^fa^hm^  nicht  die  des  Objekts.  Über  teilweise  anders  geartete 
Verhältnisse  in  nichtindogermanischen  Sprachen  vgl.  Wundt  a.  a.  0. 87  unten. 
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schon  der  Natur  der  Qualitätsbezeichnungen  nähern.  Als  solche 
lassen  sie  sich  aber  nicht  ohne  weiteres  als  Agens  vorstellen  >). 
Durch  den  psychologisch  leicht  vollziehbaren  Austausch  zwischoi 
Subjekt  und  Prädikat  wurde  dann  dem  letztem,  auch  wo  es  keine 
AgensYorstellung  enthielt,  die  Nominativbezeichnung  zugeführt 
Möglich  wäre  dabei,  daß  die  formale  Divergenz  zwischen  Subjekt 
und  Prädikat,  wie  sie  in  triste  lupm  äabtdis^  in  dem  flexionslosen 
Adjektiv  des  Germanischen  und  weiterhin  in  ouk  draOöv  iroXih 
Koipaviii  usw.  auftritt,  auf  die  Zeit  vor  der  Bedeutungsentwicklung 
des  Nominativ-9  zurückgeht  Die  Substantivierung  und  die  damit 
zusammenhängende  Bedeutungsentwicklung  einer  solchen  Syntax, 
wie  sie  Brugmann  a.a.O.  644 f.  beschreibt,  würde  dann  erst 
eine  sekundäre  Folge  der  formalen  Selbständigkeit  des  Prädikats- 
adjektivs sein. 

Mit  dieser  Ausbreitung  des  Nominativzeichens  wurde  seine 
Bedeutung  mehr  und  mehr  formantisch,  und  mit  diesem  Ve^ 
blassen  seiner  Bedeutung  wurde  weiterer  Analogiebildung  wieder 
Vorschub  geleistet  Die  Form  des  Agens  erscheint  auch  da,  wo 
es  sich  nicht  um  einen  Vorgang,  sondern  um  einen  bewegungs- 
losen Zustand  handelt  Auch  in  diesem  Falle  ist  die  Agensfonn 
in  den  indogermanischen  Sprachen  durchgedrungen.  Eine  solche 
Übertragung  kann  dagegen  nicht  stattgefunden  haben  bei  der 
Satzform :  Objekt  +  affizierender  Vorgang,  die  sich  ursprünglid& 
formal  von  der  Verbindung :  Agens  +  Vorgang  nicht  unterschied; 
der  eben  erst  erreichte  Unterschied  wäre  damit  von  neuem  ver- 
loren gegangen.  Unmittelbar  nachweisen  können  wir  die  fragliche 
Satzform  nicht,  da  sie  in  den  indogermanischen  Sprachen  viel- 
leicht bis  auf  geringe  Spuren  verschwunden  ist  Sie  muß  jedoch 
als  ursprünglich  vorhanden  vorausgesetzt  werden.  Denn  die  ge- 
nannte VorstelluDgsverbindung  verlangt  nach  einem  Ausdruck, 
und  ein  solcher  war  vor  der  Entwicklung  des  Passivs  nur  in 
der  Verbindung  Akkusativ  +  Verbimi  gegeben*);  es  müßte  denn 
sein,  daß  Ausdruckweisen  vorhanden  waren,  die  für  uns  gänzlidi 

1)  Hinsichtlich  der  Akkusative  bei  den  Verben  des  Seins  im  All- 
indischen, Griechischen  und  Lateinischen  schließe  ich  mich  dem  v(v- 
sichtigen  Urteil  Delbrücks  a.  a.  0.  1,  370  it.  an.  Falls  es  sich  nicht  um 
sekundäre  Bildungen,  sondern  um  ursprüngliche  Erscheinungen  handelt, 
dürfte  der  im  Text  angegebene  Gesichtspunkt  auf  sie  anzuwenden  flöo. 

2)  Da  die  Abspaltung  des  Passivs  von  den  beiden  andern  Diatheten 
s.  T.  noch  in  einzelsprachliche  Zeit  fällt,  so  ist  sie  sicherlich  jünger  ab 
die  Unterscheidung  von  Nominativ  und  Akkusativ. 
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rerschollen  sind.  Die  Yerbindang  Objekt  -f  Yerbum  war  nach 
ler  Differenzierung  von  Nominativ  und  Akkusativ  das  notwendige 
Gegenstück  zu  der  Verbindung  Nominativ  +  Verbum.  Vgl.  auch 
(Vnndt  a.  a.  0.  141  nebst  Fußnote  und  Sütterlin  Das  Wesen  der 
sprachlichen  Gebilde  127.  Mit  dieser  Konstruktion  ist  zu  ver- 
gleichen die  unpersönliche  Konstruktion  des  griechischen  Verbal- 
idjektivs  auf  -t4oc  +  Akkusativ.  S.  Brugmann  Gr.  Gramm.*  525, 
[)elbrack  Vgl  Synt  2,  460  ff.  und  Brugmann  Kurzgef.  vgl. 
jhramm.  605  ^).  Femer  läßt  sich  auf  das  nhd.  die  Trommel  gerührty 
ias  Pfeifchen  gespielt  hinweisen.  In  diesen  Konstruktionen  ist^ 
Brie  in  der  vorausgesetzten  indogermanischen,  ein  Agens  neben 
lern  Objekt  und  dem  Verbum  nicht  angegeben.  Ein  bloß  formaler 
Etest  dieser  Konstruktion  hat  sich  in  der  Verbindung  der  2.  Sing. 
[mp.  mit  einem  Objekt  erhalten,  insofern  in  dieser  Verbalform 
ein  Agens  ursprünglich  nicht  ausgedrückt  war.  Offenbar  war, 
bevor  durch  das  Passivum  die  ältere  Konstruktion  überflüssig 
wurde,  schon  eine  Bedeutungsspezialisierung  der  2.  Sing.  Imp. 
eingetreten. 

Mit  der  Entwicklung  der  Passivkategorie  traten  neue  Ver- 
schiebungen ein.  An  sich  genügte  ja  die  alte  Konstruktion  dem- 
selben Bedürfnis  wie  das  PassivunL  Aber  die  Assoziation  zwischen 
Subjekt  und  Nominativform  war  zu  der  Zeit,  als  das  Passivum 
entwickelt  wurde,  schon  so  fest,  daß  der  Nominativ  die  Norraal- 
farm  des  Subjekts  darstellte  und  damit  der  Passivkonstruktion 
las  entscheidende  Übergewicht  gab*).    Die  Passivkonstruktion 

1)  Nor  erscheint  es  einüacher,  den  dem  Verbaladjektiv  auf  -r^oc 
vahrscheinlich  zugrunde  liegenden  prädikativen  Infinitiv  direkt  an  den 
ioal^onsekutiven  Grebrauch  anzuknüpfen.  Diese  Auffassung  wird  vor  allem 
hirch  die  Tatsache  nahe  gelegt,  daß  der  imperative  Infinitiv  bei  Homer, 
wie  rieh  aus  der  Stellensammlung  bei  Wagner  (der  Gebrauch  des  impe- 
raävischen  Infinitivs  im  Griechischen)  ergibt,  und  wahrscheinlich  auch  im  Alt- 
ndiachen,  stets  aktive  Bedeutung  hat,  bei  dem  final-konsekutiven  Gebrauche 
iber  bald  aktive,  bald  passive  Bedeutung  vorliegt;  in  letzterer  Anwendung 
L  B.  Z  229:  TToXXol  aö  coi  'Axaiol  ^vaip^^cv  6v  k€  bövnai.  I  607.  Kcito 
/&p^  ^v  M^ccoici  bOui  xpvcoto  rdXavra,  ti|i  b6^€v,  8c  .  .  .  Das  passive 
irerba]a4jektiv  hat  also  nAhere  Beziehungen  zu  der  letztgenannten  Kon- 
itroktion,  während  sich  die  regelrechte  Auslassung  der  Copula  bei  der 
üier  vorgetragenen  Auffassung  ebensogut  erklärt.  Die  unpersönliche  Kon- 
ilniktion  des  Verbaladjektivs  ist  dann  von  solchen  Sätzen  mit  final-kon- 
leknthren  Infinitiv  ausgegangen,  in  denen  zum  Infinitiv  ein  Objekt  gesetzt 
vnrdeoder  ans  der  orsprOnglich  dabeistehenden  Satzaussage  zu  ergänzen  war. 

2)  Der  Einblick  in  die  historische  Entwicklung  der  Beziehungen 
iwiachen  Subjekt' and  Nominativ  erweist  auch  die  oft  gehörte  und  noch 


260  E.  Rodenbusch, 

gab  das  Mittel  an  die  Hand,  das  Sabjekt  auch  da  äufieriich  sa 
kennzeichnen,  wo  es,  mit  oder  ohne  Angabe  des  Agens,  ab 
Objekt  auftrat  Diese  Konstruktion  ist  zeitlich  spät  entwickelt 
worden:  sie  stellt  aber  auch  psychologisch  eine  späte  Entwick- 
lung dar,  da  sich  hier  das  Bedürfnis  in  weiterm  Umfange  imd 
in  besonderer  Form  Ausdruck  dafür  verschafft,  dem  Objekt  ein« 
Vorgangs  die  zentrale  Stellung  des  Subjekts  anzuweisen  and  ei 
damit  psychologisch  über  die  Agensvorstellung  zu  erheben^ 
Natürlich  kann  auch  das  Akkusativobjekt  der  aktiven  Konstrak- 
tion die  Funktion  des  psychologischen  Subjekts  ausüben;  Te^ 
deutlichen  läßt  sich  dies,  wenn  wir  die  beiden  Sätze  zusammen- 
stellen Kyros  gründete  das  Perserreich  und  Alexander  surMiU 
das  Perserreich,  wo  das  grammatische  Objekt  die  Onmdlage  der 
Satzaussage  ist  Aber  abgesehen  davon,  daß  diese  Konstrakttoa 
in  historisclier  Zeit  nur  bei  Angabe  des  Agens  möglich  ist,  ist 
auch  die  passive  die  markantere,  da  sie  das  Objekt  auch  fonndl 
zum  Subjekt  macht;  diese  Funktion  der  passiven  KonstmktiiA 
wird  durch  die  daneben  mögliche  aktive  nur  um  so  deutlicher 
zum  Bewußtsein  gebracht  Eine  kurze  Besprechung  einiger  Bet 
spiele  aus  griechischen  und  lateinischen  Schriftstellern  mag  diesen 
das  Objekt  in  den  Mittelpimkt  des  Interesses  rückenden  Cha- 
rakter der  Passivkonstruktion  veranschaulichen.  Die  homerischen 
Beispiele  habe  ich  größtenteils  Delbrücks  Vgl.  Synt  433  ent- 
nommen, da  sie,  obwohl  ursprünglich  zu  einem  etwas  andern 
Zwecke  zusammengestellt,  auch  dem  gegenwärtigen  dienenkönnen. 
Z  56  kommt  es  nicht  so  sehr  auf  die  Troer  als  auf  die  ironisch 
gemeinten  dfpicra  an,  deren  Erwähnung  den  Menelaos  stacheln 
soll.  T  304  ist  die  Vorstellung  von  dem  als  Mörder  des  Atriden 
gedachten  Aigisthos  fortgeschritten  zu  der  Schilderung  des  Volkes 
im  Zustande  der  Knechtung.   Dasselbe  gilt  von  X  621,  wo  die 

neuerdings  von  Körting  (Bemerkungen  über  den  BegrifT  und  die  Teile  da 
grammatischen  Satzes  24)  wiederholte  Charakterisierung  des  (lateimscbefl) 
Passivs  als  eines  logischen  Ungeheuers  als  unberechtigt.  Zum  VersUndnil 
der  Entwicklung  des  Passivs  ist  zu  verweisen  auf  Delbrück  Vgl.  SynL  1, 
189  u.  2,  438  sowie  Brugmann  Griech.  Gramm.  ^  463.  Hier  ist  also,  mB- 
gekehrt  wie  in  den  obengenannten  Fällen,  die  Nominativform  nicht  Ober 
den  ihr  von  Haus  aus  zukommenden  Gebrauchsumfang  ausgedehnt  worden, 
sondern  sie  hat  durch  den  Bedeutungswandel  der  Yerbalform  ihre  V- 
flprüngliche  Bedeutung  eingebtlßt. 

1)  Ähnlich  Delbrück  a.  a.  0.  2,  438;  Wundt  hat  a.  a.  0.  2G0f.  dtfi 
Unterachied  beider  Konstruktionen  vom  logischen  Standpunkt  aus  beurteilt 
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oigiQg-  ond  zustandbewirkende  Ursache  ganz  hinter  der  Knechtee- 
dle des  Herakles  zurücktritt;  ebenso  £  5,  wo  es  auf  das  sach*» 
die  Objekt  ankommt  Herodot  VII,  201 :  KaX^erai  ö  x^ipoc  oCrroc 
fo  TÄv  uXeövuiv  *EXXrivuiv  Qep^oirüXax.  Hier  handelt  es  sich  um 
Kigraphische  Nomenklatur,  nicht  um  das  Verhalten  der  Mehr- 
ihl  der  Hellenen.  Ebenso  wendet  sich  in  Xen.  Hell.  V,  4,  1 : 
QDceöaiiiövioi . . .  imb  täv  d5iicii6€VTuiv  ^KoXdcOncov  das  vorwi^ende 
iteresee  den  L.  als  einem  Beispiel  derer  zu,  auf  die  das  Auge 
w  rächenden  Gtötter  gerichtet  war.  Im  folgenden  toiic  eicoTa- 
ivrac,  bezw.  Ti\y  toutujv  dpxi^v  ^irrd  fipK€cav  KaToXöcai  ist  die 
onstroktion  offenbar  wegen  formaler  Schwierigkeiten  nicht  ins 
■bsIf  umgesetzt,  obwohl,  dem  AuxeöaiMÖvioi  des  ersten  Satzes 
mllel,  Touc  eiccrroTÖvrac  das  psychologische  Subjekt  darstellt 
aes.  de  belL  gall.  I,  45 :  multa  a  Caesars  dida  sunt^  wo  der  Leser 
dt  Nachdruck  auf  die  Fülle  der  diplomatischen  Argumente  hin- 
swiesen  wird;  ibid.  H,  19:  ubi  primum  (mpedimetUa  ab  im,  qui 
i  sävis  abdiH  latehant^  visa  suni,  quod  iempus  ifU&r  eos  commU- 
wü  proMi  convenerat^  . . .  Hier  treten  die  beteiligten  Personen 
inter  den  impmiimentaf  deren  Erscheinen  als  Angriffssignal  ver- 
»edet  ist^  an  psychologischer  Bedeutung  zurück.  Ähnlich  ist 
18  Verhältnis  bei  dem  im  Lateinischen  üblichen  Passiv  in- 
insitiyer  Yerba,  wo  durch  das  Passiv  der  Agens  ausgeschaltet 
iid  dadurch  der  ganze  Nachdruck  auf  die  als  Subjekt  und  Prädikat 
i^eich  fungierende  Bezeichnung  des  Yoi^ngs  gelegt  wird.  So  bei 
an  Ovidischen  vhitur  ex  rapto^  wo  das  Passiv  besser  als  das  per- 
inliche  Aktiv  den  Vorgang  in  seiner  nackten  Brutalität  hervorhebt. 

Aus  der  obigen  Darstellung  und  den  daran  sich  anschließenden 
Bispielen  ergibt  sich  zur  Genüge,  daß  der  Unterschied  zwischen 
[tiver  und  passiver  Konstruktion  nicht  bloß  rein  formal  ist  Um 
tribe  materielle  Verschiedenheiten  handelt  es  sich  freilich  nicht; 
ohl  aber  ist  durch  das  Nebeneinander  beider  Konstruktionen 
ue  deutlichere  Hervorhebung  psychologisch  feiner  Unterschiede 
reicht 

Während  der  zentrale  Charakter  der  Subjektsvorstellung 
mdi  die  passive  Konstruktion  am  schär&ten  und  unmittelbarsten 
Bvorgehoben  wird,  so  ist  andrerseits  die  Agensvorstellung  ganz 
echwunden.  Dafür  tritt  zuweilen  die  ihr  verwandte  und  zum 
ibjekt  ^eich&Ils  disponierte  Vorstellung  des  Lebendigen  hervor. 
»  wird  der  Subjektsnominativ  beim  Passiv  zu  einem  Mittel, 
B  Lebendige  vom  üulebendigen  zu  unterscheiden.  Es  ist  hier 
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an  die  aus  mehreren  Sprachen  bekannte^Erscheinung  zu  erinnen, 
daß  beim  Übergang  von  der  aktiven  zur  passiven  Eonstroktion 
des  Akkusativ  des  persönlichen '^Objekts  zum  Nominativ  wiid, 
während  der  Akkusativ  der  Sache  bleibt;  femer  auf  die  Eign* 
tümlichkeit  des  Griechischen,  auch  einzelne  persönliche  DatifB 
in  den  Nominativ  zu  verwandeln,  den  sachlichen  Akkusativ  aber 
anverändert  zu  lassen  (bei  dTOTärreiv  nvi  n  usw.).  Die  dort  sekondir 
entwickelte  Funktion  des  Nominativs  ist  hier  schon  zum  Kon- 
struktionsprinzip  geworden.  Das  Gegenstück  hierzu  bildet  das  ans 
der  lateinischen  Stilistik  bekannte  Streben  der  lateinischen  Stihstm, 
das  Leblose  vom  Subjektsnominativ  auszuschließen.  Die  Sate- 
konstruktion  wird,  von  einzelnen  Fällen  abgesehen,  passivisch  ge- 
wendet, sobald  in  der  aktiven  eine  Sachbezeichnung  Subjekla- 
nominativ  werden  würde  ^). 

Wir  haben  eben  einen  Fall  erwähnt,  wo  im  Griechisd« 
auch  ein  persönlicher  Dativ  im  Gegensatz  zum  Sachakkruatir 
in  den  Subjektsnominativ  umgewandelt  wurde.  Auch  ohne  dieaen 
Gegensatz  wird  zuweilen  der  persönliche  Dativ  im  GriechisdieA 
zum  Subjektsnominativ  (bei  mcTeüecGai  usw.).  Abgesehen  aber  ?0i  , 
diesen  auch  in  andern  Sprachen  ganz  vereinzelt  vorkonunendea 
Fällen,  in  denen  das  Streben  hervortritt,  jedem  Satz  ein  Nominatif- 
subjekt  zu  geben'),  Iiat  der  Dativ  eine  andere  Behandlung  eifahrea 
als  der  Akkusativ:  weder  bei  Personen-  noch  bei  Sachbeiei«^ 
nungen  ist  er  im  Passiv  zum  Subjektsnominativ  geworden.  Diel 
ist  in  gleicher  Weise  bei  dem  alten  Passiv  wie  bei  den  xxor 
schreibenden  Neubildungen  der  Fall.  Offenbar  ist  die  Entstehuogs- 
weise  des  Passivs,  dann  aber  das  Differenzierungsbedürfnis  die 
Ursache  gewesen,  da  sonst  das  indirekte  Objekt  von  dem  diieUea 
formell  nicht  mehr  hätte  unterschieden  werden  können.  Wem  | 
dabei  der  Dativ  hinter  dem  Akkusativ  zurücktrat,  so  liegt  das  ancfc  ^ 
daran,  daß  das  indirekte  Objekt  nicht  so  leicht  wie  das  direkte  ^ 
Objekt  die  Funktion  des  Subjekts  übernehmen  kann;  es  steht  | 
dem  Mittelpunkte  des  Interesses  in  der  Regel  femer,  die  typiacto  | 
Form  des  Subjekts  verblieb  daher  dem  letztem.  | 

Das  Bestreben,  die  Subjektsvoretellung  durch  den  Nonnil- 
kasus  des  Subjekts,  den  Nominativ  auszudrücken,  hat  indeaaea 

1)  Infolge  leicht  verständlicher  Analogiewirkang  wird  aach  ä0 
«-lose  Form  des  Nominativs  bei  Feminina  und  Neutra  mit  der  «-FoiS 
auf  eine  Stufe  gestellt. 

2)  Zweifelhaft  ist  in  qpeovoOfAai  *Das  Recht  der  freien  PeraOnüchkalf* 
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auch  für  den  Dativ,  wie  auch  für  die  andern  Kasus  und  Ver- 
Inndungen  von  Kasus  mit  Präpositionen,  soweit  sie  die  Funktion 
des  Subjekts  übernehmen  konnten,  auf  andere  Weise  einen  Aus- 
weg gefunden  in  der  appositiven  Yoransetzung  des  Nominativs. 
Über  diese  Erscheinungen  vgl.  die  von  Paul  a.  a.  0.  262  an- 
geführten Beispiele.  Auf  die  dort  angegebene  Weise  wird  die  zu- 
gleich durch  einen  vorgesetzten  Nominativ  und  einen  abhängigen 
Kasus  ausgedrückte  Vorstellung  als  die  Grundlage  des  Satzes, 
d.  h.  als  Subjekt  hervorgehoben. 

2.  Die  sogenannten  unvollständigen  Sätze. 

Für  das  Verständnis  der  auf  dem  Gebiete  der  Satzgliederung 
auftauchenden  Fragen  sind  namentlich  die  sogenannten  unvoll- 
ständigen Sätze  von  Bedeutung.  Über  das,  was  man  unter  einem 
unToUständigen  Satze  zu  verstehen  hat,  gehen  freilich  die  An- 
sichten auseinander,  da  einerseits  nicht  von  allen  Forschem  die 
Gliederung  des  Satzes  in  Subjekt  und  Prädikat  als  ein  notwendiges 
Merimial  seiner  Vollständigkeit  angesehen  wird;  so  spricht  Wundt 
änem  Teil  der  von  ihm  so  genannten  Attributivsätze  Eingliedrig- 
keit, d.h. Mangel  des  Prädikats  zu.  Und  andererseits  nehmen  andere, 
wie  z.  B.  Paul,  auch  in  den  von  Brugmann  Kurzgef.  vergl.  Gramm. 
8241aufgezähltenFällenZweigliedrigkeitan.  Dieses  Schwanken  der 
Mfiinungen  aber  legt  eine  erneute  Untersuchung  der  von  der  einen 
oder  andern  Seite  als  unvollständig  bezeichneten  Sätze  nahe.  Wir 
beschränken  uns  dabei  auf  einige  der  wichtigeren  Erscheinungen. 

Formell  wie  sachlich  eingliedrig  sind  die  einwertigen  Sätze 
der  Kindersprache  von  dem  Tj^xis  Pferd  und  die  ihnen  gleich- 
wertigen, ebenfalls  ein  wortigen  Sätze  des  einer  Fremdsprache 
nur  unvollkommen  Mächtigen.  Eine  solche  Äußerung  enthält, 
andi  wenn  sie  als  Satz  fungiert,  materiell  nur  eine  einzige  Vor- 
stellnng.  Von  dieser  materiellen  Gliederung  müssen  wir  die  funktio- 
nelle unterscheiden.  Der  psychologische  Vorgang,  der  solchen 
Sitzen  zugrunde  Uegt,  ist  ja  der,  daß  die  dem  Kinde  von  früher 
bekannte  Vorstellung  Pferd  zu  der  sinnUch  grade  wahrgenom- 
menen in  Beziehung  gesetzt,  d.  h.  im  vorliegenden  Falle  damit 
identifiziert  wird.  Insofern  die  Vorstellung  sinnlich  wahrnehmbar 
ist)  ist  sie  Subjekt,  soweit  sie  auf  Erinnerung  beruht,  Prädikat 
Der  momentane,  scheinbar  nicht  weiter  zu  gliedernde  Verlauf 
des  Vorstellungsprozesses  ist  natürlich  ebensowenig  wie  die  Ein- 
kttttidikeit  des  materiellen  Substrats  ein  Beweis  gegen  die  funktio- 
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nelle  Zweigliedrigkeit  Auf  sprachlichem  Gebiete  läfit  sich  damit 
die  doppelte  Funktion  eines  änb  koivoö  gebrauchten  Satzteib 
vorgleichen,  wie  z.  B.  in  dö  spranc  fxm  dem  pesidde  her  Hagem 
dö  sprach.  Paul  sieht  in  solchen  Fällen  die  Situation  als  Subjekt^ 
bezw.  als  Prädikat  an.  Dagegen  ist  sachlich  nichts  einzuwenden, 
formell  erscheint  es  jedoch  inkonsequent,  ein  nicht  sprachlichei 
oder  genauer:  ein  noch  nicht  in  sprachliche  Form  umgesetztes 
Element  zur  Aushilfe  herbeizuziehen,  eine  Inkonsequenz,  die  schon 
Wundt  getadelt  hat.  Paul  kommt  Prinz,  der  Spracligesch.'  117 
der  hier  vorgetragenen  Auffassung  sehr  nahe,  erklärt  aber  doch 
hinterher  den  Satz  Feuer,  obwohl  auch  nach  seiner  Auffassung 
Subjekt  und  Prädikat  vorhanden  sind,  für  unvollständig.  Tatsächlich 
geht  die  Subjektsvoi*stellung  in  die  von  Paul  als  Prädikat  ange- 
sehene vollständig  ein.  Wir  haben  also  ein  Recht,  in  Sätzen  der 
genannten  Art  Subjekt  und  Prädikat  in  einem  Worte  vereinigt 
zu  sehen  und  sie  somit,  soweit  die  allgemeine  Funktion  des  Saim 
in  Betracht  kommt,  als  vollständig  zu  betrachten.  Damit  ist  aber 
auch  das  Mindestmaß  der  O-liederung  erreicht.  Denn  alle  Sprach- 
tätigkeit,  die  sich  über  die  Stufe  rein  interjektionaler  Lautong 
erhebt,  besteht  in  der  Mitteilung  eines  Neuen.  In  der  Mitteilung 
liegt  es,  daß  das  Neue,  um  verständlich  zu  sein,  nur  als  Ganzes 
neu  sein  kann,  sich  zugleich  aber  in  Elemente  gliedern  mol, 
die  im  Augenblick  sprachlicher  Vermittlung  als  bekannt  gelten, 
wie  das  oben  durchgeführte  Beispiel  zeigt*).  Dagegen  würde  die 
bloße  Lautung  Pferd  an  sich  nicht  eine  etwas  Neues  vermittelnde 
Mitteilung  sein,  sondern,  wenn  anders  von  dem  Hörenden  die 
Assoziation  zwischen  Laut  und  Gegenstand  schon  vollzogen  ist^ 
lediglich  eine  schon  bekannte  Vorstellung  zum  Bewußtsein  bringen. 
Sie  würde  erst  zur  Mitteilung  eines  Neuen  werden,  wenn  wir 
durch  den  Sprechenden  in  die  Lage  versetzt  würden,  sie  zu  einer 
funktioneil  davon  zu  unterscheidenden,  die  materiell  dieselbe 
sein  kann,  in  Beziehung  zu  setzen. 

Wenn  also  zum  Wesen  jeder  Satzbildung,  d.  h.  jedes  sprach- 
liehen  Gebildes,  das  eine  Mitteilung  bezweckt,  funktionelle  Zwei- 
gliedrigkeit gehört,  so  wird  sie  dadurch  des  primitiven  Charakten 
noch  nicht  entkleidet  Dieser  beruht  vielmehr  auf  dem  Mangel 

1)  Etwas  anders  liegt  naturgemäß  die  Sache  in  dem  besondem  Fall, 
wo  jemandem  die  ihm  unbekannte  sprachliche  Bezeichnung  einea  Gefen- 
Standes  mitgeteilt  wird,  z.  B.  dieair  Oegenatand  %nrd  Haus  g^emmmL  Ifier 
ist  die  Lantvorstellung  an  sich  Gegenstand  der  Mitteilung,  sie  witd  ala» 
erst  im  Moment  der  sprachlichen  Vermittlung  bekannt. 
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inmaler  und  öachlicher  Gliederung  i).  Die  einwortigen  und  ma- 
Bfiell  nicht  differenzierten  Sätze  der  Eindersprache  nach  Art  der 
ben  besprochenen  Beispiele  sind  die  Keimformen  aller  Syntax, 
OB  denen  sich  die  komplizierteren  Formen  entwickelt  haben, 
hnen  fehlt  noch  die  Arbeitsteilung,  vermittelst  deren  verschiedene 
\inktionen  in  der  Regel  von  formell  wie  materiell  verschiedenen 
Bestandteilen  der  Bede  ausgeübt  werden ').  Sie  sind  die  Urformen 
icht  bloß  ihrem  Wesen  nach,  sondern  auch  nach  Maßgabe  der 
oBeren  Umstände  ihrer  Verwendimg  durch  Kinder  und  sprachlich 
Ingeübte.  Dasselbe  gilt  zum  Teil  von  den  Ausruf ungsformen.  Sie 
ledürfen  jedoch  einer  besonderen  Betrachtung,  da  sich  bei  ihnen 
dnsichtiüch  ihrer  Gliederung  mehrere  Stufen  unterscheiden  lassen. 
Der  Interjektion,  soweit  sie  reine  Gefühlslautung  ist,  steht 
m  nächsten  der  reine  Ausruf;  er  unterscheidet  sich  von  der 
nterjektion  bloß  dadurch,  daß  er  eine  bestimmte  Vorstellung 
sothalt.  Dagegen  fehlt  auch  ihm,  da  er  bloß  durch  die  Ehregung 
les  Gefühls  unwillkürlich  bewirkt  wird,  die  Absicht  und  die  zum 
Terständnis  notwendige  funktionelle  Gliederung  der  Mitteilung. 
S.  S.  264).  Somit  stehen  Interjektion  und  reiner  Ausruf  noch 
interhalb  der  mit  dem  einwortigen  Satz  erreichten  Stufe  sprach- 
icher  Entwicklung.  Von  hier  aus  ist  aber  nur  ein  unmerklicher 
Ichritt  bis  zu  Ausrufen  solcher  Art,  die  zugleich  Mitteilung  ent- 
lalten  und  damit  in  die  Reihe  der  Sätze  einrücken.  So  kann  der 
Lnsruf  Der  Mondij  das  Meer!  ein  unwillkürliches  Erzeugnis 
[q^  erregten  Gefühls  sein,  ohne  daß  damit  die  Absicht  der  Mit- 
eilung  mittels  funktioneller  Gliederung  verbunden  wäre').  Der 
knsruf  des  Prinzen  in  der  Eröffnungsszene  der  Emilia  Galotti 
:ann  ebensogut  durch  eine  bloße  Gemütsbewegung  veranlaßt  sein 
Is  auch  gleichzeitig  der  Absicht  der  Mitteilung,  wenn  auch  im 
orliegenden  Falle  nur  im  Selbstgespräche,  dienen.  Sicherlich 
legt  nach  Maßgabe  der  äußern  Umstände  Mitteilung  vor  in  den 
on  Wundt  als  Beispiel  für  die  eingliedrigen,  d.  h.  prädikatslosen 

1)  Eine  bloß  formale  Entwicklung  ist  es,  wenn  statt  der  Satzform 
Yerd  einträte:  dcu  ist  ein  Pferd.  Die  Zahl  der  Vorstellungen  ist  nicht 
rößer,  and  ebensowenig  die  fonktionelle  Gliederung  komplizierter  geworden. 

2)  Damit  ist  natürlich  nicht  gesagt,  daß  der  kompliziertere  Typus 
neh  immer  der  spätere  sei. 

3)  Weshalb  unter  den  obigen  Beispielen  ursprünglicher  Satzbildung 
icht  auch  einwortige  Lautungen  im  Sinne  eines  Befehlsatzes,  z.  B.  Karl/ 
*  K&rl,  komm  hUrher!  oder  Feuert  im  Sinne  der  Kommandos  angeführt 
rnrden,  geht  aus  den  Ausführungen  S.  268  ff.  hervor. 

I  Wvtw^taagea  ZJX,  18 
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Sätze  verwendeten  Worten  Welch  eine  Wendung  durch  Gctta 
Fügung!^)  Die  Eigentümlichkeit  vieler  Ausrufe,  daß  bei  ihnen 
Subjekt  und  Prädikat  weder  formell  noch  materiell  von  einander 
geschieden  sind,  weist  auf  ihren  auch  in  sprachlicher  Hinsicht 
primitiven  Charakter  hin;  das  Fortbestehen  dieses  Satztjrpus  in 
historischer  Zeit  ist  aber  nicht  bloß  auf  die  Wirkung  sprachlicher 
Tradition  zurückzuführen,  sondern  gewiß  auch  eine  Folge  iex 
jedesmal  sich  neu  erzeugenden  Hemmungen,  die  der  Yorstellungs- 
verlauf  bei  gesteigerter  Gefühlserregung  erfährt 

Zu  den  sogenannten  unvollständigen  Sätzen  gehören  aach 
die  viel  beurteilten  Verba  impersonalia.  Indes  soll  nur  die  ver- 
mutlich älteste  Schicht  derselben,  die  meteorologischen  Verba, 
in  den  Kreis  unserer  Betrachtung  gezogen  werden.  Ebenso  wird 
hier  von  einer  Auseinandersetzung  mit  andern  Auffassungen  ab- 
gesehen werden;  es  kommt  lediglich  darauf  an,  nachzuweisen 
daß  die  verba  impersonalia  mit  den  schon  behandelten  und,  von 
allgemeinerem  Standpunkt  aus,  auch  mit  den  noch  zu  behan- 
delnden unvollständigen  Sätzen  auf  eine  Stufe  zu  stellen  sind. 
Wie  in  den  substantivischen  einwertigen  Sätzen  der  unmittelbar 
wahrgenommene  Gegenstand,  so  ist  in  den  verbalen  der  wahr- 
genommene Vorgang  Subjekt,  Prädikat  aber  in  beiden  Fällen 
die  Vorstellung,  soweit  sie  dem  Sprechenden  schon  von  früher 
bekannt  ist  und  sich  mit  der  entsprechenden  Lautvorstellong 
assoziiert  hat.  Soweit  die  Vorstellung  die  Funktion  des  Subjekts 
ausübt,  so  wird  sie  dadurch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  sub- 
stantiviert, ohne  freilich  die  volle  Bestimmtheit  der  Substana- 
vorstellung  zu  erreichen.*)   Auf  diese  Weise  erklärt  sich  die  in 

1)  Auf  die  Gliederung  innerhalb  dessen,  was  als  Subjekt  oder  Pril- 
dikat  oder  als  beides  zugleich  anzusehen  ist,  kommt  es  hier  nicht  an. 

2)  Auf  diese  Tendenz  zur  Substantivierung  kann  hier  nicht  in  voller 
Ausführlichkeit  eingegangen  werden;  nur  kurz  sei  folgendes  bemeikL 
Veranschaulichen  können  wir  uns  zunächst  die  substantivierende  Kraft 
des  Subjekts  durch  die  S.  IfT.  erörterte  Affinität  zwischen  Subjekt  und 
Substantivum,  namentlich  dem  Substantivum  agens.  Diese  substantivierende 
Kraft  des  Subjekts  ist  aber  nur  eine  besondere  Seite  der  allgemeinem 
Erscheinung,  daß  das  primitive  wie  das  vorgeschrittene  Denken  in  gleicher 
Weise  das  Bedürfnis  haben,  Vorgänge  (und  Quahtäten)  in  Substanzvo^ 
Stellungen  umzuwandeln;  es  spricht  sich  darin  die  Tatsache  aus,  daß  die 
Substanz  im  Bewußtsein  eine  höhere  Stufe  einnimmt  als  die  Vorstellnni 
der  Qualität  und  des  Vorgangs.  Man  mag  also  in  dem  Reichtum  an  ab- 
strakten Substantiven  in  den  modernen  Sprachen  —  über  eine  «i»"!«*^» 
Erscheinung  im  Altindischen  vermag  ich  nicht  selbständig  zu  nrteikn  — 
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den  modernen  Sprachen  übliche  Yorsetzung  des  Pronomens  bei 
den  verba  Impersonalia  Daß  dabei  auch  rein  formale  Analogieen 
mitwirken  können,  soll  damit  keineswegs  geleugnet  werden.  Ob 
in  den  altem  indogermanischen  Sprachen  und  Sprachperioden 
fftr  das  Sprachgefühl  ein  pluU  in  derselben  Weise  eingliedrig 
war,  wie  der  Satz  lYerd  in  dem  oben  besprochenen  Sinne,  oder 
ob,  der  Tendenz  der  Substantivierung  entsprechend,  in  pluit  sich 
die  Vorstellung  eines  unbestimmten  Pronomens  einstellte  wie  die 
Torstellung  eines  bestimmten  Pronomens  in  agit^  mag  dahin- 
gestellt bleiben;  vgl  die  von  Miklosich  Die  subjektlosen  Sätze  7  ff. 
angeführten  Zeugnisse.  In  letzterem  Falle  wäre  der  Typus  pluU 
oder  riyneip  die  unmittelbare  Vorstufe  zu  dem  modernen  Typus 
m  regnet. 

Da  die  durch  verba  Impersonalia  repräsentierten  Sätze  so- 
nach funktionell  als  zweigliedrig  anzusehen  sind,  so  folgt,  dafi  die 
Entscheidung  darüber,  ob  der  historisch  vorliegende  Typus  uet  aus 
dem  ebenfalls  historischen  ZeOc  uei  abgeleitet  ist  oder  umgekehrt, 
für  die  Geschichte  ihrer  funktionellen  Gliederung  keine  Bedeutung 
hat  Vielmehr  muß  diese  Frage  von  der  Frage  der  f.  Gliederung 
losgelöst  und  als  eigenes  Problem  betrachtet  werden.  Wie  die 
Frage  der  Priorität  dem  historisch  konkreten  Material  gegenüber 
zu  entscheiden  ist,  mag  zweifelhaft  sein;  das  von  J.Grimm 
DG.  4,  262  ff.,  Miklosich  a.  a.  0.  33  ff..  Puls  (Über  das  Wesen  der 
subjektlosen  Sätze)  beigebrachte  Material  gibt  keine  Handhabe  zur 

immerhin  einen  Beweis  für  ihre  Fähigkeit  sehen,  den  Dingen  einen  scharf 
Terstandesmäßigen  Auädmck  zu  verleihen,  im  Grunde  liegt  dasselbe  Be- 
streben vor,  das  schon  in  idg.  Urzeit  zur  Bildung  zahlreicher  Nomina 
actionis,  darunter  der  später  dem  Verbum  enger  angegliederten  Infinitive 
geführt  hat.  Vgl.  hierzu  Wundt  a.  a.  0.  161  und  Sütterlin  Das  Wesen  der 
sprachl.  Gebilde  153;  über  die  verba  impersonalia  insbesondere  noch 
Wundt  220.  Auf  dieser  Tendenz  zur  Substantivierung  beruht  im  letzten 
Grande  auch  ^e  Berechtigung,  die  Begriffe  Subjekt,  Objekt  usw.  auf  ganze 
Sitz«  zu  übertragen,  indem  sich  der  Vorstellungsinhalt  eines  hypotaktisch 
geföhlten  Satzes  mehr  und  mehr  zur  Substanzvorstellung  verdichtet;  vgL 
damit  die,  wie  mir  scheint,  zu  weit  gehende  Kritik  Delbrücks  a.  a.  0.  3, 
410ff.  Eng  verwandt  hiermitist  auch  die  Erscheinung,  daß  in  der  deutschen 
Sprache  der  Gegenwart  —  vermutlich  auch  in  altern  Sprachperioden  — 
die  Nebensätze  in  weitem  Umfang  die  Funktion  erhalten  haben,  Vor- 
stdlnngimassen  in  der  Weise  als  fertig  darzustellen,  daß  das  Bewußtsein 
nett  erzeugten  Vorstellungsinbaltes  schwächer  ist  als  bei  den  Hauptsätzen. 
In  den  Nebensätzen  ist  also  an  Stelle  freier  apperzeptiver  Beziehung  zwischen 
Subjekt  and  Pr&dikat  bis  zu  einem  gewissen  Grade  schon  assoziative  Ver- 
«chmelzung  getreten,  die  schließlich  mit  völliger  Substantivierung  endet. 

18* 
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Entscheidung.  Es  ist  an  sich  sehr  wohl  möglich,  die  persönliche 
Konstruktion  aus  der  unpersönlichen  abzuleiten,  ebenso  aber  auch 
das  Umgekehrte.  Der  Vorgang  mag  sich  eben  mehrmals  in  beiden 
Richtungen  wiederholt  haben.  Für  die  Entwicklung  der  persön- 
lichen Form  aus  der  unpersönlichen  geben  Schillers  Verse :  Da 
hebet  sich's  schtoanenweiß  Und  es  rudert  mit  Kraft  und  mit  emsigem 
Fleiß  Und  er  ist's ...  ein  Abbild  der  geschichtlichen  Entwicklung 
in  anschaulicher  Kürze.  Die  umgekehrte  Entwicklung  beschreibt 
Delbrück  Vgl.  Synt  3,  129.  Dagegen  läßt  sich  vielleicht  aus  all- 
gemeinen Erwägungen  mit  größerer  Sicherheit  eine  Entscheidung 
darüber  finden,  welcher  von  beiden  Typen  am  Anfang  sprach- 
licher Entwicklung  überhaupt  gestanden  haben  muß.  Die  meteoro- 
logischen Erscheinungen  haben  ohne  Zweifel  schon  früh  einen 
sprachlichen  Ausdruck  verlangt  zu  einer  Zeit^  als  die  sprachliche 
Fähigkeit,  eine  auf  materiell  differenziertem  Substi-at  beruhende 
Vorstellungsmasse  zu  gliedern,  noch  in  den  Anfängen  stand.  Wenn 
nun  auch  beide  Typen  hinsichtlich  der  funktionellen  Gliederung 
den  gleichen  Charakter  zeigen,  so  stellt  doch  der  Satz  Zcuc  via 
eine  höhere  Stufe  der  Vorstellungsgliederung  nach  der  materiellen 
Seite  hin  dar,  als  der  Satz  uei,  der  mit  dem  nominalen  Satztypuß 
Iferd  zusammenzustellen  ist  Daß  diese  Auffassung  auch  der 
religionsgeschichtlichen  Stütze  nicht  entbehrt,  scheint  mir  ans 
dem  allgemeinen  Gang  der  Untersuchung  in  üseners  Götter- 
namen hervorzugehen. 

Die  bisher  behandelten  Sätze  zeigten  bei  funktioneller  Zwei- 
gliedrigkeit materielle  wie  formelle  Einheitlichkeit ;  hier  geht  also 
die  funktionelle  Gliederung  allein  über  die  materielle  und  formelle 
hinaus.  Es  kann  aber  der  Fall  eintreten,  daß  auch  die  materielle 
Gliedening  weiter  durchgeführt  ist  als  die  formelle.  Hierhergehört 
der  Satz  Kind!  in  dem  Sinne  einer  Aufforderung  oder  Warnung. 
Die  diesem  Ausruf  zugrunde  liegenden  Vorstellungen  sind  mit 
der  Vorstellung,  die  wir  im  allgemeinen  mit  dem  Worte  Ki$id 
verbinden,  nicht  erschöpft  Vielmehr  gehört  dazu  die  Vorstellung 
bleibe  weg!  oder  eine  ähnliche,  vielleicht  noch  weiter  gegliederte, 
etwa  bleib  von  dem  Wasser  weg!^  sowie  sie  der  Situation  entspricht 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Ausruf  Klopstock!  in  der  be- 
kannten Stelle  in  Weilhers  Leiden,  falls  sie  nicht  interjektionalen 
Charakter  hat;  in  dem  Namen  ist  zugleich  ein  literarisches  Urteil 
enthalten.  Daß  die  formell  unausgedrückte  Vorstellung  oder  Vor- 
stellungsmasse nicht  mit  der  Deutlichkeit  im  Bewußtsein  auftritt^ 
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wie  die  ausgesprochene  Yorstellang,  ist  nicht  zu  bezweifeln ;  aber 
ebensowenig  darf  ihr  Vorhandensein  geleugnet  werden.  Auch  sie 
gehört  ebensogut  wie  die  formell  ausgesprochene  zur  Mitteilung. 
Zunächst  wird  der  Sprechende,  von  der  Situation  unterstützt,  so 
verstanden,  als  habe  er  die  Oesamtvorstellung  ausgesprochen. 
Er  hat  aber  auch  die  Absicht,  so  yerstanden  zu  werden;  nur 
daß  ihm  aus  irgend  einer  Ursache  die  Möglichkeit  der  vollständig 
durchgeführten  Vorstellungs-  und  Lautgliederung  fehlt 

Die  Ursachen,  die  den  Sprechenden  hindern  können,  eine 
Ton  ihm  zur  Mitteilung  bestimmte  Gesamtvorstellung  vollständig 
zu  gliedern  und  auszusprechen,  fallen  zum  Teil  mit  den  S.  265 1 
angegebenen  zusammen.  Es  kann  der  Fall  eintreten,  daß  dem 
Sprechenden  der  sprachliche  Ausdruck  für  eine  zur  Aussprache 
drängende  Vorstellung  überhaupt  noch  nicht  zur  Verfügung  steht 
Wenn  das  Kind  sagt  Päpa  —  Hut,  so  können  seine  Vorstellungen 
vielleicht  schon  soweit  differenziert  sein,  daß  es  mit  seinem  Satze 
genau  dasselbe  meint,  wie  wenn  wir  sagen:  Der  Papa  hat  den 
Hut  auf.  Nur  die  sprachliche  Ausdrucksfähigkeit  ist  dahinter 
zurückgeblieben.  Weiterhin  kann  irgend  eine  augenblickliche 
psychische  Affektion  den  sonst  zu  Gebote  stehenden  sprachlichen 
Ausdruck  hemmen,  wie  bei  dem  in  der  Angst  ausgestoßenen 
Wamungrufe  Kind!  Die  vollständige  Gliederung  der  vorschwe- 
benden Vorstellungsmasse  und  damit  auch  ihr  vollständiger  sprach- 
licher Ausdruck  kann  aber  auch  durch  den  Mangel  an  psychischer 
Energie  verursacht  werden.  Ein  solcher  Mangel  tritt  in  der  Regel 
ein,  wenn  wir  in  der  Bezugnahme  auf  etwas  eben  Geäußertes 
nur  die  uns  am  wichtigsten  erscheinende  Vorstellung  sprachlich 
ausdrücken,  z.  B.  in  gut!  als  zustimmender  Antwort^)  Die  Über- 
flüssigkeit der  vollständigen  Mitteilung  veranlaßt  diesen  Mangel 
an  Energie.  Hat  sich  der  Mangel  eines  eigenen  sprachlichen 
Ausdrucks  für  eine  bestimmte  Vorstellung  oder  Vorstellungs- 
masse in  einem  einzelnen  Fall  einmal  eingestellt,  so  können  solche 
Fälle  durch  ihre  äußere  Form  auch  da  vorbildlich  werden,  wo 
die  ursprüngliche  psychische  Voraussetzung  dafür  nicht  mehr 
vorhanden  ist  Das  ist  z.  B.  der  Fall  in  dem  sprichwörtlichen 
Ausdruck  Ein  Mann  —  ein  Wort,  wo  der  Sprechende  oft,  wenn 
auch  nicht  immer,  imstande  sein  würde,  die  ursprünglich  aus 

1)  Diese  Beschränkung  auf  das  Wichtigste  und  Unterscheidende  hat 
auch  ohne  Zweifel  die  Bildung  der  Bahuvrihi  wesentlich  gefördert;  vgl. 
Bmgmann  IF.  18,  61  ff. 
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Mangel  an  sprachlicher  Differenzierung  von  unserm  Standpunkt 
aus  gelassene  Lücke  auszufüllen.  Diese  Tradition  ist  naturgemäß 
am  festesten  da,  wo,  wie  in  sprichwörtlichen  Wendungen,  die 
usuell  gewordene  Form  keine  Konkurrenz  duldet 

Hiemach  könnte  es  scheinen,  als  seien  Äußerungen  wie 
Kindl  im  Sinne  eines  Wamungsrufes,  gut!  als  Antwort,  Kein 
Wart  mehr!  usw.  wohl  im  Sinne  des  zugrunde  liegenden  Vor- 
stellungsverlaufes, nicht  aber  vom  Standpunkt  der  sprachlichen 
Darstellung  vollständige  Sätze.  Wundt  nennt  sie  daher  Satz- 
äquivalente oder  Satzfragmente.  Diese  Auffassung  hat  das  Miß- 
liche, daß  neben  dem  Satz  als  dem  Mittel  sprachlicher  Mitteilung 
auch  das  Satzbruchstück,  also  der  nicht  etwa  unentwickelte, 
sondern  verstümmelte  Bestandteil  dessen,  was  dem  Zwecke  voll- 
kommen dient,  anerkannt  werden  muß.  Schon  die  Unsicherheit 
in  der  Abgrenzung  gegen  die  vollständigen  Sätze  zeigt  das  wenig 
Befriedigende  dieser  Ansicht.  In  der  Tat  ist  die  Auffassung,  wo- 
nach ein  Teil  des  Mitzuteilenden  sprachlich  keinen  Ausdruck 
findet,  vom  sprachpsychologischen  Standpunkt  kaum  haltbar.  Die 
—  in  dem  üblichen  Sinne  —  nicht  ausgesprochene  Vorstellung 
oder  Vorstellungsmasse  wird  vielmehr  in  die  Lautvorstellung  der 
ausgesprochenen  mit  aufgenommen.  Die  Lautvorstellung  Kind!, 
als  Warnung  ausgesprochen,  repräsentiert  nicht  nur  die  Real- 
vorstellung, die  wir  sprachlich  gewöhnlich  mit  Kind  wiedergeben, 
sondern  zugleich,  wenn  auch  nicht  in  deutlicher  Anschauung 
und  Gliederung,  auch  die  Vorstellung  weg!  oder  bleib  weg!  oder 
was  sonst  die  Situation  erfordert  Es  findet  also  ein  momentaner 
Bedeutungswandel  statt  Der  Einwurf,  daß  wir  von  diesem  Be- 
deutungswandel auch  sonst  bleibende  Spuren  bemerken  müßten, 
ist  nicht  stichhaltig.  Er  wäre  es  nur,  wenn  die  Verhältnisse 
nicht  dazu  angetan  wären,  die  Nachwirkungen  des  Bedeutungs- 
wandels unter  Umständen  wieder  vollständig  aufzuheben.  Die 
Voraussetzung  dazu  liegt  in  der  stets  wechselnden  Vorstellungs- 
verbindung, in  der  z.  B.  das  Wort  Kind  vorkommen  kann;  w 
kann  sich  also  der  Sinn  der  Warnung  über  den  einzelnen  Fill 
hinaus  nicht  mit  dem  Worte  assoziieren.  Würde  dagegen  das 
Wort  Kind  ausschließlich  oder  doch  vorzugsweise  in  dem  Sinne 
einer  Warnung  gebraucht  werden,  so  würde  sich  dieser  Vor- 
stellungsinhalt mit  der  Lautvorstellung  Kind  fester  verbinden. 
Als  Beleg  hierfür  kann  Virgils  qtios  ego  dienen.  An  sich  enthält 
diese  Vorstellungsmasse  keine  Drohung ;  für  die  Adressaten  aber 
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enthielt  sie  nach  dem  ganzen  Zusammenhang  eine  solche.  (In 
weiterer  Entwicklung  der  Bedeutung  wird  aus  diesem  schon 
bestimmter  qualifizierten  Satz  ein  bloßer  Substanzbegriff  in  der 
Bedeutung  des  Substantivs  Drohung  \  einen  ähnlichen  Bedeutungs- 
wandel haben  im  Deutschen  die  Wortkomplexe  Gottseibeiuns  und 
Jasomirgott  durchgemacht).  Dauernd  verbunden  hat  sich  auch 
die  Vorstellung  der  Willensregung  mit  den  vom  sprachgeschicht- 
lichen Standpunkt  aus  formell  eingliedrigen  Imperativformen, 
ebenso  mit  den  Vokativen  als  auffordernden  Anrufen  ^);  vgl 
femer  Brugmann  IF.  18,  128  f. 

Demnach  vollzieht  sich  alle  sprachliche  Mitteilung  in  Sätzen, 
die  hinsichtlich  ihrer  vom  Sprechenden  ihnen  erteilten  Funktion 
stets  als  vollständig  gelten  müssen.  Hinsichtlich  ihrer  Form  kann 
man  sie  nur  dann  als  unvollständig  bezeichnen,  wenn  man  auf  die 
Möglichkeit  des  Bedeutungswandels  nur  in  dem  beschränkteren 
Sinne  Bücksicht  nimmt,  wie  er  in  der  Sprachwissenschaft  üblich 
ist  Es  sind  aber  lediglich  praktische  Gründe,  die  davon  abhalten 
können,  einem  sprachlichen  Ausdruck  von  bestimmter  Form  inner- 
halb des  wechselnden  Satzzusammenhangs  eine  solche  Wandelbar- 
keit der  Bedeutung  zu  vindizieren,  wie  dies  oben  geschehen  ist'). 

Saarburg  i.  Lothr.  E.  Rodenbusch. 

1)  Ein  Teil  dessen,  was  hier  besprochen  oder  angedeutet  ist,  wird 
herkömmlich  zur  Ellipse  gerechnet;  s.  Brugmann  Kurzgef.  vgl.  Gramm. 
689fr.  Eine  wirkliche  Auslassung  findet  aber  nicht  statt,  ebensowenig  wie 
etwa  bei  Karlt  =  Karl  komm!  oder  dgl.  und  bei  Imperativen  davon  her- 
kCmmhcher  Weise  die  Rede  ist,  obwohl  der  Ausdruck  mehr  meint,  als 
die  Form  anzudeuten  scheint.  Delbrück  Grundfr.  d.  Sprachforscb.  145  leitet 
freilich  aus  der  Unmöglichkeit,  in  Karl!  den  Rest  aller  möglichen  Auf- 
forderungen zu  sehen,  die  Eingliedrigkeit  von  Karl!  überhaupt  ab.  Dabei 
ist  aber  nur  auf  die  äußere  Form  in  abstracto,  nicht  aber  auf  den  im 
einzelnen  FaU  vorhandenen  Vorstellungsinhalt  Rücksicht  genommen.  Vgl. 
femer,  was  Curtius  in  seinen  Studien  IX,  2,  112  über  HavOoc  bemerkt. 

2)  Wie  fließend  die  Grenze  ist  zwischen  dem  allgemein  als  solchen 
geltenden  Bedeutungswandel  von  Wörtern  und  Wortkomplexen  in  '•gram- 
matisch vollständigen  Sätzen'"  und  den  hier  besprochenen  Erscheinungen, 
mag  das  Beispiel  der  nhd.  Wendung  alle  sein  veranschaulichen.  In 
aüe  hat  sich,  ähnlich  der  Kumulierung  unverwandter  Vorstellungen  auf 
ein  formell  eingliedriges  Gebilde  in  den  Imperativen  und  auffordernden 
Anrufen,  neben  der  Vorstellung  der  Totalität  die  davon  völlig  verschiedene 
der  verschwundenen  Existenz  eingestellt.  Ein  weiterer  Schritt  in  der  Be- 
deatungsentwicklung  ist  dann  die  vollständige  Verdunklung  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung,  wie  sie  annähernd  in  dem  Deutschen  erschöpft,  fertig 
(dial.  =  'seiner  Lebenskraft  beraubf)  und  in  dem  lateinischen  cOnfeetua 
^remichtef  erreicht  ist 


^ 
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Delbrück  hat  in  der  Yeigleicbendea  Syntax  der  idg.Sprachoi 
111407  ff.  dieNamenHauptsatzundNebensatz  bis  zaAdelangs 
Umständlichem  Lehrgebäude  zurückverfolgt  Daran  anknüpfend 
will  ich  erstens  die  Vorgänger  Adelungs  in  Deutschland  nach- 
weisen und  zweitens  einen  Überblick  versuchen  über  dasjenige, 
was  im  17.  und  18.  Jahrb.  in  Frankreich  für  die  Scheidung  jener 
Begriffe  geschehen  ist. 

Adelung  beginnt  das  dritte  Kapitel  seiner  Syntax,  das  Ton 
den  Sätzen'  betitelt  ist,  mit  der  Bemerkung,  daß  es  bisher  nicht 
üblich  gewesen  sei,  in  den  Sprachlehren  von  den  Sätzen  lu 
handeln.  Diese  Behauptung  ist,  was  die  deutschen  Grammatiken 
betrifft,  im  großen  und  ganzen  richtig.  Es  ist  das  Yerdienst 
Adelungs,  hier  die  Bahn  gebrochen  zu  haben  ^).  Auch  ist  es  ge^ 
er  gewesen,  der  die  Namen  Hauptsatz  und  Nebensatz  wie  » 
manche  andere  uns  geläufige  Kunstwörter  in  aUgemeinen  ümliof 

1)  Den  Satz  behandelte  Adelung  übrigens  schon  in  der  Deutschen 
Sprachlehre  von  1781.  Die  dort  vorgetragene  Lehre  ist  dieselbe  wie  im 
Umständlichen  Lehrgebäude.  Von  den  älteren  Grammatikern  bespricht 
meines  Wissens  —  abgesehen  von  Bodmer,  über  den  ich  im  zweiten  Tefl 
dieses  Aufsatzes  berichten  werde  —  nur  einer  die  Lehre  vom  Satz,  nlm- 
lich  Christian  Pudor.  Der  Teutschen  Sprache  Grundrichtigkeit  und  Zie^ 
lichkeit  Cölbi  a.  d.  Spree  1672.  Das  Büchlein  ist  sonst  nicht  sehr  bedeutend 
und  Adelung  unbekannt  gewesen.  Pudor  nennt  den  Satz  *Spnichrede',  1a* 
teinisch  'Sententia*.  Er  unterscheidet  einfache,  die  nur  einen  Nominatxf 
und  ein  Verbum  haben,  und  zusammengesetzte.  Die  letzteren  haben  ent- 
weder einen  Nominativ  und  zwei  Verba,  z.  B.  Alexander  streäti  und  A6ir- 
windet,  oder  zwei  Nominative  und  ein  Verbum.  z.  B.  Alexander  und  Darm 
eireäeHy  oder  zwei  Nominative  und  zwei  Verba.  z.  B.  Alexander  überwindet^ 
Darius  aber  wird  geschlagen.  Die  zusammengesetzten  Sentenzen  werden 
in  viele  Unterabteilungen  geteilt,  ohne  daß  Haupt-  und  Nebensätze  unter 
schieden  würden.  Ich  hebe  hervor  die  'Zurücksehende,  Relativa*.  Z.  B. 
Ich  habe  deinen  Brief,  welchen  du  geschrieben,  empfangen.  Die  Perioden 
oder  Schlußreden  bestehen  entweder  aus  einer«  aber  zusammengesetzten 
Sentenz  oder  aus  zwei  oder  mehreren.  "Es  hat  aber  jeder  Periodas  zwej 
Theil:  1.  Den  Vorsatz  irporaciv.  2.  Den  Nachsatz  diröboav.  Egr,  Wm 
Goit  von  Hertzen  liebet:  irpdraac.  Der  befleißigt  sieh  aut^  seine  Oekü 
Mu  haUen:  dirödocic."* 
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gebracht  hat  Aber  er  hat  sie  nicht  erfunden.  Adelungs  Be- 
deutang  besteht  zum  nicht  geringen  Teil  darin,  daß  er  dasjenige, 
was  andere  vor  ihm  geleistet  hatten,  au^;riff  und  in  seinen 
Büchern  vortrug,  die  freilich  ihres^eichen  nicht  hatten  an  ge- 
nauer Kenntnis  des  Sprachstoffs  und  nüchternem  Sinn  für  die 
Bedürfnisse  der  gesetzgebenden  Grammatik. 

Für  die  folgenden  Auseinandersetzungen  wird  es  notwendig 
sein,  einige  der  schon  von  Delbrück  herausgehobenen  Stellen 
aas  dem  Umständlichen  Lehrgebäude  hier  anzuführen. 

n  572 f.  **In  Ansehung  der  Materie  ist  ein  Satz  entweder 
einfach,  wenn  er  bloß  aus  dem  Subjecte  und  dessen  Prädicate 
bestehet;  oder  zusammen  gesetzt,  wenn  zwey  und  mehrere 
Satze  zu  einem  einigen  Satze  verbunden  werden,  der  denn  folglich 
mehrere  Subjecte  mit  ihren  Prädicaten  enthält    Beyde  Arten 
sind  entweder  nackte  Sätze  . . .  oder  ausgebildete  . . .  oder 
endlich  erweiterte,  wenn  Verhältnisse,  Eigenschaften,  Umstände, 
Bedingungen  u.  s.  f.  zwischen  dem  Subjecte  und  dem  Prädicate 
in  eigenen  Sätzen  eingeschoben,  oder  auch  als  eigene,  aber  nicht 
vor  sich  bestehende  Sätze  dem  Prädicate  angehänget  werden.  Der- 
gleichen eingeschobene  oder  angehängte  Sätze  werden  Neben- 
sätze genannt,  und  stehen  alsdann  dem  Hauptsatze  entgegen, 
welchem  sie  zur  nähern  Bestimmung  dienen." 

n  576  f.  "Zusammen  gesetzte  Sätze  sind  solche,  wo  zwey 
oder  mehrere  Sätze  vermittelst  der  Conjunctionen  in  einen  Satz 
zusammen  gezogen  werden.  . .  .  Die  copulativen,  continuativen, 
disjunctiven  und  exclusiven  Conjunctionen  können  drey  und 
mehrere  Sätze  in  einen  zusammen  ziehen,  allein  die  übrigen 
verbinden  deren  nur  zwey,  welche  allemahl  in  einem  gegen- 
seitigen Yerhältnisse  stehen,  und  wovon  derjenige,  welcher  den 
Grund  des  andern  enthält,  oder  um  deswillen  der  andere  vor- 
handen ist,  weil  er  gemeiniglich  voran  stehet,  der  Vordersatz, 
der  andere  aber  der  Nachsatz  genannt  wird.  Beyde  lassen  sich, 
so  wie  das  Subject   und  Prädicat^)  in  den  wahren  oder 

1)  Dazu  vergleiche  man  S.  568  f.  ''In  einer  andern  Betrachtung 
ist  das  Subject  entweder  das  tcakre  oder  logische  Subject,  dessen  eigent- 
liche Bestimmung  der  übrige  Theil  des  Satzes  ist ;  oder  das  grammatieehe 
oder  künsüieke  Subject,  wenn  vermöge  der  Inversion  ein  Begriff  aus  dem 
Prädicate  in  die  SteUe  des  Subjectes  gesetzet  wird,  um  die  Aufmerk- 
samkeit vorzüglich  auf  denselben  zu  lenken,  da  denn  der  übrige  Theü  des 
Satzes  als  das  Prädicat  dieses  hervor  gezogenen  Begriffes  betrachtet  wird : 
ffrtOm^  mag  ich  nU^,  für  f<*  mag  nicht  graben;  heUer  war  der  Tag,  für 
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V...r:r:r-i:z  >:  irrirrirr.  -prtJi-htr  dri  Ntrar  c«  Siehe  ^:Ar 

ürt..  V.r>^Äi;-:v  üi:!.   ■i^i.  «.'rj^-i   de?  iLi^m  e:::!**;::   ttfS  im 

w.    Li-  "»^-rr-.-.  lo  Vr^icir   i-jr  >'e7;:j    2tT  ,Si-:le  njfcO-Si   Tc-r  der 

fiHdftff*.  j'i.z  r»/^  Sr. .•«:<»<-  -aw^J  <ü  s:  f*:.'^.."^  pitri^tn  ^iren,  tt.-.  die 

Lru  A:-;.  :.•:£.  ~^,z  L'-;!:ri:J:  n  ri::':*r-  ?.yr.T::::  *v^L  a-Ä-O. 
S.  4L'.' . .-  ir  rir-i:;  ■'•rä'2c  l  *  NT-re- sl-Zr  ••r"nri::i:c:.r-  z^h:  aus  seiner 
L*:f::..:...i  .■::.':.:  -err.r.   -v^-i  i:;i  ii-r  3rif::rlr  für  «rrweirerte 

ä*ersiriO»r  Sx:z  N-i:»7:.si3  ".ruinii  ^.L'r.  T^n:!  -rr  ra-Is-?h^n  Sabjekt 

d<^i  H.i.ir;r.si.rz'rs  i..i\  i^i-Tzir-c  V.ri-frsi3.  "^riLn  er  riem  über- 
^»-•;ri2-^r/rr:   Si"Z'7   ^  .rjj:^'-:':r. 

Fr'.'.--';rt  rrrirrc:  *:■::!  ii  Lt  Frtre.  -^rö-ürch  sich  denn  eia 
^*im  Priii:!*:!:  :•:>  äu^r^asvrs  r'S^'rCLi-rr  »b-riisarz  v.?a  einem 
:rrc:;:;..i ::>»;: :-n  Nj«:n.su*2  :n:r:rs.'r.»r!'i'e:.  drr  ein  logischer  V(ks- 
'iersarz  :sr. 

eine  k'.'/jr-j.^  v.ir:r..'rr:i;r'Mi»^  r!i»^,n'r  rin-rs  ;ui«i*?ni  iib»^mommen-  not- 
d'irrti^  VMiT)i-?ist.'rT.  ibnr  üh.'U  iurcii  ■?in'?n  Zoiatz  widerspruchs- 
vuii  2rMriia<:h"  iiat. 

Üii.'si.T  V  )rz'\n\^^.v  A'i»^lun:fs  i.sn  «üfr  voq  ihm  öfters  mit  Lob 
erwahir.»;  KeK'-'jr  Mi^H'vr.  -ien  er  LI  öoT.  zu  Beginn  der  S«ti- 
lehr*;,  aJs  ^hm  •.•i'^ceu  ijeztMciiiiet,  *"*".veiL'her  in  seiner  philo- 
sophiscii'.'O  Sprucijlylir'j  u(ii;ii  hierzu  mir  dem  ihm  ei/srenen 
fruchtbaniii  .Sciiiu-tsiui!  "leri  W«i^  i^ebahner.  hat" 

'Vei-siicli  eiiuiP  an  ilor  niwnsohiichen  Sprache  abjfebildeten 
Veruuaitlehre  od^r  Phi]us*>pliibche  unil  allfreraeine  Sprachlehie 
entworfen  v»jn  Johann  Wiirntr  ileinor  »Leipzig  ITSl)'  ist  der 
genaue  Titel  dos  "^'^m  Adulun^j:  also  gerüiimten  Werkes.    Dieses 

iUr  Tag  ivw  /»eiter:    wo  ick  und  Utr   Tatf  diu    lot^i^ohen  Sobjecte  ans- 
machen»  welche  aber  durch  die  VoriMtzun^  m  die  Stelle  des  Prädicatct 
geralhen  sind,  daher  gnibtn  und  fieUer  nicht  anders  als  grammatiflche 
,    odu  künstliche  Sobjecle  betrachtet  werden  können."* 
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on^^blicb  geschwätzige  Buch,  das  Sch&rfe  der  Begriffe  gar 
oft  vermissen  laßt,  hat  doch  den  für  Deutschland  neuen  Gedanken 
durchgeführt,  die  Bedeutung  der  Wortklassen  und  Wortformea 
aus  dem  Satz  heraus  zu  entwickeln.  Diese  Aufgabe  löst  der  zweite 
Teil,  der  also  eine  Lehre  vom  einfachen  Satze  vorstellt  Der  dritte 
Teil  handelt  Von  der  Verbindung  ganzer  Sätze  zu  einer  form- 
liehen  Periode'.  Hier  lehrt  nun  Meiner  im  ersten  Abschnitt 
S.  319fL  folgendes: 

"Wir  mögen  reden  wenn,  wo  und  wovon  wir  wollen,  so  liegt 
bey  unserer  Rede,  sie  sey  auch  noch  so  kurz,  dennoch  allemal 
ein  ans  Subjekt  und  Prädikat  bestehender  Satz  zum  Grunde,  um 
welches  willen  wir  reden,  oder  ohne  welchen  wir  nicht  geredet 
haben  würden.    Diesen  Satz  wollen  wir  den  Hauptsatz  nennen, 
rnntentiam  principalem.  .  . .     Nun  kann  von  diesem  Hauptsatze 
1.  entweder  das  Subjekt  durch  Angebung  mehrerer  Eigenschaften 
uad  Verhältnisse  von  ihm  kenntlicher  gemacht,  und  entweder 
durch  Angebung  neuer  Namen,  so  ihm  seiner  Eigenschaften  und 
Terhältnisse  wegen  zukonunen,  oder  durch  Angebung  mehrerer 
Prädikate  von  ihm   beschrieben  werden.    Im  erstem  Falle  ge- 
schieht diese  Beschreibung  durch  die  Apposition. ...  Im  letz- 
tem Falle  aber  verbindet  man  die  zur  Beschreibung  des  Sub- 
jekts neu  hinzugesetzte  Prädikate  mit  dem  Subjekt  durch  das 
Pronomen  qui,  9uae,  quod^  wodurch  ein  neuer  Satz  entstehet 
n.  Oder  man  giebt  Gründe,  warum,  oder  Bedingungen, 
anter  welchen,  oder  Umstände  der  Zeit  und  des  Orts, 
bey  welchen  das  Prädikat  dem  Subjekte  zukömmt  oder 
sakommen  soll,  an.    In  allen  diesen  lallen  entstehen  neue 
8&tse,  die  man  entweder  vor  dem  Hauptsatze  vorausgehen  und 
durch  bequeme,  das  ist,  ihrem  Verhaltniß  gegen  den  Hauptsatz 
angemessene  Partikeln  mit  diesem  Hauptsatze  verbinden,  oder 
iwischen  dem  Subjekte  und  Prädikate  des  Hauptsatzes  einschalten 
kann.  Geschieht  das  erstere,  so  wird  das  Skelet  >)  zu  einer  zu- 
sammengesetzten Periode  fertig,  welches  aus  Vordersatz 
und  Nachsatz  bestehet;  geschieht  aber  das  letztere,  so  wird 

1)  Die  zusammengesetzte  Periode  selbst  entsteht  nach  Meiner  eist 
dadurch,  daA  zwischen  VoAer-  und  Nachsatz  andere  Sätze  eingeschaltet 
werden.  Ober  das  Mißverständnis,  das  der  Anschanong  zugrunde  liegt,  daß 
es  'das  eingeschaltene*  sei,  *'worinnen  das  Wesentliche  des  Periodischen 
ZQ  suchen  ist**,  weiter  unten.  In  seiner  Beschreibung  der  einzelnen  Arten 
der  Periode  spricht  übrigens  Meiner  gewöhnlich  von  zusammengesetzter 
Periode  scUeehtweg,  sUtt  vom  Skelett  der  zusammengesetzten  Periode. 
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daraas   eine  wirkliche   einfache  Periode,   and  die  ein«- 
sohaltenen   Sätze  heüäen  alsdenn   yebensatze  \propositMm8i  » 

Wir  sehen  hier  s«)forL  »iafl  Meiner  d^  Streben  nach  einer 
an  den  Oe^ensacz  von  Sabjekt  and  Pni<iikat  sich  anschliefiendei 
Dichotomie  einen  arjen  Streich  arespielt  hat  Denn  Satze  mit 
qm  qwM  qw)d  [«Lssen  ^ich  an  beLiebiäre  Substantiva.  aach  an  solche, 
die  nicht  Snbjekc  -ini  ansohließ'rG.  Ferner  erfahrt  man  nicht 
waä  denn  eine  aiLs  Hauptsatz  and  Relativsatz  bestehende  Ver- 
bindfing ist  Ein  einfacher  Satz  kann  sie  natürlich  nicht  sein, 
nach  Meiner!!  Definitionen  aber  auch  keine  Periode.  Meiner  macht 
denn  auch  im  f-jljenden  vi)a  seiner  Dichotijmie  weiter  keinen 
Gebrauch.  Er  behandelt  zwar  bei  Besprechung  der  einzelnen 
Arten  der  Periode  «üe  Verbindung  mit  Relativsätzen  nicht  ans* 
drückiich,  aber  aus  verschiedenen  Beispielen  und  Aasfühmngeii 
geht  hervor,  daä  er  auch  bliese  Verbindungen  zu  den  Perioden 
rechnet 

Auch  wenn  man  von  den  Relativsätzen  absieht  sind  dnick 
Meiners  Definitionen  gar  nicht  alle  möglichen  Arten  der  V»- 
bindung  mehrerer  Sätze  erschöpfend  charakterisiert  Seine  Am- 
dits  circumscriptira  läßt  sich  in  keiner  Rubrik  unterbringen.  Er 
handelt  über  sie  im  S  5^  S.  337  ff.  "VIL  Können  zween  Saue 
mit  einander  in  einem  so  genauen  Verhältnisse  stehen,  nadi 
welchem  sie  beyde  zusammengenommen  einen  vollkommenen 
Satz  mit  einander  ausmachen,  daß  also  der  eine  gleichsam  ent- 
weder das  Subjekt  oder  den  leidenden  Gegenstand  von  dem 
Prädikat  des  andern  vorstellet  Z.  E.  Daß  du  meiner  beständif 
eingedenk  bist,  doif  ist  mir  höchst  angenehm"  Wenn  der  rfa/i-Satz 
das  Subjekt  des  folgenden  ist  kann  er  natürlich  nicht  zwischen 
Subjekt  und  Prädikat  eingeschaltet  sein.  Er  geht  aber  aud 
keinem  andern  Satz  vorher,  da  er  ja  erst  mit  dem  folgenden 
zusammen  'einen  vollkommenen  Satz'  aiLsmacht 

Endlich  ist  in  der  Definition  der  Fall  nicht  berücksichtigt^ 
daß  der  Nebensatz  dem  Hauptsatz  folgt.  Man  darf  aber  ja  nicht 
glauben,  daß  ileiner  solche  Satzverbindungen  nicht  als  Perioden 
betrachtet  So  unterscheidet  er  bei  der  Besprechung  der  periodm 
condüumalis  S.  328  f.  drei  Arten  der  Verbindung  des  Bedingungs- 
satzes mit  dem  Hauptsatz.  "1)  entweder  wird  der  bedingte  Satz») 

1)  "Bedingte  Sätze'  heißen  bei  Meiner  die  Bedingungssätze. 


Zur  Geschichte  einiger  grammatischer  Theorien  und  Begriffe.     277 

zwischen  dem  Subjekte  und  Prädikate  eingeschalten  . .  2)  oder 
der  bedingte  Satz  wird  zum  Yördersatz,  der  Hauptsatz  aber  zum 
Nachsatz  gemacht . .  3)  oder  der  bedingte  Satz  wird  dem  Haupt- 
satz als  ein  Anhang  nachgesetzt"  Oder  S.  334  bei  der  Besprechung 
der  Eausalperiode  wird  wieder  eine  'gedoppelte  Ordnung*  aner- 
kannt Nämlich  *1)  entweder  gehet  der  Satz,  der  der  Wirkung 
gleichet,  voraus,  und  der,  so  die  Beschaffenheit  einer  Ursache 
an  sich  trägt,  folget  ihm  . .  2)  oder  es  gehet  der  Satz,  so  die  Ur- 
sache enthält,  vor  dem,  der  die  Wirkung  beschreibt,  voraus." 

Meiner  scheint  die  Unvollständigkeit  seiner  Definition  ein- 
gesehen zu  haben,  ohne  jedoch  den  betreffenden  Abschnitt  um- 
zuarbeiten. In  der  eine  ausfuhrliche  Disposition  des  Ganzen 
^thaltenden  Einleitung,  die  wohl  später  geschrieben  (aber  nicht 
gedruckt)  ist  als  der  eigentliche  Text,  lesen  wir  S.  17  als  Inhalts- 
angabe des  I.  Abschnitts  des  HL  TeUs  **. . .  wie  vielerley  die  Perioden 
sind,  nämlich  1.  entweder  einfache,  die  einen  einzigen 
Satz  zur  Grundlage  haben,  der  durch  allerhand  Einschaltungen, 
80  zwischen  dem  Subjekt  und  Prädikat  gemacht  werden, 
serschlagen  worden  ist  Auch  werden  an  den  Hauptsatz 
andere  Sätze  angeschlossen.  Wir  wollen  sie  angeschlossene  Sätze 
nennen." 

Wir  erkennen  jetzt  den  Ursprung  des  Widerspruchs  bei 
Adelung.  Er  hat  eingesehen,  daß  Meiners  Definition  im  eigent- 
lidien  Text  ungenügend  ist  und  der  Einleitung  folgend  die  Ver- 
bindung eines  Hauptsatzes  mit  einem  ihm  folgenden  Nebensatz 
als  eine  Form  des  erweiterten  Satzes,  wie  er  die  einfache  Periode 
Meiners  nennt,  bezeichnet  Anderseits  hat  ihn  Meiners  Be- 
sprechung der  'gedoppelten  Ordnung'  bei  den  EAusalperioden 
auf  den  unglücklichen  Gedanken  gebracht,  die  Begriffe  'logischer^ 
und  'grammatischer  Yorder-  und  Nachsatz'  einzuführen. 

Darin  folgt  aber  Adelung  seinem  Vorgänger,  daB  er  gram- 
matisch ganz  gleichartige  Sätze,  je  nach  der  Stellung,  bald  als 
Neben-,  bald  als  Vordersätze,  bald  als  Haupt-,  bald  als  Nachsätze 
bezeichnet  Die  Terminologie  ist  höchst  unglücklich,  da  die  Be- 
zeichnung Haupt-  und  Nebensatz  das  logische  Verhältnis  ins 
Auge  faSt,  das  von  der  Stellung  ganz  unabhängig  ist 

Bei  Meiner  sprengen  denn  auch  die  Tatsachen  das  GeflS 
der  schlechten  Theorie. 

Schon  im  ersten  Abschnitt  des  dritten  Teils  gebraucht  er 
das  Wort  Hauptsatz  mitunter  in  umfassenderer  Bedeutung,  auch 
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mit  BerleLuD?  auf  ZTisanüu^-nresetztr  Perioden  *  i  Und  im  liertn 

AbscM'.rr.  der  von  der  ZusasmenzzehTUi^  der  Sitze  dxuah  die 
Panizipien  haade:*^  ist  lit^erhaTjp:  nur  v...a  Ha^jpt-  und  Xebeii- 
«itzen  die  R-E^e.  Und  e>  helft  hier  jS.  392 tu  Tebrigens  kam 
der  Nebensatz  den:  HauptMize  bald  vor.  bald  nach  gesetzet 
bald  zwischer.  iem  Kanp:^tze  einffe5ohaIli?n  seyr."  3La.W. 
Nebensatz  bleibt  Ne^-es-^atz,  w-:  er  auch  stehen  mag.  Hier  werden 
auch  die  durch  urtlcher.  der.  qui.  qwje.  qwid  nsw.  eingeleitetoi 
Sätze  au>'irick]ich  al-  Neber: sä'^e  bezeichner.  Ein  S'^lcher  Neben- 
satz ist  ^r^  V»erchaffen.  "daü  er  v/.n  einem  nothwendisen  Be- 
stiramun^s:ermin:i-  de-  Präiikat-  im  Hauptsatze,  esmag 
«^■Icher  sevn.  welcher  e^  wv.le.  e?  k-nnen  aber  deren  Sedise 
seyn.  ein  ei^ene>  Pradika:  zu  d-r^sen  mehrerer  Erklanin?  ansieht* 
Die  sechs  n:"'j;ichen  Besrimmim^-tenüini  sind.  v\ie  man  aus  den 
3.  Abschnitt  des  zwMiten  Teils  ergehen  kann,  die  Substantivi. 
deren  vers*?hi».-«lene  Beziehungen  zum  Prädikat  durch  die  sech 
Kasus  de?  Lateinischen  anirezeben  wenien.  Es  wird  demnach 
hier  auvirücklioh  erklärt,  daß  der  Relativsatz  sich  an  ein  ia 
beliebii^em  Kasus  stehendes  Substantiv,  als«?  niclit  bloß  an  das 
Subjekt.  ans*.*hließen  kann:  die  unvernünftige  Dichotomie  v<m 
S.  o'JO f.  i-t  rairhin  stiiisoh-ivvi^end  fallen  g^lassvn. 

In  diesem  vierten  Abschnitt  d«r>  dritten  Teils  sind  die  Aus- 
drücke Ha  jpt-  und  Nebensatz  ?*:»  ziemlich  im  heutigen  Sinn  an- 
gewandt*». Es  war  ein  ;n:oßer  Fehler  Adelungs,  daß  er  nicht  hier 
anknüpfte,  sondern  sich   im   großen   und  ganzen  die  schiefen 

1  S.»  *:i?'rntl:ch  >i:hon  in  d»rr  Definition  der  Periode  s.  o.  S.  275.  Vgl 
fera*:r  S.  32ö  f.  "\\>il  n'm  auf  solche  Weise  bey  einer  einfachen  Periode 
sowohl,  als  b«y  einer  ziisamm»?n?eset2ten.  mehrere  Sätze  entstehen,  daroo 
allezeit  ijie  Haoptädtze  princifMleii  von  den  Nebensätzen  \MCHHdarik) 
wohl  unifiscMiedun  werden  müss»rn:  so  erfordert  die  Deutlichkeit  der  Rede, 
daf>  das  Y*.Thä:fnit  der  Vordersätze  ^ejjen  ihre  Hauptsätze  in  zusammen- 
gesetzten Pt?ri'>den.  und  dor  Nebensätze  gegen  ihre  Hauptsätze  in  beyder- 
ley  Perioden,  durch  ^h  wisse  Wort  er  aufs  genaueste  bestimmt  werde."  (Oder 
ist  das  zweite  Haupi^Otze  verschrieben  für  SachtäUeY)  Femer  S.  887. 
"Der  J>atz.  der  die  Bedmi^un;«  enthält,  heißt  der  bedingte  Satz:  der  aber, 
der  den  unter  der  ;je^eizten  Bedingung  möglichen  Erfolg  erklärt,  wird  der 
Hauptsatz  genennet." 

rii  Wie  weni-z  aber  Meiner  fähig  war,  einen  klaren  Gedanken  fest- 
zuhalten, beweist  die  Vorrede,  die  besonders  paginiert,  also  wohl  später  ge- 
druckt ist  als  das  eigentliche  Werk.  In  dieser  Vorrede  S.  LVIl  werdcB 
der  beiden  Sätze,  die  das  Skelett  der  zusammengesetzten  Periode  bilden, 
als  zwei  Hauptsätze  aufgefaßt!  Also  ein  Rdckschritt  selbst  gegen  dea 
1.  Abschnitt  des  3.  Teils. 


Zur  Geschichte  einiger  grammatischer  Theorien  und  Begriffe.     279 

Darl^uBgen  des  ersten  Abschnitts  zu  eigen  machte.  Dadurch 
hat  er  sich  auch  die  Möglichkeit  verscherzt,  in  der  Lehre  ron 
der  Wortstellung  die  einfache  Formulierung  au^ustellen,  daB  die 
Verbindende  Wortfolge'  ihren  Fiats  im  Nebensatze  hat 

Woher  stammen  nun  aber  die  Unklarheiten  und  Wider- 
sprüche in  Meiners  Periodenlehre  ?  Einfach  daher,  daß  er  eine 
Granmiatik  schreiben  wollte  und  dabei  eine  Ehetorik  benutzte. 
Als  Grammatiker  hatte  er  die  Au^be,  alle  Arten  der  Satzver- 
bindungen zu  beschreiben.  Diese  Satzverbindungen  nannte  er 
Perioden.  Den  Begriff  der  Feriode  entnahm  er  aber  jener  Rhe- 
torik, die  nur  gewisse  Gattungen  der  Satzverbindungen  als 
Perioden  gelten  ließ,  nämlich  diejenigen,  in  denen  ein  abge- 
schlossener Sinn  erst  mit  dem  Ende  des  ganzen  gegeben  ist^). 
Dazu  kam,  daß  der  Bhetoriker  seinen  speziellen  Zwecken  ent- 
sprechend eine  andere  Terminologie  anwenden  durfte,  als  sie 
för  den  Oranmiatiker  zulässig  war. 

Die  Rhetorik,  die  Meiner  benutzte,  sind  die  Initia  Rheto- 
rica  in  Jo.  Aug.  Ernesti's  Initia  doctrinae  solidioris*).  Es  heißt 
da  im  §  367 :  Vfiiuerse  igitur  periodus  est,  cum  sensusperfedui 
poependüur  per  interieda  membra,  quae  ambitum  efficiunt  Id 
(fidle  sä,  darius  inUüigüur  e  formis  periodic  et  eins  structum. 


1)  VgL  S.  325  "Man  siehe!  hieraus  zur  Gnüge,  daß  es  bey  dem 
Periodischen  bloß  auf  Einschaliimgen  ankömmt,  wodurch  bey  einem 
einfachen  Satze  das  Subjekt  und  Prädikat,  wenn  es  eine  einfache 
Periode  werden  soll;  bey  einem  Doppelsatz  aber,  der  Vorder-  und 
Nachsatz,  wenn  es  eine  zusammengesetzte  Periode  werden  soll, 
getrennt  und  zerschlagen  werden  müssen,  oder  doch  wenigstens  die  Sätze 
also  geordnet  werden,  daß  man  nicht  eher  zum  völligen  Aufschluß  des 
Verstandes  gelangt,  als  bey  dem  letzten  Satze,  nachdem  man  einen  ganzen 
Umfang  von  Worten  durchlaufen  ist."  Meiner  hat  aber  nicht  erkannt, 
daß  die  hier  zuletzt  definierte  Eigentümlichkeit  des  Periodischen  schon 
durch  das,  was  er  Skelett  einer  zusammengesetzten  Periode  nennt,  erfüllt 
wird.  Deshalb  meint  er,  daß  die  förmliche  zusammengesetzte  Periode 
zwischen  Vorder-  und  Nachsatz  noch  andere  Nebensätze  einschalten  müsse, 
imd  deshalb  kommt  er  überhaupt  dazu,  in  den  Einschaltungen  das  Wesen 
des  Periodischen  zu  erblicken,  während  sie  doch  nur  eines  der  Mittel 
sind,  um  den  Zweck,  die  suspensio  sensua  perfeeti  bis  ans  Ende,  zu 
erreichen. 

2)  Die  dritte  Auflage  der  Initia  doctrinae  solidioris  (Leipzig  1750) 
vX  die  erste,  die  die  Rhetorik  enthält.  Die  fünfte  Auflage  (Leipzig  1769) 
ithomt  an  den  zitierten  Stellen  wörtlich  mit  der  dritten  überein.  — 
Memer  zitiert  S.  363  eine  Stelle  aus  den  Initia  Rhetorica  'nnsers  großen 
InMsti'. 
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Simpler  igitur  est.  in  qua  ed  ma  senientia  principalis^  9$i  äo^ 
ti  (f  siibkcfo  ad  aitributym  iransUu»  sU,  siue  a  parte  vna  prkh 
dpalis  senfentiae  ad  alteram,  per  interposUas  enunciatkmes  Mfim- 
ilanas.  Secufidariae  auiem  erponunt  caus9as,C(md9tkmem,Tte(ncTaiCBC 
iemporum^et  mmilia.  §;^69:  Composita periodus  eti er  ant9oed€fd$ 
et  evfUffyuentf,  nrf  rno,  rel  jJurtbus :  mde  Inmembres^  trimembres, 
et  quadriwembres  dicunt. 

Enitsti  scheint  für  steine  PerivKleiilehre  das  Verdienst  der 
Ori^naliuiT  in  An>pnieh  zu  nehmen.  Von  der  Periode,  heißt  es 
fS  86t\  pitulh  iMecurxttfHF  diccndum  rkietur:  cum  plerosque,  etiam 
doctof,  at^ue  adeo  de  d^queniia  praecipere  ausos,  Hdeam,  rim 
permli  HÖH  fkttis  <is»cuio$. 

Vw  KiiTi^aTüinliohke::  dieser  Periodentheorie  besteht  wohl 
darin,  daii  Err.tST:  :u::  äezi  B^^fi  des  nonvendif:  mUectum  und 
itttrii^titm  vr.thÄlT'euiv::  Sssrs  cpi-rivH.  die  Periode  in  Sioe 
zerloin  U!:^;  a;;:  ^::--ir^  Wri<-^  d:^  An  ihrer  Smiktur  klar  1^ 

l:t  vitii  vi- 1  ^"crA-:L:.e-  Lehrt'üobern  vk^ü  Melanohthon  und 
iierhdr\i  V..<ö;:.;5:  i;!::— ■;  i^rurti^'r*  n:oh:  vor*«.  Daß  aber  Emesti 
dvvh  V.rjc'.^.r  ^»er.ä:-:  hoi:.  zi;or.:e  ich  nicht  unbedingt  in 
Abrwl^  >>.■,-..:-:  i:^  AvL>:lrrj:"i?e::  :>  Padors  Grammatik  könnten 
lUrtÄ'.Lr  :■••.•>:;;,>: a    V^-..  iv.:h  diT  Fuir.oTe. 

\V .:  .-"-^v.'.  ji  :;r.  <.v:.  ••r'.i-:aijLl>  :>:  t>  Eme>ri.  der  mit  seinen 
Au>dTM-.-.ieM  »fuerui:'  (rrirf'riciiii:f  u"i  •fnunciijticnes  secundariae  dsn. 
Aiisrviö  aar  V.ii:.i\iriri':.z  .wr  Pc;iri&  Hauptsatz  und  Nebensats 
in  di**  di'u^svh-:'  ♦.Trx'.v/jjarJc  ^jper^vn.  ha:.  D-^rjeniire,  der  Emestis 
Te:uriii!i<  aLsl  '"-:r'i»f'.ü>c'ii7:f.  'Jv-xr,  wie  -'vir  ^«ersehen  haben.  Meiner, 
icir  l^'vpaiiyiL'.T  A'i»fi'JL::j:. 

bi:'j.n?>ri,  ■/•e«::  .s  ii*  üe  The^ri-?  der  Periode,  nicht  de« 
>a'aes  j-^icrj.  Iut:?  'i^ir.'t  V.jrjL-;.jLjS!.u:iz.  zu  untersuchen,  ob  das 
'xntecfidffns  i\ri:  .vn^»(twnö  >l»:ii  iram:::anisoh  ebens«."»  verhalte  wie 
di*^  iffiundufw  iecunJar^a  zur  sentuntüi  primripalü.    Daß  kleiner 

l  V  jsüsius  Ijet'.'iit  n  i\i\-  Lijtjr^  vm  d*ic  Periode  Commentariornia 
ihetvno^rum  >i^»^  ot'iLi^ridr'iiii  ifib£:Lui:i;niim  cbr.  sex.  La^d.  BaL  1690^  11 
öl  t'-  den  UntuciciiiteJ  Jj.t  -iii;i'jr;scfat;Q  'Jind  ^rajiunatischea  Betrachtungs- 
weise. Ükin  «.iranmiatik^-T  mitri-t^-wier«  diti  P';rn:ii»*  aar  mit  Rücksicht  anf 
üie  lh<)orie  ier  Lnlerijunkiion.  lir  jffbraui:ht  *ini  K'iustaoädrücke  in  anderer 
Bedeutiuig  als  die  alten  KiieCureti.  Kilr  die  Grammatiker  comtmuM  mi  m^ 
t€Hlia  imp^feOu:  s$V€  pttr**  p^tt'iuUi  njmywtUu  ;nna  otrdo.  Cdom  ffwitmmi 
tenUnÜa  ptrfedu,  .mU  rtUaia:  *it^  ttgt  purrt  p^rioUi  ^«tf  fmUm  r«rdoc  üvfM 
MO»  eiöif  täd  perioUo  sententütm  perficit.  Umn  pwrwtiiu  Ulis  tti  ormtiemM 
perfieimu  mUwHÜam :  j»m  tnd  MtU^nUa  ^üpud  pevftctt  mimiimttqme  mpi- 
«MMb  Y.  aaUwt  bebandelt  die  Periode  vom  Standpunkt  des  Rhetois. 
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seinem  Meister  zu  sklavisch  folgte,  hat  seine  Theorie  entstellt, 
aber  die  Gewalt  der  Tatsachen  hat  ihn  doch  schließlich  dahin 
gebracht,  die  Einteilung  in  Haupt-  und  Nebensätze  auf  die  Glieder 
aller  Perioden  anzuwenden. 

Es  finden  sich  jedoch  in  Meiners  Satzlehre  auch  Kunst- 
ausdrucke,  die  nicht  auf  Emesti  zurückgehen.  S.  336  heißt  es 
Ton  dem  Inhalt  der  durch  daß  oder  daß  nicht  eingeleiteten  Sätze, 
er  könne  entweder  von  dem  Torzüglichen  Grade  des  vorher- 
gehenden Prädikats,  der  durch  die  Wörter  «o,  «o  gar,  90  sehr  usw. 
ausgedrückt  werde,  oder  von  dem  Befehl,  von  der  Bitte  usw., 
die  in  dem  Prädikat  enthalten  seien,  abhängen.  S.  359  wird 
gesagt,  daß  von  zwei  Sätzen,  von  denen  der  eine  mit  ts,  der 
andere  mit  gut  anfangt,  der  erste  der  regierende,  der  zweite 
der  regierte  ist  Besonders  wichtig  ist  aber  der  Von  dem 
erzählenden  Styl'  (wir  würden  sagen  von  der  indirekten  Rede) 
handelnde  dritte  Abschnitt  des  dritten  Teils.  Hier  wird  folgendes 
gelehrt  (S.  379 f.):  **Man  hat  aber  bey  dem  erzählenden  Styl  alle- 
zeit dreyerley  Sätze  zu  unterscheiden:  1)  Den  Haupt-  und  re- 
^erenden  Satz,  von  dem  die  ganze  Erzählung  abhängt . .  (dieser 
r^erende  Satz  wird  später  *der  König  des  erzählenden  Styls' 
genannt).  2)  Solche  Sätze,  die  von  dem  Könige  des  erzählenden 
Styls  oder  von  dem  Verbo  semtis  und  declarandi  unmittelbar 
abhängen,  und  mit  ihm  durch  daß  verbunden  sind,  obgleich  das 
daß  unterdrückt  worden  ist  Diese  wollen  wir  Sätze  der  ersten 
Ordnung,  oder  unmittelbar  abhängende  Sätze  nennen. 
3)  Solche  Sätze,  die  von  den  unmittelbar  abhängenden  Sätzen 
wieder  abhängen,  diese  werden  Sätze  der  andern  Ordnung 
oder  mittelbar  abhängende  Sätze  genennet" 

Weiter  wird  die  Einteilung  nicht  getrieben.  Sätze,  die  kon- 
sequent als  solche  dritter  Ordnung  bezeichnet  werden  müßten, 
rechnet  Meiner  zu  den  Sätzen  zweiter  Ordnimg.  Die  Strenge 
der  Theorie  ist  gebrochen,  weil  Meiner  sich  von  einer  unbe- 
rechtigten Rücksicht  auf  die  nächsten  Bedürfnisse  der  Praxis 
leiten  läBt^). 


1)  Da  nämlich  im  Lateinischen  alle  abhängigen  Sätze,  die  nicht 
enter  Ordnmig  sind,  das  Yerbum  im  Konjunktiv  haben,  hat  sich  Meiner 
nicht  veranlafit  gesehen,  diese  Konjonktivsätze  weiter  nach  ihrem  Ab- 
hingigkeitsTerhältnis  einzuteilen.  Die  Sätze  erster  Ordnung  konnte  er  als 
besondere  Gruppe  herausheben,  weü  sie  im  Accusativus  com  infinitivo 

.  S.  386,  bei  Besprechuig  einer  griechischen  Periode,  macht  M.  einen 

Udoff«nuaiache  FofMhuffen  ZIZ.  19 
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Zur  Oesehiehte  einiger  grammatiseher  Theorien  nnd 

Begriffe. 

i. 

Delbrück  hat  in  der  Yergleichenden  Syntax  der  idg.Sprachen 
ni  407  ff.  dieNamenHauptsatzundNebensatz  bis  zu  Adelungs 
umständlichem  Lehrgebäude  zurückverfolgt  Daran  anknüpfend 
will  ich  erstens  die  Vorgänger  Adelungs  in  Deutschland  nach- 
weisen und  zweitens  einen  Überblick  versuchen  über  dasjenige, 
was  im  17.  und  18.  Jahrh.  in  Frankreich  für  die  Scheidung  jener 
Begriffe  geschehen  ist. 

Adelung  beginnt  das  dritte  Kapitel  seiner  Syntax,  das  Ton 
den  Sätzen'  betitelt  ist,  mit  der  Bemerkung,  daß  es  bisher  nicht 
üblich  gewesen  sei,  in  den  Sprachlehren  von  den  Sätzen  ni 
handeln.  Diese  Behauptung  ist,  was  die  deutschen  Grammatiken 
betrifft,  im  großen  und  ganzen  richtig.  Es  ist  das  Verdienst 
Adelungs,  hier  die  Bahn  gebrochen  zu  haben  ^).  Auch  ist  es  gewiS 
er  gewesen,  der  die  Namen  Hauptsatz  und  Nebensatz  wie  so 
manche  andere  uns  geläufige  Kunstwörter  iu  allgemeinen  ünüaof 

1)  Den  Satz  behandelte  Adelung  übrigens  schon  in  der  Deutschen 
Sprachlehre  von  1781.  Die  dort  vorgetragene  Lehre  ist  dieselbe  wie  im 
Umständlichen  Lehrgebäude.  Von  den  älteren  Grammatikern  bespricht 
meines  Wissens  —  abgesehen  von  Bodmer,  über  den  ich  im  zweiten  Tefl 
dieses  Aufsatzes  berichten  werde  —  nur  einer  die  Lehre  vom  Satz,  näm- 
lich Christian  Pudor,  Der  Teutschen  Sprache  Grundrichtigkeit  und  Zie^ 
lichkeit,  Colin  a.  d.  Spree  1672.  Das  Büchlein  ist  sonst  nicht  sehr  bedeutend 
und  Adelung  unbekannt  gewesen.  Pudor  nennt  den  Satz  *Spruchrede*,  It- 
leinisch  'Sententia'.  Er  unterscheidet  einfache,  die  nur  einen  Nominatir 
und  ein  Verbum  haben,  und  zusammengesetzte.  Die  letzteren  haben  ent- 
weder einen  Nominativ  und  zwei  Verba,  z.  B.  Alexander  streitet  nnd  übet- 
windet,  oder  zwei  Nominative  und  ein  Verbum,  z.  B.  Alexander  und  Darm 
streiten,  oder  zwei  Nominative  und  zwei  Verba,  z.  B.  Alexander  Hberwinddy 
Darius  aber  wird  geschlagen.  Die  zusammengesetzten  Sentenzen  werden 
in  viele  Unterabteilungen  geteilt,  ohne  daß  Haupt-  und  Nebensätze  unte^ 
schieden  würden.  Ich  hebe  hervor  die  'Zurücksehende,  Relativa*.  Z.  B. 
Ich  habe  deinen  Brief,  welchen  du  geschrieben,  empfangen.  Die  Perioden 
oder  Schlußreden  bestehen  entweder  aus  einer,  aber  zusammengesetzten 
Sentenz  oder  aus  zwei  oder  mehreren.  "Es  hat  aber  jeder  Periodus  zwej 
Theil:  1.  Den  Vorsatz  irporaciv.  2.  Den  Nachsatz  diröbociv.  Egr.  Wei 
Gott  von  Hertzen  liebet:  irpöracic.  Der  befleißiget  sich  auch  seine  OMi 
zu  halten:  diröbocic.** 
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gebracht  hat  Aber  er  hat  sie  nicht  erfunden.  Adelungs  Be- 
deutung besteht  zum  nicht  geringen  Teil  darin,  daß  er  dasjenige, 
was  andere  vor  ihm  geleistet  hatten,  au^riff  und  in  seinen 
Büchern  vortrug,  die  freilich  ihresgleichen  nicht  hatten  an  ge- 
nauer Kenntnis  des  Sprachstoffs  und  nüchternem  Sinn  für  die 
Bedürfnisse  der  gesetzgebenden  Grammatik. 

Für  die  folgenden  Auseinandersetzungen  wird  es  notwendig 
sein,  einige  der  schon  von  Delbrück  herausgehobenen  Stellen 
aas  dem  Umständlichen  Lehrgebäude  hier  anzuführen. 

n  572t  **In  Ansehung  der  Materie  ist  ein  Satz  entweder 
einfach,  wenn  er  bloß  aus  dem  Subjecte  und  dessen  Prädicate 
bestehet;  oder  zusammen  gesetzt,  wenn  zwey  und  mehrere 
Sätze  zu  einem  einigen  Satze  verbunden  werden,  der  denn  folglich 
mehrere  Subjecte  mit  ihren  Prädicaten  enthält  Bejde  Arten 
and  entweder  nackte  Sätze  . .  .  oder  ausgebildete  . . .  oder 
endlich  erweiterte,  wenn  Verhältnisse,  Eigenschaften,  Umstände, 
Bedingungen  u.  s.  f.  zwischen  dem  Subjecte  und  dem  Prädicate 
in  eigenen  Sätzen  eingeschoben,  oder  auch  als  eigene,  aber  nicht 
vor  sich  bestehende  Sätze  dem  Prädicate  angehänget  werden.  Der- 
gleichen eingeschobene  oder  angehängte  Sätze  werden  Neben- 
sätze genannt,  imd  stehen  alsdann  dem  Hauptsatze  entgegen, 
welchem  sie  zur  nähern  Bestimmung  dienen." 

n  576  f.  "Zusammen  gesetzte  Sätze  sind  solche,  wo  zwey 
oder  mehrere  Sätze  vermittelst  der  Gonjunctionen  in  einen  Satz 
Äosammen  gezogen  werden.  . .  .  Die  copulativen,  continuativen, 
disjunctiven  und  exclusiven  Gonjunctionen  können  drey  und 
mehrere  Sätze  in  einen  zusammen  ziehen,  allein  die  übrigen 
Terbinden  deren  nur  zwey,  welche  allemahl  in  einem  gegen- 
seitigen Verhältnisse  stehen,  und  wovon  derjenige,  welcher  den 
ßrund  des  andern  enthält,  oder  um  deswillen  der  andere  vor- 
handen ist,  weil  er  gemeiniglich  voran  stehet,  der  Vordersatz, 
der  andere  aber  der  Nachsatz  genannt  wird.  Beyde  lassen  sich, 
80  wie  das  Subject  und  Prädicat^)  in  den   wahren  oder 

1)  Dazu  vergleiche  man  S.  568  f.  "In  einer  andern  Betrachtung 
ist  das  Subject  entweder  das  wahre  oder  logische  Subject,  dessen  eigent- 
liche Bestimmung  der  übrige  Theil  des  Satzes  ist;  oder  das  grammatische 
oder  künsüiche  Subject,  wenn  vermöge  der  Inversion  ein  Begriff  aus  dem 
Prädicate  in  die  Stelle  des  Subjectes  gesetzet  wird,  um  die  Aufmerk- 
samkeit vorzüghch  auf  denselben  zu  lenken,  da  denn  der  übrige  Theil  des 
Satzes  als  das  Prädicat  dieses  hervor  gezogenen  Begriffes  betrachtet  wird : 
graben  mag  ich  nickt,  fOr  ich  mag  nicht  graben;  heiter  war  der  Tag,  fUr 
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logischen,  und  in  den  künstlichen  oder  grammatischen 
Vorder-  und  Nachsatz  eintheilen.  Der  wahre  oder  logische 
Vordersatz  ist  derjenige,  welcher  der  Natur  der  Sache  oder 
dem  Verstände  nach,  den  Grund  des  andern  enthält:  ioeü  dk 
Anstalten  so  schön  getroffen  waren,  so  gingen  sie  gut  von  Statten, 
wo  die  wirkende  Ursache  der  Natur  der  Sache  nach  vor  der 
Wirkung  hergehet.  Der  künstliche  oder  grammatische  aber, 
der  nur  in  die  Stelle  des  erstem  gesetzt  wird:  die  AnstaUm 
gingen  gut  von  Statten,  tceil  sie  so  schön  getroffen  waren,  wo  die 
Wirkung  der  wirkenden  Ursache  vorstehet  So  auch  mit  den 
Nachsätzen." 

Daß  Adelung,  wie  Delbrück  zu  glauben  scheint  (vgl.  a.  a.  0, 
8. 410),  nur  Relativsätze  als  Nebensätze  betrachtete,  geht  aus  seiner 
Definition  nicht  hervor,  wenn  auch  die  Beispiele  für  erweiterte 
Sätze  nur  Relativsätze  enthalten.  Es  sieht  vielmehr  so  aus,  als  ob 
derselbe  Satz  Nebensatz  heißen  sollte,  wenn  er  zwischen  Subjekt 
und  Prädikat  des  Hauptsatzes  eingeschaltet  ist  oder  dem  Prädikat 
des  Hauptsatzes  folgt,  dagegen  Vordersatz,  wenn  er  dem  über- 
geordneten Satze  vorangeht. 

Freilich  erhebt  sich  da  die  Frage,  wodurch  sich  denn  eis 
dem  Prädikat  des  Hauptsatzes  folgender  Nebensatz  von  einem 
grammatischen  Nachsatz  unterscheidet,  der  ein  logischer  Vch^ 
dersatz  ist 

Das  sind  Unklarheiten,  die  daher  stammen,  daß  Adelang 
eine  konfus  vorgetragene  Theorie  eines  andern  übernommen,  not^ 
dürftig  verbessert,  aber  auch  durch  einen  Zusatz  widerspruchs- 
voll gemacht  hat 

Dieser  Vorgänger  Adelungs  ist  der  von  ihm  öfters  mit  Lob 
erwähnte  Rektor  Meiner,  den  er  U  567,  zu  Beginn  der  Sati- 
lehre,  als  den  ersten  bezeichnet,  "welcher  in  seiner  philo- 
sophischen Sprachlehre  auch  hierzu  mit  dem  ihm  eigenen 
fruchtbaren  Scharfsinn  den  Weg  gebahnet  hat" 

"Versuch  einer  an  der  menschlichen  Sprache  abgebildeten 
Vemunftlehre  oder  Philosophische  und  allgemeine  Sprachlehre 
entworfen  von  Johann  Werner  Meiner  (Leipzig  1781)*  ist  der 
genaue  Titel  des  von  Adelung  also  gerühmten  Werkes.   Dieses 

der  Tag  war  heiter  \  wo  ich  und  der  Tag  die  logischen  Subjecte  am- 
machen,  welche  aber  durch  die  Versetzung  in  die  Stelle  des  Prädicatcs 
gerathen  sind,  daher  graben  und  heUer  nicht  anders  als  grammatische 
oder  künstliche  Subjecte  betrachtet  werden  können.'* 
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on^^blich  geschwätzige  Buch,  das  Schärfe  der  Begriffe  gar 
oft  vermissen  läßt,  hat  doch  den  für  Deutschland  neuen  Gedanken 
durchgeführt,  die  Bedeutung  der  Wortklassen  und  Wortformea 
aas  dem  Satz  heraus  zu  entwickeln.  Diese  Aufgabe  löst  der  zweite 
Teil,  der  also  eine  Lehre  vom  einfachen  Satze  vorstellt  Der  dritte 
Teil  handelt  Von  der  Verbindung  ganzer  Sätze  zu  einer  form* 
liehen  Periode'.  Hier  lehrt  nun  Meiner  im  ersten  Abschnitt 
S.  319fL  folgendes: 

"Wir  mögen  reden  wenn,  wo  und  wovon  wir  wollen,  so  liegt 
bey  unserer  Bede,  sie  sey  auch  noch  so  kurz,  dennoch  allemal 
ein  aus  Subjekt  und  Prädikat  bestehender  Satz  zum  Grunde,  um 
welches  willen  wir  reden,  oder  ohne  welchen  wir  nicht  geredet 
haben  würden.    Diesen  Satz  wollen  wir  den  Hauptsatz  nennen, 
mnteniiam  principalsm.  .  . .     Nun  kann  von  diesem  Hauptsatze 
1.  entweder  das  Subjekt  durch  Angebung  mehrerer  Eigenschaften 
und  Verhältnisse  von  ihm  kenntlicher  gemacht,  und  entweder 
durch  Angebung  neuer  Namen,  so  ihm  seiner  Eigenschaften  und 
Terhältoisse  wegen  zukommen,  oder  durch  Angebung  mehrerer 
Prädikate  von  ihm  beschrieben  werden.    Im  erstem  Falle  ge- 
schieht diese  Beschreibung  durch  die  Apposition.  ...  Im  letz- 
tem Falle  aber  verbindet  man  die  zur  Beschreibung  des  Sub- 
jekts neu  hinzugesetzte  Prädikate  mit  dem  Subjekt  durch  das 
Pronomen  qui^  V^^y  quod^  wodurch  ein  neuer  Satz  entstehet 
n.  Oder  man  giebt  Gründe,  warum,  oder  Bedingungen, 
unter  welchen,  oder  Umstände  der  Zeit  und  des  Orts, 
bey  welchen  das  Prädikat  dem  Subjekte  zukömmt  oder 
sakommen  soll,  an.    In  allen  diesen  Fällen  entstehen  neue 
Sätze,  die  man  entweder  vor  dem  Hauptsatze  vorausgehen  und 
durch  bequeme,  das  ist,  ihrem  Yerhältniß  gegen  den  Hauptsatz 
angemessene  Partikeln  mit  diesem  Hauptsatze  verbinden,  oder 
nrischen  dem  Subjekte  und  Prädikate  des  Hauptsatzes  einschalten 
kann.  Geschieht  das  erstere,  so  wird  das  Skelet')  zu  einer  zu- 
sammengesetzten Periode  fertig,  welches  aus  Vordersatz 
und  Nachsatz  bestehet;  geschieht  aber  das  letztere,  so  wird 

1)  Die  zusammengesetzte  Periode  selbst  entsteht  nach  Meiner  erst 
dadurch,  daß  zwischen  Vorcler-  und  Nachsatz  andere  Sätze  eingeschaltet 
werden.  Ober  das  Mißverständnis,  das  der  Anschauung  zugrunde  liegt,  daß 
es  'das  eingeschaltene'  sei,  **worinnen  das  Wesentliche  des  Periodischen 
zu  suchen  ist**,  weiter  unten.  In  seiner  Beschreibung  der  einzelnen  Arten 
der  Periode  spricht  übrigens  Meiner  gewöhnlich  von  zusammengesetzter 
Periode  schlechtweg,  statt  vom  Skelett  der  zusammengesetzten  Periode. 
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daraus  eine  wirkliche  einfache  Periode,  und  die  einge- 
schaltenen  Sätze  heißen  alsdenn  Nebensätze  {proposUiones  » 
cundariaey 

Wir  sehen  hier  sofort,  daß  Meiner  das  Streben  nach  einer 
an  den  Gegensatz  von  Subjekt  und  Prädikat  sich  anschliefiendai 
Dichotomie  einen  argen  Streich  gespielt  hat  Denn  Sätze  mit 
qui  quae  quod  lassen  sich  an  beliebige  Substantiva,  auch  an  solche, 
die  nicht  Subjekt  sind,  anschließen.  Femer  erfährt  man  nicht, 
was  denn  eine  aus  Hauptsatz  und  Relativsatz  bestehende  Ver- 
bindung ist  Ein  einfacher  Satz  kann  sie  natürlich  nicht  sein, 
nach  Meiners  Definitionen  aber  auch  keine  Periode.  Meiner  macht 
denn  auch  im  folgenden  von  seiner  Dichotomie  weiter  kein» 
Gebrauch.  Er  behandelt  zwar  bei  Besprechung  der  einzehien 
Arten  der  Periode  die  Verbindung  mit  Relativsätzen  nicht  aua- 
drücklich,  aber  aus  verschiedenen  Beispielen  und  AusftLhrungea 
geht  hervor,  daß  er  auch  diese  Verbindungen  zu  den  Periodeo 
rechnet 

Auch  wenn  man  von  den  Relativsätzen  absieht,  sind  duidi 
Meiners  Definitionen  gar  nicht  alle  möglichen  Arten  der  Ve^ 
bindung  mehrerer  Sätze  erschöpfend  charakterisiert  Seine  Am- 
dm  circumscriptiva  läßt  sich  in  keiner  Rubrik  unterbringen.  Er 
handelt  über  sie  im  §  59  S.  337  ff.  "VII.  Können  zween  Sät» 
mit  einander  in  einem  so  genauen  Verhältnisse  stehen,  nadi 
welchem  sie  beyde  zusammengenommen  einen  vollkommenen 
Satz  mit  einander  ausmachen,  daß  also  der  eine  gleichsam  ent- 
weder das  Subjekt  oder  den  leidenden  Gegenstand  von  dem 
Prädikat  des  andern  vorstellet  Z.  E.  Daß  du  meiner  beständig 
eingedenk  bist,  das  ist  mir  höchst  angenehm"  Wenn  der  daßSM 
das  Subjekt  des  folgenden  ist,  kann  er  natürlich  nicht  zwischoi 
Subjekt  und  Prädikat  eingeschaltet  sein.  Er  geht  aber  audi 
keinem  andern  Satz  vorher,  da  er  ja  erst  mit  dem  folgenden 
zusammen  *einen  vollkommenen  Satz'  ausmacht 

Endlich  ist  in  der  Definition  der  Fall  nicht  berücksichtigt, 
daß  der  Nebensatz  dem  Hauptsatz  folgt.  Man  darf  aber  ja  nicht 
glauben,  daß  Meiner  solche  Satzverbindungen  nicht  als  Perioden 
betrachtet  So  unterscheidet  er  bei  der  Besprechung  der  periodm 
candiiionalis  S.  328 1  drei  Arten  der  Verbindung  des  Bedingangs- 
satzes  mit  dem  Hauptsatz.  **1)  entweder  wird  der  bedingte  Satz*) 


1)  'Bedingte  Sätze'  heißen  bei  Meiner  die  Bedingungssätze. 
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zwischen  dem  Subjekte  und  Prädikate  eingeschalten  . .  2)  oder 
der  bedingte  Satz  wird  zum  Yördersatz,  der  Hauptsatz  aber  zum 
Nachsatz  gemacht . .  3)  oder  der  bedingte  Satz  wird  dem  Haupt- 
satz als  ein  Anhang  nachgesetzt"  Oder  S.  334  bei  der  Besprechung 
der  Eausalperiode  wird  wieder  eine  'gedoppelte  Ordnung'  aner- 
kannt Nämlich  *1)  entweder  gehet  der  Satz,  der  der  Wirkung 
gleichet,  voraus,  und  der,  so  die  Beschaffenheit  einer  Ursache 
an  sich  trägt,  folget  ihm  . .  2)  oder  es  gehet  der  Satz,  so  die  Ur- 
sache enthalt,  vor  dem,  der  die  Wirkung  beschreibt,  voraus." 

Meiner  scheint  die  Unvollständigkeit  seiner  Definition  ein- 
gesehen zu  haben,  ohne  jedoch  den  betreffenden  Abschnitt  um- 
zuarbeiten. In  der  eine  ausführliche  Disposition  des  Ganzen 
enthaltenden  Einleitung,  die  wohl  später  geschrieben  (aber  nicht 
gedruckt)  ist  als  der  eigentliche  Text,  lesen  wir  S.  17  als  Inhalts- 
angabe des  I.  Abschnitts  des  HL  Teils  **. . .  wie  vielerley  die  Perioden 
sind,  nämlich  1.  entweder  einfache,  die  einen  einzigen 
Satz  zur  Grundlage  haben,  der  durch  allerhand  Einschaltungen, 
80  zwischen  dem  Subjekt  und  Prädikat  gemacht  werden, 
zerschlagen  worden  ist  Auch  werden  an  den  Hauptsatz 
andere  Sätze  angeschlossen.  Wir  wollen  sie  angeschlossene  Sätze 
nennen." 

Wir  erkennen  jetzt  den  Ursprung  des  Widerspruchs  bei 
Adelung.  Er  hat  eingesehen,  daß  Meiners  Definition  im  eigent- 
lidien  Text  ungenügend  ist  und  der  Einleitung  folgend  die  Ver- 
bindung eines  Hauptsatzes  mit  einem  ihm  folgenden  Nebensatz 
als  eine  Form  des  erweiterten  Satzes,  wie  er  die  einfache  Periode 
Meiners  nennt,  bezeichnet  Anderseits  hat  ihn  Meiners  Be- 
sprechung der  "gedoppelten  Ordnung'  bei  den  Kausalperioden 
«if  den  unglücklichen  Gedanken  gebracht,  die  Begriffe  "logischer* 
und  'grammatischer  Vorder-  und  Nachsatz*  einzuführen. 

Darin  folgt  aber  Adelung  seinem  Vorgänger,  daß  er  gram- 
matisch ganz  gleichartige  Sätze,  je  nach  der  Stellung,  bald  als 
Neben-,  bald  als  Vordersätze,  bald  als  Haupt-,  bald  als  Nachsätze 
bezeichnet  Die  Terminologie  ist  höchst  unglücklich,  da  die  Be- 
zeichnung Haupt-  und  Nebensatz  das  logische  Verhältnis  ins 
Auge  faßt,  das  von  der  Stellung  ganz  unabhängig  ist 

Bei  Meiner  sprengen  denn  auch  die  Tatsachen  das  Gefäfi 
der  schlechten  Theorie. 

Schon  im  ersten  Abschnitt  des  dritten  Teils  gebraucht  er 
das  Wort  Hauptsatz  mitunter  in  umfassenderer  Bedeutung,  auch 
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mit  Beziehung  auf  zusammengesetzte  Perioden  ^).  und  im  vierten 
Abschnitt,  der  von  der  Zusammenziehung  der  Sätze  durch  die 
Partizipien  handelt,  ist  überhaupt  nur  von  Haupt-  und  Neben- 
sätzen die  Rede.  Und  es  heißt  hier  (S.  3921):  "üebrigenB  kann 
der  Nebensatz  dem  Hauptsatze  bald  vor,  bald  nach  gesetzet^ 
bald  zwischen  dem  Hauptsatze  eingeschalten  seyn."  lLa.W. 
Nebensatz  bleibt  Nebensatz,  wo  er  auch  stehen  mag.  Hier  werden 
auch  die  durch  todcher^  der^  qui^  quae^  qtwd  usw.  eingeleiteten 
Sätze  ausdrücklich  als  Nebensätze  bezeichnet  Ein  solcher  Neben- 
satz ist  so  beschaffen,  *Maß  er  von  einem  nothwendigen  Be- 
stimmungsterminus des  Prädikats  im  Hauptsatze,  es  mag 
solcher  seyn,  welcher  es  wolle,  es  können  aber  deren  Sechae 
seyn,  ein  eigenes  Prädikat  zu  dessen  mehrerer  Erklärung  angiebt" 
Die  sechs  möglichen  Bestimmungstermini  sind,  wie  man  aus  dem 
3.  Abschnitt  des  zweiten  Teils  ersehen  kann,  die  Substantivi, 
deren  verschiedene  Beziehungen  zum  Prädikat  durch  die  sech 
Kasus  des  Lateinischen  angegeben  werden.  Es  wird  demnadi 
hier  ausdrücklich  erklärt,  daß  der  Relativsatz  sich  an  ein  in 
beliebigem  Kasus  stehendes  Substantiv,  also  nicht  bloß  an  du 
Subjekt,  anscliließen  kann;  die  unvernünftige  Dichotomie  von 
S.  320  f.  ist  mithin  stillschweigend  fallen  gelassen. 

In  diesem  vierten  Abschnitt  des  dritten  Teils  sind  die  Aus- 
drücke Haupt-  und  Nebensatz  so  ziemlich  im  heutigen  Sinn  an- 
gewandt*). Es  war  ein  gi'oßer  Fehler  Adelungs,  daß  er  nicht  hier 
anknüpfte,  sondern  sich   im  großen  und  ganzen  die  schiefen 

1)  So  eigentlich  schon  in  der  Definition  der  Periode  s.  o.  S.  275.  Vj|. 
femer  S.  325  f.  "Weil  nun  auf  solche  Weise  bey  einer  einfachen  Period» 
sowohl,  als  bey  einer  zusammengesetzten,  mehrere  Sätze  entstehen,  davoe 
allezeit  die  Hauptsätze  {principales)  von  den  Nebensätzen  {gtcundtnik) 
wohl  unterschieden  werden  müssen ;  so  erfordert  die  Deutlichkeit  der  Rede, 
daß  das  Verhältniß  der  Vordersätze  gegen  ihre  Hauptsätze  in  zusammeii- 
gesctzten  Perioden,  und  der  Nebensätze  gegen  ihre  Hauptsätze  in  beyde^ 
ley  Perioden,  durch  gewisse  Wörter  aufs  genaueste  bestimmt  werde.**  (Oder 
ist  das  zweite  Hauptsätze  verschrieben  für  Nachgätze?)  Femer  Sl  8X1. 
**Der  Satz,  der  die  Bedingung  enthält,  heißt  der  bedingte  Satz ;  der  aber, 
der  den  unter  der  gesetzten  Bedingung  möglichen  Erfolg  erklärt,  wird  der 
Hauptsalz  genennet.** 

2)  Wie  wenig  aber  Meiner  fähig  war,  einen  klaren  Gedanken  fest- 
zuhalten, beweist  die  Vorrede,  die  besonders  paginiert,  also  wohl  später  ge- 
druckt ist  als  das  eigentliche  Werk.  In  dieser  Vorrede  S.  LVII  werdM 
der  beiden  Sätze,  die  das  Skelett  der  zusammengesetzten  Periode  bildoi, 
als  zwei  Hauptsätze  aufgefaßt!  Also  ein  Rückschritt  selbst  gegen  dei 
1.  Abschnitt  des  3.  Teils. 
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rlegungen  des  ersten  Abschnitts  zu  eigen  machte.  Dadurch 
;  er  sich  auch  die  Möglichkeit  verscherzt,  in  der  Lehre  ron 
'  Wortstellung  die  einfache  Formulierung  aufzustellen,  dafi  die 
rbindende  Wortfolge'  ihren  Platz  im  Nebensatze  hat 

Woher  stammen  nun  aber  die  Unklarheiten  und  Wider- 
liche in  Meiners  Periodenlehre  ?  Einfach  daher,  daß  er  eine 
unmatik  schreiben  wollte  und  dabei  eine  Ehetorik  benutzte. 
\  Grammatiker  hatte  er  die  Aufgabe,  alle  Arten  der  Satzver- 
idungen  zu  beschreiben.  Diese  Satzverbindungen  nannte  er 
rioden.  Den  Begriff  der  Periode  entnahm  er  aber  jener  Rhe- 
ik,  die  nur  gewisse  Gattungen  der  Satzverbindungen  als 
rioden  gelten  ließ,  nämlich  diejenigen,  in  denen  ein  abge- 
dossener  Sinn  erst  mit  dem  Ende  des  ganzen  gegeben  ist^). 
zu  kam,  daß  der  Bhetoriker  seinen  speziellen  Zwecken  ent- 
'echend  eine  andere  Terminologie  anwenden  durfte,  als  sie 
'  den  Grammatiker  zulässig  war. 

Die  Rhetorik,  die  Meiner  benutzte,  sind  die  Initia  Rheto- 
a  in  Jo.  Aug.  Ernesti's  Initia  doctrinae  solidioris').  Es  heißt 
im  §  367:  Vniuerse  igiiur  periodus  est^  cum  sensuaperfedui 
penäüur  per  interiecta  membra,  quae  ambitum  efficiunt.  Id 
üe  sä,  darius  inUlligüur  e  fartnis  periodic  et  eius  structura. 


1)  Vgl.  S.  325  *'Man  siebet  hieraus  zur  Gnüge,  daß  es  bey  dem 
iodischen  bloß  auf  Einschaltungen  ankömmt,  wodurch  bey  einem 
ifachen  Satze  das  Subjekt  und  Prädikat,  wenn  es  eine  einfache 
riode  werden  soll;  bey  einem  Doppelsatz  aber,  der  Vorder-  und 
±satz.  wenn  es  eine  zusammengesetzte  Periode  werden  soll, 
rennt  und  zerschlagen  werden  müssen,  oder  doch  wenigstens  die  Sätze 
>  geordnet  werden,  daß  man  nicht  eher  zum  völligen  Aufschluß  des 
Standes  gelangt,  als  bey  dem  letzten  Satze,  nachdem  man  einen  ganzen 
Üang  von  Worten  durchlaufen  ist.**  Meiner  hat  aber  nicht  erkannt, 
i  die  hier  zuletzt  definierte  Eigentümlichkeit  des  Periodischen  schon 
ch  das,  was  er  Skelett  einer  zusammengesetzten  Periode  nennt,  erfüllt 
d.  Deshalb  meint  er,  daß  die  förmliche  zusammengesetzte  Periode 
sehen  Vorder-  und  Nachsatz  noch  andere  Nebensätze  einschalten  müsse, 
l  deshalb  kommt  er  überhaupt  dazu,  in  den  Einschaltungen  das  Wesen 

Periodischen  zu  erblicken,  während  sie  doch  nur  eines  der  Mittel 
i,  um  den  Zweck,  die  auspensio  sensus  perfecti  bis  ans  Ende,  zu 
wichen. 

2)  Die  dritte  Auflage  der  hiitia  doctrinae  solidioris  (Leipzig  1750) 
die  erste,  die  die  Rhetorik  enthält.  Die  fünfte  Auflage  (Leipzig  17(59) 
omt  an  den  zitierten  Stellen  wörtlich  mit  der  dritten  überein.  — 
mer  zitiert  S.  363  eine  Stelle  aus  den  Initia  Rhetorica  'unsers  großen 
mti'. 
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Simplex  igüur  est^  in  qua  ed  vna  sententia  prineipalis,  sed  Ha, 
vt  a  subiedo  ad  aUributum  transitas  sU,  sine  a  parte  vna  prüir 
cipoLis  sententiae  ad  alteram,  per  interpositas  enunciationes  secimr 
darias.  Secundariae  autem  exponunt  caussas,conditionem, irepiadceic 
tefnporum,et9imilia.  §369:  CompositaperiodusestexantecedenU 
et  consequente,  vel  vno,  vel  pluribus :  vnde  bimembres,  trimembres, 
et  quadrimembres  dicunt. 

Emesti  scheint  für  seine  Periodenlehre  das  Verdienst  der 
Originalität  in  Anspruch  zu  nehmen.  Von  der  Periode,  heißt  66 
§  366,  patdlo  accuratius  dicendum  videtur:  cum  plerosque,  etiam 
doctos,  atque  adeo  de  eloquentia  praedpere  ausos,  videam,  vim 
periodi  non  scUis  assecutos. 

Die  Eigentümlichkeit  dieser  Periodentheorie  besteht  wohl 
darin,  daß  Emesti  mit  dem  Begriff  des  notwendig  subiectum  und 
aUributum  enthaltenden  Satzes  operiert,  die  Periode  in  Sät» 
zerlegt  und  auf  diese  Weise  die  Art  ihrer  Struktur  klar  1^ 

In  den  viel  gebrauchten  Lehrbüchern  von  Melanchthon  und 
Gerhard  Vossius  kommt  derartiges  nicht  vor*).  Daß  aber  Emesti 
doch  Vorgänger  gehabt  hat,  möchte  ich  nicht  unbedingt  in 
Abrede  stellen ;  die  Ausführungen  in  Pudors  Grammatik  könnten 
darauf  hindeuten.  Vgl.  auch  die  Fußnote. 

Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  ist  es  Emesti,  der  mit  seinen 
Ausdrücken  sententia  principalis  und  enunciationes  secundariae  den 
Anstoß  zur  Einführung  der  Begi'iffe  Hauptsatz  und  Nebensati 
in  die  deutsche  Grammatik  gegeben  hat  Derjenige,  der  Emestis 
Terminus  also  verdeutschte,  war,  wie  wir  gesehen  haben,  Meiner, 
ihr  Propagator  Adelung. 

Emesti,  dem  es  auf  die  Theorie  der  Periode,  nicht  des 
Satzes  ankam,  hatte  keine  Veranlassung,  zu  untersuchen,  ob  das 
antecedens  zum  consequens  sich  grammatisch  ebenso  verhalte  irie 
die  enunciatio  secundaria  zur  sententia  principalis.    Daß  Meiner 

1)  Vossius  betont  in  der  Lehre  von  der  Periode  (Commentahormn 
rhetoricorum  sive  oratoriarum  institutionum  libri  sex,  Lugd.  Bat  1690,  H 
57  f.)  den  Unterschied  der  rhetorischen  und  grammatischen  Betrachtungs- 
weise. Den  Grammatiker  interessiert  die  Periode  nur  mit  Rücksicht  auf 
die  Theorie  der  Interpunktion.  Er  gebraucht  die  Kunstausdrücke  in  anderer 
Bedeutung  als  die  alten  Rhctoren.  Für  die  Grammatiker  camma  eti  nnr 
ientia  imperfecta:  sive  pars  periodi  compasita  sine  verbo,  Colon  iftdeme^ 
sententia  perfecta,  sed  relaia:  sive  est  pars  periodi  suo  fuUa  vmrbo.  Bmft$ 
non  sibi,  sed  periodo  sententiam  perficit.  Item  periodus  illit  est  oratio  M 
perfieiens  sententiam  :  sive  est  sententia  aliquid  perfecta  absoiutoque  eigwh 
eans.  V.  selbst  behandelt  die  Periode  vom  Standpunkt  des  Rhetort. 


Zur  Geschichte  einiger  grammatischer  Theorien  und  Begriffe.     281 

seinem  Meister  zu  sklavisch  folgte,  hat  seine  Theorie  entstellt, 
iber  die  Gewalt  der  Tatsachen  hat  ihn  doch  schließlich  dahin 
^bracht,  die  Einteilung  in  Haupt-  und  Nebensätze  auf  die  Olieder 
dler  Perioden  anzuwenden. 

Es  finden  sich  jedoch  in  Meiners  Satzlehre  auch  Kunst- 
tusdrücke,  die  nicht  auf  Emesti  zurückgehen.  S.  336  heißt  es 
ron  dem  Inhalt  der  durch  daß  oder  daß  nickt  eingeleiteten  Sätze, 
ar  könne  entweder  von  dem  vorzüglichen  Grade  des  vorher- 
^henden  Prädikats,  der  durch  die  Wörter  »o,  so  gar^  so  sehr  usw. 
ausgedrückt  werde,  oder  von  dem  Befehl,  von  der  Bitte  usw., 
lie  in  dem  Prädikat  enthalten  seien,  abhängen.  S.  359  wird 
resagt,  daß  von  zwei  Sätzen,  von  denen  der  eine  mit  is,  der 
mdere  mit  qui  anfangt,  der  erste  der  regierende,  der  zweite 
1er  regierte  ist  Besonders  wichtig  ist  aber  der  Von  dem 
erzählenden  Styl'  (wir  würden  sagen  von  der  indirekten  Bede) 
landelnde  dritte  Abschnitt  des  dritten  Teils.  Hier  wird  folgendes 
[elehrt  (S.  3791):  "Man  hat  aber  bey  dem  erzählenden  Styl  alle- 
eit  dreyeriey  Sätze  zu  unterscheiden :  1)  Den  Haupt-  and  re- 
[ierenden  Satz,  von  dem  die  ganze  Erzählung  abhängt . .  (dieser 
egierende  Satz  wird  später  *der  König  des  erzählenden  Styls' 
lenannt).  2)  Solche  Sätze,  die  von  dem  Könige  des  erzählenden 
Ityls  oder  von  dem  Verbo  senms  und  dedarandi  unmittelbar 
bhangen,  und  mit  ihm  durch  daß  verbunden  sind,  obgleich  das 
^aß  unterdrückt  worden  ist  Diese  wollen  wir  Sätze  der  ersten 
)rdnung,  oder  unmittelbar  abhängende  Sätze  nennen. 
!)  Solche  Sätze,  die  von  den  unmittelbar  abhängenden  Sätzen 
rieder  abhängen,  diese  werden  Sätze  der  andern  Ordnung 
der  mittelbar  abhängende  Sätze  genennet" 

"Weiter  wird  die  Einteilung  nicht  getrieben.  Sätze,  die  kon- 
equent  als  solche  dritter  Ordnung  bezeichnet  werden  müßten, 
echnet  Meiner  zu  den  Sätzen  zweiter  Ordnimg.  Die  Strenge 
ler  Theorie  ist  gebrochen,  weil  Meiner  sich  von  einer  unbe- 
«chtigten  Bücksicht  auf  die  nächsten  Bedürfnisse  der  Praxis 
eiten  läßt^). 


1)  Da  nämlich  im  Lateinischen  alle  abhängigen  Sätze,  die  nicht 
»ter  Ordnung  sind,  das  Verbum  im  Konjunktiv  haben,  hat  sich  Meiner 
licht  veranlaßt  gesehen,  diese  Konjonktivsätze  weiter  nach  ihrem  Ab- 
lingigkeitsTerhältnis  einzuteilen.  Die  Sätze  erster  Ordnung  konnte  er  als 
lesmidere  Gruppe  herausheben,  weü  sie  im  Accosativus  cum  infmitivo 
tdieii.  S.  386,  bei  Besprechung  einer  griechischen  Periode,  macht  M.  eineu 

hkiogtirmMaimSk»  Fonehuceii  XIX.  1^ 
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Woher  diese  Übertragung  des  Begriffs  der  Rektion  aaf  das 
Verhältnis  verschiedener  Sätze  stammt,  weiß  ich  nicht  Denn 
die  Arbeiten  der  französischen  Grammatiker  scheint  Meiner  nicht 
zu  kennen.  Jedenfalls  hat  Meiner  aus  seiner  Übertragung  nicht 
den  Nutzen  gezogen,  den  er  hätte  ziehen  können.  Er  hat  sich 
nicht  klar  gemacht,  daß  abhängiger  Satz  und  Nebensatz  dasselbe 
ist,  und  deshalb  in  der  Theorie  der  Periode  nicht  scharf  zwischen 
der  Verbindung  koordinierter  und  der  Verbindung  über-  und 
untergeordneter  Sätze  unterschieden*). 

In  Frankreich  knüpft  die  Unterscheidung  der  Satzarten  an 
die  Arbeiten  der  Männer  von  Port-Royal  an.  Die  Logique  on 
Tart  de  penser*)  entwickelt  im  8.  Kapitel  des  ersten  Teils  den 
Begriff  der  termes  complexes.  Ein  tertne  complexe  ist  die  Verbin- 
dung mehrerer  Begriffe  zu  einer  idü  Male.  Der  zweite  Begriff 
kann  durch  ein  Wort  (oder  eine  Wortgruppe)  ausgedrückt  sein, 
z.  B.  un  Corps  transparent  {Alexandre,  ßs  de  Phäippe)  oder  die 
Anfügung  des  zweiten  Begriffs  kann  mit  Hilfe  des  Pronomen 
relativum  geschehen:  un  cofys  qui  est  transparent.  Eigentlich  ist 
das  Relativum  mitverstanden,  wenn  auch  nicht  immer  ausgedrückt: 
nn  Corps  transparent  und  un  corps  qui  est  transparent  sind  gleich- 
bedeutend. Es  wird  weiter  unterschieden,  ob  die  Anfügung  des* 
zweiten  Begriffes  den  Charakter  einer  explication  oder  einer  cW* 
iermination  hat,  d.  h.  ob  der  zweite  Begriff  nur  etwas  aussagt, 
was  schon  im  Inhalt  des  ersten  liegt,  z.  B.  Vhomme  qui  »ft  morld) 
oder  ob  er  den  Umfang  des  ersten  einschränkt,  z.  B.  le  pape  gm 
eet  aujourd'hui. 

Die  Aufstellung  des  Begriffs  der  termes  complexes  erweistsich 
als  notwendig  für  die  Lehre  vom  Urteil.  Jedes  Urteil  (propesitioiil 
hat  mindestens  ein  sujet  und  ein  attribut^  es  kann  aber  auch  mebr 
als  eines  haben.  Hat  das  Urteil  nur  ein  sujet  und  ein  attrHnä^ 


schwachen  Ansatz  zu  weiteren  Unterscheidungen,  indem  er  außer  den 
Sätzen  I.  und  II.  Ordnung  einen  eingeschalteten  Satz  und  einen  Anbaof 
des  eingeschalteten  Satzes  namhaft  macht;  aber  es  veranlassen  ihn  dtfO 
nur  gewisse  Erscheinungen  des  Modusgebrauchs. 

1)  So  bespricht  Meiner  mitten  unter  anderen  Perioden  im  §  55  die 
disjunktiven,  die  durch  aut — aut,  sine — ti r^,  seu — seu  eingeleitet  werden.  Unter 
den  Beispielen  auch  Aut  bibat,  aut  abeat.  Dabei  spricht  er  von  Yörde^ 
Sätzen  und  Nebensätzen  und  verwickelt  sich  in  einen  offenbaren  UniiiiiL 

2)  Zuerst  erschienen  1662  und  dann  oft  aufgelegt  Nene  Ampki 
unter  dem  Titel :  La  logique  de  Port-Royal.  l^tion  nouvelle  avec  intio* 
daotion  et  noies  par  Alfired  Fouillte,  Paris  1879. 
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SO  heifit  es  prcposUum  simple;  hat  es  mehr  als  ein  sujet  oder  mehr 
als  ein  attribut^  so  heifit  es  praposiHon  composSe.  Von  den  pro- 
fOsUiom  eampo&k»  sind  aber,  wie  im  5.  Kapitel  des  zweiten  Teik 
Bosgeführt  wird,  wohl  zq  unterscheiden  die  proposUtoHB  campUxm: 
^ü  ff  a  plusieurs  propasUüms  qui  n*(nU  propremeni  qu'un  mgd  M 
qu'un  attribut;  mai$  dant  le  sujet  ou  l'attribut  est  un  ierme  wm^ 
flexe,  qui  enferme  d'autres  propasiUons  qu'on  peut  appeler  incp- 
dentes,  qui  ne  fönt  que  pafiie  du  sujet  ou  de  Vattribut,  y  4i€mt 
fOiHtespar  le  pronom  rdatif,  qui,  lequel,  dont  le  jn-opre  est  de 
foindre  ensemble  plusieurs  propositions,  en  sorte  qu^dles  n'en  com^ 
poeent  toutes  qu'une  seule,** 

Diese  durch  qui  angeknüpften  urteile  ou  m  sowt  des  pro- 
foeitions  que  fort  imparfaitement  .  .  oune  sont  pas  tant  conmdSries 
comme  des  propositions  que  Von  fasse  alars,  qtw  comme  des  pro- 
positions qui  oni  iti  faites  auparavant,  et  qu'cUorn  on  ne  fait  plus 
jue  ooncevoir,  comme  si  c'itaieni  de  simples  idies.  Darin  zeigt  sich 
1er  Unterschied  von  den  propositions  composies.  Wenn  ich  sage : 
Alexandre,  qui  a  äS  le  plus  ghiireux  de  taus  les  rois,  a  vaincu  Darius, 
so  ist  mein  Hauptzweck  nicht,  von  Alexander  zu  behaupten,  dafi 
»"  der  groBmütigste  aller  Könige  war,  dieses  Urteil  setze  ich 
rielmehr  als  schon  gefällt  voraus  und  faffirme  d" Alexandre  confu 
yomme  le  plus  ghUre%ix  de  ious  les  rois,  qu'il  a  vaincu  Darius. 
Sagte  ich  dagegen :  Alexandre  a  M  le  plus  ginireux  de  Ums  les 
rois  eile  vainquewr  de  Darius^  so  ist  es  deutlich,  que  j'afßrmerais 
(galement  d' Alexandre,  et  qu'il  aurait  iti  le  plus  ginireux  de  Ums 
Eas  rois,  et  qu'il  aurait  iti  le  vainqueur  de  Darius. 

Entsprechend  dem  über  die  termes  complexes  Gesagten  ist 
bei  den  propositions  incidentes  zu  unterscheiden,  ob  eine  explicaUon 
3der  eine  diterminaUon  vorliegt.  Der  Gegensatz  von  proposition 
mddente  ist  proposition  principale. 

Kit  demselben  O^nstand  beschäftigt  sich  vom  gram* 
natischen  Standpunkt  die  Orammaire  ginirale  et  raisonnie^)  in 
ler  Lehre  vom  pnmom  appeU  rdatif,  Kapitel  9  des  zweiten  Teiles. 
[>a8  Belativum  hat  mit  den  übrigen  Pronomina  das  gemein,  dafi 
»  die  Stelle  eines  Nomons  vertritt,  es  hat  aber  auch  seine  Be- 


1)  Erschien  zuerst  1660,  also  vor  der  Logique,  die  im  1.  and 
lamentlich  im  2.  Kapitel  des  zweiten  Teils  die  Lehren  der  Grammatik 
oa  den  Redeteilen  wiedergibt.  Aber  in  späteren  Auflagen  bezieht  sich 
lie  Grammatik  wieder  auf  die  Logik.  Ich  habe  eine  Brüsseler  Ausgabe 
on  1978  benatzty  aber  die  Orthographie  modernisiert. 

19» 
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Sonderheiten.  Erstens  bezieht  es  sich  immer  auf  ein  anderes 
Nomen  oder  Pronomen,  das  man  anticidmt  nennt  "La  2p  chom, 
que  le  rdatif  a  de  propre,  et  que  je  ne  sacke  pennt  avoir  encore 
äi  remarquie  par  personne,  est  que  la  praposiiion  dans  laqueUe  ü 
entre  {qu'on  peui  appder  incidente)  petd  faire  pariie  du  sujet  au 
de  VaUribut  d'une  autre  proposUion,  qu'on  peut  appeler  prindpale". 

Es  folgt  eine  Auseinandersetzung  über  die  termes  camplexes 
und  die  prapositions  complexes. 

In  der  Gegenüberstellung  von  proposUion  principale  und 
proposition  incidente  sehen  wir  den  Ansatz  zu  einer  Unterscheidung 
von  Haupt-  und  Nebensätzen.  Aber  die  proposUions  incidentes  um- 
fassen zunächst  nur  die  mit  qui  und  lequel  eingeleiteten  Relativsätze. 

Ich  sage  zunächst,  denn  die  Logik  wie  die  Grammatik  von 
Port-Boy al  bemühen  sich,  auch  die  mit  quod^  que = daß  beginnenden 
Sätze  als  eine  Art  der  prapositions  incidentes  zu  erweisen. 

Die  Grammatik  tut  dies  in  ziemlich  äußerlicher,  ober- 
flächlicher Weise,  quod  sei  weder  Adverb  noch  Konjunktion; 
paur  mai  je  crais  que  c'est  le  relafif,  qui  a  taujaurs  rapport  ä  mh 
anticident,  mais  qui  est  dipouiJU  de  son  usage  depronom;  n'enfer- 
mant  rien  dans  sa  signification  qui  fasse  partie  au  du  sujet  au  d$ 
VaUribut  de  la  proposition  incidente^  et  retenant  seulement  son  seoond 
usage  d'unir  la  proposition  ail  ü  se  trauve,  ä  um  autre.  dar  dans 
cepassagedeOiciron:  Non  tibi  objicio  quod  hominem  spaliasii 
ces  derniers  mots  hominem  spaliasti  fönt  uns  proposition  parfaUe, 
oä  le  quod  qui  la  pricide,  n'ajoute  rien  et  ne  suppose  paur  atienii 
nom :  mais  taut  ce  qu'il  fait^  est  que  cette  mime  proposition  ai^üed 
Joint,  ne  fait  plus  qm  partie  de  la  proposition  entiire  Non  tibi  ob- 
jicio quod  hominem  spaliasti:  au  lieu  que  sans  le  quod  eile 
subsisterait  par  elle-mSme^  et  ferait  taute  seule  une  proposition. 

Dagegen  behauptet  die  Logik  im  1.  Kapitel  des  zweiten 
Teils,  daß  que^  quod  alle  Eigenschaften  des  Relativs  beibehalte. 
Mit  deutlicher  Polemik  gegen  Lancelot  heißt  es :  L'autre  usage, 
qui  est  de  tenir  la  place  du  nom  et  de  s'y  rapparter,  y  paraU  ä  h 
vMU  beaucoup  mains:  ce  qui  a  fait  dire  ä  quelques  personnes  habän 
que  ce  que  en  itait  enti^ement  privi  dans  cette  accasion.  On  pourrcit 
dire  nianmains  qu'ü  le  retient  aussi.  Gar,  en  disant  que  Jean  ri- 
pandit,  an  entend  qu'il  fit  une  riponse;  et  c'est  ä  cette  idk 
confuse  de  riponse  que  se  rapporte  ce  que.  De  mime,  quani 
Cidron  dit:  Non  tibi  objicio  quod  hominem  spaliasti,  k 
quod  se  rapparte  ä  Vidie  confuse  de  chase  abjectie,  formte  par  k 
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wHd  d'objieio:  et  ceUe  choie  objeciie,  congue d'abord canfusiment, 
esi  ensuUe  parHcularisie  par  la  propmtion  incidente,  lÜe  par  ü 
quod,  quod  hominem  spoliasii.  .  .  .  Je  vous  dis  que  voui 
avez  fort:  ee  ierme^  je  di^  fait  cancevoir  d'abord  confmlmeni  un$ 
chose  dite;  ei  c'eet  ä  cette  chose  dite  que  se  rappatie  le  que.  Je 
dis  que,  c'eet^-dire  je  dis  une  chose  qui  est. 

Einen  Teil  der  Sätze,  die  wir  Nebensätze  nennen,  behandelt 
die  Logik  von  P.-R.  in  dem  Abschnitt  von  den  zusammenge- 
setzten urteilen  (2®  partie,  chap.  9).  Die  zusammengesetzten  Urteile 
zerfallen  in  zwei  Gattungen,  je  nachdem  die  Zusammensetzung 
klar  vor  Augen  liegt  oder  etwas  versteckt  ist  Die  Urteile  der 
zweiten  Gattung  nennen  die  Logiker  exponibleSj  weil  sie  einer 
Auseinanderlegung  bedürfen.  Auf  diese  propasitions  expomUee 
gehe  ich  nicht  weiter  ein.  Die  erste  Gattung  hat  sechs  Arten: 
les  copulatives  et  les  disjonctiveSj  les  conditionnelles  et  les 
causales;  les  relatives  et  les  discritives,  Nebensätze  enthält 
der  sprachliche  Ausdruck  der  dritten  bis  fünften  Art. 

Die  Teile  der  propasitions  conditionnelles  sind  durch  si  ver- 
bunden ;  der  Bedingungssatz  heifit  VanUcident^  der  bedingte  Satz 
le  conaiquent.  Die  propasitions  causales  enthalten  zwei  Sätze,  die 
durch  quia  {parce  que)  oder  ut  {afin  que)  verbunden  sind.  Die 
propoeiüans  rdatives  sind  Celles  qui  renfermeni  quelque  comparaison 
et  qudque  rapport.  Z.  B.  Oi^  est  le  trisor^  lä  est  le  cceur.  TeUe 
est  la  vie,  tdle  est  la  mort,   Tanti  es^  quantum  habeas. 

Die  andern  Arten  der  propasitions  camposies  enthalten  keine 
Nebensätze,  ja  die  meisten  Beispiele  sind  so  beschaffen,  daß  über- 
haupt keine  Verbindung  zweier  Sätze  vorliegt,  sondern  derselbe 
Satz  zwei  Subjekte  oder  zwei  Prädikate  oder  zwei  Objekte  oder 
zwei  adverbiale  Bestimmungen,  bez.  zwei  Subjekte  und  zwei  Prä- 
dikate usw.  enthält^). 

Keinen  nennenswerten  Fortschritt  finde  ich  in  den  Aus- 
einandersetzungen von  Du  Marsais,  vgl.  die  Encyclop6die  4,  7  3  ff. 
s.  V.  Canstruction,  bes.  82  ff. ;  Logique  et  Principes  de  Grammaire, 
par  M.  Du  Marsais  (1769)  294  ff. 

Etwas  weiter  geführt  ist  dagegen  die  Lehre  von  den  Satzarten 


1)  Z.  B.  Mars  et  vUa  in  manu  linguae.  Amieitia  parea  aut  accipit 
aut  facU.  Fortuna  opee  auferre,  nan  animum  poteei.  Non  damus  et  fundus, 
nen  aerie  aeenms  et  auri,  aeffroto  domini  deduxü  corpore  febres^  nan  ani- 
mo  ewrae.  Als  Ausnahmen  kami  man  Fälle  wie  nan  enim  amas,  deseris 
betrachten. 
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in  der  Orammaire  g6n6rale  von  Beauz6e  (1767).  Bach  m, 
Kap.  1.  Art  2  handelt  Des  diffirentes  espkes  de  PraposUions,  Die 
Einteilung  der  Sätze  geschieht  nach  vier  z.  T.  von  einander  un- 
abhängigen Gesichtspunkten.  Die  propoeitions  sind  1.  eimples  o« 
eomposies^  2.  ineomplexes  ou  complexes,  3.  principcdes  ou  ittcidenUSy 
4.  ist  zu  unterscheiden  zwischen  proposUion  ditachie  und  pMode, 

Ein  Satz  ist  zusammengesetzt,  wenn  Subjekt  {eujet)  oder 
Prädikat  (cUtribut)  zusammengesetzt  ist  Ebenso  ist  ein  Satz  kom- 
plex, wenn  Subjekt  oder  Prädikat  komplex  ist  Komplex  ist  aber 
das  Subjekt,  wenn  die  es  vorstellenden  Wörter,  Nomen,  Pronomen, 
Infinitiv,  mit  einem  Zusatz  versehen  sind,  qtU  en  est  un  com- 
pUment  explicatif  ou  diierminatif.  Z.  B.  Les  livres  utiles  sont 
en  petü  nombre;  vous  qui  connoissez  ma  conduite,  juget-moi; 
craindre  Dieu  est  le  commencement  de  la  sagesse.  Analoges  gilt 
für  das  komplexe  Prädikat  L'attribtd  est  complexe,  quand  le  mä 
principcUement  destini  ä  inoncer  la  rekUion  du  sujet  ä  la  maniirß 
d'itre  qu'on  lui  attribm,  est  accompagni  d'autres  mots  qui  en  modi- 
fient  la  signification.  Z.  B.  ß  suis  atteniif  ä  leurs  procidis; 
je  lis  avec  soin  les  meilleurs  grammairiens.  Der  Begriff 
proposUion  complexe  stammt  aus  der  Logik  von  P.-B.  Daß  auch 
Sätze,  deren  Verbum  ein  Objekt  hat,  eigentlich  komplex  sind, 
wird  in  der  Logik  ausdrücklich  gesagt^). 

Was  die  dritte  Einteilung  betrifft,  so  finden  wir  am  An- 
fang und  am  Ende  der  Erörterung  Definitionen,  die  nicht  ganz 
miteinander  übereinstimmen.  Bd.  2,  S.  22  f.  sagt  B. :  Quand  te 
additions  faites,  sott  au  sujet,  soü  ä  Vaäribut,  soit  ä  quelque  auke 
terme  modificatif  de  Vun  ou  de  Vautre,  sont  elles-mimes  des  Pro- 
positions:  ces  Propositions  partielles  sont  incidentes,  et  edles  doiU 
dies  sont  des parties  intigrantes,  sont  principales.  Dagegen  2, 29: 
II  risuUe  donc  de  tout  ce  que  Von  vient  de  voir,  qu'une  Proposition 
incidente  est,  dans  une  Proposition  complexe,  une  Proposition  par- 
tidle  qui  sert  de  compliment  diterminatif  ou  explicatif  ä  uns  idk 
partielle  qui  appartient  ä  une  autre  Proposition:  cette  auire  Prih 

1)  2.  Teil,  Kap.  5.  Mais  il  faut  particuli^remerU  remarquer  id  ^ 
toutes  lea  propositions  composies  de  verbes  actifs  et  de  leur  rigiiM,  peu- 
vent  itre  appelies  complexes,  et  qu'elles  contiennent  en  qtielque  maniire  diUJf 
propositions.  Si  je  dis,  par  exsmple^  Brutus  a  tu4  un  tyran,  ceia  vut  dirt 
qu§  Brutus  a  t%ii  quelqu'un,  et  que  celui  qu'il  a  tu4  itait  tyran.  I/o^ 
inent  que  eette  proposUion  peut  itre  contredite  en  deux  mamh'es^  iw  #0 
diHLwt:  Brutus  n'a  tui  personne,  ou  en  disant  que  celui  qu'il  a  tud  ii*i^ 
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mtion  est  prineipale  ä  Vigard  de  VineidenU  qui  n'en  est  que 
irUe;  Vui%e  ei  Vautre  eonstüuetU  la  Präposition  totale,  qtU  est 
mfiexe. 

Man  beachte  wohl  den  Unterschied.  Isach  der  ersten  De- 
lition  würde  jeder  Satz,  der  ein  Verbura  in  derselben  Weise 
stimmt  wie  dies  irgend  ein  Adverbium  tut,  eine  propositum 
ddente  sein,  nach  der  zweiten  ist  nur  der  Satz  eine  proposition 
ddente^  der  ein  Bezugswort  in  der  proposition  prineipale  hat 
ber  Beauz6e  hat  sich  nicht  klar  gemacht,  was  seine  erste  De* 
lition  eigen tlicb  besagt  Ernst  ist  es  ihm  nui*  mit  der  zweiten 
äfinition.  Allein  der  Umfang  des  Begriffs  der  proposition  inc^ 
lue  ist  gegenüber  der  Logik  von  P.-R  erweitert  In  ausdrück- 
jher  Polemik  gegen  dieses  Werk  wird  gesagt,  daß  nicht  nur 
\i  die  proposition  incidente  anknüpfen  kanu ;  tout  mot  conjonctif 
»  peut  avoir  rapport  ä  un  antiddent,  peut  ä  ce  titre  devenir  le 
91  d'une  Proposition  incidente.  Da  Beauz6e  mit  der  Annahme 
L  ergänzender,  nicht  ausgedrückter  Bezugswörter  arbeitet,  so 
ilingt  es  ihm,  eine  ganze  Reihe  von  Sätzen  als  propositions 
cidentes  in  Anspruch  zu  nehmen.  So  die  Sätze,  die  eingeleitet 
erden  durch  quiconque  =  toid  komme  qui,  quoi  (de  quoi  =  la  ehose 
t  laquelle);  lat.  cuius  (adj.),  ctms^  qualis^  qtiantus^  quot,  quotus] 
^rqtioi,  combien^  comment^  oü.  Sogar  die  w/-Sätze  werden  hier 
Qgereiht;  vor  id  ist  bald  statim^  bald  ita^  bald  in  hunc  finem 
i  ergänzen.  Die  jwe-Sätze  hatte  schon  die  Logik  von  P.-R. 
i  den  propositions  incidentes  gerechnet  Interessant  ist,  daß  B. 
)i  seinen  Erörteningen  hier,  außer  auf  das  Französische,  auch  auf 
IS  Italienische,  das  Deutsche  und  das  Englische  Bedacht  nimmt^). 

1)  p.  29.  Je  erois  QUE  f  atme,  c'est-ä-dire,^>  crois  une  chose  QUI  EST, 
ime:  en  itahen,  eredo  CHE  amo,  c'est-ä-dire,  eredo  cosa  CHE  J&,  amo: 
aUemand,  ich  glaube  DASS  ich  liebe,  c*est-ä-dire,  ich  glaube  ein  ding 
iSS  IST,  ich  liebe:  en  anglois,  i  thinck  THAT  i  love,  c*cst-ä-dire, 
hinck  a  thing  THAT  IS,  i  love.  Die  Ellipsentheorie  hätte  es  B.  er- 
jglicht,  eine  ganze  Reihe  von  Sätzen,  die  durch  Konjunktionen  ein- 
eitet  sind,  für  propositions  incidentes  zu  erklären ;  wenn  quiconque  gleich 
tout  homme  qui,  so  ist  si  gleich  ä  condition  que.  Auf  diesen  Gedanken 
aber  B.  nicht  gekommen;  im  Gegenteil,  er  sagt  etwa  p.  33:  Au  lieu 
lier  r incidente  ä  Vantdeident  par  le  mot  conjonctif  destind  ä  cette  fin\ 
peut  la  rendre  prineipale  et  la  lier  ä  Vautre  prineipale  par  la  con- 
\aian  conditümnelle  si  usw.  Nebenbei  bemerkt,  wenn  hier  ein  mit  si  be- 
inender  Satz  schlechtweg  als  proposition  prineipale  bezeichnet  wird, 
iat  nicht  mehr  an  der  Definition  festgehalten,  nach  der  proposition  prin- 
mte  ein  korrelativer  Begriff  ist  und  eine  proposition  incidente  voraussetzt. 
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Aber  es  bleiben  eine  Menge  von  Nebensätzen  in  onserm 
Sinne  übrig,  die  6eauz6e  nicht  zu  den  praposUians  inddenies 
rechnet  Diese  werden  in  dem  Abschnitt  besprochen,  der  vom 
Unterschied  der  praposüüms  düachies  und  der  Perioden  handelt 
Die  Definitionen  lauten  (S.  40  bzw.  41):  TJne  ProposUion  d4iachi$ 
08t  edle  qui,  setde  et  sSparie  de  taute  autre,  incnce  un  eens  compld 
et  fifU.  Une  piriode  est  l'expressian  d'un  sene  complet  et  fini,  au 
moyen  de  plusieurs  Propositions  qui  ne  eont  point  parties  nUi- 
grantes  les  unes  des  autres,  mais  qui  sant  tdlement  lUes  enaenMi 
que  les  unes  suppasent  nScessairement  les  autres  pour  la  pUmtude 
du  sens  total. 

Die  proposition  dMachie  kann  komplex  sein,  denn  die 
proposition  incidente  bildet  einen  integrierenden  Bestandteil 
der  proposition  principale.  Dagegen  sind  die  Glieder  einer 
Periode  grammatisch  von  einander  unabhängig,  wenn  sie  auch 
alle  zusammen  zum  Ausdruck  des  Gesamtsinnes  notwendig 
sind.  Aus  den  Beispielen  geht  hervor,  daß  Beauz^  &xm 
durch  si  eingeleiteten  Satz  ebenso  für  ein  grammatisch  unab- 
hängiges Glied  einer  Periode  hielt,  wie  einen  mit  nuiis  begin- 
nenden. 

Die  Periode  im  Sinne  Beauz6es  entspricht  zum  Teil  der 
proposition  composSe  der  Logik  von  P.-R.  Aber  es  zeigt  sich 
der  Unterschied  zwischen  dem  Logiker  und  dem  Grammatiker. 
Beauz6e  fordert  für  den  Begriff  der  Periode  mehrere  Sätze,  der 
Logik  von  P.-R.  genügen  für  die  proposition  composSe  mehrere 
Subjekte  oder  mehrere  Prädikate.  Was  die  Logik  propositi(M 
composie  nennt,  verteilt  sich  bei  Beauz6e  unter  seine  propositkmi 
composies  imd  seine  Perioden. 

Die  Unabhängigkeit  der  grammatischen  Theorie  der  Periode 
von  der  rhetorischen  betont  Beauzöe  ausdrücklich  in  seiner 
Polemik  gegen  die  unklaren  Ausführungen  Du  Marsais'.  Wenn 
er  dabei  behauptet,  niemand  habe  noch  die  charakteristischen 
Unterscheidungsmerkmale  von  proposition  düachie  und  ptrioi» 
klar  erkannt,  so  mag  das  richtig  sein,  wenn  man  das  Detail  be- 
rücksichtigt. Erblickt  man  aber  das  Wesentliche  der  Beauzteschen 
Periodentheorie  darin,  daß  er  die  Periode  als  eine  Verbindong 
von  grammatischen  Sätzen  definiert,  so  hat  er  zum  Yoigängtf 
Girard,  über  den  ich  später  sprechen  werde.  Girard  verdankt 
er  auch  den  Ausdruck  proposition  ditachie. 

Einen  Fortschritt  über  Beauz6e  hinaus  zeigt  die  Grammatik 
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Condillacs^).  Die  Sätze  zerfallen  in  drei  Klassen  (1.  Teil  Kap.  10 
8. 193  f.) :  une  prapösUion  est  faUe  pour  un$  autre  qu'Me  cUvdoppe, 
ou  die  est  faüe  pour  un  moi  qu'Me  modifie,  au  enfin  e'est  ä  eOe 
que  taut  le  diecours  ee  rapporte.  Les  proposiUons,  coneidSries  etme 
ces  pcifUs  de  tue,  se  reduieent  donc  aux  trois  espices  que  turne 
venane  de  remarquer:  dies  sont  niceeaairement  au  principcdes,  au 
tubardanniee,  au  indderUes*). 

Es  heißt  dann  weiter:  Ce  qui  caradirise  une  propoeition 
principale,  c'esi  qu'dle  a  pareillemefU  un  sens  fini.  Vaus  le  vayez 
dans  vatre  illustre  frire  fit  voir  sur  la  seine  la  raisan  . . . 
jD  n'en  est  pas  de  mime  des  prapositians  subardonnies.  Le  sens 
Wen  est  pas  fini;  ü  est  suspendu,  et  fait  attendre  la  prapasUian 
principale.  Ainsi,  quand  vaus  avez  lu,  apris  avair  quelque 
iems  cherchi  le  han  chemin,  et  lutti  contre  le  mauvais 
gaüt  de  san  siicle,  vaus  ne  pauvez  pas  vaus  arrSter,  vaus  attendez 
qudqu'autre  chose  usw. 

Man  braucht  sich  nicht  daran  zu  klammern,  daß  hier  die 
Verbindung  einer  Präposition  mit  dem  Infinitiv  prapasUian  subar- 
dannie  genannt  wird ;  anderwärts  bezeichnet  GondiUac  als  solche 
parce  qu'ü  accordoU,  depuis  qu'il  a  vayagi.  Es  scheint,  daß  er 
alle  Nebensätze  mit  Ausnahme  der  auf  ein  Substantiv  bezüg- 
lichen Belativsätze  zu  ihnen  gerechnet  hat 

Wenn  Condillac  S.  203  sowohl  von  den  prapositians  subar- 
donmies  als  auch  von  den  prapositians  incidentes  sagt,  sie  seien 
nur  un  divdoppement  de  la  propoeition  principale,  und  dennoch 
die  beiden  Gruppen  trennt,  so  hat  ihn  wohl  der  Gedanke  ge- 
leitet, daß  die  prapasUian  subardonnSe^  wie  er  sich  ausdrückt, 
ein  accessoire,  d.  h.  eine  nähere  Bestimmung  des  Yerbums, 
die  prapasUion  inddente  dagegen  ein  accessaire  eines  Substantivs 
ist,  das  selbst  wieder  ein  accessaire  des  Verbums  sein  kann. 

Die  prapasiUans  incidentes  werden  wie  in  der  Logik  von 

1)  Ich  benütze  die  Ausgabe:  Goors  d'^tude  pour  Tinsh'uction  du 
Prince  de  Panne,  Tome  premier.  Grammaire.  A.  Genftve  et  ä  Lyon  1789. 
In  den  Oeuvres  complMes  de  Condillac  (Paris  1798)  bildet  die  Grammatik 
den  fönflen  Band.  —  Als  Erscheinongsjahr  der  Grammatik  gibt  Gröber, 
Gnmdrifi  der  romanischen  Philologie  I*  48  das  Jahr  1770  an,  dagegen  La 
grande  encyclop^die  XU,  S4S  und  E.  Maynial,  Les  grammairiens  philosophes 
da  XVnie  siicle.  La  grammaire  de  Condillac,  Revue  politique  et  litt^raire 
1903,  1er  s^mestre  p.  319,  das  Jahr  1776. 

2)  Die  Aufzählung  erfolgt  nicht  in  der  Reihenfolge  der  Definition, 
sondern  in  der  Folge  3,  1,  2. 
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P.-R  und  bei  Beauz6e  in  zwei  Gruppen  geteilt,  aber  die  Sache 
ist  mehr  ins  Grammatische  gezogen.  Die  yroporition  incidetUs 
ist  entweder  eine  notwendige  Ergänzung,  ohne  sie  ist  der  Sinn 
nicht  abgeschlossen,  oder  sie  ist  grammatisch  nicht  notwendig, 
wenn  auch  notwendig  für  die  Entwicklung  des  Gedankens  des 
Sprechenden.  In  einem  Satze  wie  la  seine  frangoise  retenUt 
eticore  des  acclamatians  kann  man  nach  acdatnatians  nicht  inne 
halten,  ohne  daß  die  Frage  entsteht,  queUes  occlamaHons^), 
Wenn  dagegen  Racine  sagt,  Corneille  sei  comparable  aux 
Eschyles,  aux  Sophocles,  aux  Euripides,  dont  la  fameus»  Äthhm 
ne  s'honore  pas  moins  que  dss  TMmistocles,  des  PiricUs,  des 
Älcibiades,  qui  vivoient  en  mime  tems  qu'etix,  so  hätte  er  mit 
Jlcibiades  oder  auch  Euripides  schließen  können,  ohne  daß 
der  Hörer  etwas  erwarten  oder  zu  einer  Frage  gedrängt  werden 
müßte.  Die  erste  Art  entspricht  Beauz6es  compUment  diterminaHf^ 
die  zweite  dem  compUment  explicatif. 

Der  Fortschritt  Condillacs  besteht  in  der  Aufstellung  der 
Gattung  propasition  stibordonnie^  die  eine  Fonn  ist,  um  ein 
accessoire  des  Verbs  auszudrücken.  Beauzöe  hätte  aus  seiner 
ersten  Definition  der  proposüion  incidente  denselben  Begriff  ab- 
leiten können,  hat  dies  aber,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  getan. 

Die  Periode  scheint  Condillac  im  Sinne  der  Rhetorik  auf- 
zufassen. Ihr  Wesen  besteht  darin,  daß  sie  aus  mehreren  Gliedern 
besteht,  die  durch  Atempausen  (repos)  getrennt  sind;  findet  kein 
repos  statt,  so  ist  auch  ein  aus  mehrei-en  Sätzen  bestehendes 
Gebilde  keine  Periode^). 

Unabhängig  von  der  Logik  von  P.-R.  hält  sich  Girard 
in  seinem  Buche  Les  vrais  principes  de  la  langue  fran- 
9oise  (1747).  In  Betracht  kommt  zunächst  der  dritte  Discouß, 
namentlich  (Bd.  1)  S.  85  ff.,  109  ff.    Jede  sinnvolle  Vereinigung 


1)  Hier  könnte  man  die  Frage  erheben,  inwiefern  la  seine  franfoiti 
retentit  eneore  des  acclamations  eine  proposition  principale  heißen  kann, 
wenn  doch  der  Sinn  nicht  abgeschlossen  ist.  Die  Schwierigkeit  entsteht 
dadurch,  daß  Condillac  proposition  principale  sowohl  in  absolutem  Sinn, 
als  in  relativem  (=  übergeordneter  Satz)  gebraucht. 

2)  Von  Condillacs  Grammatik  gibt  es  eine  deutsche  Obersetxoof 
u.  d.  T.  Allgemeine  und  französische  Sprachlehre,  für  den  Prinzen  too 
Parma  verfertiget  von  dem  Herrn  Abt  de  Condillac.  .  .  Mit  Anmerkungen 
übersetzt  von  ♦♦♦,  Bern  1777 ;  proposition  principale  wird  liier  mit  Haupt* 
satz  übersetzt,  die  propoeitiotia  subordonnies  heißen  untergeordnete 
Sätze,  die  proposüions  incidentes  Zwischensätze. 
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TOQ  Wörtern  heifit  fräse  ^).  Die  fresse  kann  mehrere  Mn«  parU^ 
cuUers  zu  einem  höheren  Ganzen  vereinigen;  dann  heißt  sie 
pMotk.  *Un  mwL  9ens  cansidAri  ä  pari,  saU  lii  9oit  i$oU,  faü  la 
simple  fräse' 

Im  einfachen  Satze  (simple  fräse)  kann  es  7  Satzglieder 
(wmnbres  de  frases)  geben,  wohl  zu  unterscheiden  von  den  Wort- 
klassen (parties  d'oraison).  Girard  nennt  sie  SubjecHf,  Ättributif, 
ObjeeUf,  Terminatif,  Circonstancid,  Conjanctif,  AdjoncHf*).  Die 
Satz^eder  können  einfach  oder  zusammengesetzt  sein,  d.  h.  sie 
können  durch  ein  Wort  oder  durch  mehrere  ausgedrückt  werden. 
Die  Verbindung  mehrerer  Wörter  zur  BUdung  eines  Satzgliedes 
kann  auf  dreierlei  Weise  geschehen :  par  le  regime,  par  jonctUm, 
par  eolUrenoe  de  fräse.  Im  ersten  Fall  bezeichnen  die  Wörter, 
die  etwa  das  Subjeciif  bilden,  nur  ein  Subjekt  (z.  B.  le  plus 
profand  des  Physiciena)  usw.  Im  zweiten  Fall  bezeichnet  die 
Mehrheit  der  Wörter  eine  Mehrheit  der  Dinge,  das  Subjectif 
öithält  mehrere  Subjekte  (v6tre  ßs  et  v6tre  ßle),  das  Attributif 
mehrere  Handlungen  u.  dgl.  Im  dritten  Fall  ist  das  zusammen- 
gesetzte Satzglied  ein  ganzer  Satz,  eine  fräse:  diese  fräse  ist 
titbalteme  d'une  autre  dont  eile  faü  portion. 

Der  Satz  kann  nach  vier  Gesichtspunkten  betrachtet  werden: 
nach  dem  Sinn,  nach  der  Zahl  der  Glieder,  nach  der  Art,  wie 
diese  Glieder  bezeichnet  werden,  endlich  nach  der  forme  de  la 
iNrftire').  Von  jedem  der  vier  Gesichtspunkte  aus  zerfallen 
ie  Sätze  in  drei  Blassen,  eine  Symmetrie,  die  nicht  ohne  Ge- 
^Ältsamkeit  erzielt  ist  Uns  interessiert  hier  nur  der  erste  Ge- 
sichtspunkt Damach  ist  der  Satz  entweder  eine  fräse  subardinative, 
wier  eine  fräse  räative  oder  eine  fräse  düachie. 

Die  fräse  subordinative  ist  der  Ausdruck  eines  Satzglieds. 
Sie  hat  keinen  abgeschlossenen  Sinn.  Z.  B.  qui  a  baucoup  d'am- 
te».  Hier  ist  der  Sinn  nicht  abgeschlossen,  der  Satz  muß 
Bestandteil  eines  andern  sein,  sei  es  als  Subjectif:  qui  a  baucoup 

1)  Girards  Orthographie  hat  manches  Eigentümliche. 

2)  Terminatif  ist  ce  qui  doit  marquer  le  hut  auquel  aboutit  VcMri- 
buticn  au  eelui  duquel  eile  pari.  Conjanctif  heißt  ce  qui  sert  ä  jaindre 
au  ä  faire  un  enehainement  de  sens.  Adjonctif  wird  definiert  als  ce  qui  est 
mie  par  additian,  paur  appuyer  sur  la  chose  ou  pour  Snancer  le  mouvO" 
wtemi  tPame.  G.  meint  Ausrufe,  Vokative,  Interjektionen  u.  dgl.  Die  übrigen 
Namen  bedürfen  wohl  keiner  Erläuterung. 

3)  unter  diesen  Gesichtspunkt  fällt  die  Einteilung  in  Aussage-,  Be- 
fehls- und  Fragesätze. 
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d'ambitum  gotde  peu  la  vie  tranquäe,  sei  es  als  TerminaUf:  ü 
ne  faut  pas  trop  se  fier  ä  qm  a  baucoup  d'ambiHan. 

Die  fräse  ditachie  ist  ein  Satz,  der  ohne  Hilfe  eines  andeEni 
einen  abgeschlossenen  Sinn  gibt. 

Offenbar  der  Dreiteilung  zuliebe  sind  in  der  Definition 
der  fräse  rSlative  zwei  Dinge  vereinigt :  La  fräse  peut  aussi  awk 
un  sens  farmS  mais  lii  ä  un  autre  par  un  rapart,  au  de  dipmh 
dance  paur  faire  un  camposS,  ou  de  pur  assemUage  paur  former 
un  total.  Als  Beispiele  werden  gegeben  für  den  raport  de  ddpeih 
dance:  quoique  la  nature  inspire  ä  Vhomme  Vamour  de  la  liberti; 
ü  ne  travaiüe  nianmoins  qu'ä  se  f orger  des  chaines,  für  den  raport 
de  parties  rassemhUes:  il  faut  que  le  Courtisan  se  pripare  ä  tom 
les  ivenemens,  faveurs  et  disgraces:  qu'ä  ne  soU  m  enorgueäli  per 
les  unes  ni  abatu  par  les  autres. 

Um  näheres  über  die  frases  räatives  zu  erfahren,  mof 
man  sich  an  die  Interpunktionslehre  wenden,  wo  Girard  nidit 
durch  die  Rücksicht  auf  die  Dreiteilung  beengt  ist  YgL 
XVI.  Discours,  Bd.  2,  S.  436  ff.  Die  Interpunktion  wird  geleüel 
von  der  distinctUm  du  sens.  Diese  Unterscheidung  hat  vier  Grade 
Sie  kann  stattfinden  1.  zwischen  den  sens  consfructifs  d.  h.  den 
Satz^iedern;  2.  zwischen  sens  rüatifs  d.  h.  den  sens  formisp&r 
diffirentes  frases  mais  attachis  Vun  ä  l'atäre  par  une  dSpendana 
qui  en  forme  un  composS  en  sorte  que  de  ces  sens  particuUen  i 
en  rdsuUe  un  ginSral;  3.  zwischen  sens  partiels  d.  h.  den  ms 
non  seulement  förmig  par  diffirentes  frases  mais  deplus  ind^pendam 
Vun  de  Vautre,  chacun  d'eux  itant  complei  par  lui  mSme,  et  n'äaä 
que  raprochis  comme  parties  intigrantes  pour  concourir  enssM 
ä  un  sens  intSgral;  4.  zwischen  sens  intigraux  d.  h.  sms  isdk 
parfaitement  ditachis  les  uns  des  autres,  n'ayant  d'autre  liaiM 
que  Vanalogie  des  pensies  et  la  convenance  du  süßt  (sujet  =»  Gegen- 
stand, nicht  im  grammatischen  Sinn). 

Wir  sehen,  die  Ausdnicksmittel  der  sens  räatifs  und  der 
sens  partiels  sind  das,  was  in  der  Satzlehre  frases  rßaHves  ge- 
nannt wurde.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  Gruppen  bestdit 
im  wesentlichen  darin,  daß  die  Sätze,  die  die  sens  rüatifs  mit- 
halten, durch  Konjunktionen  verbunden  sind,  die  Sätze,  die  sm 
partiels  ausdrücken,  nicht ^). 

1)  Doch  bemerkt  6.  S.  448  und  4ö0,  daß  a  und  m  auch  eene  porüdi 
verbinden  können.  Das  differenzierende  Moment  ist  nicht  sehr  kür  be- 
zeichnet, der  repari  de  pure  jonction,  auf  dem  die  dipendanee  umtin  be- 
rvbt,  dirige  les  divers  setM  ver«  un  objet  cammun. 
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Zu  beachten  ist,  daB  die  frases  subordinatives  zu  den  sens 
Hrueüfs  gerechnet  werden. 

Über  die  sens  räatifs  d'un  aens  compUi  wird  ausführlich 
449  ft  gehandelt  Die  Abhängigkeit  auf  der  die  Relativität 
aht,  hat  7  Arten:  UnUive,  AUemative,  CkmdueUve,  Bedridke, 
difieaUve,  Interpositive,  Riciprocative.  Diese  Einteilung  beruht 
keinem  konsequent  durchgeführten  Prinzip.  Im  allgemeinen 
las  logische  Yerhältnis  maßgebend,  aber  die  dipendance  inter- 
tkfß  beruht  auf  der  Stellung  eines  Satzes  inmitten  eines 
enL  Die  dipendance  unitive  ist  ein  raport  de  pure  jonction, 
wird  ausgedrückt  durch  die  Konjunktionen  et  und  m'.  Die 
mdanee  alternative  besteht  gleichfalls  zwischen  nach  unserer 
sdrucksweise  koordinierten  Sätzen  (Bezeichnung  durch  ou,  sait- 
p  tantHrianlßt),  Zwischen  Sätzen,  von  denen  der  eine  mit  que 
leitete  den  andern  weiterführt,  besteht  die  dipendance  conr 
Hve.  Das  Yerhältnis  der  Sätze,  die  die  Logik  von  P.-R.  pro- 
tion  principale  und  prapoeüion  incidente  nennen  würde,  wird 
dipendance  restrictive  und  dipendance  qualificative  bezeichnet, 
lachdem,  um  mit  der  Logik  zu  sprechen,  ditermination  oder 
^4catian  vorliegt  i).  Die  dipendance  riciprocative  endlich  est 
correepandance  par  le  moyen  de  laqueUe  des  frases  qui  ne  sont 
membres  d'une  autre  ni  insiries  en  parenthese,  ayant  chacune 
'  sens  farmd  et  sipari,  fönt  nianmoins  contragte  Vune  avec 
ire  paur  que  de  leurs  sens  particuliers  il  en  risuUe  un  complet. 
Beispiele  finden  wir  Verbindungen  von  je  zwei  Sätzen,  von 
en  der  eine  das  eine  Mal  ein  Konzessivsatz,  das  andere  Mal 
Bedingungssatz,  das  dritte  Mal  ein  durch  mais  eingeleiteter 
s  ist  Es  ist  offenbar,  daß  Oirard  hier  alles  untergebracht 
,  wofür  er  keinen  besondern  Namen  ersinnen  konnte  oder 
Ite;  man  sieht  nicht  recht,  wodurch  sich  der  Begriff  der 
mdanee  riciprocative  von  dem  Begriff  der  dipendance  über- 
pt  unterscheidet. 

Übrigens  ist  auch  die  Unterscheidung  der  frases  subordp- 
'wes  und  der  frases  rilatives  nicht  mit  logischer  Schärfe  durch- 
ihrt.  So  wird  S.  452  als  Beispiel  für  die  dipendance  con- 
Uve  angeführt:   an  remarque  que  les  femmes  desirent  et  de^ 

1)  p.  456  wird  dem  Relativpronomen  noch  eine  dritte  Funktion, 
einer  addüien  pour  adapter  om  aujet  quelque  nouvüle  attribuHon,  Eine 
ne  Art  der  dipendance,  die  dadurch  entstünde,  wird  aber  nicht  auf- 
eDt 
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mandent  avec  plus  de  conäanee  que  ne  forU  lea  hommes.  ffier  ist 
doch  offenbar  der  mit  qm  beginnende  Satz  ObjecHf  des  guüea, 
also  fräse  subordinative  bez.  sens  cansiructif.  Auch  die  Scheidting 
zwischen  den  durch  qui  eingeleiteten  Sätzen,  die  frases  «A- 
ordinaHves^  und  denjenigen,  die  frases  räatives  sind,  ist  nicU 
ganz  scharf. 

Überhaupt  muß  gegen  Girard  der  Vorwurf  erhoben  werden, 
daß  er  den  Gedanken,  daß  Satzglieder  durch  ganze  Sätze  ans* 
gedrückt  sein  können,  nicht  genug  energisch  verfolgt  hat  Br 
hätte  eine  Reihe  seiner  frases  relatives  als  frases  subardinatim^ 
die  den  Circonstanciel  darstellen,  bezeichnen  können.  Danm  hat 
er  nicht  gedacht.  Es  muß  nachdrücklich  betont  werden,  daß  die 
dipendance^  die  zwischen  den  sens  räatifs  besteht,  nicht  identisch 
ist  mit  grammatischer  Abhängigkeit  eines  Satzes  von  einem  anden, 
sodaß  der  eine  Satz  nach  Girards  Terminologie  im  regime  asngM 
stände.  Die  Abhängigkeit  ist  vielmehr  eine  gegenseitige;  jeder 
Satz  hat  den  andern  notwendig,  um  mit  seiner  Hilfe  den  Mi 
eomplet  zu  bilden. 

Girards  Principes  bezeichnet  als  sein  Vorbild  Bödmet 
in  dem  anonym  erschienenen  Buch  Die  Grundsätze  der 
deutschen  Sprache  (Zürich  1768).  Auf  Girard  geht  auch  so* 
rück  die  Unterscheidung  von  7  Gliedern  des  'Bedesatzes'.  Ifit 
Bodmers  Verdeutschung  der  Girardschen  Termini  will  ich  den 
Leser  nicht  belästigen,  ebensowenig  mit  seinen  Bezeicbnongen 
der  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  eingeteilten  Satzartoi, 
die  übrigens  nicht  eigens  besprochen,  sondern  nur  durch  die 
Analyse  von  Beispielen  erläutert  werden.  Bemerkt  sei  nur,  daB, 
wenn  Bodmer  von  dem  Untergeordneten,  dem  Beziehenden,  dem 
Einzeln  (seil.  Redesatze)  spricht,  er  offenbar  Girards  fräse  subor- 
dinative^  fräse  räative  und  fräse  ditacMe  im  Auge  hat 

Aber  in  dem  Abschnitt  von  der  Wortstellung  erscheinen 
Begriffe,  die  Bodmer  nicht  aus  Girard  haben  kann.  Er  sagt  di 
S.  98 :  "Der  verbundene,  untergeordnete  Redesatz  verweiset  das 
Zeitwort  und  sein  Hülfswort  völlig  an  das  Ende:  Die  MenadM 
lebeten  in  Ruhe,  da  noch  keine  Säge  war.  Man  lebete  ist  der 
einfache  Satz;  da  keine  Säge  war,  der  verbundena  Machet 
dieses  einfach,  und  jenes  verbunden,  so  wird  ein  ganz  veränderter 
Sinn  herauskommen ;  keine  Säge  war,  da  die  Menseben  in  Buhe 
lebeten :  Und  dieser  verschiedene  Sinn  fordert,  daß  das  Zeitwort 
verschiedlich,  vorne   oder  am  Ende   gestellt  werde."    Gimd 
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ile  in  beiden  von  Bodmer  angeführten  Satzverbindungen  miu 
Uft  jE^esehen  haben,  und,  wie  erwähnt,  hätte  die  zwischen 
91  bestehende  dSpendance  nicht  den  Sinn,  daß  der  eine  Satz 
geordnet,  der  andere  untergeordnet  wäre.  Das  sagt  aber 
mer  ganz  deutlich.  Ja  er  führt  später  für  den  untergeordneten 

einen  Namen  ein,  der  an  das  Wort  "Nebensatz*  erinnert 
II  beißt  es:  **Denn  hatte  vonnahls  den  Sinn,  den  jetzt  toeü 
and  diente  2nini  Untersatze.  Man  sagte:  Denn  die  Stunde 
mmen  war.'*   Hier  muß  Bodmer  einer  andern  Tradition  ge- 

sein,  deren   Spuren  wir  schon  bei  Meiner  begegneten. 

Die  Unterscheidung  der  Sätze  nach  ihrem  Rang  hat,  wie 
gesehen  haben,  verschiedene  Wurzeln.  Meiner  geht  von  der 
torik  aus,  allerdings  von  der  durch  die  Logik  beeinflußten, 

den  Begriffen  Subjekt  und  Prädikat  arbeitenden.  Meiners 
len  Hauptsatz  und  Nebensatz,  die  Übersetzungen  der 
estischen  Bezeichnungen  smUfUia  prindpcdis  und  enunciatio 
ndaria,  sind  durch  Adelung  in  die  deutsche  Grammatik  go- 
ngen. Die  zweite  Wurzel  liegt  in  der  Logik,  in  der  Lehre 
i  urteil.  Von  ihr  ausgehend  ist  die  französische  Grammatik 
iießlich  bei  Condillac  zu  der  Dreiteilung  proposition  principale^ 
poetfton  subardonn^  und  proposition  incidenie  gelangt  Eine 
te  Theorie  ist  von  Hause  aus  grammatischer  Natur.  Sie  geht 
.  der  Lehre  von  den  Satzgliedern  aus,  doch  hat  ihr  Urheber 
ard  den  Gedanken,  die  Nebensätze  als  Satzglieder  zu  betrachten, 
bt  konsequent  durchgeführt  Endlich  fanden  wir  bei  Meiner 
I  bei  Bodmer  Spuren  einer  vierten,  gleichfalls  grammatischen 
räch tungs weise,  deren  Vorgeschichte  vorläufig  dunkel  bleibt*). 
Unentschieden  muß  ich  auch  lassen,  ob  Ernestis  Begriff 

dententia  prindpaUs  mit  dem  Begriff  der  proposition  principale 
einem  historischen  Zusammenhang  steht 

n. 

Als  sich  zu  Beginn  der  Neuuzigerjahre  zwischen  Boethe 
1  Brugmann  ein  Streit  über  die  Herkunft  des  grammatischen 
ichlechts  entspann,  griff  Michels  mitseiner  Abhandlung  Germ.  36, 
.  ff.  in  die  Diskussion  ein  und  wies  am  Schlüsse  seiner  Aus- 

1)  Sie  scheint  in  ihren  Anfängen  bis  ins  Mittelalter  zu  reichen.  Vgl. 
AoMinandersetzongen  Sigers  von  Bral  ant  über  die  Frage,  ob  der  Abla- 
8  abiolatus  regiert  werde,  bei  Thurot,  Notices  et  extraits  des  mann- 
ts  de  U  biblioth^e  impöriale  XXII,  2,  318  ff,  namentUch  384  f.,  wo 
ftrt  wird,  daß  auch  die  Oratio  der  Rektion  unterliegt 
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einaadersotzungen  darauf  hin,  daß  Orimms  Auffassung  sich  schon 
bei  Herder  und  Adelung  findet  Soviel  ich  weiß,  hat  man  seitr 
dem  immer  bei  Herder  Halt  gemacht,  so  oft  man  sich  veranlafit 
sah,  die  Geschichte  der  Grimmschen  Genustheorie  zu  berühren. 
Ich  halte  mich  daher  für  berechtigt,  auf  ältere  Vorläufer  Grimn» 
hinzuweisen,  wenn  auch  einige  Zeugnisse,  die  ich  beibringen 
werde,  der  ersten  (leneration  der  modernen  Sprachforscher  wohl 
bekannt  waren,  wie  z.  B.  aus  dem  Artikel  Potts  bei  Ersch  und 
Gruber  hervorgeht. 

Vorerst  muß  das  Wesen  der  Grimmschen  Genustheorie  fest- 
gestellt werden.  Grimms  Meinung  war  durchaus  nicht,  wie  viel- 
fach angenommen  wird,  daß  das  grammatische  Geschlecht  aof 
einer  durchgängigen  Personifizierung  der  unbelebten  Dinge  be- 
ruhe. Er  sondert  Wörter  wie  (rott,  Teufel^  Sonne  als  eine  besondere 
Gruppe  aus,  die  zwischen  natürlichem  und  grammatischem  Ge- 
schlecht die  lülitto  hält  Sie  haben  kein  natüi*liches  Geschlecht, 
"ihr  grammatisches  aber  bestimmt  sich  nicht  wie  das  der  übrigen 
Wörter  nach  einer  allgemeinen  phantasio,  sondern  nach  einer  wirk- 
lichen personification"  ^).  Die  große  Masse  der  Wörter  mit  grammir 
tischem  Geschlecht  hat  also  nach  der  Ansicht  Grimms  dieses 
nicht  einer  Personifikation,  sondern  einer,  "allgemeinen  Phantasie' 
zu  verdanken,  wenn  es  auch  schwer  ist  *die  grenze  zwischen 
wirklich  eintretender  personification  und  bloß  grammatischem 
geschlecht  für  alle  einzelnen  fälle  zu  ziehen*.  Wenn  man  Grimms 
Meinung  auf  einen  kurzen  Ausdruck  bringen  wollte,  könnte  man 
am  ehesten  sagen,  daß  er  das  grammatische  Geschlecht  als  eine 
Art  der  Metapher  betrachtete.  Weil  unbelebte  Dinge  mit  Männern 
und  Weibern  gewisse  Eigenschaften  gemein  zu  haben  schienen, 
erhielten  sie  männliches  oder  weibliches  Geschlecht  Dabei  sch^t 
das  Masculinum  Mas  frühere,  größere,  festere,  sprödere,  raschere, 
das  thätige,  bewegliche,  zeugende',  das  Femininum  *das  spätere^ 
kleinere,  weichere,  stillere,  das  leidende,  empfangende**).  Ereilich 
wenn  nun  auch  dem  Neutrum  eine  bestimmte  Bedeutung  zu- 
geschrieben wird,  wenn  es  als  Mas  erzeugte,  gewirkte,  stof&irtige, 
generelle,  unentwickelte*  erscheint,  so  tritt  bei  schärferem  Zn- 
sehen damit  Grimm  aus  seiner  Grundanschauung  heraus. 

1)  Grammatik  ni  845  f.  des  Neudrucks.  Vgl.  auch  344  Ober  die  An- 
rede Herr,  frau  bei  unbelebten  Dingen ;  in  diesen  Fällen  ist  es  nach  der 
Meinung  Grimms  nicht  ''gerade  auf  eine  eigentliche  personificiening  dec 
angeredeten  sachen  angelegt",  sie  kann  sich  aber  daraus  in  RltNlB, 
Sprüchen,  Fabeln  entwickeln. 

2)  A.  a.  0.  357. 
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Wir  haben  in  Orimms  Theorie  zwei  Behauptungen  zu  unter- 
cheiden:  1.  das  grammatische  Qeschlecht  beruht  auf  derÄhn- 
iehkeit  der  Eigenschaften  unbelebter  Dinge  mit  den  Eigenschaften 
er  sexus  lebender  Wesen,  2.  die  Geisteskraft,  die  diese  Eigen- 
shaften herausfindet,  ist  die  Phantasie.  Die  zweite  Behauptung 
tt  verhältnisrnftBig  jungen  Datums,  die  erste  dagegen  ist  uralt 

Sie  ist  vermutlich  gleichaltrig  mit  der  Entdeckung  des 
rammatischen  Geschlechts  im  Abendland.  Bekanntlich  schreibt 
listoteles  (Rhet  m  5)  dem  Protagoras  die  Einteilung  der  Nomina 
L  fippcvo,  OrjXca  und  occun  zu.  Von  demselben  Protagoras  bezeugt 
ber  Aristoteles  (ircpi  co<ptcnKujv  iXdrxwv  XIY),  daß  nach  seiner 
[einung  \a\yic  und  TifjXiiE  gegen  den  Sprachgebrauch  männlich 
3in  sollten'). 

Wir  können  es  dahingestellt  sein  lassen,  ob  Steinthal  recht 
ftt,  wenn  er  meint  (Oesch.  der  Sprachw.  bei  den  Griechen  imd 
ömem  I'  136),  daß  damit  die  Entdeckung  jener  grammatischen 
atsache  mit  dem  Fluche  der  Lächerlichkeit  beladen  sei.  För 
08  ist  wichtig,  dafi  Protagoras  nicht,  wie  etwa  ein  philosophischer 
rammatiker  des  ausgehenden  18.  Jahrh.  getan  hätte,  das  Neutrum 
ir  das  eigenüich  richtige  Geschlecht  von  ^f^vlc  und  wf\\r\l  hielt 
Tir  haben  seine  Meinung  wohl  so  zu  verstehen,  daß  ihm  für  jene 
Törter  das  männliche  Geschlecht  deshalb  als  das  richtige  erschien, 
eil  der  Zorn  ein  kräftiger  Affekt,  der  Helm  ein  kriegerisches 
erat  ist  Damit  ist  aber  auch  schon  die  Anschauung  gegeben, 
iB  das  Maskulinum  und  das  Femininum  gewisse  Eigenschaften 
zeichnen,  die  unbelebten  Dingen  mit  den  Tiergeschlechtem  ge- 
einsam sind.  Wir  werden  später  finden,  daß  Sprachforscher, 
e  diesen  Standpunkt  einnahmen,  von  ihm  aus  das  männliche 
eschlecht  des  deutschen  Worts  Zorn  rechtfertigen  zu  können 
aubten. 

Für  Protagoras  fallt  die  Sprachrichtigkeit  nicht  mit  dem 
yrachgebrauch  zusammen.  Man  konnte  aber  auch  wie  die  wirk- 
te Sprache  überhaupt  so  auch  die  Verteilung  der  Genera  als 
18  Weit  der  Vernunft  erweisen  wollen.  Daß  dies  geschehen 
t,  bezeugt  uns  der  Kommentar  des  Ammonius  zu  der  Schrift 


1)  ZoXotiociAÖc  b'  otov  \jiiv  icnv,  ttprytax  irpörcpov.  'Ecri  bi  toOto 
i  «oidv  Kai  pLi\  «oioOvra  q>aiv£cOat  Kai  notoOvra  jüii^  boKciv,  xaediccp 
npvinax6pac  CXcrcv,  et  6  ^f^vic  xal  6  Trf\\r\l  Appcv  Icriv.  6  ^^v  T<^p 
rwv  ovko^iyfxyf  coXotidIci  \iiy  kot*  ^Kctvov,  ou  qiaCverai  bi  rote  &XXotc, 
bi,  oöXdficvov  9aivcTm  |Uv  dXX'  oit  coXoiidZei. 
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des  Aristoteles  irepi  4pfiiiv€iac.  Vgl.  Ammonius  in  Aristotelis 
De  interpretatione  commentarius  ed.  Adolfus  Busse  (Gommenturii 
in  Aristotelem  Graeca  edita  consilio  et  auctoritate  Academite 
litterarum  regiae  Bonissicae,  Voluminis  IV  Pars  V)  Berolini  1897, 
35,  13  ff.  Von  denen,  die  die  Sprache  Occci  entstanden  sein 
lassen,  meinen  die  einen,  daß  jeder  den  Dingen  einen  beliebigen 
Namen  geben  könne,  ol  b'  oux  o&ruic,  dXXä  TiOccOai  piv  t4 
övöpara  imö  fiövou  toC  övo^aroOdrou,  toOtov  bk  civai  töv  te- 
crripova  rnc  qpuccuic  tujv  TTpaTMaxuiv  oJKeiov  x^  ^Käcrou  n&v 
ÖVTuiv  qpucci  im([>r\iiilovxa  övofia,  f\  töv  imripcTou^evov  n|i  ön- 
CTHMOVi  Kai  bibacKOfievov  fifev  nap'  4k€ivou  -nPjv  ouciav  ^Kdcrou  tuiv 
ÖVTujv,  dmTaTTÖ^evov  bfe  TTpetruibec  adxijj  Kai  oiKCiov  ovo^a  imvoficai 
Kai  OdcOai.  Kar*  auiö  bi  toOto  Okei  eivai  xd  övö^aro,  biön  oA 
cpucic  dXXd  XoTiKHC  dTiivoia  MAJxnc  ÖTTdcniccv  aöxd  irpöc  T€  tUv 
fbiav  6püjca  xoö  TrpdTMaxoc  qpuciv  Kai  npöc  xfjv  dvaXoTiav  toö 
dppevoc  Kai  OrjXcoc,  xüjv  Kupfuic  dv  xoic  Ovnxoic  l\fyo\c  6päc6a 
irecpuKÖxujv  ou  xdp  dcK^TTruic  xoiic  jifev  noxa^iouc  dppeviKuic  xdcM 
OaXdccac  Kai  xdc  Xi^vac  driXuKuiC  oi  xaiv  övo^dxujv  bfipiou^yroi 
npooiTÖpcucav,  dXX'  dKeivac  jifev  d)C  önoboxac  oöcac  xuiv  iroro- 
)üiüjv  bid  xoö  OriXuKoO  t^vouc  övojidZleiv  boKifidcavxcc,  xouc  bt 
iroxa^ouc  i)C  d)ißdXXovxac  cic  auxdc  oiKciuJc  £x^iv  npöc  xfjv  toO 
dppcvoc  dvaXoTiav  vofiicavxec  Kai  im  xaiv  dXXuiv  dndvxujv  djcauruic 
f[  xpavoxepov  f\  djiubpöxcpov  xfjv  dvaXoifiav  €Öp6vx€C'  Koxd  xaim^v 
Tdp  xf|v  £woiav  Kai  xöv  iikv  voOv  dppeviKÜJC  xf|v  bk  Miuxf^v  6t)Xukuic 
X^T^iv  bi4xa£av,  xöv  ixkv  iXXdfiireiv  buvd|ievov  xfjv  bk  dXXd^irccOa 
ircqpuKuiav  M  auxoö  Oeacdfievoi.  npoiövxec  bk  ouxuic  oöb'  tir* 
auxüjv  XUIV  Oeiiiv  xQ  xoiauxri  Kaxd  xd  T^vn  [36]  biaqpopqi  xpn<^<>^c6ai 
üJKVTicav,  xöv  fitv  fiXiov  dppeviKuJc  xf|v  bk  ceXrivnv  fixe  irapäxoO 
#|Xiou  xö  qpuic  bcxo^dvnv  GnXuKüdc  X^yeiv  öpicavxec*  Koi  t^  d 
dppeviKUiC  AtpiTTrioi  xf|v  ceXrjvriv  övo|id2Ieiv  eJuiOaciv,  dXX'  die  irpoc 
xf|v  Tnv  oi^ai,  auxf|v  napaßdXXovxcc,  oux  öttö  f)X(ou  ^övov  dXXd 
Kai  im*  auxf^c  qpuiXiZio^dvnv.  biö  Kai  ö  ty  xui  Zufinociq)  xoO  'Apicro- 
qpdvouc  XÖTOC  xö  \iiy  dppev  xu»  f|Xiu)  npocrJKCiv  £(pfi,  xö  bk  OfjXu 
Ttl  T^f  tQ  C€Xrjvr|  bk  xö  dppevöOnXu.  Kai  qpavcpöv  6n  KOTopOoGa 
^dXXov  XÜJV  AtTUTrriuiv  orEXXrivec,  dnei  Kai  b^x^xai  ^iv  Kaxd  irpuirov 
XÖTOV  f|  ceXrjvn  napa  xoO  f|X(ou  xö  qpaic,  blaTTop0^6uel  bk  aM 
Kaxd  xfjv  dqp'  dauxfic  dvdKXaciv  diri  xf|v  Tflv.  oOxuj  bk  kcU  xöv  fi4v 
oöpavöv  dppeviKuic,  xfjv  bk  ff\y  OnXuKÄc  Xdrouciv  die  t#|v  £k€{vou 
bpacT^ipiov  büvafüiiv  ÖTTobcxo^dvnv  Kai  T^wiixiKfiv  bid  toOto  tuiv 
q^uofiiym  tivo^4vtiv.  tTapaTrXnduüc  bk  xouxoic  xal  xAv  öircpicoqiiitfv 
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biaq>6potic  oöcac  rdc  ivcpTciac  ibövrcc,  oTc  raOra  6päc0ai  ir^cpuKCV 
jfi|iaci,  iröppuiOcv  piv  dXyjqpaa  bi  5^ulc  Kai  irA  vüv  raura  amai* 
v6vTUfv  dvopdnuv  Tf|v  out^v  dvoXoTfov.  Ik  bk  toutujv  cuXXorUlcctoi 
^lov  Kou  Tiuv  ou&erdpuiv  XeroM^vuiv  övopdruiv  Tf|v  Cwoiav  f\ 
bA  TÖ  irpö  dfiqpoiv  drop^v,  die  Sxav  tö  npurrov  X^ruiMCv,  t\  tvA 
TÖ  &  d^qpotv,  die  Stov  tö  iraibiov,  f[  Kard  tö  irpoiöv  Ik  toO  Kpeh- 
Tovoc  cic  TÖ  X^^poVf  die  6Tav  tö  eir^ppa  Kai  tö  uöuip,  f\  KaTd  tö 
KOtvuK  in'  d^qpoiv,  die  Stov  tö  2:i|iov,  f\  Kar'  dXXouc  toioutouc 
Tpönoue,  Iva  ^f\  irapd  «aipöv  ircpi  toOto  ötaTpfßuifiev. 

Auch  der  mittelalterlichen  Grammatik^)  war  die  Anschauung 
gans  geläufig,  daß  das  Oenns  gewisse  Eigenschaften  der  Dinge 
beseichne.  Ich  verweise  auf  Thurot,  Notices  et  extraits  des  ma- 
DQScrits  de  la  biblioth^ue  imperiale  XXII,  2,  p.  128,  167,  202, 
362.  Gtnus  est  quidam  modus  mgnifieandi  daius  nomini  ad  de- 
rignandum  rem  sub  modo  essendi  virhäis  adive  vel  passive  vd  in- 
Jüfferenüs  ad  utrumque  lehrt  Michael  Ton  Marbais  (Thurot  p.  167*) 
und  Ton  dieser  Anschauung  ausgehend  sucht  die  Olosa  Admi- 
rantes  zum  Doctrinale  Alexanders  de  Villa  Dei  die  Genus  verteilung 
des  Lateinischen  zu  rechtfertigen.  Die  Flußnamen  seien  Masku- 
lina, weil  die  Flüsse  per  modum  agentis  se  habeant  ripas  motu 
frequenti  impdlendo  (Thurot  p.  128).  ^ler  und  oleaster  sind,  ob- 
gleich Baumnamen,  keine  Feminina,  weil  sie  keine  Früchte  tragen 
d  propier  koe,  quia  non  paüunhir  frudum  emütendo^  reponutUur 
m6  masctdifUß  genere.  Dumus  und  rubus  sind  Maskulina,  weil  sie 
däaeerando  vesUs  asperiUxU  sua  videntur  agere  (Thurot  p.  203). 

Die  gleiche  Meinung,  wie  die  von  Thurot  exzerpierten 
Schriften  vertritt  Duns  Scotus,  dessen  Orammatica  speculativa 
den  Höhepunkt  der  mittelalterlichen  Sprachbetrachtimg  bildet  *). 

1)  Nicht  hierher  gehören  die  von  Pott,  KZ.  II,  120,  Ersch  und 
[imber  I.  Sektion  62,  Aßl  zitierten  Äußerungen  des  Johannes  Diakonos 
Tediasimos)  in  seinen  All^orien  zu  Hesiods  Theogonie.  Denn  da  handelt 
s  sich  nicht  um  das  grammatische  Geschlecht,  nicht  etwa  um  die  Wörter 
vora^oc  und  irrnVj,  sondern  um  die  von  Hesiod  eingeführten  Personifikatio- 
len,  um  die  Bezeichnung  der  Flüsse  als  Söhne,  der  Quellen  als  Töchter 
les  Okeanos  und  der  Tethys,  bez.  um  die  Erklärung  des  Geschlechts 
1er  Kinder  des  Gaea  und  des  Uranos. 

2)  Thurot  verweist  auf  Aristoteles  De  gen.  anim.  I,  20,  wo  t6  ftppcv 
das  wirkhche  männliche  bei  den  Tieren)  als  die  kivoOv  xai  noioOv,  t6 
M^  als  üic  icaeT)TiK6v  bezeichnet  wird. 

3)  Vgl.  über  dieses  Werk  K.  Werner,  Die  Sprachlogik  des  Johannes 
Xins  Scoios,  Wien  1877  =»  Sitzungsberichte  der  Kais.  Akademie  der  Wissen- 
idiaaeo,  ^-hist  Klmaae,  86,  546fr. 
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In  allen  Dingen  finden  sich,  so  lehrt  er  im  Kap.  16  (loannis 
Dans  Scott  Opera  omnia,  Lugdani  1639, 1,  52)  zwei  allgemeine 
Eigenschaften,  die  propri$tas  agenHs  und  die  proprMas  patimUü, 
Dem  entsprechend  gibt  es  verschiedene  modi  significandi^  die 
Arten  des  Genus.  Oenus  ma^culinum  est  modus  rignificandi  rem 
sub  prapriekde  agentis^  tä  vir,  lapis.  genus  femininum  est  modm 
rignificandi  rem  sub proprietaie patieniis^  idpeira^  mulier . . .  gemu 
neutrum  est  modus  significandi  rem  sub  proprietate  neutra,  quae 
estindeterminata  et  indifferenter  ad  utrumque,  ut  lignum,  animal 

Ebensowenig  wie  in  der  Philosophie  hat  in  der  Gnunma- 
tik  der  Humanismus  die  Scholastik  vernichten  können.  Man  ist 
in  neuerer  Zeit  darauf  aufmerksam  geworden,  daß  so  mancher 
uns  geläufige  Begriff  aus  der  mittelalterlichen  Grammatik  stammt 
Aber  nicht  bloß  in  der  Behandlung  der  einzelnen  Sprache,  zu- 
nächst der  lateinischen,  dann  der  Yulgärsprachen,  zeigen  sich 
Spuren  mittelalterlicher  Tradition;  die  ganze  Disziplin  der  phüa- 
sophischen  und  allgemeinen  Grammatik  ist,  worauf  ich  hier  nach- 
drücklich hinweisen  möchte,  die  Fortsetzung  der  scholastischoi 
Sprachlehre*).  Man  bedenke,  daß  die  Grammatica  speculativa  de» 
Duns  Scotus  öfters  gedruckt  worden  ist,  sogar  noch  im  17.  Jh.,  in 
der  Gesamtausgabe  seiner  Werke  (1639).  Die  Grammaire  g6n6- 
rale  et  raisonnöe  von  Port-Royal,  die  man  gewöhnlich  für  die 
erste  in  ihrer  Art  hält,  weist  z.  B.  durch  den  öfters  gebrauchten 
Ausdruck  mani^e  de  signifier  ganz  deutiich  auf  den  Zusammen- 
hang mit  der  scholastischen  Lehre  von  den  modis  signifkandL 
Aber  die  Grammatik  von  Port-Royal  ist  nichtdie  erste  in  ihrer  Art«). 

Die  philosophische  und  die  allgemeine  Grammatik  verfolgen 

1)  Schon  Thurot  bemerkt  a.  a.O.  p.  126:  On  arrivaU  ainsi  d  fu  r»- 
eonnaUre  qu'une  grammaire,  ce  qu'on  a  appdi  plus  tard  la  grammain 
ginirale.  Aber  p.  500  sagt  er:  La  mähode  scolastique  a  mime  diep&ru 
de  VeneeignemetU  grammatical  plus  eomplkemerU  ei  plus  prompUmmd  que 
partout  ailleure,  . .  la  grammaire,  dh  le  commencememt  du  XVI*  mkU^ 
äait  aueei  exempte  de  seolaetique  qu'aujourd'hui. 

2)  Die  Schriften,  die  eine  Geschichte  der  philosophischen  and  all- 
gemeinen Grammatik  geben,  sind  nie  recht  bekannt  gewesen  and  heute 
so  gut  wie  verschollen.  Ich  bin  ihrer  bisher  nicht  habhaft  geworden.  Es 
sind  dies:  Maximilian  Leopold  Loewe,  Historiae  criticae  Grammaticae 
universalis  seu  philosophicae  lineamenta,  Dresden  und  Leipzig  1829,  und 
Rud.  Eginh.  Wald.  Reichenbach,  Commentationis  de  Linguae  Doctiina 
aniversali  pars  I  repetita  ex  Historia  philosophica,  Berolini  s.  a.  (ca.  1842). 
Die  Kenntnis  der  Titel  verdanke  ich  der  lehrreichen  Abhandlang  Potts  in 

Ficbtee  und  Ulricis  Zeitscbrifl  tOit  PYiWoBO^hie  XUn,  102  ff.  185  ff. 
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on  Hause  ans  renchiedene  Zwecke,  aber  ihre  Wege  treffen 
Dsammen.  Die  philosophische  Grammatik  hat  es  von  vorne- 
erein  auf  das  Verhältnis  der  grammatischen  Kategorien  zu  den 
titoiogischen  und  logischen  abgesehen,  sie  erstrebt  also  dasselbe 
iel  wie  die  scholastische  Theorie  der  modi  signifieandi.  Daraus 
•Igt  ohne  weiteres,  dafi  die  Lautlehre  ganz  im  Hintergrunde 
eibt  Die  allgemeine  Grammatik  will  dasjenige  darstellen,  was 
len  Sprachen  gemeinsam  ist  Was  da  über  die  Laute  gesagt 
erden  kann,  ist  bald  erschöpft  Das  Hauptgewicht  fällt  auf  die 
ahre  von  den  Bedeteilen  und  auf  die  Syntax,  und  da  natürlich 
m  Flexionsparadigmen  und  syntaktischen  Spezialregeln  nicht 
e  Bede  sein  kann,  so  erörtert  auch  die  allgemeine  Grammatik 
1  wesentlichen  die  Bedeutung  der  Bedeteile  und  ihrer  Akzi- 
mtien,  das  Verhältnis  der  Sprache  zum  Denken  und  Sein.  Bei 
elwig>)  ist  die  allgemeine  Grammatik  noch  beinahe  nur  £r- 
uterung  der  grammatischen  Terminologie,  aber  Aisted  erklärt 
hon  geradezu:   I^aecipuum  Ofxtmmaticae  generalis  officium  in 

eü,  ut  OrammaHcas  notümes  (eeu  entia  Oramnuäica)  eomponai 
m  naUombuB  eeu  eniHms  Logicis*). 

Wenn  die  philosophische  und  aligemeine  Grammatik  auch 
e  Fortsetzung  der  scholastischen  ist,  so  unterscheidet  sie  sich 
(ch  von  ihr  in  zwei  wesentlichen  Punkten.  Der  mittelalterliche 
rammatiker  weifi  zwar  von  der  Existenz  einer  griechischen 
id  hebräischen  Grammatik,  er  kennt  sie  aber  so  gut  wie  nicht, 

arbeitet  immer  mit  lateinischem  Sprachmaterial.  Die  dürftigen 
afimge  einer  grammatischen  Behandlung  der  Vulgärsprachen 
»mmen  da  gar  nicht  in  Betracht  Der  SprachphUosoph  der  neueren 
Ht  kennt  dagegen  mehrere  grammatisch  bearbeitete  Sprachen, 
in  Gesichtskreis  ist  erweitert  Femer  läuft  die  scholastische 
rammatik  in  letzter  Linie  auf  eine  Bechtfertigung  des  Über- 
»ferten  hinaus ;  Bedenken  werden  erhoben,  aber  immer  wieder 
schwichtigt  Der  moderne  Grammatiker  stellt  sich  nicht  nur 
r  grammatischen  Tradition  sondern  auch  der  Sprache  selbst 
itisch  gegenüber.  Er  prüft,  inwieweit  die  Sprache  ihren  Zwecken 
recht  wird  und,  da  sein  Urteil  oft  ungünstig  ausfällt,   kann 

die  Sprache  nicht  mehr  als  das  Erzeugnis  der  Vernunft  be- 

1)  Chr.  Helvicus,  Sprachkünste,  Giessen  1619, 1.  Allgemäine,  welche 
qenige,  so  allen  Sprachen  gemein  ist,  in  sich  begreilll. 

2)  Johannis  Henrici  Alstedii  Encyclopaedia  (Herbom  1630)  I.  p.  271« 
Die  Grammatica  generalis  büdet  die  erste  Sectio  des  6.   Bachs  der 

eydopaedia. 
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trachten.  Der  empirischen  Sprache,  der  Erfindang  des  Pöbels, 
wie  man  im  18.  Jahrh.  sagte,  wird  die  philosophische  Sprache 
als  Ideal  gegenübergestellt. 

Diese  Eigentümlichkeiten  der  philosophischen  Grammatik 
treten  deutlich  zutage  in  der  Grammatica  philosophica  des  Itft- 
lieners  Tommaso  Campanella*).  Er  hängt  trotz  seiner  Gegner- 
schaft gegen  Aristoteles  durch  tausend  Fäden  mit  der  Scholastik 
zusammen,  mit  deren  Größen  er  sich  auseinandersetzt  und  deren 
Schulsprache  er  gegen  den  Dünkel  der  klassisch  schreibenden 
Humanisten  in  Schutz  nimmt  Aber  wenn  seine  Grammatik  ebenso- 
wenig wie  seine  übrigen  Werke  den  Einfluß  der  mittelalteriichen 
Theorie  verleugnet,  so  zeigt  sich  in  ihr  doch  auch  jene  kritische 
Stimmung  gegenüber  dem  Gegebenen,  die  ich  früher  als  eine 
charakteristische  Eigenschaft  der  philosophischen  Grammatik  der 
neuem  Zeit  hervorgehoben  habe.  Wie  Gampanella  dem  em- 
pirischen Staat  in  seiner  Givitas  Solls  das  Idealbild  eines  auf 
Philosophie  begründeten  Gemeinwesens  entgegenstellt,  so  ent- 
wickelt er  auch  in  der  Grammatik  den  Gegensatz  der  gramma- 
tica civilis^  die,  auf  dem  Gebrauch  und  der  Autorität  der  be- 
rühmten Schriftsteller  beruhend,  eine  bloße  perüia  ist,  und  der 
von  der  Vernunft  getragenen  Wissenschaft  der  grammaHoa 
philosophica^).  Aber  unter  grammatica  philosophica  versteht  Cam- 
panella nicht  nur  die  philosophische  Sprachlehre,  sondern  anch 
ihr  Substrat,  die  Sprache,  insoweit  sie  rationaler  Darstellung 
fiüiig  ist,  insoweit  sie  Objekt  einer  auf  Vernunft  gegründeten 
Wissenschaft  werden  kann,  m.  a.  W.  die  philosophische  Idetl- 
sprache.  Campanella  hat  freilich  nur  Andeutungen  über  die 
Eigenschaften  dieser  philosophischen  Sprache  gegeben,  an  meh- 
reren Orten,  namentlich  am  Ende  der  Grammatik  (p.  152),  und 
an  verschiedenen  Stellen  seiner  anderen  Werke,  aber  er  hat 
immerhin  den  Begriff  dieser  Sprache  gehabt  und  ist  insofern 
ein  Vorläufer  Leibnizens. 

Auch  in  Campanellas  Ausführungen  über  das  Geschlecht, 

l)ThomaeCampane11ae  Philosophiae  rationalis  pars  prima.  Continens 
Grammaticalium  libros  tres  (in:  Th.  C.  philosophiae  rationalis  partes  quin- 
que)  Parisiis  1638. 

2)  Die  Zusammenstellung  der  Grammatik  Campanellas  mit  seiner 
Utopie  ist  nichts  Willkürliches.  Die  rationalistische  Gmndstimmong  ist 
die  gleiche.  So  darf  es  nicht  wunder  nehmen,  wenn  in  der  Givitas  solis 
die  Eigennamen  gegeben  werden  non  casu^  sed  arte  a  Meiaph^HcQ  (der 
höchsten  Obrigkeit)  iuxta  prapriekttem. 
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das  er  Msm«,  nicht  genusj  nennt,  finden  wir  einerseits  die  Ab- 
hängigkeit von  der  mittelalterlichen  Lehre,  insofern  er  im  männ- 
lidien  und  weiblichen  Oeschlecht  der  Grammatik  den  Aasdruck 
for  aktives  und  passives  Verhalten  des  bezeichneten  Dinges  sieht, 
mderseits  jene  kritische  Stimmung,  die  ihn  davon  abhält,  das  im 
Sprachgebrauch  Gegebene  schlechtweg  für  vernünftig  anzusehen. 
Er  bemerkt  p.  291  Quamvis  res  omne(8)  in  omni  specie  habeant 
üiqna  individua  fortia,  ut  (1.  ei)  activa  in  generatione :  aliqua  im- 
^ecilla  et  passiva  in  generatione,  praesertim  animalium:  Latini 
amen  usum  sermonis  praeficientes  non  agnoscunt  sexum  nisi  in 
inimalibus.  Et  ex  his  traduxerunt  ad  plantas.  Pythagorici  autem 
;exum  in  cunctis  agnoscunt  rebus :  ita  ut  agens  sit  mas,  patiens 
aemina,  roateriaque.  Orammatici  tamen  in  omni  re  hoc  non  agno- 
k^entes,  duce  usu  posuerunt  masculinum  sexum  et  nomen  ma- 
ibus :  faemininum,  faeminis :  et  ex  his  ad  res  alias  transtulerunt 
joapropter  Deus  dicunt  masculine,  et  terra  faeminine:  et  ignis 
oasculine,  et  aqua  faeminine,  quoniam  in  his  actio,  in  istis  passio 
elucebat  At  in  muitis  genus  non  ponunt,  neque  enim  Studium 
^  masculus  aut  faemina,  et  recte.  Sed  rebus  faemineis  aliquando 
laut  utmmque  nomen:  Aqua  enim  dicitur  lymfa  faeminine,  et 
atex  masculine:  et  quidam  actus  voluntatis  vocatur  appetUus 
Qasculine,  avidUas  faeminine :  et  desiderium  neutraliter.  Scamnum 
4iam  ponitur  neutraliter,  cum  potias  faeminine  debeat  poni, 
luoniam  8ubstat,ut  faemina  sedentibus.  Quapropter  distinguendum 
«t  de  sexu  Physico  et  GrammaticalL  Physice  enim  non  datur 
lexus  msi  masculinus  et  faemininus,  ut  in  viro  et  muliere :  et 
nromiscuus  in  hermaphrodito,  et  in  lyroacibus  communis.  .  .  . 
Sed  grammaticaUter  dantur  sexus  plurimi  iam  dicti :  masculeus, 
aemineus,  neuter,  communis,  omnis,  promiscuus,  et  incertus,  se- 
iundum  loquendi  usum,  qui  non  semper  naturae  correspondent, 
led  plerumque,  in  Grammatica  humana.  Grammatica  autem  An* 
;elorum  melius  exprimit  et  per  certas  voces  certos  sexus  et 
^eraciter. 

Auch  aus  dem  18.  Jahrhundert  lassen  sich  Zeugnisse  für 
lie  Grimmsche  Anschauung  beibringen^).    Girard  bemerkt  in 

1)  Man  maß  aber  wohl  beachten,  daß  nicht  überall,  wo  in  der 
«ehre  vom  Genas  auf  die  Tiergeschlechter  hingewiesen  wird,  wirklich  die 
^orstellong  obwaltet,  daß  dem  einzelnen  Dingnamen  sein  Genus  mit  Rfick- 
icht  auf  seine  Bedeutong  gegeben  wurde.  Daß  das  Greschlecht  von  den 
lezeichnongen  lebender  Wesen  auf  die  übrigen  Substantiva  übertragen 
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seinem  Werk  Les  vrais  principes  de  la  langae  fran^oise  (Paris  1747) 
1, 159  ff. :  On  nomme  OENRE,  m  termes  de  Chrammaire,  uw  idk 
accessaire  qtri  jaitU  ä  Vidie  principale  du  moi  um  rapori  mi 
dant  la  diffirence,  itani  si  naturale  et  frapatU  les  eene  d^une  i 
si  vive  et  si  passionnie,  a  iti  cause  que  Vhomme  n'ajamais  ahandond 
cet  adminicule  dans  toutes  les  idies  qu'ü  s'est  formdes  sur  les  Etrm, 
et  dans  les  mots  qu'ü  a  äablis  paur  les  reprüenter.  La  distincOm  du 
mdle  et  de  la  femeUe  a  donc  introduit  deux  genres  paur  les  Mets, 
savoir,  le  MASCULIN  et  le  FJ^MININ . . .  Qudques  naiums  m 
vayant  dans  certaines  choses  rien  qui  tint  du  sexe  ont  voulu  en  fom 
connoüre  Vexdusion,  Pour  cet  effet  eUes  ont  introduit  dans  leun 
Langues  un  troisieme  genre,  qu'an  a  nommi  NEVTRE;  paroequ'ü 
est  une  idie  accessoire  qui  Joint  ä  la  principale  une  exdueian  ies 

wordea  sei,  ist  ein  Satz,  der  sich  schon  bei  dem  römischen  Grammatiker 
Gonsentius  nachweisen  läßt  (vgl.  Gramm.  Lat.  rec.  Keil  V  343  f.)  und  der 
später  oft  nachgesprochen  wurde,  ohne  daß  man  sich  dabei  immer  etw» 
Bestimmtes  dachte.  Einige  legten  sich  die  Sache  so  zurecht  wie  Gottsched 
(Deutsche  Sprachkunst,  5.  Aufl.,  Leipzig  1762,  S.  löö  f.).  Er  erblickt  in  der 
Tatsache,  daß  Menschen  und  Tiere  zweigeschlechiig  sind  und  viele  Dinge 
ein  unbestimmtes  Geschlecht  ausmachen,  den  'philosophischen  Grund'  der 
drei  Genera.  Aber  '*wer  kann  dafür,  daß  man  ihm  nicht  überall  gefolget 
ist?"*  Die  Ausnahmen  erklären  sich  durch  "die  Unbeständigkeit  desPdbd% 
der  zuerst  die  Sprachen  gemachet**.  Perizonius  stellt  in  einer  Anmerkung 
zu  der  Minerva  des  Sanctius  p.  45  die  Theorie  auf,  daß  zuerst  die  Namen 
lebender  Wesen  den  sexus  durch  besondere  Endungen  bezeichneten,  wo- 
bei er  vor  allem  die  eigentliche  Motion  im  Auge  hat.  Dann  sei  dieser  Unte^ 
schied  der  Endungen  auf  die  Adjektiva  übertragen  worden,  die  sich  auf 
jene  Substantiva  bezogen.  Da  nun  aber  Adjektiva  auch  andern  Sub- 
stantiven beigegeben  werden  können,  war  es  beinahe  notwendig,  alk 
Substantiva,  auch  die  Bezeichnungen  lebloser  Dinge,  in  zwei  Klassoi 
zu  teilen.  Die  orientalischen  Sprachen  sind  dabei  stehn  geblieben,  andre 
fügten  später  die  Klasse  der  Neutra  hinzu.  Diese  Theorie  beruht  zum  Tefl 
auf  den  Auseinandersetzungen  in  der  Grammatik  von  Port-Royal,  II«  partie 
chap.  V.  Meiner  erklärt,  ohne  zu  wissen,  daß  schon  die  Grammatik  von 
Port-Royal  den  gleichen  Gedanken  ausgesprochen  hatte,  die  Genera  für 
Wortklassen,  die  erfunden  wurden,  um  bei  freier  Wortstellung  die  Beziehung 
der  Adjektiva  und  Pronomina  auf  ihre  Substantiva  kenntlich  zu  machen. 
Das  'gedoppolte  Tiergeschlecht'  sei  nicht  die  *erste  Veranlassung*  dei 
Genus  gewesen ;  es  habe  nur  insofern  eine  Rolle  gespielt,  als  man  nadi 
dem  Vorbild  der  sexuellen  Zweiteilung  des  Tierreichs  die  Wörter  zunächst 
in  zwei  Klassen  geteilt  und  sich  dann  später  der  aus  ganz  andern  Gründen 
erfolgten  Zweiteilung  bedient  habe,  um  unter  anderm  auch  die  beiden 
Geschlechter  derselben  Tierart  durch  die  Endungen  zu  unterscheiden.  (Ve^ 
such  einer  an  der  menschlichen  Sprache  abgebildeten  Vemunftlehre  S.  LI 
260  ff.) 
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ima  oulrvi  gemrm;  de  mrU  gue  cW  i<mfour$  un  rapart  au  s$x$, 
MO»  um  rapori  exdusif.  Und  weiterhin  p.  225  f.  TouUs  Us  natiom 
(mtjoüUauxiUnaminaUanB  eette  ieUe  accesaaire  ei  ont  faü  masculim 
QU  ftminins  les  substanüfa,  mns  cansuU&r  ni  Logique  ni  Pkymque. 
Ceque  le  prmmer  traä  d'imaginaiian  a peint  eans  exatnen^  l'Usage 
Va  eonftnmd  mhb  MibiraUon,  Aind  les  une$  voierU  un  rapart  au 
wMe  aü  les  auires  le  voient  ä  la  femelle:  les  AUemands,  par  exemple, 
foni  soleil  ffminin  que  les  Frangois  fönt  masculin.  Cette  distribwtum 
de  gtnre  faiie  par  le  cos  fortuü  du  premier  caup  de  pinceau,  sans 
wuüf  ni  plan  ni  Systeme  ä  cet  igard,  est  cause  qu'on  ne  sauroU 
donner  de  regles  genirales  et  prMses  asw. 

Das  ist  nun  freilich  keine  sehr  tiei^hende  Untersuchung, 
ja  der  letzte  Satz  könnte  sogar  den  Zweifel  erregen,  ob  Oirard 
überhaupt  hier  einzureihen  ist  und  nicht  in  die  Gruppe  der  in 
der  Anmerkung  S.  304  behandelten  Grammatiker  gehört  Aber  es 
scheint  mir  doch,  daß  er  die  freilich  etwas  unbestimmte  Vorstellung 
gehabt  hat,  daS  das  grammatische  Geschlecht  auf  einer  einge- 
Uldeten  Ähnlichkeit  unbelebter  Dinge  mit  den  sexus  der  belebten 
beruhe^).  Jedenfalls  sehen  wir,  daß  bei  diesem  Kind  des  18.  Jahr- 
hunderts jede  Spur  von  Respekt  vor  einer  in  der  Verteilung  der 
Genera  waltenden  Vemunfttätigkeit  geschwunden  ist. 

Sehr  wichtig  sind  die  ausführlichen  Erörterungen  des  Eng- 
länders Harris  im  vierten  Kapitel  des  ersten  Buches  seines 
Hermes').  Die  Tatsache,  daß  in  seiner  Muttersprache  im  Gegen- 
satz zu  den  klassischen  die  Bezeichnungen  unbelebter  Dinge  im 
allgemeinen  Neutra  sind,  während  sie  doch  von  den  Dichtem 
auch  männlich  und  weiblich  gebraucht  werden,  legte  es  nahe, 
den  Gründen  nachzugehen,  die  für  die  Wahl  dieses  oder  jenes 
Geschlechts  bei  den  englischen  Dichtem  und  für  die  Verteilung 
der  Genera  im  Griechischen  und  Lateinischen  maßgebend  gewesen 
waren.  Harris  kennt  die  antiken  Theoretiker,  unter  ihnen  den 
Ammonius,  und  sucht  in  einer  langen  Untersuchung  zu  zeigen, 
daß  als  Maskiilina  solche  Substantiva  betrachtet  wurden,  which 
were  conspieuaus  for  the  Attributes  of  imparting  or  cammunicating ; 
er  uihich  were  by  natura  active,  strong  and  efficacious,  and  that 

1)  Fromant,  der  auf  dem  Standpunkt  der  Grammatik  vonP.-R. 
steht,  polemisiert  gegen  Girard  in  seinen  Reflexions  sur  les  fondemens  de 
rar!  de  parier  (1769)  p.  183  ff. 

2)  Hermes:  or,  a  Philosophical  Inquiry  Concerning  Language  and 
Universal  Grammar.  By  J.  H.  (London  1751),  p.  41—61.  In  der  deutschen 
Obersetzung  vom  Ewerbeck  (1738)  S.  35-52. 
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indiscrimifuUely  tohdher  to  good  or  io  had'^  or  ukiich  had  dam  k 
Eminence,  eiOier  laudaUe  or  otherudse.  Feminina  waren  dagegen 
solche,  OS  were  conspieuous  for  the  Attributes  either  of  receiwüij, 
of  cantaining,  or  of  producing  and  bringing  forth;  or  wUeh  hat 
more  of  the  passive  in  their  nature,  than  of  the  active;  or  wkkk 
toere  peculiarly  heautiful  and  amiaUe;  or  which  had  regped  to  suA 
Excesses  as  were  rather  Feminine^  than  Masctdine^).  Allerdings 
glaubt  Harris,  daß  das  Genus  in  einigen  Fällen  nur  durch  die 
Form  des  Wortes  bestimmt  wurde,  und  betont  auch  die  Un- 
sicherheit der  Vermutungen  über  die  durch  die  Bedeutung  ver- 
anlaßte  Geschlechtsbezeichnung  im  einzelnen. 

Bei  Harris  taucht  schon  der  Gedanke  auf,  daß  mit  der  Ein- 
reihung eines  Dingnamens  oder  eines  Abstraktums  in  die  Gruppe 
der  Maskulina  oder  Feminina  eine  Personifikation  verbunden  sei 
Doch  wird  dies  zunächst  nur  für  das  Englische  behauptet  Da 
diese  Sprache  dasselbe  Wort  sowohl  als  Neutrum,  wie  als  Ma»» 
kulinum-Femininum  behandeln  kann,  so  hat  sie  den  Vorteil,  den 
Unterschied  zwischen  streng  logischem  und  rhetorischem  Stfl 
andeuten  zu  können.  Spricht  man  von  den  Dingen,  wie  sie  sind, 
so  gebraucht  man  ihre  Namen  neutral,  dagegen  werden  sie  per- 
sonifiziert, wenn  man  ihren  Bezeichnungen  männliches  oder  weib- 
liches Geschlecht  beilegt*). 

Im  Englischen  kann  diese  Personifikation  als  freie  Tat  des 
einzelnen  Dichters  betrachtet  werden.  Das  geht  natürlich  nicht 
an,  wenn  eine  Sprache  feste  grammatische  Geschlechter  zeigt 
Wenn  hier  überhaupt  der  Begriff  der  Personifikation  eingeführt 
wird,  so  muß  er  mit  den  Anschauungen  des  ganzen  Volkes  in 
Beziehung  gesetzt  werden.  Spuren  dieser  Betrachtungsweise  finden 
wir  bei  Beauzöe,  der  über  das  grammatische  Geschlecht  sowohl 
in  dem  Artikel  Genre  in  der  Encyclopödie  VII  (1757)  589fL  ab 
auch  in  seiner  Grammaire  g6n6rale  H  175  ff.  gehandelt  hat  Aber 
in  seinen  Auseinandersetzungen  tritt  eine  gewisse  Unsicherheit 
zutage,  die  sich  daraus  erklärt,  daß  er  von  zwei  verschiedenen 
Theorien  beeinflußt  ist 

Die  Grammatik  von  Port-Royal  hatte  im  fünften  Kiqpitel 
des  zweiten  Teils  gelehrt,  daß  man  es  im  Interesse  der  Deutlich- 
keit für  angemessen  erachtet  habe,  den  Adjektiven  verschiedene 
Endungen  zu  geben  je  nach  den  Substantiven,  auf  die  sie  sidi 

ifÄ~BL.  0.  U  f.,  bez.  38  f. 
2)  A.  a.  0.  58  i)  bez.  49  i). 
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deheiL  Zuerst  habe  man  diesen  Unterschied  der  Endungen 
igeführt  bei  den  Adjektiven,  die  sich  auf  die  Namen  Ma$m 
d  WeSb  bezogen.  Da  aber  Adjektiva  zu  allen  möglichen  Sab- 
ntiren  konstroiert  werden  können,  so  habe  man  den  Unter- 
ded  verallgemeinert  und  alle  Substantiva  in  Maskulina  und 
ninina  eingeteilt  Diese  Einteilung  beruhe  z.  T.  auf  vernünftigen 
ondea,  so  wenn  rex,  iudex,  philosophus  Maskulina,  maUr^  stnw, 
kk»  Feminina  seien,  zum  Teil  aber  auf  un  pur  caprice  et  un 
\ge  Sans  raison. 

Qtünz  im  Einklang  mit  dieser  Anschauung  steht  es,  wenn 
iuz6e  Grammaire  n  179  nach  einer  längeren  Erörterung  schließ- 
1  die  Definition  au&tellt,  daß  rdativemeni  aux  nams^  les  Genres 
mnd  que  les  diffirentes  dasaes  dane  lesquMes  on  les  a  rangis 
m  arüirairemeni,  pour  servir  ä  däerminer  le  ehaix  des  termi- 
mns  des  wiats  qui  ont  avec  eux  un  rappori  d'identiti:  et  rela- 
ment  ä  ees  mots  qui  cnt  avec  les  nams  un  rappart  d'idenüU, 
Genres  sont  les  diverses  ierminaisons  qu'üs  prennent  dans  le 
wtrs,  pour  Hre  en  eoncordance  de  Genre  avec  les  noms  leurs 
rOaHfs. 

Es  steht  auch  noch  im  Einklang  mit  der  Anschauung  der 
immatik  von  P.-R,  wenn  Beauzte  zu  Beginn  jener  Erörterung 
t  (II  176):  ü  ne  faut  pas  s'imaginer  que  la  disHnciion  des  sexes 
tu  le  mtitif  de  cette  distribution  des  noms,  quoiqu'eUe  en  aU 
i-ttre  äi  jusqu'ä  certain  point  le  modUe  et  la  rigü.  Das  Motiv 
er  Einteilung  erblickte  er  wohl  wie  die  Grammatik  von  P.-R. 
dem  Streben  nach  Elarlegung  der  grammatischen  Beziehung 
*  Adjektiva  und  ihrer  Substantiva. 

Aber,  was  jetzt  folgt,  gehört  einer  ganz  anderen  Betrachtungs- 
ise  an.  Es  gibt  in  aUen  Sprachen  eine  Menge  Maskulina  und 
ninina,  die  als  Dingnamen  und  Abstrakta  mit  dem  natürlichen 
sddecht  nichts  zu  tun  haben ;  mais  la  religion,  les  mceurs,  et 
finie  des  diffirents  peuples  fondateurs  des  langues,  peuvent 
r  avoir  faü  appercevoir,  dans  ces  objets,  des  rdations  rielles 
frintes,  proehaines  ou  ihignies,  ä  Vun  ou  ä  Vautre  des  sexes; 
:ela  autra  sufß  pour  en  rapporter  les  noms  ä  Vun  des  deux 
tres.  So  haben  vermutlich  die  Römer,  deren  Mythologie  vor 
9r  Sprache  feststand,  die  Namen  der  Flüsse  und  Winde, 
irter  wie  aer,  ignis,  sol  und  eine  Menge  andere  nur  deshalb 
Masculinis  gemacht,  parce  que  leur  mgtholoffie  faisoit  prisider 
dieux  ä  la  manuteniion  de  ees  itres.   Die  Namen  der  Leiden- 
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Schäften,  der  Tagenden,  der  Laster  seien  Feminina,  par€§  qu'üi 
avoient  irigi  presque  tarn  ces  objeU  en  aulant  de  dinaes,  au  qu'ik 
les  erayoient  saus  le  gouvemement  immidiat  de  queique  dimiM 
femelle.  Als  Ackerbauer  betrachteten  die  Römer  die  Erde  und  ihre 
Teile  comme  autant  de  mires  qui  nouriseaierU  les  hammes;  daher 
das  weibliche  Geschlecht  der  Länder,  Insehi  und  Städte. 

Da  hier  das  Genus  mit  mythologischen  VorsteUungen  ia 
Yerbindang  gebracht  ist,  liegt  es  nahe,  bei  Beauzöe  den  Ge- 
danken an  eine  Personifizierung  jener  unbelebten  Gegenstände 
anzunehmen.  Aber  klar  ausgesprochen  hat  er  diesen  G^anken 
nicht  Und  im  folgenden  spüren  wir  den  fernen  Nachklang  mittair 
alterlicher  Theorie,  wie  sie  uns  in  der  Glosa  Admirantes  ent- 
gegengetreten ist  Die  Namen  der  wildwachsenden  Bäume  wie 
Oleaster,  jrinaster  seien  Maskulina,  parce  que,  sembUMes  aux  mäm, 
äs  demeurent  en  qudque  sorie  stdräes,  si  <m  ne  les  aüie  am 
quelque  autre  espke  d'arbres  fruUiers.  Diese  dagegen  tragen  selbst 
Früchte  gleichsam  wie  Mütter,  daher  sind  sie  Feminina, 

Auch  für  das  neutrale  Geschlecht  der  Namen  der  Minende 
und  Monstra  wird  eine  Erklärung  versucht:  les  uns  h'ant pM 
de  sexe,  et  les  autres  en  ont  en  f)ain. 

Schließlich  lenkt  Bauz6e  wieder  in  die  Bahnen  der  Grammatik 
von  P.-R.  ein,  indem  er  versichert,  daß.  einer  großen  Anzahl  voa 
Wörtern  das  Genus  par  pur  eaprice  gegeben  worden  sei,  und 
zimi  Beweis  führt  er  ganz  wie  jene  Grammatik  die  Tatsache  an, 
daß  mitunter  ein  und  dasselbe  Wort  in  derselben  Sprache  la 
verschiedenen  Zeiten  oder  auch  zur  selben  Zeit  verschiedene! 
Geschlecht  zeige. 

Ich  erwähne  von  den  französischen  Grammatikern  noch 
Court  de  G6belin,  der  zwar  nach  Herder,  aber  vor  Addong 
schrieb  und  von  letzterem  benützt  wurde.  Im  zweiten  Band 
seines  Monde  primitif  (1774)  p.  72  ff.  handelt  er  ausfühiUoh 
über  das  Genus.  Er  hat  dabei  Harris  benutzt,  den  er  zitiert,  ohne 
ihn  zu  nennen^).  Der  Mensch,  führt  er  p.  72  aus,  habe  sich  nidit 
damit  begnügt,  die  Natur  nachzuahmen,  indem  er  entsprecbend 
dem  sexus  bei  Bezeichnungen  lebender  Wesen  zwei  Genen 
unterschied,  er  habe  die  Geschlechtsunterscheidung  auf  die  Namen 
unbelebter  Wesen  ausgedehnt  Er  gibt  ihnen  eine  männliche 
oder  eine  weibliche  Endung,  suivant  qu'ü  y  apergoii  quelque  dhw 

1)  Er  bezeichnet  ihn  p.  75  als  un  de  leura  (der  Englander)  Mirti 
Orammairien9, 
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d$  rdaUf  amx  idhs  qu'ü  9$  forme  d'un  tltre  conridM  c€mm$ 
fM$  <m  eomm»  femMe,  Un  Nom  mra,  par  exemple,  du  genre 
wuucuUn,  hr9que  Voijet  qu'ü  dUsigne  offrira  qudqu'une  despropriäh 
du  $ex$  «KMCuIm;  qu'ä  »ra  <hui  de  force^  de  vivacMj  d'efficoM, 
d^MvaUoH,  ou  qu'ü  cotUrümera  ä  oommuniquer  quelque  vertu,  quel- 
qm  fireijpriiU,  qu'ü  sera  propre  ä  ficonder  les  £tre8  productifsj 
et  pbm  aetif  que  paesif.  ün  Nom  eera  au  coniraire  du  genre  fS- 
mimn,  lorwque  eon  objet  offrira  quelqu'une  des  propriiUs  du  eexe 
ffmimn;  qu'ü  aura  plus  de  gracee  que  de  force,  ]^U8  de  douceur 
que  de  weadU,  plus  de  dAicatesse  que  de  vigueur;  ou  qu'ü  eera 
um  jSkfV  porknU  quelque  produdion  ei  ficondi  par  la  NaJture;  et 
pim  passif  qu'acHf 

Court  de  Gobelin  sacht  dies  dann  im  Anschluß  an  Harris 
an  einzelnen  Wörtern  zu  zeigen. 

Gegenüber  der  Meinung  zeitgenössischer  französischer 
Qnunmatiker,  daß  die  Beseitigung  des  vielfach  willkürlichen  Genus 
etwas  Wünschenswertes  sei,  setzt  er  die  YorteUe  der  Genus- 
nnterscheidung  auseinander.  Solcher  Vorteile  macht  er  vier  nam- 
bift  Die  beiden  letzten,  Abwechslung  in  den  Endungen  und 
Sennzeichnnng  der  grammatischen  Zusammengehörigkeit,  hatte 
acbon  die  Grammatik  von  P.-R.  hervorgehoben.  Er  sieht  aber 
«Qch  in  der  Verteilung  der  Wörter  auf  verschiedene  Genera  an 
äüh,  ohne  Bücksicht  auf  den  lautlichen  Ausdruck,  einen  Vor- 
teil, weil  dadurch  Einförmigkeit  vermieden  werde,  und  als  ersten 
T(»teil  erwähnt  er,  daß  die  Sprache,  die  er  als  Bild  betrachtet, 
durch  die  Genusunterscheidung  das  Leben  in  der  Natur  nachahme  ^). 

Diese  Vorteile  des  grammatischen  Geschlechts  betrachtet 
nun  Court  de  Gobelin  als  die  Ursachen  seiner  Entstehung^),  d.  h. 

1)  Ct  qui  rend  1a  Nature  vraiment  belle  et  animie,  ce  sont  lea  Ares 
mtitmSt  .  .  .  II  en  sera  .  .  de  mhne  des  Tableaux  de  la  Parole;  ils  ne 
mumirnU  piaire  qu'autant  qu^üs  seront  animSs,  qu'ils  respirenmt:  et  ils 
ns  seuroUnt  y  parpsnir  qu'autamt  que  leurs  mats  seront  eux^mSmes  pleins 
de  wie:  fhois  camment  animer  des  mots,  eomment  leur  danner  la  vie  d'un 
TkUeeuf  Mtün  de  plus  simple :  en  les  revHant  d*un  sexe,  en  les  personi- 
fImU,  en  en  faieani  des  Ares  animds,  en  leur  pritant  la  chaleur  etlavie* 
Mers  taut  s^etubellit  dans  la  Parole ,  taut  y  paroU  plein  d'inergie  et  de  ehar- 
mse  :ce  ne  samt  pius  des  mats  qui  se  sueeddent  froidement  les  uns  aux 
—flu,*  ee  soni  des  traits  de  la  plus  vive  lumih^;  ce  sont  des  oijets,  ä  Fexitienee 
imqmeis  an  premd  PiniMt  le  plus  vif  usw.  a.  a.  0.  p.  76. 

2)  Ce  n*eet  poini  sans  raison  que  les  Peuples  se  sont  accardis  ä  dis* 
Umymer  les  Kernte  petr  des  Genres  .  .  .  Ums  sentirent  qu*a  en  rdsuUoU  un 

memkre  ä'memmtmyes  pour  les  TaUeaux  de  la  Funjie.   a.a.O.  p. 7& 


310  M.  H.  Jellinek, 

seinen  Ausführungen  liegt  die  alte  Vorstellung  von  der  TeN 
nünftigkeit  der  Sprache  zugrunde.  Das  sollte  ihm  später  die 
Polemik  Adelungs  zuziehen. 

Von  deutschen  Grammatikern  nenne  ich  hier  *)  nur  Bödmet 
In  den  Grundsätzen  der  deutschen  Sprache  (1768)  S.  1  sagt  er: 
**Al8  man  den  Dingen  Nahmen  gab,  glaubte  man  in  einem  etwas 
von  der  Natur  des  Mannes,  in  einem  anderen  mehr  von  der 
Natur  des  Weibes  zu  entdecken,  noch  in  einem  anderen  blieb 
man  ungewiß,  ob  es  mehr  männliches  oder  mehr  weibliches  in 
sich  hätte.  Daher  entstanden  drey  Geschlechte  der  Wörter.** 

Bodmers  Grammatik  wurde  von  Herder  in  der  AUgemeinen 
Deutschen  Bibliothek  besprochen,  vgl.  Werke  ed.  Suphan  lY, 
298  ff').  Daß  Herder  durch  Bodmer  auf  seine  Genustheorie  ge- 
kommen sei,  behaupte  ich  durchaus  nicht;  daß  ihm  aberdarch 
viele  Vorgänger  der  Weg  geebnet  war,  dürften  meine  Ans- 
führungen  gezeigt  haben.  Neu  ist  bei  Herder  die  starke  Be- 
tonung dessen,  was  ich  die  fetischistische  Auffassung  des  GenoB 
nenne. 

Diese  fetischistische  Auffassung  hat  Adelung  von  Herder 
übernommen.  Adelung  hat  schon  vor  dem  von  Michels  erwähnten 
Aufsatz  im  Magazin  für  die  Deutsche  Sprache  (I,  4.  Stück)  über 
das  Genus  gehandelt,  zuerst  knapp  in  der  Deutschen  Sprachlebe 
(1781)  S.  116,  dann  ausführlich  im  Umständlichen  Lehrgebinde 
der  Deutschen  Sprache  (1782)  I  343  ff.  s).  Adelung  lehrt  hier,  dal 
alles  was  den  Begriff  der  Lebhaftigkeit,  Tätigkeit,  Stärke,  Oifile 
auch  wohl  des  Furchtbaren  und  Schrecklichen  hatte,  männlich, 
alles,  was  man  empfänglich,  fruchtbar,  sanft,  leidend,  angenehm 
dachte,  weiblich,  und  alles,  wo  die  Empfindung  geteilt  oder  der 
Begriff  dunkel  war,  sächlich  wurde.  Die  Ähnlichkeit  dieser  Kete- 


I 


1)  Über  Michaelis  unten. 

2)  Über  die  von  mir  zitierten  Worte  Bodmers  spricht  Herder  i 
-—  Bodmer.  hatte  es  S.  20  getadelt,  daß  man  im  Deutschen  die  WOrde  dtf 
Städte  und  Provinzen  so  gering  geachtet  habe,  daß  man  ihnen  dai  ve^ 
kleinemde  Geschlecht  gab.  Dazu  bemerkt  Herder  S.  303f.,  daß  Didite 
immerhin,  wenn  sie  personifizieren,  die  hohe  Jerusalem,  die  einmme  FäkmB 
als  'Weiber'  darstellen  können ,  doch  soUe  diese  Abweichung  nicht  SK 
Regel  werden.  Vgl.  auch  das  S.  303  über  das  Geschlecht  vom  Bdko  Gcimhi 

3)  Am  Ende  seines  Lebens  hat  Adelung  noch  einmal  das  GeW 
besprochen,  im  Mithridates  I,  S.  XXXIV.  Dem  Naturmenschen,  heilt  ei 
hier,  war  jedes  Ding  entweder  männlich  oder  weiblich,  nachdem  es  tUJI 
oder  leidend  ist.  Da  haben  wir  wieder  die  mittelalterlichen  Katefori* 


Zar  Geschichte  einiger  grammatischer  Theorien  and  Begriffe.    Sil 

rien  mit  denen  in  Harris'  Hermes  springt  in  die  Augen.  Sie 
aach  wohl  nicht  zo&llig,  wenngleich  Adelung  den  englischen 
racbphilosophen  nicht  zitiert  Aber  er  nennt  auch  Herder  nicht, 
^eich  er  das  Oenus  ganz  in  seinem  Sinne  behandelt,  und 
)n80  hat  er  für  ein  paar  einzelne  Bemerkungen  die  Quelle 
!ht  angegeben^). 

In  dem  Artikel  im  Magazin  beruft  sich  dagegen  Adelung 
idrücklich  auf  Herder  und  druckt  dessen  Ausführungen  in 
senso  ab.  In  diesem  Artikel  erwähnt  er  auch  Court  de  Gobelin, 
ilich  nur  um  dagegen  zu  polemisieren,  daß  die  doch  rohen 
tnrmenschen  mit  der  Einführung  der  Genusunterscheidung 
iz,  Anmut  und  Abwechslung  beabsichtigt  haben  sollen.  Zwei 
nsdiiedene  Sprachbetrachtungen  stoßen  hier  zusammen.  Davon 
;  aber  Adelung  seine  Leser  nicht  unterrichtet,  daß  die  Kate- 
ien  für  die  Bedeutung  des  Maskulinuuis  und  Femininums, 
hier  im  Magazin  aufgestellt  werden,  in  beinahe  wörtlicher 
ersetzung  dem  Werk  des  von  ihm  bekämpften  Franzosen 
nommen  sind'). 

1)  Die  Bemerkung  I  346,  §  144,  daß  man  für  die  Einteilung  der 
»tändigen  oder  als  selbständig  gedachten  Dinge  in  Klassen  einen  schick- 
leren  Einteilangsgnmd  hätte  wählen  können  als  das  Gesclilecht,  geht 
matlich  zurück  auf  J.  R  Lambert,  Neues  Organen  (1764)  II 108,  §  184. 
{ Zitat  aas  dem  Koran,  wonach  alles  Erschaffene  männlich  oder  weih- 
i  ist,  and  die  daran  geknüpfte  Bemerkung,  daß  'die  ältesten  Morgen- 
der* fiir  die  paarweise  vorkommenden  Glieder  des  Menschen  ein  zwei- 
[les  Geschlecht  annahmen  (I  344  f.),  hat  A.  sicher  aas  des  Orientalisten 
K  Michaelis  Preisschrift  ''Beantwortung  der  Frage  von  dem  Einflasse 
Meinungen  in  die  Sprache**.  In  der  mir  augenblicklich  allein  zugänglichen 
Obersetzung  dieser  Schrift  (De  Tinfluence  des  opinions  sur  le  langage  et 
langage  sur  les  opinions.  Breme  1762)  steht  die  betreffende  Stelle  p.  19  f. 
Derselbe  Michaelis  sagt,  nebenbei  bemerkt,  in  seiner  Arabischen  Gram- 
tik  S.  174  der  2.  Auflage  (1781):  "Nahmen  der  Völker  sind,  wie  bey  den 
)rtem,  masculina,  aber  der  kleinen  Stämme  und  Familien  ihre  bis- 
len  feminina  ...  Es  scheint,  das  grössere  stelleten  sich  die  Morgen- 
der als  männlich,  das  kleinere  und  schwächere  als  weiblich  vor.** 

2)  **Ein  jedes  Ding,  welches  männlichen  Eigenschaften  ähnlich  war, 
m  es  Stärke,  Lebhaftigkeit,  Wirksamkeit,  Erhabenheit  besaß,  mit  einer 
theiienden,  hervorbringenden  und  thätigen  Kraft  begabt  war,  war  ein 
(mliches  Wesen,  and  dessen  Nähme  ward  ein  männliches  Substantiv. 
gegen  wenn  ein  Gegenstand  weibliche  Eigenschaften  verräth,  wenn  er 
ir  Reitz  als  Stärke,  mehr  Sanftes  als  Lebhaftigkeit,  mehr  Feinheit  als 
II  iMSitzf,  and  sich  überhaupt  mehr  leidend  als  thätig  verhält,  so  sähe 
i  eii(f)^ala  etn  weibliches  Wesen  an,  und  folglich  ward  dessen  Nähme 
Ukhea  Qcsehlachts.-  Ä.  a.  0.  S.  11  f. 
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Es  sind  wohl  die  weit  verbreiteten  Schriften  Adelongv 
gewesen,  die  Herders  Auffassung  bekannt  gemacht  haben.  Auf 
Bernhardi  haben  schon  Pott  bei  Brsch  und  Oruber  a.  a.  0. 4601 
und  Delbrück,  Einleitung  in  das  Studium  der  indogermanisdieii 
Sprachen  *  S.  33  hingewiesen  *).  Aber  auch  in  populär  gehaltene 
Darstellungen  ist  die  Personifikationstheorie  eingedrungen.  Eni 
Philipp  Moritz  bemerkt  in  seiner  in  die  Form  von  Briefen  aa 
eine  Dame  gebrachten  Deutschen  Sprachlehre  (3.  Aufl.  1794) 
S.  101,  daß,  wenn  man  du  Baum  sage,  man  dem  Baum  dadurch  eine 
Persönlichkeit  beilege.  Dasselbe  geschehe  aber  auch,  wenn  man 
mit  Beziehung  auf  einen  Baum  das  Pronomen  er  gebrauche.  Til 
auch  das  er  den  Baum  als  eine  Person  bezeichnet,  sehen  wir 
daraus,  weil  man  eine  abwesende  Person,  wenn  sie  männlidieii 
Oeschlechts,  mit  er,  und  wenn  sie  weiblichen  Geschlechts  ist; 
mit  sie  benennet  . .  Indem  man  also  von  dem  Baume  sagt,  er 
id  grün,  so  redet  man  von  ihm,  als  von  einer  Person  mixm- 
lichen  Geschlechts,  und  indem  man  von  der  Rose  sagt  m  tUhdt 
so  redet  man  von  ihr,  als  von  einer  Person  weiblichen  GeechlecUi. 
So  drückt  der  Mensch  auch  in  dieser  Absicht  der  leblosen  Natur 
sein  Gepräge  auf.  Alles  Leblose,  was  man  sich  als  stark,  gtoi^ 
wirksam  oder  auch  wohl  als  schrecklich  denkt,  wird,  wen 
man  ihm  eine  Persönlichkeit  beilegt,  mit  dem  männlichen  Oe- 
schlechte  verglichen;  alles  aber,  was  man  sich  als  sanft,  leidend 
oder  angenehm  denkt,  vergleicht  man,  in  dem  Falle,  daß  miB 
ihm  Persönlichkeit  zuschreibt,  mit  dem  weiblichen  GeschleoU^ 
daher  kömmt  es  nun,  daß  wir  z.  B.  sagen : 

der  Baum  die  Blume 

der  Wald  die  Wiese 

der  Zorn  die  Sanftmuth 

der  Haß  die  Liebe. 

...  So  scheinet  die  Sprache  auch  alles  Leblose  in  der  "WÄ 
zu  paren,  indem  sie  zu  etwas  Großem  oder  Starkem  immer  rtwtf 
Aehnliches  aufzufinden  weiß,  das  nur  kleiner  oder  schwidMC) 
aber  schöner  und  angenehmer  ist  Sehen  Sie  dieses  als  eiM 
kleinen  Kommentar  über  die  Worte  unsers  Elaudiuaan: 
und  in  der  großen  Gotteswelt 

(ist  alles  Mann  und  Weib  — 
Was  man  aber  in  der  Natur  nicht  so  wichtig  oder  nibtt 
schicklich  fand,  ihm  das  menschliche  Gepräge  aufradifUdreOi  bo- 

1)  Vgl.  auch  PoU,  S.  30^,  ?8fe. 
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aichnete  man,  wenn  man  davon  sprach,  weder  durch  #r  noch 
ordi  «0,  sondern  dorch  es,  nnd  schloß  es  auf  die  Art  gewisser- 
afien  von  der  Persönlichkeit  and,  indem  man  es  unter  die 
lehen  rechneta" 

Wir  finden  hier  die  Adelungschen  Kategorien  für  die  Be* 
Kitong  des  Maskulinums  und  Femininums  wieder.  Eine  Ab- 
»ichung  besteht  insofern,  als  Moritz,  wie  es  scheint,  die  Per- 
nifiziemng  des  Unbelebten  nicht  dem  Urmenschen,  sondern 
tm  Sprechenden  überhaupt  zuschreibt  Man  beachte,  daß  das 
mus  Ton  Zorn  und  Haß  mit  der  Bedeutung  dieser  Wörter 
Y«i>indang  gebracht  wird,  und  yergleiche  das  oben  über 
x>tBgoras  (besagte. 

J.  O.  Radio f  beginnt  einen  Artikel  über  die  rheinpfälzische 
ondart  (Badische  Wochenschrift  1806,  Nr.  15,  abgedruckt  in 
idlo£B  Teutschkundlichen  Forschungen  und  Erheiterungen  I 
erlin  1825]  S.  224  ft)  mit  den  stimmungsvollen  Worten :  ••Als 
m  Menschen  einst  Baum  und  Rose  lebte,  Quelle  und  Strom 
ich  sinnig  die  Erde  durchwandelten,  Sturm  und  Donner  ihm 
>ttes  Stimme  redeten :  da  grüßte  und  benamte  er,  Was  in  Blüten 
sngte  und  Leben  glühte.  Was  sich  bewegte  und  sprach,  als 
itl^>ende  Wesen,  und  ihm  verwandt  Allem,  worinn  das  eigene 
eyn  sich  wiederspiegelte,  verlieh  er  zu  dem  Namen  noch  das 
ddendste  Zeichen  sinnlichen  Lebens,  Oeschlecht;  und  Mann 
rard  ihm  das  Starke,  Wirkende:  der  Strom,  der  Baum;  Weib 
las  Sanfte,  Gtebährende:  die  Quelle,  die  Blüte;  Ding  ward  alles, 
vas  nicht  gebar,  nicht  zeugte,  nur  was  erzeugt,  was  unbekannt, 
iodt  und  zwitterhaft  ihm  vorschien:  das  Ding,  das  Wesen,  das 
Hoiz,  das  Kind''.  Für  die  modernen  Menschen  habe  freilich 
die  Oeschlechtsunterscheidung  jede  Bedeutung  verloren.  Deshalb 
l^t  B.  es  für  löblich,  daß  Mer  weisere  Britte  einen  Bankerut 
>fl  der  Natur'  beging,  ••Alles,  was  nicht  thierlich  sich  bewegte, 
IBr  entseelt  erklärend:  das  Baum,  das  Quell." 

Christian  Hinrich  Wolke  lehnt  in  seinem  wunderlichen 
bleit  zur  deutschen  &esamtsprache  (1812)  S.  35  ff.  die  Ansicht 
]^  daß  das  (Geschlecht  der  Substantiva  mit  ihrer  Bedeutung  zu- 
immenhänge,  aber  er  polemisiert  gegen  sie,  wie  gegen  einen 
Igemein  verbreiteten  Irrtum.  ••Di  donatische  Benennung  der 
"ei  Namengattungen  scheint  vbrauszusetsen,  das  di  Begriffe 
des  Wortes  der  Erstgattung  etwas  Manliches,  Starkes,  Wirk- 
ines;  di  dei    Zweitgattung  etwas  Weibliches,   UnkraftigeS) 
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Empfangiges,  Wenigwirksames,  etwas  Sanftes  und  Zartes;  di 
der  Dritgattung  weder  Jenes  noch  Dises  bezeichnen.  Aber  Donatoi 
ist  unschuldig  an  disem  Scheine.  Der  grobe  Irtum  ist  viehnelir 
der  Unwissenheit  und  dem  Denkstilstande  der  Schulm&nner  bei- 
zumessen, di  seine  Ausdrdkke  falsch  verstanden,  falsch  ausgelegt 
und  unrichtig  verdeutscht  haben"  >).  Nur  in  seltenen  Fällen  sei 
**di  Manlichkeit  oder  di  Fraulichkeit  des  Bezeichneten"  der 
Qrund  für  das  grammatische  Geschlecht  gewesen,  **wi  bei  den 
sprachsinbegabten  Altdeutschen:  der  viel  und  starkwirkende  Som 
oder  Sou,  altd.  iher  sunne,  der  Son,  gt  u.  Ad.  suntuij  von  der 
Erstgattung,  di  Mohttj  1.  lumi,  di  sanftleuchtende,  lichtempfangige, 
wenig  wirksame  Himmelkugel  oder  Nebenerde;  der  Tod,  wi 
gr.  edvaioc,  —  di  Libe,  di  Sanftmut,  der  Has,  der  Zorn."  Zu 
beachten  ist,  das  Wolke  Harris'  Hermes  kennt 

Schließlich  erwähne  ich,  daß  Heinsius  im  Teut  (3.  AufL 
1817)  I  85 f.  im  wesentlichen  auf  Adelung  fußt:  **Bei  der  Be- 
stimmung der  Geschlechter  verfuhren  die  ersten  Sprachforscher(!) 
nach  sehr  dunkeln  Ähnlichkeiten.  Wahrscheinlich  gebrauchte 
man  alles  das,  was  den  Begriff  der  Stärke,  Kraft  und  Tüchtige 
keit  mit  sich  führt,  männlich;  was  man  sich  sanft,  schwadi, 
angenehm  und  leidend  dachte,  weiblich;  und  diejenigen  Dinge, 
an  denen  man  dergleichen  nicht  bemerkte,  oder  die  man  ab 
Personen  zu  denken  nicht  für  gut  fand,  rechnete  man  za  dem 
sächlichen  Geschlechte,  oder,  dem  lateinischen  Ausdrucke  Nen- 
trum  gemäß,  zu  keinem  der  beiden  vorhergehenden  Geschlechter." 

Ich  denke,  diese  Zitate  machen  es  wahrscheinlich,  daß  die 
Herder-Adelungsche  Genustheorie  im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts 
jedem  geläufig  war,  der  sich  in  Deutschland  mit  Grammatik 
beschäftigte.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  es,  daß  auch  Humboldt 
an  der  Stelle,  die  Grimm  ausdrücklich  zitiert*),  nur  die  Personi- 


1)  'Der  altzoitige  Sprachregler'  hat  nämlich  nach  Wolkes  Meinung 
mit  seinen  Bezeichnungen  genua  masculinum  und  foemininum  nur  sagen 
wollen,  daß  eine  Reihe  von  Wörtern  mit  hie,  eine  andere  mit  hatc^  kon- 
struiert werde,  wie  unter  anderem  auch  die  Namen  *der  eionelnea 
Manwesen'  bezw.  Trauwesen*.  Ebenso  habe  er  den  Tirtfal*  eatiMi  actum' 
iümm  genannt,  weil  neben  tausend  anderen  'Aussagem'  auch  eiceumrt  diesen 
Kasus  regiert  Als  *irrige  Deutschlerer',  die  'unter  genus  Gesiecht  (fr.  ^ 
Mexe)  verstanden',  nennt  W.  'Grottsched,  Adelung  und  hundert  andere'. 

2)  Lettre  &  M.  Ahel-Römusat,  sur  la  nature  des  formes  gramma- 
ticales  en  gto^ral  et  sur  le  g^nio  de  la  langue  chinoise  en  particulier.  p.  VL 
18.  (in  den  gesammelten  Werken  7,  304  f.) 
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fikatioDstheorie  ausspricht  Allein  ich  habe  die  Empfindung,  daß 
jbei  Homboldt  eine  feinere,  freilich  auch  schwerer  auf  deutliche 
Begriffe  zu  bringende  Anschauung  sich  geltend  mactit,  daß  er  mit 
seineriiftwqpop^  nicht  den  groben  Fetischismus  meint,  sondern  eher 
eine  diditerische  Personifizierung,  die  nicht  die  Objekte,  sondern 
die  Wörter  belebt^).  Doch  das  mögen  Kenner  derHumboldtschen 
Spradiphiloeophie  entscheiden.  Sicher  ist,  um  es  noch  einmal 
an  betonen,  daß  Grimm,  der  an  Humboldt  anknüpft,  die  Ver- 
teilong  dw  Wörter  auf  die  Genera  von  der  Personifikation  ge- 
trennt hat 

Ich  erlaube  mir,  meine  Auseinandersetzungen  kurz  zusammen- 
cnbssen.  Wahrscheinlich  beruht  schon  die  Benennung  der  drei 
SobstantiTklassen  durch  Protagoras  auf  der  Vorstellung,  daß  die 
Bedeutung  der  Wörter  ihre  Zugehörigkeit  zu  den  einzelnen 
JB[Ia88en  bestimmt  Die  Namen,  die  Protagoras  den  Wortklassen  ge- 
geben hat,  betätigen  weiterhin  begrifbzeugende  Kraft  Nach  der 
vorherrschenden  Meinung  des  Altertums,  die  das  Mittelalter  über- 
nommen hat,  sind  die  grammatischen  Kategorien  überhaupt  und 
80  auch  die  des  Genus  das  Werk  planmäßiger  Überlegung.  Die 
Verschiedenheit  der  Genera  entspricht  einer  Verschiedenheit  der 
Dinge,  der  Gegensatz  zwischen  Maskulinum  und  Femininum  in 
der  Sprache  spi^elt  nach  der  mittelalterlichen  Theorie  den  Gegen- 
satz von  Aktivität  und  Passivität  im  Sein  wieder. 

Von  diesem  Standpunkt  aus  ist  es  ziemlich  gleichgültig, 
ob  man  sich  mehr  für  das  Verhältnis  zwischen  dem  Zeichen 
ond  dem  Bezeichneten  oder  für  das  Verhältnis  zwischen  dem 
Bezeichnenden  und  dem  Zeichen  interessiert  Denn  das  Zeichen 


1)  D^  qu4  rimagination  jeune  et  active  d'une  nation  vivifU  toua 
Im  wtoiM,  a99imüe  e$Uihrement  la  langue  au  mande  riel,  en  aehlve  la  pro- 
wpapüf  «•  fai9a$U  de  ehaque  pSriade  un  tabieau  aü  Varrangement  des 
parUes  et  Ua  nuaneee  appariiennent  plue  ä  l'expreesion  de  la  penaie  qu'ä 
la  pemiSe  mime,  alore  lee  mots  doivent  avoir  des  genresy  eomme  les  itres 
appartiennent  ä  un  sexe.  Man  vergleiche  auch  p.  ^3  f. :  5t  l'an 
uns  rap^ration  que  l'homme,  sauvent  sans  s'en  apercevoir,  fait  en  parlant, 
•m  y  90Ü  une  prosopopie  eontinuelle.  Dans  chaque  phrase  un  itre  idSal 
(U  wnat  qui  eonetitue  le  sujet  de  la  propasüion)  est  mis  en  actum  ou  re- 
prieeMi  en  Mat  de  paesiviti,  Uaction  intirieure  par  laqueUe  on  forme  un 
f^ßtmetU,  eet  rapporUe  ä  Voljet  sur  lequel  on  prononce.  Au  Heu  de  dire: 
Je  tnmne  les  idies  de  l'itre  suprSme  et  de  Väemiti  identiques,  l'homme 
paee  ce  Jugemteni  au  dehwrs  de  lui  et  dit:  L'Hre  suprime  est  itemel.  — 
DieM  Aiurf&hnmfen  haben  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  denen  Courts  de 
MiaUns,  z.  T.  mit  denen  Bemhardis. 

21^ 
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hat  ein  angemessenes  Verhältnis  zum  Bezeichneten,  und  eben 
diese  Angemessenheit  ist  das  Motiv  für  die  zeichensetzende  l^tig- 
keit  des  vernünftigen  Sprachschöpfers.  Von  diesem  Standpunkt 
aus  ist  es  auch  unmöglich,  die  Gtenusunterscheidung  mit  wirk- 
licher Personifizierung  lebloser  Dinge  in  Beziehung  zu  bringen; 
denn  damit  wäre  ausgesprochen,  daß  der  Sprachschöpfer  eine 
unrichtige  Anschauung  vom  Wesen  der  Dinge  gehabt  habe. 

Die  mittelalterlichen  Meinungen  wirken  auch  in  der  Neu- 
zeit nach.  Da  man  aber  je  länger,  desto  deutlicher  die  Inkon- 
gruenz der  grammatischen  und  der  ontologischen  Kategorien  er- 
kannte, konnte  man  in  der  grammatischen  Genusunterscheidong 
nicht  mehr  das  Spiegelbild  realer  Unterschiede  erblicken,  es  war 
nicht  mehr  möglich,  in  der  Verteilung  der  Wörter  auf  die  Gen«» 
das  Werk  der  bloß  durch  das  Objekt  bestimmten  Vernunft  zu 
sehen,  die  Wurzel  des  grammatischen  Geschlechts  mußte  im  Sub- 
jektiven aufgesucht  werden.  Da  man  sich  aber  zunächst  für  das 
Verhältnis  des  Zeichens  zum  Bezeichneten  interessierte,  würdigte 
man  die  subjektive  Tätigkeit,  die  das  Genus  schuf,  keiner  liebe- 
vollen Untersuchung,  ja  man  tat  sie  mitunter  durch  die  gering- 
schätzige Bezeichnung  pur  caprice  ab. 

Herder  dagegen,  den  die  Sprache  vor  allem  als  Ausflui 
des  Innenlebens  interessierte,  stellte  jene  Erklärung  auf,  die  bis 
gegen  das  Ende  des  19.  Jhrhds.  im  allgemeinen  Bewußtsein  die 
herrschende  geblieben  ist.  In  seiner  Tradition  steht  auch  Grinun, 
aber  er  hat  die  fetischistische  Anschauung  aufgegeben,  seine 
Betrachtungsweise  hat  Ähnlichkeit  mit  derjenigen,  die  Animo- 
nius  und  die  mittelalterlichen  Theoretiker  vertreten,  soweit  das 
möglich  ist  bei  der  gänzlichen  Verschiedenheit  der  Ansichten 
über  Sprachschöpfung. 

Wien.  M.  H.  Jellinek. 
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Zar  iranischen  Etymologie. 


1.  Äw.  gaona-^  lit.  gaüras^  nnorw.  kaur$. 

Aw.gaana-  Neutr.  1 .  •Haar,  besonders  derTiere' ;  2.  *Haai&i^     i 
Farbe';  3.  '(in  Komp.)  Art  und  Weise*,  zairi-gaana-  "gelb-,  gold-U'j 
farbig;  grünlich,  gelbgrün',  hama-gaonoh  *gleichf arbig,  von  Hans- 
tieren'  (Bartholomee  Altir.  Wtb.  482);  phlv.  gänak  *colour,  hne; 
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n-gänak  'of  a  like  kind',  päz.  güna  *colour;  species, 
maimer';  npeis.  gün  *  Farbe;  Art  und  Weise',  güna 
jise',  günagün  Varii  coloris;  rarii  generis';  afgh.  y^a 
am  Körper;  Poren';  2.  Tarbe,  Hautfarbe*;  esset  ^^im, 
arbe  des  Haares'.  —  Aus  dem  Pers,  stammen  arm.  gcin^ 
Tinioy,  guni  Tarbe',  in  Ableitungen  auch  "Art  und 
ak  'Art,  in  der  Weise  von  — ',  gunem  'färbe*.  S.  Hom 
Tn.  211,  Geiger  Abhandl.  d.  Bayr.  Ak.  d.  Wiss.  20. 1 :  176, 
1  Etym.  u.  Lautl.  d.  osset  Spr.  34,  Pers.  Stud.  95  f., 
n.  1,128  f. 

3r  KZ.  25,  402,  No.  1  hat  zuerst  erkannt,  daß  "Haar* 
^che  Bedeutung  sein  muß.  Dadurch  —  wie  auch 
Gründen  —  wird  die  einzige  bisher  laut  gewordene 
mtung  hinfällig  :  Pott  Etym.  Forsch.  4,  90,  Justi 
nd-Sprache  99,  Kck  VergL  Wtb.  1 »,  314  und  zweifehid 
Ütind.  Et  Wtb.  80  ziehen  aw.  gaona-  zu  ai.  gu^-  'der 
len  einer  Schnur;  Schnur,  Strick ;  Bogensehne,  Saite ; 
chaft  usw.*  Die  Grundbedeutung  des  ai.  Wortes  ist 
lur",  seine  Grundform  ist  *gf-«o- ;  es  gehört  zugleich 
ihe  idg.  Wörter  zu  einer  Wurzel  ger-  Mrehen,  flechten, 
orüber  ausführlich  Lid6n  Stud.  z.  altind.  u.  vergl. 
.,  S.  3  f.  (vgl.  Wackemagel  Album  Kern  152). 
iß  beim  ersten  Zusehen  befremdlich  vorkommen,  daß 
je  Verwendung,  welche  das  iranische  Wort  gefunden 
^ertritt  u.  a.  öfters  die  deutschen  Endungen  -weise, 
u.  dgl.  — ,  auf  eine  Grundbedeutung  *Haar'  zurück- 
i.  Wenn  aber  das  Wort  einst  vorzugsweise  vom  Haare 
gebraucht  worden  ist,  dürfte  vom  Standpunkt  einer 
senschaft  von  Viehzüchtern  die  Sache  leicht  erklärlich 
[aar'  oder  'die  Farbe*  oder  "die  Art'  eines  Haustieres 
mal  ziemlich  dasselbe  sein.  —  Die  Ordnung,  worin 
j  die  verschiedenen  Bedeutungen  von  aw.  gaona-  auf- 
3  dem  wirklichen  Verlauf  der  begrifflichen  Verschie- 
•echen. 

chlagendes  semasiologisches  Gegenstück  bietet  finn. 
edeutet:  Haar,  Haare,  besonders  von  Tieren,  auch 
Lehen  Körper  (nicht  das  Haupthaar!)  >)  —  Haarfarbe 
überhaupt  —  endlich  'forma,  Gestalt*  (vgl.  läpp. 

h  von  aw.  gaona-  wird  angegeben,  daß  es  nicht  das  Haupi- 
,  8.  Geldner  a.  a.  0. 
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jiarpve  "forma,  species,  habitus*,  finn.  Lehnwort).  —  Die  CfruÄ*» 
bedeutung  *Haar'  steht  fest;  das  Wort  ist  baltischen  Ursprungs: 
lit.  gauraf  *Haare'  (s.  Thomsen  Berör.  mell.  de  finske  og  de  ball 
Sprog  171).  Das  finnische  Wort  hat  vielleicht  jene  Bedentung»- 
entwickelung  bereits  in  der  nicht  näher  zu  bestimmenden  baltiscbeft 
Sprache,  woher  es  stammt,  durchgemacht 

Nun  glaube  ich,  daß  aw.  gaana-  mit  eben  diesem  balt(-finn.) 
Wort  urverwandt  ist  Nur  die  Suffixe  sind  verschieden:  gaotHh 
ans  idg.  *goU'n(h  stellt  sich  zu  lit  gaüras^  gewöhnlich  FÜdu*; 
gaurat  WJ&  *go%hro-  *die  kurzen,  eine  Haut  rauh  machenden  Haii^ 
besonders  die  rauhen  Haare  der  Tiere',  lett  gauri  Plur.  'die  Haare 
an  den  Schamteilen'.  Dazu  gehören  weiterhin  mir.  güaire  (aas 
*gOMrjK>-)  *Haar',  nir.  guaire  *rough  hair,  bristle ;  the  hair  taken  off  the 
horse's  tair,  guairmckdn  *a  hairy,  bristlj  person  or  objecf  (Zupitn 
KZ.  35,  269)  und  awnord.  kdrr  (aus  '*'go|i0ro-)  *krause  Locken^, 
nnorw.  kaure  (aus  *0mr(h)  'krause  Tjocke;  spiralgewundener  Hobd- 
span ;  Knoten  am  Zwirn  usw.',  s.  des  näheren  beimVerf .  unten  S.341  fL 

Wie  daselbst  näher  ausgeführt  ist,  weisen  die  verschiedeneD 
Bedeutungen  der  hier  erwähnten  und  anderer  nordischen  Wörter 
(vgl.  auch  nir.  gtudr-dedn  'Wirbelwind'  u.  a.)  darauf  hin,  dafi  dit 
ganze  Sippe  der  Wurzel  ge«-  '(konkav  oder  konvex)  gekrümmt  aeift' 
angehört,  vgl.  griech.tO-po-c  'Rundung,  Kreis,  Ring',Tu-p6-c  "nnid, 
ausgebogen',  nnorw.  kaa  '(das  Heu)  wenden',  awnord.  ibd-Mm 
•Krammbein'  (aus  *gOMO-),  griech.  ipiaXov  'Wölbung,  Schlachf, 
mndd.  ha4e  'Grube;  Beule'  u.  a.  —  Zu  dieser  Wurzel  sind  Üngfll 
gezogen  worden  aw.  gav-^  gavch  'Hand'  (eig.  'die  gekrümmte,  hoUe 
Hand',  vgl.  zur  Bedeutung  z.  B.  nnorw.  kräk  'Handvoll':  irilpf 
'den  Rücken  krümmen'),  günaoUi  'verschafff ,  gaona-  'Gewinn', 
lett  gü't  'greifen,  fangen',  griech.  tf'T^r\  '(die  Einhändigung  eines 
Pfandes)  Bürgschaff.  Falls  dies  richtig  ist,  sind  aw.  gaomh  *E$xf 
und  gaanor  'Gewinn'  im  letzten  Grunde  verwandt 

2.  Äw.  gaesa-^  ir.  gaoiaid^  gr.  x^^'^H- 
Aw.  gaisa-  M.  'Kraushaar,  Lockenhaar',  nach  der  PhW.- 
Übersetzung  'das  Haar  in  zwei  oder  drei  (Locken)  geordnet, 
phlv.  ges,  npers.  9^,  g^-ü  'herabhängende  Haare,  Locken,  Gdook'; 
—  westoss.  yesä^  ostoss.  ;i« 'Borste',  qiz-yun  'mit  borstigem  (rauhem) 
Haar'.  Aus  dem  Fers,  stammen:  afgh.  gisa  'a  side-lock',  ann.^ 
Gen.  Sing,  gisay^  öfter  Plur.  ges-kh  'das  lange  Haar  des  Kopfes', 
ffisak-kh  'Locken'.  S.  Hom  Neupers.  Etym.  212,  Gnindr.  d.  iran. 


Zur  inmischen  Etymologie.  319 

PhiL  L  2. 85,  Hübschmann  Pera.  Stud.  96, 212,  AmL  Gramm.  1, 127, 
Etym.  IL  LaatL  d.  osset  Spr.  33,  Miller  Spr.  d.  Osseten  25. 

Dazu  gehört  j.  aw.  gaesu-^  gae^u-  'kraushaarig,  lockenhaarig; 
(vom  Kamel)  zottelhaarig^,  s.  Bartholomae  Altiran.  Wtb.  480. 

AnSeriranische  Verwandte  sind,  so  viel  ich  weiß,  nicht 
nachgewiesen.  Fr.  Müller  und  Pick  Vergl.  Wtb.  •  1, 294  steUen 
aw.  gai9a-  mit  ai.  kifa-  oder  käsaror  ^Haar"  zusammen,  was  aber  an 
der  Yerschiedenheit  der  anlautenden  Outturale  scheitert  Hübsch- 
mann am  erstgen.  0.,  Hom  am  letztgen.  0.  und  Salemann  Grundr. 
d.  iian.  PhiL  1. 1, 263  führen  das  iran.  -»-  anf  idg.  -ifc-  zurück ;  ea 
fehlt  aber  ein  etymologischer  Anhalt  für  diesen  Ansatz. 

Die  iran.  Wörter  stellen  sich  m.  E.  zu  nir.  gaoidd  *crinis', 
gSL  gaois{iid  'horse  hair,  the  hair  of  beasts'  (air.  *gdis9it)y  nir. 
gaoi^imMdij  gaoisideach  'crinitus',  mir.  goiddeach  *ds.'. 

Das  Keltische  und  das  Iranische  zusammen  weisen  auf 
eine  indogermanische  Grundlage  *ghaä^  hin.  —  In  npers.  mohi 
*R8ch'  (aw.  masyor^  aL  mäUtfCh)  und  vielleicht  nUcöhidan  *tadeln' 
(vg^  aL  kuMyati)  ist  allerdings  idg.  -fe-,  aw.  -«-  durch  h  ver- 
treten^). Da  aber  idg.  ts  und  k  im  Altiran,  gewiß  zusammen- 
gehllen  sind,  und  da  letzteres  im  Neupers.  teils  als  A,  teils  als  $ 
erscheint*),  dürfte  es  unbedenklich  sein,  dieselbe  Doppelvertretung 
auch  für  das  aus  idg.  ts  entstandene  aw.  s  anzunehmen,  s.  Hübsch- 
mann Pers.  Stud.,  S.  219  (§  109,  e). 

Daß  in  den  fraglichen  Wörtern  ein  -4-  mit  im  Spiele  ist, 
macht  das  gewiß  verwandte  griech.  xaiTTi  *  langes,  frei  herab- 
waQendes  Haupthaar  des  Menschen;  die  Mähne  des  Pferdes' 
lehr  wahrscheinlich.  —  Morphologisch  erklärt  sich  die  iran.-kelt 
Grundlage  ^qfiaU^s-  als  die  synkopierte  Form  eines  «-Stammes. 
Zu  griech.  x<^  &^  i<lg*  *^itä-  verhält  sich  dies  *ghaä'8- 
wesentUch  wie  z.  B.  ai.  v&as^  *Rute'  (und  griech.  otcoc,  falls 
aus  *umt9(h)  zu  ahd.  tcida  (idg.  *«itö-)  'Weide''). 

1)  Vgl.  Hom  Grundr.  d.  iran.  Phil.  I.  2,  94  (§  42,  2,  c),  Hübschmami 
Pers.  Stod.  116,  N.  2  and  IF.  Anz.  6,  32  (gegen  Bartholomae  GnmdriA  d. 
imi.  Phü.  I.  1,  7). 

2)  S.  Höbschmann  KZ.  24,  385  f,  Pers.  Stud.  §  100,  101,  Hom 
finmdr.  d.  iran.  Phil.  I.  2,  85  (§  38,  1,  b,  ß)  und  93  (§  42,  2,  a,  a),  Bar- 
tholomae Gnmdr.,  S.  165  f.  (§  282). 

8)  Die  iriachen  Wörter  und  xaiTri  verbindet  Stoke»  bei  Fick  Vergl. 
Wtib.  2«,  104  (Tgl.  Macbam  An  Etym.  Dict.  of  the  Gaelic  Lang.  169),  aber 
die  f&r  das  Kelt  vorausgesetzte  Grandform  ist  morphologisch  unannehm- 
htf .  —  Unwahrachemlkhe  oder  unmögliche  Urspnmgsdeutungen  von  xaiTi\ 
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3.  Aw.  unäj  nir.  uaimh^  griech.  eim\, 
Aw.  und'  (flnä-)  F.  •Loch,  Biß  (in  der  Erde)',  in  der  Phlv.- 
Übersetzung  un,  unak,  s.  Barth olomae  Altir.  Wib.  401,  IF.  11, 
143.  Ober  die  Bedeutung  des  Wortes  handelt  ansführiich 
Lanman  Amer.  Joum.  of  Philol.  11,  87  f.  (und  =  'hole,  crevice, 
cranny'). 

Letzterer  Forscher  verbindet  es  mit  aw.  unc^  'kärglich,  un- 
genügend (nicht  gefüllt)',  ai.  und-  ^ermangelnd,  unzureichend', 
griech.  euvtq,  got.  tvans  ^ermangelnd';  und  hätte  also  ursprünglich 
die  Bedeutung  "an  empty  place,,  whether  pot  or  hole,  a  cavily*. 

—  Hörn  Zs.  d.  d.  morgenl.  Ges.  43:  33  erklärt  und  ans 
*udnd  zu  ai.  undtH  *benetzen'.  —  Bartholomae  bezeichnet  die 
Etymologie  als  unbekannt,  lehnt  also,  mit  vollem  Recht,  die  er- 
wähnten Versuche  ab. 

Wahrscheinlich  ist  w-wä  verwandt  mit  air.  huam  gh  'specns', 
mir.  (A)fiatm  Gen.  tuima^  uamad  *Höhle,  im  Berg,  in  der  Erde', 
nir.,  gäl.  uaimh  Fem.,  Gen.  uamha  "a  hollow,  grave,  cave,  den'; 
aus  *eu'fndj  ^eu-mat-  (rosp.  auf*). 

Zum  irischen  Wort  stellt  Strachan  bei  Fick  VergL  Wtb.  2*, 
48  griech.  eu-vr|  "Bett,  Lager  (des  Menschen,  des  Wildes,  der 
Schweine,  der  Vögel  usw.)'.  Diese  Vermutung  ist  von  Brugmann 
Berichte  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.,  phU.-hist.  KL,  1901,  S.  113ft 
und  IF.  Anz.  14,  47  in  überzeugender  Weise  begründet  worden 
Die  bisherigen  Deutungen  von  euv/j  lehnt  er  wegen  verschiedener 
Mängel  ab  und  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Parallele  got  hau 
ahd.  hetti  'Bett'  :  lett  hedre  'Grube'  cymr.  bedd  "Grab*  (lat  /«W 
lit  bedu  *grabe')0  setzt  er  als  die  ursprüngliche  Bedeutung  von 
euvTJ  "Aushöhlung,  Vertiefung,  Kaule,  die  Tieren  und  Men- 
schen als  Einschlupf  und  Lagerstätte  diente',  an*).  —  Mit  €u-vn 
ist  nun  aw.  und-  am  nächsten  zu  vergleichen. 

In  diesem Zusammouhangdürften  ai.atwW-'Brunnen, Zisterne*, 

bieten  Prellwitz  Etym.  Wörterb.  d.  griech.  Spr.  353,  H.  D.  Müller  BB.  13,811 
Havet  Möm.  de  la  soc.  de  ling.  de  Paris  6,  238.  Neuerdings  sucht  Sommer 
Griech.  Lautstud.  S.  73  das  griech.  Wort  mit  ai.  keaaro',  lat.  cmtanm 
Haar'  unter  der  sehr  problematischen  Annahme  einer  Grundform  ♦k«cW 
XaihiTÖ-  zu  vermitteln. 

1)  S.  über  got.  badins^.  Persson  KZ.  33, 290  (wo  eine  gute  Bedeatonga- 
parallele),  Meringer  Die  Stellung  des  bosn.  Hauses  (Wien  1901),  S.107f. 

—  Verfehlt  Wiedemann  BB.  28,  72. 

2)  Zu  cOWj  stellt  Bugge  Lyk.  Stud.  2, 11  lyk.  #fin#,  z-evnf  Xager,  Bett*. 
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0000-  'Grabe'  (mit  präkr.  ^  für  Q  and  lett  aväts  ^Quelle'  aus  idg. 
*ayi^,  bzw.  ^eifonkh  mit  in  Betracht  za  ziehen  sein.  Sie  werden 
sonst  entwederzar  Präposition  ai.aoa  *weg,herab'  oder  zu  ai^öd-^nan- 
*das  Wogen,  Fluten',  lit  äudra  Tiut',  lat  unday  got  teatö,  ai.  thär- 
^Wasser"  u.  a.  gestellt  —  beides  nicht  recht  überzeugend ;  s.  Fick 
Ver^.  Wtb.  1*,  5,  Persson  Wurzelerw.  228,  N.  1 ;  Johansson  Beitr. 
z.  griech.  Sprachk.  150,  IP.  2,  62  (N.  2)  und  8, 166;  Bartholomae 
IF.  3, 179  (vgl.  Fortunatov  KZ.  36, 16 1,  v.  Bradke  ZDMG.  40, 681  f.). 
—  Die  orsprüngliche  Bedeutung  kann  "Vertiefung,  Loch'  sein. 
Aach  ai.  aväni-  F.  'Bett  eines  Flusses;  Fluß;  Erdboden',  das 
Persson  und  Johansson  mit  avatä-  usw.  verbinden,  ist  zu  be- 
rücksichtigen. 

Die  Baerhergehörigkeit  auch  von  mir.  üag  F.  "Höhle,  Grab', 
iiir.,gal.  uttigh  'a  grave,  tomb,  vault,  den,  cave'  aus  ♦«ijf(A)a-,  ^augiKja- 
ist  wohl  zweifelhafter.  An  dessen  Verwandtschaft  mit  got  attgö 
'Auge'  (Stokes  bei  Fick  a.  a.  0.  2*,  4)  kann  ich  —  trotz  der  se- 
masiologischen  Möglichkeit  —  nicht  glauben^). 

Nach  Brugmann  a.  a.  0.  (vgl.  Meringer  IF.  16, 160)  gehören 
griech.  euvrj  und  ir.  uaimh  zur  Wurzel  eu-  'in  eine  Hüllung  ein- 
gehen, in  etwas  einschliefen'  (lat  indruö^  ex-uö^  lit  aunü  "Schuhwerk 
anziehen'  usw.),  wovon  eine  Anzahl  Ausdrücke  für  Röhre  und 
röhrenförmige,  ausgehöhlte  Gegenstände  gebildet  sind,  z.  B.  asl. 
^  lit  avUys^  avlys  "ausgehöhlter  Stock  für  Bienen',  griech. 
ööXoc  "Flöte  (Bohr)*,  awnord.  huann-iöli  (aus  *eulen'\  nnorw.  aul{e) 
(aas  ♦aui*,  *oirf*)  "der  hohle  Stengel  der  Angel  ica  Archangelica' 
(lid&i  Uppsalastud.  95,  Stud.  83),  preuß.  atdis  "Schienbein*,  asl. 
«Km,  arm.  «f,  tift"  "Weg'  u.  a.;  s.  die  Zusammenstellungen  bei 
lid6n  a.  a.  0.,  Bezzenberger  Gott  Gel.  Anz.  1898,  S.  553,  N.  1, 
Pedersen  KZ.  39,  459.  Ich  möchte  noch  lett  «ito,  ul'a  "Radnabe' 
(von  Johansson  IF.  2,  58  und  ühlenbeck  Altind.  et  Wtb.  20  nicht 
überzeugend  zu  ai.  09^  "Lünse'  gezogen)  nachtragen. 

4.  Aw.  xivfd-^  lit  svistas. 
Aw.  xivid-^xivid'  (N.  Sing,  xivis-da  Yend.  13,  28)  Mask. 
HUch',  in  Verbindung  mit  äzüti-  überhaupt  'flüssige  Nahrung'  im 
O^ensatz  zu  fester;  Du.  xMSa  äzäüi  T.  16,  8  "Trank  und  Speise*. 

1)  Vgl.  Thumeysen  IF.  Anz.  6, 196.  —  Wegen  der  angeblichen  Fonn 
4md  (Modf)  8.  Stokes  BB.  23,  64  f.,  gegen  Thumeysen  a.  a.  0.  und  Ascoli 
Glots.  palsohib.,  p.  133.  —  Anders  über  üag  Macbain  An  Etym.  Dict  of 
Am  GaeL  Lang.,  S.  346. 
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Jnsti  Handb.  d.  Zendspr.  95,  J.  Schmidt  KZ.  25,  57  a.a. 
haben  das  Wort  mit  ai.  k^ü  *  Speise'  und  der  ai  Wurzel  gka- 
{jaghdaa^  jäk$aH^  jagdhä-)  Verzehren'  verbanden,  was  beut- 
zutage  als  in  mehr  als  einer  Hinsicht  unhaltbar  gelten  mofi. 
Bartholomae  Altir.  Wtb.  562  bezeichnet  die  Etymologie  als  un- 
bekannt^). 

Aw.  xhh  entspricht  in  einigen  FäDen  einem  ursprüng- 
lichem 8|i-,  s.  Bartholomae  Orundr.  d.  iran.  Phil.  1,  36,  Brugmaim 
Vergl.  Gr.  1«,  739.  Unser  Wort  läßt  sich  daher  mit  lit  $vMa$i 
lett  9ü9*8U,  sriksia  *Butter'  zusammenstellen;  das  $t  dürfte  ur- 
sprüngliches -d-t'  sein.  Auch  das  halt  Wort  scheint  bisher 
isoliert  zu  sein. 

Zum  Begrifflichen  vgl.  ai.  päyc»-^  aw.  payah^  'Milch',  pai- 
man-  *ds'  im  Yerhältnis  zu  ai.  ptvas-  aw.  pwah-  Tetf ,  grieeh. 
utap  usw. 

5.  Aw.  taera-^  staera-^  lat  atiluSj  Stimulus. 

Aw.  taera-  M.,  N.  'Bergspitze,  Gipfel'  und  staira-  M. 
•Bergspitze',  phlv.  terak^  bal.  fer  *Bergspitze',  afgh.  ftfrg  'scharf, 
spitzig',  s.  Bartholomae  Altiran.  Wtb.  623,  1588,  Grundr.  d.  iran. 
Phil.  I.  1,  33.  Die  Bedeutung  der  awestischen  Wörter  ist  von 
Bartholomae  KZ.  29,  487  festgestellt 

Fick  Vergl.  Wtb.  1*,  333  (vgl.  Uhlenbeck  Altind.  Et  WA. 
345)  verbindet  aw.  sUteror  mit  ai.  styäycUe  'gerinnen,  hart 
werden',  griech.  crio,  criov  'Steinchen',  got  stains  'Stein*  u.  Si 
Auch  Bartholomae  Wtb.  1588  findet  Verwandtschaft  mit  gpt 
stains  möglich.  Aus  Bedeutungsgründen  scheint  mir  diese  An- 
knüpfung sehr  wenig  zusagend. 

Wenn  wir  an  der  tatsächlichen  Bedeutung  der  iranischeo 
Wörter,  'Spitze,  spitz*,  festhalten,  dürften  sie  auf  ein  paar  latei- 
nische Wörter  Licht  werfen,  welche  bisher  den  Forschem  lautliche 
Schwierigkeiten  gemacht  haben. 

Die  aw.  Formen,  die  sich  zueinander  verhalten  wie  z.  B. 
griech.  ct^toc  zu  t^toc,  können  ein  idg.  *(8)tai4(h  oder  *{s)tai^ 
darstellen.  Aus  einer  damit  ablautenden  Form  *sti4o-  eiidSrt  sich 
lat  stilus  M.  '1.  ein  spitziges  Werkzeug  in  der  Land-  und  Garten- 
wirtschaft, um  die  Gewächse  auseinander  zu  machen ;  2.  Ofiffd 


1)  [Johansson  WZKM.  19, 236  sucht  jetzt  aw.  xiM-  mit  mL  i 
Hileh'  ZQ  vermittehi,  was  nur  unter  sehr  unsicheren  mid  kompUiieital 
Voraussetzungen  möglich  ist]. 
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A  Schreiben;  3.  Stiel,  Stengel  osw/.  —  Nach  einer  filteren 
sidit^X  <^®  jetzt  wohl  ziendich  wenige  Vertreter  finalen  dürfte^ 
re  Mus  dem  griedi.  crOXoc  *Säale,  Heiler'  entlehnt,  aber  schon 
Yeischiedenheit  der  Yokale  —  lat  i,  griech.  o  (nicht  u)  — 
cht  diese  Annahme  hinfällig.  Andere')  wollen  es  mit  grieeh. 
Uxoc  *Stanmi,  Stanmiende'  zusammenbringen,  was  das  lai  t 
sridirt  läfit  Ebenso  originell  wie  verfehlt  ist  die  Meinnng 
uurton's  (Etyma  lat  100),  daß  Mus  ans  idg.  ^studho-  (aengl. 
iu)  za  erklären  wäre.  Zahlreiche,  besonders  ältere  Forscher*) 
ien  es  ans  *8Uff4o-  entstanden  sein  und  stellen  es  zu  griech. 
M)  'steche',  lat  insHgdre  'anspornen*  aL  U^ati  tik-td-  'scharf 
q',  tig-md-  'scharf',  ahd.  aiihhan  'stechen',  got  stiks  'Stich, 
nkt'  usw. ;  aus  *8Ufflo-  könnte  aber  nichts  als  ^sUgtdus  werden. 
)hl  aus  dieser  Erwägung  wird  das  Wort,  wo  man  in  neueren 
!>eit^i  ein  Stellungnehmen  dazu  erwarten  könnte,  zumeist 
[schweigend  beiseite  gelassen^). 

Lat  Stimulus  'Stachel  zum  Antreiben  der  Tiere  usw.' 
lerstrebt  der  nächstliegenden  und  gewöhnlich  angesetzten 
mdform  *siigmol(h,^)  Es  steht  freilich  nicht  in  aUen  Einzel- 
ten fest,  was  sich  aus  -gm-  bei  ungestörter  Entwickelung  im 
einischen  ergibt,  aber  alles  scheint  dagegen  zu  sprechen, 
1  das  g  spurlos  schwinden  könnte,  vgl.  Brugmann  Grundr.  P, 
',  6801,  Kurze  Vergl.  Gr.  226,  N.  1,  Solmsen  Stud.  z.  lat 
itgesch.  18,  Eretschmer  Einl.  in  die  Gesch.  d.  gr.  Spr.  128, 
omer  Handb.  d.  lat  Laut-  u.  Formenl  237  f.  Sommer  sucht 
1  mit  Stimulus  in  einer  Weise  zurechtzufinden,  die  er  selbst 
nicht  gerade  sehr  einleuchtend  bezeichnet  —  Wenn  nun  stilus 

ursprüngliches  *stirUh  stehen  muß,  ist  Stimulus  unbedenklich 

*ttirm(hlO'  abzuleiten. 


1)  S.  z.  B.  Weise  Griech.  Wörter  in  d.  lat.  Spr.  81,  Keller  Lat  Volk«- 
11.254  f. 

2)  Z.  B.  Liddell  and  Scott  Greek  Lex.  s.  ▼.  ctOXoc. 

3)  Fick  KZ.  20,  360,  Vergl.  Wtb.»  1,  247,  2,  276,  Curtius  Griech. 
n.»  214  f.,  Schweizer -Sidler  u.  Surber  Gramm,  d.  lat.  Spr.  1«,  63, 
Iwitz  Et  Wtb.  302  and  zuletzt  Siebs  KZ.  37,  312  (die  lautiiche 
irierigkeit  existiert  für  ihn  nicht,  denn  er  setzt  aiüus  und  ttimutus  mit 
gern  i  an!}. 

4)  Z.  B.  Fick  in  der  vierten  Auflage  seines  Wörterbuches  I,  144. 
6)  Schweiaer  KZ.  1,  660,  Kuhn  KZ.  6, 167,  Curtius  a.  a.  0.,  Prellwite 

a,  Pick  Wörterb.  2\  276,  Froehde  BB.  16, 191.  Ganz  verfehlt  Wharton 
na  lat  100. 
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Es  dürfte  kaum  zweifelhaft  sein,  daß  das  wiirzelhafte  Element 
von  aw.  staera-  taSra-  lat  stUiis  stimtdus  mit  der  aaf  g  aos- 
lautenden  Wurzel  der  oben  erwähnten  griech.  cnliu  lat  insügOn 
usw.  in  entfernterer  Verwandtschaft  steht  Auch  andere  Um- 
stände scheinen  von  der  sekundären  Natur  dieses  g  zu  zeugen. 
Für  jetzt  muß  ich  mich  damit  begnügen,  auf  die  Andeutungen 
von  Zupitza  Die  germ.  Gutt  45  hinzuweisen.  Weitere  Beispiele 
des  'Wurzelsuffixes*  g  finden  sich  bei  Persson  Wurzelerweit 
u.  Wurzelvar.,  S.  14—24. 

6.  Aw.  &raoi'j  ^rw-,  awnord.  )5r<Ja«A:. 

Aw.  &raoi-^  Präs.-Stamm, 'reifen:  zurReife,  Vollendung,  Voll- 
kommenheit bringen  oder  gelangen*,  ^raci-ti-  '(Reife),  Voll- 
endung, Ende'.  Das  Perf.  tu-^ruye  (3.  Sing.  Med.,  statt  tu^rutii 
*alere,  auf  erziehen,  unterhalten' zeigt  einen  einfacheren  Stamm,  ohne 
das  s  des  Präs.  —  S.Bartholomae  Altiran.Wtb.800f.,802,vgl.KZ.28, 
46,  Geldner  BB.  14, 20;  15, 253,  Caland  KZ.  31,  260,  Richter KZ.3e, 
588,  N.  1.   [Vgl.  jetzt  Trautmann  Zfd.  Wortf.  7,  170.  K.-N.] 

Die  Wurzel  ist  treu-^  tru^^  treu- 8-.  Daran  schließt  sich 
folgende  germanische  Sippe: 

awnord.  ßröa-sk^  Prät  pröadidc  *to  wax,  increase,  grow'; 
nisl.  prö'i  M.,  ßrö-un  F.  *ripening;  advancement,  developmenf; 
nnorw.  tröna^  -ast  *  wachsen  und  gedeihen,  stark  und  wohlbeleibt 
werden*  (Aasen  Ordbog  836,  Ross  Ordbog  836 ;  aus  einem  Ptft 
awnord.  *ßrö'inn  abgeleitet),  urg.  *ßröu-\ 

ahd.  trauuen  Ra.  gl.  'crescere,  pupiscere*  und  triuuU  Ra.  gl 
*excellet,  pollet,  floret'  (Graff  5,  471;  mit  alem.  ^  statt  H 
mhd.  (md.)  üf  gedrouwen  'erwachsen*,  ä.  nhd.  druhen  "gedeihen', 
thüring.  dröen^  drohen  'wachsen,  gedeihen,  wohl  anschlagen'; 
Schwab.,  Schweiz,  trühen  •gedeihen',  trühaft  'nahrhaft*;  —  mhi 
druo  F.  'Frucht*.  S.  über  die  deutsche  Sippe  Grimm  DW.  2, 1456, 
Riegel  KZ.  10,  137  f.,  J.  Schmidt  KZ.  26,  7;*) 

1)  Hieher  gehören  wohl  noch  die  Namen  ahd.  Throand  Droaid  » 
awn.  Pröndr  Prändr  und  ahd.  Tro-olf^  fränk.  Dro-ildiSy  s.  Bugge  Norgei 
Indskr.  m.  de  seldre  Runer  1,  385;  über  den  Wechsel  0,  a  s.  Falk  ArkiTf- 
nord.  fil.  6,  113,  andrerseits  Noreen  das.,  S.  378.  Vgl.  auch  awn.  PrMtf 
poet.  Benennung  des  Ebers,  vielleicht  auch  als  Bergname,  s.  Bogge  bä 
Rygh  Gamle  Personnavne  i  norske  Stedsnavno  26^',  Norske  Gaarduame  8, 
384.  15,  119.  —  Nach  J.  Schmidt  a.  a.  0.  und  Noreen  Urgerm.  LanÜdm 
216  wären  ahd.  druos  'Drüse"  und  slav.  trava  'Gras,  Kraut*  mit  awn.  frimk 
usw.  verwandt,  was  mir  ganz  unwahrscheinlich  vorkommt ;  über  das  tlav. 
Wort  s.  Miklosich  Et  Wtb.  364  a. 


Zur  iranischen  Etymologie.  325 

awnord.  proAr  aus  vorgerm.  *tru'dc(h  (oder  *iruS'ko'?) 
'(mature,  foll-grown)  vigoroas'  nur  Skimism.  39,  3 ;  daraus  sind 
abgeleitet  prasld  M.  *maturity,  füll  age,  manhood,  developmenf 
und  Proska-A  *to  ripen,  grow  ripe,  grow  up  to  füll  age,  live  to 
be  a  man'  (nisl.  auch  akt.  Proska  *to  make  ripe*),  Part,  proskadr 
•ripe,  mature,  grown  up,  adult*  (p.  hdkdi  at  viH  ok  afli  *reif  an 
Qeist  und  Körperkraff).*) 

7.  Aw.  gravchj  lat  veru  usw. 

Aw.  grava-  M.  "Stock,  Rohrstock'  kommt  zweimal  vor: 
Akk.  Sing,  graotn  und  Gen.  Sing,  gravahe^  Vendidäd  9,  14  [41,  42]. 
Es  handelt  sich  da  von  einem  längeren  (*neunknotigen',  nava- 
pixam)  Bohrstab,  an  dessen  Spitze  bei  der  Bareänüm-Zeremonie 
ein  Schöp%efäB  befestigt  werden  soll.  Im  Phlv.- Vendidäd  wird 
es  mit  grav  wiedergegeben.*)  Im  Neupers.  entspricht  yarv 
'Rohr*.  ^  Die  Etymologie  gilt  als  unbekannt  (vgl.  Hörn  Neupers. 
Etym.  S.  279,  Bartholomae  Altiran.  Wtb.  529). 

Ich  verbinde  das  Wort  mit  lat  veru  'Bratspieß,  Wurf- 
spieß*, umbr.  berur  (PL  Akk.  berva^  AbL  berus)  'Spieß*,  air.  hir 
(aus  *ber%h)  N.  "Stachel,  Spieß',  gäl.  bior  *a  thom,  a  prickle;  a 
pointed  stick;  a  spit,  pin*,  cymr.  ber  *a  spit;  a  pike,  spear*, 
com.  ber  *ds.*,  bret  ber  *broche,  Bratspieß*,  welche  auf  idg.  ♦g^eru 
zurückgehen. 

Iran,  gra/vch^  das  ich  aus  idg.  ff^reuo-  erkläre,  steht  zu 
kelt-itaL  ffferu  genau  im  selben  Verhältnis  wie  got  knixca-  ahd. 
hk  kfiiwes  awnord.  knS  'Knie*  usw.  aus  idg.  *§neuO'  zu  lat 
fWtt  (griech.  yövu  ai.  jdnu  usw.);  vgl.  got.  triuni-  asächs.  trio 
awnord.  tri  'Baum*  aus  idg.  *dreu(h  zu  griech.  öopu  ai.  däru  usw. 

8.  Aw.  pixa-j  lett.  piks  usw. 

Aw.  pixa-  "Knoten*  ist  Stt.  Xct-,  in  der  Verbindung  graora.. . . 
nava.pixem  'einen  neunknotigen  Rohrstock*  Vend.  9,  14  [41]. 
Dazu  phlv.  pixak  'Knoten  (Wirbel)*.  S.  Bartholomae  Altiran.  Wtb. 
1045  und  483  (unter  gaonavant-). 

1)  Vigfosson  Dict.  746  b  verbindet  mit  Recht  .^nwAr»  jmi  pröaak,  vgl. 
finge  Nomin.  Staimnbildungslehre '  §  209.  Andere  ziehen  pro$ki  zu  awn. 
fraii  "Schwulst*,  prMnn  'geschwollen*,  s.  Noreen  Urgenn.  Lautlehre  117, 
AltisL  Gr.«  §  310,  Karsten  Stud.  ö.  de  nord.  spräkens  prim.  nom.-bildn.  2, 
119,  aber  ohne  triftigen  Grund  darfen  die  begrifflich  nahe  verwandten 
W5rter  fröatk  und  fira$ki  nicht  getrennt  werden. 

2)  Anders  West  Sacred  Books  of  the  East  18,  437. 

3)  Fr.  MiUler  WZKM .  9, 487. 
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Dies  dürfte  verwandt  sein  mit  lett  pik-$  IL,  pika  F.  *Erd-, 
Lehmklumpen'  (snega  pika  'Schneeballen'),  pihds  *ein  Erdea- 
klofi'.  Die  iran.-balt  Grundlage  ist  *pi^^y  -ä-.  Die  ursprüngliohe 
Bedeutung  wäre  etwa  *pila,  globus,  glomus'. 

Die  Endung  -qho-,  -qha-  kann  suffixal  sein.  Neben  dem 
Suffixe  -^,  -gä-  ist  ohne  Zweifel  eine  Variante  mit  Aspinti» 
anzuerkennen,  vgl.  z.  B.  ai.  matfUcha'  'Pflock*  (zu  mir4d-  'be- 
festigt*, mi-i-  'Pfosten*  usw.),  npers.  mex  'Pflock*  aus  arisch 
*mairlchar^)\  aw.  maSaxa-,  -Ä-,  npers.  tnalax  'Heuschrecke*');  ann. 
glux,  Gen.  glxoy  *Eopf ,  acux  'Eoiile',  yadax  'häufig^,  xrax^  urax 
*froh*  (Bugge  KZ.  32,  10,  Pedersen  KZ.  39,  252  f.  254.  450). 

Es  stellt  sich  daher  die  Möglichkeit  heraus,  laLpila  (aus  *pi4dj 
'Ball;  Knäuel,  runder  Haufen,  Kugel'  hier  anzuknüpfen*).  — 
Der  Zusammenstellung  von  päa  mit  griech.  TrdXXa  'Ball',  irdXXenf 
'schwingen*  (Curtius  KZ.  3,  413,  Fick  Vergl.  Wtb.»  2, 147,  Wiede- 
mann  BB.  28, 21,  der  noch  anderes  heranzieht,  vgL  Yani£ek  Gr.-lat 
et.  Wtb.  1183)  widerstrebt  das  lat  t.  Lautlich  unmöglich  M 
auch  die  Gleichung  püa  +  ai.  pifujkt-  'Ballen,  Klumpen'  aengL 
fitfit  usw.,  Froehde  BB.  10,  298  (vgl.  Johansson  IF.  2,  43,  N.  1)^\ 
—  Ai.  pela-^  pelakch  'scrotum*  (Hemacandra),  woran  man  d^itafl 
könnte,  sind  unbelegt 

Weiterhin  dürfte  lett.  pite  (aus  *pf-^t^)'Kloß,  Klumpen*  (/iM 
pUe  'ein  Erdenkloß*)  verwandt  sein.  Die  Bedeutung  widerspriott 
der  üblichen  Zusammenstellung  mit  lit  pin-ti,  lett  pi-t  'flechten' 
(Leskien  Bild.  d.  Nom.  im  Lit  547).  —  Daran  schließt  sich  wab^ 
scheinlich  lit  pl-ta-s  'rund*  (pUas  paüUts  'ein  rundes  Ei';  eiw 
sehr  fragwürdige  Kombination  bei  Leskien  Ablaut  d.  Wonel- 
silben  im  Lit  280). 

9.  Npers.  göia,  awnord.  kiös  usw. 

Npers.  göSa  'Winkel,  Ecke*,  bal.  göiak  (pers.  Lehnwort)  'di', 
\Lä&.göS6^  kurd.^tli,  gü6e^  ktiii  'Winkel*.  —  Die  Etymologie  scheint 
unbekannt  zu  sein  (s.  Hörn  Npers.  Etym.  211). 

1)  Hübschmann  Pers.  Stud.  99  f. 

2)  Aw.  madaxa-  gehört  vielleicht  zusammen  mit  griech.  jidOw«' 
Tvdeoi  Hes.,  |iacdo|iai  'kauen',  lat.  mandö  "ds*. 

3)  Lit.  pylä  'Spielbair  (Kurschat)  ist  wohl  ein  Lehnwort. 

4)  Ober  ai.  pit^^-  s.  Lid^n  Stud.  z.  altind.  u.  vergl.  Sprachgasch.  1% 
N.  1;  87  f.  und  die  da  angeführte  Literatur;  Bartholomae  Wochenscbr.  t 
kl.  Phil.  1897,  S.  656. 
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Als  Grondform  Ton  npers.  föia  (aw.  *jfactaka')  setze  ich 
;.  ^gonao-  an  and  ziehe  es  zu : 

Nschwed.  kfumn  F.  'ein  längliches,  enges  Tälchen' ;  —  nnonr. 
ülL  (PL-«r)  und  F.  (PL-€r),  kjasB  M.  l.*Ueine,  schmale  Bwdit 
n  der  See;  2.  eine  Yertiefnng  im  Terrain,  eine  eingeschlossene 
edening;  tiefer  Bachlaiif;  Pfütze';  —  nisL  kfös  F.  *conyallis  an- 
stior,  a  deep  or  hoUow  place';  —  awnord.  kiöss  (kiös)  ist  als 
tsname  häufig^). 

Anf  eine  allgemeinere  Orondbedentung  führen  nschwed. 
fs  M.  "Ecke  eines  Sackes',  awnord.  ermar-4M8  *baaschiger  Ärmel', 
«isch  kfds  F.  •Kropf  der  Vögel'. 

Diese  nordischen  Formen  weisen  auf  nrgerm.  *keit9a'{fh)j 
nuo-in-^  idg.  ^gncso-,  -a-  zurück.  Eine  ablautende  Form  mit 
sprönglichem  au  (idg.  ou)  liegt  in  einem  schwedischen  See- 
men  vor  (Hellquist  St.  Landsm&len  XX.  1,  330),  ebenso  in 
n  nach  Jessen  Dansk  etjm.  Ordb.  136  f.  verwandten  Worte 
orw.  k0g$a  F.  aus  *ü»tMJöft-  *eine  Art  Weiberhaube,  Kapuze', 
neben  kgsa^  ndän.  hfse  *ds.'  aus  *keu8iän'. 

Hellquist  a.  a.  0.,  Falk  u.  Torp  Etym.  Ordb.  1,  368  und 
x>d  Mod.  Lang.  Notes  19, 2')  ziehen  gewiß  richtig  die  nordische 
•pe  zur  Wurzel  ge«-  "krümmen,  biegen,  drehen'  und  ver- 
ichen  griech.  yöaXov  *Höhlung,  Wölbung  (OtiipriKoc  Hom.) ;  Tal- 
ma, Schludit,  Grotte*,  ivdXac  'Becher';  dazu  yunc  'Krummholz 
PSage;  ein  LandmaS,  Ackerland';  ipiii  ^Saatfeld,  Acker'  (vgl. 
yrw.  kfc$  in  der  Bedeutung  'schmales  Orasland,  das  sich  wie 
e  Bucht  mitten  in  ein  höheres  Terrain  hineinzieht;  Grasfleck 
einer  sumpfigen  Niederung*,  nschw.  dksr-kjusa  'Acker  in  einer 
^derung'),  tuiov  'Glied,  Ellbogen,  Kniebug*,  ixqvpöc  yüio  Mutter- 
lofi'  u.  a.  Ein  c  kann  hier  geschwunden  sein,  tu-  kann  aber 
jh  für  TüF-  stehen  und  zur  unerweiterten  Wurzel  gw-  gehören. 
Einige  verwandten  Wörter  kamen  im  ersten  Abschnitt,  oben 
3160,  zur  Sprache. 

1)  Fritzner  Ordb.  2,  291,  Rygh  Norske  Gaardnavne,  Forord  og  Ind- 

tt.,  s.eo. 

2)  Wood  zieht  auch  ae.  '"etosol  cottage"  zu  nisl.  kj6s.  Ersteres 
Dmt  nur  in  den  Corp.-Gl.  1001  unter  der  Form  ceoeol  *gurgU8tium'  und 
den  Epin.  und  Erf.  Gl.  457  in  der  Form  cesol  'gurgastium*  vor  (s.  Sweet 
L  Engl.  Texts).  Nichts  beweist,  daß  eo  anzusetzen  wäre;  vgl.  Sievers  PBB. 

415.  —  Es  kann  meines  Dafürhaltens  kaum  zweifelhaft  sein,  daß  wir 
mit  einem  Lehnwort  aus  lat.  casula  'gurgustium,  H£ltte*  zu  tun  haben. 
Unrichtig  Sehlntter  Anglia  19,  493. 
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—  Zur  Wurzelform  *geM-«-  gehören,  wie  ich  glaube, 
mndd.  küsel  M.  *Ereiser,  küsden  "kreisend  im  Wirbel  drehen', 
nndd.  kthel  *Wasserwirbel ;  Scheitelpunkt  des  Haares;  Kreisel', 
kSml-wind  'Wirbelwind'  (Brera.  Wörterb.  2,  763,  Danneü  Worte*, 
d.  altmärk.-plattd.  Mundart  121,  Doomkaat-Koolman  Wörterb.  d. 
ostfries.  Spr.  2,  415  f.). 

10.  Npers.  gäSan^  gr.  ßlv^u)  usw. 

Npers.  gäy-ai  *coitiert',  Inf.  gä'6an\  phlv.  ga4an^  gä4\ 
kurd.  gäy-in  'sich  paaren*;  afgh.  yay-gl^  )övgl  *coire  cum  femina', 
yö  M.  'coition,  copulation*;  balüdl  gäy  (aus  *gäy-ay\  Ptc.  gä^ 
'coire';  —  osset  (digor.)  qäyun^  (tagaur.)  qäin^  Ptc.  qad  'coire'; 
—  npers.  gän  *coitus*,  kurd.  gän  kirdin  *coire*  aus  airan.  *gäm'\ 
aw.  gämoJm^Hi-  *coitus' (??)*). 

Die  Sippe  wird  hauptsächlich  an  folgenden  Stellen  erörtert: 
Hübschmann  Etym.  u.  Lautl.  d.  osset.  Spr.  46,  Pers.  Stud.  90, 
Hom  Grundriß  d.  neupers.  Etym.  197,  Grundriß  d.  iran.  PhiloL 
I.  2: 130,  218;  Geiger  Etymologie  des  Balüdl  (Abh.  d.  KgL  Bayer. 
Ak.  d.  Wiss.  XIX.  1,  122),  Etym.  u.  Lautl.  des  Afghän.  (iMd. 
XX.  1,  176).  Hörn  —  einem  brieflichen  Vorschlag  Bartholomaes 
folgend  —  bringt  die  iran.  Wörter  mit  griech.  yaM^ui  'heiraten* 
zusammen ;  npers.  gäyaS  sei  aus  idg.  *g^'i'eti  entstanden.  Laut- 
gesetzlich könnte  dies  jedenfalls  nicht  sein :  idg.  ^  vor  |  ergibt 
arisch  öiti,  vgl.  ai.  ddmyati  *zähmt'  aus  *di^j(eti  zu  damüdr-^  griech. 
dbdfiiotTOc,  bjin'TÖc;  ai.  gätnyaH  *hört  auf  zu  griech.  Kd^oroc,  iquiTÖc 
usw.*).  Diesem  Einwurf  wäre  ja  freilich  durch  Annahme  voa 
Ausgleichung  nach  Formen  wie  airan.  ^jrö-to-,  *gä-na-  usw.,  wo 
gä'  für  idg.  gj^-  stehen  könnte,  zu  entgehen.  Entschieden  un- 
günstig stellt  sich  aber  die  Tatsache,  daß  griech.  Ta^€lV  —  vgl 
TdjLioc  'Hochzeit,  Ehe*  usw.  —  die  Verbindung  von  Mann  und  Weib 
vorwiegend  in  rechtlicher  und  sozialer  Beziehung  bezeichnet  und 
nur  selten  und  zwar  euphemistisch  von  geschlechtlichen  Ve^ 
bindungen  mit  Bezug  auf  ihre  Naturseite  gebraucht  wird.  Die 
mutmaßlichen  außergriechischen  Verwandten  weisen  in  dieselbe 
Richtung  hin'). 

1)  So  übersetzt  es  Geiger  Ostiran.  Kultur  S.  341,  Note  2;  nach 
Spiegel  und  Darmesteter  "Schritt*,  nach  Bartholomae  Altiran.  Wth.  682  'dii 
Machen  eines  Schrittes*. 

2)  Bmgmann  Vergl.  Gr.  1*,  419,  420. 

3)  Griech.  fa^iiiu  hat  übrigens  vielleicht  palatalea  g^  s.  Pedenen 
BB.20,282f. 
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Die  zunächst  zu  erreichende  iran.  Wurzel  ist  jrä-,  Präs. 
jäf-j  was  an  sich  idg.  *g(A)ä-  oder  *g(A)ö-,  bzw.  -i-  wäre.  Es  ist 
indessen  in  Betracht  zu  ziehen,  daß  der  lange  Vokal  erst  aus 
einem  Langdiphthongen  hervorgegangen  sein  könnte,  welcher  unter 
bestimmten  lautlichen  Bedingungen  den  zweiten  Bestandteil  ein- 
büßen mußte. 

Als  ursprüngliche  Wurzelform  setze  ich  *gKä(f)-  an;  daraus 
Präs.  *gifai  eti  ->  npers.  gäyaö  usw.,  *g*'ä[i]-tM>-  ->  npers.  gän\ 
vgl  ai.  pänam  Trunk'  von  der  Wz.  *pö(y)-  'trinken'  oder  dhätri 
*Amme'  zu  dhdyämi  lett.  deju  'sauge'  (Wz.  dhei-)  und  andere 
wohlbekannte  Fälle*). 

Die  Schwachstufe,  idg.  *gifi-,  finde  ich  in  griech.  ßrveuj,  ßivecKO- 
fiai'uiire,  coire,  besonders  vom  außerehelichen  Beischlaf.  Betreffs 
des  Ablauts  verhält  sich  ßl-v-€uj  zum  iran.  gäy-  gä-  wie  z.  B.  griech. 
irf-v-ui,  Tti-ei,  ai.  pf'id'^  pi-ti-,  asl.  pp-ti  zu  ai.  pägdna-  'das  Tränken*, 
fi4i  'trinkt',  griech.  ir^-TTUi-Ka  usw. 

Die  althergebrachte  Kombination  von  ßiveuj  mit  ßia  'Gewalt', 
^ji-nd-U  Ptcßid'  überwältigen,  unterdrücken',^ya*Übergewalt'*) 
kann  man  ohne  Schaden  fallen  lassen :  ßiveiv  ist  keineswegs  "not- 
züchtigen", wie  es  in  der  etymologischen  Literatur  zumeist  an- 
gaben wird  und  wie  es  diese  Etymologie  voraussetzt^).  Wenn 
Düt  ßiveiv  in  einzelnen  Fällen  'per  vim  inire*  gemeint  ist,  so 
Hegt  das  eigentlich  im  Worte  nicht.  Höchstens  ließe  sich  vielleicht 
glaublich  machen,  daß  hier  oder  da  eine  dunkle  begriffliche 
Assoziation  mit  ßia,  ßtdZiecOat  zum  okkasionellen  Gebrauch  des 
Wortes  von  dergleichen  Situationen  mitgewirkt  haben  mag. 

Neben  idg.  *gi^ät-,  *giff-  liegt  vielleicht  eine  Wz.  fffi-ä-  in 
piech.  laex'  ßivei.  [Kai  mvei.  Kuirpioi]  Hes.,  s.  Kretschmer  KZ.  31, 
383,  Hirt  Abi.  a.  a.  0. 

Vielleicht  gehört  hierher  awnord.  kuigr  M.  ' Jungstier' *), 


1)  Es  steht  natürlich  den  Anhängern  des  Standpunktes,  der  von 
Perason  am  entschiedensten  vertreten  ist,  nichts  im  Wege,  die  Wurzelform 
^fiäf-  als  ans  •gl^fl-  erweitert  aufzufassen. 

2)  So  z.  B.  Prellwitz  Et.  Wtb.  d.  gr.  Spr.  47,  Brugmann  Vergl.  Gr.  2, 
U60,  Hirt  Der  indog.  Ablaut  98,  Handb.  d.  griech.  Laut-  u.  Formenl.  95, 
Uo  Meyer  Handb.  d.  gr.  Etym.  3,  105  u.  a.  Bezzenberger  BB.  16,  243, 
Fick  Vergl.  Wtb.  2*,  174  f.  fügen  ir.  bine  'Übertretung,  Sünde*  hinzu. 

3)  Vgl.  auch  ßivrrndui  Tieftigen  Trieb  zum  ßivciv  haben'. 

4)  Snorra  Edda  unter  den  •0xna  heiti'  und  als  männlicher  Zu- 
name, z.  B.  in  Egils  Saga. 

hrfofifileebe  Wonctaagea  XIX.  22 
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kulga  nnorw.  kmga^  ndän.  hne^  aschwed.  kmgha^  nschwed.  kfoiga 
•junge  Kuh  vom  ersten  Hervortreten  der  Brunst  bis  zum 
ersten  Kalben*  *).  Idg.  Grundform :  *gift-Ao-,  -A»-,  etwa  'ßivnTiÄv* 
oder  'coitui  maturus'. 

Man  hält  gewöhnlich  hUgr^  kuiga  für  eine  Ableitung  von 
awnord.  kü-  *Kuh*;  so  schon  Ihre  Gloss.  Suiogoth.  2,  368,  8. 
besonders  Hellquist  Ark.  f.  nord.  filol.  7,  3;  von  begrifflicher 
Seite  ist  das  nicht  gerade  einleuchtend,  und  morphologisch  hit 
es  erhebliche  Schwierigkeiten ;  Hellquist  erklärt  kuigr  aus  *hü-ifr 
(durch  eine,   jedenfalls  sehr  späte,   nordische  Kontraktion  von 
il-\  %)  %  aber  das  nord.  Suffix  -tg-  ist  sonst  gewiß  nicht  in  einer 
damit  irgend  vergleichbaren  Funktion  nachzuweisen.  Falls  kulgr 
tatsächlich  mit  Jeuh  zusammenhängen  sollte,  muß  seine  Bildung 
in  eine  uralte  Zeit  hinaufgerückt  und  aus  idg.  *ff^^^4-ko^'  oder 
*fffU'ihh  (*gyf/-  Schwundstufe  von  *gi«ö«-  wie  in  griech.  Böc-iropoc; 
feKOTOji-ßii,  ai.  oHthi-gvd'^  vgl.  ai.  dtd-gu-^  usw.)  erklärt  werden-  — 
Noch  weniger  überzeugend  sind  sonstige  Ursprungsdeutungen: 
Grimm   Gesch.  d.  d.  Spr.  33,  Kl.  Schriften  3,  131  stellt  kul/r 
zu  aisl.  kuikr^  got.  qius^  Bezzenberger  bei  Fick  Vergl.  Wtb.  2*, 
165,  zweifelnd,  und  Zupitza  Die  germ.  Gutt.  88  zu  ir.  biaek  •peni«', 
endlich  Jessen  Da.  etym.   Ordb.   135  will  es  zu   nnorw.  Mjfi 
•schwerfällig,  wackelnd  gehen*  gehörig  wissen.  Falk  u.  Torp  Etya 
Ordb.   4H2   treffen    keine    Entscheidung   zwischen    Ihres  und 
Bezzenbergers  Erklärungen. 

In  Anbetracht  solcher  Beispiele  wie  lat  inire^  griech.  ßißoZav, 
dvaßaiveiv,  dmßaTeueiv,  GpubcKeiv,  nhd.  besteigen^  bespringen  usw.Iißgt 
die  Vermutung  nahe,  daß  die  auf  Grund  von  npors.  gäyam  grieck 
ßiveuj  usw.  erschlossene  Wurzel  *gt'ä(i)-  'coire*  mit  der  Wunri 
*g!fä(j)-  "gehen*  im  Grunde  identisch  sein  dürfte:  vgl.  a\.ßfA-6f 
^-9^'^-,  ji-gäy-a,  a-ß'ßata  "gehen*,  gä-tü-  'Gang*,  uru-gäga-  *wei^ 
schrittig*,  gä-ma  "Schritt*;  aw.  gä-t  "schreitet*,  gäyor  "Schritf, 
-gatU'  "Gang*;  gr.  ßi-ßa-n,  l-ßa;  lett.  gäju  "ging*,  gaüa,  gätis  Tbigr 
löcher  am  Bienenstock* ;  osk.  baftels,  lat.  (eig.  osk.-umbr.) i«(öusw. 


1)  Mengl.  cme  'a  heifer',  nengl.  dial.  quee^  quoy,  qujf,  Äiuy,  gMf  iV' 
'id.'  ist  nord.  Lehnwort,  s.  Björkman  Scand.  Lotn-Words  in  Middlc  E■|^ 
216,  Wall  Anglia  20,  114,  126. 

2)  So  auch  jetzt  Noreen  Altisl.  Gramm.'  §  128 b.   Anderweilife B^i*  | 
spiele  einer  Kontraktion  von  ü  +  i  zu  yi  fehlen. 


Zur  iranischen  Etymologie.  ddl 

Ob  grd-  aas  g»äj-  kontrahirt  oder  gi«äj  aus  gi«a-  erweitert  ist, 
Biag  hier  unentschieden  bleiben  ^). 

11.  Npers.  täftan  und  Verwandtes. 

Npers.  tab-ad,  Inf.  täftan  (anal.  tOxtan)  und  föi-f-J^ 
'drehen,  wenden;  spinnen',  intrans.  *sich  drehen;  gequält  werden 
Bsw/.  abrOum  i  tämia  'seta  filata';  taf-t-a  Taft,  Seidenstoff,  Tübef ; 
taf-n-^  *SpinDengewebe';  Pämir-diai.  schighnl  t^hom  *webe  usw.*, 
sariq.  täb-am^  Causat  taUhäfhom^  wach!  touham.  S.  Hom  Neupers. 
Btym.  83,  257,  Grundriß  d.  iran.  Phil.  I.  2,  137,  Tomaschek 
Centralasiat  Stud.  2,  874,  Fr.  Müller  Wiener  Zs.  f.  d.  Kunde 
i  Moi^nl.  6,  352  f.,  Beitr.  z.  etym.  Erkl.  d.  gr.  Spr.  (1897) 
S.  37,  Hübschmann  Pers.  Stud.  46  f. 

Keine  Anknüpfung  außerhalb  des  Iranischen  ist  meines 
Wissens  bisher  gefunden.  Griech.  rdmic  -rjTOc,  rdmc  -löoc  *Decke' 
ist  nach  Scbrader  KZ.  30,  484  (vgl.  Leo  Meyer  Handbuch  d. 
p.  Etym.  2,  736)  vielleicht  ein  frühes  Lehnwort  aus  dem 
iranischen  Kulturkreis,  wofür  besonders  der  schwankende  An- 
laut —  bdmc  (Aristoph.,  Hipparch.  bei  Athen.)  neben  rdmc  — 
«i  sprechen  scheint  (anders  Bugge  KZ.  32,  61).  Urverwandt- 
schaft ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  s.  unten. 

Sichere  altiranische  Entsprechungen  fehlen.  Zweifelhaftes 
aus  dem  Aw.  bei  Fr.  Müller  a.  a.  0.,  vgl.  aber  Hübschmann  und 
Hom  a.  a.  0. 

Die  iran.  Sippe  gehört  meines  Erachtens  zu  der  bekannten 

l     Borop.  Wurzel  temp-  'spannen' :  lit.  tempiü  iempti^  tampaü  tampyti 

'     'durch  Ziehen  spannen  oder  dehnen',  timpstü  *sich  recken',  timpa 

^     "Behne',  tempiynxi  'Bogensehne';   lett  tipul'üjä-s  '(die  Wolken) 

Ahen  hin  und  her';  asl.  tftiva  'Saite,  Sehne',  russ.  dial.  tepsti 

Straff  anziehen';  awnord. /amftr  'angeschwollen,  dick  (schwanger)', 

«öorw.  temba  'füllen,  stopfen';  lat  tempm  'Zeit'  (eig.  'Strecke, 

Wuie'),  tempara  'Schläfen',  templum  '(der  sich  erstreckende, 

.    ^rite)  Raum',  temp-t-äre  usw.;  dahin  vielleicht  auch  Tomic,  falls 

-  Wit  griechisch.    Siehe  Leskien  Ablaut  im  Lit  350,  Fick  Vergl. 

Wtb.*  1,  443,    Prellwitz   Et.   Wtb.   314,    Rozwadowski    Bull. 

^tanat  de  TAcad.  des  Sciences  de  Cracovie,  Comptes  rendus 

1892,  S.  273,   Osthoff  IT.  8,  36  (wo   reiche   Literaturangaben), 

'V ^ 

1)  Vgl.  Persson  Wurzelerweit.  u.  Wurzelvajriation  70,  286,  Brugmann 
^%i^  Gr.  1«,  eOO,  Johansson  Beitr.  z.  griech.  Sprachkunde  70  f.,  Reichelt 
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Wood  Mod.  Lang.  Notes  19,  1  iind  bes.  Brugmann  Ber.  d.  Sachs. 
Ges.  d.  Wiss.,  PhiL-hist  KL,  1897,  S.  25,  wogegen  z.  T.  Kretschmer 
KZ.  36,  264  ff. 

Was  die  Form  betrifft,  geht  der  neuiran.  Stamm  täb-  zu- 
nächst auf  ein  altiran.  Causat  *tapaya'  zurück;  dieses  betrachte 
ich  als  eine  Neubildung  nach  bekannten  Mustern  zu  den 
schwachen  Formen  des  primären  Verbums,  deren  Stamm  *(ap- 
ein  idg.  *tfiip'  zur  Grundlage  hat^).  Durch  Ausgleichung,  wie  ge- 
wöhnlich im  neupers.  Verbum,  ist  das  so  entstandene  ö  verallge- 
meinert worden.  ünbelegteFormenmitds.beiHomNpers.  Et  a.a.O. 

Was  die  Bedeutung  betrifft,  kann  man  die  von  mir  an- 
genommene Bedeutungsentwickelung  von  *spannen,  ziehen'  in 
den  europ.  Sprachen  zu  *drehen;  spinnen,  weben*  im  Iran, 
durch  ein  zweites,  unbestreitbares  Beispiel  stützen.  Eben  im 
Iran,  weist  die  gemeinidg.  Wurzel  ten-  'spannen*,  die  mit  der  Wi 
temp-  synonym  und  wahrscheinlich  auch  entfernter  verwandt 
ist*),  genau  dieselbe  Abzweigung  der  Bedeutung  auf:  npersi 
tan-aS^  Inf.  tanidan  'drehen;  spinnen*,  tanandö  'Spinne' (phir. 
fawand'ds.'),  to<Joundtofkwto 'Spinnengewebe',  tdna  'Zettel, Auf- 
zug am  Webstuhl*,  tör  *ds.'  (=  aw.  *tq^ra',  aind.  tdtUra-  *d^*)% 
vgl.  aw.  tan-^  aind.  tanöti  griech.  Tavuuj,  lat.  tendö.  got.  -ßanjan  usw. 
'dehnen,  spannen*.  —  Hier  geht  das  Baltische  mit  dem  Neu- 
iran.: lett.  tinu^  tit  'flechten,  winden,  wickeln',  toms  *Spinne, 
Spinnengewebe',  tina  'ein  Setznetz',  tineUis  'etwas  Gewundenes, 
Gewickeltes',  lit.  tin-kla-s  Netz'.  Der  Wurzel  ten-  eignen  gewiß  seit 
ursprachlicher  Zeit  die  Doppelbedeutungen  'dehnen,  spannen* 
und  'winden,  flechten';  auf  der  letzteren  berulien  ohne  ZweiW 
z.  B.  folgende  Worte:  ai.  tän-tu-  'Faden,  Schnur,  Draht,  Saite; 
Aufzug  des  Gewebes',  tän-ti-  'Schnur',  asl.  teneto  'Strick,  Xetft 
lat.  tenus  'Strick',  awnord.  pintdl  'Netzstrick'  usw. 

Es  erklärt  sich  jene  Bedeutungsverzweigung  einfach  daraus, 
daß  das  zu  flechtende,  spinnende,  webende  Material  auf  einer 
primitiven   Vorrichtung  verschiedener  Art  zuerst  au! 


1)  Vgl.  z.  B.  aind.  Causat.  bhrägäyati  nobon  hhram^yati  zu  hM^fj^t 
bhrd^yate,  Wz.  bhramg-. 

2)  Die  Wz.  temp-  dürfte  aus  teti-p-  hervorgegangen  sein,  wie  nrf» 
sem-  'schöpfen'  (lit.  setniü)  ein  sem-p-  (lat.  8itnpulum  8impuHum)  bestiUr 
s.  Brugmann  a.  a.  0.,  Meillet  MSL.  11,  311  und  bes.  Osthoff  IF.  8, 35,  «o 
weitere  Literatur.  Weitere  Beispiele  des  Wurzelsuffixes  -p-  bei  PenMB 
Wurzelerw.  ^ff.,  Meillet  a.  a.  0. 

3)  S.  z.  B.  Hörn  Neupers.  Etym.  82,  89,  Hübschmann  Pen.  Stnd.  49. 


\ 
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utle.  Ein  weiteres,  naheliegendes  Beispiel  bieten  got  spinnan 
innen',  lit  pin-H  'flechten'  einerseits,  nhd.  spannen^  asl.  pp^i 
innen'  andrerseits.  Daß  spinnen  und  spannen  zusanimenge- 
en,  wird  häufig  teils  ausdrücklich  abgewiesen  (z.  B.  Franck 
m.  Woordenb.  unter  spinnen),  teils  als  eine  mehr  oder  minder 
ichere  Möglichkeit  dahingestellt  (z.  B.  Kluge  Et.  Wtb.  unter 
L  n  n  e).  Meines  Erachte  ns  steht  die  Verwandtschaft  außer  Zweifel. 

12.  Npers.  miia  'Augenwimper',  lat.  micare. 

Npers.  miza,  muia^  PI.  mui(a)gän  (gabr!  müjeng^  kä.schän! 
ä^  mejd.  slvendl  möHnk)^  mäzand.  mejik^  kurd.  miii^  miß, 
änkj  balüöl  micäc.  nordbal.  miiäS  'Augenwimper'.  Als  phlv.- 
m  Lst  *midak  anzusetzen.  S.  Hom  Neupers.  Etym.  2 19  f., 
ndriß  d.  iran.  Phil.  I.  2,29,  73,  127,  Hiibsohmann  Pers. 
i.  98,  137,  226,  Geiger  EtjTn.  des  Balü«  136.  —  Der  Ver- 
ch  mit  ai.  mi^rf^i 'schlägt  die  Augen  auf,  nt-wi/^-F.,  wi-wf>a-M. 
Blinzeln,  Schließen  des  Auges'  (Bartholoma?  ZDMG.  46,  553) 
lautlich  unstatthaft:  iran.  c  (idg.  q)  und  iud.  ^  (idg.  s)  sind 
ereinbar.  Entferntere  Verwandtschaft,  mit  Zugrundelegung 
jr  einfacheren  Basis  m»-'),  wäre  zu  problematisch. 

Falls  iran.  mic^  ursprünglich  die  Wimpern  als  die  Zwin- 
aden,  weil  das  Zwinkern  des  Augenlides  mitmachend,  be- 
:hnet,  bietet  sich  zum  Vergleich  lat.  micö,  -iii,  -äre  1.  'sich 
kend  und  zitternd  hin  und  her  bewegen'  (z.  B.  von  dem 
lagen  des  Herzens,  des  Pulses,  von  dem  Zwinkern  eines  Tieres 
den  Ohren,  usw.).  2.  'blinken,  blitzen,  scliimmern'.  Die  ge- 
nsame Grundlage  wäre  idg.  *miq'. 

Mit  micäre  verbindet  Uhlenbeck  PBB.  26,  304,  gewiß  mit 
jht,  osorb.  mik-ac  'zwinkern',  nsorb.  mik-nuä  'schimmern* 
3h  ai.  mScaka-  'dunkelbraun,  dunkelfarbig'  u.  a.,  was  aber  besser 
1  bleibt). 

Sonst  wird  micäre  am  häufigsten  mit  idg.  meik-,  miek- 
schen'  —  lat.  miscire,  gr.  liicfw,  iliitvöilii,  ahd.  miskan,  lit. 
'ssyti,  ai.  myak^i,  Pf.  mimyak^a,  mimikße,  Causat.  mek^yati, 
i.  mi^ä-^  d-^  säm-,  ni-mtg-la'  usw.  —  kombiniert:  Schweizer- 
ler KZ.  3,  398,  Grassmann  Wörterb.  z.  Rig-veda  1065  (er 
reibt  dem  ai.  myakß-  die  gänzlich  unbegründete  Bedeutung 
limmem,  funkeln'  zu),  Neisser  BB.  19,  291  f..  Osthoff 
rph.   Untersuch.  4,  325,  326,  N.  1,   Wood  Color-names  59. 

1)  Neisser  BB.  19,  128. 
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Aber  die  Vorstellungsgruppen,  die  sich  an  micäre  einereeits,  an 
mische  andererseits  knüpfen,  scheinen  mir  durchaus  grundver- 
schieden; vereinzelte  annähernde  Berührungen,  übrigens  nicht 
gerade  schlagende,  welche  z.  B.  von  Osthoff  am  letztgen.  0.  und 
Neisser  für  Verwandtschaft  ins  Feld  geführt  werden,  können 
den  Gesamteindruck  der  Verschiedenheit  nicht  ändern').  — 
Wharton  Etyma  lat.  61  stellt  micäre  zu  lit  mitsz-ti  •schlagen'. 
Strachan  BB.  20,  22  (Stokes  BB.  19,  110)  verbindet  es  mit 
air.  smir  Teuer*,  smirdit  *buming  coals,  sparks,  embers*,  das  er 
aus  *wifAro  erklärt,  aber  das  ir.  Wort  ist  sowohl  lautlich  als 
begrifflich  mehrdeutig.  Endlich  Henry  Lexique  6tym.  du  breton 
mod.  101,  N.  5  sucht  zweifelnd  einen  Anhaltspunkt  für  air. 
di-mic-in  *m6pris,  dishonneur',  cymr.  dir-myg-u  'möpriser*  usw. 
in  lat.  micäre.  Es  liegt  am  Tage,  daß  keine  dieser  Kombinationen 
auf  größere  Glaubwürdigkeit  Anspnich  machen  kann.  Auch  die 
Verbindung  von  micäre  mit  nndl.  mikken  *mucksen;  visieren, 
micken;  zielen'  usw.  (Franck  Etym.  Woordenb.  636)  ist  zweifelhilt 

Es  wäre  verlockend,  mit  bal.  midäc  'Wimper*  und  lat  nMn 
auch  eine  anklingende  slav.-balt.  Wortsippe  in  Verbindung  zu 
asl.  mtffnqti^  miJtati  'blinzeln',  oko-migü  "Augenblick*,  serb.  mi 
'winken,  nicken',  slov.  za-mignoti  'einschlafen',  poln.  miga4f  "mit 
den  Augen  winken ;  schimmern',  mgnqc  'zucken',  mig  Tlimmer', 
öech.  mihati  'blinzeln,  winken;  flimmern';  lit.  ui-mingi^  'schlafe 
völlig  ein*,  migas  'Schlaf  usw.  Vgl.  über  diese  Sippe  die  eingehen- 
den und  einleuchtenden  Erörterungen  von  Kern  IF.  4,  108  ft 
Ihre  Grundbedeutung  führt  aber  vielleicht  in  eine  andere  Sich- 
tung hin,  und  der  idg.  Auslaut  der  Wurzel  ist  wahrscheinlich 
gA.  Zusammenhang  mit  idg.  miq-  'micäre'*)  muß  daher  als  un- 
sicher dahingestellt  bleiben. 

Gotenburg  (Schweden).  Evald  Lid6n. 

1)  Wer  trotz  alledem  an  Verwandtschaft  von  micäre  nnd  wMrt 
festzuhalten  geneigt  ist,  braucht  darum  nicht  den  Zusammenhani  ^n* 
iran.  m»<?o  'Wimper"  mit  micäre  verwerfen,  denn  neben  iran.  m»f-  'miich«* 
(idg.  mik')  in  aw.  h9m9'mya8aUe  'die  beiden  vermischen  sich*  y.  88|  t 
minaS  *du  vereinigtest'  y.  46,  14  findet  sich  iran.  mie-  in  npen.  dM«*» 
Inf.  ümSxtan  "mischen*,  s.  Hübschmann  Fers.  Stud.,  S.  8.,  Hom  GrnndiÜ 
d.  iran.  Phil.  I.  2,  134. 

2)  Vgl.  Neisser  BB.  19,  128,  292.  Anders  über  die  slav.-balL  WMr 
Bugge  Svenska  Landsmälen  IV.  2,  236f.  N.  (Noreen  Urg.  LaaÜefai«  ^ 
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1.  Nschw.  kull,  lit.  gutta  usw. 
Nschw.  kull  M.,  PL  -ar  bedeutet  1.  "so  viele  Jungen,  als 

einmal  Ton  einem  Tier  geboren  werden,  von  Hündchen, 
zchen,  Wölfehen,  Ferkeln  usw.;  sämtliche  Vögelchen,  die 
^nem  Nest  sind ;  so  viele  Eier,  als  auf  einmal  im  Nest  aus- 
rütet  werden  (als  konventionelle  Zahlbezeichnung:  12  Eier): 
xf,  Brut,  Hecke,  Flug,  Nest  voll  Jimge  oder  Eier' ;  2.  *sämt- 
le  Kinder  aus  derselben  Ehe',  z.  B.  barn  af  samma  kull, 
första  kullen  *Kinder  aus  derselben  Ehe,  aus  der  ersten 
i%  tvi  kuUar  barn  'Kinder  aus  zwei  Ehen'.  —  Das  Wort 
let  sich  in  gleicher  Form  und  Bedeutung  in  der  altschwed. 
ihtssprache :  kolder,  kidder  M.  (=  awnord.  *kollr)^  D.  Sg.  koüe 
\  N.  PL  koUar^  -cer^);  ebenso  adän.  koU  (kol^  Aw/),PL  -cp*), 
a.  kuldj  sowie  norw.  dial.  AoW,  kuld  (küld^  kodd  usw.).  Im 
nord.  ist  es  nicht  nachgewiesen.  —  Im  Norw.  zeigen  sich  zwei 
nelle  Abweichungen  gegenüber  dem  Schwed.  und  Dan. :  das 
rt  ist  dort  teils  Mask.,  teils  Fem.  und  hat  Id  statt  ostnord.  U 
ss  Ordbog.  440,  Aasen  Ordbog  375). 

Als  urgerm.  Grundlage  ist  teils  ^kdlpa-  M.,  teils,  wegen  der 
w.  Formen,  *k6ld&-  F.  zu  erschließen. 

Was  die  Etymologie  betrifft,  wird  das  Wort  von  mehreren 
schem  mit  got  küpei  'Mutterleib*,  in-käßö  'schwanger',  ae. 

'Kind*  und  weiterhin  mit  ai.  jafhäram  'Bauch,  Leib,  Mutter- 
',  jartu-^  jarta-  (lex.)  M.  'vulva*  zusammengestellt,  s.  Rietz 

DiaL-Lex.  875  b,  Zupitza  Germ.  Gutt.  211,  ühlenbeck  Got. 
m.  Wtb.«  95,  Osthoff  Parerga  1,  312,  N.  1,  Falk  u.  Torp  Etym. 
ib.  1,  42  P).  —  Dieser  auf  den  ersten  Blick  bestechenden 
nbination  stellen  sich  beim  näheren  Zusehen  verschiedene 

1)  G.  Sg.  auf  -ar  nur  im  Kompos.  kollcer  arff  Sdm.,  kullar  arf  U. 
Iqvist  SSL.  2.  36).  Diese  Endung  kommt  nicht  selten  in  nachweislich 
rfinglichen  a-Stämmen  vor,  z.  B.  aschw.  eßar-  (in  Kompos.),  awnord. 
r,  vgl.  got.  aißa  ö-St,  air.  öeth  o-St. 

2)  Den  ältesten  Beleg  bietet  die  Runeninschrift  von  Herning  (Anfang 

11.  Jahrfa.):  '* w:  hanum:  haf:  kul:  uk:  frialsf^  s.  Wimmer  De 

ike  RonemindesmaerkeT  2,  262  f. 

3)  Eine  lautlich  unstatthafte  Etymologie  bietet  Jessen  Da.  Etym. 
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Bedenken  entgegen.  Die  in  der  etymologischen  Literatur  kur- 
sierende Bedeutungsangabe  für  aschw.  kclder^  nämlich  *jange 
Bnit*,  ist  eine  falsche  oder  jedenfalls  eine  sehr  unvollständige 
und  irreführende.  Die  tatsächliche  Bedeutung,  *die  Brut,  die 
Kinder  usw.,  welche  in  demselben  Nest,  Lager  oder  Bett  ge- 
boren sind*,  läßt  sich  nicht  ohne  wiDkürliche  Suppositionen  mit 
denen  der  verglichenen  Wörter  versöhnen.  Aus  der  Gleichung 
küpei  -\-jathdram  jariu-  ist  zunächst  nur  ein  idg.  Wort  für  *Leib, 
Mutterleib*  zu  erschließen;  daran  ändert  ae.  cüd  (urg.  *kdpiz-) 
nichts,  wie  die  Doppelbedeutung  von  ai.  garbhc^^  aw.  gamca- 
usw.  (^Mutterleib*  und  'fetus,  Leibesfrucht*)  lehrt.  Als  begriffliche 
Grundlage  der  fraglichen  germ.  und  aind.  Wörter  eine  uraufäng- 
liche  verbale  Bedeutung  wie  etwa  "gebären*  oder  'brüten*  anzu- 
nehmen, sind  wir,  so  viel  ich  weiß,  durch  nichts  berechtigt;  im 
Gegenteil  haben  Ausdrücke  für  *Bauch,  Leib,  Mutterleib*  in  un- 
zähligen Fällen  ganz  andersartige  begriffliche  Ausgangspunkte. 

Das  nord.  Wort  möchte  ich  verbinden  mit  lit  guliü  gM^ 
lett  gul'u  gul't  *sich  legen,  zu  Bette  gehen*,  lit  guliü  gtdiH  liegen*: 
gidta^  gulte  Tierlager*,  lett.  gülta  'Bett* ;  lett.  güTa  Mas  Liegen; 
die  Sclilafstelle* ;  lit  giilü  *Lager-,  Ruhe-  oder  Schlafetätte  von 
Tieren  oder  Menschen',  lett  güla  'Nest,  Lager;  Kasten,  worin 
man  Gänse  und  anderes  Fasel  zum  Brüten  setzt',  wozu  griech. 
TwXeoc  'Schlupfwinkel,  besonders  Lager  des  Wildes*  und,  wie  ich 
Arm.  Stud.  48  f.  vorgeschlagen  habe,  auch  arm.  kat-<d  'Höhle 
oder  Lager  wilder  Tiere,  der  Schlangen  usw.';  ausführlich  über 
diese  Sippe  Verf.  a.  a.  0. 

Der  tatsächliche  Gebrauch  des  nord.  Wortes  erklärt  sich 
ungesucht  aus  einer  ursprünglichen  Bedeutung  'Lager,  Bett, 
Nest*,  daher  'was  in  demselben  Nest  oder  Bett  geboren 
ist*.  Nschw.  en  kull  ägg,  eti  kull  kycklingar  eller  grisar  ist  eig. 
s.  V.  a.  'ein  Nest  Eier,  ein  Nest  Küchlein,  ein  Lager  voll  Ferkel' 
usw.;  barn  af  samma  kull  ist  wörtlich  'Kinder  aus  demselben 
Bette*.  Es  gibt  eine  Fülle  von  begrifflich  gleichartigen  Bezeich- 
nungen: frz.  enfants  du  premier  lit,  efe  deux  lits^  engl,  cküdm^ 
ofth^  first  bed^  oftwo  beds  übersetzt  exakt  nschw.  barn  afßräa 
kullen,  af  tvä  kullar,  —  Lat  nidus  ist  u.  a.  *die  jungen  sau- 
genden Tiere  in  ihrem  Behältnisse*  (Col.);  eine  Ableitung  davon, 
it  nidiata,  frz.  niMe^  sp.  nidada^  bedeutet  'Hecke,  Vögelchen 
einer  Brut,  Nestvoll*.  —  Nnorw.  bale  'Aufenthaltsort;  Schlupf- 
winkel; Nest*  (awnord.  bMi  *ds.')  ist  auch  'Tierjunge,  welche  auf 
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einmal  geboren  sind  :  hunde-b^le^  gris^^wle;  scherzh.  auch  von 
Menschen'*);  gleicher  Bedeutung  sind  nnorw.  lay,  eig.  *Lage', 
und  ley^e  (zu  liggja  •liegen*),  letzteres  auch  'Familie,  von  Menschen*. 
—  Engl,  liüer  (of  pigs,  puppies,  kittens)  'Wurf'  ist  =»  litter  'Bett- 
stroh;  tragbares  Bett'. 

Aschw.  kcider^  nschw.  kull^  norw.  kold  usw.  sind  vereinzelte 
Ableitungen,  auf  idg.-/o-,-<a-,  von  der  im  Bali  noch  lebenskräftigen 
Wurzel.  Norw.  kold  Fem.  deckt  sich  genau  mit  lit  gulta  Tier- 
lager',  lett  gutta  'Bett*. 

In  der  altdän.  Rechtssprache  begegnet  das  betreffende  Wort 
auch  in  dem  festen  Ausdruck  livsa  (bam)  i  koU  oc  i  kyn  Jütl. 
Gesetz  1,  21  und  noch  ndän.  lyse  i  ktdd  og  kön  oder  kuldlyse 
Von  Seiten  des  Vaters  ein  uneheliches  Kind  als  ehelich  und  als 
rechtmäßigen  Erben  erklären**).  Das  entgegengesetzte  Verfahren 
wird  Vald.  Ssell.  Lov  1,  20  durch  swcßrce  (man)  fran  kcl  oc  fran  arv 
ausgedrückt  Aus  diesem  Gebrauch  des  Wortes  koU  entnehmen 
Falk  und  Torp  a.a.O.,  daß  es  ursprünglich  auch  •Geschlecht, 
Familie'  (•'Siegt")  bedeutet  habe;  ich  glaube,  mit  Unrecht  Von 
einer  solchen  Bedeutung  ist  sonst  nichts  zu  verspüren.  Was  in 
jenen  Phrasen  mit  koU  gemeint  ist,  erhellt  aus  dem  analogen 
Gebrauch  des  Wortes  skeng  in  der  altschwedischen  Rechtssprache  : 
skeng  (scmg)  'Bett'  dient  dort  häufig  als  ein  prägnanter  Ausdruck 
für  'eheliches  Bett'  und  daher  •diejenigen,  welche  dem- 
selben Ehebett,  derselben  Familie  angehören',  z.B.  mn^pw 
riotnga  drap  üpl.-l.  •homicidium,  quo  parens,  liberi,  f rater,  soror 
vel  conjux  occiduntur*  (eig.  'homicidium  intra  toro') ;  iorpa  kij9p 
inncm  sicengoer  ibid.  'Gutskauf  zwischen  Eltern  und  Kindern 
oder  zwischen  Geschwistern' ;  si<engcer  aldcer  'ejusdem  tori  proles*. 
Daher  wird  der  Ausdruck  (cervi)  aldrigh  sicengar  aldcer  anncen 
völlig  gleichbedeutend  mit  cerftoi  aldrigh  kollcer  koll  (Upl-1.,  M.  12 
mit  Varianten)  gebraucht 

Das  adän.  Uvscb  (bam)  i  koll  oc  i  kyn  ist  demnach  wörtlich 
und  auch  sachlich  getreu  s.  v.  a.  '(ein  uneheliches  Kind)  in  das 
(eheliche)  Bett  und  in  das  (väterliche)  Geschlecht  hinein  erklären'. 
Das  stabreimende  koUockyn  —  nicht  ioö  allein,  wie  Wimmor  a.  a.  0. 
meint  —  bezeichnet  prägnant  'den  ret,  der  tilkommer  et  medlem 
af  aetten,  slaegtsretten'. 

1)  Aasen  Norsk  Ordbog  96. 

2)  Einen  gleichbedeutenden  oder  nahe  verwandten  Ausdruck  bietet 
die  oben  S.  335,  N.  2.  erwähnte  Inschrift  von  Herning,  s.  Wimmer  a.  a.  0. 
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Soviel  ich  sehe,  kommen  wir  für  das  jetzt  besprochene 
Wort  überall  mit  der  ursprünglichen  Bedeutung  "Bett,  Lager' 
glatt  durch.  Daß  wir  so  auf  dem  richtigen  Wege  sind,  bestätigt 
uns  die  genaue  Übereinstimmung  mit  lett  gAlta  "Bett*  und  Ut 
gulta  Tierlager'. 

2.  Nschw.  öt?,  mhd.  wüppe. 

Nschw.  dial.  öv  N.,  M.  'Einschlag  im  (xewebe;  Garn  zum 
Einsclüag'  (östergötl.,  Sm&land,  Blek.,  Halland,  Schonen),  s.  Hylt£n- 
Cavallius  Wärend  o.  Wird.  2,  127,  Möller  Ordb.  ö.  haU.  land- 
skapsm&let  229,  Kietz  Dial.-Lex.  833  1;  in  der  älteren  Literatur, 
soviel  ich  weiß,  nicht  belogt. 

Das  ö  kann  entweder  auf  anord.  jS,  wofür  ich  ich  keinen 
passenden  Anhalt  wüßte,  oder  auf  anord.  fl  zui*ückgehen.  Im 
letzteren  Falle  würde  öv  einem  awnord.  *y^N.,  *yfr  M.,  6.  PL  *yfia 
entsprechen.  Es  ist  demnach  identisch  mit  ahd.  [tüuppi\  wupp$  N. 
'Gewebe'  (Notkcr),  mhd.  tcüppe  N.  'ds.',  nhd.  dial.  9pinnwvff 
'Spinnengewebe'  (SchmcUer-Frommann  Bayer.  Wtb.  2,  965),  zu 
ahd.  weban^  awnord.  vefa  usw. 

Die  germ.  Grundform  ist  ^ufe-ja-;  vgl.  die  tiefstufige  Wunel- 
form  in  griech.  uq>-aivu),  uq>n,  awnord.  ofinn.  Das  anlautende  |( 
ist  im  Deutschen  oder  vielleicht  bereits  im  ürgerm.  aus  ver- 
wandten hochstufigen  Wörtern  übertragen  worden ;  ähnliche  Bei- 
spiele s.  bei  Lid6n  Stud.  z.  altind.  u.  vergl.  Sprachgesch.  25, 92. 

Eine  iaf- Ableitung  von  der  o-Stufe  der  Wurzel  liegt  in 
nschw.  m/",  aschw.  vcev-er  PI.  vav-iar^  awnord.  vefr  G.  PL  o^-*» 
Mask.  'Gewebe',  ae.  tvebb  as.  -webbi  ahd.  weppi  N.  'Gewebe'  aus 
urg.  *ttaft«i-  vor.    Im  Mhd.  auch  wippe  N.  aus  *u^jflr, 

3.  Aschw.  thysterj  aL  tüßn^m  usw. 
Aschw.  thyster  (spät  tyster^  tsst)  'schweigend,  stumm;  still, 
nicht  laut',  nschw.  tyst  'ds.' ;  spät  adän.  thyst^  tkerstj  ä.  ndän.  ^ 
iMst  'ds.',  jetzt  nur  noch  das  Neutr.  tyst  'stille,  ruhig,  leise';  — 
aschw.  thys(tyiikc^  adän.  thystdik  (1488)  Adv.  'ds.' ;  —  aschw.  JSysNH) 
thyst^  (spät  tysta)  Fem.,  spät  adän.  thystce^  ä.  ndän.  ty8t$  {tj/dj 
tjBfst)  'Schweigen,  Stillschweigen;  Stille';  —  aschw.  ^Aya(<)-fia,  nschw. 
tystna  'verstummen,  still  werden',  ndän.  tystne  'stille  werden,  sich 
legen,  sich  beruhigen' i). 

1)  Im  älteren  Neudän.  flndet  sich  neben  tyst,  t/Mt  eine  Fonn  4i«(t)i 
tM${s)y  Fl.  tps80  'schweigend,  still*.   Diese  ist,  wie  ich  vermute,  aas  dem 
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Ostnord.  /y»<-  setzt  eine  germ.  Grundform  ^ßäa-H-  oder 
pä»4ia-  (got  *pusts  oder  ^ßusteis)  voraus i).  Es  stellt  sieh  zu: 

ai.  m^vim  Adv.  'stiUe,  schweigend',  tü^ffikd-  'schweigend'; 
—  tü^-yati  'sich  beruhigen,  sich  zufrieden  geben  oder  fühlen', 
iu^^'  'befriedigt,  zufrieden',  tö^äyaU  'beschwichtigen,  zufrieden- 
stellen'; ^tt^^  'Befriedigung,  Zufriedenheit';  —  aw.  fwi-wf- 'still- 
schweigend', tuäni-äad'  'der  stillschweigend  dasitzf ; 

apreuß.  tus^-fse  'er  schweige',  tua-nchn  'stille' ;  —  aslpo-tuck- 
fu^i  'quiescere,  cessare',  nsL  p(htuh-noH  'still  werden' ;  bulg.  ra9- 
tuia  'trösten',  poln.  po-tuszyd  'ermutigen',  po-tucha  'Mut'  (aus  *iam-) ; 

ir.  tö  'still,  schweigend'  (aus  *iau9(h\  tüa  'ds.'  (aus  *tausii(h); 
mcyrar.  taw  'schweig'  (aus  *iau8e),  acjrmr.  t€^uel  ncymr.  iatcd 
'schweigend'  (aus  *tau9el(h). 

Vgl  im  aUgemeinen  Pick  KZ.  21,  6  f.,  22,  373,  Vgl.  Wtb.  1  *, 
57;  über  die  letzterwähnten  slav.  Wörter  Zupitza  BB.  25,  101; 
über  die  kelt  Wörter  s.  besonders  Foy  Zeitschr.  f.  celt  Phil.  3, 268. 
Anderweitige  Kombinationen  bei  Meillet  MSL.  9, 154,  N.  1.  Über 
das  abweichende  asl.  tichü  'still'  s.  Zubaty  BB.  17,  326,  anders 
Pedersen  IP.  5,  41. 

Verwandte  des  fraglichen  nordischen  Wortes  sind  somit  weit 
yerbreitet;  unter  den  germanischen  Sprachen  scheint  es  nur  im 
Schwed.-Dän.  fortzuleben.  —  Die  ursprüngliche  Quantität  des 
Vokals  (norA  y,  urgerm.  u)  läßt  sich  nicht  mit  völliger  Sicherheit 
feststellen.  Die  spät  altschwed.  Schreibung  tjfysna  {=  alt  pt/stna) 
könnte  für  ursprüngliche  Länge  in  Anspruch  genommen  werden; 
in  nschwed.  Dialekten,  namentlich  in  Dpland,  ist  die  Aussprache 

Neutrum  der  alten  Form  t^st  abstrahiert,  indem  das  -t  ab  Neutralendung 
empfunden  wurde.  In  der  jetzigen  Sprache  wird  t^s  nur  noch  als  Inter- 
jektion 'still,  horch!'  (wie  nscfaw.  ti^sil)  gebraucht.  Auf  dem  Adj.  tifs 
beruht  die  Ableitung  ty9$hed  =  tyHhed  'tacitumitas*.  —  Das  Verbum  tysae 
(fj«fe)  'zum  Schweigen  bringen,  beschwichtigen,  beruhigen*  läßt  zwei- 
fachen Ursprung  zu.  Es  kann  von  dem  Adj.  ty9(9)  abgeleitet  sein,  kann 
aber  auch,  wie  Kaikar  Ordbog  3,  508  a  meint,  aus  dem  niederdeutschen 
tü^sen  (tuschen)  'im  Reden  Einhalt  tun,  beschwichtigen*  entlehnt  sein, 
TgL  besonders  Doomkaat-Koolman  Wörterb.  d.  ostfries.  Spr.  3,  451,  Danneil 
Wörterb.  d.  altmärk.-plattd.  Mnndart  229.  Zur  Einbürgerung  des  fremden 
Wortes  dürfte  das  Vorhandensein  des  einheimischen  Adj.  tys  mitgewirkt 
haben.  —  Nach  Jessen  Da.  Etym.  Ordb.  269  soll  ty»^  'ein  primäres  Laut- 
signal* sein  und  ty$9e  daraus  abgeleitet.  Es  bleiben  dabei  mehrere  Tat- 
sachen gänzlich  unerklärt. 

1)  Eine  Grundform  *pü9ida-^  got.  ^pusip»  wäre  auch  wohl  an  sich 
möglich,  gilt  mir  jedoch  als  unwahrscheinlich. 
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tyst  mehrfach  bezeugt  (s.  Schagerström  Sv.  Landsm.  II.  4,  40; 
X.  1,  83;  Grip  das.  XVIII.  4,  16;  6,49;  Tiselius  das.  XVin.  5, 
14,  76).  Es  ist  aber  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  daB 
wir  hier  mit  sekundärer  Dehnung  zu  tun  haben  ^). 

Frühere  Erklärungen  des  nordischen  Wortes. 
Grimm  DW.  2,  1756*  verbindet  nschw.  tyst  mit  nhd.  dus  'still, 
leise,  schüchtern',  dösen^  dusam^  dusd  usw.,  welche  Sippe  aber 
mit  germ.  d-  anlautet,  vgl.  z.  B.  awn.  düsa  *sich  ruhig  verhalten' 
(s.  Weigand  Deutsches  Wtb.  unter  'DuseF,  Schmeller-Prommann 
Bayer.  Wtb.  1,  548,  Tamm  Etym.  sv.  ordb.  1,  109  u.  a.).«)  Ihm 
schließt  sich  Rydqvist  SSL.  3,  212  an.  [Unrichtig  auch  Wood 
Indo-Eur.  o*,  S.  8.] 

Jessen  Da.  etym.  Ordbog  269  und  Torp  u.  Falk  Dansk-norskens 
Lydhist.  114  ziehen  ndän.  tyst  zu  awnord.  tuistr.  Das  ist  un- 
richtig. Die  dänische  Form  muß  grundsätzlich  in  erster  Linie 
mit  der  entsprechenden  schwedischen  Form,  wofür  anlautendes 
p-  feststeht,  zusammengehalten  werden. 

Das  awnord.  tuistr^  nisl.  tvistur^  nnorw.  ttist^  tyst  ist  von 
ostnord./ysf-  formell  scharf  getrennt;  auf  seine  Etymologie  brauche 
ich  hier  nicht  einzugehen  (vgl.  Schade  Altd.  Wtb.  975  a,  Wood 
IF.  13, 121,Solmsen  IF.  14,  437,  KZ.  37, 20).  Auch  seine  Bedeutung 
ist  ursprünglich  z.  T.  eine  verschiedene:  aisl.  tuistr  bedeutet  'sad, 
dismal,  distressed,  downcast'  (Vigfusson  Dict  u.  a.)  und  so  immer 
im  Neuisl.  (nach  Zoega  Isl.-ensk  oröabök  s.  v.  und  Gislason  Dönsk 
oröabök  imter  'taus*  und  'tyst'  zu  urteilen) ;  aber  auch  die  Bedeutung 
*still,  schweigend'  scheint  im  Altisl.  bezeugt').  Im  Neunorw.  kommt 
sowohl  die  Bedeutung  'gedankenvoll,  etwas  schwermütig'  als 
'schweigend,  still'  vor  (s.  Aasen  Ordb.  854,  Boss  Ordb.  853,  980)- 
Die  nnorw.  Nebenform  tyst  kann  dem  onord.  ßyst-  lautlich  ent- 
sprechen, ist  aber  wahrscheinlicher  aus  tvist^  zunächst  in  den 
Kasus  mit  u  in  der  Endung,  entstanden*). 

1)  Mein  Freund  Dr.  B.  Hesselman,  der  gründliche  Kenner  der 
betreffenden  Dialekte,  teilt  mir  auf  meine  Anfrage  mit,  daß  er  unent- 
schieden lassen  möchte,  ob  ursprüngliche  oder  erst  sekundäre  dialektische 
Länge  vorliege. 

2)  Das  von  Grimm  (nach  Ihre  Gloss.  2,  861,  969)  verglichene  isl. 
*pu8^  existiert  nicht. 

3)  Vgl.  Vigfussons  und  Erik  Jonssons  Wörterbücher.  Gewiß  mit 
Unrecht  gibt  Fritzner  Ordb.*  2,  736  'still,  schweigend'  als  die  einzige 
Bedeutung  an. 

4)  Nnorw.  tyst  scheint  wenig  verbreitet  zu  sein ;  Aasen  verzeichnet 
es  nur  aus  Gudbrandsdalen.   Ein  awn.  ^tystr^  das  sich  bei  Torp  und  Falk 


Zur  germanischen  Wortgeschichte.  341 

4.  Awnord.  yxin  N.  *0ch8*. 

In  seiner  vorzüglichen  Ausgabe  der  Heiöarvfga  Saga  (Kopen- 
hagen 1904)  hat  Kilund  dieses  interessante  Wort  zutage  ge- 
fördert Es  kommt  3-mal  in  der  ersten  und  ältesten,  aus  dem 
13.  Jahrb.  stammenden  Hand  der  Sagahandschrift  vor  (s.  Vor- 
rede, S.  ü).  In  der  ungenauen  Ausgabe  vom  J.  1847  (in  tslend. 
Sog.  II)  verbirgt  es  sich  unter  der  Form  yxni.  —  Die  belegten 
Formen  sind :  yxin  ("y^i^^  •^-  vetra  gamallf  *)  S.  69*,  yxinü  69**, 
Gen.  yxins  73". 

Der  Bildung  nach  gesellt  es  sich  zu  got  gaitein  N.  '£piq)oc, 
junge  Ziege*  und  mehreren  westgerm.  Benennungen  für  das  Tier- 
junge,  wie  ahd.  geizs^n^  ae.  ^aten  'Zicklein',  ae.  hadn  *ds.*,  ae. 
cgcefk  md.  küchfn  'Küchlein'  (Kluge  Stammbildungsl^hre  •  §  58a); 
yxin  verhält  sich  zu  awn.  axi^  uxi  M.  wie  ahd.  ftUin  N.  'Füllen* 
zu  fdo  M.  Ms.'. 

Von  dem  gemeingerm.  *suina-  N.  (awn.  suin)  abgesehen,  ist 
yxm,  urg.  ^uhsfna-,  bis  jetzt  der  einzige  nordische  Vertreter  der 
neutr.  Tiemamen  auf  -f«a-;  jfxin  hat,  wie  «w/n,  die  sonst  diesen 
Bildungen  zukommende  deminutive  Bedeutung  aufgegeben. 

5.  Awnord.  kdrr^  nnorw.  kaure^  lit  gaurat  usw. 
Awnord.  kdr-r  M.  'krause  Locken*  ("er  k&rr  f  häri  hans 
mikiir*  Post  s.);  kdrhpfdadr  'krausköpfig';  kdr-hgfdi  'Krauskopf', 
als  Zuname  (Landn.-bök)  und  Name  eines  Sklaven ;  guU-kdrr  und 
-käri  'der  goldgelbes  krauses  Haar  hat',  auch  als  Zuname ;  ßunn- 
kdrr  'der  Dünnlockige',  als  Zuname  (Landn.-bök);  —  auch  ein- 
fach wird  kdrr  als  Zuname  gebraucht  M,  und  Kdri^  eig.  'der  Krause*, 
ist  ein  häufiger  Männername ;  —  nnorw.  kaar  N.  'feine  krause 
Wolle  von  Lämmern' ;  —  aschw.  kär-öUer  'kraus,  crispus,  vom 
Haupthaar*. 

Von  Gewicht  für  das  Feststellen  der  ursprünglichen  Form 
ist  nnorw.  kaur  N.  'Lammwolle'  (=  hiar\  kaure  M.  'krause  Locke, 
bes.  von  Wolle*.  Diese  Formen  gehen  auf  urg.  *kaura',  *kauran- 

a.  a.  0.  findet,  existiert  nicht ;  wenigstens  ist  mir  ihre  Quelle  nicht  aus- 
findig. —  Ob  die  aisl.  Form  tiustr  'still'  zuverlässig  ist?  Sie  beruht  auf 
einer  einzigen  Stelle,  in  Häkonar  Saga  Häkonars.  nach  der  Lesart  der 
Skälholtsbök  und  der  Papierhandschr.  AM.  42  (die  Frfsbök  hat  Mioöt),  Die 
Form  ist  auffallend.  Es  ist  vielleicht  zu  erwägen,  ob  sie  durch  nnorw.  kjuat 
(tjud)  oder  *hjus*  (s.  Aasen  unter  ttfist)  gestützt  werden  könnte.  Dies  ist  aber 
eherein  Onomatopoietikon.  Wahrscheinlich  ist  titutr  für  ^uM^r verschrieben. 
1)  Rygh  Norske  og  isl.  Tilnavne  (1871),  S.  34. 
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zurück,  weshalb  die  zuerst  genannten  Formen  aus  urg.  *A»|(eni-, 
^kaueran-  (oder  -^ira-^  -aran-)  zu  erklären  sind,  s.  Falk  u.  Torp 
Etym.  Ordb.  1,  358. 

Es  ergeben  sich  dann,  wie  ich  glaube,  als  unzweifelhaft 
verwandt: 

lit.  gaüras  M.,  gewöhnL  PL  gaurat  Mie  kurzen,  eine  Haut 
rauch  machenden  Haare',  gauritas  *niit  Haaren  bewachsen',  lett 
gauri  PI.  Mie  Haare  an  den  Schamteilen',  wozu  (nach  Zupitza 
KZ.  35,  269) 

mir.  güaire  (aus  *gouri(h)  *Haar',  nir.  guaire  *rough  hair, 
bristle;  the  hair  taken  off  a  horse's  tail';  güaireach  Vough, 
bristly ;  the  haii'  on  a  horse's  tail',  guaireachän  *a  hairy,  bristlj 
person  or  object',  gäl.  guair-sgeach  *that  has  hair  on  the  head; 
curled,  in  rings  or  ringlets'*). 

Macbain  An  Etym.  Dict  of  the  Gael.  Dict  1 87  hat  an  Zusammen- 
hang des  ir.  Woi-tes  mit  der  Wurzel  geu-  "biegen'  (griech.  piaXov 
usw.)  gedacht  Daß  dies  richtig  ist,  darauf  deuten  ir.  guair-dm, 
'iieän  'Wirbelwind',  guairbre  *a  fluttering,  a  waving,  of  flags'  hin 
Aber  besonders  die  nordischen  Sprachen  weisen  eine  Fülle  von 
Formen  und  Bodoutungsnuancen  auf,  welche  unabweislich  auf 
eine  Grundvorstellung  *krümmen,  biegen,  kraus  machen' 
u.  dgl.  zurückführen,  s.  Wood  PBrB.  24,  530,  Mod.  Lang.  Notes 
19,  2f.  (dem  ich  jedoch  in  mehreren  Punkten  nicht  zustimmen 
kann),  Falk  u.  Torp  a.  a.  0.,  1,  358,  424  f.  Ich  beschränke  mich 
wesentlich  darauf,  diejenigen  Wörter,  welche  das  Suffix  -ro-^  -rar 
enthalten,  namhaft  zu  machen: 

a)  Formen  mit  au  (urg.  *Äaw-ro): 

nnorw.  kaure  bedeutet  nicht  nur  'krause  Locke',  sondern 
auch  *spiralgewundener  Hobelspan;  selbstgebildeter  Knoten  am 
Zwirn;  Fetzen,  keilförmiges  eingeschaltetes  Stück  Zeug  an 
Kleidern' ; 

nnorw.  kaura  *leise  wehen,  daß  die  Wasserfläche  nur  sich 
kräuselt'. 

b)  Formen  mit  anord.  a  (urg.  *kafier^): 

nschw.  käre  'kleine  Welle*  ((Jotland);  Adr»,  nnorw.  kam 
1.  'spiralgewundener  Hobelspan*  (=  kaure;  vgl.  kära  bzw.  kaara 
*Späne  schnitzeln,  überh.  schnitzeln');  2.  *Oekräusel  der  Wa88e^ 

1)  Belege  bei  Stokes  BB.  19,  87. 

Zu  ir.  güaire  stellt  Henry  Lex.  6tym.  du  breton  137  mbret  ffour^ 
nbret.  gör  'cordon*. 
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flache;  ein  die  Wasserfläche  kräuselnder  Luftzug,  schwacher 
Windstoß*  {kdra,  bzw.  kaara  'leise  wehen'),  daher  auch  'Schauder' 
(sehwed.);  3. 'Jahrring  der  Bäume'  (schwed.,  s.  RietzDiaL-Lex.  379, 
Sv.  Landsm.  18.  5,  80);  =  awnord.  kdri  "ventus  (poet.,  auch  nisL); 
Name  eines  Riesen,  Bruder  des  ^gir'. 

Dahin  gehört  awnord.  af-kdrr  'tractatu  difficilis,  vehemens, 
ferox'  ^\  wohl  eigentl.  s.  v.  a.  'schief  ab  gekrümmt,  in  gekrümmter 
Stellung  steif  und  hartnäckig  beharrend',  daher  'ungefügig,  schwer 
zu  handhaben';  vgl.  zum  Begrifflichen  mndd.  ur«  'gedreht, 
krumm'  und  'wild,  grinmiig,  grausam,  heftig,  strenge ;  stark,  kräftig'. 
Basselbe  -kdrr  begegnet  in  suijhkdrr  'vultu  truci'  (Egilsson  Lex. 
poet),  wohl  auch  in  4aun'kdrr  {ükuinkärr)  'der  Geheimnisse  be- 
harrlich bewahrt,  geheimnisvoll'  imd  nisl.  var-kdr  'vorsichtig, 
behutsam'  (Thorkelsson  Suppl.  III,  1238),  wo  die  ursprüngliche 
Bedeutung  stark  verändert  ist 
c)  Formen  mit  ü: 

nschw.  kura  'hocken'  ("leka  ku^-a  oder  kurra  gömma"  == 
Versteck  spielen),  diaL  1.  'vorübergebeugt  und  zusammengekauert 
ätzen,  den  Kopf  gegen  die  Brust  hängen  lassen';  2.  'niederhockend 
sich  verstecken*;  3.  'still  liegen  oder  sitzen;  leicht  schlafen,  bes. 
in  vorgebeugter  od.  zusammengebogener  Lage;  faul  und  träge 
sein;  überdrüssig  sein'  (Rietz  365);  nnorw.  küra  'sich  nieder- 
hücken;  vor  Kälte  zusammenkauern;  den  Kopf  hängen  lassen; 
mutlos  sein;  still  liegen,  ruhen  usw.';  ndän.  kure  'sich  ruhig 
verhalten;  faulenzen,  brüten';  nisl.  küra  'to  doze,  mope,  sleep' 
(Thorkelsson  Suppl.  3,  580)*);  rae.  cüren^  couren^  ne.  cotcer  (wahr- 
scheinlich nord.  Lehnwort,  s.  Björkman  Scand.  Loan.-Words  248); 
-^  mndd.  küren  '(dem  Wilde)  auflauem;  spähend  schauen';  nhd. 
tauem  'die  Schenkel  auf  die  Waden  niedergelassen  sitzen'.  Die 
genn.  Gnmdform  ist  *kürön'^). 

Überzeugend  stellt  Wood  dieses  Wort,  Falk  und  Torp  auch 
die  übrigen  nordischen  Wörter  zu  griech.  TÖ-poc  'Krümmung, 

1)  So  übersetzt  E|^lsson  Lex.  poet.  und  wesentlich  auch  Fritzner 
Ordb. » s.  V.  Die  Übersetzung  von  Gering  Vollst.  Wtb.  zu  der  Edda  ("ungewöhn- 
lich, das  Maß  überschreitend;  wild,  trotzig")  ist  verfehlt.  [Ganz  zutreffend 
geben  es  jetzt  Hsgstad  u.  Torp  Gamabiorsk  Ordb.  mit  *rang,  leid*  wieder.] 

2)  Noreen  Sv.  etym.  49  (Skrifter  utg.  af  Hum.  Vetensk.-samf.  i  Upsala 
V,  3)  hält  kura  für  ein  niederdeutsches  Lehnwort.  Dagegen  spricht  die 
reiche  Bedeatongsentfaltong  und  allgemeine  Verbreitung  des  Wortes.  Mit 
Unrecht  verbindet  er  es  mit  got  qairrus,  awn.  kyrr  'ruhig*. 

3)  Ob  aaeh  giL  0mrraehf  gurraban  'crouching,  crouching  on  the 
hierher  gehört?  Anders  Macbain  a.  a.  0.,  S.  1^, 
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Kreis',  Tö-pdc  ^gebogen,  rund',  föpoiü  *krümmen*,  die  weiterhin 
mit  griech.  tu-oXov  'Wölbung*,  yviov  'Glied',  töw-Xö-c  'Eimer, 
Bienenkorb',  ai.  gä-la-  'Kugel',  awn.  JcA-la  'Geschwulst',  mhd.  ki-h 
'Kugel',  Siwn. kiöU{eiUS*keU'la-)  'Fahrzeug'  u.  a.  zusammengehören. 

Ohne  konsonantische  Ableitung  liegt  dieselbe  Wurzel  vor 
in  nnorw.  kaa  '(das  Heu)  wenden',  awn.  kä  'Einem  die  Ruhe 
stören'  (aus  *iaw-ön-)  und  ir.  gao^  gö  'Falsche,  Lüge*,  cymr.  gern 
•falsus;  mendacium',  s.  Falk  u.  Torp  a.  a.  0.,  Fick  BB.  6,  160,  v^. 
Bezzenbetger  bei  Fick  Vcrgl.  Wtb.  2*,  108.  —  Auch  awn.  kd-bätm, 
etwa  'Krummbein',  als  Zuname,  ist  wahrscheinlich  hier  anzureihen. 

Einige  mit  den  oben  erwähnten  nordischen  Wörtern  zu- 
sammenhängenden Bildungen  kommen  im  folgenden  Abschnitt 
zur  Sprache. 

Aus  einer  indogerm.,  wahrscheinlich  germanischen  Sprache 
stammt  wohl  finn.  keuru  'krumm,  gekrümmt;  vei-schlagen,  listig'; 
die  Vokalisation  wie  in  nnorw.  kjore,  worüber  gleich  unten.  Vgl.  auch 
kaari  'Bogen,  Krümmung'  (kaaritan  'arcuo,  cuito*)  ;  kuru  'kleine 
Bucht,  Ecke'  ?  Zweifellos  nordische  Lehnwörter  sind  kuuru  'Schlupf- 
winkel* (nschw.  kur\  kuuruiset  'Versteckspiel'  (nschw.  kura  gamma 
*ds'.);  kare  'kleiner  Wirbel  im  Wasser;  Windhauch  usw'.;  läpp. 
kara  'Span,  Hobelspan*  (Qvigstad  Nord.  Lehnw.  im  T^app.  164). 

6.  Nnorw.  twr,  kjOre  —  russ.  ^urü  usw. 

Nnorw.  kür  M.,  N.  1.  'geronnene  Milch' ;  2.  'Käse  im  ersten 
Zustand,  wenn  die  Milch  aufgewärmt,  aber  nicht  gekocht  ist* : 
3.  'Niederschlag  von  Käsekörnern  in  Molken'  (Aasen  Ordbog  397, 
Boss  Ordbog  441),  aus  urg.  *küra'^); 

nnorw.  kjöre  M.,  gleichbedeutend  mit  kür  2.  (Aasen  351), 
aus  urg.  ^keuran-; 

nnorw.  ksyr  M.  'zähe  Käsemasse  von  säuerlicher  Milch* 
(Boss  460),  aus  urg.  *kauri-  (-ta-?); 

nnorw.  kaara(seg)  "bersten,  sich  scheiden",  d.  h.  'gerinnen, 
kömig,  käsig  werden,  von  säuerlicher  Milch,  wenn  sie  aufgewärmt, 
oder  von  Sahne,  wenn  sie  gebuttert  wird'  (Boss  386),  aus  urg. 
*kauerönr  % 

1)  Aasen  denkt  an  Verwandtschaft  mit  ne.  curds,  was  lautlich 
unmöglich  ist. 

2)  Die  Form  kör  {haar)  N.,  gleichbedeutend  mit  hür  3.  (Ross  419), 
sowie  das  nur  z.  T.  bedeutungsverwandte  hjMra  setzen  vielleicht  altes 
(d)  ü  voraus.  Ich  lasse  sie  als  mir  nicht  klar  und  hier  ohne  BedeatnDf 
beiseite. 
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Daß  diese  Wortgruppe  mit  der  im  nächstvorhergehenden 
Abschnitt  besprochenen  intim  zusammenhängt,  ist  schon  wegen 
der  formellen  Übereinstimmung  eine  fast  unab weisliche  Annahme; 
beiden  Gruppen  ist  der  Vokalwechsel  auj  A,  ü  gemeinsam.  Was 
das  Begriffliche  betrifft,  habe  ich  anderswo  (Ein  balt-slav.  An- 
lautgesetz,  S.  9,  13,  Gotenburg  1899)  gleichartige  Beispiele  aus 
verschiedenen  Sprachen  zusanmiengestellt :  Ausdrücke,  für  *s ich 
drehen,  sich  krümmen'  u.  dgl.  dienen  häufig  als  Bezeich- 
nungen für  die  Prozesse,  welche  Milch,  Getränke  usw.  durch 
Gerinnen,  Käsen,  Sauerwerden  untergehen,  z.  B.  nnorw.,  nschw. 
dial.  vrida  sig  'sich  drehen',  von  Milch,  Dünnbier  u.  dgl.  *sauer, 
bitter  werden' ;  nndl.  wrongd  ^geronnene  Milch'  zu  mndd.  toringen 
'drehen,  winden';  ital.  girare  'drehen*,  von  Wein  *sauer  werden, 
verderben'  u.  a. 

Ein  slavisches  Wort  zeigt  eine  auffallende  Übereinstimmung 
mit  der  norw.  Sippe: 

nsl.  £ür  M.,  iura  F.  *Molken',  ßech.  iwr,  iour  'saurer  Mehl- 
brei*, poln.  iur  'eingesäuertes  Mehl  imd  Wasser,  woraus  barszcz 
gemacht  wird;  eine  sauere,  dicke  Mehlsuppe',  ka§.  ii/r  'Sauer- 
mühle', osorb.  iur  'Sauerteig,  Guhr',  kl.-russ.  iwr,  diur  'eine 
Art  Getränk',  russ.  zuru  'säuerlicher  Hafermehlbrei ;  Hefe ;  Boden- 
satz von  Hanföl*,  welche  Formen  sich  aus  idg.  *geur(h^  -ä-  regel- 
recht erklären  und  also  mit  nnorw.  kjäre.  ebenfalls  aus  idg.  geuro-^ 
zusammenbringen  lassen.  —  Indessen  macht  die  nsl.  Nebenform 
^tra  (z6m)  'Molken*  Schwierigkeit  Bemeker  IF.  10,  156  führt 
letztere  Form  auf  idg.  *§our(h^  die  übrigen  Formen  auf  *§eur(h 
zurück  ^).  Nun  haben  aber  die  übrigen  in  diesem  und  im  nächst- 
voraufgehenden  Abschnitt  erwähnten  Wörter  entschieden  v  elares 
g  (lit  gaurat  =^  nnorw.  kaure  awn.  irfrr)*).  Ich  kann  das  Neben- 
einander von  iur  iura  und  zura  im  Nsl.  nicht  erklären,  muß 
daher  dahingestellt  lassen,  ob  die  vorgeschlagene  Kombination 
deswegen  hinfällig  werden  muß. 

7.  Ahd.  u?intbräu?a  —  air.  find  usw. 
Ahd.  wintbräwa^  -präwa  'supercilium*,  mhd.  untUbräwe^ 
•brä,  -prä^  unnbrä^  nhd.  wimper  F.,  mundartl.  (kurhess.)  weimbrö 

1)  Nach  Miklosich  Etym.  Wtb.  413  wären  die  slav.  Wörter  germ. 
Ursprungs. 

2)  Dies  bezeugen  auch  verschiedene  arm.  Verwandte  {kutn^  krapf 
kur\  worüber  ich  anderswo  handeln  werde. 

ladogawmakuiM  ForsdiaDgeii  XIX.  ^ 
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hat  gewiß  als  noch  unerklärt  zu  gelten.  Die  Deutung  als  *die 
sich  windende  Braue*'),  kann  nur  als  ein  Notbehelf  betrachtet 
werden;  sie  wird  von  Kluge  Et  Wtb.*  425  als  fraglich  be- 
zeichnet. Die  z.  B.  von  Weigand  Deutsches  Wtb.  vorgetragene  Er- 
klärung als  *die  Wind -braue'  läßt  sich  kaum  ernstlich  verteidigen. 

Die  Wimper  ist  der  Haar-rand  des  Augenlides.  Das  erste 
Glied  des  Wortes  dürfte  in  der  Tat  eine  im  Germ,  sonst  nicht 
nachgewiesene  Bezeichnung  für  "Haar*  sein.  Ich  verbinde  erstens 
ahd.  mnt{-brafm)  mit  air.  find^  finn  "Haar :  pilus',  mir.  finda^  find- 
fad  "ds.*,  nir.  fionnadh  Ms.*.  *)  —  Stokes  in  Kuhns  und  Schleichers 
Beitr.  7,  28  hat  früher  das  ir.  Wort  mit  dem  zweifelhaften  Hnnw 
•cincinnus  moUiter  flexus'  in  Isidori  Origg.,  später  (Revue  celt  14, 
232)  mit  lat.  viilus  zusammengestellt    Letzteres  gehört  aber  be- 
kanntlich mit  lat  velltis  zu  lit  vüna  *  Wollhärchen*,  nhd.  iooUe  usw.*) 
Mit  Recht    hat  Stokes  diese  Vermutungen  in   seinen  Urkelt 
Sprachschatz  (Ficks  Wörterb.*  II)  keine  Aufnahme  finden  lassen. 
Macbain  An  Etym.  Dict  of  the  Gaelic  Language  (Invemess  1896) 
S.  157  setzt  das  kelt  Wort  mit  der  Wui'zel  yes-  'kleiden*  lat 
Pestis  usw.  in  Verbindung:  find-  soll  für  *tfe»-n®  stehen;  begrifflich 
und  auch  lautlich  ist  dies  nichts  weniger  als  wahrscheinlich. 

Air.  find  hat  durchgehendes  i  (finda^  findaib  usw.);  das  t 
ist  also  nicht  erst  aus  e  entstanden*).  Als  vorkelt  Grundlage 
setze  ich  *ui}dhä'  an.  In  Ablautsverhältnis  dazu  steht  nun  ahd. 
tcint'  urgerm.  *uind^  (der  Stammausgang  ist  unbestimmbar)  aus 
idg.  *uendho-^  -a-  od.  dgl. 

2.  Hierher  stellen  sich,  wie  ich  glaube,  griech.  TovSoc  Ä. 
1.  Mas  junge  Barthaar,  f|  Trpiimi  f>cq)ucic  tujv  Tpixujv'  Suidas;  2.  *on     | 
mit  dem  ersten  Barthaar  oft  ausbrechender  Gesichtsaussehlag^; 
iovOdc,  -dboc,  Attribut  des  Steinbocks,  etwa  *haarig,  zottig^  oder 
*langbärtig',  ött.  Xer.  Hom.  l  50.  Der  homerische  Vers  (....  b^jw 
iovOdboc  dTpiou  atTÖc)  begünstigt  die  Annahme  von  anlautendem 
F,  und  so  wird  auch  von  Fick  Die  homer.  Odyssee  in  der  in^    \ 
sprünglichen  Sprachform,  geschrieben  *).  Betreös  der  Bedeutong    | 
von  lovGdc  vgl.  Ameis-Hentze  Anhang  zu  Homers  Od.  zur  Steife,     j 

1)  Vgl.  z.  B.  Schmeller  Bayer.  Wörterb.«  2,  948. 

2)  Ältere  Belege  bei  Ascoli  GIoss.  palseo-hib.  327,  Windisch  Ir.  Texte 
1,  550  usw. 

3)  Anders,  nicht  wahrscheinlich  über  viilus  Froehde  6B.  SO,  SlO; 
vgl.  Niedermann  /  und  i  im  Lat.,  S.  65  ff. 

4)  Vgl.  R.  Schmidt  IF.  1,  72. 

5)  Vgl.  KnOs  De  digammo  hom.  1, 191. 


i 
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Ältere  Etjrmologen  stellen  lovOoc,  iovOdc  zu  lov  Teilchen' 
oder,  am  häufigsten,  zu  dvOoc  dvdiui')  —  beides  offenbar  un- 
glaublich. Spätere  Forscher  lassen  die  Wörter  zumeist  etymolo- 
gisch unerklärt.  Eine  anscheinend  verlockende  Erklärung  gibt 
Froehde  BB.  20,  207  ff.,  der  sie  mit  ahd.  wUuni,  -atUy  awn.  visundrj 
ae.  westnd^  uwmnd  'Wisent'  verbindet,  aber  näher  besehen  stellt 
sich  die  Erklärung  als  ganz  unwahrscheinlich  heraus.  Ein  idg.  m<9- 
mit  der  Bedeutung  'Haar*  od.  dgl.  ist  sonst  nicht  nachzuweisen. 
An  sich  ist  anzunehmen,  daß  das  gerro.  Wort  entweder  das  Par- 
tizipsuffix -ant'^  'ffi-  oder  das  *Zugehörigkeitssuffix'  -uerU-  enthält; 
für  idg.  't'  im  Suffix  spricht  auch  der  mehrfach  angenommene 
Znsammenhang  des  germ.  Wortes  mit  gall.  V$$ontio  *Besan9on'  *}. 
Ein  idg.  *uia(md)uh^  das  Froehde  voraussetzt,  würde  in  mehr  als 
einer  EUnsicht  vereinzelt  dastehen.  Die  Auffassung  des  Namens 
Wisent  als  Mer  Zottige,  Haarige'  ist  semasiologisch  gewiß  nicht 
80  schlagend  oder  gar  zwingend,  daß  man  allein  darum  etwaige 
Bedenken  beiseite  zu  schieben  geneigt  wäre.  Es  ließe  sich  wohl 
eine  andere  passende  Anknüpfung  für  Wisent  finden  >). 

Ich  möchte  TovOoc  auf  ^ut-ucndho-  zurückführen  und  mit 
air.  find  'Haar*  und  ahd.  irint-  in  mnt-brOtra  verbinden ;  i^  ist 
Reduplikationssilbe  wie  in  TouXoc  *Milchhaar',  iujpdc,  toüKfj  u.  a. 

8.  Die  so  gewonnene  Gleichung  wirft  neues  Lacht  auch  auf 
folgende  Wörter: 

air./Ä*Haar'  (/(fotcAtomcA*Schamhaare'),  /5f«fc(-<fc  aus  *-(mA»), 
nir.  feueog.  feasog  *Bart'  —  apreuß.  ujaneo  Fem.  'der  erste  Bart'  — 
asL  vqeü  und  qsü  *barba,  mystax',  nslov.  v6b^  bulg.  pks,  öech.  fxme 
*Bartbaar',  PI.  *Bart',  poln.  teqs  *Knebelbart^  Schnurrbart',  polab.  v(f8 
'der  erste  Bart,  Flaum',  kL-russ.  tmey  uejf  juey^  wniss.  tni9,  russ. 
•««•8chnun*ait,Knebelbarf,Pl.*Barthaar',dial.'WoUe'*).  — Dieir. 

1)  S.  z.  B.  Cnrtius Griech.  Etyni.»624,  Pape-Sengebusch Wörterb.  u.a. 

2)  Ober  tovOoc,  falls  -oveo-  als  suffixal  zu  fassen  wäre,  vgl.  Rretschmer 
Binleit  in  d.  Gesch.  d.  griech.  Spr.  403. 

3)  Germ,  ^^nand-^  *%e9unt^,  falls  aus  vorgenn.  ^i^ee-ont-,  ♦y«iK|i<- 
entstanden,  kann  mit  ai.  ü^frm-  'Büffel,  Kamel*,  aw.  uätra-  in  entfernterer 
Verwandtschaft  stehen.  Formell  wichtig  sind  auch  herul.  OOlcavboc,  ahd. 
Wirumi  (als  Namen)  u.  a.  m.  —  Übrigens  verweise  ich  auf  Schade  Altd. 
Wörterb.  1173ff.,  Hellquist  Arkiv  f.  nord.  fil.  VII :  20,  Kluge  Vorgesch.  d. 
ahgerm.  Dial.*  325,  Scbrader  Reallex.  690  f. 

4)  lAt  üeai,  lett  Ueaa  "Schnurrbart*  ist  russisches  Lehnwort.  -— 
Nach  Mikkola  Hält.  u.  Slav.,  S.  1, 12  (Finska  Vetensk.-Soc. :  s  Förhandl.  XLV. 
1902— 1903)8oll  auchpreuA.  waneo  dem  Slavischen  (Polnischen)  entstammen, 
8.  aber  Leskien  Bild.  d.  Nöm.  im  Litauischen  S.  533.  —  Über  die  lif.  Form 
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und  slav.-balt  Wörter  sind  zuerst  von  Stokes  BB.  9, 89  und  bei 
Rck  Vergl.  Wörterb.  2*,  261,  dann  von  Brugmann  VergL  Gr.  V^ 
378,  Strachan  BB.  20,  35  u.  a.  zusammengestellt  worden;  diese 
Forscher  setzen  als  gemeinsame  Orundform  *jian9(h  voraus. 

Air.  /&  steht,  wie  ich  glaube,  für  idg.  *uendh'8-(hj  das  slav.- 
balt  Wort  für  idg.  ^uondh-s-o-^  -ö-.  Sie  sind  Erweiterungen  eines 
«-Stammes  *uendh'€^^  *u(mdh-e8'.  —  Asl.  qsü  hat  also  ein  anlau- 
tendes fh  verloren.  Dies  ist  von  einer  Sandhi-Erscheinung  abhängig, 
die  auch  in  asl.  osa* Wespe'  (:  lit.  vapaä^  ahd.  wafsci^  wefsa,  aw.  vawiahh 
usw.)  wirksam  gewesen  ist;  vgl.  auch  asl.  qza  neben  vqza  *Band'^). 
Nach  Uhlenbeck  PBrB.  24,  240,  241,  Etym.  Wörterb.  d.  altind. 
Spr.,  S.  1  soll  qsü  ursprünglich  vokalischen  Anlaut  gehabt  haben;  er 
stellt  es,  wenig  überzeugend,  mit  ai.  ai/ifti-  Stengel,  Schoß,  Faser*, 
aw.  qm-  'Stengel*  zusammen  (apreuß.  wanso  betrachtet  er  als  slav. 
Lehnwort).  Schon  die  Rücksicht  auf  air.  fis  macht  dies  mehr  als 
bedenklich;  seine  etymologische  Kombination  ist  nicht  dazu  ge- 
eignet, die  Zweifel  zu  heben  ^). 

Durch  die  Gleichung  air.  find  —  ahd.  witU^äwa  —  griech. 
TovÖoc  —  air.  fis  —  apr.  wanso  —  asl.  (v)€fsü  wäre  eine  gemein- 
europäische Benennung  für  *Haar,  besonders  Barthaar' 
ermittelt. 

8.  Germ,  puinan  und  Verwandtes. 

Ae.  ßtcfnan  (wahrscheinlich  ein  starkes  Verbum)  'weich 
werden,  einschwinden',  aber  nur  mit  Bezug  auf  Geschwüre,  Gfe- 
schwülste,  nach  Behandlung  mit  heißem  Wasser,  Salben  u.  der^ 
(vgl.  "bej)e  |)ä  fet  and  smyre,  J)onne  |)wlnej)  hy  söna"  Lchdm.  1, 84, 
s.  Bosw.-ToUer  Dict.  1084);  tö-ßmnan  'verschwinden*  (s.  Boe- 
worth-Toller  unter  tö-dwinan).  Dazu  das  Eausat  ßwOnan,  ö-, 
Ze-pw&nan  'einweichen,  emoUire,  irrigare'  (vgl.  |)ä  ädrösodon 
heortan  5et)W£enan  mid  t)söm  flöwendan  yt)on  his  läre  'corda 
arentia  doctrina)  fluentis  irrigare*),  besonders  '(durch  Wasser, 
Salbe  usw.)  machen,  daß  ein  Geschwür  weich  wird*  (s.  Bosworth- 
ToUer  s.  v.  3e|)wgenan),  aus  urg.  */ffat-n-; 


ou9tai  {uo9ta%)  vgl.  Leskien  a.  a.  0.  —  Ober  estn.  tmii^t  'Schnurrbart'  Saxto 
Svenska  Landsmälen  XI  3,  S.  241. 

1)  Vgl.  die  Literatur  zur  Frage  bei  Brugmann  VergL  Gr.  1*,  948, 
Kurze  vergl.  Gramm.,  S.  280;  s.  bes.  Pedersen  KZ.  38,  312. 

2)  Die  von  Pedersen  IF.  5,  57  befürwortete  Zusammensteliang  y<A 
asl.  qtü  und  griech.  dveepeibv  'Kinn'  hat  er  KZ.  38,  312  widerrofaL 
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aschw.  thunna  Frät-adhe  (aas  *ßui'n^)  und  thwäna^  -adhe 
n.  *puen(t,  urg.  *ßuf-n^)  Vor  Krankheit,  Hunger,  Liebe,  Sehn- 
et usw.  hinschwinden,  hinschmachten,  tabescere,  languere; 
siechen',  Part,  thmnande^  thwänande  ^machtlos,  matt,  krank, 
machtend;  schlaff,  träge';  thwänadher  *tabes,  languor,  Ohn- 
cht,  Erankheif ;  —  nschw.  tvincL,  förMtui,  ivina  bort  "hin- 
Lken  (von  Pflanzen);  hinschwinden,  hinsiechen'; 

nnorw.  ttina  burt  (aus  awn.  *ßuina)  *einschwinden*  *) ;  — 
nl  M.  (aus  awn.  *ßuinäl)  Verkümmertes  Geschöpf ;  daraus  das 
Qom.  tvifda-st  tväkhst  burt  *einschwinden,  hinschwinden,  von 
t>endem  und  Leblosem;  nutzlos  hinschwinden,  verschwendet 
rden'»); —  tvinna  *etwas  (durch  Kochen)  einschwinden  machen', 
tna-st  *einsch winden'^)  ist  möglicherweise  aus  einem  Part  awn. 
dninn  abgeleitet,  könnte  aber  auch  auf  ein  urg.  ^pumn-  aus 
;.  ^tui-nu-  zurückgehen*); 

spät  adän.  tuxgnes  ^hinschwinden',  ndän.  tvine  *1.  abgezehrt 
rden;  2.  jammern,  weinen,  flennen';  die  letztere,  etwas  auf- 
ende  Bedeutung  zeigt  auch  das  nordische  Lehnwort  ne.  dial. 
ne  *to  pine  or  languish  in  sickness',  aber  auch  *cry,  repine* 
right  Engl.  Dial.  Dict  6,  285  f.,  vgl.  Wall  Anglia  20,  125); 
semasiologisches  Gegenstück  bietet  ne.  repine:  pine  (away). 

—  Die  ae.  Wörter  habe  ich  an  die  Spitze  gestellt,  weil  sie 
s  ziemlich  klar  erkennen  lassen,  welche  zentrale  sinnliche  Vor- 
llung  durch  den  Lautkomplex  puin-  ursprünglich  zum  Ausdruck 
n.  Die  eigentliche  Bedeutung  desselben  ist,  wie  es  mir  scheint: 
^hmelzen,  sich  in  einer  Flüssigkeit  auflösen,  oder  wie  eine 
tmelzende  Materie  (Schnee,  Fett,  Metalle)  zergehen,  seine  Festig- 
t  verlieren".  Von  diesem  Vorstellungskreis  aus  sind,  wie  be- 
int,  zahlreiche  Ausdrücke  für  ^hinschwinden,  vergehen,  hin- 
Iken,  hinsiechen,  entkräftet  werden'  hervorgegangen,  z.B. griech. 
MW  '(Schnee,  Metalle)  schmelzen',  Med. 'zerschmelzen,  zerfließen', 
ertr.  Vergehen,  sich  verzehren,  besonders  von  Krank- 
it, Gram,  Sehnsucht  usw.*  Griech.  TifiKÖM€voc  (voucuj)  Her. 


1)  Ross  Ordbog  851  b. 

2)  Ross,  S.  8ölb,  852  a. 

3)  Aasen  Ordb.  853  b,  Ross  852  a. 

4)  Die  synonymen  Verba  tvUta-st  und  tvisla-et  *ein-,  hinschwinden* 
«8  852  b,  8&3a)  beruhen  wohl  nur  scheinbar  auf  einer  Wurzelform 
le  -n-;  sie  dürften  vielmehr  durch  formale  oder  begrifQiche  Konta- 
lation  mit  einer  nicht  verwandten  Wortsippe  zu  erklären  sein,  was  ich 
r  nicht  des  näheren  zu  erörtern  brauche. 
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übersetzt  genau  aschw.  ihtpctnande  {fare  krankdom)^  niKcbiiiv  Hom. 
und  aschw.  thwanadher  'tabes'  sind  völlig  gleichbedeutend. 

Im  genn.  putn-  ist  n  zweifellos  ursprünglich  ein  Präsens- 
suffix ;  in  *puf'^  vorgerm.  *^t<-f-  haben  wir  eine  Erweiterung  der 
Wurzel  *tä^'  'schmelzen,  naas  sein'  zu  erbUckeu :  vgl.  ai.  A^- 
N.  'Wasser'  =  awn.  pMyr  M.  (urg.  ^pama-)  *Thauwettei^,/rfF.  (aus 
*Pafiö')  'schneelose,  nicht  gefrorene  Erde' ;  ae.  pawian  (dl!),  randL, 
nndl.  dooien*zu  schmelzen  anfangen,  auftauen',  aiid.  douuer^  dpmm 
*1 .  auftauen,  zergehen ;  2.  verdauen*,  mndl,  nndl.  ver-dmoen  'set- 
dauen'  (wohl  mit  anderer  Ablautstufe  im  Verhältnis  zur  hochf 
deutschen  Form,  s.  Franck  im  Album  Kern,  S.  377),  s.  Pick  Veigl. 
Wtb.  1»,  94,  Uhlenbeck  Altind.  etym.  Wtb.  117  u.  a.»).  —  Eine 
verwandte  Erklärung  spricht  Wood  Amer.  Journ.  of  PhiL  21,  181 
zweifelnd  aus,  aber  ohne  die  nötige  Begründung,  weshalb  Uhlen- 
beck PBrß.  26,  571  sich  ablehnend  stellt 

Die  sekundäre  Wurzel  t^-t-  verhält  sich  zu  täur  wie2.R 
ir^-  (lat  trituB^  de-tri-mentum)  zu  ter-  lat  terö  griech.  rtipui  Ttp^w, 
oder  wie  bhfi't'  (lat,  /lo,  griech.  uirep-qpiaXoc,  qpiru)  zu  M^-  aL 
bhäfxiti\  zahlreiche  Beispiele  beiPersson  Wurzelerweit.  101—114. 
—  Die  Wurzel  tau-  ist,  wie  anerkannt,  selbst  eine  Erweiterung 
der  Wurzel  tä-  in  asl.  ia4ü  'geschmolzen,  flüssig',  tajq  'schmelzen', 
griech.  tcI-k-iü,  lat  td-beö  'schmelzen,  verwesen,  schwinden',  cyrar. 
iauhdd  'liquefaotio',  ir.  ta-m  'tabes'  u.  a. 

Zu  ae.  pwinan  usw.  stellt  Zupitza  KZ.  37,  398  air.  tiwAi 
•evanescit*,  eine  Gleichung,  die  m.  E.  unter  den  bisher  laut  ge- 
wordenen Erklärungen  des  irischen  Wortes  den  Vorzug  ve^ 
dienen  dürfte.  Besonders  beachtenswert  ist  die  genaue  formale 
und  begriffliche  Übereinstimmung  mit  aschw.  thwdma  aus  uTg. 
*p^n^.  —  Nir.,  gäl.  tinn  (Und)  'sick,  sickly,  unwell,  ill*  erinnert 
an  die  nnorw.  Form  tmnna(9t)  und  beruht  wahi'scheinlich  «uf 
einem  idg.  (*f|»-nii-)  Hui-n^-^y 

Eine  im  letzten  Grunde  verwandte  Erklärung  von  ir.  UiM 
gibt  Pedersen  KZ.  36,  106,  wo  er  griech.  töIkiü  lat  täb^  ir.  iA-m 


1)  Früher  ist  germ.  pa^-  unmittelbar  mit  gr.  ti^ku)  verbanden  worden 
(8. 2.  B.  Kluge  Et.  Wtb.«  390),  wogegen  Zupitza  Die  germ.  Gutt.  76,  Hdbsch- 
mann  Etym.  u.  Lautl.  d.  esset.  Spr.  68  u.  a. 

2)  Über  kelt  -nn-  aus  -ny-  vgl.  Stokes  BB.  19,  95,  Strachan  BEiO^ 
18  N.  —  Das  scheinbar  widerstrebende  Beispiel   air.  hamb^  cymr. 
^Schwein'  (Brugmann  Vergl.  Gr.  1 ',  328)  kann  idg.  -tMi(l»)|f-  haben. 
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1.  douuen  vergleicht ;  der  Vokal  j  bleibt  aber  dabei  unerklärt 
Solmsen  KZ.  35,  479  zieht  es  zu  asL  tiläi  *oomimpere*,  lat 
so,  griech.  cnc  'Motte',  ai.  sam-ti-ndti  "zerquetschen*,  asl.  tina 
blamm*,  griech.  tiXoc  'flüssiger  Stuhlgang'*). 

Mit  ae./tmfan  usw.  verbindet  Wood  a.  a.  0.  und  Color-names 
L  u.  a.  griech.  civo^ai,  lesb.  ciwo^ai  "berauben,  verheeren,  be* 
ädigen,  unglücklich  machen',  dvoc  'Schaden,  Beschädigung, 
heil',  was  wegen  der  weit  abliegenden  Bedeutung  durchaus 
?rahrscheinlich  ist'). 

Wenn,  besonders  nach  Ausweis  des  Altenglischen,  die  Wurzel 

—  wie  ihre  Grundlage,  die  Wurzel  täjf ursprünglich  "(flüssig, 

leimig  sein)  schmelzen,  zerfließen,  zergehen'  bedeutet  hat,  läßt 
h  hierher  ziehen: 

griech.  daXov,  doXoc,  ion.  cicXov  "Speichel,  Geifer;  das  fettige 

ederwasser,  ^u^o,  KÖpuEa  (Hippocr.)';  doXoc  "Fett,  Schmalz''); 

iic  ßXevvoc  'Axcttoi  Hes. ;  aaXuiÖTic  "speichelartig,  fettartig' ;  — 

•  irrucm  [cod.  Tuficai]  .TTdqpioi  Hes.,  aus  *a-cai.  Die  griech.  Wurzel 

wäre  dann  idg.  */yJ-. 

Mit  Curtius  Gr.  Etym*  372  und  anderen  Forschem  halte 

es  für  sicher,  daß  daXov,  -oc  "Speichel'  von  ciaXoc  'Schmalz' 

ht  zu  trennen  ist;  daXoc  'Schmalz'  gehört  zur  Wurzel  tjtt^ 

mielzen'  ebenso  natürlich  wie  nhd.  schmalz  zu  schmelzen.    Die 

leutungen  "Fett'  und  "(schmierige)  Flüssigkeit'  stehen  einander 


1)  Wood  a.  a.  0.,  S.  180 f.  kombiniert  die  Erklärungen  der  drei 
annten  Forscher  und  fügt  noch  anderes  mehr  oder  minder  Zweifelhaftes 
iu;  ir.  tinaid  stellt  er  zunächst  zu  ae.  p^nan  *to  become  moist*,  asl. 

•Schlamm',  gr.  tUoc  u.  a.  Ähnlich  Uhlenbeck  PBrB.  26,  571. 
Nach  Bnigmann  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1897,  S.  19,  Vergl.  Gr. 
589,  791  wäre  das  irische  Wort  mit  griech.  (pOivu),  ai.  hfit^äti  u.  a.  ver- 
tdt,  was  Zupitza  a.  a.  0.  wegen  der  nicht  bewiesenen  Lautentsprechung 
»  griech.  <pe  ai.  h$  ablehnt. 

Noch  anders  Stokes  bei  Fick  Vergl.  Wtb.  2«,  128  und  Macbain  An 
n.  Dict  of  the  Gael.  Lang.  330  (zu  lat.  aUeniw,  tenuis  usw.). 

2)  Verschiedene  Erklärungen  des  griech.  Wortes  geben  Lagercrantz 
griech.  Lautgesch.  121 ;  — -  Niedermann  /  und  i  im  Lat.  110  (wogegen 

osen  KZ.  35,  476);  —  Fick  BB.  26,  115  (vgl.  Kretschmer  KZ.  31,  420). 
MTbarton  Etyma  gr»ca  113  und  Siebs  KZ.  37,  316  halten  noch  an  der 
0,  lautlich  unmögUchen  Zusammenstellung  mit  ahd.  wnnan  fest  (vgl 
[eYerGr.Gr.*298;.  Eine  allseitig  befriedigende  Etymologie  gibt  es  bisher 
m.    Diejenige  von  Lagercrantz  ist  lauthch  leider  nicht  ganz  sicher. 

3)  Ober  den  Wechsel  cioXo-  —  c(eXo-  Hoffmann  Griech.  Dial.  3,  251  f. 
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nicht  fem:  vgl.  nhd.  oberA  achmutz  'Fett';  mhd.  räm  'Schmutz* 
und  *Rahm*,  nhd.  schtneer^  awn.  smipr  'Butter',  aber  got  stnama 
•Roth'  usw. 

Eine  einigermaßen  sichere  Anknüpfung  außerhalb  des  Grie- 
chischen scheint  bisher  zu  fehlen.  Die  alte  Zusammenstellang 
mit  lat  saliva ,  ahd.  dim  'Schleim*  u.  a.  (s.  Curtius  a.  a.  0.)  ist 
längst  aufgegeben;  der  Versuch  Johanssons  PBrB.  14,  320,  N.  1, 
dieselbe  wiederzubeleben,  ist  zu  verwickelt,  um  glaubhaft  zu  sein. 
—  F.  de  Saussuro  Syst.  prim.  des  voyelles  286  zieht  ciaXov  zu  aL 
fevala-  'matidre  visqueuse',  indem  er  für  diesen  und  einige  andere 
Fälle  ein  besonderes  idg.  s  ('ä  rüde')  ansetzt,  eine  Hypothese,  die 
sich  nicht  bewährt  hat  —  Auf  der  Annahme,  daß  idg.  su-  zu 
griech.  c-  werden  könne,  beruht  die  von  Persson  Wurzelerw.,  S.  9 
vorgeschlagene  Kombination  mit  awn.  saurr  *Koth*  u.  a,  (Wurzel 
«w-  fließen').  —  Endlich  verbinden  Kretschmer  KZ.  31,  419,  439 
und  Prellwitz  Et.  Wtb.  283  ciaXov  und  ai.  k^v-  k^&xxH  k^ivyati 
(nur  in  Dhätup.  gaaa  nirasane),  etwa  'ausspeien',  ein  Wort,  das 
für  etymologische  Zwecke  nur  einen  stark  bedingten  Wert  besitzt 

—  Von  ciaXoc  'Fett'  sollte  wiederum  das  hom.  (cöc)  dotXoc 
fettes,  gemästetes  Schwein'  nicht  getrennt  werden*).  Letzteres 
wird  sonst  mehrfach  aus  *s«-iato-  erklärt  und  zu  got  swein  usw.  ge- 
zogen. Aber  die  Lautentsprechung  griech.  c- :  idg.  su-  ist  schwach 
begründet  und  wird  jetzt  von  mehreren  Forschem  mehi*  oder 
minder  entschieden  angezweifelt,  s.  Bechtel  Phil.  Anz.  1886,  S.  14, 
Hirt  Handbuch  d.  griech.  Laut-  u.  Formenlehre  156,  Brugmann 
Vergl.  Gr.  1«,  745«). 

9.  Nisl.  ßvalur, 

Nisl.  ßvalur  (awnord.  *ßtuür)  1.  'madidus,  naß,  feucht*; 
2.  'subpinguis,  smecticus,  fett  schmierig'^). 

Die  germ.  Grundform  *ßuala'^)  möchte  ich  aus  idg.  *^-o^o- 
(oder  *tu-9l'0')  erklären.  Die  Grundlage  ist  die  Wurzel  tau-  'naS 
sein,  schmelzen,  auftauen'  in  ai.  tö-ya-  'Wasser,  Regen*,  awnord. 

1)  Ob  auch  ciKa*  Oc.  AdKUJvcc  Hes.  für  Hi^f-ka  stehe,  möchte  ich 
nicht  entscheiden. 

2)  In  Anbetracht  der  siehenden  homer.  Verbindung  cOc  cioXoc  ist 
vielleicht  die  Vermutung  nicht  allzu  kühn,  daß  die  schwierige  Form  cOc 
neben  Oc  eben  der  steten  Assoziation  mit  cioXoc  ihr  c-  zu  verdanken  habe. 

3)  Bi0m  Haldorsen  Lex.  2,  608,  Thorkelsson  Suppl.3,  1361;  ZoSga 
Isl.-Ensk  Oröabök  ('*damp,  meist,  clammy'*). 

4)  Auch  eine  Grundform  ^p^alhct-  wäre  an  sich  möglieb. 
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Pmyr  (aus  *ßauia')  Tauwetter',  ae.  ßaunan  'auftauen,  zergehen' 
usw^  &  übrigens  die  Zusammenstellungen  im  vorigen  Abschnitt 

Betreffe  seiner  Bildungsart  verhält  sich  (tfi-el')  tu-d-  zu  iau- 
wie  z.  B.  griech.  GoXöc  (aus  *dhudUh)  'Schlamm',  GoXepöc  'trübe; 
betört,  verwirrf ,  got  dicdls  'töricht',  ahd.  iwalm  'betäubender 
Dunst,  Betäubung'  zu  ai.  dhü-md-  'Bauch*,  dhü-mrä-  'trübe,  düster*, 
griech.  Guui  'toben',  got.  dau-ns  'Dunst,  Geruch'  u.  a.,  s.  Persson 
Wurzelerweit.  59  f.,  wo  weitere  Beispiele  ähnlicher  Erweiterung. 

Nähere  Verwandte  des  isl.  Wortes  kenne  ich  nicht.  Mit 
jener  bis  auf  weiteres  unsicheren  Vermutung  habe  ich  wesentlich 
nur  die  Aufmerksamkeit  auf  das  unbeachteteWoii:  hinlenken  wollen. 

10.  Ahd.  deismo  —  slav.  tisto  usw. 

Ahd.  theismo^  deismo  M. 'Sauerteig,  Hefe,  fermentum,  zyma', 
mhd.  deigme  M.,  ä.  nhd.  und  dial.  deisam^  -em  'ds.' ;  —  mndd.,  nmdl. 
deaem^  nndl.  deesem  M.  'Sauerteig' ;  —  ae.  ßOsma  M.  'ds.* 

Grimm  DW.  2,  914  verbindet  es  mit  deisen  'langsam  sich 
bewegen',  weil  "der  deisam  bewirkt,  daß  der  teig  in  die  höhe 
geht,  aufschwillt".  —  Sonst  wird  das  Wort  zumeist  zu  der  Sippe, 
welche  im  Nhd.  durch  gedeihen^  dicht  usw.  vertreten  ist,  gezogen.  So 
Schade  Altd.Wtb.98,  Kögel  PBrB.7, 195,Franck  Etym.  Woordenb. 
171,  181  f.,  Braune  Ahd.  Gr.*,  §  154,  Anm.  4,  Brugmann  Vergl. 
Gr.  1  *,  712  u.  a.  —  Zupitza  Germ.  Gutt  139  f.  schlägt  eine  etwas 
verschiedene  Kombination  vor,  indem  er  besonders  ai.  dtanakti 
'macht  gerinnen',  teirrf-  'Buttermilch',  lit  tdnkm  'dicht,  dick',  mhd. 
dthte  'dicht',  got  ßähö  Ton',  nhd.  dial.  deihen  'dichter  werden, 
trocknen'  zum  Vergleich  heranzieht.  Die  Wurzel  teeq-  ist  ein 
urzeitlicher  Ausdruck  für  das  Gerinnen  von  Milch  u.  dgl.  (ein- 
gehend darüber  Lid6n  Stud.  z.  altind.  u.  vergl.  Sprachgesch.  39  ff.), 
und  dieser  Prozeß  gibt  sich  in  der  Tat  durch  das  Dick-,  Dicht- 
werden der  betreffenden  Flüssigkeit  kund.  Vom  Gären  des  Teiges 
u.  dgL  gilt  gerade  das  Gegenteil :  es  wird  dabei  der  gärende  Stoff 
poröser,  flüssiger,  oder,  wie  es  häufig  heißt,  "leichter"*).  Ich 
muß  daher  jene  Erklärung  ablehnen. 

Formale  Schwierigkeiten  bestärken  ohnehin  den  Zweifel.  Die 
bisherigen  Erklärungen  gehen  von  einer  germ.  Grundform  ^ßaih- 
-anan-  oder,  wegen  der  umgelauteten  ae.  Form,  von  *paih'9mian- 
i^ßaihmmaiV'  ?)  aus.  Es  fragt  sich  dann,  ob  nicht  ein  ahd.  (*th^hsmo) 

1)  Vgl.  nschw.  läUna  'leichter  werden'  und  (dial.)  'gären,  von  Teig*, 
oder  frz.  levain  (aus  lat  Uvämen)  'Sauerteig,  Hefe'. 
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*di8mo  zu  erwarten  wäre;  die  ahd.  Kontraktion  aih  zu  M  fällt 
schon  ins  7.  Jahrb.  (Braune  a.  a.  0.,  §  43,  Anm.  1);  es  ist  daher 
w^enigstens  zweifelhaft,  ob  der  Schwund  des  h  vor  8m  noch 
weiter  zurückliege.  Das  mag  indessen  hier  unentschieden  bleiben. 
—  Jene  Grundform  birgt  aber  eine  größere  Schwierigkeit  und 
zwar,  wie  es  mir  scheint,  einen  chronologischen  Widerspruch. 
Die  Ablautstufe  ai  ist  in  der  fraglichen  Wurzel,  wie  bekannt, 
unursprünglich,  und  zwar  setzt  das  ai  die  Entwickelung  von 
vorgerm.  *tevq'  zu  *ßeBh'^  *p%»h'  und  schließlich  gemeingenn. 
*/tA-  als  längst  abgelaufen  voraus.  Andrerseits  tragen  die  wenig 
zahlreichen  genn.  Bildungen  auf  -»Mi(n)-,  'Sme^n)-  mit  der  Vokal- 
stufe a,  ai  usw.  gegenüber  «,  i  usw.  im  Präsens  des  zugehörigen 
Verbums  das  Gepräge  hoher  Altertümlichkeit  Jene  Grundform 
sollte  demnach  einen  anerkanntermaßen  sehr  früh  improdoktiT 
gewordenen  Bildungstypus  vertreten !  Meinesteils  wüßte  ich  im 
Widerspruch  nicht  zu  beseitigen. 

Als  Grundform  möchte  ich  *ßai8man'  aus  vorgerm.  *M-«-m<M- 
ansetzen.  Wegen  der  ae.  Form  pastna  (mit  *-ümlaut)  vgl.  Kluge 
Nom.  Stammbildungslehre«  §  152,  Anm.  3»).  Das  führt  auf  Ve^ 
wandtschaft  mit  dem  slav.-kelt  Wort  für  "Teig*: 

asl.,  nsl.,  bulg.,  öech.,  russ.  tisto^  serb.  tijesto,  kl.-russ.  AU0^ 
poln.  dasto^  polab.  tostü^  osorb.  desto  *Teig;  Gebäck',  wozu  nach 
Rozwadowski  Quaest.  gramm.  et  etym.  (Krakau  1897),  8.  34  t:*) 

air.  tdis  gl.  *massam  (farinaceam)*,  mir.  tdis,  nir.  taos  Mm  glL 
taais  F.;  cymr.  toes  M.,  bret  töaz  M.  Teig*. 

Die  slav.-kelt  Grundform  ist  *t$i'S't(h, 

Die  ursprüngliche  Bedeutung  Teig'  ist  im  Germ,  auf  *Saae^ 
teig*  spezialisiert.  Ein  genaues  Gegenstück  bietet  gäL  taais,  dis 
gleichfalls  speziell  *Sauerteig*  bedeuten  kann. 

Mit  air.  tdis  usw.  verbinden  einige  Forscher  griech.  ion.-dor. 
craic  oder  craic.  Gen.  craiioc  Neutr.  'Weizenmehl  mit  Wasser  ram 
Teige  eingerührt',  s.  Stokes  bei  Fick  Vergl.  Wtb.  2*,  121,Ma<*ain 
An  Etym.  Dict.  324,  Rozwadowski  a.  a.  0.,  Henry  Lex.  6tyin.  du 
breton  265  ^y  Rozwadowski  will  mit  Rücksicht  auf  griech.  ctoit-  die 

1)  Oder  haben  wir  in  pcksma  eine  Spur  der  Suffixstufe  -w-  im  Ae. 
(vgl.  ahd.  Gen.  Dat.  hfnin  zu  hana)  anzuerkennen?  Die  uralteng).  Flexioo 
wäre  solchenfalls  Nom.  *ßasma  Gen.  *pa$min  usw.  gewesen. 

2)  Miklosich  Etym.  Wtb.  356  und  Leskien  Bild.  d.  Nom.  im  Ut  4M 
verbinden  das  slav.  Wort  unrichtig  mit  tit.  teszlä^  ttuzlä  Teig*. 

3)  Henry  zieht  auch  lat.  sttria^  Macbain  außerdem  griech.  crtepfioot 
sfq/'  concrescere**)  zum  Vergleich  heran. 
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xa^ichen  kelt  und  slav.  Worte  auf  eine  Grandform  Haü^o-  zuriick- 
ühren,  was  aber  schon  wegen  der  attischen  Form  crcjic  unrichtig  sein 
nuß.  Das  germ.  *ßaisman^  neben  slav.-kelt.  Haisto-  setzt  ein  iir- 
priingliches  s  voraus.  —  Nun  wird  aber  crak  gewöhnlich  mit 
Tiap  crktToc  (crnp  ctt|t-),  aus  ♦cxaiop,  "stehendes  Fett,  Talg'  in 
Zusammenhang  gebracht  und  weiterhin  zu  ai.  stydi/aU  Micht,  fest 
rerden,  gerinnen',  lit.  styras  'starr',  styrH  'erstarren',  nisl.  dirur 
Btiffnes  in  the  eyes',  lat  tiMria  *ein  gefrorener  hangender  Tropfen, 
Sissapfen'  u.  a.  gezogen,  s.  besonders  Solmsen  KZ.  34,  7  f.  und 
lie  dort  zusammengestellte  Literatur,  Uhlenbeck  Altiud.  ctym. 
^ti).  345,  vgl  Johansson  IF.  3,  236,  KZ.  36,  365 1).  Es  kommt  in 
lar  Tat  crtop  öfters  in  derselben  Bedeutung  wie  cratc  —  wie 
ungekehrt  croic  spftter  statt  crcap  —  vor.  Diese  begriffliche  Be* 
'üfamng  kann  allerdings  sekundär  sein  und  durch  die  Laut- 
ihnlichkeit  oder  uns  unbekannte  sachliche  Ursachen  herbeigeführt 
forden  sein  (wie  es  bekanntlich  nicht  selten  geschehen  ist). 
ixxT  wenn  es  sich  so  verhalten  sollte  und  also  craic  etymologisch 
'on  crlap,  ai.  ttyär  usw.  zu  trennen  wäre,  vermag  ich  meiues- 
eOs  Verwandtschaft  von  craic  und  den  oben  zusammengestellten 
Porten  für  Teig^  anzunehmen.  Denn  daß  eine  Bezeichnung  für 
Teig,  Brotteig*  (falls  sie  als  solche  nicht  sekundär  ist)  von  der 
jrundvorstellung  'dicht,  fest,  starr'  od.  dgl.  ausgehen  sollte,  ist  mir 
dcht  glaubhaft;  die  Durchmusterung  einer  beträchtlichen  Reihe 
ron  Benennungen  für  "Teig'  hat  mir  jedenfalls  kein  semasiolo- 
pseh  vergleichbares  Beispiel  an  die  Hand  gegeben.  So  wie  so 
nöchte  ich  griech.  craic,  weil  in  mehr  als  einer  Beziehung  nicht 
;anz  klar,  von  der  fraglichen  Kombination  lieber  fernhalten,  um 
o  eher,  weil  es  kein  anderweitiges  Anzeichen  dafür  gibt,  daß  die 
Jrundlage  des  germ.  und  des  slav.-kelt  Wortes  mit  dem  ursprüng- 
ichen  Anlaut  s^-  anzusetzen  wäre. 

Im  germ  *pai9manr  und  slav.-kelt  ^taisto-  ist  das  -9-  wahr- 
cheinlidi  suffixalen  Ursprungs.  Diese  Wörter  lassen  sich  daher 
—  wie  ich  in  meinen  Arm.  Stud.  zu  begründen  suche  —  mit  arm. 
knm  (aus  ^thir-em)  *Teig,  Mehl  kneten'  zusammenbringen ;  ich 
irkläre  dies  als  Ableitung  eines  vorann.  *ti'rO'  Teig*  und  be- 
rachte  es  als  mit  lit  tyras^  iyr^  'Brei'  am  nächsten  verwandt 


1)  Nach  anderen  Forschern  gehört  CT^op,  aus  ♦craFop,  vielmehr  zu 
rcOrai.  ai  BUhäward-  *stehend,  unbeweglich'  u.  a.  (Wurzel  <<#f(-),  s.  die 
iteratar  bei  Solmsen  a.  a.  0.,  Brugmann  Griech.  Gr.*,  S.  67. 
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Zusammenhang  mit  der  im  nächsten  Abschnitt  besprochenen 
Sippe  gilt  mir  als  sehr  wahrscheinlich. 

11.  Ahd.  deisk^  griech.  tTXoc  und  Verwandtes. 

Ahd.  theiskj  deisk^  Gen.  -es  (Neutr.?)  'stercus,  fimos,  rudera' 
Graff  5,  231  f.  —  Kein  etymologischer  Versuch  ist  mir  bekannt 

ürgerm.  ^pai-skch  stellt  sich  zu  kelt  *tai4(h  cymr.  iaä 
*stercus,  fimus*,  mbret  teyl^  nbret.  teä  M.  *fumier',  womit  nach 
Stokes  in  Kuhns  u.  Schleichers  Beitr.  8,  476  und  bei  Fick  VergL 
Wtb.  2\  121,  Henry  Lex.  6tym.  262  griech.  xT-Xo-c  flüfisiger 
Stuhlgang',  ttk&nj  "dünnen  Stuhlgang  haben'  verwandt  sind. 

Weitere  Verwandte  sind :  a)  asl.  ii-mino^  ti-tninije  'lutum*, 
osorb.  tytnjo^  tymjena  *SumpF,  russ.  timi'nije^  kl.-russ.  fimenffda 
*ünreinlichkeit  am  Leibe*;  —  asl.  tt-wa  *lutum,  ßöpßopoc',  bulg.  Uno, 
russ.  tina  *Schlamm';  nach  J.  Schmidt  Kritik  d.  Sonantentheorie 
109  steht  tina  für  *ti-fnn^  aus  einem  Stamm  Hi-tnen-  gebildet; 

b)  ae.  pfnan  Prät  pän  *to  become  moisf  (idg.  Präsensstamm 
*tt-w-);  pan  (urg.  ^ßat-na-)  "meist,  irrigated;  irrigated  land',/aiiiafi, 
ßOnian  *to  be  or  become  meist' ;  —  awnord.  ßidr  (idg.  *tt^) 
•nicht  gefroren,  frost-,  eis -frei',  wovon  das  Denom.  ^i^a  Prit 
ßidda  (got.  *ßeidjan)  'auftauen  oder  auftauen  machen ;  schmelxen, 
von  Schnee  und  Eis'  (nju>rw.  tida^  nschw.  dial.  tia) ;  zu  ßUa  ist 
ßidinn  (=  pidr)  gebildet  und  davon  weiterhin  ßidna  (nnonr., 
nschw.  tina)  'schmelzen,  von  Schnee  und  Eis'  abgeleitet*). 

Asl.  tajc^  tajati  *Tr|K€c0ai,  dissolvi',  talü  'liquidus',  serb.  UgiA 
'sintern,  stillare',  russ.  tdjati  'schmelzen,  tauen'  —  wozu  wdi 
Meillet  MSL.  9,  154  arm.  tha-na-m  Aor.  tha'(!i  feuchten'  —  und 
was  damit  in  Verbindung  steht,  liegen  schon  etwas  weiter  ih. 

Über  diese  Sippe  handeln  u.  a.  Prellwitz  Et  WÜ).  322, 
Solmsen  KZ.  35,  477  f.,  Lagercrantz  Zur  griech.  Lautgesch.  121 

1)  Eine  verfehlte  Etymologie  von  pidr  bei  Karsten  Stud.  ö.  de  nori 
Spr&kens  prim.  nominalbildn.  1 :  8,  Beitr.  z.  germ.  Wortk.  23  (M6m.  dft  1» 
soc.  n6o-phil.  ä  Helsingfors  III,  1901) ;  er  zieht  es  zu  griech.  titiIj  Tag*,  W. 
tüiö  Teuerbrand'  u.  a. 

Vigfusson  Dict.  735,  738,  Noreen  Altisl.  Gr.»  §  473,  Anm.  und  ▼. 
Grienberger  PBrB.  21,  221f.,  Ark.  f.  nord.  fil.  14,  llOf.  halten  pldaf^m 
ursprünglich  starkes  Verbum.  Ihr  Grund  dazu  ist  das  scheinbar  stalte 
Partizip  J5/()tnfi,  das  aber  nach  Falk  PBrB.  XIV :  44  f.  zu  beurteilen  ist.  Füll 
moderne  Dialekte  den  Ansatz  von  kurzem  i  nötig  machen  sollten,  ist  es  ab 
eine  Neubildung  nach  dem  Muster  der  starken  Verba  wie  skina  tkininm  28 
erklären.  Fritzner  Ordb.  und  Falk-Torp  Etym.  Ordb.  II :  365  setzen  pidim 
(mit  langem  i)  wohl  mit  Recht  an ;  Zo^ga  Isl.-ensk  ordabök  schreibt /^0Jsfi. 
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d  besonders  Wood  Amer.  Journ.  of  Phil.  21,  180  f.,  ühlenbeck 
JrB.  26,  571  (vgl  Falk  u.  Torp  Etym.  Ordb.  2,  365),  wo  noch 
deres  mehr  oder  minder  sicher  Hierhergehöriges  mit  heran- 
zogen wird. 

Hier  sind  vielleicht  auch  lett  tfrelis  *ein  großer  und  tiefer 
orast\  lit  tyrai  'mit  Gras  überwachsener  Morast,  Steppe,  Heide' 
itteiL  d.  lit  liter.  Ges.,  Heft  5,  S.  319)  unterzubringen?  Die 
imdbedeatung  ist  jedoch  unklar. 

Arm.  thr-ikh  'stercus  bovinum,  fimus*  aus  einem  Gnmd- 
)rt  ^-ro-  ziehe  ich  in  meinen  Arm.  Stud.  zu  der  fraglichen  Sippe. 

Ich  möchte  noch  an  bret  iouez  M.  *m61ange,  masse',  cymr. 
ff9g  'a  mass,  quantity'  aus  kelt  ^ietsko-  (Henry  Lex.  6tym.  267) 
innem.  Man  vergleiche  die  Bedeutungsentwickelung  von  lat 
UM  'zQsanmiengeknetete,  geronnene  Masse;  Haufen,  Masse* 
IS  griech.  \iaLa^  ^dccuj). 

12.  Nnorw.  gjüv^  griech.  Kuq)oc  usw. 

Nnorw.  jiw,  dju^  ju  Fem.  und  Neutr.  *eine  Vertiefung  in 
r  Erde,  besonders  Felsenkluft,  Höhle*,  jua  Fem.  *kleine  trog- 
rmige  Einsenkung,  bes.  in  Grasland',  s.  Aasen  Ordb.  108,  Roß 
*db.  101  0.  Sie  setzen  dj-  als  ursprünglichen  Anlaut  an,  indem 
}  Verwandtschaft  mit  nnorw.  duva  *hinunterbiegen'  annehmen. 
IS  verschiedenen  Gründen  müssen  die  Formen  vielmehr  auf 
mord.  *giüf^  *giüfa  zurückgehen. 

Sie  koHMnen  —  einfach  oder  zusammengesetzt  —  in  Namen 
»n  Flüssen  und  Bauernhöfen  in  Norwegen  mehrmals  vor,  z.  B. 
rutw,  Jtit»,  vier  verschiedene  Flüsse ;  die  Höfe  Ojuve^  Ojuven^ 
imver^  Gjuvetj  Gjuvberget^  Gjuerad  usw.  (so  in  normalisierter 
Abreibung;  gesprochen  Jiit»,  Jver^  Juvi^  Jubcerje^  Jure)*). 

0.  Rygh  Norske  Gaardnavne,  Inledn.  og  Forord,  S.  51  (vgl. 
i  IV.  2,  S.  200  und  passim)  und  die  übrigen  Herausgeber  dieses 
oßen  Werkes  verbinden  die  genannten  Wörter  mit  awnord. 
iäfr  N.,  Gen.  -rs  'steiler  Felsabhang  u.  ä.* ;  ein  l  wäre  demnach 
)eraU  ausgefallen.  Falk  u.  Torp  Etym.  Ordb.  1,  228  und  Noreen 
[tisl.  Gr.*  §  287,  Anm.  3  schließen  sich  dieser  Ansicht  an.  Sie 
faeint  mir  indessen,  wenigstens  in  der  Hauptsache,  unrichtig 
[  sein. 


1)  Die  Form  jü  auch  bei  Vidsteen  Ordb.  over  Bygdem.  i  Sendhordl.  26. 

2)  S.  0.  Rygh  Norske  Gaardnavne  I,  114,  231,  260;  HI,   279;  IV. 
S.  200,  221,  225,  246,  270, 318;  VIII,  202,  219  und  Norske  Elvenavne  73. 
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Es  ist  erstens  zu  bemerken,  daß  die  betreffenden  Ortsnamen 
durch  zahlreiche  Belege  aus  älterer  Zeit  bekannt  sind,  aber  in 
keinem  Fall  kommt  das  angebliche  l  zum  Vorschein,  trotzdem 
mehrere  Belege  bis  in  das  14.  und  15.  Jahrh.  hinaufreichen, 
z.  B.  t  Oiuu  1365,  Oiufua  um  1400  (später  Diuve,  jetzt  Gjwe, 
gespr.  Juve^  s.  Gaardnavne  IV.  2,  S.  200);  Giuf  um  1400  und  am 
1430—40  (ibid.,  Inledn.  og  Forord  51);  ayvmdid  1454  (s.  BlTe- 
navne  73).  Es  ist  sonst  von  einem  altwestnordischen  Schwand 
von  l  in  dieser  Stellung  nichts  bekannt;  das  einzige  Beispiel  bei 
Noreen  ist  eben  jenes  Oiuf. 

Zweitens  ist  hervorzuheben,  daß  die  altnordische  Lantgrnppe 
glj'  jedenfalls  in  einigen  der  Dialekte,  wo  das  fragliche  Wort  ab 
Appellativum  fortlebt,  erweislichermaßen  als  glj  oder  ^  nidit 
als  (gj)  j  erscheint  So  heißt  es  in  Hardanger  gljaa  (awn,  glid)f 
aber  d/w;  in  Sogn  jr&ia,  aber  dju;  im  nördlichen  Oadbrandsd. 
glaa^  aber  juv^  in  Telem.  glaa  und  gljaa  (vgl.  auch  gljüpej  j^ß). 
aber  juv^). 

Es  scheint  mir  daher  unzweifelhaft,  daß  nnorw.  [gjuv]jülp\ 
dju  und  \g}UiHi]jua  aus  awnord.  *giilf  F.,  N.,  bzw.  *giüfa  F.  zu  er- 
klären sind.  Damit  gehören  wahrscheinlich  nordsch  wed.  dialdjuV. 
(aus  *giüf)  und  djwoar  N.  (aus  ^gitifr-f  kleine  Höhlung  in  Bäumeo' 
(Rietz  Dial.-Lex.  92a)  zusammen*). 

Die  Wörter  gehören  meines  Erachtens  zu  der  germ.  Wunel 
^euth  (jttM-)  mit  der  Variante  ^eujh  *(konvex  oder  konkav)  ge- 
krümmt, gebogen  sein',  worüber  besonders  v.  Priesen  De  genn. 
mediageniin.llN.,41— 46(UpsalaUniv.lrsskr.l897)undJ.H.Keni 
Hz.  im  Album  Kern  253  ff.  ausführlich  gehandelt  haben;  s.  anch 
Falk  u.  Torp  Etym.  Ordb.  1,  230  (unter  'gjaeYn')  und  257  (antw 
*gubbe*).  Vgl.  z.  B.  nnorw.  güv  (aus  urgerm.  *3w6a-)  'der  zuiaunmeB- 
gekrümmt,  das  Kinn  gegen  die  Brust  und  die  Schultern  hinauf 
zogen,  dasitzt',  nschw.  goÜ,gäua8ig(aviS  *güv)  *sich  vom  oder  hintett 
überbeugen*,  gäu-härdugur  'buckelig' ;  nnorw.  gobb^   ndän.  diiL 

1)  Dem  awnord.  gliüfr  entspricht  in  Mandal  Fogd.  gluvr^  in  Noid- 
hordland  gluvra ;  demgegenüber  steht  ^Ma,  bzw-^u.  Ob  aber  erstere  Fotinen 
auf  glififr  oder  ^glüfr-  zurückgehen,  möchte  ich  nicht  entscheiden. 

Eine  eingehendere  Untersuchung,  wozu  mir  die  Hilfsmittel  fehlOr 
dürfte  vielleicht  den  Beweis  erbringen  können,  daß  der  eine  oder  anden 
Ortsname,  wie  etwa  Givre  (Gaardnavne  IV.  2,  S.  318),  durch  DissiimiBtioa 
aus  gliüfr-  entstanden  wäre.  Das  würde  aber  ohne  wesentliche  Bedentoof 
für  die  jetzt  vorliegende  Frage  sein. 

2)  Boss  Ordb.  101  b  führt  ein  unsicheres  yw«i  *sich  hinonteriritgcn*  an- 


E.  Lid^n,  Nene  altenglische  Miszellen.  369 

^  *die  Schalterpartie*,  nschw.  gttbbe  *Ho€ke;  alter  Mann';  nhd. 
Iiweiz.)  gubd  *HügeI,  Felaabhang;  runder  Giebel',  eiUr^-gtM 
ischwulst',  mhd.  gubd^c^d  ^Hafnagel';  —  mit  -p-:  ae.  ^eap 
)oked,  curved*,  mndl.  göpe  •achterschenkel  (van  een  paiü-d)', 
1.  fofa,  PL  "ün  •clunes'  (Ahd.  Gl.  3,  73,  450),  mhd.  goffe  (md. 
fe)  •Hinterbacke*;  mhd.  goufen  'die  hohle  Hand',  nschwed. 
eHj  awnord.  gaupn  *eine  Handvoll'  u.  a.  —  unter  außergerm. 
irandten  nenne  ich  nar  griech.  KOq>oc  "Krümmung,  Buckel; 
le«  GefäB,  Kufe',  icöcpdc  Vornüber  gebogen,  gebückt,  gekrümmt'. 

gleichbedeutende  balt-slav.  Wurzel  gub-  ist  lautlich  mehr- 
it^,  läßt  daher  verschiedene  Anknüpfungen  innerhalb  des  Ger- 
lischen  zu  (vgl.  außer  den  oben  erwähnten  Forschem  Zupitza 
m  GntL  149). 

Die  zuerst  erwähnten  nord.  Wörter  bezeichnen  eine  kon- 
re  Krünminng  (wie  auch  mhd.  goufen  usw.),   die  Mehrzahl 

übrigen  eine  konvexe  Krümmung.  Diese  Bedeutungen  sind 
:anntlich  häufig  verbunden,  vgl.  z.  B.  mndd.  küU  'Grube,  Ver- 
!ung.  Loch'  und  "Beule,  Geschwulst'. 

(Jotenburg  (Schweden).  Evald  Lid6n. 


>r 
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7.  Ae.  tcOci^  *Schlinge,  Fallstrick'. 

Dieses  Wort  ist  nur  in  zwei  altenglischen  Glossensamm- 
igen  zu  Aldhelm  überliefert,  und  zwar  teils  in  dem  Bodl.  Ms. 
jby  146,  wonach  die  Ausgabe  von  Napier  Cid  Engl.  Gl.  (Oxford 
00),  teils  in  einem  Brüsseler  Codex,  wonach  die  betreffenden 
ossen  zuletzt  von  Bouterwek  Zs.  f.  deutsches  Altert.  IX  (1853) 
röffentlicht  sind.  Unser  Wort  erscheint  f olgendergestalt : 

tenticulam,  .i.  decipulam,  pelman,  snearan,  tvocie 
ipier,  S.  26"«);  —  tendiculum  [gl.  decipulam.  rete.  1.  laqueum, 
od  tenditur  leporibus  1.  avibus];  in  marg.:  pelman.  snearan. 
üock  (Bouterwek,  8.  429i); 

cabearum,  .i.  catenarum,  tvocia^  wyla,  hola  (Napier 
96");  —  cabearum  [gl.  catenarum].  wyla.  1.  hola.  oö&e 
dga  (Bouterwek  S.  489  b). 

1)  Tgl.  d)en,  Band  IS,  407  ff. 
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Bosworth-Toller  Dict.  verzeichnet  das  Wort  unter  der  Form 
**wocig  (?),  -«;  f .  a  snare,  noose".  In  Sweet's  The  Student's  Dict 
hat  es  keine  Aufnahme  gefunden.  Napier  a.  a.  0.  versieht  es 
im  Index  mit  einem  Fragezeichen,  m.  E.  ohne  triftigen  Grund, 
da  die  Überlieferung  durchaus  unverdächtig  ist,  obgleich  die 
Form  des  Wortes  beim  ersten  Zusehen  etwas  auffallend  vor- 
kommt 

Die  Bedeutung  ist,  jedenfalls  annähernd,  ganz  klar.  Laut 
der  ersten  Glosse  ist  unser  Wort  mit  sneare  'Schlinge*  und  pelma 
•Schlinge'  (awn.  jKaZm»,  Schlutter  Angl.  24 :  531),  welche  tendiedß 
und  decipula  glossieren,  synonym.  Mit  Rücksicht  hierauf  müssen 
wir  an  der  zweiten  Stelle  tvocui,  tcoci^a  als  zunäclist  caienanm 
erklärend  fassen;  über  wyla  s.  Napier  a.  a.  0.,  S.  95,  Note  3560 
(=  *'chains,  bouds?**);  hda  ist  wiederum  als  eine  wortgetreuere 
Wiedergabe  von  cabearutn  (d.  h.  cavearutn  'Höhlungen*,  in  loco 
wohl  eigentlich  'Käfige,  Schlagbauer  der  Vogelsteller*)  *)  gemeint  — 
Demnach  bedeutet  woci;^  s.  v.  a.  'Schlinge,  Fallstrick*. 

Was  dann  die  Form  betrifft,  ist  woci^a^  bzw.  tüocta  ein 
Gen.  PL,  ux)cie  (statt  *iracf3«)  ein  Akk.  Sing.  Offenbar  haben  wir 
es  mit  dem  Suffix  -«3  zu  tun,  aber  wegen  des  fehlenden  Um- 
lauts in  der  Wurzelsilbe  muß  dies  für  ursprüngliches  -aj  stehöi: 
vgl.  luüi^^  moni;^^  huni;^  (ahd.  heüagj  manag^  honag^  s.  Bülbring 
Ae.  Elem.-buch  1,  148  f.)  oder  saKj  'Saalweide*  (aus  *9ala^  s. 
Hoops  IF.  14,  47  9  f.).  —  Es  scheint  daher  ein  starkes  Femininum 
tnoci^  aus  *iooca;^  anzusetzen  sein. 

Die  Quantität  des  Wurzelvokals  ist  auf  Grund  der  Übe^ 
lieferung  nicht  festzustellen.  Bei  Länge  des  0  hat  der  Vokal  der 
Mittelsilbe  regelrecht  schwinden  müssen,  kann  aber,  wie  sonst 
häufig,  aus  den  nicht  synkopierenden  Formen  wieder  eingednmgen 
sein.  Aus  verschiedenen  Erwägungen  setze  ich  wod^  als  die  wdn^ 
scheinlichere  Fonn  an. 

Wie  ich  in  meinen  'Studien  z.  altind.  u.  vergL  Spracfc* 
gesch.*  (üpsala  1897),  S.  20 — 29  nachgewiesen  und  eingehend 
begründet  habe,  gibt  es  in  verschiedenen  Sprachen  eine  An- 
zahl Wörter,  welche  eine  Wurzel  fieq-  flechten,  weben*  wr 
Grundlage  haben.  Nur  im  Keltischen  hat  diese  Wurzd  volle 
Lebenskraft  bewahrt;  im  Germ.,  Lat  und  Altind.  sind  vereinidte 
Ableger  vorhanden;  vgl.  namentlich: 

1)  Vgl.  eabearum,  catenarum,  wila  Napier  a.  a.  0.,  S.  161*. 


Nene  altengliscbe  Miszellen.  361 

ir.  fiyim  (aus  *u$qio)  Veben*,  gäL  figh  *to  weave ;  to  knit', 
figheaehan  *a  gariand ;  a  web,  weaving,  wreathings',  cymr.  guwi 
Veben',  gwe  tela,  tegmen*,  mbret  gweaff  'texere'  usw.; 

aL  vägurd  Tangstrick,  Netz  zum  Einfangen  von  Wild,  Garn'; 
wguii-  •eine  Art  Zeug'; 

lat  vilum  *1.  Tuch,  Decke,  Hülle,  Vorhang;  2.  Segel'  aus 
*l^«-to-;  veanUum  Tahne'*); 

mndd.,  nndd,  wocke^  wocken  1.  *das  Werkzeug,  auf  welchem 
gesponnen  wird';  2.  Mer  Hachs,  Wolle  usw^  der  um  den  Rocken- 
stoek  zum  Abspinnen  auf  einmal  gewunden  wird,  der  Flausch'; 

—  nnorw.  oke  M.  (aus  ♦|^Ä»it-)  Verfitzte  Masse  z.  B.  von  Zwirn 
oder  Schnüren'; 

ne.  wick^  ae.  loeoee^  wice  *a  twist  of  threads  for  a  lamp'; 
mhd.  trtidkf  *Docht  von  Garn  gedreht;  gedrehte  Charpie  in  einer 
Wunde';  a&  uuooeo  *cicindila';   mndd.  %ceck0  *Gharpie,  Lunte'; 

—  nnorw.  vikk{e)  F.  Titze  einer  Haspel'; 

mhd.  wihi  M.  'Dochf ;  —  ahd.  wickeli(n)  N.  ^Wickel,  Flachs- 
od.  Wollpensum  zum  Abspinnen';  —  nnorw.  väc  F.  *Docke 
Zwirn';  u.  a. 

Dieser  Sippe  möchte  ich  nun  auch  ae.  icöci^  'Schlinge,  Fall- 
strick* anschließen.  Betreffs  der  Bedeutung  ist  besonders  ai. 
vagurd  Tangstrick'  zu  vergleichen. 

8.  Ae.  timple. 
In  dem  von  Liebermann  Anglia  9,  251  ff.  herausgege* 
benen  und  erläuterten  altengl.  Schriftstücke  *Be  jesceadwisan 
jerefa'  kommt  das  &na£  Xer.  timplean  (Akk.)  vor.  Das  betreffende 
Stück  der  Handschrift  ist  etwa  um  das  Jahr  1100  nach  einer 
ilteren  Vorlage  abgeschrieben,  unser  Wort  wird  zusammen  mit 
allerlei  zum  Gebiet  der  Weberei  gehörigen  Gegenständen  genannt: 
ykoünanj  gphde,  reoly  jfiamvnncUm^  üodlan^  lar^as^  presie^  pihtm^ 
timplean^  udfte^  wefte  usw.'.  Bosworth-ToUer  sub  Hmpls  erklärt 
es  als  *some  implement  used  in  weaving',  ebenso  die  Wörter- 
büdier  von  Sweet  und  Hall.  Kluge  Angels.  Leseb.^  läßt  das 


1)  Sämtliche  Bodeatmigen  von  velum  und  vgxiHum  erklären  sich  au« 
der  anprönglichen  Bedeutung  *Gewsbe,  Stück  Zeug*.  —  Zur  Belenchtang 
^r  begrifflichen  Beziehung  zwischen  pilum  Tuch,  Hülle,  Vorhang'  und 
tüum  "Segel*  habe  ich  a.  a.  0.  «ine  Reihe  von  Parallelen  zusammen- 
gestellt Hier  möge  noch  arm.  ata^aU  *1.  Hülle,  Vorhang;  2.  Segel'  hinzu- 
gefftgt  weiden. 

IsdogvmmiiiMlM  Fdfseamngea  XIX.  ^ 
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Wort  unerklärt  Liebermann  a.  a.  0.,  S.  263  (vgl  S.  257)  vermutet 
zögernd  Zusammenhang  mit  ne.  tum  'Wolle  karden'  bei  HalliwelL 

Es  kann  wohl  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  es  ein  romanisches 
Lehnwort  ist  und  zu  frz.  temple  F.  *Spannstock,  Sperrruthe'  ge- 
hört 1).  Dies  entstammt  einem  lateinischen  PI.  templon  das  aber 
in  dieser  Bedeutung  nicht  nachgewiesen  ist,  vgl.  indessen  lat 
templa  *die  über  die  Sparren  gespannten  Dachbalken',  weiches 
mit  der  Wurzel  temp-  'spannen*  (lit  tempiü  'spannen',  lat.  tempus 
'Zeit',  eig.  'Spanne,  Strecke',  temptum  'der  sich  erstreckende 
Baum',  temjhtö  usw.)  zusammenhängt,  s.  Kretschner  KZ.  36,  266. 
Das  Altenglische  legt  somit  das  bis  jetzt  früheste  Zeugnis  von 
dem  fraglichen  Worte  ab. 

Über  ae.  *  statt  lat-rom.  e  vor  Nasal  +  Kons.  s.  Pogatschor 
Quellen  u.  Forsch.  64,  81  f.,  Sievers  Angels.  Gr.»  §  69.  —  Statt 
titnplean  ist  ohne  Zweifel  timplan  zu  lesen:  der  Schreiber  hat  wohl 
zuerst  den  Nom.  timple  geschrieben,  dann  aber  die  Akk.-Endung 
nachgetragen  —  die  umgebenden  Wörter  stehen  im  Akk.  —  und 
das  e  zu  tUgen  vergessen.  (Kluge  a.  a.  0.  schreibt  ohne  Grand 
timpUan) 

Auf  erneuter,  später  Entlehnung  aus  dem  Franz.  beruht 
ne.  temple  'Spannstock'. 

Französischen  Ursprungs  ist  neuostfries.  tempd  'Sperrhol«, 
Sperrrute' •).  Aus  dem  Niederdeutschen  stammt  wiederum  nschw. 
dial.  tämpd  M.,  nnorw.  tempd  N.  'der  Spannstock  im  Webstuhl' 
(Ross  Norsk  Ordb.  811a,  ßietz  Svenskt  Dial.-Lex.  773  a,  mit 
unrichtiger  ürsprungsdeutung). 

9.  Ae.  pumle. 

Das  in  der  alten  Glosse  viscera:  tharme^  thumle  Corpu^ 
(Sweet  The  Oldest  Engl.  Texts,  S.  107,  no.  2140)  begegnende 
Wort  thumle  scheint  unerklärt  zu  sein.  Es  läßt  sich  m.  E. 
eine  Etymologie  gewinnen,  wenn  man  von  einer  ursprüng- 
licheren Form  "Hhumble  ausgeht  Im  Altengl.  wechseln  -nM-  und 
-mZ-  nicht  nur,  wo  ml  das  ältere  ist,  z.  B.  simble^  simle  'immer* 
(got  simU)%  sondern  auch  wo  mbl  ursprünglich  ist,  wo  also  4- 
in  dreikonsonantischer  Gruppe  event  ausgefallen  ist,  vgl  nament- 
lich symbel  'Gastmahl'  (awn.  sumbl,  asächs.  at  8umble\  Dat  hSofig 

1)  S.  Littr^  Dict.   Auch  templu,  iempletj  temploir  'ds*. 

2)  Ten  Doomkaat  Koohnan  Wörterb.  3,  404. 

3)  Bttlbring  Altengl.  Elementarbnch  1,  §  534. 
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tjfmle  z.  B.  im  B^w.  (3  mal)  und  anderswo >),  cumM,  cuni(b)l- 
(asächs.  kumbal,  awn.  kunM  kumi)  usw. 

Dies  thunde  aus  *thumble  gehört  wahrscheinlich  mit  der 
folgenden  nordischen  Wortsippe  zusammen: 

a)  awn./pmiFem.,  Gen.ßambar  ^ausgespannter,  aufgedunsener 
Magen,  Bauch',  aber,  nach  den  verwandten  Wörtern  zu  urteilen, 
wohl  ursprünglich  *Au8gespanntheit,  etwas  Aufgedunsenes,  Aus- 
gespanntes*. Die  vielfach  daneben  angegebenen  Bedeutungen 
•Bogen'  oder  'Bogensehne'*)  entbehren  jeder  tatsächlichen  Stütze; 
besonders  hat  man  ß^mb  in  solcher  Bedeutung  in  Pambardedfir^ 
dem  Zunamen  des  berühmten  Bogenschützen  Einarr  zu  finden 
geglaubt  ("Bogenschüttler"),  aber  er  wird  den  Namen,  erst  als 
alter  Mann,  wegen  seiner  Dickleibigkeit  bekommen  haben').  — 
Das  Wort  p^b  kommt  als  männlicher  Zuname,  etwa  s.  v.  a. 
•Dickbauch',  vor : ßörir ßfmb  Grettis  Saga,  Kap.  XIX,  4*),  UsMnn 
p^mb  Fomm.  sögur  9,  260.  —  Es  wird  auch  als  Ortsname  ge- 
braucht: yg\,ppmb  unter  den  Inselnamen  in  Snorre's  Edda,  wahr- 
scheinlich mit  der  norwegischen  Insel  Tomma  identisch;  femer 
anorw.  a  ßctmbini  1358  (aus  *ßanUhtnn\  jetzt  Temtnen^  ein  Hof 
in  Norwegen;  aisl.  ßamb-dj  ein  Fluß,  wovon  die  Ortsnamen 
pambdr-dalr^  -vellir;  shetl.  Temna  (aus  *pambin^  *ßatnlhvin^)  de 
Tamma-lands  (ein  abschüssiges  Stück  Land)*).  Die  Grundvor- 
stellung von  ßpmb  als  Lokalitätsbezeichnung  ist  wahrscheinlich 
•Bauchung,  bauchige  Erhöhung'. 

b)  awn.  [ßambr]^  Fem.  P(nnb  Adj.  •aufgeschwollen,  dick 
(schwanger)',  ärr.  X€T.,  inBiarnar  SagaHltd.*);  davon  die  schwach 
flektierte  Form  anorw.^mUM.,  als  Zuname  (in  Aslak  Bolt's  Jordeb.) ; 

c)  msl  ßamba^  Prät  -cMff  1.  •den  Magen  durch  übermäßiges 
Trinken  ausspannen,  gierig  trinken',  2.  I)amba  äfram  •sich 
mühsam  (z,  B.  gegen  den  Wind)  vorwärts  arbeiten*,  {)amba  ä  eptir 
•mühsam,  keuchend  verfolgen'  =  fa^röisch  tanAa  •ausspannen, 
dehnen'^);   dazu  nisl.  ßamb  N.,  am  ehesten  Deverb.  zum  vor. 

1)  Aus  »^mU  auf  einen  Nom.  *8iml  zu  schließen  (Heyne  B^owulf  *, 
Qark  Hall  Dict),  ist  unberechtigt. 

2)  John  Olafsen,  G.  Vigfosson,  Bi0m  Haldorsen,  Fritzner  n.  a. 

3)  Nach  Finnur  Jönsson  Heimskringla  4,  222  f. 

4)  Von  Beer  Grettis  Saga,  S.  69.  N.  unrichtig  mit  'Bogensehne'  übersetzt. 

5)  Rygh  Norske  Gaardnavne  3,  166;  14,  223;  Jakobsen  Aarbeger 
f.  nord.  Oldk.  1901,  S.  167. 

6)  S.  Finnur  Jönsson  L  c,  Boer  Bjamar  Saga  (1893),  S.  99;  [hon] 
Tar5  heldr  til  I)9mb. 

7)  Jakobsen  FsBraske  Folkesagn  499. 

24» 
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1.  standa  k  |>ambi  Men  Magen  vollgepropft  haben;  von  Kleidern: 
stark  ausgespannt  sein,  zu  eng  ansitzen',  2.  'das  sich  atemlos 
Laufen' ; 

d)  msl.ß€mba(eLXi^*pambian)  l.*aufdunsen,  aufblasen ;  sb>ls,sich 
brüstend  gehen',  refl.  -ast  (upp)  'anschwellen*,  (upp-)  f>embdar 
'angeblasen,  ausgebaucht*,  I>emba  sik  üt  *den  Magen  hervor* 
schieben,  keuchen'  (vgl.  ßembingur  Tronimelwassersucbt',  awn. 
ßetfUfi'ßriötr  Orkn.S.);  2.  'in  langsamem  Takte,  saumselig  reiten**), 
»  nnorw.  temba  {tcemmay  tcemja)  1.  'voUpropfen,  z.  B.  den  Magen 
mit  Essen  oder  Trinken'  {temba  F.  'Aufgeblasenheit;  eine  reich- 
liche Mahlzeif),  2.  'heftig  laufen',  tsemjane  sprang  'heftiges 
Rennen'*). 

Es  sind  demnach  ein  germ.  *ßafnba'  'gespannt,  ange- 
schwollen, aufgedunsen'  und  ^pambö-  'Gespanntheit,  Anschwellang^ 
Ausbauchung',  dann  'gespannter,  gefüllter  Magen ,  Bauch'  sicher- 
gestellt Die  Bedeutungen  der  davon  abgeleiteten  Verben  erklaren 
sich  ohne  weiteres  aus  derselben  Qrundvorstellung.  Nur  ist  viel* 
leicht  besonders  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß  sie  sich  als 
Ausdrücke  für  Bewegung  verschiedener  Art,  die  mit  An- 
spannung der  Kräfte  verbunden  ist,  unmittelbar  an  den  Begriff 
'spannen,  strecken'  anknüpfen  :  vgl.  nhd.  anspannen^  strecken  und 
besonders  norw.  tenja  'dehnen',  das  mit  temba  'heftig  rennen' 
völlig  gleichwertig  gebraucht  wird. 

Ae.  thumle  aus  urgerm.  *pumb{a)lar  (oder  -uta-)  beseichnet 
somit  eigentlich  das  gefüllte,  gespannte  Gedärm. 

Unter  den  erwähnten  nordischen  Wörtern  scheint  bisher 
nur  awn.  pfnnb^  freilich  zumeist  mit  unrichtiger  oder  ungenauer 
Bedeutungsangabe,  in  der  etymologischen  Literatur  Beachtung 
gefunden  zu  haben.  Es  ist  längst  mit  der  idg.  Wurzel  Umf- 
'spannen'  zusammengebracht  worden :  vgl.  lit  tempiü  tempüf  toiitpiii 
tamppi  'durch  Ziehen  spannen  oder  dehnen',  timpstü  'sich  recken', 
tinipa  'Sehne',  tempt^va  'Bogensehne',  tamprm  'kräftig,  eneigiBch'; 
lett.  tipürüjä'8  '(die  Wolken)  ziehen  hin  und  her';  asi.  ffiUi» 


1)  S.  Erik  Jonssons,  Haldorsens  und  Vigitissons  WörterbQcher  s-vr^ 
Thorkelsson  Suppl.  t.  isl.  Ordbeger,  3.   Saml.  2,  S.  1323, 1327. 

2)  Aasen  Ordb.  806,  Ross  Ordb.  811,  995.  Die  Form  t€ni^  ist  eine 
Neubüdung,  zunächst  auf  Grundlage  des  Prät.  tannde  (wo  b  ausfallen  mnfi), 
nach  dem  Muster  der^-  Verba.  Das  Subst.  tom'Ansgespanntheit*  (Ron  Ordb.) 
Nyt  Tillseg  63  a)  dürfte  eine  Rückbildung  dazu  (wie  tan  N.,  zu  iet^  soB- 
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"Saite,  Sehne',  russ.  dial.  tep-sH  "straff  anziehen',  lat  tempus  *Zeif 
(eig.  "Spanne,  Strecke'),  temp4um  \AßT  sich  erstreckende)  Raum', 
i0tt^^-4rö  (Intens,  von  *tempö oder  *tempiö)\  griech.  rdTr-nc  *Decke'; 
npers.  tö/'-ton 'drehen,  wenden;  spinnen'  usw.,  s.  Fick  Vgl.  Wtb.*  1, 
443,  Brugmann  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.,  PhiL-hist  Kl.,  1897, 
8.  25,  und  die  beim  Verl,  oben  S.  331f.,  gegebenen  Literatur- 
nachweise zu  dieser  Wortgruppe. 

Zu  den  soeben  besprochenen  Wörtern  gehören  wahrscheinlich 
noch:  nisi.  pumborst  "langweilig,  verdrießlich  im  Umgang  sein 
(El  Jonsson),  vor  Erbitterung  verstummen  (fi.  Haldorsen),  to  mope 
(Yigf usson)',  ßumbatt  fyrir  *einen  zähen  Widerstand  leisten',  Puniba 
e-ö  f  ram  af  s6r  *sich  einer  Arbeit  oder  einer  Leistung  mit  zähem 
Widerstand  entziehen'^);  pumbcHdi^  puwbari,  Pumbilil.  Ver  im 
Umgang  trocken  und  verdrießlich  ist,  Querkopf. 

Die  Grund  Vorstellung  ist:  'gespannt,  straff  sein',  dann 
'widerspenstig,  stramm,  unbiegsam  sein'. 

10.  Ae.  lira, 

Ae.  lira  IL  *die  fleischigen  Teile,  das  Dickfleisch  besonders 
an  Wade,  an  Schenkel,  an  Lenden  und  Gesäß,  pulpa*  ('feoh  and 
llra";  —  "Ja  llran  fära  lendena");  eardyre  'nates*  ^Ifr.  Gl.; 
speorvUran  'suras'  Lor.  Gl.,  »pcerlira  "sura*  ^fr.  Gl.,  Aldh.  GL; 
Kandira  *sura'  (späte  Gl.);  lireht  'fleischig*;  —  vom  9.  Jahrh.  an 
belegt  Me.  lire  lyre  lere  leere  *the  muscle  of  the  thigh,  the  flank'. 
Ä.  ne.  und  dial.  lire  (lyre^  lyer)  'the  fleshy  or  muscular  parts 
of  any  animal  as  distinguished  from  the  bones;  lean  beef;  the 
flesh  of  Hving  animal',  leer  {lear)  'the  flank  or  loin,  the  hoUow 
under  the  ribs',  leer-rib  'the  spare-rib'*). 

Von  wertlosen  Zusammenstellungen  bei  Ettmüller,  Leo  u.  a. 
abgesehen,  scheint  das  Wort  in  der  etymologischen  Literatur 
fast  unbeachtet  zu  sein.  Nach  Morray  a.  a.  0.  6,  333  (1903)  ist 
es  dunklen  Ursprungs.  Bei  Mayhew  und  Skeat  A  Concise  Dict. 
of  Middle  Engl.  141  findet  sich  jedoch  die  meines  Erachtens 
richtige  Bemerkung:  'cp.  Icel.  Ich-', 

Als  germ.  Grundform  ist  wahrscheinlich  Hijflz-an-  voraus- 
zusetzen.   In  der  Verbindung  -»3*-  vor  Kons,  schwindet  3  sehr 

1)  Thorkelsson  ibid.,  S.  1357. 

2)  Wright  Engl  Dial.  Dict.  3,  667,  620,  Murray  NED.  6, 176,  333. 
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früh,  vgl.  iü  'ericius,  histrix*  Corp.  Gl.  765,  1023  (=  tjÄ,  ahd.  igä, 
awnord.  igull);  siras  •lurcones*  ib.  1241  {=  Ep.  Erf.  si^iras);  dde 
ib.  834  (=Ep.  Erf.  «jd*  'Sicher);  —  dazu  stimmt  nun  speondiran 
in  den  wohl  ebenfalls  mercischen  Lorica  61.>). 

Ae.  lira  stellt  sich  zu  awnord.  leggr  M.  Mas  Bein  vom 
Knie  ab ;  länglicher  Knochen  der  Beine  und  Arme',  nnorw.  legg 
*Wade,  Schienbein ;  Röhrenknochen*,  nschw.  lägg  *das  Bein  vom 
Knie  ab'*),  langob.  lagt  'Oberschenkel'  (*coxa  super  genuculam' 
Ed.  Roth.)  aus  urg.  ♦tojisf-  N.;  —  awnord.  Ich'  'Oberschenkel', 
aschw.  lär  auch  'das  ganze  Bein*,  nnorw.  laar^  leer,  nschw.  Ur 
'Oberschenkel'  aus  urg.  ^lahaz- ;  —  lat  lacertus  'Oberarm,  Arm', 
air.  lesB  (aus  *fo5-»-a)  'Hüfte' ;  griech.  Skol  •  tttixuc  Hes. ;  arm.  dokk 
'Schienbein,  Bein',  preuß.  lagno  (statt  *lakno)  'Hosen' ;  russ.  dial. 
älicikü  'talus'  (Zubat^  BB.  18,  253);  lit  HleHis  'Unterarm*,  aUcAnä 
dküne,  asl.  lakuti  (urslav.  *olkütt)  'Ellbogen'  usw.,  s.  die  Über- 
sicht über  die  ganze  Sippe  bei  Lid6n  Arm.  Stud.  (unter  Nr.  66). 

Was  zunächst  die  begriffliche  Beziehung  von  lira  zu  awnord. 
leggr,  lehr  mit  Zubehör  angeht,  verweise  ich  auf  folgende  Paral- 
lelen: lat.  lacertus  'Oberarm*,  lacerti  auch  'Muskeln',  lacertäsM 
"muskulös'  (lacertosum  femur  usw.);  —  ahd.  tmdo  nndl.  iroA 
*Wade*,  aber  awnord.  vpdui  'Muskel*  aschw.  vaßioi  'pars  corporis 
camosior'; — und  umgekehrt  lat  |>M/jpa 'das  fleischige  am  tierischen 
Körper,  Dickfleisch',  it.  jpo/pa,  aber  rum.  pulpä  'Wade*,  alb.  pulpi 
'Wade,  Kniekehle;  Oberschenkel  des  Geflügels',  it.  polpaccio^Vfdiie: 
Fingerkuppe;  Fußballen',  port.  polpa  (da  perna)  'die  Waden';  — 
mndd.  küt(e)  'das  Weiche  im  Tierkörper,  Eingeweide,  Rogen'  und 
'Wade*;  —  nhd.  ostfäl.  dicke  flesch  'Wade*;  —  lat.  torus  'Muskel' 
wird  auch  mit  u)X^vti  glossiert  (Goetz  Thes.  gl.  emend.  2,  357). 

Was  dann  die  Form  betrifft,  hat  Ifra  (urg.  Hi^iz-an-,  *te3i?-aii-, 

1)  In  iElfr.  Gl.  findet  sich  i^il  Mstrix'  Wr.-W.  1,  122,ti  neben  iift, 
siöe  'falcastrum,  falx'  ib.  107 ,ii,  140,si  und  lira  169,8,  earalyre  159,44,  •fvr- 
lira  160,18.  Der  Schwund  des  ^  in  der  Verbindung  i^i  hat  wahrscheinlich 
zunächst  in  mehr- silbigen  Formen  stattgefunden.  In  Fällen  wie  ^)di^ 
neben  ^elire  'Ehebruch*  konnte  sich  das  ^  durch  Analogie  erhalten.  In 
dem  ursprünglich  in  allen  Formen  dreisilbigen  Ifra  mußte  das  3  schon 
früh  schwinden;  wie  neben  Ifra  kein  *li^era,  so  ist  neben  ft%pe  'Sichd' 
kein  *8i^epe  erhalten ;  nur  noch  die  alten  Ep.  und  Erf.  Glossen  haben  ni» 
das  5  (in  der  Form  sigdi^  vgl.  awnord.  aigdr)  bewahrt. 

Das  sonst  so  überaus  reichhaltige  und  exakte  Elementarbuch  ton 
Bülbring  (§  631)  gibt  —  ebensowenig  wie  Sievers  Gramm.*,  §214,  4  — 
keine  genügende  Auskunft  über  dieses  kleine  Detail. 

2)  Ne.  leg  ist  bekanntlich  nord.  Lehnwort. 
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idg.  *hqesf^)  zur  Grandlage  den  «a-Stamm,  welcher  unerweitert  in 
asehw.  lär  awnord.  Ickr  {*lahash)j  leggr  langob.  lagt  (*ia3fe-)  und, 
mit  verschiedenen  Suffixen  versehen,  in  air.  less  (*teg»-ä)  *Hüfte*, 
lat  locusAa  "Heuschrecke ;  eine  Art  Meerkrebs'  (eig.  "Schenkel- 
tierchen'), griech.  XoEoc  (*Zojs-o-)  "schief,  gebogen',  Xexpioc  (*tegs-ro) 
"schräg*  u.  a,  vorliegt  Bezüglich  der  Vokalstufe  stimmt  lira 
namentlich  mit  air.  lesB  und  gr.  X£xp(0<^  überein  ^). 

Hier  möchte  ich  einige  Bemerkungen  anläßlich  der  Beur- 
teilung einiger  der  fraglichen  Worte  bei  Ehrismann  PBrB.  20, 
52  f.  und  Zupitza  Die  germ.  Gutt  65,  133  f.  anknüpfen.  Für  awn. 
Ukr  zusammen  mit  ae.  teutr,  PI.  leou>er  letaera  "pema',  ae.  leösca 
aschw.  Uüdce  usw.  "Schambug,  Leiste'  und  mhd.  gdiune  etwa 
"Gliederban*  wird  eine  Wurzel  mit  idg.  yy  angesetzt,  die  in  lat. 
laqueus,  lado  vorliegen  sollte.  Davon  wären  awn.  leggr  lat.  lacertus 
griech.  dXo£  lit  cdkune  usw.  mit  idg.  nicht-labiaUsiertem  q  zu 
trennen.  So  auch  im  wesentlichen  Falk  u.  Torp  Etym.  Ordb.  sub 
w.  laar,  leg  und  lyske.  —  Aus  mehreren  Gründen  vermag 
ich  diesen  Aufstellungen  nicht  ohne  weiteres  zustimmen. 

a)  Erstens  einige  Worte  über  aschw.  liuske  M.,  ä.  nschw. 
und  dial.  {I)ju8ke^  adän.  liüskce^  ndän.  lyske  "Leiste,  Weiche'*), 
mndd.  Ie9che  (leische)^  mndl.  lieache  F.,  nndl.  lies  "ds.' ;  ae.  [leoscä] 
lisca  M.  "inguen*  Erf.  und  Münst.  Gl. »),  me.  leske  "ds.',  ne.  dial. 
ksk  (Itsfe,  lask)  *groin,  or  flank'*). 

Sämtliche  Formen  gehen  mit  Sicherheit  auf  germ.  *leu8' 
kan-  zurück*).  Nun  versucht  es  Ehrismann  (a.  a.  0.,  S.  53,  N.  1),  der 


1)  Über  X^xpioq  s.  zuletzt  Hirt  IF.  12, 226,  Mansion  Les  gutt.  grecques  199. 

2)  Das  nur  in  Haldorsens  Lex.  vorkommende  neuisl.  Ijöski  muß 
dem  alt.  ndän.  Ijuske  nachgebildet  sein. 

3)  Schlatter  Anglia  19,  104  (Beibl.  9, 35),  Steinmeyer  Zs.  f.  deutsches 
Alt  33,  2U. 

4)  Das  me.-ne.  Wort  ist  nach  Björkman  Scand.  Loan-words  138^ 
Wall  Anglia  20,  132  nordischen  Ursprungs. 

5)  [Es  ist  mir  nicht  klar  geworden,  warum  Franck  Etym.  Woordenb. 
572  und  Ehrismann  a.  a.  0.,  S.  53,  N.  1  urg.  ^leuskio-  ansetzen.  —  Nhd.  leiste^ 
afries.  leite,  ne.  dial.  last  'Weiche'  haben  Falk  u.  Torp  a.  a.  0. 1, 479  unzweifel- 
haft richtig  erklärt.]  —  Die  spät  aschw.  Nebenform  liumskey  nschw.  Ijumake 
hat  Ehrismann  dazu  veranlaßt,  auch  die  nordische  Hauptform  aschw.  liüske 
usw.  beiseite  zu  schieben.  Erslere  Form  ist  aber  für  die  Vorgeschichte 
des  fraglichen  Wortes  ohne  Belang.  Die  schwedischen  Mundarten  —  wohl 
die  Mehrzahl  —  und  zwar  aus  den  verschiedensten  Teilen  des  Landes 
haben  Ijuske  oder  entsprechende  Formen,  s.  Rietz  Dial.-Lex.  410  b,  Karsten 
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m.  W.  zuerst  unser  Wort  zu  den  oben  erwähnten  gezogen  hat, 
urg.  *leudfi  als  Weiterbildung  eines  «»-Stammes  (*foji'A-)  *fo|»A-, 
-OS  zu  erklären.  Auf  diesem  Wege  gelangen  wir  aber  nur  zu  urg. 
*W|«s-fci«-,  bzw.  VeuaS'kan^  (oder,  falls  wir  eine  Soffixform  -ut 
mit  in  Betracht  ziehen  wollen,  zu  ^fojtig^A^an-),  worauf  indessen  die 
tatsächlichen  Formen  sich  durchaus  nicht  zurückführen  lassen.  — 
Wiederum  nach  Falk  u.  Torp  (a.  a.  0.,  1, 479)  wäre  urg.  *leu8llfi  ans 
*le^¥8k9'  (d.  h.  vorgerm.  ^le^sk-)  entstanden;  aber  *leq¥8h-  könnte, 
soviel  wir  jetzt  wissen,  nur  ein  urg.  *lehsk'^  *lesk-  ergeben.  Ich 
kann  meinesteils  auch  sonst  keine  Weise  ausfindig  machen,  die 
germ.  Grundform  ^leuskan-  mit  einer  Wurzel  *leq9h  lautlich  zu- 
sammenzubringen. 

Eine  passende  Anknüpfung  bleibt  zu  finden.  Jessen  Daosk 
etym.  Ordb.  149  zieht  das  Wort  zu  der  Sippe  von  nhd.  2o8,  Utam, 
verlieren^  awnord.  lauss  'los*  usw.,  ohne  anzudeuten,  wie  er  siofa 
den  begrifflichen  Zusammenhang  denkt  Gegen  etwaige  Bemfong 
auf  nhd.  weiche  *inguen'  im  Verhältnis  zu  tceich  ist  zu  erinnern, 
daß  germ.  lausch  *los,  lose',  jedenfalls  in  den  älteren  Sprachen, 
in  keinem  zu  diesem  Vergleich  geeigneten  Sinn  gebraucht  za 
sein  scheint*).  — 

Sv.  Landsm.  12.  3,  S.  103  (§  79,  Anm.).  Letztere  Form  kann  nicht  m  verloren 
haben;  das  verbieten  sowohl  die  Übrigen  germ.  Formen  wie  die  Foiid 
liÜ€B8k9  einer  Mundart  von  Dalarne,  wo  ein  geschwundenes  m  Nasaliemii 
hätte  hinterlassen  müssen  (vgl.  1^8  aus  *lafn8a'  'Türschloß*  in  derselben 
Mundart).  Auch  hat  Noreen  seine  frühere  Ansicht  (Pauls  Grundriß  1*,  57S). 
wonach  aschw.  Uüske  für  *liümiske  stehen  sollte^  aufgegeben.  Jetzt  erkUrt 
er  (Altschw.  Gramm.  §  248,  Anm.  1)  liuske  und  liumske  als  parallele 
Ableitungen  von  aschw.  liOj  resp.  liömber,  liümber  lau,  warm'  [vgl.  awnord. 
hlffr,  nhd.  lau].  Das  muß  schon  darum  unrichtig  sein,  weil  das  nordische 
Wort  von  seiner  westgerm.  Entsprechung,  welche  Noreen  unberücksichtigt 
läßt,  offenbar  nicht  losgelöst  werden  darf.  Die  späte  und  wenig  verbreitete 
Form  mit  m  muß  auf  irgend  eine  Weise  aus  der  Hauptform  Uu8k€  um- 
gebildet sein,  wie  es  auch  Falk  und  Torp  a.  a.  0.  und  Jessen  Da.  etym.  Ordb. 
149  vermuten.  Der  Grund  der  Umbildung  dürfte  in  volksetymologiscker 
Anlehnung  an  nschw.  Ijum  lau"  zu  suchen  sein.  Es  kommen  aber  andere 
mundartliche  Formen,  wie  lemske  (Upland,  s.  Grip  Sv.  Landsm.  18.  6,  S.  49), 
hinzu,  welche  das  Problem  komplizieren.  Es  würde  mich  zu  weit  von  der 
Hauptfrage  abführen,  diese  Einzelheiten  hier  näher  zu  erörtern.  —  AB 
sich  könnten  die  bisher  bekannten  Formen  des  Westgerm,  eine  Gnmdform 
^leumskan-  als  möglich  erscheinen  lassen  (m  schwindet  vor  s  im  Niede^ 
deutsch-Engl.),  aber  die  geographische  Beschränktheit  der  ff»-Form,  die 
fehlende  Nasalierung  in  der  erwähnten  Mundart  von  Dalame  und  noch 
andere  Bedenken  stellen  sich  einer  solchen  Annahme  hindernd  im  Wege. 
1)  Nach  Wood  Mod.  Lang.  Notes  1903,  S.  17  wäre  unser  Wort  vw- 
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Der  Mdglichkeiten  leidlich  annehmbarer  Anknüpfungen 
gibt  es  genng,  ich  halte  aber  für  jetzt  meine  diesbezüglichen 
Termutungen  zurück. 

b)  Zu  der  angeblichen  Wurzel  *legv  ziehen  Ehrismann  und 
Zupitza  auch  mhd  gdiune^  md.  gelüne  N.,  nhd  dial.  gdeune^  ge- 
hine.  Als  mutmaßliche  Bedeutung  des  **seltenen  und  seltsamen" 
Wortes  gibt DWtb.  4, 1,  t,  Sp.  3012  (vgl  Lexer  Wtb.  1, 820)  "Glieder- 
bau  und  fthnL"  an.  Es  wird  bei  einigen  mhd.  Dichtem  von  der 
kräftigen  (Gestalt  der  Helden  gebraucht :  *an  geliden  und  an  geliune 
gewahsen  als  ein  hiune'  (tou  Rual)  Gottfr.  v.  Strassb.;  *an  Ilbe  und 
an  geliune'  Konr.  v.  Würzb.;  *gröz  alsara  ein  hüne  mit  starkem 
geläne'  (vom  Nestor)  Herb.  v.  Pritzl.;  —  dazu  das  Adj.  (min  Hb  ist 
wol)  geUmnet  Heinr.  v.  Neust  —  In  nhd.  Mundarten :  von  Zug- 
ochsen, *sie  haben  ein  starkes  Gdeine  (=  einen  starken  Nacken)';  in 
der  Oberlausitz  auch  von  Menschen :  Mas  Kind  hat  ein  schwaches 
Gdeine  (mit  Bezug  auf  den  Knochenbau  oder  die  Muskulatur)*. 
—  Die  ursprüngliche  Bedeutung  läßt  sich  mit  dem  zu  Gebote 
stehenden  Material  schwerlich  genau  feststellen.  Auch  die  Form 
ist  mehrdeutig  (ahd.  ü  oder  iu7  l-  oder  hl- ?). 

c)  Das  dritte  von  den  genannten  Forschern  für  labiovel.  k  in 
Anspruch  genommene  Wort  ist  ae.teuir,  nur  1  m.  belegt  (an  hriöres 
IsBuw,  Urk.  vom  Jahre  958,  Kemble  Cod.  Dipl.  2,  355)  mit  dem 
ebenfalls  einmaligen  PI.  leower  *pemas  (=  artus)'  Lor.  Gl.  oder 
nach  einer  jüngeren  Hdschr.  lewera^).  —  Das  Wort  ließe  sich  wohl 
an  ae.  lesca  aschw.  liüske  usw.,  wo  Schwund  von  einem  Guttural 
nach  dem  Gesagten  nicht  anzunehmen  ist,  ohne  Schwierigkeit 
anschließen.  Die  Grundform  wäre  dann  *leue3'^  urg.  *leuiz'j  -<w. 
Zupitza  verbindet  es  zunächst  mit  aschw.  lär  awnord.  Idr*);  dies 
geht  aber  auf  urg.  *lahaz  (oder  *lehaz)  Neutr.  —  wie  awn.  Jsggr 

langob.  lagi  auf  ^la^iz zurück  und  hat  kein  -«-  gehabt  •)  — 

Es  ist  durch  keine  lautlichen  oder  sonstigen  Gründe  gerechtfertigt. 


wandt  mit  dän.  luske  'schleichen*  [Lehnwort  aus  mndd.  lüschen  'auf  Wild 
lauem,  versteckt  sein'!],  ahd.losken  [richtig:  löskenl]  'versteckt  sein' und 
zudem  mit  lal.  lusetu  'hollow-eyed*  ["blinzelnd,  schielend  beim  Zielen,,  ein- 
tägig*!], —  ein  unerfreuliches  Probestück  von  Flüchtigkeit. 

1)  S.  Sievers  PBrB.  9,  2M,  Angels.  Gr.»  §  290,  A.  2. 

2)  So  schon  Bosworth-Toller  Dict.  sub  le&w. 

d)  Ober  die  ursprüngliche  Stammform  von  l(^  und  leggr  s.  Verf. 
BB.  21,  94  und  Stud.  z.  altind.  u.  vgl.  Sprachgesch.  66.  Zum  lautlichen 
T^  aschw.  fär,  awn.  fdtr  N.  "Schar  aus  urg.  ^fahaz  N.  (vgl.  lat  peeus, 
griech.  irÖKOc). 
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die  allem  Ansehein  nach  naheverwandten  Wörter  Idr  und  leggr  Ton 
einander  loszureißen  und  verschiedenen  Wurzelformen  zuzuteilen. 

Es  scheint  mir  der  Beweis  überhaupt  nicht  erbracht  zu 
sein,  daß  wir  neben  der  weitverzweigten  und  wohl  bezeugten 
Wurzel  leq-  (efej-),  leeq-  "biegen  usw.*  ^)  auch  eine  Form  leqif  an- 
zunehmen haben.  Von  den  erwähnten  germ.  Wörtern  abgesehen, 
deren  selbständige  Beweiskraft  ich  bestreiten  muß,  beruft  sich 
Zupitza  auf  lai  laqueus.  Dies  u  kann  aber,  wie  wahrscheinlich 
das  u  in  lat  torqueö  (:griech.  firpaiaoc,  so  Zupitza  Germ.  Gutt  71), 
suffixalen  Ursprungs  sein.  Der  Ansatz  von  q^  ist  meiner  An- 
sicht nach  nicht  begründet 

Göteborg  (Schweden).  Evald  Lid6n. 


AI.  tithi,  tithih  *lniiarer  Tag'. 

Ein  etymologisch  höchst  merkwürdiges  Wort  ist  ai.  täks^  r, 
tithih  *eiit  lunarer  Tag,  deren  15  auf  einen  Halbmonat  gehen'.  \ 
Um  von  vornherein  die  Bedeutung  des  Wortes  genauer  zu 
präzisieren,  tithi,  tithih  ist  eig.  nicht  'der  Tag*  im  allgemeinen 
Sinne  des  Wortes,  sondern  'der  bestimmte,  soundsovielte  Tag 
des  lunaren  Halbmonats',  z.  B.  trayödaü  tühir  uktä  praiastO^  *die 
13.  Tithi  wird  eine  gute  (glückliche)  genannt*  MBh.  3,  134,  20, 
ka-adya  tithi  'welche  (die  wievielte)  Tithi  ist  heute'  (s.  u.),  pnifyi 
tithäu  *an  einem  glücklichen  Tithi'  (welcher  natürlich  ein  be- 
stimmter ist)  u.  dgl. :  es  ist  ein  Kalenderwort.  In  der  entwickelten 
ind.  Zeitrechnung  hat  eine  Tithi  den  für  einen  Durchschnitts- 

menschen  wohl  imaginären  Wert  von  '  Tagen  (G.  Thibaut, 
Astronomie,  Astrologie  und  Mathematik,  im  Grdr.  der  indo-ir. 
Philologie  3,  9,  §  17).  Ob  dies  die  ursprüngliche  Bedeutung  ist, 
oder  ob  das  Wort  ursprünglich  den  soundsovielten  Tag  in  volks- 
tümlicherem Sinne  bedeutete,  sind  Fragen,  die  mit  dem  Alter 
des  Wortes  und  seinem  Aufkommen  im  engsten  Zusammenhang 
stehn:  ist  das  Wort  etwa  zwecks  der  späteren  peinlichen  Zeit- 
rechnung, gar  etwa  von  Astronomen  zuerst  gebraucht  worden, 
mag  es  von  Haus  aus  jenen  imaginären  Wert  bezeichnet  haboi, 

1)  S.  die  beim  Verf.  Arm.  Stud.  (Göteborg  1906)  zusammengesUUte 
Literatur. 
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wodurch  allerdings  noch  immer  nicht  ausgeschlossen  ist,  daß  das 
Wort  zuweilen,  vielleicht  gar  oft,  den  konkreten  Zeitraum  von 
24  Standen  bedeutete.  Das  sind  alles  Fragen,  die  schwerlich  genau 
zu  beantworten  sind,  die  aber  die  Etymologie  des  Wortes  wohl 
nicht  direkt  tangieren ;  ich  für  meinen  Teil  kann  mir  nicht  leicht 
vorstellen,  dasselbe  sollte  im  Epos  und  in  sonstigen  volkstümlichen 
Schriften  etwas  anderes  als  einen  wirklichen  Tag  bedeuten  (in  dieser 
Beziehung  sind  von  Interesse  dieVarianten  iühaupunye  I  din^putj^ye 
•an  einem  glücklichen  Tage*  MBh.  3,  294  [295  Bomb.]  =  Säv.  3,  2). 
Die  Form  tühi  führt  das  S.-Petersburger  Wörterbuch  (dem 
ich  sogut  wie  alle  Belege  entnehme)  nur  aus  Lexikographen  an, 
wozu  der  Plur.  tithyah  MBh.  13,  87,  18  kommt;  diese  Form  könnte 
in  der  epischen  Sprache  bekanntlich  auch  zu  einem  Sing,  tithih 
gehören,  wie  z.  B.  jatyah  MBh.  6,  12,  15;  13,  91,  2  der  Plur.  zu 
jäJtih  ist  (vgl.  Holtzmann,  Grammatisches  a.  d.  MBh.,  Ludwig,  Sitzb. 
d.  Kgl.  Böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1896  5,  10,  Rigveda  6,  246),  doch 
steht  tUhl  auch  im  Mahabhä§yam  (s.  u.),  und  ist  die  i.  F.  vorge- 
tragene Deutung  des  Wortes  richtig,  muß  tithi  die  ältere  Form 
sein.  Die  Nebenform  tithih  mag  durch  Nachahmung  des  alten 
Nebeneinander  rätri :  rdlrih  *Nachf  zustande  gekommen  sein :  wir 
werden  noch  zu  bemerken  die  Gelegenheit  haben,  tithi  habe  in 
semasiologischer  Beziehung  nicht  ferne  von  rdtri  gestanden ;  und 
aufierdem  hat  die  Verbreitung  der  i-Form  insbesondere  auch  der 
Umstand  begünstigt,  daß  tithih  vielfach  als  Mask.  vorkommt,  was 
ja  mit  dem  formell  ausgesprochen  weiblichen  tithi  unvereinbar 
ist  Meist  ist  auch  tUhih  ein  Fem. ;  das  Liegänusäsanam  führt  25 
auch  tÜhih  unter  Femininis  auf,  wozu  der  Kommentar  bemerkt, 
nach  Amara  sei  das  Wort  auch  Mask.,  und  als  Beleg  aus  Bhäravi 
anführt:  tasya  hhuvi  bahtUithäs  (nicht  bahutithyas)  tithayah.  Merk- 
würdigerweise kommt  tithih  als  Maskulinum  vorzugsweise  in  der 
Verbindung  pupyi  tithäu  u.  dgl.  *an  einem  glückverheißenden 
Tag*  vor  (leider  sind  unsere  lexikalischen  Mittel  für  die  spätere 
Literatur  zu  dürftig,  um  uns  in  dgl.  Detailfragen  klar  sehen  zu 
lassen),  so  z.  B.  ää»kh.  g.  s.  5,  2,  2,  MBh.  3,  294  (295  Bomb.),  2 
Uihäu  säumye  Hariv.  3873 ;  vergleicht  man  insbesondere  Stellen 
wie  punye  tithau  mühürts  vä  nak^tre  vä  gundnviti  *in  einem 
glückverheißenden  Tithi  oder  Muhürta  oder  unter  einem  guten 
Nak9atra'  Manu  2,  30,  tithäv  atha  ca  nak^re  muhürte  ca  gunänvite 
MBh.  2,  2,  16,  atha  hole  iuhhe  präpte  tithäu  pupyS  k^atjie  tathä 
*dann  als  ein  günstiger  Zeitpunkt  und  Tithi  sowie  eine  glück- 
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verheißende  Zeit  kam'  MBh.  3,  57  (Nala)  1,  kann  man  sich  nicht 
des  Gedankens  erwehren,  die  mit  Mask.  und  Neutr.  wie  kälah^ 
mtdiürtah^  ncJc^tram  parallele  Gebrauchsweise  möge  die  Schuld 
daran  tragen,  daß  man  das  Fem.  tühäu  (für  älteres  tUhyam)  als 
Mask.  empfand  und  sich  weiterhin  gelegentlich  auch  sonstiges 
Mask.  iithih  erlaubte.  Im  Grunde  genommen  hätten  wir  dieselbe 
Erscheinung  vor  uns,  die  im  D.  ein  des  Nachts  (nach  des  Tags) 
ermöglicht  hat 

Das  Wort  ist  in  der  Literatur  nicht  alt :  als  älteste  Bel^ 
dürften  die  aus  den  Grhyasütra's  (Sävkh.  und  Göbhila)  anzusehen 
sein.  Auch  dieser  Umstand  hat  selbstverständlich  seine  Bedeutung: 
er  berechtigt  den  Etymologen,  den  Ursprung  des  Wortes  auf 
speziell  ind.  Boden  zu  suchen.  Und  bedenkt  man  dazu  noch  die 
nicht  ganz  stete  Beschaffenheit  des  Wortes  in  bezug  auf  Flexion 
und  Genus,  so  wird  man  auch  noch  geneigt,  die  Möglichkeit  xa* 
zugeben,  bei  seinem  Zustandekommen  sei  nicht  einmal  alles  mit 
rechten  Dingen  vor  sich  gegangen.  Eine  befriedigende  Etjmolc^e 
außerhalb  des  Ai.  gibt  es  ja  für  tühl^  tithih  auch  nicht  Auf  dem 
zunächst  in  Betracht  kommenden  Gebiete,  im  Iranischen,  fehlt 
ein  verwandtes  Wort  **Man  denkt  an  Zusammenhang  mit  lit 
tUnagas  Teuerstein',  griech.  Tltib  *Tag*,  lat  tüio  Teuerbrand***,  liest 
man  bei  Uhlenbeck  Etymol.  Wtb.  s.  v.,  aber  daneben  die  wohl- 
weisliche  Bemerkung:  "Unwahrscheinlich."  Auch  im  Ai.  gibt  es 
kein  selbständiges  Wort,  das  eine  Verwandtschaft  mit  M&t,  Mii|i 
beanspruchen  könnte:  wenigstens  ist  tühah  Teuer,  Liebe,  Zeit, 
Herbst*  ohne  Belege  in  der  wirklichen  Literatur,  von  semasio- 
logischen  Bedenken,  die  sich  daran  knüpfen,  ganz  abgesehen. 

Man  findet  jedoch  einen  Fingerzeig  zur  Deutung  von  tÜhiy 
iühih  an  einer  Stelle,  wo  ihn  der  moderne  Etymolog  am  wenigsten 
erwarten  würde:  beim  alten  Patafijali.  Nach  Päi^dni  5,2,52  werden 
sekundäre  Adjektiva  bahurtühd-^  püga-tiüid'^  gafia-tühd-^  satpgh^- 
tithd'  (Fem.  -tithi)  gebildet  BahuHthd-  (von  bahüh  ^multus*)  be- 
deutet oig.  *der  vielte*,  daher  bahtäühg  'hani  *am  vielten  Tage',  d.  h. 
*nach  geraumer  Zeit*  (weniger  genau  im  S.-Petersburger  Wtb.  Viele 
Tage  hinduroh'),  z.  B.  MBh.  1,  108,  2;  3,  61,  12,  ähnL  dann  käi 
bahutühe^'m  vielter  Zeit'  3,  ()5, 2;  97,  13;  295  (296  Bomb.)  1,  Räm. 
1, 12, 1  (Bomb.)  u.  s.;  daher  etwas  freier  schon  bahuUtham  als  Adv. 
•lange*  MBh.  5,  192  (193  B.),  22,  oder  bahuiühatß  tapah  wohl  Tang 
dauernde  Kasteiung'  (nach  dem  Wtb.  'mannigfache  Kasteiongen') 
Bhäg.  pur.  1,  16,  32:  Pä^ini  behandelt  die  Adj.  bahMrtiOiä'  usw. 
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er  Ordinalzahlworten  nad  als  solche  bezeichnen  sie  auch  direkt 
späteren  Oh^smmAiikeT{bahvMlmpüramh^ 
u^ö  b(diutühah  Kää.).  Die  Bedeutung  Mer  rielte'  kam  offenbar 
i  Haus  aus  auch  den  andern  Adj.  zu,  wobei  bahüh  *multu8'  in  mehr 
kstümlicher  Weise  durch  Subst  pägak,  gapak,  wmghah  'Menge' 
3tzt  war,  ganz  wie  der  Deutsche  vielfach  das  Adj.  vid  durch  Subst 
nge^  Mas9ß^  Haufen  u.  dgl.  ersetzt,  oder  wie  in  vulgärem  Cech. 
Adj.  mnohj  *multus'  so  gut  wie  zur  Gänze  dem  Subst  moe 
ichf  gewichen  ist  (von  diesem  habe  ich  auch  die  Ableitung 
)aUro  hvlti  Vielerlei',  eig.  *machterlei  Blumen*  gehört).  In  der 
wird  insbesondere  pügah  in  Kompositis  ganz  für  Viele'  ge- 
ucht,  worüber  man  das  Wtb.  nachsehen  möge  (auch  z.  B. 
jpüga9ya  mahatah  *nach  einer  großen  Menge  Zeit'  MBh.  2, 
24);  von  jenen  Ableitungen  ist  jedoch  nur  samghaHtha-  in 
zum  mindesten  nicht  ursprünglichen  Bedeutung  Vielfach, 
Ireich'  nach  dem  kleineren  Wtb.  aus  dem  (mir  nicht  zugäng- 
len)  Siäupälavadha  19,  107  belegt  Dieses  bahutühd-  usw.  ge- 
t  unzweifelhaft  in  den  Zusammenhang,  in  welchem  es  in  der 
.  Grammatik  aufgeführt  wird,  zu  den  Ordinalen  auf  -thd-,  wie 
*rf-  'sextus',  katithd'  'quotus'  usw.;  und  das  zwischen  bahü- 
I  dem  sonst  bekannten  Ableitungssuffix  -ihd-  auftauchende 
kann  wohl  nicht  einmal  anders  erklärt  werden  denn  als 
Bildungen  wie  iU-thä-  :  Üi  Mer  soundsovielte',  kati-thä-  :  käti 
:  wievielte?*,  taU-ihd'  :  tdti  Mer  sovielte',  yati-thä- :  ydti  Mer 
vielte'  relat,  ^tävaU-ihd-  *Mwdi'thd'  ycmU-ikd-  :  tdtän^  etävän 
tus',  ydvdn  'quantus'  herüber  verschleppt ')  Es  ist  ja  eigentlich 
rflüssig,  auf  ähnliche  Vorgänge  in  der  Sprachgeschichte  hin- 
reisen, wie  z.  B.  auf  lit  penkerl  szeszeri  usw.  nach  ketveri  (Brug- 
m,  Grdr.  2,  473).  Ebenso  hat  das  Slavische  auf  Grund  von 
m  deivon  Mvert  Viererlei'  auch  pfiort  pfierb^  Sestorb  iesterb 
\  gebildet  (Miklosich,  Vergl.  Gr.  2,  91,  7.),  und  im  obigen  ö. 
aUro  haben  wir  die  Bildung  auch  außerhalb  der  eigentlichen 
Iwörter  gesehen. 

Wie  man  sieht,  hat  sich  auf  Grund  von  kati-thdh  -thi  usw.  im 
achbewußtsein  und  zum  Teil  auch  in  wirklicher  Stammbildung 


*)  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  diese  Verschleppung  insbesondere  durch 
Adjektiva  baHihd-,  MUhä^j  yatühd^  mag  begünstigt  worden  sein,  in 
:beQ  den  zahlreichen  Kasus  und  Ableitungen  mit  dem  Stamme  ka-,  ta-^ 
^genüber  die  Silben  ■4ühd'  von  selbst  den  Charakter  eines  Ableitnngs- 
xes  annehmen  konnten. 
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ein  neues  Ableitungssiiffix  -tithdlif  F.  -iähi  entwickelt,  welches  als 
ein  solches  auch  der  Ind.  Grammatik  bekannt  ist  Das  Mahäbhä^yam 
3,  1,  2  (eig.  schon  ein  Värttikam  daselbst)  belehrt  uns  nun,  es 
gebe  Taddhitasuffixe,  die  auch  für  sich  als  selbständige  Wörter 
gebraucht  werden;  als  Beispiele  werden  da  die  Sätze  angeführt 
kirn  asya  dvayasam  Vas  ist  dessen  Maß,  wie  hoch  reicht  es?* 
(:  Suff,  'dvayasd'  Päi?.  5,  2,  37),  kirn  asi/a  motram  (beiläufig  in  der- 
selben Bedeutung,  zum  Suff,  -mäird'  ebd.)  und  ködya  {kä  adya) 
tühi  Velche  Tith!  ist  heute?'  Die  heimische  Grammatik  spricht 
auch  bei  -dvayasd-  und  'maird-  von  Suffixen,  wo  wir  natürlich 
eher  Kompositionsglieder  suchen  würden;  auch  sonst  finden  wir 
unter  ihren  Taddhitasuffixen  unzweifelhafte  Kompositionsteile.  Es 
ist  dies  ja  ebenso  ganz  natürlich,  wie  wenn  die  lateinische  Grana- 
matik  in  duplex^  die  deutsche  in  zweifach  *Suffixe'  -plex,  -^fatk 
anninmit:  Sprachgeschichte  ist  nicht  Sache  der  praktischen  Sprach- 
lehre. Bei  tühi^  welches  für  uns  mit  titln^  tithih  *der  lunare  Tag' 
identisch  ist,  liegt  in  der  Tat  ein  als  selbständiges  Wort  gebrauchtes, 
dazu  noch  nicht  einmal  auf  einwandfreiem  Wege  zustande  ge- 
kommenes Suffix  vor.  Es  wird  sich  doch  wohl  niemand  durch 
Käiyata*s  Kommentar  irre  führen  lassen,  der  neben  dem  on- 
richtigerweise  (bhräntyä)  als  selbständiges  Nomen  gebrauchten 
Suffix  tithi  auch  ein  richtiges  (sädht^h)  Nomen  tithf  gelten  läßt 
Auch  das  ist  begreiflich,  warum  tühi,  nicht  etwa  titham  Neutrum 
nach  eiAar,  dinam  verselbständigt  worden  ist:  die  Mondtage  werden 
ja  im  Ai.  seit  jeher  ganz  regelmäßig  durch  substantivisierte 
Feminina  der  betreffenden  Adjektive  bezeichnet  (z.  B.  caturiaä 
Mer  Vierzehnte',  itithi  *der  Soundsovielte'  u.  s.),  wobei  ja  höchst 
wahrscheinlich  ursprünglich  das  Fem.  rätri  "Nacht*  zu  ergänaoi 
ist  (Delbrück,  Ai.  Syntax  8). 

Was  den  Akzent  anbelangt,  so  erwartet  man  auf  Grund  von 
oxytoniertem  bahutähi  natürlich  ein  ebenso  oxytoniertes  *ti(H 
bezw.  *tithih.  Das  Wort  kommt  in  akzentuierten  Texten  nicht  vor; 
die  größere  Auflage  des  Wtb.  akzentuiert  Uthik^  offenbar  nadi 
üjjvaladatta  zu  Uijädis.  4,  2,  der  dort  zitiert  wird  (mir  sind  die 
Ui^ädisütra  nur  aus  der  2.  Ausg.  der  SiddhäntakäumudI  Bombay 
1901  bekannt,  wo  im  Kommentar  die  betreffende  Erwähnung 
von  tühi'  nicht  steht;  im  Sütram  selbst  ist  von  dtähi-^  nicht  ltlW> 
die  Rede).  Gesetzt,  die  Akzentuierung  tühi"  sei  für  die  spätere 
Zeit  verbürgt  (sie  ergibt  sich  ja  auch  aus  Phit-s.  2,  2,  wonadi 
auf  kurze  Vokale  auslautende  nicht  movierte  Feminina  auf  der 
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ersten  Silbe  betont  sein  sollen),  für  die  ältere  Zeit  folgt  nichts 
daraos  (wie  ja  zum  Phit-s.  2,  2  als  Beleg  auch  tdnuk  =  ved  tantih 
P.  angeführt  wird)  und  wir  wissen  ja  nicht,  ob  in  der  Zeit,  aus 
welcher  tUki^  tühih  stammt,  bahtUUhi  selbst  in  der  gewöhnlichen 
Sprechweise  noch  ein  Oxytonon  war.  Die  hier  vorgetragene 
Deutung  von  tühi^  tühih  stößt  hier  also  auf  kein  ernstes  Hindernis. 
Auf  dem  besten  Wege,  in  ähnlicher  Weise  verselbständigt  zu 
werden,  wie  wir  es  für  -tüM  vermuten,  sehen  wir  im  Arischen  z.  B. 
die  Komparationssuffixe  -tara  -tama-:  behandeln  die  vedischen 
Padatexte  die  damit  gebildeten  Komparative  und  Superlative  wie 
Komposita,  oder  wird  im  Avesta  der  Stammauslaut  -o-  wie  im 
Kompositum  zu  -ö-,  wobei  in  den  Handschriften  die  Formen 
gleichfalls  als  Komposita  geschrieben  werden  (Bartholomae  Ordr. 
der  iran.  Philol.  1, 150),  so  ist  dies  ein  Beweis,  daß  dieselben  seiner 
Zeit  wie  Komposita  empfunden  wurden.  Tragen  doch  die  aL  Steige- 
rungen von  fertigen  Wortformen,  wie  von  Adverbien  pürvähni- 
iardm  'zeitiger  am  Vormittag',  uccOM-tardm  'höher'  u.  dgl.)  oder  gar 
vom  Verbum  finitum  (Pap.  5,  3,  56,  7,  BoUensen  z.  Vikramörv. 
494  f.,  S.-Peter8burger  Wtb.  5,  1463,  BöhÜingk  in  Ber.  d.  Kgl. 
Sachs.  Ges.  Wiss.  1887  216,  1893  2567,  z.  B.  hrdayatß  sidate 
4aräm  *das  Herz  verschmachtet  völlig'  Räm.  2,  64,  72  Bomb.) 
entschieden  mehr  den  Charakter  von  Zusammenrückungen  denn 
Ton  Ableitungen,  und  Bollensen  hat  so  Unrecht  nicht,  wenn  er 
l  L  -iardm  -tamdm  als  'enklitische  Adverbien  der  intensiven  Stei- 
gerung' bezeichnet  ^).  So  faßt  die  finiten  Verbalformen  mit  -tardm 
(4(nndm)  auch  Brugmann  Kurze  vergl.  Gr.  281  auf  (Wacker- 
nagel,  Ai.  Gr^nm.  2,  1,  10,  §  3  c  hält  diese  Auffassung  für 
unriditig),  indem  er  auf  die  ältere  (bereits  im  Mantra  übliche) 
Bedeweise  hinweist,  wonach  -tardm  zunächst  an  Präverbien  auf- 
tritt; es  ist  auch  ganz  wohl  möglich,  daß  aus  einem  satß-tardm 
haraU  (vgl.  RV.  8,  33,  19),  als  die  'Tmesis'  von  Präverbien 
außer  Gebrauch  kam,  ein  sdtß  harati-tardm  wurde,  wonach  man 
weiterhin  auch  ohne  Präverbien  harati-tardm  zu  sagen  anfing. 
Das  Wtb.  führt  1.  L  gar  eine  Stelle  an  (allerdings  aus  dem 
Bhägavatapura^am,  welches  auch  sonstige  Absonderlichkeiten  auf- 
weist, 10,  46,  43),  wo  taräm  als  selbständiges  Wort  steht:  vinä- 
aeyiUäd  vadu  taräsß  na  väcyam  *den  Ewigen  ausgenommen  ist 
fiberhaupt  kein  Ding  [als  seiend]  anzuführen',  wo  iaräfß  na  als 
▼entirkte  Negation  steht  (na-tardm,  na-tamdm  ist  in  ähnlicher 

*)  Nur  hätte  er  lieber  von  der  Proklise  des  ersten  Wortes  reden  sollen. 
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Bedeutung  schon  im  Ait.  br.,  Sat  br.,  Maitr.  s.  belegt).  Ähnlid 
steht  im  Kirätärjunlyam  ein  nach  Wackeraagel  1. 1.  kritisch  nicht 
gesichertes  padatß  tamam  'bester  Platz';  Wackemagel  verweist 
auch  auf  das  Nomen  tära-tamyam  'Gradation,  ein  Mehr  oderMindei^ 
(Mrcchakatikam,  Bhägav.-pur.,  Säh.-darp.  u.  s.),  welches  zum  Ad?. 
tara-tamatcA  •mehr  oder  minder'  gehört  (Wtb.  7,  1748  aus  Bhäg. 
pur.  10,  87,  19).  Es  gibt  ja  auch  andere  Fälle  der  Art  So  z.  R, 
wenn  Sömadeva  öfters  die  Verszäsur  in  die  Fuge  zwischen  dem 
Stamm  und  der  Ableitungssilbe  -vant  fallen  läßt  (Böhtlingk,  Chresto- 
mathie* 362,  10).  Oder  wenn  vor  dem  Ableitungssuffix  -UA-  im 
Avesta  Tmesis,  diesmal  eine  solche  im  vollen  Sinne  des  Wortes^ 
eintritt  (yavae  ca  -tüite  *und  für  die  Ewigkeit',  Brugniann  Grund- 
riß 2,  7). 

Der  Weg  zum  Selbständigwerden  eines  Suffixes  führt  über 
ein  Stadium,  auf  welchem  dasselbe  durch  Einfluß  wirklicher 
Komposita  als  ein  Kompositionsglied  empfunden  wird  :  and  im 
Ai.  war  ja  bei  der  in  dieser  Spi*ache  so  reichen  Entfaltung  der 
Zusammensetzung  dieser  Einfluß  ein  sehr  mächtiger.  Wtcke^ 
nagcl  führt  2,  1,  30  ff.  Erscheinungen  vor,  die  sehr  deutlich  er^ 
sehen  lassen,  wie  stark  im  Ai.  die  Selbständigkeit  beider  Eom- 
positionsglieder  empfunden  wird,  darunter  auch  Fälle  von  Vor- 
selbständigung  von  Hintergliedeni.  Daß  mitunter  auch  Kompo- 
sitionsteile, die  in  Funktion  und  Bedeutung  zu  Formantien  gesunken 
waren,  in  ähnlicher  Art  und  Weise  verselbständigt  werden  konntai, 
liegt  auf  der  Hand  :  oben  haben  wir  solche  Fälle  aus  PataAjali 
angeführt;  ein  anderer  Fall  liegt  im  periphrastischen  Futur  vor, 
wo  dio  alte  feste  Zusammenrückung  des  Yerbalnomens  auf  4i 
mit  dem  angefügten  Yerbum  substantivum  im  Epos  nachtri^ch 
wiederum  gelockert  wird,  ein  Zustand,  den  Böhtlingk  Sitzb.  dcv 
Sachs.  Ges.  d.  W.  1896  149  ff.  sicherlich  mit  Recht  als  einen  nur 
scheinbar  archaischen  ansieht  Und  wie  man  ja  Fälle  von  unrich- 
tiger Dekomposition  des  öfteren  annimmt,  kann  es  zuweilen  andi 
einen  Fall  geben,  wo  ein  (wirkliches  oder  scheinbares)  Suffix  ib 
Kompositionsglied  aufgefaßt  und  verselbständigt  wird  :  und  eiMO 
solchen  sehen  wir  auch  in  tithi  neben  bahurtühdii.  Man  hat  wiedtts 
holt  auf  ital.  quanto  siäe  accio  *wie  garstig  ihr  seid !'  aufmerksam 
gemacht  (so  Brugmann  Kurze  Yergl.  Gr.  S.  281,  zuletzt  Wadni^ 
nagel  2,  1,  10),  wo  das  Pejorativsuffix  aeeio  (z.  B.  in  dmmaaii^ 
t$mpaccio  xl  dgL)  als  selbständiges  Wort  erscheint :  hier  sind  offanbtf 
vor  allem  die  im  Italienischen  so  häufigen  ZusammenrtlctoifSBB 


K.  Brugmann,  Za  den  Benemrangen  der  Personen  osw.       S77 

Ton  SabstanÜTen  mit  nachfolgendem  Adjektiv,  die  ja,  ist  das  Ad- 
jektiynm  wie  so  oft  zweisilbig,  mit  Bildungen  wie  donnaccia  in 
betreff  des  Akzentes  übereinstünmen,  im  Spiele  gewesen. 
SmichoT  bei  Prag.  Josef  Zubatf. 


i  ■ 


Zu  den  Benennimgen  der  Personen  des  dienenden  Standes 
in  den  indogermanischen  Spraehen. 

1. 
Die  große  Mehrzahl  der  in  den  indogerm.  Sprachen  be- 
gegnenden Wörter,  die  sich  mit  'Diener*,  •Knecht',  'Sklave* 
u.  dgl.  wiedergeben  lassen  *),  ist  etymologisch  aufgeklärt  Nach 
HaSgabe  des  Benennongsgninds  kann  man  diese  Wörter  in 
eine  Anzahl  von  Gmppen  zerlegen.  So  bilden  eine  Klasse  die- 
jenigen, die  den  Dienenden  als  zum  Hausstand  gehörig  be- 
zeichnen, wie  z.  B.  aw.  vaäsor  vaesth  'Knecht  (im  Herrenhof)*, 
griech.  oiKeuc  oCk^ttic  (vgl.  Johansson  IF.  3,  227  ff.,  Schrader 
Beallex.  8121)').   Andere  Namen  bedeuten  von  Haus  aus  und 

1)  Zasammenstellimg  der  einschlägigen  griechischenWörter  bei  Pollnz 
On.  3,  T'^ff.,  BQchsenschütz  Besitz  und  Erwerb  im  griech.  Alterthnme  (Haue 
1869)  S.  104  ff.,  der  lateinischen  bei  L.  Lange  Rom.  Alt.  1',  188  ff.,  Mar- 
qDardt-Mommsen  Hdb.  der  rOm.  Alt.  7,  1,  133  ff. 

2)  Sehr  fraglich  ist,  ob  lat.  famuius  osk.  famel  urit.  *famelo8  (wovon 
famUia  'Gesinde*  [vgl.  KOhm  Altlat.  Forsch.  1  ff.]  abgeleitet  ist,  vgl.  vfa^nia 
"Nachbarschaft,  die  Nachbarn',  griech.  cu^^ax(9  *Bandesgenossenschaft,  Bmi- 
desheer*,  q>p5Tp(S  aksl.  bratnja  "Brüderschaft')  zu  dieser  Gruppe  gehört, 
za  der  es  gewöhnlich  gezogen  wird  (L.  Lange  Rom.  Alt.  1 ',  189,  Johansson 
a.a.O.  231,  Walde  Lat.  et.  Wtb.  206).  Osk.  faamat  muß  beiseite  bleiben, 
«.  von  Planta  1,  468  f.,  2,  610,  mid  mit  ai.  dhAman-  'Sitz,  Wohnstätte'  von 
W.  dke-  ließe  sich  famuius  nur  so  vermittehi,  daß  man  ein  *dh9-mo-  "Wohn- 
stiUte'  voraussetzte,  diese  Bildung  ist  aber  nirgends  belegt.  Mit  Rücksicht 
auf  griech.  ^ayid  'dicht,  off  Sa^i^c  Banciai  'dicht  gedrängt*  und  eniiibv 
Otti^öc  Hanfe',  die  ebenfalls  verglichen  worden  sind,  läge  es  ebenso  nahe, 
annmehmen,  fanutlus  beruhe  auf  einem  Wort,  das  'Schar*  (nämlich  der 
Diener)  bedeutete.  In  der  Sinnesentwicklung  vergliche  sich  dann  aksl.  sluga 
Dianer',  das  samt  Ut  pa-siaugitUi  'jemand  bei  der  Arbeit  vertreten'  (Leskien 
Ablaut  306  f.)  vermutlich  mit  ir.  sluag  kymr.  llu  'Schar,  Heer*  ir.  ieg-lach 
IBaosgenossenschafl,  die  Leute  von  jemandem,  familia*  zusammenhängt 
(a.Zubatt  Arch.  f.  slav.  Phil.  15, 479,  Fick-Stokes  2  *,  321,  Meillet  6tudes  sur 
ntymobgie  etc.  S.  258  f.,  354).  Zum  Übergang  von  der  Kollektivbedeutung 
rar  Bedentang  des  Einzelwesens,  falls  ein  (Neutr.  oder  Mask.)  ^famdo-  oder 

Xadoffemiaiiiselie  Foncliiiiig«n  XIX.  ^^ 


878  K.  Brugmann, 

zum  Teil  in  der  Überlieferung  auch  noch  daneben  *junger  Mensch' 
u.  ähnL,  z.  B.  griech.  iroic,  lat  puer^  got  magus  a&  magu^  aisL 
meinn  "junger  Mensch,  Jüngling,  Knecht,  Diener*,  preuB.  tarn 
•Knecht*  =  üt  vatkas  'Junge'  (vgl.  Schrader  S.  813)»).  Die  Sitte, 
daß  der  Besitzer  bei  der  Einteilung  seiner  Fahrhabe  Knechte 
und  Yieh  zusammen  dem  Hausrat  gegenüberstellt,  spiegelt  sich 
wieder  in  den  Bezeichnungen  griech.  dvöpärroöa,  welches  nach 
TeTpoTTGÖa  •Vierfüßler'  gebildet  ist'),  ahd.  tnanahoubit^  ai.  dmpada- 
(Schrader  810,  von  Amira  Pauls  Grundr.  der  germ.  PhiL  3* 
S.  138  f.).  Femer  wird  der  Knecht  von  den  Sachen  einfach  als 
•Mensch'  unterschieden,  wie  z.  B.  lat  homo  {hämo  Quifitii  'der 
Bursche,  Sklave  des  Quintius*),  aisl.  man  N.  •mancipium,  servus*, 
russ.  Ijüdi  lott.  Vaudis  PL  CLeute*)  •Dienerschaft,  Oesinde*  (vgl 
Schrader  813).  Zuweilen  hat  der  Name  eines  fremden  (aus- 
ländischen oder  auch  inländischen)  Yolksstamms  infolge  be- 
sonderer geschichtlicher  Ereignisse  unsem  Appellativsinn  be- 

^famela  'Schar*  sollte  zugrunde  gelegen  haben,  wären  zu  vergleichen  mhi 
bur8e  F.  'Genossenschaft  von  Studenten',  jetzt  der  buraehe,  ahd.  imbi  'BiemD- 
schwarm*,  nhd.  imme  'Biene',  lat.  lupanar  'Bordell,  die  BordeUdimen  xo- 
sammen*,  dann  'die  Bordelldime*  u.  a.  (Verf.  Grundr.  2 ',  1  §  511).  Audi 
könnte  von  einem  ^famo-  oder  ^famä  'Schar"  ein  Adjektiv  ^famtiot  rar 
Bezeichnung  des  zu  der  Schar  Gehörigen  ausgegangen  sein.  Die  Herinmfl 
von  famulu8  kann  ich  hiemach  nicht  für  aufgeklärt  halten.  Beide  Deutongi- 
versuche  sind  allzu  problematisch. 

1)  Zu  ahd.  kneht  (ags.  cniht)^  das  man  mit  Recht  mit  kind  zu  Wund 
gen-  'gignere'  zieht,  und  das  demgemäß  in  diese  selbe  BegrüTsklasse  ge- 
hört, mag  bemerkt  sein,  daß  es  formantisch  seinen  nächsten  Verwandten 
in  dem  Hinterglied  des  got.  Kompositums  niuklahs  'neugeboren,  unmündig 
aus  *nit€a'knaha'  {l  dissimilatorisch  für  n)  hat,  einer  Weiterbildung  von 
*nitca-kna'  =  griech.  vco-tvöc.  Bezüglich  des  ^Formans  ist  die  Klasse  d« 
Adjektiva  auf  ahd.  -aht  -oht  mhd.  -eht  zu  vergleichen,  wie  aieinahi  'steiniclift 
zu  got.  Hainahs  ahd.  stainag  'steinig*;  es  ist  dies  eine  Art  von  Partizipiil' 
bildung  nach  Art  des  lat.  arbuetus  zu  arbar  und  der  diesem  sich  an- 
schließenden substantivierten  Neutra  wie  arbuetumy  frutectum  (frutex)y  ci- 
rectum  {cürex)  u.  dgl.  (Verf.  Grundr.  2>,  1  §  299).  hnehi  war  wohl  orsprünj^ 
ein  Neutrum  mit  Kollektivsinn  (vgl.  chindahi  N.  'eine  Anzahl  Kinder,  Kinde^ 
schar',  wie  rörahi  Höhricht*  usw.)  und  ist  in  der  bekannten  Weise  (t^ 
S.  377  Fußn.  2)  in  Individualbedeutung  imigeschlagen.  Zur  selben  Wmid 
steUt  sich  und  von  ähnlicher  Bildungsart  ist  ahd.  hnabo,  dem  sich  (hy^^ 
(zu  griech.  KÖpoE  lat.  carvoe)  in  formantischer  Hinsicht  genau  ver^eidiL 

2)  Diese  Auffassung  von  dvbpdiroba  (Verf.  Griech.  Gramm.'  S.70^ 
Grundr.  2  '  S.  48,  Wackemagel  KZ.  90,  298,  Prellwitz  Et.  Wtb.  *  39)  hiUi 
ich  trotz  Leo  Meyer  Handb.  der  gr.  Et.  1, 211  und  Lagercrantz  Nord.  Stndiflr 
tiUegnade  A.  Noreen  (Uppsala  1904)  S.  463  f.  immer  noch  für  nntadeHg  voi 
fOr  die  richtige. 


Zo  den  Benennimf  en  der  Personell  des  dienend.  Standes  i.  d.  idg.  Spr.    379 

kommen :  mhd.  dave  sldave  engL  aiot»,  franz.  esdatm  italien.  schiava^ 
identisch  mit  8lav$  (byzant  'EcicXaßnvoi),  ags.  wealh  *Kelte'  und 
•SklaTe',  ai  da^ä-s  'Nichtarier,  Barbar'  und  'Knechf.  Benennun- 
gen nach  der  GFefangennahme  im  Krieg  (Tgl.  griech.  aixM<iXu)Toc 
und  bopudXurroc  boptdXurroc)  sind  u.  a.:  kjmr.  caeth  ^captivus, 
mandpium,  seirus',  ir.  cachi  T)ienerin*  (vgl.  aisl.  haptr  •Leib- 
eigener^ ksl.  jUmmikb^  zu  pUm  'Beute,  Gefangenschaft*  (vgl 
Sdirader  809).  Auf  die  Lage  als  Untergebener  und  auf  den 
Zwang,  unter  dem  der  Knecht  steht,  gehen  u.  a.:  lat  minister 
(Tgl.  magid0r\  ai.  ipasürf  upcaiiri  ^Untergebener,  Dienstbote' 
(Tgl.  aihiftt-f  'überlegen'),  npers.  banda  'Sklave'  vgl.  apers. 
Urdakor  'Untertan*,  Sulwt  'Untertan,  Vasall*,  aisL  rfnöfi£%r  (aschwed. 
annöpogher)  'Knecht' ,  zu  dnaud  'Zwang',  russ.  nevöPnik  'Un- 
freier, Leibeigener,  Sklave*,  zu  nev6l*nyj  'gezwungen,  von  anderen 
abhängig*.  Yon  der  Gefolgschaft  benannt  sind  z.  B.  nhd.  gesinde 
'Gesamtheit  der  Dienerschaft'  =»  ahd.  girindi  'Beisegefolge,  Kriegs- 
gefolgschaft', griech.  dKÖXou9oc  'der  den  Herrn,  wenn  er  aus- 
geht, begleitende  Knecht*,  bom.  6loc  'Gefährte,  Diener'  in  der 
Verbindung  ö£oc ''Apnoe  (vgl  dZeia'  Gcpaireia  Hesych)  aus  *o-2do~^ 
das  aus  o  'mif  und  der  Wurzel  ied-  'gehen'  in  öööc  aksl.  ehodk 
•Weg*  (Schulze  Qu.  ep.  498)  besteht  0-  Auf  das  Lohnverhältnis 

1)  Das  nachhom.  AoZIoc  Diener'  {hotox '  ömip^Tai,  Ocpdirovrcc .  dxö- 
Xoueot  Hesych,  korkyr.  IkoZoc  SGDI.  n.  3212)  führt  Schulze  auf  *d-cobioc 
zurfick.  Ist  es  aber  schon  etwas  bedenklich,  ISloZoc  in  formantischer  Be- 
ziehung von  Sloc  =  *o-ztUhs  zu  trennen,  so  ist  überdies  die  angenommene 
Grundform  *d-€obio-c  an  und  für  sich  recht  fragwürdig;  nach  dem,  was 
IF.  17,  355  ff.,  Grundr.  2',  1  S.  182  ff.  ausgeführt  ist,  wäre  vielmehr  *döbioc 
mit  sonantischem  i  zu  erwarten.  Ich  halte  Aoloc  (do2:^u))  für  eine  Abänderung 
des  hom.  Sloc  nach  dem  Vorbild  von  *&-occoc  'Gehilfe'  (docc^u),  docciiT/|p) 
=  *9^i-^o^io-,  dessen  Schlnßteil  mit  lat.  bocimb  ags.  sec^  identisch  ist  und 
auf  dem  durch  ai.  9dei  vertretenen  Adverbimn  *$oq1^i  (W.  aeq^-  'sequi')  be- 
loht  (v|^  Grundr.  2',  1  S.  164).  Das  ö-  von  dioc  Diener'  ist  wie  das  ö- 
von  d-LUTcc,  d-irotTpoc,  d-EuXov  u.  a.  meines  Erachtens  nicht  aus  *«o-  ent- 
standen, wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  sondern  identisch  mit  dem  o 
'an'  in  ^oc  *Zweig,  Ast'  =  arm.  oti  got.  asts  uridg.  ^o-zdo-s  (zu  sed-  'sitzen*, 
ursprünglich  ^Ansatz,  ansitzend  am  Stamm'),  d-cxn  d-cxoc  'Zweig*  (zu  ^o^m, 
<XA6y),  ö-kAXui,  ö-Tpdvui,  ö-Tpr^pöc  u.  a.  Es  handelt  sich  um  das  in  meiner 
K.  ver^.  Gramm.  S.  464  besprochene  uridg.  Adverbium  V,  ^,  mit  dem, 
worauf  mich  Leskien  hinweist,  auch  slav.  o  (Erweiterung  o-bb)  zu  identi- 
fizieren ist.  Die  Grundbedeutung  war  etwa  'so  an  etwas  heran  (oder:  daran), 
da0  man  damit  in  Berfihmng  und  Verbindung  ist';  vgl.  lat.  cum  'mit',  umbr. 
-C00I  "bei*,  griech.  Kcrrd,  ir.  eSt-  a.  a.  0.  478  f.  Die  Aufstellungen  von  Bezzen* 
barger  BB.  27, 147  ff.  halte  ich  für  verfehlt. 
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geht  2.  B.  griech«  Xdrptc  ^Lohnarbeiter*,  dann  überhaupt  *Kneoht» 
Diener',  das  von  Xarpov  aus  nach  dem  Vorbild  von  TpöxK 
"Läufer,  Diener*  u.  ähnL  geschaffen  ist 

Näher  sollen  nun  noch  ins  Auge  gefaßt  werden  solche 
Benennungen,  denen  Begriffe  wie  beweglich,  rührig,  ge- 
schäftig regsam,  emsig,  flink  zur  Hand  oder  Wege 
laufend,  hin  und  her  laufend  zugrunde  liegen,  die  also 
etwa  dasselbe  besagen  wie  örpripoc,  das  bei  Homer  stehendes 
Beiwort  von  Benennungen  dienender  Personen  ist  (6Tpnpol  6e 
pdirovrec  u.  a.).  Diese  Klasse  hat  ziemlich  viele  Vertreter  und 
mehr  als  man  bisher  erkannt  hat 

Ich  ordne  die  Beispiele  nach  den  beteiligten  'Wurzeb', 
und  zwar  so,  daß  ich  mit  denjenigen  Wurzeln  beginne,  die  in 
mehr  als  einem  Sprachzweig  ein  Wort  für  Diener,  Knecht^ 
Sklave  u.  dergl.  geliefert  haben,  mögen  sich  die  betreffenden 
Wörter  zugleich  auch  formantisch  decken  oder  nicht  decken. 
Dann  folgt,  was  nur  einzelsprachlich  vertreten  ist  Über  das 
Alter  der  einzelnen  Bildungen  soll  durch  diese  Anordnung  lo- 
nächst  kein  Urteil  abgegeben  sein,  da  einerseits  die  Überein- 
stimmung zwischen  zwei  Sprachzweigen  zufällig  sein  kann  (in 
einigen  Fällen  ist  sie  sicher  zufällig),  anderseits  die  eine  oder 
andere  nur  einzelspracblich  belegte  Form  aus  uridg.  Zeit  ererbt 
und  nur  in  diesem  einen  Sprachzweig  bewahrt  sein  könnte. 
Auf  die  Frage  des  Alters  dieser  Art  von  Benennung  im  all- 
gemeinen komme  ich  am  Schluß  in  §  4  zu  sprechen. 

2. 

1 .  Ai.  pari-card'S  *umherstreif end,  beweglich ;  Gehilfe,  Diener; 
Wärter'  (zuerst  Sat  Br.),  pari-cara-s  'Bedienung,  Dienst;  Ge- 
hilfe, Diener*,  pari-cärinr  'hierhin  und  dorthin  gehend,  beweg- 
lich; bedienend,  Diener',  pari-cärakas  (Fem.  paricörikä)  "Ofr 
hilfe,  Handlanger,  Diener',  pari-carana-s  'Gehilfe,  Diener";  dU- 
cara-s  'Begleiter,  Diener*;  eine  Art  Kurzform  mag  cärika  'Dienerin' 
sein.  Ob  zur  selben  Wurzel  pari-kara-s  Sing,  und  Plur,  'Ge- 
hilfe, Dienerschaft*  gehörte,  ist  zweifelhaft  (s.  Uhlenbeck  Altind. 
et  Wtb.  156,  Bartholomae  Altiran.  Wtb.  450 f.).  Griech,  hom. 
djüKpf-TToXoc  M.  und  F.  *Diener,  Besorger,  Dienerin,  Besorgerin'; 
daneben  (zuerst  h jmn.  Ger.  440)  irpö-TroXoc,  M.  und  F.,  Bezeichnoqg 
des  vorangehenden  Dieners,  bezw.  der  vorangehenden  Dienerin 
(vgl.  die  anteambulönes  der  Römer,  Marquardt-Mommsen  HA* 
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der  rönt  Altert  7,  1,  145X  besonders  Bezeichnung  von  Wesen, 
die  im  Dienste  von  Göttern  stehen.  Lat  anculus  aus  *ambi' 
jitoloßj  F.  aneula^  dazu  anculäre  *miiiistrare';  nach  haediUus  neben 
hakhilm  u.  dgL  entsprang  anciUa  neben  anada,  die  Bildung 
büflte  aber,  wie  pudla  neben  puer  xl  a.,  den  Deminntiysinn  bald 
irieder  ein,  und  ein  neues  Deminutivuni,  ancilbda^  wie  puMula^ 
cam  auf  (vgl  Schulze  Lat  Eigenn.  136f.  330.  418L,  YerL 
Siundr.  2*,  1  §  473.  542.  546).  Die  mit  den  Namen  an- 
idu8  ancula  anciUa  bezeichneten  familiäres  standen  als  freie 
lörige  den  Sklaren  (sgrvoe  senxij  bezw.  vema)  gegenüber. 

Von  der  Grundbedeutung  ist  in  allen  drei  Sprachzweigen 
Kaum  abgewichen.  Denn  diese  Wörter  werden  in  der  Regel 
lur  auf  solche  Leute  angewendet,  die  die  Person  des  Herrn 
)der  der  Herrin  bedienen. 

2.  Got  ßiu8  (Fem.  fiitei)  ahd.  deo  (Fem.  diu)  ags.  diaw 
'Knecht,  Diener*  umord.  ßewoB  ^Lehnsmann'  (aisl.  ßy  Dienerin*), 
nrgerm.  ^ße^fui-e  aus  *t^ifö-8  =*  ved.  iakvd-s  *eilend,  rasch,  reg- 
sam^  zu  ai.  tdk4i  tdkorU  *er  eilt*  lit  iekü  *ich  laufe*  usw.  Das 
Fem.  piwi  neben  dem  mask.  o-Stamm,  wie  aisl.  merr  *Stute* 
neben  H.  marr\  doch  läßt  sich  phoi  auch  als  movierte  Form 
KU  einem  dem  ai.  idku-i  *eilend,  rasch,  regsam*  entsprechenden 
^piku-  ansehen,  es  verhielte  sich  dann  zu  diesem  wie  got  mawi 
'Mädchen'  zu  magus  *Enabe',  ai.  ydktt  zu  yoAti-j  u.  dgL  (vgl. 
Verl  Grundr.  2«,  1  §  141  S.  217 f.). 

Von  dem  Zubehör  zu  dem  german.  Wort  auf  germanischem 
Boden  mag  der  meines  Wissens  noch  nicht  richtig  gedeutete 
got  Plural  Pewüa  *öoöXoi*  ^)  genannt  sein.  Diese  Form,  die  als 
orsprünglicbes  *iSq^esl^6y  zu  betrachten  ist,  war  von  Haus  aus 
KoUektivum  zu  pim.  Zur  a-Erweiterung  bei  vorausgehendem 
IhFormans  sind  Bildungen  wie  ai.  pttnu-y  griech.  creivoc  aus 
'^crcvFoc,  aksl.  Fl.  divesa  zu  vei^Ieichen.  EoUektivsinn  haftet 
bekanntlich  auch  sonst  gerade  an  Vrddhibildungen,  z.  B.  ahd. 
Imon  nhd.  AtiAn,  das  ebenfalls  unursprünglicher  »-Stamm  war, 
ursprünglich  'Hähne  und  Hennen  zusammen*,  mhd.  buod  *zu- 
sanunengedrehto  Baststreifen,  Baststrick*,  zu  bas^  ai.  äivdrtn 
Tferdetrupp*,  kdpöknn  Taubenschwarm*.   Als  ursprüngliches 

1)  Kol.  3,  22  piwim»,  ufhautjaip  bi  all  (ßaitn  In)  leika  fraujam  'ol 
kHUUn,  6iraicoÖ€T€  Kord  irdvxa  rote  icard  cdpxa  xupioic*,  4, 1  jus  fraujans,  ffo- 
rmOUjdk  iknü99u  füwisam  atkunmUp  *ol  xOptoi,  tö  b(Kaiov  xd  Tf|v  tcörnra 
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Eollektivam  verhält  sich  demnach  ßiwisa  za  ßius  etwa  wie 
nhd.  die  herrschaften  zu  der  herr^  lit  imdnis  ^Menschen'  zu  imi^ 
umbr.  iouies  *iuyenibus*  zu  lat  juvenis  u.  dgL  Die  7ermutaiig 
von  Walde  Die  german.  Auslautges.  179,  ßewisa  sei  ein  erstairtes 
Part  Perf.  Akt  mit  -jf«s-,  erscheint  darum  nicht  richtig,  wäl 
sie  dies  Wort  von  ßius  formantisch  zu  weit  abrückt 

Zur  gleichen  Wurzel  ieq-  gehört  lett  tektnis  *AufwSrter, 
Bedienter*  (vgl.  zu  dieser  Formation  Leskien  Bild.  d.  Nodl  377). 

Vgl.  Persson  KZ.  33,  291,  ühlenbeck  Ai.  et  Wtb.  151. 

3.  An  ir.  timm-thirim  *bin  um  jemand  dienend  beschiftigi; 
ministro'  (Praet  3.  Sg.  dud  rimthirid^  dod  rinUhitid)^  HmnUkirtkidi 
*ministri',  timthirect  *ministerium,  serv^itium*  schließe  ich  lit 
tartMs  'Diener*  an.  Vgl.  überdies  ir.  tara  *tätig,  lebhaft',  aL 
tardtjA-i  *rasch,  energisch,  rastlos,  eifrig*,  griech.  xpiipöv  •  äuuppöv, 
Tpapöv  Tttxu  (d.  i.  Tpapöv),  xapöv  raxu  (d.  L  rapöv  mitdissi- 
milatorischem  Schwund  von  p)  bei  Hesych,  ö-rpiipöc  *hurtig,  flini' 
(hom.  Epitheton  von  OepdTruiv  u.  dgL),  ö-TpoXiujc  Adv.  *hiirt|g^ 
flink*  (zu  d-  vgl.  S.  379  Fußn.  1),  ropvoc  •Dreheisen,  Zirkel*. 

4.  Griech.  xpöxic  'Läufer,  Bote,  Diener*  (Aeschyl.  Prom. 
941  dXX'  eicopoi  yop  xövöe  töv  Aiöc  xpoxiv,  womit  Hermes  ge- 
meint ist)  nebst  rpoxi^oc  *Strandläufer,  Krokodilwächter;  Zaun- 
könig*, TpoxfXoc,  Name  eines  Priesters  der  Demeter  in  Aigoß 
und  Eleusis,  zu  xp^x^-  Ahd.  drigü  'Diener*,  aisl.  prdäl  •Dienöf, 
Knecht,  Unfreier'  (umord.  *Prähüar\  zu  got  Pragjan  Taufen'. 
Diese  Wörter  mögen  hier  zusammengestellt  sein,  obgleich,  ans 
bekannten  Gründen,  etymologische  Identität  von  xp^x^  ^ 
pragjan  zweifelhaft  ist 

5.  Lat  servos  serva  wird  gewöhnlich,  z.  B.  von  Leo  Meyer 
Handb.  der  gr.  Et  2,  111,  Schrader  Reallex.  809,  Walde  Lat 
et  Wtb.  568,  zusammengebracht  mit  dem  hom.  etpepov  (Att*) 
•Knechtschaft*,  das  nur  0  529  vorkommt :  cTpepov  eicavaroua,  sdL 
TuvaiKO,  das  Weib,  das  den  Mann  im  Kampf  verloren  hat  elpcpo- 
soU  *c€pF€po-  gewesen  sein,  was  lautgerecht  ist  Anderseils 
wird  sertx^  mit  serväre  zusammengebracht,  es  bedeute  eigentlich 
*  durch  Verschließen  bewahrt'.  Diese  schon  bei  den  Römern 
selbst  sich  findende  Verknüpfung  mit  serväre  ist  aber  w^ 
glaublich,  weil  bei  der  weitverbreiteten  Wurzel  aer^j  zu  der 
serväre  gehört,  der  dominierende  Begriff  überall  der  des  schützen- 
den, sorglichen  Bewahrens,  nicht  der  eines  gewaltsamen  To^ 
gehens  gegen  eine  Person  ist  und  die  Deutung  der  aam  als 
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!m  Kriege  Gerettete'  (beüo  stnxdi)  zu  künstlich  ist  Gegen  diese 
rerbindung  mit  8$rväre  auch  schon  L  Lange  Rom.  Alt  1', 
189,  der  mit  Hinweis  auf  manu  adwrere  in  servüutem  and  in 
ibmiaiem  das  lat  servos^  wie  schon  andere  Tor  ihm,  von  9erer§ 
ibleitet  Ganz  neuerdings  wird  von  Loth  in  den  M6Ianges  H. 
l'Arbois  de  Jabainville  8.  211  servos  mit  ir.  serbh  *Baab,  Frevel' 
ymr.  herw  "Landstreicherei,  Räuberei'  zusammengestellt  9ervoi 
ei  ursprünglich  *der  Geächtete,  Vogelfreie'  gewesen.  Ich  sehe 
luch  hier  wieder  nicht,  wie  die  Bedeutungsentwicklung  sachlich 
gerechtfertigt  werden  könnte. 

Dennoch  mag  die  Verbindung  von  servos^  efpcpov,  serbh 
ichtig  sein.  Man  darf  diese  Wörter  nämlich  anschließen  an 
(L  dmrü  sdraii  *er  läuft  rasch,  jagt  nach,  verfolgt,  entläuft, 
(ntfliehf ,  aardtta-s  'laufend',  sasrd-s  *strömend',  sdsri-S  ^laufend, 
dlend',  rirä  "Strom',  sdrtna-s  'das  Fließen',  griech.  öp^ri  'An- 
auf,  Angriff,  Antrieb',  ^dioinai  'ich  bewege  mich  schnell  und 
cräftig,  eile',  lett  sirt  'kriegerische  Streif-  und  Raubzüge  machen, 
unherschwärmen',  rira  und  rit'a  'das  ümherstreifen*  (rira  =  ved. 
ird,  Gi  *8pra\  ritt  'Marodeure*,  ♦wnwo-  war  dann  'laufend,  sich 
ummelnd',  woher  einerseits  die  Bedeutung  des  Dienens,  weiter 
1er  Knechtschaft  im  Griechischen  und  Lateinischen  (vgl.  Z  417 
!nrö  V  dMcpiiroXoi  ^diovro  dvaicn  'Dienerinnen  tummelten  sich, 
^aren  in  geschäftiger  Eile  für  den  Herrn'),  anderseits,  gleichwie 
n  den  genannten  lett  Wörtern,  der  Sinn  der  Landstreicherei 
m  Keltischen  (vgL  lit  pereivä  und  pireivis  'Landstreicher'  zu 
Mr-etff).  Vielleicht  gehört  auch  das  unerklärte  al  silaga-s  "Räuber, 
l^^elagerer*  als  älteres  *94ragar8  hierher:  zu  nasrd-s  sdsri-^  3.  Sg. 
ttwr^  verhielte  es  sich  wie  3.  Sing,  teni  zu  tatne^  3.  PL  petür  zu 
»p^iir,  vgl  auch  cSru-S  "begehend'  3.  Sing,  ceri  zu  cdra-ti^  nemi-f 
Badfelge,  Umkreis'  3.  Sing,  neme  zu  ndmchti  u.  dgl. 

^ser-uo-  "laufend',  dessen  Femininum  im  Keltischen  als* 
Sabetantivum  abstrakter  Bedeutung  fungierte  (serbh  aus  *8eryä\ 
'ergleicht  sich  formantisch  mit  ai.  takvä'S  'eilend'  (S.  381),  ai. 
fwA-s  lat  Pivos  lit  gyvas  'lebend',  aw.  (PTva-  'schnell,  tapfer*  ags. 
aro  aisL  prr  'schnell'  (finn.  arvas\  ai.  yahvd-s  'rastlos*,  jrkvd-s 
lobpreisend'  usw. 

Von  efpepov  läßt  sich  nicht  wissen,  ob  es  Maskulinum 
•der  Neutrum  war.  Nimmt  man  es,  wie  gewöhnlich  geschieht, 
Is  M^  so  wäre  vielleicht  If^epoc  zu  vergleichen.  Es  liegt  aber 
iSher,  in  dem  Wort  eine  nach  dem  begrifflichen  Oppositum 
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4X€öe€poc  *liber'  (von  *leudh<h  Tolk,  Leute*,  s.  Schrader  Reallex. 
807  f.)  entstandene  Erweiterung  zu  *seruth8  zu  sehen.  Das  Neu- 
trum wäre  dann  als  Abstraktum  gebraucht  worden,  entsprechend 
dem  Abstraktum  t6  iXeiiOcpov  *die  Freiheit*. 

6.  Man  verbindet  ai.  aratt-f  *Diener^,  ir.  aro^  Akt  araid, 
•Diener*,  griech.  (m-np^Tiic  'Diener*  und  £pl6oc  (M.  P.)  'Arbeit»- 
gehilfe,  Diener*  (vgl.  Schoemann-Lipsius  Griech.  Alt  1*,  42t), 
aw.  rafti-ä  'dienstwillig;  Diener,  Gehilfe*  =»  ai.  räii-i  'bereitwillig^ 
und  stellt  diese  Wörter  zu  verschiedenen,  um  eine  'Wurzel' 
er-  sich  gruppierenden  Basen,  die  einen  in  unsere  Bedeutungs- 
sphäre fallenden  Sinn  haben.  Vgl.  u.  a.  Gurtius  Grundz.'  840, 
Rck^tokes  2*,  39,  Persson  Stud.  162,  Hirt  Ablaut  121,  Prdl- 
witz  Et  Wtb.*  156.  Die  betreffenden  Anknüpfungen  mögen 
größtenteils  richtig  sein.  Doch  bleibt  im  Formantischen  mehreres 
unklar.  Um  mich  nicht  zu  weit  in  die  schwierigen  Probleme 
der  'Wurzelerweiterung'  einzulassen,  bemerke  ich  nur  das  fol- 
gende. Griech.  ött-tip^tiic  wird  zwar  im  letzten  Grunde  mit  ai 
araU'f  wurzelgleich  sein,  ist  aber  wohl  erst  auf  griechischem 
Boden  zu  ipiTr]c  'Ruderer*  hinzugebildet  worden,  hat  also  iu>- 
sprünglich  'Ruderknecht*  bedeutet  und  gehört  dann  nicht  in 
den  Kreis  unserer  Betrachtung.  Ai.  arati-f  und  räti-f  aw.  rö^ 
verhalten  sich  formal  zu  einander  wie  griech.  ^p^rnc  und  ahd 
ruodar^  griech.  t^ecic  und  got  knößs  und  sind  nebst  ir.  ara 
vermutlich  zu  verbinden  mit  aw.  a^'rva-  ai,  drvant^  ags.  mro 
"schnell*  eornost  ahd.  emust  'Kampf,  Ernst*,  ai.  drnorS  aftNRxk 
'wallend,  flutend'.  iplGoc,  das,  weil  es  zugleich  'Dienerin*  wir, 
einst  als  Abstraktum  etwa  'Arbeitshilfe'  bedeutet  haben  wird, 
scheint  zu  einer  Basis  erei-  eröi-  zu  gehören,  die  anderwärts  dmoh 
ai.  ri-ti'f  'Strom,  Lauf,  lÄuf  der  Dinge*  rina-s  'in  Fluß  geraten' 
lat  rivos  (vgl.  auch  ai.  raya-s  'Strömung,  Lauf,  Eile,  Heftigkeif, 
aksl.  na-raj  'Andrang*)  vertreten  ist  und  mit  derselben  d*-Br- 
weiterung,  welche  ?pi0oc  aufweist,  in  ags.  ^e-rckde  mhd.  ge-ftiU 
•fertig,  bereit,  zur  Hand'  aisL  g-reidr  'bereit,  frei*  mhd.  be-fmU 
•bereitwillig,  geschickf  aisl.  ridä  'reiten,  sich  heftig  bewegen' 
erscheint   Das  i-  von  £pI6oc  war  dann  prothetischer  VokaL 

Möglicherweise  ist  dieser  Sippe  noch  arm.  arbaneak  IMeiier, 
Gehilfe,  Mitarbeiter*,  aksl.  robb  'Knecht'  nebst  got  arbaißs  •Mühsal, 
Arbeit*  *)  zuzurechnen  (vgl.  Hübschmann  Ann.  Gramm.  1,  423, 

1)  arbaißs  aus  *arteiidi-z,  s.  K.  vergl.  Gr.  349.  Nicht  QbMxeafeod 
Ueringer  IF.  17,  128. 
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edeisen  KZ.  38,  313,  Meringer  IF.  17,  128f.,  Meillet  Stades 
IT  r^tymologie  eta  S.  2261). 

7.  Man  steUt  zusammen  lat  cacula  "Soldatendiener*,  cälo 
mia  Troßknecht,  Pferdebube'  =  ^caedön-^  ir.  cele  *8enrus'  *■ 
xuiio-,  celsim  Dienst'  (Fick-Stokes  2^  66,  Walde  Lat  et  Wtb. 
7.  85).  Rheden  Etym.  Versuche  (Progr.  von  Brixen  1896)  S.  3 
nüpft  diese  Wörter  an  aksL  akola  •Sprung'  skodiH  ikakaH  'springen, 
üpfen'  an.  Das  ist  gut  möglich,  vgl  auch  lit.  a»Mrfi  'ich  springe', 
hd.  $cehan  "eilen'  aisl.  skaga  'vorspringen'  ags.  tö-scec^n  'her- 
orrag^i',  ir.  der-scaigim  *ich  zeichne  mich  aus'  sein  »  *9cacno- 
Schreck'  (Zupitza  Genn.  Gutt  154).  Aber  ebenso  gut  sind  ai. 
ahuM  *er  kann,  ist  förderlich,  hilft'  und  aisl.  hagr  "geschickf 
hd.  bi'hagan  mhd.  be-hagen  %isch,  freudig'  vergleichbar. 

8.  Got  skalks  ahd.  as.  $eaic  Diener,  Knecht'  aisL  shalkr 
Dienstnuinn'  wird  mit  ir.  han-xäl  (banacala  *servae'  Wb.  10  <^) 
Qsammengebracht  8.  Zeuss-Ebel'  812,  d'Arbois  de  Jubainville 
[6m.  7,  2911  Ist  diese  Zusammenstellung  richtig,  so  liegt  doch 
ddenfalls  kein  genügender  Anlaß  vor,  shalks  als  keltisches  Lehn- 
rort  zu  betrachten,  wie  d'Arbois  de  Jubainville  tut  Es  gibt 
m  Keltischen  keine  zu  ban-scäl  gehörige  Wortform,  die,  von 
en  Germanen  übernommen,  ein  *dedüccHs  hätte  ergeben  können. 

Am  ungezwungensten  schließen  sich  diese  Wörter  an  mhd. 
Ad  'springend,  auffahrend,  aufgebrachf  ahd.  9cdo  mhd.  9chde 
Bespringer*)  'Zuchthengsf ,  auch  *Bockhirsch,  tragelaphus'  (vgl 
'alander  Die  ahd.  Tiemamen  88  f.)  an,  denen  man  ai.  kUabhä-g 
Senschrecke'  und  kHüra-s  'Frosch'  (unbelegt)  zugesellt  (vgl 
Tert  Curtius'  Stud.  7,  343,  Zupitza  Germ.  Gutt  195,  Uhlenbeck 
St  Wtb.  d.  aL  Spr.  305.  308).  Doch  fragt  es  sich,  wie  man  das 
weite  k  von  tkdUcs  aufzufassen  hat  Ich  vermute,  daß  in  ur- 
perm.  Zeit  ein  ^skaHska-  "springend,  sich  tummelnd'  gebildet 
forden  ist  mit  jenem  Ausgang  -sä»-,  der  in  diesem  Sprach- 
:weig  80  produktiv  war  zur  Bildung  von  Adjektiva,  die  bedeuten 
öch  irgendwie  energisch  betätigend,  rasch,  schneidig  usw.', 
L  B.  ahd.  rase  'schnell,  gewandt,  kräftig'  aisl.  r^nkr  *kühn',  ahd. 
wne  *rasch,  schneidig,  klug',  aisL  vaskr  "behende,  kühn',  karder 
lebhaff, /roaitr  "stark,  kräftig*,  ahd.  fr%9C  "frisch,  munter',  aschwed. 
\risker  'widerspenstig',  norw.  diaL  vlsk  "hitzig  auf  etwas,  gierig*, 
M.  bmskr  *8cbarf ,  nhd.  barseh  "scharf,  strenge',  harsch  "hart, 
muh',  aschwed.  mrdcer  "aufmerksam',  as.  malsc  "stohs'  got  im- 
üamitisks  'irpoirenftc'  (vgl  Karsten  Studier  öfver  de  nord.  spr. 
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prim.  nominalb.  2,  118  ff.).  So  lange  in  *slcalsha-2  die  Bedentong 
'springend,  sich  tummelnd'  noch  lebendig  war,  wird  das  Wort 
das  •  seines  Formans  festgehalten  haben.  Nachdem  es  aber  den 
Sinn  "Knecht,  Diener*  angenommen  hatte,  ging  dieses  s  dissi- 
milatorisch  verloren. 

Hiemach  wäre  die  Entwicklung  zur  Bedeutung  'Enechf 
in  den  beiden  Sprachzweigen  selbständig  erfolgt 


1.  Ai.  nachved.  cet€^s  cetakors  'Diener,  Sklaye',  Eem.  e# 
eiHkä^  auch  mit  <}  dcfa-s  usw.,  wahrscheinlich  mittelind.  aas 
^cäHas  und  identisch  mit  ai.  cej^-s  'Körperbewegung,  tStigeB 
Verhalten',  zu  difa-ti  'er  ist  in  Bewegung,  regt  sich,  rührt  sich, 
ist  geschäftig'.  Uhlenbeck  Altind.  et  Wtb.  93. 

2.  Griech.  KOviiTai-  0epdTrovT€C  zu  KOveTv  •  iirciTectat  fvcfh 
TcTv,  KÖvei  •  crreööe,  rp^x^  (Hesych),  d-Kovrri  'ohne  Anstrengung^, 
KovapdiTepov  bpacnKUJTepov  Hesych  (vgl.  Schulze  Quaest  ep. 
353  f.).  dt-KOvic  'Dienerin*  zu  ^t-kov^u)  'ich  bin  flink'.  Femer  dt- 
KÖvouc*  öiaKÖvouc,  öoüXouc  Hesych. 

Weiter  unzweifelhaft  hierher  bidKovoc  ion.  biyjKovoc  (M.  F.) 
'Diener,  Aufwärter^.  Dessen  a  ist  jedoch  nicht  ganz  klar.  Nach 
Prellwitz  Et  Wtb.*  115  hätte  urgriechische  Kontraktion  aus  *Jia- 
uKovoc  stattgefunden  und  d-  in  *d-Kovoc  wäre  Schwundstufenform 
zu  bf  (vgl.  ^T-Koveui).  Eher  als  diese  Deutung  dieses  d-  wäre  mir 
glaubhaft  Entstehung  von  *dKovoc  aus  ♦dva-Kovoc  (vgl.  dy-KÖvouc) 
mit  haplologischer  Kürzung  wie  in  öX^xpavov  uiX^xpavov  =  *dX€W- 
Kpavov,  'AiroXXiuqpdvTic  ='A7roXXurvo-<pdviic  u.  ähnl.,  und  zwar  wire 
diese  Kürzung  wohl  erst  nach  Zusammenziehung  von  *bia-avo- 
Kovoc  zu  *biavaKovoc  eingetreten.  Am  einfachsten  aber  scheint 
mir  immer  noch  meine  (von  Prellwitz  a.  a.  0.  angezweifelte)  An- 
nahme Ber.  d.  sächs.  G.  d.  W.  1901  S.  103,  daß  öia-  für  biS-  toe 
Formen  wie  öiaveKrjc  ion.  önivcKrjc,  öiTiXiqpnc,  birjvcMOC  herüboP- 
genommen  ist,  ein  Vorgang,  zu  dem  sichere  Parallelen  a.  a.  0. 
beigebracht  sind. 

3.  Viel  besprochen  ist  die  Herkunft  von  ion-att  phok.  böot 
boöXoc  dor.  öiDXoc  'Knecht,  Sklave',  und  das  Rechte  ist  der 
Hauptsache  nach  bereits  getroffen. 

Zunächst  ist  ungerechtfertigt  der  Anschluß  des  Wortes  an 
diejenigen  Namen  für  den  Sklaven,  die  ursprünglich  'HausgenosBe' 
bedeutet  haben,  bei  Johansson  IF.  3,  229  ff.,  dem  Schrader  BeaDex. 
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112  folgt  Johansson  stützt  sich  auf  die  beiden  Hesychglossen 
oOXoc '  oiida,  f^  TJ^  im  tö  a^6  cuvtilcuav  tuiv  TuvaiKujv  (d.  L 
^ereinignng  des  weiblichen  Hauspersonals)  und  ivbuXui '  Cv6o0€v. 
>aS  auf  die  letztere  Glosse  bezüglich  der  Erklärung  von  öoOXoc 
ichts  zu  bauen  ist,  darüber  braucht  kein  Wort  verloren  zu  werden. 
Lber  auch  die  erstere  Glosse  ergibt  keine  Grundbedeutung  *Hau8, 
ö^oc*.  Offenbar  ist  mit  dem  Literpretamentum  oiida  das  Haus- 
ednde,  die  familia  gemeint  (oixia  in  diesem  Sinne  Xen.  Comm.  2, 
,  6X  und  da  sonst  niigends  ein  Zeugnis  dafür  vorliegt,  dafi  boOXoc 
OH  urgriediischer  2^it  her  etwas  anderes  als  "Sklave*  bedeutet 
at,  so  mu£  die  Glosse,  wenn  irgend  möglich,  von  dieser  Be- 
eutong  ans  erklärt  werden.  Es  ist  entweder  ein  KoUektivum 
boOXoc  gemeint,  wie  i\  tirrroc  *die  Reiterei',  i\  ko^iiXoc  *die 
ameele',  oder  das  Glossem  meint  das  kollektive  tö  öoöXov  (vgl 
lurip.  Ion  983)  und  ist  dann  verschrieben  für  boOXov^). 

Auch  Wiedemann  BB.  27,  218  glaubt  an  ein  öoOXoc  *Haus- 
Ml',  doch  nimmt  er  nicht,  wie  Johansson,  Bedeutungsübergang 
OD  *Haus'  zu  *Hau8gesinde',  weiter  zu  *der  einzelne  zum  Ge- 
nde  Gehörige'  an,  sondern  indem  er  etymologisch  an  öuvctfun 
nknüpft,  denkt  er,  boOXoc  *Haus'  habe  ursprünglich  *das  Feste', 
sgegen  öoOXoc  *Sklave'  ursprünglich  "Zimmerer',  dann  *  Arbeiter* 
edeutet  Diese  letztere  Kombination  wird  ebenso  wenig  Beifall 
nden  wie  die  alte,  neuerdings  von  v.  Patrubänj  (Sprachwiss. 
.bhandL  2, 195)  wieder  vorgetragene  Ansicht,  boöXoc  sei  mit  bun 
Oend,  Unglück'  verwandt  und  sei  ursprün^ch  *ein  Gequälter* 
swesen.  Bei  letzterer  Vergleichung  würde  zwar  vielleicht  die 
edeutnng  keine  Schwierigkeit  machen  (vgL  lit  virgas  *Sklave', 
18  möglicherweise  mit  vargas  *Nof  und  weiterhin  mit  aksL  vrag§ 
fmndi  zusammenhängt,  s.  Leskien  Bild.  d.  Nom.  161),  aber  ihr 
ebt  die  Yokahsation  der  Wurzel  entgegen,  da  bun  zu  bouui, 
iFvoc  örjioc  gehört 

Femer  ist  unser  Wort  wiederholt  mit  got  taujan  'machen, 
in,  bewirken*  taui  N.  Tat,  Werk',  ags.  M  'Werkzeug'  zusammen- 
»tellt  worden,  s.  besonders  LorentzIF.  5, 342  f.  Da  bu»Xoc,  neben 
lOXoc,  das  echten  Diphthong  cu  hatte,  ein  *dö[ti[Uhs  voraussetzen 

1)  Mit  dem  verderi>ten  Hipponaxfragment  47  B.^,  auf  das  sich  die 
Bsychf^osse  nach  Ahrens'  Vennutnng  bezieht,  ist  wenig  anzufangen  (vgL 
e  bei  Ber^  angefahrten  Em^idationsversnche),  and  keinenfalls  ist  ans 
m  etwas  zogonsten  der  Meinung  zu  entnehmen,  die  Griechen  hätten  ein 
lOXoc  ak  Synonymmn  von  bö^oc  besessen. 
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läßt,  so  steht  formal  nichts  im  Weg.  Und  auch  begrifflich  ist 
diese  Etymologie  ansprechender  als  die  andern,  die  eben  be- 
sprochen sind.  Nur  möchte  ich  nicht  *Yerfertiger,  Arbeiter*  als 
anfänglichen  Sinn  ansetzen,  wie  Lorentz  u.a.  tun,  sondern  ^regsam 
tätig,  geschäftig'  mit  Rücksicht  auf  die  (nach  Osthoff  IF.  5,  282) 
mit  got  taujan  zusammengehörigen  mhd.  zouwen  mnd.  tauwm 
'eilen,  beeilen,  sich  beeilen;  vonstatten  gehen',  mhd.  zouws  F. 
*Eile'  zauwic  Vührig,  tätig,  flink  zur  Hand',  ahd.  zatcen  Vonstatten 
gehen',  denen  vielleicht  noch  ai.  duvda-  duvasanä-8  Vorwärts  drin» 
gend,  hinausstrebend'  und  dütd-s  aw.  dütö  *Bote'  zuzugesellen  sind. 

4.  Hom.  öpricnip  Diener'  zu  bpduu  'bin  tätig,  geschäftig^. 

5.  ^Ipic  war  die  Botin  und  hilfreiche  Dienerin  der  Götter. 
Die  Appellativbedeutung  des  Namens  war  Mie  eilige,  hurtige', 
wie  denn  auch  alle  Beiwörter  dieses  Wesens  bei  Homer  anf 
Schnelligkeit  hindeuten.  Das  Wort  gehört  zu  einem  von  Ffaiiai 
Ich  strebe'  gebildeten  Adjektiv  *Rp6c,  welches,  wie  'Ipic,  nur  als 
Name  erscheint,  aber  als  ein  Name,  dessen  Appellativsinn  fQr 
den  Griechen  der  homerischen  Zeit  noch  nicht  verdunkelt  wir: 
von  dem  Bettler  Rpoc  in  der  Odyssee  nämlich  heißt  es  c  6  Ipov 
bi  v^oi  KHcX/jcKouav  äiravTec,  |  ouveK'  diraTT^ccKe  kiujv,  6t€  irounc 
dviiiToi.  Vgl.  Maass  IF.  1,  157  ff.,  Solmsen  ünt  148.  150,  Sommer 
Griech.  Lautst  102.  Derselben  Wurzel  angehörige  entferntere  Ver- 
wandte mögen  sein  ai.  tSfa-ti  vivef-fi  *er  ist  tätig,  wirkt',  v^ 
'bewirkend,  besorgend',  miapä  'Aufwartung,  Bedienung'. 

6.  Griech.  0r|c  Btitoc  'Lohnarbeiter,  Knecht'  (Schoenuauh 
Lipsius  Griech.  Alt  1  ^,  42),  wozu  als  Fem.  Onccct,  soll  zu  TiOrya 
gehören,  s.  Ebeling  Lex.  Hom.  568.  Begrifflich  ist  das  sehr  wenig 
ansprechend,  man  müßte  denn  annehmen,  das  Wort  sei,  ähnlioh 
wie  die  Inder  für  paricärikä  auch  kurzweg  cärikä  sagten  (8. 380), 
Abkürzung  irgend  eines  Kompositums  gewesen.  Weiteiiün  viid 
die  Glaubwürdigkeit  dieser  Etymologie  niedergedrückt  durch  die 
Hesychglosse  ddrac  *  Onraq  touc  boOXouc .  Kurrpioi  i).  Dieses  Odrac 
wird  wohl  niemand  O&rac  lesen  wollen,  als  habe  sich  hier  die  aUe 
Schwundstufenform  der  Wurzel  Ori-  erhalten.  War  es  aber  6(h«i 
80  ist  es  ein  Zeugnis  für  urgriech.  *edc  =  ion.-att  G/jc 

Andere  Deutungsversuche  von  8r|c  als  diese  Anknüpfong 
an  TiOiifii  sind  mir  nicht  bekannt 

Man  darf  das  Wort  auf  *eFa-T-  zurückführen  (zum  Schwund 

1)  Die  Handschrift  hat  OOrac,  doch  ist  Odrac  durch  die  Bnchstabfl^ 
tijUiP  gesichert 
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dee  F  vg^  z.  B.  eoX6c  OoXcpdc  zu  got  dwds^  6atpoi  zu  aksL  dmri) 
und  anschließen  an  Oooc  'schnell,  gewandt,  rasch  zur  Tat'  (z.  B. 
E  636  8o6c  face  ^erä  Trpdiroia  fiäxccBoi),  ßon-06oc  *auf  einen  Zuruf 
hin  schnell  zur  Hand,  zu  Hilfe  eilend'  (vgl  ßori-öpÖMoc  Eurip.X 
OodZtti  "ich  Tersetze  in  schnelle,  heftige  Bewegung;  ich  bewege 
mich  schnell,  tummle  mich',  weiterhin  mit  Odvui  *ich  bewege  mich 
schnell  einher,  ungestüm  forf ,  ai.  dhiMm  dhun&H  Fut.  dha- 
«ä^o-M  *hin  und  her  bewegen,  schütteki,  schwingen',  die  alle  zu- 
sammen auf  eine  Basis  ^dheuff'-  (Hirt  Ablaut  104)  weisen.  Be- 
züglich der  Ablautstufe  von  *9Fa-T-  vgl.  irpo-ßXi'ic,  d-öjirjc,  d-yvuK 
o.  a.  Das  Wort  kann  ebenso  gut  aktivisch  *sich  tummelnd'  ge- 
wesen sein  (vgl.  z.  B.  ttXujc  'Schwimmer',  Name  eines  Fisches), 
als  passivisch  'der  (vom  Herrn)  getummelt  wird'  (vgl  z.  B.  d-yvdic 
*ongekannt,  unerkannt');  in  letzterer  Beziehung  vergleiche  man  die 
bedentongsverwandten  ai.  dütdrs  (S.  388),  kelt  amlhoäus  (S.  390). 
Auf  den  Akzent  von  Hesychs  Odrac  ist  wenig  Verlaß.  Aber 
Änderung  in  Ofirac  ist  jedenfalls  nicht  nötig.  Die  Form  Oara-c 
verhielte  sich  zu  Bi\c  wie  xcpWjTiic  zu  x€pvr|c  (* Armer,  Tagelöhner*), 
p^iv/rnic  zu  iin*vnc  ('Leichtbewaffneter'),  rToXu-cpdvTac  zu  IToXu- 
qpac  -<zvToc  u.  dgl. 

Außer  durch  One,  falls  unsere  Deutung  richtig  ist,  dürfte  die 
Schwundstufe  der  Anfangssilbe  der  Basis  *dheuä''  im  Griechischen 
noch  durch  dyaOöc  'tüchtig,  gut'  belegt  sein.  Denn  vor  der  üblichen 
Yergleichung  dieses  Adjektivs  mit  got  gößs  ahd.  guot,  bei  der 
sowohl  das  t  als  auch  das  anlautende  a  erhebliche  Schwierigkeit 
bereiten,  verdient  die  Erklärung  von  Joh.  Baunack  Stud.  auf  dem 
Geb.  des  Griech.  1,  260  ff.  den  Vorzug,  nach  der  draOoc  als 
dra-Oöc  mit  Ooöc  zusammenhängt.  Nur  hat  man  wohl  nicht  mit 
Bannack  für  die  Begriffeentwicklung  einzig  von  der  Tüchtigkeit 
im  Kampf  auszugehen  und  *sehr  einstürmend'  als  ursprünglichen 
Sinn  anzusetzen,  sondern  die  allgemeinere  Bedeutung  *sehr  rührig, 
gich  tüchtig  tummelnd'.  draOoc  also  aus  *dTa-9F6-c  Ein  Kom- 
positum, das  diesem  ähnlich  wäre,  sucht  man  vielleicht  mit  Recht  in 
drctirdui,  von  einem  Adjektiv  *dTa-7r6-,  zu  ai.  pd-  *hüten,  schützen'. 
Schließlich  bleibt  noch  folgendes  zu  bemerken.  Für  die 
Ikitstehung  des  ii  von  Orjc  aus  urgriechischem  a  ist  Hesychs 
edrac  immerhin  kein  voUgültiger  Zeuge.  Sollte  das  Wort  also 
doch  urgriech.  ii  gehabt  haben,  so  Mit  damit  unsere  ürsprungs- 
Tennntong  keineswegs  zu  Boden.  Die  Basis  kann  auch  ^dheui- 
gewesen  sein.   Ja  es  ist,  wie  andere  gleichartige  Fälle  zeigen. 
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auch  möglich,  dafi  *dheuär  und  *dheit^  nebeneinander  gestanden 
haben. 

7.  Eine  ähnliche  Bildung  wie  äfupnroXoc  (§  2,  1)  und  wie 
ir.  Ummihirim  (§  2,  3)  war  das  akelt  ambactus  'semuT,  Irfna, 
amadh  'servus  arans',  zu  ir.  immr€tgim  *ich  treibe  omhei^  lat 
anUhOgea  ^Umgang,  Umlauf.  Das  Wort  kam  frühe  zu  den  B5mera 
(schon  Ennius  gebrauchte  esX  denen  auch  noch  die  Grundbe- 
deutung bekannt  war,  wie  Faul.  Fest  4  servus  ambactus^  idedck^ 
eumadus  dicUur  zeigt^).  S.  Thurneysen  Eeltoroman.  291  Ob  got 
andbahts  ahd.  ambaht  *Diener',  wie  rielfach  angenonunen  wird, 
eine  von  den  Germanen  vollzogene  Umgestaltung  des  kelt  Wortes, 
oder  ob  es  echt  germanisch  und  ganz  andern  Ursprungs  ist  (vgl 
Uhlenbeck  Got  et.  Wtb.*  13  f.),  lasse  ich  unentschieden. 

8.  Ir.  cumal  'Sklavin*  wird  bei  Kck-Stockes  2*,  70  «tt- 
sprechend  mit  aL  Mma-U  iamni-te  *er  müht  sich,  arbeitet  eifrig^ 
iahmänd'S  'eifrig  bemüht,  beschäftigt,  fleißig',  griech.  xo^iZui  *vk 
besorge  etwas'  €ipo-KÖfioc  'Wolle  bearbeitend'  Itttto-kö^oc  *Pftjrde- 
knechf  verbunden.  Als  Eigenname  ist  dasselbe  Wort  vertrota 
durch  gall.  Camvlos^  Name  des  E[riegsgotts,  ir.  Cumal,  Name  des 
Vaters  des  Heros  Find. 

4. 
Schrader  Reallex.  803  und  Hirt  Idg.  1,  269  finden  es  mit 
Recht  bedenklich,  eine  Gliederung  nach  Ständen,  außer  viot 
leicht  in  ihren  ersten  Anfängen,  bereits  für  die  indogenn.  ünst 
anzusetzen,  und  jedenfalls  liefern  die  über  mehrere  Sprachzweip 
hin  verbreiteten  Benennungen  des  Enechtes,  soweit  der  Ba- 
nennungsgrund  noch  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  festzusteDoi 
ist,  keinen  Anhalt  dafür,  daß  in  einer  früheren  Periode  der  sogOL 
urindogerm.  Zeit  schon  Sklaverei  und  Hörigkeitsverhältnisse  Ton 
der  Art  bestanden  haben,  wie  wir  sie  bei  verschiedenen  indo- 
germ.  Völkern  namentlich  als  Folge  von  Krieg  und  Erieg^;^ 
fangenschaft  vorfinden.  Muß  doch  auch  die  Lage  des  Dienoite 
gegenüber  dem  Herrn  im  allgemeinen  um  so  günstiger  geweM 
sein,  je  primitiver  die  Kulturverhältnisse  waren.    Unter 


r\ 


1)  Mit  Caes.  bell.  Gall.  6, 15,  2  equüum  ut  quisque  e$e  gm»rt  itfjpffiji 
ümpli89imu9,  iia  plurimos  cireum  s$  ambaetos  dientesqtts  habei  V6i|lädM 
man  Polyb.  2, 17  bid  t6  q>oß€pdrraTov  xal  buvardrraTov  etvai  «op*  oMk 
toOtov,  6c  äv  irXcicTouc  ?x€iv  boicQ  toOc  eepaircOovrac  xal  cuH«cpif<" 
po^^vouc  aÖTiji. 
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Umständen  verdient  es  Beachtung,  dafi  anter  aUen  Bezeichnungen 
Ton  Personen  des  dienenden  Standes  diejenige,  der  das  höchste 
Alter  zugesprochen  werden  darf,  der  von  uns  hier  näher  be- 
handelten B^;rif£Bklasse  angehört  Es  ist  das  die  Benennung  aL 
fon-cards  abhi-eara-s  griech.  dMq>(-7roXoc  lat  anculu»  (§  2,  l\  zu 
der  kelt  amb-actus  (§  3,  7)  und  ir.  Hrnm-ihirthidi  (§  2,  3)  nur 
eine  Art  von  Variante  darstellen.  Weitergehende  Schlüsse  sind 
freilich  der  Natur  der  Sache  nach  hierauf  nicht  zu  bauen. 
Leipzig.  Karl  Brugmann. 


)  €(ot.  Mfftmn. 
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Die  gotische  Dativform  sunnin^  die  durch  die  beiden  Stellen 
ot  tmmin  ßan  urrinnandin  Mark.  4,  6  und  at  urrinnancUn  sunnin 
Kark.  16,  2  belegt  ist,  hat  die  Forscher  vielfach  beschäftigt  Den 
neoesten  Deutungsversuch  verdanken  wir  Brugmann  (IF.  18, 
423  fL).  Nach  ihm  geht  mnno  auf  einen  Nominalstamm  mnän-j 
^Hnen-^  sunnr-  zurück,  der  durch  das  sekundäre  Suffix  -en-  -on- 
^on  sun-  'Glanz*  abgeleitet  ist  Die  femininen  M-Stänmie  des 
Oennanischen  sind  ebenso  wie  die  maskulinen  an-Stämme  aus 
Üidogerm.  Zeit  ererbt;  ursprünglich  hat  -ön-  ebensowenig  speziell 
^Bminine  Funktion  gehabt  wie  -att-  speziell  maskuline,  sunnin 
^eifaält  sich  zu  sunnän  wie  homine  zu  hemänem]  es  ist  daher 
€iiie  Altertümlichkeit  innerhalb  der  Flexion  der  ön-Stämme  und 
nötigt  uns  nicht  mit  Mahlow  ein  Neutrum  sunno  sunnins  an- 
zusetzen. 

Bnigmanns  Auffassung  von  der  Entstehung  des  got  mnno 
kt  auch  die  meine;  dagegen  vermag  ich  mich  nicht  davon  zu 
Hbearxeugen,  daß  in  mnnin  eine  uralte,  aus  indogermanischer  Vor- 
^t  ererbte  Bildung  vorliege.  Die  zahlreichen  Neuerungen  des 
Qotischen  machen  mich  von  vornherein  mißtrauisch  gegen  die 
Altertdmlichkeit  einer  Form,  die  weder  an  sich  unzweideutig  ist 
^o<^  durch  außergotische  Zeugnisse  beglaubigt  wird. 

Stellen  wir  uns  auf  den  Standpunkt  des  Gotischen  selbst 
tad  fragen  wir,  welche  Auffassung  des  Dativs  sunnin  zur  Zeit 
^nlfilas  bestanden  habe,  so  dürfen  wir  wenigstens  Eines  mit 
BUeherheit  sagen :  die  Form  mnnin  kann  für  das  gotische  Sprach- 
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gefühl  kein  Femininum  gewesen  sein,  sonst  w&re  sie  nicht 
mit  dem  Attribut  urrinnandin  verbunden  worden.  Denn  es  ist 
klar,  daß  dieses  für  die  Gk)ten  Wulfilas  nichts  anders  als  ein 
maskuliner  oder  neutraler  Dativ  Sing,  gewesen  sein  kann :  auch 
nicht  der  geringste  Grund  spricht  dafür,  dafi  im  Femininum  dsi 
präsentischen  Partizipiums  jemals  eine  andere  als  die  «in-Flexioii 
geherrscht  habe,  die  eine  durchsichtige  Umbildung  der  indogenn. 
Grundform  ist 

Hierdurch  also  wird  die  Möglichkeit,  in  mnnin  ein  Femi- 
ninum zu  suchen,  ausgeschlossen.  Es  bleibt  nur  noch  die  Wahl 
zwischen  Maskulinum  und  Neutrum. 

Nach  dem  Vorgang  Jacob  Grimms  (Grammatik  3,  346  f£ 
Neudruck)  hat  man  sich  lange  Jahre  hindurch  für  das  Maska- 
linum  entschieden.  Als  Beweggrund  darf  wohl  die  Erinnenuf  , 
an  die  Maskulinformen  gelten,  die  neben  dem  gewöhnlidien  J 
Femininum  im  Ältenglischen,  Altsächsischen  und  AlthochdeutBches  1 
(wie  auch  im  Mittelhochdeutschen)  auftreten.  Mit  Becht  hat  mal 
die  Ursache  dieses  westgermanischen  Genuswechsels  in  dem 
Einfluß  des  Wortes  für  Mond  gesucht  Die  Möglichkeit,  diB  ia 
Gotischen  dieselbe  Einwirkung  vorliege  wie  im  WestgermamsolMit 
läßt  sich  somit  nicht  ganz  bestreiten ;  wahrscheinlicher  jedoch  ist  ^ 
Annahme  Mahlows,  daß  ein  Übergang  von  Femininum  zum  Neu- 
trum erfolgt  sei.  Zwar  die  Stützen,  die  Mahlow  für  diese  Aflf- 
fassung  im  Ältenglischen  und  im  Altsächsischen  zu  finden  glinMl 
(Lange  Vokale  S.  156),  sind  inzwischen  zusammengebrochen,  ^ 
Sievers  im  Nachtrag  zur  3.  Auflage  von  Braunes  gotischer  Onn- 
matik  S.  135  und  PBrB.  1,  504.  Auch  an  die  uralten  Beziehangel 
zwischen  Femininum  und  Neutrum  darf  man  in  diesem  Ed* 
nicht  mehr  denken.  Vielmehr  liegt  die  Sache  wesentlich  «■■ 
f acher:  Das  alte  Femininum  sunno  *Sonne'  ist  durch  das  STnonjs 
sauü  *Sonne'  im  Genus  beeinflußt  worden.  Dieses  ist  nach  Av* 
weis  der  Nominativform  (Mark.  1,  32  und  13,  24)  ein  ^nt«^ 
kennbares  Neutrum.  Die  Beeinflussung  von  sunno  durch  mtM 
lag  um  so  näher,  als  bei  den  femininen  n-Stämmen  wie  bei  dei 
neutralen  der  Nominativ  Sing,  auf  -ö  ausgeht  Es  ist  daher  Ab 
dreimal  belegten  Nom.  sunno  (Luk.  4,  40,  Eph.  4,  26,  Neh.  7, 9 
überhaupt  nicht  anzusehn,  ob  er  femininen  oder  neutralen  Ge- 
schlechts ist.  Nur  in  dem  einzigen  Akkusativ  Sing.  mmM 
5Miia  (Matth.  5,  45)  ist  das  alte  Femininum  auch  auf  gotieolM 
Sprachgebiet  unzweideutig  überliefert 
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Die  Oenusschwankungen,  die  sich  bei  den  germanischen 
i  anßergermanischen  Verwandten  von  got  muü  beobachten 
9en,  stehen  auf  einem  andern  Blatt;  ihre  Erörterung  gehört 
dialb  nicht  hierher. 

Münster  i.  W.  Wilhelm  Streitberg. 
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In  seinem  Bache  über  die  germanischen  Aaslautgesetze 
EL  erklart  Walde  ags.  cti,  an.  kj/r  als  einen  indogerm.  Nominativ 
^öu£)^  während  er  in  as.  Arö,  ahd.  kuo  einen  alten  Akkusativ 
i^Aff)  erblickt  Diese  Ansicht  empfiehlt  sich  u.  a.  dadurch 
a.  0.  82),  daß  sie  trefflich  stimmt  zu  dem,  was  wir  bei  den 
tSmmen  finden :  im  Altsächsischen  und  Althochdeutschen  wurde 
dl  hier  im  Gegensatz  zu  dem  Angelsächsischen  und  Altnordischen 
Form  des  Nominativs  von  der  des  Akkusativs  verdrängt  Was 
Hauptsache  anbetrifft,  kann  ich  mich  der  Ansicht  Waldes  an- 
liefien;  in  einigen  Punkten  aber  weiche  ich  von  ihm  ab.  Daß 
'  an.  Akkus,  hü  ein  ursprünglicher  Nominativ  ohne  -z  sei 
a.  0.  82),  kommt  mir  unwahrscheinlich  vor:  ich  sehe  vielmehr 
dieser  Form  einen  im  ürnordischen  zum  Nom.  *küz^  *küB^) 
bildeten  Akkusativ  mit  tZ,  der  die  ältere  Form  mit  ö  verdrängt  hat 
Wie  haben  wir  uns  nun  die  Entwicklung  von  *g^öus  zu 
\z  voi'zustellen  ?  Auch  in  der  Beantwortung  dieser  Frage  stimme 
nicht  mit  Walde  überein.  Dieser  weist  auf  Brugmann  IF.  6, 
hin,  und  weil  er  weiter  über  die  Weise,  worauf  -«-  aus 
-  entstanden  ist,  nichts  bemerkt,  nehme  ich  an,  daß  er  über 
se  Frage  dieselbe  Meinung  hat  wie  Brugmann,  der  a.  a.  0. 
l  Grundr.  I*  211  ö^  za  ö  und  dieses  weiter  zu  ü  werden 
t :  dieser  Lautwandel  entspreche  dem  zuerst  von  Jellinek  und 
vers  angenommenen  Übergang  von  ii  in  e  (sogen.  #,).  Wenn 
richtig  wäre,  so  sollte  man  erwarten,  daß  auch  das  aus  ei 
Btandene  (  weiter  zu  f  geworden  wäre;  weshalb  das  nicht 
chehen  ist,   darüber  spricht  B.  nicht:   aber  eben  weil  wir 


1)  Emen  Nomin.  hffu^  mit  Ä-Ümlaut,  dürfen  wir  für  die  um.  Periode 
it  annehmen;  vgl.  u.  a.  Keck  FBrB.  18,  463,  und  Noreen  PGr.  I«  580, 
02  und  59^,  §  152. 
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keinen  voUätändür^rn  ParalUlLsmas  finden,  kommt  mir  die  An- 
nahme eines  partiellea  ParaLllelii?ma.s  unwahrscheinlich  vor*). 

Ich  fflanbf-  aber,  däü  wir  aof  eine  andere  Weise  das  genn. 
ü  ^ehr  wohl  aiis  ein':-ni  alceren  cu  erklären  können.    PBrR  28. 
24'iff.  habe  ich  darans.  daß  id?.  ou  im  fjermanischen  als  au  auf- 
tritt geschl'.'SL-en.  daß  der  Wandel  v.>n  o  in  a  älter  ist  aU  derjenige 
von  «■  in  i:  sonst   wäre  ou  w.jhl  ü  geworden,   ebens*'^   wie  aus 
«  >  i  wurde*).    Ich  glaube  jetzt,  daß  im  Xominati^  ags.  «i,  an. 
Ayr  ein    solcher    Fall   von    ryu  >  ö-Wandel    vorließ    und    daß 
giirra.  *Lii2  zunächst  aus  *kou2  und  »lies  wie«i»-r  aus  einer  Form 
mit  öu  (id^.  *g^&us\    her^""rgegangen  i.st.    Ich  nehme  also  an. 
daß  das   aus  öu  entstandene  ou  sich   anders  entwickelt  hat  als 
der  ursprüngliche  Kurzdiphtht>ng.    Um  dies  zu  erklären,  könnte 
man  annehmen,  daß  die  Kürzung  der  Langdiphthonge  im  Ger- 
raani>chen   ein  jüngerer  Prozeß   sei  als  der  Wandel   von  o  in 
a:  aber  notwendig  ist  diese  Annahme  nicht:  auch  wenn  öu  schon 
verhältnismäßig  früh  gekürzt  worden  ist  braucht  das  auf  diese 
Weise  entstandene  ou  nicht  gleich  mit  dem  altem  ou  zusammen- 
gefallen zu  sein;  und  die  weitere  Geschichte  der  beiden  Laote 
kann  eine  ganz  verschiedene  gewesen  sein.   Wir  sehen  ja  auch 
im   Slavischen,    daß   die   Langdiphthonge  nicht  vollständig  mit 
den  Kurzdiphthon.sen  zusammengefallen  sind.  Aus  den  Qaanti- 
tätsunterschieden  haben  sich  schon  früh  (in  der  baltisch-slavischen 
Periode) Intonationsunterschiede  entwickelt;  den  Langdiphthongen 
entspricht  der  slavische  steigende,  den  Kurzdiphthongen  der  fallende 
Ton;  z.  B. :  idg.  *uornos/  sluv.  *irömos.  russ.  leiran^  serb.  rnta: 
idg.  *uämä  >  slav.  *worna,  russ.  tcorona.  serb.  vräna:  vgl  u.  i. 

1)  In  der  Kurzen  vgl.  Gr.  371  finden  wir  das  andere  der  beiden 
Beispiele  von  IF.  6,  90 :  'got.  ahtuda  wohl  mit  «.  aus  '^ahtOu-da*.  Ob  «ber 
Bnigmaim  in  diesem  Lautübe r^ang  noch  einen  mit  dem  Wandel  von  H 
in  tf,  paraUelen  Vorgang  erblickt,  das  bezweifle  ich.  e,,  wofür  im  Got 
niemals  et  geschrieben  wird,  hält  er  jetzt  für  einen  offeneren  Laut  als  l| 
(a.  a.  0.  73  f.;;  wenn  aber  das  m  von  dhtüda  unmittelbar  aus  o  entstanden 
ist  (was  B.  allerdings  nicht  ausdrücklich  sagt),  so  muß  dieses  ö  ein  sebr 
geschlossener  Vokal  gewesen  sein. 

2)  Meine  chronologische  Tabelle  a.  a.  0.  252  f.  ist,  wie  Enlenbarf 
IF.  16,  40  bemerkt,  nicht  ganz  richtig.  Der  Cbergang  von  «  in  f  vor  Nafll 
+  Kons,  und  derjenige  von  ei  in  %  haben  früher  stattgefunden  all  idi 
damals  annahm.  Daß  aber  Periode  I  und  II  von  einander  zu  trennen 
sind,  glaube  ich  auch  jetzt  noch.  Ich  gehe  hier  auf  diese  Fragen  nickt 
n&her  ein,  weil  die  Einwände  Eulenborgs  nicht  den  Hauptpunkt  mdnei 
Attfiuitzes  betreffen,  worauf  es  uns  jetzt  ankommt :  daß  der  Wandel  voa 
9  in  a  Alter  ist  abi  der  von  #t  in  r. 
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Hirt  Der  idg.  Akz.  133  a.,  ühlenbeck  PBrB.  22,  545,  Pederaen 
KZu  38,  301.  Wie  aus  diesem  Beispiel  hervorgeht,  wirken  in 
der  Lautgestalt  von  Wörtern  der  jetzigen  slav.  Dialekte  noch 
die  indogerm.  Qnantitätsverhältnisse  nach.  Was  das  für  diese 
IVage  so  wichtige  Serbische  anbetrifft  vgl  Leskien,  Die  Quantität 
im  Serbischen,  Abh.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  13,  550  ff. 

Könnte  nun  nicht  auch  im  Grerm.  nach  der  Kürzung  der 
Langdiphtfaonge  ein  Unterschied  zwischen  den  durch  Kürzung 
entstandenen  und  den  ursprünglichen  Kurzdiphthongen  geblieben 
sein?  Yielleicht  wäre  es  bei  dieser  Annahme  möglich,  das  bis 
jetzt  unerklärte  „Schwanken  von  alter  Kürze  und  neuer  Länge 
vor  der  Verbindung  von  r  +  Dental'^  zu  erklären,  worauf  Be- 
haghel  PGr.  I*  692  aufmerksam  macht  (B.'s  Beispiele  sind: 
Färi  neben  Fort;  Arzt  neben  Arzt:  SchwM  neben  Sehtceri;  zart, 
aber  härt-^  Hirds^  aber  fMig).  Mir  ist  der  Gedanke  gekommen^ 
ob  solche  Fälle  sich  nicht  für  einen  Teil  so  erklären  lassen,  daß 

—  ebenso  wie  im  Serbischen  —  die  Längen  aus  indogenn. 
Kurzdiphthongen,  die  Kürzen  aberausindogerm.Langdiphthongen^) 
entstanden  sind.  Ebenso  wie  im  Slavischen  könnten  auch  im 
ürgermanischen  den  verschiedenen  indogerm.  Quantitäten  ver- 
schiedene Akzentqualitäten  entsprochen  haben.  Es  ist  sehr 
schwierig,  hier  etwas  zu  beweisen.  Ich  habe  aus  mehreren  in 
den  letzten  Jahren  geschriebenen  Grammatiken  und  Wörter- 
büchern niederländischer  Dialekte  (denn  auch  hier  findet  man 
das  unaufgeklärte  „Schwanken  von  alter  Kürze  und  neuer  Länge^^) 
Bin  ausführliches  Material  gesammelt  Es  sind  Wörter  dabei, 
die  —  ebenso  wie  die  von  Behaghel  zitierten  Färt-Färt  usw. 

—  sowohl  mit  Kürze  wie  mit  Länge  vorkommen,  z.  B.  ndL 
üaari  'Schwanz*,  wofür  Van  de  Water  De  Volkstaal  in  het 
Dosten  van  de  Bommelerwaard  und  Van  Schothorst  Het  Dialect 

1)  Es  ist  natürlich  unmöglich,  zu  entscheiden,  worin  der  ursprüng- 
iche  Unterschied  zwischen  den  sogen.  Lang- und  Kurzdiphthongen  bestanden 
laL  War  es  bloß  ein  Quantit&tsunterschied  ?  Oder  spielten  die  Intonationen, 
lie  Akzentqualitäten  auch  eine  Rolle?  Vielleicht  sogar  die  Hauptrolle? 
fatfiriieh  Iftßt  sich  über  die  Natur  der  indogerm.  Intonationen  kaum  etwas 
Agen.  Wie  grofi  ist  schon  der  Unterschied  zwischen  den  Intonationen  zweier 
lO  nahe  verwandter  Sprachen  wie  das  Slavische  und  das  Baltische  (z.  B. 
it  9afma9'.  slav.  *w6rnos ;  lit.  vdma :  slav.  ^wofna ;  vgl.  Leskien  a.  a.  0. 
i61  ff.)!  —  Sollte  das  oben  im  Texte  Bemerkte  richtig  sein,  so  läge  die 
rennatong  nahe,  daß  der  Kurzdiphthong  von  hart  auf  einen  steigenden, 
lie  Länge  Ton  muri  aber  auf  einen  fallenden  Laut  zurückgehe,  ebenso 
rie  «erb.  vräna:  vrän. 
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der  Noord-West-Veluwe  die  Form  gtati  haben,  Van  Weel  Het 
Dialect  van  West-Voorne  aber  sUBfi^,  Auch  in  vielen  anderen 
Mundarten  finden  wir  bei  diesem  Wort  die  Länge.    Bisweiloi 
begegnen  wir  in  6iner  Mundart  zwei  Formen:  Verschnür  Klankleer 
van  het  Noord-Bevelandsch  zitiert  i^cbr  neben  S*rdBr  =  ndL 
herder  *Hirf .   Aber  die  meisten  hierhergehörigen  Wörter  haben 
überall  6ine  und  dieselbe  Quantität  Nur  sehr  wenige  von  ihnoi 
können  unmittelbar  einer  in  einer  außergermanischen  Sprache 
vorliegenden  Form  gleichgestellt  werden^  und  daher  ist  es  in 
den  meisten  Fällen   unmöglich,  die  indogerm.  Grundform  ni 
bestimmen.   Ein  Wort  wie  baard  *Barf ,  das  in  allen  von  mir 
berücksichtigten  Mundarten  langes  ä  hat,  könnte  mit  russ.  horadA^ 
Akk.  bdroduj  serb.  brdda,  bradu  verglichen  werden,  das  gewiB 
auf  eine  urslav.  Form  mit  fallendem  Ton  zurückgeht  und  abo 
im  Indogermanischen  einen  Eurzdiphthong  gehabt  haben  wird; 
ebenso  ließe  sich  mit  hart  *Herz',  das  überall  eine  Kürze  zeigl; 
griech.  icf)p  vergleichen.  Aber  solche  Gleichungen  können  kaum 
etwas  beweisen,  weil  oft  neben  Formen  mit  Eurzdiphthong  v««- 
wandte  Formen  mit  Langdiphthong  bestanden  (vgl.  das  oben- 
genannte idg.  *uomos :  *uämä) ;  und  es  wäre  sogar  möglich,  daS 
zu  den  auf  grundsprachliche  Verschiedenheiten  zurückgehenden 
Fällen  von  Intonationswechsel  noch  neue  getreten  wären,  an! 
ähnliche  Weise  wie  im  Slav.,  vgl.  z.  B.  Gen.  PL  russ.  goUw^  öech. 
hldv  neben  Nom.  Sg.  russ.  golawd^  öech.  hlava,  Akk.  russ.  pvSbiM 
(vgl.  Pedersen  EZ.  38,  301;  der  ganze  Aufsatz  Pedersens,  hatqpt- 
sächlich  der  erste  Teil,  bietet  ein  für  diese  Frage  sehr  interessantaB 
Material).  Diese  Umstände  unterstützen  einerseits  unsere  HypotheBe, 
indem  sie  das  Nebeneinander  von  stati  :  stärt  usw.  begreiflidi 
machen,  anderseits  aber  verbieten  sie  uns  auf  Grund  der  geringen 
Anzahl  von  Wörtern  wie  hart^  die  unmittelbar  mit  nicht-genn. 
Wörtern  verglichen  werden  können,  irgend  eine  Begel  aufzustellen. 
Was  diese  V-Diphthonge'  anbetrifft,  habe  ich  bloß  koii 
meine  Ansicht  mitteilen  wollen;  die  Hauptsache  aber,  worauf 
es  hier  ankommt,  ist,  daß  der  Unterschied  zwischen  ursprüng- 
lichen Langdiphthongen  und  Eurzdiphthongen  auch  nach  der 
Eürzung  der  erstgenannten  noch  viele  Jahrhunderte  in  einer 
andern  Gestalt  erhalten  bleiben  kann.   Auch  wenn  wir  eine  vo^ 
hältnismäßig  frühe  Eürzung  von  germ.  ö^  annehmen,  brandit 
also  das  neuentstandene  oji  nicht  mit  dem  bereits  vorhandenen 
au  zusammengefallen  zu  sein,  und  die  Möglichkeit,  dafi  es  za  i 
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;ewoTden  sei,  ist  kaum  zu  leugnen;  rielleicht  war  das  o  des 
irsprdnglichen  öif  ein  geschlossenerer  Laut  als  das  andere.  Dann 
ige  diese  Annahme  noch  viel  näher. 

Woher  kommt  es  nun  aber,  dafi  es  für  den  Wandel  von 
ki  in  ü  nicht  mehr  Beispiele  gibt?  —  Im  ürgermanischen  haben 
«-errnntlieh  nur  sehr  wenige  Wörter  mit  äfi  bestanden.  Unter 
;ewis8en  Bedingungen  war  das  y  schon  im  Indogermanischen  ge- 
«hwunden.  Alle  sind  darüber  einig,  daß  es,  wie  die  zweiten 
Komponenten  aller  gestoßenen  Langdiphthonge,  vor  tauto- 
yllabiscbem  m  schwand  (Akk.  *gpäm  :  Nom.  *giMhfs)\  außerdem 
nüssen  wir  wohl  mit  Brugmann  annehmen  (Gr.  I'  203  Fußnote, 
L  vgl  6r.  88),  daß  es  auch  am  Ende  einer  Silbe  fortgefallen  ist 
iß  bleiben  also  nur  sehr  wenige  Fälle  übrig,  wo  der  Diphthong 
y  unverändert  in  die  Einzelsprachen  hereingekommen  ist  Die 
swei  Beispiele,  die  Brugmann  Gr.  I*  210  anführt,  sind  das  hier 
)e8prochene  ^g^^cus  und  der  Dualausgang,  der  auf  germ.  Boden 
n  got  ahiau^  an.  iuau  fortleben  soll.  Was  tuau  betrifft,  hierin 
iranchen  wir  keinen  alten  Dual  zu  sehen,  vgl.  Eock  PBrB.  15, 
!50f.,  dessen  Ansicht  ein  wenig  modifiziert  wurde  von  Walde 
luslantgesetze  49,  der  aber  nur  die  Möglichkeit  dieser  Deutung 
hoa  +  u)  anerkennt,  Van  Holten  IF.  18,  87  mit  Fußnote  3.  Aber 
luch  wenn  die  Herleitung  von  tuau  aus  *duö^  richtig  ist,  so 
beweist  sie  noch  nichts  für  öu  in  einer  geschlossenen  Silbe  (oder 
n  einer  Mittelsilbe).  Auch  Brugmann,  der  IF.  6,  90  das  ü  von 
igs.  eA  und  got  ahtüda  aus  0  <;  äu  herleitet,  muß  für  dieses  (^ 
sine  andere  Entwicklung  annehmen  als  für  dasjenige  von  *oktö^* 

Entwickelte  sich  im  Urgermanischen  aus  ^  stets  ü  (ab- 
^[esehen  vom  Auslaut)?  Davon  ist  nichts  Sicheres  zu  sagen.  — 
Hele  nehmen  an,  daß  germ.  e^  in  einigen  Wörtern  auf  ei  zurück- 
^ht,  vgl  Brugmann  K  vgl.  Gr.  73  f.  imd  die  dort  verzeichnete 
[iteratnr.  Wenn  diese  Annahme  richtig  ist,  dürften  wir  auch 
sin  unter  gewissen  Bedingungen  aus  ^  entstandenes  ö^  er- 
irarten.  Dieser  Laut  wäre  im  Nord-  und  Westgermanischen  wohl 
nit  d|  zusammengefallen;  darauf  weist  der  Parallelismus  von 
f,  und  öl  hin.  Wenn  im  Gotischen  zur  Zeit  Wulfilas  noch  ein 
[Jnterschied  zwischen  e^  und  #,  bestanden  hat  (vgl.  Brugmann 
L  a.  0.),  so  wäre  etwas  Ähnliches  für  ö^  und  o^  zu  erwarten;  aus 
ien  Texten  aber  ließe  sich  kaum  bestimmen,  welche  Wörter  ö|, 
welche  d,  haben:  ebenso  wie  in  den  meisten  Fällen  sowohl  i^ 
irie  #,  durch  das  Zeichen  e  vorgestellt  werden,  soUte  man  ö  er- 
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warten  als  die  gewöhnliche  Sehreibart  für  die  beiden  ö-Laate, 
für  das  in  der  urgerm.  Periode  aas  öfi  entstandene  d,  sowie  für 
das  ältere  öj,  —  das  man  u.  a.  in  solchen  Bildungen  findet,  wo 
schon  in  indogerm.  Zeit  der  Diphthong  öu  seinen  zweiten  Kompo- 
nenten eingebüßt  hat. 

Im  Vorhergehenden  habe  ich  auseinandergesetzt,  auf  welche 
Weise  ich  mir  vorstelle,  daß  germ.  *küz  aus  idg.  *gM^  entstanden 
ist  Daß  ags.  cA^  an.  Akk.  kü  nicht  den  indogerm.  Nom.,  sondern  den 
Akk.  *g¥öm  fortsetzen  sollte,  wie  u.  a.  Streitberg  Urgerm.  Gr.  205 
annimmt,  kann  ich.  nicht  glauben.    Es  gibt  freilich  Wörter,  wo 
ags.  und  an.  auslautendes  ü  in  einsilbigen  Wörtern  aus  ö  ent- 
standen sein  könnte,  z.  B.  das  an.  Pronomen  sti,  das  von  Noreen 
PGr.  I«  620  und  Van  Holten  IF.  18,  87  auf  diese  Weise  erklärt 
wird.   Ebenso  ags.  iü,  aschw.  ^ti,  die  =  idg.  *diiO  sein  können; 
vgl.  u.  a.  Sievers  Ags.  Gr.»  28,  Van  Holten  IF.  18,  88;  ags.  JW, 
das  vielleicht  aus  ^hwö  entstanden  ist  (vgl.  u.  a.  Sievers  igs. 
Gr.»  28).  Auch  ags.  bü  kann  auf  diese  Weise  erklärt  werden, 
allerdings  könnte  hier  auch  Beeinflussung  durch  tu  angenommen 
werden.   In  all  diesen  Wörtern  haben  wir  es,  wenn  diese  B^ 
klärung  richtig  ist,  mit  Formen  auf  urgerm.  -ö  zu  tun  und  der 
Wandel  von  -ö  in  -ö  entspricht  dem  von  unbetontem  auslauten- 
dem -ö  in  -u.    Der  Akk.  von  ^gi^ou-  hat  aber  niemals  den  Aus- 
laut -6  gehabt,  sondern  -öm.    Wenn  wir  nun  die  Formen  mit 
ursprünglichem  unbetontem  -öm  zur  Vergleichung  heranziehen 
(Gen.  Plur.  an.  daga^  ags.  daga^  ahd.  tago\  so  ergibt  sich,  daS 
dieser  Ausgang  nirgends  zu  -ü  geworden  ist;  wo  sich  die  Qualität 
des  Vokales  ändert,  wird  dieser  zu  einem  offeneren  Laut  Weshalb 
sollten  wir  nun  für  haupttoniges  -öm  die  entgegengesetzte  Ent- 
wicklung annehmen,  zumal  da  sich  auf  eine  andere  Weise  die 
vorliegenden  Formen  ganz  einfach  erklären  lassen? 

Goes.  N.  van  Wijk. 


Altkirchenslavisches  cjwnim. 

In  altkirchenslavischen  Denkmälern  findet  sich  das  Wort 
igwnnb^  pl.  cjwni  in  der  Bedeutung  *E[rieger',  so  mehrmals  im 
Codex  Suprasliensis.  Der  Stamm  ist  ojimo-^  davon  der  Plural; 
\  im  Singular  das  bekannte  individualisierende  Suffix,  das  den 
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i  einem  Stande,  einer  Klasse,  einer  Einwohnerschaft  Gehörenden 
»zeichnet,  vgl.  graidan-tm  *£ürger,  Stadtbewohner',  pl.  graJ^dan^. 
immt  man  in  ofvnth  das  o-  als  Präposition,  so  kann  sich  jhmo- 
»llständig  mit  vedischem  yuähmä-  decken  (^Kämpfer*);  aus  *jbdfno- 
ofi  *jwuh  werden,  (hjwiuh  würde  also  den  *Ankämpfer'  be- 
raten. Die  Wurzel /McÜ-,  im  Litauischen  (jundüjüsU  usw.)  sehr 
trbreitet,  findet  sich  im  Slavischen,  wie  es  scheint,  sonst  nicht 
Leipizig.  A.  Leskien. 


Griech.  öcrpuc 


Gewiß  richtig  nimmt  man  seit  langem  an,  daß  die  Feminina 
Tpuc  -uoc  und  öcrpOo,  die  eine  Buchenart  mit  hartem  hellem 
olz  bezeichnen  (Theophr.  h.  pl.  3,  10,  3),  mit  öcreov  'Knochen', 
TpaKOv  "harte  Schale  von  Krebsen,  Scherbe',  öcrpeov  'Muschel, 
oster*,  dcTpdToXoc  *Wirbelknochen,  Knöchel,  Würfel*  zusammen- 
ingen.  Auch  wird  man  gerne  Prellwitz  Et  Wtb.'  341  darin 
Igen,  daß  er  im  Schlußteil  eine  Form  von  öpGc  sucht,  so  daß 
tdnbaum*  die  Ghrundbedeutung  gewesen  wäre.  Nur  ist  die  von 
m  angesetzte  Grundform  *08th'^rth8  doch  wohl  mißglückt 

Neben  ai.  dslki :  asthn-ds^  griech.  dcrtov  (aus*dcT€jiov),  öctoköc 
nnzKÖc  (aus  ♦dcrn-KO-)  weisen  die  p-Formen  wie  öcrpeov  auf  ein 
iradigma  mit  -r  im  Nom.  Akk.  Sing.,  wie  ai.  4dhar  :  iidkn-as^ 
n  (T0.  Meringer  Beitr.  zur  Gesch.  d.  idg.  Dekl.,  Wien  1891,  S.  10, 
)han88on  Beitr.  zur  griech.  Sprachk.  8f.)^).  So  nun,  wie  6öpo- 
)mr\c  neben  uöuip,  vcupö-crracroc  neben  aw.  mävar*  (veOpov), 
ipo-bÖKTi  neben  ai.  vdr  (oöpov)  liegt,  darf  man  ein  ^öcrpo-öpuc 
-warten.  Hieraas  durch  haplologische  Kürzung  öcrpuc,  vgl.  öm- 
i^op  'Handrücken'  =  ♦dmcOo-Oevap,  Kußicrtjc  'Gaukler*  =  ♦icußi* 
v[zi\Ci  T€TpaxMOV  'vier  Drachmen*  =  Texpd-öpaxMOV. 

1)  Zugleich  mag  es  einen  Nom.  Akk.  Sing,  nach  Art  von  ai.  (Ujch 
tben  Gen.  <i9t^-48  gegeben  haben.  Dies  wird  durch  dcrpaKov  und  dcrpd- 
Aoc  nahe  gelegt 

Leipzig.  K.  Brugmann. 
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Die  Ut  Terbalabstrakte  anf  -tmo«. 

Diese  Verbalabstrakta  sind  ihrer  Entstehung  nach  noch  nicht 
richtig  erklärt  Denn  die  Annahme  von  Mühlenbach  IF.  17, 402  iL, 
veümas  sei  Umbildung  eines  *v&itma9^  schwebt  ganz  in  der  Luft 

Das  -ffio-  von  veAmas  war  von  Haus  aus  SekundSifonnaos 
wie  das  von  grazurma-s  'Schönheit*  (zu  graiüs  *schön*)  und  wie 
das  von Jfirffiwflw 'Schwärze'  (zujidas  'schwarz'),  Jauninias  'Jugend- 
gesellschaft' {zvLJdunas  'jung^)  u.  dgl.  (Leskien  Nom.  430).  jiMmu 
kommt  zunächst  von  judis  'Schwärze',  auksztimai  'Miedei^  Ton 
aüksziis  'Höhe',  und  zwar  geschah  die  Ableitung  mittels  -ma-  in 
einer  Zeit,  als  diese  Maskulina  auf  -is  noch  der  f-Deklination 
folgten  (Verf.  Grundr.  2«,  1,  172 f.  197).    So  gehört  denn  aocii 
z.  B.  rezgimas  'Stricken'  zu  r&sgis  'Gestricktes',  edlmas  "Eressen* 
zu  idis  'Fraß',  begknaa  'Laufen'  zu  bigis  'Lauf,  und  die  Funktion 
des  Ausgangs  -imas  als  Primärformans  —  solche  Abstrakta  waren 
von  jedem  beliebigen  Verbum  bildbar  —  kam  dadurch  zustamle, 
daß  die  genannten  Formen  direkt  auf  das  Verbum,  auf  royd) 
Mu,  bSgUy  bezogen  wurden.   Wegen  des  Anschlusses  der  -mo^ 
Bildung  im  Wurzelvokal  an  das  Präteritum  vgL  z.  B.  ^^rnMti 
gMau  und  gMs^  dcyrimas  skjriau  und  skyris. 

Ein  höheres  Alter  wird  diesem  Typus  verbürgt  dnrck 
preuß.  aucktimmien  Akk.  'Vorsteher'  auckUtnmiskü  'Obrigkeit*,  von 
*aukt%8  s  lit  aüksztia.  Vermutlich  sind  auch  lit.  Mimas  *entfernf 
auf  tölis  'Entfernung^  und  preuß.  Adv.  ügimai  ilgimi  lange'  ani 
ein  *ägis  =  lit  ügis  'Länge'  (ilgcui)  zu  beziehen,  was  denn  weiter 
die  slav.  Adverbia  auf  -tna  -tni  wie  tolhma  tdwni  (Leskien  Hdb.*  105) 
aufklärt  Außerhalb  des  Balt-Slav.  vgl.  griech.  qpuEiMOC,  koXXiiioc, 
Etu^oc,  lat  victima^  lacruma^  aw.  dahgumch  zantumch. 

Leipzig.  K.  Brugmann. 
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Worter  und  Sachen. 

IV 1). 
Mit  31  Abbildungen  im  Text. 

Das  Schlittenhaus.  —  Aksl.  viia. 
Ich  führe  hier  nur  das  in  IF.  18,  207  Anm.  2  Ange- 
deutete näher  aus. 

Math.  Murko  war  es,  der  mir  die  erste  Nachricht,  daß  es  in 
der  Herzegowina  bewegliche  Häuser  gebe,  überbrachte.  Er  selbst 
hatte  sie  auf  seiner 
letzten  Reise  ge- 
sehen und  eines 
auch  betreten  und 
innen  besichtigt 
Ich  kombinierte 
diese  Nachricht — 
ohne  noch  ein  Bild 

der  fraglichen 
Häuser  zu  haben 
—  mit  anderen, 
wie  mir  schien,  da- 
zugehörigen, so- 
wie mit  den  bau- 
lichen Überresten 
lykischer  Kultur 
und  machte  da- 
rüber a.  a.  0.  eine  vorläufige  Mitteilung. 

Später  erhielt  ich  von  Mathias  Murkos  Bruder,  Herrn 
Michael  Murko,  dz.  Bezirksvorstand  von  Gacko  in  der  Herzego- 
wina, Pläne,  Photographien  und  nähere  Mitteilungen.  Mathias 
Murko  war  mir  in  bezug  auf  die  literarischen  Nachrichten  über 
das  südslavische  Schlittenkufenhaus  behilflich,  sodaS  ich  schon 
jetzt  ein  genügendes  Material  vorlegen  kann,  das  die  Grundlage 
weiterer  Nachforschungen  zu  bilden  geeignet  ist 

1)  Die  Fig.  1—5,  7—11, 14,  15  hat  Maler  Professor  A.  v.  Schrötter 
gezeichnet  Die  Fig.  20,  21  hat  J.  R.  Bunker  in  ödenburg  fQr  mich  kopiert 
Die  Photographien  hat  Herr  stad.  phil.  Pogatscher  angefertigt.  Die  einfachen 
Zeidunmgen  rOhren  von  mir  her.  Die  Clich^s  von  Fig.  26,  28,  30  hat  die 
AnlbropoL  Gesellschaft  in  Wien  zur  VerfQgmig  gestellt. 

ladoffenuuiiMk«  Fonehuffen  XDL  27 


Fig.  1. 
Dm  bewegliche  SchlittenluiaB  von  Oacko  (Herzegowina). 
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R.  Meringer, 


Die   Konstruktion    des    herzegowinischen   Schlittenkufen- 
liauses  zeigt  Fig.  1  in  der  Seitenansicht^),  Fig.  2  im  GnmdriBf 

Fig.  3  im  senk- 
rechten Schnitt, 
während  Fig.  4 
die  Dachkon- 
struktion bringt 
und  zwar  in  der 

horizontalen 
Projektion  sowie 
Fig.  3  in  der  ver- 
tikalen. 

Die  Zeich- 
nungen erklären 
sich  von  selbst 
Zu  Fig.  2  will 
ich  jedoch  zu  vSI- 
ligerElarstellnng 
bemerken,  daS  S 
Si    die 


Fig.  2. 
Gmndrifi  dei  Schlittenhauses  von  Gacko. 


liehen  Schiittenkufenbalken  sind,  auf  denen  das  Häuschen  (Mafistab 
1 :  50)  ruht,  daß  die 
<3uerbalken  ^^1  diese 
in  einer  Weise  durch- 
dringen wie  Fig.  1 
zeigt  und  daß  das 
Herausgleiten  dieser 

Querbalken  durch 
Keile  (überall  mit  K 
bezeichnet)     verhin- 
dert wird. 

Auf  diese  Kon- 
struktionsteile lege 
ich  natürlich  beson- 
ders Gewicht. 

In  die  vier  Grund- 
balken S  Si  Q  Qi 
«ind   in  den  Ecken 


JcA'nM  "^JB 


Fi«,  a 
Senkrechter  Scknitt  dnroh  das  SchlittenhauB  tob 


1)  Das  Loch  vorne  in  den  Kufen  dient  wohl  zum  DarchstedLen  <te 
Stange,  an  der  die  Zugleinen  befestigt  werden.  Vgl.  den  ägyptischen ScUittiA 
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(und  neben  der  Tür)  kurze  senkrechte  Balken  eingelassen.  Die 
Wände  werden  von  dünnen  Stangen  und  Flechtwerk  gebildet 
Das  Dach  ist  sehr  hoch  wie  beim  richtigen  bosnischen  Hause. 
Der  Firstbalken  C  endet 
unten  in  einer  Yerschnei- 
düng  auf  einem  querlie- 
genden Balken,  geht  also 
nicht  bis  auf  den  Boden 
herab,  wie  mir  auf  beson- 
dere Anfrage  von  Mich. 
Murko  mitgeteilt  wird. 

Die  Fig.  5  ist  nach 
einer  Photographie  ge- 
macht und  diese  wurde 
auch  (wie  andere  Auf- 
nahmen derselben  Szene) 
auf  Ansichtskarten  ver- 
wendet. Man  sieht  auf  der 
wohlgelungenen  Original- 
photograpliie  das  Haus 
anf    seiner    Wanderung 

über  steiniges  Grasland  von  5  Paar  Ochsen  gezogen.    In   der 
Feme  Hügel. 

Das  Häuschen  der  Fig.  5  weicht  darin  von  Fig.  1  ab,  daß 
sein  Dach  vorne  und  rückwärts  vorgebaut  auf  Holzsäulen  ruht, 


Fig.  4. 

Dachstahl  dei  Schlittenhantes  von  Oacko  in 

horizontaler  Projektion. 


Fig.  5. 
Kin  ScUittenhana  auf  der  Fahrt  (Herzegowina). 

sodaß  eine  Art  Vorder-  und  Hinterlaube  entsteht   Die  Kufen 
haben  femer  nicht  die  Löcher,  welche  Fig.  1  zeigt. 


bei  Ginzrot  Die  Wägen  und  Fahrwerke  usw.  Taf.  I  A  Fig.  8.  In  Fig.  5  fehlt 
üeset  Loch,  die  Stricke  sind  anders  befestigt.  Das  Loch  in  den  Kufen 
ladet  nch  aneh  beim  nunäniachen  Schlitten  Dam6  Incercare  S.  22  Fig.  9. 
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Ich  legte  nun  Herrn  Mich.  Marko  folgende  Fragen  vor: 

1.  Warum  und  wann  werden  diese  Häuser  bewegt? 

2.  Wie  ist  ihre  innere  Einrichtung  beschaffen? 

3.  Welchen  Namen  haben  sie  im  Volksmunde? 

Es  dünkt  mich  das  Beste  zu  sein,  die  Antwort  Mich. 
Murkos  ad  verbum  hieher  zu  setzen: 

Ad  1.  Das  Verführen  der  beweglichen  Hütten  ist  eine 
Folge  der  primitiven,  aber  doch  den  Verhältnissen  sehr  praktisch 
angepaßten  Wirtschaftsführung  der  hiesigen  Bevölkerung,  welche 
sich  bis  in  die  jüngste  Zeit  in  erster  Linie  mit  der  Viehzucht 
und  nur  fast  nebenbei  mit  dem  Ackerbau  beschäftigt  hat.  In- 
folge der  starken  Zunahme  der  Bevölkerung  und  noch  mehr  in- 
folge der  erhöhten  Lebensbedürfnisse  derselben  tritt  der  Ackerbaa 
immer  mehr  und  mehr  in  den  Vordergrund,  und  da  derselbe 
vorerst  noch  mehr  extensiv  als  intensiv  betrieben  wird,  so  wird 
die  ausgedehnte  freie  Weide  von  Tag  zu  Tag  geschmälert 

Durch  das  Fortschreiten  dieses  Entwicklungsprozesses  und 
die  Einführung  einer  intensiven  und  rationellen  Landwirtschaft 
mit  Stallfütterung  werden  auch  die  beweglichen  Kolibas  immer 
mehr  verdrängt  Dieselben  werden,  wie  dies  in  andern  ToljV 
bereits  längst  geschehen  ist,  auch  aus  dem  'Gackopolie*  in  ab- 
sehbarer Zeit  verschwinden  und  auf  die  Hochalpen  beschränkt 
bleiben. 

Heute  aber  basiert  noch  die  Viehzucht  auf  der  noch  immer 
auch  im  Polje  ziemlich  ausgedehnten,  freien  und  unbeschrankten 
Weide,  indem  das  Vieh  das  ganze  Jahr  hindurch  mit  Ausnahme 
der  Tage,  an  welchen  eine  tiefe  Schneedecke  den  ganzen 
Boden  bedeckt,  zur  Weide  getrieben  wird. 

Die  Beschränkung  der  Stallfütterung  —  ohne  Einstreu  — 
auf  einige  Wochen  zur  Zeit  des  strengsten  Winters,  zieht  jedoch 
den  Übelstand  nach  sich,  daß  sehr  wenig  Stalldünger  — 
welcher  bei  der  Indolenz  der  hiesigen  Bevölkerung  übrigens 
auch  zumeist  erst  infolge  einer  sanitätspolizeilichen  Verfügung 
auf  die  Felder  geführt  wird  —  erzeugt  wird.  Diesem  Übel- 
stande begegnet  die  hiesige  Bevölkerung  auf  eine  sehr 
bequeme  und  primitive,  aber  doch  recht  zweckent- 
sprechende Weise  durch  das  Pferchen  (torenje  —  torW) 
der  Felder. 

Da  nun  eine  Düngung  durch  Pferchen  für  3—4 
Jahre  genügt,  so    wird    der   'tor'    in   einem  gewissen 
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Turnus  jedes  Jahr  auf  einem  andern  Felde  errichtet; 

—  und  dies  ist  der  Orund  der  Benützung  und  Ver- 
fuhrung der  fahrbaren  Eolibas. 

Neben  dem  'tor',  in  welchem  das  Vieh  —  abteilungsweise 
nach  Klein-  und  Großvieh  etc.  —  während  der  Nacht  und  auch 
während  der  größten  Mittagshitze  lagert  und  welcher  zwecks 
Düngung  des  Feldes  nach  Verlauf  von  einigen  Tagen  immer 
weiter  gerückt  wird,  wird  nämlich  eine  Hütte  (kdiba)  als  Wohnung 
für  die  Hirten  und  Sennerinnen  (platHitarkä)  sowie  zur  Unter- 
bringung der  gewonnenen  Milchprodukte  errichtet  Da  während 
der  heißen  Jahreszeit  iast  die  ganze  Familie  mit  Kind  und  Kegel 
diese  luftigen  Sommerwohnungen  zu  beziehen  pflegt,  so  errichten 
stärkere  Familien  bei  ihren  *tors'  auch  zwei  bis  drei  solcher  Kolibas. 

Dem  Obigen  zufolge  werden  die  Kolibas  im  Frühjahr 
zwischen  Mitte  April  und  Mitte  Juni  auf  die  zu  pferchenden 
Felder  verführt  und  bleiben  dort  bis  tief  in  den  Spätherbst 

Während  des  Winters  verbleiben  sie  entweder  auf  den 
Feldern  oder  werden  im  Bedarfsfalle  in  die  Ortschaft  verführt, 
in  der  Nähe  des  Wohnhauses  aufgestellt  und  meist  zur  Ein- 
lagerung von  Heu  und  Stroh,  aber  auch  zur  Unterbringung  des 
Viehes  benützt 

Ad  2.  Schon  aus  dem  Vorgesagten  erhellt,  daß  die  als 
Wohnstätten  dienenden  Kolibas  —  die  als  Vorratskammern  sind 
natürlich  leer  —  soweit  es  der  beschränkte  Raum  gestattet,  mit 
all  dem  geringen  Komfort  der  hiesigen  Bevölkerung  ausgestattet 
sind.  In  der  Mitte  derselben  befindet  sich  der  Herd  (ognßite  — 
meist  festgestampfter  Lehm)  mit  dem  obligaten  Kessel  und  längst 
der  Wände  die  Schlafstellen  (minder)^  welche  aus  Rasenstücken, 
die  mit  Teppichen  oder  auch  nur  fdten  Säcken  und  anderem 
Zeug  bedeckt  werden,  gebildet  sind. 

Ad  3.  Eine  solche  bewegliche  Sommerhütte  (Ijetna  kdiba) 
heißt  pavozna  kdiba^  die  Schlittenkufe,  welche  das  Verführen 
(Gleiten)  der  Koliba  ermöglicht  —  powznica. 

Solche  Kolibas  kommen  außer  Gacko  auch  im  angrenzenden 
Teile  des  Bezirkes  Nevesinje  und  wohl  auch  des  Bezirkes  Foöa 

—  sicher  weiß  ich  es  nicht  —  und  auf  der  Hochalpe  Vlaäiö 
bei  Travnik  vor. 

So  lautet  der  Bericht  Mich.  Murkos.  Ich  denke,  daß  die 
Wissenschaft  sich  meinem  persönlichen  Danke  für  diese  überaus 
wertvollen  Darlegungen  gerne  anschließen  wird. 
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Und  nan  zu  den  bisher  veröffentlichten  literarischen  Nach- 
richten über  das  bewegliche  Haus  in  den  anderen  südslavischen 
Ländern. 

St  Novakovid  Selo  CGlas*  der  königl  serb.  Akademie  XXIV) 
8.  140  berichtet: 

**. . .  In  einem  solchen  Zustande  ist  auch  die  Bauembe- 
völkerung  sehr  unstät  geworden.  Die  Häuser  waren  klein,  ärm- 
lich und  beweglich  (pokretan).  Auch  heute  heißt  überall  in 
den  Dörfern  jener  Bau  (suchota)^  in  dessen  Mitte  der  Herd  ist, 
kuifa  (*Haus').  In  Nisch  und  in  den  Städten  hat  kuöa  ebendieselbe 
Bedeutung.  Die  heutige  Bedeutung  von  kuca  ist  neueren  ür- 
Sprungs  und  das,  was  heute  in  unseren  Städten  kuce  genannt 
wird,  hieß  in  alter  Zeit  palate.  Die  Dorfhäuser  begnügten  sich 
mit  dem  unumgänglich  Notwendigsten  und  sind  so  gebaut,  da£ 
sie  häufig  übertragen  und  von  einem  Ort  zum  andern 
geschleppt  (prevtufi)  werden  konnten.  (Dazu  die  Anmerkung: 
Ich  erinnere  mich  aus  meiner  Jugendzeit,  daß  es  noch  in  der 
Maöva  [an  der  Donau  R.  M.]  Häuser  gab,  die  von  einem  Ort 
zum  andern  mit  Ochsen  überführt  wurden  . .  .).  Schon  das 
erleichterte  die  Übersiedelungen.  Es  fanden  aber  auch  Übe^ 
siedelungen  ohne  Rücksicht  darauf  in  ganzen  Haufen  statt,  so- 
daß  ganze  Dörfer  leer  blieben  . . ." 

R.  T.  Nikoli(5  'Wranjska  Pßinja*  im  Srpski  Etnografsb 
Zbomik  5,  130»)  berichtet: 

"Häuser  auf  untergelegten  Balken  (na  podvalama\ 
Solche  Häuser  bauen  heute  nur  die  ärmsten  Bewohner  und  zwar 
meistens  in  den  untern  Dörfern.  Diese  Häuser  haben  die  Ge- 
stalt eines  Rechtecks').  Statt  eines  Fundaments  haben  sie  als 
Basis  vier  Balken  (grede\  genannt  podvale%  zwei  Längsbalken 
von  7 — 8  Schritten  und  zwei  Querbalken  von  4 — 5  Schritten. 
Auf  den  podvale  ist  mit  Hülfe  von  Stangen  (kod)  und  Ruthen 
iprut)  ein  Flechtwerk  (jM)  errichtet,  beworfen  mit  Kot  (Nato) 
von  1  Vi — 2  m  Höhe*).  Über  dem  Flechtwerke  sind  vier  Balken 
(poplotnice)^  welche  den  podvtde  (unten)  entsprechen.  Auf  die 
poplotnice  werden  Balken  gelegt:  tavanke  und  ktufne  gr9de:  die 

1)  M.  Murko  Mitteil,  der  Anthrop.  Ges.  Wien  35  (1905)  S.  325. 

2)  Also  abweichend  von  Fig.  2,  das  quadratischen  Grundriß  hat. 

3)  Heißen  wirklich  alle  vier  Balken  podvale,  oder  nur  die  zwei 
kufenförmigen  ?  ? 

4)  Wieder  abweichend  vom  herzegowinischen  Hause,  dessen  Winde 
Dicht  beworfen  sind. 


Wörter  mid  Sachen.   IV.  407 

wanie  sind  über  der  Stabe  (9Mde),  die  hafhe  greds  über  dem 
lerdraom  (Icuda).  An  Ale pofUftnioB  werden  glave  genannte  Balken 
igelehnt  (Sparren),  welche  sich  oben  am  Firste  vereinigen; 
I  zwei  von  ihnen  durch  ^pojanUt  verbanden^).  Die  Enden  des 
AUsfirstes  heißen  rinjaci.  Über  den  Sparren  (glave)  gibt  e» 
iHJ9  (Latten,  Pfetten),  über  ihnen  Bathen  (prut)  von  Hasehiafl* 
ad  Eschenstauden  und  darüber  Stroh. 

Die  Teile  eines  solchen  Baus  sind  kuda  und  9obUle\  jeden- 
11s  gab  es  ursprünglich  nur  die  kuea  ohne  9obUfe^\  In  der 
^'a  steht  der  Herd  nahe  der  Wand  (zid).  In  der  kuda  wird 
ie  überall  Teig  geknetet,  gekocht  und  werden  die  häuslichen 
rbeiten  verrichtet;  im  Winter  schläft  man  auch  um  den  Herd 
ad  in  der  kleinen  Stube  (ao&uTif),  welche  auch  für  Uäste  dient'), 
lese  Häuser  haben  keinen  Rauchfang,  der  Bauch  geht  durch 
IS  Stroh  des  Daches.  Die  Dächer  sind  hoch.  .  . .  Türen  gibt  es 
ne  oder  zwei  (an  einer  oder  beiden  Längsseiten,  in  die  ku<^a 
ihrend).  Anstatt  eines  Fensters  ist  eine  einfache  Öffnung  (prod 
vor)  an  der  Wand  nach  dem  Hofe  zu  vorhanden.  Über  dem 
[erde  ist  ein  Boden  (eine  Decke),  pod  oder  Usa  genannt,  an 
belle  eines  tavan  (Plafond),  geflochten  aus  Haselruten  ^)<  Darauf 
ird  gewöhnlich  Kukurutz  aufbewahrt. 

Diese  Häuser  wurden  nach  der  Tradition  von  einem 
rt  zum  andern  bewegt  (oder  Verschoben' r^wmerafi  =  pomi- 
Toti).  Die  Enden  der  podvale  sind  über  das  Flechtwerk 
inaus  verlängert^),  und  es  hat  den  Anschein,  als  ob 
as  Haus  auf  Schlittenkufen  stünde  .  .  "  (krajetei  8u  pod- 
da  van  plota  produiemj  te  izgleda  kao  da  je  kuda  na  saonicama . . .). 

Was  ich  zu  diesen  Berichten  zu  sagen  habe,  wurde  bereits 
er  Kürze  halber  in  den  Anmerkungen  beigefügt. 

Ich  konstatiere  aber  noch  ausdrücklich,  daß  wir  hier  aus 
rsprünglich   beweglichen  Schlittenhäusem  entstandene  feste, 

1)  Vgl.  die  Stangen  E  in  Fig.  3. 

2)  Wie  das  herzegowinische  Schlittenhaus  zeigt. 

3)  Das  Stübchen  ist  also  wie  überall  ein  Kulturraum;  von  einem 
ihn  vorhandenen  Ofen  erfahren  wir  nichts,  er  fehlt  offenbar. 

4)  Ich  habe  in  den  Wissenschaftl.  Mitteil,  aus  Bosnien  und  der  Her- 
(gowina  7,  267  einen  solchen  tavandük  beschrieben.  Diese  Decke  beftuid 
ch  aber  nicht  auf  der  Herdseite,  sondern  auf  der  gegenüberliegenden 
id  war  aus  Brettchen  in  derselben  Weise  zusammengesetzt  wie  Stephani 
er  älteste  deutsche  Wohnbau  1,  362  den  altnordischen  Spundbau  zeichnet. 

5)  Doch  nicht  von  allen  vieren!? 
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unbeweglich  gewordene  Häuser  vor  uns  haben,  welche  das 
Merkmal  der  ehemaligen  Beweglichkeit,  die  Schlittenkufen, 
noch  zeigen.  Ich  konstatiere  weiter,  daß  diese  fest  gewordenen 
Schlittenhäuser  eine  Weiterentwicklung  gegenüber  den  noch 
immer  beweglichen  herzegowinischen  Häusern  insofeme  durch- 
gemacht haben,  daß  sie  einen  kleinen  Kulturraum,  die  9obi^ 
das  Stübchen,  erhalten  haben. 

Es  ist  denkbar,  daß  dieser  Zuwachs  die  Ursache  des  nun- 
mehr oblongen  Grundrisses  bildete. 

Meine  Kg.  6  reproduziert  die  Kg.  34  bei  Cvijiö  Nasdja 

srpskich  zemalja  I  Atlas  Tai  XXTTT  Kg.  34.  Das  Bild  konterfeit 

ein  Haus  aus  dem  östlichen  Montenegro,  und 

verdient  unseren  Dank,  wenn  es  auch  recht 

ungenau  ist  Vor  Allem  wäre  festzustellen,  ob 

der  Zeichner  nicht  irrtümlich  eine  Art  Fenster 

p.    g  aus  der  Tür  gemacht  hat.  So  kleine  und  hoch- 

Ein  SchiitteniianB  aas  angebrachte  Türen  kenne  ich  sonst  blofl  hä 

Montenegro.  «FeldkasteU*. 

Auch  Mathias  Murko  hat  in  einer  höchst  wertvollen  in 
den  Mitth.  der  Anthropol.  Ges.  Wien  35  (1905)  beginnenden 
Arbeit  auf  die  Schlittenhäuser  sein  Augenmerk  gerichtet'). 

"In  voller  Blüte',  sagt  Math.  Murko,  steht  die  Almenirirt- 
schaft  noch  im  Hochgebirge  von  Montenegro  .  .  .  Hier  hat  jede8 
Dorf  in  einer  Entfernung  von  5 — 6,  aber  auch  nur  einer  Stunde 
seinen  katun^  wohin  das  Vieh  im  Sommer  getrieben  wird  und 
jedes  Haus  seinen  statt,  deren  es  10 — 30  in  einer  Gruppe  gibt 
Die  Sennhütte  (statt,  kdUba,  glada),  welche  von  Hürden  und 
Nebengebäuden  umgeben  ist,  ist  ein  viereckiger,  länglicher  Biu 
aus  Holz,  der  Gegend  entsprechend  manchmal  auch  aus  Stein, 
besteht  aus  einem  Herdraume  und  einer  Milchkammer  (mi^iAi- 
jdk\  die  aber  nicht  immer  vorkommt,  sodaß  auch  die  MUch  im 
Herdraume  aufbewahrt  wird,  oder  man  baut  einen  besonderen 
Milchraum  (mlijekar  in  Drobnjak).  Statt  heißt  auch  ein  auf 
Schlitten  gestellter  Bau  aus  Kechtwerk,  der  im  Krühjahre  von 
einem  Ochsenpaare  auf  die  Berge  geführt  wird  und  zur  Auf- 
bewahrung der  Milchprodukte  dient.  Schlittenartig  ist  auch  die 
Müara  (mit  einer  Abart  pmiitia)  die  der  Hirt  beim  Wechsdn 

1)  'Zur  Geschichte  des  volkstümlichen  Hauses  bei  den  Südslaten* 
I,  II  a.a.O.  S.  308 ff.  Ich  zitiere  die  obige  Stelle  nach  dem BflrstfliBbsqi 
von  Abschnitt  III,  den  der  Jahrgang  1906  bringt.    [S.  36  f.  C.  N.] 
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der  Hürde  transportieren  kann;  er  schläft  darin  im  Sommer 
bequemer  als  in  der  Sennhütte*. 


Am  meisten  wird  wohl  bei  allen  diesen  Nachrichten  be- 
fremden, daß  ein  Schlittenkufenhaus  auf  trockenem  Gelände 
über  Wiesen  und  Felder,  ja  sogar  auf  Berge  geschleppt  werden 
kann.  In  unserem  Denken  ist  ja  der  Schlitten  unzertrennlich 
mit  der  Vorstellung  von  Schnee  und  Eis  assoziiert  Das  ent- 
spricht aber  keineswegs  den  Tatsachen.  Die  alten  Ägypter  haben 
nach  Ausweis  ihrer  bildlichen  Darstellungen  die  großen  mono- 
lithischen Denkmäler  sowie  ihr  Baumaterial  auf  Schlitten  ge- 
&ihren.  Um  die  Reibung  zu  verringern  näßten  sie  den  Weg 
und  wohl  auch  die  Kufen.  Auch  Forestior  La  roue  S.  11  sagt: 
**Le  traineau  fait  naitre  chez  nous  l'id^e  d'un  pays  couvert  de 
neige  et  de  glace".  Um  das  Vorurteil  zu  widerlegen,  bildet  er 
einen  von  Ochsen  gezogenen  Schlittenwagen  zur  Personenbe- 
förderung dienend  ab,  wie  er  auf  Madeira  üblich  ist,  **pays  qui  ne 
connait  gudre  les  frimas^Fig.  18.  Ebenso,  berichtet  er,  verwendet 
man  in  den  Vogesen  Schlitten  'pour  descendre  dans  le  village 
les  produits  de  la  montagne.  Und  Ginzrot  die  Wägen  und  Fahr- 
werke usw.  (1817)  stellt  auf  Taf.  III  A  Fig.  5  einen  Schlitten 
fSchleife*)  dar,  "dergleichen  man  sich  noch  in  ganz  Asien  be- 
sonders in  Seeplätzen  bedient"  und  in  Fig.  3  (bei  mir  Fig.  19) 
einen  ochsenbespannten  Schlitten  mit  Heuladung,  "welcher  noch 
zu  unseren  Zeiten  in  der  Insel  Sizilien  statt  der  Wägen  ge- 
braucht und  Carro  genannt  wird"^). 


Die  lykischen  Grabdenkmäler  ahmen  Holzhäuser  nach, 
welche  schlittenkufenartige  Schwellbalken  hatten*).  Es  drängt 
sidi  die  Frage  auf:  Ist  das  Haus,  welches  das  Vorbild  war, 
auch  ein  bewegliches  gewesen  wie  die  behandelten  südslavischen 
Häuser? 

Wenn  man  sich  die  wesentlichsten  in  Betracht  kommenden 
Bestandsteile  desherzegowinischen  Schlittenhauses  herauszeichnet, 
erhält  man  Fig.  7 :  S  ist  die  eine  Kufe,  Q  Qi  zeigen  die  Köpfe 
der  Querbalken,  K  sind  die  oben  besprochenen  Keile,  deren 

1)  Wegen  des  Ausdrucks  carro  für  'Walze*  vgl.  Verfasser  Ztschr.  f. 
^LSprachf.  40,  224  f. 

2)  0.  Benndorf  und  G.  Niemann  Reisen  in  Lykien  und  Karien  Wien 
1884  (zitiert  Benndorf-Niemann).  —  E.  Petersen  und  F.  von  Luschan  Reisen 
in  Lykien,  Milyas  und  Kibyratis  Wien  1889  (zitiert  Petersen-Luschan). 
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höchst  wichtiges  Amt  es  ist,  das  Herausgleiten  der  Querbalken 
aus  den  Löchern  der  Kufen  zu  verhindern,  kurz  den  Rahmen, 
auf  dem  das  Haus  steht,  zusammenzuhalten.    Die  in  die  Köpfe 

der  Querbalken  hineinge- 
schlagenen Keile  sind  auch 
in  den  Figuren  2  und  3  zn 
sehen. 

Man  vergleiche  nun  mit 
Kg.  7    die   entsprechenden 
Teile  desGrabmals  vonHofran 
(Petersen-Luschan  Taf.  V)  hier  Fig.  8.    Die  Ähnlichkeit  ist  ein- 


Q>Ö!7S 


Fig.  7. 

Die  nntenten  Teile  des  herEegowinifohen 

Schlittenhaoses. 


leuchtend.  Ein  Unterschied  liegt  aber  insofern  vor,  daß  bei  dem 
lykischen  Hause  die  Querbalken  nicht  in  der  Mitte  der  Schlitten- 
kufen durchbrechen,  sondern  unten  sich  mit  diesen  verschneiden, 
aber  so,  daß  die  Querbalken 


en  verscnneiden. 


Fig.  a 

Der  antere  Teil  einet  lykischen  GrabmaJt  Ton 
Hoiran. 


nicht  unten  vorstehen. 

In  anderen  Fällen  stehen 
bei  den  lykischen  Grab- 
mälem  die  Querbalken 
unten  hervor,  so  daß  es 
den  Anschein  hat,  daß  das 
Haus  nicht  auf  den  Schlit- 
tenkufen, sondern  auf  den  Querbalken  ruht  Das  ist  der  Fall 
bei  dem  Denkmal  von  Pinara  (Benndorf-Niemann  Fig.  35  S.  53) 
hier  Fig.  9.  Die  Halbkreise  K  sind  Keile,  von  denen  gleich  die 
Rede  sein  wird. 

Von  Häusern,  die  wirklich  auf  den  Schlittenkufen  stehen, 

seien  hen'orgehoben  Pe- 
tersen-Luschan Fig.  16  und 
Taf.  Xm,  hier  die  Figuren 
10  und  11.  Bei  Fig.  11  muß 
man  natürlich  von  dem 
Unterbau  ganz  absehen. 

Wenn  man  also  bloß 
auf  den  unteren  Teil  der 
lykischen  Häuser  achtet,  so 
könnte  dort,  wo  diese  wirklich  auf  den  Kufen  ruhen,  d.  h.  wo  die 
Kufen  zu  unterst  liegen,  in  der  Tat  ein  Schlittenhaus  nachgeahmt 
worden  sein.  Ob  dieses  Muster  noch  beweglich,  oder  schon  fest- 
geworden war,  ist  eine  andere  Frage. 


iMMI 


^ 


a  ^ 

Fig.  9. 

Der  nntere  Teil  eines  lykischen  Grabmals  von 

Pinara. 
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^ 


^c^ 


Fig.  10. 
Untere  Ecke  eines  lyk.  Grabmals  von  Hoiran. 


Bevor  wir  weitergehen,  müssen  wir  die  Bedeutung  der 

le,  in  Fig.  9  und  10  mit  K  bezeichnet,  besprechen.  Benndorf 

diese  Keile  für  Stützen 

senkrechten  Säulen  ge- 

imen,    die    den    Zweck 

en,   ein   Schlottern  der 

zapf  ungen  zu  yerhindem. 

halte  das  für  einen  Irr- 

-  Es  ist  doch  höchst  un- 

rscheinlich,  daß  die  lyki- 

m  Zimmerleute  so  wenig 
Handwerk    verstanden 

en,  daß  für  solche  Keile 

z  gewesen  wäre.  Nirgendwo,  auch  nicht  in  Bosnien,  wo  man 

ist  leichtsinnige  Bauten  findet,  ist  mir  ein  solcher  Holzkeil  in 

die  Augen  gefallen.  Nach 
meiner  Meinung  hätte 
ein  solcher  Keil  aber 
auch  gar  keinen  Sinn. 
Die  Kg.  12  u.  13  zeigen, 
wie  eine  Säule  in  eine 
Grundschwelle  einge- 
zapft ist.  In  12  ist  der 
hypothetische  Keil  in  ge- 
strichelter Linie  einge- 
zeichnet Ein  Schlottern 
könnte  er  nicht  verhin- 
dern, denn  der  sovielmal 
längere  senkrechte  Bal- 
ken würde  ihn  mit  gewal- 
tiger Hebelkraft  einfach 
zerdrücken.  Und  der  Er- 
klärung dieses  Keils  zu- 
liebe eine  solche  Mangel- 
haftigkeit der  lykischen 
Holzbaukunst,  daß  die 
Löcher  regelmäßig  zu 
großausgeschnitten  wur- 
anzunehmen,  dagegen  spricht  doch  so  gut  wie  Alles. 
Nein,  der  Keü  hat  einen  anderen  Sinn!  Auf  die  Kufen- 


Fig.  11. 
Gralimal  Ton  Limyra. 
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V 


Fi*.  12. 

Venclmeidaiiff  einer  *S&ale*  mit 

der  Schweue.    Der  Keil  ist 

hsrpothetiBch. 


balken  gehört  er  nicht,  dort  hat  er  nichts  zu  suchen.  Aber  auf  die 
Köpfe  der  Querbalken  gehört  er,  wo  er  beim  herzegowinischen Hause 
zu  finden  ist  Beim  Schlittenhause  sind  diese  vier  Keile  von  größter 
Wichtigkeit,  und  von  Bedeutung  müssen  sie  auch  beim  lykischen 

Hause  gewesen  sein,  sonst  hätte  sich 
die  Erinnerung  an  sie  nicht  bewahrt 
Kurz,  ich  denke,  die  Keile  sind 
infolge  mangelhafter  Erinnerung  ver- 
setzt worden,  so  daß  sie  in  den  Stein- 
nachahmungen an  unrechter  Stelle, 
nicht  auf  den  Querbalken,  wo  sie 
allein  Sinn  haben,  sondern  auf  den 
Schlittenkufen  erscheinen. 

Und  damit  ist  auch  die  oben  ge- 
stellte Frage  beantwortet:  Die  lyki- 
schen Grabmäler  ahmen  nicht  direkt 
ein  bewegliches  Schlittenhaus  nach,  sondern  ein  festes,  das  aas 
jenem  entstanden  war,  aber  die  Kufen  beibehalten  hatte  —  wie 
es  auch  auf  südslavischem  Boden  geschah. 

Aber  nicht  nur  die  Keile 
waren  beim  festgewordenen  ly- 
kischen Schlittenhause  versetzt 
worden,  auch  andere  Merkmale 
des  beweglichen  Hauses  waren 
in  Fluß  geraten. 

Wir  finden  an  den  lyki- 
schen Grabmälem  die  Schlitten- 
kufen symmetrisch,  d.  h.sie  sind 
vorne  imd  hinten  aufgebogen, 
was  sie  weder  beim  herzego- 
winischen Hause  sind,  noch 
beim  montenegrinischen,  noch 
auch  —  soviel  ich  sehen  kann 
—  beim  altägyptischen  Lasten- 
schlitten sind.  Die  Fig.  9  zeigt 
weiter  das  Geradewerden  der  aufgebogenen  Enden,  was  sich  viel- 
leicht auch  schon  beim  festgewordenen  lykischen  Hause  entwickelt 
hatte,  wie  der  moderne  hölzerne  Getreidespeicher  (Benndorf- 
Niemann  Fig.  56  S.  100)  zu  zeigen  scheint.  Wegen  der  Entwid- 
lung  der  Gestalt  der  Kufen  vgl  die  Bilderserie  ebd.  Fig.  60  S.  108. 


Fig.  la 

Perspektiviiches  Bild  der  Vencbaetdu» 
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Auffallend  ist  weiter,  daß  bei  den  lykischen  Grabmälem 
Kufen  an  der  Schmalseite  des  Hauses  erscheinen,  während 
sie  an  den  Längsseiten  erwarten  müßten.  Die  Sache  löst 
i  am  ehesten  durch  die  Annahme,  daß  das  bewegliche  lyidsche 
is  einst  quadratisch  war,  wie  es  das  bewegliche  herzego- 
ische  ist,  und  daß  erst  das  festgewordene,  bei  dem  die  Kufen 
lig  Sinn  mehr  hatten,  oblong  wurde,  wie  es  das  festgewordene 
)i8che  Schlittenhaus  ebenfalls  geworden  ist 

Auch  die  Tür  des  lykischen  Hauses  kann  einstmals  an 
Stirnseite,  nicht  an  der  Schlittenkufenseite  gewesen  sein, 
dl  hier  hilft  die  Parallele  des  fest^ewordenen  serbischen 
ises,  denn  auch  dieses  hat  den  Eingang  (oder  die  Eingänge) 
einer  Längsseite  (oder  an  beiden),  nicht  an  einer  Schmal- 
e  wie  das  noch  bewegliche  herzegowinische  Schlittenhaus. 

Der  lykische  Speicher  Benndorfs  hat  symmetrische 
r  flachgewordene  Kufen  (man  erhält  eine  ähnliche  Form, 
m  man  sich  die  Balken  beim  herzegowinischen  Haus  schief, 
r  in  gerader  Linie  abgeschnitten  denkt,  statt  rund !),  hat  diese 
den  Schmalseiten,  und  hat  auch  die  Tür  an  einer  Schmal- 
e.  Wenn  er  also  wirklich  die  Tradition  des  alten  festge- 
rdenen  Holzhauses  bis  auf  den  heutigen  Tag  fortsetzt,  dann 
te  schon  das  alte  lykische  Holzhaus  diese  Merkmale  in  der- 
jen  Form.  Das  bemerke  ich  deswegen,  weil  man  ja  auch 
lehmen  könnte,  daß  diese  Veränderungen  gegenüber  dem 
ffnals  beweglichen  Hause  etwa  erst  bei  den  künstlerisch  aus- 
talteten  Grabmälem  entstanden  seien. 

Nur  für  die  Versetzung  der  Keile  haben  wir  keinen  be- 
amten  Anhalt  und  können  den  Gedanken,  daß  diese  erst 
der  Steinnachahmung  des  Holzhauses  stattgefunden  hat,  nicht 
Bestimmtheit  abweisen. 

Xoch  eine  Eigenschaft  der  lykischen  Grabmäler  weist  mit 
timmtheit  auf  die  Mittelstufe  eines  festgewordenen  Hauses 
,  der  Fachwerkbau  der  Wände.  Aus  solidem  Balkenwerk 
n  das  bewegliche  Haus  noch  nicht  hergestellt  gewesen  sein, 
n  ein  so  schweres  Haus  wäre  nicht  transportabel  gewesen, 
ligstens  nicht  für  die  Kräfte,  die  dem  Bauer  zur  Verfügung 
iden,  der  eben  kein  ägyptischer  König  war. 

Dieser  Fachwerkbau  muß  in  Lykien  nicht  erst  entstanden 

als  das  bewegliche  Haus  fest  wurde.  Wie  die  Südslaven 
sn  ihrem  "Sommerhaus*  ein  stabiles  haben,  so  können  auch 
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die  Lykier,  wenigstens  die  Reichen  unter  ihnen,  neben  einem 
beweglichen  auch  ein  festes,  ein  Fachwerkhaus,  besessen  haben. 

Aber  immerhin  sieht  diese  Art  Fachwerk  wie  eine  Ent- 
wicklung des  Flechtwerks  der  herzegowinischen  Schlittenhäuser 
aus.  Bei  diesen  finden  sich  bloß  in.  den  Hausecken  >)  senkrechte 
Balken,  sonst  Stangen,  die  oben  wieder  in  horizontalen  Balken 
eingelassen  sind.  Dazwischen  Flechtwerk.  Yon  schiefen  Balken, 
von  Streben,  von  einem  'Dreiecksverband'  ist  keine  Rede.  Das 
lykische  Fachwerk  hat  senkrechte  und  wagrechte  Balken,  und 
dazwischen  Brettertäfolung  statt  des  Flechtwerks.  Aber  eben- 
falls keine  'Streben',  keinen  'Dreiecksverband'.  Ich  glaube,  wir 
sehen  hier  wirklich  die  Entstehung  des  Fachwerks  aus  dem 
Flechtwerke  vor  uns.  Ich  habe  IF.  17,  136  schon  dem  national- 
germanischen Fachwerke  die  Strebe  zugeschrieben.  Aber  damit 
ist  nicht  gemeint,  daß  sie  überall  vorhanden  war,  denn  das 
niedersächsische  Haus  zeigt  sie  an  den  Außenwänden  noch  heute 
in  vielen  Fällen,  vielleicht  in  der  Mehrzahl,  nicht,  hat  also 
noch   heute  manchmal  den  Dreiecksverband  der  Wand  nicht 

Der  Gedanke,  daß  die  Keile,  deren  nur  mehr  dekoratives 
Abbild  wir  auf  den  Grabmälem  vor  uns  haben,  bestimmt  waren, 
einen  Ersatz  für  den  mangelnden  Dreiecksverband  zu  liefern, 
ist  auch  deshalb  abzulehnen,  weil  der  Fachwerkbau,  der  keine 
Streben  hat,  sie  trotzdem  nicht  kennt 

Daß  für  die  Erklärung  der  lykischen  Denkmäler  nicht  un- 
mittelbar die  Annahme  eines  beweglichen  Schlittenhauses  genügt, 
sondern  daß  man  als  Mittelstufe  ein  festgewordenes  Haus,  das 
charakteristische  Elemente  des  beweglichen  beibehalten  hatte, 
annehmen  müsse,  darauf  hat  mich  A.  Furtwängler  aufmerksam 
gemacht  Ich  danke  ihm  an  dieser  Stelle  für  seine  ermutigende 
Zustimmung  und  fördernde  Beihilfe. 

Wie  sich  aus  dem  beweglichen  Hause  ein  festes  Haus  auf 
lykischem  Boden  entwickelte,  das  läßt  sich  noch  sehen.  Die 
lykischen  Grabmäler  zeigen  teils  Häuser,  die  auf  den  Schlitten- 
kufen stehen,  teils  solche,  welche  untergelegte  Balken  oder  (wie 
Fig.  14)  eine  Art  Balkenrost,  eine  mehrfache  Unterlage  Ton 
rechtwinklich  aufeinander  gelegten  Unterhölzern  zeigen.  Vg^ 
auch  Benndorf-Niemann  S.  98  Fig.  54.  Strzygowski  hat  (im  Ge- 
spräche) sehr  richtig  gemeint,  daß  der  erste  Schritt  zum  Fest- 
werden  in   dem  Gebrauche,  das  Schlittenhaus  auf  Balken  n 

1)  Und,  wie  gesagt,  neben  der  Tür. 
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ziehen,  um  die  wichtigen  Kufen  vor  Fäulnis  zu  bewahren,  be- 
gründet gewesen  sein  mag. 

War  einmal  das  lykische  Haus  fest,  dann  waren  die  Be- 
dingungen seiner  Weiterentwicklung  g^eben.  Es  hat  sich  räum- 
lich in  die  Höhe  ausgedehnt  wie  das  serbische  in  die  Länge, 
dort  entstand  ein  Obergeschoß,  hier  ein  Nebenraum. 

Unbeantwortet  blieb   bis  jetzt  die  Frage  der  Daohform 
des     lykischen 
Hauses. 

Einige  Denk- 
mäler zeigen  ein 
flaches  Dach. 
ParallelePrügel 
trugen  Rasen- 
stücke, wie 
Benndorf- Nie- 
mann anneh- 
men. Dieses 
Dach  war  aber 
schwer  und  des- 
halb erst  beim 
festgeworde- 
nen Fachwerk- 
hanse möglich. 
Dts  bewegliche 
Haus  mit  seinen 

—  wir  können 
das  ohne  wei- 
teres annehmen 

—  Flechtwerk- 
wanden  hätte 
diese  Last  nicht 
tragen  können. 

Das  Dach  des  fahrbaren  lykischen  Hauses  muß  leichter 
gewesen  sein.  Ich  finde  seinen  Nachklang  dort,  wo  die  lykischen 
Gnbmäler  mit  einer  Spitztonne  abschließen.  Man  sieht  im  Giebel- 
leide  von  Fig.  14  und  15  ein  Kreuz,  das  man  mit  der  kreuz- 
artigen Dachkonstruktion  von  Fig.  3  vergleichen  möge.  Vielleicht 
hatte  das  bewegliche  lykische  Haus  ein  aus  einem  Kreuzstangen- 
gestell   und   biegsamen  Ruthen   hergestelltes  leichtes  Zeltdach. 


iUftt*  ^__^=^ ' 


Fig.  14. 
Felsengrab  von  Kökowa. 
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Daß  man  solche  Dächer  gelegentlich  aach  auf  dem  horizon- 
talen Dache  der  festgewordenen  Häuser  errichtete,  sodaß  eigent- 
lich zwei  Dächer  vorhanden  waren,  wie  Benndorf  S.  102  auf 
semitische  Bräuche  sich  stützend  annimmt,  halte  ich  fttr  möglidu 
Das  Holzhaus,  das  Benndorf-Niemann  S.  97  Fig.  53  (hier 
Fig.  16)  rekonstruiert  haben,  entspricht  imserem  "festgewordenen 
Schlittenhause',  wenigstens  einem  Typus  desselben,  denn  nicht 
alle  Grabmäler  lassen  sich  auf  diese  Formel  zurückführen. 

Aber  auch  innerhalb  dieser  Grenze  muß  noch  die  Frage 
aufgeworfen  werden :  Sind  Konstruktionsteile,  die  technisch  sinn- 
los sind,  schon  dem  Hote- 
hause  eigen  gewesen  oder 
erst    in    den    Steinnachah- 
mungen hervorgetreten? 
Technisch    sinnlos    ist    es, 
wenn  die  Prügel  des  Daches 
von  (um  90°  gedrehten)  um- 
gelegten Kufen  samt  Keilen 
getragen  werden.  Vgl  die  E 
und  die  Fig.  35  S.  53  (Grab- 
haus in  Pinara)  bei  Benndorf- 
Xiemann*).  Und  sinnlos  sind 
auch  die  *  Wettköpf  e'  If  eben- 
da, denn  wären  diese  wirk- 
liche Balken  enden,  so  müßten 
die  dazu  gehörigen  Balken 
durch  das  ganze  Hausinnere 
in  halber  Türhöhe  hindurchgehen  und  so  das  ganze  Gemach  des 
Erdgeschosses  in  einer  nirgendwo  gesehenen  Art  verbarrikadieren. 
Benndorf-Niemann  sprachen  gleichwohl  beide  Art  Balken 
dem  Holzhause  zu.    Bei   den  umgelegten  Schlittenkufen  samt 
Keilen  (E)  wäre  das  noch  denkbar,  aber  völlig  undenkbar  ist 
mir  das  bei  den  Balkenköpfen  M.  Diese  Balkenköpfe  können 
nicht  zu  Balken  gehört  haben,  denn  diese  hätte  das  Herdfeuer 
bald  erfaßt  und  damit  wäre  auch  das  Haus  vernichtet  worden; 
sie  müssen  rein  dekorativ  sein,  wie  sie  es  zweifellos  bei  den 
Spitztonnendächem  (vgl.  Fig.  15)  sind.  An  der  Holzhauswand  aber 
solche  falsche  Wettköpfe  anzubringen,  halte  ich  für  technisch 


Fig.  15. 
Grab  von  Sara  (Benndorf-Niemann  S.99  Fig.  55). 


1)  Und  hier  in  Fig.  16. 
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schwierig  und  deshalb  meine  ich,  daß  sie  erst  in  der  Steinnach- 
ahmung entstanden  sind. 

Aus  der  Rekonstruktion  des  Holzhauses  würde  ich  also 
die  M  weglassen,  denn  wo  in  aller  Welt  gibt  es  Träme  ohne 
konstruktiven  Wert,  die  quer  durch  einen  Raum  ziehen  und 
dadurch  nicht  bloß  das  Feuermachen  verhindern,  sondern  sogar 
das  Gehen  zu  einem  Kunststück  machen? 

Eine  sonderbare  Sache  ist  es  auch  mit  den  umgelegten 
Schlittenkufen  E  unter  dem  Dache.   Für  mich  steht  die  Frage 


Fig.  16. 
Die  Beondoif-Niemannsche  RekonBtrnktion  def  lykiBchen  Holzhanses. 

• 

SO,  daß,  nachdem  ich  wenigstens  für  die  aufrechten  Kufen  der 
Schwellen  eine  einleuchtende  Erklärung  habe,  ich  glauben 
muß,  daß  die  Kufen  unter  dem  Dache  rein  dekorativ  sind. 

Anders  stand  die  Sache  für  Benndorf.  Da  er  weder  für 
die  eine  noch  für  die  andere  Art  der  Kufen  eine  lokale  Er- 
kläning  wußte,  konnte  er  von  beiden  ausgehen  und  fand  wenigstens 
für  die  Kufen  unter  dem  Dache  einen  Anhalt,  von  weither,  in 
der  Kunst  des  asiatischen  Ostens. 

Seine  Fig.  52  S.  95  'Japanisches  Tor'  (hier  Fig.  17)  ist 
seine  eigentliche  Antwort  auf  die  Frage  nach  der  Herkunft  der 
Schlittenkufen. 


ladogenuuiMhe  Fonebniigeii  XIX. 


28 


418 


R.  Meringer, 


Dazu  ist  folgendes  zu  sagen: 

Ist  es  auch  jetzt  nocli  wahrscheinlich,  das  Irkische  Haus 
an  das  Haus  des  asiatischen  Ostens  (mit  dem  Pagodendache), 
resp.  an  Tore  wie  Fig.  17  anzusclilieflen,  nachdem  eine  plausible 
Erklärung  der  unteren  Kufen  durch  die  klare  Analogie  des  süd- 
slavischen  Schlittenhauses  gefunden  ist? 

Benndorf  hatte  zwei  Gründe  nach  Osten  zu  blicken: 

1.  Den  mangelnden  Dreiecksverband  des  Fachwerks  der 
lykischen  Häuser,  der  auch  in  Ostasien  fehlt. 


Fiff.  17. 
Japanisches  Tor. 

2.  Die  kufenartigen  Balken  unter  der  Decke. 

Beide  Gründe  sind  hinfällig.  Der  Dreiecksverbaud  fehlt 
audi  oft  beim  deutschen  und  slavischen  Hause,  das  beweghche 
Haus  der  Herzegowina,  das  seiner  auf  der  Reise  so  sehr  iii 
l)edürfen  scheinen  würde,  kennt  ihn  nicht.  Und  die  Analogie 
der  Kufen  unter  dem  Dache  des  lykischen  Hauses  mit  den 
Kufen  auf  den  Toren  und  Dächern  des  Orients  besteht  nicht 
denn  beim  lykischen  Hause  hegen  sie,  in  Ostasien  stehen  sie. 

Man  könnte  darnach  die  Kritik  des  Benndoiischen  Einfalls 
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^  weiter  treiben,  ich  breche  aber  hier  ab.  Für  denjenigen, 
sehen  will,  ist  genug  gesagt  Ich  denke,  niemand,  der  Ton 
t  südslavischen  Häosem  Kunde  gehabt  hfitte,  hätte  sich  ver- 
&ßt  geftihlt,  die  ostasiatischen  Baueigentümlichkeiten  zur  £r- 
mng  der  lykischen  Schlittenhäuser  heranzuziehen. 


Noch  einige  Einzelheiten  zum  festgewordenen  lykischen 

ise.    Daß  es  vielfach  zweigeschossig  war,  ist  gewiß.    Aber 

wurde  es  verwendet?  Ich  glaube  nicht,  daß  das  Erdgeschoß 

Stall  war;  denn  dem  Vieh  die  bei  6tage  einzuräumen,  ent- 

icht  der  Denkart  so  früher  Zeiten  nicht    Das  Vieh  nächtigte 

d  im  Freien,  höchstens  unter  einem  fliegenden  Dache.   Ich 

nte   mir   eher  denken,  daß   das  lykische  Haus  nuten  die 

ischen,  oben  die  Feldfrucht  beherbergte.    Das  Obergeschoß 

r  wohl  durch  eine  außen  angelehnte  Leiter  zugänglich  ge- 

en  sein.    Die  Anwesenheit  eines  zweiten  Stockwerks  schließt 

Annahme  von  Oberlicht  aus,  und  zwar  nicht  nur  für  das 

die,  sondern  wohl  auch  für  das  obere  Oeschoß.    Auch  ist 

bei  dieBer  Bauart  das  Vorhandensein  von  Lichtspalten  in 

"Wlbiden  ganz  unwahrscheinlich,  sodaß  die  einzige  Licht- 

00  Ab  ge5ffiieten  Türen  gewesen  sein  dürften. 

und  Boch  eine  Frage  drängt  sich  auf :  War  das  zu  er- 
ftjBfftidn  feste  Haus,  vrie  es  Benndorf-Xiemann  im  ganzen 
^  dttcgestellt  haben  (wenigstens  in  einem  Typus),  ein  wirk- 
liTcAshana,  änHauB  der  breiten  Schichten  der  Bevölkerung? 
'  denke,  daß  diese  Frage  jeder  Hausforscher  eher  verneinen 
bejahen  wird.  Für  ein  Volkshaus  ist  es  zu  vornehm.  Die 
3lung  war  vor  allem  eine  schwierige  Arbeit,  die  große  Präzision 
Technik  erheischte.  Allerdings  liest  man  auch  von  germanischer 
ast  Täfelungen  herzustellen  *).  Priscus  erzahlt  (Corp.  Script  bist 
ant  Bonn  1829  8.  187),  die  Häuser  des  Attila  seien  gviXoic 
Koi  cavfciv  evUcroic  fip^oc^i^va  gewesen,  aber  ich  sehe  nicht, 
man  aus  diesen  Worten  mit  Sicherheit  gerade  auf  Täfelung* 
ließen  kann.  Übrigens  handelt  es  sich  um  die  Häuser  eines 
!Sten.  Das  heutige  Bauernhaus  weiß  meines  Wissens  von 
Arxng  nichts,  wenigstens  nichts  ton  der  Art,  die  das  lykische 
IS  zeigt 


I)  Henning  Das  deutsche  Haus  S.  123,  Heyne  Deutsches  Wohnungs- 
en  S.  19.  Anm.  26.  Stephani  Der  älteste  deutsche  Wohnbau  1, 173. 
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Auch  das  Innere  der  lykischen  Gräber  interessiert  uns. 
Benndorf  sagt  S.  96  von  den  Höhlengräbem :  "Die  Gruft  selbst, 
weiche  hinter  den  Fa^aden  liegt,  besteht  in  einem  schmucklosen 
Raimie,  oft  nicht  hoch  genug,  lun  darin  aufrecht  zu  stehen, 
höchstens  2,5  Meter  im  Geviert  weit,  meist  mit  unverzierten 
Steinbetten,  welche  tricliniumartig  an  drei  Seiten  aus  dem  ge- 
wachsenen Felsen  gebrochen  sind". 

Diese  Betten  aus  Stein  entsprechen  also  den  aus  Rasen- 
stücken usw.  hergestellten  Schlafstätten  des  herzegowinischen 
Schlittenhauses,  den  Bühnen  des  südslavischen  und  altger- 
manischen Hauses  (Schlafbänken),  den  Lehmbänken  des  neo- 
lithischen  Hauses  von  Großgartach  und  den  entsprechenden  Ein- 
richtungen des  altitalischen  Hauses,  woraus  das  triclinium  er- 
wachsen ist^). 

Daß  man  auf  solche  Bänke  an  der  Wand  die  Toten  legte, 
ist  begreiflich,  schlief  doch  auch  der  Lebende  auf  der  ent- 
sprechenden Bank  seines  Wohnhauses. 

Die  freistehenden  Grabmäler  charakterisiert  Benndorf  S.  97 
so :  **Manchmal  ist  das  Rahmenwerk  der  Vorderseite  ganz  durch- 
brochen und  führt  dann  in  eine  Vorhalle,  in  deren  ähnlieh  ver- 
zierten Hinterwand  erst  der  Eingang  zur  Grabkammer  angebracht 
ist".  Ich  verweise  darauf,  daß  auch  das  herzegowinische  Schlitten- 
haus gelegentlich  eine  Laube  an  den  Schmalseiten  hat  (Fig.  5), 
ohne  auf  dieses  Detail  Wert  zu  legen. 


Zur  wirtschaftlichen  Bedeutung  der  lykischen  SchUtten- 
häuser  mit  den  südslavischen  noch  einige  Bemerkungen  über 
die  Lykier.   Benndorf  S.  95  sagt,  die  alte  Bevölkerung  brachte, 

1)  Vgl.  Verf.  Das  bosnische  Haus  S.  108  u.  ö.  —  Einen  sehr  altertam- 
lichen  Haustypus  aus  Gurien  beschreibt  A.  v.  Haxthausen  Transkaukasii  1» 
153 :  "Das  Haus  war  in  zwei  Hälften  geteilt,  die  vordere  Seite  bildete  eine 
nach  drei  Seiten  ganz  offene  Halle,  fünf  Pilare  trugen  vorne  das  eben- 
falls ganz  offene  Dach.  Die  offene  Vorhalle  (Moadjari).  in  die  man  von 
außen  auf  ein  Paar  Stufen  durch  eine  niedere  Geländertür  steigt,  war  mit 
einer  . . .  Gallerie  . . .  umgeben  . . .  Von  dieser  Vorhalle,  dem  gewöhnlichen 
Aufenthalt  der  Familie,  führte  eine  oben  nmde  Tür  in  das  eigentliche 
Haus,  nur  aus  einem  großen  Gemache  (Sachel  im  engem  Sinne)  bestehend; 
es  hatte  Fensteröffnungen  ohne  Glas,  aber  mit  Gittern  geschlossen.  In 
der  Mitte  war  die  Feuerstelle  auf  ebener  Erde,  der  Rauch  zieht  anf  der 
Giebelseite  zum  Dach  hinaus.  Rechts  stand  eine  lange  Schlafbank  . . .  linb 
stand  ein  fester  Divan,  auch  zu  Schlafstellen  dienend  . . . ;  einige  niedrige 
kleine  Bänke  nnd  Dreifüße  bildeten  das  einzige  Hausgerät,  Stühle  undl^Kbe 
existierten  nicht". 
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)  die  beutige  galaktophage,  halbnomadische,  die  Hälfte  des 
ires  auf  den  Alpentriften  zu  und  beruft  sich  dabei  auf 
rodot  1,  176. 

Herodot  erzählt  wie  folgt:  Die  Ljkier  gingen,  als  Harpagos 

seinem  Heer  in  die  Ebene  von  Xanthos  gekommen  war, 
1  entgegen  und  stritten  mit  großem  Heldenmute,  wenige 
-en  viele.  Und  als  sie  überwunden  und  in  ihrer  Stadt  ein- 
chlossen  waren,  brachten  sie  in  die  Burg  (k  -rfiv  dicpÖTroXiv) 
3  Weiber  und  Kinder,  ihre  Habe  und  ihre  Knechte  zusammen 
1  dann  steckten  sie  die  Burg  an  und  verbrannten  sie  ganz 
1  gar.  Und  als  sie  das  getan,  schworen  sie  einen  fürchter- 
ken  Eid  und  fielen  heraus  und  kamen  mit  den  Waffen  in  der 
ad  um.  Und  die  jetzt  noch  unter  den  Lykiem  Xanthier  sein 
ilen,  von  denen  sind  die  meisten  Fremdlinge,  außer  achtzig 
ushaltungen  (TrXf|v  ÖTÖil^KOvra  icniunf);  denn  diese  achtzig 
ren  damals  abwesend  von  ihrer  Heimat  und  blieben  auf  diese 
;  übrig  (al  bk  ÖTÖil^KOvra  Icrfoi  aörai  fruxov  TriviKaÖTa  dxÖTi- 
ücai,  Kai  ouTUü  Trcpier^ovro). 

Es  ist  annehmbar,  daß  diese  achtzig  Familien  im  Dienste 

Wirtschaft  vom  Hause  abwesend  waren.  Die  Herodotsche 
lle  mit  den  oben  gebrachten  Nachrichten  des  Kulturzustandes 

südslavischen  Besitzer  von  Schlittenhäusem  zu  vergleichen, 
nicht  meine  Sache.  Hier  haben  die  Wirtschaftshistoriker  das 
>rt,  die  Frage  sei  ihrer  Aufmerksamkeit  empfohlen. 

Daß  das  Lykische  keine  indogermanische  Sprache  ist  — 
jtschmer  Einleitung  S.  370  ff.  — ,  beweist  gegen  meine  An- 
it  über  die  Schlittenhäuser  nichts,  denn  die  Kulturwellen 
chränken  sich  nicht  auf  ein  Sprachgebiet  Nur  gegen  die 
seichnung  *Halbnomaden'  Benndorfs  muß  ich  noch  Bedenken 
eben.  Übrigens  kommt  auf  das  Wort  nicht  viel  an.  Waren 
aber  die  alten  Lykier,  so  sind  es  die  Südslaven  teilweise 
Lte  noch.    Vgl.  jetzt  R  Hirt  Die  Indogermanen  1,  262  f. 


Ob  auch  die  Germanen  das  bewegliche  Haus  gekannt  haben? 

Strabo  Vn  1, 3  sagt :  koivöv  ö'  dcriv  ÄTraci  toTc  Taurr)  tö  Trepl 
^eravacrdceic  eujiap^c  öid  xfjv  XiTÖTnia  toö  ßiou  xai  öid  tö 
T€UjpT€iv  \xr\bi  Oricoupüleiv,  dXX*  iv  xoXußiotc  oiketv  i(pr\^^ßov 
\Ki  irapaoceunv  •  Tp09t^  ö'  &nö  toiv  Gpein^driJüv  f\  ix\dcn\  xaGdTrep 
:  vo^dav,  üicr'  dxeivouc  |Lii|Liou|i€VOi  xd  olKcia  xaic  dp|ia|id£aic 
|)avT€C  öinj  äv  böbji  Tp^Trovrai  ^€Td  tujv  ßoacrmdrujv. 
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Vgl.  dazu  Müllenhoff  DA.  4,  372,  Stephan!  Der  älteste 
Deutsche  Wohnbau  1,  67. 

An  Häuser,  wie  das  herzegowinisehe  Schlittenhaus  ist, 
kann  Strabo  gewiß  an  der  obigen  SteUe  nicht  gedacht  haben. 
Die  Sueven  haben  nach  ihm  ihre  Wohngelegenheit  so  mit  sich 
herumgeschleppt  wie  alle  anderen  Sachen.  Da  fragt  nun  Stephan!: 
"War  diese  (näml.  Wohngelegenheit)  nun  ein  zusammenlegbares 
Zelt,  oder  war  sie  ein  leichtes  Holzhaus,  welches  am  Lager- 
platze vom  Wagen  gehoben  und  auf  den  Boden  gestellt  wurde? 
Wohl  das  erstere,  denn  auch  die  leichteste  binsengedeckte 
Bretterhütte  oder  das  luftigste  Brettergezimmer  war,  komplett 
zusammengestellt,  schlechthin  untransportabel.   Wenn  es  heute 


Fig.  la 

Schlittenwagen  von  Madeira  (Forettier  Fig.  13  S.  11). 

trotz  sehr  vervollkommneter  Technik  kaum  möglich  ist,  ein 
Borkenhaus  odef  eine  Gartenhütte  ohne  Lockerung  des  Gefuges 
nur  wenige  Schritte  weit  abzuschieben,  wie  kann  es  damak 
angegangen  sein,  ein  mit  unvollkommenen  Werkzeugen  auf- 
gerichtetes Gehäuse  auf  den  primitivsten  Fuhnverken  in  weg- 
losen Geläuden  große  Strecken  unbeschädigt  fortzuschaffen?" 
Wie  nun  die  Sueven  ihre  Hütten  fortschafften,  weiß  ich 
so  wenig  als  Stephan!.  Aber  daß  sie  sie  nicht  zusammengestellt, 
sondern  bloß  zerlegt,  hätten  fortschaffen  können,  das  ist  unrichtig, 
wie  so  viele  unserer  Raisonnements,  die  durch  die  Wirklichkeit 
über  den  Haufen  geworfen  werden.  Vgl.  Ginzrot  Die  Wägen  und 
Fahrwerke  usw.  1,  234.  Durch  Zufall  ist  uns  die  Abbildung  eine« 
Zeltes  auf  einem  plaustnim  noch  erhalten,  ein  Tonwägelchen, 
das  einem  Toten  beigegeben  worden  war.  Vgl.  Bienkowski  Über 
skythische  Wagen  Wiener  Studien  24.  Jahrg.  (1902)  394  ff.  und 
Verfasser  hiezu  KZ.  40,  229. 
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Ennodius  (MOAA.  VH  S.  206  Z.  22 f.)  berichtet:  sumpiu 
mnt  plamira  tio$  tedorum^  et  in  €lomo$  inäabäes  confiuxerunt  mmäu 
»rvUura  neeesaUaii.  Die  wörtliche  Übersetzung  (Stephani  1,  199): 
"^agen  wurden  an  Stelle  der  Wohnungen  genommen  und  in 
bewegliche  Häuser  wurde  alles  dem  Bedürfnisse  Dienende  zu- 
sammengebracht" führt  irre,  denn  von  beweglichen  Häusern  ist 
nicht  die  Bede,  damos  indabÜM  kann  sich  nur  auf  flatuira  be- 
ziehen, weil  es  unwahrscheinlich  ist,  daß  die  Goten  Schlitten- 
häusar  noch  weiter  belastet  und  dadurch  noch  schwerer  be- 


Fig.  19. 
SizilianiBclier  Wirtseliaftaiclilitteii  (Ginzrot  I  Tat  III A  Fig.  5). 

weglich  gemacht  hätten,  während  sie  die  plaustra  vice  tectorum 
benützt  haben  sollten. 

Auch  Prokop  ed.  Dindorf  C.  S.  Hist  Byz.  Pars  H  VoL  II 
8. 7  Z.  16  ff.  berichtet  nur  von  den  Lastwagen :  Geuödptxoc  öfe  . . . 
k  IroXiov  /jci,  xat  a\n(\i  6  tuiv  PotOiuv  XedK  eiirero,  Trdiödc  t€  koI 
Tuvaucoc  Iv  raic  ä^aiaxc  ivOefievot  xat  rd  (TnirXa  öca  9dp€iv  o\oi 
T6  ficasf. 

Aus  den  Schriftstellern  ist  die  Existenz  eines  fahrbaren 
germanischen  fi[auses,  eines  Schlittenhauses,  nicht  zu  erweisen, 
womit  natürlich  nicht  erwiesen  ist,  daß  es  nirgendwo  vor- 
handen war. 

Die  Bestimmungen  des  Sachsenspiegels  über  das  Haus') 
sind  folgende: 

I  20  §  2.  Sofern  der  Frau  der  Platz  nicht  gehört  mit  dem 
Crebäude,  wenn  ihr  Mann  stirbt,  binnen  sechs  Wochen  nach  dem 

1)  Literatur  bei  Gierke  Deutsches  Privatrecht  2  (1905)  S.  9. 
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Dreißigsten  soll  sie  das  Gebäude  wegführen  {$al  m  mit  dem  jdm 
turnen).  sodaB  sie  die  Erde  nicht  umgrabe  {mkt  ne  wundeX,  Bietet 
sie  es  aber  an  abzukaufen  nach  der  Sehatzung  der  Miteinwohner 
jenenu  dessen  der  Platz  ist,  und  will  er  es  nicht,  so  ist  sie  Ter- 
pflichtet,  es  gut  au&ugraben  (%col  up  graven\  sodaB  sie  die  Erde 
wieder  ebene. 

n  53.  Was  immer  der  Mann  bauet  auf  fremdem  Grund- 
stück, von  dem  er  Zins  abgibt  das  muß  er  gut  abbrechen,  wenn 
er  von  dannen  fährt  und  sein  Erbe  nach  seinem  Tode,  ohne  den 
Zaun  vorne  und  hinten  und  das  Haus  und  den  Mist:  das  soll 
der  Herr  abkaufen  nach  der  Schätzung  der  Miteinwohner.  Tot 
er 's  nicht  so  führt  er  das  eine  mit  dem  andern  weg  {he  fori 
dat  ene  mit  dem  anderen  teech). 

in  38  §  4.  Das  Weib  vererbt  nicht  ein  Gebäude  auf  ihren 
Erben,  das  auf  ihrer  Leibzucht  steht,  es  sei  denn  sie  risse  es 
während  ihres  Lebens  ab  und  setzte  es  auf  ihre  eigenen  Grund- 
stücke oder  auf  ihre  Lehen  (»  ne  dite't  af  hi  irme  live  und  eMi 
up  ire  egen  oder  uppe  ire  len). 

in  76  §  2.  Hatte  aber  die  Frau  einen  Mann  genommoi 
und  war  er  zu  ihr  und  zu  den  Kindern  in  das  ungezweite  Gut 
gezogen  und  stirbt  dann  das  Weib,  so  behält  der  Mann  all  des 
Weibes  Kecht  an  der  fahrenden  Habe  mit  Ausnahme  des  Ge- 
bäudes und  der  Gerade  (die  man  betudt  al  des  unves  reckt  in  der 
varender  have.  sunder  dat  gebu  unde  sunder  die  rade). 

Aus  diesen  Stellen  wird  klar,  daß  es  sich  um  ein  beweg- 
liches Haus  in  unserem  Sinne  nicht  handeln  kann,  denn  man 
muß  die  Erde  wieder  ebnen,  wenn  man  es  abreißt  Es  ist  also 
in  die  Erde  gebaut  hat  ein  Fundament  Tahrend*  ist  es  nur  in- 
sofeme,  als  man  es  abbrechen  und  seine  Teile  verführen  kann, 
was  bei  einem  Holzbau  nicht  so  schwer  auszuführen  ist 


Von  den  Kechtssprichwörtem  kommen  die  folgenden  in 
Betracht  (vgl.  E.  Graf  und  M.  Diether  Deutsche  Kechtssprich- 
wörter  S.  64): 

1.  Was  man  treiben  und  tragen  mag,  ist  fahrende  Habe. 

2.  Was  die  Fackel  verzehrt,  ist  Fahrnis. 

3.  Was  verbrennen  und  sterben  mag,  ist  fahrend  Gut. 

4.  Häuser  sind  fahrend  Gut  gegen  die  Freunde,  liegend  Gut 
gegen  den  Herrn. 
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Unsere  Sache  nach  dem  fahrbaren  Hause  auf  germanischem 
Boden  endet  vollkonmien  negativ.  Es  ist  auch  nicht  irgendwie 
wahrscheinlich  zu  machen,  daß  die  Zurechnung  zur  fahrenden 
Habe  eine  Reminiscenz  an  ein  Schlittenhaus  in  sich  bärge. 


E.  L  Rochholz  Deutscher  Glaube  und  Brauch  (1867)  II  S.  82 
sagt:  "Wir  pflegen  unser  Haus  unsere  vier  Pfähle  zu  nennen. 
Es  sind  damit  die  vier  Stützen  und  Wandpfosten  eines  sog.  ge- 
strickten Hauses  gemeint^).  Sie  sind  mit  ihren  ineinander  ge- 
fügten Stämmen  versetzbar.  Schiebt  man  sie  vom  Platze,  füllt 
das  Kellerloch  wieder  zu  und  ebnet  die  Herdstelle  aus*),  so  wird 
man  schon  im  nächstfolgenden  Sommer  die  Stelle  nicht  genau 
mehr  erkennen,  wo  solch  ein  Haus  gestanden  hat  Ohne  daß 
man  es  niederzubrechen  brauchte,  ist  es  so  aus  einer 
abgeweideten  Gegend  in  die  nächste  hinüber  geschoben 
worden,  wie  dies  gegenwärtig  noch  im  AppenzellerLand 
vorkommen  kann". 

So  spricht  man  doch  nur,  wenn  man  bestimmt  weiß,  daß 
«twas  derartiges  geschehen  ist!  Hier  wäre  endlich  eine  bestimmte 
Nachricht  vom  Verschieben  eines  unzerlegten  Hauses  auf  deutschem 
Boden.  Aber  wer  weiß  näheres  darüber?  Vielleicht  nehmen  sich 
die  schweizerischen  Hausforscher  der  Sache  an! 

Aber  um  ein  Blockhaus  kann  es  sich  dabei  nicht  handeln, 
^enn  das  ginge  wohl  beim  Verschieben  aus  den  Fugen. 

In  einer  Urkunde  von  Meilen  am  Zürchersee  (vor  1346), 
welche  Rochholz  nach  Bluntschli  zitiert,  heißt  es :  **vnd  mag  das 
hu8  ziehen  oder  fuoren  war  er  wiV\  Man  könnte  nun  denken,  daß 
sich  ziehen  auf  das  Wegschaffen  eines  unzerlegten,  fwyren  auf  das 
Wegschaffen  eines  zerlegten  Hauses  bezieht.  Aber  aus  anderen 
^Jrkunden  sieht  man  wieder  klar,  daß  es  sich  nur  um  das  Fort- 
föhren zerlegter  Häuser  handehi  kann. 


In  einem  germanischen  Worte  könnte  möglicherweise  eine 
ürinnerung  an  das  Schlittenhaus  sich  bergen,  nämlich  in  der 
Bezeichnung  der  Schwelle. 

Wir  finden  an.  preskuldr  (ßrjBskuldr  Noreen  Aisl.  u.  Anorw. 

1)  Innerhalb  meiner  vier  Pfähle*  stammt  von  einem  Fachwerkbau. 
Ein  'gestricktes*  Haus  ist  mir  nur  im  Sinne  von  Blockbau  bekannt  und 
dieser  hat  keine  *Stützen  und  Wandpfosten'.  IF.  16, 178  f. 

2)  Hat  Rochholz  noch  Herd  gruben  in  modernen  Häusern  gekannt? 


■ft 


i  zahl  von  mehr  oder  weniger  durchsichtigen  volksetAmoloj 

;■  Veränderungen.  Vgl.  noch  Rautenberg  Sprachgeschichtlich 

weise  zur  Kunde  des  germ.  Altertums  23  u.  v.  Grienberg 
Wortk.  196. 

J.  Grimm  hat  Gramm.  3,  431  die  Meinung  geäuße 

]  die  Schwelle  deshalb  diesen  Namen  führte,  weil  am  Ei 

^  des  Hauses  auf  der  Diele  gedroschen  wurde.  Man  könnte 

i  darauf  erwidern:  Aber  doch  nicht  auf  der  Schwelle!  A\h 

auch  auf  der  Diele  zu  dreschen  nur  im  niedersächsischen 

Brauch,  keineswegs  im  oberdeutschen,  und  älteste  germ 

Art  wird  wohl  überhaupt  gewesen  sein,  im  Freien  zu  dr 

Wenn  dreschen  eigentlich  treten  bedeutete,  köni 

unser  Wort  als  Trittholz'  oder  ähnlich  erklären.  Aber  ai 

ist  mir  keineswegs  einleuchtend.  Die  Schwelle  steht  meist 

'.  (sie  ist  der  unterste  horizontale  Balken),  der  Erwachsei 

durchaus  nicht  auf  sie,  sondern  hebt  den  Fuß  darüber,  y^ 

I    .  er  sich  zugleich  bückt,  lun  sich  nicht  oben  am  Türrahn 

Kopf  anzuschlagen. 

So  bleibt  wohl  nur  übrig  das  Wort  als  *Dreschholz'  zi 

und  das  ergäbe  einen  Sinn,  wenn  die  Schwelle  einstmals  sc 

j^  kufenartig  gebogen  war,  denn  Schlitten  waren  wirklich  *] 

hölzer*.   Im  heutigen  (wie  im  alten  Ägypten)  wird  mit  S 

;|i^  gedroschen,  die  Alten  hatten  denselben  Brauch  vgl.  Ri( 

traha^  trahea^  Ginzrot  I  162.  Eine  ähnliche  Einrichtung  ^ 
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Die  Frage  ist  aber,  ob  die  6ermanen  jemals  mit  diesen 
düittea  oder  Schlittenbrettem  gedroschen  haben.  Unmöglich  ist 
gewiß  nicht  Schrad^  weiß  im  RL.  auch  nicht  weiteren  Be- 
ileid zu  geben  (s.  v.  dreschen),  er  spricht  vom  Dreschen  mittelst 
hlitten  überhaupt  nicht 


Im  SlaFischen  existiert  ein  merkwürdiges  Wort  für  Hütte 
iergL,  das  noch  nicht  erklärt  ist;  ich  meine  aksl.  viia  und 
le  Nachkommen. 

Miklosich  gibt  im  Lex.  pal.  S.  121  als  Bedeutung  an  cdia 
aria,  Vorratskammer  (wobei  man  aber  wohl  ein  eignes  Häuschen 
verstehen  hat),  eoquitia  (d.  h.  Herdraum),  teniarium.  Diese 
schiedenen  Bedeutungen  scheinen  —  wie  in  ähnlichen  Fällen  — 
der  eines  kleinen  Häuschens  mit  Herd,  das,  als  man  ein 
seres  kennen  lernte,  £um  Nebengebäude  herabsank,  hervor- 
angen  zu  sein. 

Slor.  vS^  •Hausflur,  Vorhaus*,  vSHca  'Vorhalle  bei  der 
ehe',  f»i^  n.  'Verhaus,  Laube*.  Kroat  wia  Torweg,  Vor- 
e,  Flur*.  Tschech.  viji  viie  viiha  Turm*,  viinOc  'Haushund', 
tenhund*.  Poln.  wUza  Turm*,  obersorb.  tcjeia  wiia  Turm*, 
lersorb.  wjaia  'naus',  russ.  (vgl  Dal  s.  v.  veia  und  «#ia)  'iSelt, 
m,  Nomad^ihütte,  Eibitka,  Jurte'  usw.,  kleinruss.  v4£a  veH 
rm  (Gefängnis),  Wagen,  Hütte*. 

Wir  erkennen  drei  Bedeutungen: 

1.  Hütte,  öfter  bewegliche  Hütte  (daraus  'Wagen*  enfr- 
iden?), 

2.  Flur, 

3.  Turm. 

Die  Angaben  der  Wörterbücher  genügen  hier  ebensowenig 
in  allen  entsprechenden  Fällen;  ohne  Bilder  oder  Pläne 
so  bezeichneten  Gegenstände  kann  man  sich  keine  klare 
-Stellung  machen. 

Für  die  Bedeutung  'Flur*  findet  sich  ein  sicherer  Beleg 
IL  Schmidt  'Die  bäuerliche  Wohnung*  in  dem  Buche  'Dorf- 
;he  und  Bauernhaus  im  Königreich  Sachsen*  (SA.  aus  Wuttke's 
hsischer  Volkskunde)  S.  97,  wo  der  Grundriß  eines  Lausitzer 
ndischen*  Hauses  gezeichnet  ist  Der  Hausflur,  das  Vorhaus 
der  Küche,  heißt  hier  wjtiia. 

Aber  wegen  der  Bedeutung  'Flur*  des  slovenischen  viia 
M.  Murkos  Ausführungen  (Mitteil,  der  anthrop.  Ges.  Wien  36 


428  R.  Meringer, 

[1906]).  Murko  sagt  S.  13 :  •'Küche  und  Torhaus*  oder  Tlur',  wie 
ve^a  übersetzt  wird,  sind  im  Volksbewußtsein  ein  Raum,  ob- 
wohl beide  Teile  selbst  in  änulichen  Häusern  gewöhnlich 
differenziert  erseheinen.  Beim  Eintritte  bemerkt  man,  daB  vst- 
gefähr  zwei  Drittel  der  Flur  und  ein  Drittel  die  Küche  ein- 
nimmt Der  Küchenteil  ist  nicht  bloß  durch  einen  Herd  und 
sein  Zubehör,  sondern  auch  durch  ein  Grewölbe  und  durch 
einen  tieferen  Boden  *)  aus  Lehm,  Stein  oder  Ziegel  charak- 
terisiert, während  der  Flurteil  nach  oben  noch  ganz  offen  ist 
oder  eine  Holzdecke  .  .  .  trägt"  usw. 

Daraus  geht  hervor,  daß  slov.  v^£a  heute  noch  nicht  aD- 
gemein  Tlur'  ist,  sondern  noch  der  alte  Einheitsraum,  der 
Herdraum,  von  dem  jetzt  erst  sich  ein  Flur  absondert 

Daß  aber  auch  ein  wirklicher  Flur,  wie  bei  den  Lausiteer 
Sorben,  vS£a  genannt  wird,  überrascht  uns  in  keiner  Weise. 

Der  Vorgang  ist  dieser.  Zuerst,  als  das  Haus  noch  ein- 
zellig ist,  nur  einen  Herdraum  enthält,  hat  der  ganze  Bau  und 
sein  einziger  Raum  denselben  Namen.  So  heißt  in  Gurioi 
(Kaukasien)  das  Wohnhaus  nach  v.  Haxthausen  Transkaukasia  I 
S.  152  f.  Sachet,  und  ebenso  der  einzige  (geschlossene)  Raum  des 
Hauses,  das  aber  sonst  noch  eine  große  offene  Vorhalle  öit- 
hält*).  Derselbe  Fall  ist  es,  wenn  in  Frankreich  der  Kamin- 
raum, die  Küche,  la  maisofi,  im  Schweizer  Kanton  Tessin  da 
Herdraum  la  ca^)  heißt,  obwohl  die  Häuser  schon  Nebenraume 
enthalten.  So  ist  auch  auf  dem  Plan  von  St  Gallen  (a.  820) 
der  Herdraum  bei  einigen  Häuschen,  die  auch  andere  Räume 
haben,  als  domus  ipsa,  als  eigentliches  *Haus*  bezeichnet,  woraus 
wohl  zu  schließen  ist,  daß  der  Herdraum  zu  jener  Zeit  hm 
hieß  *).  So  heißt  heute  bei  den  Slovenen,  dort,  wo  Herdraum  und 
Flur  noch  nicht  getrennt  sind,  der  ganze  Raum  v^Ja  d.  h.  *Haus', 
obwohl  Nebenräume  vorhanden  sind.  Beim  serbokroatischen 
Stamme  heißt  vielfach  der  Herdraum  kudä  *Haus*.  Wenn  dann 
die  Entwicklung  weiter  geht,  d.  h.  ein  Flur  von  der  Küche  ab- 
getrennt wird,  dann  bleibt  öfter  der  alte  Name  des  ganzen 
Raumes  bei  dem  Flur,  während  der  Herdraum  eine  meist,  ans 

1)  Der  vertiefte  Boden  des  Herdraums,  den  ich  bei  Deutschen  nit 
fand,  erinnert  noch  an  das  neolithische  Haus. 

2)  Im  Georgischen  heißt  Haus  »ax/i(saxeli),  wie  michSchuchardt  belehrt* 
S)  Laca  =  'das  Haus'  Hunziker  Das  Schweizerhaus  2,  4. 

4)  Näheres  in  einem  kleinen  bei  Teubner  erscheinenden  Bddüen 
Das  Deutsche  Haus  und  sein  Hausrat  vom  Verf. 


j 
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lat  coqmna  stammende  Bezeichnung  erhält  So  gibt  es  dann 
z.  6.  auf  slovenischem  Boden  neben  v^j^a  (=»  Flur)  eine  kuhnja, 
und  auf  deutschem  neben  Haus  (=  Flur)  eine  KucIU.  Während 
also  820  der  Herdraum  hüs  hieß,  heißt  heute  vielfach  das  Vor- 
haus,  der  Flur,  s'Haus.  Es  kommt  aber  noch  immer  vor,  daß 
der  Herdraum  Haus  genannt  wird. 

Viia  im  Sinne  von  TBlur*  wäre  also  begreiflich.  Alt  kann 

dieser  Sinn  nicht  sein,  denn  das  Abtrennen  des  Flurs  von  der 

Küche,  in  verschiedenen  Gegenden  natürlich  zu  verschiedenen 

Zeiten  erfolgt,  ist  im  allgemeinen  nicht  sehr  alt  Das  bosnische 

Haus  zeigt  noch  keinen  Flur,  woraus  man  mit  Sicherheit  schließen 

kann,  daß  das  oberdeutsche  Haus,  als  es  hinabkam,  noch  keinen 

Flur  kannte.    Doch  wann  kam  das  oberdeutsche  Haus  hinunter? 

Wie  ist  aber  viza  zum  Sinn  von  Turm'  gelangt?  Strekelj 

hat  gesprächsweise  die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  dies  bei 

jenen  Kirchen   zuerst  der  Fall  war,  wo   der  Turm   vor  dem 

Haupteingang  steht,  so  daß  sein  Untergeschoß  das  Vorhaus  der 

Kirche  bildete.   Solche  Kirchen  sind  bei  uns  weit  verbreitet 

und  gewiß  alt  —  aber  viza  im  Sinne  von  Tlur'  scheint  mir 

nicht  genug  alt  zu  sein  für  diese  Erklärung.    Gewiß  ist  nur 

die  G^chichte  der  Sachen  berufen,  hier  licht  zu  bringen.  Ich 

möchte  eher  daran  denken,  daß  man  einen  fahrbaren  Turm, 

einen  Belagerungsturm,  vSJ^a  nannte;  denn  in  dieser  Bezeichnung 

für  ein  Haus  lag,  wie  die  heutigen  Bedeutungen  noch  verraten, 

gewiß  der  Sinn  des  Beweglichen,  des  Fahrbaren. 

Und  so  hat  denn  auch  schon  Potebnja  vSJ^a  an  *ue^h  an- 
geknüpft und  an  ein  ursprüngliches  Wagenzelt  gedacht  Vgl. 
Vert  Ztsch.  f.  d.  österr.  Gymn.  1903  S.  392.  Aber  das  muß  ich 
noch  immer  ablehnen,  ebenso  wie  ich  meine  eigne  ebd.  ge- 
gebene Etymologie  aufgebe.  Das  alte  ueghß  kann  aus  zwei 
Gründen  nicht  eine  Art  'Wagen*  bedeutet  haben: 

1.  Die  Bezeichnungen  für  einen  Wagen  waren  idg.  *uo§ho$ 
ixoc  aksL  vozb  usw.  und  *ue§hiä  vgl.  osk.  veia  Festus  ThdP.  560, 
17  (KZ.  30,  230,  40  230,  v.  Planta  1  177  u.  ö.),  das  plaustrum 
bedeutete. 

2.  Aus  der  viia  ist  ein  festes  Haus  geworden,  aber  nie- 
ouüs  und  nirgends  ist  bekannt  geworden,  daß  aus  einem  Wagen 
^  Haus  geworden  ist  Auch  nicht  aus  einem  Wohnwagen.  Und 
^0  das  Zelt  auf  den  Wagen  transportiert  wurde,  da  konnte  das 
Zelt  zum  festen  Hause,  zur  Hütte  werden,  aber  nicht  der  Wagen. 
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Nun  bietet  sich  eine  Lösung,  die  sächlich  und  sprachlich 
wohl  angeht:  Wenn  *u€§hiä  die  Bezeichnung  eines  Sdilitten- 
hauses  war,  dann  versteht  man  das  Wort;  denn  es  war  fahrbar, 
beweglich,  und  aus  diesem  beweglichen  Hause  konnte  ein  festes 
werden,  wie  es  einst  in  Lykien  und  in  letzter  Zeit  bei  den 
Südslaven  geschehen  ist. 

Aber  ein  neues,  spezifisch  siavisches  Wort  scheint  viia 
nicht  zu  sein;  es  sieht  vielmehr  uralt  aus.  Die  Herzegow««! 
nennen  das  Schlittenhaus  povosma  kcltha^  in  der  Wurzel  d« 
Adjektivum  also  noch  getreu  dem  alten  Worte  viia.  Vgl.  auch 
aisl.  t^jy,  das  'Schlitten'  bedeutet  Noreen  Aisl.  Gr.»  S.  228. 

Mich  dünkt,  es  weist  Alles  darauf  hin,  daß  es  einst  in 
altindogermanischer  Zeit  —  in  welcher  Verbreitung  ist  völlig 
dunkel  —  ein  bewegliches  Haus  mit  Schlittenkufen  gegeben 
hat,  dessen  Name  *ue§hiä  war. 


Die  Mangel. 

Wenn  die  Wäsche  frisch  gewaschen  und  getrocknet  ist 
ist  sie  spröde.  Um  sie  wieder  geschmeidig  zu  machen,  muß  mm 
sie  kneten.    Dabei  bedient  man  sich  verschiedener  Werkzeuge. 

Die  primitivsten  bei  unseren  Völkern  nachweisbaren  Vor- 
richtungen sind  runde  Glasklumpen.  R.  Andree  beschreibt  sie 
Braunschweiger  Volkskunde*  S.  259.  Sie  haben  einen  Durch- 
messer von  7 — 8  cm,  wiegen  V2  Pfund  und  drüber  und  bestehen 
aus  tiefdunkelgrünem  Glase.  Sie  heißen  gnidd-  oder  gnfwMeine^ 
Sie  reichen  von  den  Niederlanden  durch  ganz  Norddeutschland 
bis  nach  Livland,  im  Süden  bis  nach  Thüringen.  Das  hohe  Alt^ 
dieser  Gniedelsteine  steht  durch  Ausgrabungen  fest  Man  wirf 
wohl  annehmen  können,  daß  vor  dem  Glasklumpeu  zum  sdben 
Zwecke  ein  Rollstein  aus  einem  Flußgeschiebe  verwendet  wurdft 

Aus  dem  Egerlande  höre  ich  folgendes^):  Es  war  hierin 
den  Färbereien  ein  pilzförmiger  Glättstein  im  Gebrauch,  der  an 
einer  von  der  Decke  herabhängenden  beweglichen  Stange  be- 
festigt war,  am  Stiele  gefaßt  und  auf  einem  glatten  Tidch  «b 
hartem  Holz  nach  Art  eines  Plätteisens  über  einem  Stoff  hin- 
und  hergeführt  wurde,  was  glamen  (helles  a)  hieß.  Diese  To^ 
richtung  und  der  Raum,  in  dem  sie  angebracht  war,  hatte  die 
Bezeichnung  Glanz. 

I)  Nachricht  von  Prof.  J.  Schiepek  in  Saaz,  Böhmen. 
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Fig.  21). 
Mangeln  ans  Hole  (Ungarn). 


Ein  anderes  Werkzeug  zum  Glätten  der  Wäsche  sind  pilz- 

e  Hölzer  oder  Gläser,  deren  Form  aus  den  Fig.  20 — 22  zu 

len  ist    Die  hölzernen  Instrumente  von  Fig.  20  stammen 

Breznöbänya 

Jolgom    (Alt- 

.  Sie  werden 

yyidlo  oder 

fica    genannt 

o  hladßdla, 

ifea,   zu  aksl. 

H     'glätten'). 

21     stammt 
Hoch  wiesen 

3acser  Comi- 

5t  aus  dunkel- 

;rüneni    Glas 

heißt  bei  den  dortigen  deutschen  Bewohnern  Wickel  glas'). 

Fig.  22  ist  ans  Holz,  16  cm  hoch  und  12  cm  breit*).   Be- 

censwert  ist  an  dem  letzten  Exemplar,  daß  es  auf  seiner 
kugeligen  Fläche  4  konzentrische  1  mm 
breit  eingeschnittene  Kreise  zeigt,  die  ge- 
wiß eine  technische  Bedeutung  haben. 

Prof.  Ferk,  der  diese  Hölzer  seit  seiner 
Jugend  kennt,  versichert  mir  mit  vollster  Be- 
stimmtheit, daß  sie  "Mangel*  oder  'Mangel- 
hölzer* heißen.  Bei  Unger-Khull  Steirischer 
Wortschatz  448  ist  angegeben,  daß  ein 
Strumpfstoppholz,  das  also  ganz  ähnliche 
pilzartige  Form  wie  unsere  Glätthölzer  hat, 
aber  nur  etwa  halb  so  groß  ist,  Mangel 
Fem.  heißt.  Weim  das  wahr  ist,  dann 
hießen  wohl  zuerst  die  Glätthölzer,  mit 
denen  ja  wirklich  gemangelt  wird,  so,  und 

Stopphölzer,  auf  denen  die  Löcher  in  den  Strümpfen   ver- 

:  werden,  übernahmen  später  die  Bezeichnung  wegen  ihrer 


Fig.  21. 
kelglat*  (Ungarn). 


1)  J.  R  Bfinker  war  so  gütig,  die  Fig.  20  und  21  für  mich  ab- 
ebnen  aus  dem  Beiblatte  der  ungar.  Etbnographia  XI.  Jahrg.  7.  Heft 
.1900). 

2)  Ich  verdanke  das  Original  der  Güte  Prof.  Ferks.  Die  Dimensionen 
mderen  Mangeln  aiad  entsprechende. 
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ähnlichen  Form  ^).  Wenn  man  also  meint,  die  Mangel  sei  schein 
ein  sehr  ursprünglicher  Apparat,  dann  sieht  man  jetzt,  daß  e^ 
bis  in  unsere  Zeit  herein  noch  einfachere  Vorrichtungen  g^ 
geben  hat 

Nun  zur  Mangel  selbst  Die  Mangel  besteht  aus  einem 
Brett  mit  Handhabe  und  einer  Walze.  J.  J.  Prechti  Technische 
Encyklopädie  (1888)  9.  Bd.  477  weiß  Folgendes  zu  sagen:  "unter 
Mango  oder  Rolle  (in  manchen  Gegenden  auch  Mangel  und 
Mandel  genannt)  versteht  man  jene  bekannte  Vorrichtung  oder 
Gerätschaft,  auf  welcher  vorzüglich  die  Hauswäsche  gerollt  und 
welche  zugleich  in  Färbereien  und  Bleichereien,  wo  sie  in  einem 
größeren  Maßstabe  ausgeführt  ist,  zum  Mangen  und  Glätten  der 
Leinwand  und  sonstiger  Zeuge  .  . .  verwendet  wird.  Das  Prinzip 
dieser  Mangen  beruht  immer  darauf,  auf  einer  glatten  und 
ebenen  Unterlage  zwei  oder  mehrere 
Walzen,  um  welche  der  zu  glättende  Zeug 
gewickelt  ist,  mittelst  eines  gewöhnlich  mit 
Steinen  belasteten  prismatischen  EasteUi 
dessen  ebenfalls  glatte  und  ebene  Boden- 
fläche auf  den  Walzen  liegt,  hin  und  her 
zu  rollen.  Das  Prototyp  zu  allen  diesen 
Apparaten  findet  sich  noch  in  ärmeren  oder 
Mangel  al^K^z  (Nordöati.  Heineren Haush alt imgou,  wo  die  getrocknete, 
Steiermark).  dann    wieder   mäßig   befeuchtete   (einge- 

spritzte) Wäsche  um  einen  Küchen- Walger 
(sie!)  geschlagen,  mittelst  eines  kleinen  Brettes,  dem  Rollbrette, 
bei  Ausübung  eines  starken  Druckes,  auf  einer  ebenen  Bank 
oder  einem  Tische  hin-  und  hergerollt,  und  diese  dadurch  weich 
oder  lind  gemacht  und  von  den  Falten  oder  Runzeln  befreit 
wird". 

Wir  haben  es  hier  mit  der  einfachsten  und  ursprüng- 
lichsten Mangel  zu  tun,  mit  der  von  Prechti  zuletzt  erwähnten. 
Da  ist  nun  sofort  Einsprache  dagegen  zu  erheben,  daß  öb 
Küchenwalker  (wir  sagen:  Nudelwalker)  gewöhnlich  bei  der 
Mangel  verwendet  wird.  Die  Mangelwalze  ist  etwa  halb  so  stark 
wie  ein  Nudelwalker  und  hat  gar  keinen  Griff  oder  nur  einee, 
während  der  Walker  deren  zwei  hat    Das  ist  wohl  Unterschied 


1)  Jetzt  gibt  es  in  den  städtischen  Küchen  ähnliche  Hölzer,  die  daii 
dienen,  etwas  durch  ein  Sieb  hindurchzupressen.  Bei  uns  heißen  sie  *Passie^ 
schwamm*.  Früher  benutzte  man  dazu  einfach  den  Kochlöffel. 
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Fig.  23. 
Haogel  (Stralnind). 


genug  und  die  Vem^endung  des  Küchenwalkers  kann  daher  nur 

eine  gelegentliche  sein*). 

Die  Kg.  23  stellt  eine  Mangel  aus  Stralsund  vor*).    Sie 

^hört  zu  den  schönsten  Exemplaren  ihrer  Art  und  kann  als 

jpisch  gelten,  wie  der 

Tergleich     mit     dem 

langelholz  im  Flens- 

orger   Museum,  das 

LMeiborgDas  Bauem- 
aus   im    Herzogtum 

chleswig   S.  95    Fig. 

44  abbildet,  beweist  Über  den  Typus  des  Pferdchens,  das  den 

riff  bildet  und  dem  des  Flensburger  Mangelholzes  völlig  gleicht, 

in  anderes  Mal. 

Die  Fig.  24  stellt  eine  Mangel  polnischer  Provenienz  dar. 

Die  Magd,  welche  mit  einem 
solchen  Instrument  gearbeitet 
hat,  versichert^  daß  die  Zähne 
des  Bretts  beim  Mangeln  nach 
innen  zu  liegen  kommen.  Die 
Zähne  erinnern  an  die  eingor 

*hnittenen  Kreise  des  Glättholzes  Fig.  22.  Ich  kann  aus  beiden 

inrichtungen  nur  schließen,  daß  die  Glätte  des  Mangelholzes; 

icht  immer  als  zweckentsprechend  angesehen  wurde,   spndem. 

iß  man  die  Unebenheit  absichtlich,  vielleicht  um  die  Runzeln 

3r  Wäsche  auseinanderzuziehen,  her- 
eilte. 

Die  Fig.  25  stellt  unsere  süddeut- 

*he  Rolle  dar,  die  schon  durch  die 

eschreibungPrechtls  aufgeklärt  wird. 

ie  ist  eine  mehr  städtische  Einrich- 

mg  und  wird  von  irgend  einem  Ge- 

3häftsmann  um  ein  mäßiges  Entgelt 

ar  Benützung  vermietet 

Über  das  Waschen  der  Wäsche 

andelt    Heyne    Körperpflege    und 

[leidung  91  ff.  Waschen  (in  Lauge),  Reiben,  Schlagen  mit^inen^ 


Fig.  24. 
Mangel  (Polen). 


i 
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Fig.  25. 

Eine  heutige  städtische  Hangel 

('Rolle'). 


1)  Der  Zweck  von  beiden  ist  allerdings  derselbe.  Beide  kneten,  aber 
as  Objekt  ist  eben  ein  anderes. 

2)  Rad.  Much  hat  sie  mir  geschenkt.  ^   ..v^ut 

Indogermaniaelie  Fonchungeo  XIX.  29 
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Bleuel  (vgl  das  Bild  bei  Heyne  Kg.  55),  Ausspülen,  waren 
die  wesentlichen  Teile  der  Prozedur.  "Ttigen  wir  noch  hinziu 
daß  das  Glätten  des  kleineren  getrockneten  Zeuges,  wahr- 
scheinlich ebenso  seit  Urzeiten,  durch  ein  Rundhobs  geschieht, 
dessen  Bezeichnung  im  an.  mpndtdl,  sowie  im  vereinzelten  hoch- 
deutschen mandd  mandelholz  erhalten  ist . . .,  und  das  mit  dem 
darüber  gewickelten  Zeuge  über  ein  Brett,  das  manddbrett  hin 
und  her  gezogen  wird,  so  haben  wir  die  einfachen  Handgriffe 
bei  der  altgermanischen  und  auch  noch  der  mittelalteriichen 
Hauswäsche  wohl  vollständig  aufgezählt". 

Zu  diesen  Worten  Heynes  (a.  a.  0.  94)  möchte  ich  bloß 
hinzusetzen,  daß  seine  Darstellung  des  Olättens  unklar  ist  Ich 
halte  mich  an  die  Prechtlsche  Darstellung. 

Mit  dem  Mangeln  scliloß  früher  das  Waschen  ab.  Das 
Bügeln  und  Steif  machen  (*  stärken'  sagen  wir)  ist  eine  neuere 
Sache. 

Zwei  Wörter  beziehen  sich  auf  die  alte  Technik  des  Olättens 
l.  Mandel,  2.  Mangel. 

1.  Mandel.  Heyne  beschreibt  Das  deutsche  Nahrungswesen 
258  eine  urgermanische  Handmühle.  Sie  besteht  aus  zwei  Steinen, 
von  denen  der  obenliegende  zentral  durchbohrt  ist.  In  dem  Loch 
steckt  ein  rundes  Holz  und  mit  diesem  wird  der  obere  Stein 
in  Rotation  versetzt.  **Das  Holz  heißt  m^mdxM^  m{mdul-4rt  auch 
skajhtri^  und  die  erstere  Bezeichnung  ist  sicher  gemeingermanisch 
und  für  die  Allgemeinheit  der  Vorrichtung  schon  in  der  üraeit 
beweisend,  da  sie  in  einem  völlig  isoliert  stehenden  hochdeutschen 
mandd^  manddholz  Rollholz,  walzenförmiges  Holz,  wiederkehrt, 
welches  sonst  unter  Einwirkung  des  mittelalterlichen  Fremd- 
wortes mange  Schleuder-  und  Crlättmaschine  in  mcmgüj  mangd- 
holz  verderbt  worden  ist". 

An.  tnfmdtdl  und  deutsch  mandd  gehen  gewiß  auf  ein 
germ.  Wort  zurück,  wenn  auch  die  Vermischung  mit  memgd 
bis  in  die  nordischen  Dialekte  vorgedrungen  ist;  vgl.  norw.diiL 
mungel  =  mandtd  'svingel  paa  en  haandkvem'\  schwed.  ditL 
mongd  =  moHdd  und  dän.  dial.  kvemmangd  »  munnd  in  de^ 
selben  Bedeutung.  Vgl.  Falk-Torp  sv.  mangle^  die  auch  frmt. 
mandrin^  engl,  mandrd  aus  dem  Germanischen  ableiten.  Dtn 
Körti^  5878  und  5860,  A.  Walde  sv.  mampliur. 

Für  ein  Lehnwort  aus  dem  Deutschen  lialte  ich  apreoS. 
mandiwdis  (Quimestab.  Elb.  Voc.  318;  Berneker  S.  238).  Die  U^ 
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Brwandtea  sind  —  wie  bekannt  —  lit  mmiiin^  *Qairl,  Rühr- 
:ock'  fzom  Drehen  und  Rühren  im  Topf  naoh  Kunchat  Deutsch- 
it  Wtb.;  der  Quirlstock  *zum  Drehen  in  der  Handmühle'  heißt 
ich  ihm  ffifltnys),  aksl.  m^  *  rühre  um'  ugw.  Aus  dem  ai. 
eher  märUhäs  'Rührstock,  Butterstößel';  daß  dem  Wort  der 
3griff  des  Drehen«  innewohnt^  beweist  math  im  8inn  von 
euer  anmachen*. 

Die  im  Veda  belegten  Kasus  von  mdnikäs  nämlich  Akk. 
:.  mäntham  und  Gen.  Plnr.  mathfnäm  genügen,  um  ein  uraltes 
ort  ^monthöi  obl.  *mj}ihi-  zu  erweisen,  dessen  Sinn  aber  nicht 
uau  angegeben  werden  kann :  er  war  rnnd  und  wurde  gedreht, 
er  es  wurde  mit  ihm  gedreht.  Das  kann  ein  Quirl  gewesen 
in,  ein  Butterstößel,  der  Drehstock  am  bewegliehen  Stein  einer 
indmühle.  In  besag  auf  Quirl  bemerke  ich,  daß  die  Urform 
iserer  Quirle  das  Ende  eines  Nadelholzbaumes  samt  den  Ast- 
immeln  ist,  in  betreff  des  Butterstößels,  daß  dieser  selbst  nicht 
dreht  wird,  sondern  nur  durch  Stoßen  die  Milch  in  wirbelnde 
3wegung  versetzt*). 

Sicher  scheint  mir  zu  sein,  daß  die  walzenförmige  Mangel 
if  germanischem  Boden  sehr  alt  ist  und  ihr  Name  Mandel 
Ar.  Wie  alt  die  pilzförmige  ist,  vermag  ich  derzeit  nicht  an* 
igeben. 

Bartholomae  Airan.  Wtb.  gibt  für  ä  +  mant  die  Bedeutung 
orch  Anstoßen  beschädigen,  verletzen':  ^aämi  aevömastrauanqm 
9pada  yö  madraynqm  amqttq  :faröei$r9m  ailie  any$  ükaiaia, 
venu  einer  einen  Knochen  des  Schädels  und  wenn  einer  den 
inzen  Schädel  (eines  Toten)  durch  Anstoßen  verletzt,  so  sollen 
B  (beide)  dies  und  jenes  mit  der  Strafe  büßen,  wie  sie  für 
erwundungen  (Lebender)  bestimmt  ist,  F.  3  a"  Der  Text  der 
:elle  ist  bedenklich,  aber,  nachdem  Bartholomae  und  Jackson 
gL  Bartholomae  IF.  11, 118)  den  Sinn  in  der  Hauptsache  gleich 
«aen,  doch  nicht  wertlos.  Wenn  ich  auf  die  Stelle  hinweise, 
>  geschieht  es  bloß,  weil  ich  die  Aufmerksamkeit  darauf  lenken 
nd  fragen  mochte,  ob  hier  nicht  statt  allgemein  *duroh  An- 
toßen  verletzen'  oder  io  crtmk,  wie  Jackson  sagt,  speziell  *quirlen', 
lier  also  *drepaiiieren'  zu  übersetzen  ist  Das  Drepanieren  der 
icbidel  ans  abergläobiaohen  Gründen  ist  ja  bekannt 

1)  In  Alt-Anssee  heißt  er  Strida  v.  Andrian  Die  Altausseer  S.  4& 
n|.iO,  91,  das  ist  Strim^,  Strudißr.  In  fibertrag.  Bed.  StriUM  'Zauber*, 
«urtrAM  'Terhexf;  vgl  wagen  des  Bedtntimgsübargaags  MOTTavcOui. 
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2.  Das  deutsche  Mange,  Mangel  ist  identisch  mit  matigm 
•Wurfmaschine'  (Graff  2,  806,  A.  Schultz  Höf.  Leben  2«  396 ff.), 
das  aus  lat  manganum  ^drravov  stammt,  und  man  faßt  gewöhn- 
lich das  Verhältnis  der  Bedeutungen  von  'Kriegsmaschine'  und 
'Mangel'  so  auf,  daß  diese  sich  aus  jener  entwickelt  hat 

So  sagt  neuerdings  Skutsch  Die  latein.  Sprache  (Kultur  i 
Gegenw.  T.  I,  Abt.  VIII)  S.  442  ''Dafür  kann  man  ein  andennaf 
wieder  den  eigenartigen  Prozeß  beobachten,  daß  der  Name  der 
Kriegsmaschine  manganum^  den  die  Bömer  von  den  Griechen 
entlehnt  hatten,  in  unserem  Mange  oder  Mangel  zur  Bezeich- 
nung eines  häuslichen  Instruments  wird,  das  mit  jener  nur  die 
Walzen  gemeinsam  hat^)". 

Ich  schließe  umgekehrt,  weil  die  Mangel  mit  der  Kriegs- 
maschine nur  die  Walze  gemeinsam  hat,  kann  die  Mangel  nicht 
nach  der  Kriegsmaschine  benannt  sein.  Das  Wahrscheinliche 
vielmehr  ist,  daß  die  Mangel  früher  da  war  als  die  Kriegs- 
maschine, d.  h.  daß  manganum  =  ^oTTCtvov  eine  Wäschrolle  fu- 
erst  bedeutet  haben  und  später  eine  erst  einfachere,  dann  kom- 
pliziertere Kriegsmaschine.  Und  in  beiden  Bedeutungen  muß 
manganum^  schließe  ich  weiter,  ins  Deutsche  gekommen  sein, 
und  das  müssen  wir  annehmen,  wenn  auch  die  Überlieferung 
nicht  genügend  ist,  um  den  Beweis  dafür  zu  erbringen.  Im 
Deutschen  fand  der  fremde  Eindringling  das  Wort  mandd  vor, 
zufällig  derselben  Bedeutung,  und  von  da  beginnt  der  Kampf 
der  beiden  Wörter,  der  zumeist  mit  dem  Siege  des  Fremdworts 
endete,  das  aber  im  Suffix  vom  alten  Worte  beeinflußt  wuide: 
Mangel  aus  manganum  nach  Mandel,  an.  m^mdtdL 

Aus  dem  deutschon  mange  stammt  apreuß.  manga  'die 
Hure*  Bemeker  306.  Sie  wurde  Mange  genannt  wie  sie  im 
Deutschen  gelegentlich  Geige  heißt  (IP.  16,  133  f.),  nach  den 
Bewegungen  ihres  Geschäfts.  Auch  im  \\thzmanginis  *ein  unehe- 
lich geborenes  Kind*  suche  ich  das  deutsche  Mange;  es  be- 
deutet (wie  Bankert)  ein  auf  dem  Mangelbrett  (oder  mit  einer 
**manga)  gezeugtes  Kind.  Aus  dem  deutschen  mangd  stammt 
poln.  magid^  lit  mahgalis  vgl.  Miklosich  Et  Wtb.  S.  182. 

Wenn  man  die  mit  mang  zusammenhängenden  indoger- 
manischen Wörter  ansieht,  so  kommt  man  zur  Überzeugung,  daß 
mang  irgend  eine  Prozedur  bedeutete,  womit  man  etwas  schönte 

1)  Der  von  Skutsch  zitierte  Aufsatz  von  F.  Reuleaox  Zts.  des  Verein» 
Deutscher  higenieure  1885  enthält  Ober  die  Msngel  S.  26  nichts  Xfsi^^ 
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nachen  konnte.  Dann  mischt  sich  der  Sinn  des  schwindelhaften 
Terschönerns,  eventuell  des  Zauberas  ein.  Da  aber  weiter  mang 
nit  mag  *kneten'  (IF.  17, 146)  zusammenzuhängen  scheint  und 
lur  bei  der  Wäsche  aus  einem  Kneten ^)  ein  Schönerraachen 
•der  Schönerwerden  resultiert,  so  glaube  ich,  daß  schon  der 
Iteste  Sinn  Ton  mang  war  "mittelst  eines  Rundholzes  die  Wäsche 
)der  die  Gewänder)  weich,  geschmeidig,  schön  machen".  Und 
ie  primitiven,  hier  in  der  Abbildung  vorgebrachten  Instrumente 
rheben  wahrlich  nicht  Einspruch  dagegen,  daß  man  die  ganze 
*rozedur  für  uralt  hält 

Griech.  iLidTTavov  war  also  ursprünglich  kein  'Zaubennittel' 
lOTTctveuiu)  oder  'Mittel  zum  Betrügen',  sondern  ein  sehr  ehr- 
cher  Prügel,  und  lat.  mango  auch  kein  betrügerischer  Kauf- 
lann^),  sondern  nur  EJiner,  der  die  Gespinnste  nach  deiü  Waschen 
'ieder  herstellt.  Im  Griechischen  liegt  übrigens  die  sinnliche 
ledeutung  des  Wortes  noch  klar  vor  uns :  "Bei  den  griechischen 
[atbematikem  heißt  der  Kloben  oder  die  Achse  im  Flaschen- 
uge  vidTTctvov"  sagt  Blümner  3,  114.  Der  übertragene  un- 
Qnstige  Sinn  findet  sich  auch  im  ir.  meng  *Trug,  List*,  mengach 
rerräterisch'. 

Die  höchste  Entwicklung  der  Bedeutung  nach  der  günstigen 
eite  hat  mang  im  Altindischen  durchgemacht.  Vgl.  ai.  manjüä  *lieb- 
eh*,  ja  sogar  mavgoMm  "Glück,  Heil',  ddurmaiagala  (patnf)  *kein 
fnglück  bringend',  sumavgdla^  sumaiagaU  'glückbringend' . —  aber 
ndererseits  manßkä  *Hure*.  Was  es  mit  maüßla  M.  *ein  haupt- 
ichlich  von  Wäschern  bewohntes  Dorf.  Qardarthak'  P.  Wtb.  für 
ine  Bewandtnis  hat,  weiß  ich  nicht 

Zu  ai.  mavgala  setzt  Scheftelowitz  Zeitschr.  d.  d.  morg.  Ges. 
9,  701  av.  mang-  Verherrlichen*.  Auch  maga  M.  *Bund'  könnte 
ieher  gehören. 

Wenn  man  nun  den  Artikel  mango  des  tapfem  und  ehr- 
chen  Et  Wtb.  von  A.  Walde  ansieht,  wird  man,  glaube  ich, 
eben  können,  daß  man  aus  dem,  was  Walde  dort  vorbringt, 
chon  auf  dieselben  Schlüsse  hätte  kommen  können,  die  ich  hier 
ur  Nachprüfung  meinen  Fachgenossen  unterbreite. 


1)  Es  ist  doch  beachtenswert,  daß  der  Nudelwalker  (der  Kücben- 
ralker)  auch  als  Mangel  verwendet  werden  kann,  wie  Frech tl  angibt. 

2)  Das  deutsche  Lehnwort  hat  keinen  schlechten  Sinn :  Ahd.  man- 
^rij  mhd.  mangofre;  Eisenmanget%  Fischmenger,  Fleisch-^  Tuch-y  Wittmanget 
khmeller  I  1625.  Dazu  der  Personenname  Menger. 


R.  Meringer, 


Zum  Dache. 

Ein  Angriff  von  W.  Eabitschek  zwingt  mich  zur  Abwehr. 
Ich  habe  in  den  Mitteilungen  der  Anthropol.  Ges.  Wien 
24  (1894)  92  Über  Spuren  römischer  Dachkonstnürtionen  in  Car- 
nuntum  gehandelt;  ich  suchte  darzulegen,  dafi  die  Bleitäfelcb^ 
welche  den  Wegegottheiten  geweiht  wurden,  den  Umriß  vonHota- 
tempeln  zeigen  und  dafi  der  Oiebel  Dachkonstmktionen  nachbilde. 
Zum  Beweise  meiner  Ansicht  legte  ich  dar,  daß  sich  die  Mehmhl 

dieser  Dachkonstruktionen 
noch  heute  fänden.  Um 
diesen  Sachveiiialt  ad  ocu- 
los  zu  demonstrieren,  wie- 
derhole ich  hier  meine  a. 
a.  0.  gegebenen  Fig.  283, 
284,  286  (hier  Fig.  26, 28, 
30)  und  stelle  moderne  Bei- 
spiele daneben. 

ZuFig.27vgLdenDadi- 
stuhl  bei  A.  Rieh  s.  v.  tmh, 
zu  Fig.  3 1  V  itruv  übers,  von 
Fr.  Reber  8.104.  Die  Fig.30 
zeigt  die  Konstruktion  Ton 
Fig.  31  doppelt 

Wer  die  Wesensgleich* 
heit  der  zusammengestell- 
ten Dinge  nicht  sieht  mit 
dem  führt  allerdings  eine 
Diskussion  zu  nichts. 
Dann  sagte  ich  weiter  S.  94 :  **. .  .,  daß  unsere  Votivtifeto 
nicht  auf  ein  einziges  Heiligtum  sich  beziehen,  denn  die  Verschie- 
denheiten der  Dachkonstruktionen  zeigen  verschiedene  Kapeto 
oder  Tempel  an.  Die  Wanderer,  welche  hier  diese  Gaben  wrihten, 
haben  sie  vielleicht  von  verschiedenen  Orten  mitgebracht  Jeden» 
falls  hat  es  viele  derartige  Kapellen  gegeben,  die  wohl  alle,  wie 
es  heute  noch  der  Fall  ist,  eine  weitgehende  Familienähnlidi" 
keit  hatten*'. 

Dagegen  sagt  nun  Kubitschek  Jahrb.  d.  k.  k.  Zentral-Kö»- 
mission  II  i  (1904)  178:  "Die  Tempel  der  Bleivotive  aus  Vind(h 
bona  und  Gamuntum  . .  .  erscheinen  mit  spitzem  Giebel  oder 


Fig.  26. 
VotiYbl&ttchen  aas  Carnuntiim. 
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mit  einem  Halbkreis  abgesehlosseD,  der  auf  der  vollen  Breite  des 
Tempels  aufsitzt;  in  diesem  Halbkreis  finden  sich  verschiedene 
Füllungen,  die  dem  Architekten  Dell  den  Gedanken  nahe  legten, 
es  sei  die  Holskonstmktion  von  wirklichen  Kapellen  der  Ereu£* 
weggöttinnen  (oder  einer  berühmten  derartigen  Kapelle?)  darin 
dal  vero  imitiert  Ich  habe  mich  nie  recht  mit  diesem  für  den 
ersten  Anblick  sehr  ansprechenden  Einfall  befreunden  können; 
vollends  jetzt,  seit  das  Wiener  Stück  . . .  vorliegt,  dessen  Vorbild 
in  Holz  kaum  gedacht  werden  kann,  muß  ich  zu  meinem  Bedauern 
diese  Quelle  für  unsere  Kenntnis  der  Holzkonstruktionen  der  Kömer 
oder  der  sogenannten  Kelten  in  Xordpannonien  ablehnen". 

Dieser  geschniegelte  Passus  beweist  nur,  daß  Kubitschek 
nie  meinen  Ao&atz  ordentlich  gelesen  und  auch  beim  Schreiben 
dieser  Zeilen  ihn  zu  Rate  zu  ziehen  verhindert  war.  Es  ist  un- 


Flg.27. 
Daduftahl  toh  8.  Xiniato  bei  Floren«.  (O.  Semper  Der  Stil  IL  Taf.  XVII,  XVm.) 

wahr,  daß  Dell  der  Vater  des  Gedankens  ist;  Dell  hat  nur  auf 
meinen  Wunsch  ihn  als  Fachmann  vertreten.  Es  ist  weiter  un- 
wahr, daß  ich,  auch  nur  fragend,  von  einer  derartigen  Kapelle 
gesprochen  hätte,  was  ja  schon  die  Mannigfaltigkeit  der  Dächer 
ganz  ausschloß.  Es  ist  femer  unwahr,  daß  durch  das  Wiener 
Stück,  das  F.  Kenner  a.  a.  0.  164  Fig.  123  abgebildet  hat,  ein 
neues  Moment  zur  Beurteilung  der  Frage  hinzugetreten  ist;  denn 
dieses  Exemplar  ist  bloß  eine  Variante  von  meiner  Fig.  285.  Die 
Kuppel  von  diesem  Typus  hat  mir  und  Dell  viel  zu  schaffen  ge- 
macht, und  Dells  Rekonstruktion  Fig.  291  ist  auch  gewiß  falsch. 
Aber  wieder  hat  Kubitschek  Unrecht,  wenn  er  glaubt,  daß  solche 
Gebilde  aus  Holz  nicht  herstellbar  waren:  freilich,  aus  Balken 
sind  diese  Kuppeln  unmöglich  geformt  gewesen,  aber  aus  bieg- 
samem Material,  aus  Ruten.  Wenn  man  weiter  achten  wird  auf 
alles  das,  was  alte  und  neue  Zeit  aus  Ruten  herzustellen  ver- 
mochte, dann  wird  wohl  noch  Licht  auf  die  Konstruktion  meiner 
Rg.  285  a  a.  0.  und  des  neuen  Wiener  Exemplars  kommen. 


4i0 


R.  Meringer, 


Zu  meinem  Bedauern  muß  ich  Kubitsehek  bitten,  wenn  er 
sich  wieder  einmal  mit  mir  beschäftigt,  meine  Worte  doch  besser 
zu  lesen;  denn  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  er  in  solchen 
Dingen  von  mir  etwas  lernen  kann.  Mit  Vergnügen  komme  ich 
aber  einer  Pflicht  gegen  ihn  nach,  indem  ich  ihm  für  die  ritter- 
liche Zusendung  seiner  Arbeit  und  damit  seines  Angriffs  danke. 
Aber  ich  will  doch  an  dem,  was  ich  1894  sagte,  etwas  mo- 
difizieren, wozu  mich  aber  keineswegs  W.  Kubitsehek  beweget 
^  ^  Pr.  Studniczka  sehrieb 

mir  am  7.  Nov.  1894 
und  machte  mir  einen 
sehr  wichtigen  Ein- 
wand :  Er  meinte,  der 
Reichtum  an  verschie- 
denartigen Hölzern  zur 
Dachkonstruktion  sei 
bei  so  kleinen  Heilig- 
tümchen unerhört 

Hier  ist  mit  sicherem 
Fingerauf  dieSchwäche 
meiner  damaligen  Aus- 
führungen hingewie- 
sen. Es  ist  richtig,  daß 
einige  dieser  Dachkon- 
struktionen fürso  kleine 
Bauten  zu  schwerfällig 
sind  und  daß  die  Rö- 
mer solche  überflüssige 
Mühe  verscliwendet  hätten,  das  halte  auch  ich  für  ausgeschlossen. 
Aber  ich  glaube,  es  ist  nicht  schwer,  das  Wesentliche 
meiner  Erklärung  auch  gegen  Studniczkas  Einwand  zu  retten. 
Erstens  kann  es  auch  große  Wegheiligtümer  gegeben  haben  und  — 
wenn  das  unrichtig  sein  sollte  —  braucht  zweitens  beim  Schmucke 
dieser  Giebelfelder  gar  nicht  an  die  Dächer  der  Wegkapellen  ge- 
dacht worden  zu  sein :  Diese  Motive  können  der  Erinnenmg  an 
Dachstühle  überhaupt  entspringen!  Also  nicht  skla\ische  Nach- 
ahmung dal  vero  liegt  hier  vor,  sondern  ein  Benützen  wirklich 
vorhandener  Elemente  zum  Schmuck  und  zur  Zier.  Daß  aber 
diese  Elemente  wirklich  vorhanden  waren,  das  beweist  meine 
Nebeneinanderstellung  unwiderleglich. 


Fig.  28. 
VotiYblättchen  aus  Garnuntam. 
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Jetzt  wird  auch  Fig.  30  klar.  Nicht  um  eineu  wirkliehen 
jlistuhl  handelt  es  sich  liier,  soudeni  um  ein  oniameutales 
el.  das  ein  wirklich  bestehendes  Element  hier  verdoppelt  und 
?n  Kuppelabschluß  darstellt,  wo  wir  ein  Satteldach  erwarten 
ßten.  Und  daß  dem  so  war,  dafür  fand  ich  in  den  vielen 
Ten,  in  denen  ich  darauf  achtete,  genug  Analogien.  Namentlich 
en  Oiebelschmuck  nach  Fig.  28  findet  man  häufig  bei  (railen- 


m^    L ._  •' 

^^1^ 

rff^^PW^T* 

Fig.  29. 

Die  durch  Erdbeben  (September  10) 0.»  zerstörte  Kirche  von  Purphclia 
(Leipziger  Ulustrierte  Zeitung  No.  3247>. 


tten,  die  aus  nicht  abgerindeten  dünnen  Baumstämmen  herge- 
llt sind,  aber  auch  im  Giebelfelde  von  großen  Fachwerkbauten 
•deutschen  lündern  wie  bei  den  Landvillen  der  englischen 
■undbesitzer. 

In  dieser  Fassung  ist  meine  Meinung  —  glaube  ich  —  noch 
mer  annehmbar:  dem,  der  absolut  kein  Mitwirken  von  Eriune- 
ttgsbildern  an  Dachstühle  zugeben  wollte,  müßte  ich  die  Frage 
rlegen,  wie  er  sich  die  Übereinstimmung  von  Fig.  2G  und  27, 
und  29,  30  und  81  erklart.  An  bloßen  Zufall  zu  denken, 
te  ich  für  unannehmbar. 
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R«  Meringer, 


Stadniczka  hat  mich  seinerzeit  auch  auf  die  Vedut  vonPuteoli 
auf  dem.  GlasgefäJJ  von  Lissabon  (vgl.  die  ausgezeichnete  Arbeit 
von  Th.  Wiegand  *Die  puteolanische  Bauinschrift*  im  XX.  Supple* 
mentb.  d.  Jahrb.  f.  Philol.  S.  699)  aufmerksam  gemacht  Die  beiden 
hier  dargestellten  Tempel  haben  in  ihren  Giebelfeldern  merkwürdige 
Linien,  die  gewiß  nicht  Dachkonstruktionen  sind.  Auch  hier  schönt 
irgend  eine  Reminiszenz  an  etwas  Bestehendes  vorzuli^n  und 
nicht  ein  leeres  Phantasieren  in  Linien. 

Ich  werde  also  trotz  Kubitschek  auch  fernerhin  die  Blei- 
blättchen  aus  Camuntum  für  eine  Quelle  der  Kenntnis  der  Hol^ 

konstruktionen  auf  unserem 
Boden  in  Bömerzeit  halten 
und  zwar  für  eine  wichtige^ 
die  uns  beweist,  daß  unsere 
einfachenDaehstühleschon 
damals  existiert  haben  — 

was  übrigens  ziemlich 
selbstverständlich  ist. 

Ich  schließe  einige  Ety- 
mologien an.  Daß  Sparren 
zu  Sporn  und  Spur  ge- 
hört, ist  bekannt  Die  äl- 
teste Bedeutung  zeigt  uns 
ai.  9pkurdti  *stoße  mit  dem 
Fuße',  lit  spiriü  dasselbe, 
ataipu)  'zapple*.  In  über- 
tragener Bedeutung  liegt 
die  Wurzel  in  lat.  sperno  vor.  Daß  aber  Sparren  ursprüng- 
lich eine  weitere  Bedeutung  hat,  beweist  sperren,  das  nament- 
lich vom  Verschließen  der  Tür  mittelst  eines  vorgele|[ten 
Riegels  oder  horizontalen  Balkens  gebraucht  wird.  Wie  ist 
aber  der  Bedeutungsübergang  von  'stoße  mit  dem  Fufie', 
*Spur',  *Spom*  zu  Sparren  und  sperren  erfolgt?  Es  fehlt 
durchaus  das  Mittelglied  für  diesen  Übergang.  Ahd.  ^pwtf 
wird  mit  iignum^  iigälum^  asser  erklärt,  gisperri  mit  fyWy 
contignalio. 

Was  hat  der  Balken,  mit  dem  Stoßen  des  Fußes  zu  tan? 

Kluge  hat  Bedenken  Speer  zu  Sparren  und  Sporn  « 

setzen.  Es  gehört  aber  doch  wohl  dazu,  denn  sowohl  der  Spoö 

wie  der  Speer  sind  ein  Stachel.  Der  Sporn  war  der  Stadel  in 


Fig.  30. 
Votivblättohen  aus  Carnnntnin. 
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der  Ferse,  der  Speer  war  ein  Stachel  überhaupt,  der  Sparren, 
mit  dem  man  sperrte,  war  der  Dom  des  Schlosses,  oder  die  Stange, 
die  auf  einer  Seite  in  ein  Loch  des  Türpfostens  gesteckt,  auf  der 
andern  durch  ein  Band  befestigt  wurde.  Der  Dachsparren  war 
dann  jedenfalls  auch  auf  einer  Seite  spitzig  und  stak  in  irgend 
etwas,  war  also  anders  befestigt  als  er  es  heute  ist 

Aber  worin  staken  die  Sparren  des  Daches? 

Sie  können  nur  in  den  obersten  Balken  der  Langseite  der 
Hütte  in  Löchern  gesteckt  haben. 

Mit  dem  Wort  Pf  ette  sind  wir  schlecht  dran.  Kluge  s.  v. 
konstatiert,  daß  es  zuerst  im  16.  Jahrhundert  vereinzelt  belegt 
ist  ••Könnte  es,  als  "Gang,  Tritt*  zu  Pfad  gehören,  worauf  die 
Lautform  und  Wortbildung  deutet?"  fragt  Kluge.    Ich  denke. 


¥ig.  31. 
Xoderner  Daclistiilü  (Beimann  Hitteil,  der  Antbrop.  Get.  Wien  XXm  SB  S.  13  Fig.  25). 

man  kann  nur  antworten,  daß  die  Bedeutung  des  Wortes  eine 
solche  Herleitung  sehr  unwahrscheinlich  macht 

Ich  stelle  Pf  ette  zu  mlatpedana.  Du  Gange  sagt  davon 
Imdoro  est  PBdulis  navus  qtU  oaligae  asmüur^  also  ein  Yorschuh. 
PeduUs  i^ipars  caligarum^  quae  pedes  capit  vgl.  Iditpedtde  •Schuh- 
werk^. Dann  bezeichnet  pedana  eine  Fußkrankheit  der  Pferde, 
auch  eine  Fußkette.  Pfette  wäre  aus  *pSdna  hervorgegangen, 
vgl  Kluge  8.  V.  Kette. 

Die  Pfette  wäre  also  der  Schuh,  in  dem  der  Sparren 
steckt  Dann  war  allerdings  die  Pfette  früher  etwas  anderes  als 
heute.  Doch  darauf  führt  auch  Scbmeller  1,  445,  der  sagt,  die 
Pfette  sei  der  -Querbalken,  der  einen  oberen  Boden  oder  den 
Dachstuhl  eines  Gebäudes  trägt".  Pfette  war  also  einmal  ein 
Unterlagsbalken  in  anderem  Sinne  als  heute. 

Ob  irgendwo  bei  Sennhütten,  Holzhauer-  oder  Ochsenhalter- 
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hütten  es  noch  vorkommt,  daß  die  Sparren  direkt  in  den  obersten 
Längsbalken  der  Wände  stecken,  weiß  ich  nicht  bestimmt  Doch 
vgl.  z.  B.  Bunkers  Bild  in  Mitteilungen  d.  Anthr.  Ges.  Wien  33, 
S.  242  Fig.  160,  wo  das  der  Fall  sein  könnte. 

Daß  mlat.  pedana  der  Name  für  einen  solchen  Balken  war, 
ist  nicht  unglaublich,  denn  schon  im  Lateinischen  heißt  |»dare 
'ein  schwaches  Gewächs  mit  einem  Stock  stützen*  und  fedm 
•der  Hirtenstab' ^). 

Für  die  Bezeichnung  der  Pfetten  im  Lateinischen  wird 
gewöhnlich  templa gehalten  (Yitruv),  während  aber  Wiegand  a.a.O. 
748  die  fempia  /Deckbretter*  sein  läßt,  woran  ich  nicht  glaube. 
Doch  ist  es  mir  hier  nicht  daram  zu  tun,  weicher  Art  die  templa 
waren,  mir  genügt,  daß  es  Hölzer  der  Dachkonstruktion  waren. 
Und  das  darf  bei  der  Rekonstruktion  der  Grundbedeutung  des 
Wortes  templum  nicht  außer  Auge  gelassen  Averden.  femplum 
ist  *beschnitten,  behaun',  also  ein  Balken,  eventuell  ein  Eoavov, 
ein  delubrum,  und  coniemplari  heißt  dann  *mit  dem  temflum 
allein  sein*.  Die  Begriffe  ^Bezirk*  usw.  können  sich  aus  der  Vor- 
stellung des  dem  Höavov  geheiligten  Raums  entwickelt  haben. 
Sollte  sich  diese  Möglichkeit  weiter  bestätigen,  dann  hätten  wir 
einen  neuen  Beleg  zu  dem  IF.  18,  277  besprochenen  Kult. 

Die  große  Schwierigkeit  bei  der  Herleitung  aus  *tem4o^ 
war  die  Erklärung  des  -p-  von  templum.  Brugmann  und  Kretschmer 
(KZ.  86,  264  ff.)  denken  deshalb  an  Wz.  *te7np  'spannen'  und 
Kretschmer  erklärt  templa  als  *die  über  die  Sparren  gespannten 
Dachbalken*.  Aber  kann  man  denn  die  Art  ihrer  Anbringung 
ein  Spannen  nennen?  Kretschmer  Einl.  411  hat  thessaL Tfjiiröi, 
TdjbiTrri  als  ^Einschnitt'  gedeutet.  Was  hindert  also  templum z\i*i0mp 
'schneiden',  das  ja  Kretschmer  S.  266  selbst  angenommen  tat 
zu  setzen? 

Wertvoll  ist  Kretschmei-s  Hinweis  auf  franz.  tempU,  das 


1)  Nach  Abschluß  des  Obigen  erhielt  ich  von  R.  Much  eine  Karte. 
Ich  hatte  ihn  gebeten,  meine  Erklärung  aus  pedatia  nachzuprüfen.  R.  Mnch 
schreibt:  "Pfeiten  [dial.]  ist  franz.  bonie,  von  dem  Du  W.  u.  S.II  [IF.171 
166  handelst,  beziehungsweise  germ.  Entsprechung  zu  kelt.  bodina  Tfahl, 
Balken,  Heersäule'.  Pfaden  [bei  Scholtel  s.  Kluge]  wird  oberdeutsches  i 
für  t  enthalten  und  vielleicht  auf  einer  Form  mit  Suffixablaut  beruhea  Icli 
finde  aber  auch  den  Namen  Pfotenhaner,  der  auf  deutsch  t  weist.  Ist  das 
richtig,  so  muß  man  natürlich  idg.  *bodh  ansetzen".  Wenn  R.  Mnch 
wieder  das  Richtige  getrofTen  hat,  dann  fällt  meine  oben  dargelegte  Kom- 
bination weg. 
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den  Spannstock,  die  Spenrute  beim  Webstuhl  bezeichnet  Vgl. 
ital.  tempkde  *Spannbaam  am  Webstuhl'. 

Das  franz.  iemple  erhält  aber  erst  sein  richtiges  Licht  durch 
rumänisch  ttmpldr^  das  Dam6  Incercare  de  Terminologie  mit 
mmumer  "Schreiner'  übersetzt.  Dam6s  Bild  auf  S.  111,  das  die 
Tätigkeit  des  tftnpldr  erläutert,  stellt  aber  die  Herstellung  eines 
Daches  dar.  Wie  ich  hinterdrein  aus  Pu?cariu  Et  Wtb.  der 
rumänischen  Sprache  S.  160  ersehe,  httimpldr  wirklich  *Zimmer- 
mann'  zu  übersetzen.  Das  Material,  das  Pu9cariu  bringt  ist  die 
vollkommenste  Bestätigung  meines  Gedankens. 

Daß  lat  iempla  wirklich  die  Pfetten  sind,  beweisen  die  von 
Pu^cariu  Nr.  1731  gebrachten  italienischen  Dialektformen. 


Ich  mache  bei  der  Gelegenheit  einen  weiteren  Zusatz  zu 
IF.  18,  281.  Rud.  Much  hat  mich  aufmerksam  gemacht,  daß  zu 
T6^(poc  Tflock'  das  ags.  cumbol  'Feldzeichen*  gehört  Vgl.  here- 
cumbol  Sievers  Ags.  Gramm.*  §  190.  Was  diese  Feldzeichen 
waren,  das  sagt  uns  Tacitus  Germ.  Kap.  7 :  Effigiesque  et  signa 
quaedam  detracta  lucis  in  prodium  ferunt  (Das  stimmt  zu  dem 
templumf  das  ich  mir  im  heiligen  Haine  verehrt  denke.)  Müllen- 
hoff  DA.  4,  201  meint,  daß  diese  effigies  vornehmlich  Tierbilder 
waren  ^)  und  faßt  signa  als  Bilder  der  Attribute  der  Götter,  Speer, 
Schwert,  Hammer.  Aber  die  effigies  waren,  scheint  es,  nicht 
Tierbilder,  sondern  Pflöcke,  nur  teilweise  menschenähnlich  ge- 
macht Vgl.  aisL  kumbr  und  kubbr  *Klotz'  Noreen  Aisl.  u.  Anorw. 
Gramm.'  §  287  Anm.  4.  Und  dazu  reimt  es  sich,  daß  aisl.  kumU, 
kund  'Grabhügel'  bedeutet,  denn  R.  Much  scheint  mir  sehr  im 
Recht  zu  sein,  wenn  er  für  den  ursprünglichen  Sinn  des  letzteren 
Wortes  'Pflock  über  dem  Grabe*  hält  Welcher  Gedanke  diesen 
Grabpflöcken  zugrunde  liegt,  ist  unbekannt;  beim  Muhamedaner 
ist  die  Entstehung  seines  männlichen  Grabsteins  völlig  durch- 
sichtig, es  ist  die  Nachahmung  eines  Holzpflocks,  der  einen 
Turban  trägt  Solche  hölzerne  Grabpflöcke  mit  dem  Turban 
existieren  noch*). 


1)  Ebenso  Schrader  RL.  208  s.  v.  Fahne.  Wegen  der  german.  Höava 
Grimm  DM.*  88,  211 ;  Verfasser  KZ.  40,  229. 

2)  In  diesem  Zasammenhange  kaön  lAan  leicht  auf  den  Gedanken 
kommen,  daß  aksl.  nkqiati  *sepehre'  eigentlich  *mit  einem  Pfahl,  dem 
Grabpfahl,  verseh^n*^  heißt  Mikiosich  Lex.  pal.  930  s.  v.  s^ktUati  Et.  Wtb. 
S.  128.  Aber  die  anderen  Bedeutungen  von  *konta':  'aufbewahren,  sparen, 
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Ein  sehr  merkwürdiges  Wort  liegt  ia  dem  eddisoben  kum- 
Masmißr  vor  Akv.  25,  2.  Detter-Heinzel  2,  531  meiuen,  das 
Wort  könne  einen  Erbauer  von  Grabbügebi  oder  einen  Ter- 
fertiger  von  Helmzierrateu,  also  einen  Waffenscbmied  bedeuten. 
Fritzner  meint,  es  bedeute  jemand,  der  am  Feinde  Merkzeichen 
hinterläßt  und  vergleicht  bplvasmißr,  Gehring  sagt:  " 'Helm- 
schmied', d.  h. 'jemand,  der  im  Kampfe  auf  die  Helme  hämmerf 
und  beruft  sich  auf  Parz.  112,  28:  er  icari  mit  »werten  rit  wi 
amü^  vil  fiwers  er  tw»  keimen  duoc. 

An.  kumblasmißr  war  ein  Schmied,  der  die  taeiteiscben 
effigies  machte,  die  also  wohl  auch  aus  Eisen  und  nicht  immer 
aus  Holz  hergestellt  waren.  Daß  man  dem  Kämpfer,  der  la- 
schlug  wie  ein  kumblasmißr^  diesen  Namen  gegeben  haben  kann, 
leuchtet  ein. 

Zu  got  augadaürö. 

Da  meine  Bemerkuögen  über  das  Fenster  im  Flechtwerk 
und  Blockbau  (IF.  16,  125)  Beachtung  gefunden  haben  (vgl.  Hirt 
Die  Indogermanen  1,  384,  Schrader  Sprachvergleichung  und 
Urgeschichte*  1,  213),  so  möchte  ich  mit  Nachdruck  auf  K6. 
Stephani  Der  älteste  deutsche  Wohnbau  1,  348  Fig.  135  'Licht- 
schlitz  in  der  Wand  eines  bür*  hinweisen.  Stephani  sagt  vom 
norwegischen  bür:  "Gemeinhin  ist  ein  btlr  ganz  fenster-  und 
damit  lichtlos,  bisweilen  sind  in  den  Blockwänden  kleine  Schlitze 
vorhanden,  seltener  ist  eine  10  :  20  cm  große  rechteckige  Öffnung 
vorgesehen,  welche  mit  einem  blasenbespannten  Rahmen  ge- 
schlossen werden  kann". 

Das  Bild  bei  Stephani  macht  hauptsächlich  wegen  der 
falschen  Schattierung  einen  etwas  anderen  Eindruck  als  meine 
Skizze  IF.  16,  125  Fig.  9.  Allerdings  sind  bei  ihm  auch  die 
Schnitte  anders  geführt  und  dann  hat  die  Wand  seines  Mr 
Kundstämme,  während  ich  halbe  Bäume  angenommen  habe.  Denkt 
man  sich  aber  bei  Stephanis  Zeichnung  die  eigentliche  Licht- 
öffnung schwarz,  wie  sie  von  außen  besehen  erscheint,  so  ist 
die  Übereinstimmung  mit  meinem  Bilde  sehr  groß.  An  ein  Auge 
muß   aber  auch  der  Bewohner  eines  solchen  Hauses  erinnert 


nisten,  verbergen*  weisen  alle  auf  eine  Grundbedeutung  *in  einem  1 
(vgl.  serb.  kuöa  u.  S.  460)  unterbringen*  vgl.  KaX^wrui  va  icaXO0T)  hin  und  so 
mag  sich  etkfkUi  auf  das  Toienbaus  beziehen.  Vgl.  IF.  16, 117  ff.  Hieiter 
vielleicht  doch  (mit  Mikloeich)  apreud.  pokünianSj  pokünti  'pflegt*,  jWfiwftWi; 
pakümt  Berneker  301. 
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n,  wenn  er  den  leuchtenden  Lichtschlitz  vom  Innern 
$  besah. 

.  Stephan!  ist,  trotzdem  er  die  Kenntnis  der  zur  Er* 
n  got  augadaürö  usw.  notwendigen  Realien  hatte,  auf 
;e  Deutung  nicht  gekommen.  So  sagt  er  1,  165  von 
^tenhäusem:  "Fenster  waren  sicherlich  nur  wenige 
1.  Sie  waren  in  ihrer  Einrichtung  völlig  den  Türen 
;halb  sie  ebenso  sinnig  wie  bezeichnend  *Augentürchen' 
i)  genannt  werden,  und  glichen  gewiß  mehr  Luken 
i  Feistem  im  heutigen  Sinne  des  Wortes". 

die  Fenster  in  ihrer  Einrichtung  völlig  den  Türen 
resen  sein  könnten,  will  mir  aber  auch  bei  eckigem 
cht  einleuchten,  da  wir  kein  Recht  haben,  bei  ihnen 
in  Angeln  anzunehmen, 
verweise  noch  auf  Stephani  1,  358  Fig.  145  'Kirchen- 

Gol',  wo  wir  ein  kreisförmiges  Loch  sehen,  an  der 
[sfläche  aus  zwei  Bohlenbrettem  herausgeschnitten. 

Zu  deutsch  Gewand. 

asser  Etymologien  zum  geflochtenen  Haus  S.6  ;IF.17, 140. 

der  IF.  17,  134  zitierten  ags.  Stelle  mndan  manigne 
-ah  geht  hervor,  daß  mndan  *ein  Rutengefleoht  her» 
deutete.  Daß  windan  aber  auch  *ein  Oewebe  machen' 
connte,  beweist  bitvindan  *mit  einem  Gewebe  versehen, 
Hirt  hat  in  der  Zeitschr.  f.  deutsche  Philol.  31,  504 
i  ina  mid  wddiu  Hei.  379  aufmerksam  gemacht  Ich 
?ht,  daß  man  hier  mit  Heyne  ^umwickeln'  übersetzen 
1  man  ^umwickelt'  doch  nicht  mit  einem  Gewand, 
lan  bekleidet  damit    Nur  mit  Tüchern  und  Binden 

umwickeln,  wie  der  Chor  der  Weiber  im  Faust  singt: 
id  Binden  reinlich  umwanden  wir  .  .  / 
•  ahd.  teinting  *Beinbinde,  Strumpf  vgl.  M.  Heyne 
ge  und  Kleidung  312, 315.  Über  die  Strümpfe  Weinhold 
3hen  Frauen*  ü.  Index  s.  v.,  Schrader  s.  v.  Hose. 
inting  Brückner  QF.  75,  214.  Ich  halte  es  nicht  für 
ssen,  daß  das  Wort  von  der  Technik  des  Webens  kommt, 

Hemmwinden  um  das  Bein. 

r  Windel,  abd.  mntüa^  faßt  Kluge  als  ^Mittel  zum 
'.   Ich  denke,  es  kann  auch  'Webestück'  heißen,  wie 

•Korb*  ein  Hechtwerk  bedeutet 
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Dann  möchte  ich  noch  auf  Gewand  *eines  der  Seile,  die 
den  Mast  auf  beiden  Seiten  halten'  Sütterlin  Zeitschr.  f.  deutsche 
Wortf.  6,  70)  aufmerksam  machen.  Wegen  des  Verhältnisses  von 
got.  ivandus  *Rute'  zu  Gewand  (=  "Strick')  vergleiche  man  aksL 
rozga  'Gerte'  zu  lit  rezgü  *ich  stricke',  ai.  rdjjuä  *Strick'  Brugmann 
Kurze  vgl.  Gramm.  207.    Das  führt:  uns  auf  das  Verhältnis  von 

Flechten  und  Weben. 

Daß  das  Weben  aus  dem  Flechten  entstanden  und  ur- 
sprünglich mit  ihm  identisch  ist,  wird  von  Niemand  bezweifelt 

Aber  die  Sprache  bestätigt  diese  sachliche  Erkenntnis  aofs 
beste.  Man  muß  vor  allem  auf  die  Eddastelle  V9I.  37  (Detter- 
Heinzel)  hinweisen :  sd  er  undinn  salr  orma  hryggiom  dev  Sil 
ist  gewunden  aus  Schlangenrücken*,  vom  Rutenflechtwerk  ge- 
sagt. In  der  SnE.  1,  200  wird  dagegen  vom  Flechtwerk  der  Wand 
der  Ausdruck  weben  gebraucht:  kann  er  ok  ofinn  allr  ormakr 
ryggjum  sem  vandahüs  *er  ist  ganz  gewoben  aus  Schlanga- 
rücken  wie  ein  Wandhaus,  ein  Rutenhaus'. 

Wenn  man  die  Eddastelle  vom  undinn  ealr  vergleicht  mit 
ags.  i4^h  windan  IF.  17, 184,  dann  kann  man  wohl  nicht  zweifeln, 
daß  schon  urgerm.  windan  *eine  Wand  aus  Flechtwerk  herstellen' 
bedeutete. 

In  diesen  Zusammenhang  gehört  auch  das  Verhältnis  von 
Flachs  zu  flechten,  das  uns  zeigt,  daß  flechten  einst  im 
Sinne  von  weben  gebraucht  werden  konnte,  und  damit  ßllt 
Licht  auf  an.  hqrr^  dialektisch  bei  uns  Hoar^  das  immer  för 
Munkel'  erklärt  wird,  obwohl  es  so  klar  als  möglich  zu  lat  cunn» 
'gekrümmt,  gewölbt',  air.  cruind  *rund',  acymr.  crunn^  alb.  kuffb 
*beuge,  biege',  kurz  zu  Wz.  *qere  gehört,  zu  der  auch  lat  cräti 
gestellt  wird.  Vgl.  Walde  Et.  Wtb.  s.  v.  curvus. 

Weiter  vgl.  man  Stokes'  Ansatz  iomfto-'Bedeckung'  *kemi 
•winden'  Urkelt  Sprachsch.  78  f. 

Zu  deutsch  Bett. 

Verfasser  Bosnisches  Haus  101  ff. 

K.  Luick  hat  mich  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  ich 
besser  täte,  für  die  Grundbedeutung  von  got  badi  usw.,  nicht  *Grabe, 
Loch  in  der  Streu'  sondern  schlechtweg  'Grube'  anzusetzen. 

Luick  hat  Recht,  denn  außer  lat.  fodio^  fossc^  lit  bedü  *g»be'» 
lett  bedre  *Gruft'  weist  ja  vor  allem  unser  Beet  auf'dnesdote 
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Gnindbedeutang  hin.  Weiter  hieher  cymr.  bedd  M.  •sepulcrum*, 
ßoOpoc  •Grube'  (Walde  Lat.  Et  Wtb.  s.  v.  fodio,  Nigra  Arch. 
glottoL  14,  358). 

Darnach  möchte  ich  mir  jetzt  Wörter  und  Sachen,  die 
diesen  G^enstand  betreffen,  so  zusammenreimen  (besser  als 
aa,0.  Ulf.): 

I.  Das  Bett  ist  ein  Loch  in  der  Erde,  etwa  mit  Laub  aus- 
gefüllt*). Waitz  Anthrop.  der  Natur\'ölker  2,  344  sagt  von  den 
Buschmännern :  'Ihre  stets  wechselnden  Schlafstätten  sind  Erd- 
löcher, die  sie  mit  Baumzweigen  überdecken,  Felsspalten  und 
Büsche,  in  denen  sie  sich  ordentliche  Nester  machen". 

n.  Das  Bett  ist  eine  Streu,  einfach  auf  den  Boden  ge- 
breitet Auf  diese  Kulturstufe  gehen  zurück  lit  pätalas^  pätalai 
(zu  TreTdwu^),  aksl.  poMja  zu  stüati  *stemere'.  Hieher  oder  zu 
L  cuvii  nach  Brugmanns  für  mich  zweifellos  richtigen  Erklärung 
Ber.  der  k.  s.  Ges.  d.  Wissensch.  1901,  113  ff. 

ni.  Das  Bett  ist  ein  Sack,  in  den  die  Streu  gesteckt  wird. 
Aus  dieser  Zeit  stammen  an.  bedr  Tolster',  finnisch-lappisch  paija 
^ulvinar'.  Vgl.  noch  Federbetten,  Bettgewand  d.  i  die  Über- 
zuge und  Decken  der  weichen  Bestandteile. 

IT.  a)  Es  entsteht  ein  Holzverschlag,  in  den  der  weiche 
Sack  gelegt  wird,  die  Bettstatt,  wie  wir  noch  genau  unter- 
scheidend sagen,  b)  Zur  Zeit  als  Tisch  und  Bank  sich  über  den 
Boden  erheben,  als  der  •Kulturhorizont'  entsteht,  erhält  auch  die 
Bettstatt  Beine. 

Dieser  Kulturstufe  entspringt  außer  Bettstatt  noch  aksl. 
cdn  'Bettgesteir  (IF.  18,  256  nach  Uhlenbeck),  bi^vxa,  lat  sponda. 

Die  anderen  Wörter  sind  ebenfalls  hier  leicht  einzureihen. 
Wegen  engl  bed  =  layer  of  any  earih  or  stone  Mie  Schicht,  die 
Bank'  beim  Bergmann  verweise  ich  auf  U.;  das  Wort  ist  bild- 
Uch  jener  Epoche  des  Betts  entnommen  und  ebenso  wohl  auch 
unser  Ausdruck  'Erzlager*  usw. 

Zu  Tisch. 

Verfasser  Bosn.  Haus  96. 

Und  ebenso  wie  bei  Bett  ist  die  Geschichte  des  Tisches 
darzustellen. 

L  Es  gibt  noch  keinen  Tisch'  in  unserem  Sinne,  sondern 

1)  In  der  w&rmeren  Jahreszeit  wird  wohl  das  Schlafen  im  Freien 
häufig  genug  gewesen  sein.  VgL  Od.  5, 481 ;  11, 194. 

iDdofensfliiiielie  Fonehniigen  XIX.  80 
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jeder  bekommt  sein  Holzbrett  Vgl.  lat.  mensa  'Zuteilung^,  got 
mes  TpdrreZia  und  mvaE,  aksl.  misa  irivaE,  patina;  got  6iu/8  (zQ 
biudan  *das  Angebotene'  vgl.  mensa)  mit  dem  ursprünglichen 
Sinne  'runder  Holzteller'  wie  aksl.  Ujudo  'patina'  beweist 

U.  Es  entsteht  ein  gemeinsames  Eßbrett,  ohne  Beine, 
entsprechend  dem  heutigen  bosnischen  Tisch. 

In  Kulturstufe  I.  oder  H.  ist  lat  discus  ('Scheibe,  Schüssel') 
für  das  Eßbrett  des  Einzelnen  oder  das  gemeinsame  Eßbiett 
ins  Germanische  übernommen  worden,  wie  die  Lautverschiebung 
zeigt  vor  dem  6.  Jahrhundert 

Die  Slaven  haben  das  Wort  unverschoben  entlehnt  und 
diska  'Brett'  daraus  gemacht 

Die  Bedeutung  'Schüssel',  welche  im  Althochdeutschen  (dt«, 
tisc  'Tisch'  und  'Schüssel'),  im  engl.  dfsÄ,  im  an.  dhkr  vorii^ 
würde  vielleicht  besser  auf  das  Eßbrett  des  Einzelnen,  also  auf 
I.  zu  beziehen  sein. 

Zu  I.  oder  IL  gehört  germ.  bord  (vgl.  got  bairan^  Brett). 
Die  Bretter  von  I.  und  H.  haben  keinen  festen  Platz  in  der  Stube. 
Der  bosnische  Tisch  hängt  außer  Gebrauchs  oft  außen  am  Hause. 

EL  Es  entsteht  der  'Kulturhorizont'.  Die  gemeinsame 
Speiseplatte  wird  auf  ein  Untergestell  gesetzt,  nach  dem  Ge- 
brauch aber  abgenommen  und  beides.  Tisch  und  Platte,  weg- 
geräumt Dieser  Zeit  entstammen  unsere  Redensarten:  'den 
Tisch,  die  Tafel  aufheben'. 

IV.  Gemeinsames  Eßbrett  und  Untergestell  wachsen  zu- 
sammen. Der  Tisch  erhält  seinen  festen,  unveränderlichen  Platz. 
Unser  Kulturzustand. 

Kaxd. 

Soviel  ich  sehe,  ist  man  der  Herkunft  des  Wortes  noch 
nicht  auf  die  Spur  gekommen.  So  möchte  ich  folgendes  zu 
weiterer  Überlegung  vorbringen. 

Ich  habe  in  der  Zschr.  f.  österr.  Gymn.  1903,  394  zu  kcvt&u, 
K^vrpov,  KOVTÖc  das  aksl.  kqSta  serb.  kuda  usw.  gestellt  Das 
Wort  ginge  dann  auf  ein  *kontta  zurück  im  Sinne  von  'Ge- 
stänge', was  für  ein  Zelt  eine  ganz  plausible  Erklärung  wlie. 
Dazu  hat  mich  A.  Pogatscher  auf  das  Verhältnis  von  ags.  traf 
*Zelt'  zu  lat  trab-em  aufmerksam  gemacht  Zu  kovtöc  v^  Itt 
percofUari  eigentlich  "mit  der  Stange  den  Grand  sondi6reii''t 
wo  eine  interessante  Bedeutungsentwicklung  vorliegt 
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Daß  Kord  aus  *k^  zu  erklären  ist,  beweisen  akjmr. 
kani^  air.  cei  Bnigmann  Gr.  Gr.*  84. 

Kord  hiefie  dann  *nach  der  Stange',  was  gewiß  zum  Sinne 
on  'herab*  und  von  *gemäß'  gut  passen  würde.  Die  Norm 
st  gewissermaßen  die  senkrechte  Stange,  wie  auch  der  Sinn 
les  vertikal  Aufgerichteten  in  •Recht,  Gesetz,  eipuc'  BF.  17,145, 
8,  294  enthalten  ist  Ein  Kcrrd  vöjiiov  bedeutet  dann  "nach  der 
tange  des  Gesetzes',  'nach  dem  Brauche'.  Der  Akkusativ  findet 
ich  auch  nach  Tteöd  Meister  1,  117. 

Eine  solche  Stange,  einseitig  gespitzt  und  gehärtet,  war 
uch  eine  Waffe.  GoL  hinßcm  *jagen,  fangen'  heißt  'stechen', 
gs,  hiid  'Beute*  eigentlich  'das  Niedergestochene'. 

Ich  muß  gestehen,  daß  ich  auch  lat  contra  mir  lieber 
OS  einer  solchen  entgegengehaltenen  Stange,  kovtöc,  erkläre, 
Is  aus  lat  cum.  Wenn  Walde  sagt,  contra  "bezeichnet  also  die 
Beschränkung  des  Zusammenseins  auf  zwei  Gegenstände,  daher  (?) 
^enüber"*,  so  ist  mir  das  zu  hoch^).  Wenn  meine  Ver- 
mtung  das  Richtige  trifft,  dann  ist  contra  durch  rein  äußerliche 
jügleichung  von  kont-  oder  konUh  an  inira,  extra  gebildet 

Lat  testis. 

Zu  IF.  16,  169ff.;  18,  290ff. 

Die  Ausführungen  S.  Schloßmanns  in  seinem  Buche:  Alt- 
)misches  Schuldrecht  und  Schuldverfahren  1904  über  diesen 
egenstand  veranlassen  mich  zu  einer  Fortsetzung  meiner  früheren 
emerkungen. 

Ich  wiederhole,  daß  ich  in  lat  testis  mit  Skutsch  und 
olmsen  die  Dreizahl  suche  und  daß  ich  mit  Solmsen  das  Wort 
s  'Drittsteher*  erkläre,  ebenso  wie  ich,  wieder  mit  Solmsen, 
1  ein  italo-keltisches  Hri-sto-  glaube.  Wie  Skutsch  in  Vollmöllers 
»hrbüchem  5.  Bd.  I  71  mitteilt,  war  der  Erste,  der  in  tesUs  ein 
\ri  suchte,  V.  Henry.  M.  Pokrowsky  hat  dann  Skutsch  und 
olmsen  auf  russ.  tretij  aufmerksam  gemacht,  und  Skutsch  seiner- 
äits  hat  wieder  das  Verdienst,  auf  franz.  Hers  hingewiesen  zu 
aben.  Mir  scheint,  daß  das  Wort  am  ehesten  aus  dem  Handels- 
Bschäfte  stammen  kann  (Skutsch  widerspricht  brieflich),  daß 
3r  'Drittsteher'  nicht  den  zufällig  Anwesenden,  sondern  den 
»teUten  "Dritten*,  also  den  'Dritten'  bei  einem  Geschäfte,  nicht 

1)  Ich  erkläre  aber  trotz  meiner  gelegentlichen  Angriffe,  daß  ich 
aldes  Lat.  Wtb.  sehr  schätze  und  nur  wünschen  möchte,  daß  die  an* 
irim  Et.  Wtb.  ihm  mehr  glichen. 

30» 
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etwa  den  zufälligen  Zeugen  bei  einem  Verbrechen,  zuerst  be- 
deutet hat  In  nicht  schreibenden  Zeiten  war  der  Zeuge  C^ 
knnde,  also  von  größter  Wichtigkeit,  und  der  Bedeutungsüber- 
gang von  ahd.  urchundi  •tesümonium*  urchundo  *testis*  zu  sptte- 
rem  Urkunde  zeigt  den  Übergang  des  Beweismittels  von  der 
Zeugenaussage  zum  geschriebenen  Dokumente.  Im  StreitMe 
war  dieser  Drittsteher  der  Schiedsrichter.  Für  sehr  alt  halte 
ich  auch  die  Bräuche  des  Handels  in  Gregenwart  des  Zeugen, 
den  doppelten  Handschlag  und  das  Lösen,  das  Durcbschli^ 
der  Hände  durch  den  Dritten.  Dieses  Lösen  ist  auch  in  Rußland 
Brauch,  wo  es  der  tretijakb  vornimmt  (Solmsen  KZ.  37,  22). 
Ein  altes  Wort  für  den  Vertrag  ist  Wette,  wetten,  dessen 
äußeres  Zeichen  das  'Wetten'  der  Hände  ist,  wie  die  Ver- 
zinkung der  Balken  beim  Blockbau  Wettung  heißt ^). 

Es  ist  mir  erfreulich,  daß  ich  mir  als  Laie  über  die  Be^ 
deutung  des  Zeugen  ähnliche  Vorstellungen  gemacht  habe  wie 
Schloßmann  a.  a.  0.  S.  84ff.  **Man  verlangte,  sagt  dieser  Qelehrte 
8.  92,  indem  man  die  Zuziehung  von  Zeugen  zu  gewissen  Ge* 
Schäften  forderte,  die  Errichtung  gleichsam  einer  mündlichen 
Urkunde".  Nur  zu  Schloßmarins  Klage  S.  93,  Anm.  2,  er  habe 
nicht  ermitteln  können,  was  die  *Renner'  des  Rechts  von  Gortyn 
bedeuten  sollen,  möchte  ich  bemerken,  daß  unter  den  öpo^kc 
dXeuGepoi  mündige  Freie  zu  verstehen  sind,  wie  die  Brüder 
Baunack  übersetzten.  Die  nähere  Erklärung  bei  E.  Szanto  s.  ▼. 
dT^Xai  in  Paulis  Realencyklopädie. 

Auffallend  ist  mir  aber,  daß  Schloßmann  gegen  die  Deutung 
von  lat  testis  aus  *tri'  polemisiert*),  weil  diese  Erklärung  mir 
nicht  mit  seinen  sonstigen  Meinungen  unvereinbar  zu  sm 
scheint  Schloßmann  ist  der  Ansicht,  daß  testis  als  'Drittsteher' 
nur  beim  Handelsgeschäfte  zu  erklären  wäre  (was  aber  gerade 
Skutsch  garnicht  glaubt),  und  lehnt  deshalb  die  Herleitung  ah, 
weil  auch  diejenigen  festes  heißen,  die  zufällig  über  einen  Vo^ 

1)  Ich  zitiere  die  bekannte  Fauststelle: 

Faust:  Kannst  du  mich  mit  Genuß  betrügen: 
Das  sei  für  mich  der  letzte  Tag! 
Die  Wette  biet  ich ! 
Mephistopheles :  Top! 

Faust:  Und  Schlag  auf  Schlag! 

Hier  geht  alles  wie  bei  einem  richtigen  Gesdilft« 
vor  sich.  Es  fehlt  nur  der  Dritte. 

2)  Schloßmann  kannte  bloß  Skutschs  Aufsatz  in  B6.  83,  lOOft 
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gang  aussagen  können.  Jeder  Sprachkundige  wird  aber  Schloß- 
mann sagen,  daß  dieses  sein  Argument  null  und  nichtig  ist: 
denn  daß  ein  Wort  seine  Bedeutung  erweitert,  ist  ein  ganz 
gewöhnlicher  Vorgang.  Weiter  begründet  Schloßmann  seine 
Ablehnung  damit,  "daß  Vernehmung  yon  Zeugen  in  Strafsachen 
rermutlich  viel  früher  als  in  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten 
stattgefunden  haben  wird".  Ich  glaube,  die  entgegengesetzte 
Ansicht  ist  zum  mindesten  ebenso  plausibel.  Man  möge  nicht 
als  Jurist  an  Dinge  herantreten,  die  aus  einer  Zeit  stammen, 
wo  es  noch  kein  Jus  gab,  keine  organisierte  staatliche  Macht 
mit  lUchtern',  kurz  keine  "Strafsache',  sondern  bloß  eine  Misse- 
tat, die  gerächt  werden  mußte.  Da  gab  es  kein  *  Verfahren', 
sondern  der  Stamm  oder  die  Sippe  schlug  d6n  nieder,  der  einen 
der  Ihren  erschlagen  hatte.  Aber  ein  Geschäft,  ein  Verkauf 
mußte  festgelegt  werden,  um  gegen  seine  eigenen  Stammes- 
genossen oder  deren  Erben  geschützt  zu  sein.  Endlich  sagt 
Schloßmann,  der  Zeuge  könne  deshalb  nicht  "der  Dritte'  sein, 
weil  er  nur  Einer  von  vielleicht  fünf,  sechs,  zehn  usw.  war.  Das 
wird  rundweg  abgewiesen  durch  die  heutigen  volkstümlichen 
Bräuche  sowie  durch  die  Wörter  russ.  iretij^  franz.  tiers. 

Man  gestatte  eine  allgemeine  Bemerkung.  Zu  den  Quellen 
des  Rechts  führt  nicht  die  Jurisprudenz,  sondern  die  Volkskunde 
und  Ethnographie,  eine  Tatsache,  die  zwar  bekannt  ist,  aber 
häufig  ignoriert  wird. 

Und  was  sagt  Schloßmann  zum  iLieciTTic  iliIcoc  der  Papyri? 
Vgl  Hermes  30,  61 6  ff.  Ich  denke,  man  könnte  den  'Drittsteher* 
in  keiner  realeren  Plastik  vor  sich  stehen  sehen,  als  ihn  uns  dieses 
Wort  zeigt:  Die  beiden  Kontrahenten  stehen  Gesicht  gegen  Ge- 
fflcht,  zwischen  ihnen  der  iLiecirnc,  ^€Coc,  wie  der  *tri9tos^  tretij, 
Hers.  Dieses  nkoc  scheint  mir  wegen  der  klaren  Wortbedeutung 
fder  Mittlere'),  zuerst  den  Zeugen  —  natürlich  den  Beweis- 
zeugen,  nicht  den  *Solennitätszeugen',  wenn  überhaupt  schon  ein 
bestellter  Richter  da  war  —  und  dann  erst  den  Schiedsrichter 
bedeutet  zu  haben,  nicht  umgekehrt,  wie  Mitteis  a.  a.  0.  will,  der 
für  die  ältere  Bedeutung  Mer  Unparteiische,  Schiedsrichter',  für 
die  spätere  die  von  'Zeuge  bei  einem  Rechtsgeschäft'  hält  Übrigens 
ist  hier  der  Streit  nach  dem  prius  müßig,  wenn  in  seiner  ursprüng- 
lichsten Form  der  'Zeuge'  zugleich  auch  vorbestellter  Schieds- 
richter für  den  Fall  des  Streites  war.  Freilich  muß  man  sich  dabei 
vom  späteren  Sinn  des  Wortes  Zeuge  losmachen. 
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Auch  in  bezag  auf  Zeuge  bin  ich  mit  Schloßmann  nicht 
derselben  Meinung,  obwohl  ich  seine  Bemerkungen  für  beachtens- 
wert halte.  Schloßmann  meint  —  gestützt  auf  mündliche  Infor- 
mationen Fr.Kaufmanns  —  daß  Zeuge  nicht  von  ziehen  komme, 
sondern  von  mhd.  geziuc  *Geräf.  Das  Wort  Zeuge  trete  ja  erst 
im  13.  Jahrhundert  auf.  Von  Gezeuge  =  Gerät  abgeleitet,  meint 
Sclüoßmann  weiter,  würde  Zeuge  eine  'Vorkehrung*  bedeuten, 
ähnlich  wie  lat  instrumentum  beim  Juristen  Paulus:  instrumen- 
torum  nomine  ea  omnia  accipienda  sunt,  quibus  causa  instrui  polest: 
et  ideo  tarn  testimonia  quam  personae  instrumentorum  loco  habentur. 

Dagegen  ist  aber  zu  sagen,  daß  Zeuge  unter  allen  um- 
ständen von  ziehen  kommt,  denn  auch  mhd.  geziuc  kommt  davon. 
Wenn  Zeuge  vor  dem  13.  Jahrh.  nicht  belegt  ist,  beweist  das 
noch  nicht,  daß  es  erst  damals  entstanden  ist  Daß  es  aus  mhd. 
geziuc  hergeleitet  ist,  beweist  die  Stelle  bei  Paulus  nicht 

Ich  glaube  allerdings  nicht,  daß  die  Frage,  ob  Zeuge  direkt 
aus  ziehen  oder  aus  Zeug  herzuleiten  ist,  in  Kürze  zu  erledigen 
ist  Hier  kann  bloß  eine  Spezialuntersuchung  Licht  bringen.  Aber 
soviel  will  ich  doch  bemerken :  Die  Bedeutungen  von  ahd.  zivj 
und  gaziug^  gaziugi  Mask.  u.  Neutr.  sind  so  mannigfaltig,  daft 
man  sie  schwer  ordnen  und  zur  sinnlichen  Bedeutung  ziehen 
in  den  richtigen  Abstand  bringen  kann.  Aber  wenn  z.  B.  kezifuj 
(Graff  5,  612)  mit  obsonia  *Zukost'  glossiert  wird,  dann  wird  doch 
hier  Jedermann  keziug  direkt  auf  das  Verbum  beziehen  und  'das 
Zugezogene*  übersetzen.  Was  hindert  also,  bei  mhd.  ziug  ^tesHs' 
ebenso  zu  verfahren?  Mir  scheinen  die  schon  im  Ahd.  belegten  Be- 
deutungen von  gaziugon^  nämlich  cfecZarafe,ea?p^fcare  das  Vorhanden- 
sein eines  ziuc  ^testis  zu  erweisen.  Vgl.  ter  uuas  eques^  ter  deom 
millia  mahta  geziugön  dero  suaron  fendingo^  die  sestei'tia  hiezei^ 
(Graff  5,  614;  3,  342)  und  geziugöt  uuerden  =  explicari. 

Nur  wenn  es  sich  wahrscheinlich  machen  ließe,  daß  mhd. 
ziug^  geziuge  im  Sinne  von  'Zeuge',  *Zeugenschaft'  eine  direkte 
Übersetzung  von  instrumentum  ist,  was  aber  auch  Schloßmann 
keineswegs  behauptet,  müßte  man  ein  Mittelglied  zwischen  ziehen 
und  Zeuge  einschieben.  Ich  kann  nicht  finden,  daß  ein  Grund 
dazu  vorliegt,  ich  fasse  mit  J.  Grimm  den  Zeugen  als  den  'Ge- 
zogenen', und  das  paßt  am  besten  zum  testis^  freHjj  tiers^  ^icoc 
oder  iLieciTric.  Wenn  ich  also  auch  Schloßmann  nicht  folgen  kann, 
so  muß  ich  doch  den  Wert  seiner  Ausführungen  dankbar  an- 
erkennen: Was  er  sagte,  mußte  einmal  gesagt  werden. 
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Aisl.  d  huerfanda  huili  'auf  wirbelnder  Scheibe*. 

Havamal  82  Detter-Heinzel  S.  16  heißt  es: 
Meyiar  or|>om 
skyli  manngi  trüa 
n^  |>iil,  er  kue]>r  kona; 
|>iilat  ä  hnerfanda  hn^li 
u6ro  I>eim  hiorto  sk^pn^), 
brig]>  i  briöst  um  lagit. 

'Des  Mädchens  Worten  möge  niemand  trauen,  noch  dem, 
was  das  Weib  sagt;  denn  auf  wirbelnder  Scheibe  ward  ihnen 
das  Herz  geschaffen,  Unbeständigkeit  in  die  Brust  gelegt* 

Detter-Heinzel  2,  116  sagen:  'Unser  Dichter  denkt  wohl 
nicht  an  die  Eota  Fortunae,  sondern  an  ein  laufendes  Wagenrad 
oder  die  Töpferscheibe  (Lüning,  Vigfusson).  Nach  Alv.  14  nennen 
die  Bewohner  der  Hei  den  Mond  huerfanda  huä,  Vigfusson  Cpb.  1, 
483  meint  deshalb,  unsere  Stelle  besage,  Frauenherzen  seien  so 
unbeständig  als  die  Mondphasen.  Aber  die  Kenning  für  Mond 
stünde  wohl  nicht  in  der  Prosa*. 

Ich  sehe  aus  diesen  Worten  Hemzels  und  Detters,  meines 
Lehrers  und  meines  Freundes,  daß  beide  niemals  eine  Töpfer- 
scheibe gesehen  hatten;  denn  sonst  hätten  sie  nicht  im  Zweifel 
sein  können,  was  die  Stelle  bedeutet:  Wie  in  wirbelnder  Drehung 
der  Topf  zustande  kommt,  so  ist  das  Herz  des  Weibes  geschaffen. 
An  ein  laufendes  Wagenrad  hier  zu  denken,  ist  wirklich  ein 
Kunststück,  und  schwer  wäre  wohl  auch  zu  sagen,  was  denn 
schon  auf  einem  laufenden  Wagenrad  geschaffen  worden  sei.  Es 
gibt  nur  ein  Rad,  d.  h.  Bad  in  altem  Sinne,  eine  Scheibe,  auf 
der  etwas  geschaffen  wird,  das  ist  die  Töpferscheibe! 

"Nimm  dich  vor  dem  Weibe  in  acht,  trau  seinen  Worten 
nicht!  Sein  Herz  ist  auf  wirbelnder  Scheibe  entstanden,  es  dreht 
sich  noch  immer,  es  kommt  nicht  zur  Ruh!*  —  Das,  dünkt 
mich,  ist  doch  der  sonnenklare  Sinn  der  herrlichen  Stelle. 

Aisl.  huä  ist  das  alte  speichenlose  Scheibenrad,  und  das 
bedeutet  es  Sigrdr.  15.  Begreiflicherweise  werden  dann  Mond 
(Alv.  14)  und  Sonne  (Alv.  16)  so  benannt 

Zu  huerfa  vgl.  got.  k/airban,  zu  huSl  Falk-Torp  und  Tamm 
Sw  V.  hjul.  Vgl.  schwed.  krukmakarhjul  Töpferscheibe'  (auch  kruk- 
maiarskifva)^  was  beweist,  daß  der  Töpfer  selbst  sie  hjul  schlecht- 
weg nennt,  wie  auch  engl,  whed  *die  Töpferscheibe'  bedeutet 
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Eine  persönliche  Erinnerung  darf  ich  hier  wohl  anschließen. 
Wir  saßen  im  Jahre  18S3  abends  in  Berlin  im  vertrauten  Kreise. 
Da  kam  Hofforr  und  erzählte,  er  habe  heute  gelernt  ttis  dis 
d  huerfanda  hueli  in  der  Edda  bedeute:  es  sei  die  Töpferscheibe: 
Japaner  produzierten  sich  nämlich  damals  in  Berlin,  und  bei  ihnen 
hatte  Hoffor>'  zuerst  die  Töpferscheibe  gesehen.  Nur  durch  einen 
Zufall  hatte  er  —  der  Däne  in  Berlin  bei  den  Japanern !  —  eine 
der  bedeutendsten  Erfindungen  der  Menschheit  kennen  gelernt 

Der  Vorfall  ist  typisch.  — 

Vor  mehr  als  fünfundzwanzig  Jahren  leuchtete  ein  glänzendes 
Wort  auf:  Heraus  aus  dem  hvpothesen  trüben  Dunstkreis  derWerk- 
8tätte.  in  dem  man  die  indogermanischen  Grundformen  schmiedet! 
hieß  es.   Sehr  richtig  I  —  Aber  wer  ist  denn  herausgegangen? 

Heutzutage  ist  es  doch  schon  komisch,  wenn  Einer  im 
Städtchen  sitzt  und  hockt  und  über  Indien,  Iran  und  die  Urzeiten 
und  deren  Leute  schreibt  Das  heißt  den  Löwen  bei  Hagenbeck 
studieren.    Oder  aus  dem  Plinius! 

Auf!  Hinaus  ins  weite  Land!  Aus  den  Reihen  von  uns 
Älteren  und  Alten  werden  sich  nicht  mehr  viele  wissenschaftliche 
Reisende  reknitieren  lassen.  Aber  helfen  wir  wenigstens  un-sern 
Schülern,  daß  sie  es  werden  können.  Man  habilitiere  keinen,  der 
nicht  sein  Teil  gesehen  hat  von  dem  er  zehren  kann !  ^)  Wenn 
das  einmal  Regel  sein  wird,  dann  besehe  man  sich  die  Indo- 
germanistik wieder.  Sie  wird  eine  frische  Gesichtsfarbe  haben, 
und  wird,  wie  in  den  letzten  Jahrzehnten,  kraft  ihrer  Tapferkeit 
an  der  Spitze  der  Geisteswissenschaften  marschieren. 

Wir  haben  ein  Vennächtnis  zu  erfüllen.  'Sprachforschung, 
der  ich  anhänge',  sagt  J.  Grimm  GDS.  XIII,  'und  von  der  ich  aus- 
gehe, hat  mich  doch  nie  in  der  Weise  befriedigen  können,  daß 
ich  nicht  immer  gern  von  den  Wörtern  zu  den  Sachen  gelangt 
wäre ;  ich  wollte  nicht  bloß  Häuser  bauen,  sondern  auch  darin 
wohnen.  Mir  kam  es  versuchenswert  vor,  ob  nicht  der  Geschichte 
unseres  Volkes  das  Bett  von  der  Sprache  her  stärker  aufgeschüttelt 
werden  könnte,  und  wie  bei  Etymologien  manchmal  Laien- 
kenntnis fruchtet,  umgekehrt  auch  die  Geschichte  aus  dem 
unschuldigeren  Standpunkt  der  Sprache  Gewinn  entnehmen  sollte'. 

1)  H.  Hirt  hebt  bei  jeder  Gelegenheit  hervor,  wie  viel  er  in  Boani« 
gelernt  hat,  und  was  mich  betrifft,  so  hat  wohl  H.  Schuchardt  nicht  Un- 
recht, wenn  er  von  mir  scherzhaft  sagt:  'In  ilmi  hat  der  Hausforscher  den 
Sprachforscher  erleuchtet*  (Zts.  für  roman.  Phil.  29,  620). 
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Ohne  Sadiwissenschaft  keine  Sprachwissenschaft  mehr!  Die 
Kihaftigong  mit  den  *Sachen'  führt  ins  Leben,  nnd  das  wird 
»re  jange  Wissenschaft  die  an  Herrlichkeit  ihrer  Leistungen 
ter  keiner  anderen  zurücksteht,  jung  erhalten. 
(Forts,  folgt) 

Graz.  Rudolf  Meringer. 


Armeniaca. 


1.   Anlautendes  z  im  Armenischen*). 

Die  im  Armenischen  mit  z  anlautenden  Wurzel  Wörter') 
fidlen  in  drei  Kategorien:  A)  in  Lehnwörter,  B)  in  solche 
)rter,  die  mit  der  Partikel  z  zusammengesetzt  sind,  C)  in 
'»rter,  die  nach  Herkunft  und  Bildung  dunkel  sind. 
A)  Lehnwörter.  Als  solche  sind  bisher  erkannt 
a)  persische:  1.  zamhiui^  zamhit  *Korb'  =  np.  waMi. 
ifr;  2.  zan  'Art  und  Weise'  in  Zusammensetzungen  (wie 
m-a-zan^  zan-a-zan  *mannichfach,  verschieden',  hirzan  *wie'  usw. 
r.')  148)  =  1^).  zawk-  in  iparuzana-  usw.;  3.  zangak  *Glöckchen, 
teile,  Glocke',  zangik  'Zäpfchen' :  np.  zang  'Glocke' ;  -L  zangapan 
inschiene'  =  aw.  *zangäpä9iar-:  5.  zcmdik  'Manichäer'  =  np. 
\dl,  zaiulik;  6.  zafik  'Auripigmenf  aus  mp.  ^zarnüc  =  np.  arab. 
wfie,  zartnq^  syr.  iO'*J"lT  'Arsenik'*);  7.  zarnamud  'seiden*, 
(oiTTov  Ezech.  16,  13,  eigentlich  'golddurchwebt',  zu  np. 
r  'Gold'  und  bdft  'gewebt'?:  8.  srnfRai  'Kleid  mit  Schleppe' 
imal  bei  Vardan  Psalm.)  =  np.  zarkai  'pannus  filis  aureis 
tus*,  georg.  zarÜaäi  'Stoffe  de  soie  broch^  d'or'  Tchoubinoff 
i).  206,  vgl  N.  pr.  2kirka&  Justi  Namenb.  383;  9.  zartagoin 

1)  Vgl.  Meillet  MSL.  9,  52—5*. 

2)  Derivate  berücksichtige  ich  nur  da,  wo  es  mir  wert  erscheint. 

3)  Mit  AGr.  bezeichne  ich  meine  Armenische  Grammatik  I,  Leipzig 
7.  Wegen  der  anderen  Abkürzungen  s.  AGr.  3 — 8. 

4)  Da  griech.  dpceviicöv,  das  schon  Aristoteles  (gest  L  J.  322)  nennt, 
dem  Persischen  entlehnt  ist  (Schrader  Reallexikon  s.  v.),  so  maß  ein 

Bisches  ^zarmk  (AGr.  149)  schon  für  die  spätere  Achämenidenzeit 
aosgesetzt  werden.  Daß  das  persische  Wort  ans  dem  Griechischen 
rie  WZKM.  10,  276  angenommen  wird,  ist  nicht  glanblich. 
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•eine  gelbe  Blume  zum  Färben  dienend  oder  Crocus'  (nur  Med 
Sehr.)  =  phl.  *zafigön  *gelbfarbig* ;  10.  zartaxoir  nur  MX.  58, 
unsicheres  Wort,  eventuell  zu  phl.  2«rf  'gelb'  gehörig;  ll.^eaii 
•Schaden,  Verlust*  =  np.  ziyan^  aw.  zyäna-  'Schaden' ;  12.  m 
•Waffe,  Rüstung'  =  phl.  e^w,  aw.  zaena-  'Waffe';  13.  zmruai 
•Smaragd'  aus  *zmurtixt  =  np.  zumurmd,  griech.  2[^dpaTboc,  geoig. 
zurmuxti^SL.  10, 15,  russ.  izumrudü;  14.  zndan  •Gefängnis'  =  np. 
zindän^  mp.  zendän  (mandäisch  be^  zainä  WZOI.  16,  11);  15.  a* 
•Opfer'  aus  *zorh = phl.  zöh  r,  aw.  z€U>9rä';  1 6.  zur  •ungerecht,  unrecht, 
unverdient,  falsch,  unnütz,  umsonst'  =  np.  zur  •falsch,  Lüge', 
phl.  zur  •unrecht',  ap.  züra-  •Unrecht',  arab.  Lehnw.  zur  •List, 
Trug*;  17.  zrah-R  •Panzer*  =  np.  zirih^  päz.  zreh^  aw.  zräSor] 
18.  zaur  •Heer',  davon  zauravar  •Heerführer*,  zaurawr  •stark, 
gewaltig',  zaurufiun  'Stärke,  Macht',  hzaur  'stark* :  np.  mp.  zör 
•Kraft,  Macht',  aw.  zamr9  (zavardca)  •Kraft,  Stärke'.  V^.  über 
diese  Wörter  AGr.  148 — 152.  Dazu  die  jüngeren  Lehn-  und 
Fremdwörter  aus  dem  Neupersischen  und  Arabischen :  19.  zamM 
•Wespe*  Geop.  =  np.  arab.  zanbür ;  20.  zatiab  •Schwanz  des  Drachen' 
(Gestirn)  Vardan  =  arab.  öanab;  21.  zapran^  zafran,  zaohran 
•Safran*  Vardan  Gen.,  Mech.  d.  Arzt,  Med.  Sehr.  ==  arab.  per». 
za'farän  AGr.  279  Anm.;  22.  zä  •der  Sopran'  Erznk.  =  np.*; 
23.  zik  'Rand,  Saum'  Vardan  =  arab.  ziq;  24.  zfijü  'Kette'  Leb. 
d.  Väter  =  np.  zanjir^  zinjir;  25.  zohal  •Saturn',  zohray  •Venuß' 
Vardans  Geogr.  =  arab.  zuhal^  zuhra;  26.  zunar  •Gürtel'  Ost 
Apg.  =  arab.  pers.  zunndr,  griech.  2^ujvdpiov;  27.  zurape  •Giraffe* 
Michael  =  arab.  zuräfa]  28.  zremnd  'die  Pflanze  Aristolochia* 
Mech.  d.  Arzt  =  np.  zarävand  •Aristolochia'  Vullers,  zirävani 
Abu  Muwaffaq  S.  139,  übersetzt  von  Achundow  S.  77,  Brockd- 
mann  Syr.  Wtb.  99 ;  29.  zriäk  (persisch)  =  np.  zirük  •Berberitze'; 
vgl.AGr.  264— 265; 

b)  syrische:  30.  zoig-R  *das  Paar',  zaig  'gleich*,  zugm 
•verbinde'  =  syr.  zatigä  aus  griech.  Z^eöroc ;  31.  zapay  'Ysop*  =  sjt. 
zöpä,  griech.  uccujttoc;  32.  zvarak  •junger  Stier*  =  syr.  eztcarfi 
(woher  stammend  ?),  vgl.  AGr.  303 ; 

c)  griechische:  33. se^tur,  2»j9mros 'Westwind' ==  griech. 
2^€qpupoc;  34.  zmdin^  zmilin  •Federmesser'  =  griech.  qyuXiov; 
35.  zmfnitean  Rar  •Schmirgelstein'  =  griech.  cibiuplnic  XiBoc;  36. an 
diakos  Tierkreis'  =  griech.  JlujöiaKoc;  37.  zom  •Schiffbrücke'»» 
griech.  2:€UTMa ; 

d)  unbekannter  Herkunft:  88.  zmufs^  gen.  zmfsoy  *}SjTrbst 
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neben  zmurn  und  zmuf  =  griech.  c^upva  =  ^O^/^a,  hebr.  mäTj 
arab.  np.  murr  usw.  Vgl.  AGr.  393. 

B)  Wörter  mit  der  Partikel  z. 

Die  Partikel  z  erscheint  1.  als  bestimmter  Artikel  im  Akku- 
sativ*), entsprechend  dem  griech.  xöv,  ttjv,  tö,  pl.  xoüc,  xdc,  xd, 
z.B.  Mc.  1,  16 — 19:  (sie  hatten)  'Netze*:  ufkans  (ins  Meer  ge- 
worfen und  —  sie  ließen)  'die  Netze*:  z  ufkans-n  (und  —  während 
sie)  'die  Netze*:  z  ufkans  (zurichteten  usw.),  auch  ohne  Sub- 
stantiT  Mt  22,  21 :  tuH  z  kaiser  kaiser  *gebet  das  des  Kaisers 
dem  Kaiser*  (xd  Kaicapoc  Kaicapi),  Luc.  16,  12:  z  jern  (=  9Z 
jer-^n)  'das  von  euch  =  das  eurige*,  oder  vom  Substantiv  ge- 
trennt z.  B.  Luc.  4,  17 :  etun  nma  girs  z  Esayay  'sie  gaben  ihm 
das  Buch  des  (Propheten)  Jesaias*,  wörtlich:  'Buch  das  des 
Jesaias*,  oder  mit  Doppelsetzung,  z.  B.  Joh.  6,  42 :  zoroy  melt 
gUemß  z  hair  'ou  fmeic  oibainev  xöv  Traxepa*.  Indessen  hat  z  nicht 
die  Bedeutung  des  bestimmten  Artikels  bei  Zeitangaben*)  (auf 
die  Frage :  wie  lange  ?)  z.  B.  Mt.  12, 40 :  z  eris  tivs  ev  zeris  giiers 
'drei  Tage  und  drei  Nächte  lang'  (war  Jonas  im  Bauche  des 
Untiers  gewesen)  und  bei  Vergleichungen  (nach  Ran  'als*,  ibrev 
•wie*)  z.  B.  Mt  17,  19:  havats  Ran  z  hat  mananxoy  (wenn  ihr 
habt)  'Glauben  (soviel)  wie  ein  Senfkorn*  (Tricxiv  dic  kokkov  civd- 
itEuic).  Dasselbe  z  liegt  auch  vor  in  zhet  'hinter*  z.  B.  Mt  4,  20: 
gnofin  zhet  nara  'gingen  hinter  ihm  her*  =  'folgten  ihm*,  Mt  8, 
10 :  ar  zhetn  erfäyin  'welche  nachfolgten*,  vgl.  het  'Fußspur,  Spur' 
AGr.  466;  femer  in  zkni  'hinter*  z.  B.  Mt  16,  24:  zkni  im  gal 
'mir  nachfolgen*,  Mt  21,  9:  or  afajin  ev  zkni  erfäyin  'welche 
voran  und  hinterher  gingen*,  vgl,  kin-R  oder  kni-R  otif  nora 
ffiob  18,  13,  griech.  kXujv€c  ttoöäv,  nach  Wb.  'Fuß-sohlen* ;  ferner 
in  Adverbien  und  adverbiellen  Redensarten  wie  zafajinn  'zuerst, 
zum  ersten  Male*,  vgl.  afajin-n  'der  erste*;  zardis  'jetzt*,  vgl. 
ardi  'gegenwärtig* ;  zerf  'wie* ;  zor  aurinak  'auf  welche  Weise' 
=  'wie*  Mt  23,  37;  Apg.  1,  11  usw.  (nach  griech.  8v  xpÖTiov); 
endlich  in  zi  'was?*,  (griech.  xi);  Nom.  und  Akkus. ^),  urspr.  Akkus, 
vom  Fragepron.  i  'was?*  AGr.  450  wie  zin^  'was?*,  (xi);  Nom. 
und  Akk.,  urspr.  Akkus,  von  in(f  'etwas,  irgend  ein,  ein*,  Plur. 
'Sache,  Habe,  Guf  (Akk.  zin^s  iur  'seine  Habe*  Mt  25,  14,  G^n. 

1)  Sie  steht  aber  nie  nach  Präpositionen. 

2)  Aber  auch  ohne  z:  Joh.  11,  6:  avurs  erkus  *zwei  Tage  lang'. 

3)  Dazu  gehört  ziard  'wie?'  'was?'  (irdic;  xi;  Mt  7,  4;  22,  48  usw.) 
«OS  zi  +  ard  'nun*. 
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9n^ip  iurop  Mt  24,  47  usw.),  aber  auch  f ra/^nd :  at  inf  *zu  wts?, 
griech.  TTpöc  Ti  (im  indirekten  Fragesatz  Job.  13,  28)  anstatt  V 
zinf  (da  z  nie  nach  Präpositionen  steht). 

Die  Partikel  z  erscheint  2.  als  Präposition  und  zwar  a) 
mit  dem  Instrumental  in  der  Bedeutung  'um*  (ircpi),  z.  B.  Mc  4, 
10 :  or  znovam  ein  *die,  welche  um  ihn  waren*),  b)  mit  dem  Ab- 
lativ in  der  Bedeutung  *über'  (de  aliqua  re,  TiepO  z.  B.  ML  16, 
15:  €i8e/t  zinen  *ihr  sagt  von  mir  ==  über  mich',  oder  Vider, 
gegen'  (Kaid)  z.  B.  Mt  12,  32:  z  hogwyn  hayhoyuflun  *die  Läste- 
rung wider  den  Geist'  (soll  nicht  vergeben  werden),  oder  W 
bei  Verben  wie  'fassen,  berühren'  z.  B.  Mt.  8, 15 :  kdUxv  z  jetani 
nora  *er  faßte  sie  an  der  Hand*,  zudem  in  Redensarten  wie  »i^ojf 
*am  Tage  nach  (Ostern  etc.),  am  folgenden  Tage*  4.  Moses  33, 3; 
Josua  5,  11  von  aig  *der  frühe  Morgen,  früh*;  zYnef  Varam'? 
(aus  *z-i-me) ;  het-z-hete  'allmählich*  (Schritt  für  Schritt)  von  M 
Tußspur';  c)  mit  dem  Genitiv-Dativ  in  bestimmten  Ausdrücken 
(bei  harkand  'schlagen*)  z.  B.  zahi  haran  *sie  erschracken*  Mc  5, 
15,  zaJii  hareal  ein  'sie  waren  erschrocken*  Mc.  16,  8,  harptsz 
Itari  zotn  Ro  (daß  du  nicht)  'deinen  Fuß  an  einen  Stein  (irpöc 
XiOov)  stoßest*  Mt.  4,  6  usw.  d)  in  dem  adverbiellen  Ausdruck 
z  danaparhain*)  'unterwegs'  von  danaparh^  Gen.  danaparhi  *W^. 

Die  Partikel  z  erscheint  3.  als  Verbalpräfix  *)  und  zwar  in 
folgenden  Fällen: 

1.  2:aÄ»n«m  *)*beobachten' :  of  zakani^e  zis  akn  oö  trpovoricöj« 
d<peaX|Li6c  Hieb  24,  15,  vgl.  akand  Eznik  174  (II,  18X  var.  Lo*- 
ianel?,  yakand  'sehen  auf  etwas.  Acht  geben',  von  akn  'Auge*. 

2.  zahandim  'erschrecken  (intr.),  scheu  werden'  (von  Pferden) 
Magistros,  vgl.  oA  'Schrecken*,  zahi  harkanim  'erschrecken*  (intr.)? 

3.  zaipaipun  'hinfällig,  schwach,  trügerisch',  reduplizierte 
Bildung,  daher  in  z-atp-aifhun  zu  zerlegen,  wohl  zu  z  aüp  afJid 

1)  Auch  in  Redensarten  wie  ziurovin  erfal  'sich  umbringen' Job.  & 
22  (eigentlich  'um  sich  gehen')  und  in  Adverbien  wie  zafajeavy  lafajini 
•vor,  im  Angesicht  von,  gegenüber,  entgegen',  z.  B.  zatajeault  angamlr  'er 
trat  (ihm)  entgegen'  FB.  152  (IV,  39). 

2)  Unklar  ist  mir  z  leatn  letnain  'das  Gebirge,  ins  Gebirge*  (4  Ucan 
34.  7 ;  Josua  2,  16).  Ein  Sufüx  -ain  findet  sich  sonst  in  mi-ain^  ohmh-^i 
miangam-ainy  vaiwä-ain,  Itde-ain  und  noin  iam-aiHy  also  Acjjektivi  UB^ 
Adverbia  bildend. 

3)  Vgl.  Meillet,  Esquisse  S.  98. 

4)  Ich  führe  die  Verba  in  der  1.  Pers.  praes.,  die  Bedevtmigeii  io^ 
Infinitiv  praes.  an. 
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hörig,  das  nach  Wb.  in  der  Stelle  zi  mi  —  zaHp  afpe  'damit 
cht  (der  Wagen  zerbreche  und)  zertrümmert  werde'  (zugrunde 
he  oder  dgl.)  Jak.  Nisib.  (Afraatee)  vorliegt  Dann  wäre  es 
3  *z-atip^ip-un  entstanden. 

4.  zairanam  'aufgebracht,  zornig  werden,  sich  verBchlimmem' 
n  Krankheiten  Mc.  5,  26  usw.),  zairagin  'zornig,  unwillig*, 
rMNin,  zairuc'lt  *Hitze,  Aufwallung  (des  Zornes),  Erbitterung*, 
.  air-em  'verbrennen,  anzünden'  von  *a%r  'Feuer*  =  aw.  atar- 
\x,  418. 

5.  zangitem  Verzagen,  furchtsam  sein*,  vgl.  angit  'nicht 
isend,  imbewußt',  angitanam  'nicht  wissen*. 

6.  zanzul  'verborgen,  geheim,  unbekannt*  Pseud.  8,  3  v.  u., 
:  Abi.  =  'heimlich  vor  Jemand*  FB.  254  (V.  43),  lat  dam  c.  AbL, 
.  anxul  'verborgen,  geheim*. 

7.  zan^  afnd  'vorübergehen*  (mit  Abi.  'an  Jemand*)  1.  Moses 
3,  'vorbeigehen*  (mit  af  oder  z  und  Instr.  'an  Jemand*)  Mc.  6, 
Luc.  10, 31, 32,  'übergehen,  bei  Seite  lassen*,  zanpanem  'über- 
reiten, darüber  hinausgehen*  Thessalonich.  4,  6,  vgl.  anhand 
rübergehen,  vorbeigehn,  hinübergehen,  übertreten,  vergehen' 

15,  2 ;  20,  30  usw.,  an^R  'Übergang,  Ereignisse*,  yancand 
r.  yanceag)  'übertreten,  fehlen,  sündigen*. 

8.  zafiä-em  (nur  einmal  im  Ganjaran)  'beneiden,  mißgönnen', 
.  yafai-em  'neidisch,  mißgünstig  sein  auf-*  MX.  UI,  65  (S.  267), 

(if-R  'Augen'  gehörig,  schon  im  frz.  Wtb.  durch  (araknd 
i;arder  de  mauvais  oeil,  porter  envie'  erklärt 

9.  zafa^  'kurzsichtig,  fiuujTrdCuiv*  2.  Petr.  1,  9,  vgl  a^lacu 
nd',  zu  d^-Ä  'Augen'. 

10.  zafacanem  'abwenden,  hinwenden,  verführen*,  zaracanim 
ih  abwenden*  usw.  Titus  1, 14,  vgl.  aracim  'sich  drehen,  wenden' 
lik. 

11.  zafam  'sehr  alt,  abgelebt,  Greis*  von  z  +  Präp.  ar  +  am 
hr*  (nach  Wb.  =  an(f6al  z-am-^uß). 

12.  zarano-^nUt  'törichtes  Geschwätz,  Faselei,  Torheit*, 
-an^  'Wechsel,  Lauf  (der  Zeiten),  zafanpeal  z-avurbR  'vorge- 
ikt  im  Alter*  Philo  Genes.  S.  256,  zaranp-em  'närrisch  sein,  von 
nen  sein',  zafancufonem  (Jemand  durch  trügerische  Worte) 
rwirren'  Kolosser  2,  4,  vgl  arancanem  'von  Sinnen  sein* 
^orintfaer  5, 13  (G^ensatz  zgastanam  ebenda),  'überalt  werden, 
;elebt,  kraftlos  werden*  Philo  Genes.  S.  7  (von  Bäumen,  die 

Laub  verlieren),  Narek.  (vom  Mutterleib)  usw.,  aifanpelufiun 
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'Ausgelassenheit'  Pliilo  Exod.  S.  479,  afanpik  *f abelhaft,  phan- 
tastisch' Euseb.  Chron.  I,  S.  6  (Aucher),  afan^R^  Gen.  aftmfi^ 
•täv  Ö€X0Mdvujv'  1.  Könige  7,  28—30  (3.  Kg.  7,  28-29  =  14-15), 
•Durchgang'  ?  MX.  3,  59,  Präp.  afanp  'ohne'  (aus  af  +  «iv,  eigent- 
lich *bei  Übergehung  von  — ,  mit  Auslassung  von'  — ).  zafan^ 
bezeichnet  also  wie  afanf-  das  Überschreiten  der  Grenze  oder 
des  Maßes,  das  Extravagieren  im  Keden,  Denken  usw.  und  ist 
abgeleitet  von  anp-  in  anhand  'hinübergehen'  usw. 

13.  zafajavor  'vorgesetzt',  zafajavoruttun  'Vorsetzung*  (Brot 
der  Vorsetzung  =  Schaubrot)  Mt  12,  4,  zaraj-em  'Jemandem  vor- 
angehen, zuvorkommen',  vgl.  afaj  'was  vorne  ist,  vordere  Seite, 
Anfang,  Prinzip',  afajadruflun  'Vorlegung',  araji  Hay  'vor  dir^ 
Mc.  1,  2  usw.,  afajin  'erste',  yafaj  'vorwärts,  früher',  yafajm 
'vorangehen'  usw. 

14.  zaf  i  fap  Adj.  'abschüssig,  abfallend',  Subst  gcrc  zaf 
i  täfA  1. Kg.  (3.  Kg.)  7, 29  'Herabhängendes'?;  zaf  ikoi  'abschüssig', 
zar  i  koteal  'dekliniert'  Philo  Genes.  S.  70;  zar  i  vair  'Abhang, 
Abstieg*  (merj  i  zar  %  vair  lerinn  ßümeap  'nahe  am  Abhang  des 
ölberges*  Luc.  19,  37),  zaf  %  ver  'Anstieg,  Steige'  1.  Sam.  9, 11, 
zusammengesetzt  aus  z  +  Präp.  af  +  Präp.  i  +  fUp  Tiefe,  Boden' 
oder  kot  'Seite'  oder  vair  'Feld',  i  vair  'hinab,  herunter*  oder 
ver  in  %  ver  'hinauf,  oben*.  Die  Verbindung  der  Präpositionen 
af  und  i  ist  sehr  häufig  ^). 

15.  zat  'getrennt'  FB.  238,  4,  zatanem  'trennen',  med.  za- 
tanitn^  zatfim  'sich  trennen'  FB.  261,  vgl.  hat  'Abschnitt,  Korn', 
hatanem  'abhauen'  Mc.  6,  16  usw.,  hator  'Bruchstück',  tfotanem 
(aor.  yati)  'beschneiden'  (Weinstöcke,  Bäume).  Also  zat  aus  *3*at 

16.  zaramur  oder  aramur  'gewaltsam,  heftig.  Heftigkeif? 
oder  nach  CaxCax:  'heftig,  dicht,  Dichtheit,  Menge'?  Wb.  vgl 
yaramur  1.  Bezeichnung  von  Totenknochen  im  Grab,  2.  'Dunkel- 
heit, Finsternis',  3.  yaramri  i  nerlts  tntanel  'introdursi,  insinuaisi'? 

17.  zard  'Schmuck',  zardarem  'schmücke*,  vgl  ard  Tonn', 
yardarem  'anordnen,  zurecht  machen'  usw.,  griech.  dpruw 
AGr.  423. 

18.  zartHum  (aor.  zarfbay)  'erwachen*  1.  Moses  41,  5,  ^orftfli 
'wach',  zartüpanem  'aufwecken'  Mt  1,  24,  Mc.  4,  38,  39  usw.,  vgl 
artün  'wach',  artün^  kabelt  'wachet!'  Mt  26,  40. 

19.  zarkanem  (aor.  zarki)  'einbauen'  FB.  233,  'schlagen, 
stoßen'  MX.  2,  19  (S.  93),  zarkanim  'sich  werfen*  (zu  Boden) 

1)  Welches  z  aber  liegt  in  diesen  Aosdrücken  vor? 
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Joh.  18,  6,  zarkufanem  'niederwerfen'  Mc.  1,  26;  9,  17,  vgl.  har- 
lamm  (bot.  hart)  'schlagen',  arkanem  (aor.  arki)  Verfen*.  Also 
mhanem  aus  ^zharkanem,  Ygl.  Lid6n  Arm.  Stud.  86. 

20.  zarhurim  'erschrecken'  (intr.)  Mc.  16,  5;  5,  33;  9,  5, 
Tgl.  arhavir-R  (Gen.  arhavra^^)  'Schrecken'  Luc.  21,  11. 

21.  zarmanatn  (aor.  zarma^ay)  'erstaunen,  sich  wundem, 
bestürzt  werden'  Mt  13,  54;  15,  31;  27,  14  usw.,  earmanß 
"Staunen',  vgl  armanam  'erstaunen',  9ndarmanam  'starr  sein,  er- 
starren' FB.  4, 15  (S.  121):  zamuzpeal  liner  armanair  mdarmanair 
*er  war  starr  vor  Staimen'.  Wurzel  dieser  Wörter  ist  arm-^  da- 
von abgeleitet  armatud  imd  von  diesen  z-armanal  und  9ndrarmanal. 

22.  zartutim  'vom  Wege  abkommen',  zartuti  'entwegt,  ab- 
geirrf ,  Adv.  *auf  Abwegen',  vgl  artuH  *Abweg',  von  art-  (in  Zu- 
sammensetzungen) 'hinaus,  heraus'  (meist  für  griech.  H)  und  uii 
Weg'. 

23.  zgam  (aor.  zgaci)  'merken'  nebst  zgay-^  zgast-,  2ga^^ 
^un  und  zekupanem  zu  gam  (aor.  eki)  'komme'.  Siehe  unten 
S.  469  besonders. 

24.  zgenum  (aor.  zgepay)  'sich  etwas  anziehen,  sich  kleiden 
aiit  etwas'  (Akk.  rei)  Mt  6,  9,  29  usw.,  zge^gtJt  (was)  'werden  wir 
inziehen'?  Mt  6,  31,  zgepu^nem  'bekleiden',  zgest  'Kleid*  (Gen. 
tgedu)  von  z  +  *gemum  von  der  Wurzel  idg.  ves  'kleiden'  AGr.  446. 

'  25.  zgetnem  'zu  Boden  werfen'  Luc.  4,  35,  vgl.  getin  'Boden'. 

26.  zglxem  (ginvovn  *vom  Wein')  'berauscht  werden'  Osk. 
2.  Tim.  3  von  glux  'Kopf.  Das  Verbum  wurde  wohl  dzgüxem 
gesprochen. 

27.  zgnam  (zgnaci)  'umhergehen,  einhergehen*  Mc.  4,  18; 
11,  27  usw.,  vgl  gnam  {gnofi^  3  p.  jnwv,  Fut  1.  Plur.  gnas^ult 
Mc  14,  42)  'gehen,  weggehen'. 

28.  zgoÜ  'vorsichtig,  Acht  gebend'  Sprüche  Salom.  22,  29, 
ij^  Umm  =  zguäanam  'sich  hüten  vor.  Acht  geben  auf-,  sorgen 
für.'  Mt  16,  11,  12;  27,  64,  65,  zguSavar  'sicher,  dc<paXric'  Weis- 
heit Salom.  14,  3,  zguiuttfm  "Sicherheit,  Sorgfalt'  Mc.  14,  44, 
ipg.  5,  23,  s.  AGr.  150,  vgl  gaii  'daß  nicht*  (Gott  behüte,  daß 
dicht-)  Ephrem,  gt^iak  'einer  der  etwas  anzeigf ,  wovon  guiakem 
'anzeigen,  verkünden,  voraussagen',  ap.  *gai4iaka-  oder  *gauSäka 
;5.  Jahrb.  v.  Chr.)  Zeitschr.  f.  arm.  Phil.  U  S.  265.  Vgl.  osset 
puäg^  i-y09äg  'Zuhörer^  =  altosset  TibcaKOc  Grundr.  d.  iran. 
PhiIoL  I  Anhang  6, 41, 82,  mp.  nigOag  "Hörer*  Turfan  54.  zgoii  ist 

1)  YgL  meine  Altana.  Ortsnamen  S.  407,  Änm.  1. 
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zusammengesetzt  aus  der  armenischen  Partikel  z  und  dem  pe^ 
sischen  Lehnwort  gciS  =  ap.  gatiSa-^  aw.  gaoga-^  das  neben  'Ohi' 
wohl  auch  "hörend*  bedeutete.  Arm.  zgoii  deckt  sich  also  nicht 
vollkommen  mit  einem  vorausgesetzten  aw.  *uzgaoia-,  vgl.  meine 
Abhandlung:  Zur  Chronologie  der  armenischen  VokalgesetzeS.  137 
Anm.  4  und  S.  166  (nach  Meillet). 

29.  zgrgrem  (wo  ?)  *provoquer,  irriter'  vgl.  grgfem  *herau&- 
fordern,  reizen  zu'-. 

zgaun  s.  egam  Nr.  23. 

30.  zdanem  *übersclireiten,  übertreten*  Osk.  Joh.  1,  12,  vgl 
danem  (Aor.  di)  'hinausgehen,  ausgehen,  hinaufsteigen*,  dand  di 
(ap  Mas  Maß  überschreiten*. 

zehuQanem  s.  zgam  Nr.  23. 

31.  zeic  Verdorben,  verderbt,  verführt,  liederlich,  zügellos', 
zetcem^  zetcanem^  pass.  zetc-im,  zetc-anim  (Aor.  zetci^  pass.  zdoiPJ\ 
Verderben,  verführen*  Eznik  285,  pass.  Verdorben,  veilührt,  b^ 
trogen  werden*,  vgl.  etc-anem  Verderben,  zerstören*. 

32.  zetum^  zetanim  (Aor.  zeti^  med.  zetay)  'in  Menge  strömen 
lassen,  ausgießen'  Mc.  4,  37,  med.  'überfließen,  übervoll  sein*, 
Joel  2,  24;  3,  13,  Apg.  10,  45,  zeiun  •überströmend*  Luc.  6, 38, 
vgl.  hetum  (Iieti)  'ausgießen,  vergießen*,  med.  pass.  'ausfließen,  ver- 
gossen werden*,  yetp  'voll'  AGr.  466.  zetum  usw.  also  aus  *«Wi»i. 

33.  zeram  'kriechen',  zerun  'kriechendes  Tier,  Reptil*  1.  Moses 
8,  17,  zerun  jur  'aqua  scaturiens*?  Philo  Exod.  II,  18  (S.  481) 
vom  Wb.  zu  efam  'kochen,  wallen,  glühen,  erglühen,  in  Menge 
entstehen,  ausbrechen,  wimmebi*  (Würmer,  Geschwüre)  Exod.  9, 
9;  16,  20  gestellt  Vgl.  zur  Bedeutung  lat  ferveo  'sieden,  wallen, 
kochen,  glühen,  erglühen,  brausen,  toben,  hin  und  her  wogen, 
wimmeln*.  Über  die  Etym.  s.  Meillet  MSL.  8, 165,  Pedersen  KZ. 
38,  200,  Lid6n  Arm.  Stud.  85. 

34.  zetetem  'an  einem  Orte  ruhen  lassen,  niederlassen,  wohnen 
lassen*  2.  Moses  33, 14,  5.  Moses  3,  20,  zetetim  'sich  niederiassen, 
ruhen,  bleiben*  5.  Moses  23, 16,  Josua  7,7,  zäete^u^amm  =  mÜtm 
Josua  1,  13,  15,  zetet  arntd  'sich  aufhalten*,  vgl.  ieii  (Oen.  idfOffi 
=  ett  (Gen.  etet)  'Ort*,  etetakal  feststehend*  Eznik  188  AGr.  497. 

35.  zerp-aninfn  (aor.  zercay)  *sich  retten,  entrinnen,  fliehen' 
1.  Moses  14, 13;  19, 17, 19  usw.,  zero-u-tn  (aor.  ztrd)  'ausoehöi, 
wegnehmen*,  zerC'U(Hinem  'retten*,  zusammengesetzt  aus  z^^ 
wenn  erc  =  idg.  96r§  (skr.  sr;  'entlassen,  befreien*,  aw.  ham  "w** 
lassen,  ausgießen*,  np.  kutan  'entlassen*)  ist 
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36.  29nkmum  (aor.  ss$ni$fii)  'sorückweisen,  yerwerfen,  Ter* 
schmähen'  Hiob  40,  3,  Ezaik  usw.,  vgl.  9nh$Hum  (aor.  Hikefii^ 
3.  p.  9nkep  Mt  27, 5,  ipt  0nkea  'wiif  Mt  5, 29 ;  17, 26 ;  18, 8)  Verfen' 
Kt  5,  18  usw. 

37.  zijanim  (sAjay)  'herabsteigen,  sinken,  nachlassen,  ablassen 
von-,  nachgeben,  sich  erniedrigen,  sich  demütigen*  1.  Moses  8, 3, 
Hesekiel  31,  18,  Römer  12,  16,  Eznik  149,  zijufanem  *er- 
niediigen,  niederdrücken,  demütigen',  vgl  ijfanem  (aor.  t/t)  *herab- 
steigen'  Mt.  3,  16;  8, 1  usw.,  ijufianem  *herabholen,  herablassen' 
Xc.  15,  36. 

38.  zirarem  oder  zirarim  levarsi  a  romore,  far  tumulto, 
divolgare,  disseminare'  Sokr.  2,  29  usw.  soll  nach  Wb.  zu  irear, 
mlg.  irar  gehören  (?). 

39.  zkcim  ^erbittert,  gereizt  werden,  frz.  *s'aigrir',  zkc-uhgoin 
'grimmiger,  wilder',  zke-anlt  'Unwille,  Entrüstung*  ('aigreur*) 
MX.  2,  71  (S.  151)  zkc-efucanem  MX.  2,  92  (S.  183)  'reizen,  er- 
Uttem,  peinigen'  ('aigrir*)  Eznik  147, 149,  vgl.  hoanmn  (aor.  3.  ekic) 
'beißen,  brechen'  (das  Brot),  kcem  'jucken'  Eznik  176,  kcu  'bitter, 
beifiend'  ('aigre,  piquant')  ks-kic  'Schmers',  kshc-epufonem  'beißen, 
stechen'  usw. 

40.  znid  'niedrig,  tief,  znstagoin  'tiefer'  3.  Moses  14,  37, 
zngtanim^  zmUm  'niedriger  werden,  sinken,  sich  setzen',  znstu^nem 
'beruhigen,  demütigen',  vgl  nid  'Lage,  Sitz,  Sitzen',  nstim  'setzen, 
sich  setzen',  nstu^nmn  'setzen'  AGr.  478. 

41.  2(n>  'frisch,  kühl',  zovanam  'sich  abkiihlen,  kalt  werden, 
sich  erfrischen,  sich  erholen'  1.  Moses  18,  4,  Richter  15,  19,  vgl. 
Aor  'frisch,  kalf .    Also  zav  aus  Aov, 

42.  zulambim  'stürzen  auf  den  Kopf  (vom  Pferde)  Thom. 
Aitsr.  S.  195  1.  Z.,  Denom.  von  z-vlamb  ==  0  +  Instr.  von  tdn 
'Nacken,  Genick'.  (Im  Text:  zuiumbeal,  Wb.  aber  zidambeal).  Vgl. 
zdamh  erüd  'tombolare'  (il  cavallo)  FB.  255. 

43.  »fiirim  (aor.  zfiire^)  'böse,  unwillig  sein  oder  werden' 
Apg.  7,  24,  Mc.  14, 4,  Luc.  11, 53,  1.  Kg.  18,  8,  zfaramm  ebenso; 
T|^  (Jbr  'schlecht,  böse'. 

44.  uUfdum  'verschmähen'  (KOTOTivuiacui)  Osk.  Matth.  1, 23, 
von  2-^-9^+  gdum?;  vgl  $glfftanem  tadeln'  von  $8t  +  giamm. 

45.  atdim^  zMtm  Ihom.  Artsr.,  Eoseb.  Chron.  =  aetetim^ 
mktmn  s.  oben  Kr.  34. 

46.  9paxfm  'eilig  fliehen'  Hexaem.,  vgl  paxüm  fliehen'« 

47.  zmni  'Band'  Kolosser  3, 14,  wtmäim  'verbinden,  ver- 
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knüpfen*,  vgl  yaud  'Band,  Glied,  Gelenk*  Kol.  2, 19,  Hebr.  4, 12, 
Ephes.  4,  3,  yaudem  •zusammenfügen'  Ephes.  2,  21 ;  4, 16  usw. 

48.  zauc-  in  oskezauc  Vergoldet'  Apc.  18,  16  usw.  vonoÄ 
"Gold*  +  aueanem  'salben'  AGr.  426,  vgl.  y-oskvoy  auoeal  Seb.  65. 

C)  Etjrmologisch  dunkle  Wörter. 

1.  zazir  (Gen.  zazri)  'häßlich,  garstig,  widerwärtig'  (aicxp6c) 
1.  Moses  41,  3. 

2.  zacac  "wenig  zahlreich,  spärlich,  schwach;  Häuflein' 
Jesaias  41,  14. 

3.  zakatim  (aor.  zakaiepay)  'leidenschaftlich  ergriffen  (ver- 
liebt, vernarrt  usw.)  sein'. 

4.  zambik  'Stute*  nur  bei  Erznk.  Gram. 

5.  zancduf  d.  i.  Akkus,  von  analuf  'Giraffe'  (arm.  9njuif\ 
5.  Moses  14,  5,  MX.  Geogr.  599,  610. 

6.  zanak  'Stück,  Geldstück'  (von  Gold  oder  Silber)  nur  bei 
FB.  4,  9  (S.  99)  und  Car.  Leb.  Basil. 

7.  zanganem  (aor.  zangi)  'mengen,  mischen,  kneten*  (Mehl 
mit  Wasser,  öl  usw.)  3.  Moses  2,  4,  5,  12 ;  6,  21  usw. 

8.  zatik  (Gen.  zatkt)  'das  Passah,  Passahmahl,  Passahlamm' 
(irdcxa)  2.  Moses  12, 11  ('ein  Passah  für  den  Herrn  ist  es'),  Ma  14, 12, 
14,  16,  1.  Korinther  5,  7  usw.  —  Vom  Wb.  zu  zat-ani-m  'sich 
trennen'  (Auszug  aus  Ägypten)  gestellt 

9.  zarganam  (zargapay)  'vorwärts  kommen,  Fortschritte 
machen,  zunehmen,  gedeihen,  wachsen,  stark,  groß  werden'  Lua  2, 
51,  Philipper  I,  25  usw.,  zargun  'reif,  mannbar*. 

10.  zarm  (Gen.  zarmi)  'Nachkommenschaft,  Geschlecht, 
Stamm'  MX.  139  usw.,  vgl.  arm  'Wurzel',  armai  'Wurzel,  Ur- 
sprung, Grundlage' (?). 

11.  zaröi  eine  Pflanze,  xö^cti^^pwc  nach  Wb.,  Teucrium*, 
'Gamander',  'Leberkraut'  nach  dem  Busabafuthiun  S.  215.  Nur 
Med.  Sehr. 

12.  zavak  (Gen.  zavaki)  'Same,  Nachkommenschaft*  Gen.  3, 
15;   7,  3;  9,  9;  12,  7  usw. 

13.  zbatitn  (zbatepay)  oder  zbatnum  'sich  beschäftigen  (plagen, 
sorgen,  beunruhigen,  zerstreuen)  mit  etwas*  FB.  30,  Z.  10  v.  u., 
Luc.  8,  14;  10,  40-41;  12,  29,  Prediger  3,  10,  Eznik  178. 

14.  zbausnum^  zbamanim  (aor.  zbatisay\  zbausanam  'sidi  6^ 
götzon,  sich  vergnügen,  sich  die  Zeit  vertreiben,  sich  beschüftigen't 
dazu  bfnazbau8-€m  'Gewalt  antun,  zwingen*  {bufn  Taust,  Oewalfl' 

15.  zgac-eal  'angetan  mit,  bekleidet  mit,  behaftet  mif  (s.  B. 


Anneniaca.  467 

ihwachheit)  1.  Eorinther  8,  10,  Hebräer  5,  2 ;  7,  28,  praes.  zgae- 
HU  ^behaftet  sein  oder  werden',  zgaoumn  Mas  sich  Bekleiden 
X  (einem  Sack  »  Trauerkleid)  Jesaias  22,  12. 

16.  zgaif  *  Aufstoßen,  Rülpsen',  zgaüim  'au&toßen,  rülpsen, 
iswerfen,  ausspeien'. 

17.  zetx  ^ausschweifend,  unzüchtig,  zügellos'  MX.  III,  63 
.  263),  zetaHmorm  'ausschweifen,  schwelgen'  (im  Weintrinken 
niik  285),  (i  ginvoj  'im  Weine')  z^txedl  T)erauscht'  MX.  IQ,  55, 
btfffttit  'Ausschweifung*  Ephes.  5,  18. 

18.  zetfem  (zet^Sepi)  'dunkel  lassen,  nicht  erklären,  verbergen, 
iseite  lassen,  übergehen'. 

zetj  siehe  zitj  Nr.  21. 

19.  zen-tMn  (aor.  zen4)  'schlachten,  opfern'  Mc.  14,  12  usw. 

20.  zzu-^m  (aor.  zzue^i)  'beleidigen,  schmähen,  schelten,  ver- 
inen,  belästigen,  plagen',  3.  Moses  19,  14;  Ruth  2, 16;  FB.  12, 
;  zzuanJi  'Widerwille,  Ekel,  Beleidigung,  Unterdrückung,  Plage*. 

21.  zitJ  (Gen.  ziji)  'Bedauern,  Reue,  Gewissensbiß*  4.  Kg. 
!7  (^€Td^eXoc),  Elis.  35,  Z.  13  v.  u.,  ztjanam  (aor.  ztjacay)  Ich 
eue,  es  reut  mich'  Mt  12,  41;  21,  30,  32  usw. 

22.  zist  (Gen.  zsti  =  Z9sti)  'Schenkel'  (Mnpoc)  Gen.  32,  25, 
.  3,  10  usw. 

zirk  s.  zrk  Nr.  43. 

23.  danam  =  zdanam  (aor.  da^y)  'unrechter  Weise  nicht 
en,  versagen,  verweigern,  wegnehmen,  rauben,  berauben,  aus- 
ließen von'  —  5.  Moses  24,  14,  Prediger  4, 8,  Sirach  4, 1  usw. 
lominativ  von  *zil^  oder  *zi4l'. 

24.  zkef^  9zkef  'Mispel'  Galen. 

25.  zkrktanlt  'Genüsse'?  Philo  de  Providentia  (Venedig  1822) 
.06,  nach  Caxßax  =>  ital.  'rutto,  il  ruttare'  (?). 

26.  ztaL,  zobd  (==  zyal,  zoyal?)  'Komelkirsche'  (Baum  und 
cht)  Med.  Sehr.  Nach  Wb.  =  fremdem  zeyal? 

27.  ztnaäim  (aor.  zmaäefay)  'sich  satt  trinken,  voll  werden 
süßem  Wein,  von  Freude,  Wissen  u.  dgl.'  Hosea  13,  6,  Agath. 

'.,  zmailepu^nem  'anfüllen,  sättigen'  Jeremias  31,  14,  Lambr. 

28.  zmbat^  zmhai  Ezechiel  7,  7,  10  'KaKio,  TrXoKn;  Ver- 
rung,  Sorge,  Betrübnis,  Bestürzung'?,  Z9mbai'irm  'sich  Sorge 
;hen,  sich  beunruhigen'. 

29.  Z9mrim  =  zmbrim  (aor.  Z9mrecay  usw.)  'starr  oder  ver- 
rt,  bestürzt,  betäubt  werden,  verstummen  vor  Verwirrung' 
lo  de  vita  contemplativa  ed.  Conybeare  S.  167.  Vgl  finbrim 

31* 
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'betäubt  werden,  in  tiefen  Schlaf  verfallen',  thibir  betäubender 
Trank*  neben  t^rim  usw.  AGr.  449. 

30.  zndam  ==  a»ndam  (aor.  znda^  *MiÜeid  haben,  schonen' 
Eznik  usw. 

31.  znnem  (aor.  znne(n)  'erforschen,  untersuchen'  Richter  16, 
26,  Sirach  9,  5,  8;  Körner  11,  33,  abgeleitet  von  gmn  'Kennen- 
lernen, Beobachtung'  1.  Moses  34, 1  usw.,  ssnnumn  'Untersuchung^ 
Philo  Genes.  3,  3  (S.  170).  Vgl.  Rnin  'Untersuchung'. 

32.  zovot  (zuot^  zovSt)  'Genosse,  Teilnehmer'  Sirach  6, 10; 
42,  3 ;  zm^flun  'KOivurvia*  3.  Moses  6,  2, 

33.  zvarf  (zuarf)  'fröhlich,  heiter,  munter,  verständig) 
nüchtern'  2.  Timoth.  4,  5,  zvarfägin  'fröhlich,  verständig'  Luc.  8, 
15,  zfMrt^nam  'fröhlich  sein,  guter  Dinge  sein'  Richter  16,  25; 
19,  7  ff.  'wach  sein,  nüchtern  sein*  1.  Petr.  1, 13 ;  Offenb.  Job.  3, 3; 
emr^n  'nüchtern,  besonnen,  wach'  1.  Petr.  4,  7 ;  1.  Thessalonioher 
5, 6,  •Wächter  =  Engel'  Daniel  4, 10.  Vgl.  ar^m  =  zarfm  'wach*. 

34.  zvaHl  (zuard)  freudig,  fröhlich,  heiter*,  zvaröänam  'sich 
freuen,  sich  ergötzen,  frohlocken'  Zephanja  3,  14,  Spräche  27, 9, 
Weisheit  Salomonis  13,  3;  zvardutiun  'Freude,  Wonne*  Zephanja 
3, 17.  Vgl.  Sebeos  S.  67 :  der  König  Chosrov  zvardanair  zvarümair 
mecav  xndut^mb  'freute  sich  sehr'. 

35.  zvirak  die  Pflanze  Origauuin  Philo  ad  Lysimachum  S.  144. 

36.  zuk  (Gen.  zuki)  "Storax'  Wb.,  xunk  zukin  "den  die  Ar- 
menier Ar  US  nennen,  der  aus  Bäumen  ausschwitzt  (und)  wie 
Honig  oder  dicke  Hefe  (ist)"  MX.  Geogr.  ed.  Soukry  S.  23. 

37.  zmp  'eingeschränkt,  eingeengt,  zusammengezogen,  fest 
angebunden',  zsp-^m  "zusammenziehen,  zurückziehen,  einwickehi, 
einhüllen,  einschränken,  einengen,  in  Zaum  halten'  Sinich  38, 16. 

38.  zut  'rein'  3.  Kg.  7, 49,  50  ('reines  Gold'),  ztem  'reinigei, 
läutern*  Hiob  22,  25,  Eznik  183. 

39.  zopam  (aor.  stopacay  oder  zapoin)  'zittern,  beben,  jammern* 
(Sirach  12,  19  =  griech.  Ötai|n9up(£ui  'zischeln'?). 

40.  zoHanf  'Schwiegermutter'  (Mutter  der  Frau)  MatäL  8, 14. 

41.  zrahan-R  'Haufen  4.  Kg.  10,  9. 

42.  zmv  'Ende'  Osk.,  Euseb.,  MX.  usw. 

43.  zrkem  (aor.  zrJceci)  mit  Akk.  'Jemand  unrecht  tun,  be* 
rauben'  Mt  20,  13,  Luc.  19,  8,  Apg.  7,  26  usw^  zirk  'bennW, 
entblößt,  ohne  — '  Lambr.,  vgl.  xgayaeifk  Narek. 

44.  zTiAp  (O^n.  zru^  "Erzählung,  Bericht,  Überliafenn^^ 
Gen.  S7, 14,  Luc.  7, 17  usw. 


45.  zaui  in  tsauiaJlai^)  'schmutzig  gewinnsüchtig'  (aicxpo- 
Kcpöfjc)  Titns  1,8;  1.  Timotheos  3,  8,  zatrM-nMim  ^Begierde, 
Lüsternheit,  WoUusf . 

Die  altannenischen  Wörter,  die  mit  a  anlauten,  lassen  sich 
also  auf  ungefähr  83  Wurzelwörter  zurückführen,  von  denen, 
wenn  wir  von  den  3  vorgesetzten  Partikeln  z:  der  Akkusativ- 
partikel, der  Präposition  mit  Instr.,  Abi.  und  Gen.-Dat  und  dem 
Yerbalpräfix  (in  etwa  48  Wurzelwörtem)  absehen,  38  Lehn-  oder 
Fremdwörter  und  45  etymologisch  dunkle  Wörter  sind.  Unter  den 
letzteren  sind  zweifellos  noch  verschiedene  Lehn-  und  Fremd- 
wörter, sowie  eine  Anzahl  von  solchen  Wörtern,  die  mit  dem 
Yerbalpräfix  z  zusammengesetzt  sind,  ohne  daß  wir  sie  als  solche 
erkennen  können,  sodaß  die  Zahl  der  ursprünglich  und  eigentlich 
mit  2  anlautenden  Wurzelwörter  nur  eine  geringe  gewesen  sein 
wild,  zumal  anlautendes  z  im  Altarmenischen  öfter  für  9z*)  und 
dann  vieUeicht  für  proklitisches  i>  oder  uz-  steht,  mithin  ur- 
sprünglich vokalisch  anlautete.  Daß  es  aber  anfangs  gar  keine  mit 
2  anlautenden  Wörter  gegeben  habe,  darf  vorläufig  nicht  behauptet 
werden,  da  z.  B.  Wörter  wie  zenum  'schlachte'  weder  als  entlehnt 
noch  als  (mit  z)  zusammengesetzt  gelten  können,  sondern  zunächst 
als  echtarmenisch  und  einfach  anzusehen  sind.  Wie  aber  das  an- 
lautende z  (und  9z)  etymologisch  zu  deuten  sei,  ist  trotz  aller  bis- 
herigen Erklärungsversuche  noch  dunkel  geblieben^). 

2.  Arm.  zgam  •merke*. 
Das    zum  Präsens  zgam^   Aor.  zgapi  gehörige  Putunun 
lautet  1.  p.  zga^p^  2.  p.  zgas^es^  3.  p.  zgasfe  (Hiob  40,  18)  und 
zeigt,  daß  die  dem  Verbum  zugrunde  liegende  Wurzel  im  Ar- 
menischen zweisilbig  —  also  als  wya-  gesprochen  wurde*).  Zu 

1)  ßaf  =  •sammelnd*  von  Jtatem  'sammle*. 

2)  So  schreiben  die  Armenier  bei  der  Trennung  der  Silben  am  Ende 
der  Zeile:  »z-divahars  'die  Besessenen'  Mt.  4,  24;  9Z'lfez  'dich*  Mt.  5,  29; 
99-jefane  *an  der  Hand'  Mt.  8,  15  usw. 

3)  Vgl.  Meillet  MSL.  9,  64;  12,  42a,  Verf.  AGr.  446,  IF.  10,  Aoz.  46. 
Im  Inlaut  steht  z  für  idg.  gh  nach  Vokalen  (vgl.  hazum  AGr.  426,  dizanim 
439,  Uzu,  lizem  462,  tnozi?  476,  ozni  (aus  *ozini)  481  und  viz  KZ.  86,  340; 
38, 226),  femer  für  s  vor  b  (vgl.  skizbn  neben  sksanim  von  *8kin9  oder  *8kil?), 

4)  Nach  Meillet  Esquisse  §  24.  Ober  zgef^  und  ^nfergig  s.  Esquisse 
S.  96c  Freilich  «rgibt  sich  unten,  daß  zgagif  zgcisp^s  usw.  erst  nach  Analogie 
gelaldet  ist,  dafi  also  Formen  wie  zgoifea  hier  nichts  beweisen.  Aus  dem  Fut 
iiai^,  Miasfi  schließt  Meillet  §  24  auf  eine  zweisilbige  Wurzel  98ta  in  stanam 
'erwerbe'  AGr.  492,  wie  sie  auch  im  Text  bei  Euseb.  Kircheng.  426—427 
{ntanair,  9wlafeal)  vorliegt  Ist  dieses  »  nun  auch  etymologisch  berechtigt? 
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dieser  Wurzel  gehören:  1.  das  Präsens  zgam  usw.  "merken,  fühlen, 
empfinden,  wahrnehmen,  bemerken,  erfahren'  (lat  senUre)  Hosea 
7,  9,  Mc.  6,  33,  Philo  Genes.  I,  29  (8.  21),  FB.  S.  137,  Z.  6;  236, 
Z.  8  V.  u.,  237  usw.,  anjin  zgal  'wieder  zu  sich  kommen*  2.  Maccab. 
3,  35 ;  zgali  "sinnlich  wahrnehmbar'  (dcGriTÖc),  vgl.  den  InfinitiT 
zgal'^  2.  der  Aorist  2ga(:ixisw.  mit  den  vom  Aoriststamm  abge- 
leiteten Formen:  zgapucanem  (Kausativ)  *  Anzeige,  Mitteilung 
machen,  anzeigen,  angeben'  Apg.  23,  15,  22;  24,  1  usw.,  irazgoif 
(v.  1.  irazgac)  linim  (imi/l)  *ich  erfahre  (von  etwas),  erhalte  Kunde' 
(von  etwas)  MX.,  Pharp.,  Joh.  Kath.,  Agath.  (von  ir  *Sache'  und 
zgap^  also  etwa  "sachkundig*);  3.  die  Form  zgay  in  an-zgay  "ohne 
Empfindung,  ohne  Gefühl,  ohne  Bewußtsein,  ohne  Vemunff, 
yamgay  'bewußtlos*  2.  Maccab.  3,  27,  yamgayeal  "ohne  Bewußt- 
sein, unsinnig  geworden'  (durch  Wein)  2.  Moses  32, 18,  anzgayabar 
"ohne  es  zu  merken,  unbewußt,  ohne  Sinn  und  Yerstand',  om^ 
gayagoin  'unempfindlicher',  amgayutlun  "Unempfindlichkeif,  oiif- 
gayun  'unempfindlich',  zgayakan  'sinnbegabt,  sinnlich'  (sensibilis) 
Philo  Genes.  II,  59  (S.  142),  zgayaran  'Sinnesorgan,  Sinn',  zga^- 
Üun  "Sinn,  Sinne,  Empfindung,  Bewußtsein,  Wahrnehmung'  Hiflo 
Genes.  11,  59  (S.  143)  usw.,  zgayun  "sinnlich  wahrnehmend,  ve^ 
stehend,  verständig,  sinnlich  wahrnehmbar,  materiell*;  4.  die  Fonn 
zgast  in  zgast  (Stamm  zgasti-)  'cduqppujv,  bei  Sinnen,  bedacht,  Acht 
gebend,  aufmerksam,  gewahr  werdend,  vorsichtig,  verständig,  klug, 
mäßig,  nüchtern,  entlialtsam,  ehrbar,  sittsam'  Titus  2,  2 ;  Tobit  6, 

12,  Apg.  13,  50;  17,  12,  zgast  linim  'ich  werde  benachrichtigt, 
erfahre'  2.  Maccab.  12,  4,  zgastanam  (aor.  zgastapay)  "cu)q>pov^, 
'vernünftig  werden,  besonnen  sein,  bei  Sinnen  sein,  wieder  xu 
sich  kommen'  (Gegens,  afancamm)  2.  Kor.  5,  13,   Köm.  12, 3; 

13,  13,  1.  Petr.  4,  7,  Mc.  5,  15,  Luc.  8,  35,  zgastofufanem  "cuh 
<ppovi2Iuj,  zur  Besonnenheit  bringen,  ermahnen' Titus  2, 4,  zgastufkm 
*cujq)pocuvr|,  Besonnenheit,  Sittsamkeit,  Züchtigkeif  l.Timoth.2,9, 
2.  Timoth.  1,  7,  Titus  2,  3  u.  12 ;  5.  wahrscheinlich  auch  die  Form 
zgaun^)  in  zgaun  (Stamm  zgauni-  nach  Wb.)  "mUd,  sanft,  ruhig, 
zahm,  verständig'  Eznik  usw.,  zgaunanam  "sanft,  zahm  werden', 
zgauna(Mcanem  "zähmen',  zgaunufiun  "Milde,  Erkenntnis*  (a!c6nac) 
Sprüche  1,  7,  'Weisheit'  Sirach  1,  4,  Psalm  110,  10,  "die  Weisheit 
und  Sprüche  Salomonis'  2.  Petr.  2,  22  und  6.  zgam  in  anzgom 
"töricht,  unverständig,  böswillig,  halsstarrig'  1.  Petr.  2, 15,  Römer 
2,  20,  1.  Kor.  11,  16;  12,  6  usw.,  anzgamutiun  Torheit,  Bosheit* 

1)  Über  au  neben  a  s.  IF.  12,  Anz.  56. 
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1.  Moses  31,  24,  5.  Moses  22, 21,  Mc.  7, 22,  Römer  1, 29,  1.  Kor. 

5, 6  usw.   Wie   die  im  großen  Wörterbuch  1,  729  unter  zgaun 

angeführte  Stelle  aus  Eznik  zeigt,  ist  zgaun  dem  Sinne  nach 

der  Gegensatz  von  anzgam,  ersteres  kommt  niemals  negiert  (als 

*anzgaun)  vor,  letzteres  niemals  ohne  Negation  (als  *2gam\  sodaß 

also  amgam  eigentlich  die  Negation  von  zgaun  ist  und  beide, 

*2gam  und  zgaun^  ursprünglich  gleichbedeutend  waren,  wie  sie 

ja  auch  Ableitungen  derselben  Wurzel  »zga-  sind. 

Zu  dem  System   des  Verbums  zgam  (nicht  zur  Wurzel 
Bzga-)  gehört  aber  auch  das  Verbum  zeku^anem  (aor.  zeku^ii^  das 
von  dem  Wb.  1,  729  durch  zgacu^amem^  irazek  =  irazgac  (sie!) 
afnemj  tetdeofu^nem  usw.  erklärt  wird,  zekucanem  ist,  wie  die 
Endung  -ufanem  zeigt,  das  kausative  Präsens  zu  einem  Aorist 
1.  Pers.  *2ekL  ebenso  wie  zga^u^anem  das  kausative  Präsens  zu 
einem  Aorist  zga^  (Präs.  zgam  *merke')  ist  Da  nun  aber  zeku- 
Tonern  'Anzeige  erstatten,  anzeigen,  benachrichtigen,  unterrichten, 
kund  tun,  bedeuten'  Apg.  25, 14,  Koriun  S.  13,  Z.  7  v.  u.  (Aus- 
gabe 1894  S.  23,  Z.  11  V.  u.).  Philo  usw.  bedeutet,  so  fällt  es  dem 
Sinne  nach  wirklich  mit  zgofucanem  zusammen,  und  wir  erhalten 
somit  —  dem  Sinne  nach  —  zwei  Aoriste  zum  Präsens  zgam 
"merke*,  nämlich  das  bezeugte  zgac-i  und  das  nicht  mehr  vor- 
handene *zeh-l   Daß  aber  ein  solches  früher  existierte,  zeigt 
—  außer  zeku^nem  —  das  Adjektiv  irazek  •informiert,  benach- 
richtigt, berichtet*  in  irazek  linim  *ich  werde  berichtet  über*  — 
=»  *mir  wird  berichtet  über  Jd.  oder  von  etwas,  ich  erhalte  Kunde* 
(mit  vasn  oder  z  oder  mit  Dativ)  Apg.  21,  21  und  24,  Levond  7, 
Joh.  Eath.,  das  aus  ir  *Sache*  und  dem  Aoriststamm  zek  zusammen- 
gesetzt ist  und  also  wie  irazgap  (s.  oben)  etwa  'sachkundig'  be- 
deutet £s  fragt  sich  nun,  auf  welchem  Wege  der  Aoriststamm 
sdt  in  das  System  des  Yerbums  zgam  gekommen  ist  Und  das 
ist  nun  leicht  zu  erkennen.    Zum  Präsens  gam  *ich  komme' 
gehört  nach  suppletiver  Art  der  Aorist^)  eki  *ich  kam'  (3.  ekn 
»  idg.  *&-gem't  A6r.  441),  und  wenn  durch  Zusammensetzung 
mit  der  oben  behandelten  Partikel  z  das  Verbum  übertragene 
Bedeutung  erhielt  (vgl.  deutsch  *kommen*  und  *hinter  etwas 
kommen*),  so  entstand  naturgemäß  das  Averbo :  zgam  *ich  merke, 
erbhre':  ^zeki  'ich  merkte,  erfuhr*.  Zu  *zeki  wurde  das  Kausa- 
tivum  zeku^nem :  zekufi  ganz  regelmäßig  gebUdet,  während  zu 

1)  Vom  Aoriststamm  ek-  ist  abgeleitet  das  Subst.  ek  (t'-o^t)  Tremd- 
liDf*  and  ek  (i-St)  'Ankmift',  Flur.  'Einkünfte,  Ereignisse*. 
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zgam  nach  dem  Muster  der  regelmäßigen  Yerba  auf  hmm  (aiam 
*ich  mahle* :  aor.  atapi)  der  neue  Aorist  zga^i,  zu  diesem  das 
Kausativ  zga^UQan$m  usw.  geschaffen  wurde.  Das  ursprüngliche 
Yerbum  lautete  also  Präs.  zgam:  Aor.  *zelci,  Kaus.  zektt^amm,  di» 
Aoriststaram  zgap  mit  Zubehör  beruht  also  auf  jüngerer  Ant- 
logiebildung. 

Das  Yerbum  zgal  deckt  sich  seiner  Bedeutung  nach  giiu- 
lich  mit  lat  aentire  *fühlen,  empfinden,  wahrnehmen'  usw.,  das 
früher  zu  got  sinps  *6ang,  Mal',  gasinßa  ^Reisegefährte',  air.  $ä 
•Weg*  usw.  (Wz.  serU)  gestellt  wurde,  wonach  auch  hier  ein  Be- 
deutungsübergang von  •gehen*  zu  *fühlen,  merken*  usw.  vorge- 
legen hätte.  Doch  will  man  jetzt  nur  die  Zusammengehörigkeit 
von  lat  sentire  mit  deutsch  Sinn,  sinnen  gelten  lassen.  YgL 
Schade  Altd.  Wtb.*,  765,  Kluge  Wtb.«  S.  365,  IF.  2, 316,  dagegen 
Walde  Lat.  etym.  Wtb.  563. 

3.  Arm,  nern  •Antichrist*. 

Das  Wort  nefn  (Gen.  neHn^  Abi.  i  nefne^  Instr.  nefami^ 
Nom.  Plur.  mHnß)  "Antichrist*  1.  Brief  Johannis  2,  18  und  22; 
4,  3 ;  2.  Brief  Joh.  7,  Eusebius  Kirchengesch.  S.  435  usw.  madit 
da  es  ein  einfaches,  nicht  abgeleitetes  oder  zusammengesetztes 
Wort  ist,  seiner  Bedeutung  nach  den  Eindruck  eines  Lehnwortes 
aus  der  Sprache  eines  christlichen  Volkes.  Da  nun  die  Armenier 
in  alter  Zeit  manche  Wörter  aus  dem  Syrischen  und  Griechischen 
(s.  AGr.  S.  320  und  323)  entlehnt  haben,  liegt  es  nahe,  auch  in 
nern  ein  syrisches  oder  griechisches  Lehnwort  zu  vennuteo. 
Da  aber  schon  die  Offenbarung  Johannis  13,  18  auf  Kaiser  NerD 
als  Antichrist  deutet,  und  da  die  Christen  des  römischen  Reidies 
wegen  der  Christenverfolgung  unter  Nero  in  diesem  den  persön- 
lichen Antichrist  zu  erblicken  sich  gewöhnten,  von  dem  die 
Sage  ging,  daB  er  nicht  gestorben  sei  und  dereinst  wiederkehren 
werde,  so  wäre  es  leicht  begreiflich,  wenn  der  Name  Nerw  bei 
manchen  Christen  die  Bedeutung  Antichrist  angenommen  hatte, 
sowie  der  Name  Cäsar  die  Bedeutung  Kaiser  annahm. 

Das  war  aber  bei  den  Armeniern  der  Fall,  denn  es  kinn 
nicht  zweifelhaft  sein,  daß  das  armenische  Wort  für  Antidurist 
nern  identisch  ist  mit  dem  Namen  des  Kaiser  Nero  in  seiner 
griechischen  Form  Nepujv.  Das  haben  schon  die  MechidiaristHi 
vermutet  (s.  Wb.  2,  413  s.  v.),  ohne  aber  diese  Termatnng 
irgendwie  zu  betonen  und  zu  begründen.    Wendet  man  aber 
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mal  piobewoiae  die  altarmenischen  Lautgesetse  auf  das  Wort 
Huv  aiu  so  müßte  1.  nach  dem  ältesten  Auslautsgesetz  (AOr. 
),  Chronologie  der  arm.  Yokalgesetze  S.  131  und  162)  der 
i[al  der  letzten  Silbe  ausfallen,  also  N^puiv  zu  *nem  werden, 
aach  dem  Lautgesetz,  daß  r  vor  unmittelbar  folgendem  n  zu 
ird  (Arm.  Studien  S.  74;  AGr.  S.  409,  MeiUet  Esquisse  S.  22), 
m  in  nern  übergehen,  das  in  der  Flexion  der  Analogie  von 
•rtem  wie  befn  'Last',  Gen.  befinj  Instr.  hefamh\  gafn  'Lamm*, 
L  garin;  sarn  *Eis',  Gen.  sarin  usw.  folgt  Soweit  wäre  alles 
bester  Ordnung,  wenn  nur  eben  die  Chronologie  der  Laut- 
etze  nicht  im  Wege  stünde. 

Denn  das  Gesetz,  nach  welchem  der  Vokal  der  letzten 
)e  ausfiel,  hatte  bereits  in  urarmenischer  Zeit  gewirkt,  wirkte 
;egen  in  christlicher  und  selbst  in  vorchristlicher  parthischer 
t^)  längst  nicht  mehr  (AGr.  330),  sodaß  ein  in  dieser  Zeit 
lehntes  griech.  N^puiv  im  Armenischen  zu  *n€ran  oder  *ner 
]^r.  331  ff.)  hätte  werden  sollen*).  Denn  wenn  das  Gesetz, 
ihdem  es  in  der  Urzeit  {*dhukter  =)  *du8tir  zu  dustr^)^  (*mjio8  =») 
rrfo*  zu  mard^  {^gjiinos  =)  ^katincf"  zu  katin  'Eicher,  *9lo$9urA 
skesur  'Schwiegermutter'  usw.  (AGr.  410)  umgewandelt  hatte, 
späterer  Zeit  noch  einmal  gewirkt  hätte,  so  hätte  kaiin  zu 
in^  skesur  zu  *8k€sr^  dalar  (GaXepöc)  aus  *dalar(/'  zu  *dalrj 
T  auch  Lehnwörter  wie  lampar  =  griech.  Xa^7r(ib(oc)  IF.  10, 
s.  41  zu  *lampr^  paiker  'Bild'  (=  phl.  patkar  =  ap.  paükara) 
*patkr^  suser  "Schwert'  (=»  syr.  safser-ä,  mp.  safser  bei  F.  W.  K. 
Jler  Handschr.  aus  Turfan  S.  63)  zu  *susr^  sahman  "Grenze* 
phl.  sOmän  aus  *sahman)  zu  *sahmn  usw.  werden  müssen.  Das 
aber  nicht  geschehen,  sondern  die  aus  dem  Pehlevi,  Syrischen 
1  Griechischen  entlehnten  Wörter  behalten  im  allgemeinen  *) 
Vokale  ihrer  letzten  Silben  auch  im  Armenischen  und  zeigen, 
i  jenes  Anslautsgesetz  nur  einmal  und  zwar  vor  der  Fartherzeit 
virkt  hat,  in  und  nach  dieser  aber  keine  Geltung  mehr  hatte. 

1)  Das  Christentum  drang  im  3.  Jahrh.  in  Armenien  ein. 

2)  VfL  Soiaman  (MX.  189)  im  5.  Jahrh. 

3)  Meillet  Esqmsse  S.  33  nimmt  an,  daß  das  altarm.  duttr  (ebenso 
P,  eufn)  geschriebene  Wort  wie  du8t9r  (astdt,  euf^n)  gesprochen  worden 

Das  ändert  am  Gesetz  nichts,  wenn  man  überhaupt  annimmt,  daß  im 
nenischen  die  durch  Vokalausfall  entstandenen  vokalischen  /*,  /,  fi  über- 
ipl  zo  9r,  »^,  en  (=s  ^,  «/,  «n)  werden  mußten  IF.  12,  Anz.  &4.  Es  wurde 
in  ^dueiir  über  ^dueti*  zu  dustar  =  dustgr, 

4)  AGr.  287,  3ä0,  331. 
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Also  hätte  griech.  N^piüv  zu  arm.  *ner<m  oder  *ner  werden  soUai 
So  richtig  aber  diese  Schlußfolgerung  im  allgemeinen  ist,  w 
gibt  es  doch  einige  Wörter,  die  gegen  die  Regel  erst  in  partbischer 
oder  früh-christlicher  Zeit  den  Vokal  der  letzten  Silbe  verioren 
haben,  ohne  daß  wir  die  Bedingungen  kennen,  unter  denen  dieser 
Verlust  eintreten  mußte. 

Das  sind  folgende.  1.  Oriech.  xaTcap  (Gen.  xaicapoc)  AOr.  354 
ist  im  Armenischen  zu  kaisr  geworden  und  hat  die  obliquen 
Kasus  nach  Analogie  der  armenischen  r-Stamme  gebildet:  Oen. 
Dat.  kaiser  zu  Nom.  kaisr  wie  Gen.  Dat  dster  (aus  *du8ter)  n 
Nom.  dustr  uswj)  Ich  habe  das  Wort  AGr.  329  als  ülteBtes 
griechisches  Lehnwort  im  Armenischen  bezeichnet,  aber  es  kann 
doch  frühestens  im  1.  Jahrh.  n.  Chr.  nach  Armenien  gekommen 
sein*).  Das  Wort  ist  dann  noch  einmal,  als  gelehrtes  Wort  (AGr. 
329  und  354),  von  den  Armeniern  entlehnt  worden  in  der  Fonn 
keaar  (Gen.  kesaru)^  die  die  spätere  griechische  Aussprache  Känr 
reflektiert^)  und  keinen  Vokalausfall  zeigt  Arm.  kesar  ist  somit 
die  spätere  und  gelehrte,  kaisr  die  ältere  und  volkstümliche  Fonn 
des  griechischen  Wortes. 

2.  Arm.  zaur  'Macht,  Heer'  AGr.  152  entspricht  dem  iw. 
zävar9  'Kraft'  (neben  zavaradfa),  dem  mp.  zävar  und  2or  F.W.t 
Müller  Turfan  S.  48,  52,  58,  62  und  25,  26,  56—59  usw.,  dem 
np.  2ör^  das  nach  meinen  Pers.  Stud.  169  und  273  auf  ap.  *^o«r^ 
zurückgeht  wie  mp.  zävar  auf  ap.  *zavar.  Dies  *zavar  od» 
*zavar  wurde  von  den  Armeniern  in  der  Partherzeit  als  *zaMr 
entlehnt  und  durch  Ausstoßung  des  zweiten  a  zu  *ajrr  =  zaur  um- 
gestaltet Altarmenisches  au  (des  5.  Jahrh.)  wird  ebenso  geschrid)eii 
wie  ap,  ging  aber,  wenn  es  als  Diphthong  gesprochen  wmtto^ 
im  Mittelarm.  in  6  (sprich  q)  über,  während  av  als  av  erhalten^ 
blieb ;  da  nun  zaur  im  Mittelarm.  zu  z6r  (d.  i.  zf^)  geworden  ist, 
so  nehme  ich  an,  daß  man  im  Altarm.  zaur  —  nicht  zavr  oder 
zav9r  —  sprach,  und  daß  also  das  zweite  a  des  arsacidischen  *a 


1)  Ebenso  lUr,  Gen.  Iter  aus  Xirpa,  arfr^  Gen.  arfer  aas  Ap6po^ 
sakr,  Nora.  Plur.  sakerR  =  cdKpa  AGr.  332.  Hier  ist  aber  die  anslaotflods 
griechische  Flexionssilbe,  nicht  der  Vokal  vor  auslautendem  r  abgefallOf 
vgl.  AGr.  331—332. 

2)  IF.  10,  Anz.  41. 

3)  Griech.  ai  wird  im  Armenischen  durch  e  wiedergegeben,  nor  iü 
kai9r  erscheint  arm.  ai  für  griech.  ai :  Chronologie  der  armenischen  Yoktl- 
ges.  S.  171. 

4)  Vgl.  arm.  aiavni  'Taube*  für  ^aiawni. 
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)der  zäooT  im  Armenischen  nicht  reduziert  (zu  9),  sondern  ganz 
loßgestoßen  wurde  ^). 

3.  PhL  hemr  'zehntausend'  =  np.  iA»r,  aw.  haewm  sollte 
n  Armenischen  zu  hewxr  oder  hwar  werden,  ist  aber  eben- 
üls  mit  Verlust  des  Vokals  der  Endsilbe  zu  arm.  iwr,  hiur  aus 
ieevr  geworden  (AGr.  121).  Wenn  aber  die  Wörter  hoMar^  zaoar 
ad  hetoar  im  Armenischen  tatsächlich  zu  Amsr,  zaar  und  hmr^ 
ur  geworden  sind,  so  ist  nicht  zu  bezweifeln,  daß  auch  N^puiv 
1  Armenischen  zu  nefn  (aus  *nem)  werden  konnte  und  daß 
30  tatsächlich  fiefn  aus  N^puiv  entstanden  ist  In  4  Fällen  ist 
tmnach  auch  in  der  Partherzeit  —  gegen  die  Regel  —  der  Vokal 
T  letzten  Silbe  (a  und  0)  ausgefallen,  aber  nur  in  Lehnwörtern 
id  nur  Tor  der  Liquida  r  und  dem  Nasal  n. 

Der  Umstand,  daß  *nem  zu  nefn  wurde,  rührt  daher,  daß 
hier  darch  den  Schwund  des  folgenden  Vokales  unmittelbar 
r  n  zu  stehen  kam  (wie  schon  in  arm.  gafn  *Lamm*  aus  urarm. 
arin^)  =  idg.  Vträn).  Denn  r  ist  sonst  vor  n  geblieben,  wenn 
rischeu  beiden  der  reduzierte  Vokal  ^,  der  gewöhnlich  nicht 
schrieben  wird,  gesprochen  wurde,  was  in  der  Regel  *)  der  Fall 
IT,  wenn  nach  dem  jüngeren^)  Vokalgesetz  j  und  u  in  nicht 
tzter  Silbe  ausfielen,  vgl.  garun  "Frühling*,  Gen.  gaman  d.  i. 
r9nan  aus  ^garunan ;  vematun  "Obergeschoß'  aus  ver^natun  = 
9rinaiun  von  verin  "obere*,  kamfim  "zugrunde  gehn*  (aor.  kareay 
IS  ^kariHiy)^  aus  *kor9nfim^  vmjem  "wiehern*  aus  *vr9njem  AGr. 
>5,  EP.  10,  Anz.  46  usw.  Also  ist  nefn  nicht  aus  *ner9n^  sondern 
rekt  aus  *nem  mit  völligem  Schwund  des  0  von  Ndpuiv  ent- 
lüden, ganz  wie  arm.  gafn  aus  *gam  für  urarm.  *garin  nach 
•armenischem  Lautgesetze^). 

1)  Auf  die  Differenz  zwischen  phl.  np.  zor  und  arm.  z&r  »  zqt  aus 
tarm.  zaur  habe  ich  schon  AGr.  152  hingewiesen.  Beide  gehen  auf  alt- 
TS.  oder  altphl.  *zavar  (resp.  ^züvar)  zurück ;  die  Armenier  entlehnen 
18  Wort  und  stoßen  das  zweite  a  aus,  wodurch  *zaw  =  zaur  entsteht ; 
e  Perser  kontrahieren  ava  (in  *zavar)  zu  0,  wodurch  zör  entsteht.  Hätten 
e  Armenier  im  Persischen  schon  die  Form  zor  gehört  und  diese  über- 
)inmen,  so  hätten  sie  daraus  *z<nr  oder  *zor  (nicht  zaur^  zdr^  zgr)  ge- 
acht;  s.  Chronologie  d.  arm.  Vokalgesetze  S.  166—169.  Aus  ap.  *zävar  aber 
äre  durch  Kontraktion  np.  *zar  entstanden :  Fers.  Stud.  168. 

2)  Hier  fällt  •  nach  dem  ältesten  Vokalgesetz  AGr.  4}0A  aus. 

3)  Vgl.  IF.  12,  Anz.  54. 

4)  AGr.  410  B,  2. 

5)  Altann.  Beispiele  mit  fn  s.  Armen.  Stud.  S.  74.  Aber  auch  in 
iech.  Lehnwörtern  erscheint  fn  für  pv,  AGr.  328,  Z.  12,  vgl.  pofmk  zu 
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4.  Arm.  ail  =  kypr.  aiXoc? 
In  meinen   Arm.  Stud.  1,  77  §  45   habe  ich  behauptet, 
daß  arm.  aü  (Gen.  aäay)  'andere'  durch  Umstellung  aus  *alj^ 
=s  lat  alius  (griech.  dXXoc,  goL  alßs  usw.)  entstanden  sei,  während 
y  nach  r  (in  sterj  =>  creipo,  anurj  =  dv€ipoc  und  mrjiun  *Amsm' 
S.  66,  §  19)  zu  /  geworden  sein  soll.  Das  bestreitet  Bartholomid 
Stud.  z.  idg.  Sprachgesch.  2,  24,  der  -r/  in  sterj  usw.  auf  idg.  rir* 
oder  rg^  zurückführen  will  und  idg.  ly  durch  Epenthese  nur  in 
arm.  ä  (ail,  gaä,  pail)  übergehen  läßt  Dagegen  behauptet  Meillflt 
MSL.  8, 237,  daß  idg.  y  nicht  nur  nach  r  (wie  in  sterj^  anurju^.\ 
sondern  auch  nach  l  zu  /  geworden  sei  und  beruft  sich  auf  die 
Gleichung:  arm.  oij  (o-St)  'gesund,  ganz,  vollständig'  =»  air.  icib 
'all,  ganz'  aus  *oly(h8  (AGr,  481),  die  jedenfalls  sehr  ansprecheid 
ist  Indem  er  aber  daraus  folgert,  daß  idg.  ly  überhaupt  zu  aim. 
ij  geworden  sei,  wird  er  genötigt,  aus  idg.  *aly<h8  ein  arm,  *a(f 
zu  folgern  und  somit  das  vorhandene  arm.  cUl  von  idg.  *a^ 
==  griech.  dXXoc,  lat  alius  usw.  zu  trennen  und  ein  idg.  ^oäM, 
das  er  in  kyprisch  aiXoc  und  lat  ille^)  wiederfindet,  zurüdia* 
führen.  Ich  habe  dagegen  in  meiner  Arm.  Gramm.  S.  481  an  der 
Gleichung  arm.  aU  =  griech.  dXXoc  usw.  aus  *aly(hs  festgehalten 
und  eben  darum  die  von  Fr.  Müller  und  Meillet  befürwortete 
Gleichung  arm.  of/ =  air.  wifo  aus  *o?yo-8*)  zwar  ohne  Fragezeichen, 
aber  doch  nicht  ohne  Bedenken  vorgetragen.  Ich  halte  aber  diese 
Bedenken  jetzt  für  hinfällig,  da  ich  Osthoff  Etym.  Parerga  1, 289 
zustimme,  der  mit  Ablehnung  von  Meillets  Ansatz  eines  idg. 
*ailos  =>  arm.  aü  einfach  annimmt,  daß  idg.  ly  =  1%  im  Armeniscben 
unter  gewissen  (noch  unklaren)  Bedingungen  teils  zu  il,  teils  fli 
tj  geworden  sei.  Während  nun  aber  der  Obergang  von  idg.  i^, 
ry  (ti^  ri)  in  //,  rj  durch  o//,  sterj^  anurj  (vgl  mrjiutu  etjkar 
Osthoff  a.  a.  0.  290)  sicher  gestellt  ist,  scheint  es,  wenn  aU  vo^ 
läufig  außer  Betracht  bleibt  und  von  den  unsicheren  Fällen  vie 
gaü  AGr.  431  und  fiaäem  AGr.  500  abgesehen  wird,  an  sicheren 
Beispielen  für  den  Wandel  von  ly  (It)  in  ü  zu  fehlen.  Indessen 
scheint  es  nur  so,  denn  in  Wahrheit  liegen  doch  wenigstens  zwei 

iTÖpvoc,  iröpvii  AGr.  373,  b{Mtefn=^  ßacr^pvtov  AGr.  118,  611,  kiiiefn^iaKr 
T^pva  AGr.  367,  matuttiy  Gen.  matran  zu  griech.  lytaprOpiov?  AGr.  363. 
Freilich  nimmt  später  f  für  fremdes  r  immer  mehr  überhand. 

1)  Lat.  ille  aus  *ile?  Dagegen  s.  Bnigmann,  Die  Demonstittivpro- 
nomina  der  idg.  Sprachen  S.  96. 

8)  Oder  o^f  aus  ^folyos^  vgl.  6Xoc  aus  5XFoc,  lat.  mdvoi  usw.? 
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lere  Beis]^ele  vor,  nämlich  ibä  und  nMl.  Das  Subst  tbä^ 
dan  Yeib  tal  *geben'  verbanden,  bedeatet:  lassen,  zulassen, 
ähren  lassen,  erlauben,  erlassen'  Mt  8,  15;  8,  22;  13,  30  nsw. 
gehört  ohne  Zweifel  zum  Verbum  töf-u-m  (aor.  1.  Mh^ 
M)  lassen,  zulassen,  erlauben,  erlassen,  vergeben,  verlassen, 
Stich  lassen,  entlassen,  zurücklassen'  Mt  6,  12,  14,  15;  9,  6; 
32;  27,  47;  Ma  1,  31;  11,  16  usw.,  dessen  Wurzel  M-  ist 
arm.  iaü  aus  älterem  ürit^  das  in  den  ältesten  Handschriften 
ii  vorliegt  (IF.  12  Anz.  56),  entstanden  ist,  so  kann  fbä  » 
nur  aus  urannenischem  üdyo-  (Mfo-)  entstanden  sein  und 
Mt  die  gewünschte  Parallele  zuaä^aii  aus  idg.  *aljf<hs  (*a^f). 
Q80  nioa,  älter  nMt  {i^t)  *Strahr  Luc.  8,  36  usw.  (wovon 
t^mn  (nioiem)  'strahlen  lassen'  Narek.),  das  offenbar  zu  iot 
ahr,  äot-am  'strahlen,  blinken,  funkeln,  blitzen'  Hieb  39, 23  usw^ 
M-tm  'blitzen,  blinken'  Narek.,  äaiiun  'Blitzen,  Leuchten' 
ort  und  auf  urarm.  *m-jof-y-  zurückgeht 

Danach  darf  also  arm.  aü,  alter  ait  aus  idg.  *aly<hB  (*ali(h$) 
lärt  und  mit  griech.  dXXoc,  lat  alius  u.  a.  gleichgesetzt  werden. 
;^gen  wird  die  Annahme  eines  idg.  *airUh$  vom  Armenischen 
ht  gefordert  Ob  vom  Keltischen  und  wenigen  griechischen 
lektformen  (Brugmann,  Demonstrativpron.  114),  mögen  Andere 
ersuchen*). 

5.  Arm.  giier  'Schmelz*. 

Li  den  IP.  16  S.  419  habe  ich  bei  der  Besprechung  des 
snamen  Oüerajor  "Nachttal'  bemerkt,  daß  Brosset  diesen  Namen 
1a  vall^  du  jais'  gedeutet  hat,  daß  mir  aber  giier  nur  im 
ne  von  'Nacht*  (vgl  AGr.  435),  nicht  auch  von  'Schmelz*  be- 
mt  sei.  Daß  aber  das  Wort  auch  die  Bedeutung  'Schmelz'  ge- 
)t  oder  angenommen  hat,  beweist  das  Oeorgische,  das  giitr 
oTg.  gUer-f)  in  der  Bedeutung  'jais,  pierre  noire*  Tschoubinoff 
^onnaire  G6orgien-Russe-Fran9ais  1840  S.  127  aus  dem  Ar- 
nischen  entlehnt  hat 

6.  Arm.  janjaxarif  'scharlachrot*. 

Das  Wort  joNfoxoriT  findet  sich  im  Armenischen  bei  Jesaias 
18  (griech.  qpoivncoOv  ,hebr.  iamm)  und  bei  Jac.  Nisib.  (=»  Afraatoii) 

1)  Als  A(|j.  failj  Gen.  fulotf  =  "nicht  fest,  locker,  weich,  schlaff*  usw., 
Kntlich  lässig*. 

2)  Thnmeysen  (briefl.  Mitteil,  vom  17.  Mai  1906)  führt  kymr.  bret  sü 
OSO  wie  ir.  aiU  auf  *d[fo-  znrflck  and  beruft  sich  auf  das  Lehnwort 
nur.  tf9paü^  xnkymr.  ysptü  s  lat.  tpoUa  (spätlat  •polia). 
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8.  77  und  ist  erst  von  hier  aus  an  andere  Stellen  der  anneni- 
schen  Literatur  gekommen.  Bei  Afraates  a.  a.  0.  übersetzt  jaih 
jaxarifiss  syrische  i^p^mriT  ss^^vri^ä  (Afraates  ed.  Wright78,l) 
•coccum',  und  da  das  Wort  nicht  echt  armenisch  ist,  wie  schon 
Caxöax  Wtb.  909  bemerkt  hat,  so  wird  es  wohl  ein  syrische» 
Lehnwort  sein,  das  aber  die  Syrer  selbst  erst  nach  Jensen  tos 
dem  Babylonischen  (in  zahuritu  *vinum  za^uricum*)  bezogen  haben, 
s.  Brockelmann  Lexicon  Syriacum  S.  93.  Das  armenische  Wort 
weicht  lautlich  vom  sjTischen  ab :  man  sollte  etwa  arm.  *zcaant 
oder  mit^*  für  fremdes  z  (wie  in  jef=  syr.  zaüä^jiuf^  sjr.tiftä 
usw.  AGr.  S.  287):  *jaxarif  envarten,  während  dafür  die  Form 
jan-jaxarif  im  Armenischen  erscheint,  die  aussieht,  als  wäre  ae 
mit  intensiver  Reduplikation  gebildet,  was  natürlich  nicht  der 
Fall  ist  Trotzdem  stehen  sich  die  gleichbedeutenden  Wörter 
formell  so  nahe,  daß  man  sie  nicht  von  einander  trennen  darf, 
sondern  das  armenische  Wort  für  ein  semitisches  Lehnwort  halten 
muß.  Somit  empfiehlt  es  sich  auch,  mm,xanjarur  •WlnderLua2,7 
nicht  wegen  lautlicher  Verschiedenheit  von  syr.  ^cusrHrä  *hsifsal 
Luc.  2,  7  (Brockelmann  Lexicon  Syriacum  S.  247)  zu  trennen, 
wie  ich  AGr.  517  getan  habe,  sondern  es  als  syrisches  Lehnwort 
anzusehen^). 

7.  Easusattraction  im  Armenischen. 

In  der  Syntax  stimmt  das  Armenische  im  Allgemeinen  mit 
den  älteren  indogermanischen  Sprachen  überein,  bildet  dafür  aber 
einzelne  sehr  abweichende  Erscheinungen  aus,  die  auch  von 
Armenisten  oft  nicht  verstanden  oder  mißverstanden  werden. 
Die  wichtigste  und  häufigste  derselben  ist  die  Setzung  des  Subjekts 
in  den  Genitiv  beim  Partizip  auf  -eo/*),  die  aber  hier  nicht  be- 
handelt werden  soll:  die  seltenste  ist  die  Kasusattraktion,  auf 
die  ich  hier  in  Kürze  hinweisen  will.  Sie  besteht  darin,  daB  dn 
von  einem  Ablativ  oder  Instrumental  abhängiger  Genitiv  attrahiert 
und  dadurch  selbst  zum  Ablativ  oder  Instrumental  werden  kann. 
Ich  habe  Beispiele  derselben  an  folgenden  Stellen  notiert 

1)  Vgl.  syr.  xazzürä  (=  *xamürä)  =  arm.  xt^or  (=3  *xu^  od« 
*xut\far)  AGr.  305  und  286.  Wegen  des  Anlautes  vgl.  syr.  aram.  'atUU: 
arm.  xarbal-em  'sieben*  AGr.  304. 

2)  Man  sagt  z.  B.  im  teseal  e  zna ;  mer  teseal  e  zna  usw.  *icb  habe 
ihn  gesehen;  wir  haben  ihn  gesehen',  eigentlich:  'meiner  gesehen  ist  ihn; 
unsrer  gesehen  ist  ihn'  usw.  Selten  steht  der  Gen.  beim  passiven  Partiap: 
cneai  Ormzäi  —  ekn  'da  wurde  Ormizd  geboren  und  kam*  Eznik  114,  eigMit* 
lieh:  'geboren  des  Ormizd  —  kam*. 
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A)  Der  Oenitiv  wird  an  den  Ablativ  attrahiert   Faastas 
von  Byzanz  (Venedig  1832)  S.  7,  letzte  Zeile:  t  knoje  tägavoren 
Von  der  Frau  des  Königs'  (eigentlich  Von  der  Frau  vom  König") 
anstatt  der  gewöhnlichen  regelrechten  Konstraktion  j  knoJe  ia- 
gtnorin ;  S.  8,  Z.  9  v.  u.  y  ariknarin  kckut^en  ianjanapn  (er  be- 
fireite  sie)  Von  den  unerträglichen  Qualen  der  Yerschnürung'^) 
anstatt  kckuCMtin  tanjanacn\  S.  11,  Z.  8  v.  u.  j  nmane  hm  Von 
seiner  Seite'  =  Von  Seiten  desselben'  für  j  nora  kuse;  S.  12, 
Z.  7  V.  IL  t  —  fioutain  güuümi  (trinken)  Vom  Tau  des  Wissens' 
anstatt  i  pauiain  gitui^n\  S.  23 — 24:  y  erkren  HaycOtane  *aus 
dem  Lande  Armenien'  anstatt  y  erAr^  jETaya^toni;  S.  123,  Z.  9: 
t  nahangen  Taraun  gavaren  *aus  dem  Oebiete  des  Kantones  Taraun' 
(Altarmen.  Ortsnamen  S.  375)  anstatt  %  ncJiangen  Taraun  gavafin] 
S.  21,  Z.  9  y  erkrin  yiixanut^nen  Hayof  (er  trennte  sich)  Vom 
Lande  der  Herrschaft  der  Armenier';  (eigentlich:  Vom  Lande 
Ton  der  Herrschaft  d.  A.)  anstatt  y  erkrin  iixanuPann  Hayof] 
8.  231,  Z.  6  T.  u.  y  erkren  (ägavorut^nen  Yunap  Vom  Lande  des 
Königreichs  der  Oriechen'  anstatt  y  erkren  fägavoruibann  Yunac; 
8.  200,  Z.  18  V.  u.  i  Cranjake  kusi  y  Airpayakan  iane  *nach  der 
Seite  von  Oanjak  in  Atropatene',  eigentlich  Von  der  Seite  ron 
Oanjak  Tom  Atropatenischen  Lande  (Hause)'  anstatt  j  Ganjaki 
husi  Airapayakan  tan ;  S.  207,  Z.  7  v.  u.  y  anro^  paranopen  ittayi(m 
BBoreacn  (er  befreite  ihn  ron  den  eisernen  Fesseln,  von  den  Hand- 
fesseln und  von  den  Fußeisen  und)  Von  den  Halsringen  der 
Kettenfesseln*  anstatt  y  anro^  parano(nn*)  Von  den  Ringen  des 
Halses'. 

Eznik  (Venedig  1826)  S.  121,  3  v.  u.  i  mardkane  hnarofuthii 
'durch  Erfindung  der  Menschen*  (mit  der  Variante  mardkan) 
anstatt  i  mardkan  hnarotuUgni]  S.  180,  3 — 5:  y  uttoin  snanalay 
—  i  stamoHse  xangardoy  —  yorovaine  xstandoy  Vom  Leerwerden 
des  Oehims  —  vom  Verderben  des  Magens  —  vom  Verhärten 
des  Leibes'  für  i  stamolUi  xangardoy  —  yoravaini  xstanaloy^). 
Sebeos  (Petersburg  1879)  S.  139,  9  v.  u.  ipatvoy  üxanuümen 
(sie  entkleideten  ihn)  *der  Ehre  des  Fürstentums'  (=  der  Stellung 
ils  Statthalter  von  Griech.  Armenien)  anstatt  i  patvay  iixanufeann, 
:  Kirakos  8.  29,  10  v.  u.  i  getji  Bagarane  'aus  dem  Dorfe  Bagaran' 
(Tgi  Altarm.  Ortsnamen  376—377)  usw. 

1)  Eigentlich:  'das  zu  einem  Knäuel  verwickelt  sein*. 

2)  So  will  Fr.  Malier  WZRM.  10, 97  den  Text  korrigieren.  Mit  Unrecht. 

3)  Die  Formen  auf  -ey  sind  Ablative  des  Infinitivs,  nicht  des  Partizips. 


480  L.  Sütterlin, 

B)  Der  Oenitiv  wird  an  den  Instrumental  attrahiert  Vaustos 
von  Byzanz  S.  19,  Z.  7  bazmutbamb  zauraulln  Hayoc  *niit  te 
Menge  der  armenischen  Truppen'  (eigentlich :  mit  der  Menge  mtt 
den  Truppen  der  Armenier)  anstatt  bazmutk^mb  zaura^  AqiQR 
S.  30,  Z.  16  amenain  banakau/in  bazmutkimbU  'mit  allen  Heere»* 
mengen'  (eigentlich :  mit  allen  Truppen  (Lagern)  mit  Mengen)  is- 
statt  amenain  banakapt  bazmutbamb/i;  S.  223 1.  Z.  baniv  sxmrttdml 
*durch  Machtwort'  (eigentlich :  durch  Wort  durch  Macht)  anstitt 
baniv  zäumten,  Eusebius  Eirchengeschichte  (Venedig  187  7)  S.  432, 
Z.  7  V.  u.  baniu/i  aüetutkimb  *mit  schmutzigen  Worten'  (eigent- 
lich :  mit  Worten  mit  Schmutz)  anstatt  baniuA  aÜgtuUan,  Sebeos 
S.  26,  Z.  5  handerj  miabanut^mb  amenain  HayaetaneaiA  *imSii- 
verständnis  mit  allen  Armeniern'  anstatt  handerj  miabanuikmi 
amenain  Hayastaneaif ;  S.  40,  Z.  14 :  Uuihamb  avarav  iurean^  ^ 
der  (gewaltigen)  Fülle  (=:  Menge)  ihrer  Beute'  anstatt  UuümA 
avari  iureanp.  Matthäus  v.  ürhay  (Jerusalem  1869)  S.  286,  Z.  9—10; 
bazmutbamb  zgrglt  *mit  zahlreichen  Truppen';   165  1.  Z.  iaam 
areamb  hetmamb  'mit  vielem  Blutvergießen'  (eigentlich:  mit  videa 
Blut  mit  Vergießen)  anstatt  bazum  armm  heimamb  usw. 

Aus  einigen  dieser  Beispiele  könnte  man  schließen  wolleiy 
daß  die  Attraktion  einen  formalen  Grund  gehabt  hätte,  indflm 
das  Bestreben  gewaltet  hätte,  das  abhängige  (im  Oenitiv  stehendi 
Wort)  dem  regierenden  in  der  Form  anzugleichen  (vgL  y  < 
Hayaetane  für  y  erkren  Hayastani);  aber  dieser  Schluß 
falsch,  da  in  den  meisten  Fällen  durch  die  Attraktion  keineiW 
Ähnlichkeit  der  Form  bewirkt  wird.  Sie  geschieht  also  otoi 
Rücksicht  auf  die  Form. 

Straßburg.  H.  Hübschmann. 


Die  Denominatiwerba  Im  Altiiidlmkeiu 

Die  Verhältnisse  bei  den  denominativen  Verben  deiAlt* 
indischen  sind  so  einfach,  daß  sie  den  Betrachter  zunächst  oil* 
täuschen;  er  hätte  eine  buntere  Mannigfaltigkeit  erwartet  ta 
Altgriechische,  dem  das  Altindische  doch  sonst  so  nahe  stsh^ 
benützt  zahlreiche  Endungen,  verwertet  sie  ausgiebig  und  neotft 
in  verschiedener  Hinsieht;  nicht  nur  werden  die  einiebieB  iw- 
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gänge  an  Stämme  übertragen,  mit  denen  sie  von  Hause  aus 
nichts  zu  tun  haben  (xaTTpäw  von  Kdrrpoc,  ^n^^^  ^on  Mfi6oc), 
sondern  es  finden  sieh  auch  überall  Ansätze  zu  neuen  Gruppen : 
die  Formen  auf  -idw  z.  B.  drücken  eine  Krankheit  aus  (wie 
XiOiduj)  oder  auch  den  Beginn  einer  Handlung  (wie  Tcpovnduj) 
oder  ein  Streben  nach  etwas  (wie  dpxovnduj).  Und  die  eigent- 
liche Verbalflexion  des  Altindischen  ist  doch  sonst  so  reich! 
Sie  unterscheidet  nicht  nur  begrifflich  die  Zeitverhaltnisse  und 
die  Stimmimg  des  Trägers  der  Handlung  durch  mannigfache 
Tempus-  und  Modusformen,  sondern  sie  bestreitet  auch  ein  be- 
griffliches Bedürfnis  gleichzeitig  durch  eine  lautliche  Mehrheit: 
durch  die  verschiedenen  Aorist-  und  durch  die  zahlreichen 
Prasensklassen.  Nur  eines  scheint  für  das  Altindische  in  dieser 
Hinsicht  eigentümlich:  der  innige  Zusammenhang  zwischen 
den  nominalen  und  den  verbalen  Zusammensetzungen 
mit  einem  Adverb  als  erstem  Glied:  es  heißt  vistärayati 
0.  visUtror  m.  (ohne  *8tärayati  u.  *stärar\  äyäsayati  u.  ayäsa-  m., 
prakopayati  u.  prdkopa-  m.  (neben  kopayoH  u.  kopa-  m.),  virnUräa^ 
Q.  rjmiira-;  und  zwar  ist  dann  wohl,  wie  in  den  nhd.  Gebilden 
EntgM  u.  Bezahlung,  das  Adverb  ursprünglich  erst  bei  dem 
Teii)um  vorhanden  und  von  da  auf  das  Nomen  übertragen; 
nachträglich  aber  konnten  sich  die  Beziehungen  kreuzen,  zu- 
mal wo  ein  zusammengesetztes,  nicht  denominatives  Grundverb 
daneben  vorlag  (vgl.  darüber  u.  a.  S.  506  f.). 

Denominative  Verben  haben  wir  nun  an  sich  zwar  auch 
in  großer  Menge,  rund  etwa  1300,  wenn  wir  nur  die  unzweifel- 
haften und  durchsichtigen  Beispiele  in  den  beiden  Petersburger 
Wörterbüchern  berücksichtigen.  Aber  sie  verteilen  sich  auf 
imgefähr  ein  halbes  Dutzend  Endungen,  und  von  diesen  Endungen 
ist  nur  noch  die  Hälfte  (-ayati  mit  gut  500  Beispielen,  -äyo^t, 
^e  mit  4 — 500,  -iyati  mit  über  100)  lebenskräftig  und  drückt 
jeweils  ein  bestimmtes,  ziemlich  einheitliches  Begriffsverhältnis 
aus;  die  andere  Hälfte  (-üyati  mit  20  Fällen,  -asyati  u.  -yati 
ndt  je  40 — 50,  und  -ati  mit  etwa  60)  ist  wieder  verkümmert 

Wir  beginnen  im  folgenden  mit  der  ersten  wichtigeren 
Bbrmenklasse,  der  mit  dem  Ausgang  -^lycdu 

Dabei  heben  wir  aus  dem  gesamten  Stoff  zwei  Abteilungen 
lienns;  die  eine  umfaßt  die  Beispiele  des  Bigveda  und  des 
^tiuuTaveda  und  wird  kurz  als  Vedisch'  bezeichnet;  die  andere 
berückgichtigt  besonders  die  gelehrte  Schriftstellerei  mit  ihren 

iDdogennanitclie  Fonchmiffeii  XIX.  32 
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teilweise  künstlich  zurechtgemachten  Formen,  vor  allem  GruDini- 
tiker,  Ausleger  und  Wörterbücher;  wir  bezeichnen  sie  als  'spif 
oder  *jünger^.  Die  Hauptgruppe  enthält  also  den  Formenschiti 
des  gesamten  'klassischen'  Schrifttums  durcheinander  (Epeiif 
Dramen,  Lyrik,  aber  auch  die  Brahmanas,  üpanischaden  nol 
Sutren);  doch  sind  wichtige  Beispiele  aus  älteren  Schriftweikn 
oft  noch  besonders  belegt  (mit  TS.,  Ait  Br.).  Dabei  ist  durch- 
weg soweit  als  möglich  auf  die  Komposita  Bücksicht  genommek, 
auch  wo  das  Präfix  nicht  ausdrücklich  angegeben  wird.  Der 
reduplizierte  Aorist  wird  dagegen  nicht  als  DenominatiTfom 
gerechnet;  trotz  atastarat  konnte  daher  vorhin  behauptet  w^dei, 
es  sei  kein  *9tarayati  belegt 

A.  Die  altindischen  DenominaÜTTerba  anf  -ayatu 

Die  Yerba  auf  -ayati  bilden  schon  durch  ihre  Zahl  den 
Grundstock  der  ganzen  Denominativbildung;  denn  rund  ge- 
rechnet sind  es  ihrer,  wie  eben  angedeutet,  allein  500;  und 
zwar  sind  etwa  350  Formen  abgeleitet  von  Substantiven,  150 
von  Adjektiven.  Beide  Klassen  unterscheiden  sich  durch  die 
Bedeutung  und  müssen  getrennt  behandelt  werden.  Wir  geben 
deshalb  überhaupt  die  Bedeutung  bei  Grundwort  und  Ableitung 
genau  an  und  vereinfachen  dies  Verfahren  nur  bei  Beispids- 
reihen,  wo  das  erste  Beispiel  auch  das  Verhältnis  aller  fü- 
genden veranschaulicht 

I.  Die  Snbstantivableitimgen  auf  -ayati. 
Von  den  350  Substantivableitungen  auf  -{lyati  finden  sich 
gut  70  schon  in  den  Veden,  das  Doppelte,  rund  140,  in  dff 
guten,  klassischen  Literatur,  und  ebenso  viele  überliefert  die 
sprachliche  Fachliteratur,  Wörterbücher,  Grammatiker  und  Text- 
erklärer. Wir  untersuchen  zuerst  die  Bedeutungsverhält- 
nisse, um  einzelne  Formabweichungen  später  damit  erktoea 
zu  können.    Wegen  der  Betonung  s.  S.  518. 

a)  Die  Bedeutung. 
Auch  für  das  Altindische  gilt  im  allgemeinen  der  ?A 
den  Behaghel  für  das  Neuhochdeutsche  ausgesprochen  hat:  die 
verba  denominativa  bezeichnen  im  allgemeinen  die  Handlnngi 
den  Vorgang,  der  bei  Erwähnung  des  vom  HauptwoTt  be 
zeichneten  B^;rif&  am  leichtesten  ins  Bewußtsein  eintritt  Niff 
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l^g8Q  die  Dinge  im  Indiechen  noch  etwas  einiEacher  als  im 
Deotschen.  Wir  unterscheiden  nach  dem  Grundwort  Ableitungen 
Ton  Personen^  und  Tierbezeichnungen,  von  Bezeichnungen  leb- 
loser Gegenstände  und  von  Abstraktbildungen. 

a)AbleitungenTon  Personenbezeichnungen  kommen 
QDgefihr  nur  25  vor,  sind  also  verhältnismäßig  selten;  davon 
sind  7  schon  vedisch,  6  klassisch  und  nahezu  ein  Dutzend  verteilt 
rieh  aof  die  späteren  Schriften. 

Im  einzelnen  heben  sich  hier  gleich  verschiedene  Gruppen 
ab.  Die  eine  bezeichnet  *das  sein,  was  das  Substantiv  angibt*, 
nimlich: 

ved.:  amitraydnt-  'feindselig'  (amitror  m.  Teind');  indrayäte 
'sich  wie  Indra  benehmen';  virdyate  'sich  männlich  benehmen* 
(vird-  m.  'Mann'),  vielleicht  auch  järayäyi  'liebkosen'  (nach 
Graßmann  von  järd-  m.  "Buhle'); 
klass.:  kavayati  'dichten*  (kavt-  m.  'Dichter*);  cor^  'stehlen' 
(cord-  'Dieb');  gop^^  ^te  'hüten'  {gopd-  m.  'Kuhhirt*);  päl^y 
ote  'schützen*  (päld-  m.  'Hirt*);  püun^  'verraten*  (pHuna- 
m.  Terräter');  vadh^  (uiG^uj)  'erschlagen*  (vadhd-  m.  'Mörder*); 
yämin^  'als  Nacht  erscheinen*  (yämini  t  'Nacht*); 
nachkl. :  kumär^  'kindische  Spiele  treiben*  {kumärd'  m.  *Eind*); 
mant^  'sich  wie  ein  Vermittler  benehmen*  (rndniu-  m. 'Lenker, 
Berater');  sten^  •stehlen*  (stend-  m.  'Dieb*)  und  wohl  auch 
mlecch^  Välschen*  (mleechd-  hl  'ein  Wälscher*);  paripanth^ 
^entgegentreten*  (*paripanth€h  m.  'Gegner*,  zu  erschließen 
einerseits  aus  paripanthaka-  m.  'Gegner*  und  paripan- 
ihin-  m.  'Gegner*,  anderseits  aus  paripariva-  'an  der  Seite 
befindlich*)  und  iürayate  (von  iura-  m.  'Held*);  endlich 
8fh^  'sich  wie  ein  Löwe  benehmen*  (sfha-  m.  'Löwe*). 

Eine  zweite,  halb  so  starke  Gruppe  bedeutet  'zu  dem 
machen,   was  das  Substantiv  angibt*;  sie  ist  sozusagen  aus- 
schließlich durch  spätere  Beispiele  vertreten,  also  wohl  eine 
junge  Schöpfung,  die  an  den  zahlreichen  faktitiven  Adjektivab- 
leitungen (S.  498  ff.)  mindestens  ihres  Gleichen  hat 
nachkl. :  iiayati  'zum  (den)  Besitzer  machen*  {f^mantamäeaite 
oder  ka  roti^  von  iid-  m.  'Besitzer*);  düt^  'j.  alsBoten  verwenden* 
(dütd-  m.  'Bote');  vipaki^  *verfeinden*  (vipakia^  m.  'Feind*); 
zapifi^^  ^'.  zum  Sapinda  machen*  {sapifj^da-  m.) ;  svajan^  ^'. 
zum  Angehörigen  haben,  ihm  ähnlich  sein*  (svajana-  ul  'An- 
gehöriger*); vielleicht  auch  ähvar^  'den  Ahvaraka  machen' 
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teilweise  künstlich  zurechtgemachten  Formen,  vor  allem  GranuDi- 
tiker,  Ausleger  und  Wörterbücher;  wir  bezeichnen  sie  als  'spif 
oder  ^jünger*.  Die  Hauptgruppe  enthält  also  den  Formenschiti 
des  gesamten  'klassischen'  Schrifttums  durcheinander  (Epeiif 
Dramen,  Lyrik,  aber  auch  die  Brahmanas,  üpanischaden  nol 
Sutren);  doch  sind  wichtige  Beispiele  aus  älteren  Schriftweikn 
oft  noch  besonders  belegt  (mit  TS.,  Ait  Br.).  Dabei  ist  durch- 
weg soweit  als  möglich  auf  die  Komposita  Bücksicht  genommek, 
auch  wo  das  Präfix  nicht  ausdrücklich  angegeben  wird.  Der 
reduplizierte  Aorist  wird  dagegen  nicht  als  DenominatiTfoim 
gerechnet;  trotz  atastarat  konnte  daher  vorhin  behauptet  werden, 
es  sei  kein  *9tarayati  belegt 

A.  Die  altindischen  DenominatiTTerba  auf  -ayatu 

Die  Yerba  auf  -ayati  bilden  schon  durch  ihre  Zahl  den 
Grundstock  der  ganzen  Denominativbildung;  denn  rund  ge- 
rechnet sind  es  ihrer,  wie  eben  angedeutet,  allein  500;  und 
zwar  sind  etwa  350  Formen  abgeleitet  von  Substantiven,  150 
von  Adjektiven.  Beide  Klassen  unterscheiden  sich  durch  die 
Bedeutung  und  müssen  getrennt  behandelt  werden.  Wir  geben 
deshalb  überhaupt  die  Bedeutung  bei  Grundwort  und  Ableitung 
genau  an  und  vereinfachen  dies  Terfahren  nur  bei  Beispiels- 
reihen,  wo  das  erste  Beispiel  auch  das  Verhältnis  aller  fol- 
genden veranschaulicht. 

I.  Die  Snbstantivableitungen  auf  -ayati. 
Von  den  350  Substantivableitungen  auf  -ayati  finden  sich 
gut  70  schon  in  den  Veden,  das  Doppelte,  rund  140,  in  der 
guten,  klassischen  Literatur,  und  ebenso  viele  überliefert  die 
sprachliche  Fachliteratur,  Wörterbücher,  Grammatiker  und  Text- 
erklärer.  Wir  untersuchen  zuerst  die  Bedeutungsverhält- 
nisse, um  einzelne  Formabweichungen  später  damit  erUäies 
zu  können.    Wegen  der  Betonung  s.  S.  518. 

a)  Die  Bedeutung. 
Auch  für  das  Altindische  gilt  im  allgemeinen  der  Sttti 
den  Behaghel  für  das  Neuhochdeutsche  ausgesprochen  hat:  die 
verba  denominativa  bezeichnen  im  allgemeinen  die  Handlnogi 
den  Vorgang,  der  bei  Erwähnung  des  vom  Hanptwort  be 
zeichneten  B^;rif&  am  leichtesten  ins  Bewußtsein  eintritt  Kv 
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Üegoi  die  Dinge  im  Indisdien  noch  etwas  einiEacher  als  im 
Deutschen.  Wir  unterscheiden  nach  dem  Grundwort  Ableitungen 
m  Personen^  und  Tierbezeichnungen,  von  Bezeichnungen  leb- 
loser Gegenstände  und  von  Abstraktbildnngen. 

a)AbleitungenTon  Personenbezeichnungen  kommen 
nngefahr  nur  25  vor,  sind  also  verhältnismäßig  selten;  davon 
sind  7  schon  vedisch,  6  klassisch  und  nahezu  ein  Dutzend  verteilt 
rieh  aof  die  späteren  Schriften. 

Im  einzelnen  heben  sich  hier  gleich  verschiedene  Gruppen 
ab.  Die  eine  bezeichnet  *das  sein,  was  das  Substantiv  angibt*, 
nimlich: 

ved.:  amitraydni-  ^feindseüg*  (amitror  m.  *Feind');  indrayäte 
*sich  wie  Indra  benehmen';  virdyate  *8ieh  männlich  benehmen' 
(virä-  m.  "Mann*),  vielleicht  auch  järayäyi  'liebkosen'  (nach 
Graßmann  von  järd-  m.  "Buhle'); 
klass.:  kavayati  "dichten*  (kavi-  m.  "Dichter');  cor^  'stehlen' 
(eord-  "Dieb*);  gop%  ^U  "hüten*  {gopd-  m.  "Kuhhirt*);  päl^y 
ote  "schützen*  {päld-  m.  "Hirt');  püun^  "verraten*  {pHuna- 
m.  "Verräter');  vadh^  (uiö^uj)  "erschlagen*  (vadhd-  m.  "Mörder*); 
yämin^  *als  Nacht  erscheinen*  {tfämini  f.  "Nacht*); 
nachkl. :  kumär^  'kindische  Spiele  treiben*  {kumärd-  dol  "Eand*); 
mant^  "sich  wie  ein YermitÜer  benehmen*  (rndniu-  m. 'Lenker, 
Berater');  aten^  "stehlen*  (stend-  m.  'Dieb')  und  wohl  auch 
mlecch^  "wälschen*  (mleechd-  hl  'ein  Walscher*);  paripanth^ 
•entgegentreten'  {^paripantha-  m.  'Gegner',  zu  erschließen 
einerseits  aus  paripanthaka-  m.  'Gegner'  und  paripan- 
ihin-  m.  'Gegner*,  anderseits  aus  paripdrSva-  'an  der  Seite 
befindlich')  und  iürayate  (von  iura-  m.  'Held');  endlich 
«jAo  "sich  wie  ein  Löwe  benehmen'  (s/Ao-  m.  "Löwe*). 

Eine  zweite,  halb  so  starke  Gruppe  bedeutet  "zu  dem 
machen,   was  das  Substantiv  angibt*;  sie  ist  sozusagen  aus- 
schließlich durch  spätere  Beispiele  vertreten,  also  wohl  eine 
junge  Schöpfung,  die  an  den  zahlreichen  faktitiven  Adjektivab- 
leitungen (S.  498  ff.)  mindestens  ihres  Gleichen  hat 
nachkl. :  iiayati  *zum  (den)  Besitzer  machen'  {iißmantamacaite 
odevkaroti,  von  fid-m.  "Besitzer');  dii<o"j.alsBoten  verwenden' 
{dütd-  HL  "Bote');  vipaki^  Verfeinden'  (vipakio^  m.  "Feind'); 
sapini^  *J'  2um  Sapinda  machen'  {sapit^ia-  m.) ;  svajan^  ^. 
zum  Angehörigen  haben,  ihm  ähnlich  sein'  (svajana-  ul  'An- 
gehöriger'); vielleicht  auch  ähvar^  *den  Ahvaraka  machen' 

3^ 
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{ahvarakqkaroti^  von  *ähvara'  m,  =  ähvaraka'  m. 'Armer, 

der  nach  Vollendung  eines  Opfers  die  Speisen  für  sich  forttrügiO; 
von  den  vedischen  Beispielen  könnte  man  nur  eines  so  auffassen, 
veidyati  'eingehen  heißen,  sitzen  machen';  denn  sein  Grundwoit 
veid'  m.  'Nachbar'  wird  ja  wohl  ursprünglich  'Ansieaier,  Seß- 
hafter' bedeutet  haben  (S.  491). 

Sonst  tritt  nur  noch  eine  dritte  sehr  kleine  Gruppe  auf: 
ved.:  yuSmaydnt'  *euch  suchend'  {ynima-  'ihr');  mrgdyate 

'Wild  jagen,  suchen*  {tnrgd-  m.  'Wild'),  und 
nachkl.:  aivayate  'nach  Pferden  verlangen'  (diva-  m.  'Pferd*); 
sie  bezeichnet  ein  Streben  nach  etwas  und  erinnert  an  ved.  of- 
ihdycUe  'streben,  wünschen*  (von  drtha-  m.n.  'Ziel'),  insofern  dieses 
vielleicht  ja  eigentlich  'ein  Ziel  erstreben'  bedeutete;  aivayate  ft 
sich  freilich  scheint  auch  wieder  mit  den  nicht  weiter  erläuterten 
Denominativen  gardahh^  (von  gardabhd-  m.  'Esel')  u.  gatfi  (von 
g(h  'Kuh')  verknüpfbar  zu  sein. 

Ganz  allein  steht  das  ved.  demydnt-  'den  Göttern  dienend, 
fromm'  (devd-  m.  'Gott');  aber  in  der  Bedeutung  nähert  es  sich 
doch  auch  wieder  dem  gleich  zu  erwähnenden  fiaydnt-. 

Als  Ableitungen  von  Personenbezeichnungen  könnten  zur 
Not  auch  noch  5  weitere  Beispiele  aufgefaßt  werden,  weil  die 
neben  ihnen  liegenden  Substantiva  nicht  nur  die  Handlung  be- 
nennen, sondern  auch  ihren  Träger,  nämlich  die 
ved.:  drarayafe 'laufen,  fließen' (neben dravrf-  m. 'Lauf, laufend*); 

(apa)  bädhdyati  (AV.)  'vertreiben'  (bädhd-  m.  'Pein,  PeinigeiO; 

raj^  (AV.)  'walten,  herrschen'  (rdjan-  m.  'König'  u.  räjän-  n. 

'Lenkung') ; 
klass.:  yodh^  'bekämpfen'  (yodhd-  m.  'Krieg,  Krieger');  raki^ 

'schützen'  (rakia-  m.  'Schutz:,   Schützer'),  und   wohl  auch 

prabhav^  'Macht  haben'  (prahhäva-  m.  'Macht')  u.  (ut)%ä^^ 

'bestärken'  (utsäha-  m.  'Willenskraft,  Ausdauer'  u.  o«öW- 

'überwindend'). 

b)  Bei  den  Gegenstandsbezeichnungen  kommt  man 
nicht  so  leicht  durch.  Denn  zu  den  Gegenständen  verhält  sich 
der  Mensch  verschieden ;  er  erzeugt  sie,  vernichtet  sie  oder  t®- 
wendet  sie  für  etwas  außer  ihm ;  dabei  berührt  sich  aber  die 
eine  Auffassung  oft  mit  einer  zweiten,  überhaupt  und  im  Sat^ 
Zusammenhang;  ved.  iidyati  z.  B.  bedeutet  so  entweder  'Saft  bei 
sich  selbst  erzeugen',  d.  h.  'saftig  sein',  oder  'Saft  bei  etwas  andeiem 
erzeugen',  d.  h.  'erfrischen,  beleben*. 
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1.  Ein  einfaches  Hervorbringen  kann  man  herauslesen 
ans  einer  Beihe  von  Beispielen,  die  vorwiegend  vedisch  sind, 
nämlich 

Ted.  iidyati^  ^te  'saftig  sein,  schwellen*  (t#-  f.  'Saft')  u.  dem 
bedeutungsverwandten  ürjäyati  'nähren,  stärken'  (ürjd-  m. 
*BLraft'),  femer  aus  der  Gruppe  kuläyaydnt-  'sich  einnistend' 
(kuläya-  m.n.  'Geflecht,  Nest*);  kiemayänt-  "rastend.  Rast  ge- 
während* {kSima-  m.  Hast',  wohl  urspr.  ^Rastplatz*);  ni(fä- 
yati  'zur  Ruhe  bringen*  (nida-  m.  'Ruheplatz');  sodann  aus 
rocäyati  'scheinen,  leuchten  lassen*  (rokd-  m.  'Licht*,  S.  494) 
u.  ärucayate  'herglänzen'  (rüci-  f.  'Licht'),  aber  auch  aus 
varidyati  'regnen  lassen,  beregnen'  (varid-  m.n.  'Regen'), 
sardyate  Ins  Fließen  kommen'  (sard-  m.  'Bach'),  u.  wohl  auch 
arihdyate  'zielen,  streben,  wünschen'  (drtha-  m.n.  'Ziel'); 
klass.:  rasayati  'schmecken,  schmackhaft  finden'  {rasa-  m.  'Saft, 
Geschmack*),  avaiardh^  'auf  j.  farzen*  (iardha-  m.  'Furz'); 
sp. :  tarqg^  'Wogen  machen*  (tarqgd-  m.  'Woge');  purii^ 
'scheißen'  {püriia-  n.  'Unrat,  Kof)  u.  math^  'zimmern,  er- 
richten' (matha-  mn.  'Hütte,  Zelle'). 

Besonders  treten  hier  wieder  einige  Ausdrücke  nebenein- 
ander auf,  die  sich  auf  die  Vorgänge  im  Leben  der  Pflanzen 
beziehen :  klass.  ar\kär^  'aufgehen,  sprossen*  (orjWlrrf-  m.  'Sproß, 
junger  Schoß'),  pallatP  'Schosse  ansetzen'  (paUava-  m.  n.  'Schoß') 
u.  maktd^  '(knospenartig)  schließen'  (mukulch  m.  n.  'Knospe')  u.  die 
späten  kusuYn9  'Blüten  treiben'  {kusüma-  n.  'Blume')  u.  partfi 
'grünen'  (parnd-  n. 'Baumblatt') ;  doch  vergl.  auch  kandal^  'in 
großer  Menge  erscheinen,  reichlich  erzeugen'  (kandala-  m.  f.  n. 
•junger  Schoß*). 

2.  Eine  ganze  Reihe  von  Verben  bezeichnet  das  Ergebnis 
der  Handlung  etwas  anders,  indem  sie  nicht  den  Gegenstand 
selbst  ins  Auge  fassen,  sondern  das,  was  aus  ihm  wird.  Außer 
dem  schon  vorhin  genannten,  aber  auch  hierhin  passenden  tarqg^ 
"Wogen  machen'  kommen  besonders  in  Betracht:  klass.  (^i^ 
^teilen'  (qh-  m.  Teil'),  päf^  'spalten,  zerreißen*  (päta-  m.  'Durch- 
schnitt*) u.  Sei^  'übrig  lassen'  (Seia-  m.  'Resf )  mit  dem  späteren 
va^  (mnt^)  'verteilen'  (vanta-  m.  Teil*),  Sakal^  'zerstückeln* 
{iakalch  m.  n.  *Spahn*),  klass.  cürp^  'zu  Staub  machen,  zermalmen' 
{cür^a-  HL  tl  "Staub')  u.  sp.  ghol^  'untereinanderrühren,  zu  einem 
Teig  verarbeiten*  {ghoHa-  n.  'ein  best.  Milcherzeugnis'),  iuhin^  'in 
Eis  verwandeln,  mit  Eis  überziehen'  {tuhinor  n.  'Reif,  Schnee*), 
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Ieh9  *als  Latwerge  gebrauchen'  {Uhä-  m.  'Latwerge*),  ferner  Ü 
pitujl9  Vereinigen'  (piv^--  m.  'Klumpen')  u.  die  sp.  funf^  'ani- 
häufen*  {punja-  m.  'Haufe'),  pül^  'aufhäufen*  (paHa-  'Bündel, 
Büschel*),  bhüni9  'vermehren'  (bhümdnr  m.  'Menge'),  td.  Mr^  'an- 
einanderreihen, in  die  Form  eines  Satra  bringen*  (tMro^  n.  Taden, 
Lehrbuch*)  u.  mf^  'andeuten*  («ärf- 1  'Lihaltsverzeichnis*)  mit  den 
sp.  siddhäni^  feststellen'  (siddhätUa-  m.  feststehender  Satss,  Lebe*), 
drätarU^  'als  Beispiel  vorführen*  (dfitäntch  m.  'Muster*),  upaSidfi 
'in  äloka  bringen'  (äoka-  m.  'die  Strophe*)  u.  cäf^  'auf  einen 
Bogen  (geom.)  reduzieren*  (oäpa-  m.  n.  'Bogen*),  sodann  die  späten 
avatcfs^  'als  Kranz  verwenden'  (avatqsa-  m.  n.  'Kranz'),  iMai^ 
'zum  Diadem  machen'  (Sekharch  m.  'Diadem'),  cü^-  'j.  etwas  in 
der  Weise  eines  Haarbüschels  auf  dem  Scheitel  befestigen'  (ciiä 
f.  'Scheitelhaare'),  kkat^  'zur  Bettstelle  machen'  (khäfvä  L  'Bett- 
stelle'), päit^  "etw.  als  Trinkgeschirr  gebrauchen*  {pätra-  n.  Tiink- 
geschirr'),  wohl  auch  noch  iaratn/^  'zum  Ziel  nehmen'  {hrao^ 
n.  'Ziel');  endlich  erklärt  sich  so  wohl  auch  kl.  gan^^  ^U  'zähten, 
berechnen'  (von  gafia-  ul  'Schar,  Reihe')  als  eigentliches  'in  eine 
Beihe  stellen'. 

Etwas  anders  ist  das  Verhältnis  schon  gewendet  in  den 
späten  kokanad^  'für  eine  rote  Wasserlilie  halten'  (kakamiih 
m.  'r.  Wasseriilie')  u.  tfn^  'so  gering  anschlagen  wie  einen  On»- 
halm'  (tfm-  n.  'Grashalm'). 

3.  Die  Anschauung  der  Vernichtung  des  Gegenstandes 
liegt  zugrunde  bei  einigen  Verben,  die  sich  auf  Essen  und 
Trinken  beziehen,  nämlich  bei  den  klass.  ahar^  'seine  Mahlzät 
einnehmen'  (ähära-  m.  *Nahrung'),  vrat^  "die  heiße  Vrata-Milch 
genießen*  (vratd-  n.),  kavcd^  'hinunterschlingen*  (kavalch  m.  'Mund- 
voll, Bissen')  u.  dem  späten  gandüi-  'schlürfen'  {gättdÜa-B. 
'Gurgelwasser');  auch  das  noch  anderwärts  (S.  488)  zu  nennende 
klass.  ctduk9  'in  die  gehöhlte  Hand  tun  und  verschlucken'  könnte 
hierher  gehören,  insofern  culuka-  m.  n.  auch  schon  'einen  Mund- 
voll Wasser'  bedeutet. 

4.  Eine  ganze  Reihe  derartiger  Ableitungen  bezeichnet  'Te^ 
sehen  mit  einem  Gegenstande,  zum  Schutz  oder  zum  Schmuck*. 
Es  sind  einmal  ved.  väsäyati  'hüllen  in^  bekleiden  mit'  (väsa-  m 
'Kleid'),  smh^  'besalben,  geschmeidig  machen'  (meha-  ULn.  "F^ 
öl*)  und  die  späten  gadäyati  'verhüllen'  (ga^a-  m.  'Hülle'),  tf 
w^ro  'anziehen'  (vastra  n.  'Kleid')  u.  ve¥^  'bekleiden*  (vtior  m.  'An- 
zug'), sqcivarayate  'das  buddhistische  Bettlergewand  an&ehen' 
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ruf.  IL  'BetÜergewand'X  sowie  vielleicht  noch  tutthayoH  *be- 
en,  übemehen'  (von  tuttha-  n.  *blaaer  Vitriol'  ?),  sodann  red. 
Mijfdfil-  'schirmend'  {idrman-  n.  Schirm')  u.  spätes  kawu9  'einen 
»ranlegen'  (kävaca-  m.  n. Tanzer'),  mrm^  *mit  einem  Harnisch 
)hen'  (värmanr  m.  n.  Tänzer*),  palyätfi  'satteln'  {palyä^jup- 
attel'),  ^foco  'ein  Fell  amlegen'  (tvac-  f.  'Haat'),  femer  ved. 
iyant-  'schmückend,  zierend'  (iübh-  f.  'Schmuck')  u.  klassL 

'schmücken'  (kbhd  f.  'Schmuck'),  lihüi^  'schmücken'  (hhüiä  £ 
nuck*,  S.  520),  u.  mca^^  'schmücken'  {manda-  m.  'Schmuck'), 
3  simant^  'scheiteln,  mit  einer  geraden  Linie  durchschneiden' 
fUa-  HL  'ScheiteFX  während  parikarm^  'salben,  schmücken' 
n  der  Bedeutung  seines  Grundworts  j>artJE»rmaf»-  m.  'Oehülfe, 
er*,  n.  'das  Salben')  etwas  abliegt;  es  gehören  hierher  aber 

die  späten  Formen  ttUqtP'  'mit  einem  Kranze  schmücken' 
a-  'Kranz  auf  dem  Seheitel'),  manj^  'mit  Blütenstränfien 
eren'  {manjarf  t  'Blütenstrauß'),  mö/o  'bekränzen'  {mala  f. 
iz*),  u.  sraj^  'bekränzen'  {srajuh  hl,  araj-  f.  'Kranz')  u.  paUr<^ 
Federn  bestecken'  (poHrd-  n.  'Fittich'). 

5.  Nach  etwas  anderer  Richtung  führt  eine  Anzahl  von 
»ielen,  die  'fesseln'  bedeuten ;  klassisch  sindpaiayati  'binden' 

-  UL  'Schlinge'),  tforn^  'zügeln,  in  Schranken  halten'  {yärn^ 
lügel'),  ölän^  'einen  Elefanten  anbinden'  (älana'  n.  'Pfosten 
Strick,  mit  dem  ein  Elefant  angebunden  wird')  u.  die  Dreiheit 
«  In  Binden  legen'  (yantrör  n.  'Stütze,  Schranke'),  ycktr^  'um- 
m'  (yöktra-  n.  'Strick')  u.  veifo^  ^te  'überziehen,  umbinden' 

-  m.  'Schlinge,  Band'),  später  dharm^  'j.  das  Gesetz  befolgen 
i'  (dkärma-  m.  n.  'Gesetz')  u.  die  beiden  nigc4^  'mit  Fufi- 
a  belegen'  {nigcujla'  hl  n.  'Fessel')  u.  ij7\kludayate  'fesseln' 
hakt'  m.  Tessel*)  vielleicht  auch  Mdifi^  die  Ableitung  von 

-  n.  'Strang,  Schnur*. 

6.  Eine  Gruppe  für  sich  bilden  auch  wieder  die  Geruchs- 
a:  klass.  väsfi  *mit  Wohlgeruch  erfüllen'  (vom-  m.  'Wohl- 
jh'),  gandh^  'mit  Geruch  erfüllen,  parfümieren'  (gandhör  m. 
ich')  u.  die  späten  jxvrtmaZ^^  'wohlriechend machen*  {parimala- 
ohlgeruch')  u.  väi9  'jem.  Wind  zufächeln  (mit  Akk.)'  (väich  m. 
i'y,  mit  ihren  Gegensätzen  klass.  dhüp^  'räuchern'  {dhüpa-  m. 
jh'),  dhüm9  'in  Rauch  hüllen'  (dhümd-  m.),  lavan^  'salzen* 
«f-  n.  'Salz'),  IL  dem  späteren  durväi^  'jem.  befarzen'  (dur- 
XXL  'Furz'). 

7.  Diese  führen  wieder  zu  Ausdrücken,  die  ein 'B  e  s  ch  m  i  er  en' 
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bezeichnen :  klass.  mütr^  •bepissen*  (m^Jtrch  n.  'Ham'),  raj^  'roten* 
{rajd'  m.  •Staub'),  (ud-,  awi-)dÄö/o  'bestreuen'  (dhüU-  l  •Staub*), 
halcpr\k^  •beflecken'  (fcrian*a-  m.  'Fleck')  u.  spätes  kaiäf  'be- 
schmutzen, belästigen'  {kaääya-  xxl  'rote  Farbe,  roter  Fleck*),  |wnl^ 
•beschmieren',  u.  gom^  "mit  Kuhmist  beschmieren'  {gamdya-  m.n. 
•Kuhmist' 1)),  aber  auch  wieder  die  klass.  ar\k^  •kennzeichnen' 
{ar]k4-  m.  •Zeichen'),  cihn^  •zeichnen,  kennzeiclinen*  (cikna-  n. 
•Zeichen'),  lakSP  •bezeichnen,  kennzeichnen'  (lakäd-  ra.  •Zeichen'), 
fx$rti^  'bemalen,  beschreiben*  (vdrysta-  m.  'Farbe')  u.  das  späte  tüdlfi 
•betüpfeln'  (tOaka-  m.  "Fleck'). 

8.  Allgemeinerer  Bedeutung  sind  dagegen  wieder  ved.  m«*» 
•fett  machen'  {meda-  m.  •Fett')  u.  bhäj^  *genießen  lassen*  (bhäga-rsL 
•Anteil*),  die  klass.  yäj-  'jem.  zum  Opfer  verhelfen*  {yäja-  m.  'Opfert, 
rüp^  'Gestalt  verleihen,  darstellen'  (rüpd-  n.  'Gestalt')  u.  vrw/P 
•verwunden'  (vrand-  m.n.  •Wunde'). 

9.  Das  späte  My^  •peinigen,  beeinträchtigen'  (ialyd-  m.  n. 
•Dom,  Stachel*),  das  sich  hier  anschließen  könnte,  führt  uns  hin- 
über zu  einer  neuen  Gruppe,  welche  die  Handhabung  eines 
Gerätes  bezeichnet:  ved.  math-  •schütteln'  (math-  m.  •RührstockO, 
klass.  tul^^  ^te  •aufheben,  wägen'  (tuld  f.  'Wage'),  dol^  'schwingen, 
in  die  Höhe  heben'  (dolä  f.  'Schaukel'),  mudf^  'siegeln,  stempehi' 
(mudrä  f.  'Siegelring'),  daijdayaii  'züchtigen'  (danrfrf-  m.n.  'Prügel'), 
auch  yam9  'in  Schranken  halten'  {ydma-  m.  •Zügel')  u.  die  späten 
hcd^  'pflügen'  (hcUfgrhnäti^  von  hcdi-  'großer  Pflug',  hcUd-  m.  'Pflügt 
u.  hindd^  •schaukeln'  (hindola'  m.  'Schaukel'),  tcir\k^  •zuschließen' 
{tar]kar  m.  n.  'Haue,  Werkzeug'),  vielleicht  auch  iürp^^  die  Ableitung 
von  Sürpa-  m.n.  •Getreidekorb,  Wanne',  kal^  'den  Würfel  Kali 
{kdli-  m.)  ergreifen',  kft^  'den  Kyta- Würfel  ergreifen*  (kTid-  n.) 
u.  upavin^  'auf  der  Laute  etwas  vorspielen*  (vinä  f.  'die  Laute*). 
Auch  sp.  ändd^  •schwingen'  reiht  sich  wohl  liieran,  da  rnomAHi- 
dota-  m.  eine  Art  'Fächer*  bezeichnet.  mdh9  'erschlagen'  ist  schon 
oben  (S.  483)  genannt  worden,  weil  vadhd-  m.  nicht  bloß  'Mord- 
waffe' heißt,  sondern  auch  •Mörder'.  —  Aber  auch  die  Xamen 
von  Körperteilen  bilden  die  Grundlage  für  derartige  Büdungen, 
so  in  klass.  äkarn^  •hinhorchen'  (kdrna-  m.  'Ohr')  u.  ctdülfi  ^ 
die  gehöhlte  Hand  tun  u.  verschlucken'  (ctdüka-  m.n.  'die  gehöhlte 

1)  Also  wohl  aus  gomay-ayati ;  ebenso  steht  einerseits  klass.  hmr 
layitd'  neben  ki8al{ay)a-  n.,  anderseits  sp.  vyayati  neben  vyayayati  (492); 
freilich  heißt  es  sonst  nur  ved.  kuläyayänt-  (S.  485),  kl.  tyüyay^, 
sp.  kciSäyayatij  Saravyayati  u.  Salyayati. 
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Hand*),  sowie  die  späteren  jiaW-,  vi-puceh^  *mit  dem  Schwanz  wedeln' 
{pieekth  m.  n.*Schwanz')  n^pOdayate  *die Füße  ausstrecken*  (pödo-m. 
*PaB');  auch  galahiut9  *jem.  an  der  Kehle  packen'  {galahcutch  m. 
'dieHandan  der  Kehle')  darf  man  vielleicht  hierherziehen,  je  nach- 
dem auch  gandayaÜ,  ein  Denominativum  von  gafujld-  m.  *Wange'. 
10.  Einige  weitere  Bildungen,  deren  jede  meist  für  sich 
gesondert  steht  lassen  sich  nirgends  recht  einreihen  und  sind 
gerade  deshalb  Beispiele  der  ursprünglichen  Verhältnisse :  ved. 
adkvaijäni-  'laufend*  {ddhvan-  m.  *Weg'),  kl.  at]kh^  "sich  an  etwas 
ilammem,  an  sich  ziehen*  (ar^hd-  m.  *Klammer*)  und  die  späten 
i*ro  *den  Anschein  von  Milch  haben*  (kSird-  ra.  n.  'Milch*)  u. 
Umal^  Mem  Himalaya  gleichen'  (himälayO'  m.  "Stätte  des  Schnees*), 
httwnb^  "eine  Familie  unterhalten'  (kutumba-  n.  'Fan*lilie*),  tir^ 
"glücklich  zu  Ende  (eig.  "ans  Ufer*)  bringen*  (Hrch  n.  "Ufer*), 
vavr^  "sich  zurückziehen  von*  (eig.  "sich  verstecken*,  von  vavrd- 
m.  "Höhle*,  vavri-  m.  "Versteck'),  iwiJ/o   "pflanzen*  (müla-  m.  n. 
"Wurzel')  und  sein  Gegenteil  "mit  der  Rispe,  am  oberen  Büschel 
ausreißen' :  antäiü^  {=  tülenänukuinati)  u.  avatül^  (=  Udairamkui- 
fid^i,  von  ttüa-  n.  "Rispe,  Büschel  am  Grashalm');  vielleicht  endlich 
reiht  sich  hierher  auch  gocar^  "Anwendung  finden*  (gocara-  m. 
"Weideplatz,  Tummelplatz,  Bereich'). 

c)  Auch  die  Abstrakta  werden  mannigfach  so  verwendet 
1.  Sie  bezeichnen  zunächst  auch  nur  das  Objekt  der 
Handlung,  und  zwar  in  verschiedenen  Gruppen.  So  einmal 
bei  einer  Anzahl  von  Ausdrücken  des  Denkens  und  Sagens: 
ved.  eet9  "wahrnehmen,  bemerken'  (cdtas  n.  "Bewußtsein'),  klass. 
eint9  "nachdenken*  {cintd  f.  "Gedanke*)  u.  tarlfi  "vermuten*  (tarka-  m. 
"Vermutung*);  —  ved.  Arfr^,  ^te  "gedenken,  erwähnen*  (kirH-  f. 
"Kunde,  Erwähnung*),  mantr^^  ^te  "sprechen,  ratschlagen*  {mantra- 
UL  n,  "Rede,  Rat*),  iäpo  "beschwören*  (iäpa-  m.  "Fluch,  Schwur*), 
klass.  äkhyän^  "mitteilen*  (äkhyäna-  n.  "Erzählung'),  kath^,  ^te 
•sich  unterhalten,  erzählen'  (kathd  f.  'Erzählung',  kathd  "wie?'), 
path^  "sprechen,  lehren'  (päfha-  m.  "Vortrag'),  värU^  "sich  mit 
jem.  unterhalten'  (vOrtta-  m.  "das  Reden'),  ved^  "mitteilen'  (veda-  m. 
•Wissen'),  iqs^  "ankündigen'  (iqaor  m.  "Spruch,  Anwünschung'), 
Sägh^  "jem.  zureden,  rühmen'  (iläghä  f.  "Prahlerei,  Ruhm*), 
ahvän^  "jem.  vor  Gericht  fordern'  (ähväna-  n.  "Aufforderung  zum 
Grericht')  und  die  späten  uttat^  "antworten,  eine  Klage  beant- 
worten' {uUarch-  n.  "Beantwortung  einer  Klage'),  prain^  'befragen' 
ipraind''  m.  "Frage'),  kdo  "auffordern'  (Mo-  m.  "Wille,  Einladung'), 
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vyMfi4fi  "aosbieten,  verkündigen*,  prapofkfi  Veiter  aosführmi'  {fnt 
pancor  m.  ^fernere  Entwicklung*),  jpfifTopaA:^  *die  erste  Einwendung 
gegen  eine  aufgestellte  Behauptung  machen'  {pürvapakU-  m. 
*eine  aufgestellte  Behauptung'),  auch  narm^  *]em.  durch  Schöne 
erheitern'  (nätyna-  m. 'Scherz')  u.  ark^  'loben*  (tirkd-  'Lob*)^ 
stofo  'loben'  (stavd-  m.  'Lob'),  sMr^  'durch  einen  Lobgesang  ver- 
herrlichen* {Bioträ-  n.  'Lobgesang'),  atom^  'loben,  preisen'  (Mm- 
m.  "Lobgesang'),  aber  auch  iuUfi  (von  Mdkä-  m.  n.  *Prds'),  80- 
dann  nyüx^^  'den  Nyünkha  (m.  'o-Lauf )  einfügen',  soar^  'nüt 
einemSvaritasprechen'  (swfra-m.Ton*).  —  Andere  Formen  drückea 
ein  Begehren  aus:  ved.  käm^^  ^te  'begehren'  {käma-  m.  'Liebe*), 
klass.  tnärg^  'suchen,  erstreben'  {märga'  m.  'das  Suchen')  u. 
abhivänch^  'begehren,  verlangen'  (vänchät  'Wunsch');  dochv|^ 
auch  ved.  8prh9  'eifern  um  etwas'  (sprhä  f.  'Begehren,  Ve^ 
langen').  —  Weitere  Gebilde  reden  von  verschiedenen  Toä- 
äußerungen,  so  ved.  svdn^  'tönen*  {svänd-  m.  'Schall*),  rofi 
*tönen  machen'  (roda-  m.  'Klageton,  Winseln'),  ä<Jfi  'schallai 
machen*  (äokci-  m.  'Ruf,  Schall*),  klass.  (anu-)  kroi^  'jem.  nach- 
schreien' (kröSa-  m.  'Geschrei*),  udrgir^  'Laute  aiisstofien'  (^ 
f.  'Ruf,  Rede'),  (vdändm)  udän^  'sein  Herz  vor  Freude  an»- 
schütten'  {udänd-  m.  'Atemzug,  Freudenausdruck*),  sq-lffj^ 
'klingend  zusammenstoßen'  (Ünjä  t  'Geklingel')  und  das  späte 
dhvän9  'tönen'  {dhväna-  u.  dhvani-  m.  Ton*). 

2.  Eine  andere  Gruppe  bedeutet  'leuchten':  ved.  rocdiiaH 
'scheinen,  leuchten  lassen'  (rokd-  m.  'Licht'),  äruc9  'herglüMen* 
(rüci-  f.  'Licht*),  iucdyant-  'flammend,  leuchtend'  (ii«>  t  Tlamme') 
u.  6o(fi  'in  Flammen  setzen,  brennen'  (iokc^  m.  *Flamme,  61at\ 
kl.  hhOsP  'leuchten  machen,  beleuchten'  {phäsa-  m.  'Glanf')  n. 
flprio  'brennen'  (arkd-  m.  'Blitzstrahl,  Feuer*). 

3.  Zusammen  schließen  sich  auch  Ausdrücke  für  Vorgänge 
des  Gefühlslebens.  Außer  dem  intrans.  ved.  krpdyaii  u.  hrfoftö 
'trauern,  Mitleid  haben'  (krpd  L  'Mitleid*)  u.  sumnaydnit'  'wohl- 
wollend' (sumnd-  n.  'Wohlwollen'),  u.  dem  am  besten  hieri«^ 
zuziehenden  kl.  pulako  'ein  Sträuben  der  Härchen  am  Körper 
empfinden'  (pulaka-  m.  'das  Sträuben  der  Härchen  am  Köip«T» 
auch  ht^kür^  'seinen  Zorn  auslassen'  {h^kära-  m.  'der  Lml 
'hum',  Gebrüll'),  haben  wir  folgende  transitive :  ved.  mädf^  *«^ 
götzen'  (mäda-  m.  'Freude'),  klass.  mod^  'erfreuen*  (nMa^  »• 
'Freude'),  romo  'ergötzen'  (räma-  'Lust,  Freude',  S.  530f.),  mW 
'Wohlbehagen  bewirken'  (sukhä-  n.  'Wohlbehagen'),  9äf^  "be- 
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sehwichtigen'  {sanUa-  n.  *gate  Worte'X  9äniO  *gate  Worte  machen' 
(lamh  m.  'gute  Worte'),  rai-  'eTzümen'  {roior  m.  •Zorn*),  iar^ 
T)e8orgt  machen'  (iorvbf  f.  Turcht'),  nirved^  *znr  Verzweiflung 
bringen'  {nirvedd-  m.  "Ekel,  Verzweiflung'),  wofco  •irre  machen' 
mAa-  m.  Irresein')  u.  die  späten  ganP  *]em.  stolz  machen'  {garvd- 
n.  *Stolz,  Dünkel'),  «t^JAo  'erquicken'  {sudhä  f.  *Behagen'),  9t;ac2^ 
jem.  beruhigen'  (mndhä  f.  "Behagen'),  virOj^  *sich  (Dat)  abgeneigt 
Dachen,  sich  entfremden'  {mräga"  m.  "Abneigung')  u.  prujl9  >er- 
)gen  machen'  {vrüiar  m.  *Scham,  Verlegenheit'). 

4.  Äofierungen  einer  ehrerbietigen  Gesinnung  be- 
eichnen :  kl.  arc9  'ehren'  (<Mrcä  f.  *Ehre'),  püj^  "ehren'  (püjä  f. 
ähre'X  mäfi^  "ehren'  (mäna-  m.  "Ehre,  Ansehen'),  aw»  "jem.  dienen' 
tvä  f.  "Besuch,  Diensf )  u.  die  späten  ärogy^  "begrüßen'  (ärogya- 
.  "Gesundheit*),  cuft^  "jem.  langes  Leben  wünschen'  (äytdf-  n. 
hieben')  u.  oancuf^  ^'em.  mit  "canasita'  anreden'  (cdnas  n.  "Gefallen').. 
ueh  kL  rakiP  "schützen'  (von  rakior  m.  in  der  Bedeutung  "Schutz'), 
.  das  späte  rajas^  "einen  rajashaftig  nennen,  rajaminamäcaite* 
dfos  n.)  könnte  man  hierherziehen. 

5.  Daran  reihen  sich  Ausdrücke,  die  sich  auf  die  Be- 
egung  beziehen  und  auf  ihr  Gegenteil:  ved.,  außer  dem  ander- 
ärts  S.  489  erwähnten  adhmydnt-  "laufend'  (von  dem  nicht 
gentlich  hierher  gehörigen  ddhvan-  m.  *Weg'),  väjdyati  "wett- 
ofen,  zur  Eile  antreiben'  (väja-  m.  "Raschheit,  Wettlauf),  üa- 
tyaU  "bewegen'  (ifo^^  f.  "Antreiben*),  iubhdyant-  "leicht  hin- 
eitend,  hinfahrend'  (iubh-  f.  "rasche  Fahrt'),  Üass.  ceit^  "in  Be- 
egang  setzen'  (ceita-  m.  "Bewegung')  u.  vej^  "schnellen,  steigern' 
99a-  DL  "schnellende  Bewegung*)  u.  spätes  padayate  "gehen' 
«Äf-  n.  "Schritt' ;  doch  vgl.  auch  oben  S.  489  unter  Absatz  9) 
wie  parieär^  "sich  ergehen,  spazieren'  {paricara-  m.  "Spazier- 
atz*),  das  sich  unmittelbar  neben  adhvaydtU'  stellt;  anderseits 
jd.  kientaydtU'  "rastend,  Rast  gewährend*  (kStma-  m.  "Bast'),  rätn^ 
am  Stillstehen  bringen'  (ramd-  m.  "Ruhestand'),  väsayati  "auf- 
Jten'  {väaä"  "Aufenthalf )  u.  die  etwas  abliegenden  nid^  *z«r 
ihe  bringen'  {nidd-  m.  "Ruheplatz*)  u.  vei^  "eingehen  heißen, 
zen  machen'  (veid-  m.  "Nachbar*  neben  griech.  oikoc,  lat.  vU:us^ 
t  teeihs^  vgl  oben  S.  485),  dann  kl.  rodhP  "zurückhalten*  (rodhor 
•Zurückhalten*),  90dh^  "wehren,  zurückhalten'  (sedÄo-  m.  "Verbot'), 
»lleicht  auch  6Äi*>  "einschüchtern*  (bhiid  "aus  Furcht*,  f.  "Ein- 
hücbterung'),  sodann  vightifi  "hemmen'  {vighna-  m.n.  "Hemmung') 
sp.fgpasafy^  "Ungemach  bereiten' («poaarjro-  m."Widerwärtigkeif ). 
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6.  Damit  berührt  sich  wieder  die  Gruppe  einiger  Teri», 
die  eine  schlechte  Behandlung,  Kampf  und  Streit  bezeichnen: 
außer  den  schon  früher  (S.  484)  erwähnten  bocü^^  *bedrängen*, 
yodh^  •bekämpfen'  folgende  neue :  ved.  iamayatL  ^te  *zur  Buhe 
bringen,  bezwingen*  (idma-  m.  *Ruhe*),  rop^  "Reißen  verursachen' 
{r6pi'  t  "reißender  Schmerz'),   kl.  vyddh^  "durchbohren  las3en* 
(vyddha-  m.  "Durchbohrung'),  bhed^  "spalten*  (bhedd-  m.  "Spaltanff, 
S.  520),  vigrah^   "streiten,  kämpfen*,  (vigraha-  m.  "Streit*),  mwi^ 
"töten*  (mära-  m.  "Tod,  Tötung'),  ghäio  "töten,  züchtigen'  {ghato- 
m.  "Schlag,  Tötung*),  pratikül^  "sich  widei-setzen*  (praUkslar  n. 
"Widersetzlichkeit*),  mard^  "stark  drücken'  (marda-  m.  'stark« 
Druck*),  galahast^  "jem.  an  der  Kehle  packen*  {gcdahasta-  m  "die 
Hand  an  der  Kehle,  das  Packen  an  der  Kehle'),  iräni9  "müde 
machen'  {iräma-  m.  "Ermüdung*,  S.  530  f.),  dhvqs^  "fallen,  streuen' 
{dhvqsa-  m.  "das  Fallen')  u.  die  späten  rtij^  "schlagen*  (rujäi 
"Bruch'),  nirdhät'  •mißhandehi*  (dhafi  l  •Überfall'),  u.  die  mit 
einem  Präfix  versehenen  pariräen^  "mit  einem  Heer  umzingeb', 
cAhirgen^  'mit  einem  Heere  heranrücken*  (sind  f.  "Heer');  audi 
zwei  Ausdrücke  für  Unterwerfen  darf  man  hierher  ziehen: 
ved.  randh^  "in  die  Gewalt  geben'  {randhd-  m.  "ünterwerfungl 
u.  spätes  vaä^  "in  die  Gewalt  bekommen*  (väia-  m.  "Wille,  Herr- 
schaft', S.  519  Änm.). 

7.  Auf  der  andern  Seite  steht  außer  dem  kL  moÜ^  T)e- 
freien*  (mokSa-  m.  "Befreiung*)  eine  Reihe  von  Ausdrücken,  die 
alle  "fördern*  oder  etwas  ähnliches  bedeuten:  ved.  JÄdt?^  *he^ 
vorbringen,  fördern*  (bhävd-  m.  "Wesen,  Sein*),  rädh^  "zustande 
bringen*  (rädha-  m.  "Wohltat'),  roh^  (rop^,  S.  534)  "aufsteigen 
machen'  (roha-  m.  "Erhebung,  Höhe'),  vardh-  "erhöhen,  vermehren' 
(vardha-  m.  "das  Fördern')  u.  kl.  poS-  "aufziehen*  (pdia-  m.  *Ge- 
deihen,  Wohlstand'),  hrä^  "mindeni*  {hräsa-  m.  "Abnahme*). 

8.  Auch  die  Verrichtungen  des  gewöhnlichen  Lebens 
sind  nicht  vergessen.  Dem  Gebiet  des  Handels  gehören  an  ved. 
vasnaydnt-  "feilschend*  {vasnd-  m.  n.  "Kaufpreis*),  klass.  chai^  "h^ 
trügen*  {chata-  m.  n.  "Betrug'),  vyäy^  "betrügen*  (vyäya-  m.  "Betmgl 
u.  die  späten  pan^  "Handel  treiben*  (pana-  m.  "Vertrag*),  IhäP 
"mieten*  (bhäta-  m.  "Miete'),  sqket^  " eine  Verabredung  treffen' 
(sqketa-  m.  "Verabredung')  u.  vyay^  "ausgeben'  (vyaya-  m.  'Aus- 
gabe'); aus  der  Küche  stammen  kl.  päc^  "kochen,  kochen  lassen* 
(päkd-  m.  "Kochen')  u.  sp.plian^  "abschäumen'  (phaiui'  m.  "Schaum'): 
gewerblich  klingen  klass.  ycj^  'anschirren,  rüsten'  (ytSjo-  o* 


Die  Denominativverba  im  Altindischen.  483 

Lnschirren'),  sqdh^  *  zusammenfügen'  (sqdhi-  m.  ^Yerbindang*) 
äd^  'zusanmienfügen*  (Sski-  'das  Haften  an  etw/)  u.  sein 
sgenteil  ved.  kraihP  locker  machen'  (Sratka-  m.  'Lockerung'); 
ligiös  gefärbt  sind  dagegen  ved.  märj^  'abwischen'  (märj€i' 
•Reinigung'),  die  klass.  jpaiÄro  "läutern'  (pavUra-  n.  Reinigungs- 
ttel'),  iodliP  'reinigen'  (iodha-  m.  'Reinigung')  u.  die  späteren 
»0  'zum  Opfer  gebrauchen'  {hdman'  n.  'Opfer'),  sruc^  'mit 
n  Opferlöffel  versehen'  (srugvantqkaroHj  snfc-  f.  'Opferlöffel'), 
rt^  dMrmam  'das  verdienstliche  Werk  Pürta  vollbringen 
eisung  der  Brahmanen)'  {pürid-  m.  'ein  bestimmtes  verdienst- 
les  Werk').  Nur  zu  erschließen  ist  das  Grundwort  für  das 
te  iipo^o  'mit  Fasten  zubringen'  (als  ^upaSa-  'Fasten'  neben 
'^rvä^  'fasten'). 

9.  Allgemeinere  Begriffe  endlich  bezeichnen  ved.  bhaki9 
ließen'  (bhakid-  m.  'Oenuß'),  rafjtäyati  'sich  gütlich  tun'  (rdfjujtr 
hagen,  Lusf ),  die  auch  wieder  an  das  schon  behandelte  rcuf^ 
imecken,  schmackhaft  finden'  erinnern  (neben  rasa-  m.  'Saft, 
ichmack')  u.  an  sp.  sväd9  'kosten,  schmecken'  (wäda-  m.  'Ge- 
mack');  femer  hodh-  'erwecken'  (bodhd-  m.  'Erwachen'),  kl. 
»-  'zusammenführen,  zusammenrufen'  (mela'  m.  'Zusammen- 
ft,  Verkehr'),  gun^  'vervielfachen'  (gutid"  m.  'Mal'),  mit  sp. 
o  'ein  Wort  nach  verschiedenen  Geschlechtem  variieren'  (/»rijw- 
§:ramm.  Geschlecht')  und  varg^  'vervielfachen,  ins  Quadrat  er- 
en*  {varga-  m.  'Quadrat'),  femer  kl.  tantt^  'in  einer  bestimmten 
nung  folgen  lassen,  befolgen*  (tantra-  n.  'Faden,  Ordnung, 
he*),  ^^  *zu  tun  pflegen,  üben'  {Ula-  m.  n.  'Gewohnheif ), 
»  'triefen,  träufeln'  {kota-  m.  Triefen,  Träufeln'),  u.  die  späten 
ibh^  'das  Kumbha  genannte  Einhalten  des  Atems  vollziehen* 
nbhd'  m.)  u.  gocar^  'Anwendung  finden*  {gocara-  m.  'Weide- 
z,  Bereich',  S.  489),  rah^  'verlassen*  (rdh(i8  n.  'Einsamkeif), 
man9  'anpassen,  als  Richtschnur  hinstellen  (pramana-  n.  'Maß, 
htschnur'),  0ffi  'erklären'  (pikä  f.  'Kommentar'),  endlich  pol^ 
•ß  sein,  hoch  sein'  {pold-  m.  'Masse,  Menge').  Auch  das  kl. 
(M^  'anfassen'  läßt  sich  hierherstellen,  da  das  Nomen  rambhdr 
licht  bloß  'Stab'  bedeutet  haben  wird,  sondem  auch  'Anfassen'. 

b)  Die  Form. 

1.  Daß  der  Ausgang  -ayami  bei  den  Substantivableitungen 

-e|0  fortsetze,  dafür  spricht,  verglichen  besonders  mit  dem 

Kubischen,  hauptsächlich  die  Gestalt  der  Grundwörter;  denn 
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unter  350  sind  rund  300  alte  o-Stämme,  oder  könnten  es 
nnd  die  etwa  50  anderen  Onmdwörter  sind,  wie  wir  in 
zelnen  gleich  sehen  werden,  meist  so  beschaffen,  dafi  si 
Ansetzung  von  -^  wenigstens  nicht  ausschließen. 

Ereilich  sind  wörtliche  Entsprechungen  sehr  s 
nur  Ted.  vamayänt^  stellt  sich  neben  uivdofiat,  vah9  neben 
vadh^  zur  Not  neben  uiO^  u.  das  späte  pap^  wohl  auch 
neben  iriuX^iu. 

Auch  das  Palatalgesetz  hilft  kaum  viel  weiter.  Ted 
neben  ütjä-  (ürja  u.  ürj-\  väj^  neben  väja-^  mdrj^  neben  sp.  ii 
u.  kl.  yö/o  neben  yö^a-,  Mnj^  neben  Mnjä^  vawfi  neben  u 
sp.  9Tuc^  neben  ^ntc-^  sraj^  neben  «m/-,  auch  lajj^  neben 
u.  lajjäte  beweisen  nichts,  wenn  freilich  das  Substantiv  and 
dem  Verb  beeinflußt  sein  kann.  Ved.  r(Hfi  hat  zwar  die 
stantiva  rokA-  u.  rökas-  neben  sich,  hhäj^  ein  bhdgchj  u. 
pCkfi  ein  päkd-^  ioc9  ein  idka-^  9ec9  ein  s^fcei-,  yqf^  ein  ydyo 
ein  vega-  u.  9arf>  ein  sarga-'^  aber  abgesehen  von  Formei 
fW(f-  'leuditend'  u.  rod^  'Licht',  paed-  *kochend*,  paed  f 
Kochen',  lauten  die  gewöhnlichen  Orundverba  hier  der 
nach  röcate^  bhdjati^  pdcoH^  iöcaU,  rincdti  u.  9rjäU^  sowie  yu 
u.  vinäjmi.  Ebenso  haben  von  den  ohne  Nomen  überlie: 
Intensiven  vanc^  ein  vdncati,  Uxfi  ein  löcate  neben  sich,  wi 
sein  lökate^  u.  rec9  sein  ricati  u.  rinacmi.  Doch  finden  sich 
mehrere  Ausnahmen  gegen  das  Palataigesetz :  ved.  üok 
tarlfi,  puUdfi^  culukP  u.  märg^^  späteres  ark^  "brennen*,  ark9 1 
u.  Mdlfi^par^  u.  tarqg^-j  hier  hat  das  Verb  überall  den  w 
schließenden  Guttural  der  Grundwörter  äikchj  tarka-^  m 
marga-j  arka-  (Teuer'  u.  •Lob'),  ivaka-^  paprfcor  u.  tarqgaf 
behalten,  gerade  wie  tarkin-  u.  zahllose  andere  Adjektive  ai 

2.  Ableitungen  von  Nicht-o-St&mmen  sind,  wi 
sagt,  nicht  sehr  häufig.  An  erster  Stelle  erscheinen  darunt( 
25 — 30  Bildungen  von  Femininen  auf  -ä :  ved.  von  krpäj 
von  kathä^  äoghä^  Mkäa^  Mnja  («jiwyo),  arcä  (arc^)^  dntä^ 
bhüiA,  vOncha^  iar]kd^  Sobhd^  ttdd  u.  mudrä^  später  von  mdläj 
rujä^  sind  u.  sprha^  9udhd  u.  svadhä^  aevä^  hikkcL,  hfsa  u.  * 
Wcha  u.  khatvä,  tikd^  wenn  man  will,  auch  noch  von  vüä 
punkt'  (t»/o,  Dhatup.).  —  Daran  reihen  sich  etwa  8  Ableiti 
von  »-Stämmen:  ved.  von  den  Femininen  1^9»-,  nfct-  (d 
fYJp»-,  klass.  von  yümim  t,  kavi-  u.  sqdM-  m.,  später  von  • 
dhätn  IL  manjart  f.,  u.  kdU-  m.,  von  einem  «-Stamm  mäfdu- 
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Ableitung.  —  ii-Stämme  liegen  zugrond  in  8  Fällen,  3  vedischen 
{dikvan"  m.,  rd^an-  m.  neben  n^dn-  n.,  o.  idrman-  n.),  zwei 
klassischen  {hdman'  n.  o.  parikarman-  n.)  u.  3  späteren  (bkarndn-  ul, 
wänrnm-  dl  n.  u.  säman-  m.);  neutrale  9-Stämme  dagegen  nur  in 
6  IWen,  einem  klassischen  {cÜa9-\  u.  4  späteren  (eänaa-^  rdja9- 
TL  etwa  rdhoB-j  sodann  dyui-^  endlich  mdkas  neben  dem  Intensiv 
Moko  S.  520);  mid  dazu  kommen  als  Grundwörter  noch  weitere 
9  Substantiva  mit  verschiedenen  anderen  Konsonanten  im  Auslaut : 
fär  Tedische  Ableitungen  5  (i*-  f.,  iuc-  f.,  iiibhr  t  "Schmuck*  u. 
'rasche  Fahrt',  nudh-  m.),  1  klassische  (gir-  f.)  u.  3  spätere 
(finc-  Lf  sraj'  t  xl  sruc-  1). 

Daran  reihen  sich  aber  noch  einige  besondere,  mehr  allein- 
atehende  Formen:  das  wirklich  voiiiandene  spätere  iraddhayanU- 
'g^ubig^,  das  von  der  erstarrten  Wortgruppe  iraddhä  adj.  Ver- 
tnnend',  sahst  f.  Tertrauen'  ebenso  ausgegangen  ist  wie  die 
andern  Nomina  iraddhätar-  "Glaubender*  u.  iraddhävant^^  iradr 
dhälü-^  iraddhiip-  "gläubig*,  sodann  verschiedene  nur  künstlich 
geschaffene  Formen  wie  mat9  von  mätd  "Mutter*,  vin9  (absol. 
Purtiz.  tivinajfya)  von  vi-  "VogeK  u.  nar^  *Mann*  (Noul  Sing,  ntf), 
iemer  aamP  (von  atmd-  "uns*),  an  dessen  Möglichkeit  wir  nicht 
iweifeln  können  angesichts  von  ytOmayänt-^  u.  endlich  gatP  von 
jo-  "Rind*  {gcNh-y 

3.  Zur  Erklärung  all  dieser  Entgleisungen  genügt  nicht 
der  allgemeine  Hinweis,  daß  ableitende  Yerbalausgänge  stets 
häufig  übertragen  worden  sind.  Abgesehen  von  der  psychologi- 
schen üngründlichkeit  einer  solchen  Darstellung  muß  für  jede 
Sprache  der  Tatbestand  besonders  betrachtet  werden,  schon  weil 
er  jedesmal  verschieden  sein  kann  und  auch  immer  verschieden  ist 

Für  das  Altindische  kommt  nun  Mannigfaltiges  in  Betracht: 
die  Bedeutung  der  Ableitungen  sowohl  wie  ihre  Form. 

a)  Die  Bedeutung  ist  natürlich  das  Ausschlaggebende. 
und  für  uns  ist  jetzt  der  Umstand  erfreulich,  daß  sich  die  alt- 
indischen Bildungen  so  zahlreich  zu  Gruppen  zusammenschließen. 
6o  kann  sich  kat^  nach  mantr^  u.  tarkP  gerichtet  haben,  aber 
anch  nach  ctn^;  ii9  nach  Wörtern  yr'iQphaitUxifi  u.  mukul^\  ärtufi 
Bach  ro(^\  kal^  nach  krt^\  bhüm9  nach  punj^  u.  fül^\  cü4^ 
nach  der  ganzen  Klasse,  zu  der  avatqsfi  gehört:  kurz,  die  oben 
nnächst  nur  zur  Erleichterung  der  Übersicht  durchgeführte  Ein- 
taiinng  in  Gmi^n  erklärt  auch  schon  die  innerhalb  einer  jeden 
Omppe  vorhandenen  Entgleisungen,  und  wir  brauchen  den  ganzen 
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Stoff  hier  nicht  noch  einmal  daraufhin  durchzumustern.  Tiel 
eher  forderten  zu  einer  Erklärung  heraus  die  aUeinstehendeo 
Fälle,  sowie  die  zu  einer  Gruppe  gehörigen  ältesten,  also  sdbrt 
scheinbar  ohne  Muster  dastehenden  Bildungen,  mit  anderea 
Worten  Foimen  wie  adhvaydni-  u.  krpayänt-.  Aber  abgesehen 
davon,  daß  auf  entlegenen  Wegen  auch  sie  schon  ihre  Verwandt- 
schaft noch  finden  würden,  sind  es  ihrer  so  wenige,  daß  sie  schon 
durch  die  mitspielenden  vielfältigen  Formbeziehungen  hinreichend 
begreiflich  werden. 

b)  Unter  diesen  Formbeziehungen  besagt  am  wenigsten 
noch  die  Tatsache,  daß  neben  zahlreichen  Verben  die  Nomini 
in  doppelter  oder  mehrfacher  Gestalt  vorliegen,  als  a-Stämme 
u.  als  Nicht-a-Stämme :  so  hat  cei(9  neben  sich  ceit<ii-  m.  *Be- 
wegung'  u.  ceStä  f.  Mas  Bewegen',  vartt^  *sich  unterhalten'  so- 
wohl värtta-  m.  *das  Reden'  als  värttä  f.  *Rede',  dol^  "schwingöi* 
sowohl  dcla-  m.  'Schwingen'  als  dolä  f.  'Schaukel' ;  desgleichen 
hat  gan^  neben  sich  gand-  m.  *Schar,  Reihe*  u.  gani-  t  *das 
Rechnen',  lud^  sein  halt-  u.  Äo/rf-,  pavfi  sowohl  pam-  m.  Ter- 
trag'  als  pa^i-  m.  'Knauser*,  vavr^  sowolü  mrref-  Adj.  "sich  ve^ 
steckend',  Subst  'Höhle'  als  vavri-  m.  'Versteck',  das  späte,  von 
den  Grammatikern  auf  üdUii-  f.  'das  Tragen*  bezogene  üdh^  auch 
wieder  üdha-  'geführt,  getragen';  neben  narm^  femer  steht 
narma-  m.  u.  fiarman-  n.  in  der  gleicheu  Bedeutung,  neben  va^ 
sodann  väsa-  m.  u.  väsas  n.  'Kleid',  neben  rädh^  sowohl  rädkth 
m.  als  rädhas  n.  'Wohltat',  neben  med^  sowohl  meda-  m.  ab 
mddas  n.  'Fett',  neben  rodh^  sowohl  rodha-  m.  'das  Zurückhalten* 
als  rödhas  n.  'Wall',  neben  raj^  'röten'  sowohl  rajd-  m.  als  rdjat 
n.  'Staub*,  neben  sraj^  ebenso  sraja-  m.  und  araj-  f.  'Kranz' ;  u.  iafi 
endlich  hat  neben  sich  iäsa-  m.  u.  iäs-  f.  *Gebot*,  u.  iuc^  wenigst«» 
die  Doppelheit  Siki-  'leuchtend',  m.  'Feuer'  u.  iuc-  f.  'Eamme, 
Glut';  ja,  neben  ürj^  'nähren*  stehen  sogar  ör/rf-  m.  'Kraft*, 
ürjä  f.  'Nahrung*  u.  ürj-  f.  'Nahrung*.  Und  mögen  bei  der  einen 
oder  anderen  dieser  Doppelungen  die  beiden  Glieder  auch  nicht 
ganz  gleichzeitig  sein,  u.  zwar  in  Wirklichkeit,  nicht  bloß  duri 
den  tückischen  Schein  der  Überlieferung,  mag  eine  Nominalfbnn 
vielleicht  selbst  erst  nachträglich  —  als  'nom  postverbal'  —  w 
dem  Denominativum  hinzugebildet  worden  sein,  der  Grundsat« 
und  die  Tatsache  der  Doppelheit  der  Nominalformen  wird  da- 
durch nicht  aus  der  Welt  geschafft,  die  Möglichkeit  gerade 
dieses  Verlaufe  der  Entgleisung  nicht  bestritten. 
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Etwas,  wenn  auch  nicht  sehr  viel,  bedeutet  es  aach  füi* 

dieErklfining  der  Nenbüdongen,  daß  sich  in  der  Deklination 

(he  Fonnen  der  verschiedenen  Stammbildungsarten  vielfach  be- 

rtiiren,  daß  vöms  z.  B.  ebensogut  za  «daei-  m.  gehören  kann  wie 

n  viaas  n.  —  Eher  fällt  ins  Gewicht,   daß  bei  vtelen  dieser 

Wortklassen  schon  der  Klang  mancher  Kasusformen  auf  unseren 

Aasgang  -ayati  hinweist,  nämlich  bei  allen  denen,  die  selbst  ein 

fairzes  0  enthalten,  also  z.  B.  bei  idrman-  die  Bildungen  idnnciy 

MrmabhiSj  idrma9u\  bei  den  t-Stämmen  lauten  einzelne  Kasus- 

aofigänge  ja  sogar  selbst  schon  auf  -ay-  an,  von  kavi-  z.  B.  der 

Dal  Sing,  kavdye  und  der  Nom.  Plur.  kavdyas ;   und  es  lag  um 

so  näher,  die  Tätigkeit  der  Dichter  durch   den   Satz  zu   be- 

leichnen  kavdyas  kamyatUi  *Die  Dichter  dichten',  als  man  ja 

iQch  Denominative  ohne  jedes  besondere  Stammbildungsmittel 

(chaffen  konnte,  durch  einfache  Überführung  in  die  Konjugation, 

rie  tarqgaU  'wogen'  von  tarqgd-  *Woge'. 

c)  Aber  der  eigentliche  Schlüssel  zur  Erklärung  unserer 
Neubildungen  liegt  doch  wo  anders,  in  der  Bildung  der  Ad- 
ektiva  auf  -(i)^a-.  Formen  dieses  Ausgangs  sind  ungemein 
infig;  nicht  nur  jedes  Verbum  bildet  sie  so  ziemlich  regel- 
lifiig  neben  sich  aus  (mehr  nebenher  als  planmäßig  habe  ich 
lir  von  den  in  Rede  stehenden  350  Yerben  rund  60  Fälle  auf 
ite-  aufgezeichnet),  sondern  solche  Formen  sind  selbst  da  vor- 
anden,  wo  nie  ein  Yerbum  ins  Leben  trat,  oder  ins  Leben  zu 
:eten  brauchte,  ja  man  kann  sogar  sagen,  ins  Leben  treten 
onnte;  mindestens  gehen  sie  hier  in  der  Literatur  dem  eigen t- 
chen  Verbum  zeitlich  voraus. 

Adjektiva  auf  -äch  konnten  aber  von  allen  Stämmen  ab- 
Bleitet  werden,  wie  wir  später  sehen  werden  (S.  510  ff.) ;  sie  waren 
eben  a-Stämmen  ebenso  üblich  wie  neben  f-Stämmen,  und  neben 
lesen  waren  sie  anscheinend  sogar  noch  mehr  berechtigt  Wie 
ber  -tto-  wegen  seines  i  mit  den  ^Stänmien  zusammenhängt, 
I  weist  es  anderseits  auf  -^yia)-^  von  dem  das  -i-  die  regel- 
lifiige  Schwächung  darstellt  Wenn  aber  dhülUa'  z.  B.  ganz  in 
er  Ordnung  ist,  so  ist  die  Nachfolge  von  dhülayati  nur  eine 
ürage  der  Zeit 

II.  Die  Adjektivableitangen  auf  -ayati. 
Die  Adjektivableitungen  auf  Hiyati  haben  sich  einfach,  aber 
lA ausgeprägter  Art  entwickelt;  je  länger,  desto  mehr  bezeichnen 

IidogermaniMiM  Foneliuicui  XIX.  33 
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hat'):  jatil^  Verwirreii*  (jatild-  Verworren*);  iaru^^  "jung, 
frisch  machen'  (tdruna-);  tivr^  'schärfen,  verstarken' (Uvrei-); 
dantur^  *dicht  besetzen,  erfüllen  mit*  (danturd-  *herTor- 
stehende  Zähne  habend');  drih^  'befestigen'  (drdha-  ^fesf); 
dhümr^  'graufarben'  (dhümrd-)'^  nibid^  f est  umschlingea' 
(nibida-  'fest');  nirar]kui^  "entfesseln*  (niraT\kuia-  'der 
keine  Fesseln  kennt');  nirnidr^  'aus  dem  Schlafe  wecken' 
{nirnidrch  'schlaflos*);  nirmül^  'ausrotten,  vernichten'  (nir- 
müla-  'ohne  Wurzeln') ;  niiphal^  'fruchtlos  machen'  (nii- 
phala-) ;  nihSeS^  'bis  auf  den  letzten  Rest  vertilgen'  (nihieior 
'wovon  kein  Rest  übrig  isf);  nütan^  'erneuern'  (nütana')\ 
nyün^  'vermindern'  (nyüna-  'kleiner');  paräi]mukh^  "um- 
wenden* {parar\mukha'  'dessen  Gesicht  abgewendet  ist*); 
pätal^  'blaßrot  färben'  (patala-)',  pär^dur^  ' weißlichgelb 
färben*  (päftdurd-);  pinjar^  'röüichgelb  färben'  (pinjdra-); 
pitt^  'feststampfen'  (piffa  ==^ piita"  'gestampft');  pratlf 
'umkehren  machen'  (pratipa-  'entgegengesetzt,  verkehrf); 
pratyaki^  'vor  Augen  stellen*  (pratyakia-  'vor  Augen 
liegend');  prabal^  'stärken'  (prabala-  'kräftig');  prah^ 
'demütigen'  (prahvd-  'demütig*);  prot^  'einschlingen,  an- 
fügen' (protor  'gewebt  auf  etwas');  badhir^  'taub  machen' 
(badhird-);  bhar]gur^  'brechen,  krümmen'  (bhar\gurd'  'M- 
brechlich,  krumm');  masfi}^  'weich,  glatt  machen'  {masrfßth); 
vikal^  'hart  mitnehmen'  (vikala-  'schwach,  mitgenommen'); 
»tÄr/ar^  »kleinmütig  stimmen'  (viklava-  'kleinmütig');  vitaih^ 
'imwahr  machen,  der  Unwahrheit  zeihen'  (vitatha-  'unwahr!; 
vipul^  'ausdehnen,  länger  machen' (t?»pt«/a-  'groß');  viphal^ 
'vereiteln*  (viphala-  'vergeblich');  vimal^  'rein,  klar  macfaoi' 
{vitnala-);  rimwiÄ^  "abgeneigt  machen'  (vimukha-  'das  Ge- 
sicht abwendend,  abgeneigt*);  vilin^  'schmelzen',  trans.  (w- 
lina"  'geschmolzen');  vüad^  'reinigen,  erläutern'  (viiada- 
'klar,  deutlich');  viSal^  'vergrößern*  (vüald-  'weit,  breiO» 
vyngr^  'jemandes  Gedanken  ablenken,  zerstreuen'  {vyagror 
'zerstreut');  vyarth^  'zwecklos  machen'  (vyartha-  'zweckloi*); 
iant^  'beruhigen*  (ianta-);  iital^  'abkühlen*  (Sitald-);  iyäf^ 
'braun  färben'  (iyävd-)',  iyet^  'rötlich  nennen*  {iyenfmäcait^i 
iyetd'  'rötlich -weiß');  Hath^  'locker  machen'  (ilatha')\ 
iandh^  'kastrieren' (ifa^e^Aei-  'zeugungsunfähig^);  sam^  *ebnen' 
(aamdr)',  samagr^  'vollständig machen'  {sdmagrijh)\ $amartl^ 
'bestätigen'  {samartha'  'angemessen,  tauglich');  sarnuiMut^ 
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Vhnsüchtig  machen*  (samutsuka-);  sarüp^  'gleich  machen 
in  der  Form*  (sarUpa");  sarva^^  'auf  denselben  Nenner 
bringen'  (Märvana-  'gleichartig*);  subhag^  Verschönern*  (»ii- 
hhdga-Y^  Busih^  *jem.  zum  Wohlbehagen  bringen,  gesund 
machen*  {sustha-  *gesund*);  stimit^  ^unbeweglich  machen* 
{stitniia');  sphuf^  'deutlich  machen*  {sphufa-  'offen,  deut- 
lich*).   Wegen  tiroho  u.  pith<>  s.  S.  513. 

2.  Bei  einigen  weiteren,  nur  späten  Formen  ist  das  Ad- 
»kÜT  zufällig  nicht  belegt,  nämlich  bei: 
apipathayaii  *auf  einen  Weg  bringen'  (neben  päthas  n. 
Tlatz*);  uikorah^  "mit  hervorbrechenden  Knospen  versehen* 
(köraka-  m.  n. 'Knospe*) ;  utkoi^  'aus  der  Scheide  ziehen* 
(köia-  XXL  "Scheide*);  ullir\g^  'aus  Merkmalen  erschließen' 
(lii]ga'  n. 'Merkmal');  vitüst-  'entflechten;  vom  Staub  be- 
freien* (tästa-  n.  'Flechte,  Staub*),  vielleicht  auch  utpuccha- 
yate  (^Hf)  "den  Schwanz  in  die  Höhe  heben*  (püccha-  m. 
•Schwanz*)'). 


1)  Daronter  sind  uikorak^  u.  vitüst^  am  durchsichtigsten;  denn 
kr  das  erste  läßt  sich  ein  ^tttkaraka-  'mit  hervorbrechenden  Knospen  ge- 
*hmückt*  voraussetzen,  das  sich  vergleichen  ließe  mit  utkaca-  *mit  empor- 
mcfatetem  Haar'  (neben  kaca-  m.  'Haupthaar')  u.  mit  utkapfha-  'mit  em- 
>rgerichtetem  Hahi,  sehnsüchtig'  (neben  kapfhd-  m.  'Hals*);  für  das  zweite 
in  ^ntüsta-  'ohne  Flechten,  ohne  Staub*,  gebildet  wie  vicehätfa-  'ohne 
arbenglanz'  (chäyi  f.  'Schatten,  Farbe'),  viSalya-  'ohne  Spitze'  {^alyä- 
i.n.Tfeilspitze'),  f?fpÄa/a- 'fruchtlos'  (phäla-  m.n. 'Frucht');  ähnlich  könnte 
s  mit  uilir]go  stehen;  wenn  *ullir\ga'  etwa  auch  hieß  'mit  hervorstechenden 
igenschaflen  oder  Merkmalen  versehen',  müßte  das  Verbum  bedeuten: 
lIs  so  beschaffen  ansehen,  für  so  beschaffen  ausgeben' ;  woran  man  aber 
ewbse  Eigenschaften  auffindet,  das  erkennt  man  an  den  Eigenschaften, 
essen  Vorhandensein  erschließt  man  aus  diesen  Eigenschaften,  apipätho 
5nnte  desgleichen  von  einer  Form  apipätho-  (oder  apipäthtu-)  stammen, 
a  Fälle  wie  äpivrata-  'beim  Gelübde  beteiligt',  dpUfhaJa-  'Anteil  habend', 
pUarvard-  'an  die  Nacht  grenzend'  eine  derartige  Bildung  mit  der  Be- 
eotung  'auf  dem  Pfade  befmdlich'  begreifen  lassen;  und  nur,  weil  das 
inge  ä  allein  in  dem  «-Stamm  erscheint,  wird  man  überhaupt  die  Mög- 
chkeit  ins  Auge  fassen,  daß  unser  paihayati  ein  gewöhnliches  Faktitivum 
»  zu  dem  nur  im  Dhat.  Überlieferten  pdthati  'gehen'.  Am  zweifelhaftesten 
it  die  Hierhergehörigkeit  von  utpiMchayiUe ;  dafür  haben  schon  die  indi- 
:hen  Grammatiker  ein  litpuccha-  oder  utpucchd-  angenommen  mit  der 
edeatung  'hochschwänzig*  (utkranta^  pucehät);  da  das  iU)erheferte  Deno- 
linalivum  zunftchst  medial  ist,  könnte  man  für  das  Aktiv  den  Sinn  vor- 
oasetzen  'etwas  hochschwänzig  machen,  einem  den  Schwanz  in  die  Höhe 
eben*;  und  das  Medium  mit  der  Bedeutung  'sich  hochschwänzig  machen, 
sa  Schwanz  in  die  Höhe  heben*  wäre  daneben  ganz  in  der  Ordnung. 
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3.  Ableitungen  von  andern  als  (»-Stämmen  kommea 
hier  nur  ausnahmsweise  vor.  Kl.  ür^  'dem  Blick  entziehen,  ver- 
bergen, hemmen*  (von  dem  Adverb  tirds  'abseits')  darf  man  kaum 
anführen,  da  hier  das  Grundwort  äußerlich  auch  auf  -ds  ausgeht 
wie  der  Nominativ  des  oxytonierten  o- Adjektivs;  ähnlich  steht 
es  mit  unman^  *in  Aufregung  versetzen,  verwirren'  {unmcuiah 
•aufgeregt*).  Von  einem  »-Stamm  kommt  surabh^  'wohlriechend 
machen*  (suräbhi-  'wohlriechend*);  u.  als  Ableitung  eines  u-Stamms 
ist  in  der  wirklichen  Literatur  nur  belegt  udah^  (von  udakmr 
'weinend'),  das  aber  nicht  bloß  'weinen  machen*  bedeutet,  sondern 
auch  Tränen  vergießen*,  u.  sich  auch  deshalb  dem  später  (S.  505) 
genannten  ved.  vfldyati  fest  machen*,  miaydte  'fest  sein*  (von 
vüs^ti-,  vf/ti-)  an  die  Seite  stellt;  lagh^  'erleichtem'  (neben  %M- 
'leicht*)  könnte  auch  zu  den  gleich  zu  nennenden  EompantiT- 
ableitungen  gezogen  werden ;  sonst  werden  nur  noch  von  Gram- 
matikem  drei  künstliche  Denominative  der  Art  erwähnt,  bak^ 
(von  hdhvr  'reichlich'),  pap  (von  patu-  'scharf,  hell*)  u.  «öd*®  (von 
sadhü-  'gerade  ?5um  Ziel  führend'). 

Dagegen  ist  merkwürdig,  auch  wegen  der  Geschlossenheit, 
mit  der  sie  auftritt,  eine  Gnippe  von  Komparativableitungen: 
kanayati  'vermindern*  (von  kämyas-  'kleiner',  käniithor 
'kleinst') ;  krai^  'mager  machen'  (neben  kr^d-  'mager',  trdfr 
yq8-)\  dav^  'entfernen'  (dürd-  'fem',  ddviyqs-)'^  draih^  'be- 
festigen' {dr^ha-  'fest',  drddhiyqs-)  mit  paridradh^  fest 
machen'  (neben  paridriha-  'fest');  drägh^  'verlängern* 
(dirghd-  'lang',  dräghiyqs-);  ned^  'nahe  bringen'  (nidi- 
yqs-  'näher',  nidiStha-);  mrad^  'glätten'  (tnrdu-  'weich', 
mrddtyqS'^  mrädiStha-),  sowie  endlich  yar<*.  Den.  von 
yüvan-  'jung'  {ydviyqs-  'jünger'),  von  denen  aber  nur  eines, 
das  an  vorletzter  Stelle  genannte  mrad^j  als  Beleg  aus  TS. 
älter  ist.  Das  vedische  prath^  'ausbreiten*,  das  als  Faktitiv 
neben  prdthati^  ^te  'sich  ausdehnen*  steht,  könnte  übrig«» 
auch  in  der  vorliegenden  Art  zu  prdthfyqs-  'breiter*  ge- 
hören, während  die  später  vorkommende  Bedeutung  'berühmt 
machen'  an  das  Suhst  prathä  t  'Ruf,  Berühmtheit'  erinnert 

Da  aber  auch  das  Aktiv  in  dieser  letzten  Bedeutung  belegt  scheint,  so  darf 
man  vielleicht  auch  noch  das  intransitive  Verhältnis  zwischen  Grundwort 
und  Ableitung  voraussetzen,  wie  bei  den  genannten  Beispielen,  oder  — 
zumal  wo  Formen  angeführt  werden  wie  udapupucchat  —  es  liegt  eine 
freiere  unmittelbare  Ableitung  von  püccha-  selbst  vor,  sodaß  das  Verbnm 
dann  auf  S.  607  unterzubringen  wäre. 
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Bei  zwei  weiteren  f^len  scheint  die  Bedeutung  nicht  ganz 
dtf  gegenüber  dem  Grundwort,  dem  späten  vari^  (von  vdrü- 
ifh  %öher',  vdrüitka')  u.  dem  vereinzelten,  aus  den  'Sprüchen' 
degten,  aber  um  so  merkwürdigeren  parivra^hP  (von  parivrißa- 
leir,  Anführer*). 

4.  Neben  einer  größeren  Gruppe  von  Verben  liegt  zwar 
Q  Adjektiv,  dessen  Bedeutung  für  die  Ableitung  den  fak- 
iven  Sinn  voraussetzen  ließe,  aber  auch  ein  Substantiv: 
ofig  ein  neutraler  a-Stamm,  der  nur  die  substantivierte  Neu- 
Jform  des  Adjektivs  ist,  manchmal  aber  auch  verschiedene 
iere  Stämme.  Diese  Doppelheit  der  Beziehung  tritt  schon  bei 
1  vedischen  Gebilden  auf,  setzt  sich  aber  durch  die  ganze 
eratur  fort  Es  sind  nämlich: 
disch  6  Beispiele: 

rocayati  T)eleuchten'  {rocd-  leuchtend*:  rokä-  m.  rökas-  n. 
Licht*);  roh^  (AV.)  'aufsteigen  machen' (roAa-  'hinaufsteigend': 
n.  'Erhebung,  Höhe');  vep^  (vip^)  'zittern  machen,  schwingen' 
vepa-  'bebend*,  vip-  'innerlich  bewegt':  vepa-  m.  'Beben'); 
\uedyant'  'flammend,  leuchtend*  (iucd-  u.  iüci-  'leuchtend' : 
Ittc-  f.  Tlamme,  Glut',  iüci-  m.  'Feuer*);  iuhh^  'schmücken' 
iubha-  'schmuck,  hübsch':  iuhh-  f.  'Schmuck'),  auch  ioi^ 
AV.)  'austrocknen'  {^ioia-  'trocken'  =  lit  saüsas^  ags.  sear^ 
cuoc:  Soia-  m.  'Austrocknen,  Trockenheit*); 
issisch  sind  an  die  10  Fälle: 

Ukanth^  *je«i.  zur  Sehnsucht  anregen*  (utkantha-  'mit  empor- 
gerichtetem Hals,  sehnsüchtig':  utkanthä  f.  'Sehnsucht'); 
cadarth^  'zu  nichts  anschlagen,  gering  achten*  (kddartha- 
welchen  Zweck  habend*:  m.  'eine  nichtsnutzige  Sache'); 
ihand<^  'zerstückeln,  stören'  (khan^d-  'zerbrochen':  m.  n. 
Stück,  Lücke');  chand^  'jem.  gefällig  machen'  {chanda-  'ge- 
iällig,  einladend':  chdndas-  n.  'Lust');  timir^^  'verfinstem' 
timirä'  'finster*:  n.  'Finsternis');  duhkh^  'jem.  Weh  ver- 
irsachen*  (duhkhd-  'unbehaglich':  n.  'Schmerz*)  und  das 
regenteil  sukh^  'Wohlbehagen  bewirken*  (sukhd"  'angenehm, 
)ehaglich':  n.  'Wohlbehagen');  ^at?e7r<>  läutern'  (pavitra- 
rein':  n.  •Reinigungsmittel*);  virüp^  'verunstalten*  (virüpa- 
häßlich':  n.  'Mißgestalt*); 
h  später  sind  5  Fälle: 

\tiarqg^  'in   eine  wellenartige  Bewegung  versetzen*  (utta- 
qga-  'mit    hochgehenden  Wogen':    m.  'hochgehende   Be- 
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wegung');  chidr^  •durchlöchern*  {chidrd-  •durchlöcherfin. 
•Loch');  viräg^  •sich  einen  abgeneigt  machen'  (viräga-  gleich- 
giltig':  m.  •Abneigung');  HHr^  'abkühlen'  (JWira- •kühl': 
mn.  •Kühle'),  aber  auch  vipath^  •auf  Abwege  bringen*  {vi- 
pathi-  [^vipatha-?]  'auf  Abwegen  gehend':  vipatha-  mn 
•Abweg'). 

2.  Die  Subjektiva. 

Die  Beispiele,  die  als  Subjektiva  in  Anspruch  genommen 
werden  können,  sind  etwa  25  an  der  Zahl  Freilich  sind  da^ 
unter  einige  Fälle,  neben  denen  auch  ein  Substantiv  vorliegt, 
die  also  zur  Not  auch  als  Substantivableitungen  angesehen  werdea 
könnten.  Wir  verzeichnen  daher  die  annähernd  unzweideatigea 
Bildungen  zuerst 

a)  Von  unzweideutigen  Adjektivableitungen  sind 
vedisch  3: 
ddvayant'  •nicht  doppelzüngig,  ehrlich'  (neben  dvatfä-  •zwei- 
fach*);(2Aun<'^rauschen,dahinstürmen'(nebenciAiinf-*rauschend, 
tosend*);  vgl.9uvuj,0uv4u);  mrldyati^(mrlayänt'^  mrldyanix] 
•gnädig  sein'  {mrda-  •gnädig'), 
klassisch  ebenfalls  3: 
gaveS^  •leidenschaftlich   begehren,  suchen*  (gaveia-  •[rindj- 
suchend'  in  dharma-gaveSa-  •nach  dem  Gesetze  trachtend'; 
Eigenn.);  avadhir^  •übertreffen'  {dhira-  *klug'),    avadhir^ 
•zurückweisen'  (dhira-  •beherzt*), 
jünger  sind  4: 

andhdyati  'blind  werden'  (andhd-  •blind');  dflro  •fem  sein' 
(dürd-  'fern';  -ä  f.  'Feme');  dhülihast^  •Staub  in  die  Hand 
bekommen'  (*dhüliha8ta-  •eine  Staubhand  habend',  gebildet 
wie  phalahasta-  •Früchte  in  der  Hand  haltend');  paripanth^ 
(^ayitum)  •entgegentreten'  {^paripantha-  m.  •G^;ner',  TgJ. 
paripanthaka-  m.  'Gegner',   oder  paripantham  adv.  •am 


1)  Hierher  gehört  wohl  auch  svatantr^  'in  seine  Gewalt  brinfen' 
(neben  avatantra-  'selbständig*,  -  n.  'Freiheit*,  also  eigentlich  'gegentkber 
einem  andern  frei  sein')  und  pradakHf^o  'von  links  nach  rechts  rat 
schreiten'  (neben  pradakSipa-  'rechtsläufig'),  während  pratydkä^  (n^Mi 
pratyakJa-  'vor  Augen  liegend*)  sowohl  heißt  'vor  Augen  stellen',  als  auch 
'mit  eigenen  Augen  sehen',  also  faktitiv  und  subjektiv  zugleich  ist,  wena 
es  in  der  letzten  Bedeutung  von  einem  Adjektiv  ^pratyakäa-  kommt  'seina 
Augen  auf  etwas  gerichtet  habend'  und  nicht  viehnehr  eine  freie  Bädimg 
ist  aus  akiän-  'Auge'  und  prati  (S.  607). 
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b)  Zweifelhafter  sind 
ediseh  4  Fälle: 

vidyutayaii  *blinken,  blitzen'  (neben  vidyüt-  'glänzend'  u. 
Subst  f.  'Blitz',  aber  auch  noch  neben  dyuti-  t  'Glanz'); 
ftayaie  {rtayänt-  u.  rtdyant-)  'sich  in  die  Ordnung  schicken, 
etwas  recht  machen'  (neben  rtä-  'ordentlich',  n.  'Ordnung'); 
a<»pra«arrfÄaya^*'frechherandrängen' (neben  JardAa- 'frech', 
vielleicht  auch  kausativ  zu  idrdhati  'frech  sein',  zumal  an- 
gesichts des  abhängigen  Akk.  giras^  der  schließlich  auch  er- 
laubte, das  Denominativum  faktitiv  zu  fassen);  vilaydte  'fest 
sein'  (t7fdii-,  vilü-  'hart,  fesf,  n.  'fester  Verschluß';  doch  liegt 
neben  dem  Medium  auch  ein  Aktiv  vffdyati  'fest  machen', 
8.  502). 

assisch  etwa  6: 

gocar^  'Anwendung  finden'  (gocara-  'anwendbar',  m.  'Weide- 
platz, Bereich',  S.  489.  493);  pratikül^  'sich  widersetzen' 
(jjra<«Aii/a- 'widrig',  n.'Widersetzlichkeit');  rarr® 'sich  zurück- 
ziehen von'  (vavrd-  'sich  versteckend',  m.  'Höhle*,  vavri- 
m.  'Versteck',  S.  489);  vyakhyän-  'mitteilen'  {vyäkhydna- 
'erzählend',  n.  'Erzählung');  cir^  (^te)  lange  machen,  säumen' 
{cird-  *lang',  n.  'Zögern';  vielleicht  auch  faktitiv);  ram^  'er- 
götzen' (ramd-  'erfreuend',  m.  'Geliebter',  vielleicht  auch  faktitiv 
oder  kausativ  zu  rdmate  'sich  ergötzen',  8.  520);  tandrayate 
'matt  werden*  (tandra-  'matf,  -ä  f.  'Mattigkeit';  vielleicht 
aber  auch  das  Medium  zu  einem  Faktitivum); 
inger  sind  2: 

candayate  'zürnen'  (candd-  'heftig');  mandrayate  'ehren, 
preisen'  {mandrd-  'lieblich  [klingend]'),  die  als  Medien  zu 
&ktitiven  Aktivformen  gehören  könnten. 

c)  Bemerkenswert  sind  endlich  auch  noch  ein  paar  Verba, 
e  je  nach  dem  Zusammenhang  als  Faktitiva  und  als  Sub- 
iktiva  gebraucht  werden: 

.:  udairayati  1.  'weinen  machen';  2.  Tränen  vergießen' 
{udairu-  "weinend'); 

►.:  praifp^  1.  'gegen  jem.  sein'  {pratfpa-  'widerspenstig, 
feindlich'),  2.  'umwenden,  zurückbringen'  (pratipdm  Adv. 
'gegen  den  Strom,  rückwärts').   Wegen  pratyaki^  s.  8.  504 

Anm. 
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III.  Die  mit  diesen  Denominativrerben  znsamnieiilitiigendei 
Nominalklassen. 

a)  Die  Bedeutung  der  Suffixe  und  der  Präfixe  für  die 
Denominativbildung. 

Außer  den  oben  (S.  494  f.  502)  behandelten  Abweichuogea 
bezüglich  der  Stammform  des  Grundwortes  haben  die  Yerba  auf 
-ayati  nicht  viel  geneuert.  Ansätze  dazu  wären  manche  v(ä^ 
banden  gewesen.  Zunächst  in  den  Suffixen.  Von  den  Oerato- 
bezeichnungen  z.  B.  auf  -tra-  werden  mehrere  Formen  abgeleitet, 
die  keine  Nachfolge  gefunden  haben:  yantr^  *in  Binden  legen' 
(yantrd-  n.  'Stütze,  Schranke*),  yoktr^  'anbinden'  {yoktra-  n.  'StridOi 
vastf^  'kleiden'  (vastra-  n.  'Kleid*).  Das  gleiche  gilt  von  Sub- 
stantiven und  Adjektiven  mit  i-  oder  n-Suffix;  es  heißt:  «drW* 
'sich  mit  jem.  unterhalten*  (värttä  f.  'Rede*),  proi^  'einschlingen, 
einfügen*  (proia-  'gewebt  auf)  u.  ü^h^  (Denom.  von  üdM^  'das 
Führen,  Tragen*,  oder  tUfha-  'geführt,  getragen'),  femer  pndifi 
'befragen'  {praSnd-  m.  'Frage')  u.  vighn^  'henmien'  (vightia-  m.  n. 
'Hemmung'),  dhüno  'schütteln'  (dhüni-  f.  'das  Schütteln')  iL  vOfifi 
'schmelzen'  (vüina-  'geschmolzen').  Und  doch  liegen  überall  ein- 
fachere Verben  daneben! 

Ebensowenig  sind  die  Präfixe  verwertet  worden.  Während 
das  Griechische  Vcrba  bildet  von  der  fertigen  Verbindung  eines 
Substantivs  mit  einer  Präposition,  also  z.  B.  ^oXerjccrro  'er  steckte 
das  Schwert  in  die  Scheide'  von  Iv  Tip  KoXeuj  (Verf.,  Verba 
denom.  im  Altgr.  59),  hat  das  Altindische  das  Präfix  beim  Verbum 
beinahe  nur  da  benutzt,  wo  es  auch  schon  das  Substantir  so 
aufweist,  sodaß  man  manchmal  fast  glauben  möchte,  das  Sub- 
stantiv sei  erst  von  dem  Verb  aus  gebildet  worden  (S.  481).  So 
haben  wir  einmal  natürlich  durvät^  'jem.  befarzen'  von  durmta-m, 
'Furz',  parikarm^  'salben,  schmücken'  neben  parikarman-  n.  'das 
Schmücken',  u.  vielleicht  paricär^  'sich  ergehen,  spazieren'  von 
paricära-  m.  'Spielplatz'  (u.  nicht,  wegen  der  abweichenden  Be- 
deutung, von  dem  einfachen  cärayati  'gehen  lassen');  dann  aber 
auch  nicht  nur  alleinstehendes  vigrah9  'streiten'  neben  o^rokh 
m.  'Streit'  u.  prapafic9  'weiter  ausführen'  (mit  vipanc9  'ausbreiten, 
verkündigen')  neben  prapanca-  m.  fernere  Entwicklung',  sondern 
auch  vyakhyän9  'mitteilen'  mit  vyökhydna-  n.  'Erzählung'  neben 
äkhyän^  'mitteilen'  von  akhyäna-  n.  'Erzählung',  und  unter  den 
Adjektivbildungen  steht  paryäkul^^  vyäktd^  z.  B.  neben  parji' 
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Mb-,  mfäkukh.    Die  Bildungen  sind  oben  ja  schon  möglichst 
dnrch  Sperrdruck  des  Präfixes  herroi^ehoben. 

Nor  einzelne  freiere  Schöpfungen  finden  sich  so  vor 
aber  zerstreut  in   der  weiten  Literatur:   akarn^  *hinhorchen' 
(fenw-  HL  'Ohr'),  ärw^  'herglänzen'  (riici-  f.  'Licht'),  upam^ß^ 
W  der  Laute  (vtnä)  etwas  vorspielen',  upatiok^  'in  der  be- 
fannten  Strophe  (HUka-  m.)  besingen',  neben  einfachem  Uok^ 
^Behauen  machen'  (üoka-  m.  Schall),  sqünj^  'klingend  zusammen- 
ttofien'  {iüijä  f.  'Geklingel'),  sqbhänd^  'die  Geräte  zusammen- 
stellen' {bhäfßda'  n.  'Geräf ),  jxirj-,  vi-puceh9  'mit  dem  Schwanz 
iredeln'  (ptkeha-  m.  'Schwanz',  S.  502),  pariien^  'mit  einem 
Hewe  umzingehi'  (äAiä  f.  'Heer')  abhivanch9  'begehren,  verlangen* 
(täncha  f.  'Wunsch'),  avaSardho  'befarzen'  (AinOa-  m.  Turz'), 
fratyakiö  'vor  Augen  stellen,  mit  eigenen  Augen  sehen'  {akidn-  n. 
*Ange',  S.  504  Anm.),  wohl  auch  ava-^  ud-dhiü^  'bestreuen'  {dtuäp- 
l  'Staub')  neben  älterem  ^dhüHta'  'bestreut',  vielleicht  auch  udgit^ 
'Laute  ausstoßen'  (von  gir-  t  'Ruf,  Rede',  nicht  von  girdii,  girati 
"rerschlingen'  oder  grnAti  'rufen'),  kaum  das  unsichere  nirdhafo 
•mißhandehi'  (neben  dhati-  f.  'ÜberfaH'). 

Zweifelhaft  sind  wegen  Vorhandenseins  des  einfachen 
Verbs  einige  weitere  Bildungen :  vyqi^  'teilen*  (neben  qi^  'teilen* 
u.  qSa-  m.  Teil'),  paryaqkh^  'umklammem*  (neben  jüngerem  ar\kh9 
'sich  an  etwas  klammem'  u.  ar\khd-  m.  'Klammer');  auffäUig  ist  auch 
npndf^  (neben  vastra-  n. 'Kleid')  in  der  Bedeutung 'gleiche  Kleider 
Hagen'. 

b)  Der  Einfluß  der  Denominative  auf  die 
Nominalbildung. 

Eher  sind  die  Denominativa  wichtig  geworden  für  die 
Nominalbildung.  Zunächst  gibt  es  unter  den  zahlreichen 
Nomina  actionis  auf  -anch  n.  einige,  die  unmittelbar  auf  das 
-oyerfi-Verb  zurückgehen  müssen,  teils  der  Bedeutung  wegen, 
teils  mangels  einer  andern,  kürzeren  Yerbalbildung;  so  z.  B. 
fApikma-'  n.  'das  Behandeln  mit  Lauge'  (von  pcdpiüP  'mit  Lauge 
bdiandeln',  mit  palpiUiich  neben  sich)  u.  uddhülana-  n.  'das  Be- 
streuen' (von  uddhul^  'bestreuen',  mit  uddhülitar\  kadarthanc^ 
TL  "Quälerei'  u.  kirtana-  n.  'Erwähnung',  nirmiäanar  n.  'das  Ent- 
wuneln*,  racana-  'das  Verfertigen'  u.  rükSapc^-  n.  'das  Mager- 
madien',  vielleicht  auch  ramana-  n.  'Stillstand'  (neben  rdmaU 
•«um  Stillstand  bringen',  med.  'stillstehen',  u.  ramayaU  'zum  Still- 
stand bringen'). 
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Dann  tauchen  neben  den  oya^t-Bildangcn  aber  aneh  T«r- 
schiedene  Adjektivformen  auf;  so  1.  auf  -ano-  wie  dükafa- 
Verderbend',  ropaprf- 'Leibschneiden  verursachend*  (AV.),  rükkofot- 
•mager  machend'  u.  sücana-  'verkündigend'  mit  dem  Subfit 
sücanä  f.  'Verkündigung',  aber  auch  ropafHih  'aufsetzend,  ver- 
wachsen machend',  sthdpana-  'festsetzend',  bhiiana-  einschüdh 
temd' ;  2.  auf  -aydr  wie  ^r^chaya^  'in  Bewegung  setzend'  in 
8amudramix\khaya'  'die  Kufe  ins  Schwanken  setzend'  (BV.), 
amrdayd'  'unbarmherzig'  (TS.,  von  ved.  mrfayoH  "gnädig  sein") 
u.  spätes  udejaych  'zittern  machend'  (neben  udijcdi  'sich  rühren*) 
u.  cetaya-  'wahrnehmend'  (neben  cetayaii  'wahrnehmen',  freilich 
auch  neben  gleichbedeutendem  cäati);  besonders  merkwürdig 
sind  aber  3.  die  gerade  in  ältester,  vedischer  Zeit  so  häofigen 
Bildungen  auf -ayt2-  wie  mrgayür  'jagend'  (neben  fnrgayaie*]BgSBL\ 
mit  mrgayd  f.  'Jagd')  u.  aivayfir  llosse  begehrend'  (mit  afcajjrf 
f.  'Wunsch  nach  Pferden',  RV.)»). 

c.  Denominativa  auf  -ayati  und  Nomina  agentis  auf 

•■(ay)iiar-. 
Die  Nomina  agentis  auf  -tor-  spielen  in  diesem  Zusammen- 
hang keine  große  Bolle;  sie  sind  viel  stärker  vom  Verbom  ab- 
hängig als  die  gleich  zu  nennenden  Adjektiva  auf  -üa'  (8. 510fi.); 

1)  Oder  sollte  vielmehr  das  Umgekehrte  wahrscheinlich  sein?  Sollten 
die  -cyaf »-Verba  von  diesen  Adjektiven  auf  -aya-  u.  besonders  auf  -«jf"»- 
aus  aufgekommen  sein  ?  Ganz  von  der  Hand  zu  weisen  dürfte  eine  da- 
artige  Vermutung  doch  nicht  sein.  Man  könnte  sich  sogar  vorstellen,  diB 
die  denominativen  Verba  im  Grunde  nur  einfach  konjugierte  A^jektiTe 
auf  -aya-  seien. 

Damit  nähern  wir  uns  der  Frage,  wie  die  Form  auf  -ayoH  etwi 
überhaupt  zu  begreifen  sei.  So  mißlich  es  ist,  an  solche  Dinge  zu  rührea, 
eines  ist  jedenfalls  auffällig  und  beachtenswert,  nämlich,  daß  die  ältesten 
Bildungen  mit  Vorliebe  im  Partizip  vorkommen,  daß  die  Bif- 
veda-Beispiele  oft  überhaupt  nur  im  Partizip  belegt  sind;  n 
haben  wir,  indem  wir  die  Liste  bei  Delbrück,  Altind.  Verb.  203,  veifoB- 
ständigen :  amitrayätU-y  adhvaydnt-,  kapükayärU-,  kuläyaydni-,  kHmi&ykh 
dtvayäfU',  yuämayänt-,  vtMnaydnt'f  Sarmaydnt-^  Suidyant-,  MMya^ 
'leicht  hingleitend*,  Subhdyant-  'schmückend',  auävaydnt-^  hägtayani-,  DieM 
'{a)yant'  stellt  sich  nun  aber  auflälhgerweise  genau  neben  die  Ausgini* 
-vant-  u.  -mant-j  eine  Form  wie  Ttd-yant-  genau  neben  vUä-vatd"  'giftif' 
oder  ydva-mant'  'gerstereich'.  Und  -yatU"  hat  das  kürzere  -ya-  neben  fl^ 
wie  'vant-  u.  -mant-  das  kürzere  -pa-  u.  -ma-.  Sollte  das  Zufall  sein?  DoA 
wir  wollen  diesen  Faden  nicht  weiter  spinnen !  Nur  wegen  der  BetomBC 
kommen  wir  später  auf  diese  Partizipien  zurück  (S.  618). 
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unter  den  ter-Substantiven  überwiegt  darum  im  Laufe  der  Zeit 
der  Aasgang  -ayttar-  immer  mehr  über  den  Ausgang  -üar-^ 
Tielleicht  mit  Ausnahme  des  Epos.  Im  Veda  findet  sich  dieser 
kürzere  Ausgang  neben  einem  ausgeprägten,  auch  in  der  Be- 
deutung entsprechenden  -üffatp-  Verbum  nur  bei  panitdr-  "preisend*, 
pariidr-  "Reiniger'  und  pratarUdr-  Törderer*,  sowie  bei  peSitar- 
'Zerleger',  neben  dem  freilich  kein  Verbum  unmittelbar  bezeugt 
scheint;  aus  der  klassischen  Zeit  kommen  dazu  das  wieder  olme 
Verbum  stehende  pratigarüar-  Mer  durch  Zuruf  antwortet'  (im 
Alt  Br.,  neben  praUgard-  m.  *  Antwortruf*  und  <^grväti)  und 
pnääpUar-  (lüs  3.  Sg.  Fut,  Mahabh.),  aus  späterer  z.  B.  manditar- 
'Schmuckverleiher*.  Neben  einigen  weiteren  Formen  liegen  schon 
nicht  bloß  -ayflrfi-V erben  vor,  sondern   auch  gleichbedeutende 
Stammverben;  nämlich  neben  ved.  codrüdr-  Treiber',  po^  *Auf- 
aeher*,  mr^^  (mar(fo)  •Erbarmer',  raki^  'Beschützer',  rati9  'sich 
ergötzend',  txxnd^  'Lober'  und  vid<>  *Kenner*,  neben  klass.  pramath- 
-^iar-  'Zerschmetterer*,  pramard^  'Zermalmer'  und  bhaH^  *Ge- 
nießer',   sowie   endlich   neben  späterem  pan^   'Händler',  ycj^ 
Nasser  eines  Edelsteins'  und  twr#>  •Regner'. 

Sonst  finden  sich  meist  durchweg  neben  den  -ayati-  Verben 
auch   nur  Formen  auf  -ayitar-;  so  z.  B.  im  Veda  cod-ayitär- 
Treiber',  |wp<>  'Reiniger',  JodA^  *Erwecker' und  rajöyi/r^  Tärberin*; 
m  klass.  Schrifttum  äradh-ayitar-  *wer  jemandes  Gunst  zu  ge- 
winnen suchf ,  dhär^  'Halter'  (neben  dhäritri  f.),  parinUim^  'zur 
Eeife  bringend',  pät^  'Würfelwerfer',  päl^  'Schützer',  pür^  'wer 
'i     fUlf ,  prakalpP  'Anordner',  prajan9  'Zeuger,  Begründer',  prapyät^ 
^    Ver  bewirkt,  daß  etwas  anschwillt',  pravarto  'Bewirker',  praväp^ 
'der  etwas  ausstreut',  prärth^  'Bewerber',  prei^   'der  Befehle 
erteilt*,  hhaki^  'Genießer',  bhätP  'Förderer',  man^  'Ehrer',  rcu^ 
"Schmecker',  vanc9  'Betrüger*,  varj^  'Vermeider',  vardh9  'Auf- 
äeher^  (neben  ved.  vardhitdr-  'Stärker,  Vermehrer'),  väs9  'Er- 
halter^, vicäQ  'sichtbar  machend,  unterscheidend',  sänttf^  'der  gute 
Worte  gibf ;  ebenso  pratiifhäp^  'Begründer',  pradäp^  'Geber*, 
intfP  *Eoch';  aus  späterer  Zeit  stammen :  avaiardh-ayitar-  *Be- 
r     fuzer*,  vOcroi^  'Schreier'  (neben  älterem  vikroitar')^  udgün^  'mit 
^    Tldichkeiten  drohend',  käm9  'Liebhaber',  ctt^  'Wahmehmer', 
^ .  CffißP  'der  in  Bewegung  setzf,  düi^  'Verderber',  nari^  Tanz- 
|Ä  Mnrer^,  parkal9  •umschließend',  pöufi  'kochen  lassend'  (paripäufi 
"^  Vor  Reife  bringend'),  praiipad^  'der  jem.  etwas  zukommen  läßt', 
7"  fraiUedifi  'negierend*,  pratyabhiväd9  'der  einen  Gruß  erwidert*, 
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prabhäfP  *Macht  verleiliend',  pramäjP  *dem  Untergang  zufühieod', 
prajfoff^  •Veranlasser',  prärf>  "Gewährer*,  bhof^  Ver  geniefien 
läßt* ,  mad<^  (mand^)  •Erfreuer',  moki^  und  motfi  •Befreier',  ytfi 
'Zuwender*,  yäj^  'Opferpriester*,  rac9  •Verfertiger*,  var^  'WeiW, 
fxurtfi  •Schüderer*,  väfi  'der  etwas  hersagen  läßf ,  vikrol9  'Nadi- 
Schreier*,  vidhäf^*  V  erteiler,  Erhalter',  piÄÄ4^' Verteiler',  wfc*>•lmte^ 
scheidend*,  iam^  'Beruhiger',  Sodh^  •Reiniger',  iobh9  •Schmücket^, 
irätfi  •Verkündiger*,  ioi^  •Austrockner',  «wiÄo.'Erfreuer*,  keUn/ltri 
•Auffordrerin',  bädhayitri  •Bedrückerin*. 

Zuweilen  liegen  darum  auch  beide  Formen  nebenein- 
ander, auf  -ftor-  und  -ayüar-]  so  bei  ved.  cod-iaff^Udr-y  kb» 
pravart^ay)Uar-j  bhaki9y  späterem  pan^^  yqj^'j  häufig  ist  dann  die 
längere  Form  erst  später  bezeugt;  so  bei  pavUdr-  (RV,  AX): 
pavayitdr-  (TS),  pratarüär-  (RV,  AV):  pratdrayüar-  (sp.),  jiratt- 
pUar-  (MBh) :  pratäpayttar-  (sp.) ;  vgl  auch  vidäar-  (R V) :  vedafk^- 
(Eumaras.).  Nur  vereinzelt  findet  sich  ein  Ansatz  zu  einer 
Spaltung  der  Bedeutung,  wie  etwa  bei  yojüar-  •Vereinigt 
luid  yqjayitar-  Tasser  eines  Edelsteins'. 

Freilich  über  den  Bereich  der  aya^Formen  hinaus  er- 
streckt sich  die  Macht  der  ayitor-Substantiva  nicht;  obwohl  ein- 
fache Verben  zahlreich  wechseln  mit  erweiterten,  hat  doch  kiom 
ein  einfaches  Verb  neben  sich  ein  Nomen  agentis  auf  "ayUctr- 
erzeugt! 

d.   Die  Adjektivformen  auf  -ifd-. 
Zu  den  Denominativen  auf  -aycUi  stehen  in  enger  Be- 
ziehung die  Adjektivbildungen  auf  -ito-. 

I.    Anscheinend  deverbative  ^-Formen. 

1.  Im  allgemeinen  hängen  diese  i^o-Formen  so  sehr  mit 
dem  ayaU-Yerh  zusammen,  daß  sie  erst  von  diesem  geschaffen 
zu  sein  scheinen. 

Das  gilt   in  erster  Reihe  von  den  sogenannten  Kausa- 
tiven, und  zwar  von  den  eigentlichen,  den  Faktitiven  eben- 
sowohl wie  von  den  bedeutungsschwächeren  Erweiterungen,  dea 
von  uns  als  Intensiva  bezeichneten  (S.  519). 
Es  liegt  z.  B. 

ranjita-  •gerötet'  neben  ranjayati  •röten*,  rakia-  'wf 
neben  rdjyati  •rot  sein':  ramita-  •ergötzf  neben  ramaytti 
•ergötzen',  ratd-  neben  rdmaU  •sich  ergötzen*;  vardhita-^  *tf- 
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höhf  neben  vardhayati  'erhöhen',  vrddhd^  neben  värdhaii 
irapiia-  'gekochf  neben  iräpayaii  'kochen',  irätd-  neben 
iräti. 
So  gehört  aber  auch  eigentlich 
iqsiia-  'gepriesen'  zu   iqsayaii^   iastd-   zu   iqsaii  'her- 
sagen'; märjita-  'gereinigt*  zu  märjayaii  'abwischen',  mrifa- 
ZQ  mrjäii; 
und  so  stellt  sich  genau  genommen  wohl 
rahiia-  'verlassen'  nur  zu  rahayaii  "verlassen*,  nicht  zu 
rdhaiij  hr^hita-  'gekräftigf  nur  zu  hr.hayati  'kräftigen',  nicht 
»u  brjtdti^  und  wohl  auch  patitd-  'geflogen'  zu  patdyati 
'fliegen*,  nicht  zu  pdiaii. 

Da  aber  diese  Weiterbildungen  auf  -aycUi  zu  allen  Zeiten 
sehr  häufig  waren  (S.  519  ff.),  und  ihre  ito-Ableitungen  sich  in 
der  Bedeutung  jeweils  so  ziemlich  deckten  mit  den  to-Formen 
der  einfachen  Klasse,  waren  Vermischungen  leicht  möglich: 
Iqvtto-  konnte  auf  iqsoH  bezogen  und  umgekehrt  zu  ntfidti 
ein  mrßta-  gestellt  werden,  zu  ruddÜ  ein  ruditch  'von  Tränen 
benetzt*. 

Im  letzten  Grunde  werden  aber  diese  ito-Bildungen  doch 
nidit  verbal  sein,  sondern  nominal;  für  ihre  nominale  Her- 
kunft spricht  ja  auch  das  neben  ihnen  meist  vorliegende  Sub- 
stantiv; rudüd-  z.  B.  könnte  also  einfach  so  von  einem  voraus- 
zusetzenden ^rudü  'das  Weinen'  ausgegangen  sein,  so  wie  für 
mcUä'  'beleuchtet'  der  {-Stamm  rtio-  1  'Licht*  wirklich  zu  Ge- 
bote steht,  von  allen  andern  Möglichkeiten  zu  geschweigen. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  jedenfalls  lösen  sich  im  Laufe 
der  späteren  indischen  Sprachgeschichte  die  tto-Formen  von 
den  eigentlichen  Yerbalformen  immer  mehr  los,  und  beide  gehen 
ihre  eigenen  Wege. 

Die  »7a-Pormen  treten  dabei  wieder  dem  Nomen 
näher.   Das  läfit  sich  im  einzelnen  noch  genauer  verfolgen. 

a)  Neben  einem  reinen  Denominativverbum  auf  -ayati 
tritt  bei  der  tto-Bildung  die  Bedeutung  des  zugehörigen  Nomens 
schon  stark  hervor,  stärker  als  bei  den  uneigentlichen  ayati" 
Gruden,  den  Faktitiven  und  Intensiven.  Das  fühlt  man  schon, 
wo  persönliche  Substantiva  ins  Spiel  kommen,  also  in  Fällen 
wie  pama-  'geschützt*  (neben  pälayati  und  pald-  m.  'Hirt*)  und 
jihmtar  'verraten'  (neben  piiunayati  xmäpUuna-  m.  'Yerräter*); 
dMflicher  aber  ist  es  vielleicht  schon  neben  Sachsubstantiven; 
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freilich  bilden  sich  auch  hier  gleich  verschiedene  Grappen;  wir 
beginnen  mit  den  weniger  ausgeprägten: 
a)  kl.  pif}dita-   'vereinigt*    (neben   pind^   und   pifjkia-  m. 
*Elumpen*)  und  den  späteren  uitqsita-  *als  Kranz  getragen' 
(uttqs^  *mit  einem   Kranz  schmücken'  und   uiiqsa-  m.  n. 
•Kranz');   dritäntita-  *als  Muster  dienend*  {drifänt^  'als 
Beispiel  vorführen*   und  dr Hanta-  m.  'Muster');  punjita- 
•aufgehäuft'  (punj<^   •aufhäufen*   und  punja-  m.  •Haufe'); 
Sekharita-  'zum  Diadem  gemacht'  und  iekhar^  *zum  Diadem 
machen*  und  Sekhara-  m.  'Diadem*); 
ß)  dolita-  'in  Schwingung  versetzt*  (dol^  'schwingen*  und  dolä 
f.  •Schaukel);  ändolita-  geschwungen'  (marud-andola-  m. 
'eine  Art  Fächer'); 
T)  am  meisten  scheint  das  Verb  entbehrlich  bei  einer  Reihe  von 
-tto-Formen,   die  angeben  'mit  etwas  versehen',    und  zwar 
mit  etwas  Greifbarem  oder  doch  Sichtbarem,  z.  B.  mit  einem 
Bande,  einem  Fleck  u.  dgl. ;  diese  Reihe  von  Formen  hat  nd)ea 
sich  folgende  Grundwörter: 

ar^kä'  m. 'Zeichen'  (afjkita-  'bezeichnet');  äläna-  n. 'Pfosten 
oder  Strick,  mit  dem  ein  Elefant  angebunden  wird*;  ürj- 
f.  'Nahrung*  (ürjd-  m.  Kraft:  ürjita-  'kräftig');  Aata/jifl- 
m.  'Fleck*;  kusüma-  m.  'Blume';  cihna-  n.  'Zeichen';  tor 
rq^ä^  m.  'Welle,  Woge';  tvac-  f.  •Haut';  dhüpa-  m.  TElauch' 
(dhüpita-  'igequält');   dhütnä-  m.  'Rauch,  Duft*;  nigaio- 
mti...'Fußkette,  Fessel';  paitrd-  n.  'Fittich,  Feder';  pallattr 
mn.  ^junger  Schoß';  püriia-  n. 'Unrat,  Exkremente';  pulahih 
m.  'das  Sträii^en  der  Härchen  am  Körper';   mukula-  mn. 
'Knospe';  mätra-  n.  'Harn';  yantrd-  n.  'Stütze,  Schranke* 
{yantrita-  'gefesself );  väsa-  m.  'Wohlgeruch'  {vdsitc^  'pa^ 
fümiert');   veifd-  m.  'Schlinge,  Band';  irtjkhala-  m.  t  n. 
'Fessel';  —  aber  auch  von  Abstrakten  bildet  man  solche  Ab- 
leitungen, z.  B.  von  stobha-  m.  'Trailer,  Jauchzer':  vra^it 
mn. 'Wunde*  u.  duhkhd-  n. 'Schmerz*  (duhkhitd-  T)etraMr). 
b)  Unentschieden  muß  das  Verhältnis  auch  in  den  Efflen 
bleiben,  wo  das  Grundwort  ein  Adjektiv  ist;  derlei  Ableitungen 
bedeuten  dann  'das  geworden,  was  das  Adjektivam  als  dauernde 
Eigenschaft  bezeichnet*;   sie  sind   also   eine  Art  Inchoativ- 
adjektiva;  als  Grundwörter  kommen  so  (neben  der  «fo-Bildong 
und  dem  ayaU-Verhum)  u.  a.  folgende  Ausdrücke  vor: 

äkula-  'verwirrt*  und  vyäkula-  *ganz  erfüllt  Ton*,  Äni- 
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*nnerfüllt,  unznreichend' ;  citrä-  'bunt* ;  tarald-  'zitternd*; 
favHrc^  Vein*;  miirä-  Vermischt*;  mukhard'  "geschwätzig^; 
munda-  Tcahl*;  nihieia-  Vovon  kein  Rest  übrig  ist';  t>ä- 
cäli'  'geräuschvoll*;  riAaca- "geöffnet* ;  vidhura-  Vom  Ge- 
liebten getrennt,  niedergeschlagen';  viiada-  "klar,  deutlich*; 
iiihild'  locker*;  Hiira-  "kühl*;  aber  auch  vflü-  'fest,  hart' 
{vilitä'  RV.);  femer  gehört  hierher  auch  kraiita-  "mager 
gemacht'  (krdiiyqs-,  krSd-  'mager*). 

c)  In  Fällen,  wo  ein  Präfix  mit  ins  Spiel  kommt,  entwickelt 
ich  sogar  eine  noch  freiere  Beziehung;  dann  liegen  die  Dinge 
loch  unklarer;  dies  zeigen  z.  B. 

1.:  avadhfrita-  "zurückgewiesen'  neben  dhtra-  "beherzt*; 
uddhülifa-  "bestreut*  neben  dhülH-  f.  "Staub'; 

p.:  udvelita-  "aus  den  Ufern  getreten'  neben  vdlä  f.  "Grenze, 
Küste',  aber  auch  udvela-  "aus  den  Ufern  tretend';  upod- 
balita-  "unterstützt,  bekräftigt'  neben  bdla-  n.  "Kraft*,  über 
udbala-  "kräftig';  vifar]gita-  "verstümmelt'  neben  dr]ga'  n. 
"Glied',  über  v^a^ga-  "eines  Gliedes  entbehrend,  krüppelhaft'. 

d)  Eine  Betrachtung  der  zeitlichen  Beziehung  zwischen 
erb  und  Partizip  hilft  leider  auch  nicht  sehr  viel  weiter. 

Oft  ist  entschieden  das  Partizip  früher  belegt  als  das  Verb. 
3  braucht  der  RV.  sUhhitor-  *bejauchzt*,  die  klassische  Literatur 
;hon  kaUsr\kUd'^  kusumiid'^  tarqgita-,  paUritd-,  mukulUd-,  duh- 
kÄd-,  femer  uddhülita^,  aber  auch  prakafUch,  taralüa-^  sowie 
oadkiriki'^  während  die  zugehörigen  Verben  alle  erst  später 
ad  meist  nur  in  den  grammatischen  Schriften  auftreten. 

Die  deutlichste  Sprache  redet  in  dieser  Hinsicht  aber  tiroh^ 
rerstecken'  (MBh);  denn  ihm  liegt  die  Wortgruppe  tirohita-  "ver- 
teckt'  zugrande,  deren  zweiter  Teil  hüd"  ist,  das  Verbaladjektiv 
Dn  dddhämi;  tatsächlich  heißt  "verstecken'  sonst  ja  aucli  Uro- 
adhäii.  Ebenso  geht  aber  sp.  pith^  "verschließen'  auf  pi-dhita- 
urück,  die  to-Form  von  pi-dadhäti.  Ähnlich  könnte  endlich  auch 
on  sqdM'  m. 'Verbindung*  ein  sc^hita-  "verbunden*  geschaffen 
ein  und  davon  wieder  das  kl.  sqdhayati  (S.  493). 

Aber  auch  das  Umgekehrte  trifft  man  an.  Neben  den 
ed.  Kausativen  ramaycdi^  rocP^  rod^^  vardh^  und  der  Substantiv- 
Ueitung  ürj^  erscheinen  die  Pai-tizipien  erst  in  klassischer  Zeit, 
arunter  die  durch  ihre  Wurzelgestalt  auffälligen  rudta-  u.  rudita-^ 
eben  der  ved.  Adjektivableitung  ünayati  ein  ünüa-  erst  bei 
Eemacandra.    Desgleichen  gehören  zu   dem  klass.  Kausativum 
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irapayati  und  den  Denominativen  pavUr^^  palpiüß^  päi9  u. 
Partizipien  anscheinend  erst  aus  späteren  Schriften. 

Häufig  gehen  aber  auch  Verb  und  Partizip  gleichzeitig 
nebeneinander  her,  so  in  vedischer  Zeit  vom  Stamm  «f/-,  in 
klassischer  von  ar|A>,  akul-^  cur-,  dol-^  pul<ih-j  mukhar-,  mu^i'^ 
in  späterer  Zeit  von  tvac-^  dritäni-^  dhaval-^  fUgad-^  P^j-^  küar-y 
also  etwa  gleichviel  Ableitungen  von  Substantiven  wie  von 
Adjektiven. 

II.  Denominative  ito-Formen. 

Sehr  oft  haben  aber  die  <to-Bildungen  auch  mit  einem 
Verbum  gar  nichts  zu  tun,  sondern  sind  unmittelbar  von  einem 
Grundnomen  ausgegangen,  also  denominativ;  ein  zugehöriges 
Verb  ist  dann  auch  gar  nicht  nachzuweisen. 

a)  Von  Substantiven  sind  solche  Denominativa  aus- 
gegangen 

a)  in  klassischer  Zeit: 
ätnodita-  *mit  Wohlgeruch  erfüUf  (ätnoda-  m.  'Wohlgeruch'): 
kilo  'mit  Pfählen  besetzt*  (kfla-  m.  'Pfahl');  küp^  'empor- 
gerichtete Härchen  habend*  (küpa-  'Pore');  pa^td^  'Uiig* 
(pa^id  f.  'Verstand');  pir\gal^  'rötlich  braun'  (pi^gaU-"^ 
'ein  bestimmtes  Pigment*);  pux\kh^  'mit  dem  befiederten 
unteren  Teil  des  Pfeiles  versehen'  (pux\kha'  m.  n.  'untere 
Teil  des  Pfeils*);  puSp^  *mit  Blüten  versehen*  (püipa-r^ 
•Keim*);  phal^  'Früchte  tragend'  (phdla-  n.  'Frucht';  jüngff 
ist  phalapuSpita-  'mit  Früchten  und  Blüten  behängen*); 
bhar^  'voll  von'  (bhdra-  m.  'Menge');  maniS^  'gewünscht* 
(maniSd  f.  'Wunsch');  veg^  'schwellend,  ungestüm'  (wjfl- 
m.  'schwellende  Bewegung,  Andrang');  vyädh^  'mit  ein» 
Krankheit  behaftet'  (vyädhi-  m.'Krankheit*);  ialal^  'mit  Stächet 
versehen*  (Salald-  n.  'Stachel*);  vielleicht  auch  sqdkita' 
'verbunden'  (von  sqdhi-  m.  'Verbindung*,  S.  513); 

ß)  aus  jüngerer  Zeit: 
aiax\k-ita-  'ohne  Furcht'  {aiar\ka  f. 'Furchtlosigkeit',  aber 
auch  iax\kd  f.  'Furcht*);  äpid-ita-  'mit  Kränzen  geschmückf 
{äpida-  m.  'Kranz*);  kundal^  'geringelt'  (kundald-  n.  "Ringl; 
gar-  'vergiftet'  (gara-  m.  'Gifttrank*) ;  canas^  'gnädiger  Hfff^ 
(cdnas  n.  'Ehre');  tilako  'betupft*  [tilaka-  m.  'Fleck*);  namaf 
'dem  Ehre  erzeigt  wird'  (ndmas  n.  'Ehre');  nicul^  'in  einem 
Futteral  steckend*  (nicula-  m.  'Mantel*);  parikar^  'b^eitfil 
von*  (parikara-  m.  'Dienerschaft*);  pargä^^  ^gesattelt'  {pttrf 
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4fia-  n.  •Sattel');  pipäs^  •durstig'  {pipäsa  f.  •Durst');  pratän^ 
Veiüäufig  behandelt*  {pratänä-  m.  'weitläufige  Behandlung'); 
pratipaki^  'einen  Widerspruch  enthaltend'  (pratipakia- 
m. 'Gegensatz') ;  binduk^  'mit  Tropfen  überzogen'  (binduka^ 
m.  Tropfen');  bimh^  'sich  abspiegelnd'  (bimbch  m.  n.  "Spiegel'); 
bhasm^^  'zu  Asche  gemachf  (bhäsman-  n.  'Asche');  mantf^ 
•geschmückf  (manda-  m. 'Schmuck') ;  madätyay^  mit  De- 
lirium tremens*  {madätyaya-  m.  'krankhafter  Zustand  infolge 
von  Tnmkenheit*) ;  ras^  'mit  Gold  überzogen'  (rasa-  m. 'das 
Feinste,  Gold');  romaharg^  'bei  dem  sich  die  Härchen  am 
Körper  sträuben'  (rotnaharäa-  m.  'das  Sträuben  der  Härchen'); 
varm^  'gepanzert'  (varman-  m.  n. 'Panzer');  valay^  'einge- 
faßt' (valaya-  m.  n. 'Einfassung');  vilambh^  'langsam'  (vi- 
lambha-  m.  'Verzögerung');  vyatikar^  'gemischt'  (vyatikaror 
m.  'Mischung');  ioph^  'mit  Geschwüren'  (iopha-  m.'Geschwür'); 
ivabhr^  'löcherig'  (ivdbhra-  ra.  n.  'Grube,  Loch');  bemerkens- 
wert ist  besonders  auch  iraddhita-  'gläubig'  (neben  iraddha 
l'Vertrauen',  aber  auch  neben  Sraddhayant-  'gläubig',  Srad- 
dhätar-  u.  Sraddhätavya  MBh.,  vgl  S.  495). 

b)  Elin  Adjektiv  dagegen  liegt  zugrunde  bei  folgenden 
I- Ableitungen  : 

a)  der  älteren  Zeit: 
^dantur-ita-  'dicht  besetzt*  (danturd-  'hervorstehende  Zähne 
habend');  pragun^  'zurecht  gelegf  (praguna-  'in  rechter 
Lage');  vihast^  'verwirrt'  (vihastch  'hirnlos,  verwirrt');  vihin^ 
•betrübt'  (vihfna-  'betrübt'); 

ß)  der  jüngeren  Zeit: 
uitän-ita  'aufgesperrt'  (uttänd-  'ausgestreckt');  uddafid^ 
'emporgerichtet'  {uddanda-  'emporgehoben,  dessen  Stock  steil 
gehoben  isf);  kafhor^  'kräftig  geworden'  (kdfhora-  'hart'); 
karamb^  'vermengt*  {karambd')\  karäl^  'grausig  gemacht* 
(itarä/a-);  karbür^  'gesprenkelt'  (karbürd")\  caful^  'er- 
schüttert' (cafuld-  'zitternd');  dvigufn^  'verdoppelt'  (dvigutta-)', 
dhaval^  'glänzend  weiß'  (dhavald-);  dhüsar^  'staubfarbig 
geworden'  (dhüsarc^-)',  nibid^  'dicht  gewoben,  fest  ange- 
drückf  (nibida-  'fest,  ununterbrochen');  pändur^  'gelblich 
gefärbf  (pätj^dura-)',  pinjar^  'rötlich-gelb  gefärbt'  (pinjdra-); 
p%iax\g^  'rötlich-gelb  gefärbt'  (püd^ga-y^^  bandhur^  'geneigt 
gemacht*  {bandhurd-)]  bahul^  'vermehrt'  (bahuld-  'zahl- 
reich*);  madhur^  'versüßt*  {madhurd-)'^   manthar^  'träge 
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gemacht*  (mantharoh);  vimukh^  'abgeneigt  gemacht'  (ri- 
rnukha-);  vihval^  'erschöpft*  (vikvala')\  Satagun^  Ver- 
hundertfacht' {Sataguna-  'hundertfach');  Satacandr^  *mit 
100  Monden  versehen*  (iatacandra-  'dass.');  iabal^  'scheckif^ 
gemacht'  (iabäla-);  iar^  'bunt  gemacht'  (iärrf-);  iyämal^ 
'verdunkelt*  (iyamalä-  'dunkelfarbig');  Syam^  'dunkel gefirbt' 
{Syämd-  'schwarz');  vgl.  auch  adhar^  'tibertroffen'  (ifdAaro- 
'unten  befindlich'). 

c)  Außer  diesen  geschlossenen  großen  Gruppen  gibt  es 
aber  auch  vereinzelte  Formen,  die  auf  der  Grenze  stehen. 

So  haben  drei  tto-Ableitungen  jeweils  ein  Substantiv  und 

ein  Adjektiv  neben  sich,  nämlich: 

kl.:  i^fnj'ö'-»^»- *rötlich-braun*  (pix\gald'  'rötlich-braun';  m.*ein 
bestimmtes  Pigment'); 

sp.:  kaiäy^  'gerötet,  gefärbt'  (kaäaya-  'dunkelrot',  m. 'rote 
Farbe');  mecak^  1.  'versehen  mit  Verzierungen,  die  dem  Auge 
im  Pfauenschweif  gleichen';  2.  'dunkelblau  schillernd'  (micaka- 
'dunkelblau';  m.  'Auge  im  Pfauenschweif);  irngär^  'geputzt, 
geschmückt*  (Sfr]gära-  'schmuck';  m. 'Putz'). 

Sodann  kommt  auch  hier  hin-  und  wieder  ein  Präfix  ins 

Spiel  und  lockert  das  Verhältnis  etwas  zwischen  Grundwort  und 

Ableitung;  man  vergleiche  z.  B. 

kl.:  prapuip'ita-  'mit  Blüten  versehen'  und 

sp.:  paripind^  'bestäubt'  (von  pinda-  m.,  in  der  Bedeutung 
'Myrrhe,  Rauch  werk'?);  pratibimb^  'wiedergespiegelt' (6f  mJa- 
n.  'Widerechein'). 

d)  -ay-  bei  den  ^-Suffixen. 

a)  Für  diese  Verselbständigung  der  ito-Formen  haben  sich 
die  eigentlichen  Verbalformen  auf  -ayo^i  aber  zu  i-ächen  und 
schadlos  zu  halten  gesucht.  Sie  haben  gerade  auf  das  Oebiet 
der  Äa-Formen  übergegriffen  und  das  ihnen  eigentümliche  -oy- 
dahin  verpflanzt.  Es  wechselt  demnach  in  späterer  Zeit  -ite"» 
bei  neutralen  Verbalabsti-akten  mit  -ayitam:  zu  Formen  ^ 
ämredita-  n.  'Wiederliolung'  (neben  ämreda-  m.  'dass.')  und  » 
rämta-  n.  'Laut,  Schall*  (neben  räva-  m.  'Gebrüll')  tritt  mwjf*^ 
m.  'das  Schmecken'  (neben  rasa-  m.  'Geschmack'  und  rtW»? 
rdsyati^  rasdynti),  pramndyita-  n.  'Hang,  Neigung*  (neben  iwwi^ 
'geneigt'),  sowie  neben  tranitä"  'verwundet'  das  neue  Part«? 
vrapayita-  'verwundet  werdend'.  Ebenso  greift  übrigens  wck 
äjf'  über  in  äyüa-  (tiarmäyüa-  n.  'Scherz'  neben  ndrma- 1^ 
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nmKm-  n.  *  Scherz'  nnd  narmayoH  *J6m.  durch  Scherze   er- 
heitern').  Sonst  vgl.  janayoH-  t  u.  rasayati-  f. 

b)  Umgekehrt  ist  dafür  aber  das  orsprünglich  vorhandene 
<9  später  auch  geschwunden; 

1.  Tielleicht  einmal  im  Ausgang  -ayi^arya:  neben  vücalr 
fayttavifa  *als  Alternative  zu  stellen*  (von  vikalpa-  m.  Wahl*)  und 
yaveiayüavjfa'  •hereinzuführen*  (von  praveia-  m,  'Eintritt*,  oder 
^OD  einem  Kompositum  von  veiayati  S.  484)  erseheint  prayatiiavya 
n.  irap.  *curandum*  (prdyati-  f.,  aber  auch  prayatate)', 

2.  sodann  im  Ausgang  -aytium  (Whitney  ^  §  1051c):  neben 
paripanihayitum  'entgegenzutreten*  z.  B.  findet  sich  die  Doppel- 
beit  märjayüum  und  märjitum  'abzuwischen*  (von  märjayati  und 
mfjöti). 

3)  Ganz  merkwürdig  ist  das  Abstraktum  nif^üpiti-  f.  "Be- 
stimmimg eines  Begriffs*  (von  nirüpäyati^  neben  nirüpUa-);  wegen 
ßapti'  vgl.  Whitney»  §  1051h. 

III.  Die  sogenannten  Kansativa. 

Die  einzige  erfolgreiche  Neuerung  auf  dem  Gebiet  der 
denominativen  Yerba  auf  -ayati  stellen  die  Kausativa  dar.  Man 
ti'ennt  zwar  gewöhnlich  die  eigentlichen  Kausativa  von  den  De- 
nominativen und  begründet  das  mit  der  Verschiedenheit  der 
Betonung,  insofern  als  devaydii  einem  patdyati  gegenüberstehe. 
Aber  Delbrück  hat  schon  in  seinem  altindischen  Verbum  (S.  209  f.) 
geltend  gemacht,  daß  beide  Klassen  gleicherweise  aus  einem 
Nomen  abgeleitet  werden  könnten,  und  daß  die  Scheidung  nach 
der  Bedeutung  nicht  scharf  und  auch  nach  der  Betonung 
nicht  vollständig  sei,  weil  einige  Denominative  auf  -aycUi  auch 
den  Stammauslaut  des  Nomons  betonen,  weil  man  also  mantrd- 
yante  sagt. 

Das  Vorhandensein  der  Nomina  soll  gerade  im  fol- 
genden mit  veranschaulicht  werden  (S.  51 9  ff.) 

Die  Bedeutung  ließe  sich  wenigstens  vermitteln  (Brug- 
mann  Gnmdriß  2,  1147  f.  Delbrück  Gr.  4,  115  f).  Wie  variayaii 
heißt  'einen  Regen  verursachen,  regnen  lassen,  beregnen*,  so 
hieß  Srathayati  auch  eigentlich  'eine  Lockerung  herbeiführen*, 
und  je  nachdem  man  sie  eigenhändig  vornimmt  oder  durch  einen 
Beauftragten  vornehmen  läßt,  ergibt  sich  der  wirklich  vorliegende 
Doppelsinn :  'lockern'  oder  'lockern  lassen'.  Daß  alle  diese  Formen 
Ton  Hause  aus  faktitiven  Sinn  gehabt  hätten,  ließe  sich  freilich 
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auch  annehmen:  es  wären  das  dann  HöflichkeitsausdrfLcke,  wie 
sie  gewisse  Völker  wirklich  auch  beim  Verbum  lieben,  und  sie 
ließen  sich  der  neuhochdeutschen  Sitte  vergleichen,  daB  man 
meist  jemand  nur  bittet,  etwas  'machen  zu  lassen'  oder  es  'ra 
schicken'  oder  gar  'schicken  zu  lassen',  auch  wenn  man  voraus- 
setzt, daß  er  es  selbst  macht,  schickt  oder  bringt 

Der  Unterschied  in  der  Betonung  könnte  jünger  sein, 
oder  doch  einmal  einen  anderen  Grund  gehabt  haben.  Darüber 
soll  hier  nichts  Neues  ausgemacht  werden.  Beachtenswert  scheint 
aber  doch  das  eine,  daß  die  Endungsbetonung  gerade 
wieder  bei  den  Partizipien  am  festesten  ist  Tatsächlich 
haben  bei  den  etwa  30  ayo^i- Denominativen  die  eigentlichen 
Verbalformen  den  Ton  in  den  6  Fällen,  wo  er  belegt  ist,  aus- 
nahmslos noch  auf  dem  nominalen  Schlußteil  {paryca^chdyök^ 
arthäyäse^  mantrdyante^  mrgdyante^  mvrdyämahe^  vifdyä8i)\  von 
den  15  etwa  in  Betracht  kommenden  Partizipien  betonen  8  ent- 
schieden das  Suffix  (amüraydnt'^  kanükaydnl-^  ktdäyaydnt-^  Uh 
maydni-^  devaydnt-^  yuämaydrU-^  vasnaydtUr^  Sarmaydnt-)^  3-4 
den  Stamm  {jidyant-^  väjdyant-^  ürjdyant-^  auch  iubMyanfr  leicht 
dahinfahrend',  wenn  die  Deutung  sicher),  während  2  schwanken 
(iiayani'  und  krpayant-\  und  das  von  Delbrück  angeführte  dritte 
hastayant-  überhaupt  unsicher  ist  Dabei  sind  aber  merk- 
würdigerweise die  endbetonten  Partizipien  gerade 
die  vereinsamten,  während  die  stammbetonten  oder 
schwankenden  Formen  ohne  Ausnahme  alle  eigentliche 
Verbalformen  neben  sich  haben,  also  von  diesen  beein- 
flußt sein  können.  Da  die  sonstigen  Denominativklassen  audi 
die  Endung  betonen,  freilich  ganz  überwiegend  auch  wieder 
nur  im  Partizip,  ist  die  Annahme  kaum  angängig,  Partizip  und 
finites  Verb  hätten  sich  im  Ton  unterschieden;  augenscheinlich 
sind  vielmehr  nur  die  ursprünglichen  ayd^i-Denominativa  wegen 
ihres  sonstigen  Gleichklangs  durch  die  -rfyo^i-Bildungen  zu  dyaÜ- 
Denominativen  umgewandelt  worden.  Allein  die  mehr  abseits 
stehenden  Partizipien  haben  den  alten  Zustand  noch  ziemlich 
treu  bewahrt,  sind  aber  auch  schon  gefährdet,  und  es  ist  mindestens 
die  Frage,  ob  dies  später  nicht  anders  geworden  ist 

Delbrück  hat  nun  zwar  (S.  209  ff.)  auch  die  sogenannten 
Kausativa  gesammelt  und  dabei  noch  festgestellt,  welche  Formen 
gegenüber  dem  einfachen  Verbum  faktitiven  Sinn  haben,  und 
welche  sich  in   der  Bedeutung  mit  ihm  geradezu  zu  decken 
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scheinen.  Da  er  aber  nur  auf  dem  Rigveda  faßt  und  auch  nicht 
berQcksichtigt,  inwieweit  jede  einzelne  Form  noch  auf  ein  da- 
nebenliegendes, wenn  auch  vielleicht  —  zußUlig  oder  nicht,  das 
ändert  am  Grundsatz  nichts  —  nur  später  bezeugtes  Nomen 
bezogen  werden  kann,  soll  hier  eine  umfänglichere,  freilich  auch 
licht  vollständige  Liste  gegeben  werden,  die  hauptsächlich  das 
Verhältnis  zu  dem  Nomen  im  Auge  haben  soll. 

Es  folgen  zunächst  also  die  Bildungen,  die  noch  ein  Sub- 
tantivom  neben  sich  haben,  die  Denominativa,  und  zwar 
aerst  die,  deren  Bedeutung  sich  mit  der  einfacheren  Form  an- 
ähemd  deckt,  und  die  wir  daher  kurz  Intensiva  nennen 
ollen,  an  zweiter  Stelle  die  eigentlichen  Faktitiva*).  Daran 
ihen  sich  die  ohne  Nomen  dastehenden  Formen,  die  Dever- 
itiva,  und  zwar  auch  wieder  nach  der  Bedeutung  in  die 
iden  Gruppen  geschieden.  Den  Schluß  büden  Bemerkungen 
»er  den  Wurzelvokal  dieser  Kausativa  und  eine  die  Bedeutung 
rücksichtigende  Gliedoning  der  Formen  auf  •iä)payaii.  Freilich, 
5  Scheidung  der  Gruppen  ist  manchmal  nicht  so  einfach:  es 
ben  die  ayati-BMungen  oft  nicht  nur  die  intensive  und  die 
ctitive  Bedeutung  zu  gleicher  Zeit,  sondern  hie  und  da  schwankt 
5  Bedeutung  auch  zwischen  den  beiden  Gruppen,  so  z.  B.  bei 
fsayati  'beleuchten'  neben  bhdsati  •leuchten'  (S.  523);  zumal 
inn  das  einfache  Verb  transitiv  und  intransitiv  gebraucht 
irden  kann,  macht  sich  das  fühlbar.  Sodann  ist  bei  dem  ein- 
;hen  Verb  die  Präsensstammbildung  und  das  genus 
rbi  nicht  gleichgiltig;  manche  Form  deckt  sich  im  Aktiv  mit 
r  ayflrff-Bildung,  die  neben  dem  Medium  oder  dem  Passiv  als 
:titiv  erscheint,  und  hie  und  da  gibt  auch  das  präsentische 
I-,  das  übrigens  gerade  sehr  häufig  dem  -ayati  gegenübersteht, 
m  einfachen  Verb  seine  besondere  Prägung. 

A.  Die  Denominativa. 

1.  Die  Intensiva. 
a)  Vedisch  sind  u.  a.  folgende  15  Formen: 
fcämo,  He  *begehrenV (i4ma-  m.  *Liebe'):  cakdme  *habe  be- 
ehrt';  cit^j  cet^  'wahrnehmen'  (ciU-  "Verständnis*,    cStas- 
1.  'Bewußtsein'):    citati  'wahrnehmen';  grbh^  'ergreifen' 

1)  Inchoative  kommen  nur  vereinzelt  vor,  z.  B.  sp.  vaä<i  *in  seine 
^alt  bringen,  sich  Untertan  machen'  (von  ixi^a-  m.  'Wille,  Herrschaft*) 
en  älterem  vääfi  'wollen,  beherrschen'. 
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(grbhd-  m.  'Griff'):  grbhndti  'dass/;  (vi)tod<^  •stoßen* («od4- 
'Stachler,  Lenker  der  Rosse'):  tuddti  'dass/;  badh^  •bedrängea* 
(bädhiJh  in.  Teiniger,  Pein'):  bädhate  Mass.'  (S.  484);  matk^ 
(AV.)  'schütteln'  (math-  m.  'Rührstock') :  mdthati  •umrührea' 
(vgl.  manih^  S.  521,  aber  auch  S.  488);  märp  'abwischen' 
(fnärga-  m.  'Reinigung'):  mrjdti  'abwischen*;  pär^  'über- 
setzen* (pära-  ra.  'das  Übei-schiffen',  -d-  n.  'das  jenseitige 
Ufer*):  piparti  'hinüberführen';  mah^  'ergötzen*  (miUi- 
n. 'Freude'):  mdhati,  ^te  'ergötzen';  räm^  'zum  Stillstehe 
bringen,  ergötzen'  (rämd-  'ergötzend',  räma-  m.  'Lust'):  rir 
mati  'zum  Stillstehen  bringen',  med.  'stillstehen,  sich  ergötzen'; 
räj^  'walten,  herrschen'  (rdjan-  m.'Hen-scher'):  rdjati*iüs&!\ 
vardh^  'erhöhen,  steigern'  (vdrdha-  m.  'das  Fördern ):  vär- 
dhati^  vrdhdti  'dass.';  vär^  'zurückhalten,  verbergen'  (täror 
m.  'Abwehr'):  vdrate  'zurückhalten,  verhüllen';  svän^  'tönen* 
svdnd'  m.  'Schall'):  svdnati  'dass.'. 

b)  Klassisch  sind  u.  a.  30 — 40  Formen: 
arc^  'ehren'  (arcd  f.  'Ehre'):  drcati  'dass.';  {anM)iroJ®  *jenL 
nachschreien'  (kroia-  m. 'Geschrei') :  kröSati  'schreien*;  cM^ 
'nachdenken'  (cintd  f.  'Gedanke'):  cintati  'denken'  (Dh.); 
ghät^  'töten'  (ghäta-  m. 'Schlag'):  hdnti  'schlagen*;  noi^ 
'antreiben*  (noda-  m. 'das Fortstoßen'):  nwdd^/ 'stoßen';  |>i^* 
'drücken'  (pidd  f.  'Schmerz'):  ^i^«./c  'gepreßt  sein';  pei^  'ver- 
reiben* ipeäa-  m.  'das  Zerreiben'):  pinaSfi  *dass.' ,  prabhäv^ 
'Macht  haben*  (prabhäva-  m.  'Macht'):  prabhdvati  'dass.'; 
bhedo  'spalten'  (bkedd-  m.  'das  Spalten'):  bhinddmi  'dass.'; 
bhü^^  'schmücken'  (bhüäd  f.  'Schmuck'):  hhüäati  'sich  be- 
mühen, schmücken';  mard^ 'stark  drücken' (m arda-  m. 'Druck'): 
märdati^  mrdndti  'dass.';  märg^  'suchen,  erstreben'  (mtfrjfl^ 
m.  'das  Suchen') :  mdrgati  'dass.';  yäm^  'in  Schranken  halten' 
(yäma-  m.  'Zügel,  Lenker'):  ydcchati  'zügeln';  yoj^  'an- 
schirren' (yöga-  m,  'das  Anschirren');  yundkti  'dass.';  yodh^ 
'bekämpfen'  (yodhd-  m.  'Krieg'):  yüdhyati  'kämpfen*;  raW 
'schützen'  (rakäa-  m.  'Schutz'):  rdkäati  'dass.*;  r««* 
'schmecken,  schmackhaft  finden'  (rasa-  ra.  'Geschmack'):  ri- 
sati,  rdsyati  'dass.';  rodh^  'zurückhalten*  (rödha-  m.'das 
Zurückhalten',  rödkas-  n.  'Wall'):  runddhmi  'dass.';  i#p" 
'bestreichen'  (Idpa-  m.  'Salbe'):  limpäti  'dass.';  iop® 'unta^ 
lassen,  verlassen,  verschwinden  machen*  (lopa-  m. 'Abtrennuni 
Mangel'):   lump  dt  i  'zerbrechen,  unterdrücken';  var^  *^ 


Die  Denommatiyveri)a  im  Altindischen.  521 

zahlen,  werben  um'  (varä-  "wählend*,  m.  •Bräutigam*,  vdrct- 
n.*Wahl*):  vrn^ti  ^wählen' ;  (abhi)vänch^  'begehren*  (vänchä 
.  "Wunsch'):  abhivänchati  'dass.*;  väp^  'pflanzen,  säen* 
vdpa-  m.  "Säer,  Aussaat*):  vdpati  *hinstreuen* ;  veSt^  'über- 
iehen,  umbinden*  (t?e5M-  m. 'Binde,  Schlinge*) :  viStati  'sich 
chlingen,  winden  um*;  vyadh^  'durchbohren*  (vyadha-  m. 
Durchbohrung'):  vidhyati  *dass.*;  (ava)iardh^  'jem.  be- 
arzen*  (iardha-  m. 'Furz'):  idrdhaie  'farzen';  dsqiin- 
ayani-  'nicht  klingend  zusammenstoßend' (^in;a  f. 'Geklingel*): 
ix\kte  'klingen*;  ^«^^ 'übrig lassen' (^esö-  m.  'Rest'):  ienaSti 
übrig  lassen';  iodh^  'reinigen'  (iodha-  ra.  'Reinigung'): 
ündhati  'dass.';  iobh^  'schmücken'  (iobhd  t 'Schmuck'): 
'umbhdie^  iöbhate  'dass.';  visarj^  'entlassen,  abschnellen' 
sarga-  m.  "Schuß,  Guß'):  srjdti  'entlassen';  vistär^  'aus- 
)reiten'  (visiära^  m. 'Ausdehnung') :  strnöti  'streuen';  aec^ 
begießen'  (sika-  m. 'Erguß'):  sincdti  'ausgießen,  begießen'; 
\edh^  'wehren,  zurückhalten'  (sedha-  m.  'Verbot'):  sidhati 
verti-eiben';  ahär^  'seine  Mahlzeit  einnehmen'  (ahära-  m.'Nah- 
•ung'):  ähdrati  'essen';  lijs^  'verletzen' (A^'sä  f. 'Schädigung*): 
ifsatif  hindsti  'dass.'. 

c)  Später  belegt  sind  dagegen  von  hierheiigehörigen  Eil- 
igen wieder  folgende  5  Beispiele: 

ihvan^  'tönen' (dAt?anf-  m. 'Ton'):  dhvdnati  'dass.';  bhät^ 
mieten'  (bhäta^  m.  'Miete'):  bhätati  'dass.';  ruj^  'schlagen' 
rujd  f. 'Bruch'):  rujäii  'erbrechen';  stav^  'loben,  preisen* 
Bidva-  m.  'Lob'):  stduti  'loben';  hel^  'verhöhnen'  (hidor 
TL^hHaS'  n.  'Ärger'):  hidati  'ärgern'. 

2.  Die  Faktitiva. 

a)  Vedisch  sind  wieder  26  Beispiele: 
to|)0  'in  Bewegung  setzen,  aufregen'  (kopa-  m.  'Aufwallung') : 
iüpyaii  'in  Bewegung  geraten' ;  kSay^  'ruhig  wohnen  machen* 
jfejt-  f.  'Wohnung*):  kSHi  'weilen';  to^^  'beschwichtigen* 
ioia-  m. 'Befriedigung*):  ^ti^ya^f 'sich  beruhigen';  (vi)dyot^ 
erleuchten'  {dyota-  m. 'Glanz'):  dyötate  'glänzen';  bodh^ 
erwecken'  (bodha-  m.  'das  Erwachen'):  bödhate  'erwachen'; 
ndd^  (mand^)  'ergötzen'  (mdda-  m.  'Freude'):  mddati 
mdndati)  'sich  freuen' ;  manth^  'ausrühren  lassen' (man^A(i- 
n.  "das  umrühren';  mdnthä  f.  Quirl'):  md^Aa^*  "umrühren'; 
ned^  fett  machen'  {meda-  m.,  midas-  n.  'Fett'):  midyati 
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*fett  sein';  mel^  ^zusammenführen'  {melch  m/Zusammenkunft'): 
mildti^  ^te  'zusammenkommen' ;  rädh^  "zustande  bringen,  be- 
fiiedigen'  (rädhas-  n.  •Wohltat'):  rddhati  'Glück  haben'; 
rod^  "weinen  machen'  (rödch  m.  *Klageton'):  rödatij  rüdati 
•weinen';  roh^  'aufsteigen  machen'  (rohor  *hinausstehend', 
m.  'Erhebung'):  röhati  'ersteigen';  vari^  "regnen  lassen,  be- 
regnen' {varSä"  m.  n.  'Regen'):  vdriati  'es  regnet';  väs^  'auf- 
halten, beherbergen*  (väsd-  m.  'Aufenthalt,  Übernachten'): 
vdsati  'bleiben,  übernachten';  väs^  'hüllen,  bekleiden'  (väsa- 
m.,  vdsas  n.  *öeid*):  vdste  'sich  hüllen  in  etwas*;  vep^ 
'zittern  machen'  {vepa-  'bebend',  m.  "das  Beben*):  vipate 
'zittern';  vei^  'eingehen  heißen,  sitzen  machen'  {veiä-  m. 
'Nachbar'):  viidti  'sich  niederlassen';  vyath^  "schwanken 
machen'  (vyatha  f.  'Unruhe'):  vydthate  'schwanken';  iäm^^ 
He  'beruhigen,  bezwingen'  (idma-  m.  'Ruhe'):  idmyaii  'ruhig 
werden';  ioc^  'anzünden'  (iöka-  m.  'Flanune'):  iöeaU 
'flammen';  iräv^  'mitteilen'  (irava-  'tönend',  m.  'Ohr,  Hören', 
irdvas  n. 'Getön'):  irnöti  'hören'  (S.  532);  säd^  'setzen' 
(sädd-  m.  'Sitz'):  stdati  'sitzen';  sädhP  'gerade  machen,  leiten' 
(Bddha-  m.  'Ausführung',  sddhas  n.  'Richtigstellung'):  sd- 
dhyati  'geradeaus  zum  Ziel  konmien';  sneh^  *besalben,  ge- 
schmeidig machen'  (sneha-  m.  n.  'Fett,  öl*):  snihaii  'ge- 
schmeidig werden';  srqs^  (A^V.)  'ablösen'  (srqsa-  m. 'Bruch*): 
srqsate  'abfallen';  sväp^  'einschläfern'  (sväpa-  m.  'Schlaf): 
svdpiti  'schlafen'. 

b)  Klassisch  sind  u.  a.  55  Beispiele: 
palyar\gayate  'herumgehen  lassen,  lunrühren'  (dx\ga'  n- 
'Glied'):  dr\gati  'gehen';  pratyäy^  *jem.  von  der  Wahrheit 
einer  Sache  überzeugen'  [äyd-  m.  'Anlauf):  pratyeii  'an- 
erkennen'; krai^  'mager  machen'  (ird^fyqf»- 'magerer',  S.502): 
kfiyati  'abmagern';  käam^  'um  Verzeihung  bitten' (itJa»<l 
f.  'Nachsicht,  Geduld'):  kSdmaie  'sich  gedulden,  nachsehen'; 
ceSt^  'in  Bewegung  setzen'  (ciita-  m.  'Bewegung',  cei\^ 
f.  'Handlung'):  ciätati  'zappeln';  nand^  'erfreuen'  (nand^- 
m.  'Freude'):  ndndati  'sich  freuen':  nart^  'tanzen  lassen' 
{nartd-  m.  'Tanz',  adj.  'tanzend'):  nftyati  'tanzen';  näf 
'herbeiführen  lassen'  (näyd-  m.  'Führer,  Führung'):  ndffaU 
'führen';  nirved^  'zur  Verzweiflung  bringen'  (nirvedd-  »• 
'Ekel, Verzweiflung') :  nirvidyate 'verzweifeln';jpd[ro Veinige»' 
(pava-  m.  pavd  f.  'Reinigung'):  pundti  'reinigen'  (S.  531); 
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tandh^  'binden  lassen'  {bandhd-  m.  "Band'):  badhndti 
binden';  bhäv^  *fördem*  {bhävd-  m.  'Zuneigung'):  bhdvati 
sein';  bhäs^  "leuchten  machen,  beleuchten'  (bhäs-  f.,  bhäsa- 
n. "Glanz'):  bhdsati  leuchten';  bhrqi^  "abwerfen'  (bhrqia- 
n. 'Eall'):  bhrqiate  "entfallen*;  bhräj^  "strahlen  machen' 
bkräj-  f. "Glanz'):  6 Ar4;a^«  "strahlen';  bhräm9  "umhertreiben' 
bhrdmd-  m.  "ümhertreiben') :  bhrdmati  'umherirren';  mär^ 
töten'  (mära-  ni.Tod*):  mdrati  "sterben';  mod^  'erfreuen' 
moda-  m.  "Freude'):  tnödate  "sich  freuen';  woAo  'irre 
Dachen'  {moha-  m.  'Irresein*):  möhyati  'irre  werden';  äyäs^ 
jem.  anstrengen'  {äyäsd-  m.  'Anstrengung*):  yäsati^  yäsyati 
sprudeln,  sich  abmühen';  räv^  'brüllen  lassen'  (räva-  m. 
Gebrüll'):  rauti^  ruvdti  'brüllen';  roi^  'jem.  erzürnen*  (roia- 
n."Zom'):  röiaii  {ruSdnt-)^  rüäyati  'zürnen';  lamb^  'herab- 
längen  lassen'  (lamba-  'herabhängend'):  Idmbate  'herab- 
Längen';  läp^  *zum  Reden  veranlassen'  (läpa-  m.  'Reden*): 
dpati  "schwätzen';  lekh^  "ritzen  lassen*  (lekha-  m.  'Schreiben', 
ekhä  f.  'Strich*):  likhdti  'ritzen';  loth^  'walzen*  (lotha-  m. 
das  Wälzen'):  luthdti  'sich  wälzen';  lobh^  'in  Unordnung 
»ringen,  locken'  (lobha-  m.  'Gier'):  lubhdti^  lübhyaii  'be- 
iehren'; lol^  "in  Bewegung  setzen'  (lola-  "unruhig'):  lölati 
rieh  hin-  und  herbewegen';  väd^  'sagen  lassen'  (väda-  m. 
Aussprache'):  vddati  "sprechen*;  väp^  "scheren  lassen'  (vapa- 
a.  "das  Scheren'):  vdpati  "scheren';  viirambh^  "jem.  Ver- 
rauen  einflößen'  (viirambha'  m.  'Vertrauen'):  viirdmbhate 
v^ertrauen';  vej^  'schnellen,  aufregen'  (vega-  m.  'schnellende 
Bewegung'):  vijdte^  vindkti  'emporschießen';  iäy^  'hin- 
Bgen'  (^^Säya-  'liegend,  schlafend*):  Ute  'liegen';  iar\k^  'be- 
orgt  machen'  (iax\kd  f. 'Furcht'):  idr\kate  'besorgt  sein'; 
iki^  "lehren'  (iikiiä  f.  "Kenntnis'):  iikSati  'versuchen',  med. 
lernen';  irdm^  'müde  machen'  (Srdma-  m.  'Ermüdung*): 
rdmyati  'müde  werden';  sqSinj^  'klingend  zusammen- 
toßen*  (iinjä  t  'Geklingel') :  iir]kte  'klirren';  sarp^  "schleichen 
naLchen*{8arp  d-'schleichend*,m."Schlange*):»rf  rpat  «"schleichen'; 
dr^  laufen  machen*  {sära-  m.  'Lauf,  Gang'):  sdrati  'fließen'; 
äh<^  'bewältigen  lassen*  (^säha-  'überwältigend'):  sdhati 
bewältigen';  skand^  'vergießen'  (skanda-  m.  'das  Verschüttet- 
ein'):  skdndati  'herausfallen*;  sphot^  'sprengen'  (sphota- 
tL 'das  Bersten') :  sphötati^  sphufdii  'platzen';  smar^  'jem. 
rinnem'  {smära-  m.  "Erinnerung'):  smdrati  'sich  erinnern*; 
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sräv^  'in  Fluß  setzen'  (sräva-  m.  Tluß'):  srdvati  *flioBen'; 
9var^  *einen  Ton  erzeugen'  (svdra-  m.  'Schall'):  BfoiruM 
'tönen';  hari^  'erfreuen'  (haraa-  m.  'Freude'):  häriati^AA 
freuen';  här^  'tiagen  lassen'  {hära-  m.  'Wegnahme,  Raab*): 
hdrati  'tragen';  häv^  'opfern  lassen'  (häva-  m.  'Opfei^: 
juhöti  'opfern';  häs^  'zum  Lachen  bringen'  (Aäsa-m. 'Lachen*): 
hdsati  'lachen';  hyikär^  'seinen  Zoni  auslassen  (jeuL brummen 
machen)'  (hy^kara-  m.  'Gebrüll'):  hifkaröti  'brummen'; 
hräd^  'tönen  lassen'  (hräda-  m.  'Getön'):  hrddate  'tönen'; 
hräs^  'mindern'  (hräsa-  m.  'Abnahme'):  hrdsati  'abnehmen*; 
hreS^  'zum  Wiehern  bringen'  (hreSä  f.  'Gewieher'):  hrihU 
'wiehern';  hläd^  'erfrischen'  (hläda-  m.  'Erfrischung'):  AW- 
dati  'sich  abkühlen'. 

c)  Später  belegt  sind  dagegen  z.  B.  folgende  16  Fälle: 
ay^  'kommen  lassen'  (aya-  m.  'Gang'):  iti  'gehen';  dkvän^ 
'tönen  lassen'  (dhväna-  m.,  dhvani-  m.  'Ton'):  dhvi%§ti 
'tönen';  bhikS^  'jem.  zum  Bettler  machen'  (bhikSü^  m.  'Betflei', 
bhikSd  f. 'Betteln'):  bhikSate  "biüen'\  mül^  'pflanzen' (««Ifl- 
m.n. 'Wurzel'):  mdlati  'feststehen';  lajj^  'jem.  sich  schämen 
machen'  (lajja  f.  'Scham'):  lajjdte  'sich  schämen';  iöi* 
'(Vieh)treiben'  (iäda-  m.  'das  Abfallen'):  iaadda  'ist gefallen'; 
^väs^  'jem.  schweren  Atem  machen'  (Jräsrf-  m.  'Geschiumf)' 
ivdsiti  'atmen';  säv^  'keltern  lassen'  [savd-  m. 'Kelterungl: 
sunöti  'keltern'  (S.  532);  skhal-  'stocken  machen,  zurück- 
halten' (skhala-  m. 'Straucheln') :  skhdlati  'taumehi';  M^ 
'loben  lassen'  (stäva-  m.  'Lob') :  siduti  'loben' ;  spand^  'aucken 
machen'  (spanda-  m.  'Zucken'):  spdndate  'zucken';  smäf 
'lächeln  machen'  (smäya-  m.'Jjächeln'):  smdyate  'lächehi; 
syand^  'fließen  lassen'  {syanda-  m.  'das  Fließen'):  syändai^ 
'fließen';  svän^  'tönen  machen'  (svänä-  m.  'Schall'):  svänaÜ 
'tönen';  sved^  'schwitzen  lassen'  [svida-  m. 'Schweiß'):  ^^ 
dati  'schwitzen';  hikk^  'Schluchzen  bewirken'  (kikhä  l 
'Schluchzen'):  hikkati  'schluchzen';  hväl"^  'erschüttern' (*mW 
f . 'Lresein') :  hvdliti  'schief  gehen'. 

3.  Die  Doppelsinnigen. 

Oft  ist  das  Verhältnis  zwischen   erweitertem  und  une^ 

weitertem  Verb  aber  auch  verwickelter,  indem  die  intensive  lö» 

die  faktitive  Beziehung  ineinander  übergreifen.  Aber  auch  die* 

Erscheinungen  erklären  sich  leicht  durch  die  Voraossetsong  eM 
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luttninalen  Grnmdworts,  wenn  auch  andere  Vorgänge,  z.  B.  syn- 
taktische Übertragungen,  nicht  ausgeschlossen  sein  werden. 

Im  großen  ganzen  heben  sich  ans  dem  gesamten  Stoff 
EWei  Gruppen  ab,  je  nachdem  die  Doppelheit  der  Bedeutung 
JBt  bei  der  Weiterbildung  entwickelt  ist  oder  schon  bei  dem 
inmdlegenden  Verbum.  Wir  haben  doppeldeutige  Ableitungen, 
mi  Ableitungen  neben  doppeldeutigen  Grundverben  zu  unter- 
sheiden. 

I.  Die  doppeldeHtigen  Ableitangen. 

edisch  sind  u.  a.  diese  8  Fälle: 

kiep^  1.  *werfen  lassen',  2.  *platzen  machen':  kHpdti,  käi- 
pyati  •schleudern'  (käSpa-  m.  'Wurf,  Sp.);  pät^  1.  'fliegen 
lassen',  2. 'fliegen':  pdtaii'fiiegeu*  (päta-  m.  Tlug');  mari^ 
1.  "bewirken,  daß  einer  etw.  vergißt*;  2.  'nachsehen,  verzeihen*: 
mdriati^  mfäyati  Vergessen,  nachsehen*  (maria-  m.  'ge- 
duldiges Ertragen');  yäj^  1.  'einen  opfern  heißen*;  2.  'als 
Opferpriester  tätig  sein':  ydjati  'opfern*  (yäja-  m.  'Opfer'); 
roc^  1. 'scheinen  =,  leuchten  lassen*;  2. 'beleuchten' :  röcate 
'leuchten*  {rakd-  m.  'Licht');  rop^  1.  'Reißen  verursachen*; 
2. 'abbrechen' :  rüpyati  'Reißen  haben'  (also  eigentlich  die 
passivische  Beziehung  zu  dem  in  Rede  stehenden  Begriff; 
rrfpi-  f.  beißender  Schmerz');  vdc^  1.  'zu  sagen  veranlassen'; 
2. 'sagen':  (t?f)t?rfA^t 'sprechen' (t?äc- f. 'Sprache');  iap^  1. 'be- 
schwören lassen';  2.  'beschwören'  (incantare);  'beschwören, 
anflehen':  sdpati,  iäpyati  'verfluchen',  med. 'geloben'  (iäpa- 
UL  "Fluch'). 

assisch  sind  u.a.  folgende  8  Fälle: 

päc^  1.  'einem  befehlen  zu  kochen';  2.  '(eine  Speise)  kochen 
lassen':  pdcati  'etw.  kochen'  (päkd-  m.^pacä  f.  'das  Kochen'); 
lambh^  1.  "bewirken,  daß  jem.  etw.  bekommt';  2.  'bekommen': 
Idbhate  'bekommen,  fassen'  (lambha-  m.  'das  Finden');  läs^ 
1.  'tanzen  lassen';  2.  'tanzen':  Idsati  'sich  vergnügen,  spielen* 
(läsa-  m.  'Spnmg*);  vdh^  1.  'führen  heißen';  2.  'fahren  heißen': 
vdhati  'führen,  fahren*  (väha-  m.  'Zugtier');  ved^  1.  'mit- 
teilen*; 2.  'wissen':  veda  'wissen*  {vfda-  m.  'Wissen');  iqs^ 
1.  'aufsagen  lassen';  2.  'ankündigen':  iqsati  'hersagen' 
(iqsa-  m.  'Spruch,  Anwünschung');  Slägh^  1.  'zureden*; 
2. 'rühmen':  Hdghate  'Zuversicht  haben,  rühmen'  (Släghä 
"Ruhm,  Preis*):  sparS^  1.  'betrüben*;  2.  'einen  Eindruck  emp- 
finden, fühlen*:  spridii  'berühren,  streicheln*  (sparia-  m. 
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•Berührung*);  aileS^  1. *bef estigen* ;  2. *iunf angen' :  äilUpti 
•umfangen'  (Heia-  m.  'das  Anhaften';  vgl.  S.  526  unten). 

c)  Jünger  sind  z.  B. : 
lekh^  1.  Mtzen  lassen';  2. 'ritzen':  likhdii  'ritzen'  (/«Wa- 
rn, 'das  Sehreiben',  lekhä  f.  •Strich');  leho  1.  'lecken  lassen'; 
2.  'als  Latwerge  gebrauchen*:  lihdti  'lecken'  {lehä'  m.'daß 
Lecken;  Leckmittel'). 

II.  Die  Ableitungen  neben  doppeldeutigem  GmndTerb. 

Vedisch  sind  wieder: 
jar^  'aufreiben':  Jdra^»  1.  'alt  werden';  2.  'alt  machen'  {jdrih 
m.  'Abnutzung',  jarä  f.  'Alter');  ätän^  'anspannen':  taniti 

1.  'sich  ausdehnen';  2.  'ausdehnen'  (iäna-  m.  'Ausdehnung^; 
täro  (AV.)  'hinüberführen*:  tirdti  l.'überschiffen';  ZTmr 
überbringen'  (tära-  m. 'Abstieg  zum  Wasser,  Ufer*);  poP  '«rf- 
ziehen*:  pöiati^  püSyati  1.  'gedeihen';  2.  'gedeihen  madiea' 
(pöSa-  m.  'das  Gedeihen');  bhäj^  'genießen  lassen':  bhäjatii 
He  1. 'genießen';  2. 'austeilen'  (hhdga-  m. 'Anteil*);  rdcJ*» 
(AV.)  'zustande  bringen':  rädhati  'zustande  bringen*,  ri- 
dhyati,  o^« 'geraten'  (radha-  m.,  rddhas  n.'Wohltat');  iraih^ 
'locker  machen':   irdthatij  irathndti  1.  'locker  werden'; 

2.  'schlaff,  wehrlos  machen'  (Sratha-  m.  'Lockerung');  sädh^ 
•gerade  machen,  richtig  leiten':  sddhyati  L  *gerade  zum  Ziel 
kommen';  2.  'gerade  lenken'  {sddha-  m.  'Ausführung',  sidhat 
n.  'Richtigstellung'). 

Klassisch  sind  erst: 
dhvqs^  'streuen,  fällen':  dhvqsati  1. 'zerfallen';  2. 'be- 
streuen' (dhvqsa-  m.  'das  Fallen');  icot^  'träufeln  lassen': 
icötati  1.  'träufehi'  (intr.);  2.  'träufeln',  trans.  (icota-  m.  '(te 
Träufeln');  ileS^  'zusammenfügen':  iliiyati  1.  *8ich  «u- 
sanmienfügen,  anhängen';  2.  'zusammenfügen'  (Heia-  dl 'das 
Anhaften'). 

Es  gibt  aber  hie  und  da  auch  noch  verwickeitere  Falle. 
Einmal  trifft  die  Bedeutungsspaltung  Ableitimg  und  Grundrerb 
gleichmäßig,  ein  anderes  Mal  steht  der  einfachen  Bedeutong  der 
Ableitung  eine  Dreiheit  des  Sinnes  bei  dem  Grundwort  g^gea- 
über.  Es  sind  das  die  beiden  vedischen  Fälle: 

ran^  1.  'ergötzen';  2.  'sich  gütlich  tun':  rdnati^  refujftf^' 
1.  'ergötzen';  2.  'sich  gütlich  tun'  (rdna-  m.  'Behagen, Lusf); 
randh^  'in  die  Gewalt  geben*:  rddhyati  1.  'in  die  Gewalt 
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kommen';  2.  *in  die  Gewalt  geben';  3.  *in  seine  eigene  Oewalt 
bringen*  (randhä-  m.  •Unterwerfung*). 

B.  Die  DeyerlMtiTa. 

Bei  vielen  Formen  auf  -ayaii  ist  aber  kein  nominales 
undwort  nachzuweisen.  Das  kann  Zufall  sein,  zumal  da  einige 
)ser  Bildungen  ganz  so  aussehen,  als  wären  sie  von  einem 
chen  Nomen  ausgegangen.  Dennoch  wollen  wir  mit  der  Mög- 
ikeit  dieser  Grundwörter  gar  nicht  rechnen,  und  alle  hierhin- 
lörigen  Formen  einfach  als  Yerbalableitungen  auffassen.  Daß 
i^i-Formen  unmittelbar  von  dem  Grundverbum  ausgegangen 
3n,  versuchen  wir  nicht  im  mindesten  zu  bestreiten,  im  Gegen- 
;  wir  wollen  nur  auf  die  Doppelheit  der  vorliegenden  ver- 
idtschaftlichen  Beziehungen  hinweisen  und  die  eine,  die  de- 
bative,  Klasse  aus  der  andern  erklären,  —  oder  umgekehrt! 
enfalls  kann  aus  der  Schilderung  des  einfachen  Tatbestandes 
sh  der  Anhänger  der  entgegengesetzten  Anschauung  Nutzen 
len. 

Die  Bedeutung  dieser  deverbativen  Ableitungen  ist  auch 
der  doppelter  Art;  die  Intensiva  sind  ebenso  reichlich  ver- 
;en  wie  die  Faktitiva,  und  zwar  gilt  das  von  allen  Zeiten  der 
ischen  Sprachgeschichte.  Das  mögen  die  folgenden  reich- 
leren  Beispiele  zeigen. 

I.   Deverbative  Intensiva. 

a)  Vedisch  sind  u.  a, 

Ihär-ayati  'tragen*:  dhdrati  *dass.';  pür^  •füllen':  piparii^ 
yrt^äti  'dass.';  nibarh^  •nrederschleudern' :  brhdti  •reißen*; 
nrn^  'zermalmen*:  mrnäti  'dass.';  yät^  •anfügen*:  ydtati 
einschließen*;  yäv^  'trennen,  fernhalten':  yuyöti  •dass.*; 
fop^  •verwischen':  yüpyati  'dass.';  inath^  •durchbohren': 
Inäthati  dass.*;  Svanc^  •sich  öffnen':  ivdncate  •sich  auf- 
nn,  in  die  Arme  aufnehmen';  süd^  •richtig  leiten':  südate, 
msüdaii  'dass.*;  stan^  •donnern':  stdnati  'dass.*;  sphürj^ 
brummen':  sphürjati  •dass.*;  svad^  •zähmen*:  svddati  'zu- 
-echtbringen,  zähmen*. 

b)  Klassisch  sind  ebenso  u.  a.: 

olo  Vagen*:  tul^  'dass.*;  präv^  •reichen  bis':  prdvate  'auf- 
ipringen';  anw-iwarrfo  *betasten':  mridti*berilhTen';  mari^ 
erdulden':  mdräati^  ^ie^  mf^yati, of«.* vergessen, geduldiger- 
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tragen' (S.  525);  mek^  'nmrühren':  mtnttÜa^t  *mischen';mo(^, 
^te 'loslassen' : mu(n)cdti *(iass.';  mrakS^ (rnfki^) *bestreichea*: 
mräkSati^  mrkSdii  'striegeln,  reiben*;  rambh^  *anfas8en*: 
rdbhate  'fassen';  lunfh^  *raiiben,  plündern':  Zii^^Aa/t 'auf- 
rühren, verwirren';  lok^  'schauen':  lökate  *erblicken' : /oc<» 
•in  Erwägung  ziehen*:  löcate  'betrachten';  lod^  Verwirren: 
lö^aii  'rühren';  vanc^  'ausweichen,  betrügen':  väncati 
Vanken,  schiefgehen';  varj^  'beseitigen,  vermeiden':  värjaH 
'drehen,  ablenken';  vand^  *jem.  Ehre  erweisen':  väniati 
'dass.';  vij^  'befächeln,  besprengen':  vijate  'dass.';  iuni\^ 
'reinigen':   iündhati  'dass.';   sthag^   'verhüllen':  stkdgati 


c)  Noch  jünger  sind  u.  a.: 
pär^  'füllen':  piparti.prndti  'dass.';  bharj^  'rösten':  ür/" 
jdti  (bhdrjate)  'dass.';  mim^  'blöken':  mitnäti*dass/'ypraii' 
mot^  'den  Garaus  machen':  mötati  'dass.';  yäv^  'anriehen, 
verbinden':  yduti^  yunöti  'dass.';  rat^  'schallen':  rHaii 
'brüllen,  heulen';  rec^  'verlassen,  leer  machen':  rt»(iitWve^ 
lassen';  väy^  'befruchten':  viti  'verlangend  aufeuchen,  appe- 
tere';  praväh^  'drängen':  pravdhate  'drängen,  drücken'. 

II.  Deverbative  Faktitive. 

a)  Vedisch  sind: 

ir\kh^  'schwankend  bewegen':  ir]khati  'schwanken,  zittern'; 
düS^  'verderben,  vernichten':  rfw^ya^i 'verderben, untergehen'; 
näm^  'beugen':  ndmati  'sich  beugen'  (nur  mit  ndmas- Vu 
'Verehrung');  pan^  'bewundern,  loben':  pdnate  'bewunderns- 
wert sein';  päd^  (AV.)  'zu  Fall  bringen':  pddyate  'zu  Fall 
kommen';  päy^  'tränken':  pdti  'trinken*;  meh^  'seichen 
lassen':  mdhati  'seichen';  reS^  'versehren':  riiati,  riijiati 
'Schaden  leiden';  vän^  (AV.)  'geneigt  machen* :  vdnati  'lieben' 
(nur  mit  vdnas-  n.  'Verlangen';  vgl.  S.  532);  vart^  'drehen': 
vdrtate  'sich  drehen';  apivät^  'verstehen  machen':  apivdiaii 
'verstehen';  väS^  'blöken  machen':  vdiyati  'blöken';  «rw* 
'vereiteln' :  srivyati  'mißraten';  prahar^  'Verlangen  err^en': 
hdryati  'begehren';  häs^  'wettlaufen  lassen':  Aa«a<« 'Wett- 
laufen'. 

b)  Klassisch  sind  z.  B.: 

ap^  'erreichen  lassen':  äpnöti^  dpati 'erreichen'; iri4^ ^pietai 
heißen':   kriiati  'spielen';  nüv^  (TS)  'beeeitigea' :  niwU 
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"gehen*;  pläv^  'schwimmen  lassen':  pldvate  'schwimmen* 
(8.  531);  bhay^  •einschüchtern':  bhdyate  'sich  fürchten*  (nur 
mit  bhayd-  n.  Turcht*);  majj^  Versenkeü':  mdjjati  Ver- 
sinken'; mürch^  'gerinnen  machen*:  mürchati  'gerinnen*; 
yäc®  'werben lassen* :  ydcati  'betteln*;  räj^  'glänzend  machen* : 
rdjati  'glänzen*;  Idl^  'liebkosen,  hätscheln*:  Idlati  'tändeln'; 
vräj^  'treiben*:  rr(i;a^i 'schreiten';  »oy o  (san/o) 'anheften*: 
sdjati  'hängen  bleiben';  ava-aäy^  'anhalten  lassen*:  ava- 
$ydti  'abspannen  (die  Zugtiere)*;  hürch^  'zu  Fall  bringen*: 
hürchati  'fallen*. 

c)  Jünger  sind: 
proth^  '(Gewalt  anwenden  (schnaufen  lassen)':  pröthati 
^schnauben';  rir\g^  'kriechen  lassen* :  r/nj'a/i 'gehen*;  vdm^ 
*au8speien  lassen*:  vdmiti^  vdmati  'ausspeien'  (nur  mit  vdfnp- 
t 'Erbrechen');  väl^  'wälzen*:  vdlate  'sich  winden*  (S.  531); 
ati'Valg^  '(Feuer)  schüren* :  vdlgati  'hüpfen,  sich  bewegen'; 
ndh^  'jemandes  Wissen  an  den  Tag  legen':  sidhyati  'zum 
Ziel  kommen;  fruchten'. 

III.  Deverbative  Doppelsinnige. 

Die  ohne  Nomen  stehenden  doppelsinnigen  Bildungen  auf 
-^yaii  sind  ziemlich  spärlich  vertreten  in  dem  mir  vorliegenden 
Sprachstoff. 

a)  Eine  doppeldeutige  Ableitung  stellt  dar: 

Ted.:  späi^  1. 'bemerklich  machen*;  2. 'sich  merken*  (anupäi^ 
1.  med.  'zeigen*;  2.  act  'hinblicken* :  spdiati,  pdiyati  'sehen* 
(nur  spai-  m.  'Späher'); 

Uass.:  lax\gh^  1. 'fasten  lassen*;  2. 'überschreiten,  besteigen': 
ldr\ghati  'springen  auf,  überschreiten,  fasten'. 

b)  Ableitungen  neben  doppeldeutigen  Grundverben 
lieg^i  vor  in: 

m)  ved.:  äv^  'verzehren*:  dvaii  1. 'Freude  haben,  sich  sättigen 
an';  2.  'einem  wohltun,  ihn  sättigen'  (nur  dra-  'verlangend'); 
rej^  'erbeben  machen':  rijaii  1.  med.  'hüpfen,  beben';  2.  act 
'hüpfen  =,  beben  machen';  svad^  'schmackhaft  machen*:  Bvd- 
daii  1.  'schmecken';  2.  'schmackhaft  machen*; 

b)  klass.:  prin^  'ergötzen':  prindti  1.  'seine  Freude  haben  an'; 
2. 'ergötzen' ;  mil^  '(die  Augen)  schließen':  mÜati  1. 'sich 
achliefien';  2.  'schließen';  sphor^  'auseinanderziehen*  (sphur^ 
'erfüllen'):  spkurdti  'schnellen*  1.  intr.,  2.  trans. 

Indogeniianltfelie  Foraehnngeii  XIX.  ^ 
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C.  Der  WnrzelTokal  im  Nomen  und  in  den  beiden  Verbalbildmigei. 

1.  Beachtenswert  ist,  daß  das  Nomen  mit  dem  KausaüT 
gewöhnlich  auch  in  der  Oestalt  der  Wurzel  Hand  in  Hand  gdit, 
daß  es  also,  wo  die  beiden  Verbalformen,  Grundverb  und  Kausati?, 
von  einander  abweichen,  sich  auf  die  Seite  des  Kausativs  stellt 

Unter  den  oben  bei  den  130 — 140  Beispielen  berücksich- 
tigten eJ-Wurzeln  haben  Nomen  und  Eausativum  1.  e  gegenüber 
dem  i  des  Präsensstammes  bei  a)  kSep-^  md-^  vei- ;  —  b)  IMr^ 
lep-j  (ved-  u.)  nirved-^  vef-^  peS-,  iei-^  Slei-^  ««?-;  —  c)  W-,  alw 
13  FfQlen  (darunter  sicher  3  intensiv,  5  faktitiv);  2.  dagegen  durch- 
gängiges e  bei  a)  cet-^  tned-j  vep-^  «neA-;  —  b)  ceit-^  «e^,  »Ä-, 
hreä-'j  —  c)  «wd-,  Ärf-,  also  10  Falle  (darunter  4  intensive  und 
6  faktitive) ;  3.  endlich  durchgängiges  i  nur  Wurzeln  mit  doppel- 
konsonantischem Auslaut  (ciff^,  Sinj'^  hfs-^  hikk-^  bhüci-^  üU-i 
6  Fälle);  4.  durchgehendes  i  hat  nur  püf-. 

Bei  den  ^«-Wurzeln  ist  ebenso  1.  o  vorhanden  in  Nomen 
und  Kausativ  gegenüber  einem  präsentischen  u  in  den  Fillen 
a)  top-,  tod-,  toS'^  rop- ;  —  b)  «od-,  yo;-,  yod&-,  rodA-,  lofh-j  toÄ-| 
top-,  Sodh-,  also  11  mal  (sicher  5  mal  intensiv,  4  mal  faktitiT); 
2.  dagegen  überall  o  in  a)  bodh-^  roc-^  roh-^  ioc-;  —  b)  kroi^ 
poS'^  mod-,  moh-,  lol-,  kat-  (10  Fälle,  sicher  1  intensiv,  7  faktiti?); 
während  rod-^  roä-^  Sobh-  u.  sphot-  wechseln  (4  Wurzehi);  sehr 
selten  sind   3.  einförmiges  ü  (in  bhüS-  u.  miü-)  und  4.  u  (njf-)- 

Noch  auffälliger  sind  aber  die  Verhältnisse  in  den  Wundn, 
bei  denen  im  Indischen  d  in  Betracht  kommt  Gewöhnüch  steht 
1.  ä  im  Kausativ  und  im  Nomen  gegenüber  dem  d  des  Grund- 
verbs, so  z.  B.  a)  in  Aäw-,  Mn-,  pär-^  bhäj-^  vär-^  1  ocw-,  i  tw^, 
iäp-^  sväp-j  väc-;  b)  in  (Ä|<-)Aär-,  tär-  (u.  vistär-)^  päc^,  Hö»- 
u.  prabhäv-^  mär-^  yäj-^  äyäs-^  räv-^  läp-^  fcw-,  f?äd-,  twp-,  vAr\ 
sär-^  sah'j  sphär-^  (ä)^häl-^  smär-^  sräv-^  här-j  (Aar-),  Äö»-,  hrot'j 
c)  bhät'j  SväS'^  smäy-^  zusammen  in  rund  30  Fällen  (darunttf 
sicher  3  intensiv,  24  faktitiv);  dagegen  geht  2.  ä  durch  z.B.itt 
a)  ÄödA-,  rö;-,  rädh-^  säd-^  sädh-;  —  b)  märg-^  vänch-^  Wh 
bhräj-,  ilägh'^  hräd-j  hläd-  (auch  ^ös-),  mithin  in  gut  12  Bildungen; 
natürlich  geht  auch  3.  ä  durch  vor  Doppelkonsonanz,  so  B 
a)  randh-^  manth-,  vardh-^  vari-y  Sqs-,  srqs-;  —  b)  arc-j  (mariri 
mari')^  Sardh-,  sarp-j  hari-,  dhvtfs-j  bhrqg-j  vUrambh^,  W^ 
AiriA-,  arig-^  nand-^  bandh-^  skand-,  auch  raki-;  —  c)to^,^ 
spand'y  syand-^  lar]gh-y  zusammen  wieder  in  gut  25  Täl&L  8* 
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nimmt  es  um  so  weniger  Wunder,  daß  neben  einem  ä  des  Grund- 
Terbs  Kausativ  und  Nomen  4.  auch  in  offener  Silbe  nur  d  ent- 
halten, z.  B.  a)  in  jar-^  math-^  mah-,  ran-j  vyath-^  ircUh-;  —  b)  in 
ra^-y  8var-j  skhal^j  Ham-  (9  Fälle,  darunter  4  intensiv  u.  2  sicher 
faktitiv). 

2.  Diese  Übereinstimmung  zwischen  Nomen  und  Kausativ 
erstreckt  sich  aber  auch  noch  weiter,  nämlich  auf  die  Schwan- 
kungen der  Form,  die  beide  Gebilde  aufweisen.  Wie  svänd- 
Ton'  neben  svand-  liegt,  päia-  Tlug*  neben  |>ato-,  so  wechseln 
auch  8väfi9  u.  sran^,  pcU^  u.  pai9j  und  ebenso  steht  es  bei  der 
Wurzel  mdd-.  Doch  findet  sich  diese  Doppel  heit  des  a  am  aus- 
gesprochensten vor  den  Sonorlauten  m,  n,  r,  2,  y  u.  r,  und  sie 
ist  da  so  lebendig  gewesen,  daß  sie  vor  Z,  m,  n,  r  von  den  Gram- 
matikern auch  da  anerkannt  und  angesetzt  worden  ist,  wo  über- 
haupt kein  Nomen  mehr  nachzuweisen  ist    So  haben  wir 

1.  vor  m:  bhrdm^  (JArdfmo-),  rämP  {rdtna-)^  yäm^  {ydma-\ 
iäim9  (iäma-X  iräm9  {iramar)\  femer  väfn9  {vamir  f.)  und  näm^ 
•beugen'  {ndmas-  n.) 

2.  vor  n:  dhvdnP  {dhväna-  und  dhvani-)^  svän^  (»wina-), 
aber  äiän^  (tänch)  einerseits  und  pan^  andererseits. 

3.  vor  /:  Awßo  (Awitö),  skhOl^  (skhala'  m.),  tM^,  IM^,  aber 
äqohal^  (sf^äUh), 

4.  vor  r :  «fr^  (sÄra-),  aber  nur  smär^  (trotz  smära-)  und 
här^  (neben  Aära-  m.  und  A^ro-  adj.),  und  nur  svar^  (trotz 
«dm-,  wegen  svaritd-). 

5.  vor  y  haben  wir  äy^  {äya-  m.  "Gang'),  cdy^  (caya-  *Auf- 
wurf ,  cinöti  'schichten'),  sonst  aber  nur  a)  1  kSay^  "wohnen 
machen',  2  käay^  Vernichten',  fww»o;  oder  nur  b)  uddäyitch 
(?;  ddyaUy  diyate  'fliegen  ),  abhi-näy^  'herbeiführen*  {näyd-  m. 
Tührer,  Führung'),  Ipäy  'tränken',  2päy<>  (yonpäycUi  'ausdörren'), 
prapyäy^  'kräftigen'  (pdyaie  'strotzen,  -machen'),  bhäy^  (bhaydr 
n.  "Furcht*,  bhdyaie\  vääy^  'schmelzen'  {pütyate),  1  väy^  {vdyati 
'weben'),  pyäy^  (vydyate  "sich  einhüllen'),  2  väy^  (väi  'verlangend 
au&uchen'),  1  iäy^  'hinlegen'  {^iäyor  'liegend',  i^te)  und  2  iäy^ 
{HiäU  'wetzen'),  ava-säy^  (oayrf^t),  smäy^  (smäya-  m.  'Lächeln*, 
mdyaie). 

6.  vor  t?  haben  wir  nur  doppeiförmiges  stäifi  {stdvch,  zu 
äduH  loben'),  ydtfi  (neben  yavd-  'fernhaltend*,  yuyötij  und  pdvO 
{favor  m.,  pavd  zu  punättj^  aber  sonst  nur  ä:  ätfi  (daneben  nur 
Am-  liebend*,  von  dvati),  näv^  (ndvaie\  präv^  (prdvate\  jiäifi 

35* 
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(pldvaie\  yät^  (yduU,  yundti)^  rätfi  {rävor  m.,  rawt»,  rufMi  *brüllffli'), 
läff^  {lata-  'schneidend',  von  lunAtiy,  irätP  (irdva-  tönend',  m. 
•Ohr',  ijuMi  *hören*),  {abhi  +)  säxf^  (favd-  m.  *Kelterung',  mit- 
m.  'Somaspende',  sunäii  'keltern'),  «räf/>  (sräcor  m.,  srdroh'),  endlich 
8phäx9  'mästen'  (neben  sphäyate  'feist  werden'). 

3.  Was  verschiedentlich  zur  ünterecheidong  der  Doppd- 
forroen  angegeben  worden  ist,  trifft  alles  nicht  so  recht  su.  Daß 
s.  B.  die  Komposita  die  6ine  Yokaldauer  hätten,  die  Simplixit 
die  andere,  widerspricht  sich  anscheinend,  wenigstens,  wenn 
man  auch  die  Kausativformen  auf  -dpayati  mitheranzieht;  denn 
dann  verlangten  die  Komposita  einerseits  die  Formen  tuM^  und 
väm^^  anderseits  gläjfi  und  snäp^.  Auch  der  unterschied,  der 
einmal  für  stdrP  überliefert  wird  (Bhag.  P),  daß  nämlich  i^ 
'loben'  heiße,  stäifi  dagegen  'loben  lassen',  trifft  bei  den  andern 
Beispielen  nicht  so  zu,  z.  B.  nicht  bei  ydt^^  die  beide,  schon 
im  Rigveda,  'fernhalten'  beißen,  und  auch  nicht  bei  pät9,  da 
päi^  'fliegen'  und  'fliegen  lassen'  bedeutet,  geradeso  wiejMrf* 
bald  'fliegen'  heißt,  bald  'in  die  Flucht  treiben'.  Zwar  liest 
man  im  RV.  pat<>  und  im  AV.  päi^;  aber  das  ist  hier  vielleicht 
nur  Zufall,  und  gilt  jedenfalls  nicht  für  die  andern  VeriNL  i.  B. 
nicht  bei  gläp^^  wo  RV.  und  AV.  zusammen  avagläfP  haben, 
gegenüber  avaglap^  im  Pada  und  einfachem  glap^  im  Dhat  Nicht 
einmal  die  wirklichen  Faktitiva  des  Rigveda  haben  durchw^ 
die  Länge:  es  heißt  Srav^  neben  Sräv^  in  Simplex  und  Kom- 
positum, sodann  unmadita-  neben  mädayati.  Im  AV.  steht  so- 
dann z,  B.  iam^  und  vyath^,  im  Ait  Br.  madayq  cakära,  jar^} 
das  im  Rigveda  'aufreiben'  heißt,  ist  kein  Zeugnis  in  dieser 
Frage,  weil  das  Grundverb  Doppelbedeutung  hat,  auch  'altmacheB' 
heißt,  nicht  nur  'altern'.  Delbrücks  vorsichtige  erste  Fassung 
des  Vokalverhältnisses  (Altind.  V.  S.  211)  entsprach  also  den 
Tatsachen  genauer  als  seine  spätere,  auf  Whitney  gegründete 
Ansicht  (IF.  4,  133).  Angesichts  alles  dessen  haben  die  indischen 
Grammatiker  doch  nicht  so  ganz  Unrecht  gehabt,  wenn  sie  jeder 
hierherf allen  den  Bildung  die  doppelte  Dauer  des  d  zuteilten  and 
allgemein  ansetzten:  läl^  (während  nur  IcU^  belegt  ist),  hmif 
usw.,  aber  auch  snds^  (mdsyati). 

Schließlich  darf  man  auch  eines  nicht  vergessen,  den  Ein- 
fluß des  uralten  und  sehr  beliebten  reduplizierten  Aorists 
mit  seinem  kurzen  oder  sogar  gekürzten  Wurzelvokal  (S.538)i 
also  Fonnen  wie  akiamaty  ariranai^  avirnnat^  althcat^ 
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üfiratxU^  apisphavai^  jAvaratam  (neben  aqhvärüa')^  akuiaratj 
Qfihaytd  (AiiMJfo'),  aßghfxxpat,  aÜirapat.  —  Merkwürdigerweise  ge- 
hören zo  den  Wurzeln  mit  durchgehendem  ä  in  offener  Silbe 
auch  jeweils  derartige  Bildungen,  nämlich  sUvadai  (svadayaHjj 
Hinathaif  Mirathat  (alle  im  RY.),  freilich  auch  apaspaiat  zu  päi^ 
{im  RV.  und  AV.),  abAhanat  zu  bhäno  (spät)»). 

D.  Der  Ausgang  '{ä)payati. 

I. 

Die  Bildungen  auf  •{ä)payati  zerfallen  nach  ihrem  Ur- 
sprung auch  wieder  in  die  beiden  wichtigen,  aber  hier  noch 
mehr  wie  sonst  in  einander  überfließenden  Klassen  der  Dever- 
bativen  (oder  eigentlichen  Eausativa)  und  der  Denominativen. 

a)  Die  Verbalableitungen. 

Die  erste  und  bedeutendere  Gruppe,  die  Yerbalableitungen, 
ist  jetzt  ziemlich  yoUständig  gesammelt  in  der  dritten  Auflage 
der  Whitneyschen  Grammatik  (S.  380  §  1042  i— n)«).  Wie  die 
kürzeren  Formen  auf  -ayatij  so  sind  auch  die  hierhergehörigen 
Bildungen  nicht  durchweg  Faktitiva,  sondern  teilweise  auch 
einfache  Intensive.  Wir  suchen  sie  daraufhin  in  2 — 3  Abteilungen 
an  scheiden. 

1.   Die  Intensiva. 

Die  Intensiva  finden  sich,  wenn  auch  spärlich,  so  doch 

gleichmäBig  auf  alle  Zeiten  verteilt. 

Vedisch  sind: 
kiäp^  (AV.)  Vernichten'   {kSinäti  'vernichten');   ucchräp^ 
(VS.)  'aufrichten'  (irdyati   lehnen',   ucchr^  *in   die  Höhe 
richten');  häp^  {nur  jihipo  AV.)  Versäumen,  vernachlässigen* 
(jdhäii  Verlassen*). 

1)  Als  merkenswerte,  zu  eigentlichen  Denominativen  auf  -ayati 
gehörige  Formen  dieses  Aorists  treten  zu  den  von  Whitney  (Grammar* 
S-  391)  erwähnten  ünaifis  (RV.)  und  papayiäfa  (TS.)  noch  vereinzelte 
andere  (PW 1, 1019;  2,  713) :  aunayxt  und  kl.  aunanat  {auninat  Vop.),  femer 
sp.  ajügavat  (von  gamyatt).  Beachtenswert  ist  auch  das  schon  oben 
(S.  502  Anm.)  erwähnte  udapupuechat. 

2)  Ich  vermisse  unter  den  hier  verzeichneten  Beispielen  nur  die 
TOD  Grammatikern  überlieferten  beiden  Formen  vapayaH  (neben  väyayatt) 
"befrachten*  (zu  vüi  'verlangend  aufsuchen,  appetere*)  und  vrepayati 
(neben  vrf^dti^  vriyaU\  während  mir  anderseits  zufällig  für  die  von 
Whitney  gegebenen  Ableitungen  von  da-  Heilen*  und  hhl-  'fürchten'  ein 
Beleg  mangelt  Oder  sollte  im  PW.  5,  293  ein  Druckfehler  vorliegen? 
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Klassisch  dagegen: 

dhmäp^  •blasen'  (dhmdyati  blasen')]  pramäp^  Vernichten, 

töten'  (mtndti  •mindern,  aufheben*). 
Jünger  sind  noch: 

cäjpo  'schichten'  (cindti  'schichten');  röjpo  •befruchten'  (viti 

•verlangend  aufsuchen'). 

2.  Die  Faktitiva. 
Ausgesprochen  faktitiv  sind  dagegen  folgende  zahlreichem 
Formen : 

1.  Aus  den  Veden: 

sthäp^  'stillstehen  machen'  (tiithäti  'stehen');  nirväp^  'aus- 
löschen, stillen'  {nirväti  •wehen,  erlöschen');  sndp^  •baden, 
waschen'  (sndti,  sndyati  •schwimmen,  sich  baden');  glif 
•müde  machen,  erschöpfen'  (gldyati  •Unlust  empfinden*); 
mläpf^  (AV.)  •welk  machen'  (mldyati  "welken');  dhäpf^  •s&igen' 
(dhdyati  'saugen')  ;yä;/>  •gewinnen  lassen'  (j'rfya^*  •gewinnen!; 
kiep^  •verweilen  machen'  {kiiti  •weilen'). 

2.  Aus  der  guten  Literatur: 

rfäjpo  'geben  lassen'  (dddäti  •geben');  dhäp^  •legen  heißen* 
(dddhäti  'legen');  khyäpß  •bekanntmachen'  (khydte  •bekannt 
sein',  freilich  passiv);  dräp^  •zum  Laufen  bringen*  (dräti 
laufen');  yäp^  'gehen  heißen'  {ydti  •gehen*);  ghrdp^  (aji- 
jrArÄpo^)  •jenL  etwas  riechen  lassen' (5rAr4ff,j7^Ä  rd^*  •riechwi; 
beriechen');  gäp^  •singen  lassen'  (gdyati  •singen');  udväpfa 
(TBr.)  •ausgehenlassen'  (udvdyati  •müde  werden');  i?t«iiiö|i^ 
•in  Erstaunen  setzen'  (smdyate  •lächeln');  adhyäp^  leswi 
lassen,  unterrichten'  {adhyeti  •begreifen');  sqhäp^  •sich auf- 
richten machen'  (sqjihite  •sich  aufrichten');  jndp^  •unt»- 
weisen'  (jandti  'kennen');  dikiäp^  •weihen'  (dtkiaU  'sich 
weihen');  unsicher  ist  prakiäläp^  •abwaschen  lassen'  (jfciöl* 
•abwaschen',  kidlati  •fließen'). 

3.  Noch  jünger  sind: 

jiväp^  'wieder  lebendig  machen'  (jtvati  'leben');  kimäf^ 
'erzittern  machen'  (kgmdyate  'zittern');  viläp^  'schmelzen* 
trans.  (vilinäti  'zergehen');  kridäp^  'spielen  heißen' (JtrWö*» 
•spielen');  vardhäp^  'abschneiden'  (=  vardhdyat%)\  likhäp^ 
'schreiben  lassen'  {likhdti  •ritzen');  hrep^  •beschämen  (;•- 
hriti  •sich  schämen');  knop^  •durchnässen'  {knüyate  •feuAt 
sein*);  rop^  •aufeteigen  machen'  (röhati  •ersteigen'). 
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3.  Doppelsinnig 

ist  das  Yerhaltnis  bei  folgenden  3  Gebilden  : 

Ted.:  arpayati  *schleadem,  hineinstecken,  durchbohren':  iyarti 
1.  *8ich  erheben' ;  2.  "bewegen,  aufregen' ; 

kl:  vardhäp^  'freudig  erregen*:  värdhati,  vrdhäti  1.  act  •er- 
höhen*; 2.  med. 'wachsen';  mäp^  1.  "messen  lassen';  2.  "messen*: 
mäti  "messen*. 

b)  Die  Nominalableitungen. 

Sichere  Nominalableitungen  kommen  erst  in  ganz  später 
Zeit  Yor,  und  zwar  hauptsächlich  als  fielege  der  Grammatiker; 
«ngnmde  liegen  ihnen  sowohl  Substantive  wie  Adjektive.  Es 
sind  folgende  Bildungen: 

a)  Substantivableitungen: 
karmakäräp-ayate  "jem.  als  Knecht  arbeiten  lassen'  (kar- 
makära-  m.  "Knecht');  arthäp^  "wie  Geld  behandeln'  (arthch- 
m.  n.  "Geld*) ;  kiamäp^  "jem.  um  Verzeihimg  bitten*  (kiamä 
f.  "Geduld,  Nachsicht*). 

b)  Adjektiv  ableitungen : 

präp9  "priyamäcaäte*  (zu priyd-  "lieb');  satyäp^  "satyamäcaSte* 
{zu  satyär  "wahr*);  jyäp^  "jem.  alt  sein  lassen;  berichten,  daß 
er  alt  sei'  (von  j'ya-,  dem  künstlichen  Positiv  za  jydyqs- 
älter,  jyiitha')]  iräp^  (zu  ira-,  dem  Stamm  von  iriyqs" 
"schöner*,  iriithoh)\  sväp^  (zu  svch). 

Aber  selbst  hier  ist  dieser  nominale  Ursprung  nicht  über 
alle  Zweifel  erhaben.  Schon  in  der  klassischen  Literatur  tritt 
vereinzelt  -äpayati  an  die  Seite  von  •^ycUi,  so  z.  B.  in  dem 
nominalen  iMUßp)ayati  "jem.  herbeirufen,  nennen'  (von  idbda- 
m.  "Laut,  Schall'),  und  in  dem  gleichzeitig  von  Nomen  und  ein- 
fachem Verbum  begleiteten  diki{äp)^  "weihen'  (neben  dtkkite  "sich 
weihen'  u.  dikid  f.  "Weihe').  Später  werden  diese  Falle  häufiger, 
and  es  wechseln  so 

a)  die  von  einem  Nomen  begleiteten 
vant-ayati  "teilen'  mit  vant-äpayati  (von  t?an^a-  m.  "Teil'; 
ved^  "ankündigen,  fühlen'  mit  ved-äp^  {vida-  m.  "Verständnis'); 
satir^  mit  satträp^  (von  satträ-  n.  "große  Somafeier');  kath^ 
"hersagen*  mit  kathäp^  (kathd  f.  "Erzählung*);  endlich  cAi- 
drayati  "durchlöchern'  mit  chidräp^  (von  chidrd-  "durch- 
löcherf); 
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b)  das  zwischen  Nomen  und  Verb  um  stehende 
jivayati  u.  jfväp^  'wieder  lebendig  machen'  (neben  jitir 
•lebendig*  u,  jivati  Mebt*);  und 

c)  einige  andere,  die  ohne  nominale  Yerwandtschaft  auf- 
zutreten scheinen,  nämlich  vardhayaU  u.  vardhäpayaH  *ab- 
schneiden',  femer  lUkaläpayati  '1.  sich  bei  jem.  verabschieden, 
2.  seine  Frau  aus  dem  väterlichen  Hause  heimführen',  neben 
dem  uikalayati  steht  mit  der  Bedeutung  losbinden,  lösen*,  end- 
lich darSäf^  ^zeigen'  u.  likhäp^  'schreiben  lassen'  (von  lUAM 
'ritzen'),  neben  denen  die  älteren  regelrechten  faktitiven  darfi 
u.  lekh^  überliefert  sind.  Das  unsichere  bhunjäp9  wäre  dagegen 
unmittelbar  von  Formen  wie  bhunjmds  aus  gebildet 

Nur  selten  scheint  diese  Doppelheit  der  Endung  zur  Be- 
deutungsunterscheidung  benutzt  worden  zu  sein:  außer  in 
dem  eben  genannten  jungen  tUkal(äp)^  nur  noch  bei  der  Doppel- 
wurzel oJ-  'gewinnen,  erreichen'  u.  'essen';  denn  während  «i 
aindti  'essen'  die  Form  äSayati  'speisen'  tritt,  bildet  der  Ver- 
fasser eines  Sutras  schon  zu  aindti  'erreichen'  ein  präiäpayatL 

n. 

a)  Dieser  Ausgang  •{ä)payati  wird  bekanntlich  gemeinhin 
erklärt  durch  Herbeiziehung  eines  Wurzeldeterminativs  p,  so 
auch  von  Brugmann  (Gr.  H  1156  f.);  aber  damit  ist  die  Schwierig- 
keit nur  bei  Seite  geschoben,  nicht  entfernt  Es  läßt  sich  in 
diesem  Falle  aber,  wie  mir  dünkt,  auch  ausnahmsweise  einmal 
etwas  weiter  kommen.  Mag  das  nur  dazu  dienen,  hier  das  übe^ 
lieferte  Wurzeldeterminativ  zu  begreifen,  oder  mag  die  Erklärung 
auf  einen  von  diesem  Determinativ  ganz  abliegenden  Weg  leiten; 
das  ist  gleichgültig;  im  letzteren  Falle  tragen  wir  mindestem 
gerade  der  noch  jüngst  auch  von  so  verschiedenen  Theoretikern 
wie  Wundt  u.  Voßler  erhobenen  Forderung  Rechnung,  für  äne 
Erscheinung  nicht  bloß  einen,  sondern  womöglich  mehrere  An- 
fänge aufzudecken,  die  im  Lauf  der  Entwicklung  zu  dem  gleichen 
Ende  geführt  haben  könnten. 

In  welcher  Richtung  wir  nun  den  Schlüssel  für  unser 
'kausatives'  p  zu  suchen  haben,  kann  ims  die  Bildung  gopafA 
'behüten,  verstecken'  andeuten,  in  der  nach  dem  Ausweis  des 
Adjektivs  gopin-  'behütend'  das  p  als  Teil  der  Endung  geffihtt 
wurde,  obwohl  ihr  Grundwort  gcpd-  'Hirt'  ist,  nicht  etwa  j*- 
'Kuh'.  Ähnlich  wie  dieses />,  könnte  auch  der  kausative  j^Ans- 
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gang  entstanden  sein,  wenn  dabei  auch  nicht  gerade  an  das  p 
Ton  pä'  'schützen'  zu  denken  wäre,  sondern  eher  an  das  p  von 
öp-  'gewinnen,  erreichen'.  Der  Eausativstamm  ließe  sich  nämlich 
begrreifen  als  Zusammensetzung  eines  Wurzelnomens  (vielleicht 
eines  Yerbalabstrakts)  mit  einer  ungefähren  idg.  Form  äpö-  'er- 
reichend'; sthäpa-  hätte  dann  ursprünglich  bedeutet  'wer  einen 
festen  Stand  gewinnt  oder  gewonnen  hat',  u.  sthäpayati  entsprechend 
der  oben  (S.  498  ff.)  geschilderten  Beziehung  'jemand  zu  einem 
machen,  der  einen  Stand  gewonnen  hat',  d.  h.  ihn  'feststellen, 
hinstellen'.  Wie  man  im  einzelnen  eine  derartige  Zusammen- 
setzung zerlegen  müsse,  ob  z.  B.  in  stä-pö  oder  «t-äpö-  oder  gar 
fi^9p6,  ist  nicht  mehr  auszumachen,  aber  auch  gleichgültig. 
Auch  wo  vor  dem  p  ein  anderer  Vokal  steht  als  ä,  ist  diese 
Auffassung  zulässig,  so  in  kiepf^-  'verweilen  machen'  angesichts 
des  Wurzelnomens  kü-  f.  'Wohnung',  in  hrepf^  'beschämen*  an- 
gesichts von  An-  f.  'Scham'. 

Waren  erst  einige  Muster  vorhanden,  so  konnten  in  der 
Weise,  wie  es  Brugmann  schon  angedeutet  hat  (S.  1157),  leicht 
Nachbildungen  erfolgen ;  gerade  bei  den  hier  in  Betracht  kommen- 
den Grundverben  hatte  das  Präsens  mehrere  Ausgänge  gleich- 
seitig neben  einander  (snäii  u.  8näyati\  mtndti,  minöti  u.  miyäU; 
jigkraü  u.  ghrdii),  die  sich  mit  den  entsprechend  mannigfaltigen 
Ausgängen  der  andern  Verben  mischten  {jäyatij  irdyati  u.  smdyate 
mit  dhdyoH,  ghräH  mit  ydti  u.  mit  jdhäti  usw.,  Mmäyate  u.  dhmd" 
yaU  mit  gdyati^  gldyati^  mldycUi  usw.,  adhyeti  mit  kÜH  u.jihriH, 
krinäii  mit  kütuüi  'vernichten',  linäH  'schmelzen'  u.  minäti)]  aber 
auch  die  to-Partizipien,  die  Perfekta  jajnäu  u.  dadäu\  die  p-losen 
Kausative  {käayayati  'ruhig  wohnen  machen'  u.  'vernichten'  von 
kiäi  u.  kÜnäti)^  kurz  die  verschiedensten  Formen  konnten  überein- 
stimmen. Geschichtlich  würden  sich  diese  Beeinflussungen  noch 
genauer  verfolgen  lassen  —  dikütd-  ist  z.  B.  schon  im  AV.  be- 
legt, also  wohl  überhaupt  älter  als  das  erst  im  MBh.  vorkommende 
MUäp^  —  aber  eine  solche  Einzeluntersuchung  fällt  außerhalb 
des  Rahmens  unserer  Arbeit 

Bei  den  jüngeren  Ableitungen  auf  -äp^  mag  unsere  Er- 
kl&ning  also  deshalb  überflüssig  werden;  möglich  wäre  sie  an 
sieh  aber  auch  hier:  dikiäp^  'weihen'  könnte  noch  gut  zurück- 
gefOhrt  werden  auf  ein  dtkiäpd-  'einer,  der  die  Weihe  empfangen 
hat*.  Und  in  uOcaläp^  haben  wir  sogar  noch  das  Grundwort 
ialäpa-  ul  *Bund,  Bündel'  überliefert,  das  schon  das  Petervb. 


538  L.  Sütterlin, 

Wtb.  in  hüä  f.  Teil'  u.  öpo-  (von  äp-)  zerlegt  und  eiUärt  als  'das, 
was  die  Teile  aufnimmt,  zusammenhält'.  Wenn  das  uns  eriuüteDe 
Schrifttum  von  solchen  und  ähnlichen  Bildungen  gewöhnlidi 
nichts  mehr  sagt,  so  dürfen  wir  doch  mit  der  Möglichkeit  ihres 
Vorhandenseins  rechnen.  Für  präiäp^  bietet  sich  übrigeDS  noch 
ein  weiterer  Anknüpfungspunkt  Hier  berührt  sich  das  Onind- 
Terbum  (ihuiti  in  der  Bedeutung  so  sehr  mit  äpndHj  das  Perfekt 
äia  mit  dpa,  daß  das  Eausativum  äpayati  'erreichen  lassen'  den 
Stammai-  auch  auf  ein  Eausativum  präiäpayati  hindrängen  konnte, 
b)  Die  vereinzelten  5 — 6  Nebenformen  auf  -äpayaU  wie 
WLf^  Vernichten',  snäf^  *baden,  waschen',  die  mit  Ausnahme 
des  bei  Grammatikern  überlieferten  cajf^  "schichten'  über  die 
ganze  indische  Literatur  verzettelt  sind,  brauchten  mit  den 
Bildungen  auf  äp^  nichts  zu  tun  zu  haben,  zumal  da  sieh  für 
sie  außerhalb  des  Arischen  sogar  noch  viel  mehr  Anknüpfonj^ 
punkte  finden  als  für  den  Ausgang  äp^  (Brugmann  S.  1157). 
Sie  könnten  aber  auch  mit  diesen  Formen  auf  äjP  zusammen- 
gehören. Der  Wechsel  zwischen  an.  ä  ließe  sich  dann  in  Te^ 
schiedener  Weise  begreifen :  vom  Standpunkt  des  Indogermani- 
schen durch  eine  verschiedene  Bildungsweise  der  zugrunde 
liegenden  Zusammensetzung  (*snä-po  etwa  neben  *sn-<iipO'\  vom 
Standpunkt  des  Indischen  entweder  in  der  Art  der  oben  (S.  530 ft) 
erwähnten  Vokaldauerschwankung  in  pätayati^  oder  von  dem 
reduplizierten  Aorist  aus,  der,  wie  erwähnt,  kurzen  Vokal  ja  auch 
bei  sonst  nur  langvokalischen  Wurzeln  aufweist,  der  diese  Küne 
also  wohl  auf  seinem  Gebiete  eigenmächtig  durchgeführt  hat 
(arirädham  von  rödÄ-,  abibhrajat  von  bhräj-^  abibhraid  von 
bhräi'^amvaiai  von  t?äi-,  ajijnapat  u.  ajijnipcst  Whitney*  §861). 
Das  schon  im  Sat  Br.  überlieferte  j'nap^-  würde  bei  keiner  dieser 
Auffassungen  unter  den  Tisch  fallen  müssen. 

II.  Die  Denominative  auf  -äyati. 
Die  Verba  auf  -äyati^  gut  über  400  an  Zahl,  sind  die 
zweitwichtigsto  und  zweitgrößte  aller  Denominativklassen  nnd 
kommen  gleich  hinter  den  5 — 600  Formen  auf  -äyaH.  Sie  haben 
einen  ähnlichen  Ausgangspunkt  wie  diese,  haben  aber  einen 
ganz  andern,  wenn  auch  nicht  weniger  bemerkenswerten  Weg 
eingeschlagen;  und  so  treten  zum  Schluß  gerade  diese  beiden 
Hauptklassen  einander  gegenüber,  in  einem  gewissen  Gegensati 
und  als  eine  Art  gegenseitiger  Ergänzung.  (S.  577). 
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Zur  Eridchterang  der  Übersicht  müssen  wir  hier  einmal 
die  Tedischen  Yeiiiältnisse  zunächst  gesondert  ins  Aoge  fassen^ 
Iimsichtlich  der  Bedeutung  sowohl,  wie  hinsichtlich  der  Form. 

I.  Die  vedische  Zeit 

Die  vedischen  Schriften  (Rigveda  und  Atharvaveda)  bieten 
uns  im  ganzen  30 — 40  Formen  auf  -äyo^';  5 — 6  davon  sind 
Ton  Adjektiven  abgeleitet,  für  etwa  10  steht  kein  rechtes  oder 
wenigstens  kein  überliefertes  Orundnomen  zur  Verfügung;  die 
fibrigen  Formen  kommen  von  Substantiven. 

a)  Die  Bedeutung. 

In  der  vedischen  Zeit  vertreten  die  äya^f-Formen  noch 
keine  so  umfangreichen  und  so  scharf  geschiedenen  Bedeutungs- 
Uassen  wie  in  der  späteren  Zeit;  nur  kleinere  Oruppen  lassen 
sich  absondern,  aber  nur  teilweise  genau  begrenzen.  Indessen 
erkennt  man  in  ihnen  doch  schon  die  Keime  der  späteren  Ent- 
wicklung. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  spätere  Entwicklung  dürfen  wir 
folgende  Elassen  hervorheben: 

1.  Verba,  die  bezeichnen  "etwas  sein*,  im  AV.  auch  schon 
*8idi  gebärden  wie  jemand';  sie  sind  abgeleitet  von  substantivischen 
Personenbezeichnungen  oder  von  Adjektiven;  nämlich: 

gopäydii  *hüten'  (gopd  m.  Hirt');  satvanäydnir  (AV.)  *sich  als 
Krieger  gebärden*  [sätvar^^  satvanä^  m.  *Krieger*);  ajiräyate 
"bebende  sein'  (ajird-  "behende*);  tilviläydte  'sich  reich  er- 
weisen* (tilvilor  •reich*);|)rfyäy(f  ^«(AV.)"mitLiebe  behandeln' 
ipriyd'  liebend,  anhänglich*);  rathiräydnt-  'herbei  eilend* 
(rathird-  "eilend*);  sanäydnU  ^)  "von  alters  her  vorhanden* 
(sdnä  adv.  "von  alters  her*). 

2.  Verba,  die  bedeuten  "nach  etwas  streben': 
ahäydntas  "nach  Bossen  verlangend*  {divä  f.  "Stute*);  tväydnt- 
"nach  dir  verlangend,  dich  liebend*  (tvdyä  "aus  Liebe  zu  dir'^ 
tvch  "du');  vrSäydte^)  "brünstig  werden,  begierig  sein'  {vfäa- 
m.  "Mann,  Hengst*).  Wegen  dhano  s.  S.  542. 

3.  Verba,  die  bedeuten  "etwas  hervorbringen,  an  den 
'^^e  legen*;  sie  sind  im  großen  ganzen  abgeleitet  von  Abstrakten 

1)  Fehlt  bei  Delbrück,  alti.  V.  S.  204  f.,  ebenso  wie  einige  andere 
Tonnen. 

2)  Pada:  »ayo;  fehlt  bei  Delbrück. 
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und  bezeichnen  eine  gate  oder  böse  Gesinnung  und  die  daraus 
entspringende  Handlung;  eine  Untergruppe  umfaßt  einige  gott» 
dienstliche  Ausdrücke: 

(vi)dhüpäyati  (AV,)  •dampfen',  dhüp^  (kL)  'rauchen, räuchern* 
{dhüpa-  m.  'Rauch');  dhiyäydnt-^  -ydte  "aufmerken,  Andacht 
üben'  (dhf-  f.  dhyä  f.  'Denken');  manäydti  'eifrig,  anhänglich 
sein'  {mand  f.  'Ergebenheit,  Anhänglichkeit');  sumnäydnt^ 
•wohlwollend'  (sumnayd  f.  instr.  'andächtig,  wohlwollend'; 
sumnd-  n. 'Wohlwollen');  äamäydte  'sich  bemühen,  eifrig 
sein'  (idmi-  n.,  -f  f.  'Bemühung,  Fleiß');  damäydti  1.  'be- 
zwingen'(ßV.);  2. 'sich  selbst  zähmen'  (Taitt.  Up.)  (damd^m. 
'Züchtigung,  Selbstbeherrschung');  ducchunäydte  'jem.  Leid 
zufügen  wollen'  (ducchünä  f.  'Unheil');  durhanäydnt-^td 
Unheil  ausgehend'  {durhdnä  f.  'Unheil');  hfnäydnt-  'groUend' 
(*hrndt  'Groll';  vgLA;-nt^^'grollen'undS.557Anm.);pr<aiid- 
ydnU  feindlich  auftretend'  (pftanä  f.  'Kampf');  ojäyämän§^ 
'Kraft  anwendend*  (öjas-  n.  'Kraft',  erst  spät  oja-  adj.  und 
subst.  m.;  iubhäyate  'glänzen*  (Subh-  f.  'Schmuck*,  erat  ap. 
iubha-  'schmuck,  hübsch');  yajnäydnt-  'im  Gottesdienst 
tätig'  iyajnd'  m.  'Gottesdienst');  rtäydnt-  'den  richtigen  Gang 
einhaltend,  fromm'  (rtd-  'ordentlich',  n.  'Ordnung'). 

4.  Einige  weitere  Beispiele  lassen  sich  wegen  der  Meh^ 
gestaltigkeit  ihrer  nominalen  Verwandtschaft  nicht  aichr 
einordnen;  sie  stellen  wieder  die  für  die  sprachliche  Entwicklui^g 
so  wichtigen  Grenz-  und  Übergangsfälle  dar;  es  sind: 

aghäydti  'Schaden  zufügen,  drohen'  (aghd-  'schlimm',  n. 'Un- 
heil'); vrjinäydnt'  'trüglich,  falsch'  {vrjind-  'krunun,  falsch', 
-4  f.  'Falschheit');  randhanäyati  'in  die  Gewalt  geben'  (^ 
randhana-  m.'Vemichter*,  n. 'Vernichtung');  bhandanäyii^ 
'jauchzend'  (bhandöna-  'jauchzend',  -ä  f.  'Jauchzen'). 

5.  Noch  andere,  aber  nicht  zahlreiche  Verba  stehen  ohne 
jede  entsprechende  nominale  Verwandtschaft  und  ge- 
hören auch  durch  ihre  Bedeutung  nicht  notwendig  zu  einer  der 
bisher  gegebenen  Abteilungen;  einzelne  unter  ihnen  schlieto 
sich  aber  aus  diesem  oder  jenem  Grunde  wieder  näher  zusanunen: 
a)  pruiäydti^  He  'spritzen'  (neben  pruSnuvdnti);  vfiäy^ 

'regnen  lassen'  (neben  vdriati  'regnen');   iikäydnt-  (TB, 
TS.)  'tröpfelnd'  (neben  Sikate  'tröpfeln'); 
ß)  mathäydti  'Feuer  durch  Reibung  erzeugen;  abreißen* (wart- 
m.  'Rührstock',  neben  tnathndti;  doch  vgl.  mdnihä  VQmifti 
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irathäffaii  *locker  machen'  (neben  iraihnäti  locker  werden^ 
«  machen'  u.  sp.  iratha-  m.  nom.  act);  skabhdyati  'befestigen^ 
stützen'  (neben  skabhndti  'dass/  u.  skambhd-  ro.  'Stütze'); 
stabkäydti  'stützen,  hemmen'  (neben  stabhndti  'stützen'  a. 
stambha-  m.  'Pfeiler,  Pfosten');  muiäydii  'rauben'  (neben 
muinäii  'dass.'  u.  jungem  mui-  'raubend'); 
T)  panäyätü  ^te  "bewundern'  {neben  pananta  'bewundernswert 
sein,  bewundem*  u.  panu-  'Bewunderung,  Lob');  rghäffani-y 
^yamäna-  'beben,  rasen'  ( — ? — )');  vgl.  endlich  auch  va- 
säydte  'sich  kleiden'  (neben  vdste  'anziehen'). 

b)  Die  Form. 

Die  vorhei-gehende  Zusammenstellung  hat  ergeben,  daß  die 
Eigenart  der  äyo/r-Formen  in  der  ältesten  erreichbaren  Zeit  und 
damit  wahrscheinlich   auch   von  Haase   aus   nicht  in   der  Be- 
deutung liegen  kann,  daß  sich  die  besondere  Endung  damit  nicht 
erklärt;  denn  sie  bezeichnen  ungefähr  die  gleichen  Beziehungen 
wie  die   andern  Klassen.   Nicht  bloß  aus  sprachvergieichenden 
and  geschichtlichen,  sondern  auch  aus  reinen  Vernunftgründen 
muß  man  vermuten,  daß  ihre  Sonderheit  nur  in  der  Gestalt  des 
Orund Worts  begründet  sei,   daß  sie  ursprünglich  Ableitungen 
seien  von  ö^tämmen.  Diese  Vermutung  wird  denn  auch  durch 
die  voiiiegenden  Verhältnisse  so  ziemlich  bestätigt  Denn  unter 
4en  einschlägigen  40  Bildungen  gehen  mindestens  4  {gop-äydii, 
mam^^  dmehun^^  durhcafi)^  wahrscheinlich  aber  11  auf  ä-Substanüve 
zurück  (noch  prian-äydni-^   bhandan^^  wßn^^  oit^j  tff>,  sumn^^ 
asffp);  und  ihnen  stehen  gegenüber  5  Ableitungen  von  d-Sub- 
siantiven  (randhan-äynii^  dhüpo^  dawP^  ircUh9^  yajhäydnt-^  vriäydte) 
ond  6 — 7  von  d- Adjektiven  (ajir-äydte^  tüvä^^  priy^^  äubh^^  mihi- 
räyätU-^  sowie  jiäydni-  u.  aghäydti)  und  je  eine  Ableitung  von 
einem  t-,  einem  ii-,  einem  «-Stamm,  und  etwa  auch  einem  Kon- 
sonantstamm (von  idmf-,  panu-^  dtfas-^  u.  sdtvan-  mit  seiner  Neben- 
form saimnd-),  und  endlich  10 — 12  Fälle  ohne  nähere  nominale 
Yerwandtschaft  (pruSäydH  bis  vasäjdte^  S.  540  f.).  Schon  bei  ein- 
licher  Betrachtung  des  Tatbestandes  sind  also   die  ä-Stämme 
doch  in   der  Überzahl  vertreten.    Rechnet  man  noch  mit  der 
Wahrscheinlichkeit,  so  stehen  ihre  Aussichten  noch  günstiger. 
Die  jetzt  verwaisten  Formen  können  einmal  ä-Grundwörter  ge- 

1)  Wegen  Jm^päni-  s,  S.  564  Anm.  2.  Weitere,  nicht  ganz  sichere 
Formen  der  Art  wie  tUudayati  (AV.)  gü)t  Whitney»  S.  391b. 
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habt  haben,  und  ebenso  mag  neben  den  NichiHf-Stämmen  doch 
wenigstens  teilweise  ein  Femininum  auf  -ä  voigelegen  haben. 
Aber  auch  die  d-Stämme  machen  keine  so  großen  Schwierig- 
keiten, wie  es  auf  den  ersten  filick  scheint  Denn  sobald  wir 
mit  deren  Flexionsformen  rechnen,  kommen  für  uns  auch  Bil- 
dungen mit  ä  in  Betracht,  also  z.  B.  der  maskuline  Plural  lof 
Hxs,  der  neutrale  auf  -ö,  und  bei  den  Adjektiven  ebenso  das 
Femininum  auf  -ä.    (Wegen  der  Betonung  s.  S.  552). 

II.  Die  nachyedische  Zeit 

A)  Die  Bedeutung. 
Die  nachvedische  Zeit  übernimmt  zunächst  alle  Bedentuog»- 
klassen,  die  ihr  überliefert  sind,  aber  behandelt  sie  ungleich. 
Einige  bildet  sie  mächtig  weiter,  daß  sie  üppig  fortwuchem  und 
eine  immer  ausgeprägtere  Beziehung  veranschaulichen,  andere^ 
zum  Glück  nur  weniges,  läßt  sie  verkümmern.  Und  dieses  Vä^ 
kümmernde  verfällt  seinem  Schicksal  bald  früher,  bald  später.  Wir 
betrachten  zuerst  das,  was  nur  noch  in  die  klassische  Zeit  hineinragt 

a)  Die  ausschließlich  klassische  Zeit 

In  die  klassische  Zeit  noch  hinein  hat  sich  erhalten 

1.  eine  kleine  Gruppe,  gebildet  von  den  Verben  des  Strebens: 
aianäyati  (§at  Br.)  'nach  Speise  verlangen*  (aSand-  n.); 
dhanäydti,  He  (VS.)  'ein  Gut  wünschen'  {dhäna-  n.);  iami- 
yati  (Taitt.  Up.)  *sich  der  Gemütsruhe  befleißigen'  (idmo-m.); 
svapnäyate  (MBh.)  'schlafen  wollen*  (svdpna-  m.  *Schlaf)*); 

2.  vereinzelteFormen mitfreierer  Bedeutungsbeziehung: 
deväyant'  (Maitr.  S.,  Kathas.)  *den  Göttern  dienend,  fromm' 
(devd-  m.);  mamäyati  (MBh.)  'beneiden'  {mdma  gen.  sinf 
'meiner');  ir^gäydte  (TB.)  'mit  den  Hörnern  stoßen'  (if^9^ 
m.  n.  *Hom*). 

b)  Die  klassisch-nachklassische  Zeit 
Länger  in  Übung  blieben  die  beiden  andern  DenominaüT- 

klassen,  die  bedeuten  'etwas  erzeugen'  und  'etwas  sein*,  die 
Faktitiva,  wie  wir  sie  wieder  nennen  wollen,  und  die  Snb- 
jektiva.  Und  zu  ihnen  tritt  neu  eine  dritte  Klasse, Bezeichnung» 
eines  Geräuschs. 


1)  Daneben  vgl.  das  merkwürdige  utsvapnayate  (Mrcch.)  'im  Sdibfi 
sprechen*. 
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Die  beiden  alten  Klassen  spielen  aber  eine  verschiedene 
Solle  in  dieser  Zeit;  die  Subjektiva  werden  immer  beliebter, 
die  Faktitiva  erhalten  sich  nur  in  mäßigem  Umfang.  Mit  ihnen 
beginnen  wir. 

1.   Die  Faktitiva  auf  -äyati. 

Von  den  Faktitiven  finden  sich 

a)  in  den  klassischen  Schriften  14 — 15: 
garväyate  "Hochmut  an  den  Tag  legen'  (garvd-  m.  "Hoch- 
mut*); dhyäyati^  ^te  'denken'  {dhyä  f.  "Denken');  kalahä- 
yate  "streiten'  (kalaha-  m.  n.  "Streit*);  krpäydte  "jammern, 
trauern,  Mitleid  haben'  (krpä  f.  "Mitleid');  kopäyate  *wüten' 
(kopa-  m.  "Zorn');  Sabdäyate  'einen  Ton  von  sich  geben' 
(iäbda-  m.  Ton');  airäyate  *weinen'  {aSrd-  n.  Träne'); 
hambhäyate  "brüllen'  (hambhä  f.  "OebriiU');  heiäyati 
"wiehern*  {heiä  t  "Gewieher*);  phenäyate  "schäumen'  (phina- 
m,XL  "Schaum*);  dhüpdyati  "räuchern'  (dhüpa^  m.  "Rauch*; 
vgl.  S.  540);  dhümäyati,  ^te  "rauchen,  dampfen"  {dhümd-  m. 
"Bauch');  Ifläyati^  ^te  "spielen,  sich  belustigen'  (lila  f.  "Spiel'); 
iamäyati  (Maitr.  S.)  'zur  Buhe  bringen,  töten'  {Santa-  m. 
"Buhe,  Erlöschen';  vgl.  S.  552),  vielleicht  auch  panäyitum 
"verkaufen*  (jpano-  m.  'Vertrag*  neben  pani-  m.  "Händler'); 

b)  Jünger  sind  18 — 20  Formen: 

pid'äyate  "Schmerz  fühlen*  {pidd  f.  'Schmerz*);  bäip^ 
'Tränen  vergießen.  Dampf  von  sich  geben'  {bääpd-  m.  Träne, 
Dampf);  abhr^  "Wolken  erregen*  (abhrd-  n.  'Wolke*);  üim^ 
"Hitze,  Dampf  von  sich  geben*  (üimdnr  m.  üimä  f.  "Hitze, 
Dampf);  pruiv^  "tröpfeln*  (pruivd  f.  "Tropfen');  läl<^  "Speichel 
triefen  lassen'  (lälä  f.  "Speichel*);  romanth^  "wiederkäuen* 
{rofnanth€h-  m.  "Wiederkäuen*);  kekäyati  'schreien  wie  ein 
Pfau*  {kekä  "Geschrei  des  Pfaus*);  keläyati  'scherzen,  tändeln* 
(kili-  m.  f.  "Spiel*);  kheläydte  "spielen*  (kheli-  f.  khelä  f. 
"Spiel*);  bal'äyate  "Kraft  äußern*  {bdla-  n.  'Kraft*);  pravi- 
itak^  "persönlich  erscheinen*  (praviStaka-  n.  "die  Geberde 
des  Hereintretens,  das  Auftreten  auf  der  Bühne*);  kamp^ 
"zittem*  (kampa-  m.  'Zittern');  bhram^  'anfangen  sich  zu 
drehen'  (bhramd-  m."das  Hin-  und  Herbewegen';  vgl.  auch 
leläydti  "schwanken*);  bhay^  'sich  fürchten*  (bhayd-  n.  "Angst*); 
madr^  "froh  werden*  (madrd'  n.  "Freude*);  medhäydti 
'schnell  fassen,  -begreifen*  (medhd  f.  'Verstand*);  endlich 
kakiäyaie   "Böses  im  Sinn  haben*  {kdkia-  m.  "Versteck*). 
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Weitere  Formen  lassen  sich  erschließen  aus  den  Verbal- 
substantiven 

Iriyäyitch  n.  nom.  act  (iriyd  f. *Eif ersucht');  narmäyttor^ 
'Scherz'  [ndrma^  ra.  *dass.')^).  Wegen  duhkhäydte  u.  ratrc- 
yate  s.  S.  550. 

Ganz  allein  steht  und  ist  darum  so  auffällig  die  faktitiTe 
A  d  j  e  k  ti  V  a  b  1 0  i  t  u  n  g  j^roia^yo^i 'offenbaren' (2>raAa^- *offenbaiO. 

2.  Die  Subjektiva. 

Die  Subjektiva  gehen  aus  von  Substantiven  und  von  Ad- 
jektiven ;  beliebter  sind  die  Substantivableitungen.  Sie  bedeuten 
nicht  einfach  'etwas  sein',  sondern  häufiger  noch  'wie  etwas 
erscheinen,  sich  gebaren,  etwas  gleichen'  u.  ähnl. 

a)  Die  Substantivableitungen. 

1.  Aus  der  rein  klassischen  Literatur  lassen  sich  schon 
etwa  40  Beispiele  anführen,  nämlich: 

atniiräyati  'feindlich  gesinnt  sein*  (amitra-  m.  'Feind*); 
khaUäyate  'einen  Bösewicht  darstellen'  (khala-  m.);  taikai^ 
'einen  Räuber  spielen'  (idskara-  m.);  durjan^  'ein  böser 
Mensch  werden,  dafür  gelten'  (durjana-  m.);  purui^  'ßidi 
als  ein  Mann  gebaren'  {piiruia-  m.);  madan^  'dem  Liebes- 
gott gleichen'  (madana-  m.  'Liebesgott');  yam^  'den  Tode»- 
gott  vorstellen'  (yamä-  m.,  'der  Todesgott');  kumbhakarf 
'dem  Raksasa  K.  gleichen  im  langen  Schlafen'  (^na-  m.);  bhftf 
'sich  wie  ein  Diener  benehmen'  (bhftya-  m.);  kurax\g^*^ 
einer  Antilope  werden'  (kurangd-  m.);  garud^  'zu  einen 
best  mythischen  Vogel  werden'  (garudd-  ra.);  iafcaran^ 
'eine  Biene  darstellen'  (äafcarana-  'sechsfüßig',  m.  'Biene*); 
drum^  'für  einen  Baum  gelten'  {drumd-  m.);  candan^'^ 
einem  Sandelbaum  werden'  (candana-  ra.  n.);  ripin^  *y^ 
ein  Wald  erscheinen'  (vipina-  n.);  nagar^  'den  Anschein 
einer  Stadt  haben*  (nagard-  m.);  jäl^  'ein  Netz  darstellen* 
(jdla-  n.);  pradip^  'eine  Lampe  darstellen*  (pradipuh  m.); 
dol^  'wie  eine  Schaukel  schwanken'  (dolä-  ra.  f.);  gomaf 
'wie  Kuhmist  schmecken'  (gorndya-  m.  n.) ;  vajr^  'zum  Donne^ 
keil  werden'  (vdjra-  m.  n.);  väty^  'einem  Sturmwind  gleich«i' 

1)  pratyäyaii  (?)  'überzeugen'  (neben  pratyaya-  m.  'Oberzeugnnj'). 
das  man  sonst  in  pratyayayati  verbessern  will,  kömite  auch  ans  ff^^ 
ffäyaii  dissimiliert  sein;  für  diese  letztere  Auffassung  spricht  vielleicht  aaeh 
das  SjabsianÜYptatyäyüa-  m.  'Vertrauter,  Beauftragter';  doch  TgLavchäiSi 
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(vätyä  t);  iakracäp^  "einen  Regenbogen  darstellen*  (iakra- 
eäpa-  n.);  raktasüry^  *eine  rote  Sonne  darstellen'  (rakia- 
*rot',  BÜrya-  m.  *Sonne');  cantjlakär^  *wie  die  Sonne  er- 
scheinen'  {candlakära-  m.);  megh^  Volkicht  werden*  (»wß<7Arf- 
m.  *Wolke*);  kuly^  'zu  einem  Bache  werden'  {kulyd  f.);  küp^ 
*zu  einem  Brunnen  werden'  {küpa-  m.);  kifr^  *zu  Milch 
werden'  (kifrär  m.  n.);  jal^  'zu  Wasser  werden'  (Jala-  n.); 
arnft^  *der  Ambrosia  gleichen'  (amftä  f.  *ein  berauschendes 
Getränk');  piyüSavari^  'zu  einem  Regen  von  Nektar  werden' 
(piyüäa-  n.  'Nektar',  t^arifd-  ra.  n.  'Regen');  garal^  'zu  Gift 
werden'  (garala-  m.);  sqhärakäl^  'wie  die  Zeit  des  Welt- 
untergangs .erscheinen'  (sqhärakäla-  m.);  <7Mno  'zu  einem 
Vorzug  werden'  {gutta"  ra.  'Vorzug');  doi^  'wie  ein  Mangel 
erscheinen*  (doior  m.);  ätap^  'zur  Sonnenhitze  werden'  (ätdpa- 
hl);  zweifelhafter  ist  t?^^®  *wie  ein  Stier  brüllen'  (vfia-  m. 
•Stier');  endlich  Fgl.  auch  cakoräyitum  'wie  der  Vogel  Cakora 
verfahren*  {cdkora-  m.)  u.  varäyita-  'eine  Wunschgabe  dar- 
stellend' (vdror-  m.  n.  'Wahlgabe');  kharäyita-  n.  'Eselsstreich' 
(khdra-  ra.  'Esel'). 

2.  Und  aus  den  späteren  Schriften  koramen  noch  140 
litere  Formen  auf  -äyate  hinzu,  nämlich  Ableitungen  von  den 
bstantiven : 

krina-  m.  'Krischna'  (krän-äyate^  ^ti);  krinarämä  Du. 
'Krischna  u.  Rama'  {^mäyate)]  vrtrahdn-  m.  'Beiname  In- 
dras*  (^häyate  'wie  Indra  verfahren');  krtänta-  ra.  Todes- 
gott'; näräyand'  'ein  Gott';  rfaiaian^Ao- 'zehnhalsig',  Bei- 
name von  Ravana  (:  'sich  wie  Ravana gebärden');  bhärgavd-  ra. 
'von  Bhrigu  stammend',  Patron.  Öukras  (:  'dem  Sukra  gleichen'); 
kdnva-  m.  'Name  böser  Wesen';  pütanä  f.  'die  ünholdin 
Putana';  baka-  m.  'der  Asura  Baka';  daityd-  ra.  'ein  Daitya, 
Feind  der  Götter';  apsard  {^rds-)  f.  'eine  Apsaras':  madrikä 
t 'eine  Madrika';  kdrna-  m. 'ein  König';  yoga-  m. 'Eigen- 
name'; rdjä  m. 'Fürst';  nä5rarä;a(n)-  m. 'Schlangenfürst'; 
bkujagaräja-  ra. 'Schlangenfürst', Beiname Sesas;  kärnuka-m. 
'Liebhaber' ;  vyädhd-  m.  'Jäger' ;  dvijd-  (-ei-)  'zweimal  geboren', 
m.  'ein  geweihter  Brahmane';  vaidyd-  m.  'Arzf ;  pratihärd- 
m.  Türhüter';  svajana-  ra. 'Angehöriger' ;  potä  f.  'Herma- 
phrodit; Dienerin';  tokd-  n.  'Nachkomraenschaft,  Kinder*; 
dMd'  m. 'Sklave*  (o^  Hi)\  näihd-  m. 'Helfer'  (n. 'Hülfe': 
näthäyaii  *als  Schutzherr,  Helfer  ei'scheinen');  vfka-  m. 

iBdogermaDiBelie  Fonchnngen  XIX.  36 
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*Wolf;  grhapäla"  m.  •Haushund';  vatsd-  m.,  -d  t*KÄlb'; 
harinä'  m.  'Gazelle*;  «/Ärf-  m.  'Löwe*;  hqtd-  m.  •Gans'; 
bhäsd-  m.  Mer  Raubvogel  Bhäsa';  iyend-  m.  'Adler,  Falke'; 
räjahqsa-  m.  'Flamingo*;  pärävatamälä  f .  Taubenschwann' 
(pärävata-  m.  Turteltaube*,  mala  f.  'Reihe*);  nirjalaminih 
'Fisch  ohne  Wasser'  (nirjala-  +  mind-  m.);  godkä  i  "E- 
dechsenart';  äalabhd-  m.  'Heuschrecke';  ftAramar<f-  m. 
'Biene*;  bhfr\ga'  m.,  -ä  f.  'Biene';  madhukara-  hl 'Biene'; 
rnukula-  m.  n.  'Knospe'  (wegen  kucjlmald-  s.  S.  549);jiff- 
dmakoia-  m.  'der  Blumenkelch  einer  Wasserrose*;  püipa-  n 
'Blume*;  pdttra-  n. 'Blatt*;  kuvala-  n. 'Wasserlilie  (bliue 
Lotusblüte)';  kumuda-  n.  'weiße  Lotusblüte';  pddma-  m.n. 
'Blüte  der  Wasserrose*;  kamalabälanäla-  n.  'ein  jnngff 
Lotusstengel'  {kamdla-  n. 'Lotus',  bald-  *jung',  näld-^ 
'Stengel');  trnagana-  ra. 'Grashaufen';  lata  f. 'Schlinggewächs'; 
tülakana-  'Baumwollenflocke*;  pütikuimända-  m. 'ein  ver- 
faulter Kürbis';  parpaSälä  f.  'Laubhütte*;  ^kararika-  m. 
'Gerippe,  Schädel  von  etwas*  (viSadanarakarar]ka'  m/&i^ 
blanker  Menschenschädel');  Sälabhanjikä  f.  'Statue';  vitäna- 
m.  n.  'Traghimmel'  {vitänäyyate  pass.  impers.);  idkafa-  m.iL 
'Karren':  püSkara-  n.  'Fell  auf  der  Trommel'  ( : 'eine Trommel 
darstellen');  dhdrä  f.  'Strom*;  manddra-  m.  'ein  Berg*;  iwJ- 
gaiilä  f. 'kleiner  Felsen*;  grhd-  m.n. 'Haus';  tata-  nin. 
'Abhang';  vindhya-  m. 'das  Gebirge  Vindhya* ;  räjapathor 
m. 'Hauptstraße' ;  ivetadvipa-  m.  n.'die  weißeLl8e^;ndrai»• 
m.  n. 'Unterwelt,  Hölle*;  samudrd'  m. 'Meer*;  äfapatror 
n.  'Sonnenschirm';  bhüsvarga-  m.  'der  Himmel  auf  Erden*, 
ein  Berg;  iveiätapatra-  n. 'weißer  Sonnenschirm* ;  viiiTOr 
n.  'Kleid';  melänanda-  m.,  -ä  f. Tintenfaß' ;  friiala-  n.'DM- 
zack*;  külisa-  m.  n. 'Donnerkeil,  Diamant';  dambholipäi^ 
'das  Niederfallen  von  Indras  Donnerkeil*  (:  'wie  Indras  D. 
niederfallen');  astrd-  n. 'Waffe'  (:^ti  u.  ^te);  kärrnuka-t* 
'Bogen';  jyä  f.  'Bogensehne';  tünfra-  m.  'Köcher';  ^patt^ 
m.  Tafel,  Platte  von  etwas';  ^pöta-  n. 'Schiff;  vajrapät^- 
m.  'das  Niederfallen  des  Donnerkeils,  ein  niederfahrender  Blitf; 
candrd'  m.  'Mond'  (^te  u.  ^ti);  ar]kd-  m.  '(Beugung,  Haken), 
Fleck  im  Mond*;  Saraccandror  m.  'Herbstmond';  bäläfh^r 
m. 'die  vor  kurzem  aufgegangene  Sonne';  nihärd-  m. 'NeW; 
durdina-  n.  'bewölkter  Himmel*  (:  'sich  mit  Wolken  bezieiieB'); 
iard'  m.  'Pfeil*;  sücikula-  n.  'Haufe  von  Nadeln';  bhäri'  j 

i 
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m.*Lasf ;  yugala-  m.  n.Taar'; ifVo6Aiiia7ia-  n/Eop&chmuck'; 
barha-  m.  n.  'Schwanzfeder  des  Pfaues';  näyaka-  m.  'der 
Hittelstein  in  einer  Perlenschnur';  keyüra-  m.  n.  'ein  auf  dem 
Oberarm  getragener  Schmuck'  (i^^*);  bhüiä  f. 'Schmuck*; 
bhogär  m.  Tüng'  (:sich  ringeln');  läläfikä  f.  'Stimzeichen' ; 
mälyagund-  m.  'Schnur  eines  Kranzes';  päyas-  n.  'Saft, 
Flüssigkeif  (payäyate)\  makarandakana-  m.  'Blumensaft- 
tropfen';  vajralepa-  ra.'ein  bestimmter,  festhaftender  Mörtel'; 
vHa-  n.  'Giff  (viiäyati^  ^te)\  argala-  ra.  n.  (f.)  'Riegel'; 
«ä/a- n. 'Stiel  (einer  Axt)';  nikaia-  m.  'Probierstein';  jaya- 
dhvaga-  m.  'Siegesbanner';  läjd-  m. 'geröstetes  Korn*;  saräapa- 
m. 'Senfkorn' ;  iaiaviiäna-  n.  'ein  Hasenhorn,  d.  h.  ein  Un- 
ding'; loifd-  m.  n.'Erdkloß,  d.  h.  etwas  Wertloses';  kanduka- 
'Spielbair  {:  ^ti)\  kaphonigudä-  m.  'eine  Kugel  auf  dem  Ell- 
bogen, d.  h.  etwas  Unfestes';  krfdärudra-  m.?  'das  Spiel 
Budra';  ^phdla-  m.  n.  'der  Lohn,  die  Folge  von  etwas'; 
^iohhd  f. 'die  Pracht  von  etwas';  uifiasamaya-  m. 'heiße 
Jahreszeit';  utsavd-  m.  'Fest';  kdlpa-  m.  'ein  großer  Zeitab- 
schnitt'; kalpaiatd'  n. '100  Kalpa';  yugd-  n. '(Joch,  Ge- 
schlecht), Weltalter,  Ewigkeit';  variasahasra-  m.  n. 'Jahr- 
tausend'; yugasahdsra-  m.  n. 'die  tausend  Weltalter,  d.  h. 
unendlich  lang';  krtayuga-  n.  'das  goldene  Zeitalter';  carcd 
f.  'Wiederholung'  (r'wiederholt  werden');  punarukta-  n.  (o<i- 
t)  'Wiederholung';  viyoga-  ra.  Trennung*;  mokia^  m.  'Er- 
lösung'; iaravya^  n.  'Ziel';  hrdkman-  n.  'das  Brahman,  der 
unpersönliche  Gott';  svdpna-  m.  Traum*;  dhdrma-  ra.  n. 
'Gesetz';  cidäwandädu. 'Geist(cf7-f.)  u.  Wonne (änandd-m.)'. 
Nicht  eigentliche  Verbalformcn,  aber  tfa-Bildungen,  die 

hier  überall  auf  -^tyüa-  ausgehen,  sind  sodann  belegt  von  folgenden 

Substantiven : 
väyuputra-  m.  'Sohn  des  Windgottes,  Hanumant';  jdma- 
dagfiya-  m.  Patron.  (:  ^nyäyita-  n.  'ein  Morden  in  der  Weise 
Parasurämas*);  f?ird-m.'Held'  {viräyitch)\  äiSya-  m.'Schüler'; 
eord'  m.  'Dieb';  meid-  ra.  'Ziegenbock';  paräga-  m.  'Blüten- 
staub'; iilfghra-  n.  'Pilz';  vdjrakila-  m.  'Donnerkeil' 
(neben  kild-  ra.  f. 'Keil');  aidni-  m.  f. 'Donnerkeil'  (aäanä- 
yt/a-);  iakraiaräsana-  n.  'Regenbogen';  abhrd-  n.  'Wolke'; 
barha-  m.  n.  'Schwanz  des  Pfaus'  (:  'den  Augen  auf  dem 
Pfauenschweife  gleichend');  citraputrikä  f.  'ein  weibl.  Por- 
tifit';  Ulaka-  m.  '(dunkler  Fleck),  Zierde';  ivetacchattra" 

36* 
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n.  *ein  weißer  Sonnenschirm';  nakSatramälä  f.  *ein  best 
Kopfschmuck  bei  Elefanten';  rrf^no-  n.  'Kleinod';  cintäratnor 
n. 'Edelstein,  Stein  des  Weisen';  ratnäkara-  dl  Timdgrabe 
für  Juwelen;  Meer*;  lajjä  f.  "Scham*  (lajjäyita-  Verschämt, 
verlegen');  nabhasya-  m.  *ein  Monat  in  der  Regenzeit'. 

b)  Die  Adjektivableitungen. 

Adjektive  liegen  diesen  Bildungen  in  der  nachvedischen 
Zeit  viel  seltener  zugrunde  als  Substantive. 

1.  In  der  eigentlich  klassischen  Literatur  finden  sich 
gar  nur  etwa  5  sichere  Formen: 

kalui'äyate  'trüb  werden'  {Icdluia-  *trüb');  tarun^  'frisch 
werden,  =  bleiben*  {tdruna-) ;  mand^  'zögern,  schwach  werden* 
(manda-  'langsam,  schwach*);  lohit^,  Hi  'rot  werden'  {I6hitar)\ 
älath^  'lose,  locker  werden*  (Slatha-), 

2.  Die  nachklassische  Zeit  bietet  verhältnismäßig  sehr 
viel  mehr,  aber  doch  nicht  so  viel  als  bei  den  Substantiven, 
nämlich  etwa  45  Bildungen.  Sie  sind  ausgegangen  von  folgendoi 
(nach  Begriffsgebieten  geordneten)  Adjektiven: 

nÜa-  'dunkelfarbig'  (niläydte^  ^ti  'anfangen,  dunkelfarbig za  \ 
werden');  iyämd-  ^schwarz*  (Syämäyate):  dhavald-  'weiB'; 
ivetä'  'weiß';  kapild-  'bräunlich,  rötlich'  (wegen  id^a- 'rot' 
s.  S.  550);  hdriia-  'falb,  grünlich'  (Hi  u.  ^te)\  galbha-  'mutig';  j 
sumdnaS'  'wohlgemut,  heiter'  {^näyate);  unmanas-  'aufge- 
regt'; durmanaS'  'betrübt*;  virnanas-  'entmutigt,  außer  sich' 
(vimanäyate)]  dar  und-  'hart,  unbarmherzig';  klfbd-  'zag- 
haft'; ^'a  da-  'stumm';  irpta-  'satt*;  bhria-  'gewaltig,  stark, 
heftig';  karäla-  'schaudererregend';  tandra-  'matt';  Hthili' 
'schlaff';  iiitavya-  'beherrscht'  (:  'tun,  als  wenn  man  b.  wäre*); 
Hüra-  'kühl';  fiA/o- 'bitter';  J/Ämrf- 'schief;  »Warna- 'un- 
Q\)QVL\pratipa-  'entgegengesetzt' (: 'sich  widersetzen');  ürdkvi- 
'hoch,  aufrecht';  cafuld-  'zierlich';  capald-  'beweglidi'; 
iighrd-  'rasch*  (:  'sich  in  rasche  Bewegung  setzen');  Bikiri- 
•(hart,)  unbeweglich';  rebhä-  'knisternd  (v.  Feuer),  lauttönend' 
(: 'glänzen,  stralden');  sudina-  'klar';  jpra^yaiifo-' vor  Augen 
liegend';  väcya-  'ausdrücklich'  (: 'erscheinen,  als  wenn  ea 
wirklich  ausgedrückt  wäre');  viSada-  'klar,  deutlich';  sarali- 
'gerade,  richtig'  (: 'leicht  vonstatten  gehen');  vandhya-  Hw- 
nütz';  mögha-  'zwecklos';  alika-  'widerwärtig,  falsch' (: 'ge- 
täuscht werden');  ghandn  'dicht';  virala-  'undicht*  (:*andidit 
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gesät  sein,  selten  vorkommen');  dvigunor-  'doppelt';  surajas- 
•mit  schönem  Blütenstaub  versehen*  {^jäyate  'schönen  Blüten- 
staub ansetzen');  ^dvivrnia-  'zweistielig*  (:  *zwei  Stengel  zu 
haben  scheinen';  vgl.  vfnta'  n.  *Stiel  eines  Blattes');  *bahth 
ratna-  *juwelenreich* ;  *bahuiubha'  'sehr  glückbringend'. 
Wieder  nur  Formen  auf  -äyüa-  sind  belegt  neben  den 
Adjektiven 

ubhdtja-  T>eide'  (ubhayäyita-  *beide  darstellend*);  pracala- 
*in  Bewegung,  zitternd'  (:  *mit  dem  Kopf  nickend  beim  Schlaf  in 
sitzender  Stellung');  vfndäraka-  *an  der  Spitze  einer  Schar 
stehend'  {^vrndärakäyitum  'den  besten  unter —  spielen,  ihn 
darstellen'). 

c)  Doppeldeutige  Ableitungen. 
Neben  manchen  Bildungen  auf  -äyäte  liegen  Substantive 
und  Adjektive  zu  gleicher  Zeit,  sodaß  es  schwer  und  oft  will- 
kürlich wäre,  die  Ableitung  bestimmt  nur  der  einen  Wortklasse 
beizuzählen.  Meist  sind  es  Fälle,  wo  das  Adjektiv  als  Maskulinum 
oder  Neutrum  substantiviert  worden  ist,  und  sie  gehören  —  mit 
vier  deswegen  im  folgenden  auch  hervorgehobenen  Ausnahmen 
—  alle  der  jüngsten  Zeit  an. 

Wir  verwerten  bei  der  Zusammenstellung  auch  die  Fälle, 
wo  das  Substantiv  das  Ergebnis  der  Verbalhandlung  darstellen 
könnte  (die  also  mit  der  Abteilung  1  auf  S.  543  in  Beziehung 
stehen),  stellen  sie  aber  unmittelbar  zusammen.  Sonst  unter- 
scheiden wir  nach  der  Gestalt  der  dem  Adjektiv  zur  Seite 
stehenden  Nebenform,  und  bringen  demgemäß  die  Fälle  mit  der 
maskulinen  Substantivierung  vor  denen  mit  der  neutralen.  Eine 
abgesehen  von  einem  Adverb  ganz  verwaiste  Bildung  soll  hinten 
nachschleppen. 

Im  ganzen  handelt  es  sich  um  23  Fälle,  nämlich: 
a)  känt'äyate  (schon  Bhart|*.)*den  Geliebten  machen,  ihm  gleichen* 
(känta-  'geliebt',  m.  'Geliebter');  paniit^  'unterrichtet  werden* 
(pattditä-  'unterrichtet',  m.  'Gelehrter,  Weiser*);  iraman^ 
'zu  einem  Bettelmönch  werden'  (iramand-  'sich  kasteiend*, 
HL  "Bettelmönch') ;  pramadäyati  'sich  wie  ein  ausgelassenes 
Weib  betragen'  (pramada-  'ausgelassen',  -ä  f.  'ein  ausge- 
lassenes Weib');  kudmal-äyate  'eine  Knospe  darstellen' 
{kudmalä-  'sich  öffnend*,  m.  'sich  öffnende  Knospe*;  doch 
vgl  auch  kufmal^)'^  üiar^  'einen  salzhaltigen,  unfruchtbaren 
Boden  darstellen*  [üiard-  'salzhaltig*;  -ä  f.  'salzhaltige  Erde*); 
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mandal^  *sich  ringeln*  {maniiala'  •rund',  m.  *Eing');  <•?• 
•sich  röten*  {idna-  •rot*,  m.  •Röte*);  utsuk^  •ein  Verlangen 
bekommen*  (utsuka-  •begehrend';  -ä  f.  •Verlangen*);  iarih 
läyitch  •in  zitterade  Bewegung  versetzt*  {tarald-  •zitternd', 
m.  'Bewegung,  hohe  Welle*;  doch  vgl.  uttaraläyate  •erzittern* 
neben  uttarala-  •zitternd*); 
ß)  adbhut'äyate  'als  Wunder  erscheinen*  (adbhuta-  •unsichi» 
bar,  wunderbar*;  n.  •Wunder');  timir^  •als  Finsternis  er- 
scheinen' {iimird-  •finster*,  n.  •Rnstemis') ;  iiiir^  'kuhllei) 
werden*  (Siiira'  •kühl*,  m.  n.  •Kühle*);  mithun^  'sich  be- 
gatten* (mithund'  •gepaart*,  m.  n.Taar,  Paarung*);  harinirif 
(schon  Glt)  'einem  Gazellenwe^bchen  gleichen'  {*harinirifQr 
n.  •Gazellengestalt',  adj.  •gazellengestaltig*);  —  karumyaii^ 
ofe  (MBh.)  'MiÜeid  empfinden'  (kdru^a-  •kläglich*,  -ä  t 'Mit- 
leid'); krpan-äyate  'sich  elend  fühlen,  jämmerlich  ton' 
(Ä;/-pafief- 'elend*,  krpdna-  n. 'Jammer');  duhkhäydte  •Schmen 
empfinden*  (duhkhd-  •unbehaglich',  n.  •Schmerz');  ir^ci- 
äyate  •Beschwerde  empfinden.  Böses  sinnen*  (krcchd-  •schlimm', 
m.  n.  'Beschwerde');  vair^  •Feindseligkeiten  beginnen,  fest 
auftreten'  (vaira-  •feindlich*,  n.  •Feindschaft');  gahan^  *etw. 
Böses  im  Schilde  führen'  (gahana-  'tief,  undurchdringlich', 
n.  •Versteck');  cir^^  H%  (klass.)  'lange  machen,  säumen'  (ciri- 
'lange*,  n.  'Zögern');  —  t)  mri^  *eine  irrige  Meinung  hegen* 
(mfiä  adv.  •falsch',  *mr^a'  adj.,  *mriä  f.  subst.). 

3.  Die  Geräuschwörter. 

Die  Geräuschwörter,  die  alle  —  höchstens  mit  einer  An»- 
nähme  —  in  den  nachklassischen  Schriften  auftreten,  legen  übe^ 
einstimmend  einen  reduplizierten,  meist  auch  zweisilbigen 
Stamm  zugrunde;  nur  die  8  ersten  der  im  folgenden  aulg»- 
zählten  30 — 35  Beispiele  haben  ein  Substantiv,  und  zwar  auf  -fl» 
neben  sich ;  aber  dieses  Substantiv  ist  möglicherweise  erst  von 
dem  Verbum  aus  geschaffen. 

Nach  ihrer  Bedeutung  fallen  diese  Bildungen  fast  ilte 
dem  Gebiet  des  Gehörs  zu ;  nur  wenige,  die  jeweils  zuletst  ge- 
nannten,  auf  andere  Sinnengebiete.  Übrigens  sind  die  Formen 
medial  gebraucht,  doch  fehlen  auch  Aktiva  nicht  ganz. 

Die  einschlägigen  Fälle  sind  aber  folgende  30— -35: 
kafakafäyati  •knirschen*  {kafakatä  •Wiedergabe  des  6^ 
Tausches   des  Aneinanderreibens*);   kilakiläyati^  ^t$  *^ 
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Frendengeschrei  erheben'  {kilakilä)',  khurakhur-äyat$ 
•rochein'  (khurakhurä-  dl  f. 'Geröcher);  cafacat^  •knistern* 
(eatacatä  ^Geknister');  jhanajhat^^  Tdingen'  {jhanajhanä 
•Oeklingel  von  Schmucksachen');  patapaf^j  ^ti  •klappern* 
{patapatä  *Geklapper');  —  citnieim^  'prickeln'  (eimicimä 
1 'Prickeln') ;  —  ghurghur^  •sausen,  surren'  (ghurghurä 
t  'Geknurre');  kifakit^  •knirschend  reiben';  kurukur^ 
"schwätzen' ;  khafakhat^  •mit  einem  Geräusch  herausspringen*; 
khanakhan^  'knacken,  klirren';  khanakhan^  u.  khalakhal^ 
•plätschem';^Atima  jfAtimo  'brummen*;srAwrasr  Awro  'gurgelnde 
Töne  von  sich  geben,  schnaufen';  gunagun^  'tosen,  donnern*; 
bakabak^j  bhakabhak^^  makatnak^  u.  ratarat^  'quaken'; 
bhafabhat^  'glu  glu  machen';  miiamiS^  'knistern';  lahalah^ 
•schnaufen';  iimiiim^  'brodeln';  iiriiir^  'zischen';  iaka^ 
iak'äyati  •knacken'  (intr.);  iaraiar-äyati  'zischen';  — 
marmaräyate  •rauschen';  —  jhagajhag-äyaie  'funkeln*; 
tharathar^  'schwindeln,  taumeln';  —  damadam-äyati  u. 
^«'onomatop';  tnatämafäyati  •onomatop*;  thatathatar^  ver- 
zeichnet noch  Whitney»  S.  390 c.*). 

Entsprechende  Verbalnomina  sind  wieder 
ranaranäyiia-  'laut  rasselnd,  tönend'  (neben  rand-  hl  •Ton*) 
XL  gumagumäyita-  n.  •das  Summen'. 

Gerade  bei  dieser  Klasse  taucht  vereinzelt  auch  der  Aus- 
gang -äpayaii  auf  (S.  533  ff.),  z.  B.  in 

katakat'äpayati  (R.)  •aneinanderreihen*  (neben  katakafä 
'Gteräusch  des  Aneinanderreibens'),  u.  kifakitäpayati  'knir- 
schend reiben'. 

Ebenso  findet  sich  hier  das  Kausativum  iabdäyayaii 
[Gramm.)  'einen  Laut  ertönen  lassen*;  aber  es  hat  schon  ein 
ilteres  Huster  neben  sich  (im  MBh.)  in  dhümäyayati  'rauchen 
nachen'  (w^en  asüyayitvä  s.  S.  561  Anm.). 

B.  Die  Form. 

Die  Formverhältnisse  liegen  bei  der  großen  Menge  des 
ttofEs  doch  überraschend  einfach. 

Als  Grundwort  dienen  den  etwa  320  eigentlichen  Verbal- 
»ildongen,  zu  denen  noch  etwa  30 — 40  fto-Formen  hinzutreten, 

1)  Sonst  bat  diese  reduplizierte  Form  khdlakhaläyate  'Schelmen- 
treiche  machen*  (von  1ehdl<i'  m.  *Schelm') ;  wegen  der  nicht  reduplizierten 
Ichallwörter  wie  Jukayati  s.  S.  543. 
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28  sichere  ä-Substantivc  (9  in  der  klassischen,  19  in  der  späteren 
Zeit),  mit  Einrechnung  aller  möglichen  Fälle   und  der  4  üor 
Formen  und  8  Geräuschverba  sogar  46  ä-Substantive,  dag^en 
175  fl-Substantive  (ungerechnet  etwa  22   tto-Fornien)  und  47 
d-Adjektive  (ohne  die  3  i7a-Formen),  im  ganzen  also  222,  und 
mit  Einschluß  der  tto-Formen  sogar  247  a-Stämme.  Die  andern 
Stämme  verschwinden  ganz   hinter  diesen  Zahlen:   a«-Stamme 
liegen  nur  4  vor  (pdyas^  sowie  sumdnas-j  vimana»-  u.  8uraja9-\ 
und  ebenso  nur  4  n-Stämme  (rdjan-,  pftrahän-^  femer  brähnum- 
und  das  doppelgeschlechtige  und  doppelstämmige  närma-n').  Die 
gleichzeitig  von  einem  Substantiv  und  einem  Adjektiv  begleiteten 
23  Ableitungen   sind   dabei  nicht  mitgezählt;   sie  würden  die 
Reihe  der  möglichen  ä-Stämme   um  5  vermehren,  die  der  & 
Stämme   dagegen   um   gut   18,   sodaß   höchstens   33  ä-Stämme 
gegenübertreten  könnten  einer  Höchstzahl  von  265  d-Stämmen*). 

Als  Grund  für  diese  Entgleisungen  kommen  außer  den 
allgemeinen  Gesichtspunkten,  unter  denen  hier  besonders  das 
Doppelwesen  der  Zusammensetzungen  wichtig  wird,  ihre  Be- 
deutung also  als  einfache  Komposita  und  als  Bahuvrihifonn,  und 
die  damit  Hand  in  Hand  gehende  Möglichkeit  des  doppelten 
Ausgangs  eines  etwaigen  weiblichen  zweiten  Bestandteils  (man 
denke  z.  B.  an  Fälle  wie  akSamälä  f.  •Rosenkranz*  u.  akiafMl(h 
*mit  einem  Rosenkranz  versehen*,  die  zwei  nicht  nur  in  der 
Form,  sondern  auch  nahezu  in  der  Bedeutung  zusammenfallende 
Ableitungen  auf  -äi/ate  ergeben  würden,  sowie  an  das  oben 
S.  550  erwähnte  harinirüpäyaie)^  noch  Einzelbeziehungen  ins 
Spiel:  deväyant-  tritt  neben  rtäydnt-  u.  yajnäifdnt-^  ubhayäftfh 
wird  gestützt  durch  das  Adverb  ubhayd  'doppelt',  u.  ähnl. 

Die  Betonung  weicht  nur  in  2  Beispielen  ab,  in  ved- 
skabhdyati  u.  in  kl.  dhüpdyati^  ohne  daß  sich  ein  überzeugender 
Grund  dafür  ausfindig  machen  ließe. 

1)  Nicht  gerechnet  sind  auch  einige  zweifelhafte  GraInnlatike^ 
Zeugnisse.  Sie  würden  manches  Merkwürdige  bringen.  Denn  es  sind 
gerade  unter  ihnen  Ableitungen  von  ^Stämmen  (von  irpdt-  'mit  Behagen', 
rehat-,  vehat-,  sq^cdt-,  rohant-^  SdSvant-),  von  o«-Slämmen  (cÄot-,  rrfi«-. 
värcas-  u.  sucivarcas-)^  einem  n-Stamm  (varman-  m.  n.),  dagegen  nur  3 
«-Stämmen  (kofa,  pruäfä  u.  vüä  f.)  u.  etwa  2  tf-Stämmen  {päpd-  u.  9at»n-\ 

Gar  nicht  verwendbar  in  der  Rechnung  sind  endlich  wegen  Mangel» 
eines  sicheren  Grundworts  Grammatikerformen  wie  vtfayati  = 
vifibhäve  {vifa-  m. 'Schwindler,  Galan'),  rekhäydte  =  iläghaMaäamfk 
(r$khä?),  loraycUi  =  vilocane,  lekhäydti  =  viläse  skhalaneea,  iMfoti^ 
endlich  pharpharayati  'sich  heftig  hin-  und  herbewegen*. 
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Die  f7a-Formen  haben  hier  so  häufig  den  verlängerten 
A.üsgang  -w/üa-  (z.  B.  in  dhüpätfita-  u.  paiaffugalätfita-^  femer  in 
ipsar-äyUa-j  aian^^  bhäro,  keyür^^  megh^^  &/<>,  %ämo,  dann  in 
dsoapnät/Ua'  n^  vairäyüa-  n.,  vairätfitaras  f ut,  auch  in  panäifita^ 
leben  panUa'\  daß  man  angesichts  eines  einfachen  -üa-  wie  in 
rUarnüa-  besonders  in  der  späteren  Zeit  gleich  fragen  muß,  ob 
las  mit  dem  öyo^Verb  überhaupt  etwas  zu  tun  habe. 

C.  Die  Denominativa  auf  -fi/ati 

Von  den  nahezu  120  Bildungen  auf  -fj/ati^  die  in  den 
>eiden  Petersburger  Wörterbüchern  belegt  sind,  entfällt  ein  gutes 
Dutzend  (13 — 14)  auf  die  Veden,  ein  halbes  Dutzend  (6)  liefert 
lazu  die  klassische  Literatur,  und  nahezu  90  (88)  kommen  in 
;päteren  Schriften  vor,  vor  allem  bei  den  Grammatikern. 

a)  Die  Bedeutung. 
Die  Bedeutung  ist  nicht  so  ausgeprägt  einheitlich,  wie 
Dan  es  gewöhnlich  darstellt,  zu  keiner  Zeit;  die  Yeden  zeigen 
larin  eine  ebenso  große  Verschiedenheit  wie  die  spätesten  Schrift- 
«rerke;  aber  die  Schattierungen  bleiben  die  ganze  Zeit  hindurch 
^twa  dieselben.  Es  sondern  sich  zunächst  vier  folgende  von 
»inander  ab: 

1.  Das  Verb  bedeutet  *etwas  sein';  im   einzelnen  Fall 
cann  das  wieder  genauer  soviel  werden  wie  'etwas  darstellen*, 
einer  Sache  gleichen',  u.  ähnl.  Wegen  der  Betonung,  des  Genus 
'"erbi  und  der  Form  des  Grundworts  müssen  wir  die  Bildungen 
üer  gleich  alle  genau  aufzählen. 
i)  Vedisch  sind  4  Formen: 
kav'iydti  *wie  ein  Weiser  handeln',  med.  *auf  Weisheit  An- 
spruch machen'  {kavir  m. 'Weiser*);  durgrbh-iyate  'schwer 
zu  fassen  sein'  (durgfbhi-  'schwer  zu  fassen') ;  rath-iyänU 
•fahren  wollend'  (rathi-  m.  *  wagenfahrend,  Wagenlenker*); 
sakh-iyänt-  'sich  als  Begleiter  anschließend'  (pdkhi-  m. 'Be- 
gleiter'), 
b)  Klassisch: 

sajj-iyate  (MBh.)  'sich  bereit  machen'  (sajja-  'bereif). 
5)  Sonst  sind  überliefert  20  Beispiele: 
när-iyate  'zu  einem  Weibe  werden*  (näri  f.  'Weib');  rama^ 
lyate  *]emandes  Geliebte  oder  Gattin  darstellen'  {ramani  t 
^Geliebte,    Gattin');    räjahqs-iyati  'sich  wie  ein  Flamingo 
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gebaren*  {rajahqsf  t);  vyäJ-fya^i  *einer  Schlange  gleichen' 
{vyäli  f. 'Schlangenweibchen*) ;  —  man-iyate  'einem  Edel- 
stein gleichen,  zn  einem  Juwel  werden'  (matif-  m.);  «är-fyali 
'dem  Wasser  gleichen' (i?4r»  n.);  himädr-tyHam  'denHimi- 
laya  darstellend*  (himädri-  m.);  — anal-iyati  *wie  Feuer  e^ 
scheinen'  (anala-  m.);  kamal-iyati  *zur  Lotusblume  werden' 
{kamdla-  n.);   kalam-iyati   *zu   einem   Reishalm   werden' 
(haldma-    m.);    känan-iyati   'wie    ein  Wald    erscheinen' 
(känana-  n.);  kairavakorak-fyate  'einer  Lotusknospe  glei- 
chen' {kairava-  n.  'die  in  der  Nacht  blühende  weiße  Wasse^ 
lilie',  köraka-  m.  n.  'Knospe');   kiirod-iyati  'sich  wie  ein 
Milchmeer  verhalten'  (kSiroda-  m.);  candrakänt-iyati  'dem 
Mondschein  gleichen'  {candrakäntch  'lieblich  wie  der  Mond*); 
mahänilähhrajäl'ijati    'einer    dichten    Masse    sehwaner 
Wolken  gleichen'  (mahänila'  'schwarz',  abhrd-  n. 'Wolke', 
jäla-  n. 'Netz,  dichte   Menge*);  Saiväl-iyati  'einer  Bly» 
octandra  gleichen*  (iaiväla-  n.  'eine  best  Wasserpflanze*); 
irikanthakanth'fyati  'dem  dunkelblauen  Halse  Sivas  glei- 
chen* (irikanthakantha-  m.'SivasHals*);  saroj-iyati  'einer 
Lotusblüte  gleichen*  (saroja-  n.);  sahasräyudh'tyaii  *v&' 
sehen,  als  wenn  man  tausend  Waffen  hätte*  (sahasräyuiha- 
'tausend  Waffen   habend');  —  tiloitam-iyati  'die  Apsans 
Tilottamä  darstellen'. 

2.  Das  Verb  bedeutet  'etwas  bewirken,  erzeugen.  So 
lassen  sich  auffassen: 

a)  vedisch  6  Fälle: 

adhvar-tydti  'die  Opferbräuche  versehen*  (adhvarä-  m); 
arät-fydnt'  'schadenfroh'  (dräti-  f.  'Übelwollen,  MißiingeßTt  ! 
tavii'fydnt'^  ^ydmäna-  'kräftig*  (tdviii  t  'Kraft');  caraf- 
fydte  'einer  Sache  nachgehen*  (carana-  n.  'das  Sichbewegen, 
Gehen,  Benehmen');  mah-iydte  fröhlich  sein'  {mahi  *wr 
Freude*,  mdhas  n. 'Freude',  S.  559);  iapath-fydnt-  'Flncbe 
sprechend'  {Sapätha-  m.n. 'Fluch'); 

b)  klassisch  sind  nur  3  Beispiele: 
präyaicitt'iyate   (MBh.)   'sich    einer   Sühne    unterziehen 
(prdyaicitti-  f.);  rt-iydte  1.  'sich  streiten*  (^at  Er.);  2.»* 
(sp.)  'einen  Abscheu  haben*  (rti-  f. 'Streit;   Abscheu*);  -  I 
duhkh'iyati  'Schmerz  empfinden*  {duhkhd-  n. 'SchmenTt  I 

c)  später  2 — 4  Fälle:  1 
riit'iyati  'fehlen,  versagen'  (r<*^f-  t 'Fehlschlagen,  ScAtden');  1 
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van-iyati  ^betteln*  {vanl-  f. 'Bettelei') ;  hierher  kann  man 
auch  stellen  ainiiapthat-iyati  *ziun  ferneren  Essen  und 
Trinken  auffordern'  (ainitapihatä  f.  'die  Aufforderung,  noch 
weiter  zu  essen  und  zu  trinken*,  von  ainfta  'esset!*  u.ptbata 
'trinket!*)  u.  tur-iyäti  'gehen,  eilen*  (gatikarman;  tur-  f. 
•EUe';  doch  vgl.  S.  559). 

3.  Das  Verb  bedeutet  '(jemand  oder  etwas)  für  etwas  Be- 
immtes  halten*;  im  einzelnen  Fall  wird  daraus  oft  'jem.  in 
etimmter  Weise  behandeln',  oder  'etwas  in  einer  bestimmten 
rt  gebrauchen*,  bei  Ortsbezeichnungen  'an  einem  gewissen 
•te  zu  sein  glauben'.  Hierher  gehören  aber  nur  späte  Formen, 
imlich  folgende  17: 

udadh'iyati  'etwas  für  ein  Meer  halten*  {udadhi-  m.); 
janan^  'jem.  für  seine  Mutter  halten*  (jdnani  f.);  pain^ 
•jem.  für  die  Gattin  halten,  das  Weib  eines  andern  als  Gattin 
behandeln*  (pdtni  f.);  kut^  'in  einer  Hütte  zu  sein  glauben* 
ijcutf-  f.),  aber  auch  sväm^  'für  den  Herrn  halten'  (svämin- 
m,)-  —  gärg^  'wie  einen  Gargya  behandeln*,  med. 'sich  wie 
ein  G.  benehmen*  (gdrgya-  m.);  Siv^  *jem.  wie  Siva  be- 
handeln* (iivd-  m.);  sut^  *jem.  wie  einen  Sohn  behandeln* 
{suta-  m.);  kfkar^  'jem.  für  einen  Diener  halten^  (kf- 
Jfcarrf-);  geh^  'etw.  für  ein  Haus  halten*  (gehd-  n.);  yog^  für 
Toga  halten'  {ydgor  m.);  ivabhr^  für  eine  Grube  halten' 
(ivdbhra-  n.);  sthal^  'für  Festland  halten'  (sthdla-  m.); 
prävär^  'als  Überwurf,  Mantel  gebrauchen'  (prävära-  m.); 
präsäd^  *in  einem  Palast  zu  sein  glauben*  (präsäda-  m.); 
endlich  priy^  'jem.  für  die  Geliebte  halten'  (priyd  f.),  wohl 
auch  iod^  =  iodantamäcaSte  {Soda-  'sechszähnig' ?). 

4.  Das  Verb  bedeutet  endlich  noch  'etwas  wünschen, 
gehren*,  und  zwar  in  folgenden  21  Beispielen,  von  denen 
r  2  vedisch,  die  übrigen  spät  sind,  nämlich: 

vedisch: 

jan-Hydii  'ein  Weib  wünschen'  (jdnft);  ray-fyrfn^ 'Besitz 
wünschend'  {rayi-  m.  f.); 

später,  und  zwar  meist  bei  Grammatikern  belegt  sind: 
usr-iyati  'sich  eine  Kuh  wünschen'  (tisrt-  f.?;  S.  558); 
dadh^  'nach  saurer  Milch  verlangen*  (dddhi  n.);  str^  'nach 
einem  Weibe  verlangen*  (stri  f.);  —  ann^  'nach  Speise  ver- 
langen' (änna-  n.);  aian^  'nach  Speise  verlangen'  {diana-  n.); 
%iv^  'sich  Rosse  wünschen'  {dSva-  m.);  odan^  'Brei  wünschen' 
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(odand-  m.  n.);  jnaudän^  'den  Reis  der  Jnä  wimschen  (jnä^ 
odänd-  n.);  kHr^  *nach  Milch  verlangen' (Üfrd- n.);  Jti^ir« 
'nach  einem  Acker,  einer  Ehefrau  Verlangen  tragen'  (kiitrih 
n.  *Feld,  Mutterleib');  ghan^  *nach  fester  Speise  verlangen' 
{ghand-  m.*feste  Masse');  jnän^  *sich  nach  Erkenntnis  sehnea' 
(jnäna-  n.);  dhan^  'sich  Reichtum  wünschen'  (dhäna-n.); 
mqs^  'Fleisch  zu  essen  verlangen'  (mäsd-  n.);  irr\9är^ 
'der  Liebe  begehren'  {ßrr\gärar  m.  'Geschlechtsliebe');  (ahhir^ 
pari  +  )  sävak^  =  sävakamicchati,  $väpak^  =  8väpakamh 
cchati,  hanan^  =  hananamicchati;  endlich  noch  mäUiyiti 
(Gram.)  'sich  einen  Kranz  wünschen'  {mdlä  f.). 

5.  Vereinzelt  ist  der  Sinn  auch  mehrdeutig  bei  ein  und 

demselben   Wort;   dann  spielen  aber  gewöhnlich  zeitliche 

Unterschiede. mit  herein;  so  heißt  es: 

mah'tydte  1. 'fröhlich  sein'  (RV.,  AV,  TBr.);  2. 'sich  hoch 
erheben,  gedeihen ;  in  Ehren  stehen  oder  halten'  (spät),  neben 
mahi  'zur  Freude'  (RV.),  mdhas  n.  1. 'Freude';  2.'GröJe' 
(beides  vedisch),  mahi  f. 'groß';  pat-iyati  1. 'den  Herrn 
spielen'  (Ait.  Br.);  2.  'Gebieter  werden'  (Sat  Br.);  3.  'sich  einen 
Gebieter  wünschen'  (Bhatt.):  pdti-  m. 'Herr,  Gebieter';  cUf- 
iyate  1.  'in  Staunen  geraten'  (=  'für  augenfällig,  wunderbar 
halten';  Kathäs.,  Mahävlrac);  2.  'zum  Wunder  werden,  Staunen 
verursachen'  (=  'augenfällig  werden',  Bhatt):  citrä-  'augöi- 
fällig,  hell,  mannigfaltig,  wunderbar';  putr-iyäti  1.  'sich  einen 
Sohn,  Kinder  wünschen'  (RV.,  AV.,  Gram.) ;  2.  'wie  einen  Sohn 
behandeln' (Gramm.):  putrd-  m. 'Sohn';  mätr-fyafi  (Gramm.) 
l.'jem.  für  eine  Mutter  halten,  wie  eine  Mutter  behandeln*; 
2. 'sich  eine  Mutter  wünschen':  mätdr-  f. 'Mutter';  miif' 
iyati  l.'jem.  sich  zum  Freund  zu  machen  suchen';  2. für 
seinen  Freund  halten'  (spät) ;  3.  'zur  Freundschaft  geneigt  sein' 
(Harsac):  mitrd'  m. 'Freund' ^). 


1)  Nicht  weiter  bezeichnet  ist  das  Bedeutungs  Verhältnis  folgender 
<jrammatikerüberheferungen : 

kafh'tyate  (kafht);  karikey-tyati  (kärikeyf-);  duäfo  (düifi- 
(.'Verderben');  dhiyate  {dhi-  m.?);  Suc-tyate  {iuci-,  iuci^Y,-^ 
indro  ({ndra-  m.);  udako  (udakä-  n. 'Wasser');  {upa  ■\-)  e4*^* 
(•if^kor-  n.  'eine  Art  Schaf,  eine  Arzneipflanze');  ^Aräro  (qhif- 
m. 'die  heilige  Silbe  om');  otfho  {o^ha-  <  tf  +  u^Arf-);  kmrkuf 
{kurkurd-  m.  'Hund');  dravipo  (drävi^a-  n.  'bewegliches Gut, Reick- 
tum*);  prärkio  (prarkia  <^pra  +  fkia-  'Bär');  präriahh^  (J^r•^ 
iahha-  ^  pra -\- r^abhä-  m. 'Stier');  prdlküro  (pra -^  fkär§-)\ 
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Aber  diese  mannigfaltigen  Abtönungen  der  Bedeutung 
greifen  alle  ineinander  über.  Zunächst  erklären  sich  die  ver- 
schiedenen Färbungen  der  vier  einzelnen  Hauptbegriffe  ohne 
weiteres  von  jeweils  einem  Gesichtspunkt  aus.  Wer  weise  ist, 
handelt  auch  weise;  wer  ein  Begleiter  ist,  schließt  sich  als 
Begleiter  an.  Wer  bereit  ist  zu  einer  Sache,  muß  sich  vorher 
bereit  machen;  von  wem  man  ausdrücklich  betonen  muß,  es 
sei  ein  Weib,  der  ist  es  noch  nicht  lange,  wird  es  erst;  wenn 
ein  anderer  Gegenstand  Lotusblume  genannt  wird,  gleicht  er 
ihr  nur,  stellt  sie  nur  dar,  erscheint  als  sie.  Wer  Übelwollen 
entwickelt,  ist  schadenfroh,  wer  geschäftig  in  Bewegung  ist, 
geht  einer  Sache  nach,  und  eine  Hütte  endlich  hält  man  dann 
sicher  für  ein  Haus,  wenn  man  sich  darin  zu  befinden  wähnt. 

Aber  auch  die  vier  Gruppen  lassen  sich  alle  ineinander 
überführen,  wenn  man  den  Unterschied  des  Genus  verbi  be- 
achtet, den  des  absoluten  und  des  transitiven  Gebrauchs,  die 
Eigenart  der  unvollständigen,  z.  B.  der  verknüpfenden  Begriffe 
usw.  Wer  aus  sich  heraus  und  für  sich  wie  ein  Weiser  handelt, 
macht  Anspruch  auf  Weisheit,  geberdot  sich  wie  ein  Weiser, 
spielt  den  Weisen,  legt  aber  auch  Weisheit  an  den  Tag, 
stellt  einen  Weisen  dar,  will  für  einen  Weisen  gehalten  werden, 
strebt  nach  Weisheit;  wer  sich  für  einen  Gargya  hält,  spielt 
ebenso  den  Gargya.  Wer  ein  Freund  ist  oder  ein  Feind,  ist  es 
nur  für  einen  andern,  behandelt  diesen  andern  freundlich  oder 
feindlich;  ein  Begleiter  abergeleiteteinen  andern.  Am  schwersten 
begreiflich  erscheint  die  jüngste  Entwicklung,  die  Herausbildung 
des  Desiderativums;  aber  mit  Unrecht;  auch  hier  liegen  die 
Wurzeln  zutage.  Daß  ein  Weiser  nach  dem  eben  Ausgeführten 
nach  Weisheit  strebt,  hilft  uns  leider  nicht  weiter,  weil  hier  die 


prekOj  praik^  (i"*«  +  eka-);  progh^,  praugho  (pra  +  ogha-  m. 
'Flut');  mahäpuiro  (mahäputra-  m.  'Großsohn'?);  murmuro  (mur- 
mura-  m.  'verglimmende  Kohle');  lavapo  (lava^ä-  n.  'Salz*);  lüno 
{lüna-  n.  'Schwanz');  »r^o  {vfia-  m.  'Mann,  Stier');  ia^4h^  (äa^^ifhä- 
'zeugungsunfähig');  khafvo  (khäfvä  {.'BeiisleWe*);  kartro  {kartar- 
Täter*);  rüjiyäti  (rdjan-  m.  'König'). 
Unklar  ist  das  Grundwort  in 
ved.  irudhfjfdnt'  (nach  pw.  'widerspenstig',  nach  PW.  aber  'gehorsam', 
dann  vielleicht  Yonirudhi  'höre!');  hr^iyamäna-  'grollend' (neben 
hrpUS  'grollen*);  u.  spätem  dvyapuko  'noch  einmal  so  schmfth- 
t&chtig  werden',  praanävitro  =  praanaviteväcarati^  sowie  br^t- 
pdte  »  krüdhyaii. 
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sprachgeschichtliche  Unterlage  zufällig  fehlt  Aber  wer  Wagen- 
lenker ist,  fährt  gewöhnlich  auch  gern  Wagen,  wünscht  sich 
auf  seinen  Wagen.  Wie  nach  nhd.  Sprachgebrauch,  wer  *trinkf, 
gern  trinkt,  *sich  nach  dem  Trunk  sehnt',  so  wünscht  auch 
im  Altindischen  seine  Aliich  derjenige,  der  *milcht'.  Wer  Kinder 
erzeugt  oder  gebiert,  hat  Kinder  meistens  auch  gern,  liebt 
die  Kinder,  sehnt  sich  nach  diesen  Kindern,  dann  aber  abe^ 
haupt  nach  Kindern. 

Eine  auffällige  Neuerung  ist  es  auch,  daß  als  Grundwort 
ein  Adjektiv  dient,  kein  Substantiv,  durgfbhi-  könnte  freilicli 
von  Hause  aus  noch  Substantiv  gewesen  sein  und  *Mi%riff 
bedeutet  haben,  also  zu  seiner  adjektivischen  Verwendung  iiaob 
Art  der  Bahuvrihi  gekommen  sein,  und  umgekehrt  wird  dis 
Neutrum  nicht  nur  von  duhkhä-,  sondern  auch  von  cörrf- sub- 
stantiviert: was  man  für  ein  Wunder  hält,  darüber  gerät  min 
in  Erstaunen,  ebenso  wie  auch  ein  Wunder  in  Erstaunen 
setzen  kann.  Aber  für  die  Betrachtung  von  sajjiyaii  and  dis 
unsichere  io(}^^  die  allein  noch  in  Betracht  kommen,  bieten  sich 
keine  derartigen  Anhaltspunkte  und  Auswege.  Zu  ihrer  fr 
klärung  dürfen  wir  andererseits  aber  auch  die  Formbeziehungen 
heranholen. 

b)  Die  Form. 

Die  Formverhältüisse  liegen  bei  unserer  iyarft-Klasse  ziem- 
lich günstig.  Ursprünglich  sind  die  hierhergehörigen  Formen  ji 
nur  von  t-Stämmon  abgeleitet  worden.  Solcher  regehnäßiger — 
sicherer  oder  wenigstens  möglicher  —  Ableitungen  gibt  es 
mindestens  27,  mit  Einrechnung  der  zweifelhaften  Fälle  sogar  34, 
gegenüber  den  41 — 60  Ableitungen  von  a-Stämmen,  den  5  Ab- 
leitungen von  ä-Stämnien  {khutv^^  tüottam^  priy^^  mäl^^  auch 
wohl  ainitapibaP)  und  den  3  sonstigen  Ableitungen  [mätt^^  karü^ 
u.  räj^l 

Und  diese  Neubildungen  hängen  wieder  mannigfach  mit 
den  alten  Mustern  zusammen.  Vor  allem  haben  wir  neben  den 
t-stämmigen  Grundwörtern  nicht  selten  anders  gebildete  Neben- 
formen wie  vj/äli'  m.  ^Schlange',  präyakiUa-  n.  'Sühne',  riAa- 
m.  'Wagen',  duSta-  n.  'Verderben',  adj.  'verdorben',  kafhä-  'Eigen- 
name', ferner  usrd  neben  dem  unsicheren  iisri-  f.,  grbh-  f.  "Griff 
neben  gfbhi-  'in  sich  fassend'  u.  durgfbhi'  'schwer  zu  fassen'» 
vär-  n.  neben  vdri^  endlich  gleichzeitig  ramam  vi.  ramofia-  neben 
ramavd^  jänanä  u.  jdnana-  neben  jdnani]  dagegen  hat 
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läuUa'  "lieblich'  neben  sich  nur  eandrakäniä  *Oöttin  des  Mondes'; 
rd^  aber  vergleicht  sich  nicht  nur  mit  nUÜä^  sondern  auch  vfta-j 
und  zwar  auf  dem  Umwege  über  pfian-. 

Auch  zu  den  adjektivischen  Gbrundwörtem  führt  die 
Bine  oder  die  andere  Brücke,  vor  allem  die  adjektivischen  Ab- 
leitungen auf  -iya-  (wie  cLMya^)  und  mehr  noch  die  auf  -in- 
[wie  twn/M-,  putrin-^  jnänin-j  ^Tywr/n-).  Anderseits  knüpfen  die 
Adjektive  auf  -a  auch  an  Substantive  an:  neben  tävUi  liegt 
lavUä'  *kräftig',  neben  tür-  f.  auch  turd-  *eilig',  das  mit  tür- 
übrigens  um  so  enger  zusammenhängt,  als  ein  tür-  ja  auch  selbst 
adjektivisch  auftritt;  umgekehrt  führt  iuci-  auf  das  substantivische 
(Neutrum  iucis-^  u.  tavUä-  zusammen  mit  tdvUi  ebenso  auf  towi«-, 
das  Substantiv  und  Adjektiv  zugleich  ist  Diese  Neutralbezieh- 
ongen  sind  aber  kaum  verwertet  worden,  vielleicht  einzig  bei 
mahiydti^  das  übrigens  in  seiner  einen  Bedeutung  außer  mäht 
mch  mah  neben  sich  hat 

Aber  vergessen  darf  man  auch  die  Bedeutungsanklänge 
licht  So  treten  gerade  hier  die  Glieder  der  Familie  so  vollzählig 
Ulf,  wie  sonst  nie  bei  der  Verbalableitung;  neben  dem  pdti-^  der 
TÜni^  stf%  jdnanif  jänf-^  ndri  die  mätd  mit  ihrem  ptärd-  u.  suta- 
sowie  dem  mahäputra-;  und  im  Hintergrund  halten  sich  noch 
luf  die  ramani  und  die  priyd^  aber  auch  der  sdkhi-  mit  dem 
nitrd-.  In  anderer  Richtung  aber  erseheint  hinter  dem  pdti-  der 
wämtn-  und  der  rdjä^  während  s^rf,  ndri^  ramani  usw.  wieder 
len  Begriff  ijr\gära'  in  Erinnerung  bringen. 

Neben  den  Familiengliedem  kommen  ihre  täglichen  Be- 
lürfnisse  und  Lebenssorgen  zum  Vorschein :  neben  dem  dddhi 
licht  nur  das  kürd^^  sondern  auch  das  mqsd-^  das  dnna^  u. 
Mna-j  der  ghand-  u.  odanä-.  Aber  der  alte  Inder  hatte  nicht 
lur  zu  sorgen,  was  er  essen  und  trinken  würde,  sondern  er 
rollte  auch  Schätze  sammeln :  er  jagte  nicht  nur  ratß-  (m.  f.) 
Lach,  sondern  auch  dem  dhdna-  und  dem  dravina-^  und  offen- 
lar  galt  ihm  als  höchster  Besitz  nicht  nur  in  der  Yedenzeit, 
andern  auch  noch  zur  Zeit  der  Grammatiker  das  Vieh,  die  fi^^. 
Lber  auch  hinter  dem  dSva-  war  er  her ;  dabei  entfaltete  er  ge- 
cbäftige  Eile,  carana-  u.  («r-;  er  machte  sich  dazu  auch  bereit 
jugjf^).  Auch  die  Stimmungen,  die  dieser  Kampf  ums  Dasein  in 
ihm  erweckte,  drückte  er  mit  hierhergehörigen  Verben  aus: 
einerseits  mit  makiydte  u.  arätiydni'^  andemteils  mit  duUehiyati^ 
fUydU,  iapathMydnü'  u.  hn^yamäna-.    Nur  bei  fortschreitender 
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Bildung  und  steigendem  Wohlstand  stellte  er  auch  andere  Be- 
griffe nebeneinander:  den  präaäda-  und  das  gehd-  neben  die 
Att^f-,  oder  das  känanor  neben  den  himädri-y  oder  er  konnte  dem 
väri  und  dem  udadhi-  entgegenhalten  sowohl  den  anala-^  als 
auch  den  sthäla-^  freilich  ohne  daß  er  dabei  die  urvt  oder  piikiii 
zugrunde  legen  konnte.  Noch  höher  und  darum  ihm  femer  lagea 
Begriffe  wie  prdyaicittp-  u.  jüäna-. 

Zum  Schluß  beanspmchen  kurze  Erwähnung  zwei  KUe 
des  Schwankens  in  der  Form;  sie  gelten  der  Betonung  und 
der  Dauer  des  Endungs  -i. 

Der  Ton  ruht  durchweg  auf  dem  -yo-  (-iyrf^i).  Zwar  sind 
auch  hier  die  genau  bezeichneten  Formen  wieder  vorwiegend 
Partizipien  auf  -dnt'^  aber  es  kommen  doch  auch  andere  Bildungen 
Tor.  Ausnahmen  begegnen  nur  zwei:  mahtyase  (TBr.)  gegen 
mahiydte  (RV.,  AV.)  u.  hrniyamäna-^  das  indessen  wegen  seines 
zweifelhaften  Ursprungs  nicht  viel  beweist 

Das  %  der  Endung  ist  meistens  lang.  Nur  der  Atharvavedt 
setzt  vereinzelt  dem  rigvedischen  i  ein  f  gegenüber,  sodaß  er 
janiydti  bietet,  putriydti  u.  arätiydnt-  gegen  janiydH^  piUnjiili 
u.  arätiydnt'  des  Bigveda.  Vielleicht  spiegelt  sich  darin  noch  die 
Doppelheit  von  janf-,  kutt-  u.  kärtkeyf-  wieder  und  der  Gegensiti 
von  pdtt'  u.  pdtni. 

D.  Die  Denominativa  auf  -üydti. 
Die  Verba  auf  -üyäti  sind  eine  kleine,  wohlgezogene  Formen-^ 
klasse,  die  höchstens  bei  Beginn  der  schriftlichen  Überlieferung 
noch  einigermaßen  lebendig  war.  13  von  den  hierhergehörigen 
22  Bildungen  enthält  schon  der  Veda,  2  bietet  die  klassische  Zeit 
und  8  etwa  noch  die  jüngeren,  weniger  wichtigen  Schriftsteller. 

a)  Die  Bedeutung. 

Die  Bedeutung  ist  nicht  sehr  ausgeprägt 
1.  Am  meisten  tritt  noch  eine  kleine  Gruppe  hervor,  die 
eine  Eigenschaft  des  Subjekts  bezeichnet,  also  zu  übersetzen  ist 
mit  *etwas  sein'. 

Sie  ist  vedisch  durch  6  Beispiele  vertreten: 
rjüydnt'  'redlich  verfahrend*,  med.  *sich  gerade  richtend  auf 
etwas'  (rjii'  "gerade');  raghuydnt-  (^ü^  TBr.)  "rasch  dahin- 
eilend' {raghü-  "rennend',  m.  "Renner*);  valgüydti  1. 'artig 
behandeln';  2.  (Bhatt.)  "frohlocken*  (valgü  'artig';  vgl  v6lg^^ 
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*hüpfen');  sukratüyate  ^seine  Weisheit  zeigen'  {sukrdtu- 
'einsichtig,  weise');  —  iatrayänt-  'feindlich  auftretend' 
(id^rtf-m. 'Gegner*);  stabhü-ydni-^  ^yämäna-  'sich  stemmend, 
-spreizend'  {^siabhü-  neben  stdmbhate  'stützen'); 

azu  gehört  klassisch  vielleicht 

laghüydii  *gering  schätzen'  {laghü-  'rasch,  leicht',  also  eigent- 
lich dann  "rasch  beurteilen'), 

Mienfalls  aber  die  3  jüngeren,  freilich  schon  etwas  anders 

ewendeten 

viinüyaii  'wie  Viänu  mit  jem.  verfahren'  (vHv^u-  m.);  «iwo- 
ravadhüyati  'Kamas  Weibe  gleichen'  {smardr  m.*der  Liebes- 
gott*, vadhü'  f.  'Ehefrau');  imairüyate  'einem  Barte  gleichen' 
{imdiru-  n.,  sg.  u.  pL  'Bart'). 

2.  Eine  zweite,  kleine  Gruppe  bezeichnet  ein  Streben, 
ie  ist  nur  vedisch  vertreten   und  zwar  durch  3 — 4  Fälle: 

pitäyati  'Nahrung  begehren'  {piiü-  m. 'Saft,  Nahrung*); 
vasüydnt'  'nach  Gaben  verlangend'  {vdsu-  'gut',  n. 'Gut'); 
gätüydti  'Zugang,  Fortgang  suchend'  {gätti-  m. 'Gang'); 
veifelhaft  ist  die  Hierhergehörigkeit  von  ar]küydnt'  'Krümmungen 
ichend'  (neben  dr^as-  n.  'Biegung*,  atikd-  m.  'Haken'),  da  ein 
9ben  dem  neutralen  5-Stamm  nach  Ausweis  von  qhas-, 
-äthcu-^  vdras-j  griech.  ßdpoc  leicht  mögliches  *ar]kü'  sowohl 
Krümmung'  bezeichnet  haben  kann  als  auch  'krumm',  unser 
erbum  also  von  Hause  aus  gemeint  haben  könnte  sowohl  'eine 
rümmung  machend',  wie  die  gleich  zu  behandelnden  Beispiele, 
3  auch  'krumm  sein',  wie  die  schon  vorher  erwähnten;  ganz 
(bekannt  ist  der  Sinn  des  Grammatikerbelegs  madhüyaü  (neben 
idhu-  'süß',  n.  'Süßigkeit'),  wenn  die  Wahrscheinlichkeit  ihm 
ch  hier  seine  Stelle  anweist. 

3.  Zweifelhafter,  versprengter  und  in  der  Herkunft  teil- 
jise  unsicherer  ist  eine  weitere  kleine  Gruppe,  die  einen  Ge- 
hlszustand  und  seine  Äußerung  beschreibt  Sie  umfaßt 
an  vedischen  Formen  die  3  folgenden: 
dpratimanyüyamäna'  (AV.)  'unfähig,  den  Eifer,  den  Zorn 
gegen  andere  geltend  zu  machen'  (manyü-  m.  f.  'Mut,  Zorn'); 
asüydti^  ^te  'murren'  (vgl.  dsu-  m. 'Lebenshauch',  n. Trauer*)*); 
iiHydii  'begehren'  (vgl  iiudhydti  'flehen',  S.  563). 


1)  Davon  die  einzige  Kausativform  dieser  Klasse  (Müyayüva 
)n  bringen'  (N.)- 


•zum 
wen 

IndogeniiAiiiflalie  Fonchangen  XIX.  ^7 
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b)  Jang  sind  2  weitere: 

maniüydti^  ^te  *sich  ärgern,  vorsichtig  werden*  (?;  mdniM- 
nL*Bat,  Beleidigung');  suiüyaie  *gem  haben,  mögen'  (— ?)i 
4.  Ganz  für  sich  steht 

klass.:  kandüyati^  ^te  *kratzen,  schaben'  (kantfu-  m.,  0|2.  l'dig 
Eratzen'),  sowie  anderseits  auch  gar\güyati  (Täpdya  Br.) 'auf- 
jauchzen* ( — ?),  das  übrigens  auch  wieder  an  die  späte  Be- 
deutung von  valgüydti  erinnert 

b)  Die  Form. 

16 — 17  von  diesen  23  Ableitungen  haben  ausgesprochene 
ti-Stämme  als  Grundlage,  neben  einer  steht  ein  zufalliger s-Stamm 
(ar\küydnt')^  bei  4  entzieht  sich  der  Ursprung  dem  Nachweisa 
Die  Dauer  des  u  schwankt  nur  in  der  ältesten  Überliefening 
etwas,  nur  bei  gäiuydii  und  bei  raghuydnt-;  bei  dem  ersten 
bietet  allein  der  Rigveda  beide  Formen,  bei  dem  zweiten  steK 
nur  TBr.  raghüydnt-  neben  rigvedisches  raghuydnt^.  Wo  sich  diese 
Doppelheit  herschreibt,  ob  die  Kürze  etwa  von  den  Maskulinen 
stammt,  die  Länge  von  deu  Femininen  oder  auch  (bei  imairijic^ 
von  dem  neutralen  Dual,  ist  kaum  mehr  festzustellen. 

Die  Tonstelle  war  nach  dem  ziemlich  einstimmigen 
Zeugnis  der  Überlieferung,  soweit  diese  in  der  vorliegenden 
Frage  überhaupt  redet,  das  a:  -äydiu  Die  einzige  Ausnahme, 
die  das  PW.  verzeichnet,  pituyati,  hat  an  der  angezogenen  Kg- 
vedastelle  jedenfalls  keine  Gewähr ;  denn  hier  gibt  das  PW.  selbst 
pUüyatdh, 

E.  Die  Denominativa  auf  -yati. 

Von  Formen  auf  -yati^  die  in  jeder  Hinsicht  sicher  sind, 
stehen  66  zu  Gebote,  und  zwar  32  aus  den  Veden,  2  aus  der 
klassischen  Zeit  und  32  aus  den  gelehrten  Kreisen.  Dazu  kommen 
noch  mindestens  8,  höchstens  20  Beispiele,  die  in  irgend  einer 
Weise  Bedenken  erregen  (4  vedische,  3  klassische  und  12—13  j 
aus  später  Zeit). 

Aus  der  Gesamtheit  dieser  Bildungen  heben  sich  mehrö« 
Form-  und  Bedeutungsklassen  heraus,  die  sich  aber  nur  stellen- 
weise decken. 

a)  Die  Bedeutung. 

Nach  der  Bedeutung  lassen  sich  unter  den  yott-Fonnei 
wieder  3  ausgeprägte  Gruppen  absondern,  deren  jede  durck 
einige  unzweifelhafte  Gebilde  sicher  gestellt  wird,  außerdem  abtf 


Die  Denoininativyeri>a  im  Ältindischen.  668 

3h  einige  mehrdeutige  Beispiele  enthält  Die  erste,  die  sub- 
tive,  bedeutet  etwas  sein,  die  zweite,  die  bewirkende,  etwas 
streben.  Alle  drei  sind  zwar  ungefähr  gleichzeitig  vertreten, 
^r  verschieden  kräftig.  Es  empfiehlt  sich,  dies  zu  veranschau- 
tien  durch  eine  zeitliche  Gliederung  des  Stoffs,  weil  dabei 
rade  die  merkwürdigen  vedischen  Bildungen  am  besten  zur 
Itung  kommen. 

a)  In  den  Y eden  bedeuten  von  den  einschlägigen  Beispielen: 

1.  etwas  sein  13: 

taviijfdti  *kräftigsein  (taviid-  *kräftig*);  vithurydti *taumeln* 
(vithurä-  "taumelnd*);  —  krpanyäti  "begehren*  (krpand- 
^'ämmerlich,  elend;  geizig*);  —  unsicherer  sind  iuranydti 
1.  'eilig  sein*;  2.  "beeilen*  (turdna-  'eilig');  bhuranydti 
1.  "zucken,  unruhig  sein*;  2.  "in  Unruhe  versetzen'  (bhurana^ 
"rührig');  —  damanyati  *zähmen*  (damanor-  "zähmend*,  n. 
"das  Zähmen');  brahmanydnt-  "betend*  (brahmdn-  m. "Beter*, 
brdhman-  n.  "Gebet*);  saranydii  "eilen*  (sardna-  "laufend*, 
n.  "das  Liaufen');  bhiiajydti  'heilen'  (mit  bhiSajyita-]  von 
bhiidj'  "heilend',  m.  "Arzt*,  aber  auch  "Heilmittel')  *). 

Kein  Nomen  ist  belegbar  bei 
dhiianyänt^  "aufmerksam' (*dA»ia  na- "aufmerkend',  -ä  f.  "Auf- 
merksamkeit*) ;  riianydti "fehlen,  versagen' (vgl. riSyati "dass.*) ; 
ruvanydti  (AV.)  "grobe  oder  kreischende  Töne  von  sich  geben* 
(vgl.  rduii  'brüllen*);  huvanydti  'rufen,  schreien*  (vgl.  hüve 
"anrufen')*). 

2.  etwas  verursachen,  hervorrufen: 

iSanydti  'zur  Eile  antreiben'  {iSdni-  f.  "das  Antreiben'); 
ä'Caranydti  (AV.)  'sich  beivegen  nach',  ud  +  c^  (AV.,VS.) 
"sich  herausbewegen'  (cdranch  n. 'Gang,  Bewegung');  sama- 
rydti  "kampflustig  sein'  (samard-  m.  "Zusammenlauf ) ;  iiu- 
dhydti  "flehen*  (av.  iittd-  f.  "Gebet'?  "Schuldforderung*?). 

3.  etwas  erstreben  heißt  sicher  nur 

gavydnt'  'nach  Rindern  verlangend,  brünstig'  (go-  "Rind*); 
vielleicht  auch  vrianydti  'brünstig  sein'  {vfian-  m.  "Mann, 
Männchen',  doch  vgl.  auch  vfSana-  m.  du.  "Hoden')  u.  ukich 
nydti  "nach  Rossen  begierig  sein'  (ukidn-  m.  "Stier*;  so  pw.; 
nach  PW.:  "wie  Ukäan  tun*). 


1)  Daneben  vielleicht  bhi^Jydti. 

2)  Wegen  vanuäyäti^  taruiyäti,  uruäydti  s.  S.  571. 


564  L.  Sütterlin, 

4.  Nicht  recht  unterzubringen,  teils  wegen  des  Sinn«^ 
teils  wegen  der  Form  sind  folgende  übrig  bleibenden  7  vedi- 
schen  Beispiele: 

udanydnU  'bewässemd*  (uddn-  n.  "Wasser*);  |>r^anyrff  i*femd- 
lich  angreifen'  {pftana-  n. 'Heer',  ^ä  f.  "Kampf);  vadhar- 
ydnti  "die  Geschosse  Werfende,  Blitz*  {vddhar-  n.  •Geschoß'), 
und  die  Gruppe  ratharydi%  im  Wagen  fahren'  (neben  rAiK(h 
m.  'Wagen') ^) ;  iratharydti  "los,  schlaff  werden*  (neben  iraik- 
ndti  Mass.')  u.  saparydti  *ehren'*). 

b)  Aus  der  klassischen  Zeit  stammt  —  abgesehen  von 
dem  gleich  nachher  in  anderem  Zusammenhange  zu  erwähnenden 
raihakämyati  (S.  565)  —  nur  das  zur  zweiten  Gruppe  gehörige 

puipydti  (oüo  Dhat)  "blühen'  {püipa-  n.  "Blüte*). 

c)  Die  spätere  Zeit  versorgt  dagegen  wieder  alle  drei 
Gruppen  ziemlich  reichlich;  so  gleich 

1.  die  erste  mit  7  Beispielen: 
pdtyate  'Gebieter  sein,  teilnehmen,  taugen'  (pdti-  m. "Ge- 
bieter'); avaryati  "niedriger  werden'  (dvara-  "niedrig*);  c- 
icaryati  "wunderbar  sein'  (äicarya-  'seltsam',  n.  "Wunder^; 
caramydti  "der  letzte  sein'  {caramd-  m.  "letzter*);  drava- 
iydti  "flüssig  werden*  (dravanU  "flüssig');  nicydti  "sichln 
untergeordneter  Stellung  befinden*  {nica-  "niedrig');  yava- 
tnatyati  =  yavamäniväcarati  (ydvamant-  'getreidereich, 
Kombauer');  udbudhnyati  'aufkeimen'  {^udbudhna-  "derans 
dem  Boden  gekommen  ist*,  von  budhnd-  m.  'Boden';  wie 
udbila-  'der  die  Höhle  verlassen  hat',  von  büor  n.  'Höhle*); 
zweifelhafter,  weil  sie  das  danebenliegende  Substantiv  auch  zur 
zweiten  Gruppe  zu  ziehen  erlaubt,  sind  dagegen  die  folgenden: 
gadgadydti  'stammeln*  (^adjrada-'staramelnd',  n/Gestammel*); 
iaranydti  'übersetzen'  (tardni-  'hinüberbringend*,  taranor 
n.'das  Übersetzen')  8);  duhkhyati  'Schmerz  bereiten'  (duhkhi- 
'schmerzlich',  n. 'Schmerz');  vitatyate  'sich  ausbreiten'  (vitat(h 
'ausgebreitet*,  vitati-  f. 'Ausbreitung' ; 

1)  Vielleicht  von  einem  Kompositum  ^rath-ard-  *den  Wagen  in  Be- 
wegung setzend*^  von  ar-  {iyartt)  *bewegen'? 

2)  jmaydnt-  'bahnbrechend'  (?),  ein  angebliches  Denominativ  von 
jman-  (Lokativ)  'auf  der  Bahn',  ist  vielleicht  ein  Kompositum  jm^p^ 
'auf  der  Bahn  gehend',  also  ähnlich  beschaffen  wie  jmayä  'die  Bahn  ve^ 
folgend*.  Sonst  leitet  man  es  bekanntlich  als  jm-äyänt-  von  hiom-  "Erde* 
ab ;  doch  könnte  man  auch  in  diesem  Falle  jma-ydrU-  trennen. 

3)  Die  Nebenlesart  taripyäti  hat  nur  neben  sich  taHn^  *übers6txeof  • 
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faierhin  gehört  aber  auch  noch  die  ganze  Gruppe  der  Formen  auf 

^kämyati  "begehren'  (von  kämd-  'liebend'  oder  Äwma-  m. •Liebe'); 

nämlich:  das  schon  (S.  564)  in  Aussicht  gestellte  klassische 
rathakämyati  *nach  dem  Wagen  verlangen,  angeschirrt  sein 
wollen'  (Katbäs.), 

und  die  späteren 

artha-kämyati  *nach  Geld  verlangen';  i/o  'was  wünschen'; 
gih^  *ein  Freund  der  Rede  sein'  (gir-  f.  *Rede');  payas^  *nach 
Milch  verlangen';  putra^  'sich  einen  Sohn  wünschen';  püh^ 
'sich  eine  Burg  wünschen*  {pur-  f.  *Burg') ;  yajus9  'Yajus  mögen' 
(Fcf/tt«- 'ein  Mann');  yaias^  "nach  Ruhm  verlangen' (yrfia«-n.); 
rana^  'Kampf  wünschen*  {rdna-  m.  n.);  sarva^  'alles  wün- 
schen'; 8vah^  'nach  dem  Himmel  verlangen'  {svar-  n. 'Sonne')*). 

2.  Die  zweite  Gruppe  zählt  nur  drei  sichere  Einzelbeispiele: 
kusumyati  'zu  blühen  beginnen'  (kusüma-  m.  n. 'Blume'); 
curanydti  'stehlen'  {curana-  n. 'das  Stehlen');  puränyati 
'über  die  Dinge  der  Vorzeit  erzählen'  (puränd-  'früher'). 

3.  Die  dritte  Gruppe  umfaßt  folgende  Gebilde: 
caturyati  'vier  wünschen'  (catur-);  divyati  'nach  dem 
Himmel  ein  Verlangen  haben'  (div-  m. 'Himmel');  nävyati 
'sich  ein  Schiff  wünschen'  (nau-  f.  'Schiff');  samidhyati  'nach 
Brennholz  verlangen'  (samidh-  f.);  femer  wohl  auch  mrgyati 
'jagen,  suchen'  (mrgd-  m. 'Wild');  gomatyati  =  gomantch 
micchati]  dämalihyati  =  dämalihamicchati  {dämaUh- 
'den  Strick  beleckend*). 

Bemerkenswert  ist  aber  endlich  noch  eines:  udanydH^  das 
schon  oben  unter  4.  erwähnt  ist,  bekommt  jetzt  nach  dem  Zeugnis 
der  Grammatiker  die  Bedeutung  'nach  Wasser  verlangen,  dürsten*, 
und  das  ebenfalls  da  genannte  vadharydntf  deutet  Säyana  im 
Sinne  seiner  Zeit  als  'nach  dem  Blitzgeschoß  Indras  verlangend*! 

4.  Nicht  unterzubringen  mangels  einer  Bedeutungs- 
angabe sind  endlich  die  folgenden  späten  Beispiele: 

havyati  (havi-  m. 'Weiser');  bharanydti  (bharafich  'erhal- 
tend', n. 'das Tragen, Erhalten');  magadhydti  'umgeben' (von?); 
väcyati  {väc-  f. 'Stimme');  madyati  (maU  'ich');  tvadyati 
(tvad"  'du');  driadyati  (dfidd-  f. 'Felsen');  jagatyati  (jdgaU 
n.  lebendes  Wesen,  Weif);  janagatyati  {janagat-  adj.);  pä- 
pakriyati  {päpakft-  m. 'Übeltäter');  sukrtyati  {sukfH 
1)  Belegt  sind  von  den  entsprechenden  Nominalfonnen  nur  artha" 
kSma-  u.  sarvao. 
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5.  Mindestens  besonders  zu  stellen  ist  auch  jene  Schar 

von  Formen  mit  dem  Ton  auf  der  Wurzel,  neben  denen  aber  auch 

ein  altes  Substantiv  oder  Adjektiv  vorliegt,  also  jene  Formen  wie 

ved.:  kiüdhyati  ^Hunger  empfinden'  (kiudh-  t  ^Hunger*); 

tfiyati  Mürsten'  (tri-  U  ^viä  f.  *Durst*);  tdnyaii  •erschallen* 

(griech.TÖvoc) ;  d(pyaft,  ^te  (AV.)  •flammen'  (dipa-  m/Leuchte, 

Lampe');  järyati  •altern*  (jürya-  •alternd,  Greis*); 

klass.:  kiübhyati  •schwanken,  in  Bewegung  geraten'  {kiuhh- 

f. 'Ruck,  Stoß');  kfiyati  •abmagern*  {kfid-  'mager'); 
spät:  türyate  *eilen'  (tür-  f.  •Eile');  dhümyate  •in  Rauch  ge- 
hüllt werden'  (dhütnd-  m.  •Rauch';  doch  vgl  die  Anm.  2  unten, 
auf  dieser  Seite  566)  usw. 

Diese  gelten  gemeiniglich  zwar  als  Wurzelverba  und 
das  daneben  liegende  Substantiv  als  Wurzelnomen.  Aber  merk- 
würdig ist  das  Nebeneinander  mindestens  ebenso,  wie  die  Fest- 
setzung des  Tons  auf  der  geschwächten  Wurzel.  Ursprünglich 
kann  diese  Betonung  doch  wohl  nicht  sein,  und  warum  sollte  es 
umgekehrt  nicht  möglich  sein,  daß  mindestens  vereinzelte  Beispiele 
auf  Grund  eines  vorhandenen  Wurzelnoraens  geschaffen  wurden 
nach  dem.  Muster  anderer,  alter  Doppelungen.  Weshalb  sollten 
z.  B.  nicht  von  Hause  aus  nur  kUbhats  u.  Mubh-  vorhanden  ge- 
wesen sein  können  u.  käübhyati  erst  nachträglich  dazu  gekommen 
nach  dem  Muster  eines  Failes  wie  kiiidhyati? 

Bei  näherem  Zusehen  liegen  die  Ton  Verhältnisse  aoch 
nicht  ganz  so  glatt,  wie  es  nach  der  landläufigen  Darstellnng 
aussieht  Die  Grammatiker  erwähnen  einerseits  püipyaU^  andrer- 
seits nandyäti  •sich  freuen'  (neben  nända-  m.  u.  nändi-  f.  'Freude' 
u.  ndndati  'sich  freuen'),  dämydU  'zahm  sein,  zähmen'  u.  diff&) 
<>te  neben  dipyati^).  Freilich  ist  auf  dämydti  wenig  Verlaß;  denn 
es  könnte  als  Intransitivum  wenigstens  nach  der  Zeit  seines  Auf- 
tretens gut  eine  jener  Passivformen  sein  mit  aktiven  Endungen, 
wie  sie  z.  B.  der  Mahabharata  aufweist*). 

1)  Brugmann  setzt  irrtümlich  ddmyati  an  (Gr.  2,  1069),  ebenso  wie 
hrv^iyämana-  2,  975  (vgl.  oben  S.  560). 

2)  Ähnliches  gilt  übrigens  von  dhümyate  trotz  der  auf  einGnind- 
nomen  hindeutenden  Gestalt  seiner  Wurzel ;  denn  dhümyate  könnte  einfach 
von  dem  üblichen  faktiven  dhümayati  ausgegangen  sein.  Formen  auf -^y*^' 
und  Passiva  auf  -ydte  liegen  zahlreich  nebeneinander  und  wurden  offen- 
bar auch  auf  einander  bezogen.  In  der  früher  gegebenen  Liste  der  Kinsa- 
tiva  (S.  519fr.)  ist  diese  Doppelheit  deshalb  auch  jeweils  ausdrücklich  Te^ 
zeichnet  worden. 
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b)  Die  Form. 

Unter  den  Grundwörtern  der  hier  berücksichtigten  rund 
Formen  sind  30  entschiedene  o-Stämme  (9  vedisch,  2  klassisch 
l  22  später)  und  25  Eonsonantstämme  (9  Tedisch  und  16 
t);  nur  in  3  Fällen  haben  wir  es  mit  einem  »-Stamm  zu  tun 
7i-,  pdH-,  iÄipt-),  in  2  Fällen  mit  einer  Doppelung  von  o- 
I  f-Stamm  (taranydti  u.  vitatydts\  einmal  mit  einem  ya-Stamm 
nryaü)^  sodaß  diese  auf  der  Grenze  stehen  zwischen  ydii" 
lungen  und  einfachen  atf-Formen  (S.  572). 

Bemerkenswert  ist  gerade  bei  dieser  Klasse  aber  noch  die 
:%usbildung  neuer  Verbalausgänge,  die  freilich  in  den 
Sätzen  stecken  geblieben  ist  Vor  allem  kommen  -arydti  u. 
ydti  in  Frage.  Das  erste  geht  bei  Beginn  der  vedischen 
3rlieferung  aber  schon  unter,  ist  jedenfalls  nicht  mehr  lebendig; 
n  unter  den  überhaupt  vorhandenen  32  vedischen  Formen 
fallen  auf  -^rydii  nur  noch  5,  und  unter  diesen  5  hat  nur 
3  ein  Substantiv  auf  -Kir  neben  sich  (vadharydti)^  die  übrigen 
kürzere  Nominalstämme ;  in  der  folgenden  Zeit  kommt  nichts 
les  mehr  hinzu,  da  avarydti  zu  vereinzelt  steht,  auch  in  seiner 
leutung.  Auch  ved.  vithurydti  u.  sp.  caturyati  schließen  sich 
Qt  mehr  enger  zusammen. 

Ganz  ähnlich  steht  es  mit  -anydti.  Von  den  15  belegbaren 

men  der  Veden  haben  11  ihr  Nomen  auf  '<in(a)'  zur  Seite, 

irend  4  allein   stehen  (dhiä^j  riä^j  ruvaiiydU  u.  huv-anydti). 

spätere  Zeit  stellt  hierzu  nur  4  neue  Beispiele,  alle  begleitet 

:  ihrem  Grundnomen. 

Vielleicht  finden  sich  später  auch  Keime  für  einen  Aus- 
g  -adyati  u.  -atyati.  Das  Urteil  über  die  Bedeutung  dieser 
icn  Erscheinung  hängt  eben  davon  ab,  welchen  Wert  man 
damit  versehenen  Bildungen  beilegt;  denn  alle  5  Beispiele 
-afyati  ebenso  wie  die  4  auf  -adyati  stehen  bei  Grammatikern 
[  sind  der  Künstelei  verdächtig. 

So  bleibt  in  der  Flucht  der  Erscheinungen  auf  diesem 
gebiet  als  lebenskräftig  nur  übrig  das  junge  ^kämyati^  das 
1er  klassischen  Zeit  schüchtern  mit  einem  Beispiel  auftritt 
[  in  der  späteren  Entwicklung  schon  11  aufweist  und  von 
Grammatikern  deshalb  mit  einer  gewissen  wohlwollenden 
gewaltigung  der  Geschichte  schon  als  eigenes  Denominativ- 
ix  anerkannt  wird. 

Wegen  der  Betonung  siehe  diesmal  oben  S.  566. 


668  L.  Sütterlin, 

F.  Die  Denominatiwerba  auf  -asydti. 

Die  Verbalbildungen  auf  -cisydti  gehören  zu  den  absteiben- 
den  Klassen.  In  der  vedischen  Zeit  sind  sie  gerade  noch  Te^ 
hältnismäßig  häufig,  schillern  in  mannigfacher  Bedeutung  und 
halten  sich  auch  ziemlich  innerhalb  der  ihnen  lautlich  vorge- 
zeichneten Schranken;  der  Lauf  der  Geschichte  schränkt  sie 
immer  mehr  ein  und  zwängt  sie  allmählich  auch  in  eine  be- 
stimmte Bahn ;  sie  entwickeln  eine  mehr  ausgeprägte,  einseitige 
Bedeutung  und  erlauben  sich  dafür  größere  Freiheiten  hinsicht- 
lich der  Form. 

a)  Die  Bedeutung. 

Die  Bedeutung  der  ältesten  Bildungen  läßt  sich  in  keine 
kurze  Formel  zwingen.  Im  allgemeinen  bezeichnen  die  Ablei- 
tungen von  den  in  Betracht  kommenden  abstrakten  Substantiven 
*etwas  bewirken,  hervorbringen*,  die  Ableitungen  von  Ad- 
jektiven *etwas  sein*;  und  im  einzelnen  lassen  sich  gewisse 
kleinere  Gruppen  auch  nur  ganz  unbestimmt  herausheben  und 
abgrenzen.  Auch  Grundwörter  liegen  nicht  immer  deutlicb 
vor;  diese  Bildungen  stehen  jeweils  am  Schluß. 

a)  Vedisch  sind  20  Fälle: 
a)  ap-as-ydii  "geschäftig  sein'  {apas-  n.*Werk';  daneben  a|?fl> 
adj.  Verktätig') ;  canasydti  *sich  erfreuen  an  etw.' (crfnai- 
n.  "Gefallen') ;  manasydti^  ^te  *im  Sinn  haben,  denken'  (mänat 
n.'Sinn');  vacasyate  "plaudern*  (vdcas-  n.'Wort');  äuvasyäti 
'ehren,  belohnen'  {düvas-  n.  "Verehrung') ;  namasyrf Wehren, 
huldigen'  (ndmas-  n. 'Verbeugung,  Verehrung') ;  iravasyi^^ 
"preislustig,  lobend'  (^rrfvas-  n. 'Lob');  varivasydii  *i»xiB 
geben,  einräumen ;  pflegen' (f?arit7as- n. 'Raum');  iravasyiti 
"auf  der  Fahrt  sein,  eilen,  erhaschen'  (irdvas-  n. 'Fahrt*); 
sacasydte  "Pflege  empfangen'  (*srfc(i8-  n.  "Pflege',  \on  sdeate 
"vereint  sein,  folgen');  daiasydti  "Dienste  leisten,  verehren' 
(*ddSa8'  =  lat.  decus  'Zierde');  panasydte  "sich  erstaunlich 
zeigen,  bewundernswert  sein'  (*pdnas'  n.  'Bewunderung; 
irasydti  "zürnen,  mißgönnen'  (*/rasn."Zorn';  vgl  iriydti  "be- 
neiden') ; 
ß)  svapasydte  'gut  arbeiten,  tätig  sein'  (svdpas-  'Gutes  wirkend*); 
nftnanasyate  'raännerfreundlich  sein'  (nrtndnas-  'mSnne^ 
freundlich');  sumanasydmäna'  'günstig,  hold'  {surndnaf' 
'dass.*);  sacanasydte  'Pflege,  Zärtlichkeit  erweisen*  (sdcanif' 
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'einträchtig') ;   mänavasydnt-  *nach  menschlicher  Weise  zu 
Werke   gehend*  (mänavä-  'menschlich*);  makhasydti,  ^te 
lustig  sein*  (makhä-  'lustig*;  m. 'Freudenbezeugung*) ; 
T)  durasydti  (AV.)  'Böses  zufügen  wollen*  (-?-). 

b)  Klassisch  sind  nur  2  Formen: 

tapasydti  'sich  kasteien*  (tdpas-  n. 'Wärme,  Plage,  Kasteiung*); 
vriasydti  'nach  einem  Mann  oder  Stier  verlangen,  geil  sein* 
{vfia-  m. 'Mann,  Stier*)  i). 

c)  In  jüngerer  Zeit  finden  sich  neben  vereinzelten  Bil- 
dungen einige  kleinere  Gruppen  und  eine  größere: 

a)  uiasyati  'tagen*  (uids-  f. 'Morgenröte') ;  rajasydti  'zu  Staub 
werden'  {rdjas-  n. 'Staub');  payasydti^  ^te  'fließen,  flüssig 
werden'  (pdyas-  n.  'Saft,  Milch*);  urasydii  'kräftig  sein* 
(üras-  n. 'Brust*);  ^fra«ya^» 'verschwinden'  (<irrfs 'abseits*); 
sqbhüyasyaii  'sich  vermehren'  (sqbhüyqs-  'mehr'); 
ß)  aivasydti  'nach  dem  Hengste  verlangen*  {diva-  m.  'Roß'); 
iirasyati  ==  Hra  icchati  {Uras-  n. 'Kopf');  lavanasydti 
'nach  Salz  verlangen'  (lavaftd-  n. 'Salz');  kiirasyati  'nach 
der  Milch,  der  Brust  verlangen*  {kSird-  n. 'Milch');  dadhy- 
dsyati  'nach  saurer  Milch  verlangen*  {dddhi  n. 'saure  Milch*); 
madhvasyaii  'nach  Honig  Verlangen  haben'  {mddhu  n. 
'Honig');  stanasyati  'nach  der  Brust  verlangen*  verzeichnet 
Whitney  S.  389  f.  (sidna-  m.  'Brust*). 
T)  Unklar  sind  nach  Bedeutung  oder  Form 
ojasyate  {öjas-  n. 'Kraft*);  tantasydti  *s\ch  hetriXben' ;  pam- 
pasydii  'Schmerz  empfinden*;  dravasydti  'sich  abquälen, 
um  jem.  herum  sein*  (*drava8'  n.'Lauf'?);  panasyati  'ehren* 
(^ pdnaie)\  tvaräyasyati  'eUen*  (=  tvdrate]  vgltvarät^ 
ivarü  f.  'Hast'). 

Man  sieht,  wie  sich  das  Bedeutungsverhältnis  zwischen 
Grandwort  und  Ableitung  die  Jahrhunderte  hindurch  ziemlich 
gleich  bleibt  Das  substantivische  Grundwort  bezeichnet 
das  Ergebnis  der  Verbaltätigkeit  in  ap-asydti^  mavP^  dux/^^  iratP 
ungefähr  ebenso  wie  in  uiasyati  (u.  ura8ydti?\  ohne  daß  übrigens 
damit  geleugnet  werden  soll,  daß  auch  diese  letzteren  Beispiele 
ebenso  alt  sein  können  wie  die  andern,  vielleicht  nur  zufällig 
früher  bezeugten.  Anderseits  wird  aber  das  Ergebnis  der  Hand- 
lang auch  ausgedrückt  in  payasydti  u.  rajaydtij  nur  in  etwas 
anderer  Auffassung;  was  Milch  'ergibt',  'wird'  gleichzeitig  oft 

1)  Doch  vgl  noch  fivanastfä  (TS.)  f. 'Lebenslust'  {j^vana-  n. 'Leben'). 
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selbst  zu  Milch ;  u.  uiasydti  kann  man  geradezu  doppelt  auffassen, 
je  nach  der  Voraussetzung  eines  persönlich  oder  unpersonKA 
gedachten  Subjekts :  die  Morgenröte  Vird*,  ein  göttliches  Wesen 
dagegen  *macht  die  Morgenröte*. 

Das  führt  aber  wieder  hinüber  zu  den  AdjektivableLtungen, 
einerseits  durch  das  Nebeneinander  von  dpas  'Werk'  u.  apäi- 
•werktätig*  und  durch  die  Möglichkeit,  njmanas-  sowohl  als 
*Männersinn*  zu  deuten  wie  als  "Männersinn  besitzend',  ander- 
seits auf  dem  Wege  von  paycayäti  *Milch  werden'  zu  stapasjjM 
"werktätig  werden,  sein*. 

Des  weiteren  ist  aber  die  begriffliche  Verwandtschaft 
sehr  vieler  der  hierhergehörigen  Ableitungen  hervorzuheben;  sie 
weist  diese  Ableitungen  in  die  schon  oben  (S.  568)  erwähnten 
Gruppen.  Es  handelt  sich,  genauer  gesprochen,  bei  den  <u^ 
Verben  ja  häufig  um  die.  Angabe  einer  freundlichen  oder  feind- 
lichen Gesinnung  oder  Handlung,  so  bei  duo-asyati,  nam^^  Aw^ 
oiiydnU^  daS-asydii,  sacanP,  nfjnan-^  »timan-,  auch  pan9  u.  dur-j 
um  die  Bezeichnung  einer  Stimmung  bei  can^^  ir^^  makh^,  wie 
auch  hei  patnp^  u.  tant9;  endlich  um  eine  bestimmte  Art  des 
äußeren  Auftretens  bei  apP^  äratP  "auf  der  Fahrt  sein',  dratP  u. 
tvaräy-. 

Gerade  aber  der  deutliche  Begriff  der  jüngeren  Schiebt 
der  Verba  des  Strebens  hat  keinen  sehr  greifbaren  Ursprung. 
Vorbereitet  werden  diese  Formen  nur  durch  das  eine  klassische 
vräasydti  (Kathäs.);  sonst  lassen  sich  etwa  nur  die  vedischen 
vacasydii^  iravasyant-^  auch  wohl  makhasydti  zur  Erklärung  her- 
beiziehen in  der  Weise,  wie  es  (S.  567  f.)  für  die  gleichbedeutenden 
Formen  auf  -iydti  mit  ähnlichen  auch  nicht  so  scharfdeutigen 
Gebilden  geschehen  ist:  wer  nämlich  'Worte  macht*,  'plaudert*, 
der  'liebt  die  Worte',  den  'verlangt  nach  Reden'. 

b)  Die  Form. 
Als  Grundwörter  der  Verba  auf  -asydü  kommen  •-  und 
M-Stämme  in  nur  je  einem  Falle  in  Betracht  (bei  dadhyüj^ 
u.  fnadhva9y(ai)y  Konsonant-Stämme  gar  nicht.  Die  vorliegenden 
Beispiele  verteilen  sich  vielmehr  nur  auf  die  8-  und  die  a-Stämme; 
und  zwar  sind  unter  den  34  in  dieser  Hinsicht  erklärbar» 
Formen  von  sicheren  »-Stämmen  ausgegangen  23  (von  leicht 
vorauszusetzenden  weitere  4),  von  sicheren  a-Stämmen  etwa  6; 
davon   stehen  sich   schon   vedisch   gegenüber    13   (+  iJ)'A 
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sisch  1 : 1,  und  später  8 — 9  :  3.  Der  Übergang  von  der  einen 
38e  ZOT  andern  liegt  ja  schon  nahe  angesichts  der  Gleichheit 
Noniinalansgangs  -o«,  neben  den  sich  dann  auch  die  Endung 
Adverbs  tirds  stellen  durfte;  und  auf  die  wenigen  Doppel- 
ndformen  wie  adcanas-  •einträchtig'  u.  sacand-  'dienstbereit', 
la-  n.  'Kopf  u.  Üra-  m.  'dass.'  hat  man  gar  nicht  nötig,  sich 
h  besonders  zu  berufen. 

Verdächtig  ist  nur  die  eine  Form  ivaräyasyati  (Ga^ar.); 
r  ist  aber  vielleicht  der  fertige  Ausgang  -dsi/ati  angetreten 
einen  der  fertigen  Kasus  auf  -äy-,  obwohl  gerade  diese  bei 
lä  weniger  üblich  gewesen  zu  sein  scheinen  als  der  Nominativ 
Tä  und  der  Instrumental  tvarayä,  Oder  sollte  ein  Verbum  auf 
tH  oder  gar  eine  nominale  Zusammensetzung  (wie  *tvaräya- 
3nds  gehend'  oder  sonst  etwas  Ähnliches)  mit  im  Spiele  ge- 
«n  sein? 

Die  Betonung  ist  ziemlich  einheitlich  in  der  Form  -osydH 
riiefert;  doch  begegnen  zwei  Ausnahmen:  Uipasyati  (§atBr.) 
ladhydsyaH  (Siddh.  K.). 

G.  Die  Denominativa  mal  "Uiydti^). 

Die  Gruppe  der  Formen  auf  -^iydti  ist  sehr  klein  und 
lit  einmal  ganz  einheitlich.  Am  meisten  bietet  davon  der  Veda: 
aruiydnt-  'bekämpfen'  (tdrus-  n. 'Kampf,  Überlegenheit*, 
druia-  m. 'Bekämpf er*, -f  f. 'siegreicher  Kampf);  vanuiydii 
ttachstellen,  angreifen',  med. 'verlangen'  {vanüs-  'verlangend*, 
Q. 'Angreifer'):  vapuiydti  'sich  wundem'  (rrfpws-n.' Wunder*, 
dj. 'wundersam',  vdpuior  'wunderbar');  uruiydti  'das  Weite 
uchen,  einer  Sache  entgehen;  retten,  abwenden'  (höchstens 
eilweise  von  urü-  'weit',  eher  von  *urü-  oder  ^urüi-  'rettend, 
bwehrend',  von  vdrate^  vrnöti  'verhüllen',  varütdr-  'Ab- 
rehrer'). 

der  späten  Zeit  kommt  dazu: 

tadhusyati  'nach  Honig  Verlangen  haben*  (mddhus-  n. 
Jößigkeif,  mddhu  n.  'Honig'),  und  die  unsicheren  raghu- 
yant'  (Apast  Sr.),  vielleicht  statt  raghu-äydä-  (RV.,  AV.) 
>ilig  (laufend)*;  aruiyati  (Naigh.)  'gehen',  wohl  künstlich 
ebildet  zur  Erklärung  von  aruid-  m. 'Roß'. 

1)  Ein  'iiydii  verzeichnen  nur  die  Grammatiker  in  dadkiäydti  'nach 
er  Milch  verlangen'  (dddhi  n.),  für  das  wohl  madhustfati  neben  mddhu 
»ild  gewesen  ist.  Wegen  tavii-ydti  siehe  S.  563.  Sonst  fmdet  sich  art- 
'  *heftig  sein*  {dvi-  'zugetan*,  avt  'verlangend*). 
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H.  Die  Denominatiya  anf  -atü 
Die  Denominatiya  auf  -oM,  die  im  Grande  nichts  anderes 
sind  als  in  die  a-Konjugation  übergeführte  Nominalstämme,  sind 
eine  ganz  junge  Schöpfung;  denn  von  den  70  Formen,  die  man 
für  diese  Bildungsweise  etwa  beanspruchen  darf,  entfallen  nahesu 
60  (genau  wohl  57)  auf  die  späte,  besonders  die  grammatische 
Literatur,  und  nur  je  ein  halbes  Dutzend  kann  man  aus  den 
Veden  und  aus  dem  anderen  guten  Schrifttum  belegen.  Und 
auch  das  nur  zu  Not,  und  indem  man  Verba  mitberücksichtigt, 
deren  anscheinendes  Orundnomen  nicht  einmal  ein  a-Stamm  ist 

a)  Als  vedisch  kämen  nämlich  etwa  in  Betracht  10—12 
PäUe: 

iianas  *in  schnelle  Bewegung  setzen,  antreiben'  (*fifana-subet 
n.  oder  adj.;  vgl.  iädni'  f.  'Antreiben');  krpdnate  Vünschen, 
erflehen'  (neben  krpanä-  1.  ^jämmerlich,  elend';  2.  *geizigf); 
tdruSati^  ^te  *überwinden'  {*tarui'  ^überwindend'  nach  dith 
rui'  "übersetzend*  u.  tdrus-  n. 'Überlegenheit') ;   vanuiati 
'erlangen'  (neben  vanüs-  'verlangend')*);  —  tärvati  *übar- 
holen,  erretten'   (neten  turvi-  'überlegen');   vielleicht  aoch 
vareydti  'werben,  freien'  (neben  vareyü-  m.  'Freier');  wf- 
nanvati  'im  Besitz  sein,  vorhanden  sein'  (neben  vdnanvant' 
'besitzend,  im  Besitz  befindlich');  ferner  vielleicht jVra^f  'leben' 
(neben  jivd-  'lebendig'),  u.  viätati  (AV.)  'sich  winden'  (neben 
veätd'  m.  'Schlinge'),  während  drcati  (AV.)  'strahlen'  (neben 
arkd'  m. 'Strahl',  arcd-  'strahlend')  u.  turdti,  ^te  'eilig  sein, 
rennen'  (neben  tur-  'wettlaufend,  obsiegend'  u.  turi-  'rasch') 
eher  zwei  Gruppen  der  Muster  vertreten,  nach  denen  diese  Neu- 
bildungen ins  Leben  gerufen  worden  sind.  Man  sieht,  es  ist  eine 
bunt  zusammengewürfelte  Gesellschaft,  nach  Bedeutung  wie  nich 
Form,  und  zwar  nach  der  Form  der  Grundwörter  noch  mehr  als 
nach  der  eigenen*). 

b)  In  der  klassischen  Literatur  sieht  es  hiermit  nicht 
besser  aus.    Wir  haben  an  sicheren  Beispielen  5: 

tarqgati  'wogen'  (neben  tarqgd-  m.  'Welle');    romähcaii 
'ein  Rieseln  der  Haut  verspüren'  (neben  romänca-  m'Rieseln 

1)  Auch  die  Nebenform  vani^  (TS)  wäre  so  aufzufassen,  nur  mit  dflV 
Unterschied,  daß  die  vorauszusetzende  Grundform  vanis-  neben  vtmii  ^ra^ 
langend*  und  vätuis  n.  'Verlangen'  nicht  belegbar  scheint. 

2)  bhuräjanta  'sprudeln,  brodebi',  das  vielleicht  auch  hierher  geWm 
steht  ganz  ohne  Nomen  da. 
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der  Häuf);  —  utkdnthate  *sich  sehnen'  (utkantha-  mit 
emporgerichtetem  Hals',  -ä  f.  "Sehnsucht');  unmülaii  *ent- 
wurzelt  werden'  (neben  unmülch  'entwurzelt');  ilönati  (TB.) 
Tunken*  (ilond-  Tahm); 

wihrend  als  unsicher  in  Betracht  konunen  noch  weitere  6: 
eeitati^  ^te  *die  Glieder  bewegen,  zappebi'  (neben  ceifa-  n. 
"Bewegung  eines  Glieds,  Geberde',  -ä  f. 'Handlung');  paiiate 
(Ait  Br.,  TS.)  'handeln,  feilschen'  {pana'  m.  'Vertrag,  Wette'); 
femer  ärghaii  'einen  Wert  haben'  {arghd-  m.  n. 'Wert'); 
därbhati  'zu  Büscheln  machen',  api^  'fest  an  etwas  hängen' 
(neben  darbhü-  m. 'Grasbüschel');  phdlati  'Frucht  bringen* 
{phdla^  n. 'Frucht');  und  schließlich  ranvati  (TS.)  'ergötzen' 
(neben  ranvd-  'behaglich')^). 

c)  In  den  späteren  Schriften  begegnen  uns  diese  Verba 

dagegen  schon  in  2  ähnlichen  Gruppen,  wie  wir  sie  bei  den 

Formen  auf  -dgati  und  sonst  angetroffen  haben  (S.  553  ff.).    Sie 

bedeuten  auch 

1.  etwas  erzeugen,  hervorbringen: 

pallavati  'junge  Schosse  treiben'  {pallava-  m.  n.  'Schoß, 
Zweig');  puipati  'blühen'  (püipa-  n. 'Blüte');  phullati  'auf- 
blühen' {phulla-  n. 'Blüte';  adj. 'blühend');  —  kalahati 
*zanken'  (kalaha-  m.  n. 'Zank');  culutnpati  'schaukeln'  (ci4- 
lumpor  m.  'das  Liebkosen  der  Kinder');  wohl  auch  catacafati 
Toüstem'  (cafacafä  f. 'Geknister') ;  garvati  'hochmütig  sein' 
{garvd-  m.  'Hochmut');  endlich  vielleicht  auch  rayati  'Reich- 
tümer wünschen'  (rayi-  m.  f. 'Habe'); 

2.  etwas  sein  (werden,  jemand  gleichen,  etwas  darstellen): 
Dl)  von  Substantiven  26 — 27  Formen: 

kfkaraii  'den  Diener  machen'  {Jcfkard-  m.);  kriv^ati 
•ßich  wie  Krisna  betragen'  (ir^fno-);  mitrati  'sich  als  Freund 
benehmen'  {tnitrd-  m. 'Freund');  ripavati  'zum  Feinde  werden' 
(rtpii-  "Feind',  adj. 'betrüglich');  ieiati  'zum  Schlangendämon 
^Sa  werden'  (ieia-  m.);  savitarati  'als  Sonne  erscheinen' 
{savitdr-  m. 'Sonnengott');  gardabhati  'den  Esel  spielen' 

{gardabhd-  m.  'Esel');  —  kSirodati  'zum  Milchmeer  werden' 
■^ 

1)  Doch  zerlegt  sich  rapwUi  vielleicht  eher  in  ra-nv-^i  und  gehört 
EU  rdmroie  'sich  ergötzen'  (Brugmann  Gr.  2,  1014  ff).  Der  Stamm  ran-  in 
yäpaii,  rä^yati  'sich  gütlich  tun,  einen  ergötzen*,  auf  den  man  sonst  ranvati 
ttrIIckfQhrt,  ist  vielleicht  selbst  erst  über  ^rdnyati  (aus  *ramyat%)  aus  ram- 
«itwickelt  worden. 


574  L.  Sütterlin, 

(kifroda-  "Milchmeer*) ;  jdlati  *zu  Wasser  werdmi*  (joM- 
n.* Wasser*);  piyüiati  *zum  Nektar  werden*  (ptyHa-  m.n. 
•Nektar*);  präleyati  *dem  Hagel  gleichen*  {präleych  n. •Hagel'); 
analati  *ziim  Feuer  werden'  (anaZa-  m.);  arkaii  •zurSoxme 
werden'  (arkd-  m.);  vidhavati  •dem  Monde  gleichen'  (»Wi*- 
M-)'?  jagannetrati  "das  Auge  der  Welt  sein'  (vom  Monde; 
jagannetra-  n.);  kailäsati  'zum  Berge  Eailasa  werden' 
(AaWäsa-  m.) ;  karpürati  •Kampfer  gleichen'  (iarpira-m.  n.); 
abjati  •zur  Lotusblume  werden'  (ai/a-  n.);  viArd^fniZo^/^alaft 
•einer  blülienden  blauen  Wasserrose  ähnlich  sehen'  (vikäiinr 
•blühend',  nila-  •blau',  utpala  n.  •eine  Pflanze');  keliheUh 
sakasrapattrati  •eine  zum  Spielen  dienende  weise  Lotus- 
blüte darstellen'  (kili-  m.  f.  •Spiel',  ivetd-  "weiß',  8aha$rth 
pattra-  'Lotusblüte') ;  irikhar^datamälapattrati  •ein  Stirn- 
zeichen  von  Sandel  darstellen'  (irikhan^a-  m.  n.'SaniW,  ^ 
^rfwä/a-ra. •ein  Baum',  famä/a|?a«ra- n. 'Blatt  dieses  Baume^  j 
Sektenzeichen');  dantapattrati  •den  Ohrschmuck  Dantapattn  | 
darstellen'  (dandapattrch  n.);  darpatiati  •einen  Spiegel dl^ 
stellen'  (ddrpana-  m.);  pänducchattrati  •einen  gelben 
Sonnenschirm  darstellen'  (päiidü'  *gelb',  chättra-  n. •Sonnen- 
schirm'); rffna^i  "zum  Tag  werden'  (dina-  m.  n/Tag');  rf*rf^ 
ma^t  •zum  Gesetz  werden,  recht  werden'  (dhartna-  m.n.)^); 

freier  ist  das  Verhältnis  bei  dem  mit  einem  Präfix  gebildeten 
pratibimbati  'sich  widerspiegeln'  {bimba-   m.  n.  •SpiegeT). 

ß)  von  Adjektiven  etwa  12  Ableitungen: 

abhijhati  •erfahren,  kundig  werden'  (abhijna-  •erfahren; 
-ä  f.  •Kenntnis') ;  aviparyayati  •nicht  fehlschlagen'  (*arv«- 
ryaya-  •richtig,  in  Ordnung',  nach  viparyaya-  •verkehrt', 
m.  n. 'Umwälzung,  Gegenteil',  aviparyaya-  m. 'kein  Irrtam ; 
vgl.  vipary-eti  'sich  umwenden,  umkehren');  kltbate  'zaghaft 
sein'  (klibd-  •entmannt,  feig');  galbhate  •mutig  sein'  (galbhir^ 
•mutig')  mit  pragalbhate  *sich  mutig  benehmen,  vennögm 
{pragalbhd'*n\\ji\xg'\gomatat%  =  gomäniväcaraii{gomQM\r 

•Rinder  besitzend');  prabdlati  •stark,  mächtig  werden'  (pro^ 
bala-); prer]kholati  'sich  schaukeln'  (prer\kholan  •sich  schan- 
kelnd');  bhrsati  •gewaltig,  kräftig  werden*  {bhri€h)\  '<><*•*• 
•rot  scheinen'  (^rfiria-);  hierher  gehören  wohl  auch  uiiQf^ 
gate   •wellenartig   hervorbrechen'    {uttarqga-    *mit   ho(i- 

1)  druäati  (Naigh.)  'gehen'  (neben  aruiä-  m.  *Roß*)  kommt  nicht  k 
Frage,  auch  kaum  als  künstliche  Schöpfung  (S.  571). 
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gehenden  Wogen',  m.  *  hochgehende  Bewegung';    vgl.  auch 
tarqgd-   m.  'Welle*   u.   iarqgati)  u.  gaveiate   'begehren, 
streben'  (^gaveia-  "Rinder  begehrend,  habsüchtig,  strebsam'). 
3.  Nicht  näher  bestimmt  noch  bestimmbar  ist  das  Be- 
deatungsverhältnis  bei  folgenden  meist  künstlichen  Gebilden: 
a)  pathinaii  {pathin-  m.Tfad') ;  mathinati  (mathin-  m. •Rühr- 
stock'); räjänati  (rdjan-  m. 'König'):  riyati  {rai-  m.  f. 'Be- 
sitz'); — 
ß)  idämati  {iddtn  'dieser');  viklavate  (viklava-  'befangen,  ver- 
wirrf);  iaivati  (idivant-  'sich  wiederholend');  svadhämahe 
(SäS)  verzeichnet  Whitney  S.  387  §  1054  a. 

Bei  diesen  jungen  durchsichtigen  Beispielen  sind  dieGrund- 
wörter  alle  a-Stämme,  bis  auf  ripü-  u.  vidhü-^  und  selbst  bei 
diesen  kommen  die  Stammformen  auf  -av-  (wie  ripdvas)  mit  in 
Rechnung;  darum  wird  auch  rayati  eher  von  rät-  kommen  als 
von  der  längeren  Nebenform  rayi-. 

Bei  den  künstlichen  Ableitungen  fällt  die  Dehnung  des 
Endsilbenvokals  auf  in  räjänati  u.  idämati^  doch  ruht  ihre 
Ansetzung  vielleicht  auf  keinem  festen  Grunde. 

In  der  Zusammenstellung  der  Beispiele  mag  auch  die  eine 
oder  die  andere  Form  als  unsicher  zu  streichen  sein;  besonders 
zweifelhaft  sind  ja  die  Bildungen  mit  der  allgemeinen  Grund- 
gestalt der  Wurzel,  also  FäUe  wie  ärghati^  gdlbhaie^  ddrbhati^  drcaU^ 
insofern  hier  ein  ursprüngliches  Yerbum  der  bhdrati-Klaase  vor- 
liegen kann;  desgleichen  könnte  turdti  wie  tuddti  beschaffen  sein. 
Mag  dem  aber  im  einzelnen  auch  sein  wie  ihm  wolle;  im  all- 
gemeinen ist  das  Ableitungsverhältnis  dieser  Denominativklasse 
Uar,  und  gerade  die  zweideutigen  Fälle  weisen  nach  der  Stelle 
ihres  Ursprungs  hin. 

Bei  pdnate^  tärvati^  gdrvati  bietet  der  Stammauslaut  eine 
gewisse  Gewähr  für  die  Auffassung  als  Ableitungen ;  freilich  ist 
damit  nicht  gesagt,  daß  gerade  das  überlieferte  Wort  auch  die 
Omndlage  der  Bildung  sein  müsse,  daß  nicht  vielmehr  gerade 
diese  Form  ebenso  wie  vielleicht  catacafä  erst  wieder  nachträglich 
Ton  dem  anderswoher  abgeleiteten  Yerbum  ausgegangen  sei.  Das 
indert  aber  alles  an  der  Gesamtdarstellung  nichts. 

Auch  die  Verteilung  der  verschiedenen  Formen  unter 
die  Substantiv-  oder  die  Adjektivgruppe  kann  da  und  dort 
strittig  sein,  zumal  wo  beide  Nominalformen  nebeneinander  üblich 
gind,  wie  bei  abhijnaU  oder  amparyayati  oder  uitarqgate.   Aber 
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auch  hier  sind  diese  Formen  eher  nützlich  als  hindeilich;  als 
Grenzfälle  verbürgen  uns  diese  Ableitungen  wieder  die  Stetigkeit 
und  Einheit  der  Entwicklung  und  bilden  eine  Brücke  von  der* 
einen  Formenklasse  hinüber  zu  der  andern. 


Schluß. 

Wir  sind  zu  Ende.  Ein  Überblick  über  den  ganzen  Liof 
der  Entwicklung  schafft  ein  lehrreiches  Bild.  In  der  Vedenzeit 
sehen  wir  ein  buntes  Durcheinander  von  Bildungen,  für  deren 
Beliebtheit  auch  die  abgeleiteten  Nominalformen  auf  -yä  o. 
-yii-  zeugen.  Wir  haben  außer  den  schon  erwähnten  Bildungen 
auf  -ajfu-  (S.  508)  noch  folgende  Gruppen : 

1.  neben  -äyate: 

rtayd  u.  sumnaifä  (f.  instr.  als  Adverb);  ftäyü-  u.  sutnnäyi-^ 
aghäyil'^tväyü-^durhartäyA-'^dhiyäyü'^prianäyü-^trkäyir 
u.  sanäyü'  (ohne  Yerb  z.B.  miträyü-);  klassisch  dagegoi 
ist  z.  B.  aianäyd  *Hunger',  jünger  dhanäyä. 

2.  neben  -iyati: 

taviiiyü-  (7'tiyä  f.  "Tadel,  Scham'  erst  im  AK.;  wegen  des 
ebenfalls  jungen  putriyd  s.  unten  S.  577). 

3.  neben  -üyati: 

rjüyd  u.  raghüyä  (f.  instr.  als  Adverb),  sowie  sukratiyi 
f. ;  anderseits  madhüyü'.  Klassisch  ist  z.  B.  asüyä  f.  'Unwille'; 
asüyitar-  hat  Mßh,  kandüyitar-  Ragh. 

4.  neben  -yäti: 

iSudhyd  u.  iSanyd  (auch  iräyd),  anderseits  iSudhyü-,  «fl- 
paryxir^  udanyü-^  bhuranyu-^  riianyii-  u.  saranyü-  (auch 
frSyü'),  Klassisch  ist  erst  bezeugt  saparyd  u.  kfkämjid 
Adv.,  äat  Br.). 

5.  neben  -asydti: 

apasyd  u.   svapasyd,   irasyd^  daiasyd^   vacasyd^  vari- 

vasyd  f.,  iravasyd  instr.  f.  *eilig',  anderseits  durasyu-,  du- 

vasyti'  u.  namasyü'^  panasyü-^   makhasyii-^  manasyi'i 

vacasyü'^  iravasyü-  *preislustig'  u.  iravasyü-  *eilig',  sU- 

nasyü-.  Klassisch  ist  erst  wieder  tapasyä  (ALBh.). 

Ebenso  findet  sich  aviiyä  u.  avtäyü-  sowie  taviiyL 

Diese  Mannigfaltigkeit  der  Denominativbildung  schwindet  in 

dernachvedischen  Zeit,  und  es  entwickelt  sich  ein  neuer  Zusturf 

der  Dinge,  der  besonders  in  dem  jüngeren  Schrifttum  anscbaalick 
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zatage  tritt  Die  ti-Ausgänge  sind  alle  abgestorben ;  und  von  dem 
einfachen  -^ti  ist  auch  kaum  noch  etwas  lebendig.  Üblich  sind 
nur  noch  höchstens  4  Ausgange,  die  sich  in  die  Aufgabe  teilen. 
-ayati  bezeichnet  bei  Substantiven  u.  Adjektiven  *zu  etwas 
machen',  neben  Yerben  das  kausative  Verhältnis;  sein  Passiv  ist 
(neben  -^dUeS.  566  Amn.)  -äyate^  insofern  es  bei  Substantiven  und 
Adjektiven  bedeutet  *etwas  sein' ;  da  damit  aber  oft  keine  völlige, 
sondern  nur  eine  annähernde  Gleichheit  ausgedrückt  wird,  ein 
■Scheinen,  Sichgeben,  Gebahren,  Vorstellen',  kein  *Sein'  oder 
"Werden*,  so  konmit  das  einfache  -ati  auch  noch  zu  seinem 
Rechte.  Das  Verlangen,  die  Sehnsucht  nach  etwas  drückt  -iyati 
aus,  bei  einzelnen  mit  dem  Magen  zusammenhängenden  Bedürf- 
nissen auch  noch  -asyati. 

Es  ist  darum  vielleicht  kein  Wunder,  daß  einerseits  so- 
midhyääy  das  übrigens  an  das  oben  S.  563  erwähnte,  aber  viel- 
leicht nicht  sicher  überlieferte  bhiiajyäa-  erinnert,  als  Futurum 
wechselt  mit  samidhiiä,  daß  anderseits  zu  S&ftati  flott  iuiofßa  ge- 
bildet wird,  und  daß  sich  die  Grammatiker  wieder  bei  den  iyoH^ 
Verben  in  geschraubten  Desiderativformen  versuchen  wie  in- 
didriyüati  (von  indriyati)^  aiviyiyiiati  ciüiviyiSaH  aÜhiyiyiSiiaH 
(von  aimyaii)  u.  puptäriyiiaii  ptäüriyiiati  piäriyiyiSttU  u.  pur 
tfiyüiiati  (von  putrfycäi^  für  dessen  Beliebtheit  übrigens  auch 
Nominalformen  bei  Grammatikern  sprechen  wie  ptUriyd  u.  pu- 
triyüar-)  ^). 

Heidelberg.  L.  Sütterlin. 

1)  Sonst  vgl.  wegen  merkwürdiger  Flexionsformen  Whitney  '  S.  391. 
(hUMtfüfU-  'schmückend*  ist  S.  508,  Anm.  zu  streichen). 
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Ablaut  im  Nomen  118,  Dehnung 
235;  äi :  t  329.,  au  :  y?3a0,  Ablauts- 
entgleisung 118. 

Akzent,  wechselnder  im  Nomen 
118,  335,  im  Aind.  374,  der  Kausa- 
tive im  Aind.  518,  der  Denominative 
652,  Proklise  im  Griech.  243  f. 

Analogiebildung,  neäo  n&ch 
plecto  122. 

Der  Ausruf  als  Form  primitiver 
Rede  266. 

Bedeutungswandel  und  ße- 
deutungsontwicklung  270,  271, 
436;  im  Satzzusammenhang  271; 
Obergang  von  Kollektivbedeutung 
zur  Bezeichnung  eines  Einzelwesens, 
377;  Abstrakta  werden  zu  Kon- 
kreta 212;  air.  bes  'Gewohnheit', 
114,  brüst  119,  prügel,  prügeln  160, 
lat.  verbera  160»  T^pac,  T^lpac  224, 
Alter  227,  233;  irpecßcTov  228,  232, 
Haar  —  weise  317,  Haar  —  Haar- 
farbe —  Farbe  —  Gestalt  317,  gehen 
—  coire  330,  spannen  —  drehen; 
spinnen,  weben  332;  Bedeutungs- 
wandel bei  den  Worten  für  Milch- 
bereitung 345;  Teig  —  Sauerteig 
354;  Teig  aus  fest,  starr  355. 

Carmen  arualo  140,  BirtsAuf- 
fassung  141  f.,  urspr.mit  einem  Mars- 
opfer verbunden  159,  nicht  uralt  170. 

D  e i  xi  s ,  Pronomen  der  jener- 
Deixis  im  Griech.  Iff.,  Abwesende 
Person  mit  obc  bezeichnet  3,  dKcivoc 
zur  Bezeichnung  des  Obersinnlichen 
3.,    anaphoriflche    Bedeutung    von 


dKEivoc  6 ff.,  epanaleptischer  Ge- 
brauch von  ^Kcivoc  10  f. 

Deklination,  s.  Flexion. 

Flexion,  Obergang  der  gcrm. 
adjektivischen  u- Stämme  in  die/- 
Flexion  214 ;  Nominativ  -t  255;  Xea- 
trum  hat  keine  besondere  Nomioi- 
tivform  257. 

Formans,  Subjektf.  255; griech. 
auf  -T^oc  259;  t  im  Germ.  378. 

Genus  der  Deminutivbüdangen 
215,  Genuswechsel  392. 

Haplographie  156,  399. 

Haplologie  213. 

Infinitive,  der  Grund  zu  ihrer 
Bildung  267. 

Interjektionen  265. 

Kindersprache  265,  269. 

Komposition.  Exozentriscbe 
K.  249  ff.,  Karmadhäraya-Verhiltms 
251,  Typus  ai.rd/api/^ro«  253,  griech. 
ßof|v  draeöc  253.  Exozentriscbe  K. 
durch  Hypostase  zu  erklären  253, 
Bahutrihi-Typen  gehen  in  dieTO^ 
flexivische  Periode  hinauf  253  f.,  sie 
erscheinen  erst  in  der  flexivischai 
Periode  als  Komposita  254. 

Konsonantismus.  Idg.Wechsel 
von  d  und  dh  107;  idg.  Dent  +i(») 
+  Dent.  112ff.,  -dh  +  s,  •dh+^ 
137  ff.,  Bartholomaes  Gesetz  138; 
griech.  t,  ai.  ä  107 ;  idg.  dsth  zu  «• 
ffh  135;  idg.  i  und  ts  im  AwesL 
zusammen  gefallen  319,  awest  df 
aus  sif  322 ;  anlant.  ar  im  A  r  m.  467ftt 
arm.  fn  für  pv  475,  Behandlung  d» 
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m  Arm.  476,  Ij  im  Arm.  476;  idg. 
•  im  Alb.  zu  it  llb\  s  im  kypr. 

h  244;  idg.  ghr,  ghi  im  Lat.  98, 
.  -^-  im  Inlaut  nicht  aus  g^hr 
l,  lat.  ff^hr  zu  In- 102,  Aspiranten- 
similation  im  Latein  98  CT.,  Kon- 
lantendissimilation  105 ;  lat.  /r-, 

zu  ^-,  W-  109,   idg.  -dht'  nicht 

SS  im  Latein  132,  lat.  t  zu  c  vor 
iiiden  163,  Ausfall  des  r  im  Lat. 
K  lat.  ^m-  kaum  zu  -m-  323 ;  idg. 
:u  zd  im  Germ.  132;  germ. -p/- 

'fl  426;  Schwund  des  5  in  der 
igl.  Lautgruppe  -151;  lit.  -«-  nach 
u,  r,  k  120. 

Kurzformen  163. 

Kulturhistorisches.  Bett  448; 
ich  439 ;  Dachform  des  lykischen 
luses  415;  Dreiecksverband  418; 
reschen  426;  Düngen  404;  Fach- 
erkbau  413 ;  Fenster  446;  Flechten 
Qd  Weben  448;  Gewand  447;  Grab- 
enkmäler,  lykische,  409 ;  Haus,  aus 
lechtwerk  114,  Schlittenhaus  401fr., 
«wegliches  Haus  bei  den  Germanen 
21  ff;  Knecht,  Bezeichnungen  für 
Jiecht,  Diener,  Sklave  377,  Knecht 
nd  Vieh  dem  Hausrat  gegenüber- 
e8teUt378;  die  Mangel  430;  Monat, 
tezeichnungen  211 ;  Mythologisches 
68 ;  Pflock  445 ;  Schlitten  409,  Wirt- 
chaftsschlitten423;  Schwelle  426; 
Äfelung  419;  Tisch  449;  Töpfer- 
cheibe  455;  Zeuge  451. 

Lautgesetze,  armenische  472, 
hronologie  473. 

Lehnwörter,  armenische,  aus 
em  Griech.  458,  472,  474,  aus  dem 
ers.  457,  aus  dem  Syrischen  458, 
78,  unbekannter  Herkunft  458; 
iech.  aus  dem  Iran.  331 ;  lat.  aus 
im  Griech.  165;  lat.  aus  demUmbr. 
«k.  111;  kelt.  aus  dem  Germ.  100; 
mtsche  aus  dem  Lat.  121;  aengl. 
IS  dem  Lat.  327 ;  im  Friesischen 
^9;  dänische  aus  dem  Niederd. 
t9;  litauische  aus  dem  Slaw.  207; 
orgische  aus  dem  Armen.  477. 


Lykier,  Kultur  420f. 

Lykische  Grabdenkmäler  409  ff. 
s.  a.  Kulturhistorisches. 

Miklosischs  Lexicon  palaeo- 
slovenicum  205. 

Pronomina,  griech.  ^kcivoc  in 
reflexivem  Sinne  14.,  ^kcTvoc  be- 
rührt sich  mit  toioOtoc  15,  ^xeivoc 
mit  Affekt  gesagt  16,  doppelt  gesetzt 
16,  ^Kcivoc  bei  Homer  17,  Pindar 
22,  Bacchylides  23,  Aeschylos  24, 
Sophokles  25,  Euripides  29,  Aristo- 
phanes  33,  Herodot  35,  Thukydides 
40,  Xenophon  45,  Plato  52,  Lysias 
57,  Isokrates  59,  Aeschines  62,  Ly- 
kurg 63,  Demosthenes  64,  Inschriften 
70,  Bukoliker  74,  Verhältnis  von 
Tf^voc  zu  ^K€ivoc,  Ahrcns  Ansicht 
76,  Herodas  78.  Polybios  78.  Evange- 
listen 83,  Lukian  86,  arm.  -9,  -d, 
-n,  bulg.  -«,  't,  -n  93,  abg.  tu  und 
onü94, 

Schreibung,  kyprische  Silben- 
schrift 240,  Behandlung  der  Prokli- 
tika  241,  Enklitika  248;  ae  für  e  im 
Lat.  nur  orthograph.  Variante  157, 
lat.  eo  für  oe  158,  lat.  u  statt  b  160, 
lat.  ei  für  »  163. 

Sprachwissenschaft,  Ge- 
schichte der  272;  Haupt-  und 
Nebensatz  272  ff.;  Kunslausdrücke: 
abhängen  281,  regierender  Satz  281, 
grammatisches  Geschlecht,  Herkunft 
295;  Adelung  273  ff.  295, 310;  Aisted 
301 ;  Ammonius  298  f.;  Beauz^e  286  ff., 
306 f.;  Bernhardi  312;  Bodmer  294, 
310;  Campanella  302;  Condillac 
289 f.;  Du  Marsais  285 ff.;  Duns 
Scotus  299 ;  Emesti  279  ff. ;  Fromant 
305;  G6beün  308;  Girard  288;  290fl:, 
303;  Grammaire  g^n^rale  et  rai- 
sonn^e  283;  Grimm  296;  Harris  305; 
Heinsius  314;  Helwig  301;  Herder 
296,  310;  Humboldt  314:  Johannes 
Diakonos  299;  Lambert  311 ;  Loewe 
300;  Männer  von  Port-Royal  282, 
306;  Meiner  274ff.;  Michaelis  311; 
Moritz  312;  Perizonius  304;  Prota- 
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goras297;Pudor272;Radlof313;Rei- 
chenbach  300;  Vossius  280,  Wolke  313. 

Stammbüdung,  «-St&mme  116. 

Stellenverzeichnis: 
Find.  Ol.  10,  14  S.  22. 
Find.  Py.  4,  105  S.  23. 
Aesch.  Ag.  1329  S.  24. 
Soph.  Phil.  37  S.  28. 
Theokr.  5,  45  S.  76. 
Theokr.  5,  65  S.  76. 
Theokr.  27,  39  S.  76. 
Carmen  aruale  140  fr. 

Stil,  Homer,  Uias  mid  Odyssee, 
Unterschied  zwischen  beiden,  21. 
Aeschylos  und  Sophokles,  verschie- 
den in  der  Verwendung  von  ^k€ivoc 
S.  24.  Stil  Xenophons  50,  Unter- 
schied im  Stil  zwischen  Synoptikern 
und  Johannes  86. 

Suffixe  374,  ai.  -<ÄÄr374,  -tara-, 
•4ama  375,  lat.  -ris  211,  nord.  -Z^- 
390,  germ.  -tn  341,  lit.  -imas  400;  S. 
zu  selbständigem  Wortgeworden  376. 

Syntax,  Die  Agensform  als  Sub- 
jekt 254,  Agens  und  direktes  Objekt 
zu  formalem  Gegensatz  ausgebildet 
257.  Ausbreitung  der  Nominativform 
257.  Verbum  nimmt  die  Person  des 
Agens  in  sich  auf  257.  Satzform: 
Subjekt :  Objekt  -f-  affizierender  Vor- 
gang 258.  Akkusativ  bei  den  Verben 
des  Seins  258.  Ausbildung  des  Passivs 
258  f.,  lat.  Passiv  259,  Dativ262;  die 
sogenannten  unvollständigen  Sätze 
263.  Zum  Wesen  der  Satzbildung 
gehört  funktionelle  Zweigliedrigkeit 
264,Verbaimpersonalia  266,  ihreSub- 
stantivierung  266,  ihre  Entstehung 
267;  Grtinde  für  die  mangelnde  Glie- 
derung des  Satzes  269.  Vollständige 
Sätze  270,  Satzäquivalente,  Satzfrag- 
mente 270,  Imperativformen  271,  alle 
sprachliche  Mitteilung  vollzieht  sich 
in  Sätzen  271,  Eklipse  271.  Kasus- 
attraktion im  Arm.  478  £f.  Gen.  beim 
Partizip  auf  eal  478  f.  Genitiv  an  den 
Ablativ  attrahiert  479,  an  den  In- 
strumental 480. 


Verbalsnffix,  lit. -«fm  134. 

Ve  r  b  n  m ,     Denominative   im 
Aind.  480  fr.  inniger  Zusammenhanf 
zwischen  dem  nominalen  und  da 
verbalen  Zusammensetzungen  mit 
einem  Adverb  als  erstem  Glied  461, 
Den.  auf -aya^>482, 1  Substantivabld- 
tungen  auf  -aitafi  482,  ihre  Bedeu- 
tung 482  ff.   Ableitungen  von  Pe^ 
sonenbezeichnungen ,  Gegenstandi- 
bezeichnungen  484,  Ableitungen  von 
Abstrakta  489,  die  Form  493  ff.,  der 
Ausgang  -ajfati  bei  nicht  a-Stfimmes 
497,  U  Adjektivableitungen  auf-fl|»ft* 
497  ff. ,  1.  die  Faktitiva  498  «f.,  2.  die 
Subjektiva  504.  Die  mit  den  Deno- 
minativa  zusammenhängenden  No- 
minalklassen 506  ff.  Einfluß  der  De- 
nominativa  auf  die  Nominalbildmig 
507;   Denominativa  auf  -ayaft'nai 
nomina  agentis  auf  -(ay)Ä<fr  508.  Die 
Adjektiva  auf  -i<d  und  ihrVerhill- 
nis  zu  den  Verben  auf  -fly»<«  ölOtt 
Denominative    -ite- Formen  oHtt 
Die  sogenannten  Kau sati VI  517, 
die  Denominativa  519,  Intensh-aöW, 
Faktitiva  521,  Doppelsinnige  524,  die 
Deverbativa  527,  Deverbalive  Inten- 
siva  527,  Deverbative  FaktitiraäÄ 
Deverbative  Doppelsinnige  529.  \e^ 
ben  auf  ■{a)paycai  533,  IntensivaoÄ 
Faktitiva  534,  Doppelsinnige  535,  die 
Nominalableitungen  535.  -(5)|WJ'i*i 
Erklärung  536 f.,  Denominativa  auf 
-ayati  538,  Bedeutung  539  und  Fonn 
in  vedischer  Zeit  541,  nachvediscbc 
Zeit,  die  Bedeutung  542,  die  Form 
551,  Faktitiva  auf  -ayati  543,  Sob- 
jektive  547,  Adjektivableitimgen548. 
Doppeldeutige  Ableitungen  549.  Die 
Geräuschwörter  550,  Die  Denomina- 
tiva auf  -lyo/i  553  f.,  Bedeutnng  553. 
die  Form  558.  Die  Denominativa  atrf 
-4yd^i  560,  die  Bedeutung  560ff..  die 
Form562,  Denominativa  auf-jw^öÖ, 
Bedeutung  562,  die  Form  567,  Deno- 
minativa  auf    -otydHy  BedentonC 
568,  Form  570,   Denominativ»  rf 
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uipdti  571,   Denominativa  auf  -dti 
572. 

Vokal ism US,  im  indischen  De- 
nominativum  und  den  zugrunde 
liegenden  Nomina  530;  lat.  a  aus  i 
100;  Prothese  im  Lat.  151  f.,  Synkope 
eines  langen  Vokals  im  Latein,  nicht 
möglich  153,  Wechsel  von  e  und  i 
im  Lat.  154,  lat.  ü  aus  ö  163,  lat. 
c  zu  0  vor  r  168 ;  Entwicklung  von 
germ.  öu  393,  germ.  du  zu  ü  397, 
germ.  f*  397,  Kurz-  und  Langdiph- 
Üionge    im    Germ.    395,    Kürzung 


der  Langdiphthonge  im  Germ.  394; 
Längen  im  Deutschen  395,  ags!  ü  aus 
5  398,  Altfries.  Vok.  171fr.,  Palatali- 
sierung  von  betontem  a  in  geschlosse- 
ner Silbe  171  ff.  Umlaut  des  a  im 
Vorfriesischen  175  ff.  Zwei  Perio- 
den des  Umlauts  im  Fries.  175, 
altfries.  ä  und  i  aus  urgerm.  ai  185 
ff.,  afries.  äi  und  ii  aus  a  vor  jj 
198,  fries.  an  vor  stinunloser  Spirans 
200  f. 

Volksetymologie  368. 

Wurzelsuffix  g  324. 
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L  Indogermanlsehe  Sprachen. 


Altindisch. 

q^aifati  48ö.  507. 
qStU  ai8. 
ak^amOla-  552. 
dkfamälä  552. 
dkhyana}fati  506. 
dgät  330. 
aghaydti  540. 
avh'  514. 
a9A;<f-  512.  546. 
awkayati  488. 
avAtYd-  512. 
a^kÜrayati  485. 
awküydnt-  561.  562. 
awkhayati  489. 
d^ga-  513. 
ajijnapat  538. 
ajijnipat  538. 
ajiräyate  539. 
afighrapat  533. 
ajihayat  533. 
ajügavat  533. 
atMtarat  482.  533. 
(ift/At-  374. 
atiihi-gvd  330. 
attpraäardfvaytsti  505. 
at*raJgai/ati  620. 
dlc/t<rinai?5^<if^  437. 
4T^Au/üy(t/e  550, 
ddvayant'  504. 
adharita-  516. 
adhHßa  135. 
adhyäpayati  534. 


(i(2At)an.  491.  495. 
a(2Aray<fn/.489. 491.496. 

508. 
adhvariydti  554. 
analati  574. 
ancUfyati  554. 
ant/i  107. 
anutülayati  489. 
anffpöAtyal»  529. 
anw»uir/o  527» 
finutüm  499. 
f7fk7/ia^rtfi*  504. 
f^fn^i^a^i  Ö55. 
fl;>flrfA  499, 
ftpaspCtiat  533, 
apasydti  568. 
apipäthayati  501, 
apivätayati  528. 
apisphavat  533. 
dpratimanyüyamäna- 

561. 
apgarä  545. 
apgaräyita-  553. 
abibhrcJat  538. 
olnbhatKa  533. 
abibhrajat  538. 
a*;"rf/i  574 
a^AtcarcM  380.  391. 
abhijnati  574.  575. 
ahhinäyayati  531. 
^^^»ranf^yaft490.  507. 
abhi-^enayati  492. 
oÄÄ»^/^  379. 
abhyäkhyanam  210. 


oiÄrrf-  547. 
abhräyati  543. 
ama-  4. 

amt^roy(f  fi/i83.50aoi8. 
amiträyati  544. 
am?  4. 

amtmara/  532. 
ami/m  4. 
amjrtilyati  545. 
amj^ayd'  508. 
am^Aa«  165. 
ayayati  524. 
tfyo  531. 

ara/<^  384. 
aratrydrU'  560. 
aratfydnt'  554.  560. 

finnfefAfftn  538. 
arTravaf  533. 
drtt^att  ö74. 
<xru4y<Ui  571. 
arAvi-  494. 
arkati  574. 
arkayati  490.  494 
argala-  547. 
arghati  573. 
drcnti  572. 
arcayati  491.  520. 
arc«  494. 
ar^anl«  384. 
rfriKW  384. 
«^^fA^y^f*  484,485.518. 

arthäpayati  535. 
arpo  535. 


Wortregister. 

f-  384. 

asyäi  93. 

548. 

oAdm  107.  108. 

ai  532. 

dhar-dkar  212. 

21. 

akar^yati  488.  507 

-  321. 

OihJa-  512. 

.  320. 

akulayati  498.  514. 

tayati  486. 

akhyäno  489. 

fo  489. 

Oearaifyati  563. 

fro  504. 

tf9^.  321. 

trüa-  513. 

dtanakti  353. 

iMf.  dhaatfoti  507. 

ttiapatra-  546. 

321. 

ätanayati  526.  531. 

1«  564.  567. 

ätapäyati  545. 

"dhayati  485.  507. 

andalayati  488. 

^hayitar-  509. 

andölita-  512. 

^^»  529.  531. 

fl/wyflrfi  528.  537. 

•yo  574.  575. 

apt^tta-  514. 

H  571. 

apitayati  499. 

«<  532. 

«pfid^i  538. 

at  538. 

ämödita-  514. 

»a-  514. 

tfyä«a-  481. 

ira<>  542. 

äyOsayati  481.  523. 

/i/o-  553. 

dy«/  495. 

547. 

ayu^ayati  491. 

fo/»  555. 

arädkayitdr-  509. 

i  536. 

ärucayati  490. 

pa<  533. 

ärucayate  485. 

tat  532. 

äruredUa-  516. 

99. 

ärdgyayati  491. 

pibatiyati  555. 

«rrfro  498. 

538. 

O/Ana-  512. 

rf?543. 

alanayati  487. 

f»  216. 

flro  529.  531. 

tf^  484. 

drt/o  498. 

i  508. 

ääcaryati  564. 

f-  508. 

aSimyati  526. 

216. 

äipcfm  881. 

dii  569. 

Oakunöti  126. 

rn^o«  539. 

äakäuti  126. 

ti  555. 

äaphälayati  531. 

/aya«/.  521. 

«Ääro  486.  521. 

i  561. 

AAvaro  483. 

fitva  501.  551. 

öÄPöwo  489. 

J99. 

Äaro  499. 

►6.  97. 

//»-  373. 

546. 

f^ÄÄrf-  373. 

J99. 

f/i/Ä/  374. 

93. 

uiäma^t  575. 
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indraydti  483. 
indrfyati  556. 
irasydti  568. 
i/-  495. 
iia^yaii  491. 
i^a^as  572. 
i^dyo/i  484.  485. 
»/</ni-  494. 
i^apyäti  563. 
i^yant-  518. 
i^udhydti  563. 
i^üyäii  561. 
f//a*a  139. 
^/aitä  136. 
xwkhaya-  508. 
twkhayati  528. 
tr^yäyita  544. 
liaya/t  483. 
tSitavya  548. 
uk^apydti  563. 
uecäUtaram  375. 
uechrayati  533. 
ucchrap^  533. 
ufhanam  135. 
u[/AatMM»  135. 
ufhane  135. 
ufhäna  135. 
uiidyita-  531. 
utkacayati  499. 
utkapfha-  501. 
utkd^fhate  573. 
utkanthayati  503. 
ii<il;o  499. 
u^XraZo  536. 
utkalapo  536.  537. 
utkaläpayitvä  499. 
utkOrakayati  501. 
f«/Ä-<Mfö  501. 
tt//^  487. 
uttqsüa-  512. 
uUarqgaü  575. 
uttarqgayati  503. 
uüaragate  574. 
w«aro  489. 
uttaraläyate  550. 
uttänitct-  515. 
utthana  135. 
iäpuechayate  501. 
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utsa-  116.  128. 
utsavd-  547. 
uUukayaii  499. 
utsukäyate  550. 
utsvapnätfoti  542. 
utsapnäyUa'  553. 
udakiyati  556. 
udadhtyati  555. 
udanyäti  565. 
udanydnt'  564. 
udapupucchat  502.  533. 
udairayaii  502.  505. 
fMfjf/o  490. 
fMfflno  490. 
udejaya-  508. 
udgirayati  490.  607. 
udgürayitar-  509. 
uddaptfita-  515. 
uddamayati  499. 
uddhülana-  507. 
uddhüHta-  513. 
iMfdo/o-  513. 
udbudhnyati  564. 
ud-yödhali  137. 
udvüpya  534. 
udvela-  518. 
udvelayati  499. 
udvelita-  513. 
Mn<i^/«*  320. 
unnidrayati  499. 
unmadit(i'  532. 
t<nma;iayei^i  502. 
unmanaa-  548. 
unmülati  573. 
upavJpayati  488.  607. 
upcJlöko  486.  507. 
upixsargo  491. 
ifpa«<»y  379. 
ifpo«*^  379. 
upödbcUayati  499. 
upödbalita-  513. 
upO^ayati  493. 
ubhdya-  549. 
ubhayäyita-  552. 
urasyäti  569. 
uru-gäya  330. 
uru^ydti  563.  571. 
uttaghayati  498. 


Wortregister. 

i*/W»^  501. 
uifasyati  569. 
iV/ra-  347. 
u^fhana-  139. 
u^asamayü'  b4i7. 
u^ayati  499. 
u$rtyati  555. 
ü4hayati  506. 
ßrfÄar  399. 
ün<f-  320.  612. 
ündyati  498. 
ünaißB  533. 
finita-  513. 
fir;-  512. 
fir;Vi-  494. 

ür/dyat»  485.  494.  613. 
ürjdyant-  518. 
tir(2Ar(<.  548. 
ü^arayate  549. 
ü^mäyati  543. 
ritrci»  383. 
j'ghaydnt'  541. 
rjüydnt'  560. 
l^ayate  505. 
rtdyanU  508.  618. 
rtaydnt'  540.  562. 
fttyäte  554, 
etayati  499. 
Ädran  373. 
e(fakiyati  556. 
i^(f^«  136. 
^kdrtyati  556. 
öjasyate  569. 
djaydmana-  540. 
ödamyati  556. 
d(fman-  321. 
d^htyati  556. 
aunanat  533. 
kak^äyate  543. 
kafakafäpayttH  561. 
kafakafäyati  550. 
kapiinayati  499. 
kafhJyate  556. 
kafhörayati  499. 
kafhorita-  515. 
kapükaydnt'  508.  518. 
ka^if*^yaU\  -te  562. 
kdppo-  545. 


ibcft»  373. 
X^otttAd-  373. 
kathayati  489.  535. 
Ä:a/Ad  494. 
kathapayati  535. 
kadaHhana-  507. 
kadarthayati  603. 
itano  502. 
kandalo  486. 
ikafu2wA;a-  647. 
A:«!»».  646. 
kapiiayati  499. 
kaphöf^igudä^  547. 
ikamoZaatfZdfidto- &i& 
kamaUyati  654 
kampäyatp-  643. 
ikaramMo-  615. 
ikara^iba-  546. 
karäla-  548. 
karOlita-  516. 
karu^ayati,  -tS  56a 
kdrpa-  546. 
karinytUi  657. 
karpürati  Ö74. 
karbürita-  615. 
karmakärapayati  535. 
kalavka-  512. 
kalawkayati  48a 
kalavkitä  513. 
kalamfyaii  554. 
kcdayati  488. 
kalahati  673. 
kalahajate  64a 
kalapa-  537. 
Ä-4/t.  494. 
kalu^ayati  496. 
kalu^ayate  54a 
ifcrf/jja-  547. 
kalpcJatä'  547. 
kavaeayati  487. 
kavayoH  48a 
kavalayati  486. 
A:at7/.  494.  497. 
kaviydti  553. 
kavytUi  565. 
kcJayati  488. 
kaiayayaU  488. 
ktJayüa^  616. 
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r  499. 
aü  564. 
r#549. 
^  381. 

!«  490.  519. 
«r-  509. 
-  546. 

565.  567. 
ya<»  656. 
I-  546. 

573. 
3/ft  555. 
253. 
pa^»'  551. 

foti,  ^  550. 
la-  488. 
!rf-  488. 
507. 
?489. 
»14. 
J9. 
>9.  130. 

555. 

(j^t  489. 
^  546. 
lyate  549. 

0-  514. 
28. 

i  128.  319. 
128. 
483. 
546. 
uirpäyati  544. 
ro^t  493. 
yoii  544. 
äyo^  551. 
/o^t  556. 
^11^488.508.518. 
>46. 
!>  545. 
546. 

125.  128.  130. 
39. 

1-  125. 

28.  125.  139. 
125.  128. 


kusüma-  512. 
kustimitä'  513. 
huMumayati  485. 
kuMumyati  565. 
kuhara-  129. 
ihSpo-  129. 
küpäyaii  545. 
2rMjH/a-  514. 
hülayaydtU'  485. 
hrcchäyate  550. 
hpiiyämäna-  566. 
hrtayati  488. 
hjiayuga-  bitl. 
Icpänta-  545. 
kitarthayati  498. 
krp(^^yati  550. 
krpapydti  563. 
JtTyrffw//  572. 
krpäyaii  490. 
hrpaydfU-  496.  518. 
irp^  494. 
krpäyäu  543. 
*r^rf-  513. 
kj-^ati  573. 
hjrfpäyate  545. 
il7«iyo/i  566. 
kikäyati  543.  551. 
ketayati  489. 
ketayüri'  510. 
kiyüra-  b4n. 
keyürayüa-  553. 
kiläyati  543. 
keliJvetasahasrapaUraH 

574. 
Xr/^o-  319. 
ÄrAam-  319.  320. 
kökanadayati  486. 
kOdayati  128. 
ikö|Mi-481. 

ik^yo/t  461.  521.  543. 
A?d^  129. 
iko^-  129. 

itö/Aal28.1d0.132.139. 
käiraviikdralnyati  554. 
käiläsati  Ö74. 
knöpayati  534. 
itro/o  502.  522. 
kraJUa-  513. 


krd^yqs-  513. 
krf^apayati  534. 
iWflfo  628. 
krtifärudra-  547. 
kröiayati  490.  520. 
Ä:/»M-  548. 
iU/^oA«  574. 
kHpayati  538. 
ib^amo  522. 
k^müpo  535. 
Wayo  621.  531. 
Wöpo  533. 
ik^'lid/t  351. 
iWr  499. 
ifc^rd-  322. 
k^rayati  489. 
k^frasyati  569. 
k^fräyati  545. 
k^trtyati  556. 
kffrödcUi  573. 
k^irddiyati  554. 
k$%vycUi  352. 
M  322. 
k^üdhyati  566. 
k^ubhyati  566. 
kfetrtyati  556. 
k^ipayati  525.  534.  537. 
kiemaydfU'  491. 508. 518. 
k^mäpayati  534. 
kifemayänt'  485. 
Ä^^po^f  352. 
khafakhafäycUe  551. 
khafvayati  486. 
ik^/9tf  494. 
khatvfyaii  bö7, 
khapakha^äyatt  551. 
kha^^yati  503. 
khataihataräyaU  551. 
A;AanaA;^fiäyo<?  551. 
kharäyUa-  545. 
khalakhaiäyate  551. 
khaläyati  544. 
ArAtM^t  127. 
khurakhurayatS  551. 
kheläydte  543. 
it/^yä  210. 
khyapayaH  534. 
gavgüyati  562. 
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gaidyati  ^töß. 
ffopa-Uthä  372. 

ga^^ü^  486. 
gadgadydii  564. 
gandkayati  487. 
garaläyati  545. 
garita-  514. 
garitnd^'  218. 
garudayati  544. 
gardabhati  bl^. 
gardahhüifOti  484. 
garbha-  336. 
garvati  bl^. 
gdrvati  blb. 
garvayati  491. 
garväyate  543. 
galahastayati  489.  492 
^a/6^-  548. 
galbhate  574. 
gavayati  484. 
gavydnt-  563. 
gave^ate  blb. 
gave^ayati  504. 
gahanäyatf  550. 
^a<i<-  330. 
gatäyäti  561.  562. 
gäpayati  534. 
^r7ma-  aSO. 
gargiyaii  555. 
^*r-  495. 
^?r  217.  218. 
^wpef-  317. 
gu^agu^yate  551. 
gupayati  493. 
gupayati  545. 
gumagumäyUa'  551. 
^rii*  218. 
i^rfrf*  217.  218. 
5rür<r*  217.  218. 
5rr?i4/i  217.  218. 
gfbhayati  519. 
^Äd-  546. 
gfhapäla-  546. 
gehtyati  555. 
gacarayati4S9. 493.  505. 
^ddAd  546)1 


^?lMf-  536. 
göpayati  483.  536. 
gopäydti  539. 
göpin^  536. 
gönuUati  674. 
gOnuäyati  565. 
gömayati  488. 
gömayayati  544. 
^öAi-  344. 
^rel«a<>  101. 
grüvan-  104. 
grtvabaddhds  250.  251. 
gläpayati  532.  534. 
i^Äa  108. 
^^ncf-  548. 
ghand-ghana-  136. 
ghamyati  556. 
^rÄo«  322. 

ghatayati  492.  520. 
ghumaghumäyate  551. 
ghuraghurdyati  551. 
ghurghuräyate  551. 
ghölayati  485. 
ghräpam  101. 
ghratds  101. 
^rÄru/i  101. 
cahöräyUum  545. 
cafacafcUi  573. 
cafacafäyati  551. 
ca/«/-  499. 
ca/u/^-  548. 
ca^^aküt'vtt/ati  545. 
ca^4^yat€  505. 
ca/ßtt/-  114. 
caturdaSt  374. 
caturyati  565.  567. 
cdnas'  495. 
canasayati  491. 
caita«»^a-  514. 
canasydti  568. 
candanäyati  544. 
candrä-  b4G. 
cttTtdrakänttyaii  554. 
tapoynfi  538. 
capald'  bis. 
capalayati  499. 
cayayati  531. 
I  caraffüydti  554. 


earamydti  564. 
carUarthayati  499. 
carcÄ  547. 
eOtaytUi  114. 
cäpayati  486.  534. 
cdriJtJ  380  388. 
eitntfati  519. 
cÄrrf-  513. 
eitraputrikä  547. 
citrayaü  498.  514. 
citriyate  556. 
^idänandä  547. 
dtttat/aii  489.  520. 
c»ft/d  494. 
ctrUäratna-  548. 
cimicimüyatt  551. 
cirayati  505. 
cirayafi  550. 
ciAmo-  512, 
cihnat/ati  488, 
«it/t<^ra  515, 
ct</i-  129. 
curaifydii  565. 
CM^uita-  494. 
cti/iOraya/i  486.  488. 

494. 
culumpati  573. 
rü^fff  494. 
cüdayati  486. 
cürf^ayati  485. 
ce/oA-M  386. 
ce/a«  386. 
c«/»  386. 
ctf/iÄrä  386. 
c^^fo«  386. 
c&aya-  508. 
cetayati  489.  519. 
eetayUar-  509. 
cÄo«-  495. 
cÄ^  383. 
cc^/o/i,  -/«  386.  5731 
ce^fayati  481.  522. 
c/if/<»  386. 
cMia^t  126.  128. 
eüdayttär-  509. 
cödiayytdr-  510. 
codüdr-  509. 
corrf-  547. 
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I  483. 
tar-  509. 
ftUi  498.  503. 
tf«  492. 
foti  504.  535. 
Ktyati  535. 
H  565. 
Hrati  574. 
mt  335.  336. 
3/»  500. 
ti  498. 
»48. 

fya/»  565. 
fOti  555. 
f»  517. 
!»  555.  560. 
paga-  547. 
»  222. 
222. 

222. 
M  526.  532. 
>22. 
22. 
-  218. 

222.  239. 
335. 

J35.  336. 
i74. 
i  545. 
25. 

r^yo  547. 
H  534. 
yt  483. 
lA  222. 
i  235.  238. 
330. 
I  101. 
329. 

548. 

Uam  533. 
9. 
222. 

222. 
)72. 

ryd  569. 
i  536. 
83. 
ffUi  534.  536. 


jüryati  566. 
jüäpayati  534. 
jüapti'  517. 
jnanfyati  556. 
jüäudämyati  556. 
jmäydnt'  541.  564. 
j>4  329.  546. 
jyapayati  535. 
jrayati  104. 
jhagajhagüyaie  551. 
Jhapajha^äyate  551. 
ffkayati  493. 
/dito^i  381. 
flutet  381. 
teÄ^d-  353. 
toAn^ri«  381.  383. 
tavkayati  488. 
<a/a-  546. 
<<ft*  373. 
f<rtf7Ärf-  373. 
idnuJcas  216. 
tiinw^  375. 
tonit^  375. 
/andf»  332. 
tantc^ydti  569. 
Mn^t-  332. 
Mn^u-  332. 
toit^ra  332. 
tantrayati  493. 
tantrayate  505. 
tandrti'  548. 
^dnya/t  566. 
täpasyati  569.  571. 
toma-  375. 
tamdm  375. 
toro-  375. 
ter^^rf-  494.  512. 
tarqgati  497.  572. 
tarqgayati  485.  494. 
tarqgita-  513. 
tordtit^  382. 
tafnpydti  564. 
tara-tamata^  376. 
toro/rf-  513. 
iaralayaii  498. 
iascUäyÜa-  550. 
taralita-  513. 
tordm  375. 


tari^ydti  564. 
tarujfayati  500. 
taru^yOti  548. 
tdru^ti,  'te  572. 
taru^ydti  563. 
taru^ydnt-  oll. 
tarka-  494. 
iarkayati  494. 
/arib'n  494. 
tavi^tydrU'  554. 
tavi^yaii  563.  571. 
taskaräyati  544. 
tära-tamyam  376. 
tärayati  526. 
«drän  373. 
<«:<(£.  323.  548. 
%md-  323. 
titham  374. 
<t/Äa*  372.  374. 
<»/Äi*  370.  372.  374  375. 
<ÄÄf  370.  371.  374.  375. 

376. 
<t/Aäu  372. 
iithyam  372. 
timirayati  503. 
timiräyate  550. 
tirayati  502. 
«iVrf«  165. 
tirasyati  569. 
tiröhayati  501. 
tirOhita-  513. 
<«aÄ:a-  547. 
tüakayati  488. 
Hlakita-  514. 
tilökamtyati  554. 
tilvüayate  539. 
WÄa<»  135.  210. 
ftA;a  494. 
tirayati  489. 
ffüro  500. 
fwcc^o  498. 
«M^^Äo  487. 
tubhyam  108. 
turapydii  563. 
<ttr(i^i,  -^tf  572. 
turiydti  555. 
^MtoA^ana-  546. 
tulayate  488.  527. 
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ttdä  494. 
tuffä  339. 
tu^fi'  339. 
tuftfoti  339. 
tusta-  139. 
tuhinayati  485. 
tllfifra-  546. 
türyate  566. 
^rpo^f  572.  575. 
tü^kd-  339. 
<ü^/m  339. 
<^a  139. 
tpyiga^a-  546. 
tf^ayati  486. 
<;ycft-  552. 
^^pta-  548. 
f;*^ya<>  566. 
tijate  323. 
<(>A;d-  545. 

maycai  520. 

föyo-  HöO,  352. 
tölayaii  527. 

io^dyati  389.  521. 

tö»^  186. 

trUüla-  546. 

<pa-  96. 

<cac.  495.  512.  514. 

tvacayati  487. 

tvadycUi  565. 

ivaräyttsyoti  569.  571. 

tväifdnt-  ö:i9. 

^j^rafAarff^aff'  551. 

da^4ayati  488. 

dadhi^ydti  571. 

dadhtyati  555. 

dadhydsyati  569.  570. 
571. 

danfajoottrdfi  574. 

dan^u?'^^^^«  500. 

rfan^uHitf-  515 

damadamayatij  -te-  551 

damayati  540. 
damitdr-  328. 
damöhoIipOta-  546. 
darpa^ati  574* 
ifcirAAari  573* 
dardayoH  536. 
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darääpo  536. 
cfapo  502. 
daäakapfha  545. 
daJasydtt  668. 
ddAa/>  102, 
düpayati  534. 
damahhtjati  665. 
ddmyati  328. 
damydii  566. 
cf^ru  325. 
därwfuf  548. 
dö«^  379.  546. 
dtna^t  574. 
divyati  565. 
dih^äpayati  534.  587. 
dik^apY  535. 
(fijyFi/d-  537. 
dtpyatif  -te  566. 
dtpyati  566. 
<;?py(itt  566. 
Juf^f^Aitnäydii^  640. 

rfu'^aa^rf'»  56^- 
ffur^/'^AiyfflE  553. 
(jtfrjffntfyoi*  544. 
f/U7iii*na-  546* 
(furmaiwM-  548. 
durvOtayati  487.  506. 
durha^ätfäni-  540. 
(;ur(i«  388. 
duvcisands  388. 
duvasydti  568. 
du^dyati  556. 
(fu^ikA  503. 
rfüAJtArf-  512. 
ffuJ^M^y^«  544.  550. 
duftkhitd-  513. 
du^khtyati  554. 
du^khyati  564. 
düiayati  483* 
dö^tfj  388*  389. 
dürayati  504. 
dhülita-  497. 
dü^of^-  508. 
dü4ayati  528. 
dü^ayttar-  509. 
dfdhayati  500. 
df^odyati  565. 


diiffantayati  486. 
dr^fU'  514. 
drm^i^'  512. 
devaydfU'  484.50&518l 
devdyani-  652. 
devayant'  542. 
dolayati  488.  514. 
däläyati  b44. 
ddlita'  512. 
da^^ä^ati  54ö, 
riaifyd-  546* 
dyölaytUi  521* 
(/roe^Ao  502. 
dravatydii  564. 

dravayate  484. 

dravasydii  569. 

drainmyaii  556. 

dräghayati  502. 

rfrö|)0  534. 

drumäyati  544. 

drukyati  106. 

dvaytud"  374. 

dtfiguna  649. 

t£tri£runayalj  498. 

ffpi'yii^if^-  51Ä» 

(2r/^ii/  330. 

rfri/rf  645. 

dvipada-  378. 

dvivptta-  549. 

dvyapuJnyati  557. 

dhanäydH,  -ü  54£. 

dhanfyati  556. 

dhdyami  329. 

dhäriM  609. 

dhdrma^  547. 

(ffttirTnafi  574 

<<^rmayah*  487. 

dAara/-  514. 

rfÄaroW-  548. 

^iAaral<ryaCt  490^ 

dhavdlüa-  515. 

dhavifyati  389. 

(2^a^  494. 

(2Aä<rf  329. 

dhäpayati  634. 

dA^iNo»  377. 

dhära^ati  527. 

dAarayil<ir-  509. 
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ni  540. 
inl-  56a 
536. 
>13. 
ti  49a 
tti  504. 

389. 
Ui  496. 

389. 
512. 
Ui  487. 

i^t  540.  543.552. 
ta  553. 

353.  512. 
Ott  487. 
tai,  'ie  543. 
ayati  551. 
f#  566.  566. 
-  353. 
^H  500. 
^»  488. 

u.  5ia 

9iayat%  504. 
fo-  515. 
yo^»  534. 
f,  -/#  543. 
^'  106. 
106. 

aii  492.  526. 
^»490.521.524. 

212. 

anMa  548. 
rott  544. 
M  375. 
^  375. 
f  121. 
.  121. 
^i  522, 
ft  566. 
rd-  548. 
^f  528.  531. 
a-  514. 
irt  568. 

546. 
ti  522. 
lar-  509. 


narmayati  490.  517. 
fianfiäyfto-  516.  544. 
fuiA/108. 
nahyati  121. 
nägaraja(ny  546. 
nAA4-  545. 
näthätffiH  545. 
näyaka-  547. 
näyayati  522. 
fifirOt/ti^ä  54ö. 
näf'Tyfj^f  5Ö0. 
«ö/o-  547 
nämy<ai  528.  531. 
nävycAi  565. 
m^ii^-  513. 
nifti^yati  500. 
nika^'  b47. 
niga4'  514. 
niga4a-  512. 
niga^ayati  487. 
niculita-  614. 
nibctrhctt/ttti  627. 
nibi4<iy^ti  öOO. 
nibi^itu'  öl 5. 
n»-mi^  a33. 
nitni^a-  333. 
niranku^ayati  500. 
nirüpiti'  517. 
nirjalamtna-  546. 
nirdhafayati  507. 
ni"rtfÄf7N  492. 
ttimidrayati  500. 
ittmit^/ana-  507. 
nirmülayaii  500. 
nirväpayati  534. 
nirvedayati  491.  522. 
n»/Ä;a-  122. 
niilpfiffrayaU  498. 
ni^phalayati  500. 
nicycff«'  564. 
m^äyati  485.  491. 
n//a-  548. 
niÄärrf-  546. 
fiülanayaf»  500. 
nptiajtu9yate  568. 
»«nV  383. 
iiSdayaä  520. 
nyüvkhayati  490. 


nyünay4Mt%  500. 
INwibi  494. 
pawkayati  488.  494. 
iwcrf-  494. 
IKico^t  494. 
pcM^ff  494. 
pafapafäyati  551. 
-l>a//a  546. 
jwpflrfe  573.  575. 
pa^ayaii  492.  494. 
pai^{ay)Udr'  510. 
papasyaii  569. 
pa^yitum  543. 
papitdr-  509. 
pa^iita-  514. 
pap4Uayati  549. 
ixito-  531. 
patayati  502. 
pdtayati  525.  532.  53a 
/Mrf*-  115. 
patUd-  511. 
paiiyati  Ö56. 
jw/^Tvf-  512.  546. 
paUr-Q^tUi  487. 
pattritd'  513. 
patnxyaii  555. 
pdtyate  564. 
/)(i^Aa<t  501. 
jNiMTnr«^»  575. 
padaifi  tamam  376. 
padayaie  491, 

pddmafcöSn-  546. 
panayräi  52Ö.  531. 
panasydte  668. 
panäydti  541. 
panayita-  553. 
j>an»Mr-  ÖOB. 
pampasydti  569. 
jxfya«-  322.  547. 

paragü-  547 
jt>arÖ«?»i«jL"Aayflf**  500. 
parjA-ar-ifti-  514. 
j>flr»Ä'(ir*rt<jn-  495. 
jjffrita^^moyflrff  487.  606. 
/>ari-cam{^a«  380. 
paHcards  380.  891. 
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paricärakas  380. 
paricärayati  491.  506. 
paricäras  380. 
parilärikä  388. 
paricann-  380. 
parf^atna^ifar-  509. 
paripanthatßiU  483. 504. 
jxtripattfhat/itunt  517. 

/Kir*-    vipucfhai^ti  507. 

pan'mfth  187 
parirritfihatffiti  503. 
pari-^eno  492.  507. 
pari'^fhü'  135. 
pariskaras  380. 
parlcalayitar-  509. 
par^aifafi  485. 
parpa^aia  546. 
paryawkhaifoti  507.  518. 
paryäkulo  498.  506. 
pari/äpita-  514. 
pälpülafM'  507. 
palpülayati  514. 
palya^g^  522. 
paiyän^  487. 
pallara-  512. 
paUavati  573. 
pallavai/ati  485. 
i^Äro  522.  531. 
parayiUir-  509.  510. 
pavftdr-  510. 
pavftra-  513. 
paritrayati  493. 503. 514. 
papTtdr-  509. 
jjtf-  537. 
p«  itrf-  494. 

päcayati  492.  494.  525. 
päcayiiar-  509. 
päfayati  485. 
jw/fl/o  500. 
jpä/Äo  489. 
pa^ifucchattrati  574. 
pa^4^rayat%  500. 
päpifurita-  515. 
|)rf<a-  531. 
pätayitar-  509. 
l)d<»  329. 
pätrayati  486. 
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/>Ä/Äo  501. 
/)tfdo  528. 
pOdayate  489. 
pdnam  329. 
päpakftyati  565. 
päydna-  329. 
pdyayati  528.  531. 
patfat/r^fa  633. 
pai-ayati  520.  628. 
pJrflpa/m^/tf  546. 
p^iayati  483. 
palayitar-  509. 

püiitu-  r>ii. 

poiaifoti  487    514. 
pl^at/ugaläytttt"  553. 
pij^galitQ*  514.  516. 
piiijarayati  500. 
pinjarita-  515. 
piffayttH  600, 
;j>>rfn-  326, 
pi^4^tfaii  4^, 
pi^^i^a-  512. 
pUÜyati  561.  562. 
/?i/Ä-  513. 
pithayati  501. 
piplsitO'  515. 
piJavgita-  515. 
pihinayaii  483. 
piSunita-  511. 
pT(fayati  214.   520.  543. 
j.fM-  829. 
pTyü^ati  574. 
pfyH^rar^yttii  545. 
7>/po«  322.  381. 
puiekhita-  514. 
pucchayati  489. 
7>M»/-  514. 
puNJat/ati  486. 
pttnjtfa-  512 
piUrtydU  560. 
putriydti  556.  560. 
punarukta-  547. 
l)«rrf^  233. 
puränyati  565. 
pürf^a-  512. 
puri^ayati  485. 
puru^ayati  544. 
pulak-  514. 


pulaka-  512. 
pulakayati  490.  494. 
pü^fkara-  546. 
pufpa-  546. 
pu^pati  bis. 
pu^ita  514. 
pufpydti  564.  566. 
pÄ^a*  373. 
püga-tühd-  372. 
püjayati  491. 
/>K;4  494. 
pütanü  545. 
püfikii^a^4^'  546. 
pHraifdti  527 
pürayitar-  509. 
pürtayati  493. 
pürvapak^  490. 
pürrO^r^&aram  37Ö. 
pülayati  486. 
pftanäyont'  biß. 
pftanydti  564. 
pe/a-  326. 
pelaka-  326. 
pe^ynti  520. 
i><7/ri  545. 
/)d/a-  546. 
pülayati  493. 
1>'V-  492.  526. 
pd^tdr-  609. 
prakafayati  498. 
prakafäyati  544. 
praJcafäa-  513, 
praka(pay%t4r'  509. 

prahöpayati  481. 
prak^ölflpf^  534. 
pragii^^  498. 
pragu^ita-  ölSi 
pracaJa-  549, 
projartayüär-  509. 
pra/ör«4r-  509.  oiÖL 
pratänüa-  515. 
pratüpüar^  509.  510. 
pt'iUät/apit&r-  510. 
pratäf'Oyitrit-  510. 

jjroTijpa-  548. 
praffpappH  £0QL 
pratikülo  492.  50o. 
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k#^a-  515. 
f€tti  505. 
ia^itar-  509. 
mbati  bl^. 
nbita'  516. 
Hayaii  528. 
ihatfitar-  509. 
üipayitar-  509. 
rrf-  545. 
rfa-  548. 
:^ayati  500.  504. 
507. 

ihivädayitar  509. 
frr^a/f  522.  544. 
ffVa-  544. 
»  502. 
f<di  502. 
502. 

finaycai  504. 
ayitar-  509. 
rya^»  544. 
cayati  506. 
pfto-  516. 
yayati  531. 
vayitär^  509. 
eayaii  490. 
r/*  574. 
fya/t  500. 
ro  484.  520. 
payitar-  510. 
hitar-  509. 
rayo^i  549. 
t/j^ar-  509. 
layati  493. 
>o  534. 
layitar-  510. 
/arya  517. 
lyitar-  510. 
ryo^»  556. 
^htyati  556. 
nyflrf»  556. 
tyHa-  516. 
{ay)Udr  510. 
ayitar^  509. 
lyitar  509. 
lyati  528. 
ikayati  543. 
yiiavya  517. 


praSnayati  489.  506. 
praskunda-  127. 
pra9näviiriyati  557. 
prdharayaii  528. 
prahvayati  500. 
prä/>o  535. 
lirü^jaS^iUitfat^  554. 
prarjat/itar-  ölO, 
prtirtJuiißitfrt*^   509. 

prOleyati  574. 
prävayati  527.  531. 
präväriyati  555. 
prüSapayati  536.  538. 
prOaädiyati  555. 
priyäyate  539. 
priytyati  555. 
prtifayaH  529. 
pruSaydti  540. 
prii^väyati  543. 
prevkhOlati  bl4e, 
prektf/dti  557 
pre^ayttar-  509. 
pröghtyati  556. 
prötayati  500.  506. 

prd//Äa-  135.  136.  139. 
praikiyati  556. 
prUiiphtt/oti  556. 
pfäraifati  529. 
/jAff/fl-  547 
pha-^atjati  492. 
^^/(rri  573. 
jihaiahagtat/ati  504. 
phaiitit-  514. 
pfiarphatäi/oti  552. 
phuJlati  rj73. 
phenuyate  543. 
^Ara-  545. 
hnl-filtfU*tii/fUe  551. 
badhirayati  500. 
^m^Äo  523. 
bandhurita-  515. 
ÄarÄo-  547. 
Ärf/a-  513. 
baläyate  543. 
bdhayati  502. 
ftoAtl^  373. 
iaAi*.fi7W-372.373.376. 


^Aw/t/Aaifi  372. 
hahutitht  374.  375. 
bahutithe  372. 
«^Atirafno-  549. 
bithufäs  2tB. 
öahttliht-  515. 
•inAi*^i*iAo-  549. 
badhdyati  484.  492. 
bädhayati  520. 
bädhayitri'  510. 
balärka-  546. 
bä^päyati  543. 
bindukita-  515. 
bimbita^  515. 
Äi/«fa-  139. 
^/•ÄjYa-  511. 
bp^iijdti  557 
hödhatfati  493.  521. 
hödhayit^r  509. 
bfahmfi^ii/ittti-  563. 
brdhman-  547. 
We^l^Arrf-  117. 
bharhsas  116. 
bhak^ayati  493. 
bhnk.fHyitat'-  509. 
M  rti-^^  ff ;/  )i 7^/  r  510. 
bhak^ifdr-  509. 
bhftvyuraytifi  500. 
&Ä((;vi/i  494. 
Ihfifitbhafäyat^  551. 
bhandfin^ydtit-  540. 
bhtit/äyfjti  543, 
bhara^ydti  565. 
£^r»7a^  514. 
bharjayati  528. 
bharrati  118. 
ftÄrfra/i  350. 
bhastnita-  515. 
2>/t^ya-  494. 
ftÄq;Wi  494. 
bhajayatt  488.  526. 
6ÄÖ/0  492.  521. 
ÄÄöyo  529.  531. 
6Aär(f-  546. 
bhäräyUa-  553. 
bhärgavd'  545. 
bkarayati  492.  523. 
bhärayUar-  509. 


Wortregister. 


bhäsd'  546. 
bhäaati  519. 

hhäsayati  490.  519.  523. 
hhik^yati  524. 
hhi^ajydti-  563. 
hhi^ajtfitO'  bll, 
hhi^^jydti  563. 
bht^ana-  508. 
bht^ayati  491. 
Mij/^^firaja-  545. 
Uiui^^Jfia^/i^«'  536. 
hhur^janta  bl2. 
hhurapydii  563. 
Müm(fn-  495. 
bhümayati  486. 
JÄÖ/o  487.  520. 
hhü^a  494.  547. 
bhüavttrga-  546. 
W/»^a-  104.  546. 
bhityäyaii  544. 
dV^-  548. 
ÄÄ/'^flrfi  574. 
bhrm-  118. 
bl^edayati  492.  520. 
bhögd'  547. 
bhöjayitar-  510. 
ÄÄr^  523. 
bhrämayati  523. 
bhramarä-  531.  546. 
AAramdf^i  543. 
Mr^/n^o^J  523. 
bhrätar-  104. 
ÄÄrd^  119. 
jw^flivrt^i  656. 
maAr^mrj^'AycT^f  551. 
tHa^aranf^aJrtftKi-  547. 
makhasydU,  -tt  569.  570. 
magadhydti  565. 
mawgaldm  437. 
majjayati  529. 
mqjmän  107 
ma^Jat/ati  4ö7. 
manjarf  494. 
ma«;iifcfl  437. 
manßla-  437. 
manju^  437. 
tnafamafayati  551. 
ma/Ao  485. 


ma^yati  554. 
ma^ifalütfatS  550. 
map^ui/ati  487. 
mfi^tfita-  Ö15. 
map<f^ar-  509. 
nuf^a  319. 
ma/A  435.  495. 
mathayati  488. 
mathayati  540. 
mathtnati  575. 
motfandya'i  644. 
fHäänyaii  490.  52L 
m^i4/iyi£rtr-  510« 
ntftdüi*ffiyita*  515. 
nuidtfati  öOö.  565. 
madrütfali  Ö43. 
ftutdrtkü  545. 
ffiw/A«i-ara-  546. 
madhurita-  515. 
madhusyati  571. 
madhüyati  561. 
madhrasyati  569.  570. 
manayitar-  509. 
manasydti,  -te  568. 
man&ydti  540. 
manl^ia-  514. 
mantayati  483. 
mJu/u-  494. 
mantütfdtij  -^te  562. 
mfiH/v(J^ati/f  517. 
moTi/rrt^v«'^  489. 
tiiaiiMa^'  135. 
manthayati  521. 
mantharita-  515. 
wdnihäi  436. 
manthräyanii  518. 
mandayati  498. 
tnandayate  548. 
niaM(/tira-  546. 
mandrayati  öOö. 
mamayati  542. 
mayükha  326. 
märjayati  493.  494.  520. 
mcHTio  -492.  520. 
mardiidr-  509  ► 
m^ntiaj'üyfi^f  551. 
mftrJaifUti  Ö2b.  527. 
moZino  498. 


MuiAo  520. 
maha$  495. 
ifiaA^n  107. 

554. 
mo^pu/n^t  566. 
mff^fTtJti^ci/i  öl4# 
mahiydii  559. 
mahiydte  554.  556. 56( 
mo^yo^e  560. 
mahyam  108. 
mO/nf-  374. 
mätriyati  556. 
mathayati  520. 
irtA^o  532. 
mäno  491. 
mänavasydnt^  569. 
mäpayati  535. 
möro  492.  523. 
BtÄr^-  40t 
margaytsfi  490. 494.9001 
mär/o-  494. 
märjayitum  517. 
fnör/iVo-  61 L 
märjitum  517. 
mälayati  487. 
niätiydti  556. 
md/ä  494. 
mälyagufui'  547. 
m/-/  326. 
mi7d  326. 
mitraii  573. 
mitrfyati  556. 
miihunäyäti  550. 
fftf^yYl-  333.  513. 
mii/a-  333. 
mt/d/j  333. 
mi^ami^yati  551. 
m?^Aa-  139. 
mü/Aa-  133. 
mtmayo/»  528.  531. 
m?/o  529. 
muA?ti/a-  512.  546. 
mukulayati  4Bo, 
mukulM'  513. 
mwibAor-  514 
muJtJbanf-  513. 


4. 
13. 
»498. 
121. 
I  488. 
14. 

foii  556. 
541. 

;4. 

)9. 

U.  139. 

12. 

•488. 

ti  Ö29. 

524. 
3. 

484. 
e  518. 
508. 

08. 

527. 

509. 

504. 

550. 

.1. 

333. 
■  545. 
'-  553. 
Ö3. 

516. 

488.  521. 
39. 
I  543. 

493.  522. 
fi-  546. 
7. 

528. 
t7. 

492. 
r-  510. 
528. 

510. 
tö. 
}1. 
490.  523. 

523. 

maniflohe  Fonehnngen  XIX. 


528. 


Wortregister. 

myak^i  333. 
mrakiaifati  528. 
ffinu^o  502. 
mtöpo  534. 
ml^cAo  483. 
yayo  488. 

jfojüaifdni-  540.  552. 
yd/i  373. 
yaiithd-  373. 
yantrd-  512. 
yantrayati  487.  506. 
yamo  487.  488. 
yÄmo  520.  531. 
yamäyati  544. 
yavatithd'  373. 
yavamatyati  564. 
yrtVfjwrrtft/*  508- 
yavayati  502. 
yÄpo  527.  531.  532. 
yarayitar-  510. 
yaÄM^  381. 
yoÄr/  381. 
yaAr<f«  383. 
yacayati  529. 
yö/a-  494. 
yä;a^»  494. 
yäjayati  525. 
yajayitar-  510. 
yOtayati  b21, 
yäpo  534. 
yffmtno  483. 
yaminf  494. 
yavayati  528.  532. 
ydrän  373. 
yugd'  b^l. 
yugala  547. 
^w^o^a^J^ro^  547. 
y WAffuJ  399. 
yudhyati  137. 
yundjmi  494. 
yufmaydnt-  518. 
fjit^mat/dnt.4M.  508. 495. 
yöktrayati  487.  506. 
yd^a-  494.  545. 
ybgtyati  555. 
yöjayati  492.  494.  520. 
j^ayiidr-  510. 
yiaay)Udr'  510. 
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yöjV/rfr-  509.  510. 
yödhaii  137. 
yddhayaU  484.  492.  520. 
yöpo  527. 
roJt/a-  510. 
raktasüryäyaii  545. 
rak^yaii  484.  491.  520. 
rak^tdr-  509. 
ra^AJyWiU  56ä.  560. 
raghu^yant'  571. 
rfirwHq-  /j07 

nvaya/i  488.  492. 
rajayitrt  509. 

rt^aayati  491. 
rajasydti  569. 
rttja^vinamäca^U  491. 
rturw^  448. 
ranjüd-  510. 
rafayati  528. 
faftiratüt/ate  551. 
i'ft^dt/nti  4Sii. 
rdpati  573. 
rai^ayati  526. 
r»|Kinfi9Jyt7a-  551. 
raprati  573. 
raM-  510. 
r<ftwfl-  548. 
ratnäkara-  548. 
ruthiikämayati  564. 
rffthtftydti  564. 
rathirritjdni'  539. 
rathlydnt-  553. 
rfl^/rt^r-  509. 
randhanäyat*  540. 
rnfidhatjati  492.  526. 
r^ima^a-  507 
rfimfTnfyo/e  553. 
ramayati  490.  505.  513. 
rJTmti  491.  520.  531. 

rambhayati  493.  528. 
rayati  573. 
raya«  384. 
raytydnt'  555. 
ratayati  485.  493.  517. 
520. 
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rasaj^ita-  516. 
raätt^UaT'  509. 
raMÜQ^  515, 
rahiifftiti  493» 
rdhaa  490. 
rdhUa-  511. 
r^^^  485. 
räjapaiha-  546. 
rd/afw/ro«  258. 
räja-putrds  250. 
t^Fd^««'  ^1    520.  529. 
räjoÄqsa'  546. 
räjahqtüyati  553. 
r^/a  545. 
r^jänati  blb. 
rdjiydti  bbl. 
räti^  384. 
r4/ri*  371. 
rätrf  371. 

rädhayati  492.  522.  526. 
roro  523.  532. 
f^ptYo^  516. 
riwgayaii  529. 
ri^acmi  49  k 
ripavati  573. 
Wyoh'  676, 
ri^a^j/äti  563. 
ri^fiyati  554. 
rftio«  384. 
rt<^  384. 
rtici-  494.  511. 
rM<;*7rf-  511.  513. 
ryjayati  521. 
rn/d  494. 
rudita-  511.  513. 
ruca^yäti  563. 
rükfiapa-  507.  508. 
rük^ayati  498. 
rö^o  488. 
rfjbikayii^  552. 
r/<;a£«  494. 
recayati  494.  528. 
r?^o  629. 
retfo  502. 
r?Ma-  548. 
recayati  528. 
rl%a^.  662. 
rdArrf-  494. 


rtfiko«.  494. 

rdctf-  494. 

röcate  494. 

röofya/i  485.  490.  494. 

503.  513.  525. 
rücf  494. 

rikimyaii  490.  618.  622. 
rddas-  125. 
rödhayati  491.  580. 
ropapä'  508. 
röpayati  492.  625.  634. 
rdfpi-  494. 
rämancaU  672. 
r^Jmati^Aüyofi  543. 
rffffwÄflr/-  615. 
iuyktijnti  49     623, 
röAo  492.  oOü.  622. 
rJ^n^-  562 
liOofQ^ttU  468, 
fa^Äo.  502. 
laghüydti  561. 
lavghayati  529. 
/ajt/rf/e  494. 
Iqijayafi  494.  524. 
/aj[;Vi  494.  548. 
to/ä  546. 
lambayati  523. 
/auiMo  58G. 
M/o  529.  531.  532. 
Mläfikä  bin. 
hna^ai/af     187 

larapTyati  556. 
lahalahäyate  551. 
/ö/rf-  547. 
läpayati  523. 
läläyati  543. 
lävayati  532. 
/rt«o  525. 
/iA:Äa/>o  534.  536. 
/i>i^o  498. 
Uläyati,  Ae  543. 
niäyita-  553. 
luj^t^ayati  528. 
f£<ni^/i'  556. 
Hkhayati  523,  526.  636. 
f/A^Jbü  494. 
lekhäydti  662. 


lipayaü  620. 
Uläydti  643. 
ZeAayo/f  486.  626. 
föibo,  /(jikotf  494.  6«. 
föco,  /örate  494.  526. 
/ö/Ao  523. 
/öflfo  528. 
/öpo  520. 
/o&Ao  523. 
löräyati  552. 
lölayati  523. 
/ö^/«-  124.  139. 
/Wrf-  124.  139.  547. 
/öif/rf»  100. 
lohitäyati  648. 
racasyäti  670. 
racasyate  568. 
räjraktla-  547. 
Tajrapäta-  646. 
vajraJepa-  547. 
rajräyafi  544. 
rdficati  494. 
cftncayoti  494.  588. 
r«rÄf<r^/i7«r-  509- 
rapffitffxft  5H5. 
rafßfäpayati  485.  635. 
ra/«flf-  128.  546. 
ratsdlayati  498. 
ra/Mo  483.  488.  4Ö4. 
vadharyäii  567. 

ränayati  528. 
rani^ati  bl2. 
rahiyati  555. 
ranti4at€  572. 
tanu^ydti  563.  671. 
-rrtnf-  376. 
randayati  628. 
randifdr-  509. 
randhya-  648. 
rapu^yäti  671. 
vämayati  529.  581. 
rrtro  520. 
rarayitar-  510. 
varäyita-  546. 
varitmeyäU  568. 
vareydti  672. 
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493. 

vddayati  523. 

viphalayati  500. 

J. 

fopo  521.  523.  533.  534. 

r^m^fKi«  548. 

r-  509. 

väifo  528.  531. 

rti»iu/a^<«/l  öOOh 

528. 

väifuputra-  547. 

vimUrtt-  4ÖL 

92. 

rdr  321.  399. 

f*imi.^j7a-  481. 

109. 

vära^ti  520. 

vlm»iJtAay<i/i^  500. 

i^>  513. 520. 636. 

värtjfote  554. 

«Ant«Jt^;^a-  516. 

iar-  509. 

värttayati  489.  506. 

ribhiljayitar-  510. 

lyati  534.  535. 

i>cf/o  528. 

viyöga-  547. 

fö^a-  512. 

virala-  548. 

-  510. 

t»«<jKi/f  466.  487.  491. 

rirä^-  491.  504. 

r-  509. 

522. 

rtruiio  503. 

1  488. 

väsatfitdr-  509. 

vilambhita-  515. 

ir-  510. 

f?öÄo  494.  525. 

viläpayati  534. 

495. 

n'Ä;«c«-  513, 

pt/öyo  531. 

1  485.  503.  517. 

rikalfi^ati  ÖUÜ. 

r*7»no  500.  506. 

rikatpat/i(av^Q-  517. 

r*f?///j  388. 

asra-  547. 

viLäsintlötpaiafi  574. 

vivyakti  192. 

509. 

tikrü^i/itar-    5Ü9*  510. 

vtjayati  528. 

529.  531. 

eikrif^fa/'-  509. 

vttfaydff  502. 

515. 

riklarate  575, 

rirrf-  547. 

i  560.  562. 

viklavayati  500. 

virdyati  483. 

i  489.  505. 

ri^Ano  491.  506. 

0i/({yae»  502.  505. 

foA?  518. 

f  »>raÄo  492.  506. 

rf/ayrf<#  505. 

492.  519. 

rtcSttyifair-  5ü9, 

w/rfyö«  518. 

>. 

Eij't^cAwyo-  50  L 

Ft/fM-  513. 

.212. 

vicchFtiffitfdU  44JÖ. 

Ft/ii-  513. 

541. 

riUityntii  50^. 

ri^iM^a-  513.  548. 

-  561. 

iitathayttti  500. 

vi^dot/ati  500. 

M. 

r*^>f*fl-  5-ffj. 

viSulifd'  5(}1. 

H  486.  506. 

vitudäycUi  541. 

viSalyayafi  ^99. 

1^-492.494.508. 

vitüstayati  501. 

viJrambho  523. 

vithuryäti  563.  567. 

pt/a-  547. 

>61. 

vidürayati  499. 

rr^ama-  548. 

)61. 

^idyuh>  505. 

vi^amüa-  553. 

525. 

vidhacati  574. 

vMvant'  508. 

-  510. 

tidhürayitar-  510. 

viSalayati  500. 

»13. 

(vcfAMra-  51  ii. 

viSi^ayliar-  510. 

'*  498. 

vidh\t7*ftt/(tfi  499. 

r»Wä  139. 

48. 

vindjmi  494. 

vifnüyaii  561. 

.65. 

f^m^Äya  546. 

visarjayati  521. 

L 

vipak4ayaU  483. 

rü/^ra  481. 

518. 

ripanco  490.  506. 

vistärayati  481.  521 

491.  494. 

rt/w^Äo  504. 

cistniip^  534. 

ti  521. 

rfpo  503. 

aihiiüHia-  ölö. 

94. 

vipinäyati  544. 

vihfnita-  515. 

187. 

ripWo  500. 

vihvaliton  516. 

544. 

viphala-  501. 

vurmita-  615. 
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tfka-  bib. 
tj^rdw^  213. 
vjirds  213. 
ffjirdhäyaU  b*b. 
ffjjinaydfU'  5iO. 
vrddhd  611. 

pf0atfdti  570, 
rf^lds  216. 
pj-fat^yäti  563. 
Pl^it^  21ti. 
vf^yäfi  569, 
rfföi/ati  545. 
vrfäydte  539.  540. 
rfiffyati  556. 
0#^<i  494. 
vigita-  514. 
vijayaii  491.  494.  523. 
tifayati  552. 
r«ratf-  133. 
f^a«a-  133.  319. 
rftto^or«  489.  525.  535. 
vidayUdr-  510. 
vidäpayati  535. 
vMtdr-  509.  510. 
vipayati  503.  522. 
p/fd  494-  613, 
r/i<f^^rf/i  484.  491.  522. 
f#^|M  388. 
r#^»  388. 
v€^yati  486. 
r#^  388. 
r##it<f-  133. 
r#//rf-  133.  139.  512. 
r///a/t  134.  572. 
nmyati  134.  487.  521. 
r^Ao/-  552. 
väiäyd-  545. 
räiräyati  544.  550. 
väiräyita-  553. 
röir^yiVära»  5ä3. 
ryt^Jayali  507. 
vyagr^  500. 
iyai^ga-  513* 
rya^gayatt  499. 
ryamgitO'  blS. 
ryatÜearita*  515. 
vyathayaii  522. 


pyoc^Ao  521. 
ryo  488. 
ryayo  488.  492. 
r^ar/Ao  500. 
r^äj^ttZa-  512. 
tyäkulayatf  499,  506. 
ryäkhyän'>  505,  506. 
ryädkd-  546, 
ryädhayati  492. 
pyädhita"  514. 
vyäyayaH  488.  492.  531. 
vyältyati  554. 
rratwf-  512. 
vra^ayati  488. 
rra^ayitd'  516. 
rra^itd'  516. 
vratayati  486. 
rrö/o  529. 
rrSrfo  491. 

rrepo  533. 
Sqsayati  489.  525. 
i^Va-  511. 
i<fil;ato  546. 

Sakuinyati  485* 
Aakn^iikayati  551. 

^akr'ffCfipayati  545. 
^ntrö^omw»«-  547. 
Siimi-ayfiti  491.  523. 
ia«A*d  494. 
äatagunita-  516. 
^nlaeandHta  516. 
iatrüydni-  561 

^tfjMUr^A'-  554. 

Sabalita'  516. 
iabd\äp^y<xti  535. 
^ahdiiy^  651 
^abdäyati  543. 
4fimaU'  390. 
^ämayaii  522.  531. 
äamatfitar-  510. 
Samäyati  542.  543. 
iamäydt€  540. 
iarJ-  546. 
Aaraccandra-  546. 
^amtya'  547. 
Sarart/fiyatt  486.  488. 
Sat^arHyati  551. 


AirtVo-  616. 
iardhayati  521. 
iarman-  495.  497. 
iarmaydnt-  487.  506. 

518. 
io/oM/lt  385.  546. 
Jalalita-  514. 
Myayati  488. 
Jitimnänäs  390. 
Sadaici^no-  547. 
M^vatU-  552. 
ScJvali  blb. 
Sastd-  113.  511. 
tödoyaiii  524. 
iSttf<>  500. 
itkpay<xt0  489.  525. 
Sämyati  328. 
iäyayaii  523.  531. 
iälabhanjihn  546. 
JälÜroM  385. 
^n*0    11  iJ, 
^tk^fty^ttf  523, 
rf*>iä  494, 
iinjayati  491. 
J^lÄ/rV  494. 
Sitalayati  500. 
it7Ai7rf-  513.  548. 
Sithilayaü  499. 
^imtJtmüyatf  551. 
Sira^yati  569. 
dirij^iräyai^  551- 
dirobhü0nna-  547. 
4il]gkrQ'  547 
^irfyrtti  555. 
iiiira-  513.  548. 
Ji^irayati  504. 
Si4iräyai4  550. 
Mmithat  533, 
^i^tjO'  547 
SUrathat  533. 
Sfkäydnt  540. 
%Ard  548. 
ittaycUi  499. 
/r/o  493. 
/tt«-  495. 

iucdyant'  490.  503. 
Suciyaii  556. 
iundhayati  528. 


^  487. 491. 508. 
^. 

1  503. 
r540. 
i  488. 
U. 

490.  494. 
7. 

508. 
). 

483. 
-  512. 
ya/#487. 
€  542. 

2  516. 
'fl/i  556. 
514. 

fcti  486. 
i-  512. 

r,  'fe  492. 
552. 
J52. 
•3. 

485.  521. 
U, 
U. 

490.  494 
■8. 

74.  577. 
•i  493.  521. 
ar-  510. 
•  550. 
515. 

'f  487.  521. 
ar-  510. 
W.  547. 
)3. 

503. 
r  517. 
ttii  554. 
126. 

I  493.  526. 
»27. 

foti  561.  562. 
548. 
a-  516. 
ta-  553. 


522. 
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iyämita-  516. 
S^vayati  500. 
iy^  500. 
iyefid-  546. 

Srathayati  493. 517.  526. 
irathäjfoti  541. 
Sratharydti  564. 
h'oddayant'  495. 
Jraddhä  495. 
irttddhita'  515. 
irapayat    514^ 
irapayitar-  509. 
Srapita-  511. 
iramf^i^äyatt  549. 
irämayati  492.  523. 531. 
^tfpo  522.  532. 
Sravasydnt-  568.  570. 
iraoasydti  568. 
/rö/d-  511. 
Sräpayati  535. 
Srärayitar^  510. 
drikaiifhttfati  554, 

^ra<»  574. 
irudhiydnt-  bbl. 
Slathayati  500. 
Slathäyati  548. 
iläg1%ayati  489.   525. 
,^/.*y;»ü  494. 
Jle^ayaH  493.  526. 
J/^Jta-  494. 
Mokayaii  490.  494. 
Jlö'^ati  573. 
hancayati  527. 
ävobkrittt-  515. 
Svabhrxyati  555. 
ivei«  95. 
SväaaycUi  524. 
^eefä-  ö48. 
ivUaechattra-  547. 
Avetädvtpa-  546. 
^vetäfapatra-  546. 
^ftfcijranäffati  544. 

^ap4^y^^  ^00. 

^a^ifhtyati  557. 
Ja^fhd'  373. 

fddiyati  555.  558. 
I  aqkitayaii  492. 
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sqgirdti  217. 
$qghaiitkd  372.  373. 
gqeivarayati  486. 
sqtardm  375. 
gqtinöti  351. 
itqdknt/afi  493.  513. 
«<^A^-  494.  513. 
Bqdhitft-  513.  514. 
sqbhij^4^t/aU  507. 
stfbhüt/asffad  569. 
gqviUsara-  116. 
gqvastayati-  507. 
gq-siüjayati  490.  507. 

523. 
sqSeat'  552. 
tsqhäpatfofi  51^. 
sqhnrakäläifaU  546. 
»qhpärita-  533. 
$aku4fhtka'  125. 
sakhtydnt-  553. 
^acana&ydte  568. 
sacasydti  568. 
«<fci  379. 

sajjayati  499.  529. 
sqjjtyafi  558. 
sajjiyate  553. 
aattrayati  535. 
satträpo  535. 
safyäpo  535. 
satvanäydtU'  539. 
sadhat/ati  526. 
j^TioM«  216, 
ganäyant'  539. 
saparydti  564. 
ifXphalayati  4fl9, 
8api^4^  483. 
sabhägo  498. 
«o^Ao;  499. 
samagrayati  500. 
»omo  500. 
samaHho  500. 
^marydii  563. 
aamänayati  499. 
samidhyati  565. 
samidhyitä  577. 
samutsukayati  500. 
I  »amudrd-  546. 
I  sarapaa  383. 
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^ 


sarat^ydti  563. 
9äruyati  681. 
wrdyatd  485. 
tarald-  54ä. 
wrüpayati  501. 
sarößyati  554. 
Marga-  4^. 
sarjayati  494. 
«orpo  523. 
«IniuM  383. 
9arvanayati  501. 
sariapa-  bil, 
savUarati  blZ, 
sasrds  383. 
Mf^ri/  383. 

sahasräyudhtyaii  554. 
sädayati  522. 
<ä<2Ao  502.  522. 
9äfUvayati  490. 
Bäntcayitdr  509. 
säman-  495. 
9ämayati  491. 
«öro  523. 
sävaktyati  556. 
*flro  524.  532. 
(utjsahayati  484.  523. 
«;^-  546. 
sihayati  483. 
W ^c(f/i  494. 
siddhäntayati  486. 
«ird  383. 
sUvadat  533. 
W«ar/»  383. 
Hmantayati  487. 
gukhayitar  510. 
aukjiyati  565. 
sukratüyate  561. 
sukhayati  490.  503. 
sucanä  506. 
9Ufiyaii  555. 
«u(2/iMi-  548. 
sudhayati  491. 
«iMi^d  494. 
tubhagayati  501. 
Bumawgdla  437. 
«MfMdMOt-  548. 
sufnanasydmäna  568. 
•Wfftfiaydii/-  490. 


sumnäydnt'  540. 
9uraja8  549. 
surabhayaii  502. 
9u3üydte  562. 
suSraydnt'  508. 
$u8thayati  501. 
sücana-  508. 
sücayati  486. 
gücikula-  546. 
sütrayati  486. 
«iMfo  527. 
«7:;rf^i  494. 
«/Ära-  494. 
$eeayaU  494.  521. 
«;<Mo  491.  521.  529. 
«Ata-  494. 
«/fa^o«  383. 
$ivaya(i  491. 
wrä  494. 
8kandaycUi  523. 
gkabhdyati  541.  562. 
akunäti  126. 
«ibwndf»  126. 
»kundati  127. 
«Arätt^f  126. 
skhälayati  524.  531. 
«fano  527. 
stanasyati  569. 
sfabhäydfi  541. 
stabhüydnt'  561. 
stavayati  490.  521. 
*/dro  531.  532. 
«/«ro  524. 
*/im»<o  501. 
9tenayati  483. 
«/5/ro  490. 
«/^2»Aa-  512. 
stdbhita-  513. 
stdmayaii  490. 
styäyafi  322. 
strtyaii  555. 
^Aa^  -528. 
sthatiyati  565. 
sthäpa-  537. 
sthäpana-  508. 
«/Ääpo  534.  537. 
«rtfVrf-  548. 
Bthävara  355. 


snäpayati  534.  538. 
«fi^I«<»  632. 
Mfiehayati  486.  522. 
fpomfo  624. 
sparäo  525. 
*prt^/  499. 
9päSayati  529. 
spfkayati  490. 
«pr*^  4^94. 
sphdyayati  532. 
«pÄii^  501. 
sphurdfi  442. 
sphürjayaH  527. 
«pAo/o  623. 
fpÄoro  529. 
smararadhüyati  561. 
atiuiyayati  524.  531. 
«nöro  523.  53L 
9yand*>  524. 
«r9«o  522. 
*ra>-  494.  495. 
srajayati  487.  404. 
*räpo  524.  532. 
«TMC-  494.  495. 
srucayaii  493.  404. 
w-ero  528. 
srajana-  545. 
svajanayati  483. 
aratanfro  504. 
sradayaii  527.  529. 
aradhayaii  491. 
«rcMfAd  494. 
aradhämahi  blb. 
stand'  531. 
spänayati  490.  520.  o9 
svapasydii  568. 
svdpna-  547. 
svapnäyate-  542. 
svarayati  490.  531. 
stalgaSila  546. 
svädayati  493. 
svänd-  531. 
avänayati  624. 
8väpakiy<iti  556. 
sräpayati  622.  536. 
svämlyati  555. 
ßvedayati  624. 
Aa  108. 
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fiee 


46. 

fci/s  556. 
107. 
L08. 

i^aie  5i3. 
546. 
•üpa^iööO.  552. 

vti  524. 

mt'  508.  518. 

107. 

ii  533. 

>4.  581. 

>4. 

54.  528. 

•  521. 
4. 

2/1  524. 
t94. 

^r;  488. 
489. 

lyitnm  554. 
^/i  490.  524. 
/ff  563. 
/a/i  529. 
Ht-  5iO. 

«läfta  557.  560. 
r  521. 
t  521. 
495. 
ti  493. 
>32. 
►24. 

tV  100. 
:  100. 

ti  492.  524. 
ii  534.  537. 
J4. 
24. 
94. 
ii  524.  531. 

Pali. 

hänaifi  210. 
:irA»  210. 
teä  210. 


äeikkhistiimi  210. 
eikkhati  210. 

Neoindiach. 

girnar.  mfäna  135. 

Awestisch. 

aetma-  138. 

oÄlma  136. 

o^mro  136.  138. 

aiAi  g9r9nie  217. 

a-rwi-  383.  384. 

aroi  16. 

a'Zar9mö  222. 

azar9iant  222. 

a29m  107. 

a/ar-  461. 

nmant'  435. 

(iita/a  136. 

>i/ya  136. 

latäna'  136. 

M^ra  347. 

Ä:u«ra  129. 

gae&u  319. 

^rcwiMi-  318. 

gaesu  319. 

^ao«a-  316.  317.  318. 

gao^  464. 

gauru'  218. 

^rar-  318. 

^ara-  318. 

^rar-  217. 

gara-  217. 

^ra»Ä-  217.  218. 

garah'  218. 

^ar^J  99. 

gar9tca-  336. 

^arS  219. 

garöbU  219. 

gamo.b9r9{ii-  328. 

günaoiti  318. 

grava-  325. 

a^ocfa-  129. 

«Ä?fö-  321. 

/a-  16. 

/o^ra-  322   324. 

/an  332. 


-W/-  376. 
/Mini-  339. 
tuiniiad  339. 
dahifuma-  400. 
(/m/'7  3H8. 
»Kvi.  96. 
^roö/-  324. 
9rao4-ti  324. 
paeman  191.  322. 
pagak'  322. 
/Hirö  233. 
;>iJMi-  325. 
piroA-  322. 
baevar9  475. 
b9r9xda  105. 
naska-  122. 
maga-  437. 
madaxa  326. 
man^  437. 
masifa  319. 
mii^a-  133.  139. 
^orf/i-  137.  139. 
yoo2ra#7»  137.  138. 
^aozageiti  137.  138. 
yüi^yeiti  137. 
ra?^»a/  377. 
roÄa-  377. 
vateiaka  'MS, 
r9r9&r9m  213. 
rö«7ii  .384. 
«/a?r(i  .322.  324. 
snävar»  399. 
;8^na  458. 
zaolh-ä  458. 
zairi-gaona-  316. 
zaifinO  222. 
2ratirt<rö  222. 
zaurva  222. 
2ran/Mnui-  400. 
2;ar9/(;  222. 
zävar»  458.  474. 
;?»  108. 
^wnä  320. 
zyäna  458. 
zräJa-  458. 
^ma-^aona  316. 
Aa«  96.  97. 
häm9-myä9a^ti  334. 
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AltpersiBch. 

amya-  6. 
gauia  464. 
patikara  473. 
ba^daka-  379. 
yaudatiy  137.  138. 
zana-  457. 
türa  468. 
haut  97. 

Pehleyi, 
Mlttelpersisch. 
bevar  475. 
^d/an  328. 
gU  318.  319. 
^tfytoA;  316. 
hamgdnak  317. 
mp.  Aezwi  138. 
mp.  m  136. 
mp.  nigdiag  463. 
fi(«)ih;Atton  128. 
IMtf^r  473. 
pixak  326. 
mp.  «i/««r  473. 
8ämän  473. 
tonam^  332. 
terak  322. 

mp.  2r^  468.  474.  475. 
mp.  xiit  136. 
zart  458. 
zartgön  458. 
mp.  2rdt?ar  474. 
2r^  458. 

mp.  zindän  458. 
«oAr  468. 
«Cr  468. 

Pacend. 

güna  317. 
2reA  468. 

Xeupersisch. 

ämizam  334. 
^r^  467. 
banda  379. 
fttrfi  118. 
b9par  475. 
^-«üorii  328. 


^afi  328.  329. 

gäyaS  328.  329. 

gäyam  330. 

^e«,  -a  318. 

gdia  326.  327. 

^n  317. 

güna  317. 

günagün  317. 
jarr  325. 

A«3rum  138. 

Ali/an  464. 

karr  467. 

mo/ox  326. 

fMöA?  319. 

mix  326. 

miia  333. 

murr  459. 

mtiia  333. 

mitöAtiran  319. 

nikühidan  128. 

toJa  332. 

tafna  331. 

ton-aJ  332. 

tanandö  332. 

tana$ta  332. 

tanidan  332. 

^ädacf  331. 

^o^cfan  331. 

/ä/ito  331. 

/ä/ton  331. 

/ä9ta  332. 

tär  332. 
a;»^  136. 
za'farän  458. 
2;anM  467. 
2rand»r  467. 
zanbür  468. 
2;afk^  457. 
2;aiM^il*  467. 
zang  Aibl. 
zan/fr  458. 
zar  222. 
zaräiHtnd  458. 
zarkaä  457. 
2rarntA;  457. 
zamiq  457. 
«amij?  467. 
2;eM  458. 


365. 


zindän  468. 
«fi/ir  468. 
rtr  468. 
zirävand  468. 
»WA  458. 
»ViA  468. 
»yän  468. 
2rör  468.  474.  475. 
zumurrud  458. 
zunnär  458. 
irär  458. 

AfghaniselL 

gesü  318. 
yay-^  328. 
yö  328. 
yövgl  328. 
yömi  317. 
ter^  322. 
aw^/fl  136. 

BalatschL 

gäy  328. 
^ö^oit  326. 
iÄ  136. 

miftw»  333.  334. 
m»^0i  333. 
fer  322. 

Kurdisch. 

^5»  328. 
^«y-m  328. 
^u^e  326. 
güS  326. 
ih^i  326. 
m#/f  333. 
miiänk  333. 
mai  333. 

Iranische  Dialekte. 

kä§.  gää^  326. 
mäzand.  meflk  333. 
pam.  /£6am  331. 
wachi  towam  331. 

Ossetisch. 

yeaä  318. 
ynn  317. 
altoss.  rdicaxoc  463. 
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( 

463. 

aft^t  459. 

«^#/aibi/  464. 

arfuH  462.  468. 

«^/464. 

i. 

arfr  474. 

s  459.  460. 

28. 

arkanem  463. 

2»rtr  466. 

arhavir-Jf  463. 

zairagin  461. 

318. 

arm  466. 

zairanam  461. 

\ 

armanam  463. 

zairMm»  461. 

«3. 

oniMrf-  466. 

«a#n*p.iP  461. 

222. 

armukn  216. 

2oikaff€m  460. 

arftt/i  463. 

zakatim  466. 

rmenisch. 

awcanem  466. 

zahanSim  460. 

477. 

afofu  461. 

zai;^a<;»tiii  460. 

61. 

a(ÄP461. 

aram^iA-  466. 

}6. 

fto^rtim  469. 

zamdtu^  457. 

5. 

battetn  476. 

zambit  457. 

J2, 

deiir  475. 

aromöti/'  458. 

474. 

betn  473. 

«an  457. 

466. 

^Amur^tM-em  466. 

»anab  458. 

51. 

Wwr  475. 

^amO;  466. 

um  461. 

butn  666. 

zanaluf  466. 

470. 

i^af;  476. 

2»mir  458. 

470.  471. 

gam  471. 

2on^*  457. 

ufiun  470. 

^a/»  473.  475. 

zanganem  466. 

c^r  470. 

gatanem  462. 

zangapan  457. 

igoin  470. 

^arwn  475. 

zangik  -töT 

lAiin  470. 

^«»  318. 

»iflj^tfCTn  44j1. 

m  470. 

gei  116. 

zaiu^iÄ:  457. 

61. 

j^woJb-JkA  318. 

2»na;u/  461. 

fl6. 

güler  477. 

zafifon^m  461. 

16. 

GiSerajor  477. 

zanfafnel  461. 

76. 

^/tfjp  326.  463. 

zafat-Mt  461. 

461.  462. 

^mim  463. 

yofVifi*  461. 

1. 

^wn  317. 

zataeanem  461. 

361. 

goiä  463.  464. 

zataeanim  461. 

461. 

^wwaAr  317. 

zo/om  461. 

62. 

gunem  317. 

;ea/on^  462. 

kfm  461. 

^M^oik  463. 

zatanp-anJt  461. 

üfiun  4ßl. 

guiakem  463. 

zntnfeal  461. 

462. 

^^«m  464. 

zafanfel  461. 

462. 

(War  473. 

zatanfem  461. 

2. 

dizanim  469. 

za^anpfpffMm  461. 

ufiun  462. 

rf«^r  473. 

^M>wr  462. 

(62. 

egam  472. 

zataJavorutiHn  462. 

469. 

0/an«m  464. 

zata/tav  460, 

f  462. 

eib471. 

zafv^Mi«^  460. 

462. 

eki  471. 

zatafem  462. 

k  384. 

eieanem  464. 

zatajinn  459. 

«Aim  464. 

«1^0:457. 
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zatnacuxt  467. 
zat  i  fap  462. 
zatltai  Abi, 
zavac  406. 
zavak  466. 
zavhran  458. 
zavurblt  461. 
zat  462. 
2ato»i0m  462. 
zatanim  462.  466. 
»i<iAr  466. 
zatfim  462. 
jraramMr  462. 
zarganam  466. 
zargun  466. 
2»rc{  462. 
zardarem  462. 
zardü  459. 
2rar/nttm  462. 
^rar^Mn  462. 
zarfupanem  462. 
«arikaittfiff  462. 
zarkanim  462. 
2orA;upan«m  463. 
zarhuritn  463. 
rarm  466. 
2rarmaiiam  463. 
zarmanR  463. 
zariagoin  457. 
zariaxoir  458. 
«ar^M/»  463. 
zartutim  463. 
«ardrf  466. 
zapran  468. 
2^6'm  466. 
zbausnum  466. 
ar^at/  467. 
zgaitim  467. 
;r^/  472. 
«^o/»  470. 
;7pac-Ma  466. 
2r^acfitim  467. 
zgacumn  4s61, 
zgatn  463.  469.  470. 
zgaycücan  470. 
zgayaran  470. 
zgayufiun  470. 
zgayun  470. 


2r^<»^  469. 
;2r^<U^  470. 
zgtutanam  470. 
zgastu^ufanem  470. 
zgaafes  469. 
zgastufiun  470. 
af^ap»  471.  472. 
z^aptp  469. 

zgofufanemAlO.  47 1 .  472. 
r^renum  463. 
;?^e«^  463. 
zgetnem  463. 
zgefufanem  463. 
zgeggis  469. 
zglxem  463. 
zgnam  463. 
2;^o^  463. 
zguiavor  463. 
zguiufiun  463. 
zgrgtem  464. 
z^aMn  464.  470.  471. 
2r^atinamim  470. 
zgaunagufanem  470. 
«jraufftiA'un  470. 
2r«an  458. 
zelanem  464. 
zekufanem  464.  471. 
^e^x  467. 
zeixanam  467. 
««^xca/  467. 
zetxufiun  467. 
^«^c  464. 
zetum  464. 
;?e/un  464. 
^^//  467. 
zetfem  467. 
ze^Min  467.  469. 
zetam  464. 
ar^T^-wn  464. 
zeteiem  464. 
^^f  459. 
«Ttfrcum  464. 
zercufanem  464. 
471.   zerfanim  464. 
zepiur  458. 
zepiuros  458. 
zzuanR  467. 
zzuem  467. 


29mte/  467. 
z9mhaHm  467. 
r»iNrtm  467. 
29iMfam  468. 
Z9nkenum  465. 
«  459. 
zrard  459. 
zj7  458. 
«Ar  458. 
«i7/  467. 
2rifi(*  459. 
ziurotin  460. 
zijanim  465. 
zifufanem  465. 
zw/  467. 
zirarem  465. 
n'rarim  465. 
nVÄr  467.  468. 
zlanam  467. 
zifc«^  467. 
zke-anR  465. 
zkc-tfufanem  465. 
zkcim  465. 
zihtt  459. 
zkrktanit  467. 
rÄ«f  459. 
z^a/  467. 
^(/onam  467. 
zmailefufanem  467. 
zmailim  467. 
zinZ»a/  467. 
zme/m  458. 
zmilin  458. 
zmu/  459. 
zmu/'«  458. 
zmutn  459. 
zmtniteawJtar  468. 
zmruff  458. 
^(^an  458.  468. 
entn  468. 
mi^  465. 
znnem  468. 
xmntimn  468. 
zn/t7  458. 
znstagoin  465. 
znstanim  465. 
znstim  465. 
ziwtiffaiMm  465. 
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( 

i458. 

zotic-  466. 

keem  465. 

3. 

zauäaltai  469. 

A-cu  465. 

58. 

zauM-uUun  469. 

il-nO*  459. 

\. 

;?Jr  475. 

karnfim  475. 

Ö8 

^aur  458.  474.  475. 

Arur  345. 

458. 

zaurarar  458. 

kufn  345. 

67. 

zauravor  458. 

A:«Aric  465. 

S. 
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brane  118. 
brt^en  120. 
daJfe  115. 
da^£  115. 
he&  127. 
Ä«*  127. 
iPe^c  115. 
kunU  448. 
/'o^  115. 
pas€  115. 
p^r-poS  115. 
puip^  366. 
roH  116. 
«tV^  95. 


Wortr^ister. 


uM  133. 

bUderäre  110. 

V€S€  115. 

Moltr«  110. 

Matta  109. 

Lateinisch. 

brassica  111. 

aaor  212. 

^rottÄi  111. 

bria  111. 

aduoeapä  162. 

brigaiUtH  111. 

aeger  102. 

6roccw«  111. 

aestas  136. 

^riMCtfui  111. 

ae«^iM  136. 

M6lM  110. 

alius  476. 

htdla  110. 

o^^mci  158. 

cacif/a  385. 

aUemei  162. 

Caeci/i»  142. 

ditemis  158. 

caemries  320. 

ambäges  390. 

cä/o385. 

tfvK^i//^  881 

capiäum  163. 

^Miüula  381. 

eop/^/Km  163. 

«im*w/<i  :rt81. 

capredginua  157. 

«fyfrr44r^  381. 

corcar  168. 

öi«:f«/i«r  169.  381.  391. 

cärec^tfm  378. 

onitnal  107. 

carpatinus  165. 

CBiwar  168. 

COM»  114. 

<iii^«om^föfie«  380. 

ou^uto  113. 

onfF^tor  233. 

castUa  327. 

^mUiquo»  2aS. 

co/fmi  113. 

^plu^rum  165. 

careo  206. 

car^or  378. 

cedo  95.  97. 

«kr^TM/tcm  378* 

CtfTM«   150. 

«wr^u^u«  37a 

celeri  95. 

^rduu»  109. 

c«>«  97. 

^riifex  169. 

cinsum  164. 

^Mentfo  351. 
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^ucept  169. 
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«»fMmrWM«  169. 

c/am  461. 

«•5JPM  212. 

aodi  142. 

^»w/itf  110. 

C^odM  142. 

^wieiö  330. 

coc^io  211. 

^«>/^f<«  110. 
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*««ua  107. 

camestor  211. 

^^rbeee8  160. 

confectus  271. 

Ä*r*ifr  142.  160. 

eongruens  157. 

^mstÜM  107. 

C<)nj^ru<>  99. 

^We7K#  160. 
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^^ms  210. 

eonitu;  169. 

*Wi#  110. 
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«<«M»t#if  211. 
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cüM^tf«!  129. 
cimIo  126. 
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ero^  448.  129. 
eudo  129. 
cum  379.  451. 
eunetm  164. 
cttimtM  129. 
curia  130. 
ciirriM  448. 
cuspis  128. 
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aMtö<2-  131. 
euatos  132. 
ctt^i»  129. 
«m/wmtttm  129. 
damnäs  155. 
december  211. 
desciderunt  147. 
{fe^r^n^w^iim  360. 
rftci«  170. 
(f*e  cro^itiit  162. 
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<;m  pristim  156.  162. 
(fa  guaHf  162. 
(fMCtM  450. 
cfwpfex  374. 
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Äio  150. 
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eA«K  150. 
eidus  163. 
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efM>«  149.  151.  152. 
epol  150. 
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mptiriiu  150. 
itea  lti>. 

211. 
151. 

150. 

£xtaM  rtddert  14^. 
txtra  4öL 
mäo  321. 
foAäginu»  1.57. 
foi-u  153. 
ffte»  153. 
famäia  377. 
f^tmuitu  377.  37». 
/Tu  155. 
/avtZfa  1(j2. 
/fl6rü  14)2. 
/W  110. 
felatria  212. 

/V^/flÖTM  212. 

/wM^riir  210.  211. 
ferio  IW. 
/«rr«  l-*l. 

/'«rtw  159.   170. 
fiää-iUctor  156. 

fhnöf'ia   UJ9. 

/io  ;J5<;. 

/u<i</a   105. 
fiagellum  L05. 
fiügüium  105. 
(iäyito  105. 
fiayro  H)6. 
fiagrum  105.  106. 
/(ttm«N  106. 
/ter«   110. 
/iäriw  100. 
/%o  U>4f. 
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/'oJiü  320.  448. 
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/b/ö  159. 
/oMM»  448. 
frägräre  101.  103. 
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/'mter  111. 
fu  13». 
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/^H«*»  212. 
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jlaci^M  1«>4. 
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A«/reiw  216. 
il4Mtü  212. 
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i77*  14.  '.^3.  %\  475. 
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irnmititirt  146. 
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i/t<rz»  169. 
i/m/mo  321. 
inftuenä  157. 
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ingruo  1)9. 
»w*r*  330. 
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instigär«  323.  324 
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in^r'i    4.31. 
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w^F  163. 
ijrfic  95. 
rt*r  212. 
Juöett  137. 
tMrf*-r  169.  17«). 
iuruiicwi  169. 
'  iW  170. 
iuvnto  164. 
iuvenia  3H3. 
laeertösus  366. 
lacertua  366.  367. 
Zrt«»o  367. 
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=  2(itfMa  103. 
2a«eiw  104. 
I  Umtm-na  211. 
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71. 

mdlifiueHM  157. 

ii#darf  444. 
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mellifluus  157. 

pedum  444. 

H53. 

meiiMr  450. 
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mtfiWM  211. 

pereontän  450. 
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men^ium  211. 

perenniB  210. 

61. 

ine(ii)t^rt>  211. 

perualiduM  165. 

216. 

m«ii«rrMW«  211. 

pi7«  326. 

.61. 

mtnsura  211. 

Pi/  163. 

L16. 

menfiM  211. 

l^eö»  153. 

l  120. 

m^iWMMm  211. 

l^ec/o  122. 
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mentula  135. 

j^eoTM  154. 

120. 

mirö  333.  334. 

pieoriM  154. 

1. 

mihi  108. 

pUrumque  158. 

367. 

minister  379. 

ploeres  157.  171. 

3. 

ifiMcfre  333.  334. 

;iMiM  171. 
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modernuM  211. 

/»/  163. 

156. 

morfo  211. 

po^f«  115. 

170. 

moenia  171. 

princeps  169. 

lia  148. 

mo/a  148. 

propom  162. 

161. 

ifwmar  102, 

jNie/^a  381. 

51. 

mufriuM  101.  102. 

jpuW/M^a  381. 

-378. 

mM^«r  101.  102. 

/wer  878.  881. 

10^. 

muliebris  211. 

pulpa  366. 

369. 

mtM/Mm  121. 

giMi^io  126. 

65. 

mü/o  134. 

gtiorra  169. 

r  379. 

mütönium  135. 

rädix  109. 

107. 

mim  150. 

rapinae  148. 

:us  168. 

nataiienia  211.  212. 

rärtM  99. 

»  169.  170. 

natf/or  212. 

r?*  100. 

ini  168. 

w«c/o  121f. 

r««  100. 

168. 

nego  108. 

rex  170. 

ur  434. 

negotium  108. 

ri  tHW  384. 

iu8  169. 

n«ue/  152.  155. 

rubor  124. 

326. 

fiM^u«  336. 

rudera  125. 

tum  436. 

nigriculu$  216. 

i-MCJtM  100.  124  f. 

437. 

noctumus  212. 

rwere  157. 

r  168.  169. 

fiA^iM  122. 

r«o  99. 

r  168.  169. 

noiiarca  168. 

ru8su8  124. 

68.  169.  170. 

»oremd«r  211. 

«ocetMi  116. 

ter  169. 

nox  212. 

saeps  153. 

9. 

oceoö^  211. 

«o/ieiw  142. 

fr  169. 

«ior  101.  116. 

eo/tVe  161. 

357. 

optio  211. 

aaltva  362. 

169. 

poMar  168. 

ea/fu«  142. 

?f  168. 

patr  163. 

salvoa  476. 

iuB  168. 

IKiw/A  158. 

MurMfn  116. 

168. 

peeu9  369. 

teo^iM  125. 
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mnitnm  L£>. 
Lt{4. 
211. 

L54.  1»53. 
21ri. 

Mnior  2H4  23». 
•m  21 L 
211. 
Mfirfr«  *72. 

r. -*rw  210. 211. 

trj3.   1.34. 
Ij3. 

:W2. 
Mtrrrire  ;ttJ2. 
MrrvM  :^2.  .3H3. 
ari^uit   15;*}. 
mmpM/Mm  L47.  3SXL 
timpucium  :tö2. 
^tiiiMnü»  Ld4.  IH3. 
«mr  löJi.   Iö4. 
jw^iniw  211. 
JtociuM  37!^ 
nperno   «rü. 
9poiia  477. 
ipomia   i4i^. 
;fti/Mr  322.    523.  324. 
stimuluM  323.  324. 
.*rftrv<i  :^74.  3Ö5. 
jm^Mer^»«i«AiMr  IHl. 
jTiM/or   llö. 
suffrayins»  103. 
sugyrumia  !>9. 

»UMIMOtfO    144. 
tfJMNfMiiMJM   147. 

3urff€r€  IHI. 

JWtfMJM    16!^. 

toÄco  3Ö0. 

ttmpla,  tmtplum  'StSi. 

365.  444.  44Ö. 
t$mpiär4  331. 
te»|iC$  362.  365. 
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eM^iM  mt  :Wg.  a«a. 
£mr£7  .332. 

:^L 

:i32. 

1H4 

Liö. 

temifi  lrj4. 

t^rr^mt/tiiim  lÄ 
teito  4f}L  -io2. 
tin^ta  3oL. 
tÄ»o  .^"i*«.  372. 
torqneo  '■)7f). 
tortu  .\^(n. 
tnUtem  -h». 

triimlum  42H. 
trimttnain  211. 
trrpttdiirr  ViSL.  16(5. 
tr^pudum  IHK. 
O-fjhi*  .^50. 

U-iump^  1H5.   l(3*i.   lu7. 
triumpharß  1H5. 
^r»irfo   125. 

'«/*»    Irt^J. 
'Wfi»  211. 
wctor  211.  212. 
vecius  Uvi. 
tuiineüt  15t). 
re^/iM  34^. 
t^eium  :3H1. 
/4«r4«ceff  ItiO. 
ueHftnae  161. 
i««r6«mr«  160. 
i««r*€fr  IWi.  161. 
'Uer9   170. 
Inertere  169.  170. 
:^5. 
141. 
M^w  346. 
i4€/0r   160. 
u^ulus  163. 
•M^iw   160. 
rexare  212. 
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w**^  114. 
mÜua  -346. 

•r»Miii««  346. 
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"«wi«  .3)»3. 
«m^i    ^21 
»virtfc*?   111. 
f#~9M.-npi»  l6iJ. 
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'.-U/Mt    1H± 

fu^  163. 
Mtfr«  lti3. 
Pttrunti:!  [•1*3. 

LAimwiuMlL 

laMna    161. 
'iefrrinsti  U/t. 
Tfsr^imni  163. 

l>ikiiM:iL 

öaüein  :)34} 
BttruiftH  1.3Ö. 
cfsbnHät  9ö. 
«bi  i>7 
fttamar  377. 
/vim*/  .377 
fufans  159. 
Atirz  15Ö. 
JfcifVMTür  16t^. 
»MMn'tNtf  122. 
peta  429. 

ümbrodL 

Ä«rw  325. 
-crtfi»  379. 
frvMiom  121. 
/irti»  tr>9. 
Aofit  108. 
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1Ö5. 

9ignore  234. 

c?95. 

09   105. 

tempaeeio  376. 

ciU  385. 

<«mj>i'a/«  445. 

ee2MiM  385. 

PftUgniseh. 

c»-  379. 

ens  131. 

Ladinisch. 

air.  eif  451. 

Jdrix  163. 

teca  428. 

air.  eruind  448. 

nu  163. 

ctimo/  390. 

>7. 

ProvenjBalisch. 

air.  cuU  132. 

cwrA«  129. 

Sabinisch. 

der-Mcaigim  385. 

162. 

Portugiesisch. 

cj/micin  334. 

polpa  366. 

air.  (f/»^0r;f  105. 

Romanisch. 

«enAor  234. 

fds  133. 

e  208. 

/Vflwo^  347. 

93. 

Rnmftnisch. 

air.  /V«  347.  348. 

pulpä  366. 

air.  fü6e  347. 

Pranzösiseh. 

^tmpMr  445. 

/•«i«o^  347. 

e  379. 

/l^riM  361. 

\  aö3. 

Spanisch. 

air.  fiftd  346.  347.  348. 

risofi  428. 

nidada  336. 

mir.  finda  346. 

n»  434. 

»enor  234. 

mir.  findfad  346. 

f  336. 

air.  /Inn  346. 

fwr  234.  235. 
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234. 

ambactus  389.  390.  391. 

air.  fonaidm  122. 

J34. 

gall.  benna  114. 

formüigthe  102. 

t  362.  444.  445. 

bodina  Ui. 

air.  ^a»r«  217. 

et  362. 

gall.  Camulos  390. 

^<w  344. 

wr  362. 

Cisiambos  165. 

^raowta  319. 

u  362. 

/ri-  165. 

gaoisideaeh  319. 

451.  453. 

gall.  vertragus  106. 

gaoisneach  319. 

gall.  Vesantio  347. 

air.  ^a«  133. 

Italienisch. 

air.  ^a/  133. 

376. 

Irisch. 

^d  344. 

lo  111. 

ai7«  477. 

air.  goire  217. 

111. 

anmiM/  122. 

air.  goiriu  217. 

lo  111. 

ara  384. 

mir.  goisideach  319. 

409. 

air.  *anÄ  350. 

mir.  ^r(fd  217. 

»  216. 

banseäl  385. 

air.  ^rmm  101. 

ccio  376. 

air.  berraim  118. 

guairbre  342. 

111. 

air.  *<^«)  114. 

guairdedn  318.  342. 

0  111. 

^a<:A  aSO. 

^»r«  318.  342. 

-e  111. 

bine  329. 

güaireach  342. 

5  345. 

air.  *»>  325. 

guaireachdn  318.  342. 

fl  336. 

bld  100. 

mir.  (A)Matm  320. 

366. 

W  104. 

air.  Auam  320. 

«»0  366. 

air.  brüim  118.  120. 

immagim  390. 

t>  379. 

air.  bruinne  119. 

»m-n»-M  122. 

34. 

cac^  379. 

«n^ranmm  99. 
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air.  leas  366.  367. 
meng  437. 
mengach  i37. 
mosach  121. 
mir.  nwth  136. 
air.  muad  121. 
air.  muadrase  121. 
iMufm  122. 
air.  iMMC  122. 
air.  nes$am  122. 
air.  öeth  335. 
rtMi^Aar  99. 
«(^  385. 
««rM  383. 
air.  «e^  472. 
auag  377. 
air.  Mfi/r  334. 
air.  snOröit  334. 
air.  9n§d  103. 
air.  ^1«  354. 
t-all  96. 
tö-m  350. 
e<m  354. 
air.  tar-  165. 
/aro  382. 
teglach  377. 
Utnmthirim  382.  390. 
timmthirthidi  391. 
air.  /tnaM^  350.  351. 
<»nn  350. 
^<$  339. 
mir.  t6i8  354. 
/rrfiV  106. 
air.  tre-  165. 
air.  tri'  165. 
/ro^  106. 
/Ua  339. 
üad  321. 
mir.  ua^  321. 
uaigh  321. 
air.  w»/«  476. 
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bestl  110. 
&row(n)  119. 
eü  477. 
^^  342. 
mbret.  gaur  342. 


abret  guatrint  106. 
mbret.  gwmtff  361. 
<e»{  356. 
mbret.  <«y/  356. 
f«r  325. 
tdaz  354. 
/OMAS  357. 

Gftliflch. 

hior  325. 
/orf  133. 
^h  361. 
figheachan  361. 
gaots{i)d  319. 
guairsgeaeh  842. 
gurraban  343. 
gurraeh  343. 
Zoom  354. 
<mn  350. 
wat^A  321. 
MaimA  320.  321. 
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6^  325. 
dt^eZ  110. 
cu/Ae  129. 
ne»  122. 
nessa  122. 
«  115. 
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amaeth  390. 
^nw  350. 
&«<M  320.  449. 
ber  325. 
W»/  105. 
bran  119. 

akymr.  ^onn  119. 
brgnn  119. 
Au«//  110. 
caeth  379. 
cAtry«  115. 
akymr.  erunn  448. 
akymr.  cuddio  129. 
«rd  129. 
CM7/Ar  132.  133. 
dleu  105. 
dir-mggu  334. 


«/  477. 
^aw  344. 
^ire  361. 
gweu  361. 
Aerir  383. 
akymr.  kant  451. 
iliMit;  132. 
//«  377. 
mws  121. 
neef«;  103. 
neaaf  122. 
akymr.  to^Me/  .339. 
tau  356. 
mkymr.  ^air  339. 
tawdd  350. 
^atre/  339. 
/oes  354. 
troed  106. 
/try«^  357. 
nkymr.  gBfä  477. 
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Oöfcavboc  347. 
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afMapan  116. 
aA^iMia  394. 
aip8  335. 
aiiviski  102. 
a/;w  476. 
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arbaißs  384. 
ewte  379. 

augadaurö  446.  447. 
aw^ö  321. 
aM«9  216. 
^0(2»  320.  448. 
^/mii  450. 
bairhts  111. 
öan«te  114.  116. 
beist  117. 
^iton  117. 
biudan  450. 
^»«Ar  450. 
bliggtcan  105. 
6fö#an  106. 
6r*£«n  104. 
drtli^^  104. 
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mikiU  107. 
mw  151. 
mizdö  133.  139. 

LongobardiBch. 

33. 

lagi  309.  366.  367. 

niuklaks  378. 

winting  447. 

»5. 

qaimus  104. 

'>3.  389. 

gairru*  343. 

Althochdentsch. 

»3. 

qistjan  117. 

a7<tA  216. 

-d  118.  119. 

gii«  330. 

ambaht  390. 

m  117. 

«iui7  392. 

aii«Aü>  178. 
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^M»rfii  341. 
^0la  103. 
^«Wd  133. 
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itfitN  325. 

krioz  125. 

krouwil  111. 

Äxfif  101.  111. 
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trouuen  324. 
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fMMfe  366. 
ira/^a  348. 
tcaganleisa  104.  120. 
tr/to»  aS8. 
tre/'«a  348. 
ir<^^*  128, 
weichen  193. 
tr^Mo  194. 
weisont  189. 
tTM/fn  187. 
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mttfeM  102. 

6ttr«cA€  378. 
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.9. 

Äett  448. 
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md.  gdüns  369. 

ge8«iz  451. 

getinde  379. 

gewand  447.  448. 
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glänzen  430. 

glatz€  103. 

^•rnrntfn  104. 
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AdM<  395. 
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«H>//e  346. 
?«r<  395. 
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mikken  334. 

flMJtui  187. 
aMik  187. 

153. 

(n)im»ier  197. 

afretho  192. 

7. 

plagge  173. 

a/)f«  102. 

m  181. 

tfMcA  192. 

agon  187.  191. 

.98. 
7. 

NenniederUndisch. 

ahwedder  193. 
«1  198. 

23. 

baard  396. 

äiVfer  193. 

8.  359. 

(feeffem  353. 

mn  191. 

J43. 

dooien  350. 

alder  179. 

28. 

i^rd9r  396. 

«W#ra  179. 

328. 

e^rctor  396. 

äldermän  179. 

166. 

^nii«  125.  133. 

aidirmon  179.  234. 

f. 

hart  396. 

d  /0iMf«  las. 

74. 

Amftfr  396. 

d7(i«)/lfa  197. 

367. 

lies  367. 

äUewene  186.  197. 

167. 

rM*fen  123. 

a/  */iiA/e  177. 

369. 
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acA/a  174. 
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equirine  150. 
eaca  116. 
Mor  211. 
esum  161. 
esur  150. 
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exuo  321. 
fabäginus  157. 
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ferveo  464. 
f«ri«  159.  170. 
fidi-dictor  156. 
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/oedu«  171. 
fore  159. 
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/rai«;-  121. 
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Aemönem  391. 
Äerärf-"  131. 


Aeu  150. 
Af  163. 
A»c  95.  108. 
homifu  391. 
Aomo  216.  378. 
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lanterna  211. 
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ni  168. 
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im  436. 
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seabo  125. 

9eiens  142. 

9cius  142. 

seütum  129. 
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«erjwr  153.  154. 

sers  153. 

•en^a  382. 

serväre  382. 

«erraff  382.  383. 

sirus  155. 

Wm/m/Mm  147.  332. 

simp^vinm  ^-132, 

^'jn»nf'j  154.  163. 

sins  153.  154. 

ffodrmMff  211. 

socius  379. 

spertw  442. 

fpo/ia  477. 

sponda  449. 

«^«7u«  322.  32.S.  324. 

Mtfmulua  323,  324. 

«fina  354.  355. 

«u^t^^r&uj^u«  161. 

südor  115. 

suffragines  103. 

suggrunda  99. 

summoto  144. 

fftitHpä»um  147. 

surgere  161. 

«fiffum  169. 

<a^»«>  350. 

iempla,  templum  362. 

365.  444.  445. 
temptäre  331. 
^ernp^ö  362.  365. 
tempara  331. 


tomiMM  331.  362.  365. 
<eii(fö  332. 

ttfflMM  351. 

<eniM  332. 

Hermen  164. 

termins  155. 

terminus  164. 

^ermo  164. 

^er^  350. 

terrimotium  148. 

^e8<M  451.  452. 

^t'nea  351. 

titio  356.  372. 

torqueo  870. 

foruff  366. 

trabem  450. 

«roÄo  106. 

^raitff  165. 

tribulum  426. 

trimensis  211. 

tripodare  142.  166. 

tripudum  166. 

frt<i«  350. 

triumpe  165.  166.  167. 

triumpkare  165. 

«rittfo  125. 

vastus  133. 

u^»  163. 

rec^^  211. 

wc^or  211.  212. 

u«c7iiff  163. 

uelineis  156. 

reZ/tiff  346. 

re/um  361. 

uerbeces  160. 

uerbenae  161. 

werÄ^arc  160. 

u«rÄ«r  160.  161. 

-wer«  170. 

«tf/-<er«  169.  170. 

f«rw  325. 

uerue  141. 

V6«^M  346. 

ueter  160. 

ue^wZttff  163. 

ue^Mff  160. 

vexare  212. 

vexülum  361. 


vicinia  377. 
vicHma  400. 
ütWtM  163. 
riciw  491. 
wer«  114. 
rt^/iM  346. 
vincire  192. 
vinnus  346. 
u»^ii/uff  160.  163. 
rfroff  383. 
Mntfa  321. 
vorüre  111. 
urbicapus  169. 

Faliskisch. 

cupa^  162. 
Aei  163. 
ma/6  163. 
Petrunes  163. 

Lannwinisch. 

nebrufidines  102. 

Praenestinisch. 

/offna  161. 
nefrones  102. 
Terebuni  163. 

Oskisch. 

^//e<s  380. 
Bantins  155. 
cebnust  95. 
e*^  97. 
fixamat  377. 
/om«/  377. 
/u/öwr  159. 
Äiir?  155. 
Ifamer»  168. 
ne«ffiffio  122. 
veia  429. 

ümbrisch. 

beru  325. 
-com  379. 
frosetom  121. 
/Wm  159. 
Aont  108. 
iauies  382. 
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155. 

tignore  234. 

cf  95. 

I«  155. 

tempaecio  376. 

c?/e  385. 

iemjnale  445. 

celsiM  385. 

Piligniflch. 

ce/-  379. 

ms  131. 

Ladinisch. 

air.  m  451. 

cirix  163. 

faca  428. 

air.  cruind  448. 

m  163. 

ctimo/  390. 

7. 

Provenzalisch. 

air.  cti/e  132. 

^enAor  234. 

cuthe  129. 

Sabinisch. 

der-scaigim  385. 

162. 

Portugiesisch. 

(i/mtcin  a34. 

polpa  366. 

air.  (f/t>0r;f  105. 

Romanisch. 

«enAor  234. 

fds  133. 

?  208. 

/>flr«)^  347. 

m. 

Rumänisch. 

air.  f^s  347.  348. 

puipä  366. 

air.  fAdc  347. 

französisch. 

^tmpMr  445. 

femog  347. 

!  379. 

/I^rtn  361. 

a53. 

Spanisch. 

air.  find  346.  347.  348 

Uan  428. 

nidada  336. 

mir.  finda  346. 

•1»  434. 

«enor  234. 

mir.  /imf/od  346. 

336. 

air.  finn  346. 

ur  234.  235. 

Keltisch.  Gallisch. 

fionnadh  346. 

234. 

ambactus  389.  390.  391. 

air.  fonaidm  122. 

34. 

gall.  benna  114. 

farmiiigthe  102. 

362.  444.  445. 

dcM^tna  444. 

air.  ^aire  217. 

i  362. 

gall.  Camidos  390. 

^oo  344. 

ir  362. 

CisiamboM  165. 

^raowia  319. 

f  362. 

/r»-  165. 

gaoisideach  319. 

;61.  453. 

gall.  vertragu8  106. 

gtwisneach  319. 

gall.  FMon/io  347. 

air.  ^a«  1.33. 

rtalienisch. 

air.  ^a^  133. 

.376. 

Irisch. 

^d  344. 

0  111. 

aile  477. 

air.  gaire  217. 

111. 

annaid  122. 

air.  ^(»Wu  217. 

0  111. 

ara  384. 

409. 

air.  ftani  350. 

mir.  gräd  217. 

216. 

6atwcä/  385. 

air.  greim  101. 

xio  376. 

air.  berraim  118. 

guairbre  342. 

111. 

air.  b48(s)  114. 

guairdedn  318.  342. 

>  111. 

«acÄ  330. 

^»J^iV*  318-  Mä. 

e  in. 

Wn«  329. 

ffüairaach  MQ. 

345. 

air.  bir  325. 

guaireaehdn  318.  342. 

1  .336. 

Wrf  100. 

mir.  (Ä)MOim  320. 

^m. 

br6  104. 

air.  Auam  320. 

cio  366. 

air.  ^i^tm  118.  120. 

immagim  390. 

►  379. 

air.  bruinne  119. 

im-ni'Se  122. 

U. 

cacht  379. 

ingrennim  99. 

6U 
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air.  less  366.  367. 
meng  437. 
mengach  iS7. 
moaach  121. 
mir.  math  135. 
air.  muad  121. 
air.  muadrose  121. 
naidm  122. 
air.  fMurc  122. 
air.  nessam  132. 
air.  6eth  335. 
ruathar  99. 
«eeit  385. 
«erM  383. 
air.  ««^  472. 
«Zua^  377. 
air.  Mfi^  334. 
air.  9mdrdU  334. 
air.  sn§d  103. 
air.  Ml«  854. 
t-all  96. 
tö-m  350. 
<ao«  354. 
air.  iar'  165. 
^ara  382. 
teglach  377. 
«tmm^AfVim  382.  390. 
Hmmthirthidi  391. 
air.  ^tnatcj  350.  351. 
iinn  350. 
^d  339. 

mir.  tM  354. 
^rdi^  106. 
air.  tre-  165. 
air.  tri'  166. 
/ropr  106. 
^i2a  339. 
liad  321. 
mir.  t^a^  321. 
uaigh  321. 
air.  Mi?«  476. 

Bretonisch. 

bestl  110. 
^(m(n)  119. 
eü  4ni, 
g&r  342. 
mbret.  gour  342. 


abret.  guotroU  106. 
mbret.  guf§aff  361. 
^0»;  356. 
mbret.  feyZ  356. 
^«r  325. 
töaz  354. 
totie«  357. 

Gftlisch. 

bior  325. 
/adf  133. 
figh  361. 
figheaehan  361. 
gaois{i)d  319. 
guairageaeh  842. 
gurraban  343. 
gurrttch  343. 
«ooM  354. 
^tnn  350. 
uatprA  321. 
MatmA  320.  321. 

Komisch. 

*«r  325. 
öi^^e/  110. 
cM^Ae  129. 
ne8  122. 
nessa  122. 
tr^y»  115. 

Kymrisch» 

amaeth  390. 
^nu  350. 
&ef2t;  320.  449. 
ber  325. 
Wff  105. 
brofi  119. 
akymr.  droni»  119. 
brifnn  119. 
*i«tf  110. 
caeth  379. 
cAtry«  115. 
akymr.  erunn  448. 
akymr.  cuddio  129. 
ctctf  129. 
cu^rAr  132.  133. 
dleu  105. 
dir-mygu  334. 


«/  477. 
^au  344. 
^ir«  361. 
gweu  861. 
A^ic  383. 
akymr.  katU  451. 
itu<M  132. 
Wtt  377. 
mw8  121. 
n0e/<2  103. 
neaaf  \22. 
akymr.  taguel  339. 
tail  356. 
mkymr.  taw  339. 
tawdd  350. 
^atreZ  339. 
/OM  364. 
troed  106. 
^iry«^  357. 
nkymr.  gapeü  477. 

Hemlisch. 
OCiCcavboc  347. 

Gotisch. 

afhlaßan  116. 
aA^tMto  394. 
aips  335. 
aiwiski  102. 
a/;w  476. 
andbahts  390. 
arbaipB  384. 
a«te  379. 

augadaurO  446.  447. 
aii^ö  321. 
aMTff  216. 
6odf  320.  448. 
bairan  450. 
to/rA/«  111. 
^fMto  114.  116. 
beist  117. 
&0(ton  117. 
^'iM^an  450. 
biups  450. 
bliggtcan  105. 
Mdfai»  106. 
6rtitan  104. 
briikjan  104. 
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117.    118.    119. 
(53. 

mikih  107. 
mis  151. 
mizdö  133.  139. 

Longobardiscli. 

to^i  309.  366.  367. 

7. 

niuklaKs  378. 

winting  447. 

06. 
153.  389. 

qa{rnu8  104. 
5a*>rt«r  343. 

Althochdeutsch 

jas. 

^wO'an  117. 

altih  216. 

rd  118.  119. 

qiu8  330. 

am&oA/  390. 

an  117. 

Mtt*/  392. 

anchio  178. 

m  127. 

ffim/«  362. 

««  116. 

189.  192. 

ainps  472. 

^0  194. 

216.  341. 

«ikoZiS»  385. 

barta  119. 

472. 

skaudaraip  129. 

*««f  820. 

192. 

«narwa  352. 

bihagan  385. 

33. 

«pinnan  333. 

»iriUa  111. 

Jan  104. 

stainahs  378. 

W«o  100. 

19. 

jrfai»«  322. 

blabbizön  110. 

11. 

Hiks  323. 

Wa«a  173. 

9. 

«Mwnin  391. 

blättara  110. 

129. 

«MnnJ  391.  392. 

*/ro  100. 

daga  95. 

sunhön  392. 

bliuwan  105. 

451. 

wa  96. 

ftord  119. 

3. 

9wein  352. 

ÄrocAro  103. 

J9. 

wer«  218. 

brestan  118. 

). 

taui  387. 

*rio  111. 

Jl. 

toi<;a»  387.  388. 

ftruoÄ  103. 

32.  133. 

triu  325. 

brüst  117. 

1  455. 

^Äö  .353. 

(Ztf^A;  356. 

i  127. 

^/r/i  165. 

deismo  353. 

127. 

ßanjan  332. 

deo  381. 

>7. 

j6rtn/Ä  83. 

(Z/tiu^n  350. 

ßeiriaa  381.  382. 

diu  381. 

335. 

>'f«  381.  382, 

douwen  350.  351. 

83. 

Piwi  381. 

<;rt^i7  382. 

ß. 

Pragjan  382. 

driscumli  426. 

104. 

j6rM/«/iW  125. 

Z>roa»<i  324. 

218. 

unbeistei  117. 

DrofTcfi»  324. 

135.  336. 

unbeistjöps  117. 

(]{ruo«  324. 

107. 

ttn«i9  151. 

duruh'  166. 

325. 

untilamaUk9  385. 

^Äo  194. 

;84. 

waddjus  114. 

enhe  178. 

20. 

irairjöan  169.  170. 

erntM^  384. 

216. 

tran(2tt«  448. 

ftcw  195. 

215.  216.  378. 

iron«  320. 

ewi  196. 

MHl/Ö  321. 

farhwäzan  127. 

naujos  215.  381. 

irawrf«  109. 

^Ä«a  192. 

1. 

treiA«  491. 

/b/o  341. 

7. 

tcraiqs  189.  191. 

freufeo  195. 
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frisc  385. 
fidfn  341. 
gaharatit  123. 
ganeheista  136. 
ganei9ta  136. 
gart  133. 
gaziug  464. 
gaziugi  454. 
gaziugdn  454. 
geizzfn  341. 
^efo  103. 
^erfo  133. 
^'iKff  379. 
^toÄ<  178. 
gislaJUi  177. 
^     gisperri  442. 
^/o»  104. 
^to  103. 
glUzan  104. 
po/fa  359. 
^Töo  99. 
^n^Ä  99. 
^oar  100. 
grumian  101. 
gruoan  101. 
gruoni  101. 
^uo^  389. 
JSaio  198. 
^r^^a  123. 
Äa;-<  123. 
(A)/a(2an  116. 
{h)last  116. 
(Ä)nff  103. 
Ae/M^  213. 
herd  124. 
Aocfo  129. 
horsc  385. 
Aor«^  123. 
Ao^c  128. 
hauwan  126. 
(Ä)rafto  378. 
hurst  123. 
Atton  381. 
AtM  428.  429. 
huUa  129. 
(Ä)«w  127. 
(ÄVoar  127. 
»^i7  366. 


imln  378. 
lo^rt/fÄ  193. 
knre^fA  193. 
challit  182. 
challön  182. 
^«Atffi^«  177. 
cAe/^run^Mn  181. 
chindahf  378. 
^tto^  378. 
ibtecAt  378. 
kniu  325. 
ibno»  125. 
krouwil  111. 
A-röf  101.  111. 
ih<o  393. 
ladda  172. 
/afi^ert  116. 
latta  172. 
/?Aan  195. 

?itf  120. 
/»^a  120. 
loaken  369. 
mangäri  437. 
manahoubit  378. 
mansleeho  170. 
marcha  161. 
mi^Aan  333. 
mo«^  121. 
mühhari  102. 
mühhefi  102. 
muhheo  102. 
mühhiläri  102. 
mühho  102. 
nestila  122. 
ne^iVo  122. 
ntoro  102. 
nt?an  136. 
nM«A;a  122. 
niMÄr^an  122. 
nu^^a  122. 
nustun  122. 
or/  133. 
iwflrf  119. 
l?r^^  119. 
i>rof  119. 
gMiVn  104. 
5«t«^  117. 


nuc  385. 
reisan  117. 
rirfan  117. 
rtfraÄt  378. 
fwomo  116.  124. 
nw^  124. 
r58t  124. 
rotamo  116. 
niiNiar  384. 
riM/en  128. 
»oA«  116. 
sämo  164. 
»eo/c  385. 
seehan  385. 
«c^  195. 
«c«/o  385. 
seiozan  126. 
acreiOn  198. 
scrötan  123. 
scutian  126. 
«/oÄ/a  177. 
«/im  352. 
steinag  378. 
gteinaht  378. 
stihhan  323. 
»u/iA  16. 
«wrir  218. 
8icfnan  351. 
Throand  324. 
^tor  107. 
<i«c  450. 
triogan  106. 
«rfWttiV  324. 
Troo//^  324. 
irouuen  324. 
/troim  353. 
urchundi  452. 
urchundo  452. 
Mxi(fo  366. 
tca/«a  348. 
waganleisa  104.  120. 
ir/^n  338. 
tre/>a  348. 
tre^^'  128. 
weichin  193. 
«»«Ma  194. 
weisont  189. 
fT^fn  187. 
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hiuzen  127. 

de^oA/MH^  481. 

kotze  127. 

biwindan  447. 

All»  128. 

M^lAe»  110. 

l. 

heizen  181. 

d/iVuen  lOÖ. 

5.  348. 

kaleU4. 

*ord  450. 

luot  116. 

bracke  ia3. 

man^ofr«  437. 

dreeAen  111. 

manslege  170. 

dre//  450. 

mfud^/  102. 

bursehe  378. 

mocken  102. 

(/a»M  96. 

(»>mm«r  197. 

dän»  96. 

rrim  352. 

JeiAen  353. 

reUe  198. 

</eMam  353. 

192. 

rw/  117. 

deisen  353. 

echel  385. 

derjenige  5. 

«ci^e  385. 

rfe«  längeren  158. 

deutsch. 

«cAie/  126. 

<ie«  meAreren  158. 

echoe  129. 

rf«  i^acAte  372. 

«cÄJ^e  129. 

(2m  weiteren  158. 

Sklave  379. 

dicA/  353. 

»/are  379. 

dfcite  flesch  366. 

«muz  121. 

Jteeer  94. 

weiche  368. 

de^en  340. 

WA/  361. 

dreschen  426. 

Wicke  361. 

Drischaufel  426. 

119. 

winibrätoe  345. 

rfrffen  324. 

urtpp«  338. 

Drohung  271. 

11. 

M^t7;>/>«  338. 

druAen  324. 

20uire  388. 

J«e  340. 

zouwen  388. 

(fti«am  340. 

5?0Miric  388. 

dusel  340. 

Neuhochdeutsch. 

Einenfnanger  437. 
eiterguhel  359. 

>2. 

alle  sein  271. 

e«/^*Jr  *^1. 

r 

al^227   234. 

«rÄcA^fpf/  271. 

14. 

mit9fen  234. 

fdr/  395. 

369. 

aiwpann^n  364. 

Federbmen  449. 

Är^  395. 

/•^»V  271.  395. 

aufwartung  213. 

Fischmenger  437. 

aussehlag  125. 

/lacA»  448. 

ÄanJbfW  436. 

/feeA/en  448. 

tor«cA  385. 

/•row  296. 

de«/ 448. 

gedeihen  353. 

bespringen  330. 

^et^e  436. 

besteigen  330. 

^«/?«2n  160. 

')9. 

de//  448. 

geleine  369. 

bettgewand  449. 

^e/e*»e  104. 

de//<to//  449. 

geleune  369. 
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md.  geiüns  369. 

geaeiz  451. 

gesinde  379. 

gewand  447.  448. 

glänz  430. 

glänzen  430. 

glatze  103. 

glimmen  104. 

gmdeUteine  430. 

gntwehteine  430. 

Gattseibeiuna  271. 

^remd  100. 

^«>ff  100. 

^M^^  359. 

^^  114. 

AAn^  395. 

Aar«cA  385. 

Aa/T  313. 

haß  113. 

Atf^en  114. 

Aet«ftfr  133. 

Herde  395. 

Äerr  296. 

Herrschaften  382. 

AtfWe  6. 

Äoar  448. 

hoseen  127. 

Ao//e/n  127. 

hotzeln  127. 

holzen  127. 

At^An  381. 

All/2r6H  137. 

f'm  Ä;ur2ren  158. 

imme  378. 

JaeomirgoU  271. 

jenntak  6. 

kauern  343. 

Ärifu;  378. 

Arrawen  111. 

ibuc^  429. 

md.  ikücAfn  341. 

/au  368. 

leiste  367. 

Zo«  368. 

;^««n  368. 

md.  lüt  116. 

mandeZ  434.  435.  436. 

mandelholz  434. 


mange  436. 
man^«/  431.  434.  ^ 
Menger  437. 
meuMer  102. 
nn^n  152. 
nnu  152. 
notfeuer  136. 
od««  123. 

oAne  weiters  158. 
peitschen  160. 
i^fcu;  443. 
P/cMleii  444. 
i^fee««  443. 
Pfotenhauer  444. 
plappern  110. 
iVä^«Z  160. 
prügdn  160. 
ro/  213. 
rtfcA«  451. 
nVrf  117. 
rtM<  123. 
schmalz  351. 
«cAmeer  352. 
«cAmtflzren  351. 
«cAmMte  352. 
schatten  126. 
schwort  895. 
*tnn  472. 
sinnen  472. 
5^/artf  379. 
jTpannen  333. 
Sparren  442.  443. 
9p«0r  442.  443. 
sperren  442. 
spinnwupp  338. 
*por»  442. 
«pur  442. 
strecken  364. 
striela  435. 
«^rdeZ«/  435. 
*röÄa/V  324. 
frtZAen  324. 
verlieren  368. 
verstrüdlet  435. 
rieZ  .S73. 
iretcA  368. 
tr^'m^tf  345. 
M^e^«  452. 


tre/fei»  452. 
wettung  452. 
wickelglas  431. 
trimper  346.  346. 
windan  447. 
iro»e  346. 
eärt  395. 
zergen  106. 
2;«u^0  453.  464. 
ziehew  464. 
«om  297.  313. 
zweifach  374. 

AltoftchBiseh. 

andlang  183. 
bidriogan  106. 
6on2  119. 
ÖTMM^  117. 
hrustjan  119. 
/c»i€a  191. 
forhuätan  127. 
/WZuin  181. 
^/»an  104. 
^k)*  100.  125. 
Hm'o  198. 
herro  197. 
Ä«WÄ  124. 
hiudiga  6. 
hiudu  95. 
A/a<fan  116. 
Äo«c  128. 
Artf«<  123. 
Ä:tf  393. 
kumbai  363. 
/eia  198. 
luttie  216. 
ma^tt  378. 
mal««  385. 
metiged{e)ono  192, 
ro«f  124. 
Scale  385. 
8i;eoton  126. 
skuddian  126. 
^mMe  362. 
teeoH  195. 
trio  325. 
iUbleuuan  2üa 
-trtfddi  338. 
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61S 

kladde  173. 

cw»^  196. 

lak  174. 

ding  186. 

laken  174. 

(wpo  192. 

/a/^«  172. 

aeschia  193. 

lerdeutsch. 

liesehe  367. 
fmiUr«n  334. 

aMÄrm  187. 
ae«ik  187. 

(n)imm«r  197. 

äfretho  192. 

plaffge  173. 

d/3fe  192. 

31. 

ireecA  192. 

ci^o»  187.  191. 

Neuniederlftndisch. 

ähwedder  193. 
äi  198. 

baard  396. 

äider  193. 

58. 

<2eA?0m  353. 

«m  191. 

dooien  350. 

älder  179. 

#»rd9r  396. 

äWera  179. 

e^rÄw  396. 

aldermän  179. 

gruis  125.  133. 

oWirmon  179.  234. 

AaW  396. 

a  lende  183. 

Herder  396. 

d/(/«)/3Pa  197. 

?iV»  367. 

Ä//«rcn«  186.  197. 

rüsten  123. 

al  slahte  177. 

«teart  395. 

ämbeht  177. 

)7. 

^arf  396. 

^me9tf  185. 

173. 

giOrta  396. 

Am(e)sga  184. 

» 

p^nluw'en  360. 

tfn  186.  188.  196. 

icade  366. 

andern  178. 

wrongel  345. 

and  178. 

FHesiflch. 

Änd?opo  197. 
angel  176.  183. 

ö  186.  189.  192.  196. 

Angdond  185. 

abba  172. 

aw^/wit  185. 

b. 

aWe^«  174. 

(In^ti«  186.  196. 

oÄiefM  174. 

anich  186.  196. 

<MÜ  174. 

tfnne  188.  196. 

irdeutoch* 

ÖcÄ  188.  191. 

anth  181. 

33. 

acht  181. 

oppeZ  173. 

acA/a  174. 

ära  197. 

dchta  200. 

äroÄf  193. 

acAte  191. 

ärra  197. 

frftnkisch. 

acA/ene  184. 
adatcerth  194. 

ä»cÄc  187. 
ä»epra  192. 

<wcÄ/a  177. 

äeiga  192. 

firl&ndisch. 

aechte  177. 
ac/"<«  192. 

(WÄ:  187. 
ä8lca8{t)  189. 

aeghappel  173. 

öfib'a  187. 189.  193. 194. 

a«t  198. 

a8kj9  187. 

aeW  177. 

a<Ä  195. 

aen  188. 

aOUha  185. 
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äOUha  196. 
öilwm  187. 
dthum  186.  189.  192. 
äyn  186. 
banek  178. 
bannen  180. 
-banntthe  184. 
doii^  176. 
-&aft/e  184. 
&am<  181.  182. 
ftoerfi/  182. 
b^U  198. 
^  171. 

bekannynghe  184. 
4?«  187.  195. 
benc  178. 
^«fuf  178. 
Ä««fe  177. 
binen  197. 
deite^Ae  184. 
berant  182. 
^ree^  196. 
4erd  171. 
bema  181. 
i^m«  182. 
bit  187. 
&?/Ä«  197. 
*ey»d  178. 
bifälla  182. 
^'Mn/  182. 
bicaent  182. 
^»-ikenna  182. 
&tX;m;  186. 
biclappia  172. 
W  /tÄ;«  pende  183. 
(bi)n&ha  200. 
^'n^en  201. 
5»n^e/  183. 
«rd^  196. 
bireda  196. 
btrlenze  178. 
bishäuwiath  199. 
^^cnia  193. 
^'^«M«a  183. 
di^Aaniba  181.  182. 
biweinia  192. 
Wo^V  172. 
^/MK^a  181. 


blendene  184. 
blendinge  184. 
6(mMi  184. 
dofiiMn  180. 
6ösf  114. 
branga  182. 
brangih  181. 
*rÄ?  187.  196. 
ftrerf«  197. 
^6«<2  195. 
breng  181. 
^rera^a  181.  182. 
bringa  182. 
örJcA^e  201. 
^iKfen  180. 
bürsten  180. 
bycannisse  185. 
bykrinea  182. 
<iae  188.  191. 
(/aem  191. 
ceätr«  199. 
rfet  171. 
dec  179. 
de/  195.  198. 
dela  187.  195. 
-<2«/(]{  186. 
delde  186. 
rf?ft  198. 
detnma  181. 
(f«n  183. 
(fr«re  198. 
duä  201. 
etöe/e  173. 
echta  181. 
tfcifcer  173. 
«eik  198. 
edde  177. 
ef>/«e  200. 
ifte  192. 
egangen  180. 
egendzin  180. 
?^on  191. 
ehemmed  181. 
«Aera  192. 
e^ftfff«  184. 
eitfer  193. 
?m  191. 
«»w(dV  177. 


einda  182. 
dtoft  181. 
ab«  198. 
Mer  179. 
/7«  193. 
eUUeya  179. 
tUemaekiig  183. 
el(l)endich  183. 
/T/Or  193. 
eimeeMg  183. 
«ZmarAa  183. 
£fNe86  185. 
emmm,  -er  197. 
J^ffw^a  184. 
«fMid  181.  182. 
enget  176.  183. 
engeleck  185. 
engleelea  185. 
engliek  185. 
?»iiV  196. 
enJka  178. 
^iie  196. 
e//«  183. 
e//ero  197. 
el{J)ende  177. 
e»u/W  177. 
ende  111. 
enig  196. 
erade 
ere  198. 
«iiVi  193. 
ermskethe  198. 
ero«/  197. 
?rra  197. 
eth  185.  195. 
Iif«2«n  198. 
ewe  187.  195.  19H. 
etMn  198. 
ewenpende  177. 
etn>  198. 
fa  201. 
/«cÄ  188.  192. 
facht  178. 
/«rf  186.  187.  m 
faen  177.  201. 
/oefe  177. 
faem  190. 
/flft«  192. 
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€ 

främd(e)  IM. 

hamed{€)  184. 

fram(e)de  184. 

framma  181. 

A^mmeriKe)  196. 

83. 

fräse  189.  194. 

hammin  184. 

freamd  184. 

Aamreibe  186. 

frees  194. 

hangneae  185. 

90.  191. 

freme  180. 

Aan^«/  185. 

frem{e)de  184. 

hanzoch  183. 

/>wim«  180. 

Äö«/«  186. 

freMmMthe  184. 

M^(Ä)  196. 

/V«/Äa  195. 

häut{h)  199. 

frfhalae  178. 

häuicen  199. 

/•rfÄ«;»«  178. 

Ääire»  199. 

fulfemze  177. 

H«ye  198. 

/^yn^nc)  177 

Äe**a  173. 

fifhchtleecb  195. 

-hiä{€)  198. 

)1. 

^Wa/Ä  172. 

Ä«/  195. 

193. 

^a*6w  172. 

A^/an«  195. 

^öd  189.  192. 

helde  178. 

^aest  187.  197. 

(Ä)eWw<  179. 

yanse  179. 

helg  198. 

ifö«^  187. 

Ä«/i^  198. 

^ÄrtfiÄ:  197. 

AeZ/«  177. 

ffat  174. 

heilig  198. 

^««r^  197. 

A«;r  180. 

geßn  201. 

hem  185.  193. 

^«la  198. 

AemMß  184. 

(e)gengen  180. 

heme  198. 

^ew«  179. 

hemelic  198. 

ifCfw^n  180. 

Ä«»«/Äe  176.  184. 

genzie  179. 

hemilinge  183. 

. 

^«r  195. 

hemme  177. 

^er«faZ/«  179. 

hemmericet  196. 

>.  201. 

gersfelle  179. 

himmertse  196. 

^«rf-  187. 

hemmin  184. 

.  19*. 

ghinse  179. 

Äemfa  181.  182. 

, 

*fi7eÄin  201. 

ÄcmZ«  177. 

^i/w*/i  180. 

hendedich  178. 

97. 

grep  187. 

A<;m;0n«  184. 

gretwerdere  174. 

A«m280^cA  183. 

AoMa  173. 

henghnese  185. 

ÄoWwn«  173. 

Aen^«^  185. 

'. 

Äae  196. 

AetMicA  183. 

7. 

haest  186. 

Aenftzreöen  179. 

Aa6«/e  186. 

Aciwr«^  las. 

l. 

haldin  180. 

AeiMTMi  181.  182.  185 

'. 

Äo/^Ä)  180. 

Aem  197. 

Aam^e  176. 

herahoema  197. 
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hermscheed  195. 
het  195.  196. 
hita  195. 
hete  198. 
hethin  198. 
kitte  196. 
Ätfyfwi  177. 
{h)iahwel(tyc  193. 
Äie/d«  178. 
hilde  178. 
Ai7^  198. 
Atm  193. 
himbd  184. 
Ä»m(mtf)rfifc  196. 
hinghnisse  185. 
Ät«^«^  185. 
Ain«en  180. 
hinsich  183. 
Atn2rta  182.  185. 
hlackia  172. 
^^(uia  116. 
hlädder  186.  196. 
hledere  196. 
W5^Ä  116. 
^/Aa  129. 
(Ä)re  188.  190. 
hrelic  187.  188.  193. 
hüswerdrar  174. 
hwarven  174. 
Äire  201. 
Äwen  201. 
(Ä)ir(?nnc  183. 
hicensen  180. 
hwinsen  180, 
iähweder  193. 
16  201. 
*V  171. 
t^Wcra  179. 
•^/rf(e)m  179. 
iestlic  197. 
16/  174. 
ieweli/c  193. 
«7»7ew?6  177. 
f'mmßn,  -ar  197. 
ingel  183. 
»nika  178. 
fnlende  177. 
inlendes  177. 


fnr^A«  198. 
jeW«  178. 
j(Ä)air6/Jifc  193. 
caettd  182. 
i(raei  198. 
Ä:a(6)y  198. 
kalde  178. 
itöW«  178. 
kampa  178.  182. 
{bi)känninge  184. 
carda  175. 
ifca//6  172.  173. 
käif  198.  200. 
Ä:aj^(/6  199.  200. 
kei  198.  200. 
A:eWe  178. 
kelt  181. 
cA6/2ren  182. 
kempa  178.  182.  IJ 
kenninghe  184. 
ifccra  195. 
ik6r(/6  186. 
kersteniäe  198. 
ifctfr/  198. 
iti>/<26  178. 
kladd9  173. 
it/a^t  198. 
kläth  188.  194. 
c/ö^Äar  189.  194. 
cläi/  198.  199. 
c/6ew  198. 
klene  198. 
W»m  179. 
klimme  177. 
knappa  172. 
kneppa  172. 
Aromen  180. 
kynbacke  172. 
töi^a  194. 
/a«»  198. 
laeekinge  174. 
/a«^a  187.  197. 
/aef  186.  188.  196. 
Zaej^a  198. 
lackia  174. 
/afc>  173. 
/amefA6  184. 
lamid  180. 


lammeth  181. 

langera  179. 

ten^  179. 

2an^A  179. 

/an^isf  179. 

langor  179. 

/ajipa  173. 

/ar«  189.  194. 

last  187.  197. 

/ä«<a  197. 

laster  172. 

/d/  186. 

tö^en  188. 

Iat9  172. 

/d»6  186.  187.188.1 

läuwa  194. 

/äira  189.  194. 

läteia  194. 

/^a  186.  195.  196. 

me  194. 

2e(f0n6  198. 

ledliek  198. 

76ec2/>;k  198. 

left(h)  193. 

/eita  194. 

/wA:  174. 

leckia  174.  180. 

/ecArte  174. 

Uta  194.  195.  198. 

lemid  180. 

/€m»^A  180. 

/em»^^  184. 

len  195. 

/^na  195. 

lend  186. 

/6tufa  182. 

/tfiu/e  186. 

lenden  183. 

/eiuicm  198. 

leng  179. 

lenger  179. 

lenghist  179. 

lengra  179. 

/en/A  182. 

/ettto«  178. 

^mi  195. 

/6r<;e  186.  198. 

^6>f  198. 
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mon  178.  179. 

l>eii/  182. 

197. 

monda  194. 

j5tfyi«ia  182. 

monslachtieh  183. 

l>/ay  172.  173 

7. 

mülabredene  197. 

l>te««  173. 

miftischa  185. 

/>raZ/m^  176.  184. 

«ä  186.  189.  190.  192. 

prelleng  176. 

)  178. 

nae  192. 

prelling  184. 

iia«m/  182. 

rdc«  186. 

179. 

iMim  171. 

rÄcÄ<«  185.  186. 

79. 

{n)ämmon  196. 

rotnd  182. 

175. 

namna  182. 

rdifc<  191. 

xe  184. 

ne  189. 

rdn/Ä  182. 

9a  183. 

n«en  198. 

rrt/>  188. 

. 

nemen{t)  197. 

r/cA/  191. 

1. 

n^mman  197. 

r«;«  198. 

,78. 

n^mm^r  197. 

ree«raef  187.  188. 

'. 

nimmen  197. 

räifca  185.  186.  195. 

87.  197. 

niüghenapStze  189.  194. 

rem^  182. 

179. 

niügen8petz{i)e  194. 

rende  178. 

4. 

örfijr  201. 

renna  182. 

a  185. 

oenbreng  178. 

rennande  182. 

ich  las. 

oenbrenga  178. 

rcnfÄ  182. 

6.  183. 

oenbrensze  178.  179. 

reröf  187.  188.  193. 

.  194. 

oenewemmid  183. 

retsn  195. 

o«n/f/cÄ/  178. 

r^^wa  186. 

ovet^lendich  183. 

rffyfwf  178. 

187. 

of/fecMO  178. 

rinna  182. 

7. 

o/lÄ««w«  198. 

rtwd  182. 

ofiethegenze  178. 

eaeninghe  184. 

J. 

öt  198. 

«öfi^«*-  186.  191. 

8. 

ombecht{e)  177. 

sänd  182. 

anderstannisse  185. 

«an^  176. 

78. 

ondlenge  183. 

«ein^A  182. 

179. 

ondwarde  174. 

8än{n)a  184. 

öngefael  177. 

«Anna  182. 

öntceemd  183. 

eänt  182. 

82. 

önwemed  183. 

9amm  183. 

d  183. 

«Ä«r  201. 

«amtn  183. 

J. 

ö^e  198. 

saxinna  185. 

a  185. 

iKi«i  174. 

«cAo««  186.  188. 

185. 

pannig  183. 

echaete  188. 

^(2  198. 

panning  184. 

«cÄae^e)  196. 

^2. 

iwin^  182. 

schanea  177. 

J. 

l)a««»a  172. 

*cÄd«e  186.  188. 

6.  183. 

/)enda  182. 

echeda  195.  196. 

pendan  182. 

«cA««2  198. 

187. 

l>^mV  183. 

echea  196. 

7. 

penning  184. 

echenien  193. 
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sehet  173. 

$d^ha  186. 

schü  20L 

si  193. 

seer  198. 

sever  191. 

M/lfediiM{  200. 

seinda  182. 

wifc  173. 

«tfdke  173. 

aele  188.  190.  198. 

seU  198. 

«emtn  183. 

«0iM2a  182. 

sengt  182. 

«eriM^e  193. 

(*i>?rrf  198. 

wre  198. 

serilsa  198. 

Sexena  18ö. 

«I?  201. 

«/röp  191. 

-«in«  179. 

«m^  182. 

9eane  182. 

«cop  173. 

eeat  173. 

«JtÄ<(Ä)  196. 

lr^•crf^tf  187. 

'Skäwiath  199. 

8ce/^a/a  186.  189.  193. 

skeme  178. 

«cemto  183. 

skenc  182. 

«c^nÄTi«  177.  182. 

skep  173. 

«*«<  173. 

eketh  196. 

«Är«Ä^i  195.  196. 

skie  201. 

skraeie  198. 

ecräya  198. 

slagen  180. 

«/c*  195. 

«mi&6a  172. 

«noA;  172. 

wanger.  «»aik  172. 

«pMi«;  195. 


«peeUa  194. 

spränget  183. 

spemszs  182. 

«foc  172. 

«foZ/«  179. 

9/a>i^  180. 

stefgenze  179. 

stempene  184. 

«»w  195. 

«/enen  198. 

«/fn«  198. 

Stent  180. 

«/««n/tf  198. 

stins  198. 

««raf/ia  172. 

«/ran^  179. 

strengh  179. 

strumphelte  178. 

swang  178. 

8tcang{t)  182. 

«rorrf(e)  174. 

wtfW  174. 

stcengh  183. 

8wengh{e)t  183. 

swense  182. 

«trerf  174. 

8%oert{h)  174. 

«ire»  187.  195. 

jfM?e/  187.  195. 

swingt  183. 

^7  189. 

^äifccr  186. 187. 189. 192. 

^öJto  172. 

^an«  189.  193. 

^eA:ew   195. 

tempel  362. 

/«•cn/  182. 

teth  179.    201. 

fÄ(J  186.  187.  188.  189. 

191. 
thäm  186.  191. 
thampene  184. 
thempene  184. 
/A«nn«  183. 
/Am?fa  182. 
thdgte  201. 
todampt  181. 


^^^to  201. 
töhinsinge  184. 
tohwände  201. 
^ö/A  201. 
tre{u)we  200. 
truehstrinzede  183. 
^yiMO  183. 
fträ  186.  187.  189. 
^iräm  186.  191. 
/tretf«  198. 
^trc«n  187.  198. 
twelef  197. 
^irfH«  187. 188. 190. 1 
undhenda  181. 
Miie/ä/'  188.  191. 
unetelemeth  180. 
unlende  177. 
unwalds  179. 
unwMe  179. 
ürhoina  180. 
wr«aifc  182. 
ütatcardes  175. 
ütawerdes  175. 
ütekicnken  180. 
üthemede  198. 
ütlendes  111. 
ütlendesca  185. 
ütrendene  184. 
«TöcÄ  187. 
MWtfcA  192. 
tcaetde  177. 
#rae//  177. 
wainia  192. 
trainpath  174. 
♦w«A:  187. 
iTÄW  178. 
M»a//a  178. 
f«iw^  182. 
icardia  174. 
fror/"  174. 
rrarre  174. 
irarm  174. 
ira#*/«  174. 
irar/Ä  174. 
wäsanda  189.  194. 
im««  194. 
tm«ieA  194. 
iMLrf  185. 
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186. 
.  188. 
194. 
194. 
15. 

187.  198. 
/  198. 
sa  198. 
mmene  184. 
183. 
192. 
178. 
%  183. 
idene  184. 
ie  193. 
8. 
78. 
183. 
d  183. 
178. 
182. 
te  184. 
182. 
82. 
L74. 
.74. 
174. 
L95. 
J7. 
185. 

nd  178. 
181.  191. 
U  195. 
194. 
t  181. 
%a  180. 
HmmeUa  183. 
pyemmelsa  183. 
194. 

173.  189. 
173.  191. 
)  194. 
ft««<  195. 
h)  195. 
m  180. 
178. 
ig  183. 


191. 


AngelBftchsisch. 

o66tM{  174. 

appla  174. 

oMa  174. 

ä  192. 

rfS  198.  200. 

d^wä  193.  200. 

A^wcBder  193.  200. 

(^M^e/c  193.  200. 

cKc  193. 

(Bppd  173.  174. 

(tv  116. 

bd^  121. 

^^en  190. 

heoc  158. 

^  116. 

ftrerf  119. 

bric  103. 

^/(w^  117. 

hriotan  119. 

ftrdc  103. 

^«an  118.  120. 

bü  398. 

dragan  106. 

ea^c^  234. 

ealdorman  234. 

earo  383.  384. 

earslgre  365.  366. 

eomost  384. 

/(fÄ  192. 

/•c^^rf  192. 

frfÄif  192. 

/"(^fie  186.  191. 

feo  158. 

/ffW  326. 

^Men  341. 

^eop  359. 

^eliiere  366. 

^eÄrc  366. 

^«rcMe  384. 

^esUad  195. 

^toc2  103. 

gldkre  104. 

^//o  103. 

^rfpr  99. 

griat  100. 

grindan  100. 
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grindd  99. 
A<iMai»  174. 
Aori^e  173. 
AoMttc  174. 
lUMn  341. 
headorian  114. 
Äearra  197. 
A^M'an  126. 
AerecumM  446. 
heord  124. 
hierstan  123. 
hierstepanne  123. 
A/flKiaH  116. 
^2a^  116. 
A/(kf  116. 
^/(kfere  116. 
hnappian  174. 
hnwppian  174. 
Ant/tt  103. 
A<Mr^  128. 
Äörfma  129. 
hriodan  123. 
ÄrÄf  116. 
Är(J«f  123. 
hrödor  116. 
Ali  398. 
hÜ9c  128. 
At^  451. 
Al^cton  129. 
hyrat  123. 
hyrgtan  123. 
Au^cM  127. 
ÄUTflrt  127. 
fjtY  366. 
iil  366. 
ca««tte  174. 
crfs  198.  200. 
C6a/;tan  182. 
ceosol  327. 
Cf'M  335.  336. 
cld^  198.  200. 
crabba  174. 
cii  393.  394. 
<;uin(6);  363. 
cumbol  363.  446. 
c^cen  341. 
lappa  174. 
[UBppa  174. 
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Ids  197. 
Uetta  172.  174. 
Ubuiü  367.  369. 
lfy>sca  367. 
Uower  369. 
/MT^ra  369. 
liaca  367.  369. 
/•ra  365.  366. 
Itreht  365. 
;ä/  120. 
lid  120. 
mansla^a  170. 
mattuc  174. 
m^CK^ren  158. 
ondlong  183. 
On^e/  185. 
rendan  182. 
riU^  124. 
«acc  174. 
«far  503. 
«t'^^i  366. 
«t^iro«  366. 
simhle  362. 
«tmZ«  362. 
«tVa«  366. 
sfpe  366. 
scanclira  365. 
«c^an  126. 
scrSculian  123. 
«crtifi  123. 
«cfj(/an  126. 
«pdc;/  195. 
apcBrlira  365.  366. 
ffpeot-uUrän  365.  366. 
«tti^M  323. 
rnref  96. 
aytnbel  362. 
«ym/e  363. 
«cor  186.  192. 
timple  361. 
*(J/  387. 
t6'8cec^an  385. 
td-ßwtnan  348. 
<raf/^4öO. 
*«^/5«i  190. 
daccian  174. 
/dn  356. 
ßänian  356. 


j&aiWan  350.  353. 

(fc^  191. 

pihtian  356. 

j&(»«ma  353.  354. 

(f/oir  381. 

ßerscwold  426. 

j5»wan  351.  356. 

ßunde  362.  363.  364. 

PwChkan  348. 

/M^Fna/i  348.  350.  351. 

wdi  192. 

M^dcmn  193. 

waelle  178. 

fr«»/Ä  379. 

icearte  174. 

tr^M  338. 

ire^/e  178. 

weoce  361. 

weosend  347. 

icesend  347. 

inW/  178. 

Windel  447. 

irocia  359. 

M^ociV  359. 

i^üc»5  359.  360.  361. 

tcociga  359. 

icrrfrf  195. 

tcrdsen  117. 

icHdan  117. 

M^W*  117. 

iryrrf  170. 

iryr«^  117. 

Mittelenglisch. 

Äwr«f  123. 
couren  343. 
euren  343. 
cirttf  330. 
/aA;f>n  174. 
/ap/>e  172. 
lere,  leere  365. 
?e«itß  367. 
lire,  lyre  365. 
micher  102. 

Nenenglisch. 

2>a«^  121. 
&«2  449. 


hreeck  103. 
roir^r  343. 
CMrt2t  344. 
dish  450. 
^nW  100. 
grünt  101. 
^M^i;  133. 
Äiry  330. 
lask  367. 
/o«<  367. 
lear  365. 
/«er  365. 
/€erri»  365. 
Ug  366. 
/Mi*  367. 
lire  365. 
/t>X;  367. 
/itter  337. 
lyer  365. 
/yre  365. 
mandrel  434. 
miVcA  102. 
/>ine  349. 
quee  330. 
gw^y  330. 
quoy  330. 
^wy  330. 
repine  349. 
9/artf  379. 
«pi/e  208. 
temple  362. 
threstold  426. 
^Mm  362. 
^trtne  3^9. 
iric«  361. 
teheel  455. 
irtcil-  361. 

ümordisclL 

PewaR  381. 

Altnordisch  nad 
Altialäiidisch. 

afkdrr  343. 
dnaudigr  379. 
d«  116. 
tenfa  119. 
6cf9  116. 


WortnsgiBter. 

027 

^r/A  100. 

krgtia  101. 

1  261. 

^fihlrr  341. 

INI-  330. 

2Ö2. 

Ao^r  385. 

*ii*^446. 

6. 

hdleggr  262. 

ku4ga  330. 

J. 

lkfMf>r  252.  253. 

itu/^r  329.  330. 

4. 

hdlshggffva  251. 

kuikr  330. 

häUlangr  252. 

*ri>to  117. 

). 

hdUli^gta  251. 

kiila  344. 

)6. 

handsidr  252. 

ArwmÄ;  363.  445. 

Aan»  93. 

kumblasmipr  446. 

10. 

Äa/rfr  379. 

X?wm*r  445. 

>5. 

hardhauM  252. 

I^Mm/  363.  446. 

han-uiangr  252. 

Ayr  393.  394. 

AauM  129.  130. 

ityrr  343. 

Ä«rra  197. 

launkdrr  343. 

»^U6. 

Ä«r*<r  123. 

/at»«  368. 

19. 

Atnn  96. 

/(;^r  366.  367.  369.  370. 

7.  118.  119. 

Aloifa  116. 

leggr  366.  367.  369.  370. 

9.  120. 

Wenn»  116. 

lUta  120. 

Myr  368. 

/irfr  120. 

l 

Ao««a  126.  127.  128. 

man  378. 

). 

hi^ggva  126. 

marr  381. 

6. 

Ä?rr  448. 

mcrr  381. 

•. 

hraustr  123. 

manduUrd  434. 

Är;Afa  123. 

m^m^W^  434.  436. 

. 

ÄrAfr  116. 

nei  189. 

>. 

hr68  116. 

nw/  122. 

ÄrcJ/  123. 

n^fa  122. 

Atianii-fd^f  321. 

nüa  136. 

^  327. 

huass  127. 

ocWr  133. 

Äurfto  127. 

ormr  216. 

1. 

huatr  127. 

ox»  341. 

•  252. 

AtMf;  455. 

0/Sm  338. 

1  252. 

ÄMer/a  455. 

^  178. 

i  251. 

igull  366. 

grdugr  109. 

fei  344. 

prr  383. 

kdbeinn  318.  344. 

ri>«  117. 

S. 

kärhgfdadr  341. 

r/rfa  117.  384. 

)9. 

kärhgfdi  341. 

rpskr  385. 

3. 

iWri  343. 

niÄ  100.  124. 

l 

ITdri  341. 

saurr  362. 

fcirr  318.  341.  345. 

«f^rrfr  366. 

karskr  385. 

akaga  385. 

i. 

iM»344. 

«ika/Ä;r  385. 

7.  358. 

ArtdM  327. 

skaptrd  434. 

kndr  100. 

skaudir  129. 

^. 

ibur325. 

«Ä;ai^  126. 

ibrd«  101. 

«Xr;<^  126. 
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Mkrjödr  123. 
skrüd  128. 
8mipr  H52. 
gtakhr  172. 
9ud  96. 
8ueinn  378. 
^/n  341. 
suipkdrr  343. 
«umM  362. 
^iti«^r  341. 
tr^  325. 
<Mw/r  3K). 
pd  350. 
>im6a  363. 
ßambarskelfir  363. 
jtomdr  831.  363. 
pembi-priötr  364. 
^f/iW;  332. 
//(fn  356. 
pfdinn  356. 
jNtffia  356. 
/Äfr  356. 
Pmyr  350.  353. 
^(wif*  363.  364. 
Prdndr  324. 
/r<^«  382. 
Preskuldr  425. 
j&r<J<wA-  324.  325. 
Pröndr  324. 
Proskask  325. 
Proski  325. 
/ro«/T  325.  385. 
j&ro^i  325. 
/rwffVin  325. 
pumkdrr  341. 
/J?  381. 
«nfr  170. 
uxi  341. 
cymAt  385. 
ra««  116. 
rarta  174. 
r«/b  aS8. 
V€fr  338. 
visundr  347. 
»9^  430. 
9(Nft4»  366. 
yndingr  216. 
ya?in  341. 


Neniflländisch. 

gneiste  136. 
grautr  125. 
(A);i«M<tf  136. 
A:/d«  327. 
ikfira  343. 
/c^r  365. 
IJdski  367. 
/am  364. 
tem;a  364. 
tvistur  340. 
/amd  363. 
Pamba  363. 
Pambdrdalr  363. 
Pemba  364. 
Pembingur  364. 
j5r(Ji  324. 
j6ro«Aa  325. 
/um^a  365. 
pumbaldi  365. 
pumbari  H6ö. 
Pumbast  365. 
)&t/m&>  365. 
)&M«  340. 
Pvalur  352. 
wirA-rfr  343. 

Färöisch. 

/7(5*  327. 
/rtwÄ^a  363. 

Shetlandisch. 

r«Mwa  363. 
Tommalands  363. 

Altnorwegisch. 

^m2»i  363. 
pcembini  363. 

Neunorwegisch. 

ai«/(>}  321. 
&i9/«  a36. 
cyi«  357. 
Diuve  358. 
rfMra  357. 
ötVre  358. 
GiuerBd  357. 


CiW  358. 
Giufua  358. 
(T/uro  357. 
GjuvbergH  357. 
(//MF«  357.  358. 
Gjuren  357. 
(ywper  .357. 
6[;tipe/  357. 
glaa  358. 
^yao  358. 
^oM  358. 
gn'se-bmle  337. 
^ÄF  358. 
Ggruulid  358. 
hunde-bmle  337. 
Äiwit  128.  1.33. 
f  Gf  Mu  358. 
ju  357. 
^*iir  357. 
Jfira  357. 
kaa  318.  344.  341. 
kaara  344. 
Araarß  342. 
Araur  341. 
kaura  318.  341.  3^. 

,345. 
kjore  i\-iri. 
kjöre  'ML  34o. 
kjos  327. 
X:;5«  327. 
kjöse  327. 
A7;>ni  344. 
it/M^rf  341. 
kold  335.  337. 
A<3fr  344. 
A#yr  3-W. 
i^^^tfff  327. 
krük  318. 
A-rßifca  318. 
itM/(f  335. 
kür  3«. 
Arära  343. 
krtga  330. 
AryM  327. 
faar  3()6. 
/a^  337. 
/<pr  366. 
/0^0  337. 


Wortregister. 

Uö  368. 

Idr  366. 

68. 

UOmber  368. 

//um  368. 

/•j5er  120. 

Ijumske  367. 

\SL 

/iSm^r  368. 

(/l/u»*«  367. 

[36. 

ZittiN^Ae  867.  368. 

/0m«il'e  368. 

liüske  367.  368.  369. 

mongel  434. 

3. 

tysta  838. 

muto  121. 

<yy*na  ,339. 

nast  122. 

. 

presker  385. 

fiätf-«»  136. 

J. 

^Afccbta  349.  350. 

^  338. 

>3. 

thwdtnadher  349.  a50. 

rÖ8t  123. 

thuHBnande  350. 

rÄrfe  123. 

1.  364. 

/Airtna  349. 

snaiksta  136. 

363. 

;»y«fa  338. 

/Ämpe/  362. 

52. 

%«(0«a  338. 

fwr  356. 

k 

thyifter  338. 

tina  356. 

^y^  340. 

<r^A:e/  426. 

thy8{t)lika  338. 

tcina  349. 

J68. 

ror«A:er  385. 

<y*<  338.  339.  340. 

U9. 

ra^N^'  366. 

tgstna  338. 

^. 

Twver  338. 

iHff  338. 

^. 

•rri»f  117. 

er«  117. 

349. 

vresa  117. 

i9. 

Neaschwediseh. 

vresalm  117. 

1  350. 

äker-kjusa  327. 

rre»#^  117. 

349. 

rf/M  358. 

rr«a  117. 

J49. 

djuvatr  358. 
förtvina  349. 

Altdänisch. 

349. 

gäuaaig  358. 

koll  335. 

gäuhärdugr  358. 

«ö^il-ae  367. 

^c[pen  359. 

Owite  367. 

iirn«  125.  133. 

tgste  338. 

31. 

^uMe  359. 

fir<F»M  349. 

r34o. 

Ä;«/  455. 

thijHt,  thoiti  338. 

Atf(2tfa  129. 

(Ai/fl^«(r  ;^3ö. 

!hwedisch. 

jwra  358. 

thystdik  338. 

"9. 

käre  342. 

.er  379. 

il-ire  342. 

Neadänisch. 

128. 

kjus  327. 

^n«  133. 

16. 

jyi«a  327. 

gubbe  359. 

>. 

krttkmakarhjui  455. 

ittiM  335. 

krukmakarskifva  455. 

ifciir«  343. 

A:m//  335.  337. 

kyse  327. 

341. 

Ärwr  344. 

küemmangd  434. 

15.  330.  337. 

itura  343. 

Äroie  330. 

tö. 

kviga  330. 

Zwife«  369. 

30. 

%^  366. 

Zy^Äre  367. 

367.  369. 

/(Xttmi  353. 

iampd  362. 
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Urss  338. 
tvine  349. 
tya  339. 
ty8{8)  338. 
tifsse  339. 
tif$sUd  339. 
^y»^  338.  339.  340. 
tygtne  338. 

Litanisch. 

alküni  366.  367. 
o/^  204. 
ans  93. 

apsimuilifju  206. 
of  208. 
cfiM^ra  321. 
aüksztia  400. 
aW;»  321. 
awnt^  321. 
avül/s  321. 
da^aü^M  HO. 

£«^v  320.  448. 
ft^fMa«  400. 
higis  400. 
%u  400. 
hiria8  111. 
ö/aib«'  109. 
6/e6<^n/f  HO. 
bridujüs  118. 
^autui  118. 
bridutis  118. 
MftA;/t  119. 
c/tWMii  107. 
dpglas  110. 
draudiü  121. 
drauanUt  121. 
rfrau^mi^  121. 
Afe^rs  116. 
^^ifUM  400. 
if;»>  400. 
Siu  400. 
«/ÄMJn/  366. 
^odi«/»  117. 
galdndu  109. 
^a/^«<»  103. 
gaüras  318.  342. 
^ai#raf  318.  346. 


gaurütas  342. 
pe&f»  208. 
ghnbi2Xy&, 
gendü  117. 
üreriÄ  111. 
gi  108. 

^»r»Ä  217.  218. 
gimos  104. 
p^vo«  383. 
glaudas  103. 
pZifM^ei  103. 
p/»7ii«  104. 
glodüs  103. 
grandä  99. 
grausmas  125. 
grausmä  125. 
grausvingas  125. 
pr^T/idM  100. 
grindU  99. 
griuvü  99. 
grödas  101. 
grüstütfas  125. 
5r«/iÄ  H36. 
pM//a  336.  337. 
^m//^  336. 
i;n?/M  336. 
%a«  400. 
f/irw  400. 
iszmanginis  436. 
jaudrinti  137. 
></«  239. 
i?«  96. 
JiWi«/i  137. 
jMdro  137. 
ii*<fÄ  137. 
jWÄ«  137. 
jW«/»  137. 
>w</Ä  137.  399. 
kdrsztas  123. 
kafsztis  123. 
A-rfii/u  126. 
^7/14^2:0«  129. 
;tai(^i  206. 
^*^MM  208. 
kerszingas  124. 
k^rszgti  124. 
keTsztas  124. 
kerazüs  124. 


kiäuszat  129. 
HaMA?/  129. 
kiaüszU  129.  130. 
Artatita«  129. 
iUr»tf»  124. 
Anfs^o«  123. 
ArlrAnn/i  124. 
itW/n  117. 
ikreötfnd  208. 
kraükti  208. 
krasas  124. 
ibru/d  123. 
Ärrif/]^  123. 
ilrriVrma«  208. 
iWp«  129. 
kuvkpas  208. 
A;Mn/i^  126. 
Ä:ti«/t^  126. 
ku8zi/8  130. 
itu/a  126. 
kufeti  127. 
Xru/;«  129. 
Aru/rM«  126. 
kuiü  126. 
kvdpas  208. 
itr^/f  208. 
lankstas  134. 
lankstyti  134. 
/y*if  104.  120. 
/y«/^  120. 
ma^d/t  206. 
maiszjfti  333. 
mangaiis  436. 
maskafoti  209. 
mäskatüti  209. 
ma«Arard/i  209. 
mdstagöti  209. 
mästigM  209. 
mdudau  121. 
matidjfti  121. 
mdustau  121. 
meniür^.  435. 
m^o«  334. 
m;y((/i  204. 
m^p^t  204. 
milings  435. 
ml/y^t  206. 
mdftag^i  209. 


masiki  290. 
•»«»7^»  206. 
if^iUzti  334. 
f^P*  108. 
neffü  108. 
nwiraudus  121. 
o  204. 

pagadas  117. 
pagUHyti  109. 
pajuda  137. 
pahirszti  124. 
paklödä  117. 
pafszas  216. 
parszük€u  217. 
paslauginH  377. 
potalas  449. 
peiet^t'üsü  125. 
P^rd£iü  203. 
pereiti  383. 
Pereivä  383. 
p^einU  383. 
Piäuii  208. 
PyW  326. 
P^«/»  326.  333. 
pt/o«  326. 
pmskundü  127. 
rati««atf  124. 
r«fM/«  99. 
rezpimas  400. 
»•Ä^w  400. 
r«^^Ä  400.  448. 
»>*«Ä»  124. 
»"u«/»>  124. 
»•«M^o»  124. 
*^«««  124. 
mOmi«  Ö03. 
•«wtii  332. 
«fa^M^o*  208. 
ikaudulgs  127. 
«^««*  127. 
**K^irf»  126. 
*^ri«  127. 
9hidur^t$s  127. 
«*Kiidd  127. 
«t««/e  126. 
*brf^  126. 
f^inAi  126. 
«Waw  126. 


Wortregister. 

«ihi^iia  126. 

«Ir^M  126. 

Abf/i^  126. 

«rptWÄ  442. 

«<rftW  206. 

«<i^ra«  356. 

9tlfrti  3Ö5. 

su'jaudinti  137. 

wÄ^o«  322. 

»Äftyi«  126. 

«»*«  94.  9ö. 

^ku  38ö. 

«?tf  208. 

tampaü  331.  364. 

tamprua  364. 

Wn*t«  363. 

<«^'>iaÄ  382. 

taszlä  354. 

^e^^niff  382. 

^«>W  381. 

tempiü  a31.  362.  364. 

temptjfva  331.  364. 

^«f«^^  354. 

Hmpa  331. 

timpstü  331. 

««A:/<w  .H32. 

<y»-<w  355. 

<yr«#  357. 

tfr/  355. 

titnagaa  372. 

ttUimas  400. 

<oZi>  400. 

'n<Är/f  208. 

«»ö»'  347. 

i^klodaa  117. 

uimingü  334. 

«Kftfifc/w  366. 

prf^w  128. 

f«t*aÄ  378. 

vaikiaztU  216. 

t^ap^A  348. 

«^ö^^M  387. 

«^ma  395. 

vatnas  395. 

»<WÄr;fca«  208. 

vereiiü  169. 

t^^^a«  387. 

veilmas  400. 
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t^fia  346. 
vifbalaa  160. 
«^*o»  160. 
wr«2rti#  203. 
«l^Äte«  134. 
^9tau  134. 
«^^^1  208. 
ifrnis  104. 
^m<Wjf  382. 
^1^382. 


Preußisch. 

aucktimmien  400. 
auektimmtskü  400. 
au/w  321. 
^/o»fo  103. 
grandieo  99. 
ilgimai  400. 
»^^«mi  400. 
*«*^o  129. 
knaistis  136. 
^«^«0  366. 
läuxnos  161. 
/yw  104. 
maldian  216. 
»w»«^o  486. 
mandiicelis  434. 
pokunst  446. 
pokünii  446. 
pocuntieis  446. 
poküntona  446. 
Wfw  98. 
tusnan  339. 
tussise  339. 
««»>  378. 
wwwo  347.  348. 
ufosistian  216. 


Lettiflcli. 

oröte  321. 
Äerfr«  320.  448. 
WörfM  110. 
Wo^»  105. 
Woi/Ä  105. 
^A:««  109. 
<«C^«  329. 
«^m^»  106. 
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337. 


draudet  121. 
draudi  121. 
drau9ma  121. 
esma  116. 
gaUa  330. 
gäju  330. 
ffolüdt  103. 
^M  330. 
^aur»  318.  342. 
^latma  104. 
^/£to  104 
grauds  100. 
grüBtis  125. 

^7/a  336. 
^u  336. 
gut'  318. 
^«Ta  336. 
>atMia  137. 
jaudät  137. 
>e^a  239. 
kar^  124. 
jborsfo  123. 
i»u;w  126. 
Icau88  129. 
Jko0ef<2O6. 
ibtuo  124. 
hut{a)  126. 
/'aiMf»«  378. 
maudät  121. 
monSTf  209. 
l>a»  326. 
piks  325.  326. 
j»iih<2g  326. 
pSt  326. 
inie«  326. 
rüsa  120.  124. 
n<«/a  124. 
TMtta  120.  124. 
rtM<0  120.  124. 
rusm  124. 
seh/taute  126. 
«tVo  383. 
«fVo  383. 
wVi  383. 
8iri  383. 
skaudre  127. 
akaudrs  127. 


«Inifidw  127. 
«Xrfi^u  126. 
«M»^  126. 
«/^«w  208. 
gtuditu  206. 
M^A^«  322. 
M^'^  322. 
tanf's  332. 
^^ijtfne  94. 
tina  332. 
/ineXrZM  332. 
/inu  332. 

tfpurijäs  331.  364. 
<tre/M  357. 
tüze  208. 
f#/'a  321. 
Uta  321. 
««a«  347. 
wadzis  128. 

Altbnlf^iseh. 

o/e  204. 
qgorim  203. 
^  347.  348. 
a;Htib;{  203.  216. 
qiq  204. 
6/a^ö  105. 
blizna  105. 
MinSf  105. 
bljudo  450. 
bljufxiti  110. 
6or;>  118. 
^ro(ia  133. 
bratrija  377. 
6ra2^ii  133. 
e>riWo  118.  119. 
brüseiü  120. 
brüsnqti  120. 
dr&seia  119.  133. 
*ry«a/»  120. 
M(i«i  203. 
ciditi  206. 
c#?ta  208. 
chodü  379. 
Aipir  204. 
(f«iv«HI  373. 
Mvorü  373. 
A>mf  116. 


fista  130.  132. 
dTAitf  203. 
fkwikü  207.  213. 
(ffrfntf  106. 
divesa  381. 
<l/iinf  204. 
</o;»^t  204. 
düehnqti  107. 
c/^U&u  450. 
düva  203. 
c/rfrt  389. 
^/odÄi  103.  431. 
gladükü  103. 
^  108. 
gradü  101. 
graSdaninÜ  399. 
^ri?df  119. 
^rJcÄÄ  100. 
^«di?  99. 
grfdü  99. 
^rf2rii4f  204. 
grivina  203. 
^riMto  100. 
^ra(«{(;6  133. 
gruzdije  125.  133. 
^ry2r<^  204. 
günati  203. 
^rroa^r  133. 
inü  203. 
M/>y<i  208. 
i>fl  203. 
jagoda  206. 
jVw-W  116. 
javiti  206. 
J(>^a  450. 
X;<^i{  203. 
kladq  117. 
it/;ii4«r  203. 
kfxtda  124. 
Jb-oM  124. 
itro«!^»  124. 
ibHIpf  203. 
ihMf»^t  127. 
irm^  126. 
kgdati  127. 
tdWf  366. 
McAa  104.  120. 
ma^r  206. 


Wortregister. 

205. 

akopati  207. 

rH»^  2a3. 

S06. 

«*y/a/»  »f  126. 

^a^7t  206. 

5. 

8luffa  377. 

2»marfnd[  205. 

204. 

zi  108. 

204.  334. 

«py^fntf  208. 

2fr#/tf  239. 

\3. 

sfarijf  234. 

zfrJfi  99.  2a3.  208. 

0. 

starijmna  234. 

zrilü  239. 

s. 

«/«/»  204. 

zrm  222.  239. 

Ö4. 

«/f/a^i  449. 

2^/tfra  204. 

33.  139. 

«/rodo  207. 

zürati  203. 

203. 

*/HWr  207. 

zrizdati  106. 

03. 

«H;>  126. 

i«  108. 

21. 

«ÄA<?to<»  445.  446. 

itf/dfrf  203. 

l-i. 

süzoH  222, 

ifnjV^  208. 

16. 

8ifnü  216. 

ilüdt  203. 

206. 

synükü  216. 
rfM/tfrÄ  373. 

iHKny  104. 

06. 

rfM^orÄ  373. 

Neabalgariflch. 

tajq  356. 

lamja  206. 

h 

to/v«  207. 

row^^/n  389. 

398. 

falü  350.  356. 

t»»«  356. 

334. 

Mmo  83. 

tlija  208. 

94. 

tenelo  382. 
f«/»  208. 

t^  347. 

?^ 

/ff»ra  331.  364. 

Czechiseh. 

7. 

Hchü  339. 

brdo  118. 

4. 

*f/tf/»  351. 

ÄWp  396. 

83. 

Hminije  356. 

Mara  396. 

/im/no  356. 

Apt^a/»  106. 

73. 

timiii  208. 

m/Äa<»  384. 

//mi  a51.  356. 

mnohy  873. 

73. 

Hnükü  216. 

moc  373. 

3. 

//«/o  354. 

mocatero  373. 

)3. 

^o/fma  400. 

fi/e«^ia  136. 

toUmi  400. 

r/5  427. 

i  379. 

/rat«  824. 

vHe  427. 

»7. 

tu  83. 

i^n/A-  427. 

203. 

/«iirda  83. 

vdka  427. 

449. 

M/tca  321. 

t^ou«  347. 

U  339. 

uliß  321. 

ioiir  345. 

t. 

u«to  183. 

iur  845. 

\S. 

mda  133. 

204. 

r<?^Ä  347. 

Kaschnbisch. 

r#ia  427. 

iMr  345. 

viti  203. 

J85. 

rortf  429. 

PolabiBch. 

85. 

vragü  387. 

t'asta  854. 

i5. 

rr<^  160. 

rö»  347. 

$^ 


Wortregister. 


Polniflciu 

bardo  118. 
brona  118. 
ehovat'  206. 
eiasto  354. 
drzetnkQ  216. 
gwizdad  106. 
magid  436. 
my/uf  206. 
m^iftf  334. 
miV  334. 
mt^acf  334. 
potucha  339. 
po'tuszifö  339. 
»Äro/iVf  207. 
ir^  347. 
tn'eiki  427. 
iur  346. 

Rnsaiscli. 

if/^ibl  366. 
dipftfo  118. 
horodd  396. 
Corona  118. 
dergaH  106. 
^ZodiW;  103. 
^o/($fr  396. 
golou?d  396. 
^(^oiru  396. 
gotk  202. 
^ary  204. 
izumrudü  458. 
Jktot^tf  117. 
A^(f«A^  124. 
krdsnifj  124. 
*rop  202. 
UfcAa  120. 
IjMi  378. 
mt^<i/f  204. 
nevöVnik  379. 
nevdl'nyj  379. 
i>tfnWr  203. 
poinyi  208. 
JW2Ä'  208. 
provorü  207. 
«Aropaf  207. 
9taro8ta  234. 
atudenf  206. 


«rf/o/r  3Ö6. 
<e^^/  3HL  365. 
timinije  356. 
^t»a  356. 
t;#^»  208. 
/r«i(;  451.  453. 
tretfjakü  462. 
^kAi  208. 
f«Ä  347. 
rdfa  427. 
vHa  427. 
jf  (Jron  394. 
f/TordiM  394. 
iurü  345. 

Kleinnuaisch. 

(fitfr  345. 
jusy  347. 
t'imenyöa  356. 
<^/o  354. 
i«ry  347. 
r/Ä»  427. 
v^d  427. 
rt^y  347. 
iur  345. 

Weißmssisch. 

cÄot?<rf'  206. 
stajn'a  206. 
üwr  347. 

Serbisch. 

blato  406. 

6r<f^  396. 

dloviöica  207. 

^/(M^a  408. 

y/at>0  407. 

grede  406. 

^*a/t<9l  408. 

Hfjo  206. 

ito^406. 

koliba  405.  408. 

A:ttd0  4O6.  407.  428.  446. 

450. 
küdara  408. 
kudne  grede  406.  407. 
latr^e  407. 
Zwa  407. 


magnuti  S34l 
minder  405. 
mliJedt^eUk  i06. 
nUjekar  408. 
lyVAa^ft  a06. 
n/iVa  206. 
n;»(^»  206. 
ognjUte  405. 
Ofto;  93. 
I>ato0  406. 
planiitarka  406. 
jp/ot  406. 
IKHi  407. 
/KwfroAj  406.  407. 
pojante  407. 
pokretan  406. 
pomerati  407. 
poplotnice  406.  407. 
pavazna  kaliba  430. 
pocozniea  405. 
prevwH  406. 
j»n*<  406.  407. 
pruiina  408. 
rinjaci  407. 
«ton  408. 
»oWä  407.  40a 
auchota  406. 
tojöft'  35ß. 
toran  407. 
tavandzik  407. 
toranik«  406.  -iO?. 
<(;«r/o  354. 
<rayil  106. 
f^a  427. 
f?rd»  394.  395. 
vrdna  394.  395. 
2%io0o  204. 
AT«?  407. 

Sloyakisch. 
AriM^  119. 

Neusloweiisek. 

brana  118. 
M/«;Vi  136. 
iatje  136. 
i^TMAf^'a  429. 
pezdiH  204. 


Wortregister. 


t28.   429. 


rdf347. 
zamignoH  334. 
zöra  346. 
iüj  345. 
züra  345. 
it{ra  345. 


Sorbisch. 

(Obersorbisch  nicht 
bezeichnet.) 
öeHo  354. 
mikai  3a3. 
nsorb.  miA;-iiMi  333. 
tymjeika  356. 
<yfi|;o  356. 
irJtfii  427.  428. 
nsorb.  wjaia  427. 
wj9ia  427. 
iwr  345. 


IL  Nlehtindogermanisehe  Sprachen. 


kbisch. 


58. 


8. 

maisch. 

3. 

iwisch. 
skisch. 
nisch. 


kaaritan  344. 
ikar«  344. 
keuru  344. 
jkurii  344. 
kuuru  344. 
kuuruiset  344. 
/KiO'a  449. 

Georgisch. 

zarltaSi  457. 
^i^tfW  477. 
zurmiixti  458. 

Hebräisch. 

mtfr  459. 

Lappisch. 

garwe  318. 
ikara  344. 
|9<^;a  449. 

Lykisch. 

;?-6Vftf  320. 


Mandttisch. 

be&zainä  458. 

Syrisch. 

*arbnlä  478. 
cuTürä  478. 
«nrarxä  458. 
safserä  473. 
«ax/t  428. 
xazzürä  478. 
zaugä  458. 
zraiYa  478. 
ari/*ö  478. 
sröpä  458. 

itD'^JIT  457. 

Ungarisch. 

hlaggica  431. 
hlagyidlo  431. 


pzig-Gohlis. 


H.  Hirt 


Bertchtigangen  und  Nachtrige. 

IF.  19  S.  2  unter  V.  1 J.:  iKCivou  st  dK^vou. 

unter  V.  5  1. :  ^KeTvoc  steht  mit  Affekt 

unter  V.  1. :  6.  dKeivoc  in  Verbindung ....  drückt  den 

Begriff  der  Mannigfaltigkeit  aus. 

S.  4  Z.  10  von  unten  1.  Stammes  st  Namens, 

S.  6  Z.  2  von  oben  L  Isoer.  st  Isoer. 

S.  17  unter  IH.  1  ß)  1.  T  408  st  T  408. 

S.  18  Z.  5  von  unten  1.  E  90  st  E  90. 

S.  19  unter  III.  1  ß)  J.  ß  171  st  ß  174. 

S.  20  unter  IV.  1  1.  k  397  st  k  379;  unter  IV.  2   ipuicavowc' 
st  ipuKavdujc'. 

S.  28  unter  l  schalte  vor  748  Ant  ein ;  ib.  L  OR  855 :  oö  wik 
t'  .  . .  .  dXX'  auTÖc ;  st  ou  Keivöc  t'  <äAX'  auröc  .  .  . 

S.  75  Z.  3  von  unten  1.  Pritzsche  st  Eriztsche. 


Zu  IP.  17,  491. 


Ich  habe  übersehen,  daß  die  Zusammenstellung  von  alt- 
bulg.  Oft  mit  ayam  schon  von  Miklosich  gemacht  ist  (Über  die 
Steigerung  und  Dehnung  der  Vokale  in  den  slav.  Sprachen; 
Wiener  Denkschr.  XXVÜI,  1878,  S.  23.) 

A.  Leskieo. 
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BEIBLATT  ZU  DEN  INDOGERMANISCHEN  FORSCHUNGEN 

HERAUSGEGEBEN 

VON 

WILHELM  STREITBEBe. 

:UNZ£HNT£R  BAND.  1.,  2.  nnd  8.  HEFT. 


rtinak  E.  Psychologische  Untersuchungen  zur  Bedeutungslehre.  Leipzig 

.  A.  Barth  1901.    VIH  u.  98  S.  8^  3  M. 
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C  u.  218  S.  kl.  4«.    3,60  M. 
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;ter8han8  Adeline.    Die  Ausdrücke  für  Gesichtsempfindungen  in  den 

ütgermanischen    Dialekten.      Ein    Beitrag    zur    Bedeutungsgeschichte. 

Erster  Teil.   Zürich  E.  Speidel  1899.    XIV  u.  81  S.  gr.  8».  2  M. 

zwadowski  J.  v.   Wortbildung  und  Wortbedeutung.    Eine  Untersuchung 

hrer    Grundgesetze.    Heidelberg  C.  Winter  1904.    VIII  u.  109  S.  8o. 

J  M. 

Budenberger  M.   Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Sprache.  Leipzig  E. 

Wenarius  1900.   VI  u.  147  S.  8^  2  M. 

athner  F.   Beiträge  zu  einer  Kritik  der  Sprache.    Stuttgart  u.  Berlin 

r.  G.  Cottas  Nachf.  1901—2.    Drei  Bände,  XII  u.  657,  X  u.  735,  VUI 

1.  666  S.  gr.  8«.  12,  14  u.  12  M. 

Diese  sieben  Schriften  eignen  sich  insofern  gut  zur  gemeinsamen 
sprechung,  als  zwischen  ihnen  leicht  ein  methodologischer  Zu- 
nmenhang  herzustellen  ist.  Nicht  in  der  Weise,  daß  sie  methodologisch 
jenseitig  von  einander  abhängig  wären,  sondern  so,  daß  sie  allesamt 
'  die  Frage  interessant  sind,  wie  man  zu  wissenschaftlichen  Erkennt- 
;sen  gelangt  und  welche  Tragweite  die  so  erreichten  Erkenntnisse  dann 
sitzen.  Entschieden  den  günstigsten  Eindruck  erwecken  dabei  die  Ar- 
iten  von  Martinak,  Erdmann  und  von  Rozwadowski,  denn  —  aber  ich 
LI  nicht  vorgreifen.  Ich  lasse  zunächst  Martinak  selbst  mit  einem 
at  aus  der  Vorrede  seines  Buches  (S.  V  f.)  zum  Worte  kommen :  "Die 
rliegenden  Untersuchungen  über  das  Wesen  des  Bedeutens  im  allge- 
iinen  sind  angeregt  worden  durch  sprachpsychologische  Interessen  über- 
iipt  und  speziell  durch  semasiologische  Fragen.  Ein  näheres  Eingehen 
r  die  Grundlagen  alles  sprachlichen  Bedeutens  überzeugte  mich  bald, 
d  vor  allem  die  psychologischen  Tatsachen  bei  jeder  Art  von  Bedeuten 
d  Zeichen  untersucht  werden  mußten.  Und  so  habe  ich  denn,  wenn 
&h  im  steten  Hinblicke  auf  die  Sprache,  doch  ganz  allgemein  versucht, 
t«n  Einblick  in  die  hierbei  wesentlichen  psychischen  Vorgänge  und 

Aaseignr  XIX.  1 


2       Martinak  Psychologische  Untersuchungen  zur  Bedeutungslehre. 

Gesetzmäßigkeiten  zu  gewinnen,  um  dann  auf  gesicherter  Grundlage  bauend 
die  Psychologie  des  speziell  sprachlichen  Bedeutens  behandeln  zu  kömien. 
Dieser  immerhin  ganz  bestimmt  nach  der  sprachlichen  Seite  hin  gerich- 
tete Zweck  der  Arbeit  muß  es  rechtfertigen,  wenn  jene  systematische  e^ 
schöpfende  Vollständigkeit  nicht  erreicht  sein  sollte,  die  eine  allgemein» 
Theorie  der  Zeichen  verlangte.    Eben  dadurch  ist  es  aber  auch  bedingt, 
daß  eine  speziell  philosophische  Behandlung  des  Problems,  so  verlockend 
sie  sein  mochte,  ganz  absichtlich  zurückgedrängt  werden  mußte.  Es  wird 
vielmehr  in  der  ganzen  Darstellung  von  außer  subjektiven  Dingen,  realen 
Objekten,  im  Gegensatz  zu  den  psychischen  Tatsachen  mit  jener  Selbst- 
verständlichkeit gehandelt,  wie  sie   eben  in   den   außerphilosophischen 
Disziplinen  üblich  und  —  wie  man  wohl  hinzusetzen  kann  —  notwendig 
ist ;  es  ist  der  Standpunkt  des  wenn  auch  nicht  ganz  'naiven*  Realismm, 
den  ich  im  Interesse  leichter  und  sofortiger  Verständigung   einnehmen 
mußte,  der  es  übrigens  dem  philosophisch  Geschulten  ohne  weiteres  ge- 
stattet, je  nach  seiner  erkenntnistheoretisch-metaphysischen  Cberzeugong, 
die  nötige  Umwertung  der  betreffenden  Begriffe  und  Termini  vorzunehmen, 
während  ein  anders  gewählter  Standpunkt  samt  dementsprechend  konse- 
quent durchgeführter  Terminologie  die  Darlegung  für  den  Nicht-Philosophen 
jedenfalls  schwieriger  gemacht  haben  würde,  den  Philosophen  aber  auf 
Schritt  und  Tritt  von  der  Sache  selbst,  der  Bedeutungslehre,  in  die  spe- 
ziell philosophischen  Hauptprobleme  hätte  ablenken  müssen.**  Mit  andern 
Worten,  Martinak  scheidet  hier,  und  mit  Recht,  scharf  zwischen  der  psf- 
chologischen  und  der  logischen  (insbesondere  erkenntnistheoretischen)  väd 
ethischen  Behandlung  des  Problems  der  Bedeutung  und  läßt  sich  nur  auf 
die  erstere  ein.    Auf  diese  aber  dafür  in  einer  Weise,  daß,  wie  ich  den 
bescheidenen   oben  zitierten  Worten  Martinaks   gegenüber  doch  glaobe 
hervorheben  zu  müssen,  alles  für  diese  Seite  des   Problems  Wichtige 
wenn  auch  nicht  erschöpfend   behandelt,  so  doch  mindestens  gestreift 
wird.    Man  urteile  selbst:  Nach  einer  Einleitung,  in  der  das  Verhiltoit 
zwischen  Wort  und  Bedeutung  (genauer:  Lautkomplex  und  Bedeatnng; 
die  ihm  als  Wortbedeutung  zugeordnet  ist)  erörtert  wird,  erweitert  MI^ 
tinak  sofort  das  Gebiet  seiner  Untersuchung  und  gliedert  sie  wie  folgt: 
§  1:  Der  Begriff  der  Bedeutung  und  Zeichens;  'reales*  und  'finales*  Be- 
deuten;  §  2:  Spezielles  über  das  finale  Bedeuten;  Zweckmäßigkeit  der 
Zeichen;    natürliche  und  künstliche  Zeichen;  §  3:  Das  richtige  und  an- 
richtige  Verstehen ;  die  Bedeutung  als  Norm  und  als  virtueller  Tatbestand; 
§  4r :  Wesen  und  Natur  des  Zeichen  und  Bedeutung  verknüpfenden  psf* 
chischen  Bandes ;  §  5:  Verkürzungen  im  psychischen  Vollzuge  von  Zeichen 
und  Bedeutung;   §  6:  Veränderungen  in  der  Zuordnung  von  2feichcn  und 
Bedeutung ;  worauf  M.  in  §  7  wieder  mit  einem  'Ausblick  auf  die  H«?*- 
merkmale  des  sprachlichen  Bedeutens*  auf  das  speziell  sprachliche  GebMt 
zurücklenkt,  das  er  in  einer  leider  noch  ausstäiidigen  'speziell  sprach- 
lichen Bedeutungslehre*  noch  des  genaueren  zu  bearbeiten  gedenkt  Ick 
kann  nun  gewiß  nicht  sagen,  daß  ich  mit  allem  einverstanden  wir«, 
was  M.  zur  Lösung  des  in  Rede  stehenden  Problems  beibringt:  Insb«" 
sondere  scheinen  mir  seine  Ausführungen  über  das  richtige  und  unrichti|« 
Verstehen  und  über  Wesen  und  Natur  des  Zeichen  und  Bedeutung  «f 
knüpfenden  Bandes  allzu  intellektualistisch  oder,  was  dasselbe  ist  aDiB* 
sehr  im  Banne  der  Brentano-Meinongschen  Psychologie  (ich  denke  darflbtf    . 
wesentlich  anders,  vgl.  meine  'Grundzüge  der  Sprachpsychologie'  I  §  15^1  ^l-   j 
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iber  ich  muß  auch  hier  schon  wieder  in  einem  Atem  erklären,  daß  mir 
in  sich  die  Hereinziehung  auch  des  Problems  des  Verstehens  durchaus 
richtig  erscheint,  daß  M.  einiges  von  dem  Schiefen  der  Ausführungen  von 
f  3  und  4  selbst  in  §  5  wieder  beseitigt  hat,  und  daß  sich  seine  Unter- 
scheidung des  *realen*  und  'finalen'  Bedeutens  (so  wenig  ich  diese  Termini 
zweckmäßig  finden  kann,  ich  würde  'immanentes*  und  'transgredientes' 
Bedeuten  vorziehen)  in  §  7  gerade  nach  der  Seite  hin  fruchtbar  erweist, 
wo  sonst  in  der  Auffassung  gewisser  sprachlicher  Tatsachen   sich  alte 
Vorurteile  geltend  zu  machen  pflegen.  Daß  man  mit  dem  llervorstoOen*  von 
Interjektionen'  wie  o/  oft  nichts  über  diese  'Gefühlsäußerung'  Hinaus- 
gehendes, also  Transgredientes  will,  daß  sie  aber  trotzdem  in  die  Sprache 
hereingehuren,  insofern  die  ihnen  immanente  Bedeutung  (das  Gefühl)  von 
Andern  verstanden  werden  kann,  wird  in  der  Tat  erst  begreiflich,  wenn  wir 
^    uns  auf  den  Standpunkt  stellen,  nicht  nur  Äußerungen  mit  transgredienter 
i«    Bedeutung,  wiesie  insbesondere  inimperativen  deutlich  vorliegen,  als  sprach- 
f  -  Bche  Änderungen  gelten  zu  lassen,  sondern  eben  auch  solche  mit  rein  imma- 
|b   nenter  Bedeutung.  Wie  weit  die  Konsequenzen  solcher  vorurteilsfreier  Be- 
t   trachtong  der  Interjektionen'  in  die  Theorie  z.B.  der  Syntax  hineinreichen, 
glaube  ich  meinerseits  in  dem  Aufsatze  über  die  'sprachwissenschaft- 
liehe Definition  der  Begriffe  Satz  und  Syntax*  (in  den  Philos.  Studien,  herg. 
▼on  Wundt,  XIX  [1902]  S.  93  ff.)  und  in  meinen  'Grundzügen'  I  §  87  Anm. 
nr  Genüge  dargetan  zu  haben,  und  ich  freue  mich,  darin  mit  M.  zu- 
sammenzutreffen, dessen  Ausführungen  über  denselben  Gegenstand  ich 
damals  noch  nicht  kannte.   Auch  die  ausdrückliche  starke  Betonung  der 
Titsache,  daß  die  sprachlichen  Bedeutungsphänomene  mit  dem  Bedeutungs- 
wand el  nicht  erschöpft  sind,  sondern  daß  "die  Abgrenzung  des  Be- 
griffes Bedeutungslehre  insofern  erweitert  werden  muß,  als  sie  nicht  aus- 
tddießlich  auf  das  historische^)  Werden  und  sich  Verändern  der  Bedeu- 
tungen Rücksicht  zu  nehmen,  sondern  die  psychischen  Vorgänge  undGesetz- 
nftSigkeiten  in  der  gegenwärtigen,  tatsächlichen  Handhabung  der  Sprache, 
viewir  sie  tagtägUch  vollziehen,  ebensogut,  ja  in  erster  Linie,  ihrer  Betrach- 
toig  zu  unterwerfen  habe"  (S.  79),  —  auch  die  starke  Betonung  dieser 
^itsache  liegt  ganz  in  der  Richtung,  in  welcher  sich  auch  meiner  An- 
«Beht  nach  die  Sprachwissenschaft  wird  entwickeln  müssen.    Ich  hätte 
BOT  gewünscht,  M.  hätte  hier  prinzipiell  noch  etwas  weiter  gesehen, 
nimlich  so  weit,  daß  ihm  der  Unterschied  zwischen  historischer  und 
nicht  historischer  Betrachtungsweise   innerhalb   der  Sprachwissenschaft 
als  ein  Gegensatz  der  Betrachtung  des  Vergangenen  und  des  Gegen- 
jen erschienen  wäre.  Denn  auch  das  Gegenwärtige  ist  ja  historisches 
ihehen,  wenn  man  den  Begriff  der  Geschichtlichkeit  nur  hinreichend 
faßt,  und  auch  das  Vergangene  ist  anderseits  nicht  bloß  historischer 

em  auch  nichthistorischer  Betrachtung  fähig.    Es  ist  also,  wie  ich 

*^icb  insbesondere  in  meinen  beiden  Schriften  "Die  Grenzen  der  Ge- 
y^richte*  und  'Die  Grenzen  der  Sprachwissenschaft'  sowie  in  dem  da- 
zu vergleichenden  Abschnitt  meiner  'Grundzüge*  (I  §  5  ff.)  nachzu- 
bemüht  habe,  kein  Unterschied  von  Gegenständen  der  Erkennt- 
sondem  durchaus  nur  ein  Unterschied  von  Formen  der  Erkennt- 
't  der  hier  in  Betracht  kommt,  und  erst  wenn  man  dies  klar  erfaßt 
treten  auch  die   methodologischen  Konsequenzen  der  nicht- 


1)  Ton  Martinak  gesperrt. 
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historischen  (psychologischen,  physiologischen  usw.,  vgl.  dazu  meine  fSsm. 
zitierten   Schriften)   Betrachtung   der    gegenwärtigen   und   vergangeoA 
Spracherscheinungen  mit  genügender  Deutlichkeit  heraus.    Es  drängt  »dk 
dann   nämlich  vor   allem   auch   die  Notwendigkeit   experimenteller 
Untersuchungen  auf  diesem  Gebiete  auf,  wie  sie  ja  z.  B.  Wundt  scboa 
vielfach  in  den  beiden  ersten   Bänden   seiner  'Völkerpsychologie'  m- 
wertet  hat,  wie  sie  aber  jedenfalls  noch  in  viel  weiterem  UmCange  od 
zum  Teil  unter  andern  Gesichtspunkten  angestellt  werden  müssen,  dimit 
wir  allmählich  von  dogmatischen  Konstruktionen  der   sprachlichen  Titr 
Sachen  loskommen,  die  hauptsächlich  auch  bei  Zugrundelegung  der  Schriftr, 
nicht  der  Lautgestalt  der  Sprache  noch  eine  allzugroße  Rolle  in  onsifr 
Wissenschaft  spielen.    Von  solcher  experimenteller  Grundlage  ist  bei  M. 
noch  kaum  etwas  zu  spüren.    Aber  das  hindert  natürlich  nicht,  dafi  einer, 
der  in  der  eben  angedeuteten  Hinsicht  prinzipiell  klar  sieht  (und  ich  hofei 
daß  die  Zahl  solcher  durch  einige  Lektüre  von  Wundts  Völkerpsychokfie 
unter  Mitheranziehung  meiner  obenerwähnten  Darlegungen  vermehrt  wer* 
den  kann),  auch  aus  Martinaks  außerordentlich  durchsichtigen  Erörtenrnffla 
insbesondere  über  das  richtige  und  unrichtige  Verstehen  und  über  Weies 
und  Natur  des  Zeichen  und  Bedeutung  verknüpfenden  Bandes  Anregung  md 
Wegweisung  zu   experimentellen,  wie  gesagt,   dringend  nötigen  Unter- 
suchungen über  diese  Gegenstände  schöpfen  kann,  wenn  ihn  auch  M. 
nicht  gerade  nach  dieser  Richtung  hat  weisen  wollen.    Und  auch  insofca 
sei  M.'s  schönes  Buch  der  Beachtung  der  Fachgenossen  dringend  empfoUoL 
—  Eine  Art  guter  Ergänzung  und  guten  Ersatzes  von  manchem  bei  MartJaik 
nicht  oder  nicht  ganz  befriedigend  Dargestelltem  hat  uns  K.  0.  Erdnoi 
in  seinem  im  besten  Sinne  von  Hrockner'  Wissenschaft  entfernten  feuiUete- 
nistisch-essayistisch  gehaltenen  Buche  über  die  'Bedeutung  des  Wortes' !»•   , 
spendet.  "Die  Vieldeutigkeit  des  sprachUchen  Ausdrucks;  die  verschiedene  ; 
•Supposition';  Wortanalyse  und  Wortbegrenzung ;  Nebensinn  und  GeßU»"  j 
wert  der  Worte  (1.  ihr  Verhältnis  zum  begrifilichen  Inhalt,  2.  Wörter  n«  |: 
gleicher  Bedeutung,  Übersetzungen,  Fremdwörter,  3.  Gefühlswert  und  B^  j, 
kenntnissprache,  der  Doppelcharakter  der  Aussage,  Trägheit  des  Gefitidi" 
wertes);   das  Verständnis  der  Worte  und  die  Bildung  anschaulicher  V(ä^ 
Stellungen  (1.  alte  Probleme  und  Mißverständnisse,  2.  anschauliche  Sprach^ 
3.  der  Widerstreit  von  Anschauungswert  und  Gefühlswert);  gedankenkÄ 
Wortgebrauch  und  sein  Nutzen"  —  das  sind  nach  dem  InhaltsverzeiduB 
die  Gegenstände,  die  Erdmann  in  immer  anregender,  stellenweise  aucheni* 
santer  Weise  der  Betraclitung  unterzieht.     Hier  nur  eine  Probe,  gJöJ* 
aus  dem  Anfang  (S.  1  f.)  von  E.'s  Buch :  "Jeder  sprachliche  Aiisdnick  W 
mehrdeutig.     Wer  diesen  Satz  aufstellt,  gibt  mit  der  Behauptung  gleich- 
zeitig ein  Beispiel;  denn  auch  das  Wort  'Mehrdeutigkeit'  läßt  siA  ■ 
mehrfachem  Sinne  deuten.    Und  es  empfiehlt  sich,  wenigstens  drei  n^ 
schiedene  Arten  auseinanderzuhalten.    Die  erste  Art  ist  die  MehrdeBtlT 
keit  der  grammatischen  Form.    Die  Einzahl  eines  Dingwortes  z.  B.'dii 
Pflanze'  kann  ebensowohl  eine  ganze  Gattung  von  Lebewesen,  also  ^ 
Pflanze*,  wie  ein  Einzelwesen  bezeichnen.     Und  das  Präsens  eines  •* 
desselben  Zeitwortes  besagt  ebensowohl  eine  Fertigkeit,  wie  eine  cininMl^ 
Handlung.  *X  spielt  Klavier'  kann  heißen:  'er  versteht,  Klavier  zu  spieh*» 
aber  auch:  'er  ist  augenblicklich  damit  beschäftigt,  Klavier  zu  SP**^*; 
Dabei  bezeichnet  aber  das  Wort  'spielen'  jedesmal  denselben  Befnit» 
In  solchen  Fällen  will  ich  unter  Benutzung  des  alten  scholastischen  ii**!!. 
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dracks  von  der  verschiedenen  *Supposition*  der  Wörter  reden.   Eine  Mehr- 
deutigkeit anderer  Art  finden  wir  heim  Gehrauch  'relativer'  Wörter,  d.  h. 
bei  Wörtern,  die  notwendig  einer  Ergänzung  hedürfen,  um  einen  bestimmten 
Sinn  zu  ergeben,  bei  denen  aber  in  der  Regel  jene  Ergänzung  wegbleibt, 
weil  wir  sie  stillschweigend  aus  dem  Zusammenhange  zu  ergänzen  ge- 
wöhnt sind.  'Eine  neue  Briefmarke'  kann  eine  ungestempelte  oder  eine 
neu  angefertigte  oder  eine  Marke  von  neuer  Zeichnung,  oder  eine  solche 
•ein,  die  ein  Sammler  erst  kürzlich  erworben  hat.    Auch  hier  kann  man 
nicht  sagen,  daß  das  Wort  'neu'  als  solches  verschiedene  Begriffe 
beaeichne ;  nur  der  Zusatz,  in  welcher  Hinsicht  Neuheit  ausgesagt  werden 
aoli,  kann  jedesmal  ein  andrer  sein.    Neu  in  Bezug  auf  die  Entstehung 
des  Papieres  und  die  Vornahme  des  Druckes  ist  nicht  neu  in  Bezug  auf 
Zeichnung  und  Farbe;  und  Neuheit  in  Rücksicht  auf  die  Benutzung  ist 
nicht  Neuheit  in  Rücksicht  auf  den  Erwerb  eines  Sammlers.    Indem  man 
aber  die  Beziehung  nicht  ausdrücklich  hinzufügt,  entsteht  Mehrdeutigkeit 
>     dieser  zweiten  Art.    In  solchen  Fällen  will  ich  von  Relativität  der 
f     Wörter  reden.  Mehrdeutigkeit  im  dritten,  im  engeren  Sinne  —  'Amphibolie* 
^     —  liegt  vor,  wenn  ein  Wort  als  Name  für  verschiedene  Begriffe  dient: 
f     "Schlofi*  kann  eine  Schließvorrichtung,  aber  auch  ein  Gebäude  bezeichnen; 
^raofl*  einen  Vogel,  ein  Bündel  Blumen  oder  einen  Kampf  bedeuten.    In 
•0  einfachen  F^len  freilich,  wo  der  Sprachlaut  mehr  oder  minder  zufällig 
fuiz   auseinanderfallende  Begriffe  benennt,  erkennt  auch  der  Blödeste 
ebne  weiteres  den  mehrfachen  Sinn.   Verwickelter  wird  der  Sachverhalt, 
veno  die  Begriffe  in  nahem  Zusammenhange  stehen  und  sich  größtenteils 
decken,  so  daß  bei  oberflächhcher  Betrachtung  nur  ein  Begriff  vorzu- 
liegen scheint.    Und  dieser  Fall  ist  der  typische.    Ich  möchte  behaupten, 
daß  in  diesem  Sinne  alle  Wörter  —  mit  verschwindenden  Ausnahmen 
*^  mehrdeutig  sind**;  worauf  dann  E.  in  sehr  klarer  Weise  den  Sinn 
des   Wortes  'der  Deutsche'   analysiert   und   daran  die  Wichtigkeit  der 
tJnterscheidung  von  Topularbegriffen'  und  'streng  logischen  Begriffen'  er- 
Iftotert,  welch  letztere  in  Form  von  Wortbedeutungen  sehr  viel  seltener 
«ind,   als   man  gemeinhin  anzunehmen  pflegt:  "Faßt  man  einseitig  die 
2wecke  der  Erkenntnis  und  ihrer  Vermittelung  ins  Auge,  so  erscheint  die 
Sprache  fast  immer  als  ein  unvollkommenes  Werkzeug.   Aber  freilich  ist 
die  Sprache  auch  nicht  allein  um  der  Wissenschaft  willen  da.   Sie  ist  aus 
praktischen  Bedür&iissen  erwachsen  und  dient  ihnen  auch  heute  noch  in 
«Kster  Linie;  wohl  paßt  sie  sich  mehr  und  mehr  feineren  und  höheren 
Zwecken  an,  aber  zu  ihnen  gehören  nicht  bloß  wissenschaftliche,  sondern 
auch  künstlerische.   Poesie  aber  und  Redekunst  verlangt  von  den  Worten 
andere  Eigenschaften,  als  daß  sie  unzweideutige  und  scharfumrissene  Be- 
frilTe  darstellen.   Und  so  ist  es  nur  verständlich,  daß  das  Werkzeug,  das 
den  Bedürfnissen  des  Alltags  in  ausgezeichneter  Weise  dient,  das  auch 
iteichzeitig  mannigfachen  anderen  Zwecken  in  ausreichender  Weise  ge- 
nügt, nnmögUch  auch  noch  den  Ansprüchen  einer  verwickelten  und  zer- 
tfiedemden  Denkarbeit  gewachsen  sein  kann,  wie  sie  von  einem  doch 
Hur  geringen  Bruchteile  des  Menschengeschlechts  betrieben  wird.   Seltsam 
ted  unerquicklich  ist  es  nur,  daß  so  Wenige  diese  Einsicht  beachten  und 
^taktische  Folgerungen  aus  ihr  zu  ziehen  gewillt  sind.**  Man  sieht,  wohin 
'^Hb  £.  führt:  Einmal  verhilft  er  uns  mittelst  analytischer  Behandlung 
Cotgewählter  und  -zusammengestellter  und  insofern  schon  einen  gewissen 
ttxperimentellen  Charakter  an  sich  tragender  Beispiele  zu  sprachpsycho- 
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logischen  Erkenntnissen,  deren  manche,  wie  gesagt,  auch  dazn  geeignet 
sind,  Martinaks  bisweilen  zu  intellektualistisch  angehauchte  ErgebnisBe 
zu  berichtigen.   Sodann  aber  geht  E.  insofern  über  M.  hinaus,  als  er 
die  von  diesem  absichtlich  nicht  behandelten  Fragen  des  logischen  (ins- 
besondere erkenntnistheoretischen),  des  ästhetischen  und  gelegentlich  auch 
(vgl.  z.  B.  S.  99)  des  ethischen  Wertes  der  Sprache  in  den  Kreis  seiner 
Betrachtung  zieht;  und  zwar  sogar  so,  dafi  die  psychologische  Unter- 
suchung dabei  mehr  oder  minder  in  den  Dienst  der  Lösung  dieser  letzteren 
Fragen  oder  vielmehr  dessen,  was  E.  zu  deren  Lösung  beibringt,  gestellt 
wird.   Ich  kann  nun  wiederum  nicht  sagen,  dafi  mir  alles,  was  E. da- 
bei an  Ergebnissen  erzielt,  unbedingt  richtig  erschiene.    Am  meisten  kann 
ich  mich  (über  die  sprachästhetischen  und  gelegentlichen  sprachethisdua 
Darlegungen  E.'s  getraue  ich  mir  noch  kein  Urteil  abzugeben)  mit  dem 
befreunden,  was  E.  im  allgemeinen  über  die  Vieldeutigkeit  des  spracli- 
liehen  Ausdrucks,  über  die  verschiedene  *Supposition*,  über  Wortanalyw 
und  Wortbegrenzung,  über  Nebensinn  und  Gefühlswert  der  Worte,  über  ge- 
dankenlosen Wortgebrauch  und  seinen  Nutzen  sagt.  Was  aber  seine  Auf- 
führungen über  das  Verständnis  der  Worte  betrifft,  so  muß  ich  hier  doeh 
wieder  eine  methodologische  Anmerkung  machen,  die  für  E.  nicht  alba 
günstig  ist,  und  von  der  aus  auch  manches  Besondere  als  der  Korrektv     1 
bedürftig  erscheint,  was  E.,  wie  eben  bemerkt,  im  allgemeinen  richtig  über    ^ 
die  Vieldeutigkeit  des  sprachlichen  Ausdruckes  usw.  ausgeführt  hat.   Du,    ?■ 
was  E.  nämlich  über  das  Verständnis  der  Worte  zu  berichten  weifi,  leidet    ^ 
allesammt  an  dem  Fehler  zu  weitgehender  Abstraktion  von  dem  einx^    jl 
konkreten  sprachlichen  Gebilde,  dem  Satz,  und  an  dem  damit  aufs  eople    ^ 
zusammenhängenden  Fehler  einer  auf  die  Dauer  unhaltbaren  Begrifr-    ^^ 
theorie,  wonach  der  Begriff  identisch  mit  'Allgemeinbegriff*  und  etwa    j,^ 
Isolierbares  sein  soll,  das  dann  dem  ebenso  isolierbaren  Wort  (oder  viel-    |~ 
mehr  der  ebenso  isolierbaren  Wortlautung)  als  dessen  Bedeutung  zuordäh    j^ 
bar   sei.    Demgegenüber  muß   allerdings  aufs  schärfste  betont  werden,    |^_ 
1.  daß  (vgl.  dazu  meine  'Grundzüge*  I  §  1498  ff.,  1482  ff.)  der  Begriff  n«    ■^" 
Existenz  hat  im  Zusammenhang  mit  mindestens  noch  einem  andern  Be- 
griff*), und  2.  daß  auch  das  Wort  nur  als  Satzteil  in  der  lebendigeB 
Sprache  vorkommt,  eine  Tatsache,  die  auch  durch  die  Existenz  der  «• 
genarmten  'einwortigen  Sätze'  nicht  aufgehoben  wird  (vgl.  dazu  meäie 
Bemerkungen  zu  v.  Rozwadowskis  Buch,  unten  S.  13  Z.  9  fi);  wobei  noek 
nicht  einmal  urgiert  werden  soll,  daß  auch  so  die  Bedeutung  des  Wort« 
durchaus  nicht  immer  ein  'Begriff  sein  muß,  der  ja  nur  im  (logischen 
oder  unlogischen,  erkermtnistheoretisch  wertvollen  oder  phantastisches^ 
Urteil  Dasein  besitzt.    Stellt  man  sich  aber  auf  diesen  Standptmkt  od^ 
berücksichtigt  außerdem,  was  freilich  bisher  noch  allzuwenig  beacWet 
worden  ist,  daß  es  auch  Satzteile  gibt,  die  keine  Worte  sind  (soderwr 
aus  der  Satzmelodie  zu  entnehmende  Frage  Charakter  von  Sätzen,  uv.^ 
so  ergibt  sich  daraus  eine  solche  Fülle  von  Determinationen  des  cinxeteei 


1)  Eine  Anschauungsweise,  die  bei  Erdmann  nur  ganz  nehtfAff 
(S.  156)  einmal  erwähnt  wird:  "Wieder  Andere  leugnen  überhaupt  die  Be- 
rechtigung, von  dem  Denken  eines  Begriffes  zu  reden:  denken  beewt 
in  einem  Verknüpfen  und  Trennen  und  setze  immer  viele  Vorstcllnnp* 
voraus.'* 

2)  Vgl.  dazu  meine  'Grundzüge*  I  §  1513. 


i 
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Wortes  im  Satze  und  eine  solche  Einschränkung  der  Vieldeutigkeit  des 
isoliert  gedachten  Wortes,  praktisch  meist  bis  zur  Eindeutigkeit,  daß  man 
dem  Pessimismus  E/s  mit  Bezug  auf  den  Erkenntniswert  der  Sprache, 
d.  h.  den  Wert  der  Sprache  als  Werkzeug  der  Erkenntnis  und  Erkenntnis- 
vermittelung, nicht  mehr  beipflichten  kann.    Wenn  die  Sprache  trotzdem, 
das  mu6  ja  zugegeben  werden,  ein  noch  recht  unvollkommenes  solches 
Werkzeug  ist,  so  liegt  dies  teils  an  ihrer  historischen  Entwickelung,  wie 
sie  nun  einmal  war,  vor  allem  aber  auch  an  der  relativen  Unvollkommen- 
heit  des  Denkens  selbst,  das  einen  wichtigen  Teil  der  Bedeutungsseite  der 
Sprache  ausmacht,  an  dessen  Vervollkommnungsfähigkeit  aber  wohl  kaum 
jemand  zweifelt.    Ist  aber  das  immer  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von 
der  Sprache  unabhängige  Denken  der  Vervollkomranimg  fähig,  so  ist  nicht 
einzusehen,  weshalb  sich  der  denkende  Mensch  nicht  allmählich  auch 
aus  der  Sprache  ein  vollkommeneres  Werkzeug  der  Erkenntnis  und  Er- 
kenntnismitteilung  sollte  schmieden  können,  als  er  es  bis  jetzt  in  ihr 
besitzt.    Und  in  der  Tat  ist  das  ja  auch  immer  schon  geschehen.    Man 
braucht  nur  die  wissenschaftliche  Terminologie  anzusehen,  um  zu  erkennen, 
daß  wir  heute  in  dieser  Beziehung  weiter  sind  als  ehedem,  und  auch  die 
zweckbewufite  Schöpfung  künstlicher,  besonderen  Bedürfnissen  dienender, 
z.  B.  Obersetzungsschwierigkeiten  beseitigender  und  größere  syntaktische 
Flexibilität  herbeiführender  Sprachen  ist  ja  nicht  außer  dem  Bereich  der 
Möglichkeit;  man  denke  z.  B.  an  das  der  ernstesten  Beachtung  gerade  in 
dieser  Hinsicht  würdige  Esperanto.  Ist  also  dergestalt  E.  in  seiner  Kritik  der 
Sprache  überhaupt  entschieden  zu  weit  gegangen,  so  soll  damit  aber  natürlich 
nicht  gesagt  sein,  daß  solche  Kritik,  mit  der  nötigen  Besonnenheit  an  der 
bis  jetzt  entwickelten  Sprache  geübt,  überflüssig  oder  gar  schädlich  sei. 
Im  Gegenteil,  gerade  solche,  mit  den  eben  geforderten  Abstrichen  auch 
in  E/s  Untersuchungen  vorliegende  besonnene  Hinweise  auf  die  Unvoll- 
kommenheiten   unsrer  historisch   entwickelten  Sprachen  bieten  uns  zu- 
gleich den  besten  Hinweis  auf  die  Mittel  und  Wege,  wie  diesen  Mängeln 
abgeholfen  werden  kann,  und  auch  von  dieser  Seite  her  ist  also  E.*s  Buch 
dankbar  zu  begrüßen.    Ebenso  wie  auch  das  nächste  der  hier  zur  Be- 
sprechung  stehenden  Bücher,   A.  Waags  Darstellung  der  'Bedeutungs- 
entwicklnng  unsres  Wortschatzes*.  Wenn  auch  hier  gleich  gesagt  werden  muß, 
daß  es  uns,  insofern  im  Gegensatz  zu  Erdmanns  Gabe,  theoretisch  nicht 
weiter  führt.    Denn  es  ist  und  soll  auch  nach  der  Absicht  des  Verfassers 
nichts  weiter  sein,  wenig  mehr  als  eine  systematische  Verarbeitung  des 
in  H.  Pauls  Deutschem  Wörterbuch'  gegebenen  Wortschatzes,  'soweit  er 
•eit  dem  Auftreten  in  unserer  Literatur  eine  bemerkenswerte  Bedeutungs- 
verschiebung aufweist',  nach  den  Kategorien  des  Bedeutungswandels,  wie 
8ie  von  Paul  in  seinen  'Prinzipien  der  Sprachgeschichte'  aufgestellt  worden 
Bind.     Waag  hat  zwar  außerdem  noch  die  Wörterbücher  von  Kluge  und 
Beyne,  einige  theoretische  Schriften  über  Bedeutungswandel  (insbesondere 
die  von  K.  Schmidt,  R.  Thomas  und  J.  Stöcklein)  herangezogen  und  manches 
davon  in  seine  stets  von  sehr  solider  Kenntnis  und  gewissenhafter  Aus- 
beutung seiner  Quellen  zeugende  Darstellung  hineingearbeitet,  wodurch 
Hatfirlich  auch  eine  feinere  Gliederung  des  Systems  erzielt  worden  ist, 
«Is   sie  Paul  in  seiner  summarischen   Darlegung  in  den  'Prinzipien*' 
S.  67  ff.,  bes.  S.  80  ff.  geben  konnte.    Aber  mit  Bezug  auf  die  Hauptgliede- 
X'Ung  hat  er  sich  doch  ganz  streng  an  das  von  Paul  gegebene  Schema 
Schalten  (1.  Verengung  des  Bedeutungsumfanges,  2.  Erweiterung  des  Be- 
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deutungsiimfanges,  3.  Metapher,  4  Metonymie,  5.  andere  Arten  des  Be- 
deutungswandels, 6.  Aufeinanderfolge  versdiiedener  Arten  des  Bedeutungs- 
wandels, 7.  Bedeutungswandel  von  Wortgruppen,  8.  Anpassung  an  die 
Kulturverhältnisse)  und  insofern  tatsächlich  nichts  Neues  geboten.    Daß 
dieses  Schema  in  einigen  seiner  Teile  (1,  2,  3,  4,  infolgedessen  auch  6}  logi- 
zistische  Konstruktionen  enthält,  die  sprachpsychologisch  völlig  unhalt- 
bar sind,  ist  schon  von  Wundt  (Völkerpsych.»!»  S.  471  ff.)  zur  Genüge 
hervorgehoben  worden,  und  es  bedarf  daher  zunächst  jedenfalls  einer 
nochmaligen  gründlichen  Durcharbeitung  dieses  seh wierigen  Gebietes  nicht 
nach  Paulschen  Kategorien.    Aber  auch  nicht  nach  Wundtschen,  die  ja 
schon  unendlich  viel  beachtlicher  sind.     Sondern  überhaupt  nach  gar 
keinen  von  vornherein  feststehenden  Kategorien,  vielmehr  einzig  und  allein 
unter  Verwertung  alles  dessen,  was  seit  Paul  an  sprachpsychologiscben 
und  allgemeinpsychologischen  Daten,  nicht  nur  von  Wundt,  wenn  auch 
vor  allem  von  ihm,  beigebracht  worden  ist,  ziun  Rückgang  auf  die 
heutige  lebendige  Sprache,  in  der  sich  der  Bedeutungswandel  gani 
ebenso  wie  früher  in  typischer  Weise  tagtäglich  vollzieht  und  so  unmittel- 
bar beobachtbar  ist.    Mit  dem  Einpressen  der  Erscheinungen  in,  nodi 
dazu  fremde  imd  veraltete,  Schemata  kommt  man  nicht  weiter,  auch  wem 
man  die  Einpressung  durch  die  berühmte  Lehre  von  den  'fließenden  Grenzen* 
mildert  (Waag  S.  7),  die  auch  eines  der  Dogmen  ist,  welche  wir  dem  n 
überwindenden  einseitigen,  sich  nicht  anders  helfen  könnenden  Historii- 
mus  in  der  Sprachwissenschaft  verdanken.  Die  Aufstellung  von  Kategorien 
des  Bedeutungswandels,  oder  vielmehr  von  Möglichkeiten  des  Bedeutungs- 
wandels in  Rücksicht  auf  dessen  Gründe  ist  nun  einmal  keine  spradi- 
historische,  auch  keine  a  priori  zu  lösende  logische,  sondern  durch- 
aus nur  eine  sprachpsychologische  Aufgabe.  Also  eine  innerhalb  der 
Sprachwissenschaft   im  weitesten   Sinne   des  Wortes    (vgl.   dazu  meine 
'Grenzen   der  Sprachwissenschaft')   nicht  historische  Aufgabe,  zu  deren 
Lösung  es  natürlich  der  genauen  Kenntnis  insbesondere  der  in  der  Gegen- 
wart sich  abspielenden  sprachlichen  (auch  der  historischen  Betrachtung 
fähigen)  Erscheinungen  bedarf,  die  aber  nicht  durch  diefe  bloße  Kenntnis 
gelöst  wird,  sondern  erst  durch  deren  sprachpsychologische  Verarbeitung. 
Erst  so  erwächst  ein  brauchbares  System  des  Bedeutungswandels.  Wenn 
ich  nun,  trotzdem  Waag  sich  all  dies  nicht  im  mindesten  klar  gemacht 
hat  (wohl  auch  zufolge  seiner  Stellung  zu  Paul,  in  dessen  Ideen  er  leU, 
sich  nicht  klar  machen  konnte,  zumal  da  Wundts  Völkerpsychologie  damab    ^ 
sein  jedenfalls  schon  größtenteils  fertiges  Manuskript  kaum  noch  zu  be- 
einflussen vermochte),  —  wenn  ich  trotzdem  nicht  anstehe,  Waags  Leistung    ; 
als  nicht  unverdienstlich  zu  bezeichnen,  so  geschieht  es  einerseits  darum,    < 
weil  das  Buch  in  seinen  von  Pauls  logizistischer  Auffassung  unbeeinflußt 
gebliebenen  Teilen  (insbesondere  in  Abschnitt  5  und  8),  freilich  auch  di    , 
nebst  manchem  aus  jenen  andern  Teilen  hereinragenden  Schiefen,  viele    • 
gute  Einzelheiten  bietet,  die  auch  heute  noch  sprachpsychologisch  haltbtf    . 
sind,  und   weil   auch  jene   andern  Teile  als  eine  reiche  und  bequeme   ^ 
(auch  durch  einen  guten  Index  zugänglich  gemachte)  Materialsammluog   [ 
wertvoll  sind.    Nicht  einmal  eine  solche  aber  bleibt  —  dies  muß  leider   ^ 
gesagt  werden  —  übrig,  sobald  man  das  Fazit  aus  A.  Rittershans'  Unter   j^ 
suchung  über  die  'Ausdrücke  für  Gesichtsempfindungen  in  den  altgermam- 
sehen  Dialekten*  zieht.    Selbst  wenn  man  dabei  den  Untertitel  'Erster  Teff 
und  dessen  Interpretation  auf  S.  XIII  sehr  stark  betont:  "Die  vorhegeodi 
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Arbeit  rnnfaßt  bei  dem  sich  reich  darbietenden  fifaterial  nur  das  erste 
Kapitel  des  ersten  Teils,  d.  h.  sie  behandelt  von  den  Bezeichnungen  der 
Sinnesempfindnngen  nur  die  Ausdrücke  für  die  unwillkürliche  und  willkür- 
liche Tätigkeit  der  Augen.  Die  Kausativa,  d.  h.  'sehen  machen,  zeigen'  etc., 
iowie  die  Betrachtung  dessen,  was  gesehen  wird,  der  'Farbenbezeichnungen, 
leuchten*  etc.  werden  zunächst  die  weiteren  Ergänzungen  bilden,  und  hieran 
irird  sich  femer  eine  Zusammenstellung  der  für  das  Sinnesvikariat  in 
Betracht  kommenden  Ausdrücke  auszuschließen  haben.*'  Mehr  als  die 
Untersuchung  der  Terben  der  Gesichtsempfindung'  (S.  XI)  war  also  von 
Üesem  Kap.  I  von  Teil  I  nicht  zu  erwarten.  Umsomehr  sollte  man  meinen, 
laß  wenigstens  diese  eine  einigermaßen  zureichende  Behandlung  hätten 
erfahren  können.  Aber  auch  dies  ist  nicht  der  Fall.  Und  die  Verf.,  deren 
Bescheidenheit  übrigens  sehr  sympathisch  berührt,  weiß  selbst  genau, 
irarum:  "Zur  Betrachtung  wurden  in  dieser  Arbeit  nur  folgende  Werke 
tos  den  altgerm.  Dialekten  herangezogen:  aus  dem  Gotischen  der  ganze 
ms  erhaltene  Sprachschatz,  aus  dem  Aisl.  die  ältere  Edda,  aus  dem  Ags. 
1er  Beöwxdf,  aus  dem  As.  der  Heliand  und  aus  dem  Ahd.  das  Werk  Ot- 
rids**;  woraus  sich  denn  auch  ergibt,  daß  sich  aus  dem  herangezogenen 
ron  der  Verf.  aber  nicht  vollständig  mitgeteilten)  Material  "noch  keine 
rgendwie  bindenden  Schlüsse  ziehen  lassen**  (S.  IV).  Nämlich  weder  was 
üe  Stichhaltigkeit  der  bekannten  Bechtelschen  Aufstellungen  betrifft, 
loch  auch  was  die  ursprüngliche,  etymologische  Bedeutung  der  Verba  der 
lesichtswahmehmung  überhaupt  betrifft  (S.  XI,  Mitte).  Was  kommt  somit 
Ja  Resultat  der  leider  auch  im  einzelnen  nichts  weniger  als  methodisch 
nd  mit  nichts  weniger  als  zureichender  psychologischer  Kenntnis^)  ge- 
ührten  Untersuchung  heraus?  Nichts  als  die  triviale  Tatsache,  daß  sich 
Is  Verbalbedeutung  aus  dem  Begriff  der  Wahrnehmung  im  allgemeinen 
[er  Begriff  der  Gesichtswahmehmung  im  besonderen  entwickeln  kann  und 
mgekehrt,  und  daß  der  Ansetzung  mannigfacher  Quellen  für  den  Wahr- 
lehmungsbegriff  und  Gesichtswahmehmungsbegriff  einerseits  und  der  An- 
etzung  mannigfacher  weiterer  Begriffsentwickelungen  von  diesen  beiden 
«18  nichts  im  Wege  steht.  Und  dies  alles  noch  mit  allzu  häufigem  'scheint' 
nd  'vielleicht'  und  anderen  Fragezeichen  belastet.  Das  ist  aber  für  XIV 
u  81  S.  gr.  8*  am  Ende  doch  gar  zu  wenig.  Es  konnte  jedoch  —  dies 
AÖge  sich  die  für  gewisse  Schwierigkeiten  ihrer  Aufgabe  durchaus  nicht 
»linde  Verf.  zur  Vermeidung  weiterer  vergeblicher  Anstrengungen  gesagt 
ein  lassen  —  auf  dem  gegenwärtigen  Stande  unsrer  Wissenschaft  auch 
ar  nicht  viel  mehr  dabei  herauskommen,  selbst  wenn  das  Material,  das 
ms  in  den  altgermanischen  Dialekten  zu  dieser  Frage  überliefert  ist,  nach 
lafigabe  dieses  Wissenschaftsstandes  noch  so  vollständig  ausgebeutet 
rorden  wäre.  Denn  wie  sollen  auf  einem  Gebiete,  wo  beständig  Kon- 
ekturen  schwierigster  Art,  Irreführungen  durch  Übersetzung  aus  nicht- 
:ennani8chen  Sprachen,  deren  Wortdeutungen  selbst  zum  Teil  nicht  sicher 
leben  und  andere,  auch  rein  lautliche  Rekonstruktionsschwierigkeiten 
auem,  —  wie  sollen  da  Bedeutungsermittelungen  irgendwie  feinerer  Art 
Qöglich  sein,  solange  die  Bedeutungslehre  der  modernen  Dialekte,  aus 
Lenen  die  Quellen  unendlich  viel  reicher  und  klarer  fließen,  noch  so  im 

1)  Vgl.  z.  B.  S.  XIII,  wo  ein  methodischer  Mangel  ganz  offen  zu- 
geben wird,  und  zur  mangelhaften  psychologischen  Kenntnis  die  Begriffis- 
''erwirrung  auf  S.  35  unten,  59  Mitte,  60  Mitte. 
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argen  liegt,  wie  es  bedauerlicherweise  der  Fall  ist?   Hier  mufi  mit  Unter- 
suchungen der  Art,  wie  sie  die  Verf.  recht  vergeblich  schon  jetzt  an  alten 
Dialekten  geglaubt  hat  anstellen  zu  können,  eingesetzt  werden,  und  es 
wird  dann  auch  in  nicht  allzufemer  Zeit  möglich  sein,  zu  jenen  schwieri- 
gen altsprachlichen  Problemen  mit  neuem,  ausreichendem  Rüstzeug  zurfick- 
zuschreiten.   Wieviel  aber  vorläufig  gerade  in  psychologicis  fOr  die  jetzt 
gesprochene,  also  unmittelbarer  Beobachtung  zugängliche  Sprache  noch 
zu  leisten  übrig  bleibt,  das  zeigt  nach  doppelter  Richtung  hin  so  recht 
deutlich  das  Buch  Jan  ▼.  Rozwadowskis  über  "Wortbildung  und  Wort- 
bedeutung*.  Einmal  nämlich  nach  der  Richtung,  dafi  es  R  (wie  vor  ihm 
schon  Delbrück  und  SütterUn)  nötig  gefunden  hat,  in  Form  eines  ganzoi 
Buches,  und  zwar  viel  systematischer  und  nachdrücklicher  als  seine  Vor- 
gänger, an  Wundts  sprachpsychologischen  Aufstellungen  Kritik  zu  üben; 
sodann  aber  auch  nach  der  Richtung  hin,  daß  seine  eigenen  Aufstellnngen 
keineswegs  ohne  weiteres  angenommen  werden  können.    Recht  hat  R.  — 
um  damit  zu  beginnen  —  unzweifelhaft  in  zwiefacher  Hinsicht:  Wandt 
hat,  indem  er  die  Bildung  der  Suffixalableitungen  wie  etwa  Wgifimg 
nicht  in  den  Kreis  seiner  Betrachtung  zog,  seiner  Lehre  von  der  Wort- 
bildung keine  hinreichend  breite  Grundlage  gegeben,  was  auch  seine  An- 
sichten vom  Bedeutungswandel  ungünstig  beeinflussen  raoflte,  und  er  hit 
femer  auch  in  seiner  Lehre  von  der  Satzbildung  noch  so  sehr  von  der     . 
Psychologie  der  schriftlichen  Wiedergabe  der  Lautsprache  aus  geortefll,    | 
daß  er  den  syntaktischen  Verhältnissen  in  der  wirklich  gesprochenes,    | 
lebendigen  Lautsprache  nicht  in  vollem  Maße  gerecht  werden  konnte,    'j^ 
Das  hat  R.  beides  richtig  gesehen  und  auch,  zum  Teil  in  unabhlnpf    L 
Obereinstimmung  mit  meinen,  ihm  unbekannt  gebliebenen,  bereits  oboi    }J 
(S.  3  Z.  191!)  erwähnten  Ausführungen,  zu  korrigieren  gesucht:  Erhellt    j... 
richtig  hervor,  daß  das  'Simplex*  Weißling  prinzipiell  ebenso  zweigliedh|    ;^ 
sei  wie  etwa  Weißfisch  (denn  das  Suffix  -ling  ist  ja  nicht  bedeutongsloi,     l^ 
sondern  substantiviert  die  adjektivische  Eigenschaftsbezeichnung  tniß);  and     |^ 
er  sieht  auch  ganz  klar,  daß,  was  ich  gelegentlich  jener  eben  wiedererwihB-    |-.. 
ten  Ausführungen  besonders  scharf  betont  habe,  Gebilde  wie  ahf  oder  tki    j. 
(also  sogen.  Interjektionen;  phonetisch  geschrieben  äf  bezw.  öf),  sprachlidi 
verwendet,  ebenfalls  in  gewissem  Sinne  Zweigliedrigkeit  aufweisen  ifflÄ 
dadurch  unter  den  Begriff  des  Satzes  (als  eines  geghederten  Gebildtf 
im  Wundtschen  Sinne)  fallen,  nicht  aber,  wie  Wundt  will,  höchstens  ih 
*SatzäquivaIente'    gelten    können.    Und    auch   die  Art  Zweigliedrigkot, 
die  R.  diesen  Gebilden  vindiziert,  ist  dem  Sinne  nach  richtig  bestimoti 
wenn  ich  auch  wünschen  muß,  R.  hätte  sich  dabei  weniger  mißventioi- 
lich  ausgedrückt,  als  er  es  S.  68  tut:  "Wurde  ein  solcher  GeßWsltft 
auf  einen  Gegenstand  bezogen,  so  entstand  eine  scheinbar  eingliedii|e 
Benennung :  scheinbar ;  denn  sie  setzte  sich  aus  zwei  Gliedern  zosanuBea»     ^ 
der  Vorstellung  des  Gegenstandes  und  des  durch  sie  erregten  GeftU^     w 
R.  meint  ja  hier  offenbar,  daß  die  Bedeutung  von  0/  zweigliedrig  «>■ 
Aber  diese  nun  als  'Benennung'  zu  bezeichnen,  ist  doch  vom  Übel;  dei> 
'benarmt*  wird  ja  tatsächlich  auch  in  diesem  Satze  nur  das  Gefahl;  dtf 
Gegenstand  des  Gefühls  bleibt  bis  auf  weiteres  namenlos  und  wird,  «tf^ 
wenn  er  später  einen  Namen  bekommt,  doch  nicht  ö!  genannt,  soodtfi   L 
etwa  Karl.   Eingliedrig,  aber  wirklich,  nicht  nur  scheinbar,  ist  hierledif'  jT 
lieh  die  Lautung  Of,  wenn  man  mit  'Gliederung'  die  LängsgUederaofiB  1,  _ 
Sprechtakte,  also  in  sukzessive  Gheder,  nicht  die  simultane  Quergliedenif  1. 
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in  Lantangsbasis  und  Modulation  (Behauptungs-,  Frageton,  Ausrufton  der 
Lautung  in  9.,  bezw.  0?,  bezw.  o/,  nach  Maßgabe  der  Interpunktions- 
zeichen gesprochen)  meint.  Denn  0/  ist  nur  ein  Sprechtakt,  also  längs- 
ungegKedert,  im  Gegensatz  etwa  zu  5,  Karl/  (mit  Pause  nach  d),  das 
zweitaktig,  also  lAngsgegUedert  (und  natürlich  auch  quergeghedert)  ist. 
Mithin:  9/  ist  zweigliedrig  vonseiten  der  Bedeutung,  längs-ungegliedert 
vonseiten  der  Lautung,  und  auf  seine  Bedeutungs  zweigliedrigkeit  gründet 
tich  sein  Satzcharakter  [speziell,  wie  ich  das  nenne,  Häufungssatz- 
eharakter,  weil  hier  die  zweigUedrige  Satzbedeutung  auf  die  längs-unge- 
gliederte  Satzlautung  geliäuft  ist,  anstatt  wie  in  dem  Verteiiungssatz 
d  Karl/  auf  die  Längsglieder  der  Satzlautung  verteilt  zu  sein].  Aber  nicht 
auf  seine  Bedeutungszweiglicdrigkeit  schlechthin,  denn  sonst  würde  ja 
wiederum  keine  begriffliche  Grenze  zwischen  einem  so  auch  noch  zwei- 
gliedrigen Satze  wie  d/  und  einem  zweigliedrigen  Worte  wie  Weißling 
zu  ziehen  sein.  v.  Rozwadowski  sieht  dies  wohl  und  macht  auch  S.  65 
und  S.  81  den  Versuch,  "^einerseits  das  sogenannte  Subjekt  als  das  iden- 
tifizierte und  das  sogenannte  Prädikat  als  das  unterscheidende  Glied  der 
Torstellnng'*  aufzufassen  und  anderseits  das  Substantiv,  es  dem  Satz 
gegenflberhaltend,  zu  definieren  vrie  folgt:  "Der  Satz  ist  der  sprachliche 
Ausdruck  der  zweigliedrigen  Apperzeption  einer  Gcsamtvorstellung.  Das 
Substantiv  ist  der  sprachliche  Ausdruck  eines  auf  Grund  der  zweighedrigen 
Apperzeption  einer  Gesamtvorstellung  entstandenen  Begriffes.  Oder  anders 
gefaßt:  Der  Satz  ist  das  sprachliche  Resultat  der  binären  apperzeptiven 
Zerlegung  einer  Gesamtvorstellung  in  ein  identifiziertes  und  ein  unter- 
schiedenes Glied,  von  denen  das  zweite  auf  das  erste  bezogen  wird.  Das 
Substantiv  ist  das  sprachliche  Resultat  der  auf  Grund  einer  SatzgHederung 
vorgenommenen  Synthese  einer  Gresamtvorstellung."  Aber  dieser  Versuch 
mofl  als  ein  nichts  weniger  als  glückUcher  bezeichnet  werden.  Er  geht 
schon  mit  R.*s  eigenen  anderweitigen  Aufstellungen  keineswegs  zusammen. 
So  heißt  es  S.  58  f. :  **Da  im  Gebiete  des  sprachlichen  Bewußtseinslebens 
eines  Ifenschen*  nicht  eine  'Wort'-,  sondern  nur  eine  *Satz'-Gliederung 
es  sein  kann,  was  er  mit  seiner  Äußerung  bezweckt,  so  ist  an  den  rela- 
tiven Anfang  unsrer  Sprachentwicklung  der  zweigliedrige  Satz  zu  stellen, 
aus  dem  sich  das  Substantiv  entwickelte.  Ich  meine  also :  primitive  zwei- 
gliedrige 'Sätze*,  bestehend  aus  dem  identifizierten  und  dem  unterschei- 
denden Gliede,  wurden  auf  Grund  derselben  psychischen  Vorgänge  des 
Wechsels  der  Aufmerksamkeit,  der  synthetischen  Apperzeption  und  der 
Automatisierung,  die  wir  schon  kennen  gelernt  haben,  zu  Wörtern,  d.  h. 
konnten  nun  selbst,  sei  es  zu  identifizierenden,  sei  es  zu  unterscheidenden 
Gliedern  einer  neuen  Satzapperzeption  werden**.  Um  R's.  eigene,  gelegent- 
lich (S.  63)  gegen  Wundt  gebrauchte  Wendung  gegen  ihn  selbst  zu  kehren: 
*7fach  alledem  kann  man  nur  sagen :  das  verstehe,  wer  kann".  Wenn  es 
Ittr  den  Begriff  des  Wortes,  insbesondere  des  Substantivs,  genügt,  ent- 
weder 'identifizierendes'  oder  'unterscheidendes*  Glied  einer  Satzapper- 
seption,  also  entweder  Subjekt  oder  Prädikat  eines  Satzes  zu  sein,  worin 
•oll  dann  die  Notwendigkeit  begründet  sein,  daß  das  Wort  nun  in  sich 
selbst  das  Resultat  einer  früheren  satzmäßigen  Zweigliederung  enthalten 
mflsse?  Grewiß  wird  niemand  leugnen,  daß  in  Kompositis  wie  Weißfisch 
oder  in  Ableitungen  wie  Weißling  Resultate  von,  wie  R.  dies  nennt,  'iden- 
tifizierender* und  'unterscheidender*  Gliederung  vorliegen.  Und  auch  die 
Uoß  'resultative*  Eingliedrigkeit  von  Worten  wie  Stein  mag  ihm,  trotzdem 
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wir  die  Bedeutung  des  dabei  in  Betracht  kommenden  uridf.  Stanmh 
bildungssuffixes  nicht  kennen,  zugegeben  werden.    Aber    schon  in  pes 
Tuß'  Zweigliedrigkeit  der  'Wurzel*  ♦p€d-  hinein  interpretieren  zu  wolkn, 
wie  es  R.  auf  S.  17  f,  versucht,  ist  eine  petitio  principii,  an  der  auch  der 
sonderbare  Begriff  der  'minimalen  Gliederung*  (S.  72)  nichts  ändern  kann. 
Um  diese  Behauptung,  und  noch  mehr,  um  die  allgemeine  Behauptung, 
daß  "überhaupt  für  jedes  Wort  die  zweigliedrige  Entstehung  anzunehmen 
ist"  (S.  69),  plausibel  zu  machen,  müßte  R.  zuerst  beweisen,  daß  wirklich 
(S.  106)  *'die  Kasusendungen  im  Prinzip  Kompositionsglieder**  seien,  was 
natürhch  nur  einen  Sinn  haben  kann,  wenn  man  sie  mit  den  Stamm- 
bildungssuffixen auf  eine  Stufe  stellt  und  die  Ableitungen  mit  den  Kompo- 
sitis  parallelisiert  oder,  wie  R.  dies  weniger  glücklich  ausdrückt,  sie  'prin- 
zipiell mit  ihnen  identifiziert*  (S.  8).   Gegen  die  letztere  Parallelisierung 
ist  ja  nichts  einzuwenden,  sobald  man  sich  nur  gegenwärtig   hält,  daß 
das  Stammbildungssuffix  (z.  B.  4ing  in  Weißling)   die   im  Kompositum 
Weißfisch  durch  -fiack  repräsentierten,  von  mir  sogenannten  Oberein- 
stimmungsmerkmale des  Nominandums,  die  sogenannte  "Wurzel*  dagegen 
das  Abweichungsmerkmal  {uftiß)  des  Nominandums  zum  Ausdruck  bringt 
(vgl.  dazu  meine  Ausführungen  Zs.  f.  roman.  PhiloL  Bd.  29,  S.  131  f.)  lüt 
Kasusendungen  dagegen  mit  den  Stammbildungssuffixen  auf  eine  Stufe 
zu  stellen,  dagegen  sträubt  sich,  wie  die  Anm.  auf  S.  5  und   die  Aus- 
führungen auf  S.  91  ff.  trotz  gewisser  Unklarheiten  zeigen,  auch  R.  ganx 
energisch.   Und  mit  Recht   Denn  nur  wenn  man  die  begriffliche  Scheidoiv 
zwischen  Stammbildungssufiix  als  Stamm  teil  und  Kasusendung  als  syn- 
taktisches Moment  des  Wortes,  oder  die  viel  allgemeinere  begriffliebe 
Scheidung  zwischen  einem  in  aller  Flexion  integer  bleibenden  Integral 
und  dem  zugehörigen  Flexional  nebst  (in  der  Lautung   eventuell  ro^ 
handenem  entsprechenden)  Integrativum  und  Flexi vum  strikte  fest- 
hält, gelangt  man  dazu,  in  der  Frage  des  Verhältnisses  zwischen  Wort- 
bildung und  Satzbildung  völlig  klar  zu  sehen.    Man  bemerkt  daiu 
nämlich  alsbald,  daß  nur  gewisse  Integrale  und  Integrativa  den  Gegeo- 
stand    der  Wortbildungslehre    bilden    können,    während   anderseits  die 
Syntax  als  eine  allgemeine  Flexionslehre  erscheint.  Als  eine 
allgemeine  Flexionslehre,  insofern  in  ihr  nicht  etwa  nur  die  Kasus- 
endungen, sondern  auch  alle  übrigen  Flexionsmittel  wie  Präfixal-,  Um- 
laut-, Ablaut-,  Komposital-'),  Positionalflexion  des  Wortes  zu  behandeln 
sind,  fernerhin  aber  auch  —  was  freilich  bisher  kaum  beachtet  worden 
ist,  die  Flexionsmittel,  durch  welche  die  nicht  als  Worte  zu  bezeich- 
nenden Satzglieder  ihren   Charakter  als   Subjekt  bezw.   Prädikat  beiw. 
Assubjekt   oder  Apprädikat   erhalten.     Ich    kann   hier   diese  demnichil 
im  2.   Bande   meiner  *Grundzüge*   zu    behandelnden  Verhältnisse  ihrer 
Kompliziertheit  wegen  nicht  ausführUch  besprechen;  nur  auf  einesmöfe 
in  Kürze  hingewiesen  sein:  daß  in  dem  oben  S.  10  Z.  32 ff.  analysierten 
Beispiel  ö!  der  Gegenstand  des  Gefühls,  der  in  der  Lautung  gar  keinen 
Reflex  hat,  doch  als  Subjekt  des  Satzes  fungiert,  und  seinerseits  durdi 

1)  Z.  B.  in  TÜU8  hat  Cajus  gerufen,  ist  hat .. .  gerufen  ein  Distanx- 
komposition,  bei  dem  die  Flexion  in  das  Flexivum  hat . . .  y# . . . «»  ^^ 
legt  ist,  während  ...ruf.,,  das  Integrativum  ist;  das  ganze  aber  iit 
eine  (distanz-)koraposital  gebildete  Flexionsform  von  rufen,  der  i.  B. 
die  suffixale  Flexionsform  vocavit  von  vocar§  gegenübersteht 
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das  Gefikhl,  die  Rede  drehe  sich  um  ihn,  als  Subjekt  flektiert  erscheint, 
während  er  in  andern  Sätzen  etwa  den  Flexional  einer  objektiven  Be- 
stimmung des  Prädikats  (also  eine  Art  Apprädikatsflexional)  haben  kann. 
Man  sieht,  auch  die  Bestimmung  des  Begriffes  'Wort'  wird  jetzt 
klarer:  es  ist  so  zu  fassen,  daß  man  unter  *Wort'  einen  minimalen 
noch  relativer  Selbständigkeit  fähigen,  d.  h.  Integral  und  Flexional  in 
sich  vereinigenden  Satzbedeutungsteil  versteht,  dem  ein  relativ  selb- 
ständiges Satzlautungsglied  oder  aber  eine  ganze  Satzlautung  direkt  zu- 
geordnet ist  *.  Das  Wort  bleibt  also,  mit  Bezug  auf  seine  Bedeutung,  immer 
ein  Satzteil,  und  man  kann  nicht  sagen,  'es*  fungiere  jemals  als  Satz; 
höchstens  seine  Lautung  kann  dies,  wird  aber  dann  auch  zur  Satz- 
lautung, insofern  sie  den  Teil  der  Satzbedeutung,  der  nicht  Wortbe- 
deutung ist,  mitzutragen  hat  (vgl.  die  Anm.  *).  Die  Wortbedeutung  als  be- 
sthnmt  charakterisierte  Satzteilbedeutung  bleibt  aber  dünn  (als  'Wort- 
integral +  Wortflexional')  unter  allen  Umständen  bestehen,  wie  auch  die 
Wortlautung  (als  "Wortintegrativum  +  Wortflexivum');  nur  läßt  sich  die 
•Wortlehre*  nicht  der  'Syntax*  gegenüberstellen,  sondern  sie  hat  (als  Wort- 
Inldungslehre)  einen  asyntaktischen  und  (als  Wortflexionslehre)  einen  syn- 
taktischen Teil.  Daraus  folgt  aber  auch  ohne  weiteres  vollends,  was  ja  auch 
oben  S.  11  Z.  42ff.  schon  von  einer  andern  Seite  her  angedeutet  wurde, 
dafi  auf  das  Wort  nicht  so  unbedingt,  wie  dies  R.  meint,  alles  zutreffen 
kann,  was  als  für  den  Satz  gültig  angenommen  werden  muß.  Für  den 
Integral  des  Wortes  gilt  das  von  R.  als  allgemein  hingestellte  'Gesetz 
der  Zweigliedrigkeit*  gewiß  nicht  unbedingt,  und  darauf  kommt  es  doch 
bei  der  Wortbildung  nach  dem  oben  Dargelegten  an.  Aber  auch  für 
den  Bedeutungswandel  des  Wortes  trifft  das  Gesetz  nicht  zu,  insofern 
er  Integralbedeutungswandel  ist;  hier  liegt  bei  R.,  wie  ich  aber  hier 
nicht  weiter  ausführen  kann,  eine  Intellcktualisierung  der  Bewußtseins- 
vorgänge bei  solchem  Wandel  vor,  die  nicht  gutgeheißen  werden  kann 
und  mich  daher  auch  den  Ausdruck  'identifizierendes'  und  'unter- 
scheidendes' Glied  bemängeln  läßt:  Es  handelt  sich  beim  Bedeutungs- 
wandel durchaus  nicht  immer  um  klare  Identiflkation  und  Unterscheidung 
mit  Bezug  auf  die  frühere  und  die  neue  Bedeutung  des  Wortes;  jene 
frühere  Bedeutung  ist  oft  gar  nicht  klar  im  Bewußtsein  und  kann  daher 
im  Akt  des  Bedeutungswandels  weder  identifiziert  noch  unterschieden 
werden.  Vielleicht  sieht  sich  v.  R.  mit  Bezug  darauf  einmal  den  Passus 
über  'Assimilation*  in  meinen  'Grundzügen*  I  §  1209  ff.  an;  ich  glaube, 
er  wird  mir  dann  beistimmen.  Muß  ich  also  die  Resultate  v.  Rodzwa- 
dowskis  zum  großen  Teil  doch  ablehnen  (insbesondere  natürlich  auch  die 
etwas  sonderbare  Behauptung  auf  S.  KM-,  "den  sprachlichen  Gebilden 
müssen  als  letzte  Einheiten,  als  allerletzte  'Ursätze*  offenbar  zweigUedrige 
d.  h.  zweilautige  Gebilde  gleichsam  als  Zellen  zugrunde  liegen'*),  so  bleibt 
doch  anderseits,  wie  wir  gesehen  haben,  so  viel  positiv  Neues  und  Gutes 

1)  Letzteres  ist  z.  B.  bei  dem  obigen  Satze  ö!  der  Fall,  wo  das  5/, 
also  die  Satzlautung,  direkt  nur  das  Gefühl  anläßlich  des  (Anblickes  des) 
Gegenstandes,  indirekt  aber  auch  (als  Satz-,  nicht  als  Wortlautung)  den 
Gegenstand  des  Gefühl  bedeutet  (nicht  'benennt',  vgl.  oben  S.  10  Z.  46  ff.). 
Der  Satz  dt  enthält  also  allerdings  ein  mit  Gefühlsbedeutung  versehenes 
Wort,  außerdem  aber  einen  Bedeutungsbestandteii,  das  Subjekt,  der 
nicht  'Wort'  im  Sinne  der  obigen  Definition  ist. 
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an  Einzelheiten  fibrig.  daß  djis  Buch  immerhin  als  eine  aAr  erCreididM 
Erscbeinong  gekennzeichnet  werden  kann.  Weniger  plt  dies  leider  —  ich 
sehe,  daß  sich  hier  an|[ewoUt  der  gleiche  Cbergang  einstellt  wie  toq  dem 
Boche  Waags  zu  dem  von  A.  Rittershaas  —  wenigstens  von  dem  einm 
der  beiden  letzten  hier  noch  zu  betrachtenden  Bächer.   Auch  gegen  das 
erste    davon.    M.  Freodenbergers    *  Beiträge   zur  Natnrgeschichle  der 
Sprache*,  ist  ja.  namenthch  was  die  Methode  betriflt  mancherlei  einzu- 
wenden: Die  Übertragung  der  Begriffe  Trotoplasma,  Kampf  ums  Dasein, 
Rudiment  Begünstigte  Daseinsformen.  Analyse  und  Homologie,  Krenzmif. 
Ausgestorbene  Zwischenstufen,  Reversion  *Röckkehr  zur  grofielterhchen 
Biidungi^  vom  naturwissenschaftlichen  aufs  sprachwissenschaftliche  Ge- 
biet ist  nicht  ohne  eine  unstatthafte  Verselbständigung  der  sprachlichen 
Leistungen  und  auch  nicht  ohne  sehr  wesentliche,  vom  Verf.  bei  weitem 
nicht  immer  vorgenommene  Einschränkungen  und  Modifikationen  jener 
Begriffe  möglich.  Und  auch  das.  was  der  Verf.  zum  Schluß  über  denU^ 
Sprung  der  Sprache  ausfuhrt  ist  doch  —  er  tritt  im  Wesentlichen  fSr 
onomatopoetischen  Ursprung  ein  —  längst  überholt,  vor  allem  neuerdingt 
von  Wundt  Völkerpsych.  !•  S.  oW  ff.  (2.  Aufl.  1«  S.  614  ff.>.  eine  Darstellonf, 
die  F.  damals  (1900)  freihch  noch  nicht,  wohl  aber  deren  Vorgänger  in 
Wundts  andern  Werken  kennen  konnte.  Dennoch  kann  man  das  anspruchs- 
lose Büchlein  in  seiner  Sphäre  gern  gelten  lassen,  weil  doch  darin  der 
Entwicklungsgedanke  klar  herausgearbeitet  ist  und  sich  auch  in  Einzel- 
heiten gar  manches  darin  findet  was  auch  Fachleuten  neu  sein  bum, 
vieles  aber,  was  dem  Laien,  an  den  sich  das  Werkchen  zunächst  richtet 
nicht  geradehin  falsche  Vorstellungen  vom  Wesen  der  Sprache  erweckt 
Offenbar  verwirrend  und  in  ihrer  Verworrenheit  und  Unreife  direkt  un- 
heilvoll müssen  aber  —  und  sie  haben  auch  auf  Viele  so  gewirkt  — 
F.  Mauthners  'Beiträge  zu    einer  Kritik   der  Sprache*   wirken.    Es  ist 
ein  bedauerliches  Schauspiel,  einen  Mann,  der  sonst  Geist  und  Denkschirfe 
genug  besitzt,  einen  großen  Teil  seines  Lebens  an  eine  Aufgabe  wenden 
zu  sehen,  der  er  so  ganz  und  gar  nicht  gewachsen  ist.    Denn  das  ist  hier 
wirklich  der  Fall:  Nicht  eine  der  Wissenschaften,  die  hier  M.,  immer  ab- 
sprechend und  stets  von  seiner  eigenen  souveränen  Stellung  aufs  höchste 
überzeugt,  in  den  Kreis  seiner  Kritik  zieht,  ist  ihm  anders  als  durch  an- 
vermittelte  und  —  M.  entschuldige  das  harte  Wort,  das  aber  nur  in  seinem 
Stile  gehalten  ist  —  unverdaute  Lektüre  von  allem  Möglichen  bekannt; 
von  eigenem  organisatorischem  und  methodischem  Durchdenken  auch  nor 
eines  dieser  Gebiete  (Logik,  Psychologie,  Sprachwissenschaft  insbesondere 
im  Sinne  der  grammatischen  Wissenschaft)  zeigt  sich  nirgends  eine  Spar. 
Dafür  aber  Thesen  wie  die,  daß  die  Sprache  nicht  dazu  imstande  sei, 
Erkenntnis  zu  vermitteln  (worauf  dann  M.  drei  dicke  Bände  schreibt,  um 
mittelst  der  Sprache  diese  Erkenntnis  plausibel  zu  machen),  oder  die 
(I  S.  215;,  daß  es  "nur  bei  den  Ungebildeten,  beim  Pöbel,  noch  gesunde 
Muskeln  und  eine  gesunde  Sprache  gebe"  (sapienti  sat),  geschmacUoee 
Urteile  über  Schillers  Stellung  zu  Kant,  ebenso  geschmacklose  Aasflll« 
gegen    die  'Pfaffen'  —  Unerquickliches  auf  Schritt  und  Tritt,  nirgenib 
eine  irgendwie  nennenswerte  Förderung  irgendwelcher  Wissenschaft  Mit 
einem  Worte:  Was  neu  in  den  drei  Bänden  über  'Sprache  und  Psycho- 
logie*, 'Zur  Sprachwissenschaft'  und  'Zur  Grammatik  und  Logik'  ist,  du 
ist  nicht  gut,   und  was  gut  darin  ist  (M.  hat  ja  bei  seiner  weitgehen- 
den Belesenheit  natürlich  auch  mit  vollen  Händen  Lesefrüchte  eingestreot), 
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das  ist  nicht  nen.  Ob  unter  solchen  Umständen  noch  eine  ausführliche 
Kritik  der  Manthnerschen  Unmethode  angebracht  ist?  Ich  glaube,  diese 
Frage  verneinen  zu  müssen,  wenn  nun  auch  diese  Gesamtbesprechung 
nicht,  wie  ich  wohl  gewollt  hätte,  mit  einem  Lobe,  sondern  mit  einem 
Tadel  schließt  Hoffentlich  ist  es  ein  andres  Mal  anders  mögUch. 
Leipzig.  0.  Dittrich. 


Hermann  Dr.  £.  Zur  Geschichte  des  Brautkaufs  bei  den  indogermanischen 
Völkern.  Wissenschaftliche  Beilage  zum  XXL  Programm  (1903—1904) 
der  Hansa-Schule  zu  Bergedorf  bei  Hamburg. 

Der  Verf.  gibt  ein  reiches  Material  für  das. Vorhandensein  des  Braut- 
kaufes bei  einzelnen  idg.  Völkern,  und  er  verfolgt  vor  allen  Dingen  das 
Portbestehen  des  Brautkaufes  bis  in  die  letzten  Zeiten.  Im  allgemeinen 
prird  man  den  Ausführungen  des  Verf. 's  dankbar  folgen  können,  nur  gegen 
Bines  möchte  ich  Widerspruch  erheben.  Bei  den  alten  Griechen  hören 
lie  Nachrichten  über  den  Brautkauf  allmählich  auf,  heute  aber  findet  er 
rieh  wieder.  Daraus  schließt  der  Verf.,  daß  hier  der  Brautkauf  auf  er- 
neater  Einführung  von  fremder  Seite  beruhe.  Er  macht  die  Albanesen  dafür 
rerantwortUch.  Natürlich  ist  das  möglich,  aber  man  darf  denn  doch  nicht 
lach  dem  Grundsatz  vorgehen,  quod  non  est  in  etctis,  non  est  in  mundo.  Es 
st  absolut  unerwiesen,  daß  uns  auch  nur  einigermaßen  vollständige  Nach- 
richten über  das  ganze  griechische  Volksleben  vorliegen ,  und  so  kann 
dch  in  gewissen  Kreisen  sehr  wohl  der  Brautkauf  erhalten  haben,  während 
\T  in  der  Hauptsache  überwunden  war. 

Im  zweiten  Teil  handelt  der  Verf.  über  den  Namen  des  Kaufpreises. 
ilTir  finden  bekanntlich  gr.  Sebvo,  bürg,  unttimon,  abg.  vino,  deren  Vereini- 
gung einige  Schwierigkeiten  bereitet.  Ich  glaube  aber,  sie  lassen  sich 
inter  dem  Ansatz  von  'vedmnam*  beseitigen.  Und  diesen  Ansatz  finde 
ch  gar  nicht  so  schwierig,  ja  ich  sehe  sogar  die  Möglichkeit  lat.  tfcnum 
iare  usw.  mit  unserm  Wort  in  Zusammenhang  zu  bringen  *). 

Daß  sich  die  Höhe  des  idg.  Kaufpreises  nicht  ermittehi  läßt,  daß 
üe  Bestimmung  *100  Rinder'  nichts  weiter  ist  als  eine  unbestimmt  große 
Sahl,  das  war  leicht  zu  zeigen. 

Über  das  Alter  der  Kaufehe  hat  der  Verf.  noch  einige  Bedenken, 
über  in  diesen  Punkten  muß  ich  der  übertriebenen  Skepsis  durchaus 
widersprechen.  Es  hat  gar  keinen  Zweck  mit  irgend  einer  fingierten 
Möglichkeit  zu  rechnen.  Der  Verf.  hätte  sich  vielmehr  fragen  sollen:  Ist 
m  wahrscheinlich,  daß  sich,  vorausgesetzt  die  Kaufehe  existierte  bei  den 
cidogermanen  nicht,  diese  bei  so  vielen  Völkern  selbständig  sollte  ent- 
rickelt  haben?  Wäre  das  der  Fall,  so  läge  wohl  ein  allgemeiner  Grund- 
^2g  der  menschUchen  Gesellschaft  vor,  der  Art,  daß  sich  diese  Form  der 
Clieschließung  auf  einer  gewissen  Wirtschaftsstufe  entwickeln  mußte.  Ist 
tt  da  nicht  wahrscheinlicher,  den  Brautkauf  den  Indogermanen  selbst 
tunschreiben?   Übertriebene  Skepsis  führt  nicht  viel  weiter. 

Leipzig-Gohlis.  H.  Hirt. 


1)  Ich  nehme  idg.  Schwund  des  s  vor  Nasal  an,  allerdings  unter 
^sondern  Bedingungen  und  zwar  nach  langem  Vokal  oder  Diphthong,  das 
^tte  Hermann  vielleicht  aus  meinen  Erörterungen  selbst  schließen  können. 


16  Reuter  The  S'ratita-Sütra  of  Drähyäyana, 

Reater  J.  N.  The  S'rauta-Sütra  of  Drähyäyana  with  the  Commentary  ot 
Dhanvin.  Part.  I  (Reprinted  from  the  *Acta  societatis  scientiarum  finnicae' 
T.  XXV,  Pars  II). 

Der  in  schöner  Ausstattung  vorliegende  Teil  I   von  Drähyäyanas 
S'rauta  Sütra  erfüllt  einen  alten  Wunsch  der  Vedaphilologie,  die  nun  auch 
das  zum  Samaveda  vorhandene  Material  der  Veröffentlichung  entgegen- 
geführt sieht.   Während  die  Sütren  zum  ^k  und  Yajurveda  größtenteils  er- 
schienen oder  im  Erscheinen  begriffen  sind,  ist  der  Samaveda  in  dieser 
wie  in  anderer  Beziehung  stiefmütterlich  behandelt  worden,  obwohl  seine 
Technik  wie  seine  Stellung  in  der  vedischen  Kulturgeschichte  eine  ein- 
gehende  Erörterung    wünschenswert   macht.    Nicht  unwichtig  sind  die 
Angaben  einzelner  Texte  über  mancherlei  Bräuche,  die  die  dem  Volks- 
leben nahestehenden  und  keineswegs  immer  im  Ansehen  hochstehendoi 
Sämasänger  in  das  Ritual  der  S'rautasutren  mitbrachten.    Femer  ge- 
währen die  Angaben  der  Chändogya's  manchen  Einblick,  den  die  übrigoi 
Texte  verweigern,  in  die  Geschichte  des  Kultus.   Die   Grundform  aller 
Somaopfer  bildet  z.  B.  der  Agnistoma,  der  seinen  Namen  keineswegs  mit 
Recht  führt,  weil  hier  nicht  Agni,  sondern  Indra  der  Mittelpunkt  ist.  Ver- 
mutlich haben  hier  Familien,  die  den  Indrakult  pflegten,  diesen  in  den 
Rahmen  eingefügt,  während  eigentlich  Agni  den  Hauptplatz  einnehmen 
sollte.   Die  Chändogya's  haben  aber  neben  der  Indra-Subrahmanyäfonifll 
eine  zweite,  die  an  Agni  gerichtet  ist  und  anstelle  jener  im  Agnistot 
eintritt,  in  einem  Somaopfer,  das  offenbar  eine  Parallele  zu  einem  IndnM 
bildete ;  die  Verhältnisse  des  gegenwärtigen  Agnistoma  bekunden  eine  An-     ; 
näherung  beider  Opfer,  ein  Kompromiß  zwischen  verschiedenen  Ritnil- 
familien,  das  vorauszusetzen  uns  die  Angaben  bei  Lät.  und  Drähyäym     j 
veranlassen.  ] 

Der  Text  Drähyäyana's  ist  vielfach  mit  dem  Lätyäyana's  identisch,  ^ 
und  so  werden  wir  leichter  imstande  sein  die  mannigfachen  Schäden  der  ' 
Ausgabe  des  letzteren  in  der  Bibliotheca  Indica  selbst  auszubessern.  Imme^  i. 
hin  scheint  Dräh.  manche  interessanten  Zusätze  zu  haben,  wie  z.  B.  die  J 
Sutren  DC,  4-,  16—18  oder  das  Zitat  aus  S'ändilya,  das  bei  Drähyäyana  1 
ausführlicher  vorliegt  als  bei  Lät;  es  wäre  nützlich,  wenn  der  Wortindex  r 
die  Abweichungen  zwischen  beiden  Texten  genau  zum  Ausdruck  brächte,  j 
Recht  wertvoll  ist  der  Kommentar  Dhanvins,  weil  er  von  dem  Apii- 
svämins  unabhängig  ist  und  Säyana  für  seine  Kommentierung  des  Pafia- 
viihäa-  und  SadvimSa  Brähmana  vorgelegen  hat.  Ober  diese  Fragen  wird 
sich  erst  genauer  urteilen  lassen,  wenn  die  beiden  folgenden  Teile  und 
die  in  Fase.  IV  in  Aussicht  gestellte  Einleitung  erschienen  sind.  Daß  onser 
Material  so  vollständig  als  möglich  herausgegeben  und  bearbeitet  wird, 
ist  umso  wünschenswerter,  als  in  Indien  selbst  weder  Interesse  noch  Ve^ 
ständnis  für  diese  Dinge  vorhanden  zu  sein  scheint.  Bei  einem  Opfer,  dai 
ich  in  der  Nähe  des  heiligen  Teiches  von  Valkeävara  auf  Malabar  Hill  sah, 
flüsterte  der  Hotr  seine  Gebete,  nicht  aus  dem  ßk,  sondern,  wie  ich  in 
dem  mir  dargereichten  Texte  mich  überzeugte,  —  aus  einer  modernen 
Version  der  Bhagavadgitä. 

Daß  die  Ausgabe  bei  Reuter  in  guten  Händen  liegt,  zeigt  das  ^ge** 
wärtige  bis  Patala  XI  (=  Lät.  IV,  1,  5)  reichende  Heft,  das  noch  dieB^ 
Schreibung  der  herzustellenden  Laute  enthält.  Um  einige  Einzelheiten  tt* 
zumerken:  S.  2  (I,  1,  4,  Komm.  Z.  4)  würde  ich  Mhakta^  maniräff&p  rf 
C  schreiben;  S.  3  Z.  15  mit  derselben  Handschrift  baudhä^na^;  Ki? 
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liest  Reuter  wie  die  Lät-Ausgahe  (III,  8,  1)  trikmm  tiommäBUmayogä 
jfqfmmOmmväeanSkHiOüidhamna;  das  Granze  ist  aber  ein  Dvandva  oilo- 
wHipoga-^^atmänrnväeanm  etc.;  es  mfißte  also  mindestens  der  Avagraha 
fesetzl  werden^  den  R  sonst  verwendet  (obwohl  ich  die  häufige  Setzung 
des  Avagraha  eher  als  eine  Störung  denn  als  Unterstützung  empfinde) 
oder,  zweckmAfliger,  der  Text  ohne  Pause  gedruckt;  ib.  IX.  8,  8  apanyät, 
Breslau.  A.  Hillebrandt 


Sdnnmds  A.  J.  Buddhist  &  Christian   Gospels    being    Gospel    Parallels 
from  Päli  Texts.   Now  First  Compared  from  the  Originals.   Third  and 
Complete  Edition.    Edited  with  Parallels  and  Notes  from  the  Chinese 
Buddhist  Tripitaka  by  M.  Anesaki,  Professor  of  the  Science  of  Religion 
in  the  Imperial  University  of  Tokyo  1905.    pp.  [XllI],  IV,  230,  (6).  8«. 
Edmunds  will  nicht,  wie  Seydel  und  van  den  Bergh,  direkte  Ent- 
lehnungen aus  buddhistischen  Quellen  in  den  Evangelien  nachweisen, 
sondern  Parallelen  in  den  Gedanken.    Nur  für  das  Lukas-Evangelium  läßt 
er  einen  möglichen  Einfloß  eines  'Gotaroist  Epic*  gelten  in  Fällen,  wo 
Lukas  von  Matthäus  und  Marcus  in  eigenartiger  Weise  abweicht.   Darin 
stimme  ich  ihm  durchaus  bei,  wenn  ich  auch  nicht  an  ein  bestimmtes 
buddhistisches  Epos  glaube,  das  Lukas  benutzt  haben  könnte.  Unter  den 
Piarallelen  sind  viele  ganz  aUgemeiner  Art,  die  nichts  besagen.  Oberhaupt 
qyielt  hier  die  Subjektivität  eine  große  Rolle.    Sehr  wohltuend  berührt 
in  dem  Buche  das  redliche  Streben  nach  der  Wahrheit  und  das  Bemühen 
£dmands',  sich  auf  allen  einschlägigen  Gebieten  gründlich  zu  unterrichten. 
Er  hat  sich  mit  der  theologischen  Literatur  wohl  vertraut  gemacht  und 
■ich  eine  anerkennenswerte  Kenntnis  des  Päli  und  des  Tripitaka  erworben. 
Cs  ist  zn  wünschen,  daß  es  ihm  gelingt  in  Amerika  einen  Verleger  für 
<3as  große  Werk  seines  Lebens  zu  ßnden,   die  Cyclopaedia  Evangelica, 
die  ohne  Zweifel  sehr  nützlich  sein  wird.   Die  vorliegende  Arbeit  konnte 
xrar  erscheinen,  indem  Anesaki  einen  Verleger  in  Japan  besorgte,  auch 
«n  Zeichen  der  Zeit.    Anesaki  selbst  hat  zu  den  Obersetzungen  aus  dem 
Päli-Kanon  Parallelen  aus  dem  Chinesischen  Tripitaka  hinzugefügt   Aus 
seiner  Bemerkung  auf  S.  [XII],  es  scheine  ihm  eine  unbestreitbare  Tatsache 
am  sein,  daß  die  Päli  Nikäya  und  die  Chinesischen  Ägama  aus  derselben 
Qaelle  abgeleitet  sind,  geht  hervor,  daß  ihm  die  Funde  in  Chinesisch- 
Tnrkestän  noch  unbekannt  sind.    Die  von  Neumann  eingeführte,  greuliche 
Schreibweise  Änando,  Nikäyo  usw.  hätten  die  Verfasser  nicht  aufnehmen 
Vollen.   Für  Buddha  machen  sie  selbst  eine  Ausnahme.    Störend  sind  die 
.xmhlreichen  Druckfehler. 

Berlin-Halensee.  R.  Pischel. 


F.  Griechische  Lautstudien.  Straßburg,  Trübner  1905.  VIII,  172  S. 
6  M. 

In  vier  Abschnitten,  die  sich  inhaltlich  aneinander  anschließen, 
.  ^^utersucht  Sommer  einige  Erscheinungen  der  griechischen  Lautgeschichte, 
^faft  denen  er  die  Einwirkung  eines  tonlosen  inlautenden  Konsonanten  auf 
^■^«n  Anlaut  vermutet.  In  der  ersten  Untersuchung  ('Spiritus  asper  als 
^^•rtreter  eines  h  im  Wortinnern'  S.  1 — 24)  gelangt  der  Verf.  zu  dem  Er- 
~  a)  daß  ein  intervokalisches  h  (ans  8)  auf  den  vokalischen  Anlaut 

lalls  der  Voikal  vor  dem  %  den  Akzent  trug  (z.  B.  cCui  aus  ^eöhui 

Aaseiger  XIX.  2 
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gegenüber  ^Oc  aus  *äiOc),  femer  b)  daß  ein  antekonsonantisches  h  in  Fillen 
wie  V)iepoc  aus  *(h)i€poc  (*Tc)i€poc)  dieselbe  Wirkung  habe;  die  sichersten 
Belege  dafür  sind  (außer  Viicpoc)  ctiiaprai,  oI)ioc  (aus  ^otjmo«,  lit  nm/), 
al)ia,  &)iapTdvuj.   Von  der  Notwendigkeit  des  zweiten  Lantgesetzes  bin 
ich  nicht  überzeugt:  das  sicherste  Beispiel  ist  t)icpoc,  dem  aber  dn  so 
isoliertes  Wort  wie  aöpiov  aus  *aöcpiov  gegenübersteht.    Wenn  aOpunr 
eine  analogische  Umbildung  von  aOpiov  sein  kann,  dann  kann  m.  E.  noch 
leichter  angenommen  werden,  daß  t)iepoc  seinen  Anlaut  von  tc^iat  (^«picMoi) 
bezogen  habe.    Der  Verf.  dehnt  das  Lautgesetz,  das  er  für  den  vokaliadiea 
Anlaut  aufgestellt  hat,  auch  auf  anlautenden  Konsonant  aas,  sofern  es 
sich  um  eine  Tenuis  (Kap.  U)  oder  ein  F  (Kap.  III)  handelt.   Im  erstm 
Fall  scheidet  S.  zunächst  die  Formen  (ppoupd,  (ppo()iiov  und  <ppoOboc 
(s  *irpo6pd  usw.)  aus  der  weiteren  Beweisführung  aus,  weil  er  hierin 
—  wie  ich  glaube  mit  Recht  —  relativ  junge  (keinesfalls  urgriechische) 
Vorgänge  von  Verschiebung  der  Aspiration  sieht;  wenn  er  ^q>topic^ui  =s|fli- 
öpK^u)  hinsichtlich  seines  Alters  mit  jenen  Wörtern  auf  die  gleiche  Linie 
stellt,  so  stimme  ich  darin  dem  Verf.  bei,  halte  aber  doch  meine  ErkUmof 
der  Form  (^(piopK^u)  eine  Kontamination  von  ^(popK^uj  X  *^inopK^ui)  gegHi- 
über  derjenigen  S.'s  (^iri-öpKcuj  zu  ^(pi-opK^ui)  deshalb  aufrecht,  weil  Ar 
das  vom  Verf.  mit   Stillschweigen  übergangene  i<p\  icp^ujc  (aus  Deto%  j 
s.  Spiritus  asper  S.  72)  mein  Weg  mir  gangbarer  erscheint  als  der  Sommos.  J 
Doch  das  von  S.  aufgestellte  Lautgesetz  wird  von  dieser  Einzelheit  mdt  !^ 
berührt;  urgriechische  Einwirkung  eines  inlautenden  h  («)  auf  anlaotandt  > 
Tenuis  sieht  S.  in  folgenden  Fällen,  unter  denen  sich  einige  schaHnnqfi    '^ 
Etymologien  des  Verfassers   finden:   OptvoS  aus  *Tpi-cvaK-c,  6piv(a  am   p, 
♦xpi-cviä,  öpiov  aus  ♦xpi-cFo-ii,  6p(a)ißoc   aus  ♦xpfc-a^poc,   6p6ov  m    j{, 
♦Tpu(c)ov,  ♦ep^oc  in  epif^cai  aus  ♦tp€(c)oc,  OciXöncbov  aus  ♦xepcXo-ifb«,    i.. 
♦epavoc(-6pavöu))  aus  ♦xpacvoc  (*tj'8nos\  cO^voc  aus  ♦cracvoc,  <pX^uK  an 
*plefiso8,  (pXoiöc  aus  *plo^sio8^  qppOvr)  aus  ♦irpucvS,  (pidXii  aus  ♦m-coUt   f. 
qpXeuuj  aus  *plefisjiOy  xoitti  aus  ♦KaicTrS,  xpaOu)  aus  ^pau(a)ui.   Unter  d«   -i" 
16  Fällen,  die  für  das  Lautgesetz  in  Anspruch  genommen  werden,  floi 
12,  in  denen  es  sich  um  6p-,  qpp-,  qpX-,  xp-  handelt;  die  übrigbleibend« 
vier  Etymologien  sind  so  unsicher,  daß  sie  nicht  zum  Beweis  des  arf* 
gestellten  Lautgesetzes  dienen  können :  das  Lautgesetz  ist  also  wohl  m 
der  Weise  zu  begrenzen,   daß  man  die  Wirkung  eines  inlautenden  ioltf- 
vokalischen  Hauchlautes  nur  bei  der  Anlautsgruppe  Tenuis  -f~  ^^t"^  \ 
annimmt.  Bei  dieser  Formulierung  fallen  Ausnahmen  wie  m^ui,  vaiuini  i 
besonders  ir^oc  (S.  79)  weg,  welch  letzteres  mir  ein  kaum  übersteigbmi 
Hindernis  für  Sommers  weitergreifendes  Lautgesetz  zu  sein  scheint  Obock  j 
die  Wirkung  eines  antekonsonantischen  h  (z.  B.  *Tpi-cvaK-c  zu  *TpihvaSvi  j 
epivoH)  stattgefunden  hat,  ist  mir  zweifelhaft;  ich  glaube  nicht  reclili 
die  Entwicklung  von  -sn-  u.  ä.  über  -hv-  zu  -w-  und  vermisse  einderii^  j 
Etymologien,  welche   das  Vorhandensein  und  die  Wirkung  eines  sol^  | 
h  uns  anzunehmen  zwingen;  ein  xpdva  <  ♦Kpacva  spricht  jedenfalls  oi^  1 
sonderlich  dafür,  wenn  man  sich  auch  zur  Not  mit  der  Form  abfinte  j 
könnte  (s.  Sommer  S.  80).   Daß  endlich  der  Akzent  beim  Eintreten  cfff  J 
Unterbleiben  der  Hauch  Verschiebung  eine  Rolle  spielte,  läßt  sich  acV  j 
erweisen  —  man  läßt   ihn  besser  aus  dem  Spiel,  weil  man  sonst  htf  j 
in  eine  Zwickmühle  gerät  (vgl.  S.  76  f.). 

Wenn  wir  die  Wirkung  des  inlautenden  h  auf  anlautende ' 
mit  der  darauffolgenden  Liquida  in  Verbindung  bringen,  so  folgt  < 
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natürlich  nicht,  daß  die  Liquida  unter  allen  Umständen  bei  der  Aspiration 
eines  anlautenden  Konsonanten  beteiligt  sein  muß.   Daher  berührt  meine 
Einschränkung  des  Sommerschen  Lautgesetzes  keineswegs  die  Ergebnisse 
des  3.  Abschnittes,  worin  'die  Vertretung  eines  anlautenden  F  durch  Spiritus 
asper*  behandelt  wird  (S.  82  ff.).   Anlautendes  F  ist  nach  Sommer  durch 
drei  Prozesse  über  Fh  zu  einem  Spiritus  asper  geworden,  nämlich  1.  in 
Fällen  wie  Swu^i  <  *F&vu)uii  (*F€Cvu^i)  durch  die  Wirkung  eines  inlautenden 
Jb,  2.  in  Tcruip,  Icircpoc,  ^cria  durch  die  Wirkung  eines  inlautenden  c,  und 
8.  in  IpOTi,  iofyrf\  durch  die  Wirkung  eines  p,  das  selbst  durch  die  Ver- 
bindung mit  einem  stimmlosen  Konsonant  stimmlos  geworden  sei.  S.  scheint 
mir  damit  ein  Problem  der  endgültigen  Lösung  näher  gebracht  zu  haben, 
mn  das  ich  mich  selbst  (IF.  9,  294  ff.)  bemüht  habe.   Es  freut  mich,  daß 
S.  im  wesentlichen  meinen  Ausführungen  über  die  Existenz  eines  stimm- 
losen Digamma  zustimmt  und  gegenüber  den  Einwänden  Solmsens  auf 
meine  Seite  tritt.   Auch  Sommer  lehnt  wie  ich  (IF.  Anz.  l^,  8)  die  Hypo- 
these Solmsens  ab,  daß  der  Hauchlaut  in  ^xacToc  und  ^  aus  einem  s- 
und  nicht  einem  «y-  zu  erklären  sei;  denn  über  die  Form  'Ecria  ist  Solmsen 
mr  hinweggekommen,  indem  er  die  Belege  für  Fccria  bezweifelte  und  die 
etymologische  Verknüpfung  mit  lat.  Vesta  leugnete,  wobei  immer  noch 
&ir£poc  vesper  und  Ficruip-tcruip  als  gefährliche  Klippen  übrig  blieben. 
Das  von  mir  aufgestellte  Lautgesetz,  daß  das  'gehauchte'  (oder  stimmlose) 
F  oder  Fh  früher  als  das  stimmhafte  F  geschwunden  sei,  halte  ich  nun- 
mdr  Aof  Grund  von  Sommers  Untersuchungen  für  sicherer  denn  je :  denn 
Sommer  zeigt,  daß  ein  Fh-  nicht  nur  auf  «y-  zurückgeht,  sondern  auch 
unter  anderen  Sonderbedingungen  entstanden  sein  kann.  Natürlich  bleiben 
auch  so  noch  einige  Wertformen  mit  *=F-  übrig,  bei  denen  weder  älteres 
^y  noch  das  Lautgesetz  Sommers  in  Betracht  kommt  —  wie  ja  auch  noch 
nicht  alle  Fälle  mit  Spiritus  asper,  in  denen  ein  F  überhaupt  nicht  in  Frage 
■teht,  erklärt  sind ').  Wir  dürfen  uns  daher  nicht  einfach  mit  der  Annahme  zu- 
frieden geben,  daß  in  den  Fällen  mit  '  =F,  die  nicht  durch  unsere  Laut- 
gesetze zu  erklären  sind,  der  Ansatz  eines  F  oder  die  Oberlieferung  eines 
Spiritus  asper  falsch  sei.  Diesen  von  Sommer  gesuchten  Ausweg  halte  ich  je- 
doch in  den  S.  98 — 100  besprochenen  Fällen  für  wahrscheinlicher  als  irgend 
«twas  anderes.  Nicht  aber  leuchten  mir  alle  von  dem  Verf.  angenommenen 
JJLnalogiebildungen  ein,  so  z.  B.  dXfcKOfxai  nach  aipeiv,  aXviu  nach  Xr\nx, 
^Xiric  nach  iX^c6ai:  es  sind  gewissermaßen  provisorische  Hilfsmittel,  um 
^mit  den  Formen  fertig  zu  werden.   Dagegen  würde  ich  die  Erklärung  von 
liciicoo  und  hiKdc  (nach  den  übrigen,  mit  Spiritus  asper  anlautenden  Zahl- 
^  Ol  lern  wie  IE,  ^irrd,  öicrdi,  4w^a,  ^kotov)  gerne  annehmen,  wenn  nicht 
^Amphyl.  9{KaTi  auf  ein  älteres  ^FhlxaTi  unmittelbar  hinwiese;  S.  äußert  sich 
^aäeht  über  die  pamphylische  Form.  Während  man  sonst  gelegentlich  mit  der 
^Doppelheit  «y-/y-  rechnen  kann,  ohne  daß  Zeugnisse  für  ein  «y-  vorliegen 
k(v|(l-  S.  111  ff.),  ist  es   mißlich,  gerade   für   *Fh(KaTi  diesen  Ausweg  zu 
Müllen.  Ich  glaube  Überhaupt  nicht,  daß  mit  der  Annahme  von  «y-  und  mit 


1)  Die  von  Sommer  S.  134  hervorgehobene  Tatsache,  daß  mit  in- 
=Jiftiitendem  -pim-  Aspiration  eines  vokalischen  Anlauts  Hand  in  Hand  geht 
iCttp^a  äp}i6l\u)y  ist,  wie  ich  nebenbei  bemerke,  schon  von  griechischen 
Onmmatikem  beobachtet  worden,  vgl.  A.  Ludwich  Anekdota  zur  griech. 
-Orthographie  (Königsberg  1906)  S.  7:  tö  a  Xt^tov  de  p  ^1rlq>€po^^vou  toO 
-  9^  bocOvcTai  olov  äpn6l\u  (aus  einer  Wiener  Handschrift  des  14  Jahrb.). 
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Sommers  Lautgesetz  alle  Bedingungen  erschöpft  sind,  unter  denen  ein  F 
stimmlos  (oder  Aspirata)  geworden  ist.   Auf  besondere,  bisher  nicht  be- 
kannte Bedingungen  für  diesen  Vorgang  weist  die  gelegentliche  Aspirienmg 
von  anlautendem  Nasal  oder  Liquida  (MherdXou,  Xhaßdiv  u.  dgl.)  hin.  vo 
keinesfalls  mit  einem  älteren  sm-,  «/-  überall  durchzukommen  ist  Idi 
habe  schon  früher  (Spiritus  asper  S.  19)  vermutet,   daß  bestimmte  sati- 
phoneti sehe  Verhältnisse  im  Spiele  sind,  und  glaube  dies  auch  heute  noch:  es 
könnte  sich  eigentlich  nur  um  die  Wirkung  eines  vorhergehenden  auslatiteft- 
den  -c  handeln,  doch  kann  bei  der  Spärlichkeit  des  Materials  der  quellen- 
mäßige Nachweis  nicht  mehr  geführt  werden.   Um  auf  Sommers  Digamna- 
gesetz  zurückzukommen,  so  bin  ich  der  Meinung,  daß  es  durch  die  vor^ 
liegenden  Tatsachen  nicht  im  ganzen  Umfang  sicher  erwiesen  ist.  INe 
Geltung  von  2.  scheint  mir  unzweifelhaft :  indem  ich  2.  und  3.  kombinien, 
möchte  ich  folgende  Fonnulierung  vorschlagen:  anlautendes  F  wirddnrdi 
ein  c  im  Anlaut  der  nächsten  Wortsilbe  stimmlos  (aspiriert).    Dieses  Lait- 
gesetz  reiht  sich  somit  den  sonstigen  Lautwandelungen  an,  welche  dcto 
Anlaut  zweier  aufeinanderfolgenden  Silben  assimilatorisch  oder  dissimila- 
torisch  beeinflussen^).    In  Fällen  wie  Vcruip  ist  zu  berücksichtigen,  da0 
die  Silbengrenze  im  c  liegt  (s.  Brugmann  Griech.  Gramm.'  131  und  die 
dort  vorgezeichnete  Literatur);  in  ^pcTi,  SpSai  u.  dgl.  braucht  man  mit  & 
nicht  anzunehmen,  daß  ein  stimmloses  p  die  Aspirierung  des  F  bewnrtt 
habe;  ^opn^,  das  allein  Tür  S.'s  Formulierung  ins  Gewicht  fällt,  kam 
seinen  Spiritus  asper  sehr  leicht  von  f\\ii.pa  bezogen  haben.   Auch  d» 
Hereinzichung  des  Akzents  wird  m.  E.  besser  vermieden,  da  sich  sfKä 
Unstimmigkeiten  zwischen  der  ^pcri-  und  ?wu|üii-Gruppe  (vgl.  S.  133)  «^ 
geben.   Endlich  muß  man  die  Frage  aufwerfen,  ob  die  Lautkombinatiot 
♦F€h-vum  (aus  ♦Fcc-vuMi)  mit  dem  stimmlosen  F  etwas  zu  tun  hat.  hh 
glaube  nicht:  denn  das  sicherste  Beispiel,  eben  ^wum,  kann  auch  roi 
^ccm  u.  dgl.  aus  erklärt  werden;  selbst  ob  ein  intervokalisches  A  laos^ 
aspirierend  auf  den  Anlaut  gewirkt  hat,   ist  mir  wegen  lap  (nnd  er.Uc)    - 
nicht  so  ganz  sicher.    Von  Ausnahmen  gegen  das  tcTujp-Gesetz  komott   ^ 
'ernstlich',  wie  ich  mit  S.  glaube,  nur  öctu,  Tckuj  und  tcoc  in  betiaÄ   .^ 
(S.  123).   Man  lese  bei  S.  nach,   wie  man  sich  mit  den   beiden  ersl« 
Formen  abfinden  kann;  aber  Icoc  [FicFoc]  aus*FibcFoc  birgt  eine Schwierif- 
keit,  die  ich  nicht  zu  beseitigen  vermag;  bemerkenswert  ist  das  W«t 
durch  die  einzigartige  Lautfolge  F-cF-:  sie  kann  sehr  wohl  die  besondfie 
Behandlung  des  anlautenden  F  verursacht  haben. 

Auch  das  letzte  Kapitel  des  Buches,  welches  die  Vertretung  voa  / 
durch  Z  behandelt,  steht  mit  den  vorhergehenden  Ausfühnmgen  im  &" 
sammenhang,  insofern  S.  seinen  Grundgedanken,  die  Wirkung  des  Inil^ 
auf  den  Anlaut,  in  ähnlicher  Weise  benützt,  um  die  Verschiedenheit  i* 
Anlaut  von  Ziiu  Z\bv\v\x\  —  dT^oc  zu  erklären  (S.  138  f.).  "Niemand  wW 
—  so  sagt  der  Verf.  S.  143  mit  Rocht  —  'an  eine  indogermanische  Spin* 
j  denken,  wenn  das  Griechische  mit  seinem  l  nicht  wäre.'  Und  man  «•■ 
jedenfalls  auf  das  Albanesische  allein  mit  seinem  ^erf  =  ll\u  und  ju  — 0|i* 
die  Hypothese  einer  Doppelhoit  j-j  nicht  aufbauen,  wenngleich  ich  n^ 
glaube,  daß  das  Albanesische  mit  dem  Hinweis  auf  Pedersen  (KZ.  3<».  W 
und  Festskr.  til  Thomsen  252)  auf  die  Seite  zu  schieben  ist.  S.  setit  I» 
Verschiedenheit  von  Spiritus  asper  und  Z  derjenigen  von  F  und  F'  panW* 

1)  Vgl.  Brugmann  Griech.  Gramm».  133  f.  ; 
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ei  die  Yertretimg  einea  i\  das  in  21Ulvvu^l  aas  '^'uicvuiii,  tisu  aus  *i€hu» 
nso  wie  F*  zustande  gekommen  sei.  Freilich  hört  der  Parallelismus 
4er  weiteren  Entwicklung  von  i  und  i*  völlig  auf,  denn  sie  verläuft 
ade  iB  der  umgekehrten  Richtung.  Hier  liegt  eine  Schwierigkeit  vor, 
che  die  Hypothese  S.*s  nicht  so  ohne  weiteres  annehmbar  macht.  Aber 
keehend  ist  der  Gedanke,  auf  diese  Weise  das  I  als  eine  Abart  des  i 
erkUren;  scharfsinnig  ist  auch  die  Vermutung,  dafi  die  Lautgruppe  iu- 
r  hu-  hiu'  (fiku)  zu  l  geworden  sei  (in  Iutöv,  16 mh  u.  a.). 

Die  Untersuchungen  S.'s  bedeuten  unstreitig  eine  kräftige  Förderung 
wieriger  Fragen  der  griechischen  Lautgeschichte:  wesentliche  Punkte 
1  von  ihm  aufgeklärt  worden;  aber  auch  da  wo  man  nicht  völlig 
rzeugt  ist,  hat  man  doch  die  Empfindung,  daß  der  Verf.  die  Schwierig- 
en von  der  rechten  Seite  angefaßt  und  die  Richtungslinie  ge- 
ien  hat,  welche  uns  zur  endgültigen  Lösung  der  behandelten  Probleme 
ren  wird. 

Marburg.  Albert  Thumb. 


nltoii  J.  H.  A  grammar  of  New  Testament  Greek  based  on  W.  F. 
[oulton*8  edition  of  G.  B.  Winer's  Grammar.  Vol.  I.  Prolegomena. 
^nburgh  T.  A  T.  Clark  1906.  XX,  274  S.  8  sh. 

Eine    Neubearbeitung  von  Winers  Grammatik  des  Neuen  Testa- 
its,  die  dem  gegenwärtigen  Stand  der  Koineforschung  gerecht  wird, 

uns,  wie  es  scheint,  zuerst  von  englischer  Seite  geschenkt  werden, 
XI  die  deutsche  Bearbeitung  Schmiedeis  ist  leider  bis  jetzt  unvollendet 
lieben,  weil  der  theologische  Verf.  sich  anderen  Aufgaben  zugewendet 
.  Nunmehr  hat  ein  englischer  Theologe,  der  Verf.  unseres  Buches,  die 
gäbe  übernommen,  den  englischen  Text  des  Werkes,  der  vom  Vater 

YerTs.  herrührt  und  drei  Auflagen  erlebt  hatte,  neu  zu  bearbeiten, 
hdem  der  Vater  selbst  durch  den  Tod  (1898)  an  der  Ausführung  seines 
aes  verhindert  worden  war.  Die  Prolegomena,  die  uns  zunächst  vor- 
^  werden,  sind  ein  völlig  neues  und  selbständiges  Werk,  das  mit 
lem  Vorgänger  nichts  gemein  hat;  in  seinen  Grundzügen  lag  es  bereits 
ainer  Serie  von  Aufsätzen  vor,  die  1904  in  der  englischen  Zeitschrift 
e  Exposilor*  erschienen  sind  ('Characteristics  of  New  Testament  Greek*), 
Die  Trolegomena'  sind  dazu  bestimmt,  die  neutestamentliche  Grä- 
It  im  allgemeinen  zu  charakterisieren,  in  ihre  Probleme  einzuführen 
I  ihr  die  Stellung  im  Gesamtgebiet  der  hellenistischen  Sprachent- 
:klung  anzuweisen  —  eine  Aufgabe,  die  überhaupt  erst  versucht  werden 
inte,  seit  es  eine  wirkliche  Koineforschung  gibt,  und  das  ist  nicht 
«de  lange  her.  Der  Verf.  hat  bereits  durch  mehrere  kleinere  Arbeiten 
;eigt,  wie  er  sich  auf  seine  Aufgabe  vorbereitete:  er  hat  die  Papyri 
rchforscht,  um  für  sprachliche  Erscheinungen  des  Neuen  Testaments 
rgleichsmaterial  zu  erhalten.  Aber  er  hat  seine  Vorbereitung  noch 
Ter  aufgefaßt:  der  Theologe  trieb  sprachwissenschaftliche  Studien,  um 
te  richtige  Einsicht  in  die  griechische  Sprachgeschichte  zu  erlangen, 
d  er  hat  sich  endlich  mit  Erfolg  bemüht,  auch  die  Ergebnisse  der 
agriechischen  Sprachforschung  in  methodischer  Weise  zum  Verständnis 
I  biblischen  Griechisch  heranzuziehen.  Der  Verf.  besitzt  eine  Weite 
I  Gesichtskreises,  die  sehr  erfreulich  ist  und  natürlich  der  Sache  selbst 
m  Vorteil  gereicht.  Ein  Beweis  dafür  sind  die  Worte  der  Vorede  (S.  9), 
»mit   er  die  Notwendigkeit  allgemeinsprachwissenschafthcher  Studien 
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für  seine  spezielle  Aufgabe  begründet:  The  Study  of  the  Science  of 
Language  in  general,  and  especially  in  the  field  of  the  languages  wbich 
nearest  of  kin  to  Greek,  is  well  adapted  to  provide  points  of  Tiew  frcmi 
which  new  light  may  be  shed  on  the  words  of  Scripture**.    So  spricht 
ein  Theologe  —  man  wäre  froh,  wenn  jeder  Philologe  diese  Einsicht  be* 
säße.   Es  ist  daher  begreiflich,  daß  diese  Grammatik  des  Neuen  Testir 
mentes  allen  ihren  Vorgängern  überlegen  ist.   Das  Buch  dient  vor  allem 
der  Belehrung  und  richtet  sich  in  erster  Linie  an  Theologen ;  daher  bietet 
es  alles,   was  für  diese  aus  der  griechischen  Grammatik  und  Sprach- 
geschichte zu  wissen  wünschenswert  ist.    Die  Stellung   des   biblischen 
Griechisch,  die  Charakterisierung  der  Koine,  ihr  Ursprung  and  ihre  Ent- 
wicklung bilden  den  Inhalt  der  beiden  ersten  Kapitel ;  Kap.  III — IX  geben 
eine  allgemeine  Charakteristik  der  biblischen   Gräzität  (III.   Formlehre. 
IV.  Syntax  des  Nomens.    V.  Adjektiva,  Pronomina  und    Präpositionen. 
VI. — Vlll.  Verbum  finitum.  IX.  Infmitive  und  Partizipien).  Die  aligemeinen 
Fragen  der  vergleichenden  Grammatik  werden  in  klarer   und  gemein- 
verständlicher Weise  erörtert,  damit  für  die  Erscheinungen  der  einzelnen 
Sprachphase  die  prinzipielle  Grundlage  gewonnen  werde :  und  wie  fnicbt- 
bringend  das  ist,  zeigt  sich  z.  B.  bei  der  Behandlung  der  Aktionsarten  dei 
Verbums,  wo  u.  a.  die  Frage  behandelt  wird,  ob  und  wie  weit  die  PW- 
fektivirung  durch  Präpositionen,  die  von  Purdie  für  Polybios  untersucht 
worden  ist,  auch  im  Neuen  Testament  nachzuweisen  sei. 

Der  Detaildarstellung  der  Grammatik,  die  dem  2.  Band  angehSrea 
wird,  eine  allgemeine  Charakteristik  vorauszuschicken,  scheint  mir  eia 
glücklicher  Gedanke,  weil  sich  so  die  Eigenart  des  neutestamentlicbA 
Griechisch  von  der  klassischen  Sprache  viel  besser  abhebt.  Daß  du 
Buch  in  den  speziellen  Problemen  der  Koine-  und  biblischen  Sprach- 
forschung durchaus  in  modernem  Geist  verfaßt  ist,  brauche  ich  nicht 
hervorzuheben.  In  der  Hebraismenfrage  und  in  dem  was  dazu  gehfiit, 
steht  der  Verf.  ganz  auf  dem  Standpunkt,  den  Deißmann  und  ich  selhit 
vertreten.  M.  trägt  in  vielen  Punkten  dazu  bei,  die  vermeintlichen  Hehri- 
ismen  aufzuklären,  sie  als  das  zu  erweisen,  was  sie  in  den  meisten  Filkn  j. 
sind  —  Beweise  der  Unkenntnis  der  jüngeren  griechischen  Sprach* 
entwicklung.  Der  Verf.  lehnt  natürlich  die  Möghchkeit  von  Semilian« 
nicht  einfach  ab,  sondern  formuhert  das  Problem  in  einer  einsichtifcn 
Weise,  der  man  ohne  weiteres  zustimmen  kann,  weil  die  Forraulienni 
dem  wirklichen  Sprachleben  und  den  besonderen  literarischen  Veihitt- 
nissen  entspricht.  Auch  in  so  wichtigen  Fragen  wie  über  die  £ntstehoB| 
der  Koine  zeichnet  sich  das  Urteil  M.'s  durch  Besonnenheit  aus.  Zwir 
ist  er  geneigt,  den  der  Lautlehre  entnommenen  Gründen,  womit  Krctsch- 
mer  seine  These  verteidigt,  mehr  Gewicht  beizulegen,  als  mir  berechli|l 
scheint,  aber  andererseits  bringt  er  gerade  für  den  attischen  Gmai- 
Charakter  der  Koine  neue  gewichtige  Gründe  bei  (vgl.  S.  34,  213  ff.). 

M.  hat  die  Hilfsmittel  der  Koineforschung  so  sorgsam  verwerte 
und  weiß  in  seiner  Darstellung  das  Hypothetische  vom  Sichern  so  fit 
zu  scheiden,  daß  ich  keinen  Anlaß  habe,  auf  Einzelheiten  näher  da- 
zugehen  —  und  zwar  um  so  weniger  als  ich  zu  einzelnen  Punkten  schua 
vorher  aus  Anlaß  der  Expositor-Aufsätze  imd  während  des  Druckes  d» 
verliegenden  Werkes  Gelegenheit  hatte,  dem  Verf.  einige  Anmerkuni« 
zu  liefern,  eine  Mitwirkung,  die  der  Verf.  (in  der  Vorrede)  in  liehe«^ 
würdiger  Weise  überschätzt.  Was  ich  also  als  Rezensent  in  einigen  Eiarf" 
heiten  zu  sagen  hätte,  ist  vom  Verf.  schon  berücksichtigt  worden,  ii 
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ich  mit  dem  Verf.  nicht  gleicher  Meinung  bin,  da  handelt  es  sich  um  Dinge, 
die  nicht  mit  kurzen  Bemerkungen  zu  erledigen  sind,  sondern  den  Inhalt 
künftiger  Detailforschung  bilden  müssen.  Hoffen  wir,  dafi  das  treffliche  Buch 
in  diesem  Sinn  anregend  wirke  und  gerade  unter  den  Theologen  das  wissen- 
schaftliche Studium  der  Bibelsprache  fördere,  da  es  in  vorbildlicher  Weise 
zeigt,  auf  welchen  Bahnen  die  neutestamentliche  Sprachforschung  wandeln 
muß.  Und  zum  Schluß  sei  uns  gestattet,  den  Wunsch  auszusprechen,  daß 
der  Verf.  uns  bald  den  zweiten  Band  des  Werkes  beschere,  damit  wir 
endlich  fOr  den  alten  Winer  einen  vollwertigen  neuen  Ersatz  bekommen. 

[Korrektur-Zusatz.  Wenn  diese  Besprechung  erscheint,  wird 
wahrscheinlich  bereits  die  2.  Auflage  des  Buches  vorliegen  —  ein  Beweis 
sowohl  f&r  die  TrefQichkeit  desselben  wie  für  das  Interesse,  dessen  sich 
die  neutestamentlichen  Sprachstudien  im  englischen  Sprachgebiet  erfreuen. 
Der  Text  der  neuen  Auflage  ist  nur  in  Kleinigkeiten  berichtigt;  in  einem 
besonderen  Nachtrag  macht  M.  einige  Zusätze,  in  denen  die  neueste  Literatur 
mit  der  dem  Verf.  eigenen  Gewissenhaftigkeit  verwertet  worden  ist.] 

Marburg.  Albert  Thumb. 

I     Meyer  L.  Handbuch  der  griechischen  Etymologie.  Leipzig  Hirzel  1901/2. 
4  Bde.  656,  859,  488,  608  S.  gr.  8^  60  M. 

Ober  Leo  Meyers  Handbuch  der  griechischen  Etymologie  hat  sich 
alsbald  nach  seinem  Erscheinen  ein  Konsensus  aller  Urteilsfähigen,  Lin- 
guisten wie  Philologen,  herausgebildet.   Es  ist  der  Fleiß  von  zwei  Jahr- 
zehnten, der  in  dem  Werke  niedergelegt  ist,  und  schon  darum  hat  es 
Anspruch  auf  Achtung.  Es  ist  bequem,  daß  jedem  Worte  Belegstellen  aus 
der  Literatur  beigegeben  sind,  die  —  in  nicht  wenigen  Fällen  freilich  nur 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  —  seinen  wirklichen  Gebrauch  zu  übersehen 
in  Stand  setzen,  und  es  ist  dankenswert,  daß  der  Verf.  der  genaueren 
Feststellung  der  Wortbedeutung  besondere  Sorgfalt  gewidmet  hat.  Es  ver- 
dient Lob,  daß  er  nicht  nur,  wie  in  etymologischen  Lexizis  sehr  vielfach 
jjeschieht,  die  wurzelhaflen,  sondern  auch  die  stammbildenden  Teile  der 
"W^lrter  berücksichtigt  und  durch  reichliche  Parallelen  aufzuhellen  sucht. 
Xs  begegnet  auch  hie  und  da  ein  wirklich  förderlicher  Gedanke  über  die 
fierkunft  eines  Ausdrucks.  Aber  all  dieses  Gute  kann  nicht  über  die  zwei 
Crondgebrechen  des  Werkes,  um  von  kleineren  zu  schweigen,  hinweg- 
ttnschen:  es  führt  den  ganzen,  auch  uns  noch  bekannten  Reichtum  des 
griechischen  Wortschatzes  nur  unvollständig  vor,  weil  es  sich  auf  das  in 
«3er  Literatur  belegte  beschränkt  und  von  vornherein  ablehnt,  die  un- 
endlichen Fundgruben  der  grammatisch-lexikographischen  Überlieferung 
Vmd  der  Inschriften  systematisch  auszubeuten,  und  es  spiegelt  in  Gesamt- 
auischauung  und  Beurteilung  zahlloser  Einzelheiten  einen  Stand  der  Sprach- 
forschung wider,  der  seit  beinahe  einem  Menschenalter  als  überwunden 
gelten  darf;  es  ist  als  ob  Männer  wie  J.  Schmidt  und  de  Saussure,  Bezzen- 
l^rger,  Fröhde  und  Bechtel,  Brugmann  und  Osthoff, Wackemagel,W.  Schulze 
"^^nd  Kretschmer  für  Leo  Meyer  überhaupt  nicht  geschrieben  hätten.   Es 
^^iriderstrebt  mir,  die  Versäumnisse,  die  sich  dem  einigermaßen  Kundigen 
^^nf  Schritt  und  Tritt  aufdrängen,  im  einzelnen  zu  beleuchten,  so  sehr  auch 
4ie  Selbstanzeigen  des  Verf.  in  den  GGA.  1901  und  1902  dazu  herausfordern; 
icb  wiU  lieber  die  Gelegenheit  benutzen  und  kurz  entwickeln,  was,  wie  ich 
^fewine,  ein  etymologisches  Wörterbuch  des  Griechischen  leisten  und  bringen 
^fennfi,  wenn  anders  es  den  Forderungen,  die  die  Wissenschaft  im  gegen- 
"^Ii  Ligen  Zeitpunkt  zu  stellen  befugt  ist,  gerecht  werden  will. 
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etymologische  Wörterbuch  zu  erfüllen  hat,  aber  damit 
noch  vollkommener  gelöst  wird  als  in  beiden  Werket 
durchaus  nicht  alles  getan.  Es  ist  notwendig  auch  übe 
hinaus  (in  dem  Sinne,  in  dem  das  Wort  in  der  Regel 
jeden  einzigen  Ausdruck,  insbesondere  aber  die  seltene 
die  früh  ausgestorbenen,  auf  Form  und  Bedeutung  nac) 
viel  —  das  weiß  jeder,  der  einige  Erfahrung  in  griecl: 
hat  —  schleppt  sich  in  beiden  Beziehimgen  durch  die 
den  antiken  Grammatikern  her,  die  die  moderne  Spra 
schelten  liebt,  von  denen  sie  aber  in  tausend  Dingen  a1 
die  Lexika  der  Neuzeit  in  die  etymologischen  Werke  i 
eindringender  Untersuchung  als  nicht  stichhaltig  heran 
wo  die  Wörterbücher  die  Bedeutung  oder  die  Bedeutungi 
befähigt  doch  nur  ununterbrochener  Umgang  mit  den 
eigentlichen  Kern  jener  herausznempfinden,  das  Bleibe] 
liehen  zu  scheiden  und  kann  davor  bewahren,  Etymolog 
unter  Umständen  durch  individuelle  Laune  oder  geleh 
triebenen  Seitenschößlingen  herauswachsen  zu  lassen, 
vollends  im  weitesten  Verstände  des  Wortes  mnfi  zur  K 
auch  noch  Kenntnis  der  Bildwerke  und  sonstigen  arcb 
reste  hinzukommen,  damit  wir  uns  von  den  Vorstelliu 
gmnd  unserer  heutigen  oder  der  voll  entwickelten  h 
geläufig  sind,  frei  machen  und  uns  mit  denen  erfüllen, 
oder  ihre  indogermanischen  Ahnen  womöglich  in  der 
die  Benennungen  schufen,  mit  ihnen  verbunden  habei 
Geschichte  der  Sachen,  auf  die  das  etymologische  W 
sein  Augenmerk  zu  richten  hat.  Aber  es  ist  nicht  minc 
der  Wörter,  um  die  es  sich  kümmern  muß:  es  muß  An 
die  einschneidendsten  Veränderungen,  die  ihre  Form  nn 
letzten  großen  Epoche  altgriechischen  Sprachlebens,  der 
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über  das  weite  Meer  der  indogermanischen  und  nichtindogermanischen 
^nrachen  erheben  kann,  hat  das  seinige  getan,  subjektive  Willkür  bis  zu 
dem  Grade  auszuschließen,  bis  zu  dem  das  bei  der  Natur  der  etymolo- 
gischen Wissenschaft  überhaupt  möglich  ist.  Freilich  ist  die  Aufgabe,  so 
gefaßt,  mühselig  und  zeitraubend;  sie  zu  lösen  müßte  der  Etymologe  in 
Wahrheit  nicht  bloß  Philolog,  sondern  auch  Arch&olog,  Religions-,  Kultur- 
und  Historiker  insgemein  sein,  und  das  ist  reichlich  viel  von  Einern  Menschen 
verlangt.  Aber  wer  das  Glück  hat,  einer  Universitätsgemeinschaft  anzu- 
gehören, wird  sich  jederzeit  bei  seinen  archäologischen,  historischen,  philo- 
logischen Kollegen  Rats  erholen  können,  und  überdies  besitzen  die  ge- 
nannten Wissenszweige  treffliche  Handbücher,  die  fast  durchgängig  auch 
dem  auf  Nachbargebieten  Täligen  ihren  gegenwärtigen  Stand  zu  erkennen 
ermöglichen.  Ich  wünschte,  um  nur  für  eines  dieser  Fächer,  die  Archäo- 
logie, einiges  wesentliche  zu  nennen,  daß,  wer  griechische  Etymologie 
treibt,  regelmäßig  Werke  wie  Baumeisters  Denkmäler,  Daremberg-Saglios 
Dictionnaire  desantiquit^s,Pauly-Wissowas  Realenzyklopädie,Helbigs  Home- 
risches Epos,  Blümners  Technologie  und  Terminologie  und  Privatalter- 
titaner  befragte,  daß  er  Bücher  wie  Reicheis  Homerische  Waffen,  Noacks 
Homerische  Paläste  kennte,. daß  er  die  Darstellungen  der  allgemeinen  und 
besonderen  Prähistorie  beständig,  wenn  auch  mit  der  Vorsicht,  die  bei 
der  Übertragung  des  für  bestimmte  Gegenden  und  Völker  gültigen  auf 
andere  dringend  von  nöten  ist,  zu  Rate  zöge. 

Alles  im  vorstehenden  Geforderte  kann  natürlich  nur  die  eigentliche 
Etymologie  vorbereiten  und  fundieren;  ein  etymologisches  Wörterbuch  des 
Griechischen  wird  darnach  streben  müssen,  auch  für  diese  selbst  über 
das  bisher  erreichte  soweit  als  möglich  hinauszugelangen.  Einer  der  ersten 
Kenner  hellenischer  Sprachgeschichte,  Jakob  Wackernagel,  hat  kürzlich 
(Die  Kultur  der  Gegenwart  I,  8  S.  289)  den  Ausspruch  getan,  die  griechi- 
sche Etymologie  sei  noch  viel  weiter  im  Rückstand,  als  der  Fernerstehende 
vielleicht  denke,  und  wer  sich  tagtäglich  mit  den  sie  betreffenden  Fragen 
beschäftigt,  empfindet  auf  Schritt  und  Tritt  die  schmerzliche  Wahrheit 
dieses  Wortes.   Aber  je  mehr  er  sich  in  sie  vertieft,  um  so  bestimmter 
geht  ihm  auch  die  Hoffnung  auf,  daß  es  gelingen  werde,  den  verbleiben- 
den Rest  des  Dunklen,  wenn  auch  nie  völlig  aus  der  Welt  zu  schaffen, 
so  doch  mit  der  Zeit  immer  weiter  zu  verringern,  um  so  zuversichtlicher 
bekennt  er  sich  zu  dem  Glauben  des  Altmeisters  etymologischer  Forschung, 
Ficks,  an  die  Etymologie  als  ein  *Iohnendstes  und  zukunftsreichstes  Feld* 
(GGA.  1881.  1418).   Man  staunt  so  manches  Mal,  wie  naheliegende  und 
«vidente  Kombinationen  noch  niemandem  beigcfallen  sind.    Es  bedarf 
keiner  Worte,  daß  auf  diesem  Wege,  durch  die  glückliche  Eingebung  des 
Augenblicks,  wie  in  aller  Wissenschaft,  so  auch  in  griechischer  Etymologie 
die  schönsten  und  bedeutsamsten  Fortschritte  zu  erzielen  sind.   Aber  wie 
oft  bleibt  der  Gedankenblitz  aus,  gerade  wenn  man  ihn  am  sehnlichsten 
herbeiwünscht,  und  sollte  es  nicht  möglich  sein,  der  Kombination  zu  Hilfe 
n  kommen  und  sie  zu  ergänzen  durch  methodische  Arbeit  in  bestimmten 
Xlichtnngen?   Ich  möchte  glauben,  daß  es  insbesondere  drei  Richtungen 
«ind,  die  der  Verfasser  eines  etymologischen  Lexikons  des  Griechischen  mit 
Aussicht  auf  Erfolg  wird  einschlagen  dürfen.   Er  wird  die  ältere  etymo- 
logische Litteratur,  sowohl  die  des  Altertums  als  auch  die  der  Philologie  seit 
4er  Renaissanze  und  der  Sprachwissenschaft  aus  dem  ersten  halben  Jahr- 
luindert  ihres  Bestehens  zu  durchmustern  haben  und  wird  dabei  so  manches 
Verscharrte  und  vergessene  Goldkorn  ans  Licht  ziehen  können.  Wir  brauchen 
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heute  ja  uns  und  anderen  nicht  mehr  zu  verhehlen,  daß  die  vergleichende 
Sprachwissenschaft  im  ersten  Freudenrausche  über  die  ungeahnten  neuoi 
Horizonte,  die  sich  auftaten,  gar  häufig  in  die  Weite  geschweift  ist  und  dardto 
das  bessere,  das  in  der  Nähe,  will  sagen  innerhalb  des  Griechischen  selbst, 
liegt,  übersehen  hat,  daß  auch  die  auf  neue  Grundlagen  gestellte  Sprach- 
wissenschaft der  siebziger  und  achtziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts 
in  jugendlichem  Oberschwang  um  der  'Lautgesetze*  willen  nicht  weniges 
über  Bord  geworfen  hat,  was  heute  wieder  zu  Ehren  kommen  darf,  wo 
sie,  bedächtiger  geworden,  eingesehen  hat,  daß  es  auch  außer  den  "Laot- 
gesetzen*  noch  allerlei  zwischen  Himmel  und  Erde  gibt,  wovon  sie  sich 
früher  nichts  hatte  träumen  lassen.  Man  wird  weiter  frisches  Wortmaterial 
aus  dem  Griechischen  herbeischaffen  müssen,  das  bisher  noch  nicht  anter 
die  etymologische  Lupe  genommen  ist.   Selbst  eine  so  viel  durchwählte 
Schatzkammer  wie  Hesych  birgt  immer  noch  so  manches,  was  nur  ein- 
mal scharf  angesehen  zu  werden  braucht,  ma  sofort  mit  ganz  geläufigen 
Wörtern  der  verwandten  Sprachen  in  Reih  und  Glied  zu  rücken.   Um  wie 
viel  mehr  andere,  bis  jetzt  weitaus  nicht  so  gründlich  ausgenutzte  Quellen 
lexikalischer  und  grammatischer,  aber  auch  sonstiger  Art!  Dahin  rechne  ich 
vor  allem  die  Eigennamen,  zumal  der  älteren  Zeit;  sie  enthalten  unschfttzbarei 
Sprachgut  und  können  uns  in  nicht  wenigen  Fällen  über  echt  griechischen 
Charakter  einer  Wortsippe,  ihr  Verbreitungsgebiet  u.  dgl.  unterrichten.  Man 
wird  endlich  —  last,  not  least  —  außerhalb  des  Griechischen  Läger  reichstoi 
und  edelsten  Sprachmetalls,  die  bisher  für  etymologische  Zwecke  noch  faum 
angeschlagen  sind,  systematisch  in  Abbau  nehmen  müssen,  die  modernen 
Mundarten  indogermanischer  Zunge.  Wie  hat  nicht,  um  nur  ein  paar  Bei- 
spiele anzuführen,  das  wenige,  was  in  den  letzten  Jahrzehnten  von  dem 
Wortschatz  der  heutigen  iranischen  Dialekte  bekannt  geworden  ist  unsere 
etymologische  Einsicht  vertieft  und  berichtigt!   Wie  viel  Altertümliche« 
haben  nicht  die  skandinavischen  Forscher  aus  ihren  Heimatgegenden  bei- 
zubringen gewußt,  das  in  den  altnordischen  Sprachdenkmälern  und  den 
altgermanischen  überhaupt  nicht  zum  Vorschein  kommt !   Wie  viel  des- 
gleichen steckt  nicht  in  den  schweizerischen  Idiomen !   Es  versteht  sich, 
daß  bei  der  Ausbeutung  dieser  Sprachschichten  ganz  besondere  Vorsicht 
und  Umsicht  erforderlich  ist,  daß  auf  das  sorgfältigste  ausgesondert  werden 
muß,  was  in  jüngeren  Zeitläuften  abgelagert,  was  aus  fremden  Gebieten 
angeschwemmt  ist,  daß  das  verbleibende  mit  doppelter  Schärfe  auf  die 
Laut-  imd  Bedeutungsverhältnisse  geprüft  werden  muß,  und  der  einzelne, 
der  auf  griechischem  Boden  arbeitet,  wird  froh  sein  müssen,  wenn  er  nur 
für  einen  der  andern  Sprachzweige  die  Obersicht  besitzt,  die  unerllfllich 
ist,  lun  diese  in  die  Gegenwart  hineinreichenden  Ausläufer,  die  doch  so  oft 
Dinge,  Vorstellungen,  Tätigkeiten  ältesten  Ursprungs  betrefifen,  verwerten 
zu  können.  Aber  als  prinzipielles  Postulat  darf  die  Ausnutzung  des  oKh 
dernen  Wortmaterials  nicht  mehr  von  der  Tagesordnung  verschwinden. 
Ich  hatte  die  Absicht,  jede  der  im  obigen  aufgestellten  Fordernngen 
durch  einen  oder  zwei  Belege  zu  erläutern.  Ich  muß  aber,  um  diese  An- 
zeige nicht  über  Gebühr  anwachsen  zu  lassen,  davon  absehen  und  e^ 
laube  mir,  auf  die  'Beiträge  zur  griechischen  Wortforschung*  zu  verweisen, 
die  nun  wohl  bald  werden  erscheinen  können,  imd  auf  das  Etymologische 
Wörterbuch  der  griechischen  Sprache,  das  ich  ihnen  in  einigen  Jahr« 
hoffe  folgen  lassen  zu  können  und  in  dem  ich  versuchen  will,  jene  Forde- 
rungen zu  verwirklichen,  soweit  die  Kraft  reicht.  Im  übrigen  bilde  ichniir 
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nicht  ein,  mit  ihnen  etwas  Neues  in  die  Welt  zu  setzen:  seit  Wackemagel 
und  W.  Schulze  die  Wege  gewiesen  haben,  hat  sich  die  Zahl  derer  von  Jahr 
zu  Jahr  in  erfreulichster  Weise  gemehrt,  die  in  Einzelbeitrftgen  auch  zur 
griechischen  Etymologie  sich  bemühen,  moderne  Sprachwissenschaft  und 
moderne  Philologie  in  innigste  Verbindung  miteinander  zu  bringen.  Nur  in 
die  zusammenfassenden  Handbücher  dieser  Disziplin  hat  der  neue  Greist  noch 
keinen  Kmgayig  gefunden,  und  darum  schien  es  mir  nicht  unangebracht, 
bei  sich  darbietendem  Anlaß  des  Programm  für  ein  solches  zu  umreißen. 
Bonn.  Felix  Solmsen. 


Menge  H.  Griechisch-deutsches  Schulwörterbuch  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Etymologie,  Berlin  Langenscheidtsche  Verlagsbuchh.  1903. 
Xn  u.  636  S.  Lex.  8«.  7.50  M. 

Menges  Wörterbuch  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt  in  weiterem  Um- 
fange als  andere  Schullexika  Lehrenden  und  Lernenden  die  Ergebnisse 
der  wissenschaftlichen  Etymologie  zu  übermitteln,  insbesondere  die  seit 
der  letzten  Auflage  von  6.  Gurtius'  Grundzügen  auf  diesem  Gebiete  erzielten 
Fortschritte  zu  verwerten.  Man  kann  sich  dieses  Vorhabens  nur  auf- 
richtig freuen;  denn  was  frommt  die  Arbeit,  die  von  der  griechischen 
und  lateinischen  Sprachwissenschaft  geleistet  wird,  wenn  nicht  ihre  Resul- 
tate aUmfihlich  möglichst  den  ganzen  Kreis  derer  durchdringen,  die  sich  mit 
jenen  Sprachen  beschäftigen?  Allerdings  werden  im  eigentlichen  Schul- 
unterricht etymologische  Dinge  immer  nur  mit  Maß  und  Vorsicht  berührt  und 
im  wesentlichen  nur  solche  Wörter  behandelt  werden  dürfen,  deren  Herkunft 
ans  den  Mitteln  der  betreffenden  Sprache  selbst  noch  klargestellt  werden 
kann,  die  somit  leichtverständliche  Ausblicke  auf  Bedeutungsgeschichte  und 
Sprachgeschichte  allgemein  eröffnen,  Fälle  also  wie  d^qpicßnTCiv  ^iT(cTac6ai 
irdXiv  MiHsd  sedulus  u.  dgl.  Darin  stimme  ich  den  reicher  Erfahrung 
entsprungenen  Winken  Paul  Cauers  Grammatica  militans*  78  fr.  durchaus 
zo.  Aber  Gauer  ist  doch  wohl  zu  rigoros,  wenn  er  alles,  was  darüber  hinaus- 
geht, rundweg  aus  der  Schule  verweisen  will.  Für  den  griechischen  Unter- 
richt der  oberen  Klassen  sind  wir  heute  ja  wohl  alle  darin  einig,  daß  er, 
wofern  er  nur  sein  großes  Hauptziel,  das  Verständnis  der  klassischen 
Meisterwerke,  fest  im  Auge  behält,  im  einzekien  nach  der  Individualität 
des  Lehrers  frei  ausgestaltet  werden  darf  und  muß,  vorausgesetzt  na- 
türlich daß  der  Lehrer  überhaupt  eine  Individualität  ist.  Warum  sollte 
also  nicht,  so  gut  wie  etwa  ein  Mann  mit  archäologischen  Neigungen  die 
Büdwerke  in  stärkerem  Maße  heranziehen  wird,  ein  sprachwissenschaftlich 
interessierter  Lehrer  ab  und  an  auf  Obereinstimmungen  griechischer  Aus- 
drücke mit  lateinischen  und  deutschen  hinweisen,  meinetwegen  sogar 
auch  einmal  ein  Sanskritwort  nennen  dürfen  und  auf  diese  Weise  den  jungen 
Leuten  eine  Ahnung  von  den  großen  Zusammenhängen  geben,  die  nicht  nur 
fStt  die  Sprachgeschichte,  sondern  für  alle  Geistes-  und  damit  Weltgeschichte 
überhaupt  so  bedeutsam  sind?  Ich  bin  mir  aus  meiner  eigenen,  freilich 
sehr  bescheidenen  Schulpraxis  bewußt  mit  derartigen  gelegentlichen  Be- 
merkungen das  Interesse  schon  von  Sekimdanem  gefunden  zu  haben  und 
glaube  damit  auch  nicht  über  ihr  Verständnis  hinausgegangen  zu  sein. 

Menge  hat  zur  Grundlage  für  seine  Arbeit  das  Wörterbuch  von 
Pkellwitz  (in  1.  Auflage)  genommen  und  im  Anschluß  daran  andere  ein- 
schlägige Literatur  aus  neuerer  Zeit  durchgesehen;  bei  der  endgültigen 
Fassung  der  etymologischen  Angaben  haben  ihm  als  fachmännische  Be- 
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rater  Prellwitz  selbst  und  Thnmb  zur  Seite  gestanden.  Dem  entsprechend 
gibt  was  er  bringt  den  gegenwärtigen  Stand  der  Forschung  im  gaazen 
wider,  wenn  auch  gemäß  der  wissenschaftlichen  Richtung  seines  Hanpt- 
gewährsmannes  einigermaßen  in  Fickscher  Färbung  mit  ihren  Vorzüge 
und  Mängeln;  Thumbs  Einfluß  wird  man  wohl  hauptsächlich  darin  er- 
kennen dürfen,  daß  allzu  Kühnes  weggelassen,  allzu  Bestimmtes  gemildert 
ist.  Es  wäre  erwünscht  aus  den  Kreisen  der  Gymnasiallehrer  zu  hören, 
was  für  Erfahrungen  sie  mit  dem  Buche  —  und  auch  mit  der  neuesten, 
von  Kägi  besorgten  Ausgabe  des  Benseier  —  gemacht  haben. 

Bonn.  Felix  Solmsen. 


Sommer  F.  Handbuch  der  lateinischen  Laut-  imd  Formenlehre.  Eine  Ein- 
führung in  das  sprachwissenschaftliche  Studium  des  Lateins.  (Samm- 
lung indogermanischer  Lehrbücher  hgg.  v.  Hermann  Hirt  1.  Reihe: 
Grammatiken.  3.  Band).  Heidelberg  Winter  1902.  XXÜI  und  693  S. 
Kl.  8».    9  M. 

So    reich    unsere  deutsche  sprachwissenschaftliche  Literatur  an 
Bearbeitungen  der  griechischen  imd  lateinischen  Grammatik  ist,  die  dii 
Ergebnisse  der  Forschung  seit  der  zweiten  Hälfte  der  siebziger  Jahre  in- 
sammenfassen,  so  fehlte  es  doch  an  Werken,  die   für  Anfänger,  insbe- 
sondere  die  Studierenden  der  klassischen  Philologie  berechnet  waren. 
Mit  um  so  größerer  Freude  habe  ich  Sommers  Handbuch  der  lateinischen 
Laut-  und  Formenlehre,  das  in  erster  Linie  für  diese  Kreise  bestimmt  ist, 
bei  seinem  Erscheinen  begrüßt:  die  Klarheit  der  Darstellung,  das  pftda- 
gogische  Geschick  in  der  Auswahl  des  behandelten  Stoffes,  die  Frische 
und  Lebendigkeit  des  Vortrags  im  Verein  mit  der  völligen  Beherrschanf 
der  linguistischen  Arbeiten  über  jenes  Gebiet  aus  den  letzten  Jahrzehnten 
und  mit  der  fast  durchweg  zutreffenden  Wertung  des  Sicheren  und  Un- 
sicheren in  ihnen  schienen  mir  seine  Brauchbarkeit  für  den  Zweck,  den 
es  sich  setzt,  zu  verbürgen.   Vierjährige  Benutzung  hat  mich  in  diesem 
Eindruck  nur  bestärkt,  und  aus  dem  Munde  der  Studenten  habe  ich  gleich- 
falls beinahe  ausnahmslos  günstige  Urteile  vernonunen.   Aber  ich  hsJw 
auch  allerlei,  was  mir  neu  war,  aus  dem  Buche  gelernt :  der  Scharfsinn 
und  die  besondere  Gabe  des  Verf.  die  feineren  Bedingungen  ausfindig  za 
machen,  von  denen  die  wechselnde  Gestaltung  der  Laute  abhängig  ist« 
hat  ihn  zu  eigenen  Auffassungen  mehrerer  bisher  imgenügend  gedeateter 
Tatsachenreihen  kommen  lassen,  die  mir  sehr  einleuchtend  sind.  Dsfi 
das  Werk  neben  diesen  großen  Vorzügen  freilich  auch  Mißstände  anfweiit, 
ist  dem  Verf.  schon  von  anderen  Beurteilem  gesagt   worden,  nnd  msn 
darf  wohl  hoffen,  daß  er  bei  einer  zweiten  Auflage,  die  ich  ihm  recht 
bald  wünsche,  seine  Bemühungen  namentlich  auf  zwei  Punkte  richten 
werde:  Angabe  der  wesentlichsten  Literatur  bei  jedem  der  vorgeführten 
Probleme,  damit  auch  der  Student  Respekt  vor  dem  wissenschaftlich» 
Eigentumsrecht  erhalte  und  in  die  Möglichkeit  versetzt  werde,  sich  ein- 
gehender mit  der  Streitfrage  zu  befassen,  und  philologische  Vertidiin{  iä 
die  Sprache,  damit  gewisse  Anstöße  in  dieser  Hinsicht  verschwinden  nnd 
das  Material,  mit  dem  gearbeitet  wird,  über  das  landläufige  hinaus  si* 
den  Texten  vermehrt  werde. 

Für  diese  zweite  Auflage  werden  dem  Verf.  vielleicht  ein  paar  B»* 
merkungen  nicht  unwillkommen  sein,  die  sich  mir  im  Laufe  der  Jthrt 
zu  dem  von  ilun  gebotenen  angesammelt  haben.    Ich  beschränke  nick 


1 


Sommer  Handbudi  der  lateinischen  Laut-  und  Formenlehre.      89 

dabei  «xif  die  erste  Hälfte  des  Boches,  die  Lautlehre,  nnd  lasse  hier  natürlicfti 
fort  was  schon  in  einem  Aufsätze  K.  Z.  38,  437  IT.  znr  Sprache  gebracht  ist. 
Yokalismus.  S.  52:  päUa  heißt  nicht  'Streu*,  sondern  'Spreu*, 
ebenso  wie  die  verwandten  Wörter  der  arischen  und  slavolettischen  Sprachen, 
und  damit  verliert  die  Zusammenstellung  mit  lit.  pilü  'ich  schütte*,  gr. 
iroXinra). 'ich  streue*  ihre  Evidenz;  ich  gebe  anderen  Orts  eine  Ableitung, 
bei  der,  wie  mir  scheint,  der  spezifische  Sinn  des  Ausdrucks  mehr  zu 
seinem  Rechte  kommt.  —  S.  54  (und  237) :  zu  der  Deutung  von  mäteries 
als  *dmä-terii8  'Bauholz'  vgl.  Berl.  phil.  Wochenschr.  1902,  1140f.;  ich 
darf  verraten,  daß  nach  dem,  was  dort  zu  gunsten  des  Ansclilusses  an 
mättr  beigebracht  ist,  auch  Osthoff,  der  Urheber  der  von  S.  angenommenen 
Erklärung,  sie  nicht  mehr  mit  der  früheren  Entschiedenheit  vertritt.  — 
S.  75:  canquexi  ist  doch  wohl  mit  i  wie  rexi  texi  vixi,  nicht  mit  /  an- 
zusetzen. —  S.  77:  in  der  Beurteilung  des  Verhältnisses  von  ftlius  zu 
umbr.  fdiuf  lactentes*  folgt  S.,  wenn  auch  zweifekid,  Skutsch  Vollraöllers 
Jbber.  5,  61,  indem  er  rein  lautlichen  Obergang  von  e  in  t  vor  folgendem 
U  innerhalb  des  Lateinischen  annimmt  und  das  widersprechende  f€t%x 
damit  abtut,  dafi  dieser  Wandel  nur  vor  f,  nicht  vor  t  der  nächsten  Silbe 
eingetreten  sei.  Ich  bin  gewiss  der  letzte,  der  sich  nicht  bemühte  derartige 
mundartliche  Unterschiede,  wenn  irgend  möglich,  vom  Boden  des  Einzel- 
idioms aus  begreiflich  zu  machen.  Aber  wenn  man  keine  andere  Er- 
klärung aufzutreiben  weiß  als  eine  physiologisch  so  unwahrscheinliche 
—  denn  wenn  überhaupt  langes  und  kurzes  i  ein  e  der  vorhergehenden 
Silbe  verschieden  beeinflußt  haben  sollten,  ist  es  doch  wohl  selbstver- 
ständlich, daß  das  lange  geschlossenere  t  eher  die  Umfärbung  zu  einem 
i-Laut  bewirken  konnte  als  das  kurze  offenere  f — ,  dann  nehme  ich  aller- 
dings auch  heute  noch  wie  KZ.  34,  4  meine  Zuflucht  lieber  zu  voreinzel- 
Bprachlichen  Ablautsvarianten  und  meine,  daß  lat.  ftlius:  umbr.  feliuf 
Mllig  ist  was  lett.  dile  'saugendes  Kalb,  Lamm':  lett.  dele  lit.  dili  'Blut- 
egeF,  die  in  ihrer  Stammbildung  mit  einander  völlig  identisch 
sind,  recht.  —  S.  108:  wenn,  worin  ich  ganz  mit  S.  übereinstimme,  alles 
was  die  lateinischen  Grammatiker  über  das  Wesen  des  Akzents  ihrer 
Sprache  berichten,  nichts  als  sklavische  Übernahme  der  Lehren  ihrer  grie- 
chischen Vorgänger  ist,  so  geht  doch  wohl  auch  die  prosodia  media 
nicht  auf  eine  wirkliche  Eigenheit  der  lat.  Betonung,  sondern  gibt  nur 
die  griech.  \kia\  wieder;  über  diese  sehe  man  Useners  Aufsatz  'Ein 
altes  Lehrgebäude  der  Philologie'  Münch.  Sitzber.  Phil.  Gl.  1892,  58211.  — 
S.  115.  158  f.  lehrt  S.  für  die  Diphthonge  äi  Öi  in  vorhistorisch  unbetonten, 
insbesondere  auslautenden  Silben,  sie  seien,  wie  ä  und  in  gewissem  Um- 
ftmge  tf  zu  /,  so  über  eizxxe^t  geworden.  Indeß  begegnet  die  Schreibimg 
i  in  lateinischen  und  dialektischen  Inschriften  schon  früher  als  ei  (z.  B. 
jlMruw%e  in  der  ältesten  der  Scipionengrabschriften),  und  ich  bin  darum 
trotz  jenes  scheinbaren  Parallelismus  immer  noch  geneigt,  an  dem  Ent- 
wicklungsgang, wie  er  IF.  4,  248  f.  gezeichnet  ist,  festzuhalten.  —  S.  135 
erklärt  S.  die  Vokaldehnung  vor  ns  nf  wegen  osk.  keensztur^  umbr.  (mh- 
fAtäf  für  'gemeinitalisch,  vielleicht  uritalisch* ;  letzteres  wird  bestimmt 
behauptet  von  Skutsch  Satura  Viadrina  (1896)  S.  123.  Die  Unmöghchkeit 
eines  solchen  Ansatzes  wird  jedoch,  wenn  ich  mich  nicht  täusche,  durch 
•nMo  neben  {h)älo  dargetan«).  Mit  Recht  bekennt  sich  S.  S.  109.  262  zu  der 
ttilichen  Erklärong  beider  Formen  aus  *an-^nalaid  und  ^aftsläfd  zu  slav. 

1)  [So,  wie  ich  nachträglich  sehe,  auch  Stolz  IF.  18,  471  f.]. 
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qchati.  Aber  die  Schwächung  des  a  zu  e  im  Kompositum,  die  ja  ein  junger, 
ausschließlich  lateinischer  Vorgang  ist  und  die  Skutsch  selbst  (Kultur  d. 
Gegenwart  I  8,  422)  sehr  richtig  erst  ins  6./4.  Jh.  v.  Chr.  setzt,  war  doch 
nur  dann  möglich,  wenn  das  a  noch  kurz,  nicht  vor  dem  folgenden  m 
bereits  gelängt  war;  dies  letztere  Geschehnis  also  muß  noch  jikngeren 
Datums  sein.  Die  Sache  ist  lehrreich :  ganz  gewiß  lassen  wir  uns  in  zahl- 
reichen Fällen  durch,  die  Obereinstimmung  aller  Mundarten  in  geschicht- 
licher Zeit  verleiten,  eine  Neuerung  als  uritalisch,  urgermanisch  usw.  an- 
zusprechen, die  in  Wahrheit  nur  gemeinitalisch,  gemeingermanisch  isL 
S.  selbst  wendet  sich  bei  einer  bestimmten  Erscheinung  (S.  266)  gegen 
ein  derartiges  Verfahren  Brugmanns,  wie  ich  glaube  (vgl.  KZ.  37,  578), 
mit  gutem  Grunde.  Aber  wie  steht  es  dann  um  seine  eigne  Lehre 
(S.  128),  der  d-Umlaut  bei  zwischenstehendem  -m-  sei  uritalisch  wegen 
lat.  homo  =  umbr.  hamonus,  osk.  humuns  und  altlat.  hmno  stelle  nicht  die 
unveränderte  Urform  dar,  sondern  habe  sein  e  erst  aus  den  Casus  ob- 
liqui  (urital.  ^heminis  usw.)  erhalten?  Und  wie  soll  sich  dabei  nBrtoua 
*ni'hÄno  geschichtlich  einordnen  ?  —  S.  165  wünschte  man  bei  der  Vokal- 
synkope in  konsonantisch  schließenden  Silben  auch  einen  Beleg  fOr  /, 
etwa  nax  "Nachts*  aus  *nocthy  das  man  übrigens  auch  in  der  Fleziom- 
lehre  gern  erwähnt  sähe.  —  S.  165. 181  werden  die  bekannten  Foimen 
wie  Mascel  Figel  als  junge  Umgestaltungen  von  Masdus  Figlug  aus  ifiw> 
culus  Figulus  betrachtet  (wohl  im  Anschluß  an  W.  Schulze  KZ.  33,  IdSfl.). 
Da  möchte  ich  doch  die  Frage  aufwerfen,  ob  sie  überhaupt  echt  latei- 
nischen Ursprungs  und  nicht  vielmehr  einfach  oskisch-umbrische  Ober- 
lebsel  sind:  osk.  famel,  umbr.  hatel  usw.  (v.  Planta  2,  102). 

Konsonantismus.  S.  183:  'unklar  ist  die  aus  Glossen  bekannte 
Nebenform  leptis  =  neptis*.   Es  handelt  sich  um  Dissimilation  von  n  —  t 
zu  l  —  t  wie  in  gr.  Xirpov  (Hdt.  Att.)  neben  virpov  (Sappho  Koine),  hebr. 
neter.  Die  Form  ist  also  in  §  163  B  2  zu  buchen.  —  S.  235 :  das  italische 
Instrumentalsuffix  -tlo-  -do-  darf  dem  gr.  -tXo-  in  x^JtXov  öxctXov  ixiriri 
nicht  unmittelbar  gleichgesetzt  werden ;  im  Griechischen  findet  sich  diese 
Suffixgestalt  lediglich  nach  wurzelhafter  Aspirata  und  ist,  wie  schon  Fick 
BB.  1,  65  f.  erkannt  hat,  aus  -eXo-  dissimiliert.  —  S.  250:  bei  der  Be- 
sprechung der  Assimilation  von  -et-  zu  -t{t),  die  die  spätere  Volkssprache 
vollzogen  hat,  verdiente  blatta  'Schabe,  Kakerlake*  aus  *blaeia  zu  lett  blakti, 
lit.  bldk^  'Wanze'  genannt  zu  werden,  das  bereits  aus  Laberius  bezeug 
ist;  entweder  hat  also  schon  die  ältere  römische  Volkssprache  diesen 
Wandel  gekannt,  ohne  daß  er  in  der  Überlieferung  sonst  zum  Vorschein 
käme,  oder  das  Wort  ist  vom  Lande  in  die  Stadt  gelangt;  denn  furPrae- 
neste  und  andere  Gegenden  ist  die  Angleichung  in  früher  Zeit  nachge- 
wiesen (s.  zuletzt  Ernout  MSL.  13,  340).  —  S.  251 :   die  Art  wie  S.  sich 
mit  credo  aus  idg.  *kred»-dhf'  abfindet,  anstatt  *cre9t5  wie  er  auf  gnind 
seiner  Theorie  über  die  Vertretung  der  idg.  Lautgruppen  Media  +  Medii 
Aspirata  im  Latein  erwartete,  hat  sehr  wenig  wahrscheinliches.  Viehnehr 
möchte  ich  in  dem  etymologisch  zweifellos  seit  früher  Zeit  völlig  isolierten 
Worte   den   Repräsentanten   der   lautgesetzlichen   Entwicklung  von  id|- 
-dtdh-  und  -dzdh-  erblicken :  wie  die  Tenues  aspiratae  im  Italischen  hinler 
s  die  Aspiration  früh  eingebüßt  haben,  so  daß  sie  den  Obergang  in  ton- 
lose Spiranten  nicht  mitmachten  (vidistt  mit  -ii  zu  ai.  -/Aa,  gr.  -öo),  so 
kann  auch  die  Media  aspirata  von  *crezdhö  oder  richtiger  wohl  *creiÜi 
mit  gedehntem  z  aus  dz  die  Aspiration  vor  dem  Wandel  der  Mediae 
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ratae  InTenues  aspiratae  verloren,  also  *cre^dhd  direkt  *cr$zdd  ergeben 
sn;  oder  es  kann  in  *ereSdhd  das  gedehnte  m  den  Obergang  des  ihm  un- 
albar  folgenden  dh  in  th  verhindert  haben  nnd  dann  *creidhd  über  *cr$2äö 
r€tdd  geworden  sein.  Die  Beispiele,  die  S.  für  -st-  aus  -dHlh-,  -dzdh- 
hrt  (S.  251.  270),  sind  sämtlich  nicht  beweisend :  castus  steht  nicht 
^kadfdkosy  ^hadh-tos  zu  gr.  KaOapoc,  sondern  für  *caS'ios  und  gehört 
vireo  (v.  Planta  2,  634.  W.  Schulze  Z.  Gesch.  lat.  Eigenn.  474  Anm.  5). 

0  ist  nicht  mit  got.  gazds^  ir.  gdt  'Weidenrute*  aus  ^ghazdho-,  sondern 
ir.  gas  'Schoß,  Sproß,  Reis'  aus  *ghastO'  bildungsgleich  (Zupitza  Gut- 
le  96;  vgl.  gr.  ^acroc  neben  ^acBoc).  custos  läßt  den  verschiedensten 
Qologien  Raum  (s.  Zupitza  a.  a.O.  Walde  Et.Wtb.  163  f.).  Endlich  aestas 
M  haben  Fröhde  BB.  17,  312  und  Brugmann  IF.  6,  102  gewiß  richtig 
^aidk-^-ia-ti'  *aidk'S'tU'  zurückgeführt,  aber  man  darf  zweifeln,  ob 
en  Bildungen  ein  so  hohes  Alter  zukommt,  daß  sie  noch  den  Wirkungen 

Bartholomaeschen  grundsprachlichen  Aspiratengesetzes  unterlagen, 
wenn  das  der  Fall  war,  konnten  sie  -i-  im  Anlaut  der  Schlußsilbe 
rzeit  nach  dem  Muster  anderer  Formationen  mit  den  gleichen  Suffixen 
irherstelien  (vgl.  ahd.  gan-eisia  'Feuerfunken*).  —  S.  299:  unter  den 
gen  für  dissimilatorischen  Schwund  von  Konsonanten  sollte  lade  lae 
*glactf  ^glact  neben  gr.  TdXaicr-  TXaicT09dToc  usw.  nicht  fehlen.  Diese 
ärung  für  den  Verlust  des  Gutturals  im  Anlaut  des  vielbesprochenen 
tes,  die  mir  seit  langem  plausibel  ist  und  die  man  jetzt  auch  bei 
ie  Et.  Wtb.  316  findet,  werden,  denke  ich,  auch  Stolz  und  Skutsch 
einfacher  und  einleuchtender  anerkennen,  als  die  von  ihnen  (IF.  14, 
.  und  VoUmöUers  Jhber.  7,  56)  versuchten.  Dabei  brauchen  wir  nicht, 
u  Walde  geneigt  ist,  auf  eine  Mose  Form  *glag-  zu  rekiirrieren.  Denn 
hom.  T^dToc  dürfte  es  im  Hinblick  auf  die  Hesychglossen  T^axii^vEC' 

01  tdXoKToc  und  x^aiocdv  *  ToXoeTivov  einerseits,  icXdToc  *  xdXa.  Kpf^rec 
irerseits  doch  wohl  am  wahrscheinlichsten  sein,  daß  es  infolge  An- 
;hung  der  Silbenanlaute  für  x^dKoc  eingetreten  ist  (vgl.  J.  Schmidt 
tra  179.  W.  Schulze  KZ.  33,  399.  Brugmann  Gr.  Gr. »  133).  Dafür  aber, 
Dissimilation  homorganer  Laute  auch  dann  stattfindet,  wenn  sie  nicht 
g  gleicher  Artikulationsart  sind,  liefert  das  Lateinische  so  gut  wie 
ite  Sprachen  Beispiele;  ich  erinnere  nur  an  failla  paimentum  aus 
f/a  pavimentum  (Thurneysen  IF.  Anz.  9,  36),  nespttla  *nappa  mastur- 
V  für  mespilus  mappa  nasturcium  (Rhein.  Mus.  56,  499),  sartofagus  für 
ofagus  (Sonmier  S.  300)  mit  c—g^  also  der  umgekehrten  Folge  wie  in 
i^f).  glacies  (und  weiter  etwa  gracilis  graculus)  wird  hoffentlich  nie- 
d  als  Gegenbeweis  ins  Feld  führen;  denn  abgesehen  davon,  daß  diese 
imilations-  und  Assimilationsvorgänge  überhaupt  nicht  in  den  Bereich 
oahmsloser  Lautgesetze'  fallen,  unterscheiden  jene  Wörter  sich  auch 
*glact{i)  sehr  wesentlich:  in  letzterem  gehörte  der  zweite  der  Gut- 
le  zur  selben  Silbe  wie  der  erste,  bei  ihnen  zu  einer  anderen. 

Bonn.  Felix  Solmsen. 
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Der  von  uns  im  Anzeiger  des  XVIII.  Bandes  dieser  Zeitschrift  be- 
ebenen  ersten  Hälfte  von  Waldes  groß  angelegtem  etymologischem 
terbnch  des  Lateinischen  ist  die  zweite  in  denkbar  kürzester  Frist 
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gefolgt.  Wir  können  dem  Verfasser  nicht  da: 
raschen  Abschluß  seines  Werkes;  er  hat  damit 
forschung  um  ein  langersehntes  Hilfsmittel  von  c 
reichert.  Die  Vorzüge,  die  wir  den  ersten  Liefen 
eignen  den  folgenden  in  aufsteigender  Progressio 
erschienene  Literatur  ist  in  den  Nachträgen  ui 
haft  verarbeitet;  endlich  hat  der  Verfasser  s( 
liehen,  zuverlässigen  Wortindices  ausgestattet, 
beigegobenen  Vorwort  schließt  sich  eine  'Zur '. 
Studie  an,  worin  Walde,  dem  vom  Referenten 
nang  tragend,  sich  über  das  Wesen  und  die  j 
liehen  Etymologie  vornehmen  läßt.  Was  er  c 
ungeteilten  Beifall ;  schade  nur,  daß  die  Praxis  i 
im  Einklang  steht,  woran  indessen,  wie  wir 
abermals  zu  betonen,  in  erster  Linie  des  Verfas 
sind  und  nicht  er  selbst. 

Aus  den  Nachträgen  und  Berichtigungen 
daß  Walde  manche  von  den  Einzelbemerkung 
Besprechung  hat  verwerten  können.  Wir  setz 
hier  fort.  Freilich  wird  dieselbe  diesmal  wen 
der  Verfasser  in  den  fünf  letzten  Lieferungen 
giebiger  hat  benutzen  können  als  ihm  das 
gewesen  ist. 

Zunächst  zwei  Nachträge  zu  unserem  c 
behandelnden  Artikel. 

galba  gallolat.  'Schmerbauch*:  als  gall.  \ 
kalb,  ahd.  chiiburra  'Muttcrlamm* .  .  .  Die  Gran 
—  Uns  nicht  wahrscheinlich.  Falls  gtUba  wi 
ist  —  und  wir  wüßten  nicht,  was  uns  bereci 
Sueton,  Galba  §3:  nonnulli  (sc.  putatU,  eum 
quod  praepinguit  ftierit  visus,  quem  galbam 
schieben  —  so  gehört  es  zweifelsohne  zu  de 
Tpa9dc.  Wenn  Fick  BB.  12,  S.  162  xXaßov  zu  x 
und  weiterhin  zu  altisl.  gidlpa  'obstrepere'  u 
gutturales  grecques  ihm  darin  folgt,  so  ist  da 
zu  der  von  uns  eingangs  gerügten  krassen  Vems 
geschichthchen  Entwickelung  seitens  gewisse) 
aller  Welt  soll  ein  Übergang  von  dem  Begriffe 
Begriff  lärmen,  schreien'  gefunden  werden  kö: 
Wurzeldeterminativ)  der  körperliche  Gebrech 
zeichnenden  griechischen  Adjektive  wie  kXq^ 
^aißoc  'mit  einwärts  gebogenen  Beinen*,  cxaimp 
Beinen*,  CKifißoc  'hinkend',  crpaßoc  'schielend 
Guttural  enthält,  wie  z.  H.  Meillet  Introductioi 
langlies  indo-europ^ennes,  S.  241  annimmt  (er 
ßo-c  mit  ai.  ärbha-ga-fi),  zeigt  ußoc.  In  der  Tat 
u  seine  Labialisierung  eingebüßt;  es  müßte  so 
Adjektive  dieser  Gattung  ein  labiovelarer  Gui 
Man  vergleiche  übrigens  auch  noch  ai.  Idfbt 
ht.  klumbat  'auf  einem  Beine  lahm',  ksl.  Arüb 
stammelt*,  lit  tzluboM  'hinkend*,  lett  $^ulb9 
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jflMiiii  luscus'  ans  *kambo8,  und  wohl  auch  lat.  gMu$  1)ncklig*  aus 
«t,  die  alle  zugunsten  eines  ursprünglichen  Labials  sprechen.  Das 
ix  -60-  von  KXa^ßoc,  cxaiuißoc,  oa^ßoc  dürfte  im  letzten  Grunde  mit 
I  Suffix  -Mo-  von  101960  'gebückt,  gebeugt*,  KU196C  'stumm'  identisch 
i,  aus  dem  es  vielleicht  in  indogermanischer  Zeit  hinter  Nasal  laut- 
itzlich  entstanden  (vgl.  Kopujuißoc :  xopu^oc,  crpöimpoc  'Wirbel':  CTp^9U); 
nsen  Griech.  Laut-  und  Verslehre,  S.  83  ff.,  Fränkel  Griech.  Denomina- 
,  S.  293,  Anm.  3)  und  dann  durch  analogische  Verschleppung  auf  koXo- 
ößoc  u.  dgL  übertragen  worden  ist. 

Tlicei.  —  Der  Verfasser  spricht  nur  von  tlic^t  'man  kann  gehen, 
uns  gehen*,  das  er  mit  Recht  aus  ?  licet  und  nicht,  wie  Skutsch, 
ira  Viadrina,  S.  134  Anm.  6  will,  aus  tre  licet  herleitet,  übergeht  aber 
ständig  das  damit  offenbar  nicht  identische  tlicet  'auf  der  Stelle,  sofort*. 
les  letztere  beruht,  glauben  wir,  auf  einer  nach  dem  Muster  der  be- 
tnngsverwandten  Doppelheit  d%reetö(d) :  direct^d)  zu  Unetlocdd  {tlicö) 
nigebildeten  Dublette  *instlocid,  die  vor  stimmlosem  Anlaut  des  nach- 
enden Wortes  lautgesetzlich  als  *in8tlocet,  flicht  (mit  Kürzung  des  e 
Schlufisilbe  nach  Sommer,  Handb.  d.  lat.  Laut-  u.  Formenl.,  §  90)  auf- 
en  mußte.  Wegen  der  Verallgemeinerung  der  Form  tlicet  bitten  wir, 
ere  Bemerkungen  tU)er  lat.  -fnet  in  den  Jahrbüchern  f.  d.  klass.  Alter- 
.  DC,  S.  403  zu  vergleichen  ')• 

Zu  den  Faszikeln  6 — 10  haben  wir  etwa  folgendes  zu  bemerken: 

netto.  —  aL  ndkyati  kann  nicht  aus  *nddhyati  entstanden  sein. 

Partizipium  naddhd^  scheint  aus  *niUfhd^  umgebildet  unter  dem  Ein- 

des  sinnverwandten  baddhäii;  vgl.  Wackemagel  Ai.  Gramm.  I,  §  217a, 

n.   Die  vom  Verfasser  verworfene  Wurzelform  neffh-  wird  also  wohl  zu 

ht  bestehen. 

nist.  —  Kaum  aus  *ne  »f,  da  die  älteste  Messung  tust  war;  s.  A. 
ck,  Quaestionum  gramm.  capita  duo  (Dorpat  1897),  S.  170  ff. 

nomdtis  ....  Ableitung  unklar.  —  Mit  Rücksicht  auf  Plautus,  Cap- 
718:  Becens  captum  hcminem  nuperum  [et]  novicium  möchten  wir 
Teius  auf  ein  Kompositum  ^novo-veiq-io-s  'neu  besiegt,  vor  kurzem  be- 
;t*  zurückführen,  woraus  *nopivfcios  und  weiterhin  durch  Silbendissimi- 
on  navieiue  entstanden  wäre.  Zur  Bildung  vergleiche  man  das  an  der 
n  zitierten  Plautusstelle  novtcius  vorausgehende  nüperus  aus  *naw>' 
«f  *neulich  erst  erworben,  gekauft*  und  femer  etwa  prfmigeniue. 

nuntius.  —  Der  Verfasser  adoptiert  die  jüngst  von  Brugmann 
17,  366  ff.  vorgetragene  Herleitung  aus  *navovetUios.  Leider  sind  ihm^ 
I  auch  Brugmann  selbst,  die  sehr  ansprechenden  Ausführungen  von 
ischka  in  den  Xapictyipia  zu  Ehren  von  Th.  E.  Korsch  (Moskau  1896), 
!89ff.  unbekannt  geblieben.  Hruschka  geht  aus  von  nuntium,  das  ur- 
ünglich  ein  Terminus  der  Augursprache  war  (vgl.  Varro,  De  lingua  lat, 
86:  ubi  noctu  in  templum  ceneor  auspicaverit  atque  de  caelo  nuntium 
!...).  nuniium  aus  "^naventiam  zu  ai.  navate  'tönt,  jubelt,  preist',  lett. 
(/ff  *8chreie',  ahd.  niumo  laeta  exclamatio'  (?)  wäre  gebildet  als  Gegen- 
:k  zu  Silentium.  Davon  hätte  man  abgeleitet  nuntiare  'sonitum  reddere* 
e  z.  B.  jubilare  von  jubüum),  zunächst  wiederum  als  Terminus  der 

1)  Nachträglich  bemerken  wir  allerdings,  daß  Walde  S.  709  unsere 
fa«mng  von  -mef  in  egomet  u.  ä.  ablehnt,  ohne  indessen  für  seine  ab- 
aende  Haitang  einen  Grund  ins  Feld  zu  führen. 

Aaselgar  XIZ.  3 
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Augursprache  (vgl.  Bücheier,  Umbrica  S.  43)  von  den  Hühnern  (Cicero, 
De  divinatione,  11  73)  und  dann  von  der  Angom  (Cicero,  ibid.  11  74)  ge- 
sagt. Das  allmählige  Schwinden  der  Beziehung  auf  das  Sakralwesen  und 
das  schließliche  Überwiegen  der  profanen  Bedeutung  fänden  ein  Analogoo 
an  Ausdrücken  wie  contemplari,  lustrum.  nuntius  wäre  eine  Rückbildmif 
aus  nuntiare  wie  administer  aus  adminUirare,  mit  welch  letzterem  td- 
nufUiuSj  intemuntiusj  praenuntitts  auf  einer  Stufe  stünden.  Die  Ent- 
wickelungsreihe  uuntium :  nuntiare  nuntius  endlich  würde  gestützt  durch 
den  Hinweis  auf  pugnus  :  pugnare :  pugna  oder  truneus  'Stumpf,  StummeT: 
truncare  :  truncus  'verstümmelt*.  All  das  leuchtet  uns,  offen  gestanden,  ^ 
besser  ein,  als  was  Brugmann  a.  a.  0.  vorträgt.  c 

obltgare.  —  Weder  unter  ligäre  noch  als  besonderer  Artikel  erwähnt  j 
Ein  ganz  ähnliches  Bild  liegt,  außer  in  deutsch  perbinden^  auch  in  mti.  k- 
objazfUi  'verpflichten*  aus  *obpjazatf :  tjazaii  'stricken*  zu  Grunde.  c 

pejor  'schlechter*.  —  Das  e  von  pe^ar  ist  kurz,  wie  aus  ital.  pi9P»  ;= 
hervorgeht.  Die  Messung  —  w  beruht  auf  Positionslänge  der  ersten  Silbe 
zufolge  der  Aussprache  peüor.  Es  ist  eine  nicht  scharf  genug  zu  rügende  Ui- 
sitte,  in  Wörterbüchern  und  Grammatiken  den  Vokal  positionslanger  Silb« 
in  Fällen  wie  der  eben  genannte,  dem  wir  noch  major  und  hoe  (Noin.-AkL 
Neutr.)  anfügen  können,  mit  dem  Längezeichen  zu  versehen,  also  n 
drucken  pejor ^  major,  höc.  Die  'Position'  längt  die  Silbe,  nicht  den  Vokal 

potia.  —  Wahrscheinlicher  als  die  vom  Verf,  gebilligte  Solmsenscbe 
Erklärung  von  potesta»  (Umbildung  aus  *potistas  nach  majestas)  dfinkt  ans 
die  von  Grammont  La  dissimilation  consonantique,  S.  154  vorgeschlagene, 
wonach  potestas  als  viertes  Glied  der  Proportion  egens :  egestas  =  potent  :i 
entstanden  wäre. 

prelum  'Presse,  Kelter':  *prem'8lo-m.  —  Als  Grundform  ist  anch 
*pr€8'l0'm  (vgl.  das  Perfektum  pressf)  möglich. 

putäre  'rechnen,  anschlagen*.  —  Es  konnte  auf  den  zur  Partikel 
erstarrten  Imperativ  puta  'zum  Beispiel*,  eigentlich  'setze  in  Rechnung' 
verwiesen  werden,  worüber  Wackemagel  Vermischte  Beitr.  z.  griech.  Sprach- 
kunde,  S.  24  f.  unter  Beiziehung  von  ai.  ehi  'wohlan",  griech.  dr«,  A^iöici  'ge- 
wiß*, eigentlich  'sei  unbesorgt'  und  weiterhin  griech.  öpäc  'unleugbar,  natil^ 
lieh'  gehandelt  hat  (so  auch  noch  lit.  Unat  'natürlich*,  eigentlich  'du 
weißt';  vgl.  z.  B.  Jurkschat  Lit.  Märchen  und  Erzählungen,  S.  13). 

qualum,  quOlus  'geflochtener  Korb*.  —  Es  hätte  auf  die  Schwierigkiil 
hingewiesen  werden  müssen,  die  in  der  Erhaltung  des  e  in  der  DiminutiT- 
form  quasillue  liegt  und  die  neuerdings  durch  W.  Schulze,  Lat.  Personeo- 
namen, S.  462  in  befriedigender  Weise  durch  die  Ansetzung  einer  Groni- 
form  *qtMS-8l0'm  für.  lat.  qualum  gehoben  worden  ist. 

redimioj  -  %re  'umbinden,  umwinden,  bekränzen,  umgeben',  reü^ 
culum  'Stirnband'  zu  griech.  Kpi^-b€|ivov'  Kopfbinde';  vgl.  auch  hiiu,  bttiHO 
"binde'  usw.  —  Ebensogut  denkbar  ist  Zusammengehörigkeit  mit  aL  fdmäi, 
ydcchaii  'hält  zusammen,  zügelt',  ydma^  'Zügel*,  ydntram  *Strang,  Bttf^ 
wie  Thurneysen  Über  Herkunft  und  Bildung  der  lat.  Verba  auf  -«>,  &• 
vorgeschlagen  hat.  Dazu  auch  lat.  inftda  aus  *im-dhlä  nach  einer  etvii 
modifizierten  Vermutung  von  de  Saussure  bei  Thurneysen  a,  a.  0.  (de  Si» 
sure  setzte  damals  *jen9la  als  Grundform  an). 

röbtgd,  -  ini8  'Rost'.  —  Der  Verfasser  unterläßt  es,  zu  erwähn* 
daß  robigo  auch  "Mehltau*  bedeutet  und  offenbar  mit  gr.  ^puct^n  '^^ 
Uu*,  rhod.  '^puefßn  (Strabo  XIÜ,  613:  'Pöbioi  bi  'Epu6ip(ou  'AvdUMC 
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^ouciv  ^v  tQ  X^pa  U.p6yf  Ti\y  ^pudßnv  KaXoOvrec  ^ pu 6{ ßii v  eng  zosammen- 
hängt  Im  einzelnen  bleiben  freilich  mehrfach  Schwierigkeiten  bestehen. 
Das  Suffix  dürfte  lateinischerseits  als  'tgPd(H)'  anzusetzen  sein,  rö^gö 
statt  *rvbfvö  beruhte  alsdann  auf  Ausgleichung  zwischen  dem  Nominativ 
*r6bMi  und  den  obliquen  Kasus,  Gen.  *rdbigi%€9  etc. 

»aepeM,  -is  'Zaun,  Gehege'  Zweifelhaft,  ob  mit  echtem  ae  oder  mit 
«€  =  e.  —  Wohl  sicher  mit  ursprtlnglichem  Diphthong,  auf  Grund  der  dem 
Verf.  entgangenen,  unseres  Erachtens  evidenten  Zusammenstellung  mit 
hom.  aXßocid  Dornhecke',  ai|i6c  (=  bpu^oc)  Aeschylus  frgm.  9,  aus  *aiir- 
liaad,  *ai1T^6c,  die  Froehde  BB.  17,  318  (unter  Zustimmung  von  Wacker- 
nagel  Yerm.  Beitr.  z.  griech.  Sprachkunde,  S.  89)  vorgeschlagen  hat 

merus,  —  Vielmehr  zu  griech.  "Aibnc  aus  ♦AlFibnc  (Grdf.  ^saivid-)  und 
weiterhin  zu  gr.  a(av/|C,  atr)v/|C  (mit  ionisch-epischem  Spiritus  lenis),  At- 
tribut grausiger  Dinge,  aus  alF-av/|C,  alF-nv/|C  Von  grausem  Antlitz'  (♦&voc 
"Antlitz' :  ai.  dmkam  'Antlitz').   So  Wackemagel  Verm.  Beitr.,  S.  7. 

seutra  'flache  Schüssel,  Platte'  —  sctUuia  'rhombenähnliche  Figur' 
hat  damit  nichts  zu  schaffen,  sondern  ist  entlehntes  griechisches  ocuTdXr) 
*Stock  mit  verdicktem  Ende'  (ßoicrnpla  dKpoirax/|C  Suidas);  vgl.  Weise  Die 
griech.  Wörter  im  Latein,  S.  62  und  neuestens  G.  Ferrara  Della  voce 
*acutula'  (Milano  1905).  Im  Sinne  von  'Schüssel,  Präsentierteller*  (Martial  XI, 
Sl,  ist)  dagegen  dürfte  mit  dem  Verf.  trotz  Ferrara  a.  a.  0.  S.  16  Rück- 
bildung aus  icuUUa,  also  ein  völlig  verschiedenes  Wort  zu  statuieren  sein. 

sentfna  'SchüIiBbodenwasser'.  —  Erwähnung  hätte  jedenfalls  auch 
die  Job.  Schmidtsche  Etymologie  verdient,  der  an  Zusammenhang  mit 
lett.  guhktees  aus  *sunktees  'durchsickern'  denkt  und  demzufolge  s&ntfna 
ans  *9€nic)tina  herleitet. 

spargo,  -  ere.  —  Geitler  Lit.  Studien,  S.  110  führt  aus  einem  litaui- 
schen Kalender  ein  Verbum  aparginti  mit  der  Bedeutung  'Salz  auf  eine 
Flüssigkeit  streuen'  an. 

ßtagnum  'stehendes  Gewässer,  See,  Teich,  Pfuhl,  Tümpel*.  —  Unter 

den  vom  Verf.  aufgeführten  Deutungen  ist  keine,  die  zu  befriedigen  ver- 

^        möchte.  Sollte  es  nicht  möghch  sein,  lat.  gtagnum  mit  griech.  t^votoc  'seichtes 

I        Wasser*  zu  verknüpfen,  unter  Ansetzung  einer  Grundform  *8tangnam? 

[  wtannum  'eine  Mischung  von  Blei  und  Silber'  später  'Zinn'.  —  tia- 

fiiwfi  ist  nicht  nur  die  durch  die  romanischen  Fortsetzer  geforderte,  sondern 

anch  die  durch  die  handschriftliche  Überlieferung  am  besten  beglaubigte 

Form;  vgl.  Georges  Lexikon  der  lat.  Wortformen,  Sp.  655. 

8ürio  'in  der  Bnmst  sein'  (von  männlichen  Tieren).  —  Die  Zusammen- 
ilellung  mit  ai.  9üra^  'berauschender  Trank'  findet  sich  schon  bei  Thurn- 
eysen,  Über  Herkunft  und  Bildung  der  lat.  Verba  auf  -lo,  S.  32. 

testis  "Hode":  zu  teata,  etwa 'Scherbchen,  Töpfchen'.  —  Sicher  ver- 
fehlt Auf  der  richtigen  Fährte  ist  Keller  Zur  lat.  Sprachgeschichte,  1, 
&  144  f..  der  in  lat.  te$te$  eine  von  den  griechisch  gebildeten  römischen 
JLnten  herrührende  Obersetzung  von  gr.  irapocrdrai  sieht,  nur  daß  wir 
^t  Rücksicht  darauf,  dafi  auch  der  heutige  französische  Argot  thnoina 
-3m  Sinne  von  teHiculea  kennt  (vgL  Aristide  Bruant  L'argot  au  XX«  siäcle, 
^wn%  1901,  S.  405)  für  griech.  irapacrdrat  und  lat.  teatea  lieber  eine  unab- 
Ungige  parallele  Bedeutungsentwickelung  annehmen  möchten. 

vägio,  Ire  'wimmern,  quäcken'.  —  Das  ä  von  vagire  gegenüber  dem 
«  von  ai.  vagnüt  'Tosi'  lädt  sich  als  Dehnvokal  auffassen,  wenn  man  von 
gJDtiiu  ^Nomen  ^vügi-9  ausgeht,  da  letzteren  öfters  Dehnung  des  Wurzel- 


vgl.  ueiDrucK  i^ie  inaug.   verwanaiscnaiisnamen  {=  . 
d.  Wissensch.,  histor.-philol.  Kl.,  XI),  S.  444  f. 

ulva  'Sumpfgras':  zu  alga?  —  Diese  Zusamme] 
Tat  von  E.  Lidön  Studien  z.  altind.  u.  vergl.  Sprachge 
worden,  indessen  zieht  Lid^n  neuerdings,  Blandade  spr&l 
S.  32  f.  (in  Göteborgs  högskolas  ärsskrift  190I-)  Verb 
läva  'tiefe,  sumpfige  Stelle  neben  einem  Flusse  oder 
neten  Flußbett'  vor.  Gemeinsame  Grundform  von  la 
läva  wäre  *o/yä  (die  Kürze  des  u  von  lat  ulva  schei 
*SchiIfgras,  Meergras,  Alge'  gewährleistet).  Da  das  sie 
der  slavischen  Sprachen  ganz  vereinzelt  dasteht,  k(S 
sein,  an  Entlehnung  aus  dem  romanischen  olva  zu  dez 
wie  Lid^n  a.  a.  0.  mit  Recht  hervorhebt,  einerseits  wej 
Verschiedenheit  der  beiden  Wörter  und  anderseits  beso 
anginge,  weil  lat.  tUva  nur  im  Spanischen  und  im  Pr 
weitab  vom  slavischen  Sprachgebiet,  fortlebt 

ut  'wo,  in  welcher  Weise,  wie'.  —  -^'  in  alt] 
Entsprechung  von  ai.  -46  in  /t«,  Praepos.  mit  dem 
Per  Persson  Studia  etymologica,  S.  11.  Über  das  Vc 
Mtf  und  ut  bietet  schätzenswerte  statistische  Erhebung 
von  Bastian  Dahl  Die  lat.  Partikel  ut  (Kristiania  18 
Wendung  von  ut  war  zweifelsohne  die  als  interrogativ-i 
Über  die  Entwicklung  der  tkbrigen  Bedeutungen  aus 
tung  vergleiche  man  die  lehrreichen  Ausführungen  \ 
de  mythologie  et  de  linguistique ',  S.  332  ff.,  Probst  Beit 
matik,  S.  285  f.  und  Ziemer  Junggrammat  Streifzüge' 

Zug  (Schweiz).  Max  Ni 


Mach  R.,  Deutsche  Stammeskunde.  Mit  2  Karten  un< 
verbesserte  Auflage.   Sammlung  Göschen,  Leipzig  1 
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»ehalten.  Sind  wir  aher  wirklich  imstande  za  sagen,  ob  z.  B.  Suebi, 
n.  ^Su&ö£  die  "Selbständigen,  Freien'  bedeutet  hat  und  deshalb  auch 
Gattungsname  auf  alle  freigebliebenen  Germanen  anwendbar  gewesen 
I  kann?  Mit  meiner  Opposition  gegen  die  Erhebung  solcher  wenig 
irscheinlichen  Hypothesen  in  den  Bereich  gesicherter  Tatsachen  stehe 
auch  keineswegs  allein  und  verweise  hier  nur  auf  das  Urteil  Bethges,  Er- 
nisse  und  Fortschritte  der  germanistischen  Wissenschaft  568  über  Muchs 
bere  stammeskundliche  Arbeiten:  *'Der  Wert  dieser  ausgezeichneten 
[sfttze  wird  nur  durch  das  allzugroße  Vertrauen  des  Verfassers  zu 
mmetymologien  einigermaßen  beeinträchtigt.**  Auch  die  Etymologien 
1  Fluß-  und  Bergnamen  sollten  mit  größerer  Vorsicht  aufgenommen  werden, 
dies  bei  Much  geschieht :  so  verbietet  sich  die  auf  S.  43  der  neuen  Auf- 
e  eingefügte  und  dort  als  möglich  bezeichnete  Herleitung  von  lat.-germ. 
cer  'Neckar*  von  voritalisch  niger  =  lat.  niger  'schwarz'  durch  die  Tat- 
die,  daß,  wie  Much  60  f.  selbst  bemerkt,  die  Germanen  erst  im  ersten  vor- 
nstlichen  Jahrhundert  das  Land  zwischen  Main  und  Donau  besiedelt  haben, 
1  Neckar  also  erst  in  einer  Zeit  kennen  gelernt  haben  können,  in  der 
e  Verschiebung  des  g  zu  k  längst  stattgefunden  hatte,  abgesehen  davon 
S  jeder,  der  den  Neckar  wirklich  einmal  gesehen  hat  und  nicht  an  Farben- 
ndheit  leidet,  denselben  für  grün  und  nicht  für  schwarz  halten  wird. 

Auch  in  der  zweiten  Auflage  setzt  der  Verf.  S.  94  die  Franken  mit 
n  Qiauken  gleich,  die  sich  allmählich  weiter  gegen  Südosten  ausge- 
eitet  und  dabei  ihr  Stammland  zwischen  Ems  und  Elbe  den  Friesen 
id  Sachsen  überlassen  hätten,  und  fügt  jetzt  noch  hinzu,  daß  es  sonst 
(erklärt  bliebe,  was  aus  den  früher  so  mächtigen  Chauken  geworden 
L  Das  ist  freilich  keine  Widerlegung  der  Bemerkungen  des  Rezensenten, 
eshalb  die  Chauken  nicht  mit  den  Hugen-Franken  identisch  sein  können; 
»er  auch  Muchs  neu  hinzugefügter  Grund  erweist  sich  nicht  als  stich- 
ütig.  Denn  bei  den  Wechsel  vollen  politischen  Verhältnissen  Germaniens 
I  den  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderten  kann  die  Macht  der  Chauken 
ie  früher  die  der  Cherusker  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  zertrümmert 
Orden  sein,  und  gewiß  ist  doch  die  Annahme  einfacher,  daß  die  Chauken 
ire  Wohnsitze  beibehalten  als  daß  sie  dieselben  gewechselt  haben.  Auf 
«lebe  Weise  freilich  das  chaukische  Volk  teils  friesisch,  teils  sächsisch 
sworden  ist,  ob  durch  Unterwerfung  oder  freiwilligen  Anschluß,  ver- 
lögen wir  nicht  zu  entscheiden,  wie  wir  ja  überhaupt  so  gut  wie  keine 
achrichten  über  die  inneren  Verhältnisse  Germaniens  aus  dieser  Zeit 
^tzen.  Aber  gewiß  ist  Bremer  im  Recht,  wenn  er  in  Pauls  Grundr.«,  3, 869 
ie  Beteiligung  der  chaukischen  Sachsen  an  der  Besiedelung  Südenglands 
oraussetzt,  daHolstein,  wie  dies  ja  in  den  nördlichen  angUschen  und  jütischen 
anden,  wo  Dänen  eingerückt  sind,  wirklich  geschehen  ist,  entvölkert  sein 
llrde,  wenn  von  ihm  allein  aus  die  weite  Landschaft  besiedelt  worden  wäre, 
eiche  die  Sachsen  in  England  inne  haben. 

Erfreulich  ist  es,  daß  Much  selbst  seine  von  ihm  PBB.  17,  öflf. 
Q  Anschluß  an  Kossinna  entwickelte  Ansicht,  daß  die  Teutonen  Kelten 
sien,  aufgegeben  hat.  Es  war  ja  auch  schwer  zu  glauben,  daß  die  Ten- 
nen, die  nicht  nur  als  Waffen-  und  Wandergefährten  der  Kimbern  und 
mbronen  auftreten,  sondern  von  ersteren  auch  dem  Marius  gegenüber 
iiekt  als  ihre  Brüder  bezeichnet  werden,  keine  Germanen  sein  sollten. 
Teun  sich  nun  aber  auf  Jütland,  dem  kimbrischen  Chersones,  neben  einem 
a  die  Kimbern  erinnernden  Kimbersyssel  ein  an  die  Teutonen  gemahnendes 
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Tk^tkss^el  findet  und  außerdem  die  Insel  Jmrum,  titer  Ambntm,  dena 
Namen  auf  die  Ämbronen  hinweist,  nicht  allzofem  liegt,  so  kann  doch 
wohl  kein  Zweifel  daran  bestehen,  dafi  die  Heimat  aller  dreier  Völker 
aof  Jdtland  und  sddlich  davon  zu  suchen  ist. 

Richard  Loewe. 


Loewe  R.  Germanische  Sprachwissenschaft.  Leipzig  Sammlong  Goscbeo 
1905.  148  S.  80  Pf. 

Nach  Meringers  idg.  und  Zauners  rom.  Handbüchlein  ist  nun  ein 
analoges  fürs  Germ.  (Urgerm.)  gefolgt.  Ober  Zweck  und  Gebrauch  6st 
grammatikalischen  Darstellungen  in  Gdschens  Sammlung  war  schoa 
seinerzeit  genug  gehandelt  worden,  ich  beschränke  mich  hier  darauf,  zu 
sagen,  daß  Loewes  Büchlein  natürlich  den  intensiven  Gebrauch  unser« 
übrigen  Handbücher  (außer  Brugmann  der  Torgeschichte'  Kluges  in  Pank 
Grundriß,  des  Noreenschen  'Abrisses*,  der  'ürg.  Gnunmatik*  Streitberm 
der  urg.  Abschnitte  Bethges  in  der  Xaut-  und  Formenlehre*  Dieters  u.  a) 
keinem  Anfänger  ersparen  kann,  daß  aber  dieser  *Abriß  in  nuce'  jedem, 
der  schon  entsprechend  eingearbeitet  ist,  z.  B.  Studenten  als  Repetitorioffl 
oder  selbst  Fachleuten  als  ein  durch  Beispiele  und  knappe  Theorien  ilhi- 
strierter  Index,  immer  seine  guten  Dienste  leisten  wird. 

Doch  all  dieses  liegt  in  der  Natur  der  Sache  begründet;  Loew« 
selbst  ist  da  —  nach  gehöriger  Vorbereitung  —  an  eine  recht  schwierif» 
Aufgabe  herangetreten  und  hat  sie  unter  den  gegebenen  Verhältnissea 
gewiß  glücklich  gelöst.  Obersichtlichkeit,  sehr  selten  mangelnde  VerstSnd- 
lichkeit  bei  gedrängter  Form,  beste  Auswahl  aus  dem  schon  Geleisteta 
und  eine  ziemliche  Beigabe  eigener  zum  mindesten  stets  anregender 
Erklänmgen,  die  zugleich  eine  etwas  ausführlichere  Besprechung  meine^ 
seits  rechtfertigen,  müssen  seinem  Werkchen  nachgerühmt  werden.  Dtfi 
er  den  ewigen  Zwiespalt  zwischen  wissenschaftlicher  Auseinandersetznof, 
die  oft  mehrere  Seiten  erforderte,  und  wünschenswerter  Beschränkonf 
und  Vereinfachung  des  Stoffes  zu  Zwecken  eines  Handbüchleins  gerwk 
auf  dem  heiß  umstrittenen  Boden  des  Urgerm.  so  trefflich  zu  schlichtet 
gewußt,  bleibt  das  ureigenste  Verdienst  der  von  ihm  gebotenen  Leistonc» 

Der  Inhalt  der  Schrift  beschränkt  sich  naturgemäß  aufLaotlehn 
(Betonung,  Vokalismus,  Konsonantismus,  Auslautgesetze)  und  Formenlehre, 
welchen  Hauptteilen  eine  gediegene  Einleitung  über  Begriff  und  Aufgabt 
der  germ.  Sprachwissenschaft,  die  germ.  Dialekte,  über  Sprachverändemocco 
und  ihre  Ursachen,  über  Wechselbeziehungen  des  Germanischen  zu  aiMkia 
idg.  Sprachen  *)  und  innerhalb  seiner  eigenen  Dialekte  voraufgeht  (S.  1—30). 
Ein  Meisterstück  in  der  Anordnung  des  einschlägigen  Stoffes  scheint  mir 
die  Einflechtung  der  späteren  Schicksale  der  urgerm.  Konsonanten  in  die 
Darstellung  der  ersten  Lautverschiebung  und  ihrer  (in  Wirklichkeit  freiiid 
zum  Teil  parallel  verlaufenen)  Einzelakte  zu  sein  (S.  53  f.). 

Indem  ich  mich  jetzt  der  rein  wissenschaftlichen  Würdigung  A* 
wende,  berühre  ich  zuvörderst  einige  allgemeine  Prinzipien,  welche 
Loewe  konsequent  und  mehreremale  zur  Anwendung  bringt.  So  betacUet 
er  (S.  13  f.)  als  wesentlichste  Ursache  der  Sprachveränderungen  mit  RecM 
die  Sprechart  der  neuen  Generation  oder  die  Kindersprache  undnuidt 

1)  Hier  vermisse  ich  nur  eine  Andeutung  der  Beziehungen  xas 
Baltoslavischen. 
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davon  z.  B.  beim  Schwand  der  1.  Sg.,  1.  2.  PI.  im  got.  Medium  tmd  der 
1.  2.  PI.  im  as.  agfr.  Aktivmn  —  als  im  Kindermund  nngeläufiger  Personen 
—  Gebranch  (S.  114).  Ohne  diese  treibende  Kraft  zu  unterschätzen,  mache 
ich  aufmerksam,  daß  teilweise  auch  hier  lautgesetzliche  und  analogische 
Vorgänge  (vgl.  die  2.  PI.  as.  ae.  berad  neben  3.  PI.  *bera[n]p  =  herauf)  mit 
hereinspielen  mochten,  daß  man  femer  bei  Metathesen  u.  dgl.  unbedenklich 
Yon  der  Sprechart  Erwachsener  ausgehen  kann  (vgl.  a£ech.  ktru  st.  *kviu 
=s  abulg.  ci!9iq\  endlich,  daß  der  Affekt  und  überhaupt  der  Gemütszustand 
bei  Sprachwandlungen  eine  wichtige,  noch  nicht  genügend  untersuchte 
Rolle  spielt.  Wir  werden  da  kaum  mit  einem  einseitigen  Prinzip  aus- 
kommen. 

Die  as.  Formen,  die  ein  richtig  agf riesisches  Gepräge  haben, 
erklärt  Loewe  S.  28  f.  teils  durch  vorübergehenden,  teils  durch  bleibenden 
Einfluß  des  die  Sachsenlande  beherrschenden  und  nur  stammverwandten 
Adels  (vgl.  auch  S.  96,  138,  143).  Auch  ein  Beitrag  zur  Lösung  dieser 
dunklen  Frage,  wobei  aber  noch  die  besondere  Mittelstellung  des  As. 
zwischen  Agfries.  und  Ahd.,  dann  die  von  Holthausen  As.  Eiern.  14  er- 
wähnten Begleitumstände  bei  Niederschrift  und  Verbreitung  der  Quellen 
in  Betracht  kommen. 

Auf  eine  Erscheinung  im  Soester  Dial.  (S.  78)  sich  stützend,  faßt 
Loewe  gewisse  abweichende  Vokale  als  Misch-  oder  Mittelformen  auf, 
die  eine  zwischen  zwei  Extremen  vermittelnde  Qualität  angenommen 
haben:  der  ahd.  as.  G.  Sg.  armes  (a.  a.  0.)  ist  auf  diese  Weise  kontaminiert 
auf  ^'is  und  -as,  die  zweite  PI.  ahd.  beret  aus  *lnrit  und  berat  (S.  116), 
der  amd.  as.  G.  D.  Sg.  hanen,  A.  Sg.  und  N.  PI.  hanon  aus  -in  und  *'anf 
bez.  aus  -un  ^)  und  ^-on  (dies  beidemal  im  Ae.,  S.  91).  M.  E.  kein  völlig 
IQ  verwerfendes  Prinzip,  obzwar  noch  mehr  Beobachtungen  in  lebenden 
Mundarten  erwünscht  wären;  für  die  2.  PI.  -et  reiche  ich  übrigens  gut 
mit  der  Theorie  Bemekers  IF.  9,  355  f.  aus. 

Die  Verschiebung  der  Labiovelare  zu  reinen  Labialen  erkennt 
L0we  offenbar  nicht  an,  sondern  sucht  die  Einzelfälle  durch  Analogie 
nd  Assimilation  auszudeuten:  fidwör  nach  fimf  (schon  bei  Noreen  Ab- 
ritt 149)  und  fimf  mit  Angleichung  des  zweiten  f  ans  erste  (S.  110).  Doch 
fdüt  ebenda  die  Erklärung  für  ainlif,  twalif;  ob  Loewe  in  letzterem  auch 
Attimilation  (vgl.  umlfs)  annehmen  wollte  ? 

Loewe  bemüht  sich  im  absoluten  Auslaut  ebenfalls  mit  Verners 
Gesetz  durchzukommen,  allein  es  will  ihm  ebenso  wenig  wie  anderen 
^cken :  so  im  G.  Sg.  ahd.  bürg  usw.  (gr.  vuktoc),  wo  der  Ton  noch  vor 
Eintritt  des  Gresetzes  zurückgezogen  sein  soll  (S.  89),  dann  in  der  2.  Sg. 
lod.  des  st  Praet.  im  Wgm.,  von  der  vermutet  wird,  as.  ahd.  bäri 
(««urspr.  ♦-Ä)  hätte  sein  ♦-«  für  -z  nach  dem  entfernten  Vorbild  der  Praet.- 
Ptaesentia  (wo  im  Ind.  -t,  im  Opt.  -«)  eingetauscht.   S.  146. 

In  den  Auslautgesetzen  hat  sich  Loewe,  wie  rühmend  hervor- 
zuheben, der  neuen  Intonationslehre  aus  Überzeugung  angeschlossen.  Un- 
▼erttändlich  ist  mir  bloß  ein  gewisses  Residuum  der  alten  Nasaltheorie 
dahingehend,  daß  nasalierte  Länge  im  got.  Auslaut  als  Länge  erhalten 
UeibC  (S.  69).  Loewe  kann  zwar  so  N.  Sg.  tuggöj  augd  aus  ♦- Jn  und  hau- 
JUi  aus  *'fn  anstandslos  ableiten,  aber  er  muß  got.  A.  Sg.  giba   (82), 

1)  Dieses  unwahrscheinlich  abgeleitet  z.  B.  im  A.  Sg.  aus  *-tK-ti)  an- 
statt eher  aus  ♦-an(-ti). 


40  Loewe  Genn&nische  Sprachwissenschaft. 

1.  Sg.  nasida  (71  u.  134),  got.  N.  Sg.  hana  (91)  durch  Analogien  erkliren 
und  bedürfte  doch  dringend  der  Gleichung  *'Ön  =  got  -a  für  got  A.  Sg, 
hHitia  usw.  (lOO),  N.  A.  pata  (102 ;  beidemal  die  Partikel  *-din). 

Nach  S.  27  haben  die  deutschen  Maa.  (und  das  Langobardische 
S.  30)  abweichend  vom  Agfries.  nur  eine  gemeinsame  Neuerung  durch- 
geführt, nämlich  *-a  aus  *-ö  zu  -o  gewandelt :  älter  sei  agfr.  hona,  jünger 

ad.  hano.  Dafi  auch  das  Deutsche  einst  -a  gehabt,  erweist  nach  L.  der 
suevische  Name  Nasua  (Caesar)  und  der  batavische  Chariovaida  (16  n. 
Chr.).  Nun  fordert  aber  die  natürliche,  im  Nord,  bei  urspr.  *'ön  (diesei 
sonst  überall  =»  *-o)  beglaubigte  Qualitätsentwicklung ,  daß  analog  im 
Wgm.  aus  ♦-0  (-ön)  gemeinsprachliches  -o  und  erst  daraus  —  im  Agfr. — 
einzelsprachliches  -o^  hervorgegangen  ist,  und  zudem  zeigt  das  älteste 
Northumbr.  im  sw.  N.  Sg.  nrecko^  bogo  (wohl  schon  offenes  -o,  da  kein  -»  di- 
neben).  Und  was  die  beiden  Eigennamen  betrifft,  so  sind  sie  recht  on- 
verläßliches  Beweismaterial  und  außerdem  hat  sie  Bremer  IF.  14,  366, 
sich  selbst  berichtigend,  auf  -az  zurückgeführt  und  die  Deutung  aus  -9 
verworfen.  •) 

Schwankend  oder  vielmehr  inkonsequent  ausgedrückt  dünkt  midi 
Loewes  Standpunkt  in  der  Frage  des  Schwundes  von  urspr.  -f(-)  in  3.  Silbe. 
Nach  S.  73  ist  es  bereits  urn.  verloren,  auf  S.  84  wird  ^^tuHjüt  zu  *-& 
kontrahiert  (ahd.  gesH  =  Akk.  PL),  im  N.  PI.  *8uniifiz  (S.  87)  ist  es  urgenn. 
ausgefallen  (got.  8unju$),  worauf  nord.-wgm.  noch  einmal  in  3.  Silbe  hh 
aus  *suniuz  schwindet  (um.  suniR  usw.,  ad.  8uni).  Vgl.  weiter  S.  91, 1^ 
147.  Bei  genauer  Präzisierung  würde  L.  wohl  besagten  Schwund  des  • 
als  urgerm.  bezeichnen  —  mit  Recht ;  dagegen  bt  wgm.-nord.  -m  ans  *-^ 
trotz  aisl.  augo  =  ahd.  ougun  schwerlich  gar  so  früh  apokopiert,  wie  S.  9i 
angenommen  wird :  vgl.  unter  anderm  in  der  um.  Inschrift  Opedal  (6.  J.) 
neben  mJn4  liubA  das  zwar  zweifelhafte,  jedoch  kaum  anders  zu  deutende 
Bir^ityi^u  i^Noreen  Aisl.  Gr.»  227). 

Bezüglich  des  Praet.  der  starken  und  besonders  der  'reduplizieren- 
den* Verba  geht  L.  durchaus  von  urspr.  gedoppelten  Per fekt formen  am 
Die  ablautenden  Typen  schafft  er  sich  durch  urgerm.  Haplologien  {i2ßl\ 
die  Typen  hi*t  usw.  durch  nord.-wgm.  Dissimilationen  (129  f.).  Dabei  ent- 
wickelt er  seine  Theorie  auf  Grund  von  solchen  Anschauungen  über  den 
idg.  Ablaut  und  namentlich  die  Schwundstufe,  welche  man  sich  sonst  fardie 
schwierigsten  Fälle  bereit  hält:  ^oi. aitum  ebenso  wie  ai. «rÄ/tmJ,  ]sii.9eimMt 
=  *se-{s)9€bnU  zu  Wz.  *«^-  (125),  dagegen  ae.  reordon  (danach  analof. 
hehton)  =  *rfrd'9nU  zu  Wz.  *redh'  (131 ;  vgl.  damit  46  f.).  Weil  Loewe  diese 
seine  Aufstellungen  in  allerjüngster  Zeit  in  KZ.  40,  266  f.  ausführhcher  be- 
gründet, ergänzt  und  zum  Teil  modifiziert  hat,  so  wird  Ref.,  der  sidi 
ebenfalls  dieser  Frage  gewidmet,  eine  weit  eingehendere  Kritik  des  Löwe- 
sehen  Pf. -Systems  von  abweichendem  Gesichtspunkt  aus  an  anderer  Stelle 
bringen. 

1)  Dazu  paßt  vortrefflich  die  ganz  parallele  Erhöhung  der  (Joaütit 
in  agfr.  -#,  älter  -«  aus  gemein- wgm.  und  deutschem  -a  =  urspr.  ••^• 

ae.  $»>/flr,  später  -e,  ahd.  giba  usw.   Zu  allen  diesen   Fragen  vgl.  meine 
•Soustova  etc.'  (1903)  S.  71  f.,  löOf.,  188f. 

2)  Natua  könnte  event.  n-Stamm  und  noch  damaliger  Rest  des 
alten  Vok.  ♦-o^n)  sein ;  vgl.  Bethges  chronologisch  schon  weniger  wlh^ 
scheinliche  Interpretation  des  urn.  Wim'la  u.  ä.  (bei  Dieter  623). 
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Eine  Reihe  Einzelheiten:  S.  17  werden  als  eine  von  zwei  charak- 
teristischen Übereinstimmungen  in  der  germ.-lat.  Wortbildung  die  Adverbia 
^-ni  fwoher?^  angeführt  wie  got.  innana^  lat.  9uptme\  J.  Schmidt  ver- 
glich damit  noch  ai.  vin&  'ohne'  (Soustava  111).  —  S.  25  erklärt  L.  den 
Wandel  von  -ti-  zu  -^  in  got.  hauan^  on.  d9a  für  eine  Spur  alter  gemein- 
schaftlicher Entwickelung,  was  nicht  undenkbar  ist.  —  S.  36  f.  würde  eine 
einmalige  Illustrierung  von  nebentonigen  und  unbetonten  Silben,  z.  B. 
durch  ai  im  Ae.,  nicht  schaden.  —  S.  80:  got.  hairdeü  aus  *'ios  zu  -U 
kontrahiert  (?).  —  S.  81  kann  die  Länge  im  G.  S  g.  ahd.  giba  nur  theore- 
tischen Wert  haben;  vgl.  101  dera  aus  'He-sda  (!).  Ae.  jwfe,  älter  -«  ent- 
spricht dem  ad.  -ä  und  ist  mit  dem  Dt.  Sg.  aus  *'äi  nur  zusammengetrofTen. 

—  S.  87  wird  ae.  suna  im  D.  Sg.  richtig  aus  dem  Gen.,  aber  as.  suno  un- 
nützerweise aus  einem  Lok.  *-öw  statt  gleichfalls  aus  dem  Gen.,  der  übrigens 
einmal  belegt  ist,  erläutert;  vgl.  Soustava  291  gegen  Holthausen  As.  Elem. 
106  f.  —  S.  93  wird  das  -ün  der  obl.  Singularfälle  von  ahd.  as.  ön-Stämmen 
wiederum  durch  Vermischung  eines  schwundstufigen,  im  A.  Sg.  heimischen 
-im  (also  *'9n)  mit  -Jn,  jedoch  diesmal  nicht  sehr  einleuchtend  gedeutet; 

'  Tgl.  Trautmann  Germ.  Lautges.  usw.  (Diss.  1906)  S.  30.  —  S.  99  kann  in 
unbet.  Stellung  nur  ae.  te  entstanden  und  dann  gedehnt  worden  sein.  —  S.  102 
tritt  eine  mir  bisher  unbekannte  Definition  des  Unterschiedes  zwischen 
N.  A.  PL  ahd.  deo^  dio  aus  *tid8  in  betonter  und  A.  Sg.  dea^  dia  aus  Hiäm 
in  unbet.  Stellung  zutage.  —  S.  130  werden  die  ae.  Praet.  ^eon^,  heonn 
it  *3^5  (in  ^njrf«),  Henn  als  Analogien  nach  dem  Praes.  hingestellt  (?). 

—  S.  135  sind  als  treffender  Beweis  für  die  tatsächliche  Einverleibung 
der  2.  Sg.  Aor.  ins  wgm.  Perf.  die  Praet-Praesentia  erwähnt.  —  S.  140  u. 
148  deutet  L.  zwei  got.  Formen  -au:  die  3.  Sg.  PI.  Imper.  aus  medialem 
-au  (:  akt.  ai.  bhäratu  usw.)  und  den  Opt.  Med.  aus  idg.  -o  (gr.  ^<pdp€To)  mit 
Anlehnung  an  den  Imper.  Im  ersten  Falle  wäre  aber  gemäß  dem  medialen 
-ai  (:  akt.  -i)  eher  Kürzung  des  gestoß.  ^-au  zu  got.  *-a  zu  gewärtigen,  und 
deshalb  fasse  ich  alle  beide  Formen  als  Nachbildungen  des  akt.  Opt.  bairau 
usw.  auf,  den  L.  freilich  nicht  erklärt  (S.  137;  Soustava  271  f.).  —  S.  143: 
Part.  ahd.  gtHigan  usw.  behält  sein  -«-  infolge  der  Nebenformen  mit 
-tu-  (ae.  9lizßn  usw.),  was  bemerkenswert  ist.  —  S.  145  hätte  ich  bei 
ae.  eard  die  Urform  des  Praet.-Praes.  angedeutet.  —  S.  146  muß  1.  Du. 
got  maffu  aus  *-u^e  hergeleitet  werden  statt  aus  ^-y«,  das  wohl  got.  "^mctg 
ergeben  hätte.  —  (S.  51,  94,  96,  110,  113,  120,  131  sind  mir  Druckfehler 
in^efallen.) 

So  birgt  denn  Loewes  Büchlein  einen  vollen  Schatz  von  Anregungen 
and  Antworten  auf  inhaltschwere  Fragen,  die  noch  heute  ungelöst  und 
natürlich  auch  vom  Autor  nicht  immer  positiv  gefördert  oder  gar  end- 
gUtig  abgeschlossen  sind.  Doch  wer  von  den  Eingeweihten  wollte  ihm 
dies  zum  Vorwurf  machen? 

Prag-Smichov.  Josef  Janko. 
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darf  vollständig  angelegte  Belegsammlungen  samt  Etymologien  0,  ferner 
in  der  Verarbeitung  des  schwierigen  Gegenstandes  durch  Geschick  and 
kritischen  Sinn  aus.  Der  Stoff  ist  und  bleibt  spröde:  die  relative 
Chronologie  der  wichtigsten  germ.  Lautgesetze  fixieren  zu 
wollen  ist  ein  Beginnen,  welches  immer  mit  den  jeder  vorgeschichtlichen 
Sprachuntersuchung  anhaftenden  Mängeln  zu  kämpfen  haben  wird,  selbst 
wenn  die  Tatsachen  so  klar  wie  möglich  zutage  liegen  sollten,  was  aber 
bei  den  wenigsten  Fragen  der  Fall  ist.  Wer  also  dieser  undankbaren^  dabei 
jedoch  das  Ziel  und  Ideal  unserer  Forschung  verfolgenden  Aufgabe  sich 
unterzieht,  der  muß  vorher  an  den  Aufbau  einer  soliden  Grundlage 
durch  streng  empirische,  gegebenenfalls  kritisch-skeptische  Erfassung  der 
Lautgesetze  an  sich  gegangen  sein  —  und  das  hat  Tr.  nach  besten 
Kräften  getan  — ,  leider  um  sich  am  Ende  in  vielen  Fällen  sagen  za 
müssen:  non  liquU,  Dies  darf  jedoch  den  mutig  Strebenden  nicht  ab- 
halten, stets  von  neuem  'hinauf  und  vorwärts  zu  dringen*. 

Seine  gesunde  kritische  Begabung  bekundet  Trautmann  vor  allem 
in  der  Beurteilung  der  Eigennamen  und  Lehnwörter,  denen  er  mit  voUen 
Recht  in  unserer  hochwichtigen  Frage  keine  Beweiskraft  zuschreibt  (S.  9 
u.  16).   Sonst  trägt  er  einfache  und  im  ganzen  großen  nüchterne  eigene 
Ansichten  vor,  wobei  er  sich  naturgemäß  oft  an  seinen  Lehrer  Bezzen- 
berger  anlehnt  oder  von  ihm  ausgeht.   Seine  Resultate  weichen  in  ge- 
wissen Ponkten  von  den  eingebürgerten  Lehren  unserer  systematischea 
Handbücher  des  Urgerm.  ab  und  werden,  insofern  sie  nicht  subjektiv  ge- 
färbt sind,  ein  nützliches,  zum  mindesten  negatives  Korrektiv  für  letztere 
bilden  können.   Seinen  Standpunkt  wahrt  und  verteidigt  Tr.  bündig  und 
entschlossen:  aber  eben  deshalb  finde  ich  den  Vorwurf  *übertriebeiMr 
Schärfe',  den  er  S.  18  Streitberg  macht,  unberechtigt  (vgl.  damit  IF.  i% 
214t  f.).    Anderseits  dünkt  mich  Tr.  unpassenden  Orts  wieder  allzu  be- 
scheiden zu  sein,  wenn  er  in  phoneticis  gar  nicht  mitsprechen  will  (S.  ö^ 
66)  —  obgleich  der  Sprachforscher  und  speziell  der  'Lautgesetzler*  in 
erster  Linie  auch  Phonetiker  sein  soll  und  muß.   Freilich  nicht  jeder 
von  uns  kaim  es  darin  zur  Virtuosität  eines  Sievers  bringen,  allein  roa 
vornherein  in  solchen  Fragen  nur  als  Laie  erscheinen  zu  wollen,  endite 
ich  für  verfehlt  und  als  einen  entschiedenen  Nachteil  z.  B.  gegen  die 
sogen.  Leipziger  oder  Pariser  Schule.  — 

Meinen  Randbemerkungen  zu  den  Einzelproblemen  schicke  ich  nnn, 
genau  nach  der  als  Anhang  beigefügten  veranschaulichenden  Karte,  dii 
von  Tr.  aufgestellte  chronologische  Reihenfolge  der  ui^erm.  Lautwand- 
lungen voraus,  wobei  das  Fragezeichen  in  Klammer  meinen  untoi  n 
begründenden  Zweifel  andeuten  soll.    Tr.  unterscheidet: 

1)  Von  diesen  erwähne  ich  gleich  hier  einige,  die  mich  besonde» 
interessierten:  ae.  hrif  usw.  (S.  13:  gegen  Walde  nicht  aus  *qrtp-)\il^^ 
apilön  (14  f.);  ahd.  chtcadilla  (17);  germ.  *hauh€us  zu  lit.  «r(lt#«dl«  (24 A); 
ahd.  hriuiran  usw.  zu  aksl.  kni^ti,  lit.  kritUzti  (45);  got.  «efca  (äÄi; 
lat.  materies  (53  A.);  aksl.  kopyto  (54);  an.  hinn  (S.  34:  die  Ableitun|[»« 
*h%-naz  ist  wegen  as.  h%-r  m.  E.  der  aus  *hijitMz  vorzuziehen);  got.  tf^ 
(S.  35:  Tr.  schließt  sich  Brugmann  und  Me ringe r  an;  vgl.  aber  ühlcnbeck 
PBrB.  30,  323);  ahd.  *Ä-amÄ  (ebenda:  aus  *WiroifwnÄ  =  ♦ifrom  +  «* *»< 
plifUemu  neben  got.  blindamma).  Der  Verf.  hatte  schon  früher  etymo- 
logische Beiträge  geliefert. 


\ 
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1.  Periode  des  idg.  freien  Akzentes:  Ten.  asp.  werden  zu 
Tenues;  Schwund  von  9  (got  awisir^  ahd.  dinHar  =>  ai.  tämiarä;  9  schwindet 
wohl  früher  als  imhet.  a  zn  k  nnd  e  vor  Nas.  -j-  Kons,  zu  i  wird,  S.  9  u. 
36);  8r  zu  9ir  (ebenda  Anm.);  Lautverschiebung  u.  Verners  Gesetz;  icv 
Schwand  zwischen  Kons.  u.j  (G.  Sg.  F.  *hard[uf]ßs  S.  59);  tc,  j  bei  folgen- 
dem  Akz.  zu  tnr,  jj  (?);  ir-Schwund  vor  u  {gotjuggs  aus  *juw^g<iz:  Ein- 
tritt vor  der  L-Diphthongenkürzung  und  vor  dem  a-Uml.  des  m,  aber  nach 
'tm  ans  |i  usw.'  S.  60  f.);  Sievers'  Regel  S.  43  u.  57  (?);  ä  zu  ö;  dl  zu  11^ 
zm  zu  mm^  md  zand  (In  zu  //  wird  von  Tr.  nicht  erwähnt);  (fu  vor  Kons. 
za  0,  ifu  vor  Vokal  bei  folg.  Akz.  zu  u  (?). 

8.  Periode  des  germ.  festen  Akzents:  Germ.  Akzentregelung; 
#  zu  ^  in  unbet.  Silbe;  Schwund  von  -a,  -«,  -t  (?);  bet.  «  zu  i  durch  i^j; 
i->Schwnnd  vor  i  (got.  oir,  aiz  und  vielleicht  ^«m  =  *trefe8  61);  Schwund 
von  ans],  -tr  nach  Kons.  (got.  nih,  ad.  noh  und  auch  m.  E.  trotz  Hirt 
IF.  12,  238  höchstwahrsch.  nach  Meillet  got.  ae.  wit  usw.  =  *uf9^icö  S.  67). 
Im  Texi  behandelt  Tr.  zweckentsprechend  den  Vokalismus  (1),  den 
Konsonantismus  (U),  die  Auslautgesetze  (111). 

Ad  I.  Zu  idg.  6  (9 f.):  Die  Verwerfung  von  Helms  Datierung  des 
schwer  fixierbaren  Übergangs  zu  i  vor  Nas.  -j- Kons,  muß  ich  nur  biUigen; 
idi  hege  schon  lange  die  Oberzeugung,  dafi  die  L- Diphthongenkürzung  (got 
wmd9  usw.)  allein  uns  da  einen  Fingerzeig  zu  geben  vermag,  indem  sie 
entweder  vor  oder  gerade  noch  während  jenes  Obergangs  zum  Abschluß 
gelangte  *).  —  Die  Frage  aber  unbet.  e  vor  urspr.  r  (S.  10)  schlägt  wohl 
in  die  Phonetik  ein.  Einfluß  übte  hier  der  folg.  palatale  oder  velare  Vokal 
und  demnach  auch  die  Natur  des  -r-:  vor  hinten  artikuliertem  r  kam 
arg.  f,  das  historisch  in  a  übergehen  konnte,  zu  stehen  (ahd.  ti^ir:got. 
«/Wr,  ahd.  über,  obar  usw.  ähnUch  wie  griech.  öirdrcpoi :  el.-lokr.  öiroTa- 
poi)  —  somit  hat  J.  Schmidt  das  Problem  am  schärfsten  erfaßt. 

Zu  idg.  i  (S.  11  f.):  Von  gemeingerm.  a-Umlaut  kann  im  Hinblick 
auf  die  einzigen  nord.-wgm.  durchgehenden  wer  und  neet*)  keine  Rede 
sein;  vgl.  die  lehrreiche  Sammlung  Trautmanns  und  seine  Ansicht  von 
viell.  dialektischer  Neigung  dazu,  die  nur  im  Althochdeutschen  annähernd 
Gesetzeskraft  erlangt  Trotz  alledem  verstehe  ich  das  Verfahren  jener 
Theoretiker,  welche  urgerm.  o-Uml.  von  i  postulierten  und  sich  dann 
durch  Analogien  halfen,  sehr  gut:  schwebte  ihnen  doch  eine  unbedingte 
Pkrallele  zum  allgemein  (auch  von  Tr.  16)  anerkannten  urgerm.  o-Umlaut 
Von  u  vor!  —  Höchst  gerecht  ist  Tr.*s  Widerspruch  auch  gegen  die  neueste 
«/f-Theorie  von  Collite  in  MLN.  20  (1906),  6ö  f. 

Zn  idg.  ä,  o  (S.  16  f.):  Besonders  der  Wandel  0  zu  germ.  a  ist  wegen 
der  Unsicherheit  über  das  Schicksal  des  K7-£lements  der  Labiovelare 
chronologisch  fast  unbestimmbar.  —  Ober  nichthauptton.  0  bemerke  ich, 
dafi  mir  seine  urgerm.  (wgm.-nord.)  Erhaltung  vor  m  in  heimischen 
Wörtern  (aisl.  fgttom,  urspr.  ahd.  fallumee:  Braune  Ahd.  Gr.*  222)  und 
togar  in  Eigennamen  (5  o  :  S  a  gerade  bei  Bremer  IF.  14,  365  f.)  wahr- 
acbeinhcher  ist  als  der  ausnahmslos  angenommene  Wandel  zu  a. 

1)  Mit  dieser  doppelten  Möglichkeit  haben  wir  streng  genommen 
in  den  meisten  Fällen  relativer  Lautchronologie  zu  rechnen,  da  bekannt- 
Uch  jedes  Lautgesetz  seine  'Nachzügler'  hat. 

2)  Das  von  Loewe  Germ.  Sprachw.  41  noch  angeführte  ae.  aisl.  regn, 
td.  regan  stimmt  im  Kons,  nicht  zu  lat.  rigäre;  vgl.  Uhlenbeck  Et.  Wtb. 
d.  got.  Spr.*  123  und  Trautmann  Diss.  64. 
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Zu  idg.  au,  du  (S.  17 f.):  Nach  Tr.  blieb  im  Urgerm.  betontes  Ou  Tor 
Vokal  erhalten  und  ward  bei  folg.  Akzent  zu  ü,  vor  Kons,  überhaupt  za 
a;  nach  dem  Akz.  verblieb  es,  auslautend  wurde  es  -au.  Trotz  der  er- 
schöpfenden Belegsammlung  hat  mich  aber  Tr.  davon  nicht  überzeugt, 
dafi  die  beiden  vorausgesetzten  Wandlungen  des  inlaut.  Ou  (zu  d  oder  i() 
tatsächhch  erst  urgerm.  eingetreten  sind  und  nicht  etwa  teilweise  oder 
durchaus  uridg.  Verhältnisse  (öu  mit  oder  ohne  Determinant,  event.  9u 
ohne  oder  mit  Reduktion :  Schwundst.  ü)  widerspiegeln.  Tr.  liefert  nämlich 
im  Grunde  keine  strikten  Beweise,  sondern  vermutet  nur  je  nach  Bedarf 
betontes  oder  vortoniges  äu  vor  Vokal,  worauf  Ausgleichung  und  oft 
Differenzierung  erfolgte.  Das  alles  kann  sich  aber  schon  ursprachlich 
zugetragen  haben :  ja  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  daß  entgegen  den  von 
Tr.  selbst  (S.  26)  beregten  Parallelen  wie  got.  ufeihan :  an.  vega  usw.  ge- 
rade hier  bis  ins  Urgerm.  ablautloses  *8nÖieö  (=  ae.  snduHBn)  neben  *mö' 
to6  (=an.  8fma)  sich  gerettet  hätte;  vgl.  Hirt  Idg.  Abi.  94  u.  113.  DeutUch 
erkenne  ich  den  ins  Germ,  überkommenen  Urzustand  im  Sg.  *9kiha 
x=  aisl.  8k6r  mit  idg.  -ö(u)- :  PL  ^akü^wöz  =  shüar  (vgl.  hingegen  S.  26,  wo  in 
letzterer  Form  beide  Lautgesetze  Tr.'s  nacheinander  in  Anwendung  kommen). 
Vor  Kons,  endlich  muß  ich  für  urgerm.  -Öu-  selbst  dann  in  gewisser 
jüngerer  Periode  Kürzung  zu  -au-  postalieren,  wenn  ahd.  nuodc  sein  ♦-«- 
in  ♦-Ott-  erst  im  Germ,  verloren  und  an.  nau9t^  fraust^  (h}rau9i  wegen  ar. 
navüza  (25)  seit  jeher  Kurzdiphthong  enthalten  hätte :  es  fordert  dies  die 
Parität  mit  den  übrigen  L-Diphthongen  und  gekürztes  betontes  -du  in  tiumj 
pau  (29)0.  —  Auf  idg.  Ablaut  du  :  ü  möchte  Bezzenberger  (s.  Ezknn 
29  f.)  den  unerklärten  Gegensatz  got.  -ön-  :  ahd.  -fin-  usw.  in  der  sw.  Fem.- 
Deklination  zurückleiten,  ein  wohl  nicht  aussichtsloser  Versuch,  zumal 
wenn  man  mehrere  Ansätze  zur  ün-Bildung;  primäre  und  sekundäre,  an- 
nimmt.   Vgl.  Streitberg  PBrB.  14,  220. 

Zu  idg.  äi  (S.  31  f.) :  Ist  m.  E.  gekürzt  in  got.  aiwa,  as.  eu  aus  •^»•«t 
(Tr.  setzt  zu  eu  ein  *aird#?);  zu  den  S.  31  A.  nicht  widerrufenen  Belegen 
gehört  auch  got.  habais  usw.  aus  *-ät>i,  was  jedoch  ungeachtet  des  Pali 
im  Germ,  fraglich  bleibt. 

Zu  idg.  li  (S.  32f.):Tr.  folgt  der  von  Franck  ausgesprochenen 
Meinung,  aus  idg.  ei  sei  gestoß.  e,  aus  urg.  ei  geschl.  i  geflossen,  was  ich 
andernorts  bekämpfe;  willkommen  ist  die  neurevidierte  Liste  der  ?*• 
Wörter.  —  Daß  S.  36  got.  anstai  aus  -e»,  S.  29  aunau  aus  -öu  gedeutet  wird, 
scheint  mir  inkonsequent  zu  sein,  da  das  Got.  im  Auslaut  bei  redot 
Längen  und  Diphthongen  entschieden  der  Mittellage  -«(-)  zustrebt  — 

Ad  IL  Zu  germ.  ww,  jj  (S.  40 f.):  Trautmann  ist  hier  der  Nach- 
weis geglückt,  daß  die  übrigens  neuerdings  von  Brugmann  (Kurze  Tg^ 
Gr.  96  u.  107)  ignorierte  Zimmer-Streitbergsche  Bestimmung,  die  Ye^ 
schärfung  sei  unter  dem  Einfluß  des  germ.  Akzents  eingetreten,  nicht 
stichhaltig  sei;  vgl.  an.  Md  usw.  aus  *hlewan  und  die  andern  16  Aot* 
nahmen  auf  S.  41.  Tr.  kehrt  daher  zu  Bechtels  Auffassung  zurück, difi 
der  unmittelbar  nachfolgende  idg.  Akzent  die  Ursache  gewesen  sei  Zeit- 
lich ginge  die  Verschärfung  nach  S.  42  Sievers'  Regel  (s.  unten)  vonn; 
wenn  jedoch  got.  ajukdußs,  bajößs  sie  nicht  mitgemacht,  so  soll  ihre 
Bildung  schon  vor  dem  Verschärfungsgesetz  erfolgt  sein  (also  schon  da- 

1)  Anders,  aber  in  den  Grundideen  fast  übereinstimmend  N.  vanW^jk 
IF.  19,  393  f.  (bes.  397). 
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mala  ^ajükadApi-),  Natürlich  hat  Tr.  auch  wieder  mit  weitgehenden  Aus- 
gleichungen zu  rechnen,  z.  B.  in  der  oft  vorkommenden  Äblautsreihe  der 
2.  Yerbalklasse :  *hUwan :  *blau :  *bluwumm :  ^bluwwanag  u.  ä.  Außerdem  muß 
er  wegen  mangelnder  evident  beweisender  Formen  *'für  jj  dieselbe  Be- 
handlung wie  för  ww  a  priori  annehmen**  (vgl.  oben  das  tkber  den  a- 
Umlaut  von  •  Gesagte).  Freilich  haben  sich  gerade  in  letzter  Zeit  die 
Chancen  für  Bechtels  Gesetz  verbessert :  infolge  des  Ausscheidens  von  ae. 
Me  kann  jetzt  got  iddja  tatsächlich  als  ganz  isolierte  Form  entweder 
nach  Collitz-Fick  aus  Pf.  Med.  *ijäi  oder  m.  E.  mit  aoristischer  Endung  aus 
^>'Ä  (vgl.  Brugmann  Grdr.  !•,  861  f.),  got.  daddja  trotz  ved.  dhdyati  un- 
bedenklich aus  *dhßjäi  oder  *dh9jäi  (vgl.  noch  Hirt  Idg.  Abi.  33  u.  35) 
gedeutet  werden.  Man  kann  sich  somit  —  wie  heute  die  Sachen  stehen 
—  für  Bechtel  mit  dem  Vorbehalt  entscheiden,  daß  in  Einzelfällen  (griech. 
hoioi  =  *dwai'J&i)  vielleicht  dennoch  etymologisches  idg.  -jj-  und  -wie- 
vor  dem  Akzent  gestanden  und  event.  für  andere  Fälle  das  Muster  ab- 
gegeben hat. 

Zu  Ten.  asp.  im  Germ.  (S.  49 f.)  :  Tr.  verteidigt  mit  Glück  die  auch 
mir  geläufige  Ansicht,  daß  im  Germ,  die  Tenues  mit  den  Ten.  asp.  zu- 
sammengefallen. Dankenswert  ist  die  sorgfältige  Analyse  der  7  ver- 
meintlichen Beweispunkte  dagegen  und  sämtlicher  germ.  Belege  mit  Ten. 
asp.  im  An-  und  Inlaut. 

ZurLautverschiebung(S.54f.)undzuVernersGesetz(S.56f.): 
T^.  sondert  reinlich  —  ob  mit  Recht?  —  die  beiden  Vorgänge ;  die  von 
den  Tenues  ausgehende  Verschiebung  hat  sich  nach  Tr.*s  ansprechender 
Vermutung  während  mehrerer  Generationen  in  allen  drei  Reihen  parallel 
vollzogen.  —  Die  Frage,  ob  das  Vemersche  Gesetz  nach  Kip  und  Wil- 
manns  nicht  erst  während,  bez.  sogar  nach  der  germ.  Akzentregelung  zum 
Abschluß  gelangte,  wird  von  Tr.  ablehnend  (unter  Verwerfung  der  Gleichung 
got.  ga-  =s  lat.  co-)  gestreift.  Kip  (MLN.  20,  16  f.)  speziell  möchte  level  stress, 
das  Obergangsstadiiun  von  idg.  zu  germ.  Betonung,  für  das  Stimmhaft- 
werden der  Spir.  ten.  verantwortlich  machen :  Tr.  aber  glaubt  ihn,  dessen 
Vorstellung  von  /.  stress  er  sonst  billigt,  einmal  durch  Sievers*  Regel 
(s.  gleich  unten),  sodann  durch  seine  oben  als  zweifelhaft  hingestellte 
Theorie  über  antevok.  germ.  öu  widerlegt  zu  haben.  Jedenfalls  ist  die  Sache 
80  einfach  nicht;  denn  vom  phonetischen  Standpunkt  drängen  sich 
einer  ganz  befriedigenden  Erklärung  von  Verners  Gesetz  noch  andere 
Bedenken  in  den  Weg  (vgl.  Pedersen  KZ.  39,  243  f.).  Ein  phonetisch  ge- 
schulter Granmiatiker  fände  hier  ein  verlockendes  Thema,  gar  wenn  er 
die  Frage  der  Verschärfung  von  jjy  ww  bei  Prüfung  der  Kipschen  Tlieorie 
mit  einbeziehen  wollte. 

Zu  Sievers'  Regel  (S.  43  u.  57  f.):  Tr.  setzt  sich  für  den  Schwund 
des  5  in  der  Lautgruppe  ^w  vor  nachfolg.  idg.  Akzent  (auch  hinter  r 
Tmd  l)  ein  und  sieht  in  diesem  nach  Verners  Gesetz  liegenden  Vorgang 
linen  wichtigen  chronologischen  Markstein  (s.  mehrmals  oben).  Dem  ent- 
gegen steht  die  von  Tr.  bekämpfte  Ansicht  Streitbergs  (Urg.  Gramm.  116  u. 
128),  daß  die  aus  *s^h  durch  einfache  Verschiebung  und  die  aus  ^k^h  durch 
Yemers  sich  unmittelbar  an  die  Verschiebung  anschließendes  Gesetz 
hervorgegangene  Lautgruppe  ^w  gleicherweise  ohne  Rücksicht  auf  den 
Akzent  je  nach  dem  Charakter  des  folg.  Lautes  5  oder  w  ergeben  habe.  Wie 
laan  sieht,  konunt  eben  alles  auf  die  genaue  Fixierung  des  Vernerschen 
Gesetzes  an  —  und  solange  diese  im  Einklang  mit  der  Phonetik  nicht  ge- 


4ß    Trautmann  Germ.  Lautgesetze  in  ihrem  sprachgeschichtl.  Verfailftais. 

geben  ist,  muß  ich  die  Frage  fiir  nicht  spruchreif,  Tr.*s  Einwinde  S.  59^ 
imd  alle  seine  scharfsinnigen  Konsequenzen  für  zu  wenig  bodoiatlndig 
halten. 

Zur  urgerm.  Assimilation  von  n  an  vorausgeh.  Gatt.,  Dental, 
Labial  (S.  62 f.):  Tr.  führt  mit  Recht  den  vereinzelten  Beispielen  gegenikber 
12  solche  mit  nicht  erfolgter  Assimilation  (an.  Mn  usw.;  auch  wieder got 
uslukns  65)  an,  beweist  also  indirekt,  daß  die  wahre  Erklärung  in  der 
Bildung  verbaler  und  nominaler  Intensiva,  dann  der  Deminutiva  zu  suchen 
ist  (z.  B.  zocchön  usw.).  Tr.  will  da  lediglich  eine  mehr  kritische  Betrack- 
tungsweise  angeregt  haben;  denn  das  Nebeneinander  von  kk,  gg,  k,  $ 
weiß  auch  er  nicht  aufzuhellen  (66).  Indem  ich  die  von  Finck  propagierte 
Lehre,  daß  man  bei  der  Sprachbildung  auf  den  psychischen  Zustand  und 
bei  Konsonanten  bes.  auf  die  Bedeutung  zu  achten  hat,  vollends  würdige, 
schlage  ich  selbst  fürs  Germanische  folgenden,  durch  weitere  Forschnni 
zu  erprobenden  Mittelweg  vor:  wirkliche  Assimilationen  unter  beschränkteo 
Bedingungen,  daneben  jene  Vergrößerung  oder  Verkleinerung  ausdrücken- 
den Formationen,  endhch  assimilationslose  Formen.  Vgl.  Wilmanns  Deot 
Gr.  1»,  163  f.  — 

Ad  in.  Zum  vok.  Auslautgesetz  (S.  67 f.):  Urgermanischen  nach 
der  Akzentregelung  erfolgten  Schwund  vermag  ich  auch  heute  (vgl.  IF. 
Anz.  17,  59)  überhaupt  für  -a  (auch  =  -o)  und  -e,  für  -t  aber  nur  in  3.  Silbe 
und  event.  analogisch  in  ae.  d^,  5dm  zuzugeben*);  daß  dann  -»  in  2. 
Silbe  des  L.  (Dt.)  Sg.  ae.  men,  an.  fepr  mit  *-iz  und  -i  aus  *-t  zusammen- 
getroffen (S.  68),  hat  m.  E.  nichts  Auffälliges  an  sich.  Tr.'s  Vorschlag,  ae. 
men  usw.  als  Lok.  *-€  aus  ^-ei  aufzufassen,  verstoßt  gegen  den  bewfthrtea 
fundamentalen  Unterschied  zwischen  gest.  ^  und  geschl.  -i;  welch  letz- 
terem das  aus  *-€%  geflossene  ebenfalls  geschleifte  (nach  meiner  Theorie 
'Soustava  usw.*  252  f.  im  Wgm.-Nord.  mittelzeitige)  -»  des  L.  Sg.  der  o-St 
sich  angeschlossen  liat:  die  aus  -f  hervorgegangene  wgm.-nord.  Kürze  je- 
doch fällt  im  Altgerm,  unter  normalen  Umständen  niemals  ab  ^urspr. -1* 
event.  in  got.  managei  =  as.  menigi,  aisl.  elli\  ♦-ef  in  ae.  L  Sg.  d6mi,  -e  lt. 
*dime  ebenso  wie   in  on  doe^i  und   trotz  Noreen  Aisl.  Gr.'  55  in  aschr 
dofghi,  aisl.  dege),   Hievon  scheide  ich  genau:  1.  primäres  ♦-»  in  &e.mt» 
u.  ä. ;  2.  primär  gest.  ♦-♦  in  ae.  N.  Sg.  bend  =  got.  bandi,  Qpt.  3.  S|.  ae. 
hulpe  anal,  nach  tu^e;  8.  sekundär  gest.  ♦-•  aus  *-ije  im  Imp.  2.  Sg.  ae.  not, 
84c,  an.  auef,  styr  (ohne  jedwede  Analogie)  —  alle  drei  Kategorien  mit 
ebendenselben  einzelspr.  Reflexen. 


1)  Wie  Tr.  auf  as.  ennthessa  und  ahd.  egidehaa  hinweist,  so  könsle 
man  zu  seinen  Ungunsten  an.  glgr^  ahd.  wulpa  aufzeigen,  das  er  dorch 
ein  vor  Sievers'  Regel  giltiges  Lautgesetz  (Schwund  des  -^te-  zwischen  f 
imd  J,  58),  resp.  durch  vorherige  Assimilation  des  -^w-  ans  anl.  ir- e^ 
läutert.  I 

2)  Tr.  selbst  benötigt  off'enbar  den  Nichtschwund  des  -♦  in  2.  Sitte 
für  seine  Erklärung  des  ahd.  ft-uo  aus  *frawi  (22),  da  er  noch  urdeutschei       j 
*frdic  unbedingt  voraussetzen  muß.   Demgegenüber  ist  Tr.*s  Kombination 
über  ae.  bSow,  aisl.  bggg  usw.  und  die  daraus  gezogene  chronol.  Folgenvf       \ 
(i-Uml.  von  e  nach  dem  vok.  Auslautgesetz  46)  recht  unsicher:  m,  Kiit 
der  an.  Nom.  Akk.  Sg.  lautgesetzlich,  das  ae.  •^-  aber  aus  analogisch  ^ 

•'-,  resp.  der  o-Deklination  nachgebildetem  G.  Dt.  Sg.  unter  Mitwirkung  tw 
b4or  eingedrungen. 
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Zum  kons.  Auslautgesetz  (S.  69):  Dasselbe  ist  allem  Anschein 
nach  älter  als  das  vokalische;  vgl.  aber  den  nicht  belanglosen  skeptischen 
Standpunkt  Waldes  (Germ.  Auslautgesetze  138  f.,  162  f.).  —  Daß  nach  Tr. 
idg.  d^  t  überhaupt  in  allen  Einsilblem  (lat.  quod  =  got.  ha)  geschwunden 
wäre,  daß  femer  an.  ßat,  ahd.  d€iz  s=  ai.  id-äm  usw.  neben  got.  ita  =  *-än 
sein  soll,  muß  ich  bis  auf  die  letzte  Gleichung  bezweifeln.  Wenn  Tr.  den 
Widerstand  gegen  die  mittlere  Aufstellung  nicht  begreifen  kann,  so  verweise 
ich  auf  urn.  ßat  (Noreen  Aisl.  Gr.'  278),  das  in  Inschriften  des  6. — 8. 
Jahrh.  neben  um.  A.  (N.)  Sg.  M.  Ntr.  -a  aus  *-am,  neben  um.  -eka  ^  ai. 
ahäm  in  Inschriften  bis  ins  7.  Jahrh.  (a.  a.  0. 215  f.,  274)  offen  dartut,  daß  es 
durch  keine  Partikel  verstärkt  war  *).  Und  wie  will  Tr.,  wenn  an.  ßat  somit 
nnr  *tod  ist,  daneben  den  Abfall  des  Dentals  in  bezeichnendem  aisl.  ntfkkua 
und  aschw.  hwa^  anorw.  hä  anders  interpretieren  als  durch  eingetretene 
Unbetontheit  (njskkua  =  got.  fva),  welche  in  hwä,  hä  wieder  durch 
Dehnung  bedingende  betonte  Stellung  —  wie  beim  Pron.  so  häufig  — 
ersetzt  wurde? 

Ich  schließe  mit  der  Versichemng,  daß  meine  etwas  zahlreicheren 
Einwände  gegen  Tr.  in  Auslautfragen  die  Freude  an  den  übrigen  Partien 
seiner  Schrift,  in  denen  ja  der  Schwerpunkt  der  ganzen  Arbeit  liegt,  nicht 
verkümmern  sollen  noch  können. 

Prag-Smichov.  Josef  Janko. 


Bibliothek  der  ältesten  deutschen  Literatur-Denkmäler.  YII.  Band. 
Die  Lieder  der  älteren  Edda  (Ssemundar  Edda).  Herausgegeben  von 
Karl  Hildebrand.  Zweite  völlig  umgearbeitete  Auflage  von  Hugo 
Gering.  Paderbom,  Ferdinand  Schöningh.  1904.  XX  u.  483  Seiten 
80.  8  M. 

Eigentlich  hat  ja  eine  kritische  Ausgabe  der  sogen.  Eddalieder 
anmittelbar  nichts  mit  dem  Gegenstande  dieser  Zeitschrift  zu  tun.  Allein, 
da  diese  Lieder  abgefaßt  sind  in  einer  Sprache,  die  einerseits  eine 
zeiche  Sonderentwickelung  durchgemacht,  anderseits  manches  altertüm- 
liche bewahrt  hat,  so  mag  auch  die  vorUegende  Ausgabe  hier  kurz 
angezeigt  werden. 

Bei  Gerings  'völhger  Umarbeitung*  ist  von  Hildebrands  ur- 
sprünglicher Ausgabe  kaum  mehr  geblieben,  als  die  Einrichtung  des 
löitischen  Apparats,  der  unter  dem  Texte  alle  Lesarten  wichtiger  Hand- 
achriften  und  diejenigen  der  bedeutenden  früheren  Ausgaben  ver- 
zeichnet, und  Zweck  und  Ziel  der  Ausgabe  selbst:  nämlich  eine  auch 
im  Preise  nicht  zu  hoch  bemessene  Ausgabe  zu  liefern,  die,  mit  allen 
Mitteln  der  philologischen  Kritik  hergestellt,  einen  lesbaren  Text  bietet 
Ar  deigenigen,  der  die  Eddalieder  lesen  will  und  selber  auf  Textkritik 
verzichtet,  also  vor  allem  einen  Text  als  Grundlage  für  akademische 
Vorlesungen.  Hierin  liegt  auch  der  wesentliche  Unterschied  von  der 
anderen  neuesten  Ausgabe,  derjenigen  von  Detter  und  Heinzel,  die  im 
Teztbande  einen  beinahe  übertrieben  konservativen  Abdmck  nach  den 
HiB.,  vor  allem  dem  Codex  Regius,  in  den  Anmerkungen  dagegen  eine 
Zusammenstellung  der  Kommentierungen  gibt. 


1)  Ober  Schwund  des  um.  'nasalierten'  -a  vgl.  noch  Noreen  in  P. 
Onmdr.  1*,  663. 
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Boyer  et  Sp^ranski  Mannel  ponr  T^tade  de  la  langae  rosse. 


Von  der  ersten  Auflage  1876  unterscheidet  sich  diese  zweite  rein 
äußerlich  schon  dadurch  ganz  bedeutend,  daß  in  ihr  die  Langseile 
durchgeführt  ist,  femer  dadurch,  daß  endgiltig  gebrochen  ist  mit  der 
früher  üblichen,  ans  Neuisländische  angelehnten  Orthographie,  daß  viel- 
mehr diejenige  Laut-  und  Sprachform  durchgeführt  ist,  die  nach  Maß> 
gäbe  der  besten  Handschriften,  verbunden  mit  den  Ergebnissen  der 
sprachgeschichtlichen  Forschung  als  die  zur  Zeit  der  Eddadichtung  hen^ 
sehende  erwiesen  ist,  nicht  zum  geringsten  mittels  der  eingehenden 
Studien  auf  dem  Gebiete  der  Metrik,  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  be- 
sonders durch  Sievers  betrieben  worden  sind. 

Und  hierin,  in  der  Herstellung  des  Textes  in  der  klassisch«! 
altisländischen  Sprachform,  hegt  der  Wert  von  Gerings  Ausgabe  für  die 
sprachvergleichende  indogermanische  Wissenschaft.  Aber  auch  den  Ve^ 
tretem  der  vergleichenden  Mythologie,  Sagen-  und  Literaturgeschichte, 
die  sich  nicht  mit  Obersetzungen  begnügen  wollen,  kann  diese  Ausgabe 
vor  allen  anderen  aufrichtig  empfohlen  werden^  sie  ist  eben  die  kritische 
Textausgabe  kqt*  d£ox/iv. 

Erlangen.  August  Gebhardt 


Boyer  P.  et  Sptoanski  N.  Manuel  pour  T^tude  de  la  langue  rosse. 
(Textes  accentuös  —  commentaire  grammatical  —  remarques  divenei 
en  appendice  —  lexique.)  Paris,  Librairie  Armand  Colin,  1906.  XIV 
u.  386  S.  10  Fr. 

Das  vorUegende  Handbuch  (nach  dem  von  P.  Boyer  allein  UDte^ 
zeichneten  Vorwort  haben  beide  auf  dem  Titelblatt  als  solche  genannte 
Verfasser   den  gleichen  Anteil    daran)  ist  eine  wertvolle  und  nützliche 
Beihilfe  zum  praktischen  Studium  der  russischen   Sprache,  und  ich 
pflichte  B.  unbedingt  bei,  wenn  er  der  Meinung  ist,  daß  der  in  diesem 
'Manuel*  eingeschlagene  Weg  den  Lernenden  schneller  und  besser  yat- 
wärts  führen  wird,  als  die   üblichen  Übungsbücher  mit  ihren  künstlich 
gedrechselten  Mustersätzen,  die  von    grammatischer   Korrektheit  übe^ 
quellen,  im   lebendigen  Sprachgebrauch  aber  kaiun  je  vorkommen,  und 
dem  Sprecher  zum  mindesten  den  Vorwurf  des  Affektiertseins  eintrageo 
würden.  B.  stellte  sich  für   sein  Buch  die  Aufgabe   den   Lernenden  in 
die    wirklich     lebende    Sprache    einzuführen:    er    will    nicht   von  der 
Grammatik  zur  Sprache  gelangen,  sondern  umgekehrt  aus  der  Sprache 
die  unentbehrlichen  Regeln  und  Verallgemeinerungen  ableiten.  Zu  diesem 
Ende  soll     der  Lernende,   nachdem   er   sich  in    kurzem   Oberblick  mÄ 
den  wichtigsten    Tatsachen   der   Lautgebung,  der  Flexion   von  Nomen 
und  Verbum  bekannt  gemacht,  und  aus  der  Syntax  sich  vielleicht  ober 
flächlich  über   das  Wesen    der  Aktionsarten  orientiert  hat  sofort  zor 
Lektüre  übergehen,  bei  der   ihm  dann  natürlich  jede  unbekannte  und 
schwierige  Erscheinung  gewissenhaft  zu  erklären  ist,   um  so  bei  fort- 
schreitendem Studium  aus  einer  Summe  von  Einzelfällen  zu  aUgemeineu 
Gesetzen  zu  gelangen.  So  enthält  B.*s  Manuel  nur  Texte  mit  Konunenlir 
und  die  zum  praktischen  Gebrauch  wünschenswerten  Indizes.  Die  Texte 
selbst   sind    ausschliesslich    aus   L.   N.   Tolstojs   Schriften  entnommeiv 
und   zwar    bringt    B.   28  vom   Verfasser  für   das    kindliche  Alter  he 
stimmte  kurze  Erzählungen  aus  seiner   'Fibel',  bez.  dem  'Ersten  Lese- 
buch*, —  daran  schließt  sich  als  Muster  eines  höheren  Stils  die  Er 
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Zählung  *Tri  smerti'.  B.  hat  es  sich  angelegen  sein  lassen,  einen 
orthographisch  einheitlichen  und  korrekten  Text  zu  geben,  —  Graf 
Tolstoj  selbst  stellte  in  zweifelhaften  Fällen  den  Text  für  das  vorliegende 
Werk  richtig  — ,  und  für  eine  peinlich  genaue,  auch  den  durch  den  Satzza- 
sammenhang  bedingten  Schwankungen  Rechnung  tragende  Akzentuierung 
Sorge  getragen.  —  Es  ¥nrd  kaum  Widerspruch  finden,  daß  man  den  Anfänger 
sich  zunächst  in  eine  längere  Reihe  von  Texten  eines  und  desselben 
Schriftstellers  hineinfinden  läßt,  anstatt  ihm  von  vornherein  in  den 
Proben  aus  verschiedenen  Autoren  auch  verschiedene  Stilarten  vorzu- 
legen. Tolstoj  ist  gewählt  wegen  seiner  ungezwungenen,  idiomatischen 
Sprache,  und  weil  B.  richtig  bemerkt  hat,  daß  gerade  dieser  Autor  sich 
in  seinen  Schriften  durch  einen  außerordentlich  reichen  Wortschatz  aus- 
zeichnet, —  so  ist  aus  den  hier  gegebenen  Texten  ein  Vokabelvorrat  von 
etwa  3000  Wörtern  zu  gewinnen.  Der  in  Form  von  Anmerkungen  unter 
dem  Text  gegebene  Kommentar  ist  sehr  sorgfältig  und  reichhaltig,  zieht 
alles  irgend  Besprechenswerte  heran  und  stellt  in  sich  ein  rasches 
Fortschreiten  vom  Einfachen  zum  Komplizierten  dar.  Neben  den  rein 
sprachlichen  Notizen  zur  Formenlehre,  Syntax  und  Idiomatik,  Synonymik 
nsw.  bei  denen  von  sprachwissenschaftlichen  Erläuterungen  und  etymo- 
logischen Erklärungen  natürlich  so  gut  wie  abgesehen  ist,  und  einigen 
guten  Bemerkungen  zum  Akzent  und  zur  Aussprache,  die  man  in  den 
meisten  Lehrbüchern  vergebens  suchen  würde,  haben  eine  Reihe  wert- 
voller sachlicher  Auseinandersetzungen  Platz  gefunden,  zu  denen  der 
Text  Veranlassung  gibt,  so  über  Tauf-  u.  Hochzeitsgebräuche,  Kleidung, 
Maße,  Geld  u.  a.  mehr.  47  längere  Artikel  folgen  auf  S.  243—306  dem 
kommentierten  Text:  mehr  zusammenfassend  werden  hier  z.  T.  schon  im 
Kommentar  gestreifte  Fragen  aus  allen  Gebieten  der  russischen  Gram- 
matik knapp  und  doch  klar  und  ausreichend  durch  Beispiele  illustriert  er- 
läutert. Auch  hier  haben  einige  ausführlichere  sachliche  Exkurse  Raum 
gefunden.  Zwei  Indizes,  einmal  der  russischen,  einmal  der  französischen 
Stichwörter  ermöglichen  schnelle  Orientierung  in  diesem  durch  das  Buch 
Terstreuten,  erklärenden  Material,  und  das  Werk  wird  beschlossen  durch 
ein  Tiexique',  in  dem  namentlich  die  genauen  Akzentangaben  für  die 
Terschiedenen  Flexionsformen  der  verzeichneten  Wörter  angenehm  be- 
rühren. —  Es  wäre  kleinlich,  mit  dem  Verf.  rechten  zu  wollen,  weil 
man  beim  Durchlesen  des  Kommentars  vielleicht  hie  und  da  eine  nahe- 
liegende und  wichtig  scheinende  Anknüpfung  vermißt :  aus  den  gegebenen 
Texten  ist  jedenfalls  erstaunlich  viel  herausgeholt,  und  das  Werk  ist  nicht 
onr  für  den  Lernenden,  sondern  auch  für  den  Lehrenden  von  Wert,  als 
Master,  wie  die  Lektüre  auch  anderer  Texte  nutzbar  gemacht  werden 
loUte.  —  Die  typographische  Ausstattung  des  bei  Spamer  in  Leipzig 
fedruckten  Buches  ist  vorzüglich. 

Großlichterfelde,  Berlin.  Erich  Boehme. 


Mi5  S.  K.  Oöerk  istoriji  jazykoznanija  v  Rossiji.  T.  I  (XIII.  v.  —  1826  g.). 
S  priIo2enijem  vm^sto  vstuplenija,  'Vvedenija  v  izu6enije  jazyka*  B. 
DeFbijoka  (Abriß  der  Geschichte  der  Sprachwissenschaft  in  Rußland, 
L  T.  Vom  13.  Jahrb.  bis  z.  Jahre  1825.  Mit  der  Beilage,  als  Einführung, 
•Einleitung  in  das  Sprachstudium'  von  B.  Delbrück).  St.  Petersburg,  Ver- 
lag von  S.  K.  Buli«  und  L.  F.  Pantelgjev.   XU  und  1248  S.   6  Rbl. 

Äaseiffer  XUL  ^ 
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Wieder  einmal  ein  Buch,  das  seine  Geschichte  hat.  Eine  Anzihl 
Hörer  der  St  Petersburger  Fakultät  haben  im  Jahre  1897  den  löblichen 
Beschluß  gefaßt,  gemeinschaftlich  Delbrücks  'Einleitung*  ins  Russische  ra 
übersetzen  und  zugunsten  eines  Unterstützungsfonds  für  unbemittelte 
Studenten  herauszugeben.  Buliö  hat  dazu  eine  Ergänzung  über  die  rus- 
sische Sprachwissenschaft  geschrieben,  die  allerdings  (nach  seinen  eigenen 
Worten)  die  Schrift  zu  einem  Leviathan  von  einem  Buch  hat  anwachsoi 
lassen:  die  eigentliclie  Übersetzung  reicht  zur  S.  149,  das  übrige  ist  (Ton 
Inhaltsverzeiclmis  u.  dgl.  abgesehen)  die  'Ergänzung',  die  noch  dazu  nicht 
einmal  fertig  ist:  sie  reicht  nur  zum  Jahre  1825,  und  selbst  in  dieser 
Periode  fehlen  noch  die  beiden  Kapitel  über  das  Studium  der  europäischen 
außerslavischen  und  der  morgenländischen  Sprachen  im  1.  Viertel  des 
19.  Jahrh.  Man  darf  unter  solchen  Umständen  die  Opferwilligkeit  des 
H.  L.  F.  Pantdlcjev  und  der  hist.-philol.  Fakultät  der  St.  Petersbuiger 
Universität  nicht  unerwähnt  lassen,  welche  die  Herausgabe  des  Buches 
finanziell  ermöglicht  haben  (die  letztere  dadurch,  daß  sie  eine  An- 
zahl von  Exemplaren  übernommen  hat:  das  Buch  ist  demnach  auch 
als  SA.  aus  den  Zapiski  der  Fakultät  bezeichnet);  auch  der  Wunsch 
möge  beigefügt  werden,  daß  das  Buch  dem  humanen  Zwecke  recht  viel 
einbringe. 

Für  den  unheimlichen  Umfang  von  BuU£s  Abriß  entschädigt  den 
Leser  in  reichlichem  Maße  sein  Inhalt.   Bulid  führt  uns  da  eine  Partie 
aus  der  Geschichte  der  Sprachwissenschaft  vor,  die  bis  jetzt  zum  großen 
Teile  so  gut  wie  unbekannt  war  (eine  kurze  Skizze  hatte  er  vorher  1SB9 
im  65.  Halbband  des  russischen  Enzyklopädischen  Wörterbuchs  Brockhans- 
Jefron  publiziert):  und  er  beschränkt  sich  nicht  auf  bloße  Wiedergabe 
von  inhaltsleeren  Verfassernamen  und  Büchertiteln,  sondern  er  reproduziert 
sehr  viel  vom  Inhalt  der  besprochenen  Schriften.    Und  wenn  er  dies  da- 
mit rechtfertigt,  daß  die  meisten  davon  in  Rußland  vielfach  selten  und 
wenig  bekannt  sind,  so  gilt  dies  ja  in  einem  unvergleichlich  höheren  Maße 
außerhalb  der    russischen  Grenzpfähle.   Allerdings  steht  noch  derjeni^ 
Teil  des  Abrisses  aus,  der  sicherlich  der  interessanteste  und  auch  f&r 
praktische  Zwecke  der  Wissenschaft  der  nützlichste  sein  wird,  die  Ge- 
schichte der  neueren  russischen  Sprachwissenschaft,  die  ja  eigentlich  eist 
seit  nicht  gar  so  langer  Zeit  aufhört,  für  die  übrige,  namentlich  nicbt- 
slavische  Welt  gewissermaßen  eine  terra  incognita  zu  sein:  aber,  von  dem 
Interesse  abgesehen,  mit  dem  man  immer  das  ewige  Ringen  nach  der 
Wahrheit   verfolgt,   nicht  bloß  im  Leben  gilt  der  alte   Spruch  lüstoiii 
magistra*.  Es  ist  wahr:  die  russische  Sprachwissenschaft  der  älteren  Zeit 
war  nicht  selbständig  und  hat  den  ^irkhchen  Fortschritt  der  Wissenschaft 

—  natürlich  von  der  Kenntnis  der  russischen  Sprache  selbst  abgesehen 

—  nicht   sonderlich  befördert,   aber  ihre  Greschichte  bietet  nichtsdesto- 
weniger manches  interessante  und  lehrreiche  Blatt. 

Das  1.  Kapitel  behandelt  die  handschriftliche  grammatische  Litera- 
tur des  18.— 16.  Jahrhs.  nebst  einem  flüchtigen  Rückblick  auf  die  AnfiDf* 
der  außerrussischen  ksl.  Grammatik,  die  ja  natürlich  auch  in  Rufilaod 
zuerst  das  Interesse  an  grammatischen  Schriften  wach  riet  Man  hört 
da  u.  a.  von  russischen  Bearbeitungen  des  Traktates  'Ober  die  acht  Rede 
teile',  insbesondere  von  den  Arbeiten  des  Byzantiners  Maksim  Grek  (li80 
bis  1556),  der  im  Jahre  1516  nach  Rußland  behufs  Revision  der  rusiisGheii 
Kirchenbücher  berufen  wurde.   In  diese  Periode  fallen  u.  a.  die  eistet 
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Yemiche  zur  Bildung  der  grammatischen  Terminologie.   Das  2.  Kapitel 
bespricht  die  altnissischen  Glossare,  die  znerst  als  Verzeichnisse  von 
wichtigeren  Fremd-  und  sonst  nicht  leicht  verständlichen  Wörtern  mehr 
oder  minder  enzyklopädischen  Charakters  erscheinen;  das  erste  (ksl.-russ.) 
gedruckte  Wörterbuch  von  Lavrentij  Zizanij  Tustanovskij  erschien  1596. 
Kap.  3   führt    die  ältesten  Sprachlehren   und    sonstige   gramm.  Werke 
4L  d.  16.— 17.  Jahrh.  (die  älteste  ist  Kgramatika  slaven»ska  jazyka  1566) 
Tor,  Kap.  4  behandelt  die  fremdsprachlichen  Kenntnisse  und  Unterrichts- 
mittel im  alten  Rußland  bis  ins  18.  Jahrh.  hinein.    In  breiteren  Strömen 
beginnt  sich  die  Sprachwissenschaft  zu  ergießen,  seit  unter  Peter  d.  Großen 
die  Schranken  zwischen  Rußland  und  dem  Westen  lockerer  werden  (Kap.  5). 
Peters  sprachwissenschaftliche  Bestrebungen  trugen  allerdings  zunächst 
noch  immer  einen  praktischen  Charakter  (es  ist  nicht  ohne  Interesse  zu 
erfahren,  daß  schon  Kaiser  Peter  I.  das  Bedürfnis  empfand,  u.  a.  auch 
den  japanischen  Sprachunterricht  zu  fördern):  selbstverständlich  blieben 
jedoch  diese  Bestrebungen  nicht  ohne  Wirkung  auf  die  grammatische  und 
lexikalische  Literatur.   Die  wissenschafthche  Seite  des  Sprachenstudiums 
konnte  nicht  mit  einemmale  zur  vollen  Geltung  gelangen :  nichtsdestoweniger 
beginnen  schon  unter  Peter  I.  die  meist  durch  Fremdländer  betriebenen 
ersten  Versuche,  linguistisches  Material  in  dem  polyglotten  Zarenreiche 
zu  sammeln.   Unter  Peter  I.  wirkte  u.  a.  Ch.  Fr^d.  de  Patron -Baudan,  aus 
dessen  handschriftlichen,  dem  Ursprung  der  Schrift  und  der  Sprachen- 
Tergleichung  gewidmeten  Arbeiten  B.  einige  ergötzliche  Etymologien  an- 
fthrt  (r.  kaßan  :  d.  hefi  air,  r.  prineai :  d.  bringen  Sie  u.  dgl.).    Unter  Peters 
Nachfolgern  wirkten  insbesondere  Tred'jakovskij  (1703—1769),  Sumarokov 
<171»— 1777),  Lomonosov  (1712—1765),  Männer,  deren  Namen  auf  das 
Engste  auch  mit  der  Geschichte  der  Konsolidierung  der  russischen  Schrift- 
q>rache  und  deren  Emanzipation  vom  Kirchcnsl avischen  verbunden  sind. 
Alle  drei  beirieben  auch  vergleichende  Sprachwissenschaft,  und  neben 
mancher  Verschrobenheit  (Tred'jakovskij  bewies  u.  a.  sprachwissenschaft- 
lich, daß  das  Slavische  älter  ist  als  das  Teutonische  und  daß  die  Varjago- 
Russen  Slaven  waren),  findet  man  bei  ihnen,  insbesondere  bei  Lomonsor, 
Tiele  von  jenen  Etymologien,  auf  deren  Grund  ja  allmählig  die  vergleichende 
Sprachwissenschaft  erwachsen  ist  (wie  griech.  ba/|p,  bibuJMi,  T^TvibcKui, 
yvYf] :  r.  dever',  daju,  znaju,  iena ;  Kap.  6).    Kap.  7  erzählt  u.  a.  vom  ersten 
in  Rußland  wirkenden  Gelehrten,  der  sich  auch  um  das  Sanskrit  be- 
kümmerte (Th.  S.  Baier  1694 — 1726),  insbesondere  aber  von  dem  ver- 
gleichenden Wörterbuch  der  Kaiserin  Katharina  II.,  das  in  den  damaligen 
Anschauungen  von  der  Urverwandschaft  aller  Sprachen  der  Welt  wurzelte, 
dessen  Bedeutung  für  die  Entwickelung  der  russischen  Sprachwissenschaft 
indessen   keine  große  ist  (an  seiner  Ausarbeitung  waren  übrigens  zum 
größten  Teile  Nichtrussen  beteiligt).  Viel  wichtiger  waren  die  gleichzeitigen 
Bestrebungen  um  Erforschung  und  literarische  Ausbildung  der  russischen 
Sprache  (A.  Barsov  1730—1791,  V.  Sv^tov,  0.  Aleksßjev  u.  a.),  die  durch 
du  akademische  Wörterbuch  (6  Teile,  1789—1794)  gekrönt  wurden  (Kap.  8). 
Im  Kap.  9   werden   verschiedene   allgemein   oder  vergleichend  sprach- 
irissenschaftliche  Versuche  derselben  Zeit  vorgeführt  (Obersetzungen  und 
Originalarbeiten).   Daran  reiht  sich  Kap.  10  über  Etymologien  und  darauf 
Wtierende  Ansichten  der  Geschichtsschreiber  V.  N.  Tatiä£ev  (1686--1760), 
hrtt  M.  M.  &Serbatov  (1733—1790),  I.  N.  Boltin  (1735—1792),  Kap.  11 
tber  sprachwissenschaftliche  Aufsätze  in  Zeitschriften  des  18.  Jahrhs.,  Kap.  12 
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über  fremdsprachliche  Studien  unter  Peters  I.  Nachfolgern,  Kap.  13  über 
orientalistische  Studien  derselben  Zeit. 

Etwas  über  die  Hälfte  der  ganzen  Arbeit  Baliös  (von  S.  520)  f&Ut 
das  letzte,  14.  Kapitel,  'Der  Zustand  der  Sprachwissenschaft  im  Laufe  des 
ersten  Viertels  des  19.  Jahrhunderts*.  Zunächst  wird  in  kurzen  Worten  die 
Höhe  der  russischen  Sprachwissenschaft  am  Ende  des  18.  Jahrhs.  rekapitu- 
liert: die  wichtigsten,  wirklich  wissenschaftlichen  und  selbständigen  Erfolge 
weist  da  die  Erforschung  der  russischen  Sprache  auf;  es  wurde  ja  bereits 
im  18.  Jahrb.  durch  vereinzelte  Ausgaben  altrussischer  Denkmäler  und  daran 
sich  schließende  Untersuchungen  auch  das  Studium  der  russischen  Sprach- 
geschichte sowie  durch  einzelne  Versuche  auch  die  russische  Dialektologie 
angebahnt.  Hierauf  beginnt  die  eigentliche  Schilderung  des  genannten 
Zeitraumes  mit  Vorführung  von  Arbeiten,  die  ins  Gebiet  der  allgemeinen 
Spracliwissenschaft  fallen.  Es  folgt  ein  Abschnitt  über  die  ersten  Anfänge 
von  Sanskritstudien  in  Rußland  (wir  erfahren  da  u.  a.,  daß  es  der  etwas 
abenteuerliche  Autodidakt  G.  S.  Lebedev  war,  der  als  der  erste  in  Europa 
1805  in  Petersburg  den  Druck  mit  Sanskritschrift  bengalischer  Art  wagte) 
und  über  die  Sprachvergleichung  des  ersten  Viertels  des  verflossenen  Jahr- 
hunderts (in  letzterer  Beziehung  liest  man  mit  besonderem  Interesse  über 
die  handschriftlichen  etymologischen  Arbeiten  des  bekannten  Slavisten 
AI.  Vostokov).  Diese  beiden  Abschnitte  füllen  im  ganzen  165  Seiten;  alles 
Übrige  nimmt  die  Beschreibung  der  slavischen  Studien  ein  (689 — 1188)» 
welcher  Abschnitt  daher  den  eigentlichen  Kern  des  Werkes  bildet. 

Im  Vordergrund  stehen  im  ersten  Dezennium  des  Jahrhunderts  Be- 
strebungen um  die  russische  Literatursprache,  besonders  die  heftigen 
Kämpfe  zwischen  den  Anhängern  des  'alten  Stils'  (A.  S.  SiSkov)  und  ihrai 
Gegnern,  die  der  russischen  Sprache  zu  ihren  Rechten  zu  verhelfen  trach- 
teten; diese  Kämpfe  hatten  ja  auch  ihre  sprachwissenschaftliche  Seite, 
indem  die  russische  Sprache  der  'slavenischen*  (kirchenslavischen)  gegen- 
über einerseits  als  eine  nur  volkstümlicher  gehaltene  Stilvarietät  bekämpft, 
anderseits  als  eine  selbständige  Sprache  verteidigt  werden  mußte.  Daneben 
sieht  man  Arbeiten,  die  die  grammatische  und  lexikale  Normierung  der 
Schriftsprache  bezwecken,  Arbeiten,  die  namentlich  in  der  2.  Auflage  des 
akademischen  Wörterbuchs  (1806 — 1822)  ihren  Ausdruck  fanden.  Aber 
auch  die  reine  Wissenschaft  meldet  sich  schon  im  ersten  Dezennium  xo 
Worte.  Einzelne  Aufsätze  geben  zu  erkennen,  wie  rege  das  Interesse  um 
philologische  Fragen  auch  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  (Mythologie, 
Paläographie,  Archäologie  usw.)  wurde.  1805  wird  der  Akademie  die  erste 
Grammatik  der  kleinrussischen  Sprache  (A.  Pavlovskij)  vorgelegt;  das 
Interesse  um  alte  Sprachdenkmäler  wird  insbesondere  durch  die  Ent- 
deckung des  Ostromirschen  Evangeliums  aus  dem  Jahre  1056  (1806)  be- 
lebt: kurz,  man  sieht  eine  Zeit  ernster  wissenschaftlicher  Arbeit  kommen, 
die  in  Alex.  Vostokov  (1781—1864)  auch  ihren  Mann  gefunden,  dess« 
gereiftes  Wirken  allerdings  erst  in  spätere  Jahre  fällt.  Wenn  man  i» 
eigentliche  Wissenschaft  sich  so  langsam  vorbereiten  sieht,  darf  man  nicU 
übersehen,  daß  die  jungen  russischen  Universitäten  nach  dem  Statut  aü 
dem  Jahre  1804  nur  den  Lehrstuhl  für  'Beredsamkeit,  Verskunst  und 
russische  Sprache*  hatten,  der  berufen  war,  an  der  Entwickelung  teüa- 
nehmen.  Die  wissenschaftlichen  Bestrebungen  betätigten  sich  indesMS 
schon  im  zweiten  Dezennium  durch  Gründungen  und  Wirksamkeit  wiistt* 
schaftlicher  Gesellschaften;  es  regt  sich  das  Interesse  um  andere  slati- 
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sehen  Sprachen,  es  werden  innigere  Beziehungen  mit  ausländischen 
SlaTisten  angeknüpft  und  Lehrstühle  für  Slavistik  geschaffen  (1811  in 
Moskau,  1817  in  Warschau);  und  es  liegt  auf  der  Hand,  daß  alles  dies 
eine  Vertiefung  der  wissenschaftlichen  Arbeit  zur  Folge  haben  mußte. 
Wir  müssen  uns  leider  versagen,  B/s  Ausführungen  auch  nur  annähernd 
genauer  zu  skizzieren:  die  neuen  Strömungen  äußerten  sich  ja  natürlicher- 
weise mehr  in  verstreuten  Monographien  und  programmatischen  Aufsätzen 
denn  in  abschließenden  Werken. 

B.  bespricht  zunächst  Arbeiten  des  2.  und  3.  Dezenniums,  die  dem 
gegenseitigen  Verhältnis  der  kirchenslavischen  und  russischen  Sprache 
gewidmet  waren;  man  erfährt  da  u.  a.,  wie  1823  N.  Polevoj  sehr  ver- 
ständige Anschauungen  über  die  alte  Spaltung  der  slavischen  'Wurzel- 
sprache' (deren  Urverwandschaft  mit  den  anderen  europäischen  'Wurzel- 
sprachen' ihm  noch  unbekannt  war)  sowie  über  die  Notwendigkeit  vortrug, 
durch  Studium  der  slavischen  Einzelsprachen  und  ihre  Vergleichung  ihre 
geschichtliche  Entwickelung  zu  erhellen.  Weiter  kommen  Arbeiten  über 
die  russische  Paläographie  sowie  über  die  Sprache  einzelner  Denkmäler 
und  Pubhkationen  derselben  an  die  Reihe;  die  unermüdliche  Sammel- 
tätigkeit des  Grafen  Rumjancov  und  Kalajdoviö,  sowie  die  wissenschaft- 
lichen Arbeiten  Vostokovs,  Köppcns  u.  a.  werden  da  eingehend  beleuchtet. 
Dann  folgen  die  lexikalischen  Arbeiten  und  Erwägungen  über  die  russische 
und  kirchenslavische  Sprache;  mit  besonderem  Interesse  liest  man  da 
von  Plänen  und  Versuchen  zu  einem  etymologischen  Wörterbuch  (darunter 
über  handschriftliche  Reste  von  Vostokovs  etymol.  Wörterbuch  etwa  aus 
dem  Jahre  1810/11,  wo  auch  noch  etwas  Lautsymbolik  zu  treffen  ist)  und 
von  Projekten  und  Vorbereitungen  zu  mundartlichen  und  altrussischen 
Wörterbüchern.  Weiterhin  kommen  grammatische  Arbeiten  an  die  Reihe ; 
im  Jahre  1812  stoßen  wir  u.  a.  auf  die  bescheidene  erste  selbständige 
Studie  über  den  russischen  Akzent  und  seine  mundartlichen  Verschieden- 
heiten (A.  Prokopoviö-Antonskij).  Dann  Arbeiten  zur  russischen  Synonymik 
und  etymologische  Versuche  der  russischen  Philologen,  Historiker  und 
Archäologen  der  in  Rede  stehenden  Zeit. 

In  gewissermaßen  in  sich  abgeschlossenen  Abschnitten  werden  zum 

Schlüsse  die  wichtigen  Kapitel  über  die  russische  Dialektologie  und  über 

das  Studium  der  anderen  slavischen  Sprachen  im  1.  Viertel  des  19.  Jahr- 

i     banderts  vorgeführt,  wobei  manches  ausführlicher  besprochen  wird,  was 

iaach  schon  früher  gestreift  werden  mußte.   Die  Anfänge  der  russischen 
Dialektologie  reichen  bereits  in  das  18.  Jahrhundert,  äußern  sich  da  je- 
doch mehr  als  dilettantenhafte  Sammlungen  und  Aufzeichnungen  von  ab- 
\     sonderlichen  Provinzialismen.   Das   1.  Viertel  des   19.  Jahrhunderts  hat 
L     allerdings  auch  noch  keine  dialektologischen  Großtaten  gezeitigt,  aber  es 
[     tot  sich  da  ein  unzweifelhaft  wissenschaftliches  Interesse  an  den  Mund- 
I     arten  und  die  Oberzeugung  von  der  unumgänglichen  Notwendigkeit  ihrer 
V     wissenschaftlichen  Erforschung  kund.    Nicht  viel  anders  verhält  es  sich 
L    bezüglich  der  anderen  lebenden  slavischen  Sprachen,  deren  Studium  in 
^    keinem  geringen  Maße  auch  durch  den  bescheidenen  praktischen  Wert 
*    gehemmt  wurde,  den  es  damals  für  Russen  hatte;  da  waren  den  Russen 
andere  Slaven,  insbesondere  die  Böhmen  mit  dem  Altmeister  der  Slavistik 
Dobrovskf  und  seinen  Jüngern  zuvorgekommen.   Nichtsdestoweniger  be- 
gann es  sich  im  Laufe  des  Vierteljahrhunderts  auch  hier  zu  regen,  und 
▼ieles  haben  in  dieser  Beziehung  junge  Köpfe  und  ihre  Zeitschriften  ge- 
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leistet.  Wichtige  Ereignisse  des  slavischen  Aaslaades,  wie  Fort  Dnrycht 
Bibliotheca  slavica  (179ö),  Dobrovsk^  Slawin  (1806),  Slowanka  (1813), 
Institationes  linguae  slavicae  dialecti  veteris  (1819X  die  "Entdeckung'  der 
Königinhofer  Handschrift(1817),  VukKaradiiös  serbisches  Wörterbach  (1818) 
und  seine  sonstigen  Werke  usw.  erwecken  in  der  rassischen  Gelehrten- 
und  Intelligentenwelt  ein  immer  tiefer  gehendes  Interesse,  welches  in  der 
wissenschaftlichen  Literatur  seinen  Widerhall  findet,  derart,  daß  die  rus- 
sischen Philologen,  nebst  Vostokov  z.  B.  Kalajdovid,  Ka^enovskij,  Graf 
Rumjancov,  Metropolit  Eugenij,  Th.  P.  Adelung  (der  Enkel),  Koppen  u.  du, 
in  ihren  Arbeiten  auch  die  anderen  slavischen  Sprachen  and  Literaturen 
zu  berücksichtigen  beginnen,  ja,  daß  in  der  Akademie  der  Plan  eines 
vergleichenden  Wörterbuchs  der  slavischen  Sprachen  aufkommt  und  ernst 
verhandelt  wird.  Doch  blieb  es  erst  den  nachfolgenden  Jahrzehnten  vor* 
behalten,  diese  Bestrebungen  zu  einer  reichen  Entfaltung  zu  bringen. 

Dies  wäre  der  reiche  Inhalt  des  Buches,  natürlich  nur  in  den  aller- 
dürftigsten  Umrissen  wiedergegeben.  Die  Darstellung  desselben  ist  eine 
fesselnde  und  mit  Dank  sei  nochmals  hervorgehoben,  daß  es  der  Inhalt 
der  besprochenen  Schriften  ist,  der  im  Vordergrund  der  ganzen  Schilde- 
rung steht  und  sie  gewissermaßen  zu  leibhaften  Tatsachen  werden  lifit 
B.  unterläßt  es  nicht,  die  geschilderten  Ereignisse  auch  zu  kritisieren  and 
scheut  es  nirgends,  die  Schwächen  der  alten  Gelehrten  and  Nichtgelehrten 
dem  Auge  des  Lesers  zu  enthüllen.  Vielleicht  hätte  es  nicht  geschadet, 
mehr  auf  den  genetischen  Zusammenhang  zwischen  den  Erscheinungeo 
der  russischen  Sprachwissenschaft  und  den  Anregungen,  die  sie  von  aofien 
her  empfing,  einzugehen,  als  es  geschehen  ist,  vnewohl  B.  auch  dieiei 
Bedürfnis  ja  nicht  aus  den  Augen  verhert. 

Eingehendere  Beurteilung  des  Buches  muß  Ref.  Anderen  überlassen, 
die  in  dessen  Gegenstände  besser  zu  Hause  sind  als  er. 

Smichov  bei  Prag.  Josef  Zuhat >\ 


MasaHk  J.  Sloveso  cesk^  ve  sv^ch  tvarech  a  £asich.  —  Das  böhmische 
Verbum  in  seinen  Formen  und  Zeiten.  Nakladatelstvi  A.  Haase  v  Praze. 
—  Verlag  von  A.  Haase,  Prag.  [S.  a.,  beendet  1905].  18  Hefte  zu  80  HelL 
XXXV  u.  672  S. 

Das  Buch  verfolgt  den  praktischen  Zweck,  einem  Deutschen,  der 
die  böhmische  Sprache  lernen  will,  das  Eindringen  in  die  Eigentümlicb- 
keiten  des  böhmischen  Verbums  zu  erleichtem:  als  langjähriger  Lehrer 
an  deutschen  Mittelschulen  hat  der  Verf.  sicherlich  Gelegenheit  genug  ge- 
funden, zu  sehen,  daß  das  slavische  Verbum  mit  seiner  reichen  Entfaltung 
der  verschiedenen  Aktionsarten  dem  Deutschen  keine  geringen  Schwierig- 
keiten bereitet.  Das  Buch  bietet  zunächst  eine  'Einleitung*  über  das  höh- 
misclie  Verbum  in  seinen  Formen  und  Zeiten*,  und  zwar  *in  beiden  Landes- 
sprachen', worauf  ein  alphabetisch  geordnetes  Verzeichnis  der  bohmiscbea 
Verba  und  schließhch  ein  deutsch-böhmisches  Glossar  folgt 

Es  ist  keine  leichte  Sache,  die  Verteilung  der  Aktionsarten  in  den 
verschiedenen  Stammbildungen  und  Zusanunensetzungen  des  slaviscbct 
Verbi  einem  Nichtslaven  vorzuführen  und  einzuüben:  diese  Verteüong  i^ 
leider  keine  gleichmäßige  ^  wenigstens  auf  den  ersten  Blick  nicht  Dw 
beste  Methode  wäre  meines  Erachtens,  mit  jenen  primären  Zeitwerten 
den  Anfang  zu  machen,  die  in  der  Aktionsart  im  wesentlichen  mit  dtf 
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deatachen  Zeitwörtern  übereinstimmen  (jdu  *ich  gehe*,  nesu  *ich  trage* 
usw.):  man  findet  sie  in  allen  Konjugationen  vertreten.  Dann  wären  etwa 
die  primären  Perfektiva  vorzunehmen,  und  weiterhin  die  verbalen  Ab- 
leitongen  (darunter  z.  B.  auch  die  denominativen)  und  Zusammensetzungen 
mit  den  ihnen  zukommenden  Aktionsarten;  die  wichtigsten  und  gebräuch- 
lichsten Zeitwörter  würden  da  vollauf  genügen,  ein  mehr  als  ausreichen- 
des Material  zu  liefern.  Natürlich  müßte  Alles  nach  den  Konjugations- 
klassen eingeteilt  und  geordnet  sein,  sollte  kein  Chaos  zustande  kommen. 
Der  Verf.  beginnt  statt  dessen  mit  einer  Auseinandersetzung  über  die 
Aktionsarten  selbst,  die,  weil  sie  die  verschiedenen  Stammbildungsarten 
sehr  wenig  berücksichtigt,  unübersichthch  bleibt,  und  selbst  für  Leute, 
denen  die  Bedeutung  der  einzelnen  angeführten  Verba  geläufig  ist,  nicht 
ohne  beträchtliche  Schwierigkeiten  ist.  Große  Schuld  trägt  daran  der  Um- 
stand, daß  der  Verf.  es  unterlassen  hat,  überall  die  vorgetragenen  Lehren 
an  allen  allgemein  gebräuchlichen  Verbis  zu  exemplifizieren:  z.B. 
vermißt  man  eine  eingehendere  Besprochung  und  Exemplifizierung  der 
im  Slavischen  so  vnchtigen  Verbalkomposition.  Dafür  würde  man  hie  und 
da  Beispiele  gern  entbehren,  die  in  ungebräuchlichen  Zeitwörtern  be- 
stehen: lazäi  S.  XVI  z.  B.  ist  ein  in  Böhmen  unerhörtes  Wort,  und  Zeit- 
wörter wie  zvieealahidnüi  'mehrsilbig  machen*,  zv^ceslabi^fniti  ^mehrsilbig 
werden'  werden  hoffentlich  nie  und  nirgends  heimisch  werden. 

Leider  findet  man  im  Buche  auch  manche  Ungenauigkeiten.   Däti 
'geben'  soll  zur  ö.  Konjugation  gehören  (VII).   Punktuelle  Zeitwörter  (oder 
Verba  singularia,  wie  sie  der  Verf.  nennt)  sollen  (mit  Präsensbedeutung), 
den  Impt.  abgerechnet,  nur  in  Nebensätzen  vorkommen  (ebd.):  dem  Verf. 
sind  da  die  sehr  zahlreichen  gnomischen  Sätze  sowie  Sätze  mit  unbe- 
stimmter Zeit  entgangen  (gleich  sein  Beispiel  sotva  lehnu,  hned  spim  'kaum 
lege  ich  mich  nieder,  gleich  schlafe  ich*  kann  auch  so  lauten :  sotva  lehnUf 
knsd  U9nu  'gleich  schlafe  ich  ein*).    Reflexive  Zusammensetzungen  von 
Imperfektiven  mit  ruL-  sollen  bedeuten,  'daß  sich  das  Subjekt  mit  der 
Handlung  des  Verbums  bis  zur  vollen  Ermüdung,  oft  zum  Überdruß  abgibt 
oder  sich  in  einem  verdrießlichen  Zustande  der  Überanstrengung  befindet' 
(VIII),  eine  zu  enge  Fassung  der  Regel,  die  ja  auch  Bedeutungen  wie 
majetü  jäem  se  'ich  habe  mich  sattgegessen,  gesättigt',  napil  jsem  ae  'ich 
habe  genug  getrunken,  um  den  Durst  zu  löschen*  (oder  gar  auch  'ich 
habe  einen  Trunk  gemacht'),  mtsrndU  jsme  se  'wir  haben  so  viel  gelacht', 
usw.  einzuschließen  hat.  Es  ist  nicht  richtig,  daß  z.  B.  ti/kati  'duzen*  nicht 
komponiert  wird  (IX);  man  kann  z.  B.  sagen  nikdif  mi  zat^kä,  ale  pak  mi 
9as0  vffkd  'hie  und  da  sagt  er  mir  einmal  'du*,  aber  dann  ihrzt  er  mich 
wieder',  oder  zatykdä4i  mu  jesti  jednou^  uvidüf  'duzt  du  ihn  noch  einmal, 
wirst  du  sehen*.  Es  wäre  besser  gewesen,  dgl.  Einzelheiten,  die  den  An- 
finger  nur  stören,  sich  aber  im  Laufe  der  Zeit  von  selbst  ergeben,  in 
einem  Elementarbnch  bei  Seite  zu  lassen.  —  In  vzUi  'nehmen'  (ksl.  jgti 
mit  «M»)  sollen  die  Prävcrbien  v  'hinein*  und  z  (=  izb)  'hinaus'  enthalten 
man  (X).  —  S.  XIV  ist  die  Rede  davon,  wie  ein  Verbot  ausgedrückt  wird. 
Bekanntlich  wird  im  äechischen  dazu  in  der  Regel  der  negierte  Imperativ 
«ines  Verbum  imperfektum  gebraucht,  selbst  wenn  es  sich  um  eine  Hand- 
lung handelt,  die,  wenn  nicht  negiert,  durch  ein  Perfektivum  ausgedrückt 
Werden  müßte  (z.  B.  fekni  to,  poviz  to  'sage  es'  perf.,  aber  neHkej  to,  nepo- 
miätii  to  'sage  es  nicht*  imperf.);  es  ist  jedoch  nicht  richtig,  wenn  man 
'VieUach  zu  lesen  bekommt,  ein  negativer  perf.  Imperativ  sei  überhaupt 
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nicht  zu  gebrauchen.   Aber  der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Arten 
des  Verbotes  ist  bei  M.  nicht  richtig  angegeben.  ''Der  negative  Imperatir 
wird  angewendet,  wenn  eine  schon  stattfindende  Handlang  aufhören  soll'* 
(man  sagt  ja  z.  B.  neHkej  to  nikomu  *sage  es  Niemanden',  kdyb^t  ho  Hdil, 
neHkej  mu  to  'wenn  du  ihn  sehen  würdest,  dann  sage  es  ihm  nicht',  Ton 
Handlungen,  die  möglicherweise  erst  in  der  Zukunft  stattfinden  könn- 
ten); den  negativen  perf.  Imperativ  nennt  der  Verf.  "Warnung,  . . .  zum 
Zweck  der  Verhinderung  einer  Handlung,  die  niemals  eintreten  darf,  um 
einem  Unfall,  Mißgriff,  Unglück,  Schaden  vorzubeugen"  (eine  WamuDf 
kann  aber  auch  durch  einen  imperf.  Imperativ  ausgedrückt  werden,  und 
wird  es  auch  in  der  Regel,  z.  B.  nechod'  k  oknu,  spatU  byt  'geh  nicht  zum 
Fenster,   du  würdest   hinunterfallen').    Der   Unterschied   liegt   anderswo. 
Das  allgemeine  Verbot  einer  selbst  punktuellen  Handlung,  <Ue  überhaupt 
nie  stattfinden  soll,  wird  durch  den  Imperativ  eines  Verbum  imperfekt, 
bezw.  iter.,  ausgedrückt  (n$pozdrapuj  ho  imperf.  'grüße  ihn  nicht*  [=  nie]). 
Durch  eine  psychologisch  leicht  erklärliche  Verschiebung  wird  dies  im 
Allgemeinen  auch  auf  Verbote  von  einmaligen  Handlungen  ausgedehnt 
(ich  gehe  mit  Jemanden,  sehe  von  Weitem  eine  dritte  Person  und  sage 
zu  meinem  Begleiter:  pozdrav  ho  'grüße  ihn,  mache  ihm  deinen  Grofi* 
perf.,  aber  nepozdravuj  ho  'grüße  ihn  nicht'  imperf.,  ursprünglich  sicherlich 
=  'grüße  ihn  überhaupt  nichf);  diese  Erscheinung  ist  ja  nicht  einmal  anf 
den  Imperativ  beschränkt,  vgl.  insbes.  Oebauer  AslPh.  25,  124  £f.   Der  pe^ 
fektive  Imperativ  steht  im  Verbote,  wenn  es  sich  um  eine  Handlung  handelt, 
die  ausdrücklich  als  eine  einmalige  perfektive  Handlung  bezeichnet  werden 
soll  (z.  ß.  in  derselben  Situation:  nepozdrav  ho,  uvidii,  co  udHd  *grü0e  ihn 
[diesmal]  nicht,  du  wirst  sehen,  was  er  tun  wird';  nepozdravuje4i  ti  w, 
nepozdrav  ho  taki  jednou  dvakrdty  a  on  säm  zaöne  'wenn  er  dich  [in  der 
Regel]  nicht  grüßt,  grüße  auch  du  ihn  ein-  [oder]  zweimal  nicht  und  er 
wird  selbst  den  Anfang  machen';  nevypij  vSecko  najednou  'trinke  nicht 
Alles  auf  einmal  aus'  usw.;  neapadni  tarn  'falle  nicht  hinunter,  trachte, 
daß  du  nicht  hinunterfällst').    Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  hiebei  eine  frofie 
Rolle  der  vivak^ä  der  ind.  Grammatik,  der  jeweiligen  Stimmung  und  Nei- 
gung des  Redenden,  sich  in  dieser  oder  jener  Weise  auszudrücken,  zoHUlt, 
und  anderseits  auch  traditioneller  Usus  bei  einzelnen  Zeitwörtern,  Um- 
stände, die  natürlich  die  richtige  Erfassung  der  ganzen  Redeweise  nicht 
erleichtern. 

Der  allgemeinen  Besprechung  der  Aktionsarten  folgt  noch  eine  Cbe^ 
sieht  der  Konjugationen,  in  welcher  auch  die  Aktionsarten  berücksichtift 
werden,  jedoch  nicht  in  dem  Maße,  daß  der  Leser  ein  einigermaßen  voll- 
ständiges Bild  zu  sehen  bekommt  (auch  hier  würde  man  Unrichtigkeiten 
finden).  Den  eigentlichen  Kern  des  Buches  bildet  jedoch  das  reichhaltige 
Verzeichnis  der  Zeitwörter  (S.  2 — 603).  Es  dürfte  wenig  einigermaßen  p" 
bräuchliche  Verba  geben,  welche  hier  fehlen  würden,  im  Gegenteil  findet 
man  gar  manches  ungebräuchliche.  Das  Verzeichnis  enthält  nicht  weniger 
denn  15  Rubriken  (Infinitiv,  Bedeutung,  Aktionsart,  Präsens,  ImperfektOB, 
impf,  und  pft.  Futurum,  Fut.  II.,  Pfl.,  Plusqupft.,  iOebot,  Verbot,  Wamoni 
(s.  o.),  Part.  Pfti.  pass.,  Anmerkung.  Die  Rubriken  Fut.  II  und  Plusqnpft. 
hätten  ganz  wohl  entfallen  und  durch  solche  für  Parliz.  Präs.  und  Prft. 
Akt.  ersetzt  werden  können.  Man  findet  da  neben  dem  Gnindverbum  seine 
abgeleiteten  Stammbildungen  und  Zusammensetzungen  in  der  Regel  bei- 
sammen; das  Verzeichnis  mag  in  dieser  Einrichtung  von  Nutzoi  «oa    :f 
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ÄDerdings  findet  man  gar  Manches,  was  überflüssig,  anch  was  anrichtig 
ist  Der  Verf.  hielt  sich  z.  B.  für  verpflichtet,  die  Rubrik  Part.  pfti.  pass. 
überall  auszufüllen  (nur  hie  und  da,  wie  bei  Mit  se  'fürchten'  fehlt  die 
Form),  und  zn  diesem  Zwecke  schmiedet  er  bei  Intransitiven  Formen, 
die  höchstens  in  erzwungenen  Impersonalsätzen  möglich,  ja  auch  solche, 
die  einfach  unmöglich  sind  {blbin  zu  blbiti  'blöde  werden',  blednut  zu 
hUdnouti  'erblassen*  a.  A.).  Unrichtig  ist,  wenn  bilen  zu  bileti  'weiß  wer- 
den' oder  gar  zu  bileti  se  'weiß  schimmern'  (richtiger  bilati  «e,  welches 
fehlt)  gestellt  wird,  es  gehört  zu  biliti  'weiß  machen'  (welches  auch  fehlt: 
im  Öechischen  wird  meisibiditi  büiti  'weiß  tünchen'  von  bilüi  'weiß  machen' 
differenziert).  Nabddati  'antreiben,  anstacheln'  gehört  nicht  zu  bddaü 
"forschen',  sondern  zu  bodati  'stechen*.  Sind  die  Grundverba  wohl  voll- 
zihlig  vertreten,  sucht  man  hie  und  da  eine  Ableitung  oder  Zusammen- 
setzung vergebens;  z.  B.  blbnouti,  zhibnouti;  proboddvati  u.  ä.  neben  dem 
angeführten,  aber  ungebräuchhchen  probodovati  u.  m.  A.  Im  ganzen  scheint 
es.  der  Verf.  habe  sich  eine  Aufgabe  gestellt,  die  über  seine  Kräfte  geht. 
Smichow  bei  Prag.  Josef  Zuhat  f. 

Gebaner  J.  Slovnfk  staroCesk^^.  Vydävaji  CeskA  Akademie  cfsaie  Fran- 
tiSka  Josefa  pro  vSdy,  slovesnost  a  um^ni  a  äeskd  grafickä  spolo^nost 
Tnie'  (Altjfechisches  Wörterbuch.  Hsg.  von  der  Böhm.  Kaiser  Franz 
Josef-Akademie  fürWiss.,  Litt,  und  Kunst  und  von  der  Böhm,  graphischen 
Ges.  TJnie').  Prag.  Im  Verlag  der  Böhm,  graph.  Ges.  'Unie'.  Heft  1—13 
(A—nuU.  H.  1—9  =  I.Teil.  Prag  1903,  A  —  T).  XXX,  674  u.  320  S. 
lex.  8«.    Einzelne  Hefte  zu  4  Kr. 

Das  vorliegende  Wörterbuch  bildet  nur  einen  Teil  von  einem  Werke, 
in  welchem  die  Ergebnisse  der  rastlosen  Lebensarbeit  seines  Verfassers 
niedergelegt  werden  sollen.    Das  Programm,  wie  es  derselbe  im  Vorwort 
zmn   ersten  Bande  seiner  Historischen  Grammatik  (1894)  entwirft,  soll 
nebst  dem  Wörterbuche  auch  eine  tunlichst  vollständige  historische  Sprach- 
lehre enthalten;  die  in  Aussicht  gestellte  Reihenfolge  der  einzelnen  Teile 
ist  die,  daß  auf  zwei  Teile  der  Grammatik,  die  Laut-  und  Flexionslehre 
enthaltend,  das  alt£echische  Wörterbuch  und  ferner  weitere  zwei  Teile 
der  Grammatik  (die  Stammbildungslehre  und  Santax)  folgen  sollen.   Von 
diesem  Riesenpensum  befindet  sich  nun  etwa  die  kleinere  Hälfte  im  Be- 
sitze der  Gelehrtenwelt,  nämlich  die  Laut-  (Historickä  mluvnice  jazyka 
(tek^ho.    Dil  I.    Hläskoslovi.    Prag  und  Wien  1894.   XII  und  702  S.  gr.  8«), 
und  die  Flexionslehre  (Bist,   mluvn.    Dil  III.    1.  Sklonovdnl,    ebd.  1896, 
ed6  S.;  2.  Casovänf,  ebd.  1898,  508  S.)  und  die  bis  1906  erschienenen  Hefte 
des  Wörterbuchs;  und  selbst  wer  nicht  wie  Rf.  zum  engeren  Kreise  von 
Gebaners  Schülern,  Verehrern  und  Freunden  gehört,  stimmt  gewiß  mit 
demselben  in  dem  Wunsche  überein,  der  Himmel  möge  ihm  viel  Gesund- 
heit und  Schaffenslust  gewähren,  auf  daß  er  sein  Lebenswerk  zu  Ende 
führe    nnd    sich   auch  noch  der  Wohltaten   freue,  die  ja  dasselbe  der 
Sprachwissenschaft  schon  heute  bringt. 

Man  kann  schon  heute  sagen,  worin  das  Hauptgewicht  von  Gebauers 
Werk  liegen  wird:  es  dokumentiert  sich  dies  ja  bereits  in  dem  Umstand, 
daß  er  nur  das  AltCechische  lexikalisch  bearbeitet.  Die  ältere  Sprache 
ist  es,  über  welche  Gebauers  Arbeit  das  meiste  Licht  gebracht  hat.  Diese 
Bemerkung  soll  ja  keine  Rüge  enthalten.  Erstens  sind  es  vor  allem  die 
Qnuidfesten,  die  zuerst  aufgebaut  werden  müssen,  zweitens  aber  weist 
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gerade  die  dialektologische  Durchforschung  des  Sechischen  Sprachgebietes, 
die  ja  doch  zunächst  berufen  ist,  das  Baumaterial  zur  Vollendung  des 
Oberbaues  zu  liefern,  noch  immer  sehr  beträchtliche  Lücken  auf.  Die  wich- 
tigsten geschichtlichen  Quellen,  mundartlich  gefärbte  Urkunden,  modern 
meistenteils  noch  unbenutzt  in  den  städtischen  und  sonstigen  Archiven: 
von  vereinzelten  Ausnahmen  abgesehen,  sind  sie  bisher  fast  nur  zu  kul- 
turgeschichtlichen Zwecken  berücksichtigt  worden.  Und  der  jetzige  Stand 
der  Mundarten  ist  wenigstens  für  Böhmen  selbst,  wohl  eher  infolge,  als 
trotz  der  im  Ganzen  und  Großen  unbedeutenden  augenfälligen  Mundiarten- 
unterschiede,  noch  immer  nicht  systematisch,  geschweige  denn  erschöpfend 
vorgeführt  worden.  In  den  neueren  Entwickelungsphasen  liegt  daher  das 
Gebiet,  für  welches  Gebauers  Werk  wird  am  meisten  ergänzt  werden 
müssen:  was  die  ältere  Zeit  anbelangt,  sind  Ergänzungen  sicherlich  auch 
zu  erwarten  und  zu  erhoffen,  aber  sie  werden  wohl  immer  den  Charakter 
einer  Nachlese  tragen«  einer  Nachlese,  die  nur  durch  Auffindung  und 
Publizierung  neuer  wichtiger  Quellen  eine  reichlichere  werden  wird. 

Das  AIKechische  nimmt  unter  den  älteren  slavischen  Literatur- 
sprachen nach  dem  Rirchenslavischen  die  wichtigste  Stelle  ein.   Die  ältere 
Literatursprache  der  griechisch-orthodoxen  slavischen  Völker  steht  über- 
all unter  dem  Bann  der  kirchenslavisclien  Vorbilder,  und  streng  genommen 
äußern  sich  die  älteren  Belege  von  Formen  der  betreffenden  Sprachen 
zunächst  als  fehlerhafte  Abweichungen  vom  richtigen  Altkirchenslavisch, 
die  allerdings  mit  der  Zeit  typisch  werden,  sich  aber  erst  sehr  spät  zu 
einem  einheitlichen  und  im  wesentlichen  reinen  Sprachbilde  verbinden. 
Und  unter  den  nichtorthodoxen  Slaven  können  sich  die  Böhmen  mit  den 
ältesten  und  für  die  ältere  Zeit  zahlreichsten  Literaturdenkmälern  tos- 
weisen.    Dieselben  erstrecken  sich  seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  in 
ununterbrochener  Reihe  bis  in  die  Neuzeit,  und  bieten  für  die  verschiede- 
nen Arten  des  Sprachwandels  ein  so  reiches  Material,  daß  deren  Studium 
nicht  blos  für  spezielle  Bohemisten  instruktiv  ist.  Und  es  bleibt  für  immer 
Gebauers  Verdienst,  daß  er  der  erste  war,  welcher  diese  reiche  und  nicht 
selten  verwickelte  Sprachgeschichte  in  allen  ihren  Einzelheiten  verfolgt 
und  der  Wissenschaft  ein  detailliertes   und  klares  Bild  davon  vorgefahit 
hat.  Zwei  Umstände  verdienen  dabei  besonders  hervorgehoben  zu  werdea 
Gebauer  hat  sich  zu  seinem  Lebenswerke  mit  gründlicher  sprachwissen- 
schaftlicher Bildung  ausgerüstet  und  hat  auch  während    seiner  Detaü- 
arbeit  nie  die  Fortschritte  der  vergleichenden  Sprachforschung  aus  seinem 
Gesichtswinkel  verloren,  ein  Umstand,  dessen  Frachten  man  in  seiner 
Arbeit  auf  Schritt  und  Tritt  begegnet.    Aber  er  hat   auch  das  Quellen- 
material in  dem  ausgiebigsten  Maße   durchforschen  müssen:   und  diesei 
Material  stand  zum  größten  Teile  nur  handschriftlich,  und  wenn  publiziert, 
so  meist  nicht  kritisch,  w^enigstens  nicht  in  diplomatischer  Buchstaben- 
treue publiziert  zur  Verfügung.    Und  zudem  gab  es  unter  dem  Material 
auch  Stücke,  die  kein  echtes  Gold,  sondern  durch  falsch  verstand^ieo 
Patriotismus  ins  Leben  gerufene  Fälschungen  waren,  Stücke,  die  bis- 
her in   erster  Reihe   als  Quellen  zur  Erforschung  der  älteren  Sprache 
dienten,  und  die  beseitigt  werden  mußten,  sollte  das  zu  zeichnende  Bild 
nicht  zum  Zerrbild  der  Wahrheit  werden.  Wer  den  Kämpfen,  die  um  die 
Echtheit  insbesondere  der  sog.  Königinhofer  Handschrift  geführt  werden 
mußten,  nicht  nahe  stand,  wird  sich  nie  vorstellen  können,  wekb  ein 
Maß  von  Bewußtsein,  Aufopferung  und   nicht  bloß   wissenschaftlichem 
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Heldenmut  dazu  gehörte,  um  nicht  den  Mut  sinken  zu  lassen:  wenn  dieser 
Kampf  heute,  von  einigen  unerfreulichen  Folgen  persönlichen  Charakters 
abgesehen,  ausgekämpft  und  zwar  zugunsten  der  wissenscliaftlichen  Wahr- 
heit und  Freiheit  ausgekämpft  ist,  so  ist  es  vor  allem  durch  Gehauen 
Verdienst  geschehen. 

Der  Leser  fragt  sich  vielleicht,  warum  er  so  wenig  über  das  an 
die  Spitze  dieser  Anzeige  gestellte  Wörterbuch  zu  lesen  bekommt.  Ref. 
wollte  jedoch  dessen  Bedeutung  im  Zusammenhang  mit  Gobauci-s  sonstigen 
Arbeiten,  in  den  es  ja  schon  äußerlich,  als  Quellenbuch  für  einen  be- 
trichtlichen  Teil  der  noch  ausstehenden  Stammbildungslehre  und  Syntax, 
welches  auch  seinerseits,  was  Einzel  belege  anbelangt,  insbesondere  aus  der 
Flexionslehre  ergänzt  werden  kann,  gehört,  wenigstens  in  flüchtigen  Zügen 
andeuten.  Ein  alt^ech.  Wörterbuch,  sollte  in  der  Gestalt,  in  welcher  es  sich 
Gebaner  vorstellt  (I.  S.  IV),  "den  gesamten  Cech.  Sprachstoff  enthalten,  wie 
er  in  den  Sprachdenkmälern  seit  der  ältesten  Zeit  bis  zur  Stabilisierung 
der  neuen  Schriftsprache  vorliegt".  Der  Verf.  ist  sich  bewußt,  daß  auch 
sein  Werk  diese  Aufgabe  nicht  in  ihrem  vollen  Umfang  gelöst  haben  wird; 
er  will  jedoch,  daß  sein  Wörterbuch  "den  gesammtcn  lexikalischen  Sprach- 
stoff bis  zur  Hälfte  des  1  i.  Jahrhunderts  inkl.,  fast  Alles  aus  dem  Reste 
des  14.  Jahrhunderts,  und  alles  Wichtige  aus  dem  15..  ja  auch  aus  dem 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  enthalte".  Inwiefern  dieses  Ziel  erreicht 
worden  ist,  kann  nur  Derjenige  beurteilen,  wer  selbst  irgendwelchen  Teil 
dieses  Gebiets  lexikalisch  bearbeitet  hat:  daß  Manches  übersehen  worden, 
ist  von  vom  herein  zu  erwarten,  und  ist  auch,  z.  T.  auch  nicht  ohne  klein- 
liche Schadenfreude,  konstatiert  worden;  auch  Gebauer  ist  sich  dessen 
bewußt  und  stellt  schon  jetzt  Nachträge  und  Verbesserungen  in  Aussicht. 
bn  Vorwort  selbst  ist  schon  Einiges  davon  zu  lesen  ^). 

Das  Wörterbuch  ist  selbstverständlich  in  der  üblichen  Art  und 
Weise  eingerichtet.  Die  Wörter  sind  an  die  Spitze  der  einzelnen  Artikel 
in  der  lautlich  und  flexifisch  normal  altöech.  Form  gestellt,  ein  Vorgehen, 
welches  in  Anbetracht  der  namentlich  orthographischen  Ungleichmäßigkeit 
das  altf ech.  Schrifttums  aus  praktischen  Rücksichten  wohl  unerläßlich 
ist');  die  Belegstellen  folgen  in  einheitlicher  Umschrift,  die  nach  Tunlich- 
keit  den  Eigentümlichkeiten  des  Originals  Rechnung  trägt,  wobei  jedoch  das 

1)  U.  A.  z.  B.  Belegstellen  für  druhff  (ksl.  drugb)  in  der  Bedeutung 
'mancher',  dieauf  scmasiologischcmSolbständigwerdcn  in  Korrelativgruppen 

J^äsn  —  drytkjj  'alius  —  alius'  beruht.  Wie  sclion  die  Adverbien  druhde 
'stellenweise',  druhdy  'bisweilen*  (ksl.  druffhde  'anderswo',  drughda  'ander- 
mal*) beweisen,  muß  jene  Bedeutung  ziemlich  verbreitet  gewesen  sein; 
Ref.  ist  auf  sie  zufälliger  Weise  gestoßen  z.  B.  auch  bei  Kabatnik  z  Lito- 
inyftle  20^  (19  33),  22*  (21  13),  beiLobkovic  (Reisebeschreibung)  IIb  (9  21  f.), 
13*  (10  19),  13b  (10  31),  24a  (18  18)  usw.  Hierher  gehört  auch  der  Be- 
leg StftBud.  1  bei  Gebauer  S.  341. 

2)  Hie  und  da  kommt  es  vor,  daß  irgend  eine  Normalform  aufge- 
stellt wird,  die  in  der  betreffenden  Gestalt  nicht  nur  nicht  belegt  ist, 
%ondem  vielleicht,  wo  es  sich  um  Stammbildungon  späteren  Ursprungs 
atQ  handeln  scheint,  in  derselben  nie  existiert  hat.  So  darf  man  z.  B.  für 
triebt  bewiesen  halten,  daß  es  je  ein  bedl'u  ai,  bedliv^u  si,  bisytn  für  das 
Spätere  bedlim^  bedlivim,  bisyni  gegeben  habe.  Doch  fallen  dgl.  Konse- 
^enzen  nicht  schwer  in  die  Wage,  weil  sich  Jedermann  doch  an  die 
Belege  selbst  halten  wird. 
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im  Artikel  behandelte  Wort  in  der  Regel  diplomatisch  tren  wi« 
wird.  Ref.  gesteht,  daß  ihm  ein  nicht  transskribierter,  nach  keii 
hin  präjudizierender  Worttext  inmier  am  liebsten  ist;  und  von 
Gebauers  Wörterbuch  benützen  werden,  darf  man  doch  wohl  v< 
daß  sie  Zitate  auch  in  alter  Orthographie  werden  lesen  können 
z.  B.  gewohnt,  bei  Transskription  alter  Texte  ohne  weiteres  für 
die  Quantitätsverhältnisse  der  heutigen  Schriftsprache  vorauszu 
natürlich  die  Quantität  nicht  in  der  Quelle  selbst  irgendwie  ang 
ein  Vorgehen,  welches  den  notorischen  Fällen  von  zeitweisem  i 
Quantitätswechsel  gegenüber  nicht  ohne  Bedenken  isL  Um 
Beispiel  anzuführen,  nachdem  für  ursl.  bigb  *Dämon'  fürs  Alt^ec 
die  Lautform  mit  langem  Wurzelvokal  {bU  aus  bies)  feststeht, 
streng  genommen  nicht  berechtigt,  an  Stellen,  wo  die  Seh 
Denkmals  die  Lesung  mit  kurzem  i  zuläßt,  aber  die  mit  lang 
ausschließt,  sich  der  heutigen  Schriftsprache  zuHebe  für  i  zu 
(es  würde  sich  vielleicht  empfehlen,  wenn  man  schon  transskr 
nur  die  so  verschiedenartig  geschriebenen  Konsonanten,  bei  i 
Lautwert  doch  wohl  im  Ganzen  unzweifelhaft  ist,  zu  transskri 
die  Vokale  in  der  Gestalt  zu  geben,  wie  sie  im  Original  steh* 
gehen,  wie  es  seinerzeit  Hanu§  vorgeschlagen  hat).  —  Die  Etyn 
nur  in  beschränktem  Maße  berücksichtigt:  hauptsächlich  in  der 
den  Grundwörtern  ihre  ursl.,  bezw.  ksl.  oder  die  Form  anderer 
geboten  wird  (bei  Fremdwörtern  natürlich  die  betreffende  Q 
ist  in  Ordnung:  ein  Wörterbuch  hat  ja  die  Etymologie  insofernc 
daß  es  dem  Etymologen  ein  verläßliches  Material  bietet.  Viel 
es  jedoch  nicht  geschadet,  wenn  das  Wörterbuch  (natürlich 
meidung  jeglicher  Oberflüssigkeit)  zu  einem  gewissen  Maß  die  e 
liehe  Etymologie  mehr  berücksichtigt  hätte.  Es  ist  wahr,  daß 
erster  Reihe  für  Philologen  bestimmt  ist,  die  sich  ja  in  dies 
müssen  Rat  wissen ;  aber  immerhin  kann  man  sich  Leser  vo; 
z.  B.  nicht  gleich  wissen,  daß  bernjf  peniez  etymologisch  'die  anz 
angenommene  Münze'  bedeutet  und  das  Adj.  zu  brdti  'nehn 

Auf  Einzelheiten  will  und  kann  ich  mich  nicht  einlass< 
paar  Randglossen  mögen  hier  ihren  Platz  finden. 

Zu  h^ev  (S.  102,  aus  brhvh)  'Steg'  wird  auch  der  Ortsi 
gestellt,  mit  der  Bemerkung,  rz  für  f  sei  in  demselben  nac 
Schreibweise  mit  rz=^f  aufgekommen.  Im  Volksmunde  laute 
in  der  Tat  nur  Bfve  (einsilbig),  und  es  ist  dies  nicht  der  € 
wo  das  Volk  seine  Ortschaft  richtiger  nennt  als  seine  Obrigk 
Koilany  für  Koziant/,  Chocerady  für  Kocet'ody),  Dasselbe  wii 
dem  heute  deutschen  Orte  Brzvany  der  Fall  gewesen  sein, 
schon  der  deutsche  Name  Weberschan  (aus  ve  Bfvan[ech])  na 

Bukati  (116)  steht  an  der  im  Wörterbuch  angeführter 
Chelöicky  in  unzweifelhaftem  Zusammenhang  mit  der  aufreize 
jektion  bu  und  heißt  bu  'schreien'.  Als  derartige  Bildung  s 
kanntlich  nicht  vereinzelt  da,  vgl.  hou-kati,  h^-kati,  hoja-ka 
*hou  usw.  schreien',  vy-kati  'ihrzen,  vy-  sagen',  mikou-kati  'mi 
lauter  Bildungen,  die  für  die  etymologische  Beurteilung  der 
onomatopoetischen  Verba  auf  -kati  nicht  ohne  Interesse  sind 
(117)  wird  sicherhch  kein  onomatopoetischer  Ausdruck,  sonde 
Sg.  von  bumba  'Saufen*  sein. 
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S.  129  ist  Rede  von  der  periphras tischen  Verbindung  budu  (ksl.  bgdif) 
mit  Infinitiv,  bezw.  von  budu  allein,  als  Aosdnick  für  das  Träsens  ab- 
aolütiun  (das  sog.  Präsens  historicum)*.  Zunächst  ist  der  Unterschied 
zwischen  Präs.  absolutum  (oder  gnomicum)  und  Präs.  historicum  schärfer 
ins  Ange  zu  fassen.  Gnomische  Sätze  sind  z.  B.  ale  gdyi  8i  «dravie 
ruHf  Upyrv  tu  bude  poznäno  'aber  wenn  die  Gesundheit  vergeht,  erst  da 
wird  es  erkannt  (erkennt  man)  usw.',  oder  vidil  sem,  ie  Ärabavi  plni 
oH  OBo^eni  budau  mtii  muchami,  viak  pro  lenast  neseienau  jich  'ich  habe 
gesehen,  daß  Araber  die  Augen  voll  besetzt  haben  (liaben  mögen)  mit 
Fliegen,  aber  aus  Faulheit  sie  nicht  wegtreiben'»):  hier  ist  budu  offenbar 
das  Präs.,  und  die  Periphrase  mit  Infinitiv  dient  dazu,  nach  Bedarf 
einem  gnomischen  Präs.,  welches  meist  von  perfektiven  Zeitwörtern 
(wie  bei  Harant  z.  Poliic  neseienou  jich)  vorkommt,  auch  bei  einem  Im- 
perfektivum  irgendwie  die  perfektive  Form  (budu)  zu  geben.  Ein  instruk- 
tives Beispiel  steht  in  der  Obs.  von  Marco  Polos  Million  82  b  (S.  122  bei 
PräSek):  .  .  .  tehdy  ti  öarodiniei  nastrojie  tanee  veliky  a  hudbu  t  piSdbu 
tffmlnqfi.  a  tak  svjfm  bohdm  ke  östi  rozlUni  piesni  tvafie.  A  to  tak  dlüho 
dme,  ai  lUkterüio  z  tich  taneinikuov  didbel  posidne.  A  tak  pak  inhed' 
tmnei  neehqjieee  büie  k  tomu,  kterShoi  didbel  posidl  a  budü  Jeho  täzati, 
proi  by  onenno  nemocen  byl  *(wenn  jemand  krank  ist,)  da  bereiten  diese 
Zauberer  einen  großen  Tanz  und  verschaffen  Geigen-  und  Pfeifenmusik, 
und  produzieren  so  ihren  Göttern  zu  Ehren  verschiedene  Lieder.  Und 
dies  tun  sie  so  lange,  bis  einen  von  den  Tänzern  der  Teufel  besitzt  (sich 
seiner  bemächtigt).  Und  so  dann  sofort  den  Tanz  aufgebend  laufen  sie  zu 
jenem,  den  der  Teufel  besessen,  und  fragen  ihn,  warum  jener  krank  wäre* 
nPräs.  perfektiver  Verba  nastrojie,  zjednaß,  posidne,  imperf.  Vcrba  tpoHe^ 
Hnie,  büie,  mit  den  letzteren  gleichbedeutende  Periphrase  budü  tdzati  für 
taue).  Anderer  Art  sind  erzählende  Sätze  mit  dgl.  Periphrasen.  Man 
findet  sie  am  zahlreichsten  in  der  fed  piknd  o  Bruncrikovi  in  der  Graf 
Baworowskischen  Sammelhandschrift  (hsg.  von  Loriä  1903,  Sbirka  pra- 
menftv  I  1,  6)  vertreten;  und  bezeichnenderweise  bietet  die  Klementiner 
Handschrift  an  den  betreffenden  Stellen  dafür  allerhand  Präterita,  am 
häufigsten  Periphrasen  mit  Aoristen  des  Zeitw.  poöieti  'beginnen';  z.  B. 
(Lori§  26  f.) :  a  obchjftitfii  jeho  s  planem  veiikym^  i  bude  jeho  pykati  a  pro- 
99ti  (f  pykdäe  jeko  a  pode  prositi  Klem.) .  .  .  'und  ihn  mit  großem  Weinen 
umfaßt  habend,  begann  sie  ihn  bedauern  und  bitten  .  .  .'  Bedenkt  man 
den  Umstand,  wie  spät  ein  Präs.  historicum  in  den  indoeuropäischen 
Sprachen  überhaupt  (Delbrück  Grundriß  4,  261)  und  im  äechischen  ins- 
besondere aufkommt  (in  der  letzteren  Sprache  wurde  dieses  Aufkommen 
durch  Verlust  des  Aorists  begünstigt,  dessen  Formen  vielfach  mit  jenen 
des  Präs.  gleichlautend  waren)  so  wird  der  Verdacht  rege,  daß  bude  (ein 
hudu^  1.  Ps.  Sg.,  ist  nicht  belegt)  in  Periphrasen  der  besprochenen  Art 
eine  Aoristform  ist  (auch  budu  in  den  Gebeten  und  Legenden  aus  dem 
14.  Jahrhundert  57»  bei  Gebauer  ist  offenbar  Aor.,  höchst  wahrscheinlich 
jedoch  ist  ein  jtii  dabei  ausgelassen  worden).  Es  ist  nicht  unmöglich, 
daß  die  Aoristform  sich  durch  Quantität  (büde)  von  der  Präsensform  {bude) 
unterschied.  Man  würde  vielleicht  im  Aor.  eher  by  erwarten:  doch  eignete 
^ch  offenbar  die  Neubildung  bude  (vgl.  dobuden  im  Million  für  dobyt)  für 

1)  Man  sehe  dem  Ref.  nach,  daß  er  die  Belege,  der  leichteren  Faß- 
lichkeit halber,  hier  auch  in  Umschrift  gibt. 
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die  indikativisch  präteritale  Periphrase  besser,  als  der  alte  in  der  ! 
in  Konditionalbedeutung  gebrauchte  Aor.  &y^).  Diese  Periphrase  sc 
nicht  allgemein  übhch  gewesen  zu  sein:  ich  halte  es  för  durchaus  mü 
daß  die  Redeweise  btide  (büde)  prosüi  'er  (sie)  begann  zu  bitten' 
Nachahmung  der  mhd.  (nebenbei  gesagt  auch  bei  Frit«  Reuter  voi 
menden)  beiläußg  gleichbedeutenden  Periphrase  er  wart  vrägen  (« 
wagende)  Grimm  4,  7  ist. 

Schade,  daß  das  a£.  Material  keinen  richtigen  Schluß  erlaubt 
unter  verschiedenen  Umständen  der  Name  Jan  (Johann)  gesprochen  i 
(699).  Ursprünglich  war  d  sicherlich  lang  (Jdn  aus  Joan,  wie  Jdehyi 
Joachim),  und  die  Länge  ist  teilweise  durch  Schreibungen  wie  J 
Jaan  verbürgt.  Heute  wird  der  Name,  wenn  allein  oder  an  zweiter 
stehend,  wenigstens  in  Mittelböhmen  lang  gesprochen,  {to  je  Jdn  *d 
Johann',  m^j  bratr  Jdn  'mein  Bruder  Johann');  ebenso  auch  in  dei 
bindung  evat^  Jdn  KftiUl  'Heil.  Johann  der  Täufer*,  wo  es  wie  in 
Fällen  mit  vollem  Wortton  gesprochen  wird.  Dagegen  lautet  es  Jan^ 
es  vor  dem  Familiennamen  (Jan  Sioupä),  in  welchem  FaU  es  ohni 
proklitisch  mit  dem  folgenden  Namen  verbunden  wird.  Man  dari 
hicbei  nicht  durch  die  Schriftform  täuschen  lassen,  wo  die  Läng 
imrichtig  verpönt  wird.  Die  zweierlei  Quantität  wird  auch  durcl 
Schriftsprache  bei  pdn  Herr*  anerkannt,  wo  ganz  gleich  wie  doi 
sprochen  wird  to  je  pdn  *das  ist  der  Herr'  (oder  'ein  Herr*),  deai 
"Kaiser  der  Herr'  (heißt  soviel  als  'der  Kaiser'),  ebenso  kniäe  pdn 
Fürst',  aber  pan  Stoupa  "Herr  St.',  pan  kniie,  pan  hrabi  'Herr  Graf 
Joeef  'Herr  Josef.  Oberall  klingt  auch  pan  hier  proklitisch.  Ebenso  ii 
übrigen  Kasus:  pdnu  oder  pdnon  "dem  Herrn',  aber  panu  Stoupori 
Herrn  St.'  (im  Vokativ  spricht  man  dagegen  immer  kurz  pane,  wieJw* 
einer  Zeit,  wo  so  fleißig  die  Akzentverhältnisse  und  deren  allerhand  F( 
besprochen  werden,  mag  es  nicht  ungelegen  kommen,  wenn  wir  auf  di 
wohl  greifbaren  Fall  einer  Kürzung  in  Proklise  aufmerksam  machen, 
ein  gewisses  Alter  dieser  vortonigen  Kürzung  mag  zeugen,  daß  die 
sammenrückung  pantdta  'Herr  Vater,  Hauswirt*,  in  welcher,  nachden 
als  ein  Wort  behandelt  wird,  die  erste  Silbe  bereits  wieder  den  Ton  t 
dennoch  die  Kürze  aufweist;  bei  pdmbu  'Herr  Gott'  (für  pdn  jB4A)  is 
erinnern,  daß  pdn  in  dieser  Verbindung  immer  voUtönig  und  gleichz 
lang  ist  (Gen.  pdna  Boha,  Dat.  pdnu  Bohu  usw.). 

Smichov  bei  Prag.  Josef  Zubaty. 


Schwela  G.  Lehrbuch  der  Niederwendischen  Sprache.  Erster  Teil :  Gi 
matik.  Otto  Ficker,  Veriagsbuchhandlung.  Heidelberg  1906.  IX  u.  K 
in  8».    Preis  geh.  2,50,  geb.  2,80  M. 

Schon  längst  empfand  man  sowohl  in  den  Kreisen  derer,  die 
niederwendische  Sprache  praktisch  erlernen  wollten,  als  auch  in 
Reihen  derer,  die  sich  über  den  Charakter  des  Niederwendischen 
seine  Stellung  in  der  sla vischen  Völkerfamilie  sowie  über  seine  Berühmi 
mit  der  es  umgebenden  deutschen  Sprache  leicht  und  schnell  zu  or 

1)  Man  vgl.  übrigens  z.  B.  dobude  eobi  kordbu  'er  verschaffte  i 
«in  Schir,  gleichfalls  in  der  feö  pöknä  2*  (27  17),  was  doch  wohl  a 
nur  ein  Aor.  sein  kann. 


Schwela  Lehrbuch  der  Niederwendischen  Sprache.  63 

tieren  wünschten,  immermehr  das  Bedürfnis  nach  einer  möglichst  kurz- 
feCaflten,  den  modernen  Anforderungen  entsprechenden  praktischen  Gram- 
matik der  genannten  Sprache.  Die  für  ihre  Zeit  recht  gute  niederwendische 
Grammatik  von  Hauptmann  (Lübben  1761)  und  das  ganz  dürftige  'Kleine 
niederwendische  Lehrbuch*  von  Dahle  (Cottbus  1857)  sind  schon  längst 
Yergriffen  nnd  die  umfassende  'Laut-  und  Formenlehre  der  niederwendischen 
Sprache'  von  E.  Mucke  (Preisschrift  der  Fürstlich  Jablonowkischen  Ge- 
sellschaft.  Leipzig   1891)  verfolgt   rein  sprachwissenschaftliche  Zwecke. 
Daher  muß  man  schon  deshalb  dem  Pastor  G.  Schwela  in  Cottbus  Dank 
wissen,  daß  er  sich  der  nicht  geringen  Mühe  unterzog  und  eine  prak- 
tische Grammatik  der  niederwendischen  Schriftsprache  verfaßte.  Das 
Schwelasche  Lehrbuch  ist  eine  in  jeder  Beziehung  reife  und  tüchtige 
Arbeit.   In  ihm  und  durch  dasselbe  wurde  nun  endlich  die  bisher  immer 
noch  schwankende  niederwendische  Orthographie  endgültig  normiert.  Der 
Stoff  ist  klar  und  übersichtlich  geordnet  und  in  vier  Teile  gegliedert.  Im 
ersten  Teile  wird  auf  10  Seiten  die  Lautlehre  behandelt;  dies  mag 
wohl  für  diejenigen,  die  bereits  eine  slavische  Sprache  gründlich  kennen, 
als  ausreichend  erscheinen,  für  einen  Deutschen,  der  noch  keine  slavische 
''    Sprache  kennt,  wäre  jedoch  eine  etwas  eingehendere  Behandlung  gerade 
der  für  ihn  so  schwierigen  Materie  des  slavischen  Lautwandels  sehr  er- 
wünscht; dies  ließe  sich  bei  einer  2.  Auflage  leicht  nachholen.   Dagegen 
ist  die  Behandlung  der  drei  übrigen  Teile  als  in  jeder  Hinsicht  aus- 
reichend zu  bezeichnen.  Die  Formenlehre  als  der  wichtigste  Teil  um- 
faßt im  Ganzen  60  Seiten  und  behandelt  auf  S.  11 — 26  die  Deklination 
des  Nomen  substantivum  (Maskulina,  Feminina,  Neutra),  woran  sich 
mnf  S.  27 — 43  die  Lehre  vom  Adjektivum,  Numerale  und  Pronomen  an- 
Bchließty  und   sodann  auf  S.  44 — 72  die  Flexion  des  Verbums  (drei 
Konjugationen  nebst  vorausgeschickter  Lehre  vom  Praesens  und  In- 
finitivstamm,  von  der  Bildung  und  dem  Gebrauch  der  Tempora  sowie  dem 
Gebrauch  des  persönlichen  Fürworts  und  der  Negation  und  mit  nach- 
folgender übersichtlicher  und  auch  für  den  Laien  leicht  faßlicher  Ein- 
teilong  der  Zeitwörter  in  9  Konjugationsklassen);   im  Anschluß  daran 
werden  auf  S.  72 — 78  die  niederwendischen  Fügewörter  und  Partikeln 
(Präpositionen,  Adverbien,  Konjunktionen,  Interjektionen)  aufgezählt  und 
ihr  Gebrauch  besprochen.   Der  dritte  Teil  enthält  auf  S.  79—83  eine 
kurze,   aber  ausreichende  klare   Übersicht  über  die  Wortbildung  im 
Wendischen  (Bildung  der  Substantiva,  Adjektiva  und  Verba,  Bedeutung 
<ler   einzelnen  Bildungssilben  bei  der   Ableitung  sowie  der   Präfixe  bei 
fler  Komposition)   und    der  vierte  Teil  bietet  auf  S.  84 — 103  eine  sehr 
Caachickte  Satzlehre,  die  bloß  die  vom  Deutschen  abweichenden  Eigen- 
tümlichkeiten der  niederwendischen  Syntax  behandelt. 

Um  unser  Urteil  über  das  Buch  zum  Schluß  kurz  zusammenzufassen : 
I^tts  Schwelasche  Lehrbuch  der  niederwendischen  Sprache  ist  in  der  An- 
ordnung des  Stofifes  durchweg  klar  und  übersichtlich  und  in  der  Be- 
laandlong  desselben  den  wissenschaftlichen  Anforderungen  genügend  und 
ftkr  seine  Zwecke  völlig  ausreichend.  Mit  einem  Worte,  es  ist  die  beste 
Ifejaherige  praktische  Grammatik  der  wendischen  Sprache  und  verdient 
^«  daher,  von  den  weitesten,  auch  wissenschaftlichen  Kreisen  beachtet 
^ftnd  gekaaft  zu  werden. 

Freiberg  i.  S.  Dr.  E.  Mucke. 
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Prellwitz  W.  Etymologisches  Wörterbuch  der  Griechischen  Sprache.  2. 
verbesserte  Auflage.  Göttingen,  Vandenhoek  und  Ruprecht,  1906.  8*. 
XXIV  und  524  S.  Geheftet  M.  10,—,  in  Halblederband  M.  11,60. 

Wie  seinerzeit  die  erste  Auflage  dieses  Buches,  so  kann  man  jetzt 
die  zweite  nur  mit  gemischten  Gefühlen  willkommen  heißen. 

Dieses  Wörterbuch  bezeichnete,  als  es  1892  in  erster  Auflage  er- 
schien, allerdings  einen  Fortschritt  über  die  älteren  etymologischen  Werke 
von  Curtius  und  Vani^ek  hinaus,  und  wie  es  damals  das  beste  Werk  seiner 
Art  war,  d.  h.  dasjenige  Werk,  das  den  Anforderungen  seiner  Zeit  am 
meisten  gerecht  wurde,  so  ist  es  auch  jetzt  wieder,  trotz  Leo  Meyers 
vierbändigem  Handbuch  der  griechischen  Etymologie  (1901—1902),  das 
beste  derartige  Buch,  über  das  die  Sprachwissenschaft  verfügt. 

Nach  mehreren  Seiten  hin,  das  soll  unumwunden  anerkannt  sein, 
weist  diese  neue  Auflage,  die  gegen  die  erste  um  154  Seiten  vennehit 
ist,  wesentliche  Verbesserungen  auf.  Den  meisten  Artikeln  sind  nunmehr 
Verweise  auf  die  wissenschaftliche  Literatur  zugefügt;  solche  Hinweise 
fehlten  ehedem  völlig.  Weiter  ist  eine  größere  Anzahl  neuer  Artikel  hinzu- 
gekommen mit  meist  jedenfalls  beachtenswerten  etymologischen  DeutuDfen. 
Endlich  hat  der  Verf.  —  und  das  ist  die  Hauptsache  —  viele  von  den 
alten  Artikeln  zeitgemäß  umgestaltet,  indem  er  teils  frühere  Aufstellungoi 
ausführlicher  und  besser  begründet,  teils  neben  der  einen  Deutung,  die 
er  früher  bot,  noch  diese  oder  jene  andere,  die  ebenfalls  Berücksichtigung 
verdient,  herangezogen,  teils  endUch  alte  verfehlte  Erklärungen  ganz  be- 
seitigt und  dafür  andere,  annehmbarere  eingeführt  hat 

So  ist  denn  die  Bezeichnung  der  zweiten  Auflage  als  einer  Ver- 
besserten' im  Titel  des  Buches  unzweifelhaft  gerechtfertigt.  Aber  wie  du 
Buch  bei  seinem  ersten  Erscheinen  zu  recht  zahlreichen  und  erheblichen 
Ausstellungen  Anlaß  gegeben  bat  (vgl.  meine  Besprechung  in  diesem  Ani.    ir 
4,  27  ff.),   so   ist  es   auch  in  seiner  neuen   Gestalt  nach   verschiedenen 
Richtungen  hin  leider  so  mangelhaft,  es  läßt  so  viele  von  den  Forderungen, 
die  man  heute  an  ein  solches  Werk  und  überhaupt  an  sprachwissen- 
schaftliche Arbeiten  zu  stellen  hat,  unerfüllt,  daß  der  Fachmann  an  ihn 
keine  rechte  Freude  haben  kann.   Gewiß,  dieses  griechische  etymologisdie 
Wörterbuch   ist  heute   das  beste,  das  wir  haben,   aber  darum  fehlt  um 
docli   noch  ein  Werk,    wie  wir  es  brauchen,  wie  es  für  das  Lateinische 
uns  kürzlich  Walde  beschert  hat,   und  die  Hoffnung  ist  jetzt  um  so  mehr 
auf  baldiges  Erscheinen  der  in  Aussicht  gestellten  griechischen  EtynKh 
logica  von  Boisacq  und  von  Solmsen  gerichtet. 

Der  Verf.  tritt  im  Vorwort  bescheiden  genug  auf.  Das  Wörterbuch  soD 
weniger  den  Fachmann  belehren,  als  weiteren  Kreisen,  zunächst  natürlich 
den  klassischen  Philologen,  die  Ergebnisse  der  bisherigen  etymologisch* 
Forschung  vermitteln.  Gerade  dieser  Zweck  des  Buches  aber,  daß  es  sich 
in  erster  Linie  an  Leute  wendet,  die  größtenteils  nur  halb-  oder  viertrf' 


1)  Das  verspätete  Erscheinen  dieser  Besprechung  ist  dadurch  t«^ 
anlaßt,  daß  Ref.  die  Absicht  hatte,  zugleich  mit  P.'  Buch  das  längst  an- 
gekündigte und  für  1905  bestimmt  erwartete  Boisacqsche  griechische  ety- 
mologische Wörterbuch  hier  anzuzeigen.  Da  sich  nun  die  Herausgihi 
dieses  Werkes  durch  eigentümliche  Umstände  verzögert  hat  und  *«* 
heute  noch  nicht  erfolgt  ist,  mag  Ref.  mit  der  Veröffentlichung  den  obifCi 
Referats  nicht  noch  länger  zuwarten. 


I      k. 


1 
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wegs  sachverständig  sind,  erheischt  gebieterisch,  daß  man  das  Unzuläng- 
liche an  der  Arbeit  unverblümt  als  solches  bezeichne. 

Bei  den  tausenderlei  Einzelheiten,  die  zu  Ausstollungen  Veran- 
lassung geben,  ist  es  mir  nicht  möghch,  mein  Urteil  allseitig  zu  be- 
grönden.  Ich  kann  nur  ein  paar  Gruppen  von  Un Vollkommenheiten  her- 
vorheben und  für  jede  etliche  Beispiele  vorführen. 

Um  mit  Äußerlichem  zu  beginnen:  wie  die  erste  Aufla{;e.  ist  die 
zweite  voller  Nachlässigkeiten  in  der  Schreibung  der  fremdsprachlichen 
Wörter.  Meistens  betrifft  es  dieselben  Wörter  in  beiden  Auflagen  zugleich, 
und  man  wundert  sich,  wie  dem  Verf.  bei  der  Korrektur  der  Neuauflage, 
die  er  doch  wohl  selber  besorgt  und  nicht  etwa  einem  unwissenden  Stu- 
denten übertragen  hat.  dieses  lässige  Behaben  der  1.  Auflage  hat  entgehen 
können.  So  ist  z.  B.,  wie  früher,  n  für  9  gedruckt  in  ai.  j'nMi  S.  54,  gpidmi 
106«  i^dii  191,  ^r^nds  216,  k^andti  2i8,  rinäkti  264,  üma  269,  k^inOti 
489.  Wie  früher,  t  für  f  in  a^d,  a^tdu  327.  Wie  früher,  zieht  P.  vor,  für 
den  palatalen  Nasal  im  Ai.  bald  »,  bald  fS,  bald  n  zu  verwenden,  z.  B. 
däeaii  S.  4,  nücaiti  (so,  für  sincati,  auch  schon  in  der  1.  Aufl. !)  194,  uAckati 
197,  ffur^ati  gunja^  97,  känei  203,  und  die  neue  Aufl.  spendet  überdies 
noch  n :  udanc-  174.  Für  den  Anusvara  bald  lA,  z.  B.  afkhüf  S.  6,  datkwa 
114,  rM^t  128,  bald  ^,  z.  B.  amhas  69,  mümsd-m  293,  hamm-s  hankäi  506. 
Das  lange  e  ist  bald  e  bald  e  geschrieben,  wie  z.  B.,  dicht  nebeneinander, 
S.  248  kßiti  und  k^hnas,  271  lepa-s  und  lepana-m.  Im  Wortschluß  hinter 
I,  «  usw.  ad  libitum  -s  und  -^,  jenes  z.  B.  S.  71  gäiti-s,  16H  Dyaus,  194 
•ädd-s,  264  rihu-s,  dieses  z.  B.  S.  474  aünA-f  usw.  Auch  das  ist  bei  der 
Darstellung  des  Ai.  für  den  Anfänger  übel,  daß  in  der  Unterscheidung  von 
Stamm,  flektierter  Form  und  Indeklinabile  keine  Folgerichtigkeit  herrscht: 
•o  erscheint  S.  6  ofhhii^,  71  gdti-Sj  128  vitkcati  und  109  dd^an,  152  saptd. 
Wie  früher,  im  Got.  bald  p,  z.  B.  tunßus  S.  321,  brößar  494,  bald  th,  z. 
B.  kOthei  110,  hühjö  240.  Wie  früher,  herrscht  ähnliche  Buntheit  im 
Awestischen  (der  Verf.  schreibt  meist  ab.,  d.  i.  altbaktrisch,  daneben  aber 
auch  aw.),  und,  wie  früher,  ist  wieder  geradezu  wüst  die  Akzentbezeichnung 
im  Litauischen.  Die  Lust  vergeht  einem,  auch  noch  dafür  Belege  aus- 
zuschreiben^). 

Die  Etymologie  der  idg.  Sprachen  hat  in  neuerer  Zeit  mit  aus  dem 
Grande  große  Fortschritte  gemacht,  weil  die  Forschung  es  einerseits  mit 
dem  internen  (sogen,  gesetzlichen)  Lautungswandel,  anderseits  mit 
den  Bedeutungsveränderungen  immer  genauer  nahm.  Indem  man  in 
beiden  Beziehimgen  strengere  Anforderungen  stellte  als  ehedem  und  sich 
daraufhin  die  älteren  Etymologien  schärfer  ansah,  kam  man  dazu,  viele 
iron  diesen  zu  verwerfen.  Diese  Kritik  der  immer  sicherer  vorschreitenden 
Forschung  führte  oft  zu  neuen  Anknüpfungen,  und  diese  fanden  dann  zu- 
weilen noch  von  anderen  Seiten  her  erwünschteste  Bestätigung.  Ich  kann 
nicht  finden,  daß  P.  in  diesen  beiden  Richtungen  seit  der  1.  Aufl.  mit  der 
Zeit  vorwärts  gegangen  ist. 

Was  zunächst  den  Lautwandel  betrifft,  so  ignoriert  P.  immer 
xioch  die  genaueren  Bestimmungen,  die  man  bezüglich  der  Vertretung  der 
Yiridg.  sogenaimten  Gutturalreihen  im  Griechischen  und  anderwärts  an 


1)  [Belege  sind  jetzt  zu  finden  IF.  19,  208,  wo  Leskien  ebenfalk 
*«ine  erstaunliche  Konfusion  in  der  Akzentuierung  der  ht.  Wörter'  bei  P. 
^a  beklagen  findet]. 


Anxeiger  XIX. 


soll  aus  *an8lia  entstanden  sein,  das  zunächst  zu  *a; 
S.  27.  Andere  Fälle  von  seltsamen  Beurteilungen  der  g: 
nisse,  wo  es  aber  nicht  auf  die  dargebotene  etymolo^ 
ankommt,  sind  beispielsweise  die  folgenden.  Uridg.  m  i 
treten  sein  in  o06ap  und  in  oöp^uj  S.  344,  dagegen  dui 
Äßöc  S.  473.  ßpoTÖc  wird  S.  85  gleich  uridg.  *mjtO'S  gesi 
S.  119  identisch  mit  ai.  dvayd-s,  aksl.  dvoj{.  f|ibc  wird 
statt  auf  *äOcujc,  zurückgeführt.  Für  €iXap  wird  S.  129 
Hiuiap  S.  145  ♦^vFv-  vorausgesetzt.  In  allen  solchen  Fälle 
ein  kurzes  Wort  der  Erläuterung,  wieso  nämlich  der 
schichtlichen  Ansätze  für  zulässig  hält,  erforderlich  ge 
dafür  war  leicht  zu  beschaffen,  da  viele  Artikel  überflü! 
halten,  namentlich  die  verwandten  Wörter  aus  ander 
unnötig  gehäuft  sind  (z.  B.  war  es  in  diesem  Buch  ] 
neben  dem  litauischen  Ausdruck  auch  noch  den  gem 
des  Lettischen  zu  setzen,  wie  S.  266  neben  szirdU  liUzia 
Kaum  weniger  zahlreich  sind  die  Annahmen  eines 
und  unwahrscheinlichen  Bedeutungswandels.  Dahi 
neue,  nicht  aus  der  1.  Aufl.  herübergenommene,  Deut 
'Heimsuchung',  zu  v^oiiai  vöcroc,  S.  315  f.  Der  Gebrai 
v^oiiai  und  der  aus  andern  Sprachen  dazugehörigen  W^ 
gesellt  sich  zu',  got.  ga-niaan  'genesen,  gerettet  werden 
deutiuig  von  vöcoc  wie  die  Faust  aufs  Auge ;  dazu  kom 
Etymologie  als  vollends  abenteuerlich  erscheinen  zn  lai 
rührte  formantische  Schwierigkeit.  Neu  erscheint  in  dl« 
S.  324  die  Verbindung  von  o\r\  'KÜiiuin*  (oiSTÄv  *  KU)|uiT)T(i>' 
nichts  auf  Wasser  hindeutet,  mit  ahd.  auwia  ouwa  'W 
stf  'Insel* ;  trotz  P.,  der  diese  Gleichsetzung  schon  in  Ba 
(1900)  S.  108  vorgetragen  hat,  wird  jedermann  bei  de 
freien  und  fast  selbstverständlich  erscheinenden  Anscl 


n^t^       ^Lty.    „tr>\^^^    Vx^^ 
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za  erweisen.  Dabei  kommen  zumteil  die  wunderbarsten  Dinge  zu  Tag '). 
So  ist  der  Verf.  immer  noch  nicht  von  seiner  berüchtigten  Etymologie 
«oiiii^v  aus  iroi  und  ji^vu;,  ursprünglich  'der  dabei  (beim  Vieh)  bleibende*, 
losgekommen  S.  378«).  Freilich  ist  er  jetzt  nicht  mehr  so  zuversichtlich 
wie  früher,  denn  es  wird  jetzt  die  Wahl  zwischen  dieser  Herkunft  und 
der  Verwandtschalt  mit  ttiDu  gelassen,  und  diese  Verwandtschaft  hat  jetzt 
sogar  den  Vortritt.  —  102:  bai^p,  aus  ♦baiF/|p,  ai.  devär-  usw.  sei  viel- 
leicht ein  altes  Kompositum,  Teilhaber  (ba(oMai)  an  der  Herrschaft  und 
dem  Schutz  (fipavoc,  r^pa)'.  —  174:  f||uii-  lat.  semi-  sei  vielleicht  sei  'lassen* 
(1111*0  'Mid  mi  'tauschen,  wechsehi*.  —  316 :  vOE  lat.  nox,  uridg.  *noqt  sei 
vielleicht  'das  Nicht-sehen*,  n-oqt;  daß  man  wenigstens  ^pn-oqt  (griech. 
♦dvuE  usw.)  erwarten  müßte,  stört  P.  nicht.  —  463:  ToX|uiäv  könne  als 
Wurzelkompositum  von  toX  in  xXf^vai  und  ^a  in  lutaiudui  betrachtet  werden. 
Soll  nun  dieselbe  Wurzel  |uia  auch  etwa  in  öp|ui/|  'Andrang',  Trunmi*!  Taust- 
kampr,  öbM^i  'Geruch',  xdpiin  'Kampflust,  Kampf  usw.  entlialten  sein?!  — 
13:  otTXr)  sei  al-,  Grundlage  von  atGuj,  und  f\ä,  zu  TtXduj,  Wz.  ffd 
'glänzen*.  —  343:  oOBap  ai.  iidhar  enthalte  Wz.  ffe:  ü  'feucht  sein',  und 
im  2.  Teil  könnte  man  Wz.  dhere  'tragen'  vermuten,  wobei  die  w-Flexion 
(ai.  Gen.  4dhn-as)  Ergebnis  uralter  Analogiebildung  sein  müßte.  —  294: 
^riri-era  enthalte  *C€Ta  'Sender',  Xr\^\.  Daß  \iY\TkTa  neben  ^riTloiLiai  steht 
wie  vaicrdu)  neben  vaiuj,  koUtS  böot.  ('Minze',  eigentl.  'Brenner,  Ätzer") 
neben  icaitu,  cCixerdoiuiai  neben  €öxoMai  usw.,  und  daß  diese  formantisch 
von  4XeT6c  ai.  bharatä^  usw.  nicht  zu  trennen  sind,  geniert  P.  nicht.  — 
182 :  Ocpdirwv  soll  aus  Akk.  Sg.  *6€pa  =  *dhenn  'das  Halten,  Tragen'  und 
irovT-,  Part,  von  pö-  'schützen,  acht  haben*,  bestehen.  Eine  schöne  Be- 
BchSltigung,  die  hiernach  den  ecpdtrovrec  dereinst  zufiel!')  Ein  gleich- 
artiger Akk.  wird  S.  184  gesucht  in  Oiacoc  OidJIuj  cidb€C,  deren  erster  Teil 
Oia-  a  ai.  Akk.  dhiyam  'Andacht*  sein  soll,  während  das  darauf  folgende 
b-Element  die  Wz.  dö-  'dare'  sei.  —  257:  Xainiiipöc  sei  *Xa-ainnipöc,  zu 
Xfj^a  "Wille*  und  a(ninP<ic  'schnell*.  —  Man  muß  wünschen,  daß  Benutzer 
des  Buches,  die  der  Indogermanistik  femer  stehen,  den  gegenwärtigen 
Stand  der  etymologischen  Disziplin  bei  den  Indogermanisten  nicht  nach 
diesen  Abenteuerlichkeiten  des  Verfassers  abschätze. 

Schon  in  der  1.  Aufl.  vermisste  man  vielerorten  Ausnützung  der 
damals  vorliegenden  sprachwissenschaftlichen  Literatur.  Dasselbe  gilt  von 
der  neuen  Auflage.  Bei  den  in  mehreren  Richtungen  ganz  eigentümlichen 


1)  Nur  vereinzelt  passiert  es  unserm  Kompositenjäger,  daß  er  etwas,. 
1  wirklich  ein  Kompositum  ist,  fälschlich  für  ein  Simplex  ausgibt.  Wie 

in  der  1.  Aufl.,  wird  dXXd  mit  weißruss.  poln.  die  'aber'  verglichen  S.  26,. 
obwohl  dieses  klärlich  Erweiterung  von  a  'aber*  durch  die  Partikel  le  ist. 

2)  Zugefügt  ist  'S.  dT^/|v*.  Dieser  Artikel  fehlt  aber  in  der  Neu- 
)>earbeitQng.  Der  Zusatz  ist  mithin  versehentlich  aus  der  1.  Aufl.  mit  her- 
fibergewandert.  In  dieser  hieß  es,  dT^/|v  'Knecht,  Diener*  sei  dr  =  lit. 
^■^  +  jA^v:  \xiv\yi.  Hat  die  2.  Aufl.  den  Beibleiber  dT^/|v  glücklich  ver- 
mcbwinden  lassen,  so  wird  die  künftige  dritte  hoffentlich  auch  den  Bei- 
bleiber 1rol^/|v  verabschieden. 

3)  Natürlich  kann  -trovr-  in  diesem  Wort  kein  altes  Part,  gewesen 
^ein.  OcpdirvT),  OcpdTraiva  weisen  auf  alten  n-Stamm,  und  die  vr-Flexion 
'Von  Ocpdiruiv  war  sekundär.  Vorbild  für  diese  Flexion  waren  die  begriffs- 
'Vcrwandten  xpefuiv,  \kih\iyy  ^eb^uJv,  &pxu)v  u.  a. 
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Anschauungen  des  Verfassers  ist  es  freilich  oft  unklar,  ob  ihm  etwas  ent- 
gangen ist,  oder  ob  er  geglaubt  hat  es  ignorieren  zu  sollen.   Namentheh 
vermisst  man,  in  vielen  Dutzenden  von  Artikeln,  Beräcksichtigung  dessen, 
was  in  den  allerletzten  Jahren  vor  dem  Erscheinen  der  2.  Aufl.  Ton  andern 
Sprachforschern  veröffentlicht  worden  ist  Zumteil  mag  das  freilich  damit 
zusammenhängen,  daß,  wie  es  im  Vorwort  heißt,  Anaarbeitimg  und  Druck 
der  neuen  Auflage  sich  bei  der  amtlichen  Tätigkeit  des  Verfassers  'über 
einen  ziemlichen  Zeitraum*  erstreckt  haben.  So  mögen  denn  nur  etliche 
Beispiele  der  Nichtbenutzung  von  solchem  angeführt  sein,  was  schon  vor 
1903  veröffentlicht  worden  ist  und  eine  andere  Fassung  des  betreffenden 
Artikels  hätte  veranlassen  müssen.   S.  6f.  107.  114  ist  bei  ä-bafic  nicht 
berücksichtigt,  daß  das  dem  bi^v€a  zugrunde  liegende  *bavc€a  sehr  wohl 
für  ♦b€vc€C-  ( -  ai.  d48€U')  hat  eintreten  können,  indem  nach  *boc-  =  ♦rfi»- 
a  für  €  eintrat  (Verf.  Griech.  Gramm.»  122.  126).  —  S.  9.  191  wird  Idm 
auf  *i^ausö  zurückgeführt.  Daß  vielmehr  von  *taF-iui  auszugehen  ist,  bitte 
P.  aus  Schulze  Quaest.  ep.  71  ersehen  müssen  (vgl.  dazu  IF.  15,  90).  Ds0 
Schulze  an  der  späteren  Stelle  S.  191  genannt  wird,  ändert  hieran  nickti. 
—  S.  48.  Bei  dirroeiryic  vermißt  man  Berücksichtigung  von  Wackeniagd 
BB.  4,  283  (vgl.  auch  Eulenburg  IF.  15,  162).  —  S.  80  ist  verkannt,  dafl 
ßöXiTov  aus   ßöXßiTov  entstanden  ist,   s.  Angermann  Die  Erschein,  der 
Dissim.  im  Griech.  32,  Kretschmer  Vaseninschr.  232.  —  S.  90.    Für  tacH\9 
kennt  P.  keine  annehmbare  Deutung.   Eine  solche  findet  sich  IF.  11,  STSf 
(vgl.  Walde  Lat.  etym.  Wtb.  656).  —  S.  108.   Der   Deutung,   die  P.  von 
öbciva  gibt,  ist  bei  weitem  vorzuziehen  Solmsens  Erklärung  Ton  Tabdvs 
als  ♦rdbc  ?va  'dies  (und)  jenes*  KZ.  31,  475ff.  (vgl.  Verf.  Demonstrativ- 
pron.  90.  133).  —  S.  111.  Lesb.  Aiwo^i^viic  wird  mit  bcivöc  verknüpft. 
Das  Richtige  bei  Fick-Bechtel  Personenn.«  100 f.  —  S.  133.  €tcui  sei  tb 
*^vTiui  mit  lett.  ikscha  'Inneres*  zu  verbinden.    Die  Unrichtigkeit  dies« 
an  sich   schon   recht   fragwürdigen  Zusammenstellung  war  aus  Leskien 
Bild.  d.  Nom.  544  zu  ersehen,   ctcuj  ^cuu  erklären  sich  als  speziell  grie- 
chische Bildungen  ebenso  einfach  wie  ^Suj.  —  S.  134.   Daß  das  über  den 
Akzent  von  ^Kirobibv,  ^juitrobüiv  Gesagte  nicht  stichhaltig  ist,  konnte  »os 
Danielsson  Gramm,  u.  etym.  Stud.  1,  13,   Streitberg  IF.  6,   339  ff.,  Vert 
Griech.  Gramm. ^  227   entnommen  werden.    Auch  ist  unerweislich,  dafi 
^^trobdjv  erst  als  Gegensatz   zu   ^Kirobüiv  gebildet   worden   ist  s.  Vert 
a.  a.  0.  395.  —  S.  145.   Für  die  Frage,  die  P.  an  die  Herleitung  von  iy\th 
aus  ^v   und  oq¥-  'sehen'  knüpft:   "Aber   kann   'Verweis'  als  (drohendes) 
Ansehen  aufgefaßt  werden  ?"  wäre  IF.  12,  31  zu  verwerten  gewesen.  - 
S.  152.   Bei  ^iribxaTo  ist  Wackernagel  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  W.  1902  S.  737f. 
übersehen.  —  S.  214.   Die  unter   KCKdbovro   gegebene  Zusammenstellool 
von  lat.  cado  und  cedo  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  verfehlt  S.  Thoit- 
eysen   KZ.  32,  567  ff.,  Verf.  IF.  13,  84  ff.,  Walde  a.  a.  0.  109  f.  -  S.3Ö7. 
Die  Ableitung  der  Form  veSviac  von  vedv  ist  unrichtig,  s.  Griech.  GramB-' 
368.  —  S.  368.  Für  irOnKoc ,  mit  dem  P.  nichts  anzufangen  weiß,  W 
Solmsen  Rhein.  Mus.  53,  141  eine  sehr  glaubhafte  Deutung  gefunden  (n* 
lat.  Adj.  foedus).  —  S.  387.    Was  ^pran-ediom  als    Grundlage  von  l»t 
pran-dium  sein  soll,   ist  nicht   einzusehen.   Haltbar  dagegen  ist  Osthflft 
Erklärung  aus  ^pram-edfom^  besser  *präm',  zu  lit.  pirmas  (s.  Verf.  Gnindr. 
2»  S.  467,  Kurze  vergl.  Gramm.  132,  Walde  Lat.  etym.  Wtb.  488).  -  S. » 
Das  Bedenkliche  der  von  mir  herrührenden  und  von  P.  schon  in  der  L  Arf^ 
angenommenen  Zurückführung  von  irpibToc  trpdToc  auf  *itpd)F-aTOC  W 
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Ealenburg  IF.  15,  142  gezeigt.  (Die  Grundlage  war  vielmehr  *trpoFoc  = 
*pro-pO'9.  zu  got.  frauja  as.  frao.  Kurze  vgl.  Gramm.  777).  —  S.  475.  Hom. 
öir€(p  wird  wieder  fälschlich  auf  ♦iitr^pi  zurückgeführt  trotz  Schulze 
Qnaest.  ep.  220.  224.  —  S.  480.  Zu  cpaiviu  wird  wiederum  trotz  Bartholomae 
lät.  feMus  feriae  gestellt,  s.  die  Literatur  darüber  bei  Walde  a.  a.  0.  206  f. 

—  S.  485.   Bei  q>^piCToc  mußte  Delbrück  IF.  14,  46  IT.  herangezogen  werden. 

Noch  einige  andere  Ausstellungen  verschiedener  Art  mögen  folgen. 

—  S.  40.  Daß  dvc^iiöc  in  dem  d-  ursprüngliches  ♦»^-  enthalte,  ist  nicht 
glaublich.  Die  Bedeutung  weist  nicht  auf  den  Begriff  'mit,  zusammen*  hin, 
d-  für  zu  erwartendes  ä-  ist  ungerechtfertigt,  und  ein  aw.  naptya-  N. 
Tamilie*  (P.  schreibt  naptija-^  ein  aus  der  1.  Aufl.  geduldig  übernommener 
Druckfehler)  ist  nicht  nachgewiesen  (s.  Bartholomae  Altiran.  Wtb.  1040. 
1045).  —  S.  73.  ßdvaucoc  soll  mit  der  Nebenform  ßaOvacoc  aus  *ßaOvaucoc 
(ßaOvoc  und  aüuj :  Ofenheizer)  entstanden  sein  durch  einesteils  regressiv, 
andemteils  progressiv  verlaufene  Dissimilation.  Daß  zu  dieser  Art  von 
Dissimilation  aus  dem  Griechischen  ein  Analogon  nicht  beizubringen  ist 
(mir  wenigstens  ist  keines  bekannt),  mag  hingehen.  Bedenklicher  ist,  daß 
aöuj,  das  ursprünglich  'schöpfen,  entnehmen,  holen'  bedeutet  hat  und 
(aach  von  P.)  mit  lat.  haurio  zusammengebracht  wird  (s.  Osthoff  Perf.  486  ff.), 
«Op  u.  dgl.  als  Objekt  hat,  aber  nicht  den  Herd  oder  dgl.  Bei  unbefangener 
Betrachtung  wird  man  die  Form  ßaOvacoc,  die  nur  aus  späterer  Zeit 
überliefert  ist  (Herodian  I  209,  ö.  214,  7.  11  388,  80),  für  eine  einerseits 
durch  ßaOvoc,  anderseits  durch  Nomina  agentis  wie  T^Xacoc,  KÖ|uitracoc 
KpoCrrococ  veranlaßte  sogenannte  volksetymologische  Umgestaltung  des 
älteren  ßdvaucoc  halten.  Dann  ist  aber  die  Etymologie  des  Verfassers 
unmöglich.  —  S.  103.  Die  von  P.  beanstandete  Deutung  von  bat-q>pu)v 
«Is  'verständigen  Sinnes'  ist  untadelig,  bai-  zu  ai.  dasrä-s,  wie  Kübi-dveipa 
ZV  Küöpdc  usw.  (s.  die  Literaturangaben  bei  Verf.  Grundr.  2',  1,  78).  — 
S.  121.  Wegen  der  seltsamen  Lautverbindung  in  *bpFioc,  das  als  Grund- 
form von  bpioc  angesetzt  wird,  wäre  mindestens  ein  Hinweis  auf  Osthofif 
Et.  Par.  1,  156  ff.  am  Platz  gewesen.  —  S.  144.  Da  P.  an  seiner  Deutung 
Ton  ^viouTÖc  als  auf  ^vl  aCiTifi  =  ^v  -z^  aÖTui  beruhend  (*der  Tag  des 
Sichbeßndens  auf  demselben  Punkt*)  festhält,  deren  Unwahrscheinlichkeit 
ich  iF.  15.  87  ff.  glaube  dargetan  zu  haben,  so  mag  zu  meiner  Darlegung 
nachgetragen  sein,  daß  auch  die  Weglassung  des  Artikels  von  P.  nicht 
gerechtfertigt  worden  ist.  Wegen  der  Homerstellen,  wo  aÖTÖc  angeblich 
'ebenderselbe*  ist  (Progr.  von  Bartenstein  1895  S.  7),  s.  Wackemagel 
KZ.  33,  14 f.  —  S.  151.  Da  P.  für  ^TriT/|b€ioc  auf  meinen  Grundr.  2»,  684 
▼arweist,  wo  noch  die  alte  Herleitung  von  ^trl  Tdb€  gegeben  ist  (9  wäre 
noch  die  ursprüngliche  Vokallänge  im  Nom.  Akk.  PI.  des  N.),  so  gestatte 
ich  mir  auf  meine  Schrift  Die  Demonstrativpron.  140  IT.  zu  verweisen. 
Hier  glaube  ich  richtiger  an  das  hom.  Tjboc,  das  von  i^boMai  ganz  zu 
trennen  ist,  angeknüpft  zu  haben.  P.  vergleicht  osk.  tadaü^  dem  er  die 
Bedeutung  *für  geeignet  erachten'  beilegt.  Dieser  Sinn  ist  aber  von  P. 
^eser  Form  offenbar  nur  zugesprochen,  um  sie  mit  dTnT/|b€ioc  zusammen- 
linngen  zu  können.  In  den  Zusammenhang  der  Stelle,  wo  tadait  vor- 
Jtomrat,  paßt  er  nicht,  nur  die  Bedeutung  'censeat'  ist  angängig.  —  S.  210. 
dvbpaicdc  sei  =  Kar*  &vbpa  und  -Kac  entspreche  genau  dem  ai.  -^a8. 
<vleich  darauf  aber  heißt  es,  -Kac  stehe  für  *KaT-c.   Wie  reimt  sich  das? 

—  S.  218.  Lesb.  cTkoictoc  zwinge  zur  Zurückführung  von  rpiSKOcröc  auf 
^piaKovT-TÖ-c.  Durchaus  nicht.  Lesb.  -koictoc  und  att.  -koctoc  entsprechen 
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einander  lautlich  nicht,  -koctoc  war  bereits  urgriechisch  und  kann  aus 
*-KovcToc  entstanden,  kann  aber  auch  Umbildung  von  *>kuctoc  (o  nach 
-Kovra)  sein.   Das  lesb.  -koictoc  weist  allerdings  auf  *-kovctoc,  dies  aber 
muß  nach  bekanntem  Lautgesetz  einzeldialektische  Neuerung  sein,  natürlich 
nach  -Kovra.  S.  jetzt  auch  Bück  Class.  Rev.  1905  S.  242  ff.  —  S.363. 
trcpidjciov  'übermäßig'  soll  als  *ir€pi-FuiTiov  ein  dem  got  wOd»  'besessen' 
entsprechendes  Wort  bergen.   Näher  liegt,  daß  -uiao-  fonnantische  Er- 
weiterung war,  von  einem  ♦ir€pio-c  (vgl.  Avrioc :  dvri  u.  dgl.)  aus,  vjj. 
^Tdicioc  von  ^Töc,  'Opeibcioc  (öpGuJciS)  von  öpGöc  u.  a.  Hier  tritt  wiederum 
des  Verfassers  Art  entgegen,  daß  er  die  Wortformen  isoliert  betrachtet, 
statt  sie  zunächst  mit  andern  Wortformen  desselben  Gepräges  in  Ver- 
gleich zu  stellen.  —  S.  497.  Vom  homer.  q>uXoinc  -iboc  wird  vermutet, 
es  stehe  für  ^qpOXo-Xotric  *den  Stamm  lichtend,  verderbend',  zu  X^irui.  Ja, 
wenn  X^tru)  das  hieße!   Nicht  schlechter  ist  übrigens  diese  Etymologie, 
ja  immer  noch  besser  als  die  kürzlich  von  Breal  versuchte  (M^m.  de  la 
Soc.  de  1.  13,  105):  dieser  sucht  ebenfalls  qpOXov  darin,  der  zweite  Tefl 
sei  die  Wurzel  ötr-  'sehen',  die  aber  hier  nur  'un  röle  presque  expl^tif 
spiele.   Hierunter  kann  ich  wenigstens  mir  nichts  vorstellen.   Muß  denn 
nun  durchaus  qpOXov  oder  q>üX/|  in  q>öXoTric  enthalten  sein*)?  Biit  Recht 
wird  im  Ebelingschen  Lexikon  darauf  hingewiesen,  daß  das  Wort  vielleicht 
einmal  nur  'turba  atque  tumultus'  bedeutet  habe.   Dafür  sprechen  be- 
sonders A  65  AGciv  ^c  Tpüiu)v  Kai  'AxcxiCt)v  q>OXoinv  atv^iv,  wo  von  Kampf 
gar  nicht  die  Rede,  sondern  mit  La  Roche  etwa  Tolksgetümmel'  zu  flbö^ 
setzen  ist,  und  X  314,  qpuXöiriba  cty|C€iv  TroXudiKoc  iroXdfxoio.  Die  be- 
sondere Beziehung  auf  Schlacht  und  Kampf  wäre  hiemach  sekimdir, 
gleichwie  bei  q>XoTcßoc,  ursprünglich  "Brandung,  Brausen',  bei  ömUoc  u^ 
sprünglich  'Zusammendrängen,   Gedränge*,   auch   bei  iröXcMOC,  das  zo 
Tr€X€|Li(2Iuj  'ich  erschüttere,  mache  erbeben'  gehört  (dazu  russ.  pol6eh  'Auf- 
ruhr,  Lärm,  Tumult,   Wirrwarr'  nach   Solmsen  PBrB.  27,   364).   Hinn 
kommt,   daß  die  Anfangssilbe  von  qpOXoTTib-  sehr  wohl  nur  metrisch 
lang  gewesen  sein  kann.    So  möchte  ich  glauben,  daß  anzuknüpfen  i^ 
an  iTO^qpöXüE  'Wasserblase'  iro^qpoXOIIuj  'hervorsprudeln'  oder  an  9X0« 
'wallen,    sprudeln*  q)Xubduj  'überfließen*,  qpOXXov  "Blatt'  (vom  Schwellen 
benannt)  u.  dgl.  (vgl.  was  P.  unter   qpX^uj   zusammenstellt);  bei  letzterer 
Verknüpfung  vergliche  sich  das  zu  iumeo  gehörige  lat.  tumuUus^  das  vst- 
sprünglich  'Schwall'  war.  (puXotric  bestünde  hiernach  aus  der  Basis  9uXot- 
und  dem  Formans  -ib-  (vgl.  ?pib-,  ömb-  usw.). 

Ich  schließe  diese  Anzeige  mit  denselben  Worten,  mit  denen  ich 
die  der  1.  Aufl.  geschlossen  habe :  Nicht  um  zu  nörgeln,  haben  wir.  wtf 
wir  an  dem  Buch  des  talentvollen  Verf.  auszusetzen  finden,  vorgebracht, 
sondern  einesteils,  um  dem  Femerstebenden  Vorsicht  bei  seiner  Be- 
nutzung ans  Herz  zu  legen,  andernteils  in  der  Hoffnung,  unsere  MoniU 
werden  dazu  beitragen,  daß  einer  neuen  Auflage  die  wünschenswerte 
verbesserte  Gestalt  zuteil  werde. 

Leipzig.  K.  Brugmann. 

1)  cpöXoTTic  wird  auch  als  cpOXov  +  öiji  'Stimme'  und  als  'Stammes- 
Arbeit*  (zu  lat.  opus)  gedeutet. 
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Himgerland  H.  Das  wissenschaftliche  Studium  der  deutschen  Sprache  und 
Literatur.  Ein  Wegweiser  für  Studierende.  Lund  Gleerup,  Heidelberg 
Ficker  1906.  4ö  S.  kl.  8«.  1,12  M. 

Der  Verfasser,  Lektor  der  deutschen  Sprache  an  der  Universität 
Lund.  hat  im  Frühjahr  1906  eine  kurze  Einführung  in  das  wissenschaft- 
liche Studium  der  deutschen  Sprache  in  der  Skandinavisk  Mänadsrev^' 
TeröiTentlicht  Wiederholt  geäußerte  Wünsche  seiner  Zuhörer  und  An- 
regungen von  Kollegen  haben  ihn  dann  veranlaßt,  die  Zusammenstellung  in 
erweiterter  und  bequemerer  Form  weitem  Kreisen  zugänglich  zu  machen. 
Was  Victor  für  die  englische,  Koschwitz  für  die  französische  Sprache 
geleistet  haben,  will  er  für  die  deutsche  versuchen.  Sein  Schriftchen  soll 
einen  Kanon  von  Werken  bieten,  der  die  besten  und  notwendigsten  Hilfs- 
mittel für  ein  rationelles  wissenschaftliches  Studium  des  Deutschen  aus 
der  überreichen  Fülle  der  Publikationen  hervorhebt.  Daß  hierbei  nur  die 
neuesten  Auflagen  in  Betracht  kommen,  betont  der  Verfasser  ausdrücklich. 
Hätte  er  sich  nur  mit  diesen  begnügt!  Aber  sein  Eifer,  das  Allerneueste 
zu  bringen,  läßt  ihn  die  scharfe  Grenze  zwischen  Gegenwart  und  Zukunft 
Übersehn,  legt  ihm  Urteile  über  Bücher  in  den  Mund,  die  noch  gar  nicht 
geschrieben,  geschweige  denn  erschienen  sind. 

Gleich  im  ersten  Abschnitt  müssen  wir  lesen :  "auf  das  Elementar- 
buch  der  Experimentalphonetik  von  A.  Meillet  und  R.  Gauthiot  in 
Streitbergs  Sammlung  germanischer  Elementar-  undHandbücher 
sei  außerdem  noch  empfehlend  hingewiesen".  Das  Buch  ist  zwar  ange- 
zeigt worden,  bis  zu  seinem  Erscheinen  wird  jedoch  noch  einige  Zeit 
vergehn.  Auch  das  Althochdeutsche  Elementarbuch  meiner  Samm- 
lung kann  nicht  für  Vorgerücktere  'in  Betracht  kommen',  aus  dem  ein- 
fachen Grunde,  weil  es  gar  nicht  existiert.  Ganz  das  nämliche  gilt  von 
Leitzmanns  frühmittelhochdcutschcm  Lesebuch  und  von  dem 
mittelhochdeutschen  Übungsbuch  von C.v.  Kraus:  auch  sie  haben 
das  Licht  der  Welt  noch  nicht  erblickt.  Sehr  schmeichelhaft  für  den 
Autor  wie  für  den  Herausgeber  wäre  es  ohne  Zweifel,  daß  Hungerland 
Jellineks  Einleitung  in  das  Studium  des  Neuhochdeutschen  als 
'umfangreichere  Darstellung*  'ganz  besonders  empfiehlt*,  wenn  das  Buch 
nur  vorhanden  wäre.  Auch  auf  die  verschiedenen  etymologischen  Wörter- 
bücher meiner  Sammlung  werden  die  Schüler  Hungerlands  noch  ein 
Weilchen  zu  warten  haben,  während  ihr  Lehrer  die  Werke  schon  zu 
kennen  scheint. 

Für  das  Studium  der  alt-  und  mittelhochdeutschen  Literaturgeschichte 
empfiehlt  der  Verfasser  in  erster  Linie  die  Darstellungen  in  Pauls  Grundriß; 
dann  fährt  er  wörtlich  fort :  "Weniger  umfangreiche  vorzügliche  und  eben- 
falls auf  der  Höhe  der  Forschung  stehende  Werkchen  sind  dann:  Grundriß 
der  althochdeutschen  und  altsächsischen  Literaturgeschichte 
Ton  E.  Steinmeyer  und  Grundriß  der  mittelhochdeutschen  Lite- 
raturgeschichte von  C.  Kraus**.  Entschieden,  Hungerland  muß  mit  dem 
zweiten  Gesicht  begabt  sein,  seine  Kenntnisse  haben  etwas  geradezu  un- 
heimliches. 

Weniger  genau  als  über  die  noch  nicht  erschienenen  Bücher  ist 
Hungerland  leider  über  die  bereits  erschienenen  orientiert.  Sonst  könnte 
er  den  Anfänger  nicht  durch  seinen  Wegweiser  auf  Wilhelms  U hl s  bösen 
Holzweg  locken,  indem  er  dem  Büchlein  über  Entstehung  und  Ent- 
wicklung unserer  Muttersprache  nachrühmt,  es  vereinige  die  Er- 
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gebnisse  sprachpsychologisch-lautphysiologischer  und  philologisch-fa 
scher  Forschung  in  gedrängtester  Form  Wie  es  um  diese  "Ergebnis 
stellt  ist,  habe  ich  in  Nr.  73  der  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeituni 
29.  Bfärz  1906  zu  zeigen  versucht.  Wenn  irgendwo,  wäre  hier  eine 
deutliche  Warnungstafel  am  Platze!  Und  wenn  der  Verfasser  Prc 
C.  Beyer-Boppards  Einführung  in  die  Geschichte  der  deuts 
Literatur  eis  'bequemes  kleines  Nachschlagebuch*  empfiehlt,  so  ka 
den  dicken  Band,  das  Erzeugnis  des  krassesten  Dilettantismus,  ni 
Augen  gehabt  haben,  sonst  wäre  alles  eher  als  eine  Empfeldung  z 
warten  gewesen.  Ob  die  Schriften  'Goedeckes'  je  zu  ihm  gedrungen  i 
Ich  breche  ab.    Das  Gesagte   charakterisiert   das   Heftchen 

, ..  länglich. 

y^  Münster  W.  Wilhelm  Streitberg. 

fl  
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f|  eeorg  Curtiiis-Stiftiing. 

i  i  Der  voijährige  Zinsertrag  der  Curtius-Stiftung  ist  Herrn  Dr.  K 

7  i  Meister  verliehen  worden  als  Preis  für  seine  Doktorschrift  Ders 

i  \r  taktische  Gebrauch  des  Genetivs  in  den  kretischen  Dialektinschnflen 
i..  Das  Kuratorium: 

1  Dr.  K.  Brugmann.       Dr.  H.  Lipsius.       Dr.  R.  Meisler. 


Zenß-Feier. 


In  Bamberg  wurde  am  21.  Juli  1906  der  hundertste  Geburtstag 
genialen  Begründers  der  germanischen  Völkerkunde  und  der  keltisch 
Grammatik  festlich  begangen.  Prof.  Dürrwächter  gab  ein  Lebens! 
des  genialen  Forschers,  Prof.  Kuno  Meyer  würdigte  ihn  als  Grammaäl 


Personalien. 


Prof.  A.  Mein  et  ist  als  Nachfolger  M.  Br^als  zum  Professor 
College  de  France  ernannt  worden. 


f  dischen  Prosa  vor. 


Saga-Syntax. 

(Vorläufige  Mitteilung.) 
Der  Unterzeichnete  bereitet  eine  ausführliche  Syntax  der  altisli 

Wilhelm  Streitberf. 
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ZUGEEIGNET 


Verzeichnis  der  Abkürzungen. 


1.  Abkfirzungen  Ton  Bfiehertiteln. 

rAW.  :  Abhandlungen  der  Kön.  Bayrischen  Aikademie  der 

Wissenschaften.  I.  Klasse.  München, 
b.  :  ChBartholomae  Altiranisches  Wörterbnch.   Straßbarg 

1904. 
.  :  The  American  Journal  of  Philology.  Baltimore. 
Aogamada^öä. 
Ausgabe:  AogemadaScä  ein  Parsentraktat . .  von  WOsiasR. 

Erlangen  1878. 
Artäk  Viräz  Nämak. 
^Lusgaben :  The  Book  of  Arda  Viraf.  By  MHauo.  Bombay 

&  London  1872;  —  Arda  Viraf  Nameh.  By  Eaikhubru- 

JJamaspAsa.  Bombay  1902. 
Ä.v.-Glo88ar:  meint  das  unter  West  verzeichnete  Buch. 
AtharvavedaSaiphitä. 
i  .  .  Studies  :  Avesta,   Pahlavi  and  Ancient  Persian  Stu- 

dies.   First  Series.   Straßburg  &  Leipzig  1904. 
Lw.)  :  Äfrln  i  ZaratuSt. 
Ausgabe  in:  Zendavesta  .  .  by  NLWesteroAard.  I.  Copen- 

hagenl854.  S.  300f. 
ip.)  :  Ayätkär  i  ZarerSn. 
Ausgabe  in:  Pahlavi  Texts.  By  JamabpjiMJamasp-Asana.  I. 

Bombay  1897. 
ARTHOLOMAE  AF.  :  Arischc   Forschungen.   Halle,  i.  1882, 

2.  1886,  3.  1887. 

Studien :  Studien  zur  indogermanischen  Sprachgeschichte. 
Halle.   1.  1890,  2.  1891. 


VI  Ch.  Bartholomae, 

GäOäs  :  Die  GäSds  nnd  heiligen  Gebete  des  altiranischen 

Volkes.  Halle  1879. 
Handbuch  :  Handbach  der  altiranischen  Dialekte.  Leipzig 

1883. 
BB.  :  Beiträge  zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen.  Her- 

ausgegeben  von  ABezzenberoer.  Göttingen. 
Bd.  :  Bundahiän. 

Ausgaben  :  Bundehesh.  Descripsit  NLWesterqaard.  Hay- 

niae   1851;   —   Der   Bundehesh.     Herausgegeben   von 

FJüSTi.  Leipzig  1868. 

Bd. -Wörterbuch  meint  das  Wörterbuch  in  Jüstis  Ausgabe. 

Ich  zitiere  nach  der  Kapitel-   und  Paragrapheneinteilnng  Wests  in 
SBE.  5,  sowie  nach  Seite  and  Zeile  der  Ausgaben. 

(A)Beroaignb  Rel.  v^d. :  La  Religion  v^dique  d'aprfes  les  Hjrmnes 

du  Rig-Veda.  Paris  1878  ff. 
Bh.  :  Inschrift  von  Bahistän. 

Ausgabe  in:  Assyrische  Bibliothek  10, 
(E)Blochet  Lexique  :  Lexique  des  fragments  de  l'Avesta.  Paris 

1899. 
(K)Brugmann    GrGr.'  :   Griechische    Grammatik.     3.  Auflage. 
München  1900. 
Grdr. :  Grundriß  der  vergleichenden  Grammatik  der  indo- 
germanischen Sprachen.  Straßburg.  1.  Auflage  1886  ff., 
2.  Auflage,  i.  1897. 
Kurze  VglGr. :  Kurze  vergleichende  Grammatik  der  indo- 
germanischen Sprachen.  Straßburg  1904. 
Totalität:  Die  Ausdrücke  ftir  den  Begriff  der  Totalität  in 
den  indogermanischen  Sprachen.  Leipzig  1895. 
Byt.  :  Zand  i  Vahman  Ya§t  (Bahman  Ya§t). 

Ausgabe:  The  Text  of  the  Pahlavi  Zand-i-V6hflman  Yasht 
By  KaikobädANosherwAn.  (Poona  1899.) 
(W)Caland  Pronomina  :  Zur  Syntax  der  Pronomina  im  Avesti- 

Amsterdam  1891. 
D.  :  Dariusinschrift. 

D.  4  :  Dariusinschrift  von  Persepolis,  bei  Banq  Dar.  Ten.it 

bei  Spiegel  H. 
D.  6  :  Dariusinschrift  von  Nakä  i  Rustam,   bei  Bang  hb« 
Spiegel  NRa. 


Zum  AirWb.  1.  —  Verzeichnis  der  Abkttrzangen.  VII 

Dabab(PSakjana)   Pahl.-Vend.  :  The    Pahlavi  Version    of    the 

Avesta  Vendidäd.   Bombay  1895. 
(J)Darkesteter  Etlr.  :  Etudes  Iraniennes.  Paris  1883. 

ZA.  :  Le  Zend-Avesta.  Paris  1892  ff. 
Dd.  :  Dätastän  i  Denlk. 
(B)Delbrück  AiS.  :  Altindische  Syntax.  Halle  1888. 

VglS.  :  Vergleichende  Syntax  der  indogermanischen  Spra- 
chen. Straßbnrg  1893—1900. 
Dk.  :  Denkart. 

Ausgaben:  The  Pinkari}.  By  PbshotanBSanjana.  Vol. 
I— IX.  Bombay  1874—1900;  bezeichnet  DkB.,  zitiert 
nach  Seiten  und  Zeilen;  —  The  Pahlavi-Dinkard.  Book 
VII.  Lithographed  by  ManockjiRUnvala.  Bombay  1904; 
bezeichnet  Dk.  VII;  zitiert  nach  Seiten  und  Zeilen. 
DkB.  :  s.  bei  Dk. 

DL.  :  Deutsche  Literaturzeitung.  Leipzig. 
F. :  (Avesta)Frahang. 

Ausgabe:  Der  Frahang  i  olm  .  .  von  HReichelt.  WZB34. 
14.  177  ff.,  15.  177  ff.  [Vgl.  ZPGl.] 
(A)FiCK  VglWb.*  :  Vergleichendes  Wörterbuch  der  indogerma- 
nischen Sprachen.  4.  Auflage,  Göttingen  1890  ff. 
G. :  Gäh. 

Ausgabe  in  :  Avesta  u.  s.  w.,  s.  bei  Yasna. 
Gab. :  Ga]astak  AbäliS. 

Ausgabe :  Gujastak  Abälish  .  .  publiö  .  .  par  ABarthelemy. 
Paris  1887. 
(W)Geigbr  OK.  :  Ostiranische  Kultur  im  Altertum.    Erlangen 

1882. 
(KF)Gbldner  Studien  1  :  Studien  zum  Avesta.    1.  Heft.   Straß- 
burg 1882. 
3  Yt.  :  Drei  Yasht  aus  dem  Zendavesta.  Stuttgart  1884. 
ÖGA.  :  Göttingische  Gelehrte  Anzeigen.  Göttingen. 
GrIrPh.  :  Grundriß    der  Iranischen   Philologie.    Herausgegeben 
von  WGeiger  und  EKuhn.   Straßburg.  i.  1895—1901, 
2.  1896 — 1904.    1,  Anh.  :  Anhang  zum  ersten  Band. 
QS.  :  Ganj  i  Sählkän. 

Ausgabe :  Ganjeshäyagän  (u.  s.  w.)  by  PbshutanBSanjana. 
Bombay  1885. 


VIII  Ch.  Bartholomae, 

H.  :  HaJöxt. 

Ausgabe  in  :  The  Book  of  Arda  Viraf.  By  MHaug.  Bom- 
bay &  London  1872.  S.  269  ff. 
(P)HoRN  NpEt.  :  Grundriß  der  Neupersischen  Etymologie.  Straß- 
burg 1893. 
(H)HüB8CHMANN  AQr. :  Armenische  Grammatik.  Leipzig.  /.  1897. 
PSt.  :  Persische  Studien.  Straßburg  1895. 
ZC.  :  Zur  Casuslehre.  München  1875. 
HXk.  :  Handarz  i  Xusrav  i  Kavätän. 

Ausgabe  in   Ganjeshäyagän    (u.  s.  w.)  by  PeshutanBSa-v 
JANA.  Bombay  1885. 
IF. :  Indogermanische  Forschungen.  Herausgegeben  von  EBrüo- 

MANN  und  WStreftberq.  Straßburg. 
IFAnz.  :  Anzeiger  u.  s.  w.,  Beiblatt  zu  den  IF.  Herausgegeben 

•   von  WStjieitberq.  Straßburg. 
Jamaspji(M)Jama8p-A8ana  [Pahl.]  Dict[ionary]  :  Pahlavi,  Gujarati 

and  English  Dictionary.  Bombay  1877  ff. 
JAOS.  :  Journal  of  the  American  Oriental  Society.  NewHaven. 
JAs.  :  Journal  Asiatique.  Paris. 

JRAS.  :  Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society  of  Great  Britain 
and  Ireland.  London. 
[NS.  :  New  Series.] 
(F)JüSTi  NB.  :  Iranisches  Namenbuch.  Marburg  1895. 

Hdb.  :  Handbuch  der  Zendsprache.  Leipzig  1864. 
KL. :  Literatur-Blatt  für  Orientalische  Philologie.  Herausgegeben 

von  EKuhn.  Leipzig  1883—1888. 
Kn.  :  Kär  Nämak  i  Artaxäer  i  Pftpakän. 

Ausgaben :  Kämamak-i  Artakhshir-i  P4pakan.  Edited  by 
KaikobädANosherwAn.  Bombay  1896;  —  The  Kämäme 
i  Artakhshir  i  Päpakän.  By  DarabPSanjana.  Bombay 
1896;  —  The  Pahlavi  Texts  .  .  by  KmiDJlYJlRSHlRAjn. 
Bombay  1899;  —  Eamamak-i  Artakhshir  Papakan.  By  _ 
EdaljiKÄntiA.  Bombay  1890.  —  Ich  zitiere  nach  der  ] 
Zählung  der  erstgenannten  Ausgabe. 
KZ,  :  Zeitschrift   für   vergleichende    Sprachforschung.     Herius- 

gegeben  von  AKühn  u.  a.  Gütersloh. 
LatGr.^:  Lateinische  Grammatik  . .  von  FrStolz  und  FHScHiaii. 

3.  Auflage.  München  1900. 
LG.  :  Literarisches  Zentralblatt.  Leipzig. 


/ 
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# 

(Müller);  b.  S.  2. 
Ls. :  Mäanges  Asiatiques  tires  da  Bulletin  de  rAcad^mie  Imp. 

des  Sciences  de  St.-Pötersbourg.  Petersburg. 
.  :  Mdtikftn  i  öatrang. 

Ausgabe  in :  Ganjeshäyagän  (u.  s.  w.).  By  PesuutanBSan- 
JANA.  Bombay  1885. 
Merx  Archiv  :  Archiv  für  wissenschaftliche  Erforschung  des 

Alten  Testaments.  Halle. 
I)MiLL8  Dict(ionary) :  A  Dictionary  of  the  Gäthic  Language. 
1,  Leipzig  1902. 
G(äthäs)  :  A  Study    of   the   five   Zarathushtrian   Gathäs. 
Oxford  1892  ff. 
L.  :  Memoires  de  la  Soci^tö  de  Linguistique.  Paris. 
LLER  :  s.  S.  2. 
:.  :  Dätastän  i  Menük  i  Xrat. 

Ausgaben :  The  Book  of  the  Mainyo-i-Khard.  By  EWWbst. 
Stuttgart  &  LondoN  1871;  —  The  Book  of  the  Mainyo- 
i-Khard.  Edited  by  FCAndrbas.  Kiel  1882;  —  The  Dinä 
!  Malnü  1  Khrat.  Edited  by  DarabPSanjana.  Bombay  1895. 
Mx.-Glo88.  :  meint  das  Glossary  in  Wests  Ausgabe. 
:  Nirangistän. 

Ausgabe  :  Nirangistän  . .  by  DarabPSanjana.  Bombay  1894. 
.  :  NyäyiSn. 

Ausgabe  in  :  Avesta  u.  s.  w.,  s.  bei  Yasna. 
uly-Wissowa  RE.* :  Realencyklopädie  der  klassischen  Alter- 
tumswissenschaft. 2.  Auflage.  Leipzig. 
bl-Paz.-Gloss.:  s.  PPGl. 

IrB. :  Beiträge  zur  Geschichte  der  Deutschen  Sprache  und  Lite- 
ratur. Herausgegeben  von  HPaul  und  WBraunb.  Halle. 
AM.  :  PandNamak  i  Äturpät  Mftraspand. 

Ausgabe:  Pand  Nämah  i  Ädarbäd  Mdräspand  .  .  by  She- 
riarjebDadabhot.  Bombay  1869. 
Gl.  (PahL-Paz.-Gloss.):  PahlaviPazandGlossar. 

Ausgabe  :  An  old  Pahlavi-Pazand-Glossary . .  by  Hoshangj!- 

JamaspjiAsa.  Bombay  1870. 
Auch  in  Salbmann  Parsenhandschr.  (Petersburg). 
OPRBLLwrrzWbGrSpr.^:  Etymologisches  Wörterbuch  der  grie- 
chischen  Sprache.     Zweite   verbesserte  Auflage.     Göt- 
tingen 1905. 


X  Ch.  Bartholomae, 

P.  :  Pnrsignlhä. 

Ausgabe  in :  Darmebtetbr  ZA.  3,  53  ff. 
FW.  :  (Petersburger)  Sanskrit-Wörterbuch. 
Rev[ue]  crit. :  Revue  critique  d'Histoire  et  de  la  Litteratore.  Paris. 
RHR. :  Revue  de  THistoire  des  Religions.  Publice . .  JRi^vills.  Paris. 
RV.  :  PgvedaSarphitä. 
(C)Salbmann  Bruchstück  :  s.  S.  2. 
(C)Salemann  Parsenhandschr.  :  Über  eine  Parsenhandschrift  der 

Kais,  öffentlichen  Bibliothek  zu  St.  Petersburg.  Tirö  du 

Vol.  n  des  Travaux  de  la  3®  session  du  Congr^  inter- 

nat  des  Orientalistes.  Leiden  1879. 
(Zum  mp.)  Passiv  :  Zum  mittelpersischen  Passiv.  Bulletin 

de  TAcadömie  Imperiale  des  Sciences  de  St.-Pötersbourg. 

Tome  XIII.  1900. 
SBayrAW.  :  Sitzungsberichte  der  philos.-philol.  und  historischen 

Klasse    der    Kön.  Bayrischen    Akademie    der  Wissen- 
schaften. München. 
SBE.  :  The  Sacred  Books  of  the  East.   Edited  by  FMMüller. 

Oxford. 
(O)ScHRADER  Reall.  :  Reallexikon  der  indogermanischen  Alter 

tumskunde.  Straßburg  1901. 
Sg.  :  Skand-vimänik  Vißär. 

Ausgabe  :  Shikand-gümänik  Vijär.  Edited  by  HoshangJJa- 

MASP-AsANA  and  EWWest.  Bombay  1887. 
Sg.-Gloss.  :  bezieht  sich  auf  das  Glossary  darin. 
Sm.  (Salemann)  :  s.  S.  2. 
Sn.  :  Sähnäma. 

Ausgabe :  Firdusii  liber  regum  qui  inscribitur  SchahnAme 

.  .  illustravit  JAVullers.  Lugduni  Bat.  1877  ff.;  zitiert 

nach  Seiten  und  Verszeilen. 
(Pr)Spibgbl  Einleitung  :  Einleitung  in  die  traditionellen  Schrift» 

der  Parsen.  Wien.  1.  1856,  2.  1860. 
Komm.  :  Commentar  über  das  Avesta.    Wien  1864,  l86i 
VglGr. :  Vergleichende  Grammatik  der  alteranischen  Spr»- 

chen.  Leipzig  1882. 
SPreußAW.  :  Sitzungsberichte  der  Kön.  Preußischen  AkadenA 

der  Wissenschaften.  Berlin. 
SWienAW.  :  Sitzungsberichte   der   phil.-hist.  Klasse  der  K*i^ 

Akademie  der  Wissenschaften.  Wien. 


i 
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TS. :  TaittirlyaSaiphitft. 

(CC)Uhlbnbeck  WAiSpr.  :  Kurzgefaßtes  etymologisches  Wörter- 
buch der  altindischen  Sprache.  Amsterdam. 
V. :  Videvdät  (Vendidäd). 

Ausgabe  in:  Avesta  u.  s.  w.^  s.  bei  T(a8na). 
Vr.  :  Visprat. 

Ausgabe  in:  Avesta  u.  s.  w.,  s.  bei  Y(asna). 
V[ed.]St[ud]. :  (RPiscHELund  KGbldner)  Vedische  Studien.  Stutt- 
gart 1.  1889,  2.  1897,  3.  1901. 
Vyt.  :  ViStäspYaSt. 

Ausgabe  in  Zendavesta  u.  s.  w.,  s.  bei  Az.  (Aw.). 
(J)Wack£rkao8l  AiGr.  :  Altindische  Grammatik.   Göttingen.  1, 

1896,  2  a.  1905. 
(A) Walde  LatEtWb. :  Lateinisches  etymologisches  Wörterbuch. 

Heidelberg  1906. 
(EW)We8t  Gloss.  &  Ind.  :  Glossary  and  Index  of  the  Pahlavi 
Texts  of  the  Book  of  Arda  Viraf  .  .  .  Bombay  &  Lon- 
don 1874. 
WZE^M.  :  Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes. 

Wien. 
Y. :  Yasna. 

Ausgabe  in  :  Avesta  die  heiligen  Bücher  der  Parsen  .  .  . 
Herausgegeben  von  KarlFGeldner.     Stuttgart  1884  ff. 
Yt. :  YaSt. 

Ausgabe  in  :  Avesta  u.  s.  w.,  s.  bei  Y(a8na). 
-ZArmPh. :  Zeitschrift  für  Armenische  Philologie.  Herausgegeben 
von  FNPiNCK.  Marburg. 
:-^DMG.  :  Zeitschrift  der  Deutschen   Morgenländischen   Gesell- 
schaft. Leipzig. 
^DW. :  Zeitschrift  für  Deutsche  Wortforschung.  Herausgegeben 
von  FrKluge.  Straßburg. 
)ZiMM£R  AiL.  :  Altindisches  Leben.  Berlin  1879. 
'II.  :  ZaratuSt  Näma. 
»  Ausgabe  :  Rosenbbro  Le  Livre  de  Zoroaster.     St.-P^ters- 

^  bourg  1904. 

F^I*G1.  :  An  old  Zand-Pahlavi  Glossary  .  .  by  HoshangjiJamaspji. 
'  Bombay  1867.  [Vgl.  F.] 

^•-  :  Zatsparh. 

Ausgabe  der  ersten  neun  Kapitel  in:   Avesta  .  .  Studie« 
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Appendix  II   (First  Series   of  the   Selections  of  Z 


Sparam).  —  S. 
133  ff. 


ferner  SBE.  5.  155  ff.,  37.  401  ff., 


2.  Sonstige  Abkflrzungen. 

[Sie  sind  nur,   soweit  es  mir  nOtig  schien,  aufgeführt.] 


a.  E.  :  am  Ende, 
af;'.  :  afghanisch, 
ags.  :  angelsächsisch, 
ahd.  :  althochdeutsch, 
ai.  :  altindisch, 
air.  :  altirisch, 
airan.  (air.)  :  altiranisch, 
alb.  :  albanesisch. 
ap.  :  altpersisch, 
ar.  :  arisch, 
arab.  :  arabisch, 
aram.  :  aramäisch, 
arm.  :  armenisch, 
asächs.  :  altsächsisch, 
ass.  :  assyrisch, 
aw.,  awest.  :  awestisch. 
bal.  :  balutschisch. 
bp.  :  buchpahlavisch. 
EN.  :  Eigenname, 
gall.  :  gallisch. 
gAw.  :  gathisch-awestisch. 
georg.  :  georgisch, 
got.  :  gotisch. 

gr.,  griech.  :  altgriechisch, 
hebr.  :  hebräisch, 
idg.  :  indogermanisch, 
ir.,  iran.  :  iranisch, 
j Aw.  :  jungawestisch. 
jp.  :  jüdisch-persisch. 
KD. :  (Sprache  der)  kaspischen 
Dialekte. 
KDg.  :  gilakisch. 


KDm.  :  mazandaranisch. 

KDt.  :  talischisch. 
ksl.  :  kirchenslavisch. 
kurd.  :  kurdisch, 
lat.  :  lateinisch, 
lett.  :  lettisch, 
lit.  :  litauisch. 
LW.  :  Lehnwort, 
lyk.  :  lykisch. 
m.  :  mitten, 
mand.  :  mandäisch. 
m.  E.  :  meines  Erachtens. 
mhd.  :  mittelhochdeutsch. 
mir(an.)  :  mitteliranisch, 
mp.  :  mittelpersisch. 

mpB. :      „     der  Bücher. 

mpl.   :     j,     der  Inschriften. 

mpS.  :      „     der  Siegelsteinc 

mpT.  :      „     der  Turfanliani 

Schriften ;  s.  dazu  S.  -. 
nat.  :  natanzisch  (zu  ZD) 
nbal.  :  nordbalutschisch. 
nhd.  :  neuhochdeutsch. 
No.  :  Note, 
np.  :  neupersisch. 
Nu.  :  Nummer. 
0.  :  oben. 

ooss.  :  ostossetisch, 
oss.  :  ossetisch, 
paz.  :  pazandisch. 
PD. :  (Spr.  der)  Pamirdialektt 

PDm.  :  mungisch. 
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PDs.  :  sarikolisch. 

PDsg.  :  sanglitschisch. 

PD§.  :  Bchiglmisch. 

PDw.  :  wachisch. 

PDyd.  :  yidghah. 

PDyn.  :  yaghnobisch. 
PPf  P.,  PPP. :  Part.  Perf.  Pass. 
Pü.  :  Pahlaviübersetznng. 
mss.  :  rassisch, 
sbal.  :  südbalutschisch. 
semn.  :  semnanisch  (zu  ZD.). 
slY.  :  sivandisch;  s.  ZDsiv. 
Sü.  :  Sanskritübersetzung. 
B.Y.a.  :  so  viel  als. 
Byr.  :  syrisch. 


tftl.  :  talischisch ;  s.  KDt. 
thrak.  :  thrakisch. 
a.  :  nnten. 

nriran.  (nrir.):  nriranisch. 
woss.  :  westossetisch. 
ZD.  :  (Sprache  der)  zentralen 
Dialekte  Irans. 

ZDg.  :  gabrisch. 

ZDk.  :  kaschanisch. 
ZDkKr.:     «     von  Kohrud. 


ZDkZ.: 


von  Zefre. 


ZDn.*)  :  nayinisch. 
ZDschir.  :  schirazisch. 
ZDsiv.  :  sivandisch. 


1)  Fälschlich  ZDkN.  gedruckt. 


Die  Marke  '^  gibt  an,   daß  das   damit  bezeichnete  Wort 
in  den  Ausgaben  etwas  anders  erscheint  als  bei  mir. 


JJa  ich  vermute,  daß  mein  altiranisches  Wörterbuch  eine 
zweite  Auflage  so  bald  nicht  erleben  wird,  auch  annehme,  daß 
von  anderer  Seite  ein  anderes  —  und  dann  selbstverständlich 
besseres  —  altiranisches  Wörterbuch  für  die  nächste  Zeit  nicht 
zu  erwarten  steht,  so  beabsichtige  ich  unter  dem  Titel  'Zum 
altiranischen  Wörterbuch'  in  zwangloser,  durch  das  Bedürfnis 
bedingter  Folge  eine  Reihe  von  Verbesserungen,  Ergänzungen, 
Erläuterungen  u.  dgl.  zum  Abdruck  zu  bringen,  soweit  mir 
das  für  den  Benutzer  meines  Buches  von  W^ichtigkeit 
erscheint. 

Selbstverständlich  muß  ich  dabei  auch  auf  die  Bedenken 
u.  8.  w.  eingehen,  die  die  Rezensenten  meines  Buches  oder  an- 
dere, die  sich  gelegentlich  damit  beschäftigen,  geäußert  haben 
oder  äußern  werden.*) 

Eine  Anzahl  von  Abschweifungen,  insbesondere  auf  das 
Oebiet  der  Grammatik,  muß  der  Leser  dabei  allerdings  mit  in 
lauf  nehmen.*)     In    der   vorliegenden    ersten    Reihe   von   Be- 


1)  Gegen  die  Besprechung  allerdings,  die  mein  Bach  in  ZDMG.  59. 
S  ff.  erfahren  hat,  glaubte  ich  sofort  und  am  gleichen  Ort  Stellung  nehmen 
i  mfiflsen,  und  zwar  darum,  weil  sie  mir  insbesondere  dazu  bestimmt  zu  sein 
keint,  Mißtrauen  gegen  meine  Sorgfalt  in  der  Sammlung  des  Sprachstoffs 
i  erwecken.  Ich  habe  sie  a.  O.  805  ff.  beleuchtet  und  gezeigt,  daß  die  Wörter 

od  Stellen,  die  von  dem  Rezensenten  als  fehlend  bezeichnet  wurden,  in  der 
fit  alle  an  gehöriger  Stelle  aufgeführt  und  für  jeden  zu  finden  sind,    der 
^•liehen  kann  und  will. 

2)  Alles  was  über  den  Rahmen  hinausgeht,  wie  er  in  den  'Nachträgen 
'^ad  Verbesserungen'  auf  Sp.  1881  ff.  des  AirWb.s  eingehalten  ist,  werde  ich 
^dürch  Einrü.cken  äußerlich  kenntlich  machen. 

Idf .  Forschangen  XIX,  Beiheft.  1 
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merkungen  sind  sie  namentlich  durch  die  für  die  ges&u 
nistik  ungemein  wichtige  VeröflFentlichung  der  in  Turfan 
denen  mitteliranischen  Handschriften  in  Estrangelo  vc 
worden,  die  wir  ebenso  wie  deren  scharfsinnige  Entz 
Herrn  FWKMüLLER-Berlin  zu  danken  haben;  s.  FWK 
Handschriften  -  Reste  in  Estrangelo  -  Schrift  aus  Turfan, 
sisch-Turkistan.  I.  Teil.  Sitzungsber.  der  Kgl.  Preuß.  Ak 
W04,  S.  348—352;  H.  Teil.  Anhang  zu  den  Abhandlun 
Kgl.  Preuß.  Ak.  der  W.  1904,  S.  1-117;  und:  Eine  Herm 
in  manichäischer  Version.  SPreußAW.  1905,  S.  1077- 
Ich  zitiere  sie  durch  Müller  oder  M.  mit  der  Seitenzal 
auch,  wo  kein  Zweifel  bestehen  kann,  bloß  mit  dieser, 
zend  tritt  hinzu  CSalemanns  VeröflFentlichung  ebenda 
dener  Handschriftenreste  in:  Ein  Bruchstück  manichj 
Schrifttums  im  Asiatischen  Museum.  M^moires  de  VA 
des  Sciences  de  St.  Petersbourg,  Vol.  VI,  No.  6,  S.  1 — 
besondere  S.  2  (zitiert  Sm.).  —  Ich  werde  im  Folgen( 
Mittelpersisch  (Mitteliranisch)  der  Turfanhand Schriften  m 
(mpT.)  bezeichnen,  im  Gegensatz  zum  gewöhnlichen  M 
sisch  der  Bücher,  worauf  mit  MpB.  (mpB.)  oder  Bp.  ( 
d.  i.  Buchpahlavi  —  oder  bloß  mit  Mp.  (mp.)  verwiesen 
soll,  und  zum  Mittelpersisch  der  Inschriften  (Mpl.),  Müns 
Siegelsteine  (MpS.). 

[Eine  Sammlung  der  bis  Ende  1904  veröflfen 
mitteliranischen  Texte  aus  Turfan  samt  grammatisch 
sachlichen  Erläuterungen  lilßt  augenblicklich  CS^ 
unter  dem  Titel  *Manichaeische  Studien.  V  drucken,  uc 
mit  Wiedergabe  der  Estrangelozeichen  durch  liebi 
Durch  die  Güte  des  Verfassers  stand  mir  ein  Kor 
abzug  der  ersten  33  Seiten  des  Buches  zur  Verfügung 
der  Abdruck  der  Texte  enthalten  ist.] 


1)  Die  Abhandhing  ist  durch  des  Herrn  Verfassers  Güt«^  am  11 
1906  in  meinen  Besitz  gelangt.  Der  Exkurs  war  zu  der  Zeit  bereit 
das  Übrige  zum  großen  Teil  abgeschlossen.  Doch  habe  ich  den  neu 
überall  nachgetragen»  so  gut  es  noch  möglich  war.  Einige  Bemerkur 
denen  mir  die  neue  Veröffentlichung  Anlaß  bot,  habe  ich  als  'Nach* 
zugefügt.  Am  12.  Januar  ist  die  Einleitung,  der  ganze  Exkurs,  so 
beträchtliches  Stück  des  übrigen  Manuskriptes  an  die  Verlagsbuchh 
abgeschickt  worden. 
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In  der  Wiedergabe  der  Estrangelozeichen  habe  ich  mich 
ibsichtlich  an  die  bei  MOller  befolgte  gehalten.  Doch  ist  ab 
ind  zu  eine  andere  Umschrift  beigefügt,  die,  von  gewissen 
Anfälligkeiten  der  Darstellung  absehend,  sich  mehr  der  wirk- 
ichen  Aussprache  der  Wörter  nähert.  Die  beiden  Transkrip- 
ionsweisen  sind  bei  der  verschiedenen  Bezeichnung  der  Längen, 
lort  durch  ^  (a),  hier  durch  "  (ä)  leicht  auseinanderzuhalten. 

Eine  Reihe  unter  sich  zusammenhängender  grammati- 
scher Erörterungen,  die  sich  an  die  bisher  veröffentlichten 
Turfanfunde  anknüpfen,  war  ursprünglich  bestimmt,  als  An- 
hang beigegeben  zu  werden.  Da  ich  aber  in  den  Zusätzen 
u.  8.  w.  zum  Wörterbuch  oft  auf  sie  Bezug  zu  nehmen  habe, 
so  schien  es  mir  der  bequemeren  Anführung  wegen  vor- 
teilhafter, sie  als  Exkurs  zu  behandeln  und  zwischen  die 
einleitenden  Bemerkungen  und  jene  Zusätze  u.  s.  w.  einzu- 
schieben; 8.  S.  23  ff. 

Von  größeren  mit  der  Erklärung  der  altiranischen  Texte 
ich  befassenden  Arbeiten,  die  während  der  zu  Ende  1901  be- 
;onnenen  Drucklegung  meines  AirWb.s  und  nach  deren  VoU- 
ndung  erschienen  sind,  mache  ich  die  folgenden  namhaft: 

1)  Geldner  Das  achtzehnte  Kapitel  des  Vendidad, 
PreußAW.  1908.  420  ff.  Enthält  eine  neue  Übersetzung  von 
\  18  und  Erläuterungen  dazu. 

2)  ScHEFTBLowiTz  Altlranische')  Studien,  ZDMG.57(1903). 
07  ff.  Enthält  Übersetzungen  und  Erklärungen  von  V.  5  bis  8, 
Beiträge  zur  Syntax  und  Etymologie  der  altiranischen ')  Spra- 
len*,  endlich  ^Ergänzungen  zu  Justis  eranischen^)  Namen'. 

3)  Geldner  Die  neunte  Gäthä  des  Zarathushtra  und  der 
onover,  SPreußAW.  1904,  1081  ff.  Enthält  Übersetzung  und 
rklärung  von  Y.  44  und  27,  13. 

4)  Bartholomae  Die  Gäthäs  des  Awesta,  Zarathushtra  s 
erspredigten,  übersetzt.  Straßburg  1905.  P^nthält  Übersetzung 
it  Inhaltsübersicht  und  kurzen  Erläuterungen  zu  Y.  28 — 84, 
^-—öl,  53j  sowie  eine  Zusammenstellung  und  Erklärung  der 
^•rin  gebrauchten  Lehrbegriffe. 

1)  ScHEPTKLOWiTZ  Schreibt  in  wohltuender  Abwechslung  altiranisch,  alt- 
^Hisch  und  eranisch. 

1* 
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5)  Mills  A  Dictionary  of  the  Gäthic  Langnage  of  the 
Zend  Avesta,  being  Vol.  III  of  a  Study  of  the  Fife  Zarathu- 
shtrian  Gäthas.    Firstissue  *  to  r.    Leipzig  1902.*) 

6)  ManekjiBDavar  The  Pahlavi  Version  of  Yasna  IX. 
Leipzig  1904. 

Für  welche  Stellen  und  Wörter  die  angeführten  Schriften 
zu  vergleichen  sind,  ersieht  man  aus  dem  Titel  oder  aiw 
der  Inhaltsangabe. 

Vorauszuschicken  habe  ich  zunächst  einige  Bemerkungen 
zur  Transkription. 

Gegen  meine  Wiedergabe  der  altpersischen,   awestischen 
und  Sanskritbuchstaben,  wegen  deren  ich  auf  das  Vorwort  znm 
AirWb.  S.  XXIII  Z.  11  ff.  und  28  ff.  verweise,  sind  von  Jüsn 
IFAnz.  17,  96  eine  Reihe  von  Einwendungen  erhoben  worden. 
Sie    haben    in   mir    die   Erinnerung    daran    wachgerufen,  daß 
ich   vor  langer  Zeit,    im  Jahre  1882  in  meinen  Arischen  For 
schungen  i.  157  ff.,  von  ähnlichen  Erwägungen  wie  Jüsti  an»- 
gehend,  ganz  ähnliche  Forderungen  hinsichtlich  der  Transkrip- 
tion wie  er  gestellt  habe,    denen   alsdann   mein  Handbuch  der 
altiran.   Dialekte    (1883)    Geltung   verschaffen    sollte.     Seitdem 
habe    ich    aber    gelernt,    daß    man    sich   auf  dem   Gebiet  des 
Transkriptionswesens   der  ästhetischen  Empfindungen   gänzlich 
entschlagen  muß,    um    allein    das    zu    verfolgen,  was   praktisch 
erreichbar  ist.    Es  war,   davon   bin   ich   trotz  Jüsti  s  Beanstan- 
dungen   nach  wie  vor   fest   überzeugt,    im  Interesse  der  Sache 
durchaus  geboten,  daß  ich  mich  in  meiner  Umschreibung  nach 
den  Vorschriften  für  die  beiden  Grundrisse  richtete:  den  Grund- 1 
riß  der  iranischen  und   der  indoarischen  Philologie.    Wäre  ich  , 
fürs  Iranische   besondere  Wege   gegangen,    so   würde  bei  den 
unvermeidlichen  fortwährenden  Verweisungen  meines  AirflT)-sj 

1)  Mit  Rücksicht  auf  das  Erscheinungsjahr  bemerke  ich  ausdrückü»» 
daß  der  entsprechende  Teil  meines  AirWb.s  bereits  Abgeschickt  und  «** 
größten  Teil  gedruckt  war,  als  ich  das  Heft  zu  Gedieht  bekam.  Einen  ^ 
sonderen  Grund,  das  zu  bedauern,  habe  ich  nicht.  Zwischen  Mills  und  mei"* 
Anschauungen,  insbesondere  über  grammatische  Dinge,  ist  keine  Brücke* 
schlagen.  Sehe  ich  mir  freilich  die  rühmenden  Anzeigen  der  ersten  bei» 
Bände  seines  Werkes  an,  die  er  nach  der  Gepflogenheit  der  indischen  Dn*^ 
im  Vorwort  hat  abdrucken  lassen,  so  muß  ich  notgedrungen  einränmen»  ■* 
die  Schuld  allein  an  mir  gelegen  sein  kann.  Vgl.  noch  unten  zu  Sp.  28l^•'i 
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auf  den  ersteren  Grundriß  ein  wüster  Wirrwarr  in  der  Wieder- 
gabe iranischer  Wörter  bei  allen  Nichtiranisten  die  unausbleib- 
liche Folge  geworden  sein,  während  so*)  zu  hoffen  steht  oder, 
sagen  wir  vorsichtiger,  die  Hoflnung  wenigstens  nicht  ganz 
inberechtigt  erscheint,  daß  mehr  und  mehr  Gelehrte,  insbeson- 
lere  Linguisten  sich  in  der  Umschreibung  der  iranischen  Spra- 
:hen  den  beiden  Büchern  anschließen,  die  ja  wohl  oder  übel 
rährend  der  nächsten  Jahre  doch  für  sie  die  Hauptquelle  der 
ranistik  bilden  werden.  Und  das  scheint  mir  weitaus  das 
V^ichtigste:  die  Einheitlichkeit  der  Transkription.  Gegenüber 
iesem  Ziel  haben  alle  etwaigen  Bedenken  zurückzutreten.  Oder 
lanbt  JüSTi  wirklich,  es  werde  ihm  jemals  gelingen,  die  Sans- 
ritisten  für  die  von  ihm  vorgeschlagenen  Umschreibungen  wie 
luyih  statt  yavali  für  ^^^  (S.  98)  oder  aho  statt  ai/jÄo  für  "^^ 
5.  100)  zu  gewinnen'?^)  Man  lese  doch,  wie  sich  Pischel  ÜL. 
90Ö,  2251  über  Thümbs  Transkription  der  Sanskritzeichen  aus- 
ißt :  "Auf  die  Bedürfnisse  des  Sanskritisten  nimmt  der  Verf. 
ar  keine  Rücksicht.  Das  zeigt  schon  die  Umschreibung  des 
anskrit.  Wir  haben  nach  großer  Mühe  seit  Jahren  endlich 
af  den  internationalen  Orientalisten  -  Kongressen  eine  oinheit- 
che  Transkription  festgesetzt,  die  allen  Ansprüchen  genügt. 
I'humb  gibt  aber  die  Umschreibung  (u.  s.w.).**  Das  ist  eine  Ab- 
age  gegenüber  den  Bestrebungen  Justis,  die  mir  vollkommen 
.nzweideutig  erscheint.**) 

Ich  will  üV)rigens  doch,  um  nicht  dem  Verdacht  ausgesetzt 
u  sein,  als  plaidiere  ich  in  eigener  Sache,  ausdrücklich  betonen, 
laß  die  Transkriptionsweise  des  Grundrisses  der  iranischen  Phi- 
ologie,  insbesondere  die  Wiedergabe  der  Spiranten  durch  grie- 


1)  Z.  B.  angesichts  der  Erklärung  von  Preixwitz  WbGrSpr.  *  VI. 

2)  Justis  Bemerkung:  "wenn  aiwi  transkribiert  wird,  so  würde  man 
tiuächst  irrig  auf  eine  Gleichsetzung  mit  skr.  awi  (^fq)  statt  mit  abhi 
crfallen^'  trifft  filr  Sanskritisten  ganz  sicher  nicht  zu.  Der  Sanskritist  wird 
^erhaupt  nicht  wissen,  was  er  mit  awi  anfangen  soll. 

3)  Pischel  benutzt  a.  O.  die  Transkriptionsfrage,  um  auch  mir  einen 
'»eb  zu  versetzen.  Wie  er  aber  selbst  DL.  J005.  2988  auf  meinen  Vorhalt 
i^^estehen  muß,  ist  der  Hieb  völlig  vorbei  gegangen.  Ich  transkribiere  das 
*H4ikrit  schon  seit  zehn  Jahren  überall  nach  den  Vorschriften  für  die  Deut- 
*Jkfc«s  Morgenländische  Gesellschaft  (vgl.  ZDMG.  60.  674),  während  Pischel 
'Ibst  in  den  Vedischen  Studien  2  (1897)  und  3  (1901)  noch  in  verschie- 
^Hen  Stacken  davon  abweicht. 
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chische  Buchstaben  nicht  auf  meine  Rechnung  zu  setzen  ist. 
Sollte  JusTi  als  Mitarbeiter  des  Grundrisses  darüber  ohne  Kennt- 
nis geblieben  sein?  Ich  verweise  zum  Überfluß  auf  die  Er- 
klärung von  WGeiger  und  EEuhn  in  IFAnz.  6,  166. 

Eine  Differenz,  die  zwischen  Jüsti  und  mir  bezüglich  der 
lautlichen  Bewertung  eines  awestischen  Zeichens  —  nämlich  \  \ 
—  besteht,  wird  im  Exkurs  §  41  zur  Sprache  kommen. 

Nicht  unerwähnt  darf  hier  der  Vortrag  bleiben,  den 
FCAndrbas  beim  13.  Orientalisten  -  Kongreß  in  Hamburg  ge- 
halten hat:  Die  Entstehung  des  Awesta- Alphabetes  und  sein 
ursprünglicher  Laut  wert.  Er  ist  im  Auszug  —  nur  diesen 
kenne  ich  —  in  den  Verhandlungen  des  Kongresses  S.  99  ff.  ab- 
gedruckt. Gegen  Andreas  Schlußfolgerung  bei  der  Besprechung 
der  Vokal  zeichen,  ^/'daß  die  Sprache  des  Aw^esta  und  damit  das 
Altiranische  überhaupt  noch  die  indogermanische  Vokaltrias  a, 
e,  0  besessen  habe"  (S.  102  f.),  wendet  sich  ein  Vortrag,  der  von 
mir  beim  48.  Philologentag  in  Hamburg  gehalten  wurde  und 
auszüglich  IFAnz.  18.  82  f.  abgedruckt  ist. 

Was  die  Konsonantenzeichen  angeht,  so  muß  ich  zu- 
nächst dem  Satz:  ^V^Die  beiden  altiranischen  Sprachen,  das 
A westische  und  das  Altpersische,  oder  vielmehr  noch  all- 
gemeiner, das  Uriranische  besaß  keine  stimmhaften  Explosiv- 
laute, sondern  nur  stimmhafte  Spiranten**  (S.  103)  ganz  ent- 
schieden widersprechen.  Es  ist  wohl  möglich,  daß  das  Urira- 
nische  für  die  arischen  (oder  indogermanischen)  Mediae  und  Me- 
diae  aspiratae  im  allgemeinen  stimmhafte  Spiranten  hat  eintreten 
lassen;  das  ist  ja  keineswegs  eine  neue  Annahme.  Aber  hinter 
Nasalen  und  Zischlauten  ist  ganz  sicher  niemals  etwas  anderes 
als  die  Media  —  an  Stelle  der  alten  Media  oder  Media  aspi- 
rata  —  gesprochen  worden.  Wie  stellt  sich  denn  Andreas  die 
uriranischen  Vorformen  vor  von  jAw.  mi^ddm  Xohn*:  gr,  uia^ 
ai.  vüdhdmj  von  gAw.  zdl  'sei':  gr.  üa&ij  von  gAw.  vdrdzdäü 
'durch  die  großen*:  ai.  vfddhdih,  endlich  von  jAw.  azddhU  oder 
azdihU  (d.  i.  azdbiS)  Murch  die  Knochen*:  astdrn  'den  Knochen*? 
In  solcher  Stellung  zeigen  doch  auch  die  modernen  iranischen 
Dialekte  durchweg  die  Media.  Wenn  aber  der  dem  ai.  dh  in 
vfddhdh   und   vardhdya    entsprechende    Dentallaut   verschieden 

1)  Der  augeführte  Satz  ist  im  Original  gesperrt  gedruckt. 
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aasgesprochen  wurde,  und  wir  finden  im  Awesta  verschiedene 
Zeichen  dafiir:  ai.  vjrddhdh  =  jAw^H^-^W  vardzdä,  ai.  vardhdya 
=  jAw.  *^^*aP*^  varddaya,  so  ist  es  doch  sehr  wahrscheinlich, 
daß  mit  den  verschiedenen  Zeichen  eben  die  verschiedene  Aus- 
sprache des  Lauts  zum  Ausdruck  gebracht  werden  sollte.  Für 
Andreas  sind  ^  und  ^  von  gleichem  Lautwert  —  d  — ,  nur 
von  verschiedenem  Alter.  Wie  kommt  es  denn  aber,  daß  das 
jüngere  ^  nie  gebraucht  wird,  das  ältere  .^  zu  ersetzen,  wenn 
sin  n,  z  oder  i  vorhergeht,  während  das  sonst  in  allen  Inlauts- 
itellongen  häufig  genug  der  Fall  ist? 

Zu  r  und  r  wird  S.  106  bemerkt :  ** Dasselbe  Zeichen  in 
ilterer  und  jüngerer  Form.  Es  ist  eine  Ligatur  von  in,  hv 
fv)^  hu.  Von  den  Transkriptoren  wird  es  gelegentlich  miß- 
räuchlich  für  h  gebraucht  .  .".  Andreas  hätte  sich  doch  mit 
em  auseinandersetzen  müssen,  was  von  anderer  Seite  zum  Ge- 
rauch  der  beiden  Zeichen  beigebracht  worden  ist;  s.  Salemann 
arsenhandschr.  20,  Bartholomae  BB.  7.  194,  Geldner  A^vesta, 
''orwort  (zur  ersten  Lieferung)  1.  Hier  lesen  wir:  'V;  eine  Modi- 
kation des  o»  (A)  vor  ->»  (y),  wird  in  den  guten  Handschriften 
on  r  (Ar)  streng  geschieden''.  Nach  meiner  Ansicht  ist  ^nicht 
ine  Verbindung  von  in,  sondern  von  "n. 

Endlich  zu  ö>  heißt  es  S.  105:  **l)ieses  Zeichen  ist  kein  Äf, 
rie  man  bisher  geglaubt  hat,  sondern  eine  Ligatur  von  -im,  zu 
isen  ttAr.  Dieses  uhr  ist  lautgesetzlich  aus  älterm  ft 
tntstanden,  das  im  Iranischen  urt  lautete.  Die  Wörter,  wo 
ich  dieses  uhr  findet,  sind  jüngere  Formen,  neben  denen  ver- 
schiedentlich auch  noch  die  altern  Formen  vorkommen,  vgl. 
fuhru  (in  pwArii-j^än)^)  neben  pwrfw*) 'Brücke*.  Der  Name  der 
lieben  höchsten  Gottheiten  lautet  nicht  Amesospento,  sondern 
Amuhrospiinto,  Ganz  überflüssig  ist  es  natürlich,  wenn  die 
Transkriptoren  hinter^)  diesem  Zeichen,  in  dem  der  Vokal- 
l)uchstabe  schon  drin  steckt,  einen  Vokal  schreiben,  ge- 
ludezu  verkehrt  ist  es  aber,  wenn  sie  dann,  anstatt  eines  u 
P  =  "i),  ein  a  (»)  setzen."  Ich  gestehe  Andreas  ohne  Rückhalt 
!Üe  Möglichkeit  zu,    daß    das  Zeichen  CS>   nicht  dazu  erfunden 

1)  In  der  Originalschrift  6->ejj|(ö»  Vl-'ö>Cg{ö;  AirWb.  897,  898. 

2)  In  der  Originalschrift  ^->5r^^{0-,  AirWb.  892. 

3)  Richtig  Tielmehr:  vor. 
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worden  ist,  einen  «-Laut  darzustellen,  wenn  schon  es  sich  in 
unseren  Handschriften  überaus  häufig  an  Stellen  findet,  für  die 
ein  anderer  Laut  gar  nicht  in  Frage  kommen  kann.  Bei  seiner 
Beurteilung  des  Zeichens  geht  Andreas  von  meiner  zuerst 
BB.  7.  191  ausgesprochenen  Annahme  aus,  daß  gg^  nur  da  be- 
rechtigt geschrieben  ist,  wo  etymologisch  rt  zu  Grunde  liegt 
Nach  den  in  meinen  AF.  2.  35  flF.  gegebenen  Ausführungen  läßt 
sich  die  Gleichung  aufstellen: 

ar.  rk  (rk):  Aw.  hrk  (9ÄrÄ:)i)|  _  ^^  ^^  (^.,).  ^^,  ^^^y^ 

ar.  rp  {jrp) :  Aw.  hrp  (dhrp)  ^)  J 
daraus  wUrde  folgen,  daß  gg^  eine  Ligatur  aus  h  r  t  wäre.  leb 
maße   mir   in   paläographi sehen    Dingen    kein    sachverständiges 
Urteil  an,  möchte  aber  doch  die  Frage  aufwerfen,  ob  es  schwerer 
ist,   die  Ligatur  (*ü  in  h  r  t  als  in  u  h  r  zu  zerlegen.    Wäre  es 
möglich,  (*ü  so  zu  fassen*),  so  wären  wir  jedenfalls  der  überaus 
bedenklichen  Annahme  überhoben,  das  vor  (*ü  auftretende  Vokal- 
zeichen sei  'ganz  überflüssig'  oder  aber  'geradezu  verkehrt*.  Es 
kommen   die  Vokalzeichen  t  (»),  *  (a)  und   auch  *  (ä)  in  Be- 
tracht.  Meint  Andreas  wirklich  V->(*D*^,  das  awestische  Gegen- 
stück   zu   ai.  mdrtyahy   ap.  martiya^,    sei  *muhriiö'^   °*tfi'?  ^'^ 
Gegenstück  zu  ap.  arta^  sei  *uhra°'^  und  »^j-^gj«^  'durch  Essen 
sei  "^hyuhraia  gesprochen  worden  ?   Das  leuchtet  mir  nicht  ein. 
Ich    glaube,    es    sind    nicht    sowohl    paläographische  als 
vielmehr  etymologische  Gründe  gewesen,  die  Andreas  bestimmt 
haben,  (*ü  in  u  h  r  aufzulösen,  die  Tatsache  nämlich,  daß  in  einer 
Anzahl  von  Fällen  dem  awestischen  gg.  mittelpersisches  hr  (im 


1)  Wackernaoel  schreibt  freilich,  AiGr.  2  a.  291:  "Ar  statt  r  ist,  wie 
immer  es  auch  zu  erklären  sei,  im  jüngeren  Awesta  vor  A:,  p  überhaupt 
Regel,  außer  wo  besondere  Einflüsse  entgegenstehen''.  Damm,  meine  icii 
handelt  es  sich  ja  eben,  festzustellen,  welche  besonderen  Einflüsse  das  Ein- 
treten von  hrk,  hrp  veranlaßt  oder,  wenn  man  dies  als  'RegeP  ausieht,  vtf- 
hindert  haben.  Warum  heißt  es  denn  jAw.  kdhrp9m^  aber  fraor^pö  (mit  fl«^ 
=  av9rd,  GIrPh.  /.  §  268.  41),  warum  kahrpunanqm,  aber  karapanö,  wart« 
mahrkahe,  aber  var^kahe?  Im  übrigen  glaube  ich  nicht,  daß  WicKnai©* 
recht  hat,  in  diesem  Punkt  der  Lautlehre  das  Jung-Awestische  vom  Gathi*i* 
Awestischen  zu  trennen.  Allerdings  finden  wir  im  gAw.  karapäy  mrtjiit 
car9k9r9&rä  und  marakaecä,  aber  wir  finden  auch  kahrp^m.  Soll  im  ?•*'• 
'Ausnahme'  sein,  was  im  jAw.  Kegel  ist? 

2)  Oder  so  ähnlich,  etwa  als  Ligatur  des  irgendwie  modifiiicrteo  ^ 
mit  dem  Z-Zeichen. 


J 
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Bp.  geschrieben  ^  r,  ^My)  gegenübersteht.  Die  Fälle  sind  von 
Hübschmann  PSt.  195  zusammengetragen  worden.  Die  ebenda 
gebotenen  Ausführungen  dazu  scheinen  mir  folgende  Punkte 
sicher  zu  stellen: 

1)  Die  altiranische  Inlauts  Verbindung  -rt-  {-rt-)  erfährt 
keine  besonderen  Veränderungen;  vgl.  jAw.  sardta  *kalt' —  mp. 
sarty  np.  sard'^  — jAw.  dardtö  *Schmerz'  —  mp.  dart,  np.  dard] 
—  jAw.  7n9rafö*tot'  —  mp.  murtj  np.  murd-a'  — jAw.  hdvdto  'ge- 
tragen* —  mp.  hurtj  np.  hur  da,  Zn  dieser  Wortklasse  gehört 
luch  jAw.  pdvdtui  ^Brücke*  —  kurd.,  KDg.  purd,  ZDsIv.  piirdi. 

2)  Die  altiranische  Inlautsverbindung  -r^-  (i*^-)  wird 
lurch  -rÄ-  —  außer  vor  Konsonanten^)  —  zu  -äZ-,  dessen  h 
luch  fallen  kann.  Die  Erscheinung  ist  im  wesentlichen  persisch^), 
aicht  etwa  wie  die  unter  1  besprochene  allgemein.  Vgl.  ap. 
par^ava^  *Parther*  —  mp.,  np.  pahlav  *Held';  —  air.  *par^a- 
rnah  -primus*  (s.  den  Exkurs  §  39  Note)  —  mp.  pahlom  'sum- 
mns';  —  jAw.  avd&dm  'Sache'  —  np.  hamäl  'Genosse',  ZDg. 
ill  'Geld'  ( s.  unten  zu  Sp.  196);  —  gAw.  pdVd^ä  'Strafen',  jAw. 
anäpdr9&97n  'unsühnbar'  —  mp.  puhl  'Leibesstrafe' ^),  anäpuhlak^ 
Hik  'unsühnbar'*);  —  jAw.  tnnu.pdvd^ö  'todsündig'  —  mp.  tan- 
äpuhl^).  Hierher  gehört  auch  mp.,  np.  puhl,  np.  ptcl  'Brücke', 
die  ein  air.  *pi*^us  voraussetzen^);  s.  dagegen  kurd.  purd  u.  s.w. 
anter  1.^) 


1)  Wo  rh  bleibt;  vgl.  mp.  joJj»))  varhrän  (AirWb.  1422  m.)  und  np. 
^.\  äran  aus  mp.  *arhn  (AirWb.  196  m.). 

2)  Daher  er  aucb  in  Würtern  auftritt,  die  altiran.  rs  enthalten^  darin 
Bunächfit  *  zu  ^  geworden  war;  s.  HrnscHMAXN  PSt.  213,  §  103  b. 

3)  Geschrieben  ^j^io;  das  Wort  dient  als  Übersetzung  des  jAw.  äp9r9tü] 
I.  AirWb.  329  m.  (,  wo  puhl  statt  ptikr  zu  le.sen  ist). 

4)  Geschrieben  ^i»)fyy»,  yjj*)^jM;  vgl.  AirWb.  124  o.  (,  wo  °puhl°  zu  lesen 
8t);  8.  eben  No.  3.    Vgl.  noch  den  Exkurs  §  13  Note  zu  mpT.  *dvahrdiid, 

5)  Geschrieben  ^'•ieyi5r,  nach  ZPGl.  cf8.  l  auch  ^'•iWST.  Die  neupersische 
Lesung  «^Uo  tanäßir  —  in  Parsenschriften  —  kann  ich  nicht  für  ausschlag- 
gebend gegen  meine  Lesung  mit  l  ansehen,  ebensowenig  die  bei  Justi 
SDMG.  49,  689  unten  aus  Tabari  angeführten  Eigennamen.  Die  Pazandisten 
iahen  das  Wort  auch  mit  tanävanär  wiedergegeben.  Den  Übergang  von  alt- 
ran.  -r^-  in  -/tr-  (in  Parsenwörtern),  wie  ihn  Hübschmann  PSt.  208,  Hörn  GIrPh. 
f  b.  94,  Salemank  GIrPh.  i.  267  annehmen,  vermag  ich  nicht  anzuerkennen. 

6)  Das  Richtige  schon  bei  Spiegel  Einleitung  7.  51.  Andreas  Dar- 
(tellang  (s.  oben  S.  7  u.)  scheint  mir  unrichtig. 

7)  Das  altiran.  *pr^  'breit^  ( j^w.  p9r9dtt)  würde  danach  im  mitteliran. 
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3)  In  fünf  Wörtern  zeigt  das  Mittelpersische  -hr-  gegenüber 
inlautendem  altiranischen  -rt-  (-|•^)  auf,  nämlich  in :  ahrav  (air. 
*artaiia)y  ahramöy  (*artam^)y  fravahr  (*frat(nrti$)y  mahrlh 
{*martij?)  und  amahraspand  (*amftasp°),  Sie  entstammen  alle 
der  an  das  Awesta  sich  anschließenden  Literatur,  worin  sie  als 
Ersatz  solclier  awestischer  Wörter  dienen,  die  an  Stelle  eines 
altiranischen  rt-  (-^^)  ein  gD  aufweisen;  HCbschmann  hat  sie 
PSt.  195  verzeichnet.  Und  diese  Wörter  eben  sind  es,  die  An- 
dreas veranlaßt  haben  werden,  gß.  äJs  Ligatur  für  uhr  zn 
nehmen.  Ist  aber  die  Wiedergabe  des  Lautes  oder  aber  der 
Lautverbindung,  wofür  im  sasanidischen  Awestakanon  ^j  ge- 
schrieben wurde,  durch  die  Zeichen  des  Buchpahlavi  ^'•,  r  oder 
W  richtig,  d.  h.  gibt  sie  wirklich  die  Aussprache  wieder,  die 
die  Verfertiger  des  Kanons  mit  dem  Zeichen  verbanden  ? 

Daß  die  Zandisten  mit  J«,  r,  ^-Hr  Ar  zum  Ausdruck  bringen 
wollten,  scheint  mir  ja  nicht  zweifelhaft,  trotz  der  vielfach  ab- 
weichenden und  sich  widersprechenden  Pazandlesungen  älterer 
und  neuerer  Zeit^).  Damit  stimmt  auch  die  gelegentlich  auf- 
tretende Variante  mit  i5r  tr^)^  womit  wie  in   ii^cx)  satr^  ii5f^  mitr 


*puhl  oder  auch  *pül  zu  lauton  haben.  In  der  Tat  erscheint  tTir  das  awc^ti 
sehe  Wort  in  der  Pahlaviilbersetzung  mehrfach  ^10,  und  zwar  anscheinend  al? 
Synonymum  von  KY^Ö  /räx%  mit  dem  sowohl  p^rj^iP  als  voum'^  ('weit ; 
AirWb.  1165  m.)  übersetzt  wird.  Danach  k(hinte  man  ^»ö  in  diesen  Fällen 
piil  lesen,  dem  die  Bedeutung  'breit^  zukäme.  Die  Pazandisten  freilich  um- 
schreiben es  mit  -^»ö  priTf  dem  sie  die  Bedeutung  'vieF  —  mp.  r«.*,  np.  hi»y^, 
skr.  prahhülah  —  beilegen,  eine  Bedeutung,  die  das  Wort  ja  allerdinf^  liat, 
wo  es  das  awestischo  parav-  wiedergibt,  AirWb.  854  ff.,  893  ff.  —  Auf  Hobs* 
Etymologie  von  np.  pahl  'Reiterschar',  GlrPh.  1  b.  97  ist  wenig  Verlaß. 

1)  So  finden  wir  für  1>X3lö*r"T  außer  amahraspandän  (oder  amahTÖ*i*^ 
auch  anihösp^  (oder  °hüsp°)y  ani99äsp^  (oder  °iüsp°)  und  aniqsp^. 

2)  Das  altiranische  ^  kann  in  der  Pahlavischrift  (jeder  Art)  sowie  iu 
der  neupersischen  Schreibweise  durch  ein  gleichwertiges  Zeichen  nicht  «Ur- 
gestellt werden.  Im  Buchpahlavi  schreibt  man  t  dafür  oder  j»,  und  «**' 
letzteres  insbesondere  vor  r,  z.  B.  i^J*  =  jAw.  V^>^6  ^ritö  Y.  9.  10,  *y»* 
äsrök  —  jAw.  j*»iiJ^jii  ä&ravay  öfters  auch  vor  dem  durch  p  wiedergegebenfn 
awestischen  u\  z.  B.  )Y(}SlOfy  ^"^  )rö-^t)'  =  j'^w.  'Ch^^i^C'^  rajw^rin^  Y.  .^• 
11,  N.  40.  —  So  verfährt  man  auch  bei  der  Schreibung  des  Awesta  mit  «m* 
bischen  Buchstaben;  z.  B.  fj"^  =  jAw.  4i^ö^Y  «^^•*»"»  a*><?r  y^^Ji\y^  =  JA* 
wSf'W^^^  ^rätö.Omö.  Merkwürdig  ist  hier  die  gelegentlich  auftretende 
Wiedergabe  des  Aw.  i  durch  ^  {th),  z.  B.  5-io^  =  jAw.  Vffig^ 
&waeS5',  8.  Sachau  JRAS.,  NS.  4.  271.  —  S.  noch  unten  zu  Sp.  194. 
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^gemeint  ist,  d.  i.  die  historische  Darstellung  von  hr^).  So  in 
i)fr^  neben  -^ny^  mahrih^),  vgl.  JamaspjiJAsana  Pahlavi  Texts  /. 
42  Z.  8,  JüSTi  NB.  199  a. 

In  Einklang  damit  steht  weiter  das  in  modernen  Parsen- 
handschriften  häufig  vorkommende  j^j^  farvar  —  man  schreibt 
auch  yb>^  und  y^^«^  — ,  das  mittelpersisches /rat'aÄr  zur  Vor- 
aussetzung hat,')  und,  was  noch  mehr  bedeutet,  das  in  den 
Turfanhandschriften  zweimal  bezeugte  mpT.  j^^^^^h^'^^^  *Uthe- 
risch',  das  fllr  die  Aussprache  fravahr  des  mpB.  ^-htvö  direkt 
beweisend  ist ;  man  vergleiche  dazu  MCller  S.  99. 

Auch  mpl.  ahrädih  —  im  MpB.  -^^-ny^)  —  würde  dazu  stim- 
men, das  Andreas  nach  Horns  Mitteilung  ZDMG.  43.  B5  Note  26, 
auf  irgend  einer  mitteliranischen  Inschrift  gefunden  hat.  Leider 
ist  das  WoV  nicht  mitgeteilt.  In  dem  mir  zugänglichen  —  und 
lesbaren  —  Inschriftenmaterial  habe  ich  das  Wort  nicht  finden 
können.  —  Nachschrift:  Im  MpT.  erscheint  das  in  Rede  ste- 
hende Wort  in  der  Form  ^ardaiy,  M.  1078. 

Ferner  hat  Mordtmann  ZDMG.  81.  587  —  s.  auch  S.592  zu 
Nu.  22  —  gemeint,  in  dem  von  ihm  akhari  oder  akhar  gelesenen 
mpS.  Wort  eines  Siegelsteins  "die  Huzvaresch-Form  des  Zend- 
wortes  asha  *rein"*  gefunden  zu  haben,  und  sein  Oedanke  ist, 


1)  nie  findet  sich  auch  im  MpT.,  wo  das  Wort  mi/tr  gewöhnlich  myhr 
geschrieben  ist,  bei  Müllkk  mVir,  z.  B.  S.  39,  55;  aber  einmal  lesen  wir 
tnytr,  bei  MiJLLEK  77  mUr. 

'2)  Es  liegt  hier  rt  zu  Grunde  —  ar.  *niarUia°  — ,  also  hat  man  mit  der 
^chrcibunj^  t^  ganz  sicher  nicht  etwa  die  Aussprache  tr  zum  Ausdruck  bringen 
'Wollen.  Ich  betone  das  in  Hinblick  anf  das  KZ.  S7.  497  Gesagte.  Da  übri- 
gens in  der  bilinguen  Sasaniden Inschrift  von  Naks-i-Kajab  artXHtr  durch 
Acra^xpo'j  (Gen.)  wiedergegeben  wird,  so  kann  doch  meines  Erachtcns  kein, 
Zweifel  darüber  bestehen,  daß  der  Königsname  nicht  Artoodatr  gespro- 
chen wurde. 

3)  Die  Pazandisten  schreiben  überwiegend  j^j*»«)^,  j^*»i  fravai;  so 
liat  z.  B.  Nektosam»  (im  Mx.  und  Sg.)  und  der  von  SacHAU  mitgeteilte  Fra- 
hang,  SWienAW.  tf7.  847.  IG. 

4)  Ein  Wort,  das  ich  allerdings  nach  wie  vor  ahräkih  lesen  möchte, 
niit  Ar,  nicht  d  an  Stelle  von  j.  Salemann  GIrPh.  1.  278  verweist  für  -»  =  rf 
oder  <f  auf  das  arische  Abstraktsuffix  tut-.  Aber  wenn  dies  zu  Grund  läge, 
erwartete  ich  doch,  im  Buchpahlavi  wie  sonst  für  auslautendes  ar.  t  ein  5f  zu 
finden!  Merkwürdig  ist  die  Pazandschrcibung  aiiahi  (Mx.,  Aog.).  —  Nach- 
schrift: Das  m\\T.*arda%y  (s.  oben  Zeile  17  und  S.  28  Note  1)  kann  auf 
^Tsak.  *ariäJak  und  *artädlh  zurückgehen,  nicht  aber  auf  *artätih. 
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allerdings   mit   Fragezeichen,    von    Jüsti    NB.  12    wieder  auf- 
genommen  worden.     Aber  die  Übersetzung    der  Legende,   auf 
die  MoRDTMANN  seiue  Annahme  gestützt  hat,   ist  sicher  unrich- 
tig; vgl.  IIoRN  Sassan.  Siegelsteine  27  unten.     Auch   steht  vor 
dem  r-Zeichen  deutlich  ein  Alaf,  so  daß  also  das  Wort  jeden- 
falls auf  är  auslautete,  wodurch  mir  die  Möglichkeit,  das  Wort 
mit  Aw.  ^*(*jv»   zu   verknüpfen,   ausgeschlossen    erscheint.     Auf 
die   beiden  bei  Justi   a.  O.   durch    AxaräpurdS    (°püd^  ?)   und 
durch    Ax^ir    apast^än)    gegebenen    Legenden    und    deren  Er- 
klärung ist  auch  wenig  Verlaß,  wie   man   sich   durch  Einsicht 
der  bei  Justi  zitierten  Quellen  leicht  überzeugen  kann;  s.  noch 
HoRN  a.  O.  41  unter  Nu.  49  a.  E.    Und  nicht  minder  schwach 
bestellt  ist  es    mit  Justi  s  Deutung   von   Axrihö  (al.  Arlhö)  als 
"Koseform  pehl.  *ahrlyö  eines  mit  ahrlh,  awest.  aSi  componirten 
Namens'*  (ZDMG.  49,  688);  man  vergleiche  unten  S.  14  f 

Ich  kann  es  einstweilen  noch  nicht  zugestehen,  daß  die 
behauptete  Aussprache  des  awestischen  gg^  als  hr  —  oder  gar 
uhr  —  erwiesen  sei.  AVas  ich  vermisse,  ist  die  Bestätigung 
dafür  in  irgend  einer  Quelle,  die  nicht,  sei  es  im  Ganzen,  wie 
die  jüngeren  Parsenschriften,  sei  es  in  der  Verwendung  he 
stimmter  Lehrbegriffe  —  und  der  im  MpT.  nachgewiesene 
gehört  zu  den  ausgesprochensten  darunter  —  von  der  Zand- 
literatur  abhängig  wäre.^) 

Es  sei  noch  darauf  hingewiesen,  daß  der  angenommene 
AVandcl  von  -rt-  in  -Är-  in  keinem  der  modernen  iranischen 
Dialekte  bezeugt  ist;  sie  befürworten  vielmehr  dadurch,  daß 
sie  für  ar.  -rt-  überall  die  nämliche  Form  zeigen,  gleichviel  ob 
im  Awesta  -^V-  oder  -^-  entspricht,  die  auch  durch  die  oben 
S.  8  angestellten  Erwägungen  unterstützte  Annahme,  daß  sich 
das  ar.  rt-  nirgend  wesentlich  anders  entwickelt  habe  als  die 
Verbindungen  von  r  mit  den  anderen  Tenues  k  und  p.  Der 
Übergang  von  -rt-  in  -f-  im  Afghanischen,  der  noch  am  meisten 
Ähnlichkeit  hat,  darf  deshalb  nicht  zum  Vergleich  herangezogen 

1)  Die  Al)hängigkeit  der  manichäischcn  von  der  Zandliteratur  gibt  sich 
aucli  in  dem  Gebrauch  des  Wortes  'urvdfimt  'Seligkeit*  M.  67  zu  erkennen: 
vgl.  mpB.  -V^Vr  urvnxmaTiih  (Paz.  ^Jy^»^>(y  hurväxni),  womit  doch  offen- 
bar ein  awestisches  °^^4h»J>  urväxm^,  gesprochen  **rväxm^,  mechanisch  trtns- 
skribiert  ist. 
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werden,  weil  hier  -r-  nicht  nur  für  uriran.  -rt und  zwar  flir 

jedes  — ,  sondern  ebensowohl  auch  flir  -rth-^  -rd-  und  -rdh-  ein- 
getreten ist;  8.  Geiger  ABayrAW.  20.  1.  211. 

Ich  komme  so  zu  dem  folgenden  Ergebnis:  Anüreas  be- 
zeichnet die  Wiedergabe  des  awestischen  (*ü  durch  einen  ^-Laut 
als  "einen  der  gröbsten  unter  den  zahlreichen  Irrtümern  der 
Parsentradition",  die  "recht  zeigt,  was  sie  eigentlich  wert  ist''. 
Er  mag  damit  recht  haben.  Wenn  wir  aber  alsdann  dem  awe- 
stischen gg^  mit  Andreas  den  Lautwert  hr  zuteilen,  so  haben 
wir  dafür  doch  auch  keinen  anderen  Anhalt  als  eben  wieder 
die  Parsentradition  —  wenn  ich  von  der  Paläographie  absehe, 
8.  oben  S.  8.  Ich  leugne  nicht,  daß  die  Wiedergabe  des  awe- 
stischen gg^  in  den  mittelpersischen  Schriften  durch  hr  älter  und 
besser  beglaubigt  ist  als  die  durch  ^^),  auch  nicht,  daß  sie  der 
wahren  Aussprache  näher  kommt;  aber  daß  sie  sie  trifft,  das 
scheint  mir  keineswegs  ausgemacht. 

Ich  möchte  noch  darauf  hinweisen,  daß  als  Transkription 
des  awestischen  (*ü  neben  dem  gewöhnlichen  hr  und  5  auch  rt 
in  Betracht  zu  kommen  scheint. 

Für  das  jAw.  ai^aonö  frava\^m  und  ai^onqin  fravaQyiyö 
treffen  wir  im  Buchpahlavi  zumeist  W^o  ji^-^y  ahrav  fravahr 
und  ^-HTVO  v^rny  ahravän  fravahr  oder  )r)yHy  ^  ^-Hrvö  fravahr  i 
nhravän^  wofür  Neryosanqs  Pazand  #\-v*  ^  ^-»»^d  fravas  i 
niöq  bietet.  Aber  daneben  kommt  auch  gar  nicht  selten  ^^^'* 
^*(y^o  aHak  fravahr  vor,  z.  B.  Bd.  7.  4  {=16,  1),  V.  8,  64  (drei- 
mal), wofür  bei  Sachau  a.  O.  847.  16  zweimal  J^^j^\>J^  ardäfra- 
vats  erscheint,  sowie  isr^vö  *5r^*»  artäk  fravart,  z.  B.  N.  31  (drei- 
mal). Und  im  MpT.  steht  neben  yravahren  ^ätherisch'  (s.  oben 
fc).  11)  im  'Dialekt'  'ar{dv  fravar{iy  'reiner  Äther',  bei  Müller 
98,  99.  Den  än-Plural  zu  frav^  vermag  ich  nur  durch  np. 
O^^^V*)  zu  belegen,  bei  Sachau  a.  O.  814.  9,  822.  9.  Dagegen 


1)  Bemerkenswerter  Weise  haben  sich  die  jüngeren  Parsengelehrten 
darch  die  häafige  Entsprechung  von  pahl.  Jj^  und  paz.  .^  oder  np.  ^ 
Verfahren  lassen,  letzteres  auch  da  für  pahl.  Ji(y  zu  setzen,  wo  sicher  kein 
^westisches  wj  zu  Grunde  liegt.  Wir  finden  das  mehrfach  bei  dem  Wort  ^^^(y^ 
JHÜdom  (s.  oben  S.  9);  bei  Salemann  Parsenhandschr.  33,  42  erscheint  dafür 
'♦V'O  painn,  )f^*(y»e  /«^?»*»  -^^^^  /^«w*  —  zum  n  s.  den  Exkurs  §  39  Note 
— ,  bei  Sachau  a.  O.  814.  14,  26  ^^Äi  /aäüm. 

2)  Mit  dem  merkwürdigen  h  hinter /r;  s.  oben  S.  1 1  Z.  6. 
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ist  der  auf  -in  ungemein  häutig  bezeugt,  aber  niemals,  so  weit 
ich  sehe,  in  der  Form  *fravahrln.  Ich  finde  ,^^-wSj^^  fravaixn 
bei  Sachau  a.  O.  847.  IG;  sonst  jedoch  nur  ir5r^o  fravarün,  im 
MpT.  fravardtn  bei  Müller  95,  und  entsprechend  im  Pazand 
und  im  Neupersischen.  Freilich  ist  dabei  in  Anschlag  zu 
bringen,  daß  das  Wort  fravartin  eine  besondere  Bedeutung  hat, 
indem  es  den  1.  Monat  im  Jahr  und  den  19.  Tag  im  Monat  be- 
zeichnet. Aber  auch  in  der  Verbindung  mit  hu  als  "a  term  of 
respect  applied  to  deceased  persons'*  (Jamaspji  Dictionary  1066i 
erscheint  niemals  eine  andere  Form  als  ir^vor  hufravart  (vgl.  die 
bei  Salemann  M As.  9.  239  angeführte  Literatur,  sowie  Dk.  o.  ^, 
in  der  Bombayer  Ausgabe  Vol.  9,  S.  476),  und  hier  liegt  durchaus 
keine  Besonderheit  in  der  Bedeutung  vor. 

An  Stelle  des  jAw.  vourti,kaQyi'  treffen  wir  im  Buch- 
pahlavi  teils  -^y)  varkas  —  so  im  Mx.  — ,  teils  r»5»Hy^0  fräx^kart 
—  so  in  den  Übersetzungen  des  Awesta  und  im  Bd.  Die  bei 
Darmesteter  Etlr.  2.  306  ff.  abgedruckte  neupersische  Über- 
setzung von  Y.  65  hat  >r^^/^.  paränkard  dafür,  die  Sanskrit- 
übersetzung zu  Y.  42,  4  phräpakardainäman-).  Allerdings  kann 
die  im  AirWb.  1430  gebotene  Etymologie  des  Wortes  nicht  fiir 
völlig  sicher  gelten;  auch  ist  fräx^kart  doch  keine  glatte  Um- 
schrift. 

Das  awestische  a(*ü«-  wird  in  den  Pahlavi  Übersetzungen 
in  der  Kegel  durch  -^y^^ny  ahräklh  gegeben.  Und  so  wird  auch 
a^a-  vahiHa-  öfters  durch  ^^-nyö  ^  -^^^ny  ahräklh  i  pnklom 
übersetzt.  Aber  als  Gottesname  wird  diese  Verbindung  ni? 
etwa  durch  *ahrvahiit  umschrieben,  sondern  durch  »«W^J* 
ahmhist  oder  aber  —  und  so  regelmäßig,  wenn  der  Name  als 
Zeitbezeichnung  dient,  aber  auch  sonst,  z.  B.  zu  Y.  i.  2  —  dureh 
ittw*i5rr  artvahist.  Die  Pazandisten  bieten  dafür,  ohne  einen 
Unterschied  zu  machen,  °»-v  a^v°  oder  gewöhnlicher  °>>5^*  ardc% 
in  den  Sanskritübersetzungen  steht  aiavahisiah  oder  ardagca- 
hisiah,   im  Neupersischen  lautet  das  Wort  c^-jj^>^\  ardibihUt 

Endlich  sei  noch  erwähnt:  Der  Gottesname  rt(*üu  vai^vki 
wird  ebenfalls  nie  mit  °W  umschrieben,  sondern  mit  -»iw^*  oder 
mit  Jjj^j^J-  (wofür  das  Pazand  i^^-tJ^-V^*»  arSasang  oder  ähnliches 
aufweist).  Als  Name  des  25.  Monatstags  erscheint  im  Pahlavi 
r^*  a?'/,  im  Neupersischen  >j\  ard]  das  MpT.  hat  'erd^  s- 
Müller  95  und  unten,  Exkurs  §  16.  Es  kann  keinem  ZweiW 
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unterliegen,  daß  die  Schreibung  ^)ko^^*»  ardiivang  meint;  t  ist 
darin,  entsprechend  der  jüngeren  Aussprache,  durch  d  ersetzt. 
Im  Kolnmnentitel  der  Awestahandsclirift  M 1  2  wird  nach  Geld- 
ners Mitteilung,  Awesta,  zu  Yt.  17,  o,  auch  die  Göttin  einfach 
ard  genannt. 

Ich  begnüge  mich  mit  diesen  Andeutungen  zum  Lautwert 
des  awestischen  gß.;  ohne  Schlüsse  daraus  zu  ziehen^),  würde 
mich  aber  freuen,  wenn  nun  Andreas  wieder  das  Wort  er- 
griffe; vielleicht  hat  er  noch  Beweisstücke  im  Hinterhalt,  die 
mir  entgehen. 

Das  letzte  Zeichen  des  Awesta -Alphabets,  auf  das  ich 
lier  noch  eingehen  will,  ist  ».  Ich  werde  dazu  bestimmt  durch 
B[msTES  Tadel  in  seiner  Besprechung  meiner  Gäthdübersetzung, 
liVZKM.  19.  320:  "Schließlich  noch  eine  grammatische  Bemer- 
kung; auf  S.  X  heißt  es:  *^  und  t  lauten  wie  englisches  th*, 
Warum  sind  sie  dann  überhaupt  unterschieden  worden?  Aus 
«reichem  Grund  perhorresziert  B.  die  von  mir  und  Collitz  be- 
«riesene  Aussprache  des  letzteren  als  implosive  Tennis,  etwa 
jrie  im  deutschen  'Hut  ab*?"  Kirste  bezieht  sich  dabei  auf 
ieine  Ausftihrungen  in  Die  konstitut.  Verschiedenheiten  der 
iT^erschlußlaute  im  Indogermanischen  (Graz  1881)  7  ff.  und  auf 
y>iAATz  Vortrag  Zum  Awesta  -  Alphabet  beim  13.  Orientalisten- 
congreß,  der  auszüglich  in  den  Verhandlungen  S.  107  f.  ab- 
gedruckt ist.  Kirste  kann  sich  doch  nicht  etwa  darüber  be- 
chweren  wollen,  daß  ich  seine  Theorie  einfach  unbeachtet 
;elassen  hätte.  Ich  habe  sie  bereits  im  Jahre  1882  in  AF.  1. 
59  f.  erörtert.  Eher  könnte  ich  gegen  Collitz  den  Vorwurf 
rheben,  daß  er  all  das  ignoriert  hat,  was  dort  und  später  gegen 
[iRSTES  Theorie,  wonach  »ein  implosives  t  darstelle,  geltend 
emacht  worden  ist;  s.  noch  Bartholomae  Handbuch  9,  Hübsch- 
ann KZ.  26,  604,  Jackson  Awesta  Grammar  1,  30  f.,  Bartho- 
OMAB  GIrPh.  1.  153.  Es  sind  das  hauptsächlich  folgende  Be- 
weisstücke :  1 )  das  Auftreten  von  »  t  vor  Verschlußlauten,  wo 
lan  eine  Spirans  erwartet,  d.  i.  vor  k :  atka-  ^Mantel'  (=  ai. 
tka-),  sowie  vor  b:  athista-  'ungehaßt*;  2)  der  Wechsel  von 
mit  0^  d  an  diesen  Stellen :  adka-,  adbUta- ;  3)  der  Ausschluß 

1)  Auf  Mills  Aufsatz  *Afa  is  arAa  einzugehen  —  AJPh.  2/}.  79  f.  — 
»niehte  ich  aus  dem  oben  8.  4  Note  angegebenen  Grunde. 
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des  im  Wortausgang  normalen  rt^  für  den  Fall,  daß  ein  Zisch 
laut  vorangeht :  urüraost  *proliibuit*,  iöist  ^promisit*;  4)  die  Er 
Setzung  des  im  Wortausgang  nach  Vokal  normalen  »  durci 
a^  d  und  i  ^:  kudadaem  Svoher  dieser?'  neben  kudat.iäitlm 
isadvästra-  EN.  (so  F  1  zu  Yt.  13.  98)  neben  isatvästra-  (sc 
Pt  4  zu  Y.  26,  5) ;  patrhci^t  *etiara  antea'  neben  täZU  'etiam 
haec'.  —  Ich  gebe  hier  noch  wieder,  was  Andreas  a.  O.  104  über 
unser  Zeichen  bemerkt :  "»  =^  n,  d,  ^,  in  vielen  Fällen  viel- 
leicht einfach  t^\  Damit  wird  der  Streit  natürlich  nicht  ent- 
schieden. 

Zum  Schluß   noch  ein  paar  Bemerkungen  zu  der  Frage: 
Ist  die  Sprache  des  Awesta  medisch?  Jüsti  macht  mir  keinen 
geringen  Vorwurf  daraus,  daß  ich  die  Sprache  des  Awesta  awe- 
stisch  genannt  habe  und  niclit  medisch :  "...  (es)  verlangt  die  Ge 
rechtigkeit,    daß   man   einem   Volke,    das    die    Gründung  emes 
Jahrhunderte  lang  weltbeherrschenden  Reiches  inauguriert  hat, 
durch   die  Verbindung   seines  Namens  mit  einer  weltgeschicht- 
lichen Tat  die  gebührende  Ehre  erweise",  IFAnz.  17.  104.  Ich 
gestehe,    daß    ich    diesen    historisch- moralischen    Druck  nicht 
empfunden,  und  daß  icli  gar  nicht  daran  gedacht  habe,  es  be- 
sonders   rechtfertigen    zu    müssen,    wenn    der    Ausdruck  *awe- 
stisch*,  eine  weder  mißverständliche  noch  vorgreifende  und  dabei 
so  gut  wie   allgemein    übliche  Bezeichnung^)    für   die  Sprache 
der  persischen  Bibel  auch  im  AirWb.  verwendet  würde.  Wem 
es    etwa   beifallen    sollte,    statt   rigvedisch   altpandschabisch  zu 
gebrauchen,  unter  Berufung  auf  Wackernagel  AiGr.  1.  IX,  der 
würde    wohl    schwerlich    auf  andern    als    spottenden  Beifall  m 
rechnen    haben.      Und    doch    scheint    mir    die    Annahme,  die 
Hymnen  des  Rigveda   seien  der  Mehrzahl  nach  im  Pandschab 
entstanden,    ganz  wesentlich   gesicherter  als  die  von  der  raedi- 
sehen  Heimat  des  Awesta.     Ich   gestatte   mir  dazu   auf  meine 
Note   unter  zara^uUra-  im  AirWb.  1675  f.  zu   verweisen,  die 
JusTi  vermutlich  entgangen  ist. 

Von  den  "sprachlichen  Beweisen  für  die  Gleichlieit  voa 
Awestisch  und  Medisch",  die  von  Justi  a.  O.  103  aufgeführt 
werden,  kann  ich  keinen  für  beweiskräftig  ansehen,  es  «i 
denn,    daß  man  alles  Iranische,    was  nicht  ausgesprochen  pö" 

1)  Sie  ist  insbesondere  auch  durchweg"  im  GIrPh.  gebraucht. 
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sisches  Laatgepräge  trägt^  einfach  für  medisch  erklärt;  dann 
verliert  aber  die  Bezeichnung  'modisch'  jede  Prägnanz.  Jüsti 
hätte  sich  doch  mit  Geigers  Bemerkungen,  GIrPh.  1  b.  413  f. 
auseinandersetzen  sollen^  die  ja  gerade  gegen  ihn  gerichtet  sind. 
Es  wird  hier  meines  Erachtens  mit  Recht  gesagt:  "Wir  kommen 
also  zunächst  nur  zu  einem  Gegensatze  zwischen  persischem 
und  nichtpersischem  Iranisch,  wobei  in  letzterem  auch  die  me- 
dischen  Dialekte  eingeschlossen  sind'*.  Wenn  man  die  Sprache 
des  Awesta  altmedisch  nennt,  so  ruft  man  selbstverständlich 
die  Anschauung  hervor,  das  Awesta  sei  in  jenem  Gebiet  von 
Iran  entstanden,  das  die  Alten  mit  Medien  bezeichnet  haben. 
Und. das  ist  ja  allerdings  auch  Justis  eigentliche  Meinung.  Man 
darf  aber  nur  nicht  glauben,  daß  'die  Gleichheit  von  Awestisch 
und  Medisch*  in  diesem  engeren  Sinn  durch  'sprachliche  Be- 
weise* dargetan  sei  oder  dargetan  werden  könne. 

"Die  Verbindung  5?^',  so  heißt  es  a.  a.  O.  —  s.  auch  S.  114 
—  'findet  sich  in  med.  OTtöma  ('Hund',  Herodot  1,  110,  im  Awesta 
nur  als  Adjektiv  belegt),  das  entsprechende  pers.  Wort  ist  sag ; 
alle  mcdischen  Mundarten  haben  noch  heute  das  ap  (sb)  . . . ;  tä- 
lisch sipä,  natanz.  (. .  ,)ispty  semnan.  esbeh^  auch  afghan.  8pai\^) 
Xönnte  danach  das  Awesta  nicht  auch  in  Afghanistan  entstanden 
sein?  Und  nicht  nur  hier.  Das  sp  im  Wort  für  'Hund*  zeigt 
«uch  das  Slvandi  in  seinem  ispa-  Slvand  aber  ist  eine  Ort- 
schaft mitten  in  Persien,  ganz  in  der  Nähe  der  Ruinen  von 
I'ersepolis!  —  Ein  anderes  der  Justi  sehen  Beweisstücke  ist  "die 
"Verbindung  gd  (jd)  statt  gemeiniranischem  ht  (ar.  kty\  z.  B.  im 
Wort  für  'Tochter'  (jAw.  duyda)  u.  a.  m.*)  Danach  würde  man 
das  Awestische  auch  altpamirisch  nennen  können,  denn  die 
Pamirdiaickte  haben  im  selben  Wort  die  selbe  Verbindung ; 
a.  PDw.  dayd,  m.  loyda,  yd.  luydoh  (GIrPh.  ib.  301).  —  Sodann: 
*Der  Diphthong   au  wird   im  Awesta   ao   gesprochen:   med. ^) 


1)  Ich  leugne  übrigens,  daß  das  a  von  np.  ,»JLo  »ag  'Hund'  eine  laut- 
l«he  Entwicklung  des  ar.  iy  (ai.  ivä)  darstellt;  s.  GIrPh.  /.  29  (und  ebenso 
«frtxt  auch  Pedrkben  KZ.  40.  133). 

2)  8.  auch  ZDMG.  49.  690.  Die  andern  awestischen  Wörter  sind  hay- 
^^x^ham  und  aog^dä  (gAw.,  neben  jAw.  aoxta).  Ich  habe  dabei  zu  erklären, 
i^fcß  Justis  schweigende  Ablehnung  meines  Aspiratengesetzes  (GIrPh.  /.  20  f., 
%    52.  1  b,  §  53)  mich   an   dessen  Richtigkeit  keineswegs  irre  machen  kann. 

3)  D.  h.  nach  meiner  Bezeichnungsweise  awestisch. 

Idf .  Fondrangen  XIX,  B«iheft.  2 
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fraoreHij  pers.  fratcftiy  bei  Herodot  O^arf^t^g".  Daß  das  altper- 
siscbe  Wort  /»r^t-^r^f*!«*»  fravftü,  mit  sonantischem  r,  aasgespro- 
chen worden  sei,  ist  weder  bewiesen  noch  beweisbar ;  s.  Hübsch- 
MANN  KZ.  30.  165  ff.    Weiter  aber  bin  ich  fest  überzeugt,  daß 
Herodot   weder   ein  fraort^  mit   diphthongischem,    d.  h.  also 
einsilbigem  ao  gehört  hat,   noch  mit  seinem  (fgaoQt^  hat  zum 
Ausdruck  bringen  wollen.     Man   vergleiche  Justins   *in  montc 
(Z)apaortenon';  was  hier  mit  ao  gemeint  ist,   wird  ja  durch 
das   sonst   bezeugte  Apavartene  (Tomaschek   in  Pauly-Wis- 
sowas  RE.«,  Marquart  ZDMG.  49.  628)   völlig   klar  gestellt. 
Über  die  Bedeutung,   die  ich  der  Schreibung  aor9  im  Awesta 
beilege,  s.  GIrPh.  1.  157  Nu.  39;  die  Schreibung  fraorditis  meint 
*fraudrti8y  worin  9  einen  nicht  genau  bestimmbaren,  aber  dunklen 
a-Vokal  darstellen  soll;  s.  unten,  Exkurs  §  11.     Eine  derartige 
Entwicklung  des  arischen  r  aber  ist  —  wenigstens  hinter  einem 
Konsonanten  von    dunkler  Färbung  wie  eben   in   dem  awesti- 
sehen  Wort   —   keineswegs   eine  'modische*  Eigentümlichkeit, 
selbst  dann  nicht,  wenn  man  modisch  in  weitestem  Sinn  faßt; 
sie    ist   auch    persisch;   s.  unten    S.  31.     Zwischen  jAw.  Vf^) 
hdrdi'ö  und  bp.^A)  burt^  np.  «o^  burd-Oy  die  alle  dem  ai.  ^ 
bhftdh  entsprechen,  besteht  in  der  Aussprache  meines  Erachtens 
kein  wesentlicher  Unterschied. 

Von  ähnlicher  Sicherheit  sind  auch  die  übrigen  Beweis- 
stücke JüSTis:  "In  der  Sprache  des  Awesta  findet  sich  die 
Epenthese  des  i  und  ?/,  nicht  so  im  Persischen".  Abgesehen 
davon,  daß  nach  Jüstis  eigenen  Bemerkungen  das  Awesta  auch 
am  Bosporus  entstanden  sein  könnte  —  "die  bosporanischen 
Namen  Pairisades  .  .  .  und  Pairisalos  enthalten  med.  pa'Vt 
— ,  muß  doch  darauf  hingewiesen  werden,  daß  Epenthese  alle^ 
dings  auch  ftirs  Persische  angenommen  wird;  man  vergleiche 
HüBSCHMANN  PSt.  131,  IFAnz.  10.  22,  Hörn  GIrPh.  i  A.  ^o, 
41,  Salemann  GIrPh.  1.  273,  Foy  KZ.  57.  513,  endlich  unten, 
Exkurs  §  17.  —  Was  die  'modische'  Aussprache  harziya-  des 
persischen  Namens  bardiya-  angeht,  so  bemerke  ich,  daß  da« 
'modische'  rz  nicht  nur  in  den  etymologisch  verwandten  Wör 
tern  des  Awesta  bezeugt  ist,  wie  jAw.  bdVdzantdvi  'altum' " 
gegenüber  dem  l  des  np.  buland  'altus'  — ,  sondern  auch  in 
den  zugehörigen  Wörtern  des  Kurdischen  (berz  'altus').  Osseti- 
schen (bärzond  'altus')  und  Balutschischen  {burz  'altus').    D^ 
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BegriflF  ^medisch*  muß  also  wieder  recht  umfassend  genommen 
werden,  wenn  er  zutreffen  soll.  —  Auf  den  unsicher  überlie- 
ferten medischen  Flußnamen  Staor^  sowie  auf  die  Zusammen- 
stellung von  ^'AoQOOiy  Name  einer  Völkerschaft  am  Jaxartes^), 
mit  dem  jAw.  auruäa-  Veiß'  wird  Justi  selber,  denk  ich,  nicht 
viel  Gewicht  legen  wollen.  Wegen  des  e  im  iranischen  Eigen- 
namen l^QtefißdQrjg  s.  unten,  Exkurs  §  41. 

So   bleibt  nur   noch   einer  der  ^sprachlichen  Beweise  für 
die  Gleichheit  von  Awestisch  und  Medisch'  übrig :  "Das  o  steht 
für   arisch  a  in   mo§u,   pers.  magu  ^Magier';    daher  haben  die 
Nachbarn  der  Meder,   die  Armenier  die  medische  Aussprache 
mag,  und  auch  das  np.  mu^,   mog  ist  nicht  das  persische,  son- 
dern das  medische  Wort".  Beweisend  in  der  von  Justi  angege- 
1>enen  Richtung   würden   die   angeführten  Tatsachen   doch  nur 
dann  genannt  werden  können,  wenn  sich  zeigen  ließe,  daß  die 
Vokalisation  des  Pahlaviwortes,  das  in  arm.  mog,  np.  wioy,  muy 
enthalten  ist,  allein  mit  der  Annahme  zu  erklären  ist,  daß  das 
"Wort  aus  einem  nichtpersischen  Dialekt  entlehnt  wurde.  Dieser 
IKachweis  ist  aber  meines  Erachtens  nicht  zu  erbringen.     Man 
vergleiche  Hübschmann  PSt.  126,  AGr.  1.  195,  IFAnz.  10.  22, 
^wo  über  die  einschlägigen  Wörter  eingehend  gehandelt  ist.   Es 
^Tgibt  sich  daraus,  daß  das  Problem  keineswegs  so  einfach  ge- 
lagert ist,  als  es  nach  Jcstis  Darstellung  erscheinen  mag,  inso- 
*5em  die  Wörter  sehr  mannigfaltige  Lautgestalten  aufzeigen.  Ich 
begnüge  mich  hier  mit  der  Feststellung  der  Tatsache,  daß  Justi 
die   der  seinen  entgegenstehende  Annahme  HObschmanns  nicht 
"^v-iderlegt   oder    auch   nur   berücksichtigt  hat,    sowie   daß   mir 
RQUAjiT  an  der  von  Justi  angeführten  Stelle,   Erangahr  162 
o.  a,  von  durchaus  anderer  Anschauung   auszugehen   scheint, 
man    nach    dem   Zusammenhang    vermuten   muß,   in   dem 
ie  Anführung  erfolgt  ist.  Vgl.  auch  Nöldeke  WZKM.  16.  9. 
Solang    keine    zwingenderen,    sei   es   geschichtlichen,   sei 
sprachlichen  Beweise  für  die  Entstehung  des  Awesta  in  Me- 
en  —  Medien  in  engerem  und  eigentlichem  Sinn  genommen  — 
tigebracht  sind,    als   es   bis  jetzt   geschehen    ist,    werde    ich 


1)  Ahdbbas  Yerhandl.  des  13.  Orientalistenkongr.  103:  ".  .  .  Osseten, 
Naehkonimen  der  Alanen,  die  einst  unter  dem  Namen  Aorser  ...  in 
Nähe  des  unteren  Jaxartes  saßen^\ 


20  Ch.   Bartholomae, 

fortfahren,,  die  Sprache  des  Awesta  awestisch  zu  nennen,  um 
nicht  die  Vorstellung  zu  erwecken,  als  wüßten  wir  von  der 
Geschichte  des  Awesta  mehr,  als  wir  wirklich  wissen. 


Einige  mündliche  und  schriftliche  Äußerungen  über  die 
technische  Einrichtung  des  AirWb.s  veranlassen  mich,  das 
dort  S.  XXXII  unten  Gesagte  durch  folgende  Bemerkungen 
zu  ergänzen: 

1)  Die  fettgedruckten  und  mit  •  ausgezeichneten  Wörter 
und  Wortverbindungen  sind  so  belegt,  wie  sie  jeweils  an- 
geführt werden.     So  Sp.  472:  •  g.  hü  Adv.  'wo?*;  —  Sp.  582:   j 

•  p.  cartanaiy  Inf.  'zu  machen*;  —  Sp.  832:  •  j.  paitLhairelxil  j 
'herzuzubringen';  —  Sp.  1730:  •  p.  hauVf  hnu°f  j.  hau  NSm.  j 
und  f.,  Pron.  dem.  jener*;  —  Sp.  631:  •  j.  tat  paiH  adv.-artige  \ 
Verb,  'dabei*. 

2)  Von  den  fettgedruckten  und  mit  •  ausgezeichneten 
Stämmen  sind  die  Nominalstämme  durch  Kasus-,  die  VerbJ- 
(oder  Tempus)Stämme  durch  Personalformen  belegt.  So  Sp.  387: 

•  j.  udra-  m.  'Otter*;  ist  belegt  durch  die  ebenda  verzeichneten 
Kasusformen    aus    udra-:    udra,   iidrdmy    udrahe]  —  Sp.  884: 

•  j.  pazdayn"  Präs.  30  (Kaus.)  'scheuchen*;  ist  belegt  dnni 
die  ebenda  verzeichneten  Personalformen  pazdayeiii,  fazh' 
yanta-^  —  Sp.  819:  •  j.  2>aÄ-  V.  'kochen*;  ist  belegt  durch  die 
ebenda  verzeiclineten  Personalformen  pa^aydn,  pa^ata,  pal^ 
pa^aiti,  pa^qn  (von  denen  die  letzten  drei  in  Verbindung  mit 
einem  Präverb  erscheinen) ;  sie  gehören  alle  zu  einem  Präsens- 
stamm  paöa-,  worauf  mit  'Präs.  2  paia-*  hinter  dem  Stichwort 
verwiesen  wird. 

3)  Die  Einklammerung  eines  fettgedruckten  und  mit* 
ausgezeichneten  Nominalstamms  zeigt  an,  daß  dessen  Gt 
brauch  eingeschränkt  ist.  So  Sp.  750:  •  j.,  g.,  p.  (dura-)  Adj- 
'fern*:  der  Stamm  kommt  nur  im  Lok.  und  Abi.  Sing,  vor,  die 
beide  adverbial  verwendet  werden. 

4)  Die  Darstellung  •  j.  asa{oxda')  Sp.  231,  •  y  {m^^ 
8r€tod^a'  Sp.  1233  besagt,  daß  nur  der  fettgedruckte  Teil  4« 
Worts  oder  Stamms  belegt,  der  andere  hinzuzudenken  ist 
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5)  Alle  belegten  Adverbien,  Infinitive  und  Absolu- 
tiva  sind  in  Fettdruck  mit  der  Marke  *  besonders  aufgeführt. 
Ist  der  Nominal-  oder  der  Verbalstamm,  zu  dem  die  Bildung  ge- 
hört;  auch  sonst  bezeugt,    so  ist   bei  ihm   darauf  hingewiesen. 

6)  Alle  belegten  Partizipialstämme  sind  in  Fettdruck 
Qit  der  Marke  •  besonders  aufgeführt.  Ist  der  Verbalstamm,  zu 
lem  die  Partizipialbildung  gehört,  auch  sonst  bezeugt,  so  ist 
ei  ihm  auf  sie  verwiesen,  außer  wenn  sie  sich  deutlich  an 
inen  Tempusstamm  anschließt  (wie  es  bei  den  Partizipien  auf 
»a-,  mna-  und  vah-  der  Fall  ist). 

7)  Die  gesperrt  gedruckten  und  mit  O  ausgezeichneten 
7'örter  sind  nicht  selber  belegt,  sondern  nur  in  der  Komposi- 
an  nachweislich.  So  Sp.  1067:  Oj.  näsdm  Inf.  ^hinzugelangen 
1  — '.  In  der  Note  wird  mit  *KompE.'  vermerkt,  daß  der  In- 
aitiv  nur  am  Ende  von  Kompositen  bezeugt  ist,  und  zwar,  wie 
5m  Index  1993/4  a  zu  entnehmen,  in  vahüta.n^^  ahu,n°^  aäa,n^, 

8)  Von  den  gesperrt  gedruckten  und  mit  O  ausgezeich- 
5ten  Stämmen  sind  die  Verbal-  (oder  TempusjStämme  nur 
nrch  infinite  Verbalien  (Partizipialkasus,  Infinitive,  Absolutiva) 
elegt,  die  Nominalstämme  nur  in  der  Komposition  oder  in 
ikundären  Ableitungen.  So  Sp.  1313:  ^j.vaeg-  ^schwingen'; 
it  nur  durch  die  Partizipia  vaejant-  und  hunivixta-  belegt;  — 
p.  192:öj.,  g.  ar9ta-,  p.  ai'ta-  n.  ^Gesetz';  ist  nur,  wie  aus  der 
fote  zu  ersehen,  am  Anfang  und  Ende  von  Kompositen  be- 
>gt;  —  Sp.  521:  O  j.  ga&wä-  n.  'GäOäliteratur';  ist  nur,  wie  die 
fote  angibt,  am  Anfang  des  Kompositums  ^gä&wöütä-  und  in 
er  Ableitung  gä&icya-  belegt. 

Die  unter  7  und  8  erläuterten  Anführungen  sollen  der 
Übersichtlichkeit  und  Raumersparung  dienen,  daher  sie  nur 
dann  vorgenommen  sind,  wenn  das  fragliche  Wort  oder 
der  fragliche  Stamm  mindestens  zweimal  in  der  Zusammen- 
setzung oder  in  der  Ableitung  oder  in  beiden  zusammen 
vorliegt.  Andernfalls  finden  sich  die  etymologischen  und  son- 
stige Bemerkungen  unter  der  Zusammensetzung  oder  unter 
der  Ableitung. 

9)  Die  Angaben  in  den  grammatischen  und  etymologi- 
Qiea  Bemerkungen  sind  in  aller  Schärfe  zu  fassen.  Ableitung 
^er  Herkonfl)  und  Zugehörigkeit  eines  Wortes  sind  streng 
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durch  aus  und  zu  auseinandergehalten.  So  steht  Sp.  1647  unter 
srirö.tara-  *Kompar.  aus  srira-^,  aber  Sp.  1639  unter  sratjah- 
^Kompar.  zu  srlra-*.  Ebenso  scheide  ich  genau  zwischen  ety- 
mologisch gleichen  und  nur  mehr  oder  weniger  nah  Ter- 
wandten  Wörtern;  die  ersteren  sind  in  den  Noten  ohne  wei- 
tere Marke  eingestellt,  die  letzteren  mit  vgl.  (womit  also  immer 
die  lautliche  Gleichheit  in  Abrede  gestellt  wird). 


EXKURS.*) 
ie  Vokale  und  Vokalzeichen 

in  den 

iranischen  Handschriften  von  Turfan. 


*)  S.  oben  S.  3. 


§1.  Um  den  langen  a -Vokal  im  Innern  eines  Worts 
znr  Darstellung  zu  bringen^  konnten  sich  die  Schreiber  der 
iranischen  Handschriften  von  Tnrfan  daran  genügen  lassen,  ein 
einfaches  Alaf  zu  setzen.  Das  ist  oft  genug  geschehen.  Es 
kommt  aber  auch  gar  nicht  selten  vor,  daß  sie  alsdann  das 
Zeiclien  verdoppelt,  zwei  Alaf  gesetzt  haben.  FWKMüller 
gibt  sie,  ohne  daß  ich  jeweils  einen  Grund  dafür  zu  erkennen 
vermöchte,  in  verschiedener  Weise  wieder,  meist  mit  ^d,  aber 
auch  mit  ad,  ad  und  4'a.  Beispiele  sind :  öah^dr  43,  mandh  50, 
-mendYim  (so!,  s.  §  15)  50,  freHag'dn  50,  parah'dn  55,  qirYin  97, 
"^ahrdd^)  54. 


1)  'memoria*.  In  Übereiustimmung  mit  *abydd  35,  *abyddgar  84  (und 
^»yädgärih  74)  hätte  vielmehr  'abydd  umschrieben  werden  sollen.  —  Ich  be- 
ssierke  übrigens,  daß  die  Etymologie,  die  ich  IF.  12.  1 14  für  das  entsprechende 
*^P*  •>^  y^  vorgeschlagen  habe,  um  der  Schreibung  des  Worts  im  MpB. 
^g^  gerecht  zu  werden,  durch  das  mpT.  Wort  über  den  Haufen  geworfen 
^^rd.  Das  np.  yäd  ist  dem  mpT.  Wort  *ai/dd  i^in  *ayädgdrih)  gleichzusetzen, 
^-as  auf  ar.  ^ahhijöUP  zurückgeht,  die  Allegroform  zu  *abhiiät°,  das  in  mpT. 
^»byäd,  besser  'abiyäd  enthalten  ist.  Wenn,  wie  mir  wahrscheinlich,  das  mpB. 
^g»)0*  dem  mpT.  *ayäd  —  nicht  *abiydd,  das  doch  *xoO)^  geschrieben  sein  sollte 
^"^  entspricht,  so  kann  ebenw^j*  darin  doch  nichts  anderes  zum  Ausdruck 
^viogen  wollen  als  bloßes  ay.     Die  Pazandisten  haben^M^jj»  ayud. 

Das  Gleiche  gilt  jedenfalls  für  xd^»^»  'er  versucht'  Kn.  187,  d.  i.  ayäret, 
"^pO.b  yärcui  'er  versucht',  sowie  für  ^jsj^j»,  s.  unten  zu  Sp.  72. 

Und  ganz  ebenso  scheint  ja  jj^»  'Helfer*,  im  Pazand  Jm»jji  geschrieben, 
*«in  np.  A)  yär  zu  entsprechen.  Hier  machten  aber  ebensowohl  das  syrische 
^hnwort  adyäurä  (IF.  12.  109)  als  die  mpT.  Formen  des  Worts:  hiyär  23, 
^^fär  13, 55,  86,  ffiydr  19, 32,  86,  351  — ,  denen  sich  •^^»^o»  =  ^^jj»^  hayäre 
Mid  Jjno»  =  1^-"^^*  hayär  bei  Salbmann  Parsenhandschr.  34.  5  und  88.  10,  sowie 


\ 
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Besonders  häufig  trifft  man  diese  Schreibung  in  der  letzU 
Silbe  einer  Zeile.   Die  Schreiber  bedienten  sich  ihrer,  um  ei 
Forderung  der  Sei  önschreibekunst  zu  erftillen,  die  dahin  gi 
daß  jede  Zeile  mit  einem  Wort  abzuschließen  habe;  s.  Mcllei 
S.  6^).    Beispiele   hieftir   sind:  hdän  27,  vispddn  80,  madn  57, 
maat  101,  vispddn  55,  57,  kürndn  56,  ^amsfdm  57,  ^avUCdd  51, 
padvdz  54,  brdz\ig  58  u.  a.  m.  Man  hat  sich  in  solchen  Fällen 
sogar  nicht   davor   gescheut,   wenn   nötig,    drei,  ja  selbst  füii 
Alaf  hintereinander   zu   setzen;    das   zeigen   ydhadn   *icli  will 
bitten'  59  (s.  unten  zu  Sp.  1289)  mit  drei  und  kümdddddn  *di- 
mit  uns'  50  mit  fünf  Alaf. 

§  2.  Im  Anlaut  der  Wörter  sind  für  langes  ä  zwei 
Alaf  zu  erwarten  und  tatsächlich  meist  zu  finden.  Doch  komat 
es  auch  oft  genug  vor,  daß  nur  eines  geschrieben  steht.  Wo 
nicht  Varianten  mit  doppeltem  Alaf  vorhanden  sind,  muß  ab- 
dann  die  Etymologie  entscheiden,  ob  wir  es  mit  a  oder  ä  n 
tun  haben.    Beispiele  sind: 

^ab  *  Wasser'  16  u.  ö.;  daneben  ^dp  98,  99;  also  ist  ab  ge- 
meint, np.  v*^  flJ;  — 

-  ! 

i 
^Uä  =^b  bei  Sachau  SWienAW.  67.  861.  8  zur  Seite  stellt;  np\jb  bei  Sacbat   j 
a.  O.  225  beruht  offenbar  auf  einer  Verlesung  —  ganz  erhebliche  Schwieriff-   , 
keit,  über  die  hinwegzukommen  mir  nicht  gelingen  will.  Statt  Müllebs  hij/^ 
und  -Jtydr  ließe  sich  ja  in  Anschluß  an  die  zuletzt  mitgeteilten  Formen  h»- 
ydr,  haydr  lesen,  worin  der  A-Lant  sekundär  sein  könnte.     Aber  hxydr! 

Nachschrift.  Müller  1081  bringt  jetzt  weitere  mpT.  Formen  dei 
Wortes  für  'Helfer"*  (u.  s.  w.)  bei,  die  sich  eng  an  die  Form  des  syrischen  Lehn- 
worts anschließen,  ujimlich  *adydvar,  *adydvardn  und  *adydvdrlß.  Lesen  vir« 
was  ohne  weiteres  angängig,  *adiydvar,  *adiydvdr-iß^  so  erhalten  wir  genM 
die  Wortformen,  die  ich  IF.  12.  108  ff.  konstruiert  habe;  v  im  Inlaut  vertritt 
die  Spirans  w.  Damit  läßt  sich  np.  .b  zusammenbringen  —  iranische  Groo^ 
form  wäre  *adiäbara'  — ,  aber  nicht  mpT.  hiydr. 

1)  Müller  sagt  dort:  "Hatte  der  Schreiber  die  einzelnen  Worte  nicht 
richtig  auf  die  Zeilenlänge  verteilt,  so  mußte  das  letzte  Wort  stark  zusammen- 
gepreßt, bisweilen  auch  eine  Kürzung  vorgenommen  werden'*.  Daß  man  unter 
Umständen  auch  zum  entgegengesetzten  Mittel  gegriffen  hat,  scheint  Mruo 
entgangen  zu  sein.  So  erkläre  ich  es  mir,  daß  er  S.  53  neben  giydn  ig^ 
schrieben  g  y  *  n)  in  Zeile  1  am  Ende  gidn  transkribiert  —  wobei  wohl '  «1* 
Vertreter  des  y  fungieren  soll  —  statt  giydn  oder  giyddn  für  g  y  * '  n.  Di* 
Doppelsetzung  des  Alaf  hat  keinen  anderen  Grund  als  den,  die  Zeile  «n^ 
zufüllen. 
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^adür  'Feuer'  16  u.  ö. ;    daneben  \Uai   98,  99 ;  also  ädur 
''■  11),  np.  j3\  ädar]  — 

'       'ardm  'Ruhe*  50;    daneben  ^drdm  50,  52;   also  äräm,  np. 
»\J^  äräm;  — 

^afrin  24,  ^aprin  59  u.  ü.  *Segen*;  np.  c^^^  clfrln]  — 
^agd  ^kündig'  85;  np.  »l^^  ^gäh]  — 
^amürzid  Verziehen*  15;  np.  o*H5r*^  ämurzldan'^  — 
^agüstageft  'Fesselung'  44;  daneben  ^dgüst  'gefesselt'  37  *  ^); 
ilso  ägust°]   s.  af;.  äyusi^^l  'bekleiden,  verhüllen'*).  Vgl.  §  83. 

§  3.  Überaus  ungleichmäßig  ist  der  Gebrauch  des  Jod- 
iind  Waw-Zeichens,  die  außer  zur  Darstellung  der  konsonan- 
Üschen  Laute  i  ^  auch  zur  Darstellung  der  Sonanten  %  u  e  o 
in  Länge  und  Kürze  verwendet  werden. 

Außer  am  Wortanfang  sollte  ja  die  einfache  Setzung  des 
Jod-  und  Waw-Zeichens  dazu  ausreichen,  ein  l  e  oder  ü  ö  zum 
Ausdruck  zu  bringen.  Da  nun  aber  der  entsprechende  kurze 
Laut  der  Deutlichkeit  halber  überwiegend  plene  geschrieben 
wurde,  so  gelangte  man  dazu,  die  Länge  auch  durch  Doppel- 
Betzung  der  Zeichen  darzustellen.  Die  Doppelung  des  Jod  und 
Waw  findet  sich  weit  häufiger  als  die  des  Alaf,  und  zwar  auch 
im  Innern  der  Zeile.  Als  Beispiele  dafür  gebe  ich:  pariig  42, 
mineed  11  neben  vened  45,   süüd  99,   bookht  13  neben  hokhtag. 

Müller  transkribiert  die  beiden  Jod  statt  mit  «  und  ee 
ftuch  mit  ly  —  so  in  ^afriydag  49  neben  ^afridag  64,  riyman  88 
Deben  rtm  67  u.  a.  —  und  mit  ey  —  so  in  neykqdmagdn  76 
Deben  nek  85,  freyHagdn  90  neben  freHag  83,  bdmeyn  49  neben 
hdmen  49  und  hdmin  64. 

§  4.  Besonders  häufig  treflfen  wir  verdoppeltes  Jod  zur 
Längenbezeichnung  im  Wortausgang.  So  vor  allem  bei  jenen 
Abstrakten,  die  denen  auf  -tj  des  MpB.,  ^  des  Np.  entsprechen. 


1)  Die  erste  Stelle  lautet:  V/c2  do  'azdahdg  'agiist  *Ad  g\6tj  d.  i.  ud  dU 
vudahäg  äfftut  ud  giH  *'und  die  zwei  Drachen  sind  gebunden  und  gefesselt 
«forden",  gtit  geht  auf  uriran.  *^iita9  und  gehört  zusammen  mit  ai.  pd^vüJia-j 
p64M€k'  zum  lat.  vim^re.  g-  aus  uriran.  ^-  findet  sich  in  dem  selben  Stück 
Doch  einige  Male. 

2)  Dazu  stelle  ich  auch  das  'Dialekt'wort  nay(dan  98,  wofür  niyolan 
KU  schreiben  war;  das  wäre  ar.  *nigaudhana-,  ein  Synonymum  von  paymöjan 
(M.  jKm°)  33. 


28  Cb.   Bartbolomae, 

Ohne  jede  Regelmäßigkeit  haben  die  Schreiber  daftir  y  h,  y, 
yy  und  yy h  geschrieben,  z.  B.  bokhtagih,  pdki,  gogaty^)  — 
alle  S.  93  in  der  selben  Handschrift  — ,  khväitiyh  57,  d*rgyr- 
dyyh   Sm. 

§  5.    Sonst  findet  sich  noch  y  y  im  Wortausgang: 

1)  in  dem  Wort,  das  dem  np.  ^^  kay  Vann?'  entspricht, 
bei  Müller  13,  14  kayy] 

2)  in  den  2.  Sing,  haviy  13  *du  wirst^,  ^aye  60  *du  bist*, 
'at/y48«,  52«,  53,  66»,  72,  73,  87  und  W«'at/y«)  Mu  bist' 72«; 

3)  in  der  Interjektion  ^ayy  81,   auf  die  ich  im  folgenden 
nicht  weiter  eingehen  werde. 

über  den  phonetischen  Wert  des  ersten  Jod  in  kax/y  s. 
unten  §  27. 

§  6«  Was  den  Ausgang  der  2.  Sing,  des  Präsens  anlangt, 
so  wird  er  mit  y,  yy,  'yy,  yh  und  yyh  geschrieben.  Müller 
transkribiert  ungleichmäßig;  er  hat  he  Mu  bist*  30»,  73'»),  % 
13,  14«,  22,  72»  3),  75«,  79;  ayg,  'ayy^\  baviy  13;  Wayy 
72^;  barih  83,  "Ütih  53,  w^eAeA  16*);  endlich  maneyÄ  49.  Die 
entsprechenden  Konjunktivformen  enden  auf  -äA^^:  hamh  50, 
\isäh  50,  54,  hohih  n^,  auch  män'ah  50  (s.  §  1)  und  auf 
-äy":  bavny  76«,  ztväy  76 »,  78«,  man(^y  78,  79.  Das  Verhältnis 
der  Konjunktivausgänge  der  3.  Sing,  und  Plur.  -äd  (bamd'X] 
und  -änd  (bamnd  24)  zu  denen  des  Indikativs  -td  {baved  88) 
und  -md  (bavend  86)  läßt  für  die  2.  Sing,  neben  dem  konjunkti- 
vischen äy  (bavdy)  für  den  Indikativ  -ey  (bavey),  neben  äh  (äö- 
vdh)  ein  -eh  (haveh)  erwarten.  Und  da  weiter  neben  dem  Kon- 
junktiv der  3.  Sing,  qündd  33  die  Indikativform  qünad  11,  12 


1)  So  wird  hier  transkribiert.  Das  Wort  entspricht  dem  bp.  ^^r 
gökäsih  (Paz.  Tf^US>(M  guwäih,  vgl.  lupT.  vtgdfyeft  35,  111  und  IF.12.  95).  Aber 
S.  85  erscheint  für  mpB.  i^»^»  äkäs  (Paz.  fym^m  ägäh)  *agd  und  für  mpB- 
^ii)|j^  apSüina»  (Paz.  ey'^)>(^)OU^  awegunäh)  'abioand.  Konsequent  war  f«. 
gCfgdiy  zu  schreiben  (und  entsprechend  auch  ^ardd^j  s.  oben  S.  11). 

2)  Besser  *att*iy,  s.  unten.  Ein  zweites  Beispiel  für  diese  Verwendung 
des  Alaf  zur  Längenbezeichnung  beim  Jod  bildet  'artav^sjnh  5  (Müller  °fiil^\ 
Die  grammatische  Bestimmung  von  *ast*ig  ist  nicht  ganz  sicher. 

H)  Unsicher.    Auf  S.  72   schreibt  Müller   ftaymdd   und   /lay  mAi,  w^ 
S.  73  zweimal  himdd.    Jedenfalls  haben  wir  überall  das  Gleiche  za  leseo. 
4)  So!,  s.  unten  zu  Sp.  428;  M.  ni^htik. 
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bezeagt  ist^),  so  würden  flir  die  2.  Sing,  neben  den  Konjunktiv- 
ansgängen -öy,  'äh  anch  die  indikativischen  -ay,  -ah  begreiflich 
erscheinen.  Davon  ist  -ah  nicht  belegbar,  und  ay  nicht  sicher, 
da  eben  statt  hay  *du  bist'  auch  he  gelesen  werden  kann,  doch 
8.  §  80.  Statt  *aye,  ^ayy  und  ^ast^ayy  hätte  ^iy  und  ^asCey  trans- 
kribiert werden  sollen.  Wegen  der  Vielförmigkeit  der  2.  Sing,  ver- 
weise ich  darauf,  daß  auch  im  MpB.  der  Ausgang  der  2.  Sing, 
des  Indikativs  verschieden  fach  geschrieben  wird,  und  zwar  ins- 
besondere mit^,  -,  -^  und  ^;  s.  GIrPh.  i.  312,  §  112  No.  2. 

§  7.  Für  die  kurzen  Vokale  i  und  u  überwiegt  weitaus 
die  Plene-Schreibung. 

Von  besonderem  Wert  wird  sie  uns  da,  wo  der  i-  oder 
u -Vokal  sekundär,  aus  einem  sonantischen  r-Laut  entwickelt 
ist;  s.  HObschmann  KZ.  5^.  173  f.  Ich  verzeichne  dafür  fol- 
gende Fälle: 

§  8.  a)  für  ir : 

T^rd  *Herz'  6^,  60,  62,  84*^);  s.  nbal.  zirde]  daneben  ist 
dil  bezeugt;  s.  §  13  a;  —  gird  Vingsherum'  42,  79;  s.  mpß.  r^-> 

1)  Doch  sind  solche  Formen  ganz  selten;  s.  §  15  Note  3. 

2)  Sicher  dialektisch.  Ich  kenne  kein  Wort  im  Buchpahlavi,  darin 
Qiiran.  rd,  rd  als  rd  oder  ird,  urd  —  oder  anders  ausgedrückt,  nicht  als  l 
oder  üf  ul  —  erschiene.  —  Schrftelowitz  ZDMG.  59.  695  liest  das  von  den 
Pazandisten    mit  »^^^  grUta    wiedergegebene   bp.  ^f^»^^  vielmehr   gardS 

dadak,  das  np.  i»  >Ji  gard  i  dada  'Höhle   eines   wilden  Tiers'  sein   und  zu 
jAw.  g9r9Sa  gehüren  soll.  Der  (von  Scheftelowitz  allerdings  nicht  genannte) 
Urheber  dieser  Lesung  und  Deutung  ist  Darab,  der  sie  The  Pahlavi  Version 
of  the  Ävesta  Vendidad  31  mit  der  Bemerkung  aufgestellt  hat:  "The  Pahl. 
^erd*  (in  gerd  t  dadak)  is  'identical  with  the  Avi.  »^{^  g9r9dka*.  Vci mutlich 
ist  er  durch  die  Erläuterung  des  Zandisten  zu  V.  3.  10,  20 :  )f»j^js^M  3  ^»j^ 
'tOräk  i  xrafslrän  'Loch  der  schädlichen  Tiere*  darauf  gekommen.    Aber  das 
Hz.  6.  10  bezeugte  Kompositum  a5^4»jj^  j^4»^j»,  Paz.  xarvaatar  gtUla,    sowie 
IIHX^O  ^   'S^^^  gi-utak  %  devän  Byt.  3.  22   sprechen   doch  ganz   entschieden 
l^en  jene  Lesung  und  Deutung.     Das  np.  gird  (so!  nicht  gard)  i  dada  be- 
deutet nicht  *Höhle*,  sondern  'Bezirk  des  wilden  Tiers'  und  wäre  bp.  a^  ^  ^Jj 
^rt  i  daUUc !  Und  zu  diesem  gird  gehurt  auch  das  weiter  von  Scheftelowitz 
lier angezogene  und  als  *gardak  Zelt,   Behausung*  verzeichnete  girdak  {^sf^S) 
^tentorium',    d.  i.  eigentlich   'Rotunde*.   —   Gäbe    es    wirklich    ein    np.  gard 
^BOhle*,  so  wäre  es  an  ai.  gdrta-  (s.  unten  zu  Sp.  207)  anzuschließen.  Ebendazu 
konnte    auch    das   äff.   garang   'Höhle,    Schlucht*    gehören;    s.  noch   Geiger 
-ABayrAW.   19.  1.  400,  20.  1.  196. 
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girt^  Paz._5^^i>»  gird,  np.  >ß  gird ;  vgl.  dazu  Hübschmanv 
Bartholomae  IF.  10,  7  ^). 

Undeutlich  sind  mir  iasktrb  42  und  pädgirb  64,  c 
ein  uriran.  *pätigfbä'  fortsetzend;  ferner  zirfty  100  ( 
lekt^).  —  Stsitt  padaSqird  16  lies  °qerd,  statt  J}asdg%rd  3 
°iferd!;  s.  unten  §  16.  —  Vgl.  noch  §  20  zu  Jerz.«) 

§  9«  a)  Bloßes  i  an  Stelle  von  ir  erscheint,  wem 
So  in: 

tisnag  *hungerig'  12,  13,  14 ;  s.  np.  ^-^-äJ  tiäna ;  — 
lassen'  45,  91,  1079;  s.  np.  «j:^-»i^  hiät]  —  kUvar^  qUvi 
teir  40,  43«;   18,  20,  24  (Müller   schreibt   überall   e 
s.  np.  j5-^  kisvar.  —  Vgl.  unten  §  12  a.  E. 

§  10«  ß)  Der  selbe  Verlust  des  r  nach  i  hatte  la 
lieh  auch  vor  Doppelkonsonanz  statt.    Hierher  gehört: 

grift  ^genommen'  68*,  95,  gript  1001  (Müller  gre 
grift  34,  87,  90,  das  aus  uriran.  *grpta^  hervorgegan 
s.  np.  ^<X3ß  girifta*^  das  selbe  ri  auch  in  padirtft  14;  33 
einer  Koritaminationsbildung  aus  dem  Präsens-  (padir-m 
Präteritalstamm  (*padgrift-an)^):  s.  dazu  Hübschmann 

visprikht  (Müller  msparekht)  'entsprossen'  48*), 
auf  uriran.  *ui-8pfxta°  zurückgeht,  mit  der  im  Komposi 
malen  Nebenform  zu  der  in  ai.  sphürjati  enthaltenen  ' 
gestalt;  s.  IF.  7.  107. 

In  beiden  Wörtern  ist  der  r-Laut  analogisch  wi( 
gefügt  worden;  s.  dazu  IFAnz.  10,  25. 

1)  Der  iranische  Anlaut  des  Wortes  ist  ^,  nicht  ^.  —  Wie 
man  Bd.  19.  4  (4-1,  15)  dazu,  neben  ^jj   y^\'i9  zu  schreiben? 

2)  Fern   zu   halten   ist   ttmid  93,  94  als  Kompositum  aus  (i) 
Unklar  ist  Sürgdmag  87.   Wahrscheinlich  haben  wir  auch  hiei 

r  und  g  eine  Kompositionsfuge  anzunehmen.  Ich  vermute,  daß  ( 
tende  i  statt  Alaf  verschrieben  oder  verlesen  ist.  Dann  erhielte 
itrg°  vielmehr  *ergAmag,  das  wäre  uriran.  *adavigämakn°  \  danach 
Satz:  vä  'o  frestag  'tkd  din  'ergdmag  büd  'ahend  zu  übersetzen:  "; 
stolo  et  religioni  succedentes  (se  subicientes)  facti  sunt";  vgl.  zur  ] 
mp.  })5^J.)ii  aSartan  (Paz.  9rtan),  mp.  )^^^jj»  adarmenim  (Paz.  9rmt 

3)  padtrapt  84  steht  am  Zeilenendc!  S.  oben  S.  26  No.  1. 

4)  Wo  es  als  Synonymum  von  zdd  *natus*  und  *izgad  >x 
braucht  ist. 
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§11.    b)  für  UV. 

im  Wortanlaut:  pwrÄed!  ^gefragt'  30,  pürsdd  'gefragt*^)  36, 
90;  pürsiin  'Frage'  86;  31,  35,  74;  s.  np.  ^vX;^^.  pursidan]  — 

1)  Solche  Formen  des  Part.  Perf.  Pass.  auf  -dd  statt  und  auch  neben 
•id  sind  im  MpT.  gar  nicht  so  selten.  Die  Belege  außer  pürsdd  'interroga- 
tas*  neben  pürM,  bp.  ^e^no  P^^^Ht,  np.  ^^J^-^yt  purHdan  sind :  tartdd  'per- 
territus'  85,  neben  bp.  ^o^^  tarslty  np.  rsJ^-^j^  tarHdan;  —  vinddd  'recep- 
tus'  89*),  gleich  bp.  fCX)H  t>wi«^  neben  ^))  vindU;  —  zdndd  -  ?  -  83**);  — 
padvaidd  Vatus*  90,  1081,  neben  padva^td  90***);  —  'istdvdd  'laudatus* 
48  n.  ö.  (8.  §  68  No.);  —  *istendd  (so!,  s.  §  86)  'statutus*  42;  43;  —  'av\yUanäd 
'constitutos'  90;  —  'akhizandd  'snrrectus'  82. 

Gegenüber  den  nenn  4(2-Bildnngen  erscheinen  deren  acht  auf  $(2;  näm- 
lich: pürnd  30,  s.  oben;  —  *amür:^  16,  vgl.  np.  rxJ>^\yc\  ämui*zid-an\  —  päd- 
vaJfid  90***),  s.  oben;  —  nikhrohtd  86  neben  nikhrost  15  und  khrSil  49;  — 
prtB^  37,  par^Ad  42  neben  pa^raStü  97;  s.  unten  zu  Sp.  1516;  —  *akhiid  85; 
—  kaßid  84  t);   —  gardantdan  38.  —  Wegen  'apüridan  39   s.  8.  33  No.  1. 
Bei  drei  Verben  findet  sich  Ut:  1)  ddnUt  'gewußt*  22,  91;  1080;  vgl. 
np.  ^JL*Mi\>  dänUt-an;  2)  drdyist  'geschrien*  1080  (statt  drdyxat  geschrieben); 
Tgl.  mpB.   fO')-»  dräyü    und    ^j0j*Jj   drUi/iat;   3)  nl^J^Uf    'hineingelegt'   1078 
(McLLEB  IvfnhUf)]  8.  unten  zu  Sp.  1560.  —  rözdtzf  1081  ist  verderbt. 
Einmal  kommt  üd  vor:  iüstäd  'gewaschen*  67  ff )  neben  iüst  81. 
In  noch  ausgedehnterem  Maße  zeigt  sich  die  ä-Bildung  des  Part.  Perf. 
f  ass.  heute  in  den  zentralen  Dialekten,  insbesondere  im  GabrI  (ZDg.) ;  vgl. 
^e  daraus   formierten  Infinitive   ZDg.  parsädmün  'fragen*,    targädmün  'sich 
^tlrchten*  bei  Houtüm-Schindlkb  ZDMG.  S6.  71,  75  u.  a.  m.    Es  werden  uns 
xmoch  Öfter   solche  Beziehungen    des  MpT.  zu  den  zentralen   Dialekten  be- 
sten; 8.  unten  No.ff),  §  52,  65.     Zur  Erklärung  der  Bildung  8.  Geiger 
^»IrPh.  1  b.  395. 

*)  H  .  .  bog  vinddd  *df^dd  "ut  .  .  liberatio  recepta  sit*'.  Die  Form  *aj}dd  'sit* 
neben  hdd  auch  S.  83.  —  Was  aber  ist  a^z  83«? 
^*)  Müller  übersetzt  *adiydn  frHtag  zdndd  ho  ^avdvang  pramdnag  zweifelnd 
mit  "darauf  der  Engel  strafte  dieses  ungläubige  Wort**.  Das  scheint  mir 
auch  dem  Zusammenhang  nach  nicht  zu  passen.  Eher  dürfte  zdndd  zu 
ZDg.  znnädmün  'wissen\  ZDschir.  zänad  'er  weiß*  u.  s.  w.  gehören,  und 
zwar  etwa  in  der  Bedeutung  'zur  Kenntnis  nehmen,  sich  merken*. 
~    *)  Müller  liest  °Md,  übersetzt  aber  mit  dem  Perfekt. 

*i)  Mullee  liest  ^M]   s.  aber  seine  Übersetzung,     kafitd  'prostratus^  setzt 

ein  Präsens  mit  /,  *kaftem  'prosterno  me"*  voraus;    s.  die  folgende  Note. 

fleh  bemerke  dabei,  daß  ich  Geiger  recht  gebe,  wenn  er  GIrPh.  1  b.  395 

die  von  mir  ebd.  1.  78  vorgeschlagene  Erklärung  des  iranischen  ^Prä- 

^^     8CI1Ä  ablehnt] 

'^)  Was  ein  ^-Präsens  *iÜ9tem  voraussetzt;  s.  die  vorige  Note.  Zu  der  üd- 
Bildung  vergleiche  man  ZDg.  parsikdmdn  'fragen*,  tarsüdmün* sich  fürchten* 
lieben  parsddmfm,  lavMddmxin,  Die  fi-Formen  des  Part.  Perf.  Pass.  könnten 
wohl  durch  das  Nebeneinander  von  mp.  franiäl  und  framüt,  nimät  und 
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bürdan  'tragen'  82;  14,  90*,  94,  1078;  s.  np.  ^^>J>  burdari',  — 
bürztst  'summus'  75;  86,  49,  53;  s.  np.  j^  fewrz;  —  mtlrd  'ge- 
storben  16;  35*,  67«,  77,  109,  1079;. s.  np.'»>^  murda-,  —  viürg 
'Voger  34;  s.  np.  ^^  mury,  —  mürv  'Vogel'  69*,  74;  s.  eben; 
vgl.  ferner  bp.  v^  murVj  Paz.  ^^>6  muru*^  —  ^amürztd  'verziehen' 
15;  8.  np.  o^-jr*^  ämurzldan]  —  vdpürdag  (Müller  vaporda^^ 
8.  aber  Andreas  bei  Müller  110)  'schuldig'  15;  s.  bp.  ^^\o  pur- 
fafc;  AirWb.  898  m.;  —  gürddn  'Helden*  78;  s.  np.  ^ß  ^«rrf;  — 
nedfürd  'Niederfahrt' i) ;  — 

1)  Die  Stelle  ist  leider  gestört.  Es  scheint  mir  aber  unzweifelhaft  daß 
das  Wort  mit  dem  S.  36,  54  bezeugten  ntd/dr,  fied/dr  zusammengehört,  für 
das  Andreas  S.  111  die  Bedeutung  'Nachmittag,  Abend'  vermutet  Die» 
Wörter  aber  sind  wieder  von  khvamavdr  'Westen'  nicht  zu  trennen,  dis 
S.  23,  40  als  Synonymuni  von  khvarpardn  S.  4 1  und  als  Gegensatz  von  khca- 
rdtdn  'Osten'  bezeugt  ist.  Neben  mpT.  khvarpardn  (d.  i.  x/arparän)  steht 
bp.  fupf»  (so  im  M£. ;  Paz.  )^JUmj^|m  sfürbarqn  und  )jmJM\jyM  aurbarän)  und  (im 
Bd.)  fuyf»  (Paz.  urvarq !),  mit  1  (v)  an  Stelle  von  p.  Danach  halte  ich  mich 
für  berechtigt,  auch  das  v  von  mpT.  khvamavdr  auf  altes  p  zurQckzufuhrai, 
und  in  der  Tat  wird  in  den  Turfanhandschriften  der  dem  ir.  p  zwischen  Vo- 
kalen entsprechende  Laut  —  tc  —  nicht  nur  durch  b  —  das  ist  das  gewöhn- 
liche — ,  sondern  auch  durch  v  dargestellt;  s.  nivuit  'geschrieben'  91  neben 
nihiH  61  =  ap.  nipiMam.  Statt  khvarnavdr  war  ^nivdr  zu  lesen  (so  auch  As- 
DREAS  bei  Müller  111),  d.  i.  av.  **^arnipäraSf  eig.  *Sonnenniederfahrt\  während 
ich  in  khvarpardn  ein  ar.  *s^arparä^anam  (ai.  parä^anam)  sehe,  d.  i.  'Sonnen-  ; 
Weggang*.     Vgl.  zum  Ausdruck  auch  nbal.  rö.fdr*M(f,   eig.  'Sonnenniederping.     J 

Das  selbe  *pära-  'Fahrt*  wie  in  khvarnivdr  steckt  selbstverständlich  in 
np.  j\y^\  Soär  'Abend',   dessen    miran.  Vorform   im   Bp.  y*»^)^»  (Bd.  25.  9 
60.  13),    ^M^jtu   (Mx.  53.  5),    ^«Ky  (G§.  156)    geschrieben    wird.     Was  aber 
haben  wir  in  dem  r  am  Anfang  des  Worts   zu   sehen?     Salemann  GlrPh.  ^• 
272  filhrt  es  auf  ar.  *adhj^  zurück.     Ich  sehe  aber  nicht,  wie  man  dabei 
der  Bedeutung  zurecht  kommen  soll;  vgl.  Delbrück  AiS.  441.  Ich  stelle  viel- 
mehr e  zu  gAw.  ad9,   ai.  adhdfi  'unten,   hinab*  und   verweise  wegen  der  Be- 
deutung des  Kompositums  auf  ai.  adhogatih  sowie  auf  das  oben  erwähnte  nh» 
rötierSud^   in   dessen   er  altes  *adhari  enthalten   ist.     Daß   ein  Wort  von  ^ 
Bedeutung  'Niederfahrt'  auch  ohne  nähere  Bestimmung  zur  Bedeutunfr  Abeni 
und  'Westen'  gelangen  kann,  lehrt  z.  B.  das  lat.  occa»%u,  das  auch  allein  * 
Sinne  von  aoUs  occasus  gebraucht  wird.    Die  awestische  Gestalt  des  np.^ 
wäre  *aSö.pärö,   die  arsakidische   war  *aSapär^  woraus   das    spätsasani<li** 
*ewär  und  das  neupersische  coär  lautgesetzlich  hervorgegangen  sind. 

nimm  u.  s.w.  (s.  §  83  No.)  erzeugt  sein.  Geigers  Fassung,  GlrPh. /-^ 
ist  mir  nicht  recht  deutlich  geworden.  Er  scheint  ZDg.  tan^dP  i^^^ 
säd°  zurückzuführen;  aber  das  GabrI  hat  die  Verdunkelung  Aesi^ 
nur  vor  Nasalen.     Das  mpT.  iü»tM  kann  keinesfalls  so  erklärt  w«**' 
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im  Wortauslaut:  ^adür  'Feuer'  17,  19,  34^  u.  s.  w.;  s.  bp. 
iiw»  ätur;  aber  im  'Dialekt'  'dfar  98,  99,  Paz.  ^^-  ädar,  np. 
J>\  ädar]     % 

im  Wortanlaut:  'i^r/  'oben'  (Müller  'Ural)  97,  im  'Dia- 
lekt'; 8.  unten  zu  Sp.  350; 

sodann  mit  einfachem  statt  doppeltem  r,  hervorgegangen 

f     aus  rn:  pur  'voll',  pürmdh  'Vollmond^  49,  60S  61,  64«,  65,  69, 

1079;   s.  np.  J  pur,  »Uj  purmäh]   —   Uspfir    'vollendet'   77, 

78;  63;    s.  bp.  ^e»  spurr,   Paz.  J>o«  «pur;   —  'apürem^)  'ich 

segne'  58,  59;  39,  60«,  74«,  350. 

Unklar  ist  bür  in  bürkastardn  57. 

§  12.  Eine  Abweichung  von  der  bei  ur  üblichen  Voll- 
schreibung zeigen  nur:  1)  vazurg  'groß',  das  etwa  30  Mal  be- 
zeugt ist;    8.  bp.  ^\)  oder  ^\sfi  vazurk,    Paz.  i>»^>-S>i>»  guzurg,  jp. 

Das  nämliche  *pära'  oder  doch  ein  ilim  ganz  eng  verwandtes  Wort 
ist  weiter  in  Müllers  n^/dr,  nidfdr  enthalten.  Das  /  darin  könnte  ver- 
sehrieben oder  auch  verlesen  sein  für  p  wie  in  faadkh  82,  97*  statt  und  neben 
jptuokh  11  (d.  i.  pasaox,  s.  S.  47;  np.  ^a*>\:^  pcUtix)  —  das  Zeichen  für  /  unter- 
scheidet sich  von  dem  für  p  nur  durch  einen  Punkt  — ,  oder,  was  wahrschein- 
licher (s.  auch  pad/arig),  es  stammt  aus  Würtern,  wo  der  Wurzelanlaut  mit 
diem  wurzelhaften  r  (als  Konsonanten)  verbunden  war,  wie  in  jAw.  äfrasäne, 
i  Jrafräf  frafra  (AirWb.  851).  nltJ  aber  —  so,  mit»  =  i  war  zu  transkribieren 
—  deckt  sieh  mit  dem  ahd.  nida^  mhd.  nvde^  nhd.  nied  'unter,  nieder\  sein  d 
seht  also  auf  t.  Zur  Bedentungsentwicklung  *Niederfahrt*  —  'Abend,  Westen' 
0.  8.  32. 

Zur  nämlichen   etymologischen  und  Bedeutungsgruppe    gehört  ferner 

^M(i/a9%  (bei  Müller  padf°)  84  in  dem  von  Müller  unilbersetzt  gelassenen 

Satz  khvar  pad/ai-tg  büd,  d.  i.  "die  Sonne  ging  unter".    Ich  nehme  pad/arig 

iU  Ableitung  aus  *pad/ar,  eig.  'Zurilck-,  Heimfahrt',  also  in  der  Bedeutung 

»ttf  der  Heimfahrt\  d.  i.  von  der  Sonne  'im  Untergang  begriflfen*. 

In  engster  Verwandtschaft  mit  mdfdr  steht   nun   endlich  nidftird,  von 

l«m  ich  bei  meiner  Untersuchung  ausgegangen  bin,  d.  i.  richtig  vokalisiert 

'^fitrd  (oder  allenfalls  nidpurd).  Mir  scheint  an  der  Stelle  ////m  nidfärd  //// 

ff/l^^tdn  boidn  *aj  maran  *iid  *almda  (d.  i.  airan.  *apan9)  ".  .  .,  auf  daß  ich  euch 

rtflie  von  Tod   und  Verderben**  vom  'descensus'  die  Rede  zu  sein;  vgl.  die 

wie  S.  20  oben  bei  Müller. 

1)  Eine  interessante  Neubildung;  die  Proportion  war  mp.britan  'schnei- 
^^  (bp.  ))xoh)  •  ^"»"^^^  *®r  schneidet*  (bp.  ft)^)  ^*  ZDg.  bime  'seco*,  ZDk. 
""^  *8eco*)  ==  äfritan  'segnen*  :  äfwrel  'er  segnet*.  Nachdem  sich  furr  erst 
^  ~  **räsens  festgesetzt  hatte,  drang  es  —  ebenso  wie  burr,  s.  np.  j/)Jol5  bur- 
l^'*'»  'schneiden*  —  auch  in  den  Infinitiv;  s.  mpT.  'apMdan  39,  d.  i.  äfur- 
^T"*^*».  So  heben  sich  wohl  Salemannb  Bedenken,  Bruchstück  9  f. 
r        ^.  f  onchuDgen  XIX.  Beiheft.  3 

ä 
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mna,  np.  ^y^  luzurg,   arm.  LW.  4jr'^i*k   ^znTk\  —  2)  'diard 
'hingetragen'  35,  1078,  mavard  "^erwidert'  34,  neben  bürd  (§  11); 
s.  bp.  ))^\o',  n^V  ötcurtan ;  wenn  hier  nicht  etwa  wirklich  ämri^ 
mit  a -Vokal,    gesprochen   wurde,    eine   Annahme,   die,  spracli- 
geschichtlich  wohl  möglich,  durch    das  *dialekt'ische  v%abäT\\.\j 
{vVaßartiy)  100,  sowie  durch  die  Pazandlesung  li^^-u^  ätcardan 
empfohlen  wird  —  das  Neupersische  hat  ävurdan  und  ämr(lan\ 
im  Judisch-Persischen  schreibt  man  pn-ÖK  äicurdan  — ,  so  hat 
die    ungewöhnliche    Schreibung    einen    besondem    Grund,  auf 
den   ich   in  §  73  eingehen    werde;  vgl.  noch  ^andvard  68,  'a^ 
vard  64,  'avvrd  66,   von   denen  die  beiden  letzten  wohl  ^avurd 
hätten  gelesen  werden  sollen;  leider  stehen  sie  alle  an  undeut- 
lichen  oder   zerstörten   Stellen.  —  Ganz   unsicher   scheint  mir 
^aharnag  44,  63,  dem  Müller  die  Bedeutung  ^Jugend*  gibt.  Es 
könnte    doch   höchstens   jung'  bedeuten;   aber  dafür  verlangte 
man°T2ajf.    [Nachschrift:  Müller  1082  liest  jetzt  ^abrang,  d.i.  ; 
np.  vitS^^l  aurang  *Ruhm\] 

Bloßes  te,  plene  geschrieben,  erscheint  an  Stelle  von  «r 
vor  i  in  ^amiUdeft  'Barmherzigkeit'  52;  vgl.  gAw.  indr9zdm 
und  jAw.  markdikdm  (IF.  9.  264);  s.  ferner  oben  §  9. 

Nachschrift.    Eine  besondere  Stellung  nimmt  \ivahnlni  - 
1079  ein,  worüber  unten  S.  36  f.  Note. 

§  13.    Auch  die  nachmals  entwickelten  i  und  m,  die  vor  \ 

l  erscheinen  (GIrPh.  1,  24  unten),  werden  durchweg  plene  ge-  \ 

schrieben.     Ich  verzeichne   für  miran.  il,    ul  aus  airan.  r^;  tz  L 
folgende  mpT.  Beispiele: 

a)  für  il: 

dil  'Herz'  11,  86;  30,  33;  s.  bp.  >^  und  ^^>  dil,  np.  J)  A'; 
daneben  findet  sich  zird'^  s.  §  8;  — 

hil[än]  (Müller  hel°)  *mittam'  81;  s.  np.*)  jJLa  hilad,  P*«. 
fti\ty  hdht'^  s.  dazu  §  20  über  mpT.  herz]  — 

gtlag..  (Schluß  undeutlich)«)  'Klage  . .  .'  14;  bp.  ^^  und^i? 
gilj  np.  <U§  gila*  —  [ 

I  ■  - 

1)  Im  Bp.  wird  das  Wort  stets  ideogrammatlsch  dargestellt.  ^ 

2)  Müller   liest  gelgdy^   aber  die  letzten  Buchstaben  sind  zweifrtt»^  j 
Ob  gUatfdr  oder  gtlagil,  d.  ugtlag+g^  (s.  unten  zu  Sp.  534;  vgl.  jAw.  <?»'«*•  |    : 
g9rdzaeta  Yi.  17,  bl  {.)'i    Jedenfalls  bedeutet  das  Wort  'klagrefübrend'.         J 
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^izgtläh  2,  Sing.  Konj.,  von  unklarer  Bedeutung  50;  daß 
Gis  ü  darin  keinen  andern  Wert  hat  als  in  den  vorhergehenden 
i^örtern,  ist  trotz  der  unbekannten  Bedeutung  und  Etymologie 
58  Wortes  durchaus  sicher;  s.  unten  die  Note. 

b)  für  ul: 

hüland  'hoch'  1079;  s.  jAw.  hdrdzantdrrij  bp.^Vn  buland, 
3.  j^  buland]  —  "ai  Tiinauf,  in  die  Höhe'  19,  21,  37,  38,  43, 
l  (wo  Müller  ^aval  bietet);  s.  jAw.  dvddwa,  Paz.  ^>  wZ;  daneben 
iden  wir  im  'Dialekt*  die  Form  ^ürl  (Müller  ^üral)  97;  wei- 
res  hierüber  unten  zu  Sp.  3r)0.^) 

1)  Es  ist  bemerkenswert,  daß  die  Turfanhandschriften  l  außer  in  den 
geführten  Wörtern  mit  il  und  ul  aus  uriran.  rd  und  rz  nur  noch  in  Fremd- 
(rtern  aufweisen,  wie  in  h&bel  'Babylon' öl,  mxkhael  'Michaer 45,  gdRWi  'Gali- 
i'  35,  außerdem,  auffälliger  Weise  im  Wechsel  mit  r,  in  vUäat  'geordnet'  74 
id  vUast^ft  'Ordnung'  64  neben  vXräMt  43,  83,  85,  91,  1081,  1}dmrd9t  91,  tfirä- 
fh  91  uud  nj).  ^^JÜaAA  ärästan.  [Wie  das  Wort  paff-IUH  'primus*  78  zu  er- 
nzen,  wissen  wir  nicht]  Dagegen  entspricht  dem  np.  ä/,  das  auf  uriran. 
d  und  arz  zurückgeht,  durchweg  är  {dr).    Die  Beispiele  hiefUr  sind: 

''ar  (<Tr,  §2)  'lass  zerstieben,  verscheuche*  63*);  s.  ai.  ardaya.  Nicht 
cht  sicher.    Im  Iranischen  ist  das  Wort  sonst  nicht  bezeugt. 

'drag  'Seite*  11,  12,  14;  s.  jAw.  a»*9(fam,  oss.  ärdiig.  Das  Wort  ist  auch 
1  MpB.  vorhanden,  wo  es  a3j*  älak  oder  mit  dem  Ideogramm  «)fCX>  ^^' 
hrieben  wird,  s.  Salemann  Parscnhandschr.  68,  Z.  11;  beide  dienen  als 
bersetzuug  von  jAw.  «»-»(Trt-;  s.  zu  V.  5.  19,  6*.  43,  wo  y*,  und  zu  V.  9.  29, 
J,  wo  i*)tCX)  steht;  — 

8dr  'Jahr*  15,  19,  76,  79;  »drag  33;  s.  jAw.  8ar9S9m,  bp.  J»»  aäl,  np. 
)U»>  *äJ;  — 

hdv-sdr  'eius-modi' 83,  49  (wo  Müller  fjidvasdr  bietet);  s.  jAw.  lor^tTa- 
aw,  ap.  &ardaf*;  sonst  kommt  das  Wort  im  Iranischen  nicht  vor;  — 


*)  Bei  Müller  53  wird  die  Stelle  so  gegeben:  *ar?l*  ddhnanm  kH  cvfir  cd- 
ved  maran.  Ich  lese  versuchsweise:  *ar  veut  duimantn  kU  culir  cdvid 
maran  "verscheuche  die  Menge  der  Feinde,  die  ihre  Absicht  auf  deinen 
Tod  richtet**.  Der  in-Pluralis  bei  va»  findet  sich  auch  35:  *ad  *abdtng 
vcu  iamn  "mit  den  übrigen  vielen  Weibern**.  Das  Verbum  steht  bei 
vcuj  wie  auch  im  Bp.,  im  Singular. 

cohr  und  cdved  (s.  §  68  No.)  gehfJren  wohl  zu  ai.  ä-kiivale,  äknti-h, 
äknta-m.  Zur  Sache  vergleiche  man  die  bei  Müller  S.  108  abgedruckte 
Stelle:  hamvaH  *ahar  man  dO^mantn  *{Uldn  (so!,  s.  §  86  No.)  *o  murd'dn 
'edodst  (so!,  8.  §  23)  hem  "die  Feinde  haben  sich  über  mich  hergemacht 
(wörtlich:  converterunt  se  supra  me  inimici),  und  ich  bin  von  ihnen 
zu  den  Toten  hingeführt  worden**.  —  Was  cdvSd  S.  46  bedeutet,  weiß  ich 
nicht. 

3* 


Iv 
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§  14.     Aber  nicht  nur  i  und  w,   sondern  auch  kurzes  e 
und  0  wird  durch  Jod  und  Waw  gar  nicht  selten   dargestellt. 


vdr^M  'augmentum**)  76;  s.  bp.  )y^»)  vdlisn  und  )y^»\  bälün,  np. 
^^j^L>  6ä/ti;  vgl.  gAw.  var9daitij  var9dayaetä\  — 

^vdr,  °bdr  am  Ende  von  Kompositen  'Gcstalt\  in  t^nvär  67^  69*,  (an- 
vdi'  32,  33,  tanbdr  87  'Leibesgestalt*  und  bürzvdr  'Hocligestalt*  49  (s.  zum 
Text  die  Awcstastelle  Y.  36.  6);  vgl.  jp.  *?Ka  bäl  'Gestalt,  Körpergröße'*»); 
etymologisch  zum  vorhergehenden  Wort  gehörig;  — 

hdi-iat  'summus^  38,  59;  s.  gAw.  bai'9eisl9m^  bp.  ^JtJM\  bälUt]  np.  vgl. 
vjb  bälä  'Höhe*;  — 

*(2r^r 'Anführer'  33,  55,  66;  s.  bp.  IüJmj»  sälär  (nur  in  den  Frabangen, 
sonst  3^K9  *ardär),  np.  j^Lto  sälär;  vgl.  Hubschmann  AGr.  1.  235;  — 

pdHid  'geläutert*  19,  38,  39,  pdrdyiSn  'LÄuterung*  39;  s.  bp.  ^j!f»Qpälüt, 
)y^MjMf^  päläyiin,  np.  >^b  pälüd,  ^^^^^^b.  päläyU  ***). 

Nachschrift.  Auch  für  iran.  -rd--,  das  sonst  als  -hf-  erscheint,  weist 
das  MpT.  -/Jr-  auf.  Bei  Müller  1079  findet  sich  die  Stelle:  *andy  'arm  aW- 
ttdgdn bavend  o  *(id  *atjad  *6h  ä:ä  *dvahrdnd.  Eine  Übersetzung  ist  nicht  ge- 
geben.   Ich  übersetze:  ".  .  .  die  Gläubigen  ...  und  sie  sind  dahin  gekommen, 


*)  So,  nicht  'Gabe*  ist  zu  übersetzen;  vgl.  AirWb.  1369  u.  —  Was  aber 
ist  'ixvdrVfn  63,  100?  'tz  entspricht  sicher  uriran.  uz  wie  in  *izdih  löi* 
neben  'üzd^h  u.  a.,  s.  §  84.  Aber  der  Rest?  S.  63  steht  man  'izvdrUn  n 
sonst  zerstörter  Stelle  und  S.  100  ''itd  Uzvdrt^n  *t  zh-dn  als  Überschriü. 
Das  Wort  könnte  'Mehrung,  Erhöhung'  bedeuten.  Man  könnte  aber  auch 
an  bp.  |p(^jiip)M  denken,  dessen  neuerliche  Erklärung  durch  vokSiackil- 
HEiiG  WZKM.  18.  288  mich  umsoweniger  zu  überzeugen  vermag,  als  «iif 
entsprechende  von  -(jjj-Sjm  'Götzenbild*  ebensowohl  au  mpl.  wrto  der  In- 
schrift von  Naks-i-Rustam  Z.  30  als  an  mpT.  *üz<les  95  scheitert.  I>« 
Wort  wird  doch  wohl  uzväriihi  zu  lesen  und  an  das  im  Sg.-Gloss.  iolb 
oben  (s.  Sg.  W.  28,  16.  80)  angeführte  Verbum  anzuknüpfen  sein,  du 
West  sicher  unrichtig  auffaßt.  Es  bedeutet  'Erklärung,  Ausdeutung'. 
Nachschrift.  Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  wird  jetzt  dnrci 
Müllers  neueste  Publikation  bestätigt.  Wir  lesen  dort  1080:  *iid  kdmhi 
fiarv  (h  ddnifttan  'üd  Uzvdrdan  "und  sie  wollen  alle  Dinge  wissen  uni 
erklären**,  'ixvdrdan  ist  genau  das  pazandische  |ii^)4»»5>^  htizrdrdau, 
**)  In  der  von  Zotknberg  in  Merxs  Archiv  1.  herausgegebenen  Geschichte 
Daniels  findet  sich  das  Wort  {bälii  kotäh  u  rdyi.^  zUt,  S.  406  und  -K*^' 
als  Synonymum  von  1p  kad  'Größe,  Maß*  (kada-^  bufand  S.  406  nnteu. 
408  oben,  kailaä  kötäh  S.  406  mitten).  —  Was  ist  ^j»»^  tanvär  des  PPGl- 
***)  Zu  ai.  dhävate  mit  ^^art  (s.  AirWb.  488  unter  ^dav-),  vgl.  np.  />«/'?-  gec^ß" 
über  jAw.  pairi.daeza- ]  s.  dazu  HrnscnMANN  AGr.  /.  229,  IFAnz.  S.  45; 
unrichtig  GIrPh.  /.  304.  —  Das  mpT.  jmnid  bei  Mülleu  19  kann  wcgft 
des  kurzen  a  nicht  damit  zusammengenommen  werden;  es  war  vielmehr 
prod  (;j  statt  /  wie  oft)  zu  lesen,  d.  i.  bp.  ^^^  fröty  np.  ^«  J  ßrüd. 
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a)  Jod  als  Zeichen  für  kurzes  e  ist  recht  häufig.  Daß 
tnan  es  so  aufzufassen  hat,  das  geht  einmal  daraus  hervor,  daß 
ier  —  auf  ar.  a  zurückgehende  —  Vokal  in  den  nämlichen  Wör- 
tern oder  in  gleichgebauten  Silben  auch  ohne  besonderen  Aus- 
Iruck  geblieben  ist,  sodann  aber  aus  der  Wiedergabe  jener 
Wörter  im  Pazand  und  im  Armenischen;  vgl.  dazu  Hübschmann 
ZDMG.  35.  174.    Es  steht  y  für  e: 

§  15«     1)  vor  nd: 

var&ivend  'energisch'  75,  hünardvend  'trefflich'  78,  nero- 
gdvend  'stark'  59,  78,  socendag  ^brennend'  94,  khandend  'lä- 
chelnd' 53,  mdnendagdn  (Müller  vuinind°)  *expectantes'  66, 
hacendi  'Zukunft'  72,  vakhrendag  -  ?  -  58,  ^dzend  *Kunde'  91  — 
aber  'azand  86  — ,  frazend  'Sohn,  Kind'  29,  66;  37,  59,  76, 
101,  1081,  'ahyozend^)  'unversehrt'  78,  79;  76,  vmddvi^)  (Mül- 
ler vtnd°)  'laudemus'  50  —  aber  vanddm^)  63  — ,  vendUn*) 
(Müller  vind°)  'laus'  50.^)  Als  Beispiele  für  die  andere  Schrei- 
bung nenne  ich  außer  den  bereits  angeführten  Wörtern  van- 
ddm,  khandend  und  'azand  noch  folgende :  zormand  'gewaltig' 
48*,  49,  56,  65,  75,  88,  dardemand  'dolore  afFectus'  89,  zivandag 


wo  sie  die  Strafe  empfangen".  Vgl.  Hermas  Pastor^.  19.  3:  oiXXa  tiaouat  Sixr^v 
ttva-  xcttat  OS  auTor;  fiETavoi«  und  den  folgenden  Satz  bei  Mülles:  "dann  wird 
ihnen  die  Sünde  erlassen  werden". 

'dvahrdnd  ist  3.  Plur.  Konj.  zu  einem  bp.  *äpuklUan  oder  *äpiihlänUan 
<in  welchem  Fall  dnd  für  -dndnd  steht  wie  in  rtidnd  30);  s.  oben  S.  9  und 
anr  Schreibung  §  73.  —  ^6h  scheint  hier  ein  anderes  Wort  als  gewöhnlich 
is.  §  58  Note)  zu  sein.  Ob  gleich  jAw.  ava&a  in  Bedeutung  III  (AirWb. 
:172  m.)?  —  Zu  "abhtdgdn  s.  §  39  Note. 

1)  Vielmehr  ^abevizend  zu  lesen,  d.  i.  bp.  O^o*  fip^oizand\  s.  Sg.-Gloss. 
33öa,  Mx.-Gloss.  20,  ferner  unten  §  38  Note.  [Nachschrift.  So  jetzt  auch 
ftItXLER  selbst,  1083.] 

2)  Die  Wörter  gehören  zu  jAw.  vandaßta  Y.  10.  8,  das  mit  bp.  jjjjh 
landend  übersetzt  wird;  dies  selber  wird  dann  wieder  mit  J)^|  ^j^o  pahrSz 
Ramend  erläutert. 

3)  Dagegen  sind  fernzuhalten: 

1.  zinddn  'Gefängnis*  43,  Kompositum  aus  zSn  (mit  e)  -\-  dän\ 

2.  kkindag  'krank*  12,  14,  wofür  vielmehr  khiyandug  zu  lesen  war, 
Ä.  i.  ar.  *khidianl^,  Partizip  eines  jj-Präsens  aus  der  Basis  (ar.)  kfiäd-^  mit  i 
fc.tt8  idg.  9  —  daher  kh  — ;  vgl.  ai.  khinnah  'erschöpft*  u.  s.  w.; 

3.  die  3.  Plur.  auf  -indj  denen  mit  Rücksicht  darauf,  daß  -and  neben 
tiehrdatzendmaligem  ■4nd  nur  viermal  —  s.  §  15  a.  E.  —  bezeugt  ist,  dar- 
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'lebendig*  35,  48,  65,  havandag  Vollkommen*,  savgand  *Eid' 
81,  31^  pand  'Rat'  24,  52,  'ahgand  'hingeworfen'  81;  39,  1<, 
^andar  'innerhalb'  16  u.  ö.,  u.  a.  m.,  endlich  die  3.  Plur.  pari- 
stand  86,  padirand  86,  ^esfand  1079,  ^istdyand  69;  s.  S.  31 
No.  3,  unter  3. 

§  16.    2)  vor  rd: 

kerd,  qerd  'gemacht'  12  u.  ü.^),  kerdan  'machen'  85,  91, 
kerdag^  qerdag  'Tat'  86*  u.  ö.,  fraiegerdiy,  °gtrdig  49  ff.-);  man 
vergleiche  zur  Wurzelsilbe  des  bp.  11^)5  kartan^  Paz.  ny*} 
kardan^  np.  o^^  kardan  Bartholomae  IF.  S.  253,  Salemasn 
GIrPh.  1,  274  und  zu  deren  Aussprache  das  entlehnte  arm. 
Ifirpu,  kert  'gemacht'  am  Ende  von  Zusammensetzungen;  s. 
HüBscHMANN  AGr.  i.  168;  — 

yazdegerd  'Götterstadt'  75,  Sm.;  vgl.  dazu  vonStackelbero 
Oss.  Erzähl.  82,  Munckasi  Revue  Orient.  1904.  318,  Bartholomae 
AirWb.  448;  — 

IjtaMgerd  (Müller  °gird)  'discipulus'  30,  32;  vgl.  zur  Aus- 
sprache die  Pazandwiedergabe  von  bp.  i^i^-hx)*  oder  ^^-w* 
durch_5J{(^-»-V*,  sowie  das  entlehnte  arm.  —^f^äpts»  aSakert;  aber 
im  Np.  wird  >ß^  sägird  gesprochen.  In  der  Annahme,  daß 
das  h  der  mpT.  Worttbrmen  etymologisch  berechtigt  ist,  nicht 
sekundär,  setze  ich  uriran.  *hamkarta-  an,  d.  i.  eigentlich  Mer 
mit  der  Wartung,  dem  Dienst  des  Priesterkollegen  oder  Priester- 
kollegiums zu  tun  hat',  eine  Zusammensetzung  aus  *hcia:ai- 1  jAw. 

unter  einmal  nach  y,  s.  §  65,  zweimal  am  Zeilenende,  s.  oben  S.  26  —  voa 
den  Handschriften  im  Dialekt  sehe  ich  dabei  allerdings  ab  — ,  sodann  diU 
neben  -end  auch  -iend  vorkommt,  s.  ndzeend  neben  näsend  69,  hamnikchui  U 
—  beide  freilich  am  Zeilenende,  s.  oben  S.  26  mit  Note  — ,  endlich  daß  in  der 
3.  Sing,  neben  zahlreichen  Formen  auf  -td  der  Ausgang  -ad  nur  in  qi^ 
11,  12,  knnad  100  —  hier  am  Zeilencnde,  s.  S.  26;  darum  ist  auch  der  Vokil 
der  ersten  Silbe  nicht  geschrieben  — ,  ^abrascLd  {">)  1081,  sowie  in  patäy<xi^ 
nimdt/ad  93,  1078  —  in  beiden  Fällen  hinter  y;  s.  dazu  §  65  —  belegt  ist» 
c  und  nicht  e  zugewiesen  werden  muß. 

4.  zxndag  ^lebendig"  47,  55  u.  «.,  das  aus  zivaiid^  (s.  zivamiag  35  u-*' 
zusammengezogen  ist. 

1)  kard  oder  qord  ist  überhaupt  nicht  bezeugt,  daher  Mullebs  E^ 
gänzung  21  Z.  5  nicht  ganz  richtig.  —  Statt  pada^xrd  16  ist  padUqfri^ 
schreiben,  s.  Müller  110. 

2)  Bd.   S.  46   Z.  4    der  Wksteroaard sehen    Ausgabe    steht  f^y^^ 
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laxay-j  BedentQDg  2  im  AirWb.  1744;    s.  dazu   wegen  des  ä 

p.  haxämanü wozu  es  sich^  was  den  Guttural  angeht,  um- 

ekehrt  verhält  wie  ai.  sakhi-vidak  zu  jAw.  haSi-davahe  — )  und 
karta-  (s.  jAw.  ^kasa-,  käiaya--^  AirWb.  461,  465)^);  — 

femer:  nerd  *Narde'  35,  83;  —  merd  ^Mann*  11,  85*,  86, 
378  (es  findet  sich  auch  zweimal  mard)-^  —  ^erd  Genius  des 
i.  Monatstags  95*). 

Daneben  erscheint  aber  auch  oftmals  ard\  als  Beispiele 
ifiir  —  außer  dem  bereits  erwähnten  mard  —  mögen  dienen: 

inardohm^)  'Mensch'  23»,  24^  dard  'Schmerz'  15;  32,  89, 
irdag  'captivus'  12,  14,  pravardag  'Brief  31  —  arm.  Lchn- 
ort  <J^«^«#/»«»*«#f  hrovartak^)  — ,  fravardin  die  Genien  des  19. 
[onatstags  95,  ^ardäv^)  'pius'  93,  99  u.  ö.,  ^ardig^)  'Streit*  69; 

8,  khvardan  'essen'  80,    81,    89;    81,    84,    vard  Vertere'  30; 

9,  21. 

§  17.  3)  vor  h  und  h  in  folgenden  Fällen: 
vefny  'bonitas'  101,  vehihdn  'bonitates'  25,  100;  daneben 
5t  val,nh,  vahty  bezeugt:  33,  1079,  1082;  27,  74,  86,  93,  76, 
9;  vgl.  dazu  bp.  -D-t)»  vehlhj  im  Pazand  ^tyi^  vdhl  und  ^o»*^ 
«Äi,  np.  j^^^  hihi,  ferner  das  arm.  Lehnwort  »[tr^  veh  (Hübsoh- 
lANxAGr.  i.'246);  — 

*deh  'Gau'  in  ^üzdeh  'peregrinus'  14,  29,  ^izdeh  108^;  da- 
leben  steht  dahibed  'Gauherr';  vgl.  dazu  bp.  -t^^  _jü  deh  *Gau', 
m  Pazand  q^,  cy^,  np.  *>  dih,  ferner  bp.  aj-oo-^r  uzdehik  *pere- 
rinus',  i^OKX)  dehpat  'Gauherr',  im  Pazand  tt^^tyl^  ddhwat, 
^9»fyi^  dehavat  oder  ft(^ify*^  dahdwat,  endlich  die  arm.  Lehn- 


1)  Np.  iägird  (mit  »>  =  ar.  r)  kannte  sich  zu  mpT.  Tyiidgerd  (mit  ^r 
2  ar.  ar)  allenfalls  verhalten  wie  jAw.  ^k^rst-  zu  °Ara.ya-;  s.  unten  zu  8p.  461. 
reilich  läßt  sich  das  mpT.  Wort  auch  haSdgxrd  lesen,  wie  Müller  tut,  und 
«dann  mit  np.  iägird  gleichstellen.  Aber  die  Pazandlesung  sowie  das  arm. 
ehnwort  scheinen  dagegen  zu  sprechen. 

2)  Nicht  hierher  gehört  natürlich  ''erdom  'infimus*  17  u.  ö.,  dessen  5 
tes  ada   vertritt;    s.  ""erag  'Süden*  -40  u.  ö.     S,  auch   oben   S.  30  No.  2   zu 

vag. 

3)  S.  unten  §  57. 

4)  S.  dazu  Hübschmahn  ZArmPh.  2.  366. 

5)  Vgl.  unten  zu  Sp.  253. 

6)  Im  Bp.  sj^«  undpj»,  das  Jüsti  im  Bd.-Wörterb.  v_j^:\  gelesen 
Man  beachte  das  zum  AirWb.  1885  (Ntr.  zu  201  f.). 
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Wörter  t^^  deh,  q.if^i^  dehpety  ^cf^^  nJtdeh  (Höbschmaxs 
AGr.  1.  139,  203);  - 

zreh  (M.  zareh)  'Meer'  43,  vgl.  dazu  bp.  ^jui^  und  ^ 
zrBh,  im  Pazand  tyi^  zrdh  und  cy^J^  zrih^  nbal.  ziriÄ;  — 

fareh  'Herrlichkeit'  53,  67;  41,  80,  farehgon  'herrlich' 67, 
farehrod  'herrlichen  Antlitzes'  66,  farehUtom  'der  herrlichste' 
52,  farehndm  'herrlichen  Namens'  44,  92  (bei  MCllbr  überall 
i/O;  daneben  findet  sich  faraJi  47,  63,  86;  49,  55,  58,  74,  350, 
farahän  78;  57^,  58,  56  (Müller  hat  hier  parhdn)  und /ara- 
beft  (Müller  farUft)  62,  64,  72,  73»;  vgl.  dazu  np.  ^^  jar- 
rihl  und  Hübschmakk  PSt.  83;  — 

nisehtst  'niedergelegt'  1078;  s.  unten  zu  Sp.  1560. 

In  allen  unter  3  verzeichneten  Fällen  handelt  es  sich  mn 
einen  durch  i-Epenthese  aus  altem  a  hervorgegangenen  ur- 
sprünglich langen,  später  —  vor  h  —  verkürzten  e -Vokal,  der 
im  Neupersischen  weiter  zu  i  wird.  Vgl.  zur  Verkürzung  Hübsch- 
mann PSt.  129,  Hörn  GIrPh.  1  b.  25. 

§  18.    4)  in  folgenden  einzelnen  Wörtern: 
a)  kerbag,  qerbag  'Guttat'  50»,  70,  71,  78,  86;  44,  45,  54, 
63,  82,  87,  88,  89,  90 »;   daneben  steht  im  'Dialekt'  yarbiikn 
(so!,  S.  28  No.  2)   101;  100;  vgl.  dazu  bp.  5015  karpak,  im  Pa- 
zand 5)J{5  kdvba*  zur  Etymologie  des  Worts  s.  Hörn  NpEt.  282. 

§  19.  ß)  tersdd  'timuit'  85;  aber  S.  89  steht  tars  'Furcht', 
68  ^abefars  'Furchtlosigkeit';  das  Bp.  hat  )»to*»V,  das  Pazand 
|j^vj>ji»^  tarsldan^  das  Np.  o^^"^^^  tarsidan.  Gegenüber  dem 
jAw.  tdrdsaiti  u.  s.  w.  erwartete  man  ein  mp.  *tir8^  (s.  IICbsch- 
MANN  PSt.  47),  und  es  liegt  nahe,  statt  Müllers  tersdd  vielmehr 
tirsdd  zu  lesen  und  das  Wort  bei  §  8  einzureihen.  Aber  die 
andern  angeführten  mpT.  Wörter,  die  Pazandlesung  des  bp. 
Worts,  das  np.  Wort,  sowie  endlich  das  afv.  tarhtdail  (wozu 
IF.  8,  250)  sperren  sich  dagegen  und  erweisen,  daß  die  mittel- 
iranische Form  des  Worts  tars°  war,  wie  auch  immer  das  ar 
darin  zu  erklären  sein  mag. 

§  20.  t)  ierz  'erlasse'  67;  52,  61,  67,  1081.  Die  von 
Müller  vorgeschlagene  Lesung  mit  e  muß  nach  dem  Voran- 
gehenden wenigstens  für  möglich  gelten,  insbesondere  da  im 
jAw.  neben  hdrdzaiti,  das  dem  ai.  srjdii  gleichsteht,  auch  harh 
zaiti   gut   bezeugt   ist.    Da  jedoch    keiner  der  modemeo  D»- 
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:te,  SO  viel  ich  sehe,  eine  dem  entsprechende  Form  bietet, 
i  MpT.  aber  auch  litldn  *ich  will  entlassen'  81  (Müller  hei  // 
I  aufweist,  d.  i.  hilän,  s.  np.  »xIa  hilad,  so  ist  wohl  eher  hirz 
tt  herz  zu  lesen  und  das  Verhältnis  von  Julian  zu  Idrz  dem 
1  all  *Herz^  zu  zird  zu  vergleichen;  s.  oben  S.  22. 

§  31.  l)  qerihed  'fit'  94;  aber  ebenda  steht  qar  7ac',  S.  36 
'ed  'facite',  64  qaräm  'faciamus'  und  48  qartSn  'faciendum*. 
verweise  dazu  auf  qerd,  oben  S.  38  unter  2,  sowie  auf  das 
1.  Lehnwort  «Y««»"»^A^/f  patker  *Bild\ 

§  33.  e)  °bed  'Herr'  am  Ende  von  Zusammensetzungen 
j  mänbSd,  mshU  u.  s.  w.:  18,  19,  24,  42,  79;  s.  auch  S.  110. 
er  S.  64  ist  paddn  'die  Herren'  bezeugt.  Man  halte  dazu 
\  arm.  Lehnwort  «yÄ^«»  j)et  'Herr',  s.  Hübschmann  AGr.  1.  229, 
i  ebenso  die  griech.  dQyafrettjg,  daneßidtjg  u.  a.  m.  Ich  ver- 
ise  dabei  auch  auf  die  Parallele  jAw.  paitiS  :  arm.  LW.  pety 
w,  ärmaitiS  :  arm.  LW.  ut^utiOru,  aramet]  s,  dazu  Hübschmann 
lt.  130,  AGr.  i.  73,  IFAnz.  10.  22.  Vgl.  femer  §  23. 

§  33.  y  im  Präverb  'ed  (Müller  'id°),  das  freilich  nur 
imal,  in  ^edvdst  108  bezeugt  ist;  vgl.  zur  Stelle  oben  S.  35, 
>.  *.  ^ed  entspricht  dem  jAw.  aifi,  zu  dem  es  sich  genau  so 
rhält  wie  °bed  (§  22)  zu  jAw.  paiti$.  llan  nehme  dazu 
eh  HoRNS  Bemerkung  zu  ^\^jo.  pidräm^  GIrPh.  ib.  24  unten.^) 
ir  Form  des  Part.  Perf  Pass.  vgl.  \ivd8t  90.  Wie  neben  nh- 
i  auch  paddn  bezeugt  ist,  so  neben  ^ed  auch  'ad;  ich  finde 
58,  im  Gegensatz  zu  Müller  1081,  in  ^adm  'Zugang'.  Über 
le  dritte  Gestalt  des  ar.  *afi,  die  in  mpT.  ^ahrämed  u.  s.  w. 
rliegt,  s.  §  57  Note. 

§  34.  Tj)  in  der  Zehnzahl:  dvädes  'zwölf  44^,  49*;  45; 
ch  dvddeys  geschrieben  48,  s.  §  63;  daneben  treffen  wir  das 
hn'46;  46,  48«),  femer  °dah  'zehn'  39,  41,  43,  55,  94«,  38 
0  dväzah),  Sm.  und  daliöm  'der  zehnte'  88;  88  ^ 

§  35.  0)  in  ddSen  'Gabe'  76,  IV,  84,  pädäSen  'Beloh- 
Dg'  13.  Müller  schreibt  °§in.  Die  Wörter  entsprechen  den  bp. 
örtem  tKO^  dahi§n  und  i)^-ib(C>»ö  pätidahün.    Daneben  findet 


1)  Statt  padrdm  bei  Müller  78  ist  päd  7-dm  zu  lesen. 

2)  das  steht  an  allen  drei  Stellen  am  Ende  der  Zeile ;  s.  S.  2G. 
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sich  dtUn  84,  85*,  wozu  HObschmann  PSt.  46  zu  vergleichen 
ist.  Zum  Lautwert  des  Jod  in  d '  ä  y  n  verweise  ich  auf  das 
np.  däsan  (bei  Hübschmann  a.  O.  175),  sowie  auf  Paz.  ligj-tro 
pätäSdn  ftir  bp.  )m^^&  bei  Salebiann  Parsenhandschr.  12. 

§  36.  i)  in  \Skeft  Vunderbar'  83*.  Das  Wort  entspricht 
dem  bp.  ^ö^-t)  —  auch  ^ö-^j-d,  ^o^-^  — ,  das  ich  nach  dem  Pa- 
zand  des  Mx.  und  Sg.  skaft  lese;  s.  dazu  Hübschmann  IFAnz. 
10,  27.  Die  Aussprache  des  zugehörigen  neupersischen  Worts 
.s^J^^  ist  SiguftA)  —  Endlich«) 

§  27.  X.)  in  key  'zu  welcher  Zeit?,  wann?*  13,  14,  bei 
Müller  kayy  geschrieben.  Es  entspricht  dem  jAw  kaöa,  np. 
^  kay. 

Neben  dem  fragenden  key  steht  das  etymologisch  gleiche 
relativische  kad  *zu  der  Zeit  da,  als'  (in  Beziehung  auf  etwas 
Geschehenes  gebraucht  und  mit  dem  Präteritum  verbunden) 
35,  36,  53,  84,  87  ^  903  3).  Freilich  ist  ja  d  neben  y  an  Stelle 
eines  uriran.  d  zwischen  Vokalen  auffällig.  Allein  es  findet  sich 
auch  in  nad  *Rohr'  37  :  np.  ^^  nai;  —  päd  *Fuß*  84,  90 :  np. 
i3^  päi\  —  hddäöär  Wohlriechend'  35,  hddistdn  *Garten*  50, 
833,  84  neben  hoy  'Geruch'  64,  92  u.  ö. :  np.  ^%^,  höi]  —  [fareh] 
rod  Yiiait  herrlichem)  Antlitz'  66  :  np.  »j;^^  röi'  —  ^ndayan  'hier- 
auf 83^,  84,  88,  90  (s.  unten  zu  Sp.  57)  neben  '%  aus  *ayag\ 

1)  Wie  erklärt  sich  dci  Abstraktausgang -e/ii,  wofiir  auch  —  allenüngs 
nur  am  Zeilenende,  s.  oben  S.  26  —  -a/t  und  -et/ft  vorkommt  (S.  44,  08,  49»? 
Salemanns  Deutung,  die  Müller  S.  34  mitteilt,  halte  ich  nicht  für  richtig. 
Für  iran.  -^j/a-  (ai.  -tva-)  erwartete  ich  mp,  -/<;  vgl.  bp.  j-^a  cahär^  mpT. 
rahdr  40,  np.  »Lf-Ä-  cihar  =  jAvv.  ca&wärö,  ai.  catvärah  *vier**).  -ft  vermiß 
ich  nur  auf  iran.  -/^,  ai.  -pt-  zurückzuführen.  Vielleicht  ist  -e/t  oder  -{ft  ei» 
Suffix  von  der  Art  des  nhd.  -heit.    Man  beachte  ravän  bokJi^ev  86. 

2)  hej  'Gott**  60  lasse  ich  bei  Seite,  da  die  Lesung  des  Wort?  von 
Müller  als  unsicher  bezeichnet  wird.  Vgl.  unten  §  80. 

3)  Dazu  kommt  als  dritte  aus  dem  alten  Interrogativum  stammendi 
Konjunktion  kä  'wenn*  15,  21,  25,  81,  91.  Ist  die  Umschreibung  H  für  *' 
richtig?     Oder   ist   es   nur   eine   graphische  Variante   von  kei/  (vgl.  §  75  ff.  • 


*)  Bemerkenswert  sind  die  dialektischen  Nebenformen  des  Zahlworts  'vier'* 
cafdr  46*  und,  im  'Dialekt*,  catfdr  97,  catfdrmyak,  caifdmxyak  'quirt« 
98,  99  (M.  ^mik,  s.  §  39  No.).  Sie  erinnern  an  die  ossetischen  und  p»- 
mirischen  Formen:  ooss.  cippar,  woss.  cuppar,  PDsg.  »afor,  m.  rafir, 
i.  cawär,  yn.  tifar  (wozu  GIrPh.  /  b.  838). 
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-  [Nachschrift.]  "ood  'dort'  84,  89, 1082  :  ap.  amdä;  —  'adiyä- 
mr  'Helfer'  1081;  108P  :  ai.  adÄi;  s.  oben  S.  26  No.^ 

Wie  man  auch  die  Verschiedenheit  erklären  mag  —  s.  dazu 
ioRNGIrPh.  1  b.  45,  Hübschmann  PSt.  202  — »),  jedenfalls  darf 
ts  uns  nicht  wundem,  wenn  bei  key  und  kad  mit  der  lautlichen 
Verschiedenheit  auch  eine  solche  der  syntaktischen  Verwendung 
land  in  Hand  geht.  Ich  erinnere  deswegen  an  nhd.  wann  und 
?efin,  also  und  aZ«,  die  ja  auch  etymologisch  gleichwertig  sind. 

Die  selbe  Darstellung  des  Worts,  mit  zwei  Jod,  finden 
rir  auch  im  Jüdisch-Persischen:  ••"a;  s.  Salemann  KL.  2.  80. 
)ie  nämlichen  Handschriften  weisen  auch  •'-o  gegenüber  np.  ^ 
\ai  auf,  während  in  diesem  Fall  in  den  Turfanhandschriften 
infaches  y  geschrieben  ist:  may  89. 

§  38.  Ich  nehme  an,  daß  der  kurze  a -Vokal  in  der  Stel- 
lung vor  y  (t)  auf  einem  umfangreichen  Gebiet  i-farbig  aus- 
gesprochen wurde'),  und  weiter,  daß  dieser  /-farbige  a-Vokal 
später  in  oflFener,  nicht  haupttoniger  Silbe  vor  ä  zu  vollem  i  ge- 
worden ist.**)  Als  Beispiele  dafür  verzeichne  ich:  np.  «iUo  piyäda 


1)  S.  noch  unten  S.  44  zu  Sahrddr  neben  sahriydr.  —  Hürscbmanns 
ADDahme,  AGr.  /.  123  "Die  (arm.)  Wörter  mit  hui-,  hoi-  sind  in  sasanidischer, 
die  mit  hoir  .  .  in  arsakidischer  Zeit  entlehnt"  ist  bei  dem  Nebeneinander 
Ton  mpT.  boy  und  bodistdn  jedenfalls  nicht  unbedingt  notwendig. 

2)  Ich  halte  sie  für  dialektisch;  der  Übergang  von  d  zwischen  Vokalen 
in  y  ist  ja  noch  nicht  einmal  der  Mehrzahl  der  iranischen  Dialekte  eigen- 
tdmlich;  vgl.  sbal.  höd,  ooss.  hud^  ZDg.  hüdy  PDyn.  wfid  :  np.  ^cy^  böi  *Ge- 
ruch*;  —  sbal.  müd,  ZDg.  mld  :  np.  ^^yc  moi  'Haar';  —  sbal.  h^d,  ooss. 
asfti,  PDs.  xatJ,  afy.  xvala  :  np.  ^^ä.  x^ai  'Schweiß*;  —  sbal.  päd^  PDyn. 
päda  :  np.  ^^b  päi  *Fuß';  —  ZDg.  nad  :  np.  ^^  nai  *Rohr*;  —  sbal.  pad^ 
ooss.  fäd,  PDw.  po^,   af]f.  pal :  np.  ^^  pai  'Fußspur'. 

Es  verdient  Beachtung,  daß  von  den  27  mpT.  Belegen  für  jenes  d 
18  auf  zwei  Blätter  entfallen,  M.  47  und  177,  von  denen  das  erstere  auch 
zweimal  —  und  allein  —  das  auffällige  al^äz  (S.  31  No.  *)  bietet,  pdd  findet 
»ich  nur,  *adaydn  fast  nur  (achtmal)  in  jenen  beiden  Blättern. 

3)  Man  beachte,  daß  ^  'Rohr*  bei  Rosen  Neup.  Sprachführer  37  mit 
nä  wiedergegeben  wird,  aber  z.  B.  ^^iyo  'Hund*  S.  38  durch  säg. 

4)  In  ähnlicher  Weise  erkläre  ich  mir  np.  syX.^>  daHür  (u.  s.  w. ; 
HoBH  GIrPh.  /  b.  189).  Die  Entwicklungsreihe  war:  uriran.  ^dasta-bara^  — 
^dasUnear  —  *datto^ar  —  *d<utu%ar  —  dastür.  Die  Erscheinung  ist  hier 
auf  die  Kompositionsfuge  beschränkt,  darin  der  Vokal  besonders  kurz  ge- 
iprochen  worden  sein  mag.     Die    letzte  Entwicklungsstufe   ist   lautgesetz- 


44  Ch.  Bartholomae, 

'Fußgänger'  aus  arsak.  *padätak  (s.  ai.  padätih)^),  frühsasan. 
*payäiag  neben  ^.  pai  *Fuß*;  —  np.  o^^^  miyän  'Mitte',  mpT. 
miydn  53  aus  arsak.,  frUhsasan.  *mayän  (s.  jAw.  mai6yqn?m] 
vgl.  dazu  IF.  12.  107);  —  femer  alte  —  oder  an  alte  Muster 
sich  anschließende  —  Zusammensetzungen  mit  iran.  *dätH'j 
*däna-  und  *dära-  am  Ende;  so  z.  B.  np.  5b»x-U-^\  ispandiyöi 
EN.  aus  arsak.  *8pandadät  (im  Armenischen  ««Y-A^p^/»»««  span- 
darat\  frühsasan.  *8pandayät,  später  *8pandiyät  (im  Anneni- 
schen •»«Y«A»^«»«»  spandiat)'  —  np.  ^U-S>\  äsiyäna  'Nest*  aus 
arsak.  ^äsadänak^  eig.  'Ruhestätte'  *),  vgl.  oss.  äncayun  'aus- 
ruhen', lat.  requies ;  —  np.  J^j-t^  sahriyär  'Fürst'  aus  arsak. 
*sahradäry  frühsasan.  *$ahrayär,^) 

Das  letzte  Wort  erscheint  im  MpT.  bei  MCller  in  der  Ge- 
stalt sahreyar  29,  59,  62,  75,  78,  79  2,  350  und  $ahreyar  78, 
worin  aber  ey  als  unsicher  bezeichnet  wird.  Ich  halte  es  für 
richtiger  sahriyur  —  so  steht  in  der  Tat  47,  s.  aber  101^  — 
oder,  allenfalls,  sahtriydr  zu  schreiben;  s.  auch  29  unten  die 
zerdehnte  Form  des  Worts.*) 


lieh  wohl  auch  nur  vor  dem  Hochton  eingetreten  (s.  oben),  in  unserem  Bei- 
spiel also  im  Plural  dastnrän. 

1)  Salemann  GlrPh.  1.  268  f.  etymolop^isiert  offenbar  anders. 

2 )  Vgl.  Zs.  16.  8  (SBE.  47.  146),  wo  bp.  ^tH9^'*  ä^a^änak  vom  Laj;ir 
eines  Wolfs  gebraucht  ist.     S.  auch  Asadis  Wörterbuch  fol.  61. 

3)  Das  a  in  den  Ableitungen  np.  ^j»l-^,  t^^-^  kai/än,  kai/üm  wurde 
durch  das  ihnen  zu  Grunde  liegende  ^^  kay  gehalten.  —  Vor  ö  blieb  «i.V. 
np.  yo  hayö  'JJraut*,  nipT.  vayog  46. 

i)  Daneben  findet  sich  Sahrdär  24,  36,  44,  49*,  63  flf.  u.  s.  w.  De5«<en 
d  gehört  entweder  mit  den  S.  43  besprochenen  zusammen  —  dann  wär^ 
mkraddr  zu  schreiben  gewesen  — ,  oder  es  ist  nach  d<irim,  därcd  u.  s.  «■ 
(100,  18,  19,  48)  wiederhergestellt,  oder  endlich,  was  auf  das  gleiche  hinans- 
läuft,  das  Wort  ist  eine  Neubildung  wie  das  np.  *\ ;•♦-**»  sardär  *Chef'  nel>en 
^L*A)  sälär-y  vgl.  NöLDKKE  WZKM.  J0\  5. 

Wegen  Salemann s  abweichender  Fassung  des  nj).  .^ahriyär^  GlrPh.  /• 
274  verweise  ich  auf  das,  was  Hübschmann  PSt.  272  und  IFAnz.  10,  30  zum 
mitteliran.  Gen.  Sing,  und  dem  auf  mp.  Inschriften  und  Münzen  erschei- 
nenden y  am  Wortende  bemerkt.  Das  np.  Xyyy^  hittyär  'viel'  enthält  ra.  E- 
'*iiasi,  ap.  vasiy  (nicht  *vasaiy)  als  erstes  Glied.  Im  np.  ^^  diler  'behent, 
bp.  iJJii  diler  steckt  das  selbe  Wort  wie  im  sbal.  zirde  'Herz*,  nämlich  nicht 
iran.  *zrd-,  sondern  *zrdaia-  =  jAw.  zdra^aya-^  ai.  krdaya-.  Die  iran.  Ginndforo 
des  Adjektivs  wäre  *srdaiabara'.  Aus  älterem  (diiycioa-  entstand  in  der  Schnell* 
rede  -e-  wie  im  np.  ,iCo  n^k;  s.  GIrPh.  /  b.  35.  Nach  dem  Muster  dil  - 
dilir  ist  zu  7iäm  das  im  Afghanischen  als  Lehnwort  vorliegende  nämir  V 
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§  29.  Ein  anderes  mpT.  Beispiel  ist  goniydg  75,  das 
Müller  unter  Beifügung  zweier  Fragezeichen  mit  ^geschmückt* 
übersetzt.  Ich  leite  das  Wort  auf  arsak.  *gönadahäk  'farben- 
spendend* zurück  und  verweise  wegen  der  Zusammenziehung 
ron  ahä  in  ö  auf  daSn  'Geschenk'  85*,  pddd§en  13  'Belohnung* 
s.  oben  S.  41  f.),  sowie  auf  HCbschmann  PSt.  170.  Allerdings  ist 
a  das  Schlußglied  des  Kompositums  jung.  Es  läßt  sich  aber 
v^ohl  denken,  daß  eine  alte  Zusammensetzung,  mit  da-  oder 
Iah-  am  Ende  (s.  AirWb.  1951/2  a,  1981/2  c)  zu  Grunde  liegt, 
lie  in  ihrem  zweiten  Glied  eine  Anpassung  erfahren  hat,  sonst 
,ber  unverändert  geblieben  ist.  Und  ich  meine,  die  Tatsache, 
[aß  die  awestischen  Wörter  mit  jenen  Ausgängen  in  der  Über- 
etzung  durch  j-hw  dahäk  oder  5-10  däk  gegeben  werden,  z,  B. 
ikö.dä-  =  5-KXy^)  vattar dahäk]  —  hudäh-  =  j-t^r  hudäk  läßt  sich 
;anz  entschieden  zu  Gunsten  jener  Annahme  geltend  machen. 

§  30.     Ein  letztes  mpT.  Beispiel  ftir  den  Übergang  von 
lyä  in  iyä  dürfte  in  den  Präsensformen  dtyäd  'dabit*  11,   dt- 
fd[rn  'dabo*  13  und  diydnd  'dent*  75,  76  enthalten  sein.   Neben 
hnen  finden  sich  solche  mit  dah-:    ddhdm  'demus'  (53*,    dahdli 
des*  63  u.  s.  w.,  die  denen  des  Buchpahlavi  entsprechen,  wenig- 
stens  nach    deren  Pazandlesung :   (C^m^H)  —  fej"<y^   dahät   'det*. 
Die  nämliche  Doppelheit  der  Präsensbildung  besteht  nach  einer 
Andeutung  Horns  GIrPh.  1  b.  124  —  s.  aber  auch  374  —  im 
Keupersischen  und  in  den  Kaspischen  Dialekten,  und  zwar  führt 
HoRx  das  y  des  KDm.  diyam  'ich  gebe*  auf  das  d  des  uriran. 
*dadämi  zurück.     Ich  glaube  jedoch,    man   muß  auch  den  ba- 
lutschischen  Präsensstaram  de  in  sbal.  deag  (Inf.)  'gebei/, '  d^ö« 
wir  geben',  nbal.  diid^  (I^^P-)  *gebt*  bei  der  Erklärung  berück- 
sichtigen.   Dann  aber  wird  jene  Fassung  ausgeschlossen,  da  d 
auf  diesem  Dialektgebiet  nicht  in  y  übergeht.     Somit  würden 
wir  zur  Erklärung  jener  Formen  vielmehr  auf  ein  altes  i-Prä- 
sens   uriran.  *  daiati    zurückzugreifen    haben  ^) ,    das    allenfalls 

rObmt'  gebildet   worden,  während   das  Neiipersisclie  selber  dafür  j^U  näwi- 
var  bietet. 

1)  Iran,  ^daifl  wurde  lautgesetzlich  zu  de  im  absoluten  Auslaut,  sowie 
im  Wort-  oder  Satzinnern  vor  Konsonanz;  so  in  nbal.  ded^  oder  de  'gebt^  aus 
^dajflta  und  in  np.  {ma)dCi  {ma)dl  'gib  (nicht)*  aus  *daj^  vor  Konsonanz  oder 
Pause.  Die  im  Balutschi  vorliegende  Übertragung  des  e  in  die  Stellung  vor 
Vokal  (sbal.  deün  *wir  geben*,    deag  'geben*)   gleicht  der  des  aind.  Optativ-« 
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SLUchf  entgegen  meiner  im  AirWb.  713,  723  No.  1  Tertretenen 
Ansicht,  in  der  jAw.  2.  Sing,  dayä  Mes*  stecken  könnte. 

§  31.  Daß  die  helle  Färbung  des  kurzen  ^-Vokals  keines- 
wegs regelmäßig  durch  Jod  zur  Darstellung  gelangt  ist,  haben 
wir  ja  bereits  an  zahlreichen  Beispielen  gesehen.  Den  in  §  17 
für  ah  statt  eh  gegebenen  füge  ich  noch  ein  interessantes  hinzu: 
sah  \  bei  Müller  seh)  'drei*  38  ff.  Der  Anlaut  der  Dreizahl  er- 
scheint in  zwei  Gestalten,  als  hr  und  als  *;  s.  das  Ordinale  Än- 
dtg  35,  44  und  sidig  88,  89,  die  beide  ein  iran.  *^rit}ia¥ 
voraussetzen.  Entsprechend  ließe  sich  im  Kardinale  neben  hrt 
37*,  84,  90^),  mit  e  aus  iran.  a|°,  ein  *se  erwarten.  Statt  dessen 
erscheint  s  h  (^ah)^  womit  jedenfalls  wirkhch  gesprochenes  seh 
zum   Ausdruck    gebracht   werden    soll,   wie   ja   schon   Mcller 

aas  hharetf  bkarek  u.  s.  w.  in  bhareyam^  bhartyuff.  n.  s.  w.  and  hat  innerhalb 
des  B;ilatschi  selbrr  eine  Analogie  in  sbal.  röag  'gehen'  \röän  'ich  ^ebe', 
rdant  '«ie  gehen*«  neben  nbal.  ravay  (racän  'ich  gebe*?*).  Daß  bei  dieser 
Verallgemeinerung  des  ^  and  ö  die  2.  Sing.  Imp.  {*de  = )  di  'gib*,  rö  geh 
die  HanptroUe  gespielt  hat,  scheint  mir  unfraglich.  Sic  war  ja  sicher  bei 
beiden  Prasentien  die  weitaus  hantigst  gebrauchte  Form. 

Übrigens  ist  der  iran.  Präsensstamm  *dajla-  auch  im  Mitteliraoischen 
nachzuweisen,  und  zwar  stockt  er  m.  E.  in  der  im  AirWb.  723  »oben  und 
No.  44)  besprochenen,  aber  unrichtig  beurteilten  3.  Sing:.  Präs.  des  Bp.  ^? 
d.  i.  d^tj  wozu  ich  bemerke,  daß  die  Schreibung  des  Aufgangs  der  3.  Sing. 
Präs.  et  durch  bloßes  ^  statt  ^  bei  vorausgehendem  ^  Regel  ist.  Die  Paian- 
disten  schreiben  darum  -  von  einzelnen  Wunderlichkeiten  wie  bahöt,  hhöi 
abgesehen,  s.  GIrPh.  /.  313;  auf  derartige  Dinge  muß  man  ja  dabei  immer 
gefaßt  sein;  bei  Salemaxn  Parscnhandschr.  32,  43  steht  ein  verstiindip<?re* 
fA»\  bnöt^  dafür  —  den  Ausgang  der  3.  Sing.  Präs.  im  allgemeinen  *{  ^; 
wo  aber  danach  y^l  erscheinen  sollte,  da  finden  wir  zumeist  ^a  yat  oder 
fMQ  et,  z.  B.  atcM/a^  'opus  est*  —  VCCy?  farmäet  'jubet'  —  tO'-do*  ^  ö*"  f^HJO 
'decet'  wird  iäet,  aber  auch  Sahit  (S alemann  Parscnhandschr.  39  unten'**) 
geschrieben.  —  Was  ist  rapT.  dat  89? 

1)  Wo  Müller  hare  schreibt. 

*}  Ich  bemerke  übrigens,  daß  ich  bal.  röag^  ravay  nicht  mit  HiBdcmiiSf 
ZDMG.  44.  559  für  entlehnt  ansehe,  vielmehr  annehme,  daß  es  sein' 
Lautgestalt  von  dem  synonymen  *iöag  bezogen  hat;  s.  mpT.  fö  ^ 
(;Müli.er  ittü),  bp.  i^-Si  iö  (Mx.  2.  58)  'geh*.  Man  beachte,  daß  d'< 
beiden  Verba  mp.  rnflan  und  mtan  im  Balutschi  derart  miteinaiiiif' 
verschweißt  sind,  daß  das  Präsens  dem  einen,  das  Präteritum  dem  *»• 
dern  entnommen  ist;  röag  —  hU'^  s.  dazu  Paul  Prinzipien'  146.  ferner 
unten  §  57  Note  (zu  hanzaß  u.  s.  w.). 
*♦)  S.  auch  jp.  iriHV:  —  np.  joLi»  bei  Salemann  Passiv  271. 
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lehrt.^)  seh  aber  ist  mit  der  bekannten  Vokalkürzung  vor  h 
[s.  S.  39)  aus  *8th  hervorgegangen,  d.  i.  das  um  den  Ausgang 
1er  Zehnzahl  {dah)  vermehrte  *8ti  =  kre,  Icli  werde  unten  §  59 
)ei  Besprechung  des  mpT.  Zahlworts  für  *neun*  auf  diese  Fragen 
;urückkommen. 

§  32.  b)  Wesentlich  geringer  an  Zahl  ist  die  Abteilung 
ener  Wörter,  in  denen  Waw  als  Zeichen  für  den  kurzen  o -Vokal 
nzusehen  ist.     Ich  nehme  es  in  folgenden  Fällen  an*): 

§  33.    1)  vor  kh  (=  x)]  und  zwar 

a)  in  Wörtern  mit  auslautendem  kh  {x)  und  den  dazu- 
ehörigen  Ableitungen;  Müller  schreibt  hier  fast  überall  ü 
tatt  6;  so  in: 

pasokh  'Antwort'  11,  36;  82,  97«  (wo  fa8%  s.  S.  33  No.); 
.  bp.  »r*o  passax'',  Paz.  i»>-»-»ö  päsux,  np.  i-Iob.  päsux]  die  iran. 
Jrform  des  Worts  ist  ^patisahua- ;  — 

farokh  'selig  27,  77;  79,  55,  350;  s.  bp.  if^ö  favrax\  Paz. 
fV^A/röa?,  flyV^'&faröx  (Bd.  14,  10, 19  =  29.  12,  W,  16)  und  o'>^-r 
'^aruh  (Yt.  1.  2,  4,  22  f.,  42  bei  Salbmann  Parsenhandschr.  41  f.), 
p.  ^Ji  farTux\  iran.  Grundform  *farnahua-  (s.  Hübschmann 
*St..  83) ;  die  dialektische  Nebenform,  mit  a?"  statt  /  aus  ar.  8U 
oa  Anlaut  (GIrPh.  /.  37,  AirWb.  1442  u.),  steckt  auch  in  den  ar- 
lenischen  Eigennamen  funn.nluu»if$uui  xoroxazat  und  futinnfunpi^iif. 
^roxomiizd  (s.  Hübschmann  PSt.  187,  AGr.  1,  43,  dessen  Erklä- 
ung  des  arm.  x  zum  mindesten  nicht  notwendig  ist);  — 

^okh  'Welt'  33,  d.  i.  o*c;  Müller  läßt  das  Wort  unüber- 
etzt;    8.  bp.  iKX  ax",   irn^y  ax''än,   Paz.  i^b***  axqn]   zu  Grunde 

1)  Daß  etwa  das  h  müßig  zugesetzt  sei,  ist  h^^chst  unwahrscheinlich; 
ann   erwartete  man  eben  s  y  =  «/^,  w^ie  hre.  Ein  anscheinend  unberechtigtes 

im  Wortausgang  konnte  in  khvardsdntfj.dh^ ,  khvarparänVidh,  ''iragihäh, 
iharaglhdh  40,  42,  iäd\1}äh  79,  nemhdh  78  vorliegen,  woneben  rdstthd  33, 
idVid  69,  76,  iaJ^mif^d  75  u.  s.  w.  bezeugt  sind*),  alles  Adverbien,  die  denen 
es  Bp.  auf  JiQy  entsprechen,  z.  B.  j^x)^-*^^  räsCihä,  Aber  die  Etymologie  des 
dverbialsuffixes  ist  ganz  dunkel.   Ob  -h-  aus  -^f-  ? 

2)  Das  von  Müu.er  91  mit  dokht  umschriebene  d  v  x  t  'Tochter*  scheide 
:h  aus;  es  hätte  vielmehr,  auch  nach  den  armenischen  Lehnwörtern,  durch 
ükhl  =  np.  C^.^>  diixt  gegeben  werden  sollen. 

*)  tanihn  76  ist   sicher  Druckfehler   für   tant}f.d.     Es   geht  sonst  kein  Wort 
bei  MÜLX£B  auf  a  aus. 
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liegt  ein  iran.  *ahyP ;  —  das  selbe  Wort  auch  in :  doSokh  *Hülle' 
15,  43,  95;  d.  i.  dösox]  Müller  schreibt  dü^okh]  s.  bp.  ifüor 
dö2ax^  oder  dö$ax^,  Paz.  i»*«*»^  döiax,  np.  ^)^>  d^zax\  das  im 
Ausgang  gesprochene  ox  hat  sich  ebenso  wie  bei  dem  vorher- 
gehenden Wort  im  arm.  Lehnwort  7-«^##^-^  dioxic  *Hölle'  un- 
versehrt erhalten;  s.  noch  unten  S.  49  zu  mpT.  sakhvan-^  HCbsch- 
MANNS  komplizierte  Erklärung,  AGr.  1,  143,  hat  schon  Hobn 
GIrPh.  1  b.  67  bezweifelt;  — 

nokh  ^primus'  53,  1083,  nokhzdd  'primogenitus*  49,  70,  80 
(wo  nohz"^  geschrieben  ist;  s.  Müller  S.  7),  nokhver  -?-  22;  8. 
bp.  ^-»n  naxust  ^primus',  Paz.  ^*>i»'»i  naxust,  np.  cXm^i^u  nuxutt] 
vgl.  auch  das  arm.  Lehnwort  ^wf»  nax^).  Neben  n6kh°  finden  wir 
auch  nakh^y  und  zwar  in  nakhüst  22,  nakhvtn  48,  78,  33  (wo 
nahv°  geschrieben  ist,  s.  eben),  nakhüsttn  29.  Als  iranische 
Grundform  des  Worts  wäre  nach  den  vorhergehenden  etymo- 
logisch durchsichtigen  Wörteni  ein  *nahtca'  zu  erschlieÜen,  das 
zum  aind.  Verbum  ndsate  u.  s.  w.  (Uhlenbeck  WAiSpr.  145) 
gestellt  werden  könnte.  Ich  halte  aber  auch  den  Ansatz  eines 
iran.  *naa??/a-,  mit  xu  aus  ar.  fcw,  als  Grundfonn  von  mpT.  nokh 
für  durchaus  möglich;  ar.  su  und  ku  werden  unter  gewissen 
Bedingungen  frühzeitig  zusammengefallen  sein.  Dann  würde 
man  got.  neJv  *nahe'  vergleichen  und  eine  idg.  Grundform 
*ntqiiO'  (mit  velarem  /c-Laut)  aufstellen  dürfen^).  Eine  direkte 
Bestätigung  für  die  Zulässigkeit  dieser  Annahme  finde  ich  in 
np.  ^j  rux  *Gesicht*,  das  Andreas  BB.  29.  67  richtig  zu  ai. 
srdkva-  'Mund,  Maul*  gestellt  hat  —  ins  Armenische  ist  das 
entsprechende  mp.  Wort  als  i^/»w^  erax  aufgenommen  worden 
— ,  eine  indirekte  in  mpT.  pdkhtan,  np.  ^^^x^puxtan  *kochen, 
worüber  unten  S.  50. 

§  34.  ß)  in  gokhan  (bei  Müller  gokhun)  *Blut'  34;  s.  PDw. 
vuxan.  Als  iran.  Grundform  setze  ich  *uahnan   mit  der  Ablauts 


1)  Samt  Zubehör;  s.  Hübsciimann  AGr.  1.  200,  IFAnz.  S,  49. 

2)  Wegen  des  Bedeutung^sübergangs  'nächster*  —  'erster*  mag  «» 
Überfluß  auf  bp.  )^^->3|  nazdist  (=  ai.  nedi^(ha-h  'proximns')  verwiesen 
werden,  das  im  Pahl.-Paz.-Glossar  bei  Salemakn  Parsenhandschr.  86  nclx« 
5?'*>rJ  nax^'uat  an  erster  Stelle  unter  den  Ordinalien  aufgeführt  wird.  -  D'* 
Zusammenstellung  von  np.  nax-uat  mit  got.  nbh  findet  sich  auch  bei  ScHini- 
LowiTz  ZDMG.  5.9.  700,  der  aber  die  mpT.  Wörter  nicht  berücksichtiget  und 
von  ar.  *nakh°  (mit  aspiriertem  k)  ausgeht. 
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;estalt  *uahun?  an,  welch  letztere  in  jAw.  vohuni  u.  s.  w.  vor- 
legt. Neben  seinem  gokhun  bietet  Müller  S.  2b,  31,  35,  50, 
6,  87,  94,  101,  1079  sakhvan  'Antwort';  s.  bp.  ir«  sax'^an,  Paz. 
i»**  sakhun,  np.  ^^r*^  saocuri]  die  iran.  Grundform  des  Worts 
it  *8ahnan°.  Müller  hätte  s  x  v  n  wohl  besser  mit  sakhon 
mschrieben,  oder  auch  mit  sakhün,  wenn  man  annimmt,  daß 
a  MpT.  der  Übergang  von  ö  in  5  vor  Nasalen  bereits  ab- 
eschlossen war  (s.  unten).  Aus  der  Art,  wie  die  Wörter  mit 
rsak.  a?"  im  Armenischen  wiedergegeben  und  wie  sie  im  Neu- 
ßrsischen  gesprochen  werden,  glaube  ich  schließen  zu  dürfen, 
Bß  in  nachchristlicher  Zeit  auf  weiten  Strecken  des  mittel- 
anischen  Sprachgebiets  ftir  x^a  xo  eingetreten  ist,  dessen  o 
i  der  Folge  vor  Nasal  zu  u  wurde,  zur  selben  Zeit  als  auch 
i  und  öm  in  wn,  um  übergingen;  ich  verweise  dazu  auf  Hübsch- 
ann PSt.  218,  sowie  auf  Justi  NB.  172  (unter  Xo).  Moses  von 
horene  hat  für  bp.  sax^an,  np.  suxun  am  Ende  eines  Eigen- 
amens -»»^««.^  sohun  (s.  Hübschmann  AGr.  1.  70),  woraus  sich 
Ir  die  Zeit  vor  dem  Übergang  von  ön  in  un  ein  miran.  *«o- 
an  erschließen  läßt,  das  in  mpT.  s  x  v  n  zu  erkennen  ohne 
"citres  gestattet  ist;  das  erste  o  wäre  nicht  besonders,  das 
weite  durch  v  zur  Darstellung  gebracht.  Gerade  das  Um- 
ekehrte  finden  wir  bei  dem  Wort  für  *Blut':  g  v  x  n,  d.  i. 
goxon, 

§  85.  y)  J^  pokhtan  (bei  Müller  pükhtan)  \ochen'  88; 
.  bp.  ttceffo,  das  man  nach  dem  np.  cj^^stl^,  puxtan  meist  mit 
uxian  wiedergibt;  dazu  kommt  das  —  freilich  nicht  ganz 
icher  bestimmbare  —  arm,  Lehnwort  wu^nt.[uu$  apuxt  (bei 
[üBSCHMANN  AGr.  i.  106,  aus  dem  5.  Jahrhundert).  Im  Sans- 
rit  lautet  der  Infinitiv  zu  pacati  *coquit*  paktum,  im  Veda 
Oktave,  während  an  Stelle  des  dem  lat.  coctus  entsprechenden 
*art.  Perf.  Pass.  entweder  pacatd-Ji  oder  gewöhnlicher  pakvd-li 
ebraucht  wird;  vgl.  Panini  8,  2.  52.  Das  np.  puxta  ^gekocht' 
eben  >^.  pazad  *er  kocht^  hat  man  zumeist,  im  Anschluß  an 
[üBSCHHANN  KZ.  27,  109,  als  Analogiebildung  zu  «>^  burda 
Jetragen'  neben  >jj  barad  *er  trägt'  erklärt;  doch  vgl.  Hörn 
llrPh.  1  b.  135,  wo  gesagt  wird:  "das  u  des  Infinitivs  (np.  pux- 
an)  ist  noch  nicht  befriedigend  erklärt".  Man  versteht  es  in 
ler  Tat  nicht,  aus  welchen  Gründen  man  gerade  bei  dem 
Verbum    für   'kochen'   dazu   gekommen    sein   soll,   die   übliche 

Idf .  Fonchangen  XIX,  Beiheft.  4 


50  Ch.   Bartholomae, 

und  bequeme  Schablone,  die  für  den  Präsens-  und  den  Infini- 
tivstamm die  gleiche  Wurzelvokalisation  bietet,  zu  verlassen 
und  eine  Umbildung  nach  so  seltenen  Mustern  zu  vollziehen, 
wie  eben  das  Verbum  für  'tragen^  eines  bildet. 

§  36.  Ich  glaube,  es  hat  im  Uriranischen  ein  fo-Partizip 
zum  Verbum  für  'kochen^  ebensowenig  gegeben  als  im  Indi- 
schen; vielmehr  hatte  im  Arischen  *pakua'  dessen  Funktion 
zu  versehen.  Das  hieraus  entwickelte  iran.  *pax^a-  wurde  im 
Frühmittelpersischen  in  Übereinstimmung  mit  der  Gestaltung 
von  ^naxua-  (S.  48)  zu  *poXy  dem  alsdann  nach  Analogie  der 
übrigen  Part.  Perf.  Pass.  ein  t  zugesetzt  wurde;  so  ergab  sich 
*poxt  =  mpT.  *p6kht,  np.  puxt-a  *gekocht\  Die  so  entstandene 
Verschiedenheit  in  der  Vokalisation  des  Part.  Perf.  Pass,  und 
des  Infinitivs  wurde  alsbald,  wie  eben  bei  allen  Verben,  nach 
der  einen  oder  andern  Richtung  hin  ausgeglichen;  so  haben 
wir  im  Infinitiv  mpT.  pokktaUj  np.  puxtan,  im  Partizip  sbaL 
patka,  nbal.  pahta^  KDm.  paxta  u.  s.  w.  Nur  in  zwei  Dialekten 
hat  sich  die  alte  t-lose  Form  des  Partizips  erhalten,  das  ist  im 
Afghanischen,  wo  'gekocht'  pöx  (fem.  paxa)  lautet,  s.  Gbigm 
ABayrAW.  20.  1.  19,  und  im  Gabri  (ZDg.),  wo  im  Sinn  des 
np,  puxta  'gekocht,  gar'  paxa  gebraucht  wird,  s.  Hoütcm- 
ScHiNDLER  ZDMG.  36,  73. 

§  37.  Der  Anlaß  für  die  Verdunklung  des  kurzen  a-Lants 
war  in  allen  unter  1)  verzeichneten  Fällen  der  gleiche,  nämlick  j 
die  dunkle  Färbung  des  folgenden  x,  und  diese  selber  wieder 
war  durch  den  ursprünglich  folgenden  «-Vokal  hervorgeniten. 
Man  spreche  das  x  jener  Wörter  mit  gerundeten  Lippen,  so 
wird  man  den  Vorgang  leicht  begreifen. 

§  38.  2)  vor  m,  und  zwar 

a)  in  den  Superlativen  und  Ordinalien,  sowie  in  den  Ab- 
leitungen daraus ;  Müller  schreibt  ü.  Die  Beispiele  sind  zaU* 
reich;  so:  ^ahardom  *summus^  17,  49,  70,  75;  —  *a6d6m  *nlti- 
mus'  77;  23,  95;  94,  95;  —  "erdom  mfimus'  37,  42,  43;- 
hedom  'extremus^  42^);  —  ^afradöm  'primus'  48;  —  bagiyft''>* 

1)  Im  Bp.  ()^y  bctoni,  Paz.  f >^()  bdtum.  Das  nämliche  be  Vxtri  si«^ 
auch  in  bp.  herÖ7i  *außenseitig*.  —  Was  aber  ist  he  etymolo^sch?  SalduJ' 
ist  nicht  zu  einer  festen  Ansicht  gelangt;  s.  GIrPh.  1.  269,  277,  283, 31«, 
311,  319.     Dem   von   West   angeführten   verönaky   auf  das   S.  269  verwies«» 
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divinissirnns^  49 ;  —  farelnstom  'splendidissimus*  52 ;  —  prato- 
nin  'primus'  22;  — ^istomin  ^ultimus'  78;  —  ferner:  haftöm  *sep- 
imus'  45,  88  f.;  95,  1080;  —  ^a^m  'octavus'  45,  88  f.»  n.  s.w. 
5.  S.  44  f.  und  88  f.).  Die  Schreibung  des  Vokals  durch  Waw 
rfolgt  —  von  navum  89  abgesehen;  s.  §  72  —  ganz  regel- 
Läßig,  außer  im  *Dialekt\  Hier  steht  S.  98  f.  pan^amik  ^)  *quin- 
is',  öatfäramik  ^),  caff^  ^)  (Müller  ^fdrmik)  'quartus'  und  ^aß- 
^mik^)  'ultimus'. 

Ird,  traue  ich  nicht;  verzeichnet  er  doch  auch  SBE.  37,  45  vuritan  *to  cut* 
td  18.  132  {ap^)vöxt  *unreleased*,  deren  arische  Vorgänger  ja  sicher  mit  bk 
ilaateten. 

Übrigens  habe  ich  durch  das  mpT.  bidom  *extremus*  und  durch  6^(jf) 
>er  (auch)*  31,  91,  W(d)  'aber  (. .  ? . .)'  34,  37,  79,  83  gelernt,  daß  meine 
iedergabe  des  bp.  jm  durch  apE  samt  der  IF,  11,  124  gegebenen  Erklärung 
>8ch  ist.  Ich  bitte  danach,  in  meinem  AirWb.  apS  überall  durch  bS  zu  er- 
Lzen,  außer  allein  da,  wo  es  am  Anfang  von  Zusammensetzungen  unserm 
>-y  dem  griech.  a  priv.  entspricht.*)  In  diesem  Fall  wird  ja  auch  niemals 
I,  sondern  stets  jfy  geschrieben,  das  im  Pazand  durch  fi^)fi  aw9  wieder- 
geben ist,  während  das  MpT.  *ahe  bietet:  *abea8t&r  *sündlos*  93,  *ab%*dS 
Bwußtlos'  84,  85,  89,  'abikirbagit/  'ohne  gute  Werke*  88,  *abe(ars  *furcht- 
s*  68,  *aMy&d  'unteilhaftig*  34,  'af/ivand  'schuldlos*  85,  *abevizhid  *unver- 
hrt*  (Müller  *abt/6zhid,  s.  §  16)  78,  79;  76,  *abiatafl  'unbedrängt*  54,  90, 
biSarm  'schamlos*  89,  endlich  *abecag  'makellos^  77,  wenn  es  auf  *ape-wacak 
gl.  nek  'schön'  aus  ♦n^toafc,  bp.  hf)  newak,  ap.  naibam)  zurückgeführt  werden 
irf.^*)  Statt  *abistdvagdnan  32  ist  *alAal^  zu  lesen;  die  Allegroform  dazu 
ird  S.  1079  richtig  *dlÄ9tdgdn  gegeben.  Iran.  Grundform  ist  *upastä^a*ka' 
er  das  Glaubensbekenntnis  abgelegt  hat*. 

1)  Besser  °ami/ak;  s.  S.  53  No.  4. 

*)  Bp-  ^{0^0»  V.  5.  51,  P.  9?  (s.  AirWb.  1108,  1708)  ist  unklar.  Wie  das 
Wort  zu.  F.  9  geschrieben  ist,  weiß  ich  nicht.  Blochet  Lexique  156  hat 
apühmak]   also  ^mfy'^ 

^*)  Ich  würde  diese  Etymologie  mit  größerer  Sicherheit  aufzustellen  wagen, 
wenn  nicht  neben  'abicag  (=  bp.  ^oo*)  "P-  *r<9.)  ^*^  Wort  fUr  'Sünde* 
(bp.  AAi,  np.  5p  baza)  ausschließlich  in  der  Gestalt  bazag  16,  50;  6',  68, 
72, ""87,  95«,  1080  überliefert  wäre,  sUtt  dessen  ich  *basP  verlangte, 
vgl.  z,  B.  viztd(ag)  44,  66,  70,  71  neben  vic^{ag)  62«,  79.  Der  Wechsel 
zwischen  i  und  z  ist  ja  allerdings  häu6g  genug  bezeugt,  aber  doch 
hauptsächlich  da,  wo  ein  iran.  J  (idg.  g,  gh)  —  nicht  aber  c  (idg.  k)  — 
zu  Grunde  liegt;  so  in: 

zdmhiänd  'sie  sollen  (gehen  machen  =)  führen*  5G,  57,  JJLanzaß 
'vollendet*  16,  69,  l^anzaman  'conventus*  55,  hanzapsdd  'er  soll  vollenden* 
25,  Jj^anzämäy  'du  sollst  versammeln*  76  neben  }j.anzafl  'vollendet*  50 — 
54',  Sm.,  Jymgdpt  'zusammengeführt*  40;  —  zxv  'lebe'  57;  67,  74,  76, 
78»,  zindagdn   'die   lebenden*   31,  55,    61;    16,   31,  65«,   C6,   67,  74,  75, 

4* 
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§  39.  Im  Buchpahlavi  wird  der  Ansgang  jener  beiden 
Wortklassen  durchweg  mit  4)  dargestellt,  z.  B.  in  4)^^fy  apartom 
*summus',  4)^fy  haftom  'septimus',  das  im  Pazand  meist  mit  (> 
um^)  wiedergegeben  ist:  (>^»^  awartum  'summus',  f>ri^ 
haffum  ^septimus'.  Dieses  um  erscheint  femer  in  der  Mehr- 
heit der  modernen  Dialekte,  soweit  sie  den  Superlativ  und  das 

1)  Nicht  ganz  selten  treffen  wir  statt  dessen  ^  im  oder  ^(  9m  oder 
auch  ^^  am;  s.  unten  S.  56  f. 


nf^ren  'lehcnsvoU*  (s.  gleich)  60  neben  Sindag  108,  iivandag  35,  48,  37, 
65,  itvahr  'Leben*  (Mülleb  schreibt  fälschlich  stü^ar;  die  arische  Grund- 
form wäre  *gi^atra°]  eine  Ableitung  daraus  ist  in  zivahren  65  =  zij- 
ren  60  enthalten)  49,  54,  62,  64«,  84;  65,  'an^cag  Mebensvoir  54,66,87; 
—  zirdn  'sapientes*  27,  100  neben  zlreft  'sapientia*  44,  62,  63,  72;  - 
zamän  'Zeit*  59,  69,  80,  84,  86»  neben  zamdn  37,  50«,  83,  84,  90;  - 
zad  geschlagen*  20;  95,  *Asa7i^TO 'ich  töte*  91 ;  89,91,  'Äzo/ian 'töten*  88» 
*a}>fixfizmd  (s.  S.  37,  No.  1)  78,  79;  76  neben  ian^nd  'sie  töten*  37,  i^ 
nihi  'Zerstörung*  45;  —  fjozhid  'sie  erlösen'  50,  hoztgar  'Erlöser*  46,  75, 
76  neben  hozed  'erlöset*  50;  6«,  54,  61»,  62,  67»,  68,  77«.  90,  hoHifV 
'Erlöser*  51,  53,  54,  70,  73,  bog  'Erlösung*  52. 

Ich  finde  z  an  Stelle  von  iran.  f.  (idg.  k)   im  Zahlwort  für  'fÖnT: 
panz  38",  39°,  40,  55,  panzom  41,  88,  89  neben  panj  39,  panzom  44,  paf 
camyak  98;  hier  hinter  einem  Nasal;  —  ferner  in  padvdz  'Antwort'  49;  hi 
neben  padväcCd  'er  antwortet'  93;  67;  —  in  guzdr  'Abrechnung*  (arm.  Lehn* 
wort  ^^»uf,  vcar)  29  neben  vicdred  12,  vivärtM  13,  43,  85,  1078;  —  «^ 
lieh,  und  hier  ohne  Variante,  in  pahr^id  'er  soll  hüten,  pflegen*  15;  U. 
16,  55.     Ist   aber  die  Wiedergabe  von  bp,  (jJj^yo,  des  Äquivalents  toi 
mpT.  pnhrcz,   durch  pahrec^   mit  c  zutreffend?     Die    Pazandisten  tränt" 
skribieren  mit  r  oder  auch  mit  z.  Jedenfalls  gehört  o^-Hyo  ™**  trofi^ 
oder  frrz  'Pflicht*,  -»^f^^Q  (auch  ■^f)tyf)  geschrieben)  °pänlh  "I*flicb^ 
erfiillung*  u.  s.  w.  zusammen,  darin  fre  meines  Erachtens  wie  in  n^ 
frvßnn   zu   erklären   ist;   s.  GIrPh.  /.  301,  Ih.  137.     Ich   möchte  *I1  A 
Wr»rter  an  lat.  Hgäre,  ohligäre  anknüpfen;  s.  dazu  Waldk  LatEtWb.  5tt 
Das  lat.  religio  stellt   man   zu   lat.  legere^    könnten    aber   nicht  in  dei 
vielbedeutcnden  Wort  zwei  etymologisch  verschiedene  Wörter  zasarnnw»' 
geflossen  sein? 

Der  Vollständigkeit  halber  erwähne  ich  noch,  daß  das  ZDMG.Ä 
683  aufgeführte  bp.  -DPOÜ^O  -t^y  Sg.  3.  24  von  Nertosako  fälschlich  b» 
^)^i«eJbvJ^  ^^u  li^kl  /rliaSnl  umschrieben  und  mit  Suhfuutya  vitfii^ 
übersetzt  wird;  das  hat  bereits  West  ausgesprochen,  Sg.-Glossar  259b bp 
SHE.  2-/.  126.  Ebenso  falsch  ist  die  Umschreibung  und  Übersetxnngw» 
lÖ^Ö  l*»r'  ^'^-  ^-  ^^'^  durch  eb^^d  ^^i  fOk  fAz  =  9ädhu  varddi^ 
Heide  Wörter  gehören  vielmehr  zu  mp.  iifCX>^0  P^rdaxtan  'sich  httfi^ 
tigen  mit  — ,  vollenden*,  wozu  das  Nom.  act.  Mx.  /.  7  bezeugt  ist 
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dinale  mit  den  gleichen  Mitteln  bilden.  So  np.  ^JS\  äfdum 
timus*  (GIrPh.  ib.  112,  Hübschmann  PSt.  8)^),  ^JjJ^  hafticm 
ptimus'*);  —  ferner  sbal.  haptuvii  ^septimus',  hastumi  *octa- 
\.  Aber  im  Wachi  (PDw.)  finden  wir  pursavi^)  ^primus' 
fVienAW.  96,  819;  s.  weiter  unten),  das  Ossetische  bietet  im 
linale  die  Ausgänge  (ooss.)  -am  und  (woss.)  'äimag  (Miller 
rPh.  1  Anh.  49)*),  endlich  das  Afghanische  hat  ebenda  -am 
siOER  GIrPh.  1  b.  216) :  dvayam  'secundus',  dreyam  *tertius' 
j.  w.  Da  aber  *primus'  im  Afgh.  vj-umhai  ^)  lautet,  dessen  um 


1)  Das  Wort  scheint  schon  im  Mp.  nicht  mehr  besonders  üblich  ge- 
»n  zu  sein,  sonst  hätte  man  es  wohl  nicht  in  den  Pahlavifrahang  auf- 
>mmen,  wo  es  mit  .^kjo  oder  ^>»»(}  (so  bei  SALEiiAim  Parscnhandschr.  88, 
')  peuum  erläutert  wird.  — .  Die  Pazandisten  schreiben  dafür  ^^m^ji^ 
xsR  gibt  *abdüm.  Jedenfalls  kann  aus  der  Grundform  *apatama'  das 
ichen  p  und  t  stehende  a  erst  ausgefallen  sein,  als  die  beiden  Tcnues  zur 
mhaften  Spirans  geworden  waren,  sonst  würden  wir  —  vgl.  haßutn  *aep- 
is*  —  /t  haben,  und  /l  würden  wir  natürlich  erst  recht  fordern  müssen, 
n  man  ein  idg.  ^aptnimo-  zu  Grunde  legt,  was  HonN  GIrPh.  Ih.  112  zu 
Irworten  scheint  Man  halte  dazu  bp.  f^x)  yazdän  'Gottheiten*,  mpT.  yaz- 
Paz.  ^okSmy^  yazda,  aus  uriran.  *jlazatänämj  neben  dem  Singular  bp.  j^^x^ 
i,  Paz.  f^-^^y^o  y^^^i-  ^'^^  Erweichung  der  Tcnuis  im  Inlaut  geht  der 
Luslant  voran.  Die  Singularform  j-5j  yazd  ist  erst  wieder  aus  dem  Plural 
Igert.    Im  Mpl.  und  MpT.  steht  yazdän  (ycizadän)  neben  yazcUän, 

Was  den  Ausfall  des  a  angeht,  von  dem  bei  Hübschmamn  PSt.  125, 
v  GIrPh.  Ih.  19  die  Rede  ist,  so  möchte  ich  eben  aus  bp.  yazdän  neben 
i  folgern,  daß  er  lautgesetzlich  nur  in  der  Mittelsilbe  dreisilbiger  Wörter 
Igt  ist,  und  wohl  auch  da  nur  unter  gewissen  lautlichen  Bedingungen. 
tj'-i---^  but  *20*,  iJXmO«>  duvest  **200*  würden  dann  ihre  Lautgestalt  dem 
ioale,  ^^J0f^,  pahn  *breit*  der  Ableitung  U-^  pahnä  'Breite*  zu  danken  haben. 

2)  Wegen  np.  ^>^  mardum  'Mensch*,  das  nach  Hokm  GIrPh.  1  b.  186 
selbe  «9»  enthalten  soll,  s.  unten  §  62. 

3)  D.  i.  ar.  *prlhama-y  vgl.  einerseits  die  Komparative  ags.  furdoVf 
/iirder,  anderseits  ai.  prathamä-li.     Daneben   bestand   ein   ar.  *pfthama- 

,  ai.  pürvyd-h),  das  in  den  Parthernamen  UaQ&afidaiQtg,  IIctQ&a/LiaanttTrjg^ 
e  in  bp.  4r-Hyö  p<*hlom  'atyuttamah*  enthalten  ist.  S.  noch  Hübschmamn 
208  und  unten  No.  5. 

4)  Der  Ausgang  -äimag,  aus  -amyak^  hervorgegangen,  deckt  sich  mit 
in  mpT.  ('Dialekt*)  pancamyak  (Müller  °mik\  s.  aber  S.  110). 

6)  Nach  Geiger  ABayrAW.  20,  1.  215  aus  uriran.  ^fratama^.  Das  hätte 

m.  E.  *vraluni^  ergeben.   Afy.  r  hinter  Konsonanz  weist  auf  iran.  r  •\-  t, 

;  8.  Geiger  a.  O.  211.    Also  hat  man  für  vram-hai  ein  iran.  *frlam°  oder 

amP  anzusetzen,  eine  Mischbildung  aus  ar.  *pj;t{h)ama-  und  *prat{h)ama' 

.  frat^ma-). 
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ganz  sicher  nichts  andres  ist  als  das  um  der  neupers.  Wörter 
haftum,  hastum  u.  s.  w.,  so  ist  das  Afghanische  in  diesem  Stück 
ebenfalls  zur  Mehrheit  zu  rechnen  und  anzunehmen,  daß  die 
Aussprache  pinjam  'quintus',  övam  *septimus',  atam  'octavus' 
sich  erst  nachmals  unter  dem  Einfluß  der  Kardinalia  pinja, 
öva,  ata  fUr  °um  eingestellt,  und  daß  alsdann  das  hier  wobl 
begreifliche  -am  sich  auch  in  den  übrigen  Ordinalien  eingeni- 
stet hat. 

§  40.  Die  dunkle  Aussprache  des  in  Rede  stehenden  Vo- 
kals ist  aber  nicht  nur  neu-  und  mittel-,  sondern  bereits  alt- 
iranisch. Das  zeigt  das  Awestische,  das  dem  bp.  -^i  om,  mpT. 
6m  der  Superlative  und  Ordinalien  so  gut  wie  ausnahmslos  ^ 
97n  gegenüberstellt:  hastdma-,  nitdma-,  apdma-^  cla^ma- u.  s. w.; 
s.  AirWb.  1933  f.  i  aber  und  (,  die  nach  dem  GIrPh.  mit  9  nnd 
&  umschrieben  werden,  bezeichnen  ganz  gewiß  einen  dunklen 
a  -Vokal. 

§  41.  Was  JusTi  IFAnz.  17.  100  gegen  diese  Bewertung 
des  Buchstabens  vorbringt,  überzeugt  mich  nicht.  Auf  die  im 
GIrPh.  1.  154  unter  4  aufgezeigte  Tatsache,  daß  oft  \  oder( 
erscheint,  wo  ^  o  oder  \  ö  zu  erwarten  wäre,  und  umgekehrt, 
ist  er  gar  nicht  eingegangen.  Es  scheint  für  ihn  die  Erkenntnis 
ausschlaggebend  zu  sein,  daß  das  Awest.  i  nichts  andres  ist  ab 
das  griechische  e,  das  bei  der  Neugestaltung  des  Alphabets  in 
der  Sasanidenzeit  eingeführt  wurde,  um  das  *altmedische  e*  züB 
Ausdruck  zu  bringen.  Davon  ist  er  so  fest  überzeugt,  daß  er 
S.  103  i^QTE^ßccQr^gj  den  Namen  mehrerer  modischer  und  persi- 
scher Magnaten,  für  einen  awestischen  hält,  nur  des  {  wegen, 
obwohl  doch  der  selbe  Name  von  den  Lykem  vielmehr  duri 
Arttompara^  ArtorTipara  wiedergegeben  wird,  mit  o  an  der 
Stelle  des  griech.  e;  s.  Justi  NB.  39  b,  Deecke  BB.  12. 12J, 
KuETscHMER  Einleitung  299.  Daraus  wäre  ja  gerade  im  Gegcfr 
teil  auf  dunkle  Aussprache  des  Awest.  i  zu  schließen.  Aber 
ich  meine,  man  sollte  sich  überhaupt  davor  hüten,  aus  vereifr 
zeit  stehenden  Umschreibungen  fremder  Eigennamen  weittn- 
gende  Schlüsse  zu  ziehen.  Jedenfalls  ist  doch  zunächst  m  ^ 
wägen,  ob  nicht  besondre  Gründe  die  bezeugte  Wiedergab 
veranlaßt  haben  können.  Auch  ohne  das  Vorhandensein  vai 
Bayanarr^q   würde    es   niemand   glauben,    daß  das   inschriftW 
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berlieferte  b'^g^h^uoc^S'^  {bagabuxSa^')  durch  MeyäßvCog  objektiv 
ehörtreu  wiedergegeben  sei.  Bei  jeder  nicht  streng  gelehrten 
fbemahme  fremdsprachiger  Wörter  wird  sich  eben  das  Be- 
treben geltend  machen,  deren  Gestalt  an  die  von  heimischen 
iTörtem  anzuschließen.  Das  ist  sicherlich  bei  MeyAßvLog  ge- 
jhehen.  Aber  ebensowohl  kann  auch  ItiQfte^iß&qr^q  sein  b  von 
riechischen  Eigennamen  wie  l^QT€i,iidwQog  u.  s.  w.  empfangen 
aben.  Wenn  l^orsfißAgr^g  wegen  seines  €fA  gegenüber  dem  av 
i  TQiToyraixfirß  für  awestisch  genommen  werden  muß,  sollten 
ann  nicht  auch  alle  griechisch-iranischen  Namen  mit  o  in  der 
lompositionsfuge  —  z.  B.  bei  Hkrodot  l^ßQOxö^irjg,  l^gtOfiaQ- 
Tg,  l^QToßa^dvrjg  (alle  drei  Söhne  Darius  I.)  —  für  awestisch 
-  oder  mindestens  für  medisch  — ^)  zu  gelten  haben?  Das 
•forderte  wohl  die  Konsequenz;  denn  neben  dem  altpers.  ba- 
ibtLxSa-  steht  awest.  bayö.däta-.  Ob  Justi  sich  bereit  finden 
ird,  diese  Konsequenz  zu  ziehen? 

§  43.  Dazu  kommt  aber  noch  ein  weiteres  Moment :  Auch 
8i  gelehrter  Wiedergabe  fremder  Wörter  war  man  doch  eben 
if  die  vorhandenen  Mittel  der  Darstellung  angewiesen,  d.  h. 
if  das  übliche  Alphabet.  Da  frage  ich  nun:  wenn  wirklich 
sr  besprochene  Eigenname  aus  dem  *Altmedischen'  stammt, 
id  wenn,  wie  es  GIrPh.  i.  153  heißt,  das  Awest.  {  "einen  nach 
zu  liegenden  a -Vokal,  etwa  ö^  des  Winteler  sehen  Schemas^* 
^zeichnet,  wie  hätte  wohl  der  Grieche  den  gehörten.  Laut  an- 
3rs  zum  Ausdruck  bringen  sollen  als  eben  durch  sein  e  ?  Man 
die  dazu  die  Versuche,  den  kurzen  u-Laut  iranischer  Wörter 
LTZustellen;  z.  B.  bei  Herodot  Mey&ßx^og  —  altpers.  baga- 
ixSa^,  Magdöviog  —  ap.  marduniya^. 

§  48«  Gleichartige  Einwürfe  würde  ich  auch  zu  machen 
kben^  wenn  etwa  Justi,  in  gleichem  Sinn  wie  l^Qre^ißaQijg, 
pevdaSdrrjg  verwerten  wollte,  dem  im  Awesta  spdntö.däta- 
jgenübersteht  5  auch  das  d  hinter  dem  Nasal  weist  ja  auf  An- 
Uuß  an  aqfevdövT]  hin. 

§  44.  Und  nicht  besser  steht  es  mit  Justi  s  Versuch,  aus 
Qcm  Eigennamen  des  SchahNama  die  e-Qualität  des  awesti- 
hen  {  nachzuweisen ;  vgl.  dessen  NB.  309,  wo  der  einmal  be- 


1)  S.  dazu  oben  S.  16  ff. 
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zeugte  Name  >>-*-^^  einer  indischen  Königstochter,  sptntcad 
gelesen,  zu  Awest.  spänawaiti  ^heilig'  V.  19.  30  gestellt  und  unter 
Hinweis  auf  das  Aw.  sp^nwaf  («e*»^o*)  Y.  61.  21  gesagt  wird 
"das  np.  e  entspricht  nicht  dem  awest.  ä  ä,  es  muß  daher  der 
Name  dem  Awestä  entnommen  sein''.  Wie  soll  denn  die  indi- 
sche Prinzeß  zu  einem  awestischen  Namen  gekommen  sein? 
Und  ist  er  denn  auch  richtig  punktiert  und  gelesen  ?  Das  wird 
sich  schwerlich  ausmachen  lassen.  Zudem  bemerke  ich,  daß 
spänavaiti  nicht  *die  heilige',  sondern  'die  mit  den  beiden 
Hunden'  bedeutet,  und  daß  spdnvat  die  3.  Sing.  Akt.  eines  Prä- 
teritums darstellt,  somit  als  Name  wenig  geeignet  ist. 

§  45.  Nun  erscheint  ja  freilich  i  im  Pazand  häufig  genug 
an  Stellen,  wo  im  Neupersischen  ä  oder  i  gesprochen  wird; 
z.  B.  in  «*•{  95  *aus'  =  np.  ji  az  (d.  i.  äz),  fyi^  vdh  *gut'  =  np.  ^ 
hih.  Und  (  ist  im  Pazand  sogar  das  gewöhnliche  Mittel  zur 
Darstellung  von  e :  tj^  cfer  'Dämon'  —  np.  y^,>  dev,  j Aw.  daexö}) 
Das  hat  ja  auch  Andreas,  auf  den  die  Bestimmung  von  (  {  als 
Zeichen  flir  dunkle  Vokale  zurückgeht,  ausdrücklich  anerkannt; 
s.  Verhandl.  des  13.  internat.  Or.-Kongr.  102.  Er  erklärt  "die  fiJ- 
sche  traditionelle  Lesung  d(ies)er  beiden  Zeichen  als  e,  ef '. . . 
'aus  der  Neigung  des  Iranischen,  an  die  Stelle  dunkler  Vokale 
helle  zu  setzen".  Jedenfalls  darf  doch  nicht  übersehen  werden, 
daß  der  Pazandist  sein  i  auch  gar  nicht  so  selten  da  setzt,  wo 
das  Neupersische  u  bietet. 

§  46.  In  den  Handschriften  des  BundahiSn,  insbesondere 
in  der  ältesten  und  besten,  der  Kopenhagener,  von  der  wir 
das  Westergaard  sehe  Faksimile  besitzen,  werden  oft  im  Text 
selber  einzelne  Wörter,  ab  und  zu  auch  kleine  Sätze  in  awe- 
stischer  Schrift  gegeben,  d.  i.  in  Pazand.  Unter  diesen  Wörtern 
befindet  sich  eine  ganze  Anzahl  solclier,  die  ein  i  oder  (  in 
Silben  aufweisen,  die  ganz  sicher  nicht  mit  einem  e -Vokal  ge 
sprochen  worden  sind,  sondern  mit  u,  ü  oder  allenfalls  o.  Als 
Beispiele  dafür  verzeichne  ich:  ^^-ö  S.  29,  Z.  14  —  sonst  i\ßfOj 

1)  Doch  ist  auch  j(5,  M  und  selbst  «m  an  der  gleichen  Stelle  fir 
nicht  80  selten  zu  finden;  so  z.  B.  im  Bd.  S.  cfO,  Z.  6,  31.  4,  66.  10,  Ib^nO' 
»ped  'weiß*  —  np.  jc;^*.-***  aiped-^  —  29.  20  ^k>^  mt»  *  Schaf  —  np.  Jt^ 
md/;  —  30.  8  ü^hs^  ««^a  'Wald*  —  np.  JlA-o  he.^a\  —  32.  4  ^«>>%  ^^^ 
'zweihundert'  —  np.  CX**o^^  duvest-^  —  30.  7  üMto^e)  P«c«a  *bunr  -  TfL 
gr.  noixCkos\  —  u.  a.  m. 
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np.  ^».^cuo  panjum  ^quintus*;  —  mit  dem  selben  Ausgang  noch 
^i^)  29.  14,  16^)  —  sonst  ^itoi  *imus'  —  und  ^^-  6.  12  —  sonst 
^ro»  *ultimus*  — ;  -v>fb  ^^-  1^;  ^*-  ^1^)  """  sonstj^r,  np.  v--oS 
dunh  'Schwanz';  —  ^»i^)»  31,  20  —  sonst  5?*rr  und  vcorr,  np. 
CU-tJo\  anguSt  'Finger';  —  io^tOü{ö>^  'Festung'  46,  3  —  sonst 
■T>ftX)»o^^,  np.  <^^^!^.  j9t/5<i  'Unterstützung';  —  {(5^5  31.  3,  4  — 
sonst  Ci5*5,  np.  ^U  käkum  'Hermelin';  —  5-^5^^  31.  5,  6,  7,  15 
a.  ö.  —  sonst  5-t5f,  np.  eC*;^  'Bisam';  neben  5-io^f  finden  wir 
anch  yo^(  31.  17;  —  ^0\r  35.  15  —  sonst  «^V,  np.  U^  xurmä 
'Dattel';  —  »Jo  ^ö.  8,  7Ö.  8^)  —  sonst  -oiö,  np.  ^jJi,  pus  'Sohn'; 

—  -^^P*  2P.  18  —  sonst  ftiv-,  arm.  Lehnwort  ^«»/»/s««.^  xarbuz, 
np.  ^  6u2  'Ziege'. 

§  47.  Aus  reinen  Pazandtexten,  d.  h.  solchen  die  durch- 
weg mit  awestischen  Buchstaben  geschrieben  sind,  läßt  sich 
die  Liste  stark  erweitern.  So  finden  wir  häufig  den  Ausgang 
der  Superlative  und  Ordinalia,  im  Bp.  -^i,  s.  S.  52,  durch  4i  ge- 
geben; z.  B.  Aog.  52  ^{^ey-o  —  bp.  ^^nyo  pahlom,  s.  S.  53,  No.  3; 

—  Aog.  52,  64  ^\^^^)  nlktdtn  'pulcherrimus';  —  Aog.  92  ^sr^tA^t^A 
d9vd§vqt9m  'diabolorum  diabolissimus';  —  Aog.  101  ^i^o^^vt»  gu- 
fzäht9m  'maxime  peccatorius';  —  ferner  oft  in  den  Mx.-Hand- 
ächriften,  während  die  Ausgabe  normalisiert;  so  ^i^^fy^r  6ihärdm 
a.  8.  w.,  8.  Wests  Glossar.*)  Auch  das  häufig  bezeugte  ft^\(* 
'X7n9rdät^)j  Gottes-  und  Monatsname  ist  hieher  zu  stellen;  das 
Bp.  hat  iCD-T  mit  n  an  Stelle  von  \]  im  Salemann sehen  Pahl.- 
Paz.- Glossar  67  wird  das  Wort  mit  ft^jy^i»  amurdät  um- 
schrieben; im  Gabri  (ZDg.)  lautet  es  murdäd, 

1)  Jdsti  gibt  beide  Male  ^\XG)^  das  Verzeichnis  der  Varianten  enthält 
Iceine  Angabe,  woher  die  Lesart  stammt;  s.  Note  3  zu  pss. 

2)  JüSTi  im  Bd.- Wörterbuch  148  bemerkt  dazu:  "das  e  in  denib  steht 
?tlr  tt";  8.  die  folgende  Note. 

3)  Jdsti  erwähnt  «(^  a.  a.  O.,  aber  im  autographierten  Text  hat  er 
lie  Werter  stillschweigend  in  -^i^  verbessert. 

4)  Es  kommt  neben  (>  und  ^\  auch  ^  und  ^^  vor:  so  ^Jm^«^  pa- 
Wim  Mx.  =  bp.  ^y4(yö;  —  f^'^^ö  fradim  Sg.  =  bp.  ^\f^^'.,  —  4^^y^\^ 
h^rdärtam  Yt.  1.  1  (bei  Salemann  Parsenhandschr.  32)  =  bp.  ^]f^}it^j^  'der 
frirksamste',  und  so  noch  oft  in  der  selben  Handschrift. 

5)  Danach  hat  man  dann  das  schöne  Wort  f^m^i^t»  atc9rdä^  aus  bp. 
1^^  harocuLiU  geformt.  Richtig  f^^^)f  OBw-dät  bei  Salemanm  a.  O.  43,  67 
Uid  sonst. 
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§  48.  Ich  glaube,  die  vorstehenden  Angaben  werden  ge- 
nügen zu  zeigen,  daß  aus  der  Art,  wie  die  Zeichen  i  und  ( in 
den  Pazandschriften  verwendet  werden,  Rückschlüsse  auf  deren 
Lautwert  in  den  Awestatexten   nicht  gezogen  werden  dürfen. 

§  49.  Nun  ist  ja,  wie  schon  erwähnt,  Jcsti  aus  dem 
Grunde  von  dem  6 -Wert  des  i  überzeugt,  weil  das  Zeichen 
eben  nichts  andres  sei  als  das  gleich  aussehende  griechische. 
Der  Gedanke  ist  naheliegend  und  darum  auch  keineswegs  neu. 
Aber  schon  Salemann  Parsenhandschr.  25  hat  sich  dagegen 
ausgesprochen.  Und  in  der  Tat  sind  doch  alle  übrigen  Buch- 
staben aus  dem  Pahlavialphabet  hervorgegangen.  Also  wird 
das  eben  auch  für  i  gelten  müssen.  Warum  hat  sich  Jusn  bei 
seiner  Bestimmung  des  i  nicht  mit  Andreas  Aufstellungen  in 
den  Verhandl.  des  13.  intemat.  Or.- Kongresses  99  ff.  auseinander 
gesetzt?  S.  101  heißt  es  da  in  geradestem  Widerspruch  zu  Jesus 
Lehre:  "j  und  {,  zwei  Varietäten  des  selben  Zeichens,  das  mit 
absoluter  Sicherheit  auf  i  zurückzuführen  ist  und  wofiir  sich 
die  Lautwerte  w,  o,  ö  ebenso  sicher  nachweisen  lassen".  Ich 
gebe  Andreas  bezüglich  seiner  Ableitung  der  Zeichen  i  und  ( 
unbedingt  recht.  Man  kann  dafür  auch  auf  das  von  Salemaxs 
a.  O.  veröffentlichte  Petersburger  Alphabet  verweisen,  wo  als 
38ster  Buchstabe  (  mit  dem  Pahlaviäquivalent  i  erscheint;  es 
sieht  fast  so  aus,  als  hätte  der  Verfasser  noch  eine  Kenntnis 
von  der  Herkunft  des  awestischen  Buchstabens  gehabt. 

§  50.  Die  Frage,  in  welchem  Umfang  und  unter  welchen 
Bedingungen  im  Altiranischen  die  dunkle  Färbung  des  kurzen 
a -Vokals  vor  m  eingetreten  ist,  soll  hier  nicht  erörtert  werden. 
Docli  will  ich  ausdrücklich  gegen  Andreas  betonen,  daß  sie 
nach  meinem  Urteil  von  der  indogermanischen  Färbung  der 
a -Vokale  ganz  unabhängig  ist;  vgl.  den  Bericht  über  den 
von  mir  bei  der  48sten  Philologen  Versammlung  gehaltenen 
Vortrag,  IFAnz.  18.  82. 

§  51.  ß)  in  den  Verbindungen  konsonantisch  ausgehender 
Wörter  mit  dem  enklitischen^)  Pronomen  der  1.  Person  im  Sin- 
gular; Müller  schreibt  zweimal  ü,  sonst  6.  So  beim  Verbnin 
finitum  :  boiom  ^erlöse  mich'  54 ;  —  padväcom  ^antworte  mir  6<; 


1)  S.  aber  S.  60  No. 
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—  femer  pdyom  67,  senöm  (?)  67,  dahöm  52^),  nihom  (Müller 
nihüm)^)  57;  —  beim  Part.  Perf.  Pass. :  khvardom  *es  ist  von 
mir  genossen  worden' 29;  —  danw<om  *es  ist  von  mir  erkannt 
worden*  91 ;  —  sonst,  zum  Teil  in  possessivem  Sinn :  giydnöm 
*meine  Seele'  52;  —  ttsom  (M.  iiaüm)  'meine  (?)  Sache*  81;  — 
femer  brädom  82,  ^aby*dddm  54  (s.  §  1),  hüfriyddöm  54.  Nur 
einmal  ist  der  vor  diesem  m  gesprochene  Vokal  unbezeichnet 
geblieben,  nämlich  in  dddam  'es  ist  von  mir  gegeben  worden*. 

§  52.  Im  Bp.  bleibt  der  Vokal  durchweg  unbezeichnet, 
z.  B.  WöY  gußam  'es  ist  vor  mir  gesagt  worden*.  Aber  be- 
merkenswerterweise finden  wir: 

erstlich  im  Pazand  des  Sg.  für  bp.  «Cw«  dann  mir*  W^* 
aiginum,  fUr  ^  'ohne  mich*  4>p  h^um  (s.  dazu  oben  S.  50  f.  No.) 
und  zu  Yt.  i.  7  bei  Salemann  Parsenhandschr.  34  für  bp.  -^^lor 
110*  -T  10*0»  andcandam  apäyet  am  ast  "soviel  mir  not  tut,  ist 
mir  (zur  Verfügung)**  ^»^ty  -  4^  -  tt^^^^^ » 4>'^^iY^^'*  aiidhnd  um 
awäydt  um  hast,  also  beide  Male  um  fUr  bp.  am; 

sodann  weist  Salemann  Zum  mp.  Passiv  271  aus  dem  Jü- 
disch-Persischen Dl  als  die  enklitische  Form  des  Pronomens 
äer  1.  Person  nach:  aibil  yarzom,  np.  ^«^^  'meine  Absicht*, 
Femer  cnn  didom  'es  ist  von  mir  gesehen  worden*;  ich  füge 
lus  dem  S.  273 — 275  mitgeteilten  Ezechieltext  noch  hinzu: 
nnm  dädom  'es  ist  von  mir  gegeben  worden*  Vers  6,  8  —  die 
jelbe  Form  auch  bei  Bacher  ZDMG.  51,  407  — ,  dh-^id  x'^ar- 
iom  'es  ist  von  mir  gegessen  worden*  Vers  14,  Dinaia  guftom  'es 
st  zu  mir  gesagt  worden*  Vers  14; 

1)  Müller  nimmt  das  Wort  als  1.  Sing.  Präs.  mit  dem  selben  Aus- 
gang, wie  ihn  Jörn  24,  45  und  haröm  66  zeigen.  Der  gewöhnliche,  etwa  70  mal 
>ezcugte  Ausgang  der  Form  ist  -m;  so  in  l^m  61^  u.  ö.,  ahem  34,  67  (wo 
iheem),  bar^m  56,  58,  74  u.  s.  w.  Mir  scheint  hövi  (Aog.,  Mx.)  'ich  werdc\ 
ins  "^bavam  hervorgegangen,  das  Muster  für  -öm  gewesen  zu  sein.  Nach  boni 
st  zunächst  hörn  'ich  bin*  gebildet  worden,  worauf  -dm  auch  auf  andre  Präsen- 
ien  übergegangen  ist;  vgl.  auch  SalehabiN  Zum  mp.  Passiv  271  zum  Jüdisch- 
persischen.  Umgekehrt  konnte  aber  auch  böm  durch  b€m  ersetzt  werden; 
;.  bp.  4^))yo  =  ^  ^^"h  b^i  Salemann  Parsenhandschr.  81  Z.  6,  und  ^hpo  ^ 
=  ^iyt)  nabsm,  ebd.  34  Z.  9.  Dazu  stellt  sich  dann  auch  bBt  als  3.  Sing., 
i.  g.  w.  (Anders  GIrPh.  1.  273.)  —  Nachschrift  Mclleb  1083  nimmt  jetzt 
lahSm  wie  oben. 

2)  Mit  andrer  Erklärung  des  Worts.  Ich  stelle  nihi  zu  np.  ^*j>^^  ni- 
tädan  'deponere*. 
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femer  im  Gabri  (ZDg.)  und  im  Käschäni  von  Zefre 
(ZDkZ.),  sowie  im  Nfiyinl  (ZDkN.)  erscheint  die  besprochene 
Pronominalform  stets  als  um,  ow;  so  ZDg.  pidarum  mein 
Vater'  (Jüsti  ZDMG.  55,  351),  bidirum  mein  Vater'  (GIrPh. 
1  b.  494),  xadum  —  np.  ^>y^  xudam  *ego  ipse*  (a.  0.  393), 
iräde  um  kert  'Einwilligung  ist  von  mir  gemacht  worden'  (a.  0. 
397),  wie  .  .  .  om  nesu  'ich  .  .  .,  es  ist  von  mir  nicht  gegangen 
worden'  (a.  O.  397,  Jüsti  a.  O.  348,  361),  om  düd,  om  kert  'es 
ist  von  mir  gegeben,  gemacht  worden'  (Jüsti  a.  O.)^);  femer 
ZDkZ.  dilum  'mein  Herz',  xöyum  'ego  ipse'  (GIrPh.  1  b.  393), 
ver-umeSnuft  'es  ist  von  mir  gehört  worden'  (a.  O.  406)  und 
ZDkN.  verum  girift  'von  mir  ist  empor  gehoben  worden 
(a.  0.397); 

endlich  im  Balutschl  lautet  die  selbe,  allerdings  nur  selten 
gebrauchte  Pronominalform  un,  dessen  n  offenbar  von  dem 
hochtonigen  man  bezogen  ist.  Mockler  Gramm.  Bai.  Lang.  38 
führt  vier  Beispiele  dafür  an;  darunter:  dösl  duzun  giptaguni 
"last  night  the  thieves  were  caught  by  me",  (vatt)  uStirun  data 
"my  camel  was  given  by  me". 

§  53.  Das  mpT.  o  in  giydnom  u.  s.  w.  ist  von  dem  in 
haftom  u.  s.  w.  etymologisch  völlig  verschieden.  Hier  haben  wir 
schon  von  alters  her  einen  Sonanten,  s.  lat.  septimus^  dort  hat 
er  sich  erst  im  Mitteliranischen  nach  dem  Abfall  der  wortans- 
lautenden  Vokale  neu  entwickelt  und  steht  sonach  auf  gleicher 
Stufe  mit  dem  vor  m  gesprochenen  Vokal  in  np.  ^J>jb  htzum 
'Brennholz'  —  jAw.  aesma-  und  bp.  ^i^,  Paz.  «^>«^  harsum  — 
jAw.  bardsman-  (s.  Hübschmann  PSt.  174),  sowie  in  np.  Ui» 
§umä  *ihr'  —  gAw.  xSmäkdm,  Ich  nehme  an,  daß  im  Mittelira- 
nischen an  diesen  Stellen  ein  dunkler  Vokal  von  unbestimmter 
und  wechselnder  Färbung  ausgesprochen  w^urde,  den  man  aber 
am  besten  noch  mit  o  bezeichnen  kann. 


1)  Hier  erscheint  om  verselbständigt,  vgl.  §  56.  Ist  diese  Neuenui; 
auch  schon  für  das  nipT.  anzuerkennen?  S.  53  steht:  pcul  ho  cthrag  hagdm§ 
*oni  did  *o  hozdgar  kad  .  .  .  Müller  übersetzt:  "an  diesem  edlen,  göttHchen, 
ich  sah  den  Erlöser,  als  .  .  .*'.  Aber  der  Anfang  gehört  doch  mit  den  Schluß- 
worten der  vorhergehenden  Seite  zusammen:  ''avUt&d  hrm  yüd  (so!)  'ö;  wior 
mag.  Also  wird  das  fragliche  Wort  'öm  (bp.  ^,  Paz.  um)  sein,  d.  i.  *und  ^tod) 
mir*;  s.  §  86  No. 
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§  64,  3)  vor  dem  enklitischen  Pronomen  der  2.  Person 
i  Singular  t  t  («)  nnd  vor  der  enklitischen  Partikel  J,  die 
im  ai.  dt  entspricht  (ß).    So : 

(zu  a)  hinter  dem  Verbum  finitum:  bavändot  'fiant  tibi'  79; 
rämendndot  'laetificent  te*  79 ;  —  hinter  andern  Wörtern :  pe- 
lot  *coram  te'  79;  —  frestagdnöt  (päyänd)  *die  Engel  dich 
jhützen  sollen/  76,  80  (^'öf);  —  vakUänot  76,  80  (°öf);  —  yaz- 
Inot  76;  —  parehtänot  80;  —  pramdndt  'dein  Befehr  79;  — 
h6t  79;  —  'dpräf^öt  79;  —  //  &t  13  (s.  §  86  No.)  i);  —  endlich: 

(zu  ß)  tisoj  *irgend  etwas^  82*). 

Mollbr  schreibt  in  all  diesen  Fällen  it.  Es  scheint  mir 
«r  nicht  im  mindesten  zweifelhaft,  daß  der  vor  dem  t  der 
Person  auftretende  Vokal  aus  den  Verbindungen  mit  dem  m 
r  1.  Person  hergenommen  ist,  worauf  er  sich  gelegentlich 
ch  in  andern  ähnlichen  Fügungen  einstellen  konnte. 

§  55.  Im  Buchpahlavi  bleibt  der  vor  dem  t  der  2.  Person 
ch  konsonantischem  Wortausgang  gesprochene  Vokal  ohne  be- 
ndere  Bezeichnung,  und  die  Pazandisten  geben  ihn  durch  a: 
0(5^  cigonatj  Paz.  ^*^>r  ^uiiat  Vie  dir';  ^ro»  hakarat,  Paz.  f^i»^» 
arat^)  Venu  dir';  auch  im  Neupersischen  wird  a  gesprochen: 
OyL  xudat  'du  selbst',  Ojw>o.  pidarat  'dein  Vater\  Hier  sind 
wiederum  zwei  der  zentralen  Dialekte,  die  vor  dem  t  den 
Iben  Vokal  zeigen,  wie  das  Mittelpersische  der  Turfanhand- 
firiften,  und  zwar  die  nämlichen,  die  auch  um  in  der  1 .  Person 
fweisen :  das  Gabri  und  von  den  Käschändialekten  die  Mund- 


1)  Aber  11  steht  *agarcU  'wenn  dir**  und  11,  15  hidntdn  jenes  von  euch*. 

2)  Also  haben  die  Pazandisten  doch  recht  mit  ihrem  m^^  das  sie  für 
^ff  schreiben,  —  abgesehen  von  dem  i   {&),  das  sie  im  Anlaut  ja  auch 

ist  statt  ^  {t)  setzen;  es  gab  wirklich  im  Mitteliranischen  ein  Wort  tis 
Sinn  von  'etwas'.  Die  Stelle  lautet:  man  päd  'ahndh  tisoj  ni  vincut  "es 
von   mir  nicht  irgend   etwas   an   euch  verbrochen  worden**.    Was  ist  tis 

»r    etymologisch?     S.  auch  kurd.  tist  'etwas*.     [Nachschrift.    Das  Wort 

let  sich  femer  1079:  .  .  päd  kop  txt  ni  b&d  *.  .  auf  dem  Berg  war  nichts* 

1  1080:  jj^rv  fis  'alle  Dinge*;  s.  oben  8.  36.]  —  Im  Pahl.-Paz.-Glossar  wird 
^ff  durch  j^A  cU  übersetzt.  Wie  wir  aus  mpT.  zamig  ke  harv  iStS  bai-ed 

,  86)  'die  Erde,  die  alle  Dinge  trägt*   lernen,  ist  auch  dieses  Wort  echt. 

Somit  gpbt  es  drei   verschiedene  Wörter  für  'etwas':   zu  mpT.  Cis  und  cti 

nmt  noch  das  np.  j>w^  tiz  (IFAnz.  10.  29,  IF.  12,  94). 

3)  Aber  bei  Salkiiakn  Parsenhandschr.  35  steht  ^p^fvü  ag9r9t. 
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art  von  Zefre ;  vgl.  ZDg.  bidirut  *dein  Vater^,  xadut  'du  selW, 
ZDkZ.  xöyut  'du  selber'  (GIrPh.  ib.  393). 

§  56,  Und  diese  Dialekte  haben  den  vor  dem  m  der 
1.  Person  entstandenen  dumpfen  Vokal  nicht  nur  vor  das  t  der 
2.,  sondern  auch  vor  das  §  der  3.  Person  verschleppt;  vgl.  ZDg. 
iägirdänuS  'seine  Schüler',  xadui  'er  selbst'  (GIrPh.  1  b.  393), 
väj  uS  aSnuft  'die  Stimme  wurde  von  ihm  gehört'  (a.  0.  397), 
und  —  nach  Verselbständigung  der  Form,  s.  §  52  —  m  judä 
kert  'es  wurde  von  ihm  getrennt',  u§  vät  'es  wurde  von  ihm 
gesagt'  (a.  O.  849),  uSewä  marteh  'er  soll  sterben'  (Horrni- 
ScHiNDLER  ZDMG.  3ß.  80),  endlich  ZDkN.  verui  girift  'er  hat 
emporgehoben'  (GIrPh.  Ih.  397). 

§  57.  Auch  vor  dem  enklitischen  i  (=  mpT.  j)  'auch* 
bietet  das  Buchpahlavi  bei  konsonantischem  Wortausgang  nnr 
selten  ein  Vokalzeichen,  und  dann  ist  es  das  Jodzeichen,  das 
im  Pazand  durch  i  gegeben  wird.  So  entspricht  dem  ttsoj  des 
MpT.  im  Bp.  A^rf  oder  ty^rf,  welch  letzteres  der  Pazandist  *r^*^ 
»isi^a  (z.  B.  Sg.  16.  109)  schreibt.  Auch  im  MpT.  finden  wir 
einige  Male  das  J  mit  dem  y-Zeichen  angeschlossen;  so  in  hovlj^) 
*is  quoque'  90,  khvadij  'ipse  quoque'  81,  vüdrUntJ  'et  declara- 
tio'  43,  hagamj  'umquam'  1080*).  Einmal  scheint  Alaf  davor  ge- 
setzt zu  sein,  nämlich  S.  84,  wo  MCllbr  mar  da j  *und  der  Mann 
bietet;  allein  seine  Übersetzung  der  Stelle  scheint  mir  wenig 
passend;  es  handelt  sich  doch  nicht  darum,  daß  der  Unter- 
nehmer des  Gastmahls,  sondern  daß  die  Gäste  zufrieden  sind; 
ich  vermute,  daß  —  am  Zeilen  ende  —  'j  für  'nj  geschrieben 
ist  —  mardä(n)j  hükhsnüd  *und  die  Männer  (waren)  zufrieden 
— ,  wie  ja  auch  an  gleicher  Stelle  der  Pluralausgang  mehrfach 
durch  bloßes  n  statt  'n  gegeben  ist;  s.  Müller  S.  6. 

Wo  sonst  ;  noch  vorkommt,  da  ist  es  ohne  Vokalzeichen 
angefügt;  so 

bei  vokalischem  Auslaut  in:  A'ejf  'quisquam'  83,  hij  'aber 
auch'  31,  91,  "anij  'alius  quoque'  33,  84,  94,  100  (wo  'an&S 

1)  Geschrieben  h  v  y  J.    Besser  wohl  ho%j\  s.  §  59  zu  noam. 

2)  Die  Form  des  Worts  ist  auffällig;  s.  unten  zu  Sp.  1743. 

3j  Das  nipT.  Wort  für  'alter,  alius*  ist  am  32,  40«,  42,  1078:  vfl 
dazu  PDyn.  ani  *alius\  Durch  beide  wird  ein  mitteliran.  *anl  'alius,  alt«^ 
gewährleistet.     Die  Erklärung  des  Worts   ist  wegen   des  i  nicht  so  einfacli 
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>yj  *hic   quoqne'  91;  —   bei   auslautendem   n   in   nünj  ^etiam 
unc*  21,  *ajnönjf^)  zusammen   mit  der   Negation   ne  'adhunc 

ielleicht  ist  der  Ausgang  von  dem  synonymen  dodi*)  'alter,  secundus'  he- 
gen, vgl.  mpT.  j/aq  *ahar  dodt*)  'unus  super  alterum*  40,  femer  14,  18,  38, 
I,  43,  92,  94,  1081.  Dessen  di  entspricht  dem  ai.  (dvi)tiyah\  s.  auch  §  31. 
ach  die  Erklärung  von  an  'alius*  des  Bp.  (geschr.  ^y^y,  meist  aber  ^)  bietet 
^hwierigkeit;  gegenüber  ai.  any&h  sollte  man  ja  doch  *in  erwarten.  Stammt 
eileicht  das  a  von  dem  synonymen  *andar  =  ooss.  iindär  'alter*?  Daß 
is  häufig  hinter  ^  stehende  m  das  Zahlwort  für  'eins*  meint,  habe  ich 
hon  (im  Gegensatz  zu  GIrPh.  1.  294)  AirWb.  138  ausgesprochen;  ich  finde 
tzt  eine  willkommene  Bestätigung  meiner  Ansicht  in  den  Turfantexten ; 
8.  40:  *ui  (*et  ab  eo*,  bp.  j^^  =  Paz.  j^>  iii;  Müller  *6i)  ^am  vazurg  zam\g 
9  qird  .  .  vd  'abar  J^m  zamtg  *andar6n  *ani  paAap  'ev  "und  es  wurde  von 
m  eine  andre  große  Erde  gemacht  .  .  und  auf  eben  dieser  Erde  innen  eine 
idere  Mauer**.  Auch  S.  32  gehOrt  *ant  mit  'ev  zusammen;  der  Satz  ist  negativ. 
1)  Das  wäre  ai.  *ati  nünamcit,  *a^  aus  ar.  *ati  steckt  auch  in 
)rdmid*^)    17;   19,   20»,  'al^rdmUn  16,    vdd'af^rAm  17,    19   —   s.   auch    bp. 

*)  Muller  gibt  dvdy  mit  düdi  wieder,  und  entsprechend  dvdyg  mit 
düc%  41,  88,  89  ^  1078.  Ich  sehe  aber  nicht  recht,  wie  das  Wort  zu  dem 
ü  oder  u  gekommen  sein  soll  —  vorausgesetzt,  daß  das  Zahlwort  'zwei* 
im  Miran.  do  (nicht  du)  lautete.  Der  reguläre  Fortsetzer  von  ar.  *d^UiJla- 
(ai.  dvitn/a-)  steckt  in  mpT.  b  d  y  g  44,  das  Müller  richtig  bidtg  liest. 
Seine  arsakidische  Gestalt  wäre  *bUi(k).  Daraus  konnte  unter  der  Ein- 
wirkung des  Kardinale  dö  ebensowohl  *dül(k)  als  *doa{k)  hervorgehen. 
Ersteres  ist  in  bp.  J»xO  dülkar  (Paz.  Jjt(\»v^jti^  dadtgar,  np.  Jo>^)  ent- 
halten, das  auf  dem  Weg  der  Haplologie  zu  np.  Jo>  digar  geführt  hat, 
sowie  in  nbal.  1*1  'alter*  (s.  ZDMG.  44.  554);  letzteres  eben  in  jenem 
mpT.  dodi  und  dodtg.  Neben  *d^Uiia'  'alter'  wird  es  im  Arischen  auch 
ein  *djfUa'  —  etwa  in  Anlehnung  an  ^triia-  =  gr.  jQCxo-g  —  gegeben 
haben.  Ihm  entspricht  —  mit  der  selben  Ersetzung  von  b  durch  d  wie 
in  bp.  diakar  —  paz.  tfi,-*^  dit  'alter*,  und  es  steckt  ferner  in  paz.  £j5^ 
dadum  (statt  ^diduni)  'alter*;  s.  dazu  Hübschmamn  PSt.  65. 

Übrigens  scheinen  mir  mpT.  dodiig  'alter*  und  *id%gj  l^ridxg  'tertius* 
zu  beweisen,  daß  die  auf  JDarmesteter  zurückgehende  Erklärung  des 
np.  Jo>  d^ar  'der  zweite*  aus  *c2jft7ij(am  karam  (so  z.  B.  GIrPh.  1.  289, 
ib.  116)  nicht  aufrecht  erhalten  werden  kann.  Das  ^  darin  ist  von  dem 
in  mpT.  dodtg  nicht  zu  trennen,  es  muß  also  dig-ar^  bp.  düig-ar  zerlegt 
wenlen.  Also  wird  ar  von  Komparativen  stammen,  die  ja  mit  dem  Or- 
dinale 'alter*  zur  selben  Bedeutungskategorie  gehören ;  ich  verweise  ins- 
besondere auf  ooss.  ändär  'alter*;  s.  oben  zu  mpT.  *ant. 

^)  Das  nicht  *er  leitet  hinauf*,  sondern  'er  leitet  hinzu*  zu  übersetzen  war, 
wie  ja  auch  Nertosahg  im  Sg.  mit  seinem  äkraf^um  ganz  richtig  angibt. 
Wo  von  einem  'Hinauf*leiten  die  Rede  ist,  wird  ^(il  besonders  dazu 
gesetzt;  so  19:  k&  väd  *ab  *vd  *adür  *Al  *ahräme4  "der  Wind,  Wasser 
und  Breuer  nach  oben   hinleitet**;  38:  ^üiän  (M.  *6idn)  .  .  *(il  6  vtmand 
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nondum'  80,  hänj  *ille  quoque*  21,  91,  *enj  *hic  quoque'  82, 
^imUdnj  *ei  quoque'  94,    manj  ^mihi  quoque'  91*,   haidgerddnj 

l^'Ü^Hy»  ^^^*  t^f^^'O"*  aharämiin  *akarfa^ni,  —  Wegen  des  ^  geg^* 
über  altem  t  vergleiche  man  noch  mpT.  paf^z&nd  11,  16,  paftrfzdd  15, 
paf^rezendnd  55  (zusammen  mit  dem  bp.  ti^^J-nyo  pa^r&rton  und  dem  np. 
ry^^^T?.  porhSoUan]  s.  dazu  Salemann  GIrPh.  J.  267,  300  und  oben  S.  52 
No.),  ferner  pa]l}lpürg^,d  31,  74  (wozu  Andreas  bei  MOllsr  111],  endlich  jm- 
liakhSar  26   neben  padakhSar  10 !♦**).     Die  mpT.  Formen  ah,  pah  der  ir. 

*üd  Mi'iat  *%  roSan  'ahrdpt  *'und  sie  wurden  hinauf  zur  Grenze  nnd  mm 
Gipfel  des  Lichts  geleitet"  und  43:  'til  *aff.rdp^n  rdy  'um  hinauf* 
zuleiten*. 

Wie  die  zuletzt  angeführten  Stollen  zeigen  können,  geliCren  die 
Wörter  ^ahrdmSd  u.  s.  w.  zu  np.  ^-^j  'gehen*;  s.  nirdmxin  19,  40*  und 
nirdpt  19;  40,  43;  22  (///////»^pO,  sowie  das  nicht  komponierte  rämhid 
'ducite*  (s.  V.  a.  bp.  fC)X)^J  räySriet  'pracärayata')  57.  Die  merkwürdige 
Dififerenz  m  —  f  (p)  im  Wurzelausgang  zeigt  sich  auch  bei  prananänd 
19  und  franaß  61',  52,  pranapfan  (Infinitiv;  s.  §  80)  81,  'abnafl  (d.i. 
*upan9)  35,  bei  pragdmid  88,  89,  pragdmdm  33,  hanzdmdy  76,  z&mkn&d 
56,  57  und  }!.angdpt  40,  1}anSafl  50—54*,  Sm.,  1}anzafl  16,  69,  Janrapi&J 
25.  Die  Erklärung,  die  Salemann  GIrPh.  1.  266  gibt,  scheint  mir  nicht 
befriedigend.  Man  beachte  wohl,  daß  zwei  der  in  Betracht  kommenden 
Verba  iran.  ^gam-  und  *rab'  synonym  sind  —  beide  bedeuten  'gehen 
— ,  und  daß  das  dritte,  iran.  ^nam-  sich  in  seiner  Bedeutung  jedenfalls 
nicht  weit  davon  entfernt;  Müller  übersetzt  es  ebenfalls  mit  'gehen: 
Nertosamo  überträgt  bp.  1l5?öyO  franaftan  mit  parya^Uum  oder  pratän- 
yilum,  und  in  den  Pahlaviübersctzungen  awestischer  Texte  dient  es  ins- 
besondre zur  Wiedergabe  des  Verbums  ^ar-  mit  frä  und  der  zugehurigen 
Nomina;  s.  AirWb.  184,  1023,  1024.  Ich  denke  mir,  daß  das  y^  von  n7;l, 
raflan  stammt,  von  dem  es  zunächst  auf  dem  Weg  der  Kontamination 
dem  bedeutungsgleichen  Verbum  gam-  zugeführt  wurde,  dann  auch  dem 
bedeutungsähnlichen  nain-\  s.  dazu  oben  S.  46  No.  *.  Und  auf  dem  selben 
Weg  ist  das  m  von  gam-  in  das  Verbum  raftan  gelangt:  °rdmcd  —  ^ni;^ 
(statt  °rdfl)  und  ^gdmhi  —  °gdpt  (statt  ^gäft).  Weiter  ist  alsdann  nach 
Mustern  wie  np.  j^^u^^S^  taßad  'tepcscit*  neben  ^JCiJ  tafta  'tepidus'  m 
Jianzafl  das  Inkohativum  hanzapsdd  geschaifen  worden. 

Endlich  aber  ist  der  Wechsel  zwischen  ft  und  m  von  jenen  Wö^ 
tern  aus  auch  auf  andre  Wortgruppen  übergegangen,  die  nur  laut-,  nicht 
auch  bedcutungsnhnlich  sind.  So  erkläre  ich  mir  das  m  statt  iran.  f 
in  nipT.  khvamar  'Schlaf*  53,  62  neben  khvapt  (d.  i.  x^'aß)  und  weiter 
in  den  von  deLagarde  Pers.  Stud.  72  als  'völlig  unerklärbar'  bewicb- 
ncten  jp.  Wörtern  pJGTifc  fravamagln  'wüst'  u.  s.  w.,  die  zu  gAw.  rid- 
pal  (AirWb.  346  o.)  gehören.  S.  noch  unten  zu  Sp.  1356. 
***)  Miller  gibt  "istdyiSn  *(Ld  padakhiar  (pah^)  durch  'Preis  und  Lob';  die 
Parallelstelle  im  'Dialekt*  hat  statt  dessen  yühä(t  *a(i  palfiAy.  Asd«*' 
bemerkt  dazu  bei  Müller  111:  "j^ahakUar  eher  =  ßaatXt(a  des  Vater- 
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'discipuli  quoque*  32;  endlich  bei  auslautendem  k  in  nazdikaj 
*et  propinquus*.  Ob  die  von  Müller  vorgeschlagene  Art  der 
Transkription  tiberall  der  wirklichen  Aussprache  gerecht  ge- 
worden ist,  läßt  sich  natürlich  nicht  ausmachen.*) 

§  58,  Auch  die  Quelle  dieses  i  ist  kaum  fraghch;  es 
Staramt  aus  den  Verbindungen  mit  dem  enklitischen  Pronomen 
der  3.  Person  S,  Im  Pazand  wird  ja  freilich  a$  geschrieben: 
bp.  -^fy  ==^  Paz.  iö*t>*-  a&aii  Von  ihm',_^r  =  •t)*»'*0'  havaS  *zu 
ihm',  -n^ö  =  -13^*0  padaS  *bei  ihm*  u.  a.  Aber  das  Petersburger 
Pahl.- Paz.- Glossar  will  oöiif  für  •«o)r,  im  Jüdisch-Persischen  liest 
man  vielfach  vr  i^,  so  in  padis  =-  bp.  -lo^ö,  üzU  —  bp.  -loo',  ferner 
in  bälii  'seine  Größe*,  göyadis  'er  sagt  zu  ihm'  u.  s.  w.  (Sale- 
HANN  KL.  2.  83,  GIrPh.  1.  291,  Zum  mp.  Passiv  271)2),  endlich 
iber  —  und  das  ist  das  ausschlaggebende  —  im  MpT.  erscheint 
lurchweg  yS,  das  Müller  mit  ts,  viermal  mit  eS  umschreibt;  so: 

hinter  Präpositionen  und  Adverbien:  ^ a(^U  \on  ihm*  14^), 
15,  20,  27,  42,  43,  82«;  1078  (M.  'amy,  —  padi^  'bei  ihm'  93; 

?räv€rbien  ♦«/»,  *pati  stellen  sich  zu  mpT.  *ad,  '?d  (s.  §  23),  jAw.  aiti  und 
ai  mpT.  peid,  jAw.  paili  wie  gr.  tiqö^  zu  tiqotC  (Brugmann  GrGr.'  142,  449), 
I.  h.  sie  sind  aus  den  antesonantischen  Sandhiformen  ar.  *at^,  *pati  =  uriran. 
'a&i,  ^pa&i  hervorgegangen;  8.  auch  IF.  12.  111.  paki  (pa/ii)  in  paff,tp(ir9Sd 
:ann  sich  durch  Mischung  der  aus  iran.  *pcUi  und  *pa&l  entstandenen  Wort- 
*esta1ten  ergeben   haben;  vgl.  pndicahr  47   und  pattsd^dnd  97  (im  'Dialekt'). 

1)  f^mfjidij  39,  41,  43  gehört  m.  E.  nicht  hierher;  tj  ist  wie  ik  in 
»p.  2J^>r  hanilßiClkj  Paz.  ^V)-C**cy  ^^^Mdi  Sg.  1.  30,  31,  if.  29  u.  s.  w.;  J.  4 
tammhaft.    Die  Herkunft  des  Worts  kenne  ich  nicht. 

2)  S.  auch  GIrPh.  Ih.  3C1,  wo  aus  dem  Tälischi  (KDt.)  piUii  'sein 
le\d*,  aber  auch  nieröde.^  'sein  Wunsch*  und  azeS  'er  selbst*  angeführt  werden, 
nd  /b.  339,  wo  PDyn.  apursiS  *er  fragte  ihn*  neben  nämS  (einsilbig?;  doch 
rohl  näm9i;  vgl.  freilich  'fi^'^f  cum  als  Pazandform  für  "VWÄ)  'sein  Name* 
erzeichnet  ist;  s.  noch  Jh.  342  f. 

3)  Eine  wegen  des  Gebrauchs  von  *aciS  bemerkenswerte  Stelle,  die 
^ie  mir  scheint  sowohl  von  Müllfr  als  von  Andreas  (bei  Müller  110) 
icht  richtig  übersetzt  worden  ist.  Ich  lese  ^ütdn  (so!,  s.  §  86  No.)  *an  *€icU 
Uoffil  (?,  8.  8.  34  No.  2)   kern  }e  sdyag   vä  txinng   hüd  {lem  *üd  *aäniah  khvdr , 

nnsers,  Herrschaft'*.  Ich  verstehe  nicht  recht,  was  das  sagen  will,  glaube 
mich  aber  in  Einklang  mit  Andreas  zu  befinden,  wenn  ich  das  frag- 
liche Wort  mit  mpT.  *akhi\d  'conspectum  (est)*  85,  ntyaidnd  'inspiciant* 
20,  21  (?)  und  jAw.  aiwyäxSayät  u.  s.  w.  (AirWb.  310  f.)  zusammenstelle. 
Ich  übersetze  es  mit  'Ehrerbietung*  und  verweise  wegen  der  Hedeutungs- 
entwicklung  auf  lat.  respicere  —  it.  rispetlo.  Wegen  des  Ausgangs  erinnere 
ich  An  mpT.  khvamar  'Schlaf*  (s.  S.  64  No.). 
Idg.  Forsehiuig«!!  XIX,  Beiheft.  5 


X 


fyfi  Ch.    Bartholomae, 

1078,  10!^  t'MüLLER  padü):  —   femer  *adaydniii  "daraut  ihm' 

93;   —   *eda*f/nis   *aaf  diese  Weise   ihm'  93;    —   «JiVwi  .?o!, 

3.  §  12)  *anf  welche  Weise  ihm*  91 : 

hinter  dem  Verbam  finitnm:  niyoiidli  *hGret  auf  sie*  ?  40: 
sonst  in  pissessivem  Sinn:  pu9ii  (Mcller  pÄJr?'  *sein  Söhn' 

95 ;  —  sariyi  ( s.  §  62;  'sein  Haupt'  37. 

Wie  aber  das   i  hier  zu  erklären,  ist  nicht  zweifelhift; 

es  stammt  aas  den  Verbindungen  mit  jenen  Präpositionen,  die 

auf  i  ausgingen :   mpT.  padii  deckt  sich  Töllig  mit  dem  jAw. 

paiti  st'j  8.  dazu  AirWb.  1726  No.  1.*»     Das  hier  altererbie  i 

"ud  ffär  ne  ddd  'üd  firahiuu}  hud  hem  'fUdn  :?o!)  nt  paymö'kh:  «oI-  Vw  c<l 
khiyandag  so!,  s.  S.  37)  hwi  hhn  'iitAn  (so!>  dnat  ne  qerd  hem  "and  ich  bin 
kUj^efUhrend  ■=)  führe  Klage  Ober  euch:  denn  hnngri^  und  durstig  bin  ick 
gewesen  und  ihr  habt  nicht  Speise  noch  Trank  gereicht,  und  nackt  bin  ich 
gewesen  und  ich  bin  nicht  von  euch  gekleidet  worden,  und  krank  bin  ich 
gewesen  und  ich  bin  nicht  von  euch  gesund  gemacht  worden".  *a^i  bezifbt 
sich  auf  das  Toransgehende  Idn  'euch*  und  verleiht  ihm  die  ablativiscbe  Be- 
deutung; tun  .  .  *acU  (*inde*)  ist  'ex  vobis*.  Daß  dabei  das  i  der  3.  Peoon 
verwendet  wird  statt  des  t  der  zweiten,  findet  seine  Entsprechunge  in  dem 
Mx.-Satz  2.  8  f.:  iOnr|0  ^ ^f  «tJ^V-»  MD)V*r  rt*  «Xn  ^*  -l&^O*  'P^ 
mä  kun  kut  diuratHh  (aus  *dfti»r°,  s.  arm.  dsrov)  u  drvandih  auil  ne  rtu^^i 
Nkktosano  übersetzt:  paUunyam  viä  kiiru  yaUvi  te  ktikirttih  duryatika  j".'w 
mnkham  na  präptwfi.  t  und  aicis  ('«ö.  dahin';  s.  unten  zu  mpT.  oä  ■  drückfn 
zusammen  'zu  dir  hin*  aus  Eine  zweite  Bp.-Stelle,  die  ebenfalls  t  und  a""«' 
im  seihen  Satz  enthält,  ist  leider  nicht  völlig  klar,  nämlich  Bd.  2/.  3  ö^/.  13'. 
wo  überliefert  ist:  fe)>ai  ^*r«J  V*lK  ^O'  •t5)r  V  "^"V  ^(  ^W  ^'** 
kf't  KaMmi  zör  atrix  rhht  drust  apär  kunet.  Statt  ket  wird  ktU,  statt  zÄir  zohr 
zu  lesen  und  hinter  rtu'ei  ein  u  oder  noch  bessert//  i^fy»)  einzuschieben  sein. 
Dann  wäre  zu  übersetzen:  "Ich  will  machen,  daß  das  sechste  Weihwasser  m 
dir  fließt  («ich  in  dich  ergießt)  und  dich  wieder  gesund  macht**.  Vgl.  dam 
JrsTis  Übersetzung  der  Stelle,  Bundehesh  30;  falsch  West  SBE.  5.  84  ff.  Eio« 
dritte  Bp.-Stelle  mit  dem  m  der  ersten  Person  und  haeai  steht  Mxk. «?:  ^ 
*MPOy  ■XJO'  ^  um  re  hacai  jfähcnd  "und  was  verlangen  sie  von  mir?  • 
Salkmann  MAs.  0.  246  übersetzt  unrichtig. 

1)  Im  Altpersischen  ist  vom  enklitischen  Pronomen  der  3.  Person  die 
*-Form  verallgemeinert,  im  Gathisch-Awestischen  die  Ä-Form,  während  d« 
Jungawcstische  den  lautgesetzlichen  Wechsel  zwischen  h  und  .f  Aufzei^i 
neben  paili  Se  steht  hier  ava  he.  Die  modernen  Dialekte  gehen  sämtlicb  nii 
dem  Altpersischen  zusammen;  so  auch  das  Buchpahlavi  und  im  allgeroein« 
das  Turfanpahlavi;  aber,  was  von  Müller  anscheinend  nicht  erkannt  worden 
ist,  der  alte  Unterschied,  der  sich  in  jAw.  paiti  Se  und  ava  h€  fortsetzt  b** 
sich  aufl'älliger  Weise  hier  erhalten;  neben  padti  finden  wir  *<jä,  das  i« 
seiner  Bedeutung  und  Verwendung  dem  bp.  ^i}»  aioii  (s.  oben),   Paz.  j^»^ 


Zum  AirWb.  1.  —  Exkurs  §  58.  67 

übertrug  sich  samt  dem  in  dieser  Stellung  regelrechten  s  zu- 
nächst auf  gleichartige  Fügungen,  so  insbesondere  auf  die  mit 

havai  entspricht;  s.  GIrPh.  1.  317.  *6h  ist  bei  Müll£b  11  mal  bezeugt,  näm- 
lich 11,  12  (zweimal),  14  (1.  Stelle),  wo  Müller  'er*,  81,  wo  er  'dies*,  82, 
14  (2.  Stelle),  21,  wo  er  der  Reihe  nach  'ihm,  zu  ihm,  zu  ihnen*,  34,  wo  er  'da- 
mals, dort*  übersetzt,  endlich  60,  72,  wo  keine  Übersetzung  gegeben  ist.  *öh 
nimmt  ein  vorausgehendes  Nomen  oder  Pronomen  wieder  auf  und  stellt 
dessen  Beziehung  zum  Prädikat  her  und  zwar  im  Sinn  von  'hin  zu — ,  nach 
bia — ,  in  der  Richtung  auf — ';  dabei  kann  das  Wort,  auf  das  es  zurückweist, 
lingularisch  oder  pluralisch  sein,  auch  kann  es  bereits  das  Pränomen  *6  bei 
sich  haben.    Man  vergleiche: 

82:  'Ä/Csol,  s.  §  80  No.)  khvadävan  fasokh  (so!,  s.  8.  47)  *öh  däd  "und 
ron  dem  Herrn  wurde  ihm  die  Antwort  gegeben*',  wörtlich  etwa:  "et  is  — 
1  domino  responsum  eö  ('dahin*)  redditum*';  vgl.  bp.  j^\f»  \f»t^  no  -^o* 
fyyfSiY  7^  lOHIfV  ui  pa  pojfsax"  (so!)  awü  gdwH  an  i  duikanlk  "und  ihm  gibt 
rar  Antwort  das  üble  Mädchen*  Mx.  2.  170;  vgl.  auch  2.  152,  1.  58;  die 
Sanskritübersetzung  gibt  awU  gut  mit  sammukham  wieder. 

11:  *tLiän  (so!,  s.  §  86  No.)  khradeHdl).r  yazd  jMsokh  *6h  dtydd  "und 
bnen  wird  der  göttliche  Herr  die  Antwort  geben**.  Entsprechend  wird  S.  13 
lo  zu  lesen  sein:  *iisän  khradHal^r  yazd  *6h  goyad  (so!,  s.  S.  74)  "und  zu 
hnen  sagt  der  göttliche  Herr**.  Bei  Müllers  Ergänzungen  wird  die  (zweite) 
Seile  nicht  ausgefüllt;  sie  würde  nur  15  Buchstaben  enthalten  gegen  durch- 
chnittlich  21;  die  von  mir  vorgeschlagenen  Ergänzungen  würden  ihr  22  zu- 
reisen;  doch  s.  bei  Müller  S.  14  unten. 

1 2 :  dinvaräii  ke  'aj  da*hi  *hUnd  '6h  gSyad  (so !,  s.  S.  74)  "zu  den  Gläu- 
ligen,  die  auf  der  Rechten  stehen,  sagt  er**. 

21:  *ud  denvardn  'Undsänd  'ü^dn  (so!,  s.  §  8G  No.)  payvafjidn  (so!)  *6h 
ovänd  "und  sie  werden  die  Gläubigen  erkennen  und  werden  flehend  zu 
inen  sagen**. 

34:  qalriyondn  vä  ' istraiiyotän  *aj  pilatU  framdn  *6h  padgr\ft  "die 
'mppenführer  und  Söldner  —  von  Pilatus  her  ein  Befehl  wurde  für  sie  ent- 
^engenommen",  d.  h.  ein  Befehl  des  Pilatus  für  die  Tnippen  wurde  erlassen 
ad  An  sie  weitergegeben. 

11  f.:  'üd  düiqirdagdndn  *az  de{nvardn]   vicdrid  'üüdn  (so!,  s.  §  86  No.) 

jkhay  *drag   *iaUnM  *üädn   (so!)   nafrin  qünad  [öd]  *o/*  goyad  (so!,  s.  S.  74) 

ind  die  Missetäter  scheidet  er  von  den  Gläubigen  und  stellt  sie  zur  linken 

nte    und    verflucht    sie    (wörtlich:    eorumque   exsecrationem   facit,  vgl.  11: 

iJ^dn  'aprtn  qünad)  und  spricht  zu  ihnen**. 

14:  dodi  (so!,  s.  S.  63)  'ö  *oüPJdn  (so!,  s.  zu  Sp.  413)  {daiyke^rdagyindn 
■  *aj  khoy  '*drag  *ist&nd  [^A  goyad  "alsdann  zu  den  Missetätern,  die  auf  der 
iken  Seite  stehen,  —  zu  ihnen  sagt  er**.  Hier  ist  beim  Bezugswort  bereits 
e  dAÜvische  Funktion  durch  'o  zum  Ausdruck  gebracht;  so  vielleicht  auch 

81:  *öi  (so!,  s.  §  86  No.)  päd  kh&^i  *o  khvaddvan  "öh  güpt  "und  von 
m  wurde  im  Zorn  zu  dem  Herrn  gesagt*'.  Die  beiden  Wörter  '*o  khvad^ 
srden  ron  Möllsb  als  unsicher  bezeichnet. 
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uriran.  *ha6a,  s.  *a^?5,  alsdann  aber,  weil  eben  padU  neben  fai 
sich  selbstverständlich  in  pad-U  zerlegte,  auch  in  beliebige 
andre  Verbindungen.  In  einzelnen  modernen  Dialekten  zeigt 
sich  das  zunächst  nur  vor  dem  if  der  3.  Person  berechtigte  » 
auch  bei  den  übrigen  Personen;  so  finden  wir  im  Yaghnöbl 
(PDyn.):  amäkt-im  .  .  nan-ini  atifdrär  "meine  Oheime  haben 
mir  Brod  gegeben'*  (GlrPh.  1  b.  339),  im  T&lischl  (KDt.)  täo- 
vän-im  "mein  Segel"  (a.  O.  ^b.  361);  endlich  bezüglich  desBa- 
lutschl  heißt  es  bei  Geiger  GIrPh.  1  b.  240:  "Das  enkl.  Pron. 
der  .  .  2.  Person  .  .  it  wird  selten  gebraucht".  Vgl.  Mockler 
Grammar  Bai.  Lang.  38,  wo  als  Beispiele  verzeichnet  werden: 
nianit  galent  "by  you  I  was  driven  away"  und  mani  brätit 
kuHagant  "my  brothers  were  killed  by  you". 

§  59.  4)  vor  h  in  den  beiden  Zahlwörtern  nah  'neun'  89- 
und  $dh  1078,  sohoin  88  (Müller  5ä°)  'sechs*,  *der  sechste*. 

Das  Zahlwort  *9*  lautet  im  Np.  do  nwÄ,  im  Bai.  nuK  im 
Afgh.  MOÄ;  das  Pazand  bietet  o'>i  nuh.  Im  Bp.  wird  es  selten  mit 
Buchstaben  geschrieben,  sondern  meist  durch  die  Ziflfer  gegeben. 
Wo  es  aber  ausgeschrieben  vorkommt,  da  steht  n,  was  Jisri 
im  Bd.- Glossar  251  mit  y^  wiedergibt;  das  wäre  nahü  oder 
nahö.  Die  Unmöglichkeit  einer  solchen  Aussprache  liegt  auf  der 
Hand.  Vielleicht  ist  nö  gemeint,  das  man  mit  n  darzustellen 
Anstand  nahm.  Jedenfalls  ist  nö  die  älteste  mittel  iranische  Form 
des  Zahlworts.  Als  das  Zahlwort  'zehn'  uriran.  (=  jAw.)  *dam 
zu  *dah  geworden  war,  trat  dessen  h  auf  das  Nachbarzalilwort 
über,  und  das  so  entstandene  *nöÄ  erfuhr  dann  die  vor  //  üb- 
liche Vokalverkürzung.  So  ergab  sich  noh,  das  mit  Ersetzung 
des  o-  durch  den  w-Laut  in  np.,  bal.  nxih  erhalten  ist,  ferner 
unverändert  in  äff.  noh  und  eben  im  MpT.,  wo  es  nvh  {n!>h 
geschrieben  wird.  Da  der  Vokal  kurz  gesprochen  wurde,  kann 
es  nicht  auffallen,  daß  er  auch  gelegentlich  unbezeichnet  ge- 
blieben ist:  nahöm  45  *nonus',  das  sich  zu  af-;.  noham^  Vu- 
-^>0'>i  nuhum  (bei  Salemann  Parsenhandschr.  34),  np.  nuhum  nicht 

14  bietet  Müller:  'oä  HlUdn]  dniqerdagänAn  *6h  govdn  HUjid].  Unter 
der  Voraussetzung,  daß  hinter  'orf  überhaupt  nichts  fehlt,  würde  ich  lesen: 
fU  (§  8(5  No.)  diUqerdaffdndn  \Mi  goyand  (s.  S.  74)  "und  die  Missetäter  werden 
zu  ihm  sagen". 

Die  Stellen  mit  *oh    auf  S.  60,  72  sind  allzusehr  zersti^rt. 

Zur  Stelle  1079   s.  oben  S.  37  No.;   hier  hat  'oh    einen   andern  Wert 
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anders  verhält  als  nah  zu  noh  und  nuh.    Von  noh,  *n6hd}n  her 
stammt  der  o-Laut  in  soh  *sex\  sohom  'sextus'. 

§  60.  Ich  komme  hier  auf  das  Zahlwort  für  *drei*  zurück 
(s.  oben  S.  46  f.),  das  im  MpT.  s  h  geschrieben  wird.  Ich  habe  es 
dort  schon  ausgesprochen,  daß  damit  —  wie  ja  auch  Müller 
richtig  angibt  —  seh  gemeint  sei.  Aus  dem  Bp.  wird  im  Peters- 
burger Glossar,  bei  Salemann  Parsenhandschr.  86,  Z.  2  v.  u.  -T)* 
[teh)  angeführt,  das  sich  zum  mpT.  sah  (Müller  seh)  ebenso 
stellt,  wie  ^  (deh]  ebd.  68,  Z.  4  v.  u.)  zu  dah  in  dahibed-, 
8.  S.  39.  Im  Neupersischen  ist  mp.  *seh  zu  ^  sih  geworden 
ebenso  wie  *noh  *9*  zu  ^  nuh ;  die  Entwicklung  ist  da  und 
dort  bis  zum  Endpunkt  der  Vokallinie  weitergegangen.  Neben 
bp.  -^ö*  (^üh)  ist  ^  bezeugt,  d.  i.  se ;  neben  mpT.  sah  (seh)  steht 
Are,  und  im  Afgh.  lautet  *3*  dre.  Es  gab  also  im  Miran.  neben 
*«eÄ  eine  zweite  dem  aind.  trdyah,  lat.  tres  u.  s.  w.  direkt  ent- 
sprechende Wortform  für  *3',  die  auf  e  endete  und  des  h  am 
Ende  entbehrte.  Woher  nun  stammt  dieses  ä?  Es  wird  ja  nie- 
mand zweifelhaft  darüber  sein,  daß  es  von  der  Zehnzahl  be- 
zogen ist;  aber  wie  soll  deren  schließendes  h  auf  die  Dreizahl 
übergegangen  sein?  Ich  glaube,  die  mpT.  Texte  geben  uns 
hierüber  völlig  erschöpfende  Auskunft. 

§  61,  Daß  das  Zahlwort  *9'  von  dem  Zahlwort  *10'  laut- 
lich beeinflußt  wird,  ist  psychologisch  leicht  verständlich  — 
direkte  Nachbarzahlen  wirken  häufig  aufeinander  ein  —  und 
hat  im  Slavisch-Baltischen  ein  bekanntes  Analogen,  nur  daß 
hier  nicht  der  Ausgang,  sondern  der  Anlaut  der  Zehnzahl  auf 
die  Neunzahl  übergetreten  ist:  ksl.  dev^ti  '9'  nach  desctt  *10' 
gegenüber  lat.  novem  u.  s.  w.  Aber  daß  auch  die  Dreizahl  dem 
Einfluß  der  Zehnzahl  ausgesetzt  gewesen  sei  und  ebendaher 
sein  h  habe  erhalten  können,  —  eine  solche  Annahme  hat  bei 
dem  Mangel  näherer  Beziehungen  zwischen  3  und  10  keinerlei 
Wahrscheinlichkeit.  Wohl  aber  bestehen  solche  Beziehungen 
zwischen  der  Neun-  und  der  Dreizahl.  Ich  glaube,  man  darf 
behaupten:  nächst  den  aufeinanderfolgenden  Zahlen  werden  die- 
jenigen am  häufigsten  nebeneinander  oder  auch  in  Gegenüber- 
stellung genannt,  die  die  Endpunkte  gleicher  kleiner  Reihen 
bezeichnen,  also  z.  B.  2  4  6  oder  3  (5  9.  Trifft  das  aber  zu, 
BO   ist    eben    damit   der   Grund   zu   gegenseitiger   Beeinflußung 


^ 
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dieser  Reihenzahlen  gegeben.  Und  der  Beweis,  daß  dem  so  isl, 
wird,  meine  ich,  durch  die  mpT.  Form  der  Sechszahl  geliefert 
Neben  sasom  ^sextus'  89,  das  dem  np.  ^^ii)  äasum  entspricht. 
finden  wir  Soh  ^sex*  1078,  SdJiom  88  und  äahom  44.  Ich  halte 
es  ftir  gänzlich  ausgeschlossen,  daß  der  Ausgang  dieser  Wörter 
anderswoher  stammen  könnte  als  von  der  Neunzahl  noh  *novem\ 
*ndhdm,  nahiöm  *nonus\  Damit  aber  findet  auch  meine  Ansicht 
über  die  Herkunft  des  h  in  mpT.  sah  (Müller  seh)  *drei'  ihre 
Bestätigung.  Es  stammt  allerdings  in  letzter  Linie  von  der 
Zehn.  Aber  erst  mußte  es  sich  in  der  benachbarten  Neun  fest- 
gesetzt haben,  ehe  es  in  die  mit  der  Neun  eng  verknüpfte  Sechs 
und  Drei  übertragen  werden  konnte. 

§  62.  5)  vor  khm  oder  hm  in  tokhm  36,  iohm  16,  tohm  78, 
79;  76,  82  *Same,  Geschlecht*.  Iran.  Grundform  des  Worts  ist 
*tauxm°'^  s.  j Aw.  tnoxman-.  Im  Bp.  haben  wir  T»^  toxm,  Paz.  tonp 
tuxm,  Np.  f^ssö  tuQcm.  Das  Armenische  hat  das  Wort  als  iohm 
übernommen.  Die  Entwicklung  von  arsak.  töxm  zu  sasan.  tom 
und  tuxm  entspricht  der  von  nöh  *neun'  zu  noh  und  nuh.  Und 
weiter,  wie  dem  jAw.  taxma-  ^strenuus',  mpT.  tahm-ilid  'strenue' 
75;  27,  55,  58^,  78  np.  *tam  im  Eigennamen  ^»x»**^  Kiistam  gegen 
übersteht,  wo  die  gutturale  Spirans  zwischen  dem  kurzen  Vokal 
und  dem  Nasal  ganz  gefallen  ist  (s.  IIübschmann  PSt.  251,  IIorx 
GIrPh.  1  b.  96),  so  auch  dem  mpT.  Jiiardohm  'Mensch'  23-,  24-, 
32,  108  (Müller  marduhm)  das  np.  ^S^  marduvi.  Schon  im 
Bp.  erscheint  -^i^^^  niartom,  Paz.^^W  viardurriy  ohne  die  Spi 
rans;  man  vergleiche  dazu  die  Wiedergabe  des  dem  jAw.  taxma- 
entsprechenden  mitteliranischen  Worts  im  Armenischen,  Syri- 
schen, Griechischen  bei  Hübschmakn  AGr.  1,  87,  Nu.  206.  DaB 
HoRNS  Anschauung  über  das  um  des  np.  mardum^  GlrPh.  ib. 
186  falsch  ist  —  er  sieht  darin  den  selben  Ausgang  wie  in  den 
Ordinalien  — ,  das  lehrt  eben  das  mpT.  mardohm.  Die  Grund- 
form des  Worts  war  *7nartatauxman-^  woraus  durch  Haplo- 
logie  *martauxman  hervorging,  seine  eigentliche  Bedeutung 
also  'Menschengeschlecht*  (wie  Andreas  bei  Müller  111  über- 
setzt) als  Kollektivbezeichnung,  oder  aber  als  EinzelbezeichnuDg 
'Menschenkind*. 

§  63,  Wir  haben  oben  S.  27  gesehen,  daß  häufig  an 
Stellen,   für  die  die  Etymologie  ein  langes  i  oder  e,   u  oder  t> 
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Twarten  läßt,  das  Jod-  oder  Waw-Zeichen  doppelt  geschrieben 
8t  Merkwürdiger  Weise  aber  kommt  die  Doppelschreibung, 
les  Jod  wenigstens,  auch  an  solchen  Stellen  vor,  für  die  nur 
in  kurzer  Vokal  angesetzt  werden  kann;  so  in  bag-iystom  49 
egenüber  fareh-istom  52  und  hürz-istav,  razurg-istar  86,  wo 
as  kurze  i  gar  nicht  oder  durch  einfaches  Jod  ausgedrückt 
it,  femer  ^aviystandd  90  gegenüber  ^avUt^dd  51,  sar-iys  37 
eben  püs-ti  (s.  §  53),  ^istdvyUn  49,  maniysn  88  neben  ^^istäv- 
ti,  endlich  dvddeys  48  neben  dvddes  und  dvddas  (s.  §  24). 

§  64.  Andererseits  hat  man  sich  wieder  öfters  an  Stellen, 
0  man  bestimmt  zwei  Jod-  oder  zwei  Wawzeichen  verlangte, 
ämlich  da,  wo  es  galt,  die  Verbindung  von  t  mit  l  oder  e, 
ier  von  u  mit  ü  oder  o  zur  Darstellung  zu  bringen,  mit  der 
etzung  nur  eines  Zeichens  begnügt.    So  linden  wir 

§  65.  a)  y  statt  yy 

1)  in  folgenden  Bildungen  aus  Präsensstämmen  auf  i/: 
a)  aus  dem  einfachen  Präsens ;  Müller  schreibt  ya :  ^istd- 
im;  1.  Sing.;  —  patdyad  33,  nimdyad  93,  1078;  3.  Sing.;  — 
9t4yad  31  (so  nach  S.  108);  2.  Plur.;  —  "tstdyand  69;  3.  Plur.; 
-  femer  vizdyad  21,  wo  Müller  mzaed  bietet,  ya  steht  für 
;,  das  auch  daneben  bezeugt  ist:  ^istdyed  74,  griyem  91*.  Daß 
jenen  Formen  a-Präsentien  vorliegen  sollten,  ist  höchst  un- 
ahrscheinlich;  ist  ja  doch  die  a-Bildung  nur  für  Jim  ad  11,12 
id  paristand  86  einigermaßen  gesichert;  s.  oben  S.  37  f. 

§66.  b)  aus  dem  Passiv;  Müller  schreibt  yi:  ^istdyi/jed 
>,  100^;  —  ^istnyi/jdnd  55;  —  ^istdylhdd  350.  yi  steht  für 
.  ^istdydm  28:  'istdyihdd  ==  ^apürdm  60:  ^afürihdd  350.^)    Die 

1)  Außer  in  den  hier  angeführten  Formen  ist  das  Passivum  mit  h 
LLEMAifN  Zum  mp.  Passiv  269)  nur  noch  in  qerihed  94,  khvdniUäd  18,  24, 
täcihdd  17  und  .  .  irifidd  17  bezeugt,  sowie  in  den  beiden  von  Müller  mit 
Iffdd  20  und  *aoazihed  31  wiedergegebenen  Bildungen*).  Dagegen  gehören 
Formen  nicihed  25,  26,  Sm.',  pacihed  88,  victhed  101,  [yl^^f^d  26,  vü^- 
i  47,  nictkeh  16,  sowie  *abljnkdd  17,  die  von  Müller  und  Salemamn  als 
isivische  genommen  werden,  vielmehr  dem  Aktivum  an.  Zur  letztgenannten 


•)  Es  ist  entweder  *atja«°  (d.  i.  ävaz^)  oder  *Ö2°  zu  lesen;  im  ersteren  Fall 
liegt  iran.  *ä-i/^z-,  im  letztern  iran.  *a'^i^^^  haplologisch  aus  *a^a-^€iz^ 
(s.  AirWb.  1388  o.  mit  No.  9)  zu  Grunde.  Die  Stelle  'acti  ha  (M.  M; 
B.  §  79)  *dtifiAd  besagt:  'exinde  deus  advehetur*. 
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Herkunft  dieser  Formation  ist  noch  nicht  gefunden ;  vgl.  einer- 
seits West  Mx.- Glossar  252,  Av.- Glossar  348,  JDarhesteter 
Etlr.  1.  236,  Salbmann  GlrPh.  1.  315,  anderseits  Salemann 
Zum  mp.  Passiv  273,  wo  der  vor  dem  h  stehende  i-Laut  mit 
dem  arischen  Passivzeichen  ia-  (ai.  kj-tydte,  tapydte  u.  s.  w.) 
zusammengebracht  wird,  während  die  andre  Erklärung  Zu- 
sammensetzung der  Formen  des  Verbums  *sein^  mit  einem  Ab- 
straktum  annimmt.  Sonach  vermag  ich  es  nicht  sicher  zu 
behaupten,  ob  die  angeführten  Formen  hierher  oder  etwa  zu 
§  71  zu  stellen  sind.  Im  Pazand  werden  sie  mit  ih  gegeben*), 
im  Jüdisch-Persischen  erscheint  ohne  Regel  bald  n%  bald  bloß  r; 
das  würde  ftir  altes  i  sprechen,  wenn  nicht  —  vor  ä!  —  t  aus 
i  gekürzt  sein  könnte.  In  den  modernen  Dialekten  ist  die 
Bildung  ausgestorben;  höchstens  das  von  Houtüm-Schindler 
ZDMG.  36,  72  angefUhrte  Gabri-Wort  (ZDg.)  xorehtt  ^es  juckt* 
(dann  eigentlich  *es  wird  gejuckt')  könnte  sie  allenfalls  fort- 
setzen, j 

§  67,  c)  aus  dem  Kausale  und  Denominativum ;  Müller 
schreibt  ye:  padrdyendn  53;  —  rdyendg  79;  —  rdyemdarih 
351;  —  ^obdyenid  40*).  Die  weitaus  größere  Mehrzahl  der 
mpT.  Formen   dieser  Klasse  zeigt  en:  ^estened  11,  12,  'esthdd 

8.  bp.  ^J^yjify  o'JÖ  f''^^'  cipo.sihät,  davS  jAw.  /razafiH  Y.  00.  7  übersetzt,  feroer 
Mx.  02.  36  ff^j^j»^  oder  xüO'^&y  wofür  die  Sanskritversion  vinaSyanti  bietet.*) 
In  den  übrigen  Wörtern  ist  statt  (th  vielmehr  ceh  zu  lesen;  sie  gehören  zon» 
aw.  Verbum  kac&-  'lehren*;  s.  unten  zu  Sp.  428. 

1)  Auch  der  Vokal  vor  dem  n  der  Kausalia  und  Denominativa  wini 
im  Pazand  mit  i  dargestellt;  s.  §  07. 

2)  Andreas  Erklärung  des  Worts,  die  bei  Müller  S.  111  mitgeteilt 
ist,  gilt  mir  für  falsch.  Es  gehört  vielmehr  zu  ai.  dvapadt/aie,  jAw.  paiS^C' 
zur  Bedeutung  vgl.  ai.  äpndayati.  —  Ebendazu  stelle  ich  auch  hamhahUn  IS. 
wegen  dessen  Bedeutung  ich  auf  ai.  sampdd-y  nampattay-  verweise;  das  (i  daria 
könnte  auf  iran.  &  gehen,  denn  im  jAw.  steht  neben  pai^yäite  mit  S  fa«^ 
yäüe  mit  ^;  doch  ist  diese  Fassung  des  h  nicht  durchaus  notwendijr;  ^f'- 
HiJBSCHMANN  PSt.  198,  HoRN  GIrPh.  ib.  95  über  np.  h  aus  iran.  d  im  Inlant 
Wie  aber  sind  h  und  y  aus  iran.  d  gegeneinander  abzugrenzen?  S.  iK>cb 
oben  §  27  mit  den  Noten. 


*)  Vgl.  ferner  Andreas  bei  Müller  S.  111.  Manns  Zweifel  an  der  Ricbtie- 
keit    der    Pazandlesungen     des    Mx.   (yJey->-»*»tA^   M   f*^    awanh^i  undji 
^)(^jj0ii^ii  /a)  awasihsnd  und  deren  Übereetzung  durch  pralayi*yftti,  «• 
ncäyanti  (^ZDMG.  47.  70ü)  erweisen  sich  hiermit  als  unbegründet. 
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,43  Cest^)  —  so!,  s.  §  86a  — ,  gaJ/avendd  31,  pahrezitnand  55, 
"ozendnd  80,  vtvdsened  11,  32,  rumenedbl,  rdmenand  76,  79, 
'ened  67,  zdmendnd  56,  57,  zivened  67.^)  Einmal  erscheint  an: 
ardned  62;  vgl.  dazu  die  neupersischen  Bildungen  gleicher 
ieutung.  Außer  in  den  oben  angeführten  Belegen  mit  yen 
der  Vokal  vor  n  nur  dreimal  nicht  besonders  ausgedrückt : 
iyStandd  90,  'akhezandd  82,  gardanidan  38.  Ich  nehme  an, 
5  ya  (ye)  für  ye  steht,  oder  auch  für  yi,  wenn  etwa  zu  der 
t,  da  die  Niederschrift  erfolgt  ist,  e  vor  Nasal  bereits  zu  l 
forden  war.  Es  sei  dabei  bemerkt,  daß  bp.  y»ie*^  räyenäk 
mpT.  rdyendg  im  Pazand  des  Mx.  und  Sg.  durch  -»^-J  räinä 
idergegeben  wird. 

§  68.  2)  in  idyedun  'allzeit,  immer*  75,  78 ;  ye  steht  für 
Neben  idyeddn  finden  wir  ydveddn  72  u.  ö.  mit  älterem  re; 
Q  Übergang  des  ue  in  ie  s.  Hörn  GIrPh.  ib.  47  und  unter  3.*) 

§  69.  3)  in  folgenden  Präsensbildungen  zu  guftan  ^sagen*, 
Müller   ove   schreibt:   govem  32,  1080,   goved  3P  u.  s.  w., 

1)  X  r  y  n  y  d  89,  das  Muller  mit  kharened  *er  läßt  kaufen*  gibt,  ge- 
i  nicht  hierher.  Es  war  viclmelir  khrmed  zu  lesen,  d.  i.  'er  kauft*.  Ich 
}.  darin  die  selbe  Bildung  wie  in  ai.  krindti  und  in  ZDkKr.  hd-xrin^ 
^-sL  xaHn  'kaufe*  u.  s.  w.;  Hüdschmann  PSt.  55  f.,  Geigkk  GIrPh.  /  b. 
,  3*94. 

2)  Es  ist  auffällig,  daß  in  Bildungen  aus  Präsensstämmen  von  der 
.  wie  sie  durch  das  np.  jo^^-**)  saräyad  (s.  IIoun  GIrPh.  /.  130  unter  b) 
reten  sind,  im  MpT.  statt  und  neben  y  auch  v  erscheint.  So  in  'istdvdm 
demus'  60,  63  (wo  *m^°)  neben  'Utdydn  28*;  'is(dved  'laudate'  63  neben 
ytd  74  und  Ustdyad  31;  s.  ferner  'istuyam  'laudo*  74,  'htdyand  'laudant*  69, 
yihAd  'laudatur'  25, 100*,  'istdyihAd  'laudetur*  350,  'UldyihAnd  'laudentur*  55; 
tUn  Maus*  54,  72,  78,  63'  (wo  *»*f°),  49  (wo  ^vyUn)  neben  'istdyisn  47 
.  (s.  §  71);  'Mtdvdd  *laudatus*  48,  65»,  66»,  70,  71,  72,  74  (wo  f);  'abiitd' 
Inati  32  (s.  S.  51  No.):  diese  alle  zu  np.  j<^\JLyo  stüyad,  bp.  XO*^^^  »täySt 
preist*; 

femer  in  «ardvend  'cantaut*  69,  arävag  'cantans*  51,  90  neben  /rasa- 
'.d  74  (8.  tj  74)  zu  np.  jo\  ,^wj  saräyad,  bp.  xö^^^  sräyH  'er  singt,  rezitiert*; 

endlich  vielleicht  in  cäved,  worüber  S.  35  No.  zu  vergleichen  ist. 

Ich  glaube  daraus  den  Schluß  ziehen  zu  müssen,  daß  die  herkömm- 
e  Erklärung  des  durch  np.  nitäyad^  saräyad  vertretenen  Präsenstypus  — 
'i  HÜBSCHMAKN  PSt.  135  f.,  168  —  einer  Modifikation  bedarf.  Die  laut- 
tzliche  Gestaltung  von  uriran.  -ä^aia-  und  -äifalä-  könnte  wohl  ver- 
eden  gewesen  sein,  oder  auch:  -äj^aia-  wurde  in  der  Schnellrede  zu  -ä/a-, 
t  aber  zu  -ä^S-.  Die  Gleichmäßigkeit  im  Neupersischen  beruht  dann  auf 
imaliger  Ausgleichung. 
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govend  24.  Vgl.  dazu  bp.  göicet,  geschrieben  te)r,  vereinzelt  iz. ! 
Az.  59)  auch  teor.  Die  Pazandisten  bieten  tt^p»  göet  ^),  y^n} 
göend^)^  das  Neupersische  hat  jo^,  ^^.9^  fl^öi/ad,  göyand\  1 
Übereinstimmung  mit  den  §  65 — 67  verzeichneten  Fällen  hat 
richtiger  vielmehr  goyam,  göyad,  göyand  transkribiert  werde 
sollen.  Zum  Übergang  von  ue  in  iü  s.  Myeddn,  §  68 ;  er  i 
also  erst  erfolgt,  als  iran.  \c  und  n  zwischen  Sonanten  zi 
sammengefallen  waren. 

§  70.  b)  V  statt  vv 

in  folgenden  Präsensbildungen  zu  guftan  'sagen':  gov{}i.f 
1080»,  govdm  11,  govdnd  11,  14,  16,  21,  govUn  101,  Sm.*,  ^oiv 
gdn  101.  Im  Bp.  wird^*)r  göwäkj  j>yjr  göwisn  geschriebei 
Letzteres  erscheint  bei  den  Pazandisten  als  •»l-t)^tt^^»  gaic^^^ 
(Sg.)  oder  i-t)^>*J*  gavdsn  (Mx.)  oder  )-^>n»  gubd^n  (Salema) 
Parsenhandschr.  13)  oder  -»i^o*»«^  gvami  (Bd.),  ersteres  im  Par 
als  ^,^  göyä  (Salemann  a.  O.  99,  Z.  19  f.).  Ich  nehme  an,  ds 
in  mpT.  g  v  *  m  u.  s.  w.  v  für  vv  =  öv  geschrieben  ist.  Di 
im  Pazand  bp.^w)r  durch  gaw°  (oder  gav°)  und  gv°  gegeln 
wird,  erklärt  sich  daraus,  daß  eben  sonst^i  überall  diese  Lac 
werte  darzustellen  hat;  so  z.  B.  in^yis!»*  staic  'bedrängt'  —  v£ 
mpT.  Usiaft  'Bedrängnis'  50,  54  — ;  —  yjy  raiväk  'im  Gar 
belindlich'  —  vgl.  ))^ö^  raßan  'gehen';  —  r)y  ruvän  'Seele' - 
vgl.  JAw.  tirvändM]  —  u.  a.  m.  Auch  daß  bp.  yjf  durch  k 
göyä  umschrieben  wird,  ist  wohl  begreiflich;  von  den  l)eid( 
lautgesetzlich  entstandenen  Formen  des  Präsensstamms  zu  «/« 
tan:  göy-  (vor  e)  und  gOv-  (sonst)  wurde  eben  später  die  zwei 
von  der  ersten  verdrängt. 

§  71.  Auf  die  selbe,  allerdings  ja  nur  gelegentlich  zuta{2 
tretende  Abneigung  gegen  die  zweimalige  Schreibung  des  Jo( 
oder  Waw-Zeichens  ist  auch  die  Erscheinung  zurückzufülirei 
daß  häutig  vorkommende  Wortausgänge  mit  kurzem  i  und  «  ai 
Anfang,  die  sonst  immer  plene  geschrieben  werden,  dann  ohn 
Vokalbezeichnung  geblieben  sind,  wenn  y  oder  aber  v  voi 
ausgeht. 


1)  S.  dazu  S.  46  No. 

2)  JüSTis  Fassung  der  np.  Wörter,  IFAnz.  17.  llM\   ist  mir  nicht  vei 
ständlich. 
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So  wird  das  Verbalnomina  bildende  Suffix  ihi  sonst  immer 
y  §  n,  ja  selbst  y  y  ä  n  geschrieben,  s.  §  63,  aber  hinter  präsen- 
tischem y  bloß  an:  ^abdyiSn  81,  82  =  bp.  ijtj^-o'  apäyisn-^  — 
mdyün  91  =  bp.  iw^-^^i;  —  "istayisn  47,  48,  56,  59,  101,  26 
(wo  'ist°)  ==  bp.  »w^^r* ;  —  frasardyisn  74  =  bp.  j>«o^-Jj»Jö  ;  — 
drdyisn  1080  =  bp.  )>«o^«^^ ;  —  pärdyim  39  =^  bp.  j«3J-^-ö  ;  — 
äyisn  46  (s.  109,  1083) ;  —  ^avtdäyisn  59,  unsicher.  Die  Zahl 
der  Beispiele  für  un  beläuft  sich  auf  mehr  als  50. 

§  73.  Und  ebenso  erklärt  sich  die  verschiedene  Darstel- 
lung des  Ordinalausgangs  (s.  S.  50  flf.).  Während  er  bei  Müller 
sonst  überall  als  um  erscheint,  z.  B.  haftum  *septimus',  hastüm 
octavus*,  dahilm  *decimus'  (88),  finden  wir  für  *nonus*  nvimm 
(88)  und  navum  (89).  Mir  scheint,  daß  das  Wort  nöovi  lautete 
(nö  +  ow),  das  S.  88  ganz  in  üblicher  Weise  durch  n  v  v  m  = 
nöom  ausgedrückt  ist,  während  S.  89  statt  v  v  einfaches  v  ge- 
schrieben wurde,  so  daß  wir  noam  zu  transkribieren  hätten. 

§  73.  Die  hie  und  da  geübte  Sparsamkeit  im  Gebrauch 
des  Jod-  und  Waw-Zeichens  ist  auch  bei  der  Beurteilung  ein- 
zeln stehender  Wörter  nicht  außer  Acht  zu  lassen.  So  könnte 
\ivard  35,  ==  bp.  ir^o»  äwurt^  gar  wohl  *ävicrd  meinen,  um  so 
eher,  als  an  zwei  andern,  freilich  zerstörten  Stellen  tatsächlich 
'vvrd   bezeugt  ist;   s.  oben  S.  34. 

Nachschrift,  \ivahrdnd  1079  (s.  S.  37  No.)  meint  ävuhr^^ 
V  steht  für  vv. 

§  74.  In  Zusammenhang  damit  steht  wohl  auch  die  eigen- 
tümliche Verwendung  des  Alaf-  und  Aiu-Zeichens,  wie  sie  uns 
in  den  folgenden  Wörtern  entgegentritt: 

praist  'gelehrt*^)  24,  arsak.  *fradiSt,  ai.  pradüta-h'  — 

frasard^eed  ^cantate'  74,  arsak.  *fra8räyet]  —  naed  (Müller 
711  ed)  *ducit*  32,  95,  arsak.  *nayet'  —  zaig  21,  von  unbekannter 
Bedeutung  an  zerstörter  Stelle. 

Alaf  und  Ain  scheinen  die  Stelle  eines  Jod  zu  vertreten; 
rfie  Wahl  des  Zeichens  ist  vermutlich  durch  die  unmittelbare 
J'olge  eines  Jod  veranlaßt. 

Nachschrift.  In  zanin  1077,  am  Ende  der  Zeile,  scheint 
y  ebenfalls  statt  des  gewöhnlicheren  y  y  =  i  geschrieben  zu  sein. 

1)  Andreas  bei  Müller  111  übersetzt  richtig,  etymologisiert  aber  falsch; 
^gl.  AirWb.  673  m.    Lies:  pand  *ig  amdh  [*(>]  niardöhm  pj-atst. 
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§  75.  In  gleichem  Sinn,  aber  ohne  daß  ein  erkennbarer 
besondrer  Anlaß  dafür  vorläge,  wird  das  Alaf-  und  Ain(?)^)- 
5eichen  noch  öfters  gebraucht.   Ich  führe  zunächst  an: 

Von  93,  94,  1078;  —  'edaon  14,  85,  93 ;  —  'madn  25,  22 
wo  Müller  "^inadn  *)  liest) ;  —  6idn  (Müller  (aon)  86,  9P,  93, 
L078.  All  die  Wörter  sind  Zusammensetzungen  eines  PronominÄJ- 
stamms  mit  iran.  *gauna-  'Farbe;  Art  und  Weise',  dessen  ^  in 
len  gleichartigen  Kompositen  ^avdgon  83  und  civagon  (Müller 
mv°)  83  unverändert  erscheint;  auch  in  hüzargon  *gold(farb)ig 
17  zeigt  es  sich  mit  g. 

§  76.  Den  selben  Wechsel  zwischen  g  und  '  treffen  wir 
luch  bei 

frestagdn  *die  Engel'  79  u.  ö.  — frestacin  46  und  bei  Ja- 
]dn  'die  Götter'  49  u.  ö.  —  ha  an  56,  59. 

Neben  g  und  '  wird  aber  in  den  nämlichen  Wörtern  und 
Wortausgängen  auch  y  geschrieben: 

hagdnig  ^göttlich'  53  —  haydnig  76 ;  —  frestagdn  —  maäa- 
ydn  Mie  Elemente'  101  (Müller  mddiydn'j  s.  aber  bp.  r^^pf  wä 
lakän);  —  'adaydn  'hierauf  83«,  84,  88,  90  (Müller  "adiym 
*adydn)  neben  '%  (aus  *ayagy  älter  *adak ;  s.  unten  zu  Sp.  57) 
—  ^Yarddyt  (Müller  ^arda^iy)  'Gerechtigkeit'  1078;  s.  bp.-«e^*W 
%hraklh',^)  —  1mg  'Gott'  70  u.  ö.  —  hay  29,  74  und  20^  m,  55» 
')6^,  59,  75,  wo  Müller  ht  transkribiert;  —  sodann  nlgösah  au 
LÜas'  50,  nigomg  'auditor'  54  —  niydsdnd  'audiant'  79;  46,  niy'> 
mgdn  'auditores'  32,  85  ^  86  »;  —  ^)desm6ydn  1078  —  vgl.  jAw 
isdviaoyanam  (,  zu  dem  es  auch  in  der  Bedeutung  ungefalu 
stimmt). 

Der  Übergang  intervokalischer  iranischer  g  und  A-  in  | 
st  bekannt;  vgl.  Hübschmann  PSt.  243,  248  —  doch  s.  242  So. 
— ,  HoRN  GIrPh.  1  b.  45  f.    Er  ist  sicher  anzunehmen  fiir: 

niyomndj  niyosdgdn  —  vgl.  np.  o^^^^^  niyö.sld(in;  - 
desmoydn-j  —  haydnig  und  hay^  dessen  y  aus  dem  Plural  b^ 
sogen  ist;^j  in  diesen  Fällen  liegt  iran.  </  zu  Grunde;  ferner- 

1)  Nur  einmal,  S.  22.    Ob  Druckfehler? 

2)  S.  Note   1. 

3)  Nachschrift. 

4)  Vgl.  das  Paz.-Pahl.-Gloss.  Kap.  1  (bei  Salehann  Parsenhandschr.  Ap- 
)endix  A,  S.  186),  wo  )^  mit  )^^>»\  hayan  umschrieben  wird. 


Zum  AirWb.  1.  —  Exkurs  §  75—79.  77 

und  hier  handelt  es  sich  um  altes  k  —  f\ir  ^adaydn^  nutdaydn 
und  ^arddyt. 

Wenn  wir  nun  neben  (frestjagdii  und  (mtidjaydn  aucli 
[frt8t)adn,  neben  hagdn  und  haydn{i(j)  auch  badn  antreffen, 
80  glaube  ich  nicht,  daß  wir  darin  eine  dritte  besondre  Ge- 
staltung der  alten  Lautreihen  suchen  dürfen,  sondeni  nehme 
vielmehr  an,  daß  y  und  '  nur  Versucht  darstellen,  den  spiran- 
tischen, unserm  j  ähnlichen  oder  gleichen  Laut  zum  Ausdruck 
zn  bringen,  der  sich  an  die  Stelle  des  altern  y-Lauts  geschoben 
hatte.  Dadurch  wird  auch  die  Bedeutung  des  Alaf  in  den  an- 
dern angeführten  Wörtern  bestimmt,  für  die  wohl  Nebenformen 
mit  j,  aber  nicht  mit  y  nachzuweisen  sind,  nämlich :  ^aon^  d.  i. 
*aj(>n,  ^edaoiij  ^enaön  und  H^diiy  d.  i.  *^iy/>n,  der  Mittelstufe 
zwischen  dem  arsak.  ^igön  (bp,  nie«)')  und  dem  np.  o>^  ^"^M 
man  vergleiche  dazu  das  np.  cjy^,jj  zaryün  neben  dem  mpT. 
lizargon  47. 

§  78,  So  fällt  endlich  auch  Licht  auf  die  von  Müller 
mit  6a  20,  52«)  und  bdn  75,  77,  79  transkribierten  Wörter.  Ich 
glaube  oben  erwiesen  zu  haben,  daß  von  Seiten  der  Lautlehre 
der  Gleichsetzung  von  hagdn  und  iadn  nichts  im  Wege  steht. 
Aber  auch  die  Bedeutung  spricht  für  die  Gleichsetzung.  Müller 
freilich  übersetzt  einmal  die  ^Strahlen',  einmal  *die  Glanzstrah- 
lenden'. Aber  für  *Glanz*,  ^Strahl*  treffen  wir  sonst  doch  hdmx 
vgl.  70,  71;  49^  64,  65,  69,  108. 

§  79.  S.  59  steht:  ^aprin  ^dydd  ^aj  badn  *i  bdrut.  Ich 
tibersetze:  "Segen  komme  von  den  Göttern,  den  höchsten". 
3lan  halte  dazu:  bay  bürzist  'anoSag  75  "Gott,  höchster,  un- 
»terblicher!**  und  yazddn  ^abardöm  .  .  hagdn  bagtystom  "deorum 
«nmmus  .  .  divinorum  divinissimus**  49. 

S.  56  lesen  wir:  ^aprin  vä  nog  Mdth  (^dydd)  ^aj  ba*dn  ^ild 
^restagdn,  d.  i.  "Segen  und  neue  Freude  (komme)  von  den  Göt- 
^m  und  Engeln'*.  Ich  berufe  mich  für  diese  Übersetzung  auf 
•^9:  vasdn  yazdan^)  bagdn  ^üd  radantn,  84:  harmn  bagdn  yaz- 

1)  Salemanns  Wiedergabe  des  Worts  durch  c^gön  (GIrPh.  /.  321)  halte 
^«h  nicht  für  richtig. 

2)  bd  S.  92  ist  unklar;  es  mag  hier  das  selbe  Wort  sein  wie  S.  85, 
'^0  es  eine  Partikel  —  bei  Müller  *aber*  —  zu  sein  scheint. 

3)  Am  Ende  der  Zeile;  s.  oben  S.  26  No.  1. 
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ddrij  51  f.:  '6  ^Umä  yazddn  padvahäm  harvin  hagdn  .  .,  60: 
[fre8]tagdn  yazddn,  sowie  auf  die  gleich  anzuführenden  Stellen 
mit  hdn,  das  nichts  andres  ist  als  badn]  wie  so  oft  auslau- 
tendes an  statt '  n  (Alaf,  Nun)  vielmehr  '  '  n  (Alaf,  Alaf,  Nnn; 
s.  oben  S.  20)  geschrieben  wird,  so  umgekehrt  in  jenem  hh 
'  n  statt  ' '  n.  Der  Wortlaut  der  Stellen  scheint  mir  darüber 
keinen  Zweifel  zu  lassen;  vgl.: 

S.  75:  ^imemn^)  hdn  . . *^imesdn^)  yazddn]  —  S.  77:  ^abag  hin 
vä  y[azd]dn'j  —  S.  79:  yazddn  hdn  ^üd  frestagdn  rdmtimniot 
(S.  61)  visp  rocdn.  Wenn  wir  damit  die  oben  zitierten  Stellen 
vergleichen,  so  ergibt  sich  klar,  daß  hdn  ha*dn  und  hagdn 
durchaus  das  nämliche  meinen. 

Der  Singular  des  Worts  wird  in  dreifacher  Weise  ge 
schrieben^):  1)  b  g,  d.  i.  hag,  vgl.  den  Plural  hagdn,  2)  by,  d.i. 
hay  —  Müller  hat  bald  hay  bald  ie^);  s.  S.  76  —  vgl.  die  Ab- 
leitung haydnig,  3)  b ',  d.  i.  ha*  —  Müller  hd  — ,  vgl.  den  Plural 
ha\m.  Eine  Übersetzung  der  Stelle  S.  20  mit  ha*  ist  bereits 
oben  S.  71  Note  gegeben;  rosandn  i  ha*  52  ist  klärlich  'die 
Leuchten  des  Gottes'. 

§  80.  Es  bleibt  noch  hd  46.**)  Der  Text  lautet  bei  Miller: 
/////  ^^"<^^  '^<^  '^"ff  /////  q^tned  päd  ^in  den  yozdahar  rayog  f 
sah  o  o  yozdahar  da.>n  *ig  hozignr  hd  padtrtptan.  Was  an  erster 
Stelle  fehlt,  weiß  ich  nicht.  Dagegen  ist  sicher  die  zweite  Lücke 
mit  dr  auszufüllen;  *angdr  entspricht  dem  np.  ^^^  angär.  Statt 
Im  —  geschrieben  h  '  —  aber  lese  ich,  ebenso  wie  für  hd,  viel- 
mehr ha*  und  sehe  darin  eine  graphische  Variante  von  hay  (oder 
auch  von  he)  Vlu  bist'.  Was  jedoch  die  syntaktische  Verbindung 
ha*  padiriptan    (Infinitiv)    angeht,    so    verweise    ich    auf  81:  / 


1)  So!,  s.  unten  zu  Sp.  413. 

2)  Eine  vierte  Form  des  Worts  ist  S.  60,  Z.  6  v.  u.  überliefert,  naniiieh 
A%;  doch  ist  darauf  kein  rechter  Verlaß;  das  selbe  "sehr  abji^eniUite  und 
schlecht   lesbare"  Blattfragment  bietet  sonst  zweimal  bng  und   einmal  hogü^ 

3)  hay  ist  zweifellos  die  Vorform  des  in  andern  Quellen  sicher  ^ 
zeuo^ten  mp.  Äe;  s.  dazu  auch  vonStackelbkug  WZKM.  IS.  225.  Jedenfalls'*- 
steht  kein  Grund  dafür,  verschieden  zu  transkribieren.  —  Auch  für  py  ao-* 
uriran.  *pati  ziehe  ich  \ot  pay,  nicht  pf?  zu  transkribieren;  also  x.  B.  |wy- 
möcan,  payvahiiin  u.  a. 

4)  Auf  k*,  Müller  kä,  das  allenfalls  für  kay  stehen  kOnute,  will  i«^^ 
nicht  näher  eingehen;  s.  oben  S.  42  No.  3. 
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khradtj  'ö   nahcehr  pranapfan    hüd   ^ud  ^aj  khvardan  ^ül  (so!, 
S.  35)  'akhest.    Müller   übersetzt  pranapfan  hud  "er  war  (zur 
Jagd)  gegangen",  was  weder  dem  Wortlaut  entspricht  —  man  er- 
wartete doch  pranapt  büd  !  —  nocli  in  den  Zusammenhang  paßt. 
Der  König  Säpür,  von    dessen   erster  Begegnung  mit  Mäni  in 
dem  Bruchstück  Nu.  3  die  Rede  ist,   war   nicht  zur  Jagd  ge- 
gangen, sondern  er  war  willens   es  zu  tun,  und  zwar  gleich 
nach  dem   Mahl,  während   dessen    Mäni   an    der  Schwelle   des 
Hauses  erschien.  Damit  stimmt  das  folgende,  das,  wenn  schon 
im  Einzelnen    unklar,    doch    sicher   Züge    des   Aufbruchs   zur 
Jagd  schildert.    Ich  fasse  pranapfan  (Infinitiv,  d.  i,  fr  anaß  an) 
büd  im  Sinn  von  'profecturus  erat'  und  übersetze  die  Stelle  so: 
"denn  er  war  auch   selbst  im  Begriff  zur  Jagd  zu  gehen,  und 
vom  Essen    stand    er  auf".     Die   gleiche   syntaktische  Fügung 
finde  ich  an  der  oben  zitierten  Stelle  S.  46,  wo  ich  übersetze: 
\  . .  sehet   und  Betrachtung   machet   über   diese  Religion,    die 
heilige,    die  Braut    des   Königs.     Die   heilige    Rechte    des   Er- 
lösers bist  du  im  Begriff  zu  erfassen".  Wegen  der  Verbindung 
von  idg.  *e8ti  und  *ebhüt  mit  Infinitiven  verweise  ich  auf  IF. 
10,  189. 

§  81.  Zum  Schluß  erwähne  ich  noch  die  seltsame  Schrei- 
bung mit  Ain,  die  in  za^tlriq  12,  lo,  und  zaürvdz  88  vorliegt. 
MOller  tibersetzt  dort  'gewalttätig',  hier  *übennütig\  Im  er- 
«teren  Wort  ist  auch  der  Ausgang  auffällig.  Es  sind  diese 
l)eiden  Wörter  zusammen  mit  den  in  §  74,  75  angeführten  fiinf 
die  einzigen,  darin  Ain  im  Inlaut  bezeugt  ist. 

Nachschrift.  Müller  sieht  jetzt  (1083)  in  der  Schrei- 
bung z *  V r,  das  er  darum  nunmehr  zur  umschreibt,  "einen 
Versuch,  das  Wort  zur  graphisch  von  zor  zu  unterscheiden". 

Auslautend  steht  Ain  im  Fremdwort  yUo    *  Jesus'. 

§  83.  Sonst  kommt  Ain  nur  im  Wortanlaut  vor,  und  zwar 
Endet  es  sich  hier  in  folgenden  Fällen: 

1)  vor  8t  {st),  sp,  Hj  sk  {J^q\  m  und  5m,  wo  Müller  durch- 
*^eg  *i  dafür  schreibt.  Das  8  vor  t  und  p  entspricht  altem  », 
s^ber  auch,  in  einem  sicheren  Fall  wenigstens,  "^istomin,  s.  bei  a, 
^tem  t/s;  s.  noch  S.  80  No.  4.     Die  Belege  sind: 

a)  Ustdragdn  22;  s.  jAw.  stäröy  np.  sitära-^  —  'istdnend 
i  077;  8.  np.  8itänad\  —  ^istezgdr  1079;  s.  jAw.  stija,  np.  «ifez; 
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—  'Utonntni  1079;  s.  np.  suturg^  oss.  stur:  —  ^Utabr  41;  s.  jAw. 
ftatmiy  np.  fitabr,  istabri  —  "^istaft  50,  54,  63;  s.  jAw.  st9nbya, 
np.  sitmiha;  —  ^Utdyam  74  u.  s.  w.  (s.  S.  73,  No.  2),  *wM- 
ViVii^^  26  n.  8.  w.  (s.  S.  75\  'wfwd  64,  100^,  "isfud  25;  s.  jAw. 
staomiy  np.  sitäyam^  sitäyi^y  sitüd-a^  sutüd-a^  —  *w^/n  41  f.*; 
jAw.  «/Mfia,  np.  ^u^tin,  tistün-^  — ^istratiyotän  34;  Lehnwort  = 
^.  arpcrri ayrt;^ ;  —  ^istomhi  78;  das  einzige  Wort,  iur  das  ur- 
sprünglicli  vokalischer  Anlant  gesichert  ist;  vgl.  noch  Xo. 4; 
s.  jAw.  ust^ma-;  —  femer  von  nnbekannter  Etymologie  und 
Bedeutung :  *t*^iy/«/j  *i  50;  —  ^^isttm  82;  — Usf  fJU  63;  — 

b»  Uspds  'Dienst'  13,  ^ispdsigdn  'Diener'  85,  86;  s.  das 
arm.  Lehnwort  spas  'Dienst'*);  —  '^ispür  77,  78,  ^igpürhj  13; 
s.  bp.  spurr^  spurrik,  S.  33;  —  sodann  von  unbekannter  Be- 
deutung und    Etymologie:   ^ispez^)  12,  47;  —  ^ispe^irng^)  81'; 

—  'Upakhv^)  1081;  —'ispülHlr  rispthry)  86;  — 

c\  ^isttd  64,  65,  90;  53,  66]  s.  jAw.  fra-xifäite]  AirWb. 
1600  ff. 

1)  Mf LLER  Qbersetzt  das  Wort  mit  'weltlich'  (jetzt,  1083  mit  'der  Ma- 
terie* .  Wenn  diese  oder  eine  ähnliche  Bedentung^  richtig  ist,  so  krionte  die 
Pazandlesangr  ^^j>  *rt  doch  wieder  —  g^^n  NOldeke  Festgjuß  Roth  35  und 
Hf'BSCHMikxx  PSt.  110  —  zur  Anerkennung  gelangen.  Das  PPGl.  Kap.-  a.  A. 
schreibt  für  ^^»J»,  «^j»  und  j<jp^  die  Lesung  ^ftS*  9^^'*^'  ■  Paz.  JO{(tt  y^'  ^''^'• 
Von  den  Zandii^ten  wird  «^j»  oder  gewöhnlicher»^*  zur  Wiederjrabe  «It^ 
Aw.  »^oUdya-  verwendet,  und  in  der  Sanskritilbersetzung  steht  datur  prihin- 
cäri  oder  ihahkiyah.  Dagegen  dient  ihnen  ein  ^^ta  geschriebenes  Wort  zur 
Übersetzung  von  Aw.  ^stay-  AirWb.  1592».  und  dafür  erscheint  in  «ler  Sans- 
krit Übersetzung  jtaükiih  oder  fr»tih.  Wir  treffen  dieses  lup.  Wurterpaar  aufh 
im  Sg.,  wn^^j»,  m^M  durch  ^off«  transkribiert  und  durch  iUalokahj  ihnloki^''} 
«»der  ahnlich  uber<etzt  wird,  während  j^  mit  ^^»  unischriebeu  uwl  mit 
patikfih  übertragen   ist;  ^^  ^>g.  */-  1*N   -1- 

Leider  ist  die  Art  der  Wortbildung  in  *ijithfhag  ganz  undeutlich,  yvb 

könnten  bestimmt  sein,  *:h  darzustellen,  das  aber  wäre  die  Fortsetznu;:  eine* 

uriran.  oi^.     Ist    etwa  ^Udyhä;]   aus   einer  VerschweiÜuii^^    der   beiden  iu  '^i^ 

selbe    Bedeutungskategorie    fallenden  Wörter   *»tal-  \^Aw.  ^itlay"  und  *<fni^^' 

Aw.  par^ä-)  hervorgegangen?  f 

2'  HfBSCHMAXX    .\Gr.  J.  492    nimmt    «fay«»«    »pan    als    echtarni.^ni^cl"'^     j 
Wort,  und  zwar  deshalb,  weil  das  np.  ^^L*-**»  »ijUi*  *Dank\  das  Hobx  Np^ 
154  damit  verbunden  hatte,   in  der  Bedeutung  nicht   stimmt.     I>ie  Tat^^i"''' 
daß  das  mpT.  Wort  durchaus  die  gleiche  Bedeutung  wie  das  arm.  hat,  «rli«'""' 
mir  dessen  Entlehnung  sicher  zu  stellen.    S.  auch  unten  zu  Sp.  1393. 

3.  Ob  zu  fieco«  ^BE.  IS.  302? 

4:  Enthalt  vielleicht  us;  s.  nnten  zu  Sp.  413. 


Zum  AirWb.  /.  —  Exkurs  §  82,  83.  81 

d)  ^iSqd^än  88;  s.  bp.  «»yt>  »köh^  np.  Siköh,  äuköh^)'^  — 
'ükeft  83»;  s.  bp.  Skaft-,  vgl.  §  26;  — 

e)  'iinüd  68,  87,  90,  'iSnavdgdn  (Müller  'iSnuv'')  88;  s.  np. 
hnüd-a^  usnüd-a,  sinaväyän]  vgl.  dazu  HObschmann  PSt.  82*); 
-'isnäsed  93,  'ünäsänd  21;  s.  ap.  xSnäsätiy]  —  'Undg  79,  'i5- 
nohrag  (M.  %arag)  51;  s.  jAw.  xsnaod'rdm  und  das  arm.  Lehn- 
wort inorh]  — 

f)  ^iämäh  90,  46*),  ^iSrnd  51;  s.  gAw.  xsmäkdtny  np.  Htimä] 
—  unklar  ^iämag  ////  65. 

Dazn  die  Bruchstücke  'w  ////  66  und  ^ü  ///  73. 

§  83«  Was  die  unter  a  bis  e  fallenden  Wörter  angeht,  so 
kommen  gegenüber  den  über  70  Fällen,  darin  *8  und  *§  ge- 
schrieben wird,  die  wenigen  Fälle  mit  abweichender  Schreibung 
bum  in  Betracht.  Nach  Ausscheidung  von  'aSndsend  21  j  das 
5U  mp.  5*P0*  äSnäky  np.  ^-^^  cUfnfl,  und  von  ^aSnfid  62,  68,  'a5- 
lavdgdn  25,  die  zu  mp.  n^ipo*  ähiütan  (s.  Hübschmann  PSt.  82) 
jehören  —  vgl.  z.  B.  SWienAW.  67.  832,  wo  \y^\  äSnavä  u.  a. 
)elegt  werden  — ,  somit  anlautendes  ä  enthalten,  bleiben  nur  die 
bigenden  Wörter  übrig :  zu  a)  %tüd  74,  %tdyand  69,  "^latdyün 
Ol*),  "tstün  41»,  %t^in  41,  "istdvdm  63,  "istdyiSn  56,  zu  b)  "ispa- 
ag  65  und   das   zweifelhafte,   von   Müller   mit   ?  ?   versehene 

1)  Aus  ar.  *»ka^-ath^  wie  bp.  ii)i|pi  handohy  np.  2Uj3\  andoh  *Sorge, 
lammer'  ans  *«an-c2ajf-a/^°,  vgl.  ai.  davathu'Jjf.  'Brand,  Schmerz*  (anders 
MrPh.  /  b.  186).  Das  Wort  gehört  zu  nhd.  schauen,  asächs.  skauwön.  Wegen 
ler  Bedeutung  'Würde,  Herrlichkeit,  Pracht*  vergleiche  man  unser  $chon  und 
tntehen, 

2)  Über  das  i  von  np.  >yX^^  s^yiui»  (Hnavad,  hmüda)  vgl.  mein 
AirWb.  359.  Ich  mache  darauf  aufmerksam,  daß  sich  im  Mp.  zu  einem  dem 
ksl.  znayetu  entsprechenden  Präsens  *inüyet  'cognoscit*  leicht  ein  PPP.  *hiüt 
einstellen  konnte;  selbstverständlich  rein  analogisch,  vgl.  Hvbschmann  PSt. 
J35.»)  Aus  der  Verschweißung  der  beiden  Präsentien  *inäyet  und  *nnnavet 
(s-  ai.  irrjtoU)  ergab  sich  das  übliche  Präsens  *hiavBt,  np.  Hnavad. 

3)  'ifmdh,  wie  hier  steht,  ist  doch  wohl  Druckfehler. 

4)  In  dem  zweiten  Abdruck  des  Blattes,  S.  103  steht  *iatäyiSn, 

*)  Von  einem  'Übergang*  des  ä  in  fil  —  s.  Hübschmakm  a.  O.,  Salemann 
GIrPh.  i.  271,  HoRN  GIrPh.  /b.  130  —  kann  doch  nicht  wohl  gesprochen 
werden.  —  Ich  bemerke  übrigens,  daß  dem  mpl.  franiät  'befohlen*  gegen- 
über np.  Hyycji  farmüda  und  dem  mpB.  (O**^)  nimät  'gezeigt'  gegenüber 
np.  %^y^  numüda  —  s.  GIrPh.  /.  308  —  im  MpT.  framäd  83  und  nt- 
mäd  83  entspricht. 

Idg.  Forschangen  XIX,  Beiheft.  C 
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Wortfragment  ^isp  85,  sowie,  im  *  Dialekt',  mit  z  vor  p,  ^azpar 
101;  zusammen  also  12  Fälle.  ^) 

Von  dem  ^dialekt'ischen  ^azpartj  woneben  auf  dem  selbei 
Blatt  dreimal  zapart,  also  ohne  Alaf  am  Anfang,  beleg 
ist,  sehe  ich  ganz  ab.  Was  die  übrigen  Wörter  anlangt,  » 
möchte  ich  das  in  drei  Wörtern  bezeugte  '  statt  '  einstweiieD 
bis  ich  eines  bessern  belehrt  werde,  für  Druckverschen  halten 
Für  das  i  statt  i  der  übrigen  Wörter  wage  ich  das  nicht  » 
behaupten;  doch  sei  darauf  hingewiesen,  daß  das  nämlich 
Blatt,  das  dreimal  ^tstun^  einmal  ^isfün  bietet,  fUnfmal  das  noi 
mal  geschriebene  ^istün  enthält;  s.  auch  S.  81  No.  4. 

Bei  der  Klasse  f  dagegen  scheint  die  Sache  wesentÜc 
anders  zu  liegen.  Denn  die  zu  np.  suviä  'ihr*  gehörigen  Worte 
zeigen  häufiger  eine  abweichende  als  die  normale  Form.  Eii 
mal  finden  wir  'i$mdh  68,  mit  dem  selben  t,  das  wir  oben  b< 
Klasse  a  angetroffen  haben.  Aber  außerdem  begegnet  uns  20ms 
'aim'',  und  zwar  in  "ahnäh  32,  33 »,  35,  67,  82»,  "asmä  57,  9^ 
'aSmah  11»,  12«,  13,  14«,  22. 

Ich  meine,  die  Häufigkeit  dieser  Schreibung  schließt  di 
Annall me  eines  Verstoßes  gegen  die  orthographische  Regel  aai 
^asmdh  *ilir*  wurde  vielmehr  mit  dem  selben  Anlautsvokal  g< 
sprochen  wie  ^ainäh  Svir'  und  hat  ihn  gerade  eben  von  d 
bezogen;  solche  Ausgleichungen  sind  ja  bei  den  Personalpn 
nomina  der  1.  und  2.  Person  unendlich  häufig. 

§  84.  2)  in  der  Stellung  vor  z  oder  z  und  Konsonant 
und  zwar  rf,  g,  r;  Müller  schreibt  wieder  */.    So 

a)  vor  z  in: 

'izdeh  108^;  daneben  ist  'üzdeh  14,  29  bezeugt;  — 'irja< 
48,  Uzgdmig  52,  53,  54';  —  'izgiUth  50;  —  "izvdrUn  63,  lUJ 
"izvdrdan  1080  (s.  S.  36  No.  *);  —  'izvartdh  (M.  "izvridh)  52. 

Dazu  gehört  noch  das  Wortfragment  *?.r  //////  89. 

b)  vor  z  in: 
"^iitgand  77. 

Wie  auch  ohne  die  Variante  \lzd(Vi  nicht  zweifelhaft  .^" 
konnte,    steckt  in  all  diesen  Wörtern  das  Präfix  iran.  ur^,  Ja 

1)  Die  nicht'dialekt*ischen  Wörter  mit  W  -f"  Konsonant  lauten  all 
mit  altem  a  (z.  B.  "aat  'er  ist*  93)  oder  ä  an  (z.  B.  'astur  93;  vgl.  *äf>tastdr  9- 
oben  S.  51   No.). 
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in  gleicher  Stellung  im  Neupersischen  als  zi,  zu  (np.  o^5^3  ^*" 
iüdan^  0^>^3  zinüdan  oder  zunüdan*^  s.  IIorn  GIrPh.  1  b.  160), 
im  Ossetischen  als  z,  Hz  erscheint  (oss.  zyälin,  zyarin,  zmäntin 
und äzmantun^  äzgelun]  s.  Millek  GlrPh.  1  Anh.  57,  62,  63,  61), 
während  im  Buchpahlavi  -^r  oder  auch  «r  dafür  geschrieben 
wird,  d.  i.  uz ;  so  z.  B.  in  -c^^-^r  oder  -c^^ejr  uzdes  Mx.  2.  93,  95, 
im  MpT.  ^üzdes  (s.  S.  36  No.  *).  ^ügand  ist  vielleicht  für  'izgand 
geschrieben  (oder  verdruckt  V),  s.  Müller  S.  7;  doch  s.  ////-^flf^'w 
fö,  wo  ^ügdn  *Au8sendung'  gestanden  haben  mag.  Es  könnte 
f^ statt  zg  auch  durch  den  häufigen  Wechsel  von  sf  mit  st  u.  s.w. 
lervorgemfen  sein. 

§  85.  Ich  glaube,  daß  man  die  in  §  82  und  84  aufgezählten 
Vörter  zusammen  betrachten  muß.  Das  im  Anlaut  vor  «,  j*  und 
,  f  bei  folgendem  Konsonanten  geschriebene  Ain  hat  meines  Er- 
chtens  überall  die  gleiche  Bedeutung,  und  zwar  am  ehesten 
ie,  die  silbische  Aussprache  des  Zischlauts  darzustellen.  Die 
'^erbindung  zwischen  jAw.  stawr-ä  und  np.  sitabr,  istabr,  sowie 
on  jAw.  stün-a  und  np.  sutün,  ustän  wird,  wie  mir  scheint, 
m  besten  durch  ein  *8tawrj  ^stfin^  mit  silbischem  s,  hergestellt, 
nd  diese  Wörter  eben  sind  es,  die  ich  in  den  mpT.  Schrei- 
angen  *stbr,  'stvn  wiedererkenne.  Wenn  statt  '  ab  und 
1  *  y  erscheint,  so  soll  damit  eben  die  helle  Klangfarbe  des  sil- 
ischen  Zischlauts  zum  Ausdruck  gebracht  werden.  Wäre  wirk- 
ch  ein  deutlicher  t -Vokal  gesprochen  worden,  so  würde  die 
chreibung  mit  'y,  wenn  auch  nicht  regelmäßig,  so  doch  sicher 
äufiger,  als  es  wirklich  der  Fall  ist,  zu  gewärtigen  sein. 

Freilich  muß  dabei  auch  der  Tatsache  Rechnung  ge- 
agen  werden,  daß  jene  Wörter  dann,  wenn  sie  am  Ende  einer 
asammensetzung  erscheinen,  ihr  Anlaut  also  ins  Wortinnere 
jrückt  ist,  regelmäßig  mit  y  vor  dem  Sibilantenzeichen  ge- 
hrieben sind.  Es  kommen  dafür  folgende  Beispiele  in  Be- 
acht: 

^ab-tstdgdn  1079,  ^ab-tsidvaganan  32  (Müller  ^abe8t°)  *die 
lobt,  das  Gelübde  abgelegt  haben,  TtKrrsvaayrsg' ]  vgl.  zur 
ymologie  oben  S.  51  No.;  s.  dagegen  ^istdyavi  §  82  a;  — 

^abtspdrend  ^sie  überantworten'  35,  aus  uriran.  *upa'Spar°] 
B  Pazand  des  Mx.  bietet ^^^P*««**«*^  nicasjx'ir^nd'  s.  noch 
^BSCHMANN  AGr.  1.  106  Nu.  55;  — 

6* 
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dfid-istan  'Gericht'  11,  12,  mdn-istdn  *  Wohnung'  8 
istdn  'Garten'  50,  83*,  84,  ban-istän  (nach  Andreas  bei  ] 
110  vielmehr  bim-istän)  'Behausung'  17;  aus  uriran.  °a 
s.  dagegen  ^i§ted  §  82  c;  im  Pazand  steht  dem  drittel 
»*^^  bostqn  gegenüber,  woraus  flir  die  ältere  Aussprache 
zu  schließen  ist;  gegenüber  dem  ersten  finden  wir  !#5r*{ 
estqn  (Mx.,  Sg.)  und  i#5r*«fl|^  (Bd.,  Gab.).  Bemerkenswe 
die  armenischen  Wiedergaben  von  zweien  jener  Worte 
mM»«m««f>#  datastan  'Gericht'  und  /?«t^M»«i#»i«fc  burcuitan  'C 
sie  beweisen,  daß  zur  Zeit  der  Entlehnung  jedenfall 
i-Laut  in  der  Kompositionsfuge  gesprochen  worden  ist;  i 
da  in  nichtletzter  Silbe  stehend,  nach  bekanntem  Ges 
fallen  sein;  — 

vad'UmUagdft  'böses  Wissen'  44  (Müller  vadUn^) 
gegen  ^iändaed  §  82e;  im  Pazand  des  Sg.  findet  sich  * 
vat.  §nä8. 

In  diesen  Wörtern,  die  mit  Ausnahme  des  letzte 
Eindruck  alter  Verbindungen  erwecken,  stand  sicher  se 
vor  dem  Zischlaut  ein  a -Vokal,  der  Auslaut  des  erste 
Positionsglieds.  Bei  den  folgenden  dagegen  ist  es  unsiche 
oder  i  in  der  Fuge  gesprochen  wurde: 

^avistdd  37,  84,  ^avUtdd  53,  ^avUt^dd  51,  ^amyHana 
90  'aufgestellt';  ferner  ^avUCdm  bl  'Stütze';  die  Wörter 
an  sich  ar.  *abhi  oder  *upa  enthalten ;  doch  halte  ich  da 
für  wahrscheinlicher,  insbesondre  für  das  zuletzt  auf| 
Wort.  ^aviSt'dm  ist  trotz  des  §  kaum  von  dem  gleic 
tenden  mpB.  ^^»^y  (paz.  «^^^r^-uT-  awastqm)^  und  dies 
nicht  von  r^»9y  loszureißen;  das  aber  wurde  in  arsak 
Zeit  apastän  gesprochen,  wie  das  arm.  Lehnwort  — 
apastan  ausweist,  und  geht  somit  auf  ir.  *upastän° 
s.  auch  jAw.,  ap.  upastä-y  AirWb.  396;  — 

^avutdbtm  'Bedrängung'  36;  vgl.  ^istaft  §  82  a; 
kann  für  den  Ansatz  einer  arischen  Grundform  mit  * 
nicht  tcpa  —  als  ausschlaggebend  nicht  angesehen  ' 
s.  GIrPh.  7.  18;  — 

partstend  94,  95,  partstand  86  'sie  verehren';  d 
Grundform  wird  von  Hörn  GIrPh.  1  h,  124  und  S 
GIrPh.  1.  302  mit  *parist°  angesetzt;  doch  beachte  m 
das  Pazand  des  Mx.  tt{5f**^*o  parasidt  bietet,  und  daß  das 
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n  Nenpersischen  ^j^-^Jla»^.  parastJdan   lautet;   s.  Hübschmann 
St.  39;  — 

ddnist  ^gewußt'  91  und   andere   Bildungen   gleicher   Art, 
oben  S.  31  No. ;    ihre    Entstehung    ist    undeutlich;    s.  Hörn 
IrPh.  ib.  142,  Salemann  GlrPh.  i.  308;  im  Pazand  findet  sich 
tine  Regel  ^»*»  ast,  ^i  dst  und  ^»>  ist  geschrieben. 

Sicher  wurde  dagegen  ehemals  i  vor  dem  Zischlaut  gespro- 
len  in  folgenden  Zusammensetzungen  mit  iran.  *yaft  und  pari: 
padistüd  ^geantwortet' 1081;  sa.  \^,  prati§iuti-}i]  — 
padiH  'Stätte'  21  u.  ö.;  s.  jAw.  paitiHqm]  — 
padisfar  66,  padisfar  72  *Gruß**);  — 
parisp  38flf.^^  *Mauer'*);  vgl.  jAvr,  pairi.späiti,^) 
Ich  fürchte  nicht,   daß  durch   das  hier  gebotene  Material 
eine  S.  83  ausgesprochene  Ansicht   über   die  Bedeutung  des 
(lautenden  Ain  vor  Zischlauten  bei  folgender  Konsonanz  um- 
tstoßen  wird.   Ain  im  Wortinnern  zu  schreiben  war  nicht  üb- 
;h  (s.  §  81),   also  schrieb  man  eben,   um  doch  der  silbischen 
issprache    des   Zischlauts    gerecht    zu   werden,    entsprechend 
iner  hellen  Klangfarbe  y,  wie    man  es  gelegentlich  auch  im 
ilaut  tat;  und  die  Schreibung  wurde  unterstützt  durch  Wörter 
e  padistüd,  darin  das  i  immer  erhalten  geblieben  war*). 

§  86.  3)  in  der  Stellung  vor  y  (mit  '  y  =  «,  e  und  i)  in 
Igenden  Wörtern  und  Wortgruppen : 

a)  mit  *y  =  e : 

a)  *ey  'unus'  32,  33*,  34  u.  s.  w.,  98^  ('Dialekt');  auch  in 
Pandas  'undecim'  46;  45;  s.  ap.  aivam,  jAw.  aevö,  bp.  kx  ev*  — 

ß)  *en  (Müller  ^tn)  'hie,  haec,  hoc'  16,  19,  21*,  24  u.  s.w.; 
ich  in  ^enadn  25,  ^enaon  (M.  'm°)  22  und,  im  'Dialekt',  'eniy 
I.  ^tniy)  29,  92;  s.  ai.  enam,  Paz.  i^  in  (bp.  fr),  np.  ^^\  In*  — 

7)  'ested  'stat'  18,  19,  26,  33;  30  u.  s.  w.;  auch  in  ^estened 
atuit'  11,  12  und  "estenäd,  "estenäd  (M. 'w°)  'statutus'  42,  43; 
Paz.  H^'"5f*K3  estädan  (bp.  ii(0»t^j«),  np.  ^>U*»o\  estädari]  zur 
erkunft  des  e  s.  IF.  12.  1 10. 

1)  yar  aas  ar.  **jfar°,  b.  AirWb.  1442  u.;  vgl.  ai.  ahhiavdr-,  padxifar 
wie  jkw.  paitiii.x''ainef  pairii.x''axt9my  kiüfx'afa  zu  beurteilen,  GIrPh.  1,  107. 

2)  Eigentlich  wobl  'Umwurf*;  nriran.  Grundform  ^pari-apä-, 

3)  In  padiiqM,  16  (so!,  S.  38  No.  1)  ist  das  i  auffälliger  Weise  un- 
iteichnet  geblieben. 

4)  S.  unten  zu  Sp.  826. 


SB  Cb.   Bartholomae, 

o)  'ev  101,  im  *Dialekt\  MCller  schreibt  *ir.  Das  Wort 
scheint  dem  sonst  bezeugten  htb  in  der  Verbindung  heb  leh^i 
*es  möge  sein,  werden'  21,  26,  heb  bHHtd^)  101  zu  entspre- 
chen, ist  also  vermutlich  Optativpartikel ;  vergleiche  dazu  jp. 
•WKa  ^'^  he  bäiad  und  tc  Tt  he  bacad  bei  Salemann  Zum  mp. 
Passiv  275. 

b)  mit  y  =  e : 

'^edvdst  (M.  'idvdst)  adductus'  108;  s.  zur  Etymologie  des 
Worts  oben  S.  35  No.  *. 

c)  mit  y  =  i: 

OL)  *m  *hic,  haec,  hoc'  34*,  36,  47  u.  s.  w.;  auch  in  ^iimy 
67;  "tmin  32,  48,  86,  Sm.;  "irndn  45;  "imtädn  (so!)  75*,  94;  s.  ap. 
imam,  j Aw.  imdm^  np.  i^^^\  imröz,  Jt»**^\  imsäl ;  im  Bp.  nur 
ffj  =  im  (Salemann  MAs.  9.  234).  —  *i7M,  das  bei  Müller  S.  54 
einmal  neben  zweimaligem  *t/»  erscheint,  glaube  ich  für  ver- 
druckt ansehen  zu  sollen. 

3)  'i  *qui,  quac,  quod';  Relativpronomen,  aber  meist  zur 
Anknüpfung  einer  nominalen  Ergänzung  oder  Erläuterung  an 
ein  vorausgehendes  Nomen  gebraucht;  sehr  häufig;  s.  jAw.  ya-, 
ynt  (AirWb.  1221,  1251),  bp.  ^-^^  ^  (oder  auch  ganz  unbczeich- 
net)  i^),  np.  ,  i 

Das  selbe  '^  ist  auch  enthalten  in: 

'it  (bp.  t©-^)*),  eigentlich  *quod  tibi*,  im  Sinn  von  Meinig', 
58:  parah  vazurg  *it  brdzag  (d.  i.  farreh  vazurg  it  bräzag^ 
"maiestas  magna  tua  splendida";  und  in  dem  daraus  plurali- 
sierten 


1)  Was  ist  U'h?  Man  verlangte  eine  3.  Sing,  zu  Uidtui]  s.  die  fol- 
gende Note. 

2)  Müller  ergänzt  das,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  zu  hrf*  iorrU 
Eher  dürfte  h^h  fteh  *td  zu  lesen  sein.  Ich  weiß  aber  freilich  nichts  wie  groß 
die  Lücke  ist.  Auch  so  würde  jedoch  die  Zeile  noch  einige  Buchstaben  weniger 
haben  (22),  als  Zeile  4  und  5  der  selben  Seite  (26,  25). 

3)  Salemann  8  Ansicht  GIrPh.  /.  285,  wonach  das  bp.  Relativum  i 
lesen  sei  —  "aus  ydhya^  ursprünglich  wohl  *y/}  gesprochen"  — ,  kann  ich 
mich  nicht  anschließen;  vielmehr  bin  ich  der  Meinung,  daß  ein  bp.  i  »jf 
pit  i  man,  J  i  ^^  dät  %  man  ein  uriranisches  *pHÄi  j^ah  ^|oder  |ö  oder  auch 
iat)  inana,  *dätam  (al  mana  direkt  fortsetzt;  im  Altpersischen  würden  die 
Verbindungen  pUä  hya^  manä,   dätam  tya^  manä  (ü.  6,  3)  zu   lauten  haben. 

4)  S.  S.  87  No.  3. 
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^üdn  (bp.  irio-^)^)  *qiiod  vobis'  33:  ^en  (so!)  valjih  'itmi 
padiript  (d.  i.  en  cehlh  itdn  padlrift)  "ea  bonitas  quae  (a)  vobiö 
recepta  est";  ferner  31  (M.  *i  tan)  an  zerstörter  Stelle;  — 

^tmän  (bp.  irf-^)*),  eigentlich  *quod  nobis'  45.  Die  Stelle 
ist  leider  zerstört.  Müller  hat:  pevaMän  IIHIH  müseed  ^iid  vting 
'man  *6hang, 

*iif  (bp.  ■^-^)^)  'quod  ei'  19:  pas  hau  mdnhed  yazd  kP  .  . 
'tst\ei]  ^üd  .  .  diire[d  'u]d  fydn  Viid^ahräm  yazd  *i5  ^abdg  ke  vdd 

1)  S.  unten  No.  3. 

2)  S.  die  folgende  Note. 

3)  Den  mi)T.  Verbindungen  'U,  'Udn,  'imdn  und  'irf  entsprechen  im  MpB. 
der  Reihe  nach  f^,  irtO-^'  ^fl-^y  -i^^-^i  ^^  di^  ^^  Pazand  Nektosangs  im 
Mx.  und  Sg.  ^)«o>  #5f*»^»  Ä^"»^'  -t)*»^  y^^y  y^^*  !/ama,  yai  bietet;  s.  Spiegel 
Ptrsisprache  68,  Salemamn  GIrPh.  1.  293.  Aber  das  Petersburger  PPGl.  82 
schreibt  für  ^^.-^  die  Lesung  iS,  fiir  |^3  die  Lesung  ü  vor,  und  die  mpT.  Hand- 
schriften zeigen,  daß  es  damit  im  Recht  ist;  '  y  t,  '  y  s,  wie  sie  geben,  kann 
U,  it\  U,  U  zum  Ausdruck  bringen,  nicht  aber  yat  und  ^oi.  Danach  sind  also 
die  früheren  Lesungen  yam,  yaf,  yaS  (und  die  Plift-alformen  dazu)  —  auch 
im  AirWb.  —  in  im,  it,  U  zu  verbessern.  Ab  und  zu  kommen  die  richtigen 
Lesungen  auch  wirklich  in  Pazandtexten  vor;  so  in  der  Petersburger  Hand- 
schrift der  Oh rmazdyait- Übersetzung  bei  Salemann  Parsenhandschr.  39:  aöiqn 
nqn  im  gupt  'diese  von  mir  genannten  Namen*  zweimal  für  ^ÖY  Jf-^  pi  )HX)^»; 
—  41:  twrmizd  im  oö  kqma  für  a^a   i)   ^^3   »^f»f»  (Y.  44.  16  e). 

Und  noch  in  einem  zweiten  Punkt  ähnlicher  Art  g^bt  das  Petersburger 
Glossar  im  Gegensatz  zu  Nehtosang  die  richtigen  Lesungen,  nämlich  für  die 
Verbindungen  der  Partikel  für  'und'  mit  den  enklitischen  Pronomina.  Neh- 
tosahg  schreibt  für  bp.  ^^^  ^^^  -yyfy,  JT-^fy,  JT^fy,  JT-H^fy  ^^^  Reihe  nach  ^^^ 
f*t,  "tJ*^  vamj  vcU,  vaS  u.  s.  w.,  aber  dort  wird  S.  82  gelehrt,  diese  Schrei- 
bungen vielmehr  um,  ttt,  h^  zu  lesen.  So  wird  auch  tatsächlich  im  Pazand  der 
Ohrmazdyast- Version  der  selben  Handschrift  geschrieben;  z.  B.  S.  33:  um  in 
nqm  aj  an  für  j3  ^  m  fy  ^fy\  —  32,  33:  ui  guft  aörmszd  für  5*01«  ^^ 
»4fTi  ^^^  ^^  noch  einige  Male;  s.  auch  tiian  S.  40  m.  und  ul  S.  42  m.  Und 

ebenso  finden  wir  ^\  m»,   0\  ^f  rj^^  "^^^^  "^^  O^^   *^^^  ^"  ^^^  ^^^ 
SacHAU  SWienAW.  6*7.  805  flf.  mitgeteilten  Pärsl-Texten;  s.  a.  O.  817. 

Der  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Lesungen  wird  abermals  durch 
die  ropT.  Handschriften  erbracht,  freilich  nicht  bei  der  von  Müller  vor- 
geschlagenen Transkription  und  Übersetzung.  Es  sind  aus  dem  MpT.  folgende 
Verbindungen  der  'und'- Partikel  mit  den  enklitischen  Pronomina  nach- 
saweisen:  uTnän;  tU,  u/än;  m,  r^/än;  also  alle  außer  um  (doch  vgl.  oben  S.  60 
No.  die  Bemerkung  zu  *dm  did  bei  Müller  53).  Geschrieben  werden  sie  im 
Anlaut  mit  *v,  wodurch  die  Lesungen  vamän,  vat  u.  s.  w.,  wie  sie  den  bei 
^en  Pazandisten  üblichen  entspräche,  ausgeschlossen  sind.  Müller  liest  fast 
überall  *6°  {*6mdn,  ^otdn,  *6idn)  und  verkennt,  daß  die  Partikel  'und'  darin 
«teckl    Die  Anführung  der  Stellen  genügt,  Müllers  Irrtum  zu  erweisen. 


88  Ch.   Bartholomae, 

.  .  ^ul  ^ahrdmed  "deinde  ille  M.  deus^  qui  .  .  stat  et  .  .  tenet,  et 
ille  V.  deus,  qui  eocum  (est),  qui  ventum  .  .  superne  admovet". 


1.  'ümän  (M.  *6mdn  oder  *o  fndn)\  56:  pevakem,  *6  prtHagdn  . .  itibn'<iii 
p&y&nd  *qj  {lartitp  ptUydr  *ikmdn  (M.  *6  man)  b{o:änd]  *aj  darvand  *aJfamh, 
d.  i.  payvahem  o  frewtogän  . .  kumän  päyänd  aj  harvisp  pafyär  umän  bciänd 
aj  drvand  ahmien  "ich  bete  zu  den  Engeln  . .,  daß  sie  uns  beschfitzen  Tor 
aller  Anfechtung  und  uns  erlösen  vor  dem  b9sen  Ahrman**;  —  56:  kmm 
khvad  pdydnd  .  .  *^mÄn  (M.  *6  mdn)  khvad  zdmendnd,  d.  i.  kumän  afad  pm/änd 
.  .  umän  xfad  zämenänd  ''ut  nos  ipsi  protegant  .  .  et  nos  ipsi  concitent";  — 
14:  kw/y  büd  kü  to  *edaan  düzMrd  6////  [tVi  ^ay  'üd]  'ihndn  (M.  *6mdn)  fit 
fjookht  hay;  Ton  Mullsbs  Erg&nzung  ist  *^  zu  streichen;  das  'und*  steckt 
ja  eben  im  folgenden  Wort;  also:  kof  (S.  42)  bad  ku  tö  edtsydn  (S.  76)  iai- 
burd  Ke  (S.  29)  umän  nS  boxt  h€  (S.  29)  ''wann  ist  es  gewesen,  daß  da  n 
unglücklich  warst  und  Ton  uns  nicht  erl5st  worden  bist?**;  —  zwei  weitre 
Stellen  mit  *^mdny  S.  22  (M.  *o  mdn)  und  74  (M.  'onidn)  sind  zerst^irt. 

2.  *ütdn  (M.  'otdn)',  8.  82:  ////m  müag  kirbagiy  kerd  päd  'aimäh  'diM 
päd  ßhmaffdn,  d.  i.  [je^n  miiag  kerboffih  (8.  40)  kerd  (8.  38)  päd  aimäh  tUän 
päd  toxmagän  **denn  stets  ist  von  mir  Wohltun  geübt  worden  an  euch  nod 
euren  Verwandten**;  Müller  bezeichnet  sein  ''dtdn  als  unTerstandlich  und 
läßt  es  in  der  Übersetzung  fort;  —  15:  je  d^varän  .  .  d^Jhnen  6[tkf]  hadz 
*(d&n  ne  ^amürad  hend,  d.  i.  }€  dinwarän  .  .  duhnen  büd  hid  utän  ng  awutnU 
hend  **denn  der  Gläubigen  . .  Feinde  seid  ihr  gewesen,  und  sie  haben  tod 
euch  keine  Gnade  erlangt";  —  8.  14:  je  »ÜLtfiig  vä  tUntuj  b(td  hha  'tid  *aiu6k 
khvdr  *üd  bdr  ne  ddd  *ud  brahnag  büd  kern  *fUdn  ne  pemookkt  hhiif  d.  L  j* 
auycuj  va  tutnag  büd  kern  ud  aimäk  sfär  ud  bär  ne  däd  ud  brahnag  büd  h^ 
utän  ne  pagmöxi  kern  "denn  hungrig  und  durstig  bin  ich  gewesen,  ond  tod 
euch  ist  Speise  und  Trank  nicht  gereicht  worden;  und  nackt  bin  ich  ge- 
wesen, und  ich  bin  von  euch  nicht  gekleidet  worden";  in  Müllers  Cljer- 
Setzung  dieser  und  der  acht  ähnlichen  Stellen  auf  8.  11 — 14  fehlt  das  'usd'; 
drei  davon  sind  oben  8.  66  No.  besprochen;  die  Stellen  mit  *u(dn  (M.  *o<^a) 
8.  31  und  mit  'vtdän  8.  13  unten  sind  zerstört. 

3.  *t>ia»  (M.  *oASn)  findet  sich  11  (/////.  ÄS»»\  11,  11,  12,  12,  13,14 
Zeile  2  v.  u.,  15  (*AWn  am  Zeilenende;  s.  8.  26),  16,  16,  21,  24,  35,  35,  37, 
38,  39,  80,  89,  95,  108  (s.  noch  die  Nachschrift).  8.  14,  Z.  6  v.  u.  lese  ich*»*, 
8.  8.  68  No.;  die  Stellen  15,  16  1.  und  2.  St.,  24,  35  2.  St.,  37,  38,  39  vtti 
95  sind,  überwiegend  infolge  von  TextzerstOrungen,  nicht  so,  daß  sie  eis* 
ganz  sichere  Interpretation  zulassen;  die  Stellen  11  1.8t.,  12  l.undlSt, 
13,  21  und  108  sind  bereits  besprochen,  s.  8.  67  und  35.  Vgl.  ferner  80:  ri 
^adtd  hend  pcudnigdn  *iiädn  gttpt  "und  herzu  kamen  (M.  1081)  die  Gefolgsleute 
und  es  wurde  von  ihnen  gesagt**;  —  14:  *üidn  kkradeJahr  gvyad  (s.  S.  74) 
"und  zu  ihnen  spricht  der  Herr**;  —  11:  gahUdn  *aprtn  qünad  ''uidn  Sl  f*- 
vdsencd  ^üidn  'o  dtiin  ^drag  *htened  "alsdann  gibt  er  ihnen  den  Segen  vtk 
beruhigt  (?)  ihr  Herz  und  stellt  sie  zur  rechten  Seite  auf'*;  —  35:  parf '^ 
iambat  päd  m^rgvdg  aar  *ag<td  maryam  iaiam  maryam  *ad  'abdrig  voi  :«•■ 
'AWn  bSddcdr  vakki  nerd  ^dvard  "an  einem  Sabbatstag  bei  Beginn  des  Vogel- 
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Sine  zweite  Stelle  mit  *i5,  42:  \td  ^erdom  ^asmdn  ^ahar  savoo^üd 
*ad  dost  ^U  ^ahü  gird  ^asmdn  vinurdan  rdy  o  ist  ganz  so  nicht 

i6  kamen  M.,  §.,  M.  herzu  samt  den  übrigen  vielen  Frauen,  und  es  wurde 
90  ihnen  wohlriechendes  Kraut,  Narde  herzugebracht'*;  —  89:  ^(li&n  ravd- 
tgdn  pravdn  J}6  qerd  "und  es   wurden  vor  ihnen  (*eisque  palam';  s.  48:  V<i 

pravdn)  Predigen  (?)  von  ihm  gehalten*'.  Müller  nimmt  mehrmals  sein 
nin  als  nominativisches  *sie*;  das  kann  aber  nur  *6yidn  (bez.  *oveädn\  s.  unten 
:  Sp.  413  No.)  bedeuten,  von  dem  es  ebenso  scharf  zu  scheiden  ist  wie  ^(Ü 

4)  von  *6y. 

4.  ^t>/  (M.  ^ol)  ist  21  (24,  s.  die  Nachschrift)  mal  bezeugt,  nämlich 
11,  14,  22,  23,  30,  40,  42,  46,  46,  48,  74,  80,  81,  81,  82,  83,  90,  91,  91, 
,  110  (=  Sx.).  Eine  Anzahl  von  Stellen  ist  mehr  oder  minder  zerstört,  nftm- 
h  22,  23,  42,  74  und  81  1.  St.;  die  Stellen  46  1.  St.  und  110  sind  mir  nicht 
ntlich;  die  Stellen  14,  82  und  81  2.  St  sind  bereits  oben  S.  67,  68  be- 
ochen  worden.  Vgl.  ferner  90 :  ^ütd  zddagdn  pfirtäd  kümdn  *abde*d  (s.  unten 
Sp.  673)  kut  je  vtunäd  namdj  bCtrd  o  o  N)i  .  .  vdkht  küm  *6  yUo    .  .  nam&j 

-d  *'und  von  den  Söhnen  wurde  gefragt:  'erkläre  uns,  weshalb  von  dir 
rehrung  erzeigt  wurde*.  Und  von  ihm  wurde  .  .  gesagt:  'dem  Jesus  .  . 
rde  von  mir  Verehrung  erzeigt*.**;  —  30 :  *cg  payddg  (M.  ped^t  »•  S.  78)  hnd 
dti  .  .''üi  pürnd  *'da  wurde  der  Geist  sichtbar  .  .,  und  es  wurde  von  ihm 
ragt**;  —  ebenso  steht  *»)i  'absque  eo*  als  Agens  beim  PPP.:  40  'Äi  .  . 
d,  80  *tU  .  .  ifüst,  83  \U  .  .  vird*t,  91  3.  St.  *Äi  .  .  kküd*t,  sodann  91  1.  St.: 
(M.  *»n;  8.  S.  85)  zan  kei  yak  püs  "ast  ^üi  'in  (s.  eben)  liarv  v^rdyiin  kerd 
manj  yak  dfikht  (M.  dokht)  'tut  o  nun  i^ari?  ji  'eri  (s.  eben)  zan  qerd  *vd 
i»t  .  .  "diese  Frau,  welcher  ein  einziger  Sohn  ist  und  (von  ihr  =)  von 
'  all  diese  Anordnung  getroffen  ist  und  die  auch  meine  einzige  Tochter 
:  jetzt  alles,  was  von  dieser  Frau  getan  und  geordnet  ist,  (das)  .  .**;  —  in 
cnsativischem  Sinn  (*eumque*)  fungiert  \U  91  3.  St.:  'ÜX  ne  *6zan€m  "und 
will  ihn  nicht  töten**;  in  dativischem  (*eique*)  11:  *t)i  dSnvar  govdnd 
id  zu  ihm  werden  die  Gläubigen  sagen*';  man  verlangte  denvardn^  Plural; 
'  Sinn  des  Satzes  scheint  mir  gleichwohl  nicht  zweifelhaft;  —  in  geneti- 
chcm  (eiusque)  46  2.  St.:  niydiedU  *Umdh  *öi  pdsbdn  baved  "höret  auf 
I,  Ihr!,  und  seid  sein  Schutz!",  48:  dvddeys  dedem  roian  ddred  *ÜJf  'eilend 
vodn  dvada*  vazurgdn  vikhebih  piHirdn  "zwölf  Diademe  des  Lichts  hält  er, 
i  es  stehen  vor  ihm  (eiusque  stant  in  adspectura)  die  zwölf  großen  Söhne 
•  Einsicht*' ;  vgl.  *ikidn  .  .  pravdn  89. 

5.  *iU  (M.  ebenso);  dreimal  bezeugt:  13  Z.  8,  73,  74;  zu  13  Z.  7  siehe 
ich.  An  der  erstgenannten  Stelle  ist  zu  lesen:  *üd  ahyag  vä  tvfuag  ni  bavey 
dard  *iid  dandh  *abar  ne  rased  "und  hungrig  und  durstig  wirst  du  nicht, 
1  Kummer   und  Leid  treffen  dich   nicht**;  vgl.  M.  15.     Müller   scheint  'vt 

eine  Variante  von  *{id  und  't>^  zu  halten,  da  er  in  seiner  Übersetzung  das 
ih  unentbehrliche  Pronomen  der  2.  Person  (dich)  in  Klammern  einschließt. 
B  selbe  gilt  für  die  Stelle  74:  nambarem  pH  tS  khvaddy  ^Al  'istdyam  "ich 
nge  Verehrung  vor  dir  dar,  o  Gott,  und  preise  dich**,  wo  Müller  dich 
gläßt.    Die  Stelle  S.  73  ist   zerstört.    Auf  S.  13,  Z.  7  bietet  Müller  ke  /// 
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klar.  Müllers  Übersetzung,  die  päd  dast  ^iS  einfach  durch 'mit 
seiner  Hand'  gibt,  halte  ich  nicht  für  richtig:  das  wäre  doch 
päd  dastU ;  denn  daß  ^U  —  oder  alsdann  vielmehr  *ei  —  die 
Singularform  zum  np.  o^^^  ^^^"  darstellen,  also  dem  nbal.  ei 
entsprechen  sollte,  dünkt  mich  auch  nicht  recht  wahrscheinlich. 
Vielmehr:  "an  der  Hand,  die  (dient)  den  Himmel  rings  um  ihn 
in  Ordnung  zu  halten*'.  ^U  ^aHi  ist  wie  ^üs  ,  .  ^6h  82  (S.  67 
No.)  und  ähnliche  Fügungen  zu  beurteilen;  wörtlich  etwa'quod 
ei  circa'. 

y)  *tflf  *qui  quae,  quod',  auch  als  Izäfa  gebraucht;  12,  17, 
19,  20,  24,  26,  30,  33,  45,  46»,  48,  55,  58,  68,  79,  80,  81,95, 
1079.  ^ig  ist  jedenfalls  nichts  andres  als  das  mit  dem  gebräuch- 
lichen Ä-Suffix  vermehrte  Relativum  i  (unter  ß). 

S)  ^izat  ^Reihe'  98  im  ^Dialekt'  ist  mir  undeutlich. 

§  87.  Außer  den  in  §  86  verzeichneten  Wörtern  findet 
sich  y  als  Zeichen  für  einen  anlautenden  Sonanten  nur  noch  in: 

'ed  'hic,  haec,  hoc'  13,  16,  94  samt  den  zugehörigen  ^Uaün 
14,  85,  95  und  ^edar  94;  s.  unten  zu  Sp.  17;  — 

'%  'dann,  alsdann';  s.  unten  zu  Sp.  57;  — 

"erag  'Süden'  20,  40;  40,  41«,  42;  'ird^m  'infiraus'  17, 18-, 
37,  42,  43;  'hmazd  ////  76  (?);  s.  oben  S.  39  No.  2;  — 

^evenag  (nach  Andreas  bei  Müller  1 1 1  "vielleicht  =  Hoff- 
nung") 32;  — 

^erd  Genius  des  25.  Monatstags  95. 

Weshalb  in  diesen  Fällen  das  Wort  mit  Alaf  eingeleitet 
ist,  nicht  mit  Ain,  weiß  ich  nicht  zu  sagen. 

dt  *dz  ^iid  'avarzog  ne  (arüedj  wobei  M  wie  fU  mit  Fragezeichen  versehen  sind: 
nach  dem  Zusammenhang  erwartete  ich  eine  Konjunktion  in  der  BedeatoD? 
von  'so  daß*  in  Verbindung  mit  dem  enklitischen  Pronomen  der  2.  Person  <t 
(s.  oben  §  Gl). 

Nachschrift.  In  seiner  letzten  Publikation  gibt  Mülleb  richtig  « 
und  *uSdn.  Ersteres  steht  zweimal  S.  1078,  beide  Male  an  zerstörten  Stellen. 
ferner  1080,  wo  'tW  .  .*abar  ■=  *eique  .  .  insuper*.  Letzteres  1079,  wo  V/ian  (al* 
Gen.)  sakhvan,  und  1080,  wo  'üidn  .  .  padU  (so!)  =  bp.  -y^^ö  .  .  IHOC  W 
bei  ihnen*  bezeugt  ist. 


Zum  AirWb.  /.  -  Sp.  //.  30.  91 


Sp.  11,  Z.  30  unter  Aw.  ^a-  'selbst'  in  den  Noten  Z.  1 
üge  hinzu:  Falsches  bei  Gbldner  SPreußAW.  1904,  1091  zu 
^  44.  12. 

Geldner  übersetzt  a.  O.  die  Worte :  katärdin  ä  angrö  vä 
hvö  vä  angrö  yö  .  .  so:  "Bist  du  selbst  der  Arge  oder  ist 
der  der  Arge,  der  .  .".  Dabei  soll  ä  der  Vok.  Sing.  mask. 
zu  *a-  *ipse'  sein.  Die  Pahlaviübersetzung,  die  ftlr  as-dlt  in 
Y.  46,  18  IIS?  no  pa  tan  *corpore'  und  für  ä  in  Y.  29,  6  ^lo  iio 
pa  dahnn  'ore'  —  in  der  Sanskritübersetzung  mukhena  — 
bietet,  hier  im  Pärsi  mit  der  Erläuterung  ^i^  x^'eS  'selbst', 
läßt  sich  jedenfalls  fUr  jene  Fassung  nicht  geltend  machen, 
denn  sie  hat  ^r  ^  »^  i^  ^r  ^  i^  ^*^5,  was  die  Sanskritüber- 
setzung mit:  ko  ^sau  kantä  vä  sa  vä  kantä  wiedergibt. 
Dem  ä  entspricht  also  wie  öfters  ^;  s.  dazu  AirWb.  302 
mit  Note  21  und  unten  zu  Sp.  303,  308.  Ich  kann  mir 
überhaupt  nicht  vorstellen,  wie  ein  Wort  mit  der  Bedeu- 
tung 'selbst*  im  Vokativ  gebraucht  werden  könnte.  Gibt 
es  denn  ein  griech.  airce?  Geldner  hat  aber  auch  die  Stel- 
lung des  ersten  vä  nicht  in  Beiücksichtigung  gezogen,  vä 
folgt  ohne  Ausnahme  dem  Wort,  das  in  der  Antithese  steht; 
das  wäre  aber  bei  seiner  Übersetzung  ä  und  nicht  angrö. 
Da  nun  das  erste  angrö  nicht  den  Gegensatz  zu  hvö  bilden 
kann,  so  darf  eben  das  dahinter  stehende  vä  nicht  als  'aut' 
genommen  werden,  so  nah  es  auch  sonst  gelegen  ist,  vä  ,  ,  vä 
mit  'aut  .  .  aut'  wiederzugeben.  Auf  diese  Erwägungen  habe 
ich  meine  Übersetzung  der  Stelle  aufgebaut,  AirWb.  1309. 
Noch  an  zwei  andern  Stellen  seiner  Übersetzung  von 
Y.  44  hat  Geldner  m.  E.  sich  vergriffen,  weil  er  ähnliche 
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Forderungen  der  Syntax  wie  dort  nicht  berücksichtigt  hat.*) 
hyat  möi  mazdä  apivaiti  haurvätä  amdrdiätä  ya&ä  hl  taibyö 
däiffhä  Y.  44,  18  wird  S.  1085  so  übersetzt :  "die  (der  Lohii\ 
0  Mazda,  nach  meinem*)  Wissen  (d.  h.  Ermessen)  sind,  nnd 
Vollkommenheit  und  Unsterblichkeit,  wie  beide  zu  geben  in 
deiner*)  Macht  steht".  Und  S.  1093  wird  dazu  erläuternd 
bemerkt:  ^^möi  apivaiti  und  taibyö  dawhä  bilden  einen  Gegen- 
satz*'. Allein  wenn  die  Pronomina  pers.  der  1.  und  2.  Person 
im  Gegensatz  stehen,  werden  doch  die  hoch  tonigen  Formen 
gebraucht;  möi  ist  aber  enklitisch. 

Und  weiter  wird  die  Stelle  Y.  44.  11:  az^m  toi  äii  paou- 
ruyö  fravöivids  vlspsng  any^ng  mainy^uS  spasyä  dvaBsa»hä 
S.  1084  so  übertragen:  "Durch  diese  (Erzengel)  habe  ich 
zuerst  Kunde  von  dir  empfangen;  alle  andern  betrachte 
ich  mit  Feindschaft  im  Geist".  Danach  bildete  äiSy  trotzdem 
es  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hier  so  gut  wie  an  den 
übrigen  Stellen  als  Enklitikum  zu  nehmen  ist'),  den  scharfen 
Gegensatz  zu  vlspdng  any9ng,  während  anderseits  die  aus- 
drückliche Voranstellung  von  azäm  als  belanglos  zu  gelten 
hätte.  Eins  geht  so  wenig  an  wie  das  andere*).  Wer  würde 
den  vedischen  Satz:  ^ahdrji  ta  ehhih^  pürvydh  prdvevide  vikärti 
anydn  manyöh  pa^yä  dvdsasä*  so  übersetzen  wollen,  wie 
Geldnbr  es  mit  dem  awestischen  tut? 

Dem  von  EdvLehmann  Theol.  Jahresbericht  24,  (1904)  91 
vertretenen    Standpunkt,   man   müsse   auf  dem   Gebiet  der 

1)  S.  auch  meine  Bemerkung  zu  ^oät  Y.  36.  10  im  AirWb.  793  m. 

2)  Im  Original  gesperrt. 

3)  Die  übrigen  Stellen  sind:  Y.  28.  11  (  y5  äii),  31,  2  (;  y«ä  äii),  ^1 
(  ya&ä  äU)f  63.  8  ( !  rämqmvä  äiS)  und  60.  10  (wo  pairi  äU  *antea*  »Is  P" 
schlossener,  unter  einem  Hauptton  stehender  Ausdruck  zusammengehört,  vie 
eben  lat.  anteä\  s.  Hirt  Akzent  299);  endlich  aus  dem  Yasna  Hapt.  Y.  Si».  * 
(I  a&ä  d^wä  öiV;  s.  dazu  meine  AF.  2.  11). 

4)  Y.  44.  7  (vgl.  AirWb.  226  u.  mit  Note  3)  kann  nicht  als  Gegefl- 
beweis  dienen.  Es  ist  zu  übersetzen:  "Ich  bin»,  der  ich  so  .  .".  Zuraöo^ 
betont  das  ihm  als  dem  auserwählten  (s.  fravoividi  Y.  44.  1 1)  Propheten  vt 
stehende  Recht,  Fragen  zu  stellen  und  Antwort  darauf  zu  erwarten.  M«i 
halte  dazu  Y.  44.  11,  wo  asäm  im  ausgesprochenen  Gegensatz  zu  aiit/^gvii]^ 
steht,  d.  i.  zu  denen,  die  auch  als  Propheten  gelten  wollen,  aber  nicht  da« 
berufen  sind.  Bei  Geldnkrs  Übersetzung  von  Y.  44.  7  (a.  O.  1083)  kommt  du 
vorangestellte  azJni  ebensowenig  zu  seinem  Recht  als  in  der  meinif* 
AirWb.  978.    Zu  seiner  Übersetzung  von  Y.44,  11  s.  oben. 
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Gathaexegese  "das  Sachliche  dem  Sprachlichen  überordnen", 
würde  ich  nur  unter  der  Voraussetzung  beipflichten  können, 
daß  man  mir  den  Beweis  erbrächte,  der  oder  die  Dichter  der 
Gathas  seien  nicht  im  stände  gewesen,  ihren  Gedanken  eine 
sprachlich  richtige  Form  zu  verleihen.  Daß  er  etwa  durch 
Darmestster  geliefert  sei,  wird  ja  wohl  auch  Lehmann  selber 
nicht  annehmen  wollen.^)  So  lang  er  aber  noch  aussteht, 
werde  ich  eine  Gathastelle  nur  dann  für  richtig  übersetzt 
ansehen,  wenn  sich  dabei  Form  und  Inhalt  decken.  Woher 
wissen  wir  denn,  was  in  den  Gathas  steht,  wenn  nicht  aus 
ihnen  selber? 

Sp.  17,  Z.  42  füge  unter  Aw.  ^atta-  Mieser'  in  den  Noten 
.  1  hinzu :  mpT.  'ed  (ed),  np.  e. 

Daß  das  np.  e  Mieser'  das  altiran.  *ai7a-  fortsetzt,  ergibt 
sich  mit  voller  Sicherheit  aus  den  Turfanhandschriften;  sie 
bieten  'ed  *i«p««  Mieser  Dienst'  M.  13,  'erZ  ^ahrdmUn  *diese 
Hinzuführung'  16,  'ed  rdtj  Meswegen'  94,  d.  i.  np.  \^\  lr5; 
ferner  ^edaon  *auf  diese  Weise'  14,  85,  90  und  'edar  ^hier'  94. 
Das  mpT.  'ed  (ed),  mit  spätmittelpersischem  d,  verhält  sich 
zu  uriran.  *aita°  (ap.  aita-y  jAw.  aeta)  und  zu  np.  ^  ebenso 
wie  mpT.  'i2d  (ud)  —  s.  zu  Sp.  386  —  zu  uriran.  *uta  (ap. 
utäy  jAw.  Uta)  und  zu  np.  u,  und  wie  mpT.  päd  —  s.  zu 
Sp.  826  —  zu  uriran.  *pati  (ap.  patty,  jAw.  paiti)  und  zu 
mpB.  pa  (geschr.  iio).  «,  w  und  pa  sind  verallgemeinerte  Satz- 
formen, wie  sie  in  bestimmter  antekonsonantischer  Stellung 
sich  ergeben  haben. 

Sp.  20,  Z.  9  füge  in  den  Noten  zu  aeda-  ,Kopfhaut'  hinzu: 
>HAN8S0N  WZKM.  19.  235  will  vielmehr  gr.  oidoq  ^Anschwellung' 
srghchen  wissen. 

Sp.  21,  Z.  51  füge  unter  Aw.  ^aenah-  ^Gewalttat'  in  den 
oten  Z.  2  hinzu:  mp.  vgl.  enikih. 

Das  Wort  -^yny  dient  im  Zand  als  Übersetzung  des  Aw. 
axtay-  (s.  AirWb.  51  m.),  findet  sich  aber  auch  sonst.  Seine 
richtige  Lesung  und  Etymologie   ist   seit  langem  bekannt. 


1)  Wenn  schon  er  sich  in  seinen  grammatischen  Anschauungen  dem 
illkUrstandpunkt  Darmkstbters  bedenklich  nähert;  man  verg^leiche  z.  B. 
68  die  Herleitung  von  Aw.  aKfra-  ans  **Yaz  at  sntevres  eller  snievro"  und 
114  die  Übersetzung  von  varidamc^m  mit  "de  0nskelige  tings  hns^*. 
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Falsches  bei  West  SBE.  37,  35,  165,  186  {aydyakih\  Schef- 
TBLOwiTZ  ZDM6.  /)7.  129  {masih),  142  {ainasihy)  und  Mills 
ZDMG.  59.  107  {ahölglh,  mit  der  Note  "Or  äyudaklh  (?),  so, 
not  ayuklhT"'^  JRAS.  1905.  61  wird  das  Wort  mit 'impurity' 
und  'pollution'  übersetzt);  vgl.  noch  PeshotanSanjana,  Din- 
kart  1  und  4  im  Glossary  of  select  tenns  und  JamaspjiAsasa 
Pahl.  Dict.  621.  Ebenda  wird  auch  ein  ny,  jkt  —  umschrieben 
khtn^  hin  —  verzeichnet,  das  ^revenge'  oder  ähnliches  be- 
deuten soll;  s.  auch  ^iw  S.  639,  !»w  S.  640,  W  S.  640  und 
5>a  S.  641.  Nach  meiner  Art  zu  umschreiben  wäre  das  en, 
das  genaue  Gegenstück  des  Aw.  aenah-.  Aber  ist  ein  w 
'revenge^  auch  wirklich  belegbar?  Ich  habe  es  noch  nicht 
angetroffen.  Das  pazandische  wi»  xin  gibt  nicht  ein  mpB.  w 
wieder,  sondern  irj  ken,  d.  i.  Aw.  kamä-]  vgl.  die  im  Mx- 
Glossar  125  f.  gegebenen  Stellen  in  der  Andreas  sehen  Aus- 
gabe des  Mx.  Es  ist  aber  anderseits  bemerkenswert,  daß 
die  Aw.  Wörter  aenah-  samt  ihrem  Zubehör  (s.  AirWT).  21f.l 
durch  )Y^  km,  ajf^  kentk  u.  s.  w.  wiedergegeben  werden,  und 
daß  für  ken  (if^  =  Paz.  wo*)  ebenso  wie  für  enikih  zu  Y.  86. 1 
in  der  Sanskritübersetzung  fast  durchweg  dvesah  oder  ein 
damit  zusammengehöriges  Wort  erscheint.  Stehen  diese  Tat- 
sachen in  ursächlichem  Zusammenhang  mit  einander?  Die 
Turfanhandschriften  geben  leider  keine  Auskunft. 

Sp.  24,  Z.  34  füge  unter  jAw.  aevandasa-  Mer  elfte' in  den 
Noten  Z.  2  hinzu:  mpT.  vgl.  ^evandas  *undecim\  ^(ivan[desorii]. 
Die  völlig  zu  den  awestischen   stimmenden  mpT.  Zahl- 
wörter  stehen    bei    Müller  S.  46  und  45.     Daneben  findet 
sich  das  jüngere  ydzdahom  'der  elfte'  88,  das  dem  np.  ^^j-i 
yäzdahuin  entspricht.    Vgl.  dvdzdah  41  neben  dvddes  44. 

Sp.  26,  Z.  3  fuge  in  den  Noten  zu  gAw.  aerav-  hinzu: 
Nach  Johansson  WZKM.  19,  235  ist  die  Grundbedeutung  des 
dem  Iran,  und  Germ.  (got.  airus  'Bote')  gemeinsamen  Woil« 
'beweglich^,  woraus  sich  die  Bedeutung  'schillernd,  schimmernd 
entwickelt  habe;  s.  dazu  Pischel  VSt.  1,  305.  [Nachschrift 
Wieder  anders  Justi  IFAnz.  18.  21 ;  s.  unten  zu  Sp.  383.] 


*• 


1)  Beide  Male  nach  der  Lesart  in  DarabSanjana  s  Palil.-Vend.  (während 
i  Spirqbl  «tJJKJ^  steht). 
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Sp.  30,  Z.  22  unter  Aw.  ^aei-  ^suchen'  mit  paiti  3)  und 
10,  Z.  18  unter  Aw.  ^aes  (*sich)  in  eilige  Bewegung  setzen* 
miti  ftlge  als  Note  hinzu:  Vgl.  jetzt  auch  Gbldner  SPreuß- 

1904.  1087  f. 

Leider  hat  Geldner  unterlassen  mitzuteilen,  wie  er  die 
eiden  Stellen  übersetzt  haben  will,  die  er  zu  Gunsten  seiner 
iTiedergabe  von  y^  . .  paitüäf  in  Y.  44.  2  durch  *der  (immer) 
ieder  wünschen  soll*  heranzieht,  nämlich  Yt.  13,  129  und 
r.  10.  Wegen  der  Lesung  an  der  ersteren  Stelle  s.  AirWb. 
1  0.,  274  u.,  419  m.  Daß  deren  Verfasser  die  Strophe  Y.  44. 2 
1  Kopf  hatte,  ist  gar  wohl  möglich.  Es  fragt  sich  aber 
ihr,  ob  er  sie  auch  richtig  verstanden  und  ihre  Worte 
i  dem  Sinn  verwendet  hat,  der  ihnen  dort  zukommt, 
'en  Schlußworten  von  Y.  33.  14:  uxdaKyäSä  sdrao^dm  xsa- 
rdmöä  eignet  sicherlich  an  der  Mutterstelle  ein  andrer  Sinn 
s  Yt.  13.  88,  wo  sie  verwendet  werden ;  das  ist  ja  gerade 
ich  Geldners  Meinung,  BB.  15.  262;  s.  auch  des  selben 
elehrten  Bemerkung  über  die  Beziehungen  von  V.  5.  21 
1  Y.  48.  5.  Ich  mache  noch  darauf  aufmerksam,  daß  es 
ch  in  beiden  Fällen  um  das  selbe  Kapitel  der  Yaät-Samm- 
:ng  handelt. 

Sp.  38  f.  flige  zu  aogar-  und  aogah-  als  Note  zu:  Gkldner 
Stud.  5.  70  trennt  zu  Unrecht  aogar-,  aogah-  von  aojah-, 
rie  mit  der  Bedeutung  'eigentlich  Beifall,  Anerkennung, 
lunterung'  zum  Verbum  aog-  zu  stellen. 

Geldner  tut  das  doch  wohl  nur,  weil  sie  vom  Zandisten 
it  iöfi^*  ayäwärih  übersetzt  werden,  aojah-  aber  mit  «r  öL 
ber  daß  der  Zandist  zusammengehörige  Wörter  verschieden 
bersetzt,  ist  doch  nichts  ungewöhnliches;  man  kann  sich 
IS  meinem  AirWb.  eine  Fülle  von  Beispielen  dafür  zu- 
immensuchen;  so  gibt  er  z.  B.  avah-  durch  -tj^^i^ü*  ayäwä- 
h,  avar-  (Y.  29.  11)  aber  durch  ^-T^  kämak.  Zur  Zu- 
immenstellung  von  aogar-,  aogah-  mit  xsa&ra-  in  Y.  29.  10, 
t.  13.  12  vgl.  xäad'rdm  aojönghvat  Y.  31.  4. 

Sp.  42,  Z.  44  füge  unter  Aw.  aonya-  Note  hinzu:  Die  Deu- 
des  Worts,   die  Scheptelowitz  ZDMG.  57.  156  gibt  und 
39  wiederholt,  halte  ich  für  unrichtig. 
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Das  verglichene  np.  o^  ^^t  nach  Vüllebs  hatan^  nicht 
hön.  —  Der  Anschluß  des  Worts  an  ai.  avdnay-  f.  (BöHTLnei: 
1 )  *Flußlauf',  2)  'Fluß\  3)  'Erdboden,  Platz*)  ist  lauüich 
möglich,  aber  nicht  begrifflich.  Den  Ansdmck,  den  Schef- 
TELOwrrz  mit  'Platz,  der  für  Getreide  bestimmt  ist'  über- 
setzt, steht  in  einer  Aufzählung  zwischen  Töpferofen,  Glas- 
ofen auf  der  einen,  Goldschmelze,  Silberschmelze  anf  der 
andern  Seite,  muß  also  etwas  anderes  besagen,  als  Schef- 
TELOwiTz  will.  In  der  Antwort  auf  die  Frage,  wie  groß  «Us 
Verdienst  dessen  sei,  der  das  Feuer  von  dem  aonya-  parö.- 
hdrdjya-  weg-  und  zum  gesetzlichen  Ort  hinbringe,  wird  g^ 
sagt,  es  sei  so  groß,  als  ob  er  ebenso  viele  Feuerbrände 
hinbringe,  als  die  Zahl  der  verschiedenen  Pflanzen  oder 
Pflanzenteile  {paitinqm  urvaranqm)  sei,  die  dabei  in  B^ 
tracht  kommen.  Das  Nächstgelegene  ist,  wie  mir  scheint, 
an  einen  Ziegelofen  zu  denken.  Mit  den  'verschiedenen 
Pflanzen(  teilen)'  würde  dann  das  Stroh  gemeint  sein,  dis 
beim  Ziegelstreichen  Verwendung  fand ;  vgl.  Exodus  5. 7  ff. 

Sp.  45,  Z.  48  flf.  füge  in  den  Noten  zu  Aw.  ^aka-  'schlecht, 
böse'  hinzu :  Zu  dem  im  GIrPh.  1  b.  22  angeführten  ai.  dka-  s. 
jetzt  noch  Wackernaqel  AiGr.  2  a.  38.  —  Für  nicht  zutreffend 
halte  ich  Scheftelowitz  Deutung  von  jAw.  *aS9mna'  (in  afi^m- 
uOjjmi'  und  ai9mnö,vid-)  als  Part.  Präs.  Med.  *Böses  tuend',  aus 
ar,*ak'iamna-,  ZDMG.  59.  688. 

Scheftelowitz  hätte  doch  berücksichtigen  müssen,  daß 
das  Y.  61.  S  bezeugte  aköyä-  f.  'Androhung  von  Bösem' ein 
Denominativum  *akayeiti  zur  Voraussetzung  hat,  wozu  dtf 
Part.  Präs.  Med.  *akayamna-  lauten  würde.  Dem  könnte 
allerdings  die  Bedeutung  'Böses  tuend*  innewohnen,  fli« 
man  aber  zur  nämlichen  Bedeutung  ftir  *a^^wina-  gelangefl 
soll,  dem  Partizip  eines  primären  |-Präsens  aus  einer  *  Wund 
nk-  'beschmutzen,  schwarz  machen',  ist  mir  nicht  recht  klar- 
Soll  man  'schwarz  machend*  =  'Böses  tuend'  setzen?  Von 
'schwarz'  zu  'böse'  im  Sinn  von  'schädlich'  ist  der  Weg 
nicht  so  nah.  Im  übrigen  würde  ein  *a$dmna'  doch  woU 
eher  'schwarz  werdend*  besagen. 

Die  nächstliegende  Bedeutung  ftlr  ai^mnö.vJdö  und  a^ 
nO,janö  ist  sicher  'das  Ziel  nicht  treflfend';   so  geben  9-^^ 


I 


Zum  AirWb.  /.  —  Za  Sp.  45.  97 

fiwt  alle  Übersetzer.  Ich  habe  darum  Sp.  1708  ein  nur  in 
jenen  beiden  Kompositen  enthaltenes  *idmna-  n.  'Ziel'  an- 
gesetzt, dessen  Etymologie  als  fraglich  bezeichnet  wurde.*) 
Ich  glaube  jetzt  eine  solche  geben  zu  können. 

Ir.  mn  führt  nicht  nur  auf  ar.  mn^  sondern  auch  auf  ar. 
hn  und  6Än;  s.  HObschmann  IFAnz.  6.  32,  dem  ich  mich  jetzt 
anschließe.*)  Es  kann  also  *ä9mna'  aus  ar.  *Xab(h)na-  her- 
vorgegangen sein  —  auf  die  Quelle  des  S  kommt  es  mir 
dabei  nicht  an  -^,  einer  Nominalbildung  von  gleicher  Art 
wie  ai.  praänd-  m.  'Frage*,  yoj^d-  m.  'Verehrung'  u.  a.,  oder 
auch  wie  ai.  vdrna-  m.  'Farbe*,  svdpna-  m.  'Schlaf,  und  zwar 
aus  einer  'Wurzel'  *Xab(hy,  Diese  selbe  ^Wurzel'  steckt  nun 
auch  in  dem  gleichbedeutenden  arm.  Lehnwort  ^^^.«»«-«»^ 
näavak  'Ziel',  das  ein  frühmittelpersisches  (arsakidisches) 
*niSäwak  voraussetzt'),  und  weiter  in  den  mp.  und  np. 
Wörtern  ftlr  'Zeichen'  und  'Ziel',  mpB.  nxji  nisän,  ^fOü»  ni- 
Sänak^  mpT.  niSän  (22,  32  u.  ö.),  np.  ^UJ  nüän,  döUtö 
niääna^  die  beide  ebenfalls  ins  Armenische  übergegangen 
sind,  wo  sie  ^i*»'h  n§an  und  l^f^^**«^  nSanak  lauten;  s.  dazu 
HObschmann  AGr.  1.  206.  Das  mp.  niSän  setzt  ein  älteres 
*niXäwan?  voraus,  aus  dem  es  entsprechend  den  im  GIrPh. 
1.  271  verzeichneten  Beispielen  hervorgegangen  ist*). 

Möglicherweise  gehört  auch  noch  paz.  ^4^-n^)  niSäml  Sg. 
16,  52,  95  hierher,  das  wäre  bp.  -xj^^oo»  niSämlk,  West  SEE. 
24.  246  will  zu  16.  52  das  Wort  in  niSänlh  korrigieren  und 

1)  ScHEFTELOWiTZ  macht  dazu  die  Bemerkang:  "Vielleicht  wird  ein 
achfoTScher,  der  dieses  liest  und  die  Bedeutung  fQr  gesichert  hält,  auf 
atj/tia,  <frj/naivü)  verfallen**.  Das  müßte  ein  höchst  merkwürdiger  Sprach- 
icher  sein ! 

2)  S.  auch  zu  jAw.  sdinman-,  AirWb.  1577  und  unten. 

3)  Man  kann  die  Gleichung  aufstellen  airan.  *mwa-  'Zeichen*  (in  *niiä- 
t  =  arm.  niavak) :  ^iawna-  (in  jAw.  c^mriöP)  =  ^fräsa-  'Frage*  (in  jAw. 

ri./räsa) :  ^frairut-  (in  jAw.  frahtsm)  und  =  *afäpa-  'Schlaf  (in  np.  * )\^ 

b)  :  ^afafiia-  (in  jAw.  a^af-Mm)]  s.  auch  ai.  anu-yorjä-lj,  und  yajnA-T},. 

4)  Zu  den  mp.  und  np.  Wörtern  mit  ä  aus  ar.  ä%a  oder  afj^  gehört 
h  mp.  ^0  päk,  np.  «^b  päk  'rein*.  Das  entsprechende  ai.  Wort  ist  in  der 
m  pävakd'  überliefert.  Es  ist  aber  längst  darauf  hingewiesen,  daß  das 
trum  im  Veda  an  allen  entscheidenden  Stellen,  insbesondre  am  Ende  der 
ftubhzeile  vielmehr  paväkd-  verlangt;  s.  Grassmaniv  Wörterbuch  808,  Ol- 
BSRG  Rigveda  J.  402,  477.  Daß  in  arischer  Zeit  tatsächlich  eine  Form 
Worts  mit  dem  Rhythmus  ^  -  ^  existiert  hat,  wird  jetzt  bewiesen  durch 
Uff.  Fonekttüffen  XIX.  B«i]ieft.  7 
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'demarkation'  übersetzen,  aber  S.  249  zu  16.  95  beanstandet 
er  es  nicht  und  übersetzt  es  mit  Vesting-placc'.  Salemanx 
Bruchstück  20,  24  gibt  das  Wort  mit  'Scheidewand*  wieder; 
s.  dazu  seine  Bemerkung  auf  S.  26.  Eine  gewisse  Schwierig- 
keit bereitet  aber  der  Annahme  des  etymologischen  Zu- 
sammenhangs das  in  von  nisämih.  Mir  scheint,  man  muß 
dann  das  öm  ähnlich  wie  in  mpB.  .j*oo  iäm  ^),  np.  ^Uo  häm 
'Nachtmahl*  fassen,  wo  es  über  -äicn-  auf  uriran.  -äfn-  zu- 
rückgeht, das  in  jAw.  xSäfnlm  erhalten  ist;  s.  HCbschmans 
PSt.  253,  Hörn'  GIrPh.  1  b.  60,  80,  Salemann  GIrPh.  L 
265  f.  Entsprechend  hätte  man  *nüäm'ih  über  *nimwn°  auf 
*niXäbn°  zurückzuführen.  Der  Vokal  wäre  lang  anzusetzen, 
denn  -abn-  würde  -am-  ergeben  haben,  wie  mp.,  np.  kam 
Venig'  aus  *fea6wa-*)  zeigt. 

Sp.  46,  Z.  20  füge  in  den  Noten  zu  akana-  'Bcliälter  (der 
Pfeile)*  hinzu:  Schbptblowitz  ZDMG.  59.  689  vergleicht  gr.  ha- 
Tog  ^Becher*. 

Aber  das  Wort  bedeutet  doch  zunächst  *Boot,  Nachen'. 

Sp.  48,  Z.  11  füge  in  den  Noten  Z.  4  zu  jAw.  aya-^böse' 
hinzu:  Zur  Stelle  V.  2.  22  vergleiche  jetzt  auch  Justi  IFAiiz. 
17.  118.  Von  älterer  Literatur  sei  noch  Geldner  KZ.  1^5.  181, 
Hübschmann  KZ.  27.  94  und  Geiger  OK.  138  angeführt. 

Nach  Justi  ist  avi  ahüm  aMvanidin  aydin  zdmö  juphutn 
zu  übersetzen :  "zu  der  Welt  der  lebenden  Wesen  sollen  die 
Übel  des  Winters  kommen**.  Dafür  spricht  die  Tradition: 
wnrjjo  Jrr*-P  V^-»  ^^  •»ifrr-»*  ■»  »na  ^)  -P^  apar  ö  ax^  i  astir 
mand  an  i  vattar  zamastän  rasety  sowie  die  Stelle  V.  ".  il 
wo  der  Winter  ayavant-  genannt  wird.  Dagegen  die  gram- 
matischen Schwierigkeiten,  die  durch  den  Hinweis  aufV.- 
29:  mäda.Öim  anyqvi  daxHanqm  yöi  honti  a^rahe  mainyn^ 
daxStdm  keineswegs  behoben  werden,  da  ja  daxstdm  hier 
Prädikat,  aydm  dort  aber  Subjekt  ist.  Das  Metrum  kaim 
ich  als  Beweisstück  nicht  anerkennen,  da  ich  die  Stelle  V. 

das   mpT.  pavdg^    das    bei   Müller  65   zweimal   neben    der   Allegroform  pi^ 
(M.  20,  350,  351)  =  mpB.,  np.  päk  bezeugt  ist. 

1)  Auch  N.  4  (in  der  Tahmuraahandschrift  S.  21,  Z.  16). 

2)  Ebenso  ergibt  auch  nur  'äfn°  -äfiij  während  für  -a/n^  -af  eintritt. 
'.  np.  vjü  taf  :jAw.  tafnui-,  vgl.  Hobn  GIrPh.  /  b.  54. 
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2.  22  nicht  fUr  metrisch  auzasehen  vermag;  auch  Gbldner 
bezeichnet  sie  in  der  Neaaasgabe  nicht  als  metrisch.  Die 
theologischen  Gründe  endlich,  die  Justi  gegen  meine  Über- 
setzung ins  TrefiFen  führt,  kann  ich  ebensowenig  gelten 
lassen.  Er  schreibt:  "es  würde  bei  dieser  Übersetzung  die 
Flut  infolge  einer  außerordentlichen  Schneeschmelze  als 
Strafe  für  Sünden  anzusehen  sein,  was  nicht  zulässig  ist, 
weil  Gott  ja  die  Menschen  vor  der  Flut  schützt,  und  der 
Winter  von  den  Teufeln  gemacht  ist  .  .,  die  sich  freuen 
müssen,  wenn  die  Welt  schlecht  ist".  Aber  der  göttliche 
Schutz  vor  der  Flut  erstreckt  sich  doch  nur  auf  einen  aus- 
gesuchten TeQ  der  Menschheit.  Daß  die  Flut  eine  Strafe 
für  Sünden  sei  —  *une  punition'  bei  Söderblom  La  vie  fu- 
ture  184  — ,  wird  nicht  ausdrücklich  gesagt.  Aber  die  Vor- 
stellung einer  Katastrophe,  die  den  größeren  JTeil  der 
Menschheit  vernichtet,  wird  sich  im  Denken  dessen,  für 
den  die  Wirkungen  physischer  Kräfte  Willensäußerungen 
überirdischer  Mächte  sind,  leicht  mit  der  Vorstellung  eines 
Strafgerichts  verbinden.  Jüstis  letzten  Satz  verstehe  ich 
vielleicht  nicht  ganz  richtig.  Gewiß,  der  Winter  ist  eine 
daevische  Schöpfung.  Aber  das  sind  doch  alle  andern  Übel 
auch.  Soll  den  nur  die  gute,  d.  h.  gläubige  Menschheit  von 
diesen  Übeln  zu  leiden  haben,  die  böse,  d.  h.  ungläubige 
von  ihnen  verschont  sein? 

Auf  die  etwaigen  Beziehungen  der  iranischen  Flutsage 
zu  der  der  Hebräer  und  andrer  Völker  gehe  ich  nicht  ein; 
ich  kann  mir  keinen  Erfolg  davon  versprechen,  weil  uns 
das  Bild  der  awestischen  Version  bei  dem  fragmentarischen 
Charakter  ihrer  Fundstelle  (V.  2)  niemals  ganz  deutlich 
werden  wird. 

Sp.  49,  Z.  46  füge  unter  Aw.  ayrav-  'unverheiratet'  in  den 
;en  Z.  2  hinzu:  mpT.  vgl.  ^agrdv  (agräv). 

Das  Wort  ist  bei  Müller  zweimal  bezeugt;  75:  ^agrav 
kanig  roSan  jungfräuliche  Tochter  des  Lichts'  und  59 :  bay 
(M.  6e;  s.  Exk.  §  76)  ^agrdv  ndm  Mer  Gott  jungfräulichen 
Namens'.  Die  von  Uhlbnbeck  WAiSpr.  3  und  W^ackernaobl 
AiGr.  2  a.  98  beanstandete  Erklärung  des  Worts  ist  also  doch 
wohl  richtig. 

7* 
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Sp.  50,  Z.  6  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  ayrä-  Name  einer 
Krankheit  oder  dgl.  hinzu :  np.  vgl.  äyra  'Grind,  Runde*  (?). 
So  nach  Justi  IFAnz.  17.  89.  Da  aber  das  Wort  nur 
durch  einen  Vers  MtRNxzMts  belegt  ist,  der  "seine  Poesie 
gänzlich  in  den  Dienst  der  Lexikographie  gestellt  hat", 
kann  es  "nicht  ohne  weiteres  als  gesichert  gelten**;  s.  Hork 
Gesch.  der  Pers.  Litt.  49. 

Sp.  54,  Z.  49  füge  in  den  Noten  zu  ap.  atiy  hinzu:  mpT. 
•aeT,  'gd°  (d.  i.  ed°),  V*°,  mpB.  aA°. 

Vgl.  der  Reihe  nach  mpT.  ^aden  (adtn)  'Zugang  (M. 
1081),  "adtd  (adid)  'hinzugegangen*  (80,  1078);  —  mpT/ei- 
väst  (edväst)  'hinzugeftihrt*,  s.  Exkurs  §  23;  —  mpT.  'alird- 
med  (ahrämed)  'er  leitet  hinzu*,  mpB.  ahrämun  'Hinzulei- 
tung*,  s.  oben  S.  63  Note  **.  Weiteres  unten  zu  Sp.  826. 

Sp.  57,  Z.  12  füge  unter  ap.  adakiy  in  den  Noten  Z.  12 
hinzu:  mpT.  vgl.  ^eg  (eg),  ^adaydn  (adayän)  'dann,  alsdann*. 

Das  erste  Wort  geschrieben  *yg,  steht  bei  Müller  S.15, 
16,  17,  21  (wo  die  beiden  ersten  Buchstaben  zerstört  sind), 
23,  30,  91,  92;  s.  noch  die  Nachschrift.  Ich  führe  es  auf 
uriran.  *adak°  zurück  und  verweise  dazu  auf  ^er-ag  *8üd 
lieh*  u.  s.  w.,  ^er-dom  ^infimus*,  die  zu  ai.  adhdJjj  jAw.  adairi 
u.  8.  w.  gehören.  Es  ist  gestattet,  ^eg  dem  ap.  adakiy  direkt 
gleichzusetzen.  Die  arsakidische  Wortform  war  jedenfalls 
*adak. 

Eine  ^Erweiterung*  daraus  —  oder  wie  man  das  sonst 
nennen  mag  —  sehe  ich  in  mpT.  ^adaydn  M.  83  f.^,  88,  90  - 
Müller  schreibt  *adiydn^  und  ^adydn^  — ,  dem  ein  arsak. 
*adakan  entsprechen  würde.  Der  Ausgang  -an  ist  der  selbe 
wie  in  den  bedeutungsverwandten,  das  heißt  ebenfalls  tem- 
poralen Adverbien  mpT.  ydveddn  72,  bp.  rto>^  yävetänj  np. 
^^\j^^Iä.  jävedän  'immer*  neben  mpT.  ydved  72,  arm.  L^^- 
^/mc^m  yavet,  np.  ^.^^^  jäved  und  bp.  »r^^  bästan  *immer 
neben  jAw.  häidistdm]^)  s.  ferner  Hörn  GIrPh.  ib.  U^- 
Wegen   des  d  und  des  y  von  ^adaydn  s.  Exkurs  §  I?7,  H 


1)  Der  Ausgang  -an  dieser  Wörter  könnte  im  Mp.  von  har  fiinwn 'all- 
zeit, immer*,  der  zamän  'lange  Zeit'  und  ähnlichen  Verbindungen  mit  adrer- 
biellem  Sinn  aus  sich  verbreitet  haben.    S.  übrigens  unten  zu  Sp.  963. 
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Von  den  acht  Stellen  mit  ^eg  lassen  drei  eine  einiger- 
maßen sichere  Übersetzung  zu,  nämlich  S.  15,  21  und  91. 
An  allen  dreien  steht  *eg  an  der  Spitze  des  Nachsatzes  in 
Korrelation  mit  kd  Venn\  Somit  entspricht  es  in  seiner 
syntaktischen  Verwendung  der  Partikel  »*  oder  inj*  des 
MpB.,  dem  Korrelat  von  ^  ha.  Ich  habe  das  Wort  bisher 
nach  dem  Bombayer  Pahlavi-Pazand-Glossary  und  Salbmann 
KL.  2.  85,  sowie  nach  gelegentlichen  neupersischen  Inter- 
linearangaben mit  ängäh  wiedergegeben.  Salemann  selber 
wollte  es  später,  GIrPh.  1.  275,  331  ä  gelesen  wissen;  s.  dazu 
unten  zu  Sp.  311.  Ich  glaube  jetzt,  daß  X3«  die  Maske  für 
eben  jenes  Wort  ist,  das  in  mpT.  ^eg  steckt  und  umschreibe 
es  somit  entsprechend  den  in  WZKM.  14.  180  aufgestellten 
Grundsätzen  durch  adak.  Ich  stütze  mich  dabei  auf  die 
üblichste  Wiedergabe  des  bp.  Worts  bei  den  Pazandisten 
durch  aigirij  aig^  aeg  u.  s.  w.,  Wörter,  die  mit  dem  mpT. 
^eg  leicht  in  Beziehung  zu  bringen  sind. 

Nachschrift.  Zu  den  oben  angeführten  Stellen  für 
mpT.  ^eg  kommen  jetzt  noch  hinzu:  1079  {^igekhi)  und  1080, 
wo  Müller  das  Wort  mit  'also'  übersetzt;  eher  wohl  be- 
deutet es  'und',  vgl.  AirWb.  55  f. 

Sp.  57,  Z.  26  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  adav-  'Wasser- 
auf  hinzu:  Scheftelowitz  ZDMG.  59.  689  vergleicht  lit.  ad- 
lenis  'Flußmündung'. 

Man  halte  dazu  die  Bemerkungen  Lbskiens  Bild,  der  Nom. 
167,  dem  das  Wort  'als  künstlich  verdächtig'  scheint. 

Sp.  60,  Z.  25  füge  in  den  Noten  zu  gAw.  add  'unten' 
linzu:  mpB.  adapärakj  np.  e-var  'Abend,  Westen'. 

mpB.  y»c^»  ist  eig.  'Niederfahrt  (der  Sonne)';  s.  oben 
S.  32  No. 

Sp.  61,  Z.  4  füge  in  den  Noten  zu  ap.  adiy  hinzu:  Die  Exi- 
tenz  des  Präfixes  im  Mitteliranischen  wird  durch  mpT.  ^adiyä- 
ar,  ^adiyävardn,  ^adiydvdreft  bei  Müller  1081  (wo  'ady°  ge- 
chrieben  ist),  völlig  sichergestellt;  s.  Exkurs  §  1  Note. 

In  mpT.  'adid  80,  1078  und  "aden  1081  sehe  ich  nicht  ar. 
^adhiy  sondern  *a<i;  s.  zu  Sp.  54. 
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Sp.  66,  Z.  16  filge  zu  jAw.  a^ä-  f.  'Grund  und  Boden  als 
Note  hinzu:  Nach  Johansson  WZKM.i.9.  235  ist  (hvähva)  aMta 
zu  a9ah-  'Stätte,  Raum'  (Sp.  209)  zu  ziehen. 

Ich  halte  das  trotz  der  abweichenden  Wiedergabe  in 
Pü.  für  wohl  möglich  und  verweise  dazu  auf  N.  101  anyek 
^asahya  (LS.);  zum  »  s.  GIrPh.  1,  §  282,  zur  Form  §381. 

Sp.  67,  Z.  46  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  a^rant-  hinzu: 
ScHBPTELOwiTZ  ZDMG.  69,  689  schreibt :  ^^ad^rant  =  ar.  *asrm\ 
'ungekocht,  ungebacken* ".  Wie  soll  denn  aber  ein  solcher  ni- 
Stamm  zur  Bedeutung  des  Part.  Perf.  Pass.  kommen? 

Sp.  71,  Z.  27 :  Zu  Scheptblowitz  Fassung  des  j Aw.  a^a- 
yeiti  Yt.  17.  19  in  ZDMG.  69.  689  s.  unten  zu  Sp.  148. 

Sp.  72,  Z.  15  f.  füge  in  der  Note  9  zu  Aw.  ap-  hinzu:  Das 
nämliche  Präverb  wie  in  mpB.  feeX5*  ayäpet,  np.  ^V.  y(ihad  'er 
erlangt'  steckt  in  mpT.  ^aydsdm  (ayäsäm), 

Müller  S.  3H  gibt  für  die  Worte  "avidh  "üd  'aimdh'o 
khveS  padtst  ^aydsdm  ^üd  pragdmdm  isüdan,  d.  i.  amäh.  ui 
aSmäh  ö  x^eS  padiSt  ayäsäm  ud  fragämäm  Sudan  die  Über- 
setzung: "Wir  und  ihr  zur  eigenen  Stätte  verlangen  wir, 
und  ich  will  euch  anleiten  zu  gehen".*)  Offenbar  hat  er 
dabei  an  jAw.  yäsämi  'cupio^  u.  s.  w.,  AirWb.  1268  gedacht. 
Aber  das  Pränomen  *ö  'hin  zu  — *,  das  im  allgemeinen  ge- 
braucht wird,  die  dativische  Beziehung  zum  Ausdruck  zu 
bringen,  ist  dieser  Fassung,  wenn  schon  nicht  direkt  hin- 
derlich —  denn  allerdings  sehen  wir  'ö  einige  Male  in  un- 
gewöhnlicher Verwendung  — ,  so  doch  nicht  forderlich.  Der 
Sinn  des  Satzes  gewinnt  ganz  entschieden,  wenn  wir  \v"' 
säm  mit  ^dsdh  (äsäh)  'adeas*  S.  50,  54  und  \i8ed  (äsed)  *adite 
S.  52  zusammennehmen,  sowie  mit  dem  nbal.  Verbum  äsa-/ 
u.  s.  w.  (bei  HoRN  NpEt.  7)  und  endlich  mit  dem  np.  ^'i 
yäsa  *Wunsch*,  das  gegen  Hörn  a.  O.  251  und  AirWb.  Vi^^^ 
wegen  der  älteren  Nebenform  ayä^a  nicht  wohl  zu  jAw. 
yäsämi  u.  s.  w.  gezogen  werden  darf.  Ich  übersetze  die  mit- 
geteilte Stelle  so:  "Wir  und  ihr,   zur  eigenen  Stätte  wollen 

1)  Nachschrift.  Müller  nimmt  jetzt,  1082  das  Wort  piagdmä»  i» 
Sinn  von  'wir  begehren*.  Aber  pi-agdtnthiän  1079,  worauf  er  sich  beruft,  b^ 
deutet  eher  'Anfrcgimgcn,  incitationei';    bei  Hermas   entspricht  TtQayfUiwc 
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wir  (selber)  zu  gelangen  suchen  und  (andre)  zu  gehen  an- 
treiben^'. 

Eine  Stütze  für  meine  Fassung  finde  ich  in  Mx.  7.  24, 
wo  ich  das  selbe  Verbum  im  MpB.  zu  finden  glaube.  Wir 
lesen  hier:  ^^^j^»  y^*r  •»  inx^r  )  fr  •»  )rory  ^i  ^r-T  kat  ö  ve- 
nisn  i  amäk  u  döiax^  i  tärlk  ayäsit  "daß  du  zu  uns^)  und 
zur  finsteren  Hölle  gekommen  bist  (adisti)'';  s.  auch  Mx.  2. 
185,  wo  an  ganz  ähnlicher  Stelle  r;^*  überliefert  ist.  Ner- 
YOSANG  umschreibt  beide  Male  mit  (Cji*^u^*  aiwiäslt  und 
übersetzt  mit  samäyätah  und  prävUah  (2.  Sing.)*).  Zur 
Schreibung  des  mpB.  Worts  s.  Exkurs  §  1  No. 

Sp.  75,  Z.  33  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  apantay-  hinzu: 
li.  apanthäh  (NS.)  bei  Panini  5,  4.  72;  s.  Wackernaoel  AiGr. 
?a.  114. 

Sp.  76,  Z.  40  füge  in  den  Noten  zu  gAw.  apayeitl  hinzu: 
!um  Text  der  Pahlaviübersetzung  von  Y.  32.  IIb  vgl.  jetzt 
tuch  West  in  Avesta  .  .  .  Studies  1,  192,  wonach  er  so  lautet: 
it^*n  e^^^  ^  ^  ^Ao*  1  u  apurend  an  i  rexnci  vindiSn  "and  the 
^ppropriate  that  acquirement  of  property  also".  Pü.  hat  also 
ür  apayeitl  das  selbe  Verbum  wie  sonst  für  yam-  mit  apa; 
.  Sp.  1262  f.;  man  berücksichtige  das  zu  der  von  Scheptelo- 
viTz  ZDMG.  69.  690  vorgetragenen  Fassung. 

Die  ebenda  gegebene  Übersetzung  von  Y.  82.  IIa,  b, 
die  apayeitl  als  3.  Sing.  Präs.  Akt.  des  Kausativs  von  ay- 
*gehen'  mit  apa  nimmt,  ist  schon  syntaktisch  unmöglich.*) 
Zudem  wäre  die  Form  doch  mit  iran.  *apa+*aiaiati  (nicht 
aj(°!)  anzusetzen,  was  nur  zu  *apäy°  geführt  hätte.  —  Da- 
nach beurteile  man  auch  Sch.s  Fassung  von  Yt.  17.  19  mit 
apayeitl]  s.  S.  115. 

1)  Wörtlich:  'ad  conspectum  nostnim'. 

2)  Die  Stelle  mit  '^yi}»»)0»  V.  ^.  59  Glosse  ist  mir  nicht  recht  klar. 
)ie  bei  Jdsti  Bundehesh  Glossar  80  b  mitgeteilte  np.  Lesung  des  Worts: 
yÄ3l-uj\  äsäyiS  'Ruhe*  könnte  wohl  auf  einer  mißglückten  Verbesserung  von 
l^i^34>«  änin  beruhen. 

3)  taiBhl  ist  Nom.  Plur.:  Sch.  übersetzt  es  als  Akk.  Plur.  mdr9nd9n  ist 
'erbnm  des  Hauptsatzes,  wie  auch  die  gleichgebaute  Strophe  vorher  dartut: 
CH.  nimmt  es  als  Verbum  eines  Nebensatzes,  den  er  aber  nur  durch  Ergän- 
nng  einer  Rolativform  erhält.  —  Und  mazilfü  soll  'mit  vielen  Männern' 
»edeuten!    Das  ist  beinah  so  hübsch  wie  hvö  nä  'dieser  Mann*  a.  O.  702. 
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Sp.  80,  Z.  49  füge  unter  Aw.  apävatfa-  V.  2.  29  in  den 
Noten  hinzu:  Nach  Darmestbter  und  Jüsti  IFAnz.  17.  87  Kom 
positnm  aus  apa  +  *ävaya-  n.  'Ei,  Hode'  (=  np.  xäya]  s.  HObsch- 
MANN  IFAnz.  10.  20)  in  der  Bedeutung  ^entmannt,  zeugnngs- 
unölhig'. 

Das  ist  wohl  möglich,  und  ich  hätte  Darmesteters  An- 
sicht anzuführen  nicht  versäumen  sollen.  Aber  aus  der  Pü.: 
fOn-Pp  5p*)-t5  ^)ö  \  (p  (jnr*  oder)  )i(0»*  -ib»#  k6$  .  .  .  andar 
var  fröt  skast  estSt  kann  ich  eine  Bestätigung  dafUr  nicht 
herausfinden.  Jüsti  liest  die  zweite  Zeichenreihe  saxtük  und 
übersetzt  ''dessen  membrum  virile  unten  zerbrochen  ist". 
Mir  ist  das  Wort  nicht  bekannt,  und  die  von  Jüsti  aus- 
gelassenen Worte  andar  var  'in  der  Brust'  scheinen  mir  zu 
der  dafür  angenommenen  Bedeutung  wenig  zu  passen. 

Sp.  89,  Z.  54  füge  in  den  Noten  zu  ap.  abüarii-  hinzu: 
Jüsti  IFAnz.  17,  105  bleibt  bei  der  Zusammenstellung  des  ap. 
Worts  mit  dem  np.  häzär  stehen. 

Aber  die  Begründung  hat  für  mich  nichts  überaeugendes. 
Ausfall  (oder  Nichtschreibung)  eines  h  an  sicli  habe  ich  fürs 
Altpersische  niemals  in  Abrede  gestellt,  wohl  aber  leugne 
ich  ihn,  ebenso  wie  Foy  KZ.  37.  513  für  den  Wortanlaut.^) 
JusTis  Bemerkung  a.  0.  106  über  meine  Lesung  äfari- 
t/äya"^  (Sp.  1765),  dessen  von  Justi  gebilligte  Erklärung  ge- 
\  rade  ja,  wenn   ich   nicht   ganz    irre,  von   mir  herrührt,  ist 

"t  mir  ebenso  unverständlich,  wie  die  von  ihm  vorgeschlagene 

i  Lesung  {h)apariyäya.     Das  Verbum  ist  ja  doch  präterital, 

\'  und  Präterita  haben  im  Altpersischen  das  Augment!    Also 

^  ist   eben   äpariyäya^   zu   lesen,   das   für  *ahap°  eingetreten 

ist;  s.  dazu  die  Bemerkung  Sp.  1579  No.  5.  —  "Das  sicher- 
ste  Beispiel   für  Aphaerese    des   V,    so    schreibt  Justi,  *ist 
der  medische  Name  (H)apiya-bau§nay  .  .,  ein  echter  Magier- 
;  name.'*  Medischer*)  Name?   Magiername?    Weshalb?  frage 

J  ich.    Der  Siegelstein,   auf  dem  sich  der  Name  findet,  weiß 

*:  uns  nichts  davon  zu  erzählen.  Sein  Besitzer  wird  doch  nur 

t  darum  zum  'Meder^  gestempelt,  damit  der  erste  Teil  seines 

:  1)  Ir.  h   in    der  Stellung    vor   u   kommt    aus    besonderen    bekaoDt«8 

j  Grflnden  nicht  in  Betracht. 

2)  S.  oben  S.  16ff. 
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Namens  mit  dem  ai.  Wort  satyd-  in  Verbindung  gebracht 
werden  kann,  das  im  Altpersischen  haSiya-  lautet.  Aber 
dann  würde  man  doch  erst  recht  erwarten,  ihn  mit  h  im 
Anlaut  gesprochen  und  geschrieben  zu  finden,  da  ja  im 
*Medischen'  anlautendes  h  vor  Vokal  niemals  verloren  geht.^) 
Doch  sehen  wir  von  der  Etymologie  ganz  ab,  und  nehmen 
wir  an,  es  habe  ein  altpersisches  abaiarü  gegeben,  mit  ä 
in  der  zweiten  Silbe,  nicht  mit  i,  trotz  der  Bemerkungen 
Jacksons  JAOS.  24.  85.  Auch  so  gelangt  man  nicht  zum 
np.  bäzär.  Denn  dessen  frühmittelpersische  durch  das  arm. 
LW.  ^^-«#».  vadar  gesicherte  Vorform  ist  väöär  (^«w);  das 
aber  kann  nicht  auf  älteres  *abä6°  zurückgeführt  werden; 
denn  der  Abfall  anlautender  kurzer  Vokale  vor  einfacher 
Konsonanz  in  mehrsilbigen  Wörtern  ist  sicher  nicht  vor  Aus- 
gang der  mittelpersischen  Periode,  nach  Hübschmann  erst 
"im  älteren  Neupersisch"  erfolgt;  vgl.  dessen  Ausführungen 
und  Beispiele,  PSt.  120  flF.,  auf  die  freilich  Justi  ebensowenig 
eingeht,  wie  auf  Horns  Bemerkung  im  GIrPh.  i  b.  11  Note. 
Gehört  etwa  mpB.  ^*w  väöärj  np.  j^J^  bäzär  mit  mpT. 
väöamadj  vdiamiy  —  beide  S.  98  im  'Dialekt'  —  zusammen, 
die  Müller  mit  *Gang'  (passage)  übersetzt?  Ihr  rn  würde 
gut  zum  arm.  f  stimmen. 

Sp.  91,  Z.  8  füge  in  den  Noten  zu  aiwidätay-  hinzu:  An- 
ders neuerdings  Geldner  ;  s.  unten  zu  Sp.  774. 

Sp.  93,  Z.  1  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  aiwi^äy-  hinzu: 
luletzt  zur  Stelle  V.  18.  17  Bartholomab  ZDMG.  59.  815;  vgl. 
jmer  Haug  SBayrAW.  1868.2.  8,  31  und  —  zur  Pü.  —  Haug 
Issays*  370,  JDarmbsteter  Etlr.  2.  342  f. 

Gbldnbrs  Fassung  der  Stelle  —  zuletzt  SPreußAW.  1903. 
424  — ,  die  mä  .  .  aiwi&yö  buyata  im  Sinn  von  Verschlafet 
nicht'  nimmt,  setzt  einen  im  Text  durch  nichts  angedeuteten 

1)  Der  Bh.  ^.11  bezeagte  altpers.  Bergname  soll  nach  Justi  {K)ara- 
idriri  gelesen  werden  und  'Bergschlacht*  bedeuten,  d.  h.  aus  iran.  ^hara- 
\erg  and  *k<idH-  'Schlucht*  bestehen.  Letzteres  Wort  ist  aus  dem  spät- 
oengten  ai.  kandarct-  m.  'Höhle,  Schlucht*,  ersteres  aus  jAw.  harä-  f.  'Berg* 
fchlossen.  Aber  woher  weiß  man  denn,  daß  harä-  (oder  haraid-),  der  Name 
iS  Urgebirgs,  Yon  Hans  aus  'Berg*  bedeutet  hat?  Nach  ZDMG.  59.  710  soll 
IS  Wort  wieder  einmal  semitischer  Herkunft  sein.    Vgl.  unten   zu  Sp.  191. 
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Wechsel  des  Sprechenden  voraus  und  legt  außerdem  dem 
Präverb  aiwi  eine  Bedeutung  bei,  die  ihm  sonst  nicht  zu- 
kommt; vgl.  Delbrück  VglS.  i.  679.  Zu  der  von  mir  für 
aiici&yö  geforderten  Bedeutung  sei  auf  ^ah-  mit  aiici  ver- 
wiesen, AirWb.  277. 

Sp.  94;  Z.  47  unter  jAw.  ai Wz-  und  Z.  55  unter  ap.  aW 
füge   in   den  Noten   hinzu:   Eine  abweichende   Erklärung  des 
ap.  abU  und  des  jAw.  aibii  V.  3.  24,  die  einander  gleichgestellt 
werden,  gibt  Pedersen  KZ.  40.  129  flF.  Vgl.  zu  Sp.  95  und  1065. 
Ap.  abü  soll  *auf  der  entgegengesetzten  Seite\  jAw.  aihü 
*ohne'  bedeuten.  Man  mag  die  j Aw.  Stelle  wenden,  wie  man 
will,  man  kommt  nie  zu  einem  voll  befriedigenden  Ergeb- 
nis. Bemerkt  sei,  daß  im  Ap.  statt  abii  auch  abüa^  gelesen 
werden  könnte,  d.  i.  abi'§a\  Sp.  170  u.;  aber  sonst  kommt 
der  Ablativ  bei  diesem  Pränomen  nicht  vor. 

Sp.  95,  Z.  6  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  aitciJattan'^ 
wohner'  hinzu:  Pedersen  KZ.  40.  131  liest  V.  3.  24:  aibü  tai 
vavfh^uS  aiiciSöi^ne  und  übersetzt:  "dies  ohne  einen  guten  Mann 
zur  Bebauung''.  Vgl.  zu  Sp.  94. 

Aber  aiiciäöi&ne  steht  in  keiner  Handschrift.  Jp  1  hat 
aiwi.xsöi&ne  wie  zu  V.  2.  25.  Außerdem  ist  die  Bedeutung 
'bebauen'  für  ^ay-  mit  aivci  sonst  nicht  bezeugt. 

Sp.  96,  Z.  22  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  ^abda-  W 
gezeichnet,  trefflich'  hinzu:  Eine  etymologische  Anknüpfung 
bei  ScHEFTELOwiTz  ZDMG.  o9.  690. 

Sie  ist  mindestens  höchst  zweifelhaft,  da  sie  für  das 
jAw.  Wort  von  der  Bedeutung  'mächtig'  ausgeht,  die  ihm 
nicht  zukommt,  und  die  ihm  doch  nur  zu  dem  Zweck  bei- 
gelegt ist,  die  vorgeschlagene  Zusammenstellung  mit  ksl. 
obilü  'reichlich',  ai.  dmbhas-  'Fruchtbarkeit,  Macht',  gr.  Sfi- 
vog  'reichlicher  Vorrat'  annehmbarer  zu  machen.  Das  ent- 
sprechende mp.  Wort  -»o»  atcd  bedeutet  ganz  ausschließlich 
'wunderbar,  staunenswert';  es  ist  synonym  mit  röij-TJ  *'^«/'' 
s.  Kn.  7,  24:  vf»\(J(^  ^ty  awd  aahisO)  mit  53i  r*t^^  wv& 
ifkuff  sahist  'mirabile  visum  est'.  Vgl.  auch  mpT.  «W«" 
(Müller  ^abadeyn)  90. 

1)  Aach  GnjasUkAhalisb  ed.  Barthelrmt  7.  20. 
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Sp.  99,  Z.  13  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  aitoyäiaha-  hinzu: 
Anders  zu  V.  18.  9  Gbldnbr  SPreußAW.  1903.  423,  aber  ohne 
Rücksicht  auf  die  Parallelstelle  N.  11.  Vgl.  zu  Sp.  673. 

Sp.  103,  Z.  12  ff.  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  a/«man- 'Vers- 
zeile' hinzu:  Die  von  Justi  IFAnz.  17.  101  f.  wiederholte  Ver- 
btipfung  von  afsman-  mit  dem  Wort  Awestä^)  halte  iöh  nicht 
llr  zulässig. 

Justi  geht  für  das  Wort  Awestä  von  einem  *af8täk  aus: 
"<ä4  ist  dieselbe  Bildungssilbe  wie  in  pehl.  röstäk  (aus 
rötaS'täk\  np.  röstä  und  rustä,  und  die  Wurzel  ist  «/«*'. 
Jedenfalls  wäre  doch  jenes  täk  in  jenen  beiden  Wörtern, 
darin  es  vorkommen  soll,  ungleich  verwendet,  einmal  sekun- 
där, einmal,  in  *af8tdk,  primär.  Aber  ich  glaube  überhaupt 
nicht  an  die  Existenz  eines  solchen  Suffixes.  Vielmehr  zer- 
lege ich  rötastäk  in  röt  -f  stak  und  sehe  in  ^stäk  ein  Nomen 
der  selben  Herkunft  und  etwa  von  der  gleichen  Bedeutung 
wie*«<än,  s.  GIrPh.  1.  283,  Ih.  191.  Sonach  wäre  bp.  j-r-r^ 
rötastäkj  np.  ^^^^j  röstä  eigentlich  Vas  am  Fluß')  gelegen 
ist,  am  Fluß  gelegenes  (und  daher  zur  Kultur  geeignetes) 
Gelände'.  Ein  zweites  mpT.  Wort  mit  *8tak  (pastäk)  wird 
unten  zu  Sp.  826  zur  Sprache  kommen. 

"Die  Dastürs*,  sagt  Justi  weiter,  Velche  doch  die  erste 
Autorität  für  die  Aussprache  dieses  Namens  ihrer  Heiligen 
Schrift  waren  und  sind,  schreiben  pehl.  afstäk  .  .  .;  die 
Gruppe  fs  .  .  muß  .  .  gemildert  werden,  wenn  noch  t  an- 
tritt; dies  geschieht,  durch  Einschiebung  des  a  (altertümelnd 


1)  Nach  Justi 8  Darstellung  könnte  man  wolil  auf  den  Gedanken 
ommen,  ich  hätte  'die  richtige  Erklärung  des  Worts*  einfach  übersehen, 
ie  war  mir  aber  tatsächlich  bekannt,  und  ich  muß  bemerken,  daß  sie 
resentlich  älter  ist,  als  Jdsti  angibt;  sie  steht  nämlich  schon  bei  Spiegel 
DMG.  9  (1855).  190  ff.  Der  Grund,  warum  ich  sie  nicht  erwähnte,  war  der, 
aß  ich  sie  eben  fElr  ganz  und  gar  unmöglich  ansehe. 

2)  Ap.  rautah-,  AirWb.  1492.  Die  ebenda  149G  ausgesprochene  Mei- 
ung,  mit  bp.  °5rY  sei  rö(f°  gemeint,  habe  ich  bereits  Sp.  1899  widerrufen, 
eweisend  ist  die  von  Marr  aufgezeigte  armenische  Wiedergabe  des  Worts 
irch  piLMtnu$u$ntvL  9roUutak\  s.  Zapiski  . .  arch.  obäc^.  .9.  191  ff.  —  Schki-tblo- 
ITZ  freilich  ist  andrer  Meinung  über  unser  Wort;  s.  ZDMG.  67.  112:  "Fehl. 
igtak  'Tiefland*  aus  Ap.  ^rud-ta  'das  Bewässerte*,  Np.  rdd  'Fluß*,  ay.  "Vrud 
ießen'".  Das  Wort  im  GIrPh.  nachzuschlagen,  wodurch  er  sofort  von  der 
nmOglichkeit  seiner  Erklärung  überzeugt  worden  wäre,  war  ihm  zu  mühsam. 
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für  c),  worauf  das  /  stimmhaftes  S,  v  wird."  Woher,  frage 
ich,  soll  man  denn  wissen,  daß  die  Dasture  mit  ihrem  ^^Hf 
gerade  afstäk  haben  darstellen  wollen,  und  nicht  etwa  apa- 
stäkj  trotzdem  dies  doch  genau  ebenso  hätte  geschrieben 
werden  müssen? 

Was  JüSTi  S.  101  Note  zur  Stütze  seiner  Ansicht  über 
das  Verhältnis  des  np.  pistän  zum  jAw.  fätäna  bemerkt, 
halte  ich  für  durchaus  unrichtig;  vgl.  IF.  7.  62,  HCbschmaxn 
IFAnz.  11.  46,  Johansson  IF.  14.  325. 

Es  mag  sein,  daß  die  Zurückführung  des  Worts  Awestä 
auf  ein  arsakidisches  Apastäk^),  im  Bp.  geschrieben  y^Vj 
auch  falsch  ist.  Aber  sicher  ist  sie  unter  allen  mir  bisher 
bekannt  gewordenen  Deutungen*)  die  einzige,  die  nicht 
aus  irgend  einem  Grund  als  unmöglich  bezeichnet  werden 
muß.  Übrigens  steht  sie  semasiologisch  —  eigentlich  *Text, 
Grundtext*  —  und  etymologisch  —  zum  Verbum  (ar.)  *sthä' 
'stehen'  —  einer  der  ältesten  von  allen  ganz  nahe,  d.  i.  der 
von  MFMüLLER  JAs.  1839.  190  vorgeschlagenen. 

Beiläufig  merke  ich  an,  daß  auch  die  Zurückführung  auf 
ein  uriran.  *upa8täuak°  —  zum  Verbum  (ar.)  *8taU'  'preisen' 
—  möglich  wäre;  die  Lautlehre  gestattet  sie  ohne  weiteres, 
und  die  Bedeutungslehre  stemmt  sich  wenigstens  nicht  da- 
gegen; vgl.  das  AirWb.  unter  staota-  und  auch  oben  S.  S3u. 

Sp.  105,  Z.  33flF.  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  at^ra-  hinzu: 
Vgl.  noch  Wackernagel  AiGr.  2  a.  38,  der  es  für  möglich  hält, 
daß  ai.  dsura-  m.  *böser  Geist,  Götterfeind*  "aus  indoir.  *asr(i- 
entwickelt,  also  das  selbe  Wort  wie  aw.  ajara-  (Attribut  des 
bösen  Geistes)'*  sei. 

Wenn  das  jAw.  at^ra-  mit  qsta-  zusammengehört,  setzt 
es  doch  wohl  ein  ar.  *a8rd-,  mit  Endbetonung,  voraus.  In» 
übrigen  ist  ja  nur  die  Beziehung  von  ai.  ra-  zu  ira-  nach- 
weisbar (s.  IF.  7.  56  f.),  nicht  aber  solche  zu  ura-. 


1)  So,  nicht  üwcLttäj  wie  Jüsti  angibt,  steht  bei  mir  im  Vorwort  VIfl 
zu  lesen.     Zu  den  modernen  Formen  des  Worts,  die  S.  102  oben  mitgeteilt     i 
sind,  vgl.  noch  die  im  Gabrl  (ZDg.)  wuatü\  s.  ZDMG.  56.  75.  i 

2)  Eine  Zusammenstellung  der  älteren  gibt  Haüo  Pahl.-Paz.-Gloss.  <^^- 
von  neueren  Fot  ZDMG.  52.  254;  dazu  nehme  man  noch  Cama  Mem-Volm»« 
274.  —  Die  von  Fot  vorgeschlagene  Fassung  scheitert  schon  an  der  durch- 
gängigen Schreibnng  mit  O. 
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Sp.  113,  Z.  47  füge  in  den  Noten  zn  jAw.  ana,  ap.  anä 
hinzu:  Schbptelowitz  ZDMG.  57,  114  bestreitet  die  Existenz 
dieses  Pränomens,  ohne  aber  gerade  der  entscheidenden  Stelle 
Yi.  5.  50  —  gegenüber  Yt.  19,  77 ;  s.  AirWb.  282  m.  —  Er- 
i^ähnung  zn  tun.   S.  noch  zu  Sp.  115. 

Freilich  fehlt  die  angeführte  Stelle  bei  Justi  Hdb.  7  b  o., 
18  b  n.  Dagegen  war  sie  zu  finden  bei  HObschmann  ZC.  208, 
Spiegbl  VglGr.  468  und  Delbrück  VglS.  1.  734.  Daß  Schbf- 
TELowrrz  sein  Urteil  abgegeben  hat,  ohne  eines  dieser  Werke 
zu  Rate  zu  ziehen,  ist  für  seine  Art  zu  arbeiten  bezeich- 
nend; vgl.  ZDMG.  59.  807  Note  und  KZ.  40.  206  ff. 

Sp.  115,  Z.  28  in  den  Noten  zu  jAw.  anaidim  'in  der 
iuere'  füge  hinzu:  Scheptelowitz  ZDMG.  57.  131,  59.  691 
hersetzt  vielmehr  *auf  wasserloser  Stelle  (Fläche)'.  Das  halte 
zh  für  sicher  falsch. 

Neben  'stromabwärts'  und  'stromaufwärts'  scheint  mir 
allein  'quer  über  den  Strom'  zu  passen,  wie  auch  Spiegel 
(*nach  den  Seiten')  und  Darmestbtbr  ('k  travers')  wollten. 
Schbptelowitz  Fassung  ist  umso  weniger  passend,  als  es  sich 
ja  V.  6.  31 — 41  um  die  Verunreinigung  fließenden  Wassers 
und  dessen  Wiederreinigung  handelt;  was  soll  da  die 'wasser- 
lose Fläche'?  —  Es  ist  verlockend,  anaidim  als  haplo- 
logische  Kürzung  eines  Adverbialkompositums  *ana-naidlm 
'über  den  Fluß  hin'  zu  nehmen  (s.  zu  Sp.  112);  schade  nur, 
daß  sich  ein  dem  ai.  nadi-f.  'Fluß'  entsprechendes  Wort  im 
Iranischen  nicht  nachweisen  läßt;  s.  den  folgenden  Artikel. 

Sp.  115,  Z.  33  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  anaidyä-  'Bann, 

interdikt'  hinzu:  Nach  Scheptelowitz  ZDMG.  5P.  691  soll  das 

SVort  vielmehr  'Wasserlosigkeit,  Nichbewässerung'  bedeuten. 

Meine  Bedeutungsangabe  war  im  wesentlichen  durch  die 

Erläuterung  des  Zandisten  bestimmt :  to-nyo  ^  ^*)  «rfl{  no  pa 

iiänH   kär  ne    Säyet^    deren  Wiedergabe   durch   '  es   möge 

keine  Bebauung  sein"  bei  Scheptelowitz  nichts  weniger  als 

philologisch  genau  ist;  vgl.  dagegen  Spiegel  Einleitung  1.  91, 

Justi  Hdb.  22  a  oben.  Ich  bleibe  bei  meiner  Meinung  stehen. 

Scheptelowitz  faßt  die  Bedeutung  des  Worts  zu  eng.  Siehe 

noch  Johansson  WZKM.  19.  235. 


110  Ch.   BArtholomae, 

Die  Belehrung,  die  mir  bei  der  Gelegenheit  über  bp. 
irtoOT  zu  teil  wird,  war  wirklich  nicht  nötig.  Was  das  Wort 
ungefähr  bedeute,  das  konnte  ich  z.  B.  aus  Spiegel  Einlei- 
tung 2.  360,  Jamaspji  Dictionary  813  und  West  SBE.  57. 
157  entnehmen,  wo  die  in  Darabs  Pahlavi-Vendidad  217 
abgedruckte  Dönkartstelle  8.  44.  28  übersetzt  ist.  Nicht  auf 
die  Bedeutung  des  Worts,  sondern  auf  dessen  Lesung  {an- 
äpitän)  ist  mein  Fragezeichen  zu  beziehen.  Und  mein  Be- 
denken in  dieser  Hinsicht  ist  auch  durch  Scheftelowitz 
gewalttätige  Etymologie  keineswegs  behoben^);  sie  vermag 
das  Verhältnis  von  !r«>'0'-r  an-äpätän  ^unkultiviert'  (s.  dazu 
HObschmann  AGr.  /.  97)  zu  einem  gleichbedeutenden  »neerf 
an-äpUdn  (oder  an-äpStän)  nicht  klar  zu  stellen;  die  Zu- 
rückführung  von  °fOfy  {äpU^)  auf  ein  altiran.  *äpaHi^  ist 
ganz  und  gar  willkürlich;  das  was  oben  S.  22  zu  mpT. 
mdnbed  u.  s.  w.  bemerkt  wurde,   kann  nicht  etwa  als  Be- 


1)  Übrigens  ist  die  Verbindang  von  mp.  äpälj  äpälän  u.  s.  w.  mit  öp- 
'Wasser*  nicht  einmal  neu;  vgl.  FeMülles  WZKM.  9,  377.  Es  stehen  ihr 
aber,  abgesehen  von  den  Bedenken  der  Stammbildangslehre,  auch  semasiolo- 
gische  entgegen.  Der  Gebrauch  von  äpäl  u.  s.  w.  läßt  nirgend  eine  Beiiehaog 
zu  öp-  'Wasser*  erkennen.  Vielleicht  hätte  Scheftelowitz  seine  ErkläroDg 
von  )fxüfyf»  doch  mit  etwas  weniger  Sicherheit  vorgetragen,  wenn  ihm  die 
Stelle  mit  dem  nicht  negierten  )fxO^  bekannt  gewesen  wäre,  nämlich  die 
Übersetzung  und  Erläuterung  zu  V.  14.  17:  -nyoKÜO'*  *  \^^^M3ti  i}^^  ^ 
■»ll^^r  ^*r*J  \rVOff  tJ-  -»Jl)  -•  ej-HXJftX)  '^*r  r«^  2  nöhlh  i  pah^tän  i  adäOkä 
kart  averak  däiihäci  S  kunend  ku  äpitän  apäc  €  kunSnd  "zweimal  neun  Stätteo 
für  Kleinvieh,  die  nicht  gemacht  sind,  wie  sichs  gehört  (wüst),  soll  man  macbeo, 
wie  sichs  gehört,  d.  h.  man  soll  sie  wieder  äpUän  machen**.  Das  Wort  bedeatet 
hier  ganz  sicher  nicht  'bewässert*.*)  Zur  Bedeutung  von  mpB.  •tJCO'O'  äpäfik 
vergleiche  man  auch  mpT.  hü*abddVi  M.  47.  —  Wegen  der  Glosse  yjf  <w^- 
rak  'wüst*  —  Jamaspji  Dictionary  982  übersetzt  richtig  'desolated*,  liest  aber 
fälschlich  aiigarak  —  verweise  ich  auf  das  arm.  Lehnwort  $ut.kamL  aver^ 
'wüst'  und  Hübschmann  AGr.  1.  112.  Gewöhnlich  wird  ja  allenlings  das  de» 
np.  j/^U^Ä  vBrän  'wüst*  entsprechende  mpB.  Wort  mit  ^  geschrieben,  if5*ef. 
Aber  das  Pazand  bietet  ^,  nicht  ^ —  \^^^»  — >  und,  was  entscheidend  i$t, 
das  Jüdischpersische  hat  \  nicht  5,  vgl.  jp.  JKT1«  atirän  bei  Salemas»  Zum 
mp.  Passiv  271  (unten  Z.  1  und  5);  vgl.  Hörn  GIrPh.  1  b.  49,  IF.  2.  ISI** 
Dadurch  wird  erwiesen,  daß  die  arsakidische  Vorform  nicht  p  hatte. 

*)  S.  noch  unten  zu  Sp.  1042.  —  Was  ist  mpT.  *ahed  M.  73? 
*♦)  In  der  von  Zotenbero  in  Merx  Archiv  /.  385  ff.  mitgeteilten  Geschichte 
Daniels  steht  statt  dessen  mehrfach  die  jüngere  Form  fK"1^  rtrön;  i.  B. 
S.  398  Z.  12,  S.  402  Z.  2  und  22,  S.  404  Z.  1. 
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weis  fiir  das  Buchpahlawi  herangezogen  werden;  vidnbed 
ist  bp.  wK"  mänpatj  nicht  aber  teo^.  S.  noch  unten  zu  Sp.  826. 
ScHBPTBLOWiTZ  teilt  uus  dabei  die  Denkartstelle  in  Um- 
schrift mit*),  die  sich  auf  den  Inhalt  der  awestischen  V.  6.  1 
bezieht.  Das  selbe  geschieht  auch  mehrfach  ZDMG.  57, 
112  ff.*),  und  ebenda  wird  auch  eine  größere  Anzahl  von 
Pahlaviübersetzungen  und  Erläuterungen  zum  5.  bis  8.  Ka- 
pitel des  Vendidad  in  Umschrift  abgedruckt^)  und  übersetzt. 
Es  soll  das  jedenfalls  als  Illustration  dessen  dienen,  was 
ScHE*TELOwiTz  ZDMG.  57.  112  schreibt:  "(es  sei)  zum  rich- 
tigen Verständnis  und  tieferen  Eindringen  in  die  heiligen 
Schriften  (der  Parsen)  unendlich  wichtig,  die  (Pahlavi-) 
Kommentare  durchzuarbeiten  und  dieselben  mit  Kritik  zu 
benutzen*'.  In  der  Theorie  hat  Scheftelowitz  ganz  gewiß 
recht.  Es  gehört  aber,  wenn  die  Theorie  in  Praxis  um- 
gesetzt werden  soll,  doch  wohl  dazu,  daß  man  sich  zunächst 
mit  der  Sprache  jener  Kommentare  einigermaßen  vertraut 
macht.  Sonst  dürfte  bei  der  ^kritischen  Benützung  der  Kom- 
mentare' nicht  viel  günstiges  herausspringen.  Ich  habe  nun 
aber  nicht  den  Eindruck,  daß  bei  Scheftelowitz  diese  Vor- 


1)  Übrigens  aach  schon,  hier  besser  tibersetzt,  ZDMG.  57.  128. 

2)  Merkwürdigerweise  wird  nirgends  angegeben,  daß  die  mitgeteilten 
Denkartatellen  Darabs  The  Pahlavi  Version  of  the  Avesta  Vendidad,  Bombay 
189Ö  entnommen  sind,  wo  sie  S.  215  f.  in  Originalschrift  abgedruckt  sind. 

3)  Leider  aber  mit  so  vielen  Druckfehlern  und  in  einer  sprachge- 
chichtlich  so  greulichen  und  dabei  widerspruchsvollen  Umschreibung,  daß 
Dan  die  Urschrift  kaum  wiederzuerkennen  vermag.  So  erscheinen  z.  B.  für 
WO  {jräc)  nicht  weniger  als  fünf  verschiedene  Formen :  /raj,  fräj,  fräj,  fräz, 
räz.  —  Die  Korrektur  ist  unglaublich  nachlässig  besorgt.  So  steht  ZDMG. 
7.  114  oben  zweimal  hanüiak]  daß  damit  hameSak  'immer'  gemeint  ist, 
rird  man  nmsoweniger  leicht  verstehen,  als  das  Wort  in  der  beigegebenen 
Übersetzung  beide  Male  vergessen  ist.  —  Im  übrigen  kann  man  doch  nicht 
lle  Fehler  für  Druckfehler  ansehen.  Die  Tatsache,  daß  f^X3^f^  {töziin)y  das 
eläufigc  Wort  für  'Buße*,  einmal  tanjUn  (ZDMG.  .'>7.  149),  einmal  tanjiSn 
i.  O.  59.  704)  umschrieben  wird  —  öfter  war  keine  Gelegenheit  — ,  ist  doch 
ur  mit  der  Annahme  zu  erklären,  daß  die  richtige  Lesung  des  Worts  dem 
chreiber  unbekannt  geblieben  ist.  —  Einen  recht  wenig  guten  Eindruck 
lacht  es  auch,  das  Scheftelowitz  a.  O.  57.  166  für  den  Eigennamen  Ba- 
'üna  "betreffs  des  Suff,  aina*  auf  "Av.  vdhrkaena^  Ap.  vavkaina*  verweist. 
►ie  altiranischen  Wörter,  die  dem  np.  ^^JSß  Qurgän  i^YqxavCa)  entsprechen 
laten  tatsächlich  ^käna-. 
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bedingung  erfüllt  sei.  Die  Stelle  Dk.  8.  44.  19:  no  >  ^(« 
^*(CP  I  -T)^  •'  Ky»  wird  mit :  jnadam  margih  t  pün  vahär^)  i  mayä 
va  atä§  umschrieben  und  so  übersetzt :  "über  den  Tod,  der 
von  dem  Wasser  im  Frühling*)  und  vom  Feuer  herrührt" 
(ZDMG.  57.  115);  das  ist  wirklich  keine  Glanzleistung.  Und 
wenn  Jemand  die  Worte  V.  5.  11:  «X)^o  ^-»^  -tjts  ^o  wo  ff  ^ 
teifCy  mit  lä  amat  fraj  päi  (aighaä  lelä  firixt  yekümuned) 
umschreibt  (a.  0.),  und  alsdann  drauf  los  übersetzt:  "noch 
über  die  Füße  (wie  sie  in  der  Nacht')  ausgestreckt  sind)", 
ohne  des  gewahr  zu  werden,  daß  er  ^-»^  *Fuß'  mit  ^^ 
^Nacht'  verwechselt  hat,  so  darf  er  mit  seinen  Qualifikations- 
ansprüchen vorerst  nicht  allzu  hoch  gehen  wollen.  Ganz  miß- 
raten ist  ferner  die  Lesung  und  Übersetzung  der  Pü.  zu  V.  5. 
26  (a.  O.  118),  von  der  uns  noch  ausdrücklich  versichert 
wird,  sie  "entspricht  vollkommen  dem  Geiste  des  Awesta". 
—  Die  Beispiele  können  auf  Verlangen  vermehrt  werden. 

Sp.  119,  Z.  4  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  ^anaitcyäitay- 
hinzu:  Anders  zur  Stelle  V.  18.  54  Gbldner  SPreußAW.  1903. 
28 ;  dabei  wird  das  in  IF.  9.  256  f.  Gesagte  völlig  ignoriert 
Geldner  übersetzt  die  Stelle:  yat  nä  jahika  pasöa  fan- 
^adasim  sardddm  frapataiii  anaiwyästa  vä  anabdätö  vä  so: 
"wenn  ein  Mann  nach  dem  15.  Jahr  als  Dirne  läuft,  d.h. 
ohne  heilige  Sclinur  oder  ohne  das  heilige  Hemd"  und  be 
merkt  dazu:  "Obige  Übersetzung  wahrt  die  Grammatik. 
anaiwyästa  aber  anabdätö,  indem  der  Verfasser  bald  an  die 
jahika,  bald  an  den  Mann  denkt".  Ich  halte  diese  Fassung? 
wonach  °yästa  und  °bdätö  Part.  Perf.  Pass.  wären,  fiir  höchst 
künstlich  und  verweise  nochmals  auf  V.  2.  3,  wo  ebenfalls 
die  tö'  und  die  fa-Form  des  Lok.  Sing,  neben  einander 
stehen:  nöit  dato  ahmi  nöit  Öistö  mdrdtö  bdvdtaöa  daPna- 
yäi.  Leider  fehlt  die  ganze  Stelle  in  den  alten  Handschriften 
mit  der  Pahlaviübersetzung  —  K  1,  L  4  — ,  so  daß  ancb 
die  Frage,  oh  jahika  Glosse  ist,  wie  ich  annehme  (Sp.  821ö. 

1)  Statt  vahän;  ^)  ij^j  pa  vahän  'mittelst*,  z.  B.  Sg.  8.  59.  Die  richtige 
Lesung  war  Darab  a.  O.  XIX,  die  richtige  Übersetzung  West  SBE.  ^.  ^5« 
zu  entnehmen.    Das  Wort  ist  sehr  häufig.    'Frühling'  wird  j^)  geschrifb«. 

2)  Das  wäre  pün  mayä  i  vahär  (pa  äp  i  vahär)l 

3)  Ein  alleinstehendes  .^JjJ  'Nacht*  kann  niemals  'in  der  Nacht*  be 
sagen;  s.  Kn.  72,  07.  —  Die  Stelle  ist  übersetzt  bei  Haug  Essays«  324  Not«*- 
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No.  5),   nicht  sicher   entschieden   werden   kann.    Geldners 
Fassung  leuchtet  mir  nicht  ein. 

Sp.  134,  Z.  4  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  anäpdi^d'a-  hinzu: 
Das  altiran.  ^äpr^a-  *Sühne,  Strafe*  steckt  auch  in  der  mpT. 
Verhalform  ^ävaikränd, 

"ävaitrdnd  steht  für  'av(i2)Är°.  Die  Stelle  ist  oben  S.  36 
Note  besprochen.   S.  noch  zu  Sp.  892. 

Sp.  130,  Z.  49  füge  in  den  Noten  zu  jAw.'*'anku.p989mna' 
hinzu:  Nach  ScHEFTELowrrz  ZDMG.  57.  167,  69.  691  bedeutet 
^ankath  'Halskette',  nicht  'Spange',  und  ist  Lehnwort  aus  dem 
Semitischen. 

ScHEPTBLOwrrz  ist  anscheinend  sehr  geneigt,  im  Altira- 
nischen Lehnwörter  aus  dem  Semitischen  zu  finden.  Da- 
gegen verweise  ich  auf  meine  Bemerkungen  zu  magav- 
AirWb.  1111  und  zu  minav-  a.  O.  1186,  sowie  unten  zu 
Sp.  531.  Ich  möchte  dringend  raten,  in  der  Annahme  sol- 
cher Entlehnungen  recht  vorsichtig  zu  sein.  Jedenfalls 
müßte  doch  erst  die  Bedeutung  des  fraglichen  Worts  ganz 
feststehen.  Das  ist  aber  bei  *ankav-  keineswegs  der  Fall. 
Die  Bedeutung  ^Halskette'  soll  das  Wort  doch  nur  darum 
haben,  damit  seine  Entlehnung  begreiflich  erscheine.  Wir 
können  aber  in  der  Tat  von  seiner  Bedeutung  nicht  mehr 
mit  Sicherheit  behaupten,  als  daß  es  irgend  einen  Gegen- 
stand bezeichnet,  der  Frauen  zum  Schmuck  dient.  Da  mag 
man  nun  aussuchen!  Im  übrigen  kann  ich  nicht  finden,  daß 
^ankav-  :  *anku'  näher  an  semitische  Wörter  wie  hebr.  hiäq 
oder  aram.  ^unqä  anklingt  als  an  indogermanische  wie  etwa 
*a»knO'8y  die  Vorform  von  lat.  änua  *Ring'. 

Sp.  133,  Z.  13  fi*.  ist  in  den  Noten  zu  jAw.  antard.ardddm 
u  lesen:  Pü.  (zu  V.  5.  19):  andark  älak,  (zu  V.  S.  33):  haö 
ndark  älak. 

älak  ist  einmal  i^*  (s.  Spiegel  Komm.  1,  168),  einmal  mit 
dem  Ideogramm  *itOü  geschrieben.  Zur  Lesung  und  Ety- 
mologie des  Worts  s.  zu  Sp.  193. 

Sp.  138,    Z.  12   füge   in    den   Noten   zu  ap.  aniya-  *^alius' 
inzu:  mpT.  ^ani  *alius'  (s.  oben  S.  62,  No.  3).     Zu  den  mpB. 

Idf .  Fondiiuis^n  XIX,  Beiheft.  8 
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Formen  des  Worts  sowie  zu  PDyn.  ani^)  ^alins^  s.  Salemaxx 
GIrPh.  1.  294. 

Sp.  143,  Z.  7  in  den  Noten  zn  jAw.  amarSant-  ^nicht  ster- 
bend' füge  hinzu :  Nach  ScHEFTULOwrrz  soll  das  Wort  vielmehr 
'unzerstörbar*  bedeuten  und  zu  nhd.  morsch  gehören,  ZDM6. 
69.  691. 

Die  Verbindung  (yaf  kdrdnavqn  fraS9m  ahüm)  azamn- 
tdm  amarSdfitdm  Yt.  19.  1 1  spricht  durchaus  gegen  eine  Los- 
reißung vom  Verbum  ^mar-  'sterben'.  Die  beiden  Partizipial- 
formen  sind  ganz  in  gleicher  Weise  zu  zerlegen.  Ich  mache 
darauf  aufmerksam,  daß  die  Verbindung  'nicht  alternd  mid 
nicht  sterbend'  auch  in  mittel  persischen  Büchern  geläufig 
ist;  vgl.  z.  B.  Mx.  7.  13:  ^Hr  .  .  ^^-T  i  ir^-  Wü*i  (g  ^r))^ 
ah7*avän  andar  vahiSt  azamiän  u  amark  .  .  hend^  bei  Nerto- 
samg:  muktätmänah  antah  svargabhuvane  ajarä  amaräh.. 
santi-,  femer  Bd.  1.  13  (3.  12),  2.  11  (7.  19),  Dk.  7.  1.  20. 

Sp.  143,  Z.  20flF.  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  *affwrafc- 
hinzu:  Davar  Yasna  IX.  29  bleibt  bei  der  überlieferten  Lesung 
am9r9za  gayehe  stüna  Y.  9.  1,  das  er  "unstained  is  (er  shonld 
be)  the  pillar  of  life"  übersetzt. 

Die  Worte  sind  ein  Zitat  aus  einem  unbekannten  Awesto- 
text,  das  dazu  dienen  soll,  die  Richtigkeit  des  vorhergehen- 
den Satzes  zu  erhärten:  ^^4r_j«*«  ii^  f  *y)  ^»  täk  he  hat  tan 
kas  1  amark,  bei  Neryosang:  anyathä  fte  tanoh  sarvasya  ka»- 
yacit  amarah.  Das  war  der  Grund  meines  Anderungsvor- 
schlags; '^amdrdöa  würde  sich  direkt  an  amark  anschließen. 
Nun  räume  ich  zwar  ein,  daß  es  mit  Textänderungen  immer 
mißlich  bestellt  ist;  aber  gerade  solche  Zitate  zeigen  niclt 
selten  ganz  oflFenkundige  Verderbnisse;  vgl.  z.  B.  die  zu  V.r. 
52  Pü.  mit  meinen  Bemerkungen  AirWb.  1352  No.  14.  Di- 
VARS  Hinweis  auf  Yt.  10.  71  hilft  nicht  viel;  wie  will  er  dort 
übersetzen?   Vgl.  AirWb.  1173  f. 

Sp.  148,  Z.  51 S.  zum  Verbum  ay-  *gehen'  mit  apa  füg« 
als  Note  hinzu:  ScHEFTBLOwrrz  Aufstellungen  über  *Mie  la^^ 
stischen)  Formen  des  Kausativs  von  apa-i*  in  ZDM6.  o't-  ^^ 
halte   ich,    auch   bei   der   in   ZDMG.  59.  689   gegebenen  Bd* 

1)  So  sru  lesen. 
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schränknng,  für  verfehlt;  vgl.  AirWb.  71  (nnter  4,  5,  6),  75, 
76  (zu  jAw.  apayav'\  1263  (unter  4)  und  oben  S.  103  zu  gAw. 
afayeitl. 

Das  Kausativ  *er  macht  weggehen'  würde  doch  *apäya- 
yeiti  oder,  mit  Haplologie,  *apäyeiti  lauten,  hervorgegangen 
aus  *a2>a  +  *rt?/ay°  (so!,  nicht  *ayay°).  Das  von  Schbftblo- 
wiTz  ohne  Stern  verzeichnete  aind.  Kausativum  apäyayati 
kommt  meines  Wissens  nirgend  vor.  Literarisch  bezeugt  ist 
nur  pratyäyayatij  und  zwar  in  der  klassischen  Literatur. 
Daß  an  der  Stelle  Yt.  17,  19:  äat  mqm  aevö  zara&iiUrö  anu- 
sdfitdm  apayeiti  die  Bedeutung  *er  entfernt'  gut  passen  würde, 
leugne  ich  ganz  und  gar  nicht.  Habe  ich  doch  selber  vor 
Jahren  *er  treibt  fort'  übersetzen  wollen,  ZDMG.  36.  567; 
aber  die  ebenda  582  gegebene  grammatische  Erklärung  ist 
auch  ungenügend. 

Ich  möchte  vorschlagen,  für  jenes  apayeiti  —  und  zwar 
nur  für  dieses  und  nur  für  die  Stelle  Yt.  17.19  —  zu  der  alten, 
auch  in  meinem  Air.  Verbum  143  vorgetragenen  Fassung  zu- 
rückzukehren, nämlich  zu  seiner  Fassung  als  denominative 
Präsensform  aus  apa  Adv.  'fort,  weg*.  Die  Möglichkeit  einer 
solchen  Bildung  an  sich  kann  ja  nicht  bestritten  werden. 
Die  Voraussetzung  dafür,  daß  das  Adverb  prädikativ  ge- 
braucht werden  konnte,  ist  gegeben,  wenn  schon  ich  diesen 
Gebrauch  gerade  für  apa  in  den  vorhandenen  Texten  nicht 
nachzuweisen  vermag. 

Als  entsprechende  Beispiele  dieser  Bildung  aus  dem 
Altindischen  verzeichne  ich:  1)  kathayati  W  erzählt'  ist 
"abgeleitet  von  dem  Adverbium  katham  quomodo?  .  .  Dies 
gibt  .  .  eine  sehr  artige  Deutung;  erzählen  heißt  das  Wie 
eines  Ereignisses  darlegen";  s.  Schlegel  Ind.  Bibliothek  1. 
337.  Besser  natürlich  ist  es,  das  Wort  an  kathä  'wie?'  an- 
zuschließen. —  2)  tirayati  wird  in  gleichem  Sinn  gebraucht 
wie  tiraskaroti  und  tirodadhäti  und  gehört  jedenfalls  zu 
tirdh]  aber  die  Form  ist  auffällig;  ein  *tirä  neben  tirdhL 
etwa  wie  purä  neben  purdlfi,  auf  das  tirayati  zurückgeführt 
werden  könnte  wie  kathayati  auf  kathäy  ist  nicht  überlie- 
fert. Neben  dem  transitiven  tirayati,  das  in  der  klassischen 
Literatur  mehrfach  bezeugt  ist,  verzeichnen  die  Gramma- 
tiker ein  in  der  Literatur  noch  nicht  nachgewiesenes  intran- 

8* 
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sitives  tirasyati,  das  somit  in  seiner  Bedentnng  mit  tiro- 
bhavati  gleichstehen  würde.  Weitre  Beispiele  weiß  ich  aus 
der  älteren  Sprache  nicht  beizubringen,  und  zwei  Beispiele 
sind  freilich  nicht  eben  viel. 

Sp.  171,  Z.  3  füge  in  den  Noten  zu  ap.  avadä  *dort'  hiozu: 
mpT.  '6y,  ^66d  'dort,  dorthin';  s.  Müller  69,  1082,  oben  S.  43. 

Sp.  177,  Z.  43  in  den  Noten  zu  jAw.  avasyät  Inf.  (?)  lies: 

ng  '^'patirSnd  .  .  pa  sangen   bS  '^'visiniinlh  ]  vgl.  Sp.  1547  u.  — 

Entsprechend   ist   Sp.  341   Z.  4  No.  4:    bB  '^'visinltär  zu  lesen. 

Der  Pazandtext  hat  allerdings  für  -lowr*  *})  bi  nasin9ine 

und  fUr  J«f©r  kj»  *»  6t  nasimdär.  Die  Schreibung  der  Pahlavi- 

wörter  ist  beide  Male  gestört. 

Sp.  182,  Z.  35  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  '^'avi.mqm  *an 
Maß'  hinzu:  ScHEPXELOwrrz  Fassung,  der  avi  mqm  liest  und 
*ins  Hohlmaß*  übersetzt,  halte  ich  für  unpassend. 

Sie  scheitert  an  der  zweiten  Stelle:  yezi^  aeU  mazda- 
yasna  upairi  aetdm  irUtdm  '^avi.mqm  hardlc^  hdr^zyäi]  s.  dazu 
AirWb.  1788  f.  Sch.  ist  gezwungen,  hier  avi  mqm  mit  'flir 
das  Hohlmaß  bestimmt'  wiederzugeben.  Daß  der  Satz  nicht 
ganz  korrekt  überliefert  ist,  bezweifle  ich  nicht ;  aber  er  ist 
nicht  in  dem  Maße  verderbt,  wie  man  nach  der  von  Sch. 
vorgeschlagenen  Übersetzung  annehmen  müßte;  s.  auch 
Geldners  Bemerkung  zur  Stelle  in  der  Ausgabe. 

Sp.  184,  Z.  19  f.  füge  in  den  Noten  zum  Verbum  ar-  *(sich 

in  Bewegung  setzen*  hinzu:  mpT.  ^avar  *komm',  ^avared  *kommt\ 

Die  Formen,  bei  Müller  57  ^,  61  ^,  enthalten  den  Präsens 

(Aorist-)Stamm  1  ar-  und  das  Präverb  av  (sonst  —  vor  Kon 

sonanten  —  ö),  d.  i.  uriran.  *ana.  —  S.  noch  ^agard  77,  unten 

zu  Sp.  311. 

Sp.  190,  Z.  41  füge  in  den  Noten  zu  Aw.  auruna-  'wild' 
hinzu:  Johansson  WZKM.  19,  235  verweist  zur  Etymologie  des 
Worts  auf  gr.  äXvsiv  'irr  sein'. 

Sp.  191,  Z.  17  füge  in  den  Noten  zu  ap.  arkadray-  Name 
eines  Bergs  hinzu:  Die  von  mir  als  möglich  bezeichnete  Den 
tung  des  Namens  als  *Burgträger'  ist  falsch,  wenn  mp.  *a'*^ 
*Burg'  in  bp.  ^vy*  arkpat  'Burgvogt'  aus  dem  Lateinischen 
(arc-em)  entlehnt  ist,  wie  Jlsti  IFAnz.  17,  107  will. 
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Aber  Jüstis  eigne  Deutung  des  Worts  (s.  oben  S.  105) 
wird  dadurch  nicht  als  richtig  erwiesen. 

Sp.  191,  Z.  50  füge  in  den  Noten  zu  gAw.  '^ar^jay-  Vür- 
ig'  hinzu:  Wegen  der  Bedeutung  des  Worts  —  Vürdig'  als 
^Zeichnung  für  die  Gläubigen;  s.  Sp.  34  unten  —  verweise 
:h  noch  auf  SWienAW.  67,  840.  4 f.:  j..o^  \^  ^\^  ^j^  ^^5^^ 
rzänl  bihdin  u  aSü  rä  güyand,  d.  i.  ^^arzänl  (gemeint  ist  bp. 
)rÄ«  ariänik  ^jogja}^,  anurüpat')  nennt  man  den  Gläubigen 
Lnd  Frommen". 

Sp.  193,  Z.  45  ff.  in  den  Noten  zu  j Aw.  avdda-  *Seite'  füge 
j.  2  hinzu:  mp.  älak  ^Seite'  und  lies  Z.  3  f.  unter  Pü.:  äldk 
geschrieben  a  r  k  und  dat  n  a).  —  Zur  eigentlichen  Bedeutung 
les  Worts  s.  Wackernagel  AiGr.  2  a.  3. 

Die  Bedeutung  und  Lesung  von  bp.  y«  oder  i^*  und 
*i«X)  ist  mir  erst  durch  das  mpT.  ^drag  klar  geworden,  das 
bei  MOller  S.  11,  12,  14  als  Synonymum  von  küstag  S.  81 
gebraucht  ist.  Während  der  Zandist  ardda-  mit  älak  über- 
setzt, gibt  er  ardöah-  mit  kust.  Vgl.  den  Exkurs,  S.  35  Note. 

Sp.  194,  Z.  49  unter  jAw.  arddvti-  füge  als  Note  hinzu: 
TüSTis  Deutung  von  V.  2.  22  in  IFAnz.  17.  120  f.,  die  hier  in 
irddvi-  ein  Längenmaß  sieht,  kann  ich  mir  nicht  aneignen. 

Vgl.  Sp.  963  oben.  Ich  nehme  an,  daß  die  Pahlaviüber- 
setzung  der  Stelle  bq§nubyö  ardduyä  ursprünglich  -h^  iiö 
^^*  -»i«}  pa  hä$  iand  art  lautete,  d.  i.  "mit  der  Tiefe 
wie  die  Art  (sie  hat)^'.  ^»  als  Umschreibung  von  arddtü- 
findet  sich  auch  sonst;  z.  B.  Vr.  1,  5  (18).  Ein  späterer 
Diaskeuast  hat  das  Wort  mit  der  Umschreibung  des  jAw. 
Worts  für  'Elle*  verwechselt  und  dann  die  Sp.  963  mit- 
geteilte Glosse  zugefügt.  Im  Awestafrahang  wird  jenes  Wort 
(jAw.  ^ard^na-)  mit  w»  wiedergegeben,  d.  i.  ardd'^  sonst 
mit  ^^-'  oder  »r^-",  womit  doch  nur  ar°  (oder  höchstens  är°), 
nicht  aber  er°  oder  lr°  gemeint  sein  kann.  Die  DiflFerenz 
Ä  -  r  ist  ganz  normal;  wenn  Awestawörter  in  Pahlavischrift 
umgesetzt  werden,  nimmt  man  r  für  i  (s.  oben  S.  10  No.); 
z.  B.  ^«ttXJ^^^*  arateStär  :  jAw.  ra&aUtärö]  —  ro«i^  mitöxt  : 
jAw.  mi^aoxtö]  —  xOO)^^  zaratuH  :  jAw.  zara&uStrö  u.  s.  w. 
Auch  &  d  wird  mit  r  t  umschrieben,  z.  B.  ^^  :  jAw.  zdvd- 
dazö'^  —  tüüöio»  :  jAw.  adwad°,  s.  IF.  12.  120  f. 
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Sp.  196,  Z.  7  füge  in  den  Noten  zu  Aw.  ar^&a-  *Sache' 
hinzu:  Vgl.  np.  hamäl  ^Genosse',  lautlich  gleich  ai.  samartk- 
(GIrPh.  ib.  57),  und  ZDg.  all  'Geld'  (ZDMG.  36.  74),  das  auf 
arsak.  *aÄZift  oder  *ählik  zurückgeht;  dies  wäre  uriran.  *ar^*iai° 
oder,  mit  VrädhUi^  *är&iiak°]  vgl.  jAw.  aradya-j  Sp.  196  m. 

8p.  197,  Z.  18  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  arma^  'still' 
hinzu :  Schbptblowitz  ZDMG.  67,  129,  69.  692  vergleicht  ai. 
Irma  Adv.  'hier\ 

Abgesehen  davon,  daß  die  Bedeutung  von  ai.  irma  keines- 
wegs ganz  sicher  steht  —  vgl.  auch  Ludwig  Über  Methode 
bei  Interpr.  des  Jlgveda  30  — ,  sind  doch  erhebliche  se- 
masiologische  Schwierigkeiten  vorhanden.  Jedenfalls  müßte 
die  Bedeutung  *hier'  als  die  sekundäre  angesehen  werden 
und  nicht  umgekehrt,  wie  ZDMG.  57,  129  vorgeschlagen 
wird.    S.  übrigens  Prellwitz  WbGrSp.*  177  unter  ^fiff. 

Sp.  199,  Z.  15  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  airyaman-  'Ge- 
nosse' hinzu :  mpT.  vgl.  ^arydman^  ^ariyämän.  —  Eine  mir  sehr 
zweifelhafte  Etymologie  gibt  Wackernagel  AiGr.  2  a.  186. 

Die  mpT.  Wörter  (bei  Müller  75,  26)  scheinen  gelehrte 
zu  sein:  s.  dazu  Müllers  Bemerkung,  S.  28.  —  Nach  Wacker- 
nagel soll   das  Wort  —  ar.  *aria-man eigentlich  *treu 

gesinnt*  besagen  und  am  Ende  die  ^Wurzel*  man-  enthalten. 
Bedeutet  denn  aber  *aria'  *treu*  od.  dgl.,  wenigstens  von 
Haus  aus?  Schwerlich.  Ich  glaube  doch,  daß  ^aria-  ebenso 
wie  *ärm-  ursprünglich  nichts  anderes  war  als  eine  Bezeich 
nung  für  den  Arier  und  das  Ariertum;  vgl.  Zimmer  AiL.  214, 
Pischel  ZDMG.  40, 124,  Oldenberg  ZDMG.  54,  167.  Welche 
Bedeutung  das  Wort  eigentlich  gehabt  hat,  wissen  wir  nicht 
und  können  es  auch  durch  etymologische  Zerlegung  nicht 
ermitteln.  Steht  es  ja  doch  gar  nicht  einmal  fest,  daß  das 
Wort  auch  wirklich  indogermanisch  ist.  Als  Volksname 
könnte  es  leicht  fremdsprachiger  Herkunft  sein.  Jedenfalls 
möchte  ich  der  üblichen  Zusammenstellung  mit  air.  ain, 
gall.  ÄriomanuSy  Ariovütus  nicht  das  Wort  reden.  Wenn 
der  Volksname  später  auch  in  lobendem,  ehrendem,  oder 
aber  in  tadelndem,  herabsetzendem  Sinn  gebraucht  wird, 
so  ist  das  nicht  anders  als  bei  unsem  Volksnamen.  S.  noch 
unten  zu  Sp.  891. 
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Geldnbr  freilich,  VSt.  3.  96  f.  will  die  Bedeutungsgleich- 
heit von  ai.  aryd-  und  drya-  nicht  gelten  lassen.  "Der  Arier 
ist  nach  wie  vor  nur  drya\  und  '^Zimmers  Berufung  auf 
Av.  airya  verliert  durch  die  bei  Jackson  Grammar  §  17 
und  18  dargelegten  Quantitäts Verhältnisse  an  Wert.  Dem 
Av.  vairya  entspricht  im  PV.  nur  vdrya*.  Aber  Zimmer 
beruft  sich  doch  nicht  nur  auf  das  Av.  vairya-,  sondern 
zugleich  auch  auf  das  ap.  ariya- ;  bei  Jackson  a.  0.  ist  aber 
nur  davon  die  Rede,  daß  *in  quantity*  —  aus  verschiedenen 
Gründen  —  "the  Avesta  and  the  Sanskrit  do  not  always 
coincide  each  with  other".  Nun  könnte  man  freilich  das  ap. 
ar*iy'  auch  äriya^  lesen.  Allein  das  np.  cj^^^  ^^ö"  erweist 
doch  mit  voller  Sicherheit,  daß  das  zu  Grunde  liegende  alt- 
iranische  Wort  kurzes  a  am  Anfang  gehabt,  also  *arjfclnäm 
gelautet  hat.  Der  Satz  "Dem  Av.  vairya  entspricht  im  JIV. 
nur  vdrya^^  ist  streng  genommen  allerdings  richtig.  Aber 
außerhalb  des  §gveda  ist  doch  vdrya-  vorhanden.  Warum 
soll  denn  nun  das  Aw.  vatrya-  gerade  dem  rgvedischen 
vdrya-  und  nicht  dem  sonst  bezeugten  vdrya-  gleichstehen? 

Die  Bildungsart  des  arischen  *arlaman-  bleibt  auf  alle 
Fälle  merkwürdig;  vgl.  Brugmann  Grdr.^  2.  345.  Auf  die 
Parallele,  die  Justi  ZDMG.  50.  664  in  ap.  dasyamä  findet, 
ist  kein  Verlaß;  s.  AirWb.  757  u.  Daß  *ariaman-  mit  dem 
air.  airem  zusammengehöre  (Brugmann  a.  O.,  Fick-Stokes 
VglWb.*2. 19),  scheint  auch  Wackernagel  nicht  anzunehmen. 

Sp.  307,  Z.  15  ff.  füge  in  den  Noten  zu  ap.  asagarta-  *Sa- 
;artien*  hinzu:  Vgl.  auch  Jusn  IFAnz.  17.  113  f. 

Justi  belehrt  mich,  das  von  mir  zum  Vergleich  heran- 
gezogene ai.  gdrta-  m.  laute  in  der  älteren  Sprache  kartd- 
und  bedeute  auch  nicht  *  Höhle',  sondern  *Loch,  Grube\  Ich 
muß  mich  doch  dagegen  verwahren,  den  gerügten  Fehler 
begangen  zu  haben.  Die  übliche  Fassung  von  ai.  2  gdrta- 
m.  —  auch  bei  Wackbrnagel  AiGr.  i.  117  —  ist  mir  be- 
kannt. Ich  bitte  aber  die  Stelle  SBE.  32.  433  anzusehen, 
die  ich  doch  wohl  nicht  ohne  Absicht  angeführt  habe.  Ich 
hätte  auch  noch  Bergaigne  Rel.  ved.  3.  122^)  und  Gbldner 

1)  "Je  ne  vois  aucune  raison  de  s^parer  le  mot  garta  des  hymnes  de 
tlui  qui  est  usit^  datu  les  Br&bmanas  et  dans  la  langue  classique/* 
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VSt.  3.  48  zitieren  können.  Danach  gehören  die  beiden 
gdrta-  der  Petersburger  Wörterbücher  zusammen;  das  g 
darin  ist  also  alt,  und  die  Grundbedeutung  des  Worts  ist 
*Höhle';  s.  oben  S.  22  No.  2.  Freilich  hat  Jüsti  gegen  die 
von  mir  versuchsweise  vorgeschlagene  Deutung  von  ata- 
garta-  als  *Steinhöhlenbewohner^  auch  noch  einen  sachlichen 
Grund:  "Dieses  Reiter volk  kann  nicht  so  roh  gewesen  sein, 
daß  es  in  Felswohnungen  gewohnt  hätte".  Das  mag  sein. 
Aber  ein  Volksname  wird  doch  nicht  bei  jedem  Kulturfort- 
schritt neu  geprägt.  —  Gegen  Justis  Deutung  des  Worts 
als  *Pferdewagen  besitzend'  ist  einzuwenden,  daß  die  Er- 
klärung von  ai.  gdrta-  als  *Wagen'  doch  nur  "bedingungs- 
weise richtig'*  ist;  s.  Gbldner  a.  O. 

Sp.  311,  Z.  49  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  (iscav-  'Unter- 
schenkel hinzu :  Pü.  hat   dd  an  (r*)  oder  dd  an  n  (ir*). 

So  bieten  zu  V.  9,  23  alle,  zu  V.  8.  63—65  alle  älteren 
und  besseren  Handschriften.  Die  Lesung  irj*  in  Dabab- 
Sanjanas  Pahl.-Vend.,  die  ScHEPTELOwrrz  ZDMG.  59,  692 
ohne  weitere  Prüfung  übernimmt,  ist,  wenn  überhaupt,  jeden- 
falls ganz  schwach  beglaubigt.^)  Darab  verweist  allerdings 
a.  O.  160  auf  das  np.  <aJl5Uü\  iskäna,  und  ebenso  Scheftelo- 
wiTz,  nur  daß  er  es  fälschlich  askänl  transkribiert.')  Ist  aber 
das  aus  Castellus  Lex.  heptagl.  31  stammende  Wort  echt? 

Sp.  313,  Z.  55  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  astara-  *Sünde' 
hinzu:  Vgl.  rapT.  "astdr  (d.  i.  astär-,  M.  52,  61,  88,  89,  91,  93, 


1)  Ebenda  belehrt  mich  Scheftelowitz  :  "Lautlich  ist  es  unmöglich 
(Aw.  eiscaV')  zu  arm.  oskr  "Knochen*  zu  stellen,  denn  idg.  skh  ist  -=  ann.  ^  , 
Wenn  sich  Schkftelowitz  ein  wenig  um  die  einscblKgige  Literatur  kümmert« 
—  was  seinen  Arbeiten  sehr  zuträglich  wäre  — ,  oder  wenn  er  wenifSienJ 
für  das  arm.  o*Arr  Hübschmanns  Armenische  Grammatik  (/.  482)  nachgeschlagen 
hätte,  so  würde  er  gefunden  haben,  daß  ich  jener  Belehrung  ganz  und  g*r 
nicht  bedurfte;  s.  meine  Studien  2.  12,  wo  ich  geschrieben  habe:  "o»Ärr  ent- 
hält ÄTj,  nicht  Ä-,/i  .  .**.  Und  dadurch,  daß  ich  unter  ascav-  drucken  ließ:  "Vgl. 
gr.  öaipvg,  arm.  oskr*,  gebe  ich  eben  gerade  zu  erkennen,  daß  ich  die  Wörter 
nicht  gleichsetze;  s.  oben  S.  21  f.  Vgl.  noch  bei  Prkllwitz  WbGrSpr.'  S42. 
2)  (So  auch  ZDMG.  69.  785.)  Mit  nl,  weil  der  Ausgang  na  nicht  ginx 
in  der  landläufigen  typographischen  Form  jo  erscheint.  Auch  das  von  ParU 
a.  O.  168  angeführte  As^^jS  wird  ZDMG.  57.  166  (zu  §  86)  falsch  gegeben. 
Und  dabei  erweckt  Sch!  durch  seine  Darstellung  den  Anschein,  als  seien  ihm 
np.  (ukäni  'Schenkel*  und  karte  'Feldhütte*  ganz  geläufige  Wörter. 
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079),  jp.  ästär  (dbLagarde  PSt.  71),   beide  mit  gleicher  Be- 
leutung. 

Sp.  219,  Z.  53  ff.  füge  in  den  Noten  zu  ap.  asbäray-  *be- 
itten*  hinzn:  Etwas  anders  Jüsti  IFAnz.  17.  114  und  Pedersen 
iZ.  40.  133.  —  Zur  altiran.  Vollform  des  Worts  ^aspabärajr  vgl. 
len  im  Assyrischen  überlieferten  Eigennamen  aSpahära. 

JosTi  liest  '^^asabär^,  mit  der  Begründung,  *a8bar°  hätte 
*azbär^  werden  müssen.  Dann  würde  Dissimilation  der 
Labiallaute,  nicht  aber  Haplologie  vorliegen,  für  die  doch 
Silbenverlust  bezeichnend  ist.  Sollte  aber  ein  ap.  ew6ar°, 
bei  dem  die  akustisch  verschiedenen  Laute  durch  die  Kom- 
positionsfuge  getrennt  sind,  weniger  gut  möglich  sein,  als 
der  von  Justi  S.  107  f.  ohne  jede  lautliche  Bemerkung  auf- 
gestellte ap.  Instr.  Plur.  vi&biS  (ai.  vi^bhih)  ?  ^) 

Auch  Pedersen  will  asabär^,  nicht  asbär^^  "denn  daß 
'sb'  zu  np.  -8V-J  'Stiv-  geworden  wäre,  ist  mir  unglaublich'\ 
Ich  sehe  nicht,  was  sonst  daraus  hätte  hervorgehen  sollen. 
Wenn  schon  ich  die  Gründe,  die  Justi  und  Pedersen 
für  die  Lesung  asabär^  vorbringen,  nicht  für  zwingend 
halte,  so  muß  ich  doch  anderseits  einräumen,  daß  auch  für 
die  Lesung  asb^  kein  ausschlaggebender  Grund  geltend  ge- 
macht werden  kann.  Nur  sind  die  Beispiele  der  alsdann 
mit  Pedersen  anzunehmenden  Dissimilation  viel  seltener  als 
die  für  Haplologie;  vgl.  übrigens  zu  Sp.  311  Z.  21. 

Sp.  325,  Z.  20  füge  in  den  Noten  zu  gAw.  ""azd  Inf.  Y.  43. 
4  hinzu:  Unrichtiges  neuerdings  bei  Scheftblowitz  ZDMG. 
9.  710. 

ScHEPTELOwiTz  kommt  auf  die  von  Qeldner  KZ.  30.  331  f. 
mit  eingehender  Begründung  als  minderwertig  bezeichnete 

1)  Justi  beruft  sich  bei  der  Gelegenheit  auf  die  Art,  wie  die  heutigen 
»asture  das  Wort  umschreiben.  Für  die  oben  berührte  Frage  ist  das  ja  nicht 
on  Belang.  Ich  möchte  aber  dabei  meiner  Ansicht  Ausdruck  geben,  daß  die 
lodemen  Umschreibungen  der  Parsen  überhaupt  keinen  besondem  Wert  be- 
ospruchen  kOnnen.  Justi  führt  an,  DarabPSanjana  gebe  in  seiner  Kärnä- 
iak-i-Artax§er- Ausgabe  fCm\f^»  mit  asvabärän  wieder.  Ich  besitze  noch  drei 
eitre  Bombayer  Ausgaben  des  Werks,  von  denen  zwei  an  der  gleichen  Stelle 
iQhäräny  eine  (uahärän  bietet.  S.  auch  oben  S.  10  No.  1  die  verschiedenen 
ranskriptionen  von  |y*ofe}«f*4r. 


120  Ch.  Bartholomme, 

VSt.  3.  48  zitieren  können.  Danach  gehören  die  beiden 
gdrta-  der  Petersburger  Wörterbücher  zusammen;  das  j 
darin  ist  also  alt,  und  die  Grundbedeutung  des  Worts  ist 
^Höhle';  s.  oben  S.  22  No.  2.  Freilich  hat  Jüsti  gegen  die 
von  mir  versuchsweise  vorgeschlagene  Deutung  von  <ua- 
garta-  als  *Steinhöhlenbewohner'  auch  noch  einen  sachlichen 
Grund:  "Dieses  Reiter volk  kann  nicht  so  roh  gewesen  sein, 
daß  es  in  Felswohnungen  gewohnt  hätte'*.  Das  mag  sein. 
Aber  ein  Volksname  wird  doch  nicht  bei  jedem  Kulturfort- 
schritt neu  geprägt.  —  Gegen  Jüsti  s  Deutung  des  Worts 
als  *Pferdewagen  besitzend'  ist  einzuwenden,  daß  die  Er- 
klärung von  ai.  gdrta-  als  *Wagen'  doch  nur  "bedingungs- 
weise richtig"  ist;  s.  Gbldner  a.  O. 

Sp.  311,  Z.  49  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  asfav-  *Unter- 
schenkel  hinzu :  Pü.  hat   dd  an  (r*)  oder  dd  an  n  (ir*). 

So  bieten  zu  V.  9.  23  alle,  zu  V.  8.  63—65  alle  älteren 
und  besseren  Handschriften.  Die  Lesung  »rj*  in  Dabab- 
Sanjanas  Pahl.-Vend.,  die  Scheptelowitz  ZDMG.  59.  692 
ohne  weitere  Prüfung  übernimmt,  ist,  wenn  überhaupt,  jeden- 
falls ganz  schwach  beglaubigt.^)  Darab  verweist  allerdings 
a.  O.  160  auf  das  np.  <aJl5Uo\  iskäna,  und  ebenso  Scheftelo- 
wrrz,  nur  daß  er  es  fälschlich  askänl  ti'anskribiert.')  Ist  aber 
das  aus  Castellus  Lex.  heptagl.  31  stammende  Wort  echt? 

Sp.  313,  Z.  55  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  astara-  *Sünde' 
hinzu:  Vgl.  mpT.  "astdr  (d.  i.  astär-,  M.  52,  61,  88,  89,  91,  93, 


1)  Ebenda  belehrt  mich  Scheptelowitz:  ''Lautlich  ist  es  unmöglich 
(Aw.  ascav-)  zu  arm.  oskr  *Knochen*  zu  stellen,  denn  idg.  skh  ist  =  ann.  ^**. 
Wenn  sich  Scheptelowitz  ein  wenig  um  die  einschlägige  Literatur  kümmert« 
—  was  seinen  Arbeiten  sehr  zuträglich  wäre  — ,  oder  wenn  er  wenijrstetJ 
fdr  das  arm.  oskr  Hübschmakns  Armenische  Grammatik  (/.  482)  nachgeschlagen 
hätte,  so  würde  or  gefunden  haben,  daß  ich  jener  Belehrung  ganz  und  ^v 
nicht  bedurfte;  s.  meine  Studien  2.  12,  wo  ich  geschrieben  habe:  "wir  ent- 
hält Atj,  nicht  AtjÄ  .  .**.  Und  dadurch,  daß  ich  unter  ascav-  drucken  ließ:  "Vgl 
gr.  da(pvg,  arm.  oskr\  gebe  ich  eben  gerade  zu  erkennen,  daß  ich  die  Wörter 
nicht  gleichsetze;  s.  oben  S.  21  f.    Vgl.  noch  bei  Prbllwitz  WbGrSpr.'  34i. 

2)  (So  auch  ZDMG.  59.  785.)  Mit  nf,  weil  der  Ausgang  na  nicht  g*nx 
in  der  landläufigen  typographischen  Form  jo  erscheint.  Auch  das  von  Diu' 
a.  O.  168  angeführte  dÄ^  wird  ZDMG.  57.  166  (zu  §  86)  falsch  gegeben. 
Und  dabei  erweckt  Sch.  durch  seine  Darstellung  den  Anschein,  als  seien  ihm 
np.  askänl  'Sclienkel*  und  kaHc  'Feldhütte'  ganz  geläufige  Wörter. 
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1079),  jp.  ästär  (deLagardb  PSt.  71),   beide  mit  gleicher  Be- 
dentang. 

Sp.  219,  Z.  53  flF.  füge  in  den  Noten  zu  ap.  ashäray-  *be- 
ritten*  hinzu:  Etwas  anders  Jüsti  IFAnz.  17,  114  und  Pedersen 
ELZ.  40, 133.  —  Zur  altiran.  Vollform  des  Worts  ^aspahärajr  vgl. 
den  im  Assyrischen  überlieferten  Eigennamen  aSpahära. 

JosTi  liest  '^asabär^j  mit  der  Begründung,  *asbär°  hätte 
*azbär^  werden  müssen.  Dann  würde  Dissimilation  der 
Labiallaute,  nicht  aber  Haplologie  vorliegen,  für  die  doch 
Silbenverlust  bezeichnend  ist.  Sollte  aber  ein  ap.  ew6ör°, 
bei  dem  die  akustisch  verschiedenen  Laute  durch  die  Kom- 
positionsfuge getrennt  sind,  weniger  gut  möglich  sein,  als 
der  von  Jüsti  S.  107  f.  ohne  jede  lautliche  Bemerkung  auf- 
gestellte ap.  Instr.  Plur.  vi&bü  (ai.  vi^bhili)  ?  ^) 

Auch  Pedersen  will  asabär^,  nicht  asbär^,  "denn  daß 
-sb'  zu  np.  -8v-f  -8UV'  geworden  wäre,  ist  mir  unglaublich^'. 
Ich  sehe  nicht,  was  sonst  daraus  hätte  hervorgehen  sollen. 
Wenn  schon  ich  die  Gründe,  die  Jüsti  und  Pedersen 
für  die  Lesung  asabär^  vorbringen,  nicht  für  zwingend 
halte,  so  muß  ich  doch  anderseits  einräumen,  daß  auch  für 
die  Lesung  asb^  kein  ausschlaggebender  Grund  geltend  ge- 
macht werden  kann.  Nur  sind  die  Beispiele  der  alsdann 
mit  Pedersen  anzunehmenden  Dissimilation  viel  seltener  als 
die  für  Haplologie;  vgl.  übrigens  zu  Sp.  311  Z.  21. 

Sp.  325,  Z.  20  füge  in  den  Noten  zu  gAw.  -^az§  Inf.  Y.  43. 
14  hinzu:  Unrichtiges  neuerdings  bei  Scheftelowitz  ZDMG. 
69.  710. 

Scheftelowitz  kommt  auf  die  von  Geldnbr  KZ.  30.  331  f. 
mit  eingehender  Begründung  als  minderwertig  bezeichnete 


1)  JusTi  beruft  sich  bei  der  Gelegenheit  auf  die  Art,  wie  die  heutigen 
Dasture  das  Wort  umschreiben.  Für  die  oben  berührte  Frage  ist  das  ja  nicht 
Ton  Belang.  Ich  möchte  aber  dabei  meiner  Ansicht  Ausdruck  geben,  daß  die 
modernen  Umschreibungen  der  Parsen  überhaupt  keinen  besondem  Wert  be- 
anspruchen können.  Jdsti  führt  an,  DarabPSanjana  gebe  in  seiner  Kfirnä- 
mak-i-Artax§er-Ausgabe  füM\y(^  mit  atvafjärän  wieder.  Ich  besitze  noch  drei 
weitre  Bombayer  Ausgaben  des  Werks,  von  denen  zwei  an  der  gleichen  Stelle 
atühärän^  eine  cuabärän  bietet.  S.  auch  oben  S.  10  No.  1  die  verschiedenen 
Transkriptionen  von  )y>fi)t)»ff. 
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Lesung  azdm  zurück  und  meint:  "Daß  azdtn  eine  sehr  alte 
Lesart  ist,  bezeugt  auch  Sü.  mahyam^  während  das  Pehlewi 
es  nicht  besonders  übersetzt.  B(artholomae)  gibt  zwar  Pü. 
ratcän  an,  doch  habe  ich  es  nicht  finden  können."  Das  ist 
mir  unversUindlich.  Der  Zandist  bietet  ftir  '^uzirdidyäi  ^aü 
»rnr**  or  -^-^  ul  uz  ratcän.  Hätte  ScHEFTELOwrrz  das  Zitat 
KZ.  30,  332  nachgeschlagen,  so  würde  er  sich  doch  wohl 
seine  Bemerkungen  zu  az9  überhaupt  erspart  haben. 

Offenbar  hat  der  Zandist  bei  seiner  Wiedergabe  von  a^ 
durch  ratcän  an  das  Verbura  oz-  gedacht.  Aber  während  er 
dies  anderswo  mit  dem  Kausativum  nteruro»*  ratctnikn 
'gehen  machen^  übersetzt,  hat  er  hier  einfach  ^gehend'. 
Allein  az'  wird  sonst  nirgend  intransitiv  gebraucht;  an  den 
von  ScHEFTELOwiTz  für  die  Bedeutung  *gehen,  eilen'  an- 
geführten Stellen  V.  c^.  11  und  Yt.  10.  38  steht  doch  pantqm 
als  Objekt  dabei.  Dies  war  der  Grund,  daß  ich  as^  und 
azä^ä  Y.  50.  7  nicht  zu  az-  stellte,  sondern  zu  einem 
Verbum  zä-  =  ai.  hä-  (Jihlte)  *gatau'.  Und  eben  dazu  habe 
ich  dann,  mit  Rücksicht  auf  den  altindischen  Gebrauch  von 
hä'  mit  urf,  s.  die  Wörterbücher,  auch  das  freilich  unsichere, 
nur  in  J  10  bezeugte  uzayanti  gezogen,  wofür  mit  Rück- 
sicht auf  den  Satzbau  uzayanto  (als  Partizip)  zu  schreiben 
vorgeschlagen  wurde.  —  Der  Leser  wird  daraus  ersehen, 
daß  ich  doch  nicht  so  ganz  ins  Blaue  hinein  gewirtschaftet 
habe,  wie  es  nach  des  Herrn  Rezensenten  Darstellung  er- 
scheinen muß. 

Sp.  226,  Z.  40  f.  Das  erste  Beispiel  unter  jAw.  oöm  'ich*  4,  Y.  4L ' 
ist  vielmehr  weiter  oben,  unter  1  b  einzustellen;  s.  dazu  oben  S.  92.  Di' 
Note  3  auf  Sp.  227  kommt  alsdann  in  Wegfall. 

Sp.  227,  Z.  44  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  azdm  'ich 
hinzu:  mp.  az  'ich*;  s.  dazu  Salemann  GIrPh.  1.  290,  Blochet 
Etudes  de  gramm.  Pehlvie  71;  auch  mpT.  ^az  bei  Müllo 
34,  108». 

Wie  das  bei  Salemann  a.  O.,  Blochet  a.  O.  und  Nöldep 
WZKM.  16.  11  besprochene,  als  Nominativ  *ich'  fungierende 
bp.  ^r,  )(r,  ^y(r  zu  lesen  ist,  ob  az,  wie  Salemann,  oder  ob 
man  wie  Blochet  will,  oder  wie  sonst,  bleibt  ungewiß.  Man 
beachte  jedenfalls  dabei  die  Tatsache,  daß  der  Casus  rectns 
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des  Pronomens  der  1.  Person  in  den  Turfanhandschriften 
dreimal  mit  ^az  (az\  aber  zehnmal  mit  ^an  (an)  bezeugt  ist 
(S.  11,  14,  15,  26,  29«,  30»,  80«),  das  wie  eine  Mischbildung 
aus  ^az  und  man  aussieht;  man  kommt  in  den  Müller  sehen 
Texten  niemals  als  Nominativ  (*ich')  vor;  man  vergleiche 
z.  B.  den  Satz  M.  1 1 :  Jari;  je  ^asmah  qdmeed  päd  man  güf- 
tan  hdn  ^an  dänem  '^alles  was  ihr  mir  zu  sagen  wünscht,  das 
weiß  ich  (bereits)". 

Der  Pazandist  des  Mx.  gibt  flir  ^r  (u.  s.  w.)  *ich'  zwei 
Umschreibungen,  die  alle  beide  gewiß  falsch  sind.  Mx.  2. 
130  steht:  4fr  y  ^  ^f)  ^  »wn^  ^  y.15  ^  fr,  d.  i.  /  ng  kanlk 
he  kunihi  i  newak  i  tö  hem*  vgl.  die  Parallelstelle  Mx.  2, 
171,  wo:  4fr  y  ^  1)^5115  ^  y.^j  -^  ^  man  ne  kanlk  be  kunUn 
i  tö  kern.    Zu  Mx.  2.  130  lesen  wir  im  Pazand  -^^o»  hom. 

Mx.  2. 136  (bezw.  178)  steht:  (i^jor  bezw.)  )^4r  ^  ^  -r  4fr  fr, 
d.  i.  /  hem  e  i  tö  humat  (bezw.  duSviat),  Hier  gibt  das  Pa- 
zand beide  Male  i^A*,  bei  West  Glossar  13, 138  ^ao  interj.  lo!, 
behold!,  truly!'  +  ^men  pron.  I,  me\  Aber  in  der  Sanskrit- 
tibersetzung entspricht  bloßes  aham  *ich\  OflFenbar  ist  iJ-CV 
doch  nichts  anderes  als  eine  mechanische  Umsetzung  von 
fr  in  Awestabuchstaben.  Im  Sg.-Glossar  230  b  wird  das 
auch  von  West  selber  angenommen;  die  betreffende  Stelle 
ist  Sg.  14,  77:  »jjjj-r  •  ^»4^j  •  ^  •  ^wj-  •  ^e^  •  )14^»  aomdn  hom 
ädlnö  i  kämaa  x^adäe  "ich  bin  der  Herr,  der  König  des 
Willens". 

Die  Beispiele  für  fr  (u.  s.  w.)  'ich',  die  West  Gloss.  and 
Ind.  55  Note  und  Salbmann  GIrPh.  i.  290  geben,  lassen  sich 
noch  vermehren;  ich  verweise  auf  die  Pahlaviübersetzung 
von  Y.  11,  3,  12,  6,  Vr.  11.  19,  V.  7.  52  und  besonders,  mit 
Rücksicht  auf  Wests  Bemerkung  über  das  Vorkommen  des 
Ideogramms,  auf  Az.  76  und  96,  wo  -^»»-tj  *r  m  4fr,  d.  i. 
X  pa  e  därem  bezeugt  ist.  Wenn  sich,  was  im  Awesta  oft  vor- 
kommt, an  den  Nominativ  az9m  ein  erläuterndes  Relativum 
anschließt,  so  wird  az9m  ebensowohl  durch  4fr  als  durch  ^ 
gegeben;  z.  B.  steht  für  az9m  yö  ahurö  mazdä  V.  2.  2:  4fr 
4fr  *4rr  \f,  dagegen  V.  i.  2:  4fr  '^4rr  )f  \  d.  i.  /  kS  öhrmazd 
em.  Aber  in  der  selben  doppelten  Weise  scheint  bei  gleicher 
Verbindung  auch  der  Akkusativ  mqm  wiedergegeben  zu 
werden;   mqm  ,  ,  yim   ahuvdm   mazdqm  wird  H.  i.  3  und 
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P.  i7  durch  {^fr)  ^\  *^rr  )f  \  d.  i.  /  ke  öhrmazd  em  über- 
setzt, aber  fUr  mqm  .  .  yim  dadv&ßhdm  lesen  wir  V.  18, 7: 
^r  ^*«X3  y(  ^fr,  d.  i.  /  ke  dätär  Bm.  Ich  sage  ^scheint', 
weil  leider  die  letztangeführte  Stelle  nicht  ganz  sicher  ist. 
Wäre  sie  es,  so  würde  ich  folgern,  daß  der  Zandist  zwi- 
schen ^r  und  ^  keinen  Unterschied  mehr  gemacht,  sondern 
beide  man  ausgesprochen  hat.  Für  den  Genitiv  mana  in  der 
Verbindung  mana  .  .  yat  ahurahe  mazdä  ist  nur  J  bezeugt: 
^df.  M^^f.  yf  i  V.  19.  14,  P.  39,  40,  d.  i.  man  ke  öhrmazd  im. 

Sp.  328,  Z.  53  füge  in  den  Noten  zu  ap.  azdä  *kund'  hinzn: 
mpT.  ^azd  (auch  in  ^azdigar). 

Die  Stellen  sind  M.  24,  53,  36,  wo  'ut  ^azd  qared  ^6  ^mon 
**und  kund  machet  dem  Simon".  Die  Verbindung  des  Worts 
mit  kartan  findet  sich  auch  Az.  24:  ^ptKr»  ^-^*  «r-TJ  ^(^hr  azd 
kun  "benachrichtige  das  Reich".  Ihr  entspricht  die  arme- 
nische "»^T-  "»«Jirifc^  azd  arneh  S.  femer  HCbschmaxn  AZ.  2. 
265.  Der  Vollständigkeit  halber  sei  noch  erwähnt,  daß  Mills 
Dict.  33  unter  gAw.  azdä  schreibt:  "I  would  still  suggest  a 
2^  pl.  of  az  =  ind.  ah  *to  say*".  —  Ich  bitte,  diese  Bemer- 
kungen zugleich  als  Nachtrag  zu  IF.  ^.279  ff.  zu  betrachten. 

Sp.  229,  Z.  33  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  azrö.daday- 
Magd  machend'  hinzu:  Geldners  Übersetzung  des  Worts  mit 
*die  Steppe  bewohnend',  SPreußAW.  lOCK'i.  429,  ist  gegen  die 
Tradition  und  unrichtig.  Zur  Etymologie  des  gr.  Hyga  *Jagd' 
s.  jetzt  Brugmaws  IF.  18.  131. 

Warum  Geldner,  der  doch  sonst  so  lebhaft  für  die  Tra- 
dition eintritt,  hier,  wo  sie  durch  die  Etymologie  unterstützt 
wird,  von  ihr  abweicht,  vermag  ich  nicht  zu  erkennen.  Da.^ 
Richtige  steht  schon  bei  Spiegel  Komm.  2.  408. 

Sp.  230,  Z.  46  ff.:  Die  SteUcn  Y.  31.  2  und  ol.  1  sind  hier  zu  streichen; 
die  erstere,  mit  aiö/  harä  ist  Sp.  231  m.  anter  ^  einsufQgen,  s.  Sp.  502  o.; 
die  letJttere  mit  am  Sp.  234  o.,  aiä  (Instr.)  fungiert  als  Subjekt,  s.  Sp.  722  o. 

Sp.  237,  Z.  53  ff.  ftige  in  den  Noten  zu  Aw.  ^(üa-  unter 
PU.  noch  hinzu:  artvahüt  (Sü.:  a^avahistah)]  zu  Y.  37.  4:  ahrä- 
klh  pahlom  (Sü.:  uttamä  dinih),  erl.  amvahtit. 

Sp.  238,  Z.  9  f.  fiige  zu  Aw.  ^aSa-  in  der  Note  3  hinm: 
Über  den  Instrumental  als  Subjektskasus  handelt  neuerdings 
P&DERSB.N  KZ.  40.  136  ff. 
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Im  übrigen  vgl.  zu  Aw.  ^asa-  oben  S.  10  f.  Ich  bemerke 
daza^  daß  ich  die  mp.  Wörter  und  Namen  mit  aSa-  statt 
arta-  (oder  ahra-),  die  bei  Jamaspji  Dictionary  425  flF.  und 
bei  JüSTi  NB.  42  f.  aufgeführt  werden,  sämtlich  für  unecht, 
d.  h.  flir  unrichtig  gelesen  oder  gedeutet  ansehe.  Was  die 
beiden  von  Jdsti  verzeichneten  Eigennamen  ASäkld  und 
ASävarzan  angeht,  so  sei  darauf  verwiesen,  daß  sie  auf  Kor- 
rektur beruhen;  an  der  von  Jüsti  zitierten  Mudimilstelle 
steht:  *^^  >U»  ,^t**^^^  j^i^Ua\  ^  oj^^^^- 

Sp.  353,  Z.  14  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  aiävan-  hinzu: 
npT.  ^arddv  (,  ^arddvän\  ^ardavänag  und,  im  'Dialekt'  ^artäv, 
artdVy  8.  auch  ^ardaiy  (oben  S.  11,  76). 

Sp.  257,  Z.  40  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  asdmaoya-  hinzu: 
npT.  vgl.  desmoydn,  bei  Müller  1078  Mie  Scheinheiligen';  s. 
kzu  oben  S.  76. 

Sp.  261,  Z.  24  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  aUa.kaoida- 
linzu:  ScHBPTELOwrrz  ZDMG.  59.  692  vergleicht  ai.  coia-  m. 
Wulst'  (an  Ziegeln). 

Der  Vergleich  ist  wohl  möglich ;  s.  auch  ai.  cüda-  m. 
*Wulst'  (an  Ziegeln)  und  cü^ä-  f.  ^Haarbüschel*.  Da  uns 
aber  das  Aussehen  des  Diadems  (pusä-)^  als  dessen  Bei- 
wort aUa.kaoida-  erscheint,  nicht  bekannt  ist,  so  läßt  sich 
eine  sichere  Übersetzung  und  etymologische  Bestimmung 
von  ^kaoida-  nicht  geben. 

Sp.  268,  Z.  5  flf.  füge  als  Note  zur  Stelle  Y.  44.  10  tqm 
laenam  ya  hätqm  vahütä  hinzu:  Geldners  Fassung  der  Stelle, 
JPreußAW.  1904.  1090,  wonach  hätqm  das  Feminin  häitinqm 
'^ertreten  soll  —  in  der  Verbindung  mit  dem  Superlativ  sei 
lätqm  ganz  formelhaft  geworden  — ,  wird  durch  Y.  12.  9  (s. 
)p.  267  u.)  und  insbesondere  durch  Yt.  13.  Ol  f.:  daenayäi  yat 
mtinqm  vahiUayai   (Sp.  268  o.)  sehr  unwahrscheinlich. 

Sp.  281,  Z.  29  flF.  füge  in  den  Noten  zu  Aw.  ^ahü-  'Herr' 
linzu:  Zur  Bedeutung  des  Worts  sowie  zur  Fassung  der  gAw. 
;trophe  Y.  27.  13  —  wozu  Sp.  282  o.,  702  u.,  778  o.  —  vgl. 
3tzt  noch  Gbldnbr  SPreußAW.  1904.  1095flr. 

Bei  der  Wichtigkeit  der  Stelle  wird  man  es  mir  nicht 
erargen,  wenn  ich  etwas  weiter  aushole. 


126 


Ch.  Bartholomae, 


Ich  gebe  zu  bequemer  Vergleichung  den  Text  des  Ahn- 
navairya'Qehets  samt  Geldners  und  meiner  Übersetzang: 

a)  ya&ä  ahü  vairyö  a&ä  ratuS  aSät^lt  haöä 

b)  vai9h9u$  dazdä  manai^hö  Syaod^ananqm  aKfh^uS  mazdäi 

c)  xSad^rdmi^ä  ahuräi  ä  yim  drdgubyö^)  dadat  väsiänm. 
Das  wird  übersetzt  bei: 


Geldner 

a)  Wie  er  der  auserwählte 
Regent,  so  wurde  er  von  Aäa 
selbst  aus  als  Lehrer 

b)  der  Welt  in  den  Wer- 
ken des  Vohumanö  (der  gu- 
ten Gesinnung)  bestellt  für 
IVIazda 

c)  Und  die  Herrschaft  ge- 
hört dem  Ahura,  der  den 
Hilfsbedürftigen  einen  Hir- 
ten bestellte. 

Ich  behaupte  nicht,  daß  die  vielen  grammatischen  und 
sachlichen  Schwierigkeiten  der  Strophe  durch  meine  Über- 
setzung und  Erklärung  endgiltig  aus  der  Welt  geschafft 
seien.  Ich  halte  es  aber  flir  sachdienlich,  die  EinwenduDgen 
hier  zusammenzustellen,  die  ich  gegen  Geldners  Fassung 
zu  erheben  habe.    Es  sind  die  folgenden: 

1)  Das  Verhältnis  von  ahü-  zu  ratav-  scheint  mir  durch 
Geldner  nicht  richtig  bestimmt  zu  sein.  Ich  verweise  des- 
wegen auf  meine  Ausführungen  unter  ^ahü-  und  ^ratav-.  & 
ist  wohl  walir,  daß  ratu-S  in  späterer  Zeit  'speziell  den 
Leiter   in   geistlichen  Dingen,   den  Seelsorger   und  Lehrer 
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a)  Wie  der  beste  Ober- 
herr, so  der  (beste)  Richter 
ist  er  (nämlich  Zaradudra) 
gemäß  dem  heiligen  Recht, 

b)  der  des  guten  Sinnes 
Lebenswerke  dem  Mazdäh 
zubringt 

c)  und  (so)  die  Oberge- 
walt dem  Ahuraj  er  (Zara- 
xhiHra\  den  sie  den  Armen 
als  Hirten  bestellt  haben. 


1)  Ich  ziehe  diese  Lesung  der  Geldneb  sehen  —  driguhyö  —  vor  und 
berufe  mich  aof  J  2,  K  5  zu  Y.  27.  13,  J  2  zu  Y.  6.  15  und  J  2,  K  6,  4,  S  1, 
Mf  1,  Mf  2  zu  Y.  19.  14.  Die  Lesung  von  Pt  4  ist  nur  für  Y.  0.  15  und  Y.^r. 
13  angegeben,  wo  sie  dardytibyd  lautet;  aber  zu  Y.  34.  5  bietet  Pt  4  p^^ 
J  2,  K  5  u.  s.  w.,  mit  denen  Geldnkr  drigüm  liest,  vielmehr  dngüm.  Auch 
dardyubyö  weist  auf  drdg^  als  die  ältere  Lesart;  ebenso  erscheint  in  I^  4  n 
Y.  19.  6  zweimal  dar9n)^  statt  dr9nj^.  Wegen  der  absonderlichen  Schreibonf 
^9gu9  statt  ^igu"^  s.  GIrPh.  1,  155  Nu.  9,  10,  wo  wenigstens  ähnliches  in- 
geführt  ist. 
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bezeichnet.  Aber  flir  die  ältere  Zeit  gilt  das  nicht.  Die 
Tatsache,  daß  die  Tradition  das  Wort  überall  in  gleicher 
Weise  wiedergibt  —  der  Zandist  durch  r^  rat  und  -^^ 
ratlh,  der  Sanskritist  entsprechend  durch  gurui.  und  gurutä 
oder  gurutvam  — ,  kann  doch  nicht  als  glatter  Beweis  da- 
für gelten,  daß  es  überall  die  selbe  Bedeutung  gehabt  habe. 
Wird  doch  auch  ^ratav-  'Zeitabschnitt'  in  gleicher  Weise 
tibersetzt;  und  es  scheint  mir  trotz  KZ.  30.  325  noch  keines- 
wegs ausgemacht,  daß  ^ratav-  und  ^ratav-  auch  nur  ety- 
mologisch zusammengehören.  In  seiner  ersten  Behandlung 
der  Strophe  Y.  27.  13  hat  Geldner  das  im  Gegensatz  zu 
^ahü'  (und  ^ahura-)  stehende  ^ratav-  mit  'geistlicher  Führer' 
übersetzt,  Studien  1.  146;  später,  KZ.  30.  325  mit  'Richter', 
bald  darauf  wieder,  BB.  15.  252  mit  'Meister'.  Ich  bleibe 
dabei  stehen,  daß  in  älterer  Zeit  das  Wort  ausschließlich 
die  Bedeutung  'Richter'  gehabt  hat,  und  daß  diese  Bedeu- 
tung auch  später  in  bestimmten  Wendungen  noch  zum  Vor- 
schein kommt,  wobei  ich  der  Stelle  mit  ahxibya  ratubya  'fUr 
den  Ober(Gericht8)herm  und  den  Richter'  F.  4  c  —  s.  Air- 
Wb. 1020  u.  —  besonderes  Gewicht  beimesse. 

2)  aääiUfit  hcU^  kann  nicht  besagen  'von  ASa  selbst  aus'. 
Das  gAw.  °öit  bedeutet  wohl  'selbst'  im  Sinn  von  'sogar, 
etiam',  nicht  aber  im  Sinn  von  'in  eigener  Person,  ipse'; 
vgl.  AirWb.  588  ff.  Eine  solche  Bedeutung  ist,  so  viel  ich 
sehe,  bisher  auch  für  das  ai.  °cit  noch  nicht  aufgestellt 
worden.  Vermutlich  stammt  die  ganze  Verbindung  ratuS 
aSät^lt  ha6ä  aus  Y.  29.  6,  wo  die  Worte  ebenfalls  den  Schluß 
einer  sechzehnsilbigen  Verszeile  bilden;  daß  die  Ahuna- 
strophe  jünger  ist  als  die  eigentlichen  GäOäs,  unterliegt  ja 
keinem  Zweifel ;  s.  auch  unter  5. 

3)  Geldner  läßt  von  ratuä  'Lehrer'  zwei  objektive  Ge- 
nitive abhängen,  ai9h^u§  'der  (irdischen)  Welt'  und  Syao^a- 
nanqm  'der  Werke',  und  von  dem  letzteren  Wort  wieder 
den  possessiven  Genitiv  vai9h^u§  manaTdhö^  so  daß  die  fünf 
Worte  zusammen  besagen  sollen:  "is  qui  genus  humanum 
docet  opera  bonae  mentis".  Der  Genitiv  vai^hduS  manaiahö 
hängt  gewiß  von  Syao&ananqm  ab;  die  'Werke  des  guten 
Sinns'  finden  sich  nicht  nur  Y.  34.  10  wieder,  worauf  Geld- 
NBR  verweist,  sondern  auch  Y.  50.  9.     Die  Stelle  Y.  31.  8 : 
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avh^uS  ahurdtn  iy€U)&anae§ü  (a.  AirWb.  293  m.)  zeigt  nun 
aber  weiter,  daß  auch  aohöuS  von  Syaod'ananqm  abhängig 
gemacht  werden  muß ;  Gbldnsr  hat  das  früher,  Stadien  1. 
145,  selber  anerkannt.  Das  ist  auch  für  die  Fassung  von 
cUizdä  von  wesentlichem  Belang. 

4)  dazdä  kann  an  sich  in  sehr  verschiedenem  Sinn  ge- 
nommen werden.  Es  entspricht  einem  arischen  *dhaddhd. 
Das  kann  eine  Verbalform  sein,  und  zwar  3.  Sing.  Med.  oder 
2.  Flur.  Akt,  oder  aber  eine  Nominalform :  Nom.  Sing,  eines 
r-  oder  Lok.  Sing,  eines  t-Stamms.  Geldner  setzt  dazdä 
formal  gleich  ai.  dhatta^  3.  Sing.  Prät.  Med.;  mit  der  passi- 
visch zu  fassenden  Form  sei  ratu$  als  prädikativer  Nomi- 
nativ zu  verbinden;  mazdäi  stelle  sich  dazu  als  DatiTiis 
commodi;  "er  wurde  als  Lehrer  .  .  bestellt  für  Mazdäh'*. 
Zu  Gunsten  dieser  Fassung  sprechen  die  bei  Geldnbr  a.  0. 
1096  oben  angeführten  Stellen,  gegen  sie,  abgesehen  von 
den  bereits  geltend  gemachten  Bedenken  einmal  der  Um- 
stand, daß  80  das  Ebenmaß  des  Strophenbaus  zerstört  wird; 
es  ist  doch  an  sich  wahrscheinlich,  daß  mit  dem  Zeilen- 
abschluß jeweils  ein  Gedankenabschluß  Hand  in  Hand  ging; 
sodann  die  Notwendigkeit,  den  Dativ  mazdäi  und  den  nur 
durch  x^a^ramöä  getrennten  Dativ  ahuräi  ä  in  verschie- 
denem Sinn  zu  nehmen,  also  die  doch  inhaltlich  zusammen- 
gehörigen Wörter  zu  trennen;  das  postponierte  ä  gibt  dem 
vorausgehenden  äi-Dativ  keine  besondre  Bedeutung;  s.  Air- 
Wb. 302  m.  Zur  Verbindung  von  xia&r9m  mit  dem  Verbum 
da'  und  dem  Dativ  einer  Person  vergleiche  man  die  im 
AirWb.  543  m.  angeführten  Stellen. 

5)  xsa&r9mi^ä    ahtiräi   cL     Geldner    beginnt   hier  einen     j 
neuen  Satz:  "und  die  Herrschaft  gehört  dem  Ahura".  Der    | 
darin    ausgesprochene    Gedanke    würde    doch,    auch   nach    , 
Geldners  Erläuterungen  a.  O.  1097  unten,   einen  gewissen 
Gegensatz  zu  dem  Vorhergehenden  bilden.     Dann  aber  er- 
wartete  ich    at   x$ad^r9m  .  .,    nicht   xia&r9m6ä.     Die  letzte 
Zeile  von  Y.  53.  0,   an  die  sich  die  unsre  ofTenbar  anlehnt 
—  wie  ja  auch  in  der  Paraphrase  des  Gebets,  Y.  19.  14  an- 
erkannt wird  — ,  beginnt  mit  tat  mazdä  tavä  xia&r?m,  kann 
also   nicht   etwa   den    Anlaß    zu    der   ungewöhnlichen  Ans- 
drucksweise  gegeben  haben. 
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6)  Der  letzte  Stollen  yim  dr^guhyö  dadat  vastar^m,  der 
nach  meiner  Meinung  besagt:  "quem  pauperibus  institue- 
runt  pastorem"'  wird  von  Qeldner  übersetzt,  als  ob  er  *yö 
drggubyö  dadät  västärdm  lautete:  "qui  pauperibus  instituit 
pastorem". 

yim,  so  heißt  es  S.  1097,  "ist  Attraktion  an  västärdm  für 
yö,  wie  sie  in  den  arischen  Sprachen  öfters  vorkommt".  Ich 
bezweifle  es  stark,  daß  irgendwo  im  Altiranischen  ein  zweites 
Beispiel  für  eine  Art  der  Attraktion  wirklich  nachgewiesen 
werden  kann,  wie  sie  nach  Geldner  für  unsre  Stelle  an- 
zunehmen wäre,  d.  i.  ein  Beispiel  für  die  Attraktion  des 
Subjektsnominativs  an  den  Objektsakkusativ.  Die  Stolle  RV. 
6,  17.  1:  pibä  sömam  ahhi  ydm  ugra  tarda  ürvärn  gdvyam 
mahl  grnänä  indra  scheint  doch  auch  Geldner  wenig  sicher, 
da  er  der  Bemerkung  "So  ist  in  ^.  17.  1  .  .  ydm  ein  von 
ürvdm  attrahiertes  yd//*  hinzufügt :  "wofom  man  nicht  hinter 
ydvi  die  Ellipse  von  pajnvan  annehmen  will".  Sayana  be- 
zieht ydm  auf  sömam  und  nimmt  ahhi  ydm  im  Sinn  von 
*um  dessentwillen'. 

Was  die  Awestastelle  Y.  29.  9  angeht:  "^t?tt<5^im^)  n9rd§ 
asürahyä  X  X  vasdnil  Uä  xsud-rlm^  die  Geldner  in  erster 
Linie  zur  Bestätigung  seiner  Ansicht  heranzieht,  so  fragt 
es  sich,  was  an  der  durch  /  X  markierten  Stelle  im  ursprüng- 
lichen Text  gestanden  hat.  Geldner  liest  y^tm  ö,  ich  yi>  mä, 
8.  AF.  3.  58,  AirWb.  1097  m.,  1381  u.  Es  ist  ohne  weitres 
zuzugestehen,  daß  man  dazu  kommen  muß,  ydm  ä  zu  lesen, 
wenn  man  einfach  die  Güte  der  Handschriften,  die  für 
die  eine  und  für  die  andre  Lesart  sprechen,  gegen  einander 
abwägt.  Ist  doch  ydm  ä  in  so  vorzüglichen  Handschriften 
wie  Vi  4,  J  2  und  K  5  bezeugt.  Ich  glaube  aber,  der  Arche- 
typus, auf  den  die  Mehrzahl  der  Yasnahandschriften  zurück- 
geht, hat  weder  y^m  ä  noch  y^  mä  gehabt,  sondern  ydmä 
—  wie  ja  auch  tatsächlich  einige  Handschriften  bieten,  ins- 
besondre Mf  1  *)  und  K  4  — ,    und  y~)7n  ä  wie   yi)  mä  sind 


1)  Geldner  liest  gegen  die  besten  Handschriften  J  2,  K  5,  Pt4  vöc^m; 
benso  Y.  31,  12  nnd  60.  6. 

2)  'Hier  nach  4  til>er  der  Linie  .-.  zugefügt';  so  Grldnrr  in  den  Noten, 
hne  Angabe,  ob  die  Zufiigung  von  erster  Hand  geschehen  ist  oder  nach- 
'äglich. 

Id^.  Forschnngen  XIX,  Beiheft.  9 
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lediglich    dem    Bestreben    der  Abschreiber   zu    danken, 
sammengeschriebene  Wörter  zum  Zweck  größerer  DeutI 
keit  aufzulösen.    Zusammenschreibung  ist  aber  bei  der 
klise   ganz   gewöhnlich,   und   unrichtige   Auflösung  alsd 
gar  nicht  selten.  Als  Beleg  hiefür  mögen  folgende  Beisf 
dienen. 

Zu  Y.  29.  1  hat  die  Neuausgabe  feä.wa  taiat  mit  M 
J  2  und  zwei  andern  Handschriften;  aber  Pt  4,  K  5,  II 
J  3  und  vier  weitre  Handschriften  schreiben  zusami 
(k^mä),  S  1  bietet  körn  ä. 

Zu  Y.  44,  12  gibt  die  Neuausgabe  y^.mä  dr9gva  .  .  ] 
tl.drdte  mit  Pt  4,  S  1,  J  3  und  zwei  andern  Handschrifl 
alle  übrigen,  darunter  K  5^  J  2,  Jp  1;  K  4  schreiben  o 
Trennung  (ySwö). 

Zu  Y.  46,  9,  wo  die  Neuausgabe  yä.tiiä  aradrö  cVii 
liest,   hat  K  5  ydmä.     Weitre  genauere  Mitteilungen  feli 

Noch  deutlicher  kommt  die  Tatsache^  einerseits  daß  < 
dem  ein  enklitisches  Wort  im  allgemeinen  ohne  Absatz 
das  vorhergehende  angeschrieben  wurde,  anderseits  daß 
Kopisten  bestrebt  waren,  jedes  Wort  für  sich  zu  geben 
den  nachstehenden  Beispielen  zum  Ausdruck,  bei  de 
gleichzeitig  zu  berücksichtigen  ist,  daß  Doppelsetzung 
Buchstaben  grundsätzlich  vermieden  wurde,  s.  GIrPh.  /. 

Zu  Y.  46,  19  lesen  wir  in  der  Neuausgabe:  y9.mni , .  vc 
saiti  mit  Pt  4,  Mf  1,  J  2^  K  5,  K  4  und  zwei  andern  Ha 
Schriften.  J  3  und  zwei  andre  bieten  yömöi,  S  1,  Jp  1,  M 
und  neun  weitre  y^m  möi. 
*5  Zu  Y.  S4,  13  gibt  die  Neuausgabe :  töm  advän^m  .  .  l 

?i-.^  möi  mraos  vaialidus  manaiahö  mit  S  1,  J  3,  Mf  2,  Jp  1,  I 

|.*  und  acht  andern  Handschriften ;  aber  Pt  4,   Mf  1,  J  S,  1 

t'  und  eine  weitre  haben  y»  wo?,  eine  y^möi. 

ife*  Es   ist   ganz    unzweifelhaft,    daß   durch  den  Zusarnm 

^  hang  zu  Y.  46,  19  der  Nominativ  —  ai.  yo  nie  — ,  zu  Y^ 

13    der  Akkusativ  —  ai.  ydm   nie  —  verlangt   wird.    I 
i  Neuausgabe  wird  also  dem  Sinn  der  Stellen  durch  ihre  vi 

y*  schiedenen   Lesarten   gerecht;    sie  stellt  sich  aber  dabei 

t/  Gegensatz  gerade  zu  den  vier  besten  Handschriften,  die  j 

sf  \)e'u\ew  SV^W^ü  Ä\SLtOKya.\3Ä  ^v^  %\R.\ftUe  Lesung  bieten. 


Ä- 
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Zur  weiteren  Klarstellung  der  Frage  verweise  ich  noch  auf: 

Y.  29.  8,  wo  die  Neuausgabe  aem  möi  idä  vistö  y^.rid  . . 
bietet  mit  Pt  4,  Mf  1  und  zwei  andern  Handschriften;  aber 
J  2,  R  5  und  zwei  andre  haben  aemöi, 

Y.  48,  12  steht  in  der  Neuausgabe  mit  fast  allen,  jeden- 
falls mit  allen  besseren  Handschriften:  töi  zl  data  hamae- 
stärö  ae$9m  mahyä,  und  seit  langem  zweifelt  niemand  mehr 
daran,  daß  in  den  beiden  letzten  Wörtern  der  Gen.  Sing, 
von  aBSma-  steckt,  daß  also  aeidtn  mahyä  aus  aeSdtnahyä 
verballhornt  ist*):  durch  falsche  Trennung  seitens  der  Ab- 
schreiber; s.  auch  Gbldnbr  KZ.  30.  527.  — 

Die  Kopisten  fanden  in  ihren  Vorlagen  aemöi  (Y.  29.  8) 
und  schieden  es  richtig  in  aem  möi]  sie  fanden  yömöi  (Y.  46. 
19,  34,  13)  und  schieden  es  teils  richtig  teils  falsch  in  y5  möi 
und  y9m  möi]  sie  fanden  endlich  aeidmahyä  und  schieden 
es  einhellig  falsch  in  aeidm  mahyä,  zwei  Wörter,  die  ihnen 
von  andern  Stellen  her  bekannt  und  geläufig  waren. 

Zu  Gunsten  der  Annahme,  daß  aeSdmahyä  für  das  über- 
lieferte aehm  mahyä  in  den  Text  zu  setzen  ist,  läßt  sich 
auch  die  Pahlavitibersetzung  geltend  machen,  die  ffty»  ^  ^\ 
öi  i  t§m  bietet.  Ebenso  gibt  sie  richtig  aemöi  Y.  29.  8  durch 
^  ^  »r  e  i  man.  Dagegen  trägt  sie  nichts  bei  zur  Entschei- 
dung der  Frage,  ob  y^mä  oder  ydmöi  in  y9  oder  y^m  +  m° 
getrennt  werden  muß,  da  sie  eben  Nominativ  und  Akkusa- 
tiv in  der  Schrift  nicht  auseinander  hält.  Y.  44.  12  hat  sie: 
^  1^  ke  man,  46.  9:  ^  \r  y(  ke  ö  man^  46.  19:  ^  ^  ^  ]$  ke  an 
i  man,  34.  13:  ^  »r  ••*  i.-ö  man*). 

Wie  steht  es  nun  damit  an  der  fraglichen  Stelle  Y.  29.  9 
(S.  129)?     Der  Zandist   übersetzt   die   zitierten  Worte  mit: 


1)  Woher  Mills  G&th&s  302  das  ohne  jede  Bemerkung  ii\  den  Text  ge- 
etzte  aeiamahyä  hat,  weiß  ich  nicht.  Sein  Dictionary  gibt  auch  keine  Aus- 
unft;  das  Wort  wird  8.  117  nicht  aufgeführt*). 

2)  Nach  Mills.    In  Spiegels  Ausgabe  fehlt  t. 

*)  Desgleichen  fehlt  das  Wort  aii9mahi/ä  im  Wörterverzeichnis  meiner  Gä- 
6ä8,  weil  ich  damals  (1879)  nach  Westeroaard  aei9m  mahyä  in  den  Text 
aufgenommen  hatte.  Das  bei  mir  ebenda  infolge  eines  Schreibfehlers 
an  unrechter  Stelle  verzeichnete  utianäU  Y.  29.  5  (S.  135  a  unten)  fehlt 
im  Mills  sehen  Dictionary  S.  95  ebenfalls.  Und  ebenso  vermißt  man  hier 
S.  81  das  bei  mir  vergessene  iSasqs  T.  61.  19.  Ist  das  Zusammentreffen 
nicht  einigermaßen  auffällig? 
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-yi'^Tr  »r  )Wr  ilr^  nX3^\  ^»#  kern  öMn  kämak  x^ähi§n  ö  ofa- 
tä&ih.  Das  läßt  sich,  so  viel  ist  ganz  sicher,  jedenfalls  nicht 
zu  Gunsten  der  Geldner  sehen  Lesung  ifim  ä  ins  Treffen 
führen.  Man  kann  ja  annehmen,  daß  ^  (-m)  zusammen  mit 
^  (kämak)  bestimmt  ist,  vasdml  wiederzugeben;  dann  aber 
würde  a  unübersetzt  geblieben  sein.  Viel  wahrscheinlicher 
ist  es  doch,  daß  mit  ^y{i  kern  die  beiden  Wörter  yd  {\()  und 
mä  iß)  gemeint  sind. 

Freilich  kann  bei  der  von  mir  vorgeschlagenen  Fassung 
mä  nicht  gleich  ai.  mä  *mich*,  sondern  es  muß  gleich  ai. 
sma  gesetzt  werden,  und  freilich  leugnet  Geldner  das  Vor- 
handensein dieser  Partikel  im  Awesta.  Aber  die  Art,  wie  er 
die  im  AirWb.  1097  m.  angeführten  Stellen  inhaltlich  und 
syntaktisch  zurechtlegen  muß,  um  mä  als  Akk.  Sing,  des 
Pronomens  der  1.  Person  wiedergeben  zu  können,  hat  nichts 
überzeugendes.  Ich  will  einräumen,  daß  jede  einzelne  der 
angenommenen  Konstruktionen  an  sich  möglich  ist.  Aher 
es  muß  doch,  meine  ich,  stutzig  machen,  wenn  die  selten- 
sten und  aufiUlligsten  Satzfligungen  gerade  da  auftreten,  wo 
ein  mä  *mich'  im  Spiel  ist;  so  z.  B.  die  Verbindung  von 
isdiiti  *sie  wünschen'  mit  dem  Objektsakkusativ  der  Sache 
und  der  Person,  Y.  46.  9,  s.  BB.  14,  22;  desgleichen  die  von 
paHl.9rdte  Y.  44,  12  und  mördiiddn  Y.  82,  11,  denen  SPrenß- 
AW.  1904,  1091  darum  die  Bedeutung  'bringen  um  —'bei- 
gelegt wird,  die  ihnen  meines  Erachtens  dui'chaus  nicht 
zukommt.*) 

Gegen  Geldners  Fassung  von  Y.  29.  9  spricht  endlich 
noch  die  Tatsache,  daß  das  Verbum  ar.  *uaHi  'er  wilF  im 
Awesta  sonst  nirgend  mit  einem  Präverb  verbunden  erscheint, 
im  Veda  nur  einige  wenige  Male,  und  zwar  allein  mit  ahhi }. 
Dabei  wird  es  hier  wie  dort  recht  häufig  verwendet. 


1)  Bei  der  Bedeutungsbestimmung  von  paia.9r9t€  ist  doch  das  P«^ 
Perf.  Pass.  apaüi,9r?ta-  und  der  Infinitiv  paiti.9r9ae,  sowie  auch  das  Nom?» 
imUyära-  nicht  außer  Acht  zu  lassen. 

2)  Die  Zerlegung  des  seiner  Bedeutung  nach  ganz   unklaren  autönä» 
RV.  10.  10.  9  in  ö  +  lään^  im  kleinen  PW.  ist  ohne  Wert.  Das  scheint  awfb     j 
Wackernaokls   Ansicht   zu   sein,   da   er   AiGr.  /.  318  f.  das  Wort  nicht  aof 
führt.  Der  Worttext  des  Rgveda  zerlegt  es  nicht;  Satana  uberseUt  es  iH«'' 
dings  mit  »omena  »aha  niUrtbhävain.  käntayamänam. 
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Nimmt  man  im  Ahunagebet  nach  meinem  Vorschlag 
dazdä  als  Nominativ  eines  Nom.  ag.,  so  löst  sich  die  Schwie- 
rigkeit mit  yim^  ohne  daß  man  es  nötig  hat,  zu  der  min- 
destens gewagten  und  unsichem  Annahme  einer  Attraktion 
seine  Zuflucht  zu  nehmen,  yini  schließt  sich  an  dazdä  an, 
und  dies  bezieht  sich  auf  ZaraOuätra. 

Und  so  kommt  aucli  dadat  besser  zu  seinem  Recht,  das 
als  3.  Sing.  Konj.  und  3.  Plur.  Prät.  fungieren  kann,  kaum 
aber  als  3.  Sing.  Prilt.  genommen  werden  darf;  daddn  ist  eben- 
falls gegen  KZ.  29,  308  als  Konjunktiv  zu  fassen.  Auch  äda- 
dal  in  der  Paraphrase  des  Ahunagebets  (Y.  19,  12)  nehme 
ich  als  3.  Plur.,  s.  AirWb.  282  o.  Das  Subjekt  dazu  ist  hier 
wie  an  der  Mutterstelle  leicht  zu  ergänzen;  es  sind  die 
Götter;  das  ergibt  sich  auch  aus  der  Parallelstelle  Yt.  13, 
92,  wo  yiin  (nämlich  zarad^sirdm)  is9n  am9sä  spdtita  .  . 
ahüvi  ratämöa  gae&aiKim  bezeugt  ist,  während  es  Y.  19.  12 
heißt:  yat  dim  ahüm^a  ratüvi&i  ädadat. 

Sp.  285,  Z.  Hfl*,  füge  in  den  Noten  zu  gAw.  ahüm.hü- 
nd  ^ahüm,his,rat<iV'  hinzu:  Ganz  anders  neuerdings  Geldner 
PreußAW.  1904.  1092. 

Ich  kann  durchaus  nicht  finden,  daß  die  Bedeutung 
"nach  Regentenart,  wie  ein  guter  Herr"  sich  für  ahüm.biä- 
"mit  zwingender  Logik  aus  dem  Zusammenhang  ergebe". 
Dabei  soll  biS^  an  den  Akk.  Sing,  gefügt,  die  Funktion  des 
indischen  -vdt  verrichten.  Das  scheint  mir  in  der  Tat  ein 
^ganz  absonderlicher  Gebrauch'.^)  —  Ich  sehe  das  Gegenstück 
von  ahüm.biS'  'das  Leben  heilend'  in  ahü.mdhrk-  oder  ahüm,- 
mdhrk'  *das  Leben  schädigend'  (Sp.  285  o.)  und  verweise 
auf  V.  21,  3,  wo  sich  die  Verba  mdrdncaiie  'er  schädigt*  und 
hisazyät  *er  soll  heilen'  gegenüberstehen;  s.  Sp.  1145  u. 

Dabei  darf  ich  wohl  darauf  aufmerksam  machen,  daß  in 
den  Turfanhandschriften  der  Prophet  Mäni  als  heilkundiger 
Arzt  bezeichnet   wird;   vgl.  73:    drod  (so!,  M.  drüd)  ^abar 

1 )  Ich  denke  mir,  Geldner  wird  nicht  aHzu  lang  bei  dieser  Erklärung 
on  ahüm.bii  stehen  bleiben,  trotz  der  Bestimmtheit,  mit  der  sie  vorgetragen 
ird.  So  hieß  es  auch  VSt.  2.  18:  '^sar  erklärt  die  Pehlevi-Übersetzung  zweifei- 
»s  richtig  durch  aarddAh  'Herrschaft*";  aber  SProußAW.  1904.  109»  ist  von 
ieser  'zweifellos  richtigen*  Erklärung  mit  keinem  Wort  mehr  die  Rede. 
.  unten  zu  Sp.  Iä64  und  1426. 
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to  ^amdh  bizisk  ,  .  dröd  ^abar  to  ^anidh  botdgar  "Heil  über 
dich,  unsem  Arzt,  .  .  Heil  über  dich,  unsem  Erlöser!'*;  s. 
dazu  ebenda  S.  70  unten ;  ferner  87 :  sah  vdkht  kü  'aj  kü 
^ayy  o  man  vdkht  kä  bizUk  Ijtem  ^aj  bäbel  zamig  "Der  König 
sprach:  *  Woher  bist  du?*  Ich  sprach:  *Ein  Arzt  bin  ich 
aus  dem  Lande  Baber'';  s.  dazu  ebenda  S.  51  unten.  Die 
Beziehungen  der  manichäischen  Texte  zu  den  awestischen 
sind  ja  zahlreich  genug;  s.  auch  zu  Sp.  199  und  1093. 
Übrigens   wird  Mänl   auch   sonst  *J/önl   al-hakhn   genannt 

Sp.  399,  Z.  39  fUge  in  den  Noten  zu  jAw.  aatfardta-  hinzu: 
Johansson  WZKM.  19,  236  vergleicht  ai.  asürta-. 

Das  ai.  Wort  steht  RV.  10.  82.  4,  TS.  4.  6.  2.  2,  AV.  10. 
3.  9;  an  den  beiden  ersten  Stellen  neben  sürta-.  Die  ari- 
sche Grundform  wäre  mit  *a'8tffta'  anzusetzen.  Leider  ist 
die  Bedeutung  des  ai.  Worts  unsicher ;   s.  auch  KZ.  27, 63. 

Sp.  308,  Z.  4  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  ^äi  *hin  zu  — ' 
als  Note  hinzu:  Die  Deutung  des  Worts  in  ZDMG.  57,  \U 
leuchtet  mir  nicht  ein.  Eher  könnte  ich  dem  WZKM.  19.  236 
Gesagten  zustimmen.  —  Zur  Übersetzung  von  äi  mit  ^  zk 
s.  Sp.  303  No.  21. 

Nach  Johansson  (WZKM.  19.  236)  soll  äi  als  Kasusform 
aus  ^a-  mit  äf,  äiS  u.  s.  w.  zusammengehören.  —  Dagegen 
will  ScHEFTELowiTz  (ZDMG.  57.  114)  unter  Berufung  aut 
Geldner  die  Stelle  yat  (vä)  anäpdvi  äi  äpdvi  kdrdiiaoitiY.SA 
mit  "wo  man  einen  wasserlosen  Ort  für  immer  bewässert" 
übersetzen,  äi  sei  gleich  ayu'^  s.  auch  ZDMG.  59.  704,  wo 
von  mpB.  -•  gesagt  wird:  "phl.  äi  (=altir.  ayu  adv.  Akk.  die  , 
Zeit  hindurch,  stets')  .  .  Phl.  äi  steht  zur  Bezeichnung  der  ; 
Dauer  und  des  Wunsches  beim  Verbum".  Damit  sei  das  im 
GIrPh.  ^  b.  151  besprochene  ^'  -e  des  Neupersischen  iden 
tisch. 

Was  die  letzte  Behauptung  angeht,  so  steht  sie  mit  der 
Lautlehre  durchaus  in  Widerspruch ;  mp.  äi  wird  nicht  zu 
np.  e.  Im  übrigen  ist  das  von  Scheftelowitz  gemeinte  *  gar 
nicht  rti,  sondern  e  zu  lesen,  wie  er  dem  GIrPh.  1.  315  hätte 
entnehmen  können.  So  kommts,  daß  statt  *•  auch  »r,  das 
Ideogramm    des   Pronomens    5   erscheint;    s.   ebenda.    Die 


Zum  AirWb.  1,  —  Zu  Sp.  299—308.  135 

neaeren  Dialekte  lassen  sich  also  zur  StiUze  jener  Deutung 
des  jAw.  äi  nicht  heranziehen. 

Wir  haben  uns  sonach  nur  mit  der  Annahme  auseinander- 
zusetzen, daß  das  jAw.  äi  (•»*•)  für  äyu  (>jj-)  geschrieben  sei. 
Man  kann  sich  zu  ihren  Gunsten  auf  das  berufen,  was  ich 
selber  im  GIrPh.  i.  155  unter  14  geschrieben  habe:  "Statt 
yu  (um)  einige  Male  i;  an  Stelle  von  ai  statt  ayu  wird  dann 
ae  oder  öi  geschrieben'*.  Vergleicht  man  aber  die  Beispiele 
—  es  kommt  außer  den  dort  aufgezählten  noch  apöiS^  allen- 
falls auch  vaim  und  darsiS^  darSim  (AirWb.  77  m.,  1358  m., 
699  m.)  in  Betracht  — ,  so  findet  man,  daß  überall  dem  yu 
ein  s  oder,  seltener,  ein  vi  folgt.  Vor  S  trifft  man  auch  die  um- 
gekehrte Schreibung,  nämlich  u  für  vi,  s.  jAw.  yätu8  u.  s.  w. 
(AirWb.  1284  m.,  No.  1),  und  weiter  scheint  vor  $  auch  äy 
statt  äyu  vorzukommen,  s.  F.  26  h  täySäaca  (AirWb.  647  u.). 
Anderswo  ist  diese  Kurzschreibung  bisher  nicht  nachge- 
wiesen ;  auslautendes  yu  bleibt  sonst  unangetastet ;  s.  päyu, 
F  1  zu  Y.  57.  2  (NA.  päyü  mit  Pt  4  u.  a.);  pdrdnäyu,  apdrd- 
näyu  Yt.  J9,  43,  17.  54  f.;  und  endlich  äyu  selber,  Yt.  10. 
55.  Im  übrigen  ist  die  von  Schbftelowitz  gegebene  Über- 
setzung von  V.  3.  4  (s.  oben  S.  134)  doch  auch  aus  syntak- 
tischen Gründen  sehr  zu  beanstanden. 

Nun  macht  freilich  Scheptelowitz  ZDMG.  59.  703  noch 
einen  zweiten  Fall  für  die  Schreibung  eines  auslautenden 
äyu  durch  äi  namhaft :  vispdmäi  der  Stelle :  ä6a  nö  jamyät 
.  .  uyrö  aitoi&nrö  yesnyö  vahmyö  anaiwi.druxdö  vispdmäi 
amihe  astvaite  mi&rö  yö  vouru.gaoyaoitis  Yt.  10.  5,  Ny.  2. 
14.  Das  wird  übersetzt:  **Zu  uns  möge  er  konmien  .  .  der 
nicht  zu  betrügende  die  ganze  Zeit  hindurch  zu  der  bekör- 
perten  Welt".  Diese  Fassung  von  vispdmäi  —  =  vispdmäyu, 
eigentlich  vlspdm  äyu  —  geht,  so  heißt  es,  auf  Gäldner  zu- 
rück, der  in  der  Tat  schon  KZ.  25.  486  "der  starke  sieg- 
reiche jederzeit  für  die  Menschen  anbetungswürdige  heilige 
untrügliche"  übersetzt  hat;  daran  hätte  Scheftelowitz  jeden- 
falls lernen  können,  wie  der  Dativ  ai9uhe  astvaite  bezogen 
werden  muß;  s.  AirWb.  1274  o.  Ob  damals  Geldner  schon 
vispdmäi  lesen  wollte,  weiß  ich  nicht.  Die  WESTEROAARDsche 
Ausgabe  bietet  vlspdm  ä  aiduhe  astvaite.  Man  vergleiche 
dazu  Spiegels  Bemerkung,  Komm.  2.  348,  wonach  alles  dar- 
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über  einig  sei,  daß  das  Wort  vi8p9m  ein  Adverbium  sein 
müsse.  Wenn  es  nötig  wäre,  vlspdmäi  in  adverbialem  Sinn 
zu  nehmen,  so  würde  ich  es  der  Form  nach  als  Dativ  aus 
vUpdma-  zu  den  im  AirWb.  1995/6  c  aufgezählten  Adver- 
bien stellen  und  wegen  der  Bedeutung  auf  vlspdm  und  n 
späis  verweisen.  Aber  es  ist  das  durchaus  unnötig,  denn 
die  Verbindung  des  Begriffs  *  Menschheit'  mit  'all'  ist  eben 
ganz  geläufig,  wenn  sie  auch  Schbptelowitz  nicht  kennt; 
8.  ZDMG.  59.  814.  An  dieser  Stelle  habe  ich  auch  die  an- 
geblich schlagende  Parallele  ^^pehl.  hamäi  'die  ganze  Zeit 
hindurch,  stets,  fortwährend'  =  air.  *hamäyu  aus  hama-ätju" 
beleuchtet  und  gezeigt,  daß  mpB.  HT  statt  hamäi  vielmehr 
hnmeü  gelesen  werden  muß,  somit  als  Stütze  für  jene 
Deutung  von  jAw.  vispdmäi  ganz  und  gar  nicht  zu  gebran 
chen  ist. 

Schon  frühzeitig  ist  vispdmäi  fälschlich  in  vispdm  mäi 
zerlegt  worden,  ganz  so  wie  aUdmahyä  Y.  48,  12  in  a^m 
mahyä  (s.  oben  S.  131),  und  diese  Lesung  ist  es,  die  der 
im  Frahang  überlieferten  Pahlaviübersetzung  iKro  o*)*  /wr- 
visp  patmän  zu  Grunde  liegt  (F.  ö;  s.  Reichelt  WZKM.  i«^. 
158).  patmän  meint  mäi.  In  gleicher  Weise  sind  auch  xra- 
tumä  Yt.  1.  7  und  vohumaite  Y.  12,  1,  V.  19,  11  in  zwei 
Wörter:  xratU'mä,  vohu-maite  zerschält  und  alsdann  mitir» 
)f^^o  xrat  patmäiij  iKro  ^^chü  i'^h  patmän  wiedergegeben 
worden;  s.  IF.  11,  134  f.,  AirWb.  1113  o.,  1166  u.,  1177  ni. 
patmän  übersetzt  mäi,  mä,  maite  und  V.  ö.  60  f.  mam,  YJ-^- 
{)  mayä  (AirWb.  1104  m.).  Der  Anlaut  (w)  war  dafür  von 
entscheidender  Bedeutung. 

Dagegen  setzt  die  neupersische  bei  Darmesteter  Etlr.  -• 
305  mitgeteilte  Übersetzung  »U  ^UJ>  tamäm  mäh  die  weiter 
gehende  Textverderbnis  von  vispdmäi  apuhe  in  vlsp?m  mopht 
voraus;  das  wird  ja  auch  bereits  von  Darmesteter  richtig 
angegeben. 

Nun  scheint  ja  allerdings  ScHEFTELOwrrz  der  Meinuog  ni 
sein,  der  Zandist  habe  die  wahre,  nach  Schbftelowitz  wahre 
Bedeutung  von  vispdmäi  noch  gekannt,  und  darum  habe  er 
es  mit  harvisp  patmän  wiedergegeben.  Ich  schließe  das  aus 
der  Übersetzung  von  harvisp  patmän  durch  *den  ganzen 
Zeitabschnitt  hindurch'.    Wo  aber  ist  denn  die  Bedeutung 
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^Zeitabschnitt'  sonst  für  patmän  zu  finden?  Ich  kenne  das 
Wort  patmän  oder  patmänak  nur  im  Sinn  von  1)  *mensura', 
2)  *condicio\  also  in  den  selben  Bedeutungen,  die  die  ent- 
sprechenden np.  Wörter  o^-*^«  ^^^  ^^-^.  (paimän,  paimänd) 
besitzen.  Den  BegriflF  'allzeit'  würde  der  Zandist  durch  -15 
iH?  har  iamän  oder  allenfalls  durch  »t^iitoü  o*y*  hat^isp 
äyUn  (s.  Y.  Sl,  20  b)  zum  Ausdruck  gebracht  haben. ^)  har- 
visp  patmän  könnte  etwa  'auf  alle  Maßen'  bedeuten,  nie- 
mals aber  das,  was  ScHEFTBLOwrrz  dafUr  angibt. 

Nachschrift.  Nach  Abschluß  des  vorstehenden  Arti- 
kels erhielt  ich*)  mit  dem  4.  Heft  von  ZDM6.  59  die  da- 
selbst S.  780  ff.  abgedruckte  Antwort  von  Scheftblowitz 
auf  meine  Bemerkungen  ebenda  769  ff.  Darin  wird  vlapd- 
mal  nochmals  in  eingehendster  Weise  besprochen,  ohne  daß 
jedoch  neue  Gesichtspunkte  zutage  kämen.  Warum  in  der 
Pahlaviübersetzung  harvisp  patmän  dafür  erscheint,  ist  ihm 
noch  nicht  klar  geworden,  und  ebensowenig,  daß  dies  mit 
*die  ganze  Zeit  hindurch'  falsch  übersetzt  ist.  Daß  das  mp. 
HT,  trotzdem  es  nun  nicht  mehr  hamäij  sondern,  auf  meinen 
Vorhalt  hin,    hamev  gelesen   wird^),   noch  immer  als  "eine 

1)  Das  MpT.  hat  dafür  vUp  zamdn  37,  päd  visp  zamdn  1080,  tsisp  ro- 
in  79,  päd  zamdn  zanidn  86. 

2)  Am  5.  Februar  1906.    Vpl.  oben  S.  2  No. 

3)  Ich  halte  es  fdr  nötig,  zu  betonen,  daß  mir  die  richtige  Lesung 
es  mpB.  mjf  erst  durch  das  mpT.  Jlf.amev  klar  geworden  ist;  sonst  würde  ich 
ben  im  AirWb.  nicht  hamäk  dafür  geschrieben  haben.  Daß  Andreas  das 
angst  vermutet*  hat,  wie  sich  Scheftblowitz  nunmelir  erinnert,  ist  mir  eben- 
)wenig  bekannt  gewesen  als  seine  Theorie,  "daß  aw.  ai  =  phl.  €  im  np. 
äufig  zu  ä  wird"  (S.  786);  aus  Salemanns  Note  GIrPh.  /.  300  wird  kein  Un- 
efangener  dergleichen  herauslesen  können.  Was  Scheftblowitz  Verdächti- 
ung  angeht,  die  durch  ein  'soviel  ich  glaube*  nur  notdürftig  verhüllt  ist,  ich 
ätte  Andreas  Theorie  allerdings  gekannt,  aber  deren  Kenntnis  verschwiegen, 
m  ihn,  Scheftelowitz  eines  Fehlers  zeihen  zu  können,  so  begnüge  ich  mich 
unit,  sie  verbreiten  zu  helfen.  Ich  habe  mich  wohl  im  Winter  1887/8,  als 
h  das  Orientalische  Seminar  in  Berlin  besuchte,  öfters  mit  Andreas  über 
nguistische  Dinge  unterhalten,  aber  zu  einer  eingehenden  Erörterung  irgend 
nes  Problems  ist  es  nach  meiner  Erinnerung  niemals  gekommen. 

Warum  übrigens  entschließt  sich  Andreas  nicht,  seine  Theorien  im 
ruck  zu  veröffentlichen?  Der  Weg  der  mündlichen  Verbreitung  neuer  Lehren 
t  heutzutage  doch  recht  unsicher  geworden.  Das  zeigt  ja  gerade  der  vor- 
^gcnde  Fall.  Ich  kann  mir  wenigstens  nicht  gut  vorstellen,  daß  die  von 
::bbftelowitz  gegebene  Fassung  und  Begründung  jener  Theorie  auf  Authen- 
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sehr  schlagende  Parallele  zu  maf^mäV^  herhalten  muß,  ist 
mir  unverständlich;   das  jAw.  vispäyav-  (ÄirWb.  1465  o.i 

würde  dem  Zweck  besser  dienen  können. 

Im  übrigen  erkläre  icb^  daß  ich  nach  den  neuesten  Proben 
von  ScHEFTELowiTz  Können  und  Wollen  auf  weitre  Ausein- 
andersetzungen mit  ihm  Verzicht  leiste,  da  ich  sie  fär  darcb- 
aus  fruchtlos  ansehe.  Das  gilt  auch  dann,  wenn  die  Redak- 
tion der  ZDMG.  mit  ihrer  a.  O.  Ö9.  790  ausgesprochenen 
Meinung  recht  haben  sollte,  daß  "bei  der  vorliegenden  Kon- 
troverse allerlei  Schulgegensätze  mitspielen".  Mögen  andre 
die  Entscheidung  treffen,  die  noch  sachverständiger  sind  als 
die  Redaktion  der  ZDMG.  —  wenn  das  möglich  sein  sollte. 

Sp.  311,  Z.  21  fiige  in  den  Noten  zu  jAw.  äxSta-  'gefne- 
det'  hinzu:  Eine  tä-  oder  ^^^ Ableitung  daraus  ist  mpT.  ^akh^^ad 
•Friedc\ 

Das  Wort  steht  bei  Müller  S.  52;  femer  ist  es  enthalten 
in  der  Komposition  hväkhiad  61  und  in  der  Ableitung  'akh- 
iadägeft  73.  Endlich  ist  es  gegen  Müller  S.  77  za  lesen, 
wo  er  schreibt:  to  päd  man  qar  ^akhiaddg  rohidgard  und 
übersetzt :  "Du  in  mir  mache  Friede,  o  Lichtbringer".  Aber 
\ikhsaddg  könnte  doch  nur  eine  Adjektivbildung  aus  'akh- 
sad  in  der  Bedeutung  'friedlich'  darstellen,  wie  sie  ja  tat- 
»ilclilich  in  ^akhsaddgeft^  eigentlich  'Friedlichkeit'  vorliegt. 
Ich  lese  td  päd  man  qar  ^akhsad  *ag  rosan  *agard  und  über- 
setze :  "Du  mach  Friede  in  mir,  heran,  Leuchtender,  heran 
komm !".    Zu  ^ag  s.  den  folgenden  Artikel. 

tio  Anspruch  habe.  So  scheitert  z.  B.  die  behauptete  Gleichheit  des  np.  -Um- 
dun  und  des  nip.  -cnitan  im  Kausativum  und  Denominativum  am  Knrdischciu 
wo  beide  Bildungen  neben  einander  bestehen  und  derart  verteilt  sind,  dal) 
die  eine  im  Partizipial-,  die  andre  im  Präsensstamm  auftritt,  z.  B.  mennil  er 
tiitot* :  meränd  Vr  hat  getötet*,  sowie  an  der  Tatsache,  daß  «Tu  doch  auch  dem 
Mittelpersischen  keineswegs  fremd  ist.  Das  MpT.  weist  vi^ar4iiid  'er  erweckt 
62  auf  neben  ztvened  *er  belebt*  67  u.  s.  w.  Und  hier  kommt  als  dritte  Bildonf 
noch  die  mit  an  hinzu*);  vgl.  *aui//^<aTi^ 'constitutus*  90  neben 'isiewd  »\ 
H.  S.  85)  42,  \ikhczandd  'surrcctus*  82,  gardanidan  'drehen*  38.  —  Das  ebenda 
aufgeführte  np.  mär  'verderblich*,  das  sich  im  Sähnäma  finden  und  dem  jAw 
mairya'  entsprechen  soll,  kenne  ich  nicht.  Wegen  np.  var  (nur  am  Ende  tod 
Kompositen)  s.  GlrPh.  /  b.  191. 

♦")  Das  spricht  gegen  Nöldkkes  Erklärung  der  np.  Formen  mit  an,  WZKM. 
16.  9. 
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Wie  aber  ist  ^akhsad  (Oxsad)  mit  dem  jAw.  äxHa  zu 
vermitteln?  Ich  glaube^  es  liegt  ein  Dissimilationsvorgang 
von  der  selben  Art  vor,  wie  er  von  Brugmann  Grdr.*  1. 
855  (mit  anderen)  für  gr.  tivti^w,  ahd.  sibunto  u.  s.  w.  an- 
genommen wird ;  das  arsakidische  *äxSat  (=  mpT.  ^akhSad) 
führt  auf  altiran.  *axitatä'  oder  *äx5tatät'  (mit  dem  Nom. 
Sing.  °f^).  Es  liegt  nahe  zu  vermuten,  daß  der  dissimila- 
torische  Schwund  des  t  schon  vor  dem  Abfall  der  End- 
silben stattgefunden  hat,  und  zwar  in  den  obliquen  Kasus 
aus  *axstatät-y  z.  B.  im  Gen.  Sing.  *äxstatata\  wo  drei 
Silben  hintereinander  mit  t  beginnen.  Der  neue  Nom.  Sing, 
zu  dem  so  entstandenen  Gen.  Sing.  *äx8atätah  war  *äxSa- 
täs ;  er  stellt  die  Vorform  von  mpT.  \ikhSad  dar. 

Sp.  311,  Z.  54  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  äöa  *hin,  hinzu* 
►ei :  Vgl.  auch  mpT.  'ag  M.  28,  77. 

Zur  zweiten  Stelle  s.  den  vorhergehenden  Artikel.  Die 
erste  lautet  bei  Müller  ^ag  to  SuvIUH  kii  //  ^üd  ^arüdagdn. 
Ich  ergänze  die  erste  Lücke  mit  *y  und  lese  Saüdy.  Da- 
nach übersetze  ich:  "Dahin  mögest  du  gehen,  wo  .  .".  Zur 
ausdrücklichen  Setzung  des  Pronomens  der  2.  Person  bei  der 
Aufforderung  verweise  ich  auf  die  andre  oben  S.  138  be- 
sprochene Stelle.  —  Danach  halte  ich  die  Lesung  äk  für  das 
IF.  12.  114,  137  von  mir  behandelte  mpT.  ^  für  gesichert. 

Sp.  323,  Z.  30  füge  in  den  Noten  zu  gAw.  ädra-  ^gering, 
bhängig,  untergeben'  hinzu:  Jüsti  IFAnz.  17.  123  nimmt  das 
Vort  vielmehr  in  der  Bedeutung  ^Achthaben,  Absicht,  Ziel'  und 
teilt  es  zu  ^dar-,  Sp.  689. 

JüSTi  übersetzt  die  Stelle  Y.  29,  3  b:  avaesqm  nöit  vlduye 
yä  Savaite  ädrdng  drdSvaKfhö  S.  124  so:  "du  vermagst  nicht 
zu  wissen,  durch  welchen  von  jenen  (von  den  Himmlischen 
fiir  ihr  Vorhaben  ausersehenen)  zu  ihrer  Absicht  gelangen 
die  Gerechten  (stets  nach  Gerechtigkeit  verfahrenden)", 
während  meine  Übersetzung  so  lautet:  "jene  dort'  (d.  i.  die 
Menschen)  ^können  es  (eben)  nicht  begreifen,  wie  Recht- 
handelnde gegen  die  Geringen  verfahren".  Auf  die  Pahlavi- 
übersetzung  kann  sich  Jdsti  nicht  berufen.  Sie  hat:  nx^^i 
xfMjü  j  )^^  I  -^xüO^  -»t^  ^#r  ^5*  ^  ösän  ne  äkäs  hend  an  i 
äitth  u  röSan  i  rast,  d.  i.  "jene  sind  nicht  kundig  des  Frie- 
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dens  und  des  rechten  Lichts"  (?;.  Zu  der  traditionellen 
Deutung  des  ersten  Teils  der  Zeile  stimmt  meine  Über- 
setzung jedenfalls  besser  als  die  von  Justi;  zu  der  der 
zweiten  Zcilenhälfte  stimmt  keine  von  beiden;  ihr  hat  nicht 
einmal  Darmestetbr  zu  folgen  gewagt.  Nun  läßt  sich  aDer 
dings  zu  Gunsten  der  Justi  sehen  Fassung  von  ädra-  anf 
die  Stelle  Y.  33.  8  verweisen :  frö  niöi  fravOizdüm  ar99ü  tä 
yii  vohn  iyaväi  mana^hä^  wo  das  selbe  Verbum  wie  Y.  29. 3 
begegnet.  Als  Objekt  erscheint  hier  ar^d-ä  *  Anliegen'  (Air- 
Wb.  195  u.),  dort  ädf^ng.  Es  ist  darum  an  sich  sehr  wohl 
möglich,  daß  ädr9ng  den  Akk.  Plur.  eines  Worts  von  ähn- 
licher Bedeutung  bildet  wie  ar^d^a-^  also  mit  skr.  ädiira-  m. 
'Bemühung*  zusammengehört,  wie  schon  Mills  Gäthäs  416 
vorgeschlagen  hat. 

Aber  SavaitB  kann  nicht  mit  'sie  gelangen  zu  — '  über- 
setzt werden;  das  Verbum  hat  die  Bedeutung  'sich  nach 
einem  Ziel  hin  in  Bewegung  setzen^  nicht  aber  'an  das 
Ziel  gelangen*;  s.  AirWb.  1714.  Mills  übersetzt  darum  die 
zweite  Hälfte  der  Zeile  jedenfalls  richtiger  als  Justi  mit: 
"how  the  lofty  move  their  plans'*;  vgl.  meine  Übersetzung 
von  Y.  33.  8a:  "Nehmt  wahr  meine  Angelegenheiten,  die 
ich  betreibe,  .  .". 

Sonach  ließe  sich  übersetzen:  "wie'  oder  'durch  wen  die 
Gerechten  ihre  Pläne  betreiben".  Auf  wen  soll  das  aber 
j:?ehen,  und  wie  fügt  sich  das  in  den  Zusammenhang?  Jcsti 
läßt  das  erste  Wort  der  Zeile  avae^im  als  Gen.  part.  von 
yä  abhängen  ('per  quem  illorum*)  und  bezieht  nöit  viduiit 
auf  eine  nicht  genannte  zweite  Person.  Einfach  ist  das  nicht. 
Näher  liegt  es  doch  ganz  entschieden,  avae^qm  mit  den  un 
mittelbar  folgenden  Wörtern  zu  verbinden  und  darin  das 
Agens  von  vldiiyä  zu  sehen,  während  Jcsn  ein  solches  er- 
gänzen muß. 

Und,  frage  ich  nochmals,  wie  stehts  mit  dem  Zusammen 
hang  ? 

Nachschrift.  Die  vorstehenden  Bemerkungen  waren 
bereits  abgeschlossen,  als  mir  Jüstis  Besprechung  mein^'r 
Gathas  des  Awesta  zukam,  IFAnz.  18.  19  ff.,  worin  Y.  ^''.^ 
einer  erneuten  Krörterung  unterzogen  wird,  S.  31.  Ich  kann 
aber  nicht  behaupten,    daß  mir   seine  Fassung  der  Strophe 
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dadurch  einleuchtender  geworden  wäre.  Die  zweite  Zeile 
erhält  jetzt  folgende  Übersetzung:  "Du  kannst  (jedoch)  nicht 
wissen,  durch  wen  unter  jenen  (Wesen,  welche  die  Himm- 
lischen ausersehen)  gelangen  zu  ihren  Absichten  (verwirk- 
lichen ihre  Absichten)  die  Erhabenen  (die  gerechten  Wesen, 
welche  für  den  Schutz  des  Landbaues  und  der  nützlichen 
Tiere  sorgen)".  Ich  halte  meine  Einwendungen  dagegen 
durchaus  aufrecht. 

Die  folgende  Zeile:  hätum  kvö  aojistö  yahmäi  zavdtig  jimä 
kdrddusä  wird  so  übersetzt:  "Unter  den  Seienden  (allen 
Wesen)  ist  er  der  stärkste,  (er  ists)  für  welchen  ich  zu 
Anrufungen  schreite  mit  Erfolg",  und  erläuternd  wird  dem 
zugefUgt  "gewiß  wird  der,  welchen  ihr  im  Sinn  habt,  näm- 
lich Zarathu§tra,  die  Absichten  Gottes  am  sichersten  aus- 
führen'*. Die  Zeile  ist  nicht,  wie  ich  es  tue,  dem  'Schöpfer 
des  Stiers'  {gduü  taian)  in  den  Mund  gelegt,  an  den  doch 
die  vorhergehenden  zwei  Zeilen  als  Aäas  Antwort  auf  seine 
Frage  in  Strophe  2  gerichtet  sind,  sondern  der  'Seele  des 
Stiers'  {g9U8  urvan).  Das  scheint  mir  ganz  und  gar  nicht  zu 
dem  zu  stimmen,  was  die  9.  Strophe  besagt.  In  der  3.  gibt 
nach  JusTi  die  Stierseele  dem  Vertrauen  Ausdruck,  Zarad'uS- 
tra  sei  am  besten  geeignet,  die  in  der  1.  Strophe  geklagte  Not 
des  Rinds  abzustellen.  Aber  in  der  9.  beschwert  sich  doch 
wieder  die  selbe  Stierseele  darüber,  daß  sie  sich  an  Zara- 
&uitra^  unwirksamer   Fürsprache   genügen   lassen   solle. 

Im  übrigen  bestreite  ich  auch  durchaus,  daß  yahmäi 
jimä  zav^g  kdrdduSä  so  übersetzt  werden  kann,  wie  Jüsti 
tut,  wobei  von  der  besonderen  Bedeutung  des  letzten  Worts 
ganz  abgesehen  werden  darf;  s.  zu  Sp.  467.  jimä  bedeutet 
nicht  *ich  schreite  (Konjunktiv)  zu  — ',  sondern  'ich  komme 
zu  — ,  ich  stelle  mich  ein  bei  — ',  und  yahmäi  bei  jimä  ist 
nicht  Dativ  des  Nutzens,  sondern  des  Ziels,  AirWb.  495  m. 
unter  4;  das  war  früher  auch  Jüsti s  Meinung,  Hdb.  117. 
Man  vergleiche  doch  insbesondre  die  ganz  ähnliche  Stelle 
Y.  25.  3:  ä  möi  rafddräi  zav9ng  jasatä.  Will  Jüsti  jetzt  auch 
hier  übersetzen:  "Schreitet  für  mich  zu  Anrufungen  .  ."? 
Die  Verbindung  des  Verbums  gam-  mit  einem  Nomen  von 
der  Bedeutung  *Ruf,  Anrufung'  ist  auch  im  Veda  gar  nicht 
selten   belegbar;   aber   überall   hat   es   dann   den   Sinn   von 
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^kommen  zu  — ';  z.  B.  RV.  L  30.  8, 122. 11,  S.  3. 14, 35. 13,14, 
Öf).  1,  10.  39.  7,  AV.  2.  30.  3;  so  steht  RV.  1.  122.  11:  dJÄA 
gmdntä  ndhuso  hdvam  güreh^  8.  85.  1:  ä  nie  hdvam  näMaty'ii- 
vinä  gdchatam.  Nun  läßt  ja  allerdings  das  Y.  28.  3  nnd  2^.  3 
bezeugte  zav9ng  grammatisch  verschiedene  Ansleguig  za; 
es  kann  als  Akk.  Plar.  aus  zava-  (=  ai.  hdtän)  genommen 
werden  oder  als  Lok.  Sing,  ans  zavan-  (s.  v.  a.  ai.  hdämani). 
Aber  der  Sinn  der  Stellen  wird  dadurch  nicht  beeinflußt 
Warum  ich  es  vorgezogen  habe,  trotz  der  Ähnlichkeit  der 
Stelle  Y.  28.  3:  n  möi  rafddräi  zav^g  jasatä  mit  RV.  ^. 
85.  l:  n  me  hdvajii  .  .  gdchatam  (und  anderen)  zat^ng  ik 
Lok.  Sing,  zu  fassen,  ist  AirWb.  1669  oben  ausgesprochen; 
ich  würde  eben  dann  zu  Y.  29.  3  yehyä  (statt  yahmäi)  jimä 
zat^mg  erwarten,  und  zwar  in  Übereinstimmung  mit  den 
vedischen  Stellen  RV.  1.  122.  11  (s.  oben),  8.  3.  14:  kaii 
hdcam  .  .  indra  sunvatdh  .  .  d  gamaJ^  und  8.  35.  13,  14:  im- 
nUvantä  jaritür  gachatho  hdvam. 

Ich  kann  nicht  finden,  daß  die  Bedeutung  des  ai.  ädha- 
(* schwach,  gering'),  mit  dem  ich  nach  Roth  (ZDMG.  26, 10) 
das  gAw.  fldräng  zusammengestellt  habe,  dem  Gedankengang 
«1er  Strophe  widerstrebe,  noch  weniger  aber,  daß  Jrsii» 
lJl>er8etzung  sich  ihm  besser  füge  —  ganz  abgesehen  von 
den  grammatischen  Bedenken,  die  ihr  entgegenstehen.  Daß 
auch  Spiegel  ZDMG.  25.  316  die  Roth  sehe  Gleichung  ab- 
gelehnt hat,  war  mir  bekannt;  ich  liabe  mich  dazu  bereib 
AF.  .7.  of.  geäußert. 

Sp.  3*29,  Z.  37  ftlge  in  den  Noten  zu  ap.  «pi-* Wasser'  hinzn: 
Wieder  eine  andre  Erklärung  der  Stelle  Bh.  1.  19:  äpi^im  f*> 
nifmra^  gibt  Pedersbn  KZ.  40,  134. 

Danach  wflre  (ip^iy)  Lok.  Sing,  zu  tip-  (vgl.  BB.  14. 244' 
und  paräbara'^  subjektloses  Verbum:  "es  riß  ihn  (kärn«^ 
fori  im  Wasser*'.  Doch  vergleiche  man  zu  dem  einzigen 
Beispiel«  das  DelbrCck  VglS.  S.  24  i^iir  den  Verbalgebrauci 
in  subjektlosem  Sinn  aus  dem  Altiranischen  beibringt,  Air 
Wb.  1636  m,  No.  2. 

Sp,  SSI,  Z.  42  ftlge  in  den  Noten  zu  jAw.  afrimna'  'S^ 
genswunsoh*  hinzu:  mpT.  \ifriran  (afnvan)  M.  25,  62,  90,  Kl^ 
und  \tpHH  (OfriH)  75. 
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Die  von  mir  vorgeschlagene  Herleitnng  des  np.  c^^^ 
äfrin  ans  *äfrtuan°  und  mein  Zweifel  an  der  Echtheit  des 
Az.  und  Vyt.  tiberlieferten  jAw,  afrina-  (Sp.  331  o.)  scheinen 
sich  so  zu  bestätigen. 

Sp.  383,  Z.7f.  füge  in  den  Noten  zu  gAw.  äniiLhak-  hinzu: 
Vegen  ar.  *änu  (mit  Dehnstufe)  s.  jetzt  Wackernagel  AiQr. 
fa.71. 

Sp.  343,  Z.  44  f.  fUge  in  den  Noten  zum  Aw.  Verbum  äz- 
jtreben  nach  — *  hinzu :  Anders  zu  ai.  ihate,  gAw.  izyä  u.  s.  w. 
Iansion  Les  Gutturales  Grecques  127  und  Uhlenbeck  PBrB. 
0,  257.  Doch  vgl.  Sp.  1730  o.  zu  gr.  txavav.  Wieder  anders 
^RELLwrrz  WbGrSpr.*  69  unter  äyirjv. 

Sp.  349,  Z.  44  füge  in  den  Noten  zum  jAw.  Eigennamen 
r9xSa'  hinzu:  Zu  der  in  IF.  12.  102  (so!)  angeführten  Literatur 
ommt  noch  vonStackelberg  ZDMG.  68.  853  ff. 

Sp.  350,  Z.  36  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  ^dvddwa-  'nach 
ben  gerichtet'  hinzu:  mpB.  ul,  mpT. '«Z  'hinauf  (u.  s.w.).  — 
lur  Etymologie  des  Worts  s.  noch  Niedbrmann  IF.  15.  119. 

Zum  Lautlichen  des  mpT.  Worts  vgl.  oben  S.  35.  Es 
steht  bei  Müller  19,  21,  37,  38,  43,  wo  er  "ül,  und  81,  wo 
er  ^aval  transkribiert.  Durch  die  Ausführungen  oben  S.  34  ff. 
ist  es  von  vornherein  nahezu  ausgeschlossen,  in  l  etwas  an- 
dres zu  erkennen,  als  den  Fortsetzer  eines  altiranischen  rd 
oder  r^;  das  vorausgehende  u  aber  zeigt  weiter,  daß  der 
r-Laut  darin  sonantisch  war. 

Nun  wird  endlich  klar,  was  es  mit  der  Pazandlesung  ul 
(Salemann  Parsenhandschr.  82.  9;  Pü.  zu  Yt.  1.  11,  17«^);  ül, 
val  oder  aval  (Mx.  44,  13);  val  (Aog.  60,  Si);  hül  (PPGl. 
18.  5)  für  ^^  des  Buchpahlavi  für  eine  Bewandtnis  hat; 
Salemann  KL.  2.  85  wollte  sie  bereits  ^getrost  ad  acta  legen*. 
Die  korrekte  iranische  Schreibung  war  V  (nicht  J'lr,  wie  in 
der  Bombay  er  Ausgabe  des  PPGl.  steht),  aus  der  sich  alle 
Pazandlesunffen  aufs  einfachste  erklären.  Man  scheint  somit 
das  mpB.  ^^  dreifach  verschieden  gelesen  zu  haben :  ul,  uz 
(so  z.  B.  sicher  in  tex5-i«Ji«J  =  jAw.  •»^•r)*-^>  uzaHi  F.  27  a)  und 
buland  (wie  es  z.  B.  regelmäßig  im  Bd.  umschrieben  wird).') 

1)  Ich  bitte  das  hier  Gesagte  Hir  die  Note  3  im  AirWb.  405  o.  zn  be- 
:hten,  sowie  für  die  daselbst  verzeichneten  Komposita  mit  U9  nnd  uz.     So 
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Neben  dtl  'Herz',  mit  il  aus  fd,  überliefern  uns  die  Turfan- 
handschriften auch  zird]  s.  oben  S.  29.  Danach  wäre  auch 
die  Existenz  eines  mpT.  *^ürd  neben  ^ül  als  möglich  anzu- 
erkennen.  Ich  finde  das  in  dem  bei  Müller  97  bezeugtcD 
^ürl  (M.  ^üi'al).  Das  Wort  gehört  dem  'Dialekt*  an,  das  jedes 
alte  d  außer  nach  n  in  l  umsetzt.  Leider  ist  der  Text:  '«>/ 
ki7  ^afi  khd  frUtit  'askünd  nicht  klar ;  vgl.  dazu  den  weiter 
unten  stehenden  Satz:  lbär{d  ki  *a{t  vyu  samdniti  ^askmi. 
^attj  das  in  dem  Stück  dreimal  hinter  dem  Relativ  (ii*,  kfV) 
vorkommt,  scheint  doch  nicht  bloß  ^und'  zu  bedeuten,  wie 
Müller  S.  103  unten  angibt. 

Sp.  353,  Z.  35  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  9r9zatd.frnkna- 

hinzu:  Zu  *frasna oder  besser  dann  fraäan Name  einer 

Waffe  gehört  wohl  mpB.  -^o  fra$. 

Das  mp.  Wort  steht  Az.  74,  103,  104,  lOn  und  ist  jeden- 
falls Name  einer  Wurfwaffe;  vgl.  Az.  103:  fooi  -tro  W**» 
(0)^^^  wo  ^  110  \^  1  vidrafs  fra§  veiet  bastvar  pa  dast  frnr 
patlret  "F.  schleudert  das  fraS  und  B.  fängt  es  mit  der 
Hand  auf";  s.  dazu  Geiger  SBayrAW.  1890,  2.  60  f.,  der  das 
Wort  mit  ^Spieß'  übersetzt. 

Sp.  354,  Z.  13  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  9rdzifya-  hinzu: 
Anders  jetzt  Brugmann  IF.  17,  361. 

Doch    ist  jedenfalls   zur   Erklärung    des  gAw.  °/y°  von 
einem  idg.  *°pio-,  nicht  *°piiO'  auszugehen. 
Sp.  359,  Z.  49  füge  in  der  Note  4  zu  jAw.  qnman-  hinzn: 
Vgl.  noch  Geldner  SPreußAW.  1904.  1095. 

Geldner  übersetzt  finindnl  zu  Y.  44,  20  nach  der  Pahlavi 
Version,  die_^i^**»  astaiv  *non  perterritus'  bietet,  mit  'unver- 
froren*, das  eigentlich  allerdings  'unerschrocken'  bedeutet. 
Aber  die  Fassung  des  Zandisten  ist  doch  allein  durch  seine 
Etymologie  —  wofür  Gbldnbr  ja  sonst  so  wenig  übrig 
hat  — ,  nämlich  die  unglückliche  Zerlegung  in  q-nm^  be- 
dingt; dabei  schwebten  ihm  Erklärungen  vor,  wie  die  zu 
Y.  57,  18,  wo  die  Übersetzung  von  hö  nöit  tarHö  yränä- 
maiie,  nämlich  irejpr  wo  -oV  no  ^  ^  an  ne  pa  tars  frä^' 
änämüt    durch   xöwm   ^_j»^*   staw   ne    bavet   erläutert  wird. 

ist  Sp.  408  unter  +?«i/a/  die  PahUviübersetzung   nach  dem  Pazand  %n  lew-o: 
ke  pa  utifi  ul  vaz€L 
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Aucli  ZU  Y.  30.  7  glaubt  der  Zandist  damit  zarecht  kommen 
zu  können;  er  gibt  hier  -5^)^?**  »»0  pa  astatoth.  Aber  zu 
Y.  45.  10  kann  er  sie  nicht  gebrauchen ;  so  versucht  er  es 
denn  hier  wieder  mit  einer  andern  Etymologie ;  er  teilt  aber- 
mals q-nm?,  sieht  aber  nun  im  ersten  Teil  das  Wort  für  *ein 
andrer',  mp.  an,  im  zweiten  das  für  *Name*,  mp.  näm,  daher 
er  -löfO  ^  »10  pa  anev  nämlh  'mit  einer  andern  Benamung' 
übersetzt  Dergleichen  reizt  nicht  eben  zu  bewunderndem 
Nachbeten,  wenigstens  mich  nicht. 

Johanssons  Andeutung,  WZKM.  19.  236  hilft  leider  auch 
nicht  weiter. 

Sp.  375,  Z.  25  ff.  füge  in  den  Noten  zu  gAw.  HSa.xia^rya- 
linzu:  Gbldnbr  SPreußAW.  1904.  1096  trennt  und  stellt  iM  als 
nstr.  Sing,  zu  iS-  *Wunsch\    S.  aber  No.  2. 

Sp.  379,  Z.  9  füge  in  den  Noten  zu  Aw.  iiä-  'Streben;  Er- 
blg'  hinzu:  Hiezu  gehört  nach  Jüsti  IFAnz.  17.  113  der  Eigen- 
lame  JiaT^ig,  eigentlich  'Siegeserfolg  habend*;  s.  aber  zu  Sp.762. 

Sp.  381,  Z.  13  füge  in  den  Noten  zu  Aw.  ^uxtay-  'dictio* 
linzu:  arm.  LW.  uxt  'Bund,  Vertrag,  Gellibde\ 

Sp.  383,  Z.  36  füge  in  den  Noten  zu  Aw.  ^uxSan-  hinzu: 
/"gl.  mp.  uSän  und  die  LW.  mand.  ^uSnä,  syr.  ^uSnä.  —  Über 
;Aw.  aSnqm  uxSan-  anders  Jüsti  IFAnz.  18,  21. 

MpB.  uSän  (Bd.  14.  11  =  30.  8,  geschrieben  i-^v)  ist 
nicht  recht  sicher;  vgl.  zu  Jüsti  Bundehesh  66  a  auch  West 
SBE.  5.  48  No.  5. 

Das  in  der  Verbindung  mit  dem  Gen.  asnqm  erscheinende 
gAw.  uxSan-  stellt  Jüsti  IFAnz.  18,  21  mit  dem  jAw.  Infini- 
tiv uxSne  zusammen  und  übersetzt  'Vermehrer  der  Tage', 
also  wie  der  Zandist  zu  Y.  46.  3:  iry  (-»)  ^-«jkxj-i  vaxSBnu 
tär  i  rödän.  Was  mich  abgehalten  hat,  ihm  zu  folgen,  war 
der  Umstand,  daß  man  dann  genötigt  ist,  jene  Verbindung 
auf  verschiedene  Begriflfe  zu  beziehen,  wie  es  ja  tatsächlich 
bei  Jüsti  geschieht:  zu  Y.  50.  10  auf  das  Frühlicht  (oder 
die  Morgenröte),  zu  Y.  46.  3  auf  die  Saosyant.  Das  schien 
mir  bei  einer  so  eigenartigen  Fügung  nicht  ratsam.  Was 
Jüsti  hauptsächlich  gegen  meine  Fassung  geltend  macht: 
"die  Gathas  .  .  vermeiden  jede  .  .  mythologische  Bilder- 
sprache", ist  doch  nicht  ganz  zutreffend.  Ich  verweise  dem 

Idg.  Fone]inng«n  XU,  Baiheft.  10 
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gegenüber  auf  die  Strophe  Y.  50,  7,  wozn  man  auch  Jack- 
sons Bemerkungen  in  Avesta  .  .  Studies  1,  178  flF.  vergleiche. 
Zu  Y.  60,  10  nimmt  Jüsti  asnqm  uxää  als  Attribut  des  fe- 
mininen Substantivs  aeurus  ^Morgenröte'.  Sollte  dann  der 
Dichter  nicht  vielmehr  asnqm  *ux$nl  gesagt  haben? 

Ich  möchte  jetzt  auf  den  vor  langem,  in  KZ.  28. 13  No. 
gemachten  Vorschlag  zurückkommen,  nämlich  asnqm  uxkn- 
mit  hü  vdxSa-  zu  verbinden,  d.  i.  'Aufsteigen  der  Sonne' 
s.  V.  a.  'Sonnenaufgang\  Das  Verbum  ^vaxs-  hat  aber  die 
beiden  Bedeutungen  des  lat.  surgere,  die  intransitive  wie  die 
transitive.  An  die  letztere  'aufwachsen  machen,  emporsteigen 
lassen'  knüpfe  ich  für  asnqm  tixSan-  an  und  übersetze  es: 
*der  die  Tage  emporsteigen  läßt,  d.  i.  heraufbringt*,  d.  i. 
eine  Bezeichnung  des  ersten  Frühlichts.^) 
Die  ganze  Strophe  Y.  50,  10: 

at  yä  vardsä  yädä  pairi  äi§  iyaod-anä 
yät^  vohü  ^aSmqm  ardjat  mana-ßhä 
raoöd  x^äng  asnqm  uxsä  aeuruS 
xSmäkäi  aSä  vahmäi  vohü  mana»hä 
wird  von  Jüsti  a.  O.  so  übersetzt:  "Und  welche  (. .)  Hand- 
lungen ich  verrichten  werde  und  welche  vordem  (verrichtet 
sind)  und  was  (.  .)  vom  frommen  Sinn   (des  Gläubigen  be- 
trachtet) für  dessen  Augen  wertvoll  ist  (.  .) :  Sterne,  Sonne, 
der  Tage  Vermehrerin,  die  Morgenröte,  (das  alles)  dient  durch 
A§a  (.  .)  euch  zum  Preis,  o  Mazda  Ahura  (.  .)".   Ich  kann 
nicht  zugeben,    daß   es   mögUch   sei,    die   zweite  und  dritte 
Zeile  der  Strophe  so  wie  vorgeschlagen  zu  übersetzen,  ^o- 
bei    ich    vom   vierten  Stollen  ganz  absehe.     In  der  zweiten 
Zeile  hängt  vohü  ,  ,  manai^hä  'vom  frommen  Sinn'  ganz  in 
der  Luft.     Nach  meiner  Ansicht  ist  es,    ebenso  wie  aU  in 
Zeile  4,  Vokativ  des  Gottesnamens;  die  drei  obersten  Gott- 
heiten MazdähAhura,   A§a  und  VohuManah  werden  fast  in 
jeder  Strophe  dieser  Gatha  genannt;  s.  auch  Cajland  KZ. Ä 
b44.    Warum  "yä  statt  yaf,  wegen   des  yä  vorher**  stehen 

1)  Dabei  muß  mit  der  Möglichkeit  gerechnet  werden,  daß  das  gAw. 
uxiati'  tat^uichlich  doch  das  gleiche  Wort  ist  wie  das  juugawestische  und  »i« 
das  aind.  tU*f<Srt-,  aber  umgedeutet  in  Anlehnung  an  das  Verbam  *rflxf- 
unter  dem  Einfluß  von  Am  varia-.  Die  Umwertung  vorhandener  Wörtfr 
scheint  mir  noch  nicht  die  genügende  Beachtung  gefunden  zu  haben. 
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soll,  sehe  ich  nicht  ein;  der  Singular  ardjat  beim  plurali- 
schen Subjekt  im  Neutrum  ist  ganz  normal.  Für  durchaus 
unrichtig  halte  ich  die  Wiedergabe  von  raoöä  x^äng  durch 
(die  Nominative)  'Sterne,  Sonne*  ^).  Nicht  einmal  die  Tra- 
dition kann  dafür  geltend  gemacht  werden.  Sie  bietet  no 
fO-io*V  ^  -tJ»^^  pöt  röSnih  i  x^arxSet  'durch  das  Licht  der 
Sonne'.  Und  das  ist  auch,  von  dem  pa  abgesehen,  ganz  das 
richtige.  raoSd  bedeutet  nicht  'die  Sterne',  und  x^§ng  ist  nicht 
Nominativ;  vgl.  KZ.  28.  12. 

Sp.  386,  Z.  13  füge  in  den  Noten  zu  ap.  utä  'und'  hinzu: 
inpT.'<2d,  "üf,  ('Dialekt')  'af-i,  np.  u;  s.  zu  Sp.  17  und  1310. 

Das  dem  altiran.  uta  entsprechende  Wort  war  also  im 
Pahlavi  in  gleicher  Bedeutung  noch  ganz  geläufig.  Um  so 
mehr  muß  auffallen,  daß  es  in  der  Pahlaviübersetzung  nie- 
mals f\ir  Aw.  utä  erscheint,  sondern  daß  dies  immer  mit 
dem  unpassenden  nie*  Btön  'so'  gegeben  wird,  also  ebenso 
wie  uiti,  üitl.  Man  sollte  statt  nto*  vielmehr  i^r  ut  erwarten. 
Aber  die  Sanskritübersetzung  hat  auch  'so'  (evam). 

Sp.  395,  Z.  11  ff.  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  upairi  hinzu: 
jum  Gebrauch  von  upairi  beim  Komparativ :  ^a  asti  masyö  .  . 
Bt9m  dätdm  .  .  upairi  anyäiS  dätäiS  vergleiche  man  den  von 
uper  im  Latein:  super  cuncta  potentior  est  bei  Schmalz  Lat- 
Ir.»  254. 

Sp.  407,  Z.  51  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  U8t97na'  hinzu: 
gl.  mpT.  'istomin  'ultimus'  M.  78;  s.  oben  S.  80. 

Sp.  412,  Z.  22  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  uzdai^hav-  hinzu: 
ipT.  "üzdeh  M.  14,  "izdeh  108;  s.  oben  S.  82  f. 

Sp.  413,  Z.  27  —  s.  auch  Sp.  445,  Z.  43  ff  und  Sp.  823, 
..  35  ff.  —  füge  in  den  Noten  zu  ap.  uzma-  hinzu:  Eine  der 
p.  Wendung  in :  avadasiS  uzmayäpatiy  akunavam  "da  ließ  ich 
e  kreuzigen"  ganz  ähnliche  bietet  das  MpT.  in:  küm  'abtspä- 
hid  ^üi  qarend  därobadag  (so!,  s.  unten)  "sie  werden  mich 
berantworten  und  kreuzigen  (lassen)"  M.  35. 

Vgl.  zur  mpT.  Stelle  Luc.  24,  7 :  Sri  det  rdv  vldv  tov  äv- 
-S-Qwfcov  Ttaqadod'Tjvai  .  .  %ai  atavQiodijvai .  —  därobadag  ist 
eine  Adjektivbildung  von  der  Art  des  griech.  ivolxiog  (zu 

1}  Ebenso  Mills:  'stars,  sun*. 

10* 
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iv  di%ff)j  iyx^t^os  (zu  iv  x^^))  geformt  ans  *ddr6bad  *am 
Holz',  das  wäre  ap.  *däraupatiy  oder  auch  ^däravapatii/j 
der  Lok.  Sing,  aus  darav-  mit  postfigiertem  patiy.  Daraus 
abgeleitet  ist  *ddrdhadageft  ^Kreuzigung*  und  weiter  ddro- 
badagefitg  'auf  die  Kreuzigung  bezüglich*  35.  *Sie  . .  machen 
Kreuzigung*,  wie  Müller  qarend  ddröhadag  übersetzt,  ist 
nicht  streng  richtig. 

Müller  schreibt  ddrühadag.  Was  aber  soll  man  in  *ddrü 
sehen?  Die  Stammform?  Wie  schon  die  Postponierung 
zeigt,  muß  die  Verbindung  aus  einer  Zeit  stammen,  da  die 
Kasusbildung  noch  lebendig  war.  Also  müßte  *durü  auf 
den  Akk.  Sing,  gehen.  Aber  in  *darupaiij  mit  kurzem  m, 
wäre  u  nicht  geblieben,  es  würde  *dnrhad  daraus  geworden 
sein,  ebenso  wie  vaJ^iman  Name  einer  Gottheit  75,  79  ans 
airan.  *t^ahumanah,  zandbed  *Gauherr*  18,  24  aus  *zantufa- 
tii  =jAw.  zantupaitiS.^)  Folglich  muß  das  Waw  in  darv- 
badag  einen  Langvokal  darstellen.  Das  kann  aber  alsdann 
nur  ö  sein,   als  dessen  Grundlage  ebensowohl  -aw,  der  ein- 


1)  MpT.  gAl^r  'Thron Inhaber*  78;  76  und  tangiyämg  anf  Leib  nnd 
Leben  bezüglich'  49;  50  lasse  ich  bei  Seite,  da  die  Wörter  für  jange  ^Q* 
sammensetznngen  anzusehen  sind,  vollzogen,  als  die  Endsilben  bereits  ab- 
gefallen waren,  somit  für  die  Gestaltung  eines  nriran.  n  in  Mittelsilben  keine 
Beweiskraft  haben.  Aus  dem  gleichen  Grund  muß  auch  auf  das  Zeognis  von 
paz.  ^^»t^m^  därkai^  'Kreuzigung*  Sg.  15.  34,  40  verzichtet  werden,  das 
sonst  an  erster  Stelle  in  Betracht  käme. 

Die  Schreibung  in  mpB.  Wörtern  wie  t^OKXJ  =  j Aw.  daiithupaiUi  nnd 
l^n  =  jAw.  vohu  manö  beweist  die  Erhaltung  eines  kurzen  ti-Lauts  in  der 
Kompositionsfuge  keineswegs;  s.  dazu  Salemank  GIrPh.  1.  274,  HuBSCHMAJni 
PSt.  123.  Wenn  überhaupt  das  geschriebene  )  in  solchen  FSllen  dazn  be- 
stimmt ist,  einen  Sonanten  zu  bezeichnen,  so  handelt  es  sich  um  einen 
schwaartigen  Laut,  dessen  Färbung,  ohne  geschichtliche  Beziehungen  nach 
rückwärts,  allein  von  der  Beschaffenheit  des  folgenden  Konsonanten  abhän- 
gig war.    Lautgesetzliche  Berechtigung  hat  er  nur  vor  Doppelkonsonanz. 

Wegen  mpT.  I^H  vergleiche  man  mpS.  vahrnan,  mpT.  vaktnan  nnd  paz- 
p^M^  vahman;  bei  Salemann  Parsenhandschr.  98  steht  ^.  Die  Pazand- 
lesungen  von  i^oxx)  **"*^  oben  S.  39  gegeben;  außerdem  verweise  ich  ani 
SWienAW.  67.  814.  18,  844.  20,  wo  das  Wort  mit  >y^>y  Joyb>,  Jq^> 
umschrieben  wird;  die  erste  Umschreibung  stimmt  am  besten  zu  mpT.  dahV/^i^ 

Für  das  mpT.  )^()y-C  =  ap.  *mngupatii  und  für  die  entsprechend  p^- 
schriebenen  mpL  und  mpS.  Wörter  (mgvpt)  s.  die  oben  S.  19  angeführte 
Literatur.  Zu  den  mpT.  Namen  vahuden,  vahudät,  vakunäm  s.  Noij>eke  Taban 
291  f.,  Hörn  Sass.  Siegelsteine  30,  ZDMG.  44.  659.  Wir  haben  es  hier  mit 
historischer  Schreibung  zu  tun. 
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fache^  als  -awa,  der  mit  a  vermehrte  Ausgang  des  Lok.  Sing, 
genommen  werden  darf,  vgl.  ap.  bäbirauv  'in  Babilon^  d.  i. 
*bäbirau,  nnd  gd&avä  *an  dem  Ort'  (d.  i.  *gä^atia\  jAw. 
datiähava.  uzmayäpatiy,  das  den  erweiterten  Lokativ  *uz- 
mai-a  enthält,  spricht  für  die  Herleitung  von  *därdbad  aus 
*därayLapati)  käme  das  Wort  in  den  altpersischen  Inschriften 
vor,  so  wäre  es  *däraväpatiy  oder  auch  *därauväpatiy  — 
s.  dahyauvä,  ^ufrätauvä  —  geschrieben,  d.  i.  das  Substantiv 
in  der  Gestalt,  die  es  ohne  Postposition  zeigen  würde. 

Nachschrift.  Ich  benütze  die  Gelegenheit  zur  Bespre- 
chung einer  zweiten  im  MpT.  erhaltenen  Kasusform  der  n-De- 
klination,  die  bei  Müller  meines  Erachtens  ebenfalls  ver- 
kannt ist. 

Der  gewöhnliche  Pluralausgang  der  Substantiva  und  Ad- 
jektiva  ist  in  den  Turlanhandschriften  —  von  denen  im  *Dia- 
lekt'  abgesehen;  s.  MOller  103  unten  —  wie  sonst  im  Pahlavi 
-an,  z. B.  bagdn  49,  pükrän  4S,\8tünän  42,  padUtdn  20  u.  s.w. 
Daß  in  diesen  und  den  übrigen  Formen,  denen  ein  arischer 
a-  oder  a-Stamm  zu  Grund  liegt,  -an  dem  arischen  Gen.- 
Plur. -Ausgang  -änäm  entspricht  —  vgl.  ap.  bagänam^  ai.  pu- 
tranäm^  sthünänäm,  pratis{hänäm  — ,  untersteht  keinem 
Zweifel.  Durch  die  Abstoßung  der  Schlußsilben  in  mehr- 
silbigen Wörtern  wurden  im  Singular  die  verschiedenen 
Stammklassen  gleichartig.  Die  Folge  war,  daß  der  weitaus 
häufigste  Pluralausgang  -an  der  dt-Klasse  auch  in  die  übrigen 
Stammklasseh  eindrang;  so  findet  er  sich  z.  B.  bei  denen 
aus  ar.  -«:  mpT.  rödan  Sm.,  -<:  darvanddn  M.  95,  r:  vtsdükh- 
tan  350,  brädardn  32,  -n :  öasrndn  63,  ^asmdndn  20,  40  u.  ö., 
u.  s.  w.,  femer  bei  denen  auf -j(:  prazenddn  (d.  i.  frazendän) 
59,  101,  1081;  8.  jAw.  frazaintlm,  und  auf  -y:  mpB.  iwo 
pahärij  yrrpif  duSmenän]  s.  jAw.  past^,  du§mainyu§. 

Entsprechend  dem  -an  bei  den  a-  und  ä-Stämmen  sollte 
man  bei  denen  auf  -i,  -j  und  -ö,  -w  eigentlich  -in  aus  -Inäm 
und  -ün  aus  -ünäm  als  Pluralausgänge  erwarten.  Und  sie 
sind  in  der  Tat  belegbar. 

in  finde  ich  als  Pluralausgang  bei  zwei  arischen  ^'-Stäm- 
men, nämlich  1)  in  mpB.  ir^^^o  fravartln,  mpS.  {dät)fra- 
vartln(inäh),  mpT.  fravardln  M.  95,  np.  crt^jt-tr*  farvardln, 
Name  des  ersten  Monats  im  Jahr,  dem  ap.  *fravarilnäm  ent- 
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sprechen  würde ;  da  das  Wort  gelehrter  Herübemahme  ver- 
dächtig ist,  so  soll  ihm  kein  Gewicht  beigelegt  werden. 
Anders  dagegen  steht  es  2)  bei  mpT.  ianin  35  und  zanin^) 
1077  'Weiber',  das  direkt  dem  ai.  jdnlnäm  gleichzustellen  ist. 

Und  der  Ausgang  -in  blieb  nicht  auf  die  Wörter  der  (i- 
und)  j-Klasse  beschränkt,  sondern  er  wurde  ebenso  wie  -(<n, 
nur  viel  seltener,  auch  auf  Wörter  anderer  Stammklassen 
übertragen. 

Die  mpT.  Belege,  die  mir  aus  irgend  einem  Grund 
zweifelhaft  erscheinen,  lasse  ich  bei  Seite  und  beschränke 
mich  darauf,  die  folgenden  zu  verzeichnen,  bei  denen  ich 
die  Form  und  die  Bedeutung  für  gleich  sicher  erachte.  Es 
sind :  khvdrin  'sorores'  33,  ravdntn  'animae'  76,  giyänin  vi- 
talitates'  63  neben  giydndn  52,  75,  dü§mantn  'inimici*  53, 
108;  femer  die  pronominalen  Pluralkasus  'mtn  *ii*  32,  48, 
86«),  Sm.,  liavin  oder  hovin  'iUi'»)  35,  49,  89,  108, 1081  und 
"omn  'illi'*)  1079,  1081;  endlich  das  zwölfmal  bezeugte  hamn 
'omnes'  48,  52,  64,  70,  71*,  72»,  78,  84. 

Aus  dem  MpB.  vermag  ich  nur  eine  einzige  gleichartige 
Bildung  des  Plurals  namhaft  zu  machen,  d.  i.  iro*j^*  ^^* 
vispln  'omnes',  das  sich  zu  io*y*  harvisp  *omnis*  doch  ge- 
wiß nicht  anders  verhält  als  im  MpT.  harvin  zu  harVj  das 
elfmal  zu  belegen  ist.  Die  Erklärung,  die  Geiger  Aogema- 
da^ca  127,  jedenfalls  in  Anschluß  an  West  Mx.-Glossary 
101,  98,  flir  hai-vispln  vorgeschlagen  hat,  wird  er  vermut 
lieh  selbst  längst  aufgegeben  haben,  wenn  schon  sie  später 
von  West  im  Sg.  - Vocabulary  271,  273  auch  noch  zur  Er- 


1)  Zur  Schreibung  des  i  mit  'y  s.  oben  S.  75. 

2)  Neben  *wiMn  75«,  94,  350,  besser  *tm^Mn,  d.  i.  durch  an  als  Plur»! 
gekennzeichnetes  altiran.  *iviaUämf  Gen.  Plur.  zu  *ifnat,  ap.  irnait/]  s.  No.  3. 

3)  Durch  in  pluralisiertes  Jjö  =  ap.  hauv. 

4)  Durch  tu  pluralisiertes  **6  =  altiran.  *a^a°.  Das  im  Singular  alleiß 
gebräuchliche  *  v  y  (Müller  *6i/)  wird  sich  dazu  verhalten  wie  *  y  m  y  y  (Mruß 
'Srniy  67;  s.  auch  77  unten)  zu  *im,  'in  =  altiran.  *ima°  und  wie  *  y  n  y  y  (Müllb 
*i7i%  29 ;  im  'Dialekt*)  zu  'en  (Müller  'in).  Der  Plural  zu  'im  lautet  'imm  nd 
'tm^i^n,  8.  oben  No.  2.  Entsprechend  läßt  sich  neben  *ovm  ein  ^attfdn  er- 
warten, geschrieben  *  v  y  §  *  n.  Die  Form  ist  tatsächlich  oft  genug  beiengt; 
Müller  liest  sie  *öyidn.  *ovUdn  setzt  das  ap.  avaUäm  fort,  s.  oben.  —  Stttt 
"egeUn  1079,  ^dneKän  1077  und  b^ciidn  1079  war  ^Uän^  mit  »  =  i,  zu  lcs«n: 
^Udn  ist  die  Pluralform  zu  ^  in  padU  u.  s.  w.;  s.  oben  S.  65  f.  8.  16  steht 
li^oSdn  an  zerstörter  Stelle;  ob  zu  §  56  8.  62? 
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klämng  von  paz.  #«^  rasq  *mold*  t  z.  B.  Sg.  IJ.  SO  f.)  und 
HO^^  vUpq  'omnes*  jz.  B.  Sg.  1.  4)  Terwendet  worden  ist 
va$q  und  v^pa  haben  mit  mpB.  mr  äiin.  np.  ^^^1  aym  *6e- 
setz,  Regel,  Art  (u.  s.  w.)*  so  wenig  zn  tnn  wie  harvispin, 
vielmehr  sind  sie  ebenso  wie  diese  Pluraltbrmen,  die  den 
mpT.  vasdn  und  vispam  entsprechen.  Das  MpT.  hat  auch 
den  Plural  harvUpdn  79.*i 

Der  Grand,  weshalb  sich  im  MpB.  harrispln  als  einziger 
in-Plaralis  halten  konnte,  war  meiner  Meinung  nach  der, 
daß  das  Wort  nicht  mehr  plnralisch  empfunden  wurde')  — 
das  Gewöhnliche,  später  das  Ausschließliche  ist,  daß  das 
Wort  *all*  in  der  Singularform  gebraucht  wird  — ,  wäh- 
rend es  anderseits  an  gewissen  Superlativbildungen  auf  in 
Unterstützung  &nd,  mit  denen  sich  ja  das  Wort  'all'  in 
seiner  Bedeutung  -einigermaßen  berührt;  man  nehme  die 
Reihen:  viele  —  die  meisten  —  alle  und  der  erste  —  der 
letzte  —  alle;  s.  zur  Bildung  Hobn  GIrPh.  1  b.  112«).  Das 
MpT.  bietet  von  solchen  Wörtern:  nakhüstin  29,  pratömin  22, 
^abdomin  23,  95,  ^istomin  78  und  nakhvin  48,  78.  Einige 
kommen  in  gleichem  Sinn  auch  ohne  das  schließende  in  vor. 

Aus  sonstigen  Quellen  f&r  die  mitteliranische  Sprache 
führe  ich  nur  noch  zwei  inschriftlich  bezeugte  in-Plurale  an, 
nämlich:  1)  mpl.  xätrdryn,  d.  i.  xiahrdarln  'Satrapen*, 
mehrfach  vorkömmlich ;  2)  mpl.  m  1  k  y  n,  d.  i.  sahlHj  in  der 
Verbindung  m  l  k  y  n  m  1  k  a,  d.  i.  §ähln  8äh,  ebenfalls  öfters 
belegt*).  Die  beiden  Wörter  finden  sich  auf  Inschriften  in 
Chaldaeo-Pahlavi,  während  die  Parallelinschriften  im  sasa- 
nidischen  Pahlavi  ön-Formen  dafUr  aufweisen;  der  unter 
1  verzeichneten  Form  entspricht  hier  §  1 1  d  1  a  n,  d.  i.  iahr- 
daräriy  der  unter  2  gegebenen  m  1  k  a  n  m  1  k  a,  d.  i.  Söhän 
Sah.  Es  ergibt  sich  daraus,  daß  die  tn-Plurale  insbesondre 
außerhalb  der  Kanzlei-  (und  Umgangs)sprache  üblich  waren. 

1)  Ist  diese  Form  für  das  Buchpahlayi  in  Mx.  49.  25  aniuerkenDen? 
ie  Kieler  Aasgabe  hat  f^^»,  aber  das  Pazand  bietet  ^n. 

2)  S.  auch  unten  S.  152  f.  zu  mpT.  dühnenün. 

3)  Wo  mir  aber  Verschiedenartiges  vermengt  zu  sein  scheint.  —  Der 
mM4  ftfO*  dipirän  mahist  des  Kn.  147  und  Az.  9,  22,  'der  Oberste  der 
shreiber'  heißt  auf  einer  Gemme  vielmehr  diblr  mah%n\  s.  Horm  Sass.  Siegel- 
eine  27  No. 

4)  Und  durch  anderweitige  Überlieferung  beglaubigt. 
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Der  Plaralaasgang  -ün  läßt  sich  nur  in  einem  einzigen, 
allerdings  dreimal  überlieferten  mpT.  Wort  nachweisen^  näm- 
lich düSmenün  'inimici'  108  P,  das  in  seinem  zweiten  Teil 
dem  ai.  manyünäm  entspricht.^)  Müller  schreibt  in  Ver- 
kennnng  der  Form  düSmenvan^  womit  ich  gar  nichts  anzu- 
fangen weiß.*) 

Freilich;  auch  meine  Deutong  hat  einen  Haken.  düS- 
menün ist  an  den  drei  Stellen  seines  Vorkommens  das  logi- 
sche Subjekt  des  Satzes.  Die  Verba  sind  vindety  virdst  und 
^abrasad.  Die  Übersetzung  des  zweiten  Satzes  kann,  was 
die  Syntax  angeht,  nicht  strittig  sein;  pcu  düimeniin  ^üpakhr 
viräst  suröd  vä  nuväg  *t  vas  ist:  "darauf  wurde  von  den 
Feinden  ein  Festmahl')  veranstaltet,  viel  Musik  und  Ge- 
sang''. MOllbr  übersetzt  ungenau  mit  dem  Präsens:  ''  .  . 
macht  .  .  zurecht".  Auch  im  ersten  Satz :  diz  [*er]  . .  hi 
diiämenün  ^aden  ne  vinded  ist  es  wohl  besser,  mindestens 
aber  eben  so  gut  möglich,  die  Konstruktion  passivisch  zu 
nehmen,  also  statt  vinded  vielmehr  vindtd  zu  lesen;  dann 
wäre  zu  übersetzen:  "eine  Festung  .  .,  zu  der  der  Zugang 
von  den  Feinden  nicht  erlangt  wurde".  An  beiden  Stellen 
steht  somit  der  Annahme,  daß  Müllers  diUmenvan  als  Plu- 
ral zu  fassen  sei,  auch  von  Seiten  der  Syntax  nichts  im 
Weg.  An  der  dritten  allerdings  verlangte  man  nach  dem 
Verbum  ein  singularisches  Subjekt;  sie  lautet:  düsmmm 
^aj  pas  ^ahrasad  vä  diz  grept  (Müller  grept)  "der  Feind 
kommt  von  hinten*)  herbei  und  die  Festung  ward  ge- 
nommen". 

Gleichwohl  glaube  ich  nicht,  daß  die  Stelle  dazu  an- 
getan ist,  meine  Erklärung  von  dühnmün  umzustürzen. 
Vielmehr  nehme  ich  an,  daß  sich  das  Wort  dem  Sprecher 
als  Singular  darstellte,  als  ein  Kollektivbegriff  *der  Feind', 
was   sich  ja  bei  der  Ungewölmlichkeit  des  Ausgangs  wohl 


1)  Dagegen  gehört   mpB.  )^Y  duhnan  und  mpT.  dühiicutin  (b.  oben 
S.  150)  zu  jAw.  duinianah-y  ai.  durmana*'. 

2)  Paz.  ^>^^)^M^  maini/uq  umschreibt  t)K))^^,  d.  i.  mSnükänf  in  Anlehounf 
an  das  entsprechende  awestischo  Wort;  s.  dazu  HÜBSCHMAim  PSt.  243. 

3)  So  etwa;   zu  jAw.  pacaiti  mit  u«;   s.  oben  S.  80.     Mullkr  läßt  dAi 
Wort  in  seiner  Übersetzung  aus. 

4)  So!,   nicht  'darauf,  was  doch  durch  bloßes  jpa#  ausgedrückt  w»re. 
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begreifen  läßt.  Auch  der  Zn-Plural  düSmantn  (s.  oben  S.  150) 
scheint  an  beiden  Steilen  seines  Vorkommens  als  singulari- 
sches KoUektivurn  empfanden  worden  zu  sein.  So  M.  108: 
JiamvaH  ^abar  man  düSmantn  (s.  oben  S.  35  No.);  andern- 
falls wäre  hamvaSt  iend  zu  erwarten.  Und  M.  53:  ^ar  vcu 
düämanin  ket  öo^r  idved  maran  (s.  oben  S.  35  No.)^);  man 
halte  dagegen  82 :  'öd  vaa  büd  Jiend  küm  ^aj  vtmdrih  *akhe- 
zanäd  ^end]  hier  steht  bei  vas  Viel'  der  Plural  des  Verbs, 
dort  bei  vas  duSmanin  Viel  Feinde'  der  Singular.  Auch 
das  grammatisch  singularische  düsmen  64  hat  kollektiven 
Sinn :  ho  ^ast  ke  düsmen  ^abar  [ne  vd]H  "er  ist  es,  über  den 
der  Feind  nicht  hergefallen  ist".  Müllers  Übersetzung  *ein 
Feind'  erforderte  düSmen  *ev.  Der  grammatische  Singular 
dummen  hier  und  der  grammatische  Plural  düSmanin  an  der 
ähnlichen  Stelle  M.  108  sind  gleichwertig  gebraucht  und 
können  darum  auch  gleichartig  konstruiert  werden. 

Übrigens  bezweifle  ich  doch,  daß  ^abrasad  ganz  richtig 
geschrieben  oder  gelesen  ist.  Ich  erwartete  vielmehr  das 
Präteritum,  also  ^abrastd  "(der  Feind)  kam  herbei",  in  Über- 
einstimmung mit  dem  folgenden  grtpt^  das  bei  Müller  fwird 
erobert'),  übersetzt  wird,  als  ob  es  *girihed  hieße. 

Auch  in  dem  vorhergehenden  Satz  ist  die  Tätigkeits- 
bezeichnung keinesfalls  richtig  dargestellt,  ^ovin  *t  ^andar  diz 
'6  dtdiSn  rüzdizf  wird  von  Müller  so  übersetzt:  "Sie,  die 
in  der  Burg  sind,  zum  Sehen  kommen  hinzu  (??)".  Ich  ver- 
stehe nicht,  wie  ich  mir  danach  rüzdizf  zurecht  legen  soll. 

Nach  der  Satzfügung  liegt  es  jedenfalls  am  nächsten,  rüz- 
dizt  als  Präteritalpartizip  eines  transitiven  Verbs  zu  nehmen 
und  passivisch  mit  'omn  —  *ab  Ulis  ..um  (est)'  —  zu  ver- 
binden. Dann  wäre  zt  Schreibfehler  für  8t  (=  st)]  s.  oben 
S.  31  No.  Was  soll  aber  ein  Verbum  ^ruzdistan  oder  allen- 
fsJls  *rözd%8tan  bedeuten?  Darf  man  es  zu  Aw.  ^raod-  (Air- 
Wb. 1193  flF.)  ziehen  und  mit  neglegere  übersetzen  in  dem 
Sinn,  den  das  Partizip  neglegens  hat,  d.  i.  Mie  nötige  Sorg- 
falt außer  Acht  lassen,  nachlässig  handeln'?  Das  würde  gut 
passen.  Aber  '6  didUn  müßte  man  dann  *beim  Sehen'  über- 
setzen; man  verlangte  eher  *pad  didUn  oder  allenfalls  *dt- 
dihi  rdy\  doch  vgl.  freilich  '6  ^adür  ^im  Feuer'  94. 


1)  Das  dort  zum  Singular  idvid  Gesagte  ist  dementsprechend  zu  ändern. 
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Sp.  438,  Z.  43  füge  in   den  Noten   zu  Aw.  ka^-  hinzu: 
mpT.  niöehed  *er  lehrt',  nüUt  *gelehrt\ 

niiist  steht  bei  Müller  93.  Aus  dem  Präsensstamm  sind 
bezeugt:  nüehed  25,  26  und  Sm.«,  pd^ehed  88,  vüehid  101, 
videyked  26,  vimäd  470,  niöSJ^eh  16.  Müller  liest  überall 
th  (iyh)  statt  eh  (eyh)  und  hält  die  Formen  für  passivische. 
Wenn  aber  th  das  Passivzeichen  sein  soll,  wie  in  qerVied 
M.  94,  padtrihtdd  59,  khvänthdd  18,  24  (?),  hasdöHidd  17,  was 
bleibt  denn  dann  für  nidihed,  pddifjied,  vi^thed  als  Verbal- 
stamm übrig? 

Ein  gleichartiger  Fehler  bei  Müller  S.  17  ist  schon  Ton 
Andreas  ebenda  110  richtig  gestellt  worden,  ^abtsihdd  be- 
deutet nicht  *er  wird  vernichtet  werden*,  sondern  *er  wird 
zu  Grund  gehen';  vgl.  bp.  fr*(r*ey  wo  fräc  apcuihät  Y.  60,1 
und  icX)*0'  JM)  he  apasihät  Mx.  62.  36. 

Anderseits  scheint  mir  eine  Verbalform,  die  Müller  als 
aktive  genommen  hat,  dem  Passiv  zugewiesen  werden  zn 
müssen,  nämlich  ^üzVuild]  20;  s.  unten  zu  Sp.  1388. 

Sp.  433,  Z.  1 1  ff. :  Die  Bedeutung  des  jAw.  Verbums  hioi- 
mit  frä  ist  vielmehr  'schlachten';  die  Stelle  V.  5.  34:  anyö  ah- 
inät  yö  janaiti  fraöa  kusaiti  war  also  zu  übersetzen:  "außer 
dem,  der  (das  Tier  urupay)  tötet  und  schlachtet". 

Das  entsprechende  np.  Verbum  ^^^x^  kuitan  bedeutet 
'töten',  aber  das  mp.  ))XOO)^  oder  n^ijoy  kuätan  1)  'töten'. 
2)  'schlachten';  ersteres  z.  B.  Av.  L  9,  Bd.  29.  9  (6^5.  20), 
letzteres  z.  B.  Bd.  J5.  13  (35.  11),  30.  25  (75.  8),  Av.  54. 4,  , 
wo  n^!^^->-5  zatan  und  ii^ijo^i  kustan  ebenso  nebeneinander 
stehen  wie  an  der  oben  angeführten  Awestastelle  Janai/i  und 
kusaiti.  Die  selben  beiden  Bedeutungen  hat  das  sbal.  kusag. 
Gbldnbr  SPreußAW.  J903.  423  stellt  für  kaoS-  mit  frä 
vielmehr,  unter  Berufung  auf  KZ.  25.  207,  die  Bedeutung 
'abbalgen,  aushäuten'  auf.  Es  besteht  dazu  meines  Erachten« 


1)  Müller  übersetzt  die  Stelle  mdnt  ke  'tm  rdz  rd*t  vi^,  d.  i.  ««»ii 
ke  im  räz  räit  vic°  so:  "Mänl,  von  welchem  dieses  Geheimnis  recht  gelehrt 
ist'*.  Diese  Obersetzung  ist  nur  zu  halten,  wenn  man  in  vic°  ein  Part.  Perf- 
Pass.  auf  -dd  erkennt,  s.  oben  S.  31 ;  wegen  nidist  ist  das  nicht,  wenigst«»^ 
nicht  besonders  wahrscheinlich,  and  man  kann  auch  ganx  gut  übertetieii: 
"ManI,  der  dies  Geheimnis  recht  lehren  soll  (oder  wird)". 
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keine  Veranlassnng;  die  Tatsache^  daß  das  ai.  kti§ati  mit 
niskarse  ^heransreißen'  verzeichnet  wird,  genügt  als  solche 
noch  nicht.  Nun  verweist  freilich  Geldner  auch  auf  die 
Wiedergabe  des  jAw.  vlnä&ay9n  V.  3.  20,  9.  49  durch  -»kx^ij 
ku^end.  Aber  Spiegel  bietet  so  nur  an  der  ersten  Stelle; 
an  der  andern  hat  er  -»kxj^  kaiBnd.  Ich  möchte  die  zweite 
Lesart  für  die  richtige  halten  und  hier  dem  Verbum  kail- 
tan  die  Bedeutung  '(die  Haut)  abziehen,  schinden'  zuweisen, 
die  neben  der  gewöhnlichen  ^ziehen*  auch  dem  entsprechen- 
den balutschischen  Verbum  (sbal.  kaSag)  eignet.  Daß  an  der 
ersten  Stelle  ein  müßiges  i  erscheint,  hat  ja  nichts  Über- 
raschendes. 

Sp.  440,  Z.  38  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  kambiStdm 
minime'  hinzu:  mpT.  qanbi$t^)  'minimus'  M.  41. 

Das  mpB.  i^^-^j  kamist  erweist  sich  so  als  eine  recht  junge 
Bildung.  —  Den  Zusammenhang  von  *kambi§ta-  mit  dem 
'Positiv*  kamna-  leugnet  Mills,  indem  er  Dict.  128  folgende 
Etymologie  vorträgt:  "ftawina-  .  .  .  =  kam  interrogative  of 
contempt  (?) ;  cp.  ind.  kd-  =  'what  ?',  Vhat  sort  of,  here  con- 
temptuously  used,  -{'  na  =^  Wj  {iyu)-yij),  lat.  «e,  nae,  nam ; 
gothic  hva-na]  .  .  .'*.  Die  Linguisten  werden  das  mit  ge- 
bührendem Staunen  vernehmen. 

Sp.  441,  Z.  5  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  kamnafSva-  hinzu: 
Indre  Erklärungen  des  Worts  neuerdings  bei  Mbillbt  MSL. 
'5.  252  f.  und  Justi  IFAnz.  17.  122. 

Meillet  meint,  die  syntaktische  Schwierigkeit  der  Stelle: 
vaSdä  tat  yä  ahmi  mazdä  anaesö 
mä  kamnafHä  hyatiSä  kamnänä  ahmi 
—  s.  AirWb.  574  o.  —  dadurch  beheben  zu  können,  daß  er 
kamnafsvä  als  Instr.  Sing,  nimmt:  "par  mon   peu  de  trou- 
peaux  et  parce  que  je  suis  pourvu  de  peu  d'hommes*'. 

Zu  Justi  s  Ansicht  über  die  Bedeutung  des  Worts  s.  unten 
zu  Sp.  1364. 

Sp.  443,  Z.  23  füge  in  den  Noten  zum  jAw.  Verbum 
\aV'  hinzu:  mpT.  vgl.  (ket)  6ohr  ödved  (maran)  M.  53;  s.  oben 
;.  35  No.  *  und  S.  153. 


1)  Das  n  vor  b  ist  bemerkenswert.    Aber  S.  45  steht  vUtamb<ig^fl. 
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Sp.  442,  Z.  35  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  *kava-  ^Höcker' 
hinzu:  lat.  vgl.  citmwZw»;  Justi  IFAnz.  17.  86. 

Sp.  448,  Z.  28  füge  in  den  Noten  zu  Aw.  ^kavay-  hinzu: 
mpT.  qavdu]  arm.  LW.  kav  xosrov. 

Das  arm.  kav  xosrov,  das  dem  bp.^v*r  -»5  kai  hosravi^) 
gegenübersteht,  ist  wegen  des  v  bemerkenswert,  das  mpT. 
Wort  nicht  nur  darum,  sondern  auch  wegen  der  Bedeutung. 
Bei  Müller  49  steht  qavdn  ^üd  SaJ^rddrdn  ^Könige  und  Herr- 
scher'. Der  Singular  zu  qavdn  ist  qdv  in  r6§an  qdv  'Licht- 
könig', eine  Verbindung,  für  die  ich  auf  roSan  saht  20 
'Lichtreich'  verweise.  Durch  qdv  wird  Horns  Lesung  fcö» 
(nicht  gäv)  für  ^\S^  GIrPh.  1  b.  38,  bestätigt;  das  np.  Ut 
wird  in  der  Bedeutung  'Held'  gebraucht. 

Durch  diese  Wörter  scheint  mir  ebensowohl  Gäldnbbs 
Ansicht  widerlegt  zu  sein,  der  SPreußAW.  1904.  1094  dem 
iranischen  *katiai'  als  ursprüngliche  Bedeutung  'Seher'  zu- 
teilt, als  die  von  Jüsti  IFAnz.  18.  28  f.*),  wonach  "die  ganze 
Überlieferung,  nicht  bloß  die  awestische,  kaici,  was  ursprüng- 
lich vielleicht  Name  des  Stammvaters  gewesen  war,  als  den 


1)  Ju8Ti  benutzt  die  Gelegenheit,  um  seinem  Mißfallen  über  meioeD 
Ansatz  der  i-  und  u-Stämme  im  Arischen  Ausdruck  zu  geben.  **Babtholi)iiii 
setzt  den  Stamm  kaway  an,  wie  er  auch  pcuav  (lat.  pecu)  gibt,  was  gegen 
das  Herkommen  ist  und  nicht  einmal  den  Vorzug  größerer  Berechtigung  bat" 
Es  ist  nun  bereits  25  Jahre  her,  daß  ich  habe  drucken  lassen  (Handbuch  der 
Altiran.  Dialekte  66):  "Ich  setze  alle  mehrförmigen  Stämme  in  der  mitUern 
Form  an".  Warum  ich  das  getan  habe,  ist  ja  klar:  es  ist  der  Gleichmäßig- 
keit wegen  geschehen.  Daß  man  auch  anders  über  dieses  Verfahren  denken 
kann  als  Justi  tut,  mag  man  aus  Rev.  crit.  J904.  2.  392  ersehen;  s.  auch 
Meillet  Introduction  221  f.,  229  f.,  der  meinem  Beispiel  folgt. 

"Im  Sanskrit*,  sagt  nun  Justi,  'pflegt  man  <igni  anzusetzen,  weil  der 
Nominativ,  der  wichtigste  Kasus,  agni-f  .  .,  der  Akk.  agni-m  .  .  das  %  des  schwa- 
chen Stammes  zeigen,  die  seltnem  Kasus  den  starken  .  .**.  Man  mag  bei  dem 
Ansatz  der  indischen  Grammatiker  bleiben;  vgl.  meine  Bemerkung  im  Mr- 
Wb.  XXIII  unten.  Aber  es  ist  nicht  angängig,  ihn  so  zu  begründen,  wi« 
Justi  tut.  Nicht  der  Nom.  Sing,  oder  die  Mehrzahl  der  Kasus  waren  dnivr 
das  Bestimmende,  sondern  die  6rM?.iatheorie,  der  zufolge  nicht  das  ag,  av  der 
Nom.  Plur.  agndyah,  paidvaJ^  den  ursprünglichen  Gehalt  der  Stammsilbe  du^ 
stellt,  sondern  vielmehr  das  t,  u  des  Nom.  Sing.  €tgni1}^  paMy»  des  Akk.  Sinf- 
agnini,  paSüm  u.  s.  w.  Wer  aber  glaubt  denn  heute  noch  an  jene  Theorie? 
Von  ihr  av)iftge\\^Ti^  V^lV^^w.  die  indischen  Grammatiker  ja  auch  Stammformefi 
wie  j>itr-  aTig^aft\a\.\  m  ^\^%^tsv  ^^M!^B\  iJö^i  \ä\.  \biiLen  Justi  doch  selber  i« 
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Fürstentitel  der  kajanischen  (kawijanischen)  Dynastie  be- 
zeichnet". —  Über  die  Dd.-Stelle  65.  5  (SBE.  18,  201)  kann 
ich  nicht  urteilen^   da  mir  der  Wortlaut  nicht  bekannt  ist. 

Sp.  443,  Z.  58  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  kavärasman- 

inzu:  Vgl.  zur  Art  der  Komposition  ai.  kaväsakhä-h.  RV.  5.34.3. 

Das  ai.  Wort  bedeutet  nach  Ludwig  Rigveda  2.  116,  5. 

101  'des   weisen  [Dichters]  Freund';   s.  auch  Wackernaobl 

AiGr.  2  a.  48.  Vgl.  femer  zu  Sp.  1744. 

Sp.  447,  Z.  42  f.  füge  in  den  Noten  zu  ai.  ^kar-  'machen' 
linzu :  mpT.  qar  'mach',  qartd  'machet'  (u.  s.  w.). 

Die  Formen  mit  r  im  Präsensstamm  sind  sehr  bemer- 
kenswert; es  sind  folgende  überliefert:  qar  2.  Sing.  77,  qared 
2.  Plur.  36,  qardm  1.  Plur.  64,  qarend  3.  Plur.  35;  femer  die 
Passivform  qer%h.ed  94  und  das  Verbalnomen  qarUn  48.  Da- 
neben finden  wir  Präsensformen  mit  n:  qünad  11,  12,  qüned 
45,  künend  85,  künänd  17  u.  a.  Auch  im  Kurdischen  sind 
r-Präsensformen  bezeugt;  s.  Hoütüm- Schindler  ZDMG.  38. 
100.  Ich  möchte  eher  glauben,  daß  sich  darin  der  alte  Aorist 
(Präsens  1)  fortsetzt,  als  daß  es  Neubildungen  zum  Infinitiv 
sind,  etwa  nach  Mustern  wie  mp.  x^aret  :  x^'artan. 

Sp.  451,  Z.  47  füge  unter  jAw.  ^karana-  'Hose'  hinzu: 
»CHEPTELOwrrz  ZDMG.  59.  694  verweist  zur  Etymologie  auf  np. 
urra  'scutica,  fiagellum'. 

fandbnch    der  Zendsprache    die  Nachfolge   verweigert,    indem    er   S.  183  b 
Udr-  einstellte. 

Zum  Schloß  fragt  Justi,  doch  wohl  um  das  Ungereimte  meiner  An- 
itze  zu  beleuchten:  **Wie  soll  man  nach  diesem  Vorgang  sich  im  Griechi- 
:ben  und  Römischen  verhalten?  Soll  man  nöatj  statt  ndaig^  ignej  statt  ignU 
IS  Lexikon  aufnehmen,  eine  Stammform,  die  gar  nicht  mehr  sich  zeigt?  Es 
jcht  der  unbewölkte  Zev?**.  Ich  muß  gestehen,  daß  mir  die  Bedeutung 
eser  Fragen  nicht  recht  klar  geworden  ist.  Justi  rügt  es,  daß  ich  als 
Lammform  fUr  kava  Nom.  Sing.,  kavaBni  Akk.  Sing.  u.  s.  w.  kavay-  angesetzt 
&be,  nicht  kavi-.  Was  aber  hat  das  mit  dem  griechischen  und  lateinischen 
exikon  zu  tun,  wo  man  doch  nach  altem  Herkommen  die  Nomina  über- 
inpt  nicht  mit  der  oder  mit  einer  Stammform  verzeichnet,  sondern  mit  dem 
ominativ  ?  Der  unbewölkte  Div  —  so  wäre  das  griechische  Wort  nach  der 
idischen,  von  Jüsti  empfohlenen  Gepflogenheit  einzustellen  —  würde  ge- 
iß  mit  nicht  weniger  schiefem  Gesicht  lachen  als  der  unbewölkte  Zev, 
Msen  Lachen  Jüsti  bo  spaßhaft  findet. 


k\ 
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äp.  452,  Z.  54  tinii  Sp.  45$,  Z.  6  flige  ab  Note  zu  JAt. 

^k^r^tu  V.  7.  .'>>^,  40  hinzu:  V^l.  flazn  Scheftelowitz  ZDM'j. 

-57.  141*,  riU.  Mli4  mit  .Spiegel  Komm,  l.  217. 

Der  Zandiüt  bietet  für  k»r9tu  *f^i  •ta  pa  kirhUiiin.  Da- 
nach nimmt  Spiegel  k?r:mtu  —  so  :ieine  Leämijf  —  iii 
Instr.  eines  Abstr.  auf  ^n  k?nntu  =  k^nnt-fu  '*.  Was  mich 
ab^frhalten  hat,  k^r^tii  ab  Instr.  Sing,  eines  äonat  anbeie^ea 
Stamms  k^r^tav-  \Schneiden,  Schnitt'  zn  fesaen,  ist  insbeson- 
rlre  die  weni^  sichere  Cberlieferung  des  Worts,  sodann  aber 
der  Umstand,  daß  ein  k^r^t-av-  —  so!,  die  SpEEGELäche 
Zerlegung  ist  ja  lautgeaetzlich  ausgeschlossen  —  doch  Teit 
eher  'schneidend*  als  Schnitt*  bedeuten  wtirde.  Aber  müe- 
lich  ist  jene  Fassung  immerhin. 

Sp.  461,  Z.  26  fiige  in  den  Noten  zu  jAw.  katviü-  hinzu: 
Anders  Jusn  IFAnz.  17.  05. 

Gestützt  auf  flie  Guzaratitibersetzung  *Neid'  zerlegt  Jrsn 
das  Wort  in  kcLMu-U-,  das  ^das  kleine,  geringfügige  auf- 
suchend' s.  V.  a.  'der  neidische  Splitterrichter'  bedeuten  ?«)11. 
Ahnlich  hat  «ichon  Darkesteter  ZA.  2.  27  'rancunier  über- 
setzt und  Jackson  GlrPh.  2.  662  den  kastis  daerö  alä  Jeii 
Dämon  der  Rachsucht'  bestimmt.  Wieder  anders  Spiegel 
Komm.  /.  74  'Annut'.  Alles  unsicher.  —  Die  Pahlavillkr- 
.if^tzung  soll  nach  Jr:sTi  klnhän-  *  haßblutig'  haben^  das  ^:ire 
)rr^^.  In  welcher  Han<ischrift  steht  «las?  Zu  V.  2.  37  lesen 
wir  bei  Spiegel  ^«r^,  Darab  gibt  '«t^. 

Ich  vermag  in  all  den  V.  2.  2li  bezeugten  Würtem  /Vi- 
karö,  apnkavOy  apävayOj  har^dis^  driicxs^  da'ncüj  kasnL  n- 
mltö.dantänO  und  paesö  yö  mt9r9td.tanu^  nichts  andres  zu 
sehen,  als  Bezeichnungen  tür  sichtbare  küi'perliche  Gel)re- 
chen.  Dazu  bestimmt  mich  der  Schluß:  mädaj'im  'inwijrt 
daxatanavi  ijöi  hdiiti  amrahe  mainipus  (Lixstdm  nuüfjäii''^ 
pniti  nidätdm;  s.  AirWb.  676  f.  Die  Tatsache,  daß  einige 
jener  Wörter  auch  als  Daevanasnen  vorkommen,  macht  micb 
daran  nicht  irre;  ebensowenig  die,  daß  die  Zandisten  «*ir. 
paar  davon  auf  Grund  etymologischer  Zurechtlegung  al^ 
Namen  moralischer  <Tebrechen  gedeutet  haben. 

Sp.  461,  Z.  54  und  Sp.  466,  Z.  9  füge  in  den  Noten  zu  jA^. 
°kaia'  und  käsaya-  hinzu:  Anders  Geldnbk  SPreußAW.i^^5.4£. 
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Gbldnbr  übersetzt  kääayeiti  V.  18.  4  mit  *er  trägt*  und 
fügt  hinzu :  ^^dieselbe  Wnrzel  in  irisiökaSa,  nasukaSa  . .  kaS 
ist  ordinärer  als  bar"'.  Warum  ist  er  aber  nicht  auf  die 
Stelle  mit  käiayät  P.  37  eingegangen^  die  doch  in  Blochets 
Lexique  zu  finden  war?  Natürlich  müssen  bei  dieser  Fas- 
sung nasukdSa-  V.  8.  11  und  na8u,k9r9t'  V.  7.  26  getrennt 
werden,  und  ebenso  die  Schlußglieder  von  nasu.kdrdt-  und 
ätr9.k9r9t'  F.  7.  Ich  glaube  eine  Bestätigung  für  meine  Fas- 
sung der  Wörter  —  zu  ai.  carati  —  in  der  oben  S.  38  f.  vor- 
getragenen Etymologie  des  mpT.  haidgerd  zu  finden. 

Ich  könnte  außerdem  noch  für  die  Bedeutung  des  jAw. 
nasukaia-  auf  die  von  Hörn  Avesta  .  .  Studies  1.  225  be- 
sprochene Gemmenlegende  verweisen,  die  nach  ihm  den 
Titel  nasän  andemängärän  sardär  "the  chief  of  the  corpse- 
carriers'*  enthält,  eigentlich  "Chef  derer,  die  das  andemän- 
gärüi  der  nasän  besorgen''.  Das  mpB.  nri)  rfpr  handBmän 
kartan  ist  ganz  sicher  kein  ^ordinärer'  Ausdruck ;  man  ver- 
gleiche zu  dem,  was  Hörn  darüber  bemerkt,  noch  Salemann 
Bruchstück  25  f.  Ich  muß  aber  gestehen,  daß  mir  gerade 
wegen  der  hier  näher  erörterten  Stelle  V.  19.  31  Pü.,  die 
•Tr-tr*  f^y^r  handimänkarän  sardärlh  enthält,  die  Horn- 
sche  Deutung  der  Legende  sehr  zweifelhaft  erscheint,  r^pr 
)W^,  11^^  r^pr  und  ntori^r  {handBmän  kartan,  handemän 
burtan,  handemänSnitan)  bedeuten  jemanden  in  einem  be- 
stimmten Kreis,  insbesondre  an  jemands  Hof  vorstellen,  ein- 
führen und  aufnehmen'.  Das  Pahlavioriginal  der  Pazand- 
stelle  Aog.  10  f.  muß  gelautet  haben :  •>  vr^y  «o  io»t»«>_jf 5«» 
lo»)^*  row^Tf  I  '••frr  •»  ripr  i  ^)t»np  (r\  vf^yaT  •»  ^»  yätakgöw  ha- 
vät  pa  ruvän  i  öi  i  anöSakruvän  vahman  i  amahraspand  u 
handemän  i  öhrmazd  u  amahraspandän  barät  '^Fürsprech 
wird  für  die  Seele  des  Seligen  der  Erzengel  Vahman  sein 
und  er  wird  sie  am  Hofe  Ohrmazds  und  der  Erzengel  ein- 
führen". S.  femer  Dd.  31.  5,  1,  32.  7  in  Wests  Übersetzung, 
SBE.  18.  64,  63,  72,  sowie  Justi  NB.  16  h  oben.  Sonach 
ist  der  handemänkarän  sardäVj  von  dem  V.  19.  31  Pü.  ge- 
sprochen wird,  der  Chef  derer,  die  mit  dem  Amt  der  Vor- 
stellung und  Einführung  bei  Hof  betraut  sind,  etwa  das, 
was  JüSTi  ZDMG.  60.  663  f.  in  seinem  ap.  isuwäm  däsjamä 
sucht.     Daß  da  mit  mpS.  nasän  andemängärän  sardär  der 
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Chef  der  Leichenträger  oder  der  Maitre   des   pompes  fii- 
nfebres  gemeint  sein  sollte^  scheint  mir  recht  zweifelhaft 

Sp.  463,  Z.  21  und  31  füge  in  den  Noten  zu  gAw.  kä^n- 
und  käd^  hinzu:  Anders  Geldnkr  SPreußAW.  1904.  1037. 
Geldners  Übersetzung  von  Y.  44.  2  b,  c: 
kad'ä  a»hSuS  vahütahyä  paourvltn 
kä39  süidyäi  yd  l  paitiSät 
durch  "Wie  wird  fiirs  erste  der  Wunsch  nach  dem  besten 
Leben  des,   der  wieder  wünschen  soll,   daß  beide  (Leben) 
zum  Gewinn  gereichen?"  scheitert  meines  Erachtens  schon 
an  der  Beziehungslosigkeit  von  i,  sowie  an  der  Wortstellung. 
S.  auch  oben  zu  Sp.  30. 

Sp.  466,  Z.  46  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  ^fearatoy-  Name 
eines  ELleidungsstücks  hinzu :  Vgl.  np.  kurta  'indusium',  kurdagi] 
8.  HoRN  GLrPh.  1  b.  80,  Schbptelowttz  ZDMG.  69.  695. 

Sp.  467,  Z.  15flF.  ftige  in  den  Noten  zu  gAw.  k^nhl- 
hinzu:  Zu  dem  von  mir  verglichenen  got.  skildu^  siehe  noch 
ScHRADER  Reall.  721  (wozu  PBrB.  30.  309).  —  Jüsn  IFAnz.  17. 
123  empfiehlt  vielmehr  die  Zusammenstellung  mit  gr.  tigdo^ 
*Nutzen*,  Scheftelowttz  ZDMG.  69.  695  vergleicht  got.  hairdoj 
ksl.  ^rvda  *Herde*,  Mills  Dict.  139  denkt  —  unter  anderm  — 
auch  an  ai.  kj-dhäv-  Verkürzt\ 

JcsTis  Deutung  des  Worts  ist  ganz  wohl  möglich  —  doch 
vgl.  freilich  Prellwitz  WT^GrSpr.*  217  — ,  der  Sinn  der  Stelle 
(s.  oben  S.  141)  bliebe  der  gleiche;  vgl.  AirWb.  495  n.  die 
unter  a)  und  497  m.  die  unter  ß^)  zusammengetragenen 
Stellen,  die  für  k9r9du^ä  die  Bedeutung  *mlt  Hilfe'  oder 
dergleichen  erwarten  lassen ;  so  übrigens  bereits  AF.  S.  35. 
Gegen  meine  Fassung  des  Worts  hat  Jlsti  ein  metliodo- 
logisches  Bedenken,  ^'k^radus-  kann  nicht  dasselbe  sein  ^^ 
skr.  chardh'  'Schutz^  got.  skildtis.  Den  Wechsel  von  k  und 
^Ä\  skr.  «'f  und  rÄ,  kann  man  nur  in  ganz  sichern  Fällen 
wie  lit,  ahnen-  und  skr.  a^man-  anerkennen,  nicht  um  ein 
dunklos  Wort  zu  erklären.*'  Ich  bemerke  dazu:  1)  daß  ich 
an  der  von  mir  angetuhrten  Stelle,  Studien  2.  58  dem  ai- 
oÄ.ir«^/^  ausdrücklich  velares  —  nicht  palatales  —  k  zuweise, 
uwd  dalE>  Txivc  Ä\fe  Fraise  nach  der  lautgesetzlichen  Vertre- 
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tnng  des  velaren  kh  vor  hellen  Vokalen  im  Indischen  noch 
keineswegs  zu  meinen  Ungunsten  entschieden  zu  sein  scheint; 
2)  daß  JusTi  gleichen  Orts  selbst  den  Wechsel  zwischen 
palatalem  nnd  volarem  Ä:-Lant  znr  etymologischen  Erklä- 
rung überaus  xmsicherer  Wörter  benutzt,  z.  B.  S.  94  des 
Tiernamens  skatay-*  s.  unten  zu  Sp.  1586. 

Sp.  482;  Z.  32  Alge  in  den  Noten  zum  ap.  Eigennamen 
gaubruva-  hinzu:  Anders  wieder  Jüsti  IFAnz.  17,  111. 

JusTi  liest  gaubaruva-]  ^baruva-  gehöre  mit  ai.  (skr.) 
bharurfi  *Herr'  und  griech.  (poqeiq  zusammen ;  das  Wort  be- 
deute also  ^Rinder  besitzend,  reich  an  Herden'.  Ich  würde 
dann  vielmehr  'Rinder  pflegend'  tibersetzen.  —  Es  ist  ir- 
gend sicheres  nicht  zu  ermitteln. 

Sp.  487,   Z.  47  füge  in  den  Noten  zum  airan.  Verbum 

}ad-  hinzu:  mpT.  vgl.  nizäy\dnd\  *supplicent',  nizdy  'supplicatio'. 

Beide  Wörter  stehen  M.  79.  —  Der  von  Jüsti  NB.  333, 

495    gleich    Aw.  ^hujasta-   gesetzte    Eigenname   (Hdiiarrjg 

könnte  doch  auch  einem  ap.  ^udyästa-  (zu  ^yöÄ-,  AirWb. 

1290)  oder  ^udyaSta-  (zu  yaz-j  1274)  entsprechen. 

Sp.  493,  Z.  5  füge  unter  dem  Verbum  ^gan-  als  Note 
;ur  Stelle  V.  18.  38  hinzu:  Vgl.  Sp.  1103  u.  —  Anders  Gbldnbr 
5PreußAW.  1903.  427,  1904.  1091. 

Gbldner  a.  0.  übersetzt  hö  mqm  ava&a  vdvdnqn  nijainti 
yad'a  .  .  ^'der  bringt  mich  ebenso  um  die  Leibesfrucht  als 
ob  .  .".  Aber  die  Bedeutung  *er  bringt  um  — '  hat  das  jAw. 
nijainti  sonst  ebensowenig  als  das  entsprechende  ai.  nihanti. 
Die  Sp.  1103  u.  im  Anhang  angeführten  Stellen  müssen  zu- 
sammengenommen werden.  Der  Gebrauch  des  enklitischen 
mqnij  das  eigentlich  Akkusativ  ist,  als  Genitiv  oder  Dativ 
erklärt  sich  ebenso  wie  der  des  genitivisch- dativischen  te 
als  Akkusativ  (Sp.  792  m.  No.  12)  daraus,  daß  der  Plural 
der  Pronomina  1.  und  2.  Person  für  den  enklitischen  Gen.- 
Dat.  und  Akk.  nur  eine  einzige  Form  hat. 

Sp.  501,  Z.  43  f.  füge  in  den  Noten  zum  airan.  Verbum 
am-  hinzu:  Vgl.  femer  mpT.  pra-gdmed,  han-zämdy]  gad. 

Es  sind  in  den  Turfanhandschriften  folgende  Bildww^^^w 
aus  jenem  Verbmn  überliefert:  prajfdmed^excWÄA- 'SiL.%Ä,'^^\ 

J4f,  Fcnehnagw  XU.  BeOML  \\ 
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fragdmdm  *excitemus'  33  (s.  oben  zu  Sp.  72);  lianz&md^ 
*concites'  76  —  vgl.  zu  deren  Bildung  jAw.  uzjämöiiy  Air- 
Wb.  498  m.  — ;  zämenänd  *concitent'  56,  57,  endlich  gai 
Venit'  82,  83,  auch  in  'agad  6»,  34,  37,  50,  53,  54,  84, 87', 
89,  92,  93,  1079,  'dgad  54,  'angad  52«,  78  und  \zgai  48; 
8.  noch  hianzapsäd  'conveniat'  25  (wozu  oben  S.  64  No.).  Dm 
MpB.  hat  nur  öine  entsprechende  Bildung:  ntOf|0  Sg.  4. 101 
u.  ö.  (s.  S.  183),  das  ich  nach  mpT.  zämenänd  itämenitan  lese. 

Sp.  511,  Z.  49  f.  füge  in  den  Noten  zum  air.  Verbum  ^gar- 
'wachen'  hinzu :  mpT.  vtgardned  *er  erweckt'  M.  62,  vtgrds  *er- 
wache'  53,  vigrdsenäg  'Erwecker'  62. 

vtgräs  (mgräa)  ist  mit  seinem  a  für  die  Beurteilung  von 
jAw.  frayrisdmnö  und  lat.  expergllscor  (JSohmidt  KZ.  37. 155, 
Bruqmann  Kurze  VglGr.  520,  Walde  LatEtWb.  197  f.)  von 
Wichtigkeit. 

Sp.  516,  Z.  7  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  gamnav-  hinzu: 
mp.  garmük  (Justi  Bundehesh  220  b). 

Sp.  531,  Z.  42  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  xawza-  hinzu: 
Nach  ScHEPTBLOwrrz  ZDMG.  57,  167  ein  Lehnwort  aus  dem 
Semitischen;  s.  dazu  oben  S.  113. 

Mein  Kollege  Schwally  belehrt  mich  unterm  25.  Januar 
1906  über  die  von  Scheftelowitz  angeführten  semitischen 
Wörter,  die  die  Entlehnung  beweisen  sollen,  wie  folgt:  "Syr. 
qaföäj  qafsä  ist  aus  griech.  Tuhpog  entlehnt.  Hebr.  qebhüiä 
heißt  nicht  'Haufe*,  sondern  ist  Nomen  verbale  ^Anhäufen*". 

Sp.  533,  Z.  4  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  xan-  f.  *QneDe, 
Brunnen'  hinzu:  Bezzenberoer  BB.  27,  175  vergleicht  vielmehr 
lit.  äkas  'Wuhne*,  lett.  aka  'Brunnen*. 

Gegen   meinen  Stammansatz   xan-  wendet   sich  Meilltt   J 
Revue  crit.  1904,  2,  392;  er  rügt,  daß  ich  "pose  xan-  'source'   ' 
alors  que  TAvesta  connait  seulement  xä-  et  le  vedique  khd-  - 
Ich   bemerke   dazu,    1)  daß  meine  Stammansätze  auch  zur 
Beleuchtung  der  abgeleiteten  Wörter  und  ihres  Verhältnisse» 
zum  Simplex  dienen  sollen  —  vgl.  '^'xqnya-  Adj.  'fontanus, 
das  bei  dem  Ansatz  xä-  f.  'fons*  einer  besonderen  Erklärong  y 
bedurft  hätte  — ,  2)  daß  der  Nom.  Sing,  acd  Y.  10.  4  manei 
Erachtens  nicht  wohl  aus  einem  femininen  Stamm  xti-  her 
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geleitet  werden  kann;   ich  verweise  auf  meine  Darstellung 
im  QIrFh.l.  114. 

Sp.  532,  Z.  35  ff.  Alge  in  den  Noten  zum  ^ap.  xarSädaSyä 
S.  5  :  —  ?  — '  hinzu:  Vgl.  neuerdings  Jüsti  IFAnz.  17,  111. 

JüSTi  kommt  a.  0.  ausführlichst  auf  die  Bedeutung  der 
acht  Zeichen  zurück,  die  auf  dem  Siegelstein  zu  lesen  sind, 
nämlich  x*r*ä*a  X  ä*y*a;  als  fünftes  erscheint  YY,  das  in 
YY  =  i,  nicht  aber  in  YY  =  d*  zu  ergänzen  sei.  "Die  Le- 
gende des  Namens  ist  umgestellt^  —  die  Zeichen  sind  in 
der  Reihenfolge  15678234  zu  lesen,  =  ociSyärSä^  d.  i. 
die  babylonische  Form  des  altpersischen  Namens  xSayär- 
San--  doch  erwartete  man  Hy  statt  Syl  —  ^entweder  durch 
ein  Versehen  des  Graveurs,  oder  wahrscheinlicher  noch  aus 
abergläubischer  Rücksicht,  etwa  weil  man  mit  dem  ge- 
schriebnen  Namen  eines  Menschen  Zauber  zu  üben  ver- 
mag." Niemand  wird  danach  verkennen,  welch  hervor- 
ragende Wichtigkeit  der  Legende  für  lexikalische  Zwecke 
beizumessen  ist.^) 

1)  JusTis  Bemerkung  a.  O.  112  "statt  des  naheliegenden  persiichen 
CSnigsnamens  lieber  einen  unmöglichen  Namen  hartnäckig  fortzupflanzen, 
'ermag  durchaus  nicht  den  Eindruck  sublimer  Wissenschaftlichkeit  zu  er- 
recken**  hat  ihre  scharfe  Spitze  wohl  der  Erinnerung  an  den  von  mir  im 
X).  1896,  160  gegen  Justi  erhobenen  Vorwurf  zu  danken,  daß  er  in  seinem 
iltiran.  Namenbuch  "es  verschmäht  hat,  die  dem  Awesta  entnommenen 
lamen  nach  der  Neuausgabe  zu  berichtigen**.  Ein  kleiner  Unterschied  ist 
ielleicht  doch  zwischen  Jüsti  s  und  meinem  Verfahren  herauszufinden. 

Ich  habe  den  oben  besprochenen  Namen  so  angeführt,  wie  er  in  der 
feuausgabe  der  Altpersischeu  Inschriften  erscheint  —  in  Übereinstimmung 
lit  den  im  Vorwort  S.  V  dargelegten  Grundsätzen  — ,  ich  habe  den  Wert 
es  Worts  durch  dahintergesetztes  —  ?  —  gezeichnet,  ich  habe  in  einer  Note 
of  JcsTis  Lesung  und  Deutung  der  Legende  aufmerksam  gemacht,  und  end- 
ch  habe  ich  unter  xiayärian-  Sp.  550  nochmals  auf  den  Namen  zurück- 
erwiesen. 

Anderseits:  "Wer  Jübtis  Buch  für  philologische  Zwecke  benutzen  will, 
toß  zuerst  bei  jedem  awestischen  Namen  die  Neuausgabe  zu  Rate  ziehen*'; 
»  ist  zu  lesen  —  nicht  bei  mir,  sondern  —  bei  Caland  GGA.  1896.  372.  In 
sr  Tat  hat  Justi  all  die  alten  Namensformen  der  Westergiard  sehen  oder 
piSQSLSchen  Ausgabe  —  darunter  gar  manche,  die  'unmöglich*  sind  und 
»ren  richtige  Lesung  längst  festgestellt  ist,  z.  B.  nairimanä  (s.  mein  Hand- 
ich  231)  —  im  Namenbuch  'hartnäckig  fortgepflanzt*,  ohne  darauf  hinzu- 
eilen, daß  —  nicht  abweichende  Zurechtlegungen,  Vermutungen  u.  dgl., 
indem   Tielmehr  —  andre   und   besser   beglaubigte   urkundllehe  Lesungen 

II» 
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Sp.  534-9  Z.  14  füge  in  den  Noten  zum  Aw.  Verbnin 
xraos-  hinzu :  mpT.  khrosedy  khroit 

Die  Wortgruppe  ist  im  MpT.  auflEäUig  häufig  bezengt; 
die  Bedeutung  ist  ^rufen'^  mit  nt  ^schelten'.  Es  finden  sich 
khrosend,  khrohend  'sie  rufen'  M.  62,  18,  khrosed  *rufet'  70, 
khrosdn  'ich  will  rufen*  51,  khröät  (oder  auch  khrüit,  d.  L 
xruit)  'gerufen'  49,  nikhrol^id  'gescholten'  85 ;  femer  khroi- 
tär  'Rufer'  24,  khros  'Ruf  51,  khrSsag  'Ruf  62»),  khroh 
'Ruf  18,  23,  khrökhvän  (statt  khrohkhv'',  vgl.  khroh  khvd- 
ntidd  18)«)  und  khrohkhvdn  (bei  Müller  khrühkhv'')  'den 
Ruf  ertönen  lassend'  62,  92;  ntkhroH  (oder  ntkhrügt)  15 
steht  an  zerstörter  Stelle,  es  ist  wohl  Nom.  act.  'ignominia'. 

Sp.  538,  Z.  55  flF.:  Der  Artikel  jAw.  xrä^haya-  den.  Präs. 
31  ist  nach  Tradtmann  ZDW.  7.  171  abzuändern,  der  richtig  as. 
hrörjan,  nhd.  rühren  vergleicht,  xrävhaya-  ist  also  Präs.  30 
(Iter.)  aus  xräh-  V. 

Sp.  539,  Z.  12  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  xrü-  hinzu:  Die 
richtige  Bedeutung  des  Worts  "blutiges,  rohes  Stück  Fleisch' 
gibt  bereits  Spiegel  Komm.  2.  627. 

Ich  bemerke  das  in  Rücksicht  auf  Meillets  Vorwurf,  Revue 
crit.  1904,  2.  391,  ich  hätte  die  richtige  Bedeutung  des  Worts 
Darmesteter  zu  danken,  habe  es  aber  verabsäumt,  ihn  zu 
zitieren.     Spiegel  anzuführen  hielt  ich  darum  für  unnötig, 

dafür  Yorhanden  und  Jahre  vor  dem  Erscheinen  des  Namenbuchs  jedem  Ira- 
nisten bekannt  ^worden  sind. 

Übrigens  kann  ich  mich  nur  freuen,  daß  Justi  kein  wirksameres  Bei* 
spiel  hat  finden  können,  um  daran  den  Mangel  'sublimer  Wissenschaftlichkeit' 
in  meinem  AirWb.  aufzuzeigen. 

1)  So,  nicht  'Rufer*.  Zu  *ön  khrosag  vazurg  "o  großer  Ruf*  yergleiche 
man  vazuiy  khroh  23. 

2)  Ähnlich  kcrhakar^  qerbaqar  45,  54  u.  ö.  fiir  ^kerhtJc-kar'^  so  anch 
paz.  Jm^^i^  k^rftagar^  aber  mpB.  ^-»^e))^  (Mx.)  oder  ^^1)01^  (Zs.)  karpdkkar\  - 
*anl\qar  (Müller  *ardSqar)  78  für  ^^ardig-qar;  —  ztndtikary  ^ndaqar  (MfUJ* 
zhidknr,  ztndqar)  66,  67,  74  für  ^zindag-kar;*)  s.  dagegen  mpB.  V»J^|^  ä- 
vandakkar  Zs.  S.  b;  —  mSqardniff  61 ',  62  für  *fndg  (so  viel  als  ai.  mokf^} 
qar^  u.  a.  m.;  s.  auch  gHagU,  oben  S.  34  No.  2.  Vgl.  anderseits  vaddU  30, 
n^ykqdmaqdn  76. 

*)  McLLER  1083  will  jetzt  zindJcar  lesen  und  'Erkenntnis  verleihend*  fibtf- 
setzen.  Doch  yergleiche  66 f.:  mdiit  lehvadäy  snndaqar  o  sAvhM  'o  si^ 
dagdnd  'üd  n.  8.  w. 
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weil  seine  Deutung  des  Worts  bereits  mehrfach  wiederholt 
wurde  (z.  B.  bei  Geldner  3  Yt.  73^  E^anga  Avesta  Dictionary 
148  b)^  somit  als  die  commxmis  opinio  angesehen  werden 
durfte.  Daß  ich  in  solchen  Fällen  dem  Leser  das  Zitat  er- 
spart habe^  wird  er  mir,  denk  ich,  nicht  verübeln.  Das 
Buch  ist  auch  so  schon  dickleibig  genug  geworden. 

Sp.  546,  Z.  8  fllge  in  der  ♦)Note  zu  Aw.  xSa^ra-  hinzu: 
S.  jetzt  noch  Jackson  Avesta  .  .  Studios  1.  159  ff. 

Sp.  657,  Z.  18  füge  in  den  Noten  zu  ^xSnaod'ra-  hinzu: 
arm.  LW.  Snorh,  mpT.  vgl.  ^iSnohtrag  (so!)  M.  51. 

MOllbr,  der  ^iändiiarag  liest,  s.  oben  S.  81,  übersetzt  das 
Wort  mit  *begnadet\  Der  Text  lautet:  ^ahiervdnag  ^üno- 
irag  Jem  je  ^aj  bdbel  zamtg  visprikht  (so!,  s.  S.  30)  Item  .  . 
srdvag  hem  ^dbiervdnag  je  'aj  bdbel  zamtg  franaft  kern. 
Müller  hat  für  jje  das  erste  Mal  VeiF,  das  zweite  Mal 
'der*.  Ich  nehme  es  beide  Male  im  Sinn  von  Velcher\  — 
Schwierig  ist  ^abiervdnag,  das  Müller  durch  'Hörer'  mit  ?? 
wiedergibt.  Es  zerlegt  sich  jedenfalls  in  ^abier-vdnag,  und 
zwar  entspricht  der  zweite  Teil  des  Worts  dem  mpB.  ^ro° 
""pänak,  np.  ^\^°  ""väna  (s.  GIrPh.  1.  283,  1  b.  188),  d.  i. 
eigentlich  'custos*;  vgl.  pdsbdn  46,  55,  79,  351  =  mpB.  rcP*o 
päspäUj  np.  o^-^^  päsbän  und,  wegen  v  neben  b  für  das 
inlautende  uriran.  j>,  oben  S.  32  No.  Es  handelt  sich  also 
darum,  die  Bedeutung  von  *^ abier  zu  ermitteln,  das  selbst- 
verständlich in  *^ab-ier  zerMlt.  Statt  ^abier  könnte  natür- 
lich auch  ^abHr  gelesen  werden. 

'ab  als  Anfangsglied  von  Kompositen  geht  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  auf  uriran.  *upa  zurück^):  'abdyiSn  ^Notwen- 
digkeit*  80  (mpB.  )ro^»ty  apäyün),  'abdesd  'zeige'  90  (mpl. 
upadiSt  'angewiesen**),  ai.  upadUati,  oss.  äwdesun  'zeigen'), 
'abrasad   'er   kommt    hinzu'   (ai.  upärchati  bei   Grammati- 

1)  Mit  *upa  konkurriert  *api  und  *abi  (ai.  abhi),  welch  letzteres  je- 
»ch  sicher  viel  weniger  oft  anzusetzen  ist,  als  man  bisher  getan  hat;  viel- 
ticht  geben  die  mpT.  *Dialekt*stacke  einigen  Aufschluß;  hier  sind  ja  airan. 
und  b  geschieden.  Lautlich  fällt  auch  *apa  damit  zusammen,  doch  hebt 
I  sich  durch  seine  Bedeutung  davon  ab ;  es  steckt  z.  B.  in  mpT.  'abnds  ' Ver- 
irben*  67,  68,  73,  das  zu  jAw.  apanaa^eiU  *er  verdirbt*  gehOrt;  s.  femer 
ten  S.  164. 

2}  Von  gleicher  Bedeutung  wie  framät;  s.  unten  zu  Sp.  673. 
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Sp.  442;  Z.  35  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  ^kava-  ^Höcker' 
hinzu:  lat.  vgl.  cumulus]  Justi  IFAnz.  17,  86. 

Sp.  443,  Z.  28  füge  in  den  Noten  zu  Aw.  ^kavay-  hinzu: 
mpT.  qavdn]  arm.  LW.  kav  xosrov. 

Das  arm.  kav  xosrov,  das  dem  bp.^v^r  -»5  kai  hösravf^) 
gegenübersteht,  ist  wegen  des  v  bemerkenswert,  das  mpT. 
Wort  nicht  nur  darum,  sondern  auch  wegen  der  Bedeutung. 
Bei  Müller  49  steht  qavdn  ^üd  äaJ^rdärdn  *Könige  und  Herr- 
scher'. Der  Singular  zu  qavdn  ist  qdv  in  roSan  qäv  *Licht- 
könig',  eine  Verbindung,  für  die  ich  auf  roian  sahr  20 
*Lichtreich'  verweise.  Durch  qdv  wird  Horns  Lesung  feit? 
(nicht  gäv)  für  ^^,  GIrPh.  1  b.  38,  bestätigt;  das  np.  käv 
wird  in  der  Bedeutung  *Held*  gebraucht. 

Durch  diese  Wörter  scheint  mir  ebensowohl  Gbldners 
Ansicht  widerlegt  zu  sein,  der  SPreußAW.  1904.  1094  dem 
iranischen  ^katiai-  als  ursprüngliche  Bedeutung  'Seher'  zu- 
teilt, als  die  von  Jüsti  IFAnz.  18,  28  f.*),  wonach  "die  ganze 
Überlieferung,  nicht  bloß  die  awestische,  katci,  was  ursprüng- 
lich vielleicht  Name  des  Stammvaters  gewesen  war,  als  den 


1)  Ju8Ti  benutzt  die  Gelegenheit,  um  seinem  Mißf&llen  über  meiDcn 
Ansatz  der  i-  und  t^-Stämrae  im  Arischen  Ausdruck  zu  geben.  "Babtholomae 
setzt  den  Stamm  kaway  an,  wie  er  auch  pcuav  (lat.  pecti)  gibt,  was  gegen 
das  Herkommen  ist  und  nicht  einmal  den  Vorzug  größerer  Berechtigung  bat" 
Es  ist  nun  bereits  25  Jahre  her,  daß  ich  habe  drucken  lassen  (Haudbuch  der 
Altiran.  Dialekte  66):  "Ich  setze  alle  mehrförmigen  Stämme  in  der  mittlem 
Form  an".  Warum  ich  das  getan  habe,  ist  ja  klar:  es  ist  der  Gleichmäßig- 
keit wegen  geschehen.  Daß  man  auch  anders  über  dieses  Verfahren  deoken 
kann  als  Justi  tut,  mag  man  aus  Rev.  crit.  1904.  2.  392  ersehen;  s.  auch 
Meillet  Introduction  221  f.,  229  f.,  der  meinem  Beispiel  folgt. 

**Im  Sanskrit*,  sagt  nun  Justi,  'pflegt  man  agni  anzusetzen,  weil  der 
Nominativ,  der  wichtigste  Kasus,  agni-f  .  .,  der  Akk.  agni-m  .  .  das  %  des  schwa- 
chen Stammes  zeigen,  die  seitnern  Kasus  den  starken  .  .'*.  Man  mag  bei  dem 
Ansatz  der  indischen  Grammatiker  bleiben;  vgl.  meine  Bemerkung  im  Air- 
Wb.  XXIII  unten.  Aber  es  ist  nicht  angängig,  ihn  so  zu  begründen,  wie 
Justi  tut.  Nicht  der  Nom.  Sing,  oder  die  Mehrzahl  der  Kasus  waren  dafür 
das  Bestimmende,  sondern  die  öwriatheorie,  der  zufolge  nicht  das  oy,  av  der 
Nom.  Plur.  agndyah^  paidvaJ).  den  ursprünglichen  Gehalt  der  Stammsilbe  da^ 
stellt,  sondern  vielmehr  das  t,  u  des  Nom.  Sing,  agnih,,  pahlfij  des  Akk.  Sing- 
agnim,  p<Uum  u.  s.  w.  Wer  aber  glaubt  denn  heute  noch  an  jene  Theorie? 
Von  ihr  ausgehend  haben  die  indischen  Grammatiker  ja  auch  Stammformen 
wie  pur-  angesetzt;    in  diesem  Punkt  aber  hat  ihnen  Jüsti  doch  selber  im 
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Fürsten titel  der  kajanischen  (kawijanischen)  Dynastie  be- 
zeichnet". —  Über  die  Dd.-SteUe  65.  5  (SBE.  18.  201)  kann 
ich  nicht  arteilen^   da  mir  der  Wortlaut  nicht  bekannt  ist. 

Sp.  443,  Z.  58  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  kavärasman- 

hinzu:  Vgl.  zur  Art  der  Komposition  ai.  kaväsakhd-h,  RV.  5.34.3. 

Das  ai.  Wort  bedeutet  nach  Lüdwio  Rigveda  2.  116,  5. 

101  ^des   weisen  [Dichters]  Freund';   s.  auch  Wacksrnaoel 

AiGr.  2  a.  48.  Vgl.  ferner  zu  Sp.  1744. 

Sp.  447,  Z.  42  f.  füge  in  den  Noten  zu  ai.  ^kar-  'machen' 
hinzu :  mpT.  qar  *mach*,  qarid  'machet'  (u.  s.  w.). 

Die  Formen  mit  r  im  Präsensstamm  sind  sehr  bemer- 
kenswert; es  sind  folgende  tiberliefert:  qar  2.  Sing.  77,  qared 
2.  Plur.  36,  qaräm  1.  Flur.  64,  qarend  3.  Plur.  35;  femer  die 
Passivform  qer%h.ed  94  und  das  Verbalnomen  qarUn  48.  Da- 
neben finden  wir  PrÄsensformen  mit  n:  qünad  11,  12,  qüned 
45,  künend  85,  künänd  17  u.  a.  Auch  im  Kurdischen  sind 
r-Präsensformen  bezeugt;  s.  Hoütum- Schindler  ZDMG.  38. 
100.  Ich  möchte  eher  glauben,  daß  sich  darin  der  alte  Aorist 
(Präsens  1)  fortsetzt,  als  daß  es  Neubildungen  zum  Infinitiv 
sind,  etwa  nach  Mustern  wie  mp.  x^aret :  x^artan. 

Sp.  451,  Z.  47  füge  unter  jAw.  ^karana-  'Hose'  hinzu: 
ScHEFTELOwrrz  ZDMG.  69.  694  verweist  zur  Etymologie  auf  np. 
kurra  'scutica,  flagellum'. 

Handbuch    der  Zendsprache    die   Nachfolge    verweigert,    indem    er    S.  183  b 
pUär-  einstellte. 

Zum  Schluß  fragt  Jcsti,  doch  wohl  um  das  Ungereimte  meiner  An- 
sätze zu  beleuchten:  "Wie  soll  man  nach  diesem  Vorgang  sich  im  Griechi- 
schen und  Romischen  yerhalten?  Soll  man  ndaij  statt  n6atg,  ignej  statt  igni* 
ins  Lexikon  aufnehmen,  eine  Stammform,  die  gar  nicht  mehr  sich  zeigt?  Es 
lacht  der  unbewölkte  Zev?".  Ich  muß  gestehen,  daß  mir  die  Bedeutung 
dieser  Fragen  nicht  recht  klar  geworden  ist.  Justi  rügt  es,  daß  ich  als 
Stammform  fUr  kava  Nom.  Sing.,  kavagm  Akk.  Sing.  n.  s.  w.  kavay-  angesetzt 
habe,  nicht  ka-oi-.  Was  aber  hat  das  mit  dem  griechischen  und  lateinischen 
Lexikon  zu  tun,  wo  man  doch  nach  altem  Herkommen  die  Nomina  Uber- 
haapt  nicht  mit  der  oder  mit  einer  Stammform  verzeichnet,  sondern  mit  dem 
Nominativ  ?  Der  unbewölkte  Div  —  so  wäre  das  griechische  Wort  nach  der 
indischen,  von  Jüsti  empfohlenen  Gepflogenheit  einzustellen  —  würde  ge- 
wiß mit  nicht  weniger  schiefem  Gesicht  lachen  als  der  unbewölkte  Zev, 
dessen  Lachen  Jüsti  so  spaßhaft  findet. 
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Sp.  452,  Z.  54  und  Sp.  453,  Z.  6  füge  als  Note  zu  jAw. 

y^kdvdiu  V.  7.  38,  40  hinzu :  Vgl.  dazu  Scheptelowitz  ZDMG. 

57.  149,  59.  694  mit  Spiegel  Komm.  1.  217. 

Der  Zandist  bietet  für  kdrdtu  iPoHj  iiö  fa  kirrenün.  Da- 
nach nimmt  Spiegel  kdvdntu  —  so  seine  Lesung  —  "als 
Instr.  eines  Abstr.  auf  tu  (kdrgntu  =  kdr9nt'tu)*\  Was  mich 
abgehalten  hat,  kdrdtu  als  Instr.  Sing,  eines  sonst  unbelegten 
Stamms  kdvdtav-  ^Schneiden,  Schnitt^  zu  fassen,  ist  insbeson- 
dre die  wenig  sichere  Überlieferung  des  Worts,  sodann  aber 
der  Umstand,  daß  ein  kdrdt-av-  —  so!,  die  SpiEGELsche 
Zerlegung  ist  ja  lautgesetzlich  ausgeschlossen  —  doch  weit 
eher  ^schneidend'  als  ^Schnitt'  bedeuten  würde.  Aber  mög- 
lich ist  jene  Fassung  immerhin. 

Sp.  461,  Z.  26  fiige  in  den  Noten  zu  jAw.  kasvU-  hinzn: 
Anders  Justi  IFAnz.  17.  95. 

Gestützt  auf  die  Guzaratiübersetzung  *Neid*  zerlegt  Justi 
das  Wort  in  kasu-U-,  das  'das  kleine,  geringfügige  auf- 
suchend' s.  V.  a.  *der  neidische  Splitterrichter'  bedeuten  soll. 
Ahnlich  hat  schon  Darmesteter  ZA.  2.  27  Vancunier  tiber- 
setzt und  Jackson  GIrPh.  2.  662  den  kasvls  daecö  als  den 
'Dämon  der  Rachsucht'  bestimmt.  Wieder  anders  Spiegel 
Komm.  1.  74  'Armut'.  Alles  unsicher.  —  Die  Pahlaviüber- 
Setzung  soll  nach  Jdsti  klnhün-  'haßblutig'  haben,  das  wäre 
irrj.  In  welcher  Handschrift  steht  das  ?  Zu  V.  2.  37  lesen 
wir  bei  Spiegel  jwr^,  Darab  gibt  iwr^. 

Ich  veimag  in  all  den  V.  2.  29  bezeugten  Wörtern  fra- 
kavöy  apakavüj  apävayöy  harddiS,  driwiä,  daiiciSy  kasvii^  ri- 
viltö.dantänö  und  paesö  yö  vltdrdtö.tanus  nichts  andres  zu 
sehen,  als  Bezeichnungen  für  sichtbare  körperliche  Gebre- 
chen. Dazu  bestimmt  mich  der  Schluß:  mäda.civi  anym 
daxstanam  yöi  hdnti  ararahe  mainyduS  daxstdm  ma^yäiscü 
pniti  nidätdm;  s.  AirWb.  676  f.  Die  Tatsache,  daß  einige 
jener  Wörter  auch  als  2)aeranamen  vorkommen,  macht  mich 
daran  nicht  in*e;  ebensowenig  die,  daß  die  Zandisten  ein 
paar  davon  auf  Gioind  etymologischer  Zurechtlegung  ab 
Namen  moralischer  Gebrechen  gedeutet  haben. 

Sp.  461,  Z.  54  und  Sp.  466,  Z.  9  fiige  in  den  Noten  zu  jAw. 
""ka^a-  und  käiaya-  hinzu:  Anders  Geldnbr  SP rexxßAW.l 903 At2. 
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Gbldner  übersetzt  käSayeiti  V.  18.  4  mit  *er  trägt*  und 
fügt  hinzu :  ^'dieselbe  Wurzel  in  iristökaSay  nasukaSa  . .  kaS 
ist  ordinärer  als  bar\  Warum  ist  er  aber  nicht  auf  die 
Stelle  mit  käiayät  P.  37  eingegangen,  die  doch  in  Blochets 
Lexique  zu  finden  war?  Natürlich  müssen  bei  dieser  Fas- 
sung nasukaia-  V.  S.  11  und  naau.kdrdt-  V.  7.  26  getrennt 
werden,  und  ebenso  die  Schlußglieder  von  nasuJcdrdt-  und 
ätr9Jc9r9t'  F.  7.  Ich  glaube  eine  Bestätigung  für  meine  Fas- 
sung der  Wörter  —  zu  ai.  carati  —  in  der  oben  S.  38  f.  vor- 
getragenen Etymologie  des  mpT.  Jiaiägerd  zu  finden. 

Ich  könnte  außerdem  noch  (Ur  die  Bedeutung  des  jAw. 
ncMtikctSa-  auf  die  von  Hörn  Avesta  .  .  Studios  1.  225  be- 
sprochene Gemmenlegende  verweisen,  die  nach  ihm  den 
Titel  nasän  andemängärän  sardär  "the  chief  of  the  corpse- 
carriers*'  enthält,  eigentlich  "Chef  derer,  die  das  andemän- 
gärth  der  nasän  besorgen'*.  Das  mpB.  Jiti)  rfpr  handemän 
kartan  ist  ganz  sicher  kein  'ordinärer*  Ausdruck ;  man  ver- 
gleiche zu  dem,  was  Hörn  darüber  bemerkt,  noch  Salemann 
Bruchstück  25  f.  Ich  muß  aber  gestehen,  daß  mir  gerade 
wegen  der  hier  näher  erörterten  Stelle  V.  19.  31  Pü.,  die 
•tP-tr*  r^^r^r  handemänkarän  sardärih  enthält,  die  Horn- 
sche  Deutung  der  Legende  sehr  zweifelhaft  erscheint,  r^pr 
»t)%  iiti)  r^pr  und  uforr^pr  {handBmän  kartan,  handemän 
burtany  handemänSnitan)  bedeuten  jemanden  in  einem  be- 
stimmten Kreis,  insbesondre  an  jemands  Hof  vorstellen,  ein- 
führen und  auinehmen\  Das  Pahlavioriginal  der  Pazand- 
stelle  Aog.  10  f.  muß  gelautet  haben :  •>  v^^  iio  io»ti«>_jf )«» 
icfjv*  «>io*ry  )  '••frr  •»  r(/ür  j  ^)t»rjp  (n  vf^yayr  *  ^i  yätakgöw  ba- 
vät  pa  ruvän  i  öi  i  anöSakruvän  vahman  i  amahraspand  u 
handSmän  i  öhrmazd  u  amahraspandän  barät  "Fürsprech 
wird  für  die  Seele  des  Seligen  der  Erzengel  Vahman  sein 
und  er  wird  sie  am  Hofe  Ohrmazds  und  der  Erzengel  ein- 
führen \  S.  femer  Dd.  31.  5,  1,  32.  7  in  Wests  Übersetzung, 
SBE.  18.  64,  63,  72,  sowie  Justi  NB.  16  h  oben.  Sonach 
ist  der  handemänkarän  sardär,  von  dem  V.  19.  31  Pü.  ge- 
sprochen wird,  der  Chef  derer,  die  mit  dem  Amt  der  Vor- 
stellung und  Einführung  bei  Hof  betraut  sind,  etwa  das, 
was  JüSTi  ZDMG.  50.  663  f  in  seinem  ap.  isuiväm  däsjamä 
sucht.     Daß  da  mit  mpS.  nasän  andemängärän  sardär  der 
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Chef  der  Leichenträger  oder  der  Maitre  des   pompes  fr 
nfebres  gemeint  sein  sollte^  scheint  mir  recht  zweifelhaft. 

Sp.  463,  Z.  21  und  31  füge  in  den  Noten  zu  gAw.  kä^c 
und  käd^  hinzu:  Anders  Geldnkr  SPreußAW.  1904.  1037. 
Gbldners  Übersetzung  von  Y.  44.  2  b,  c: 
kad'ä  ai9h9uS  vahütahyä  paourvlm 
kä99  süidyäi  y9  l  paitiiät 
durch  "Wie  wird  fürs  erste  der  Wunsch  nach  dem  bestei 
Leben   des,   der   wieder  wünschen   soll,    daß  beide  (Leben 
zum  Gewinn  gereichen?"  scheitert  meines  Erachtens  schoi 
an  der  Beziehungslosigkeit  von  t,  sowie  an  der  Wortstelloog 
S.  auch  oben  zu  Sp.  30. 

Sp.  466,  Z.  46  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  ^fearatoy-  Namt 
eines  Kleidungsstücks  hinzu :  Vgl.  np.  kurta  'indusium',  kurdagi 
B.  HoRN  GLrPh.  1  b.  80,  ScHBPTELOwrrz  ZDMG.  59.  695. 

Sp.  467,  Z.  15flF.  füge  in  den  Noten  zu  gAw.  k»niul 
hinzu:  Zu  dem  von  mir  verglichenen  got.  skildus  siehe  nocl 
ScHRADER  Reall.  721  (wozu  PBrB.  30.  309).  —  Jüsti  IFAnz.  17 
123  empfiehlt  vielmehr  die  Zusammenstellung  mit  gr.  xi^o« 
'Nutzen',  Scheftelowitz  ZDMG.  69.  695  vergleicht  got.  hairda 
ksl.  ^rhia  *Herde*,  Mnxs  Dict.  139  denkt  —  unter  anderm  - 
auch  an  ai.  kfdhdv-  Verkürzt'. 

JüSTis  Deutung  des  Worts  ist  ganz  wohl  möglich  —  docl 
vgl.  freilich  Prellwitz  WbGrSpr.*  217  — ^  der  Sinn  der  Stell 
(s.  oben  S.  141)  bliebe  der  gleiche;  vgl.  AirWb.  495  n.  di 
unter  a)  und  497  ra.  die  unter  ßß)  zusammengetragene 
Stellen,  die  ftlr  k9r9du^ä  die  Bedeutung  *mit  Hilfe*  od( 
dergleichen  erwarten  lassen ;  so  übrigens  bereits  AF.  3.  3; 
Gegen  meine  Fassung  des  Worts  hat  Jcsti  ein  method« 
logisches  Bedenken,  ^^k^r^dus-  kann  nicht  dasselbe  sein  wi 
skr.  chardis-  'Schutz^  got.  skildus.  Den  Wechsel  von  k  nn 
lc{h\  skr.  .'J  und  ch,  kann  man  nur  in  ganz  sichern  Fülle 
wie  lit.  akmeii'  und  skr.  asman-  anerkennen,  nicht  um  ei 
dunkles  Wort  zu  erklären."  Ich  bemerke  dazu:  1)  daß  ic 
an  der  von  mir  angot^Lhrten  Stelle^  Studien  2.  58  dem  a 
rÄrirrfiV  ausdrücklich  velares  —  nicht  palatales  —  k  zuwei« 
und   daß  mir  die  Frage  nach  der  lautgesetzlichen  Vertu 
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tnng  des  velaren  kh  vor  hellen  Vokalen  im  Indischen  noch 
keineswegs  zn  meinen  Ungunsten  entschieden  zn  sein  scheint; 
2)  daß  JusTi  gleichen  Orts  selbst  den  Wechsel  zwischen 
palatalem  nnd  volarem  X^Lant  znr  etymologischen  Erklä- 
rung überaus  unsicherer  Wörter  benutzt,  z.  B.  S.  94  des 
Tiernamens  skatay-]  s.  unten  zu  Sp.  1586. 

Sp.  483,  Z.  32  füge  in  den  Noten  zum  ap.  Eigennamen 
uhruva-  hinzu:  Anders  wieder  Jüsti  IFAnz.  17.  111. 

JusTi  liest  gauharuva-]  ^baruva-  gehöre  mit  ai.  (skr.) 
bhani-h  'Herr'  und  griech.  q>OQsig  zusammen ;  das  Wort  be- 
deute also  'Rinder  besitzend,  reich  an  Herden'.  Ich  würde 
dann  vielmehr  'Rinder  pflegend'  übersetzen.  —  Es  ist  ir- 
gend sicheres  nicht  zu  ermitteln. 

Sp.  487,  Z.  47  fUge  in  den  Noten  zum  airan.  Verbum 
!-  hinzu:  mpT.  vgl.  nizdy[dnd]  'supplicent',  nizäy  'supplicatio'. 
Beide  Wörter  stehen  M.  79.  —  Der  von  Justi  NB.  333, 
495  gleich  Aw.  ^hujasta-  gesetzte  Eigenname  Oidi&oxrfi 
könnte  doch  auch  einem  ap.  ^udyäata-  (zu  ^yäh-^  AirWb. 
1290)  oder  ^udyaSta-  (zu  yaz-j  1274)  entsprechen. 

Sp.  493,   Z.  5  füge  unter   dem  Verbum  ^gan-  als  Note 

Stelle  V.  18.  38  hinzu:  Vgl.  Sp.  1103  u.  — •  Anders  Gbldnbr 

QßAW.  1903.  427,  1904.  1091. 

Gbldnbr  a.  0.  übersetzt  hö  mqm  ava&a  vdrdnqn  nijainti 

d-a  .  .  "der  bringt  mich  ebenso  um  die  Leibesfrucht  als 

.  .".  Aber  die  Bedeutung  'er  bringt  um  — '  hat  das  jAw. 

ainti  sonst  ebensowenig  als  das  entsprechende  ai.  nihanti. 

\  Sp.  1103  u.  im  Anhang  angefllhrten  Stellen  müssen  zu- 

mengenommen  werden.    Der  Gebrauch  des  enklitischen 

i,   das  eigentlich  Akkusativ  ist,   als  Genitiv  oder  Dativ 

Irt   sich   ebenso  wie  der   des   genitivisch-dativischen  te 

Akkusativ  (Sp.  792  m.  No.  12)  daraus,  daß  der  Plural 

^ronomina  1.  und  2.  Person  für  den  enklitischen  Gen.- 

und  Akk.  nur  eine  einzige  Form  hat. 

501,   Z.  43  f.  fUge  in  den  Noten  zum  airan.  Verbum 
u:  Vgl.  femer  mpT.  pra-gdmed,  han-zdmdy]  gad. 
sind  in  den  Turfanhandschriften  folgende  Bildungen 
em  Verbum  überliefert:  pragdmid  ^exoitat'  M.  88,  89; 

nftn  XDL.  B«{k«ft.  11 
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pragdfndm  'excitemus^  33  (s.  oben  zu  Sp.  72);  t^amdmy 
^concites'  76  —  vgl.  zu  deren  Bildung  jAw.  uzjämöit,  Air- 
Wb.  498  m.  — ;  zämenänd  *concitent*  56,  57,  endlich  gai 
Venit'  82,  83,  auch  in  'agad  6»,  34,  37,  50,  53,  54,  84,87», 
89,  92,  93,  1079,  'dgad  54,  'angad  52*,  78  und  "izgad  48; 
8.  noch  htanzapadd  'conveniat'  25  (wozu  oben  S.  64  No.).  Das 
MpB.  hat  nur  öine  entsprechende  Bildung :  ))fortö  Sg.  4. 101 
u.  ö.  (s.  S.  183),  das  ich  nach  mpT.  zdmSndnd  iämenUan  lese. 

Sp.  511,  Z.  49  f.  füge  in  den  Noten  zum  air.  Verbum  ^gar- 
Vachen'  hinzu :  mpT.  vigardned  *er  erweckt'  M.  62,  vigrds  'er- 
wache' 53,  vAgrdstndg  *Erwecker'  62. 

vtgrds  (vigräs)  ist  mit  seinem  5  für  die  Beurteilung  von 
jAw.  frayrisdmnö  und  lat.  eocperglscor  (JSghmidt  KZ.  37, 155, 
Brüömann  Kurze  VglGr.  520,  Walde  LatEtWb.  197  f.)  von 
Wichtigkeit. 

Sp.  516,  Z.  7  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  garmav-  hinzu: 
mp.  garmük  (Jüsti  Bundehesh  220  b). 

Sp.  531,  Z.  42  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  xawzor  hinzu: 
Nach  ScHBPTBLowiTz  ZDMG.  57,  167  ein  Lehnwort  aus  dem 
Semitischen;  s.  dazu  oben  S.  113. 

Mein  Kollege  Schwally  belehrt  mich  unterm  25.  Januar 
1906  über  die  von  Scheftelowitz  angeführten  semitischen 
Wörter,  die  die  Entlehnung  beweisen  sollen,  wie  folgt:  "Syr. 
qafid,  qafsä  ist  aus  griech.  xdipog  entlehnt.  Hebr.  qehhüiä 
heißt  nicht  'Haufe*,  sondern  ist  Nomen  verbale  'Anhäufen'". 

Sp.  532,  Z.  4  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  xan-  f.  'Quelle, 
Brunnen'  hinzu:  Bezzenberoer  BB.  27.  175  vergleicht  viehnehr 
lit.  äkas  'Wuhne',  lett.  aka  'Brunnen'. 

Gegen  meinen  Stammansatz  xan-  wendet  sich  Meillbt 
Revue  crit.  1904,  2.  392;  er  rügt,  daß  ich  "pose  xan-  'source' 
alors  que  TAvesta  connait  seulement  xd-  et  le  vedique  khd"- 
Ich  bemerke  dazu,  1)  daß  meine  Stammansätze  auch  zur 
Beleuchtung  der  abgeleiteten  Wörter  und  ihres  Verhältnisses 
zum  Simplex  dienen  sollen  —  vgl.  '^xqnya-  Adj.  'fontanus', 
das  bei  dem  Ansatz  xä-  f.  'fons'  einer  besonderen  ErUärusg 
bedurft  hätte  — ,  2)  daß  der  Nom.  Sing,  xd  Y.  10.  4  meinei 
Erachtens  nicht  wohl  aus  einem  femininen  Stamm  xä-  hei" 
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geleitet  werden  kann;   ich  verweise  auf  meine  Darstellung 
im  GIrPh.  i.  114. 

Sp.  533,  Z.  35  ff.  fUge  in  den  Noten  znm  ^ap.  xar§äd<iSyä 
S.  5  :  —  ?  — '  hinzu:  Vgl.  neuerdings  Jüsti  IFAnz.  17.  111. 

JüSTi  kommt  a.  0.  ausführlichst  auf  die  Bedeutung  der 
acht  Zeichen  zurück,  die  auf  dem  Siegelstein  zu  lesen  sind, 
nämlich  x*r*ä*a  X  ä*y*a;  als  fUnftes  erscheint  VV,  das  in 
VV  =  i,  nicht  aber  in  VV  =  d*  zu  ergänzen  sei.  "Die  Le- 
gende des  Namens  ist  umgestellt'  —  die  Zeichen  sind  in 
der  Reihenfolge  15678234  zu  lesen,  =  xiSyärSä,  d.  i. 
die  babylonische  Form  des  altpersischen  Namens  xSayär- 
§an-]  doch  erwartete  man  Hy  statt  Syl  —  ^entweder  durch 
ein  Versehen  des  Graveurs,  oder  wahrscheinlicher  noch  aus 
abergläubischer  Rücksicht,  etwa  weil  man  mit  dem  ge- 
schriebnen  Namen  eines  Menschen  Zauber  zu  üben  ver- 
mag.'' Niemand  wird  danach  verkennen,  welch  hervor- 
ragende Wichtigkeit  der  Legende  fUr  lexikalische  Zwecke 
beizumessen  ist.^) 

1)  JusTiB  Bemerkung  a.  O.  112  "statt  des  naheliegenden  penischen 
[Snigsnamens  lieber  einen  unmöglichen  Namen  hartnäckig  fortzapflanzen, 
ermag  durchaus  nicht  den  Eindruck  sublimer  Wissenschaftlichkeit  zu  er- 
recken"  hat  ihre  scharfe  Spitze  wohl  der  Erinnerung  an  den  von  mir  im 
JC.  1896,  160  gegen  Jcsti  erhobenen  Vorwurf  zu  danken,  daß  er  in  seinem 
itiran.  Namenbuch  *'e8  verschmäht  hat,  die  dem  Awesta  entnommenen 
[amen  nach  der  Neuausgabe  zu  berichtigen**.  Ein  kleiner  Unterschied  ist 
ielleicht  doch  zwischen  Justis  und  meinem  Verfahren  herauszufinden. 

Ich  habe  den  oben  besprochenen  Namen  so  angeführt,  wie  er  in  der 
euausgabe  der  Altpersischen  Inschriften  erscheint  —  in  Übereinstimmung 
lit  den  im  Vorwort  S.  V  dargelegten  Grundsätzen  — ,  ich  habe  den  Wert 
es  Worts  durch  dahintergesetztes  —  ?  —  gezeichnet,  ich  habe  in  einer  Note 
if  Justis  Lesung  und  Deutung  der  Legende  aufmerksam  gemacht,  und  end- 
ch  habe  ich  unter  xiayärian-  Sp.  560  nochmals  auf  den  Namen  zurück- 
srwiesen. 

Anderseits:  **Wer  Justis  Buch  für  philologische  Zwecke  benutzen  will, 
aß  zuerst  bei  jedem  awestischen  Namen  die  Neuausgabe  zu  Rate  ziehen*'; 
.  ist  zu  lesen  —  nicht  bei  mir,  sondern  —  bei  Caland  GGA.  1896,  372.  In 
)r  Tat  hat  Justi  all  die  alten  Namensformen  der  Westeroi ard sehen  oder 
»ixaxL sehen  Ausgabe  —  darunter  gar  manche,  die  'unmöglich*  sind  und 
Iren  richtige  Lesung  längst  festgestellt  ist,  z.  B.  nairimcmä  (s.  mein  Hand- 
teh  231)  —  im  Namenbuch  liartnäckig  fortgepflanzt*,  ohne  darauf  hinzu- 
siflen,  daß  —  nicht  abweichende  Zurechtlegungen,  Vermutungen  u.  dgl., 
Ddem   Tielmehr  —  andre   und    besser   beglaubigte   urkundliche  Lesungen 

11* 
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Sp.  534,  Z.  14  füge  in  den  Noten  zum  Aw.  Verbnm 
xraos-  hinzu :  mpT.  khrosed,  khroH, 

Die  Wortgruppe  ist  im  MpT.  auffällig  häufig  bezeugt; 
die  Bedeutung  ist  ^rufen',  mit  ni  'schelten'.  Es  finden  sich 
khrosend,  khrohend  'sie  rufen  M.  62,  18,  khrosed  'rufet'  70, 
khrdsän  'ich  will  rufen'  51,  khr6ät  (oder  auch  khrüit,  d.i. 
xru$t)  'gerufen'  49,  nikhrdJiid  'gescholten'  85 ;  femer  khr&s- 
tdr  'Rufer'  24,  khrös  'Ruf'  51,  khrQsag  'Ruf  62  0,  khroh 
'Ruf  18,  23,  khrdkhvdn  (statt  khrohkhv'',  vgl.  khrSh  khvd- 
nt^dd  18)*)  und  khrolikhvdn  (bei  Müller  khrühkkv'')  *den 
Ruf  ertönen  lassend'  62,  92;  ntkhroH  (oder  ntkhriUt)  15 
steht  an  zerstörter  Stelle,  es  ist  wohl  Nom.  act.  'ignominia*. 

Sp.  538,  Z.  55  ff.:  Der  Artikel  jAw.  xräi^haya-  den.  Präs. 
31  ist  nach  Traütmann  ZDW.  7.  171  abzuändern,  der  richtig  as. 
hrörjan^  nhd.  rühren  vergleicht,  xräehaya-  ist  also  Präs.  30 
(Iter.)  aus  xräh-  V. 

Sp.  539,  Z.  12  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  xrü-  hinzu:  Die 
richtige  Bedeutung  des  Worts  *'blutiges,  rohes  Stück  Fleisch" 
gibt  bereits  Spiboel  Komm.  2.  627. 

Ich  bemerke  das  in  Rücksicht  auf  Meillets  Vorwurf,  Revne 
crit.  J1904.  2.  391,  ich  hätte  die  richtige  Bedeutung  des  Worts 
Darm£steter  zu  danken,  habe  es  aber  verabsäumt,  ihn  zu 
zitieren.     Spiegel  anzuführen  hielt  ich  darum  für  unnötig, 

dafiir  Torhanden  und  Jahre  vor  dem  Erscheinen  des  Namenbuchs  jedem  In- 
nisten bekannt  ^worden  sind. 

Übrig-ens  kann  ich  mich  nur  freuen,  daß  Jcsti  kein  wirksameres  Bei- 
spiel hat  finden  kr>nnen,  um  daran  den  Mangel  'sublimer  Wissenschaftlicbkeit' 
in  meinem  AirWb.  aufzuzeigen. 

1)  So,  nicht  'Rufer*.  Zu  'ow  khrMog  vaxurg  **©  großer  Ruf**  rergleiche 
man  vasurp  khr6h  23. 

^)  Ähnlich  A-fVAoJtrtr,  qrrhaqar  45,  54  u.  6.  fUr  ^kerbak-kar;  so  inch 
paz.  Jmf^»yi^  Ar^r^o^or,  aber  mpB.  J^ht))^  (^^O  ^^^  V^^^^  (^'^  karpakkar;  — 
^ardiqar  (MCi.lkr  *ard^qar)  78  für  ♦*arrfi^-^ar;  —  zindakar^  zUuLaqar  (MrilB 
aindkar,  zindqai-)  66,  f>7,  74  für  *z%ndag-kar\^)  s.  dagegen  mpB.  Vx^jJ  ä- 
vandakkar  Zs.  S.  b;  —  mfi^jardntff  51',  52  fiir  *fnog  (so  Tiel  als  ai.  moiw-V 
qar'''  u.  a.  m.;  s.  auch  ffUagV,  oben  8.  84  No.  2.  Vgl.  anderseiU  twcWa  SO, 
nft/kqdma^fAn  76. 

*)  MfLLKR  1083  will  jetzt  xMLkar  lesen  and  'Erkenntnis  Terleibend*  über 
setzen.  Doch  rergleiche  66  f. :  Mtfitfi  kkvaddjf  sindaqar  o  sieai&i  *»  a^ 
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weil  seine  Dentnng  des  Worts  bereits  mehrfach  wiederholt 
wurde  (z.  B.  bei  Geldner  3  Yt.  73,  Ejlnga  Ävesta  Dictionary 
148  b),  somit  als  die  communis  opinio  angesehen  werden 
durfte.  Daß  ich  in  solchen  Fällen  dem  Leser  das  Zitat  er- 
spart habe,  wird  er  mir,  denk  ich,  nicht  verübeln.  Das 
Buch  ist  auch  so  schon  dickleibig  genug  geworden. 

Sp.  546,  Z.  8  füge  in  der  *)Note  zu  Aw.  xSa&ra-  hinzu: 
S.  jetzt  noch  Jackson  Avesta  .  .  Studies  1.  159  ff. 

Sp.  &67,  Z.  18  füge  in  den  Noten  zu  ^xinaod^ra-  hinzu: 
irm.  LW.  inorhy  mpT.  vgl.  ^i§n6Iirag  (so!)  M.  51. 

Müller,  der  "^ünöl^arag  liest,  s.  oben  S.  81,  übersetzt  das 
Wort  mit  ^begnadet*.  Der  Text  lautet:  ^abiervänag  ^imo- 
hrag  ^em  je  ^aj  bdbel  zamig  msprikht  (so!,  s.  S.  30)  Iiem  .  . 
srävag  iem  ^abiervänag  je  'aj  bdbel  zamig  franaft  hem. 
Müller  hat  für  ß  das  erste  Mal  Veil',  das  zweite  Mal 
*der\  Ich  nehme  es  beide  Male  im  Sinn  von  Velcher\  — 
Schwierig  ist  ^abiervdnag,  das  Müller  durch  *Hörer'  mit  ?? 
wiedergibt.  Es  zerlegt  sich  jedenfalls  in  ^abier-vdnag^  und 
zwar  entspricht  der  zweite  Teil  des  Worts  dem  mpB.  ^ro^ 
yanak,  np.  ^\^°  ""väna  (s.  GIrPh.  1.  283,  1  b.  188),  d.  i. 
eigentlich  *custos';  vgl.  pdsbdn  46,  55,  79,  351  =  mpB.  ro**ö 
päspän,  np.  oV^^  päsbän  und,  wegen  v  neben  b  für  das 
inlautende  uriran.  p,  oben  S.  32  No.  Es  handelt  sich  also 
darum,  die  Bedeutung  von  *^ abier  zu  ermitteln,  das  selbst- 
verständlich in  *^ab-ier  zerMlt.  Statt  ^abier  könnte  natür- 
lich auch  ^ab^r  gelesen  werden. 

^ab  als  Anfangsglied  von  Kompositen  geht  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  auf  uriran.  *upa  zurück^):  ^abdyi§n  'Notwen- 
digkeit' 80  (mpB.  iw»*©»  apayUn\  ^abdesd  'zeige^  90  (mpl. 
upadiH  ^angewiesen' *),  ai.  upadiSati^  oss.  äwdesun  ^zeigen'), 
^abrasad  W   kommt   hinzu'   (ai.  upärchati  bei   Grammati- 

1)  Mit  *upa  konkurriert  *api  und  *abi  (ai.  abhi\  welch  letzteres  je- 
>eh  sicher  viel  weniger  oft  anzusetzen  ist,  als  man  bisher  getan  hat;  viel- 
icht  geben  die  mpT.  *Dialekt*stücke  einigen  Aufschluß;  hier  sind  ja  airan. 
nnd  b  geschieden.     Lautlich  fällt  auch  *apa  damit  zusammen,  doch  hebt 

■ich  durch  seine  Bedeutung  davon  ab ;  es  steckt  z.  B.  in  mpT.  'abndt  * Ver- 
irben*  67,  68,  73,  das  ku  jAw.  apanasi/eUi  *er  verdirbt*  gehOrt;  s.  femer 
^n  S.  154. 

2)  Von  gleicher  Bedeutung  y/ie  framät;  s.  unten  zu  Sp.  673. 
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tikem);  ^abnaft  ^herangegangen'  35  (ai.  ttpanamafi)*).    Das 
inlautende  f  vertritt  1)  nriran.  5:  düibürd  ^unglücklich'  (vgl. 
jAw.   duib9rdt9e)]   2)   uriran.  j:    boidh   *du    sollst   erlösen' 
77*   (vgl.  sbal.  böjag  'solvere');    3)  uriran.  ^:    rifid  *au8- 
gewfthlt'  66,   dessen  c  —  abgesehen   vom   sbal.  güita  'aus- 
gewählt' und  dem  arm.  Lehnwort  ^t^""  ^^^^  —  durch  das 
etymologisch  gleichwertige  vi5u!  79  bestimmt  wird,  das  das 
Anlauts-^  zeigt,  ebenso  wie  das  nichtkomponierte  cid  54.  Ich 
schlage  vor  *abier  oder  ^abiir  mit  dem  np.  jiß  guzlr  'Hilfe, 
Hilfsmittel'  (s.  HCbschmann  PSt.  94,   Hörn  GIrPh.  1  b.  28) 
zusammenzustellen  und  je  nach  der  Lesung  auf  uriran.  *ufa- 
larja-  oder  *upa6fria-  zurückzuführen.  Das  ai.  Verbum  upa- 
carati  bedeutet  'ministrat,  colit'.    Danach  läßt  sich  ftlr  'ab- 
iir{^abi{r)vdnag    etwa   die   Bedeutung   ^hilfreich,    hilfbereit* 
aufstellen. 

^ihioJ^rag  kann  nicht  die  gleiche  Bedeutung  wie  das  jAw. 
xinao&ra-  ^Zufriedenstellung'  oder  wie  das  arm.  LW.  ^orh 
*Qnade,  Gunst,  Dank'  haben;  es  muß  Adjektiv  sein,  wie 
ja  auch  Müller  wollte,  oder  Nomen  agentis.  Ich  nehme  es 
für  etwa  gleichbedeutend  mit  dem  mpB.  ^»fO»»fo  tfiiöyenlfär, 
d.  i.  *der  (Gott)  zufriedenstellt,  gnädig  stimmt*,  und  zwar 
sowohl  fiir  sich  wie  für  andere.  Hier  scheint  mir  das  Wort 
in  letzterem  Sinn  gemeint  zu  sein;  ^isnohrag  ist  der,  an  den 
man  das  ora  pro  nobis  richtet  und  der  ihm  entspricht,  der 
*Fiirbitter,  Fürsprech'*).  Die  beiden  mit  ^abzervdnag  verbun- 
denen Nomina  ^imohrag  und  srävag  liegen  also  ihrer  Be- 
deutung nach  nicht  gar  weit  auseinander. 

Ich  übersetze:  "Ein  hilfsbereiter  Fürbitter  bin  ich,  der 
ich  aus  dem  Babellande  entsprossen  bin  .  .  .  Ein  Prediger 
bin  ich,  ein  hilfsbereiter,  der  ich  aus  dem  Babellande  her- 
gekommen bin". 

Sp.  581,  Z.  25  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  iaräitl-  f.  junge 


1)  Auch  mpT.  *ah%9pAr^nd  'sie  überg^eben*  35  wird  *iipa  «nthaiten  Jeden- 
falls aber  nicht  *ahi  (s.  S.  165  No.  1);  vgl.  mpB.  yf^»^^  apaapärindy  arm.  LV. 
M»«Y^M»^<yMY»^^  ap(a)sparel.  Wegen  der  Vokaldifferenz  in  der  zweiten  Silbe 
Tergleicbe  man  mpT.  dddutdn  und  mpB.  ify<too  däUutärt^  arm.  LW.  fm- 
»nattuantmit  cUUcutän;  8.  oben  S.  84.  Die  t-Färbnng  des  tieftonigen  Vokals  Ttf 
Zischlaut  4- Tennis  hat  sich  erst  in  nacharsakidischer  Zeit  Tollzogen. 

2}  Im  MpB^|fA^(K)  yätakgdw\  a.  oben  S.  159  zu  Aog.  10  t 
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Frau'  hinzu:   Zur  Etymologie  des  Worts  s.  weiter  Sgheftklo- 
wrrz  ZDMG.  59.  696  und  Johansson  WZKM.  19.  237. 

Johansson  verweist  anf  ahd.  hdxd^  ags.  hfxXt^  hceled  'Held', 
die  anch  in  der  Bedeutung  gut  zu  dem  von  mir  erschlos- 
senen uriran.  *Öarät-  stimmen. 

Sp.  583;  Z.  1 1  füge  in  den  Noten  zu  gAw.  iazdahvant-  'ein- 
sichtig' hinzu:  Gbldner  SPreußAW.  1904.  1088  f.  übersetzt 
'berechnend'  und  verweist  zur  Etymologie  auf  "das  verwandte 
ved.  kiyedhds^*,  Mills  Dictionary  186  erkennt  in  dem  Wort  die 
Wurzel  6aS'j  die  er  mit  aind.  cakf-  zusammenstellt;  s.  dagegen 
bereits  Spiegel  Komm.  2.  236. 

Da  sich  Gbldner  auf  nähere  Mitteilungen,  die  mir  das 
Verständnis  seiner  Etymologie  erleichtem  könnten,  nicht 
einläßt;  muß  ich  mich  auf  sein  Vedaglossar  vertrösten,  dessen 
baldiges  Erscheinen  ja  versprochen  wird.  Hoffentlich  ist 
bald  auch  wirklich  bald. 

Daß  die  Pahlavi-Übersetzungen  und  Erläuterungen  zu 
Y.  31.  3  b  und  44.  be  den  Sinn  der  Stellen  richtig  treffen, 
wie  Geldner  anzunehmen  scheint,  ist  nicht  meine  Meinung. 
Zu  Y.  44.  5  wird  yd  manao&rlS  ^zdonghvantdm  ard&ahyä 
so  übersetzt:  *hj  nö  ^*^*flji  ^^  ^  ^i  ^  iKVo  \^t  ke  patmän  i 
öl  i  ämär  vüärtär  pa  dätastän,  und  die  Erläuterung  dazu 
lautet:  ^jmfü  i#  ^ii^|0  -CWühj  ^:p  i^r-P  ^  an  iamänak  ka  so- 
iäns  rasU  ke  dät,  d.  i.  "jene  Zeit,  da  der  SöSäns  kommen 
wird,  von  wem  ist  sie  bestimmt?".  Meines  Erachtens  ist 
diese  Glosse  nicht  mit  der  Übersetzung  in  Einklang  zu 
bringen,  die  wohl  besagen  soll:  "wer  (hat  bestimmt)  das 
Maß  dessen,  der  die  Zahl  berechnet^),  durch  sein  Urteil*)?", 
und  diese  wieder  nicht  mit  dem  Urtext,  es  sei  denn,  daß 
man  sich  entschließen  kann,  ihn  mit  Darmbsteter  ZA.  1. 
288  "Qui  fait  paraitre  Tarbitre  de  la  justice  ?"  zu  übertragen. 

1)  Wenn  das  mit  vicärtär  gemeint  ist.  Das  Verbnm  ji^i^Ai  vUärtan 
ist  recht  yieldeatig.  8.  auch  mpT.  vicdrid  'er  trennt'  12  und  vuidrUn  *Ent- 
scheidung*  13,  'Erklärung*  86,  1078,  außerdem  43;  so  die  von  MVlleb  ge- 
gebenen Bedeutungen;  statt  'Entscheidung*  —  in  einer  Überschrift  —  konnte 
auch  'Scheidung*  gemeint  sein.  Die  Stellen  mit  vicAr  36  und  g(tzdr  29  (s.  oben 
8.  62  No.)  sind  zerstört.    Vgl.  noch  unten  zu  Sp.  1396. 

2)  Zur  Bedeutung  von  mpB.  «i^  diUculän  s.  auch  mpT.  ddd^tdn  bei 
MÜLLm  11,  12  sowie  SWienAW.  67.  844.  5, 18. 
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Die  Übenetzimg  der  Stelle  Y.  31.  3:  kj/at  urrat^m  caz- 
ds^hvad»h%fö  Uatet:  \)  ^»^»^  ^^  ^  fr  xjr^tn  «f  tv 
mm?  tt*  ki  väcarücänA  *)  ö  öi  ( i)  daidr  vi^ärtär  dät  "und 
welche  ZiLrichenmg  Ton  dir  dem  gegeben  worden  ist,  der 
die  Zahl  berechnet'*.  Der  Glooaator  Tersteht  hier  nnter  rä- 
varlkänlh  djbs  nlrantj  i  rar  Qi  »  ^),  s.  Darscestttkr  a.  0. 
i.  227;  aber  an  andern  Stellen  erUatert  er  das  selbe  Wort, 
das  außer  ureata-  auch  urväta-  übersetzt,  mit  apattäk  u 
zand  ('^  *  ^»tr) ;  s.  AirWb.  1543  o.  Nkrto&jlsg  hat  pra- 
tiddhih  and  frakäJ^attam, 

Sp.  »96,  Z.  48  fuge  in  den  Noten  za  jAw.  ^ntal,p9T9tat- 
hinzn:  GmLDswaL  SPrenßAW.  1903.  423  übersetzt  xratüm  . .  qzo.- 
hüßm  rarazdqm  cincat.p^r^tüm  V.  18.  6  mit  "Wissenschaß  .  ., 
die  Tor  der  Enge  bewahrt  and  die  Richterbrücke  weit  macht"*. 
So  auch  schon  Hacg  SBayrAW.  1868,  2.  4.  Aber  die  syntak- 
tische Schwierigkeit  wird  damit  nicht  gelöst. 

Übrigens  bezweifle  ich  auch  die  sachliche  Richtigkeit. 
d.  h.  daß  der  Verüasser  der  Stelle  mit  seinen  Attribaten 
qzö.büjim  und  rarozJam  auf  die  Enge  und  Weite  der 
Richterbrücke  anspielen  woDte  ( s.  AirWb.  597  o.).  Die 
Gegen  übers  tellong  von  racö  und  azO  findet  sich  aach  sonst, 
und  zwar  ohne  solche  Beziehung. 

Sp.  805,  Z.  3  ff.  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  joya-  *An- 
regung'  hinzu :  Neuerdings  zum  Wort  und  zur  Stelle  Y.  •>.'.  T 
Jacksox  Aresta  .  .  Studies  IH)  und  Jüsti  IFAnz.  17.  112. 

Jackson  übersetzt  wie  ich,   zieht  aber  jayäu  *by  speed- 
ing*  nicht  zu  ai.  jinvati,   sondern  zu  hinoti.     Hat  das  aber 
nicht  palatales  r^ÄV  Vgl.  AirWb.  145<)f.  und  etwa  auch  arm.  V 
ji  *Roß'  :  ai.  hdya-h.  —  Nach  Jcsn  besagen  die  Worte:  at  r* 
yaojä    z^^rUty^ng  aurvatö  jayäii   p?r9d<u  rahmahyä  ywru'l- 
kahyd    "ich    euch    anschirre    die    förderlichsten    ifur   mein 
Heil),    die    schnellen    < Renner,    die    metrischen    Lobpreise 
werden  mit  Rossen  verglichen,  die  rasch  ans  Ziel  kommen 
. .),  die  mit  Gewinnen  \  oder  Siegen,  »jajaii)  breiten  (die  sieg- 
le Die  HandschrtfUo  haben  noch  ^  hinter  ^a^«}^ 
t\  Ghldvkk  a.  O.  1092  amschreibt  das  Wort  noch  immer  väfrig^\y%\ 
HCbschma»  PSt  25  und  AirWb.  1362  Xo.  3;  ferner  mpT.  vAmarifi  S7,  ed^ 
ryüfi  25,  27,  lul.  cdbariy  76,  "atdvawig  50,  M. 
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haft  für  die  Ausbreitnng  der  Lehre  wirken)  eures  Lob- 
preises". Die  etwas  seltsam  anmutende  Übersetzung  hängt 
mit  JusTis  grundsätzlichen  Anschauungen  über  das  Wesen 
der  Gathadichtung  zusammen;  s.  oben  S.  145  f. 

Sp.  651,  Z.  33  f.  fllge  unter  ap.  iigra-  ^Tigris'  hinzu :  S. 
jetzt  auch  Hübscumann  IF.  16,  421.  Vgl.  femer  0^^  norafiög 
(bei  Thsophanes),  Hörn  IFAnz.  8.  53;  arm.  tiran^  Marquart 
ZDMG.  49.  655  (dazu  aber  Hübschmann  IFAnz.  8.  46). 

Sp.  667,  Z.  31  f.  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  daeman- 
*Auge'  hinzu:  mpB.  handemän  Vor  Augen'  (s.  oben  S.  159), 
mpT.  ^abar  dem  *i  zamtq  'auf  (dem  Gesicht,  d.  i.)  der  Ober- 
fläche der  Erde". 

Sp.  673,  Z.  37  füge  in  den  Noten  zu  Aw.  daSs-  'zeigen* 
hinzu :  mpT.  desed  'er  zeigt*.  —  XJber  j Aw.  disyät  V.  18.  9  an- 
ders Gbldnbr  SPreußAW.  1903.  423. 

Die  in  den  Turfanliandschriften  bezeugten  Formen  des 
Verbums  sind:  dhed  M.  17,  "ahdesU  34,  desend  1078,  "ah- 
desä  90;  femer  das  Part.  Perf.  Pass.  praüt  (s.  oben  S.  75); 
diese  Bildung  auch  im  Mpl.  upadiH,  geschrieben  a  y  p  d  ä  t, 
im  Chaldaeo-Pahlavi  Vertreter  des  sas.  framät,  während  der 
Eigenname  Artoadiatus  bei  Justi  NB.  39  f.  sehr  unsicher 
überliefert  ist. 

disyät  faßt  Gbldner  mit  der  Pahlaviübersetzung,  die  aya 
daena  diayät^  mit  ^*^^i  ihj  ^ffy*  ir  »ö  pa  an  vattar  dSn  ni- 
mütär  gibt  —  bei  Hauq  Essays*  367  "in  him  (who  is)  a 
guido  of  a  vile  religion"  —  als  Nominalform,  und  zwar  als 
Abi.  Sing,  aus  disya-  'Lehrer\  Er  übersetzt:  'Der  falsche 
Glaube  von  einem  Lehrer'.  Dazu  wird  noch  ausdrücklich 
bemerkt:  "Auch  hier  ist  die  Grammatik  ganz  korrekt". 
Ich  bestreite  das.  Geldners  Übersetzung  verlangte:  aya 
daSna  disyehcy  d.  h.  den  Genetiv  statt  des  Ablativs.  Die 
bei  HObschmann  Zur  Kasuslehre  243  angeführten  zwei  Bei- 
spiele für  den  Gebrauch  des  Ablativs  an  Stelle  des  Gene- 
tivs  beweisen  nichts.  Im  übrigen  vergleiche  man  zu  V.  18.  9 
meine  Bemerkung  zu  Sp.  99,  oben  S.  107. 

Sp.  677,  Z.  38  unter  jAw.  ^daxHa-  'Gerät'  füge  in  den 
Noten  Z.  1  hinzu:  Scheftelowitz  ZDMG.  69.  696  verweist  zur 
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Etymologie  passend  auf  mhd.  zäwe  ^Gerät,   Rüstong',  ahd. 
gizehon  Wordnen^  richten'. 

Sp.  680,  Z.  47  in  den  Noten  zu  jAw.  daway-  flige  hinzu: 
Vgl.  neuerdings  Justi  IFAnz.  17.  95. 

JusTi  schreibt:  "^^dahi-S  kann  .  .  nichts  andres  als  *Be- 
trug',  wahrscheinlicher  noch  ^Betrüger'  bedeuten,  da  die 
Phl.-Übers. /re/tär  hat".  Vgl.  dazu  oben  S.  158  m.  Eine  sol- 
che Deutung  auf  Grund  der  Etymologie  lag  ja  nahe  genüg. 

Sp.  723,  Z.  2  füge  in  den  Noten  zum  airan.  Verbam  iä- 
^geben,  setzen'  hinzu:  mpT.  diyddy  diydnd. 

Die  Formen  sind  oben  S.  45  f.  besprochen ;  diydnd  dürfte 
der  Bildung  nach  dem  j Aw.  dayä  entsprechen ;  man  beachte 
das  zur  Note  1.  Zur  Note  44  über  mpB.  to  det  berücksich- 
tige man  das  oben  S.  46  No.  Gesagte. 

Sp.  730,  Z.  17  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  däitya-  Name 
eines  Flusses  hinzu:  Weitre  Literatur  bei  Rosenbebg  Le  livre 
de  Zoroastre  25  No.  6. 

Sp.  733,  Z.  41  füge  in  der  Note  2  zu  Aw.  ^dä^ra-  hinzu: 
Anders  Justi  IFAnz.  18,  34. 

Nach  Justi  bedeutet  das  Wort  nicht  ^Ansatz,  Eintrag  in 
die  Rechnung,  Buchung^)',  sondern  ^Gabe,  Lohn  (das  Ge- 
gebne), Abstattung*  und  gehört  nicht  zu  ai.  dddhati,  sondern 
zu  dddätij  ist  also  mit  ^dä&ra-  zusammenzufassen.  —  Es  ist 
richtig,  daß  das  Aind.  ein  *dhätra-  *Satz*  nicht  kennt.  Aber 
das  beweist  doch  nichts  gegen  die  Existenz  eines  entspre- 
chenden Worts  im  Airan.  Das  Schlußglied  von  jAw.  yaoi- 
dädra-  zieht  ja  Justi  Handbuch  241  selbst  zu  *2.  da-  setzen, 
machen,  schaffen'.  Ln  übrigen  braucht  es  ein  arisches 
^dhätra-  darum  gar  nicht  gegeben  zu  haben.  Waren  erst 
ar.  *dadäti  *er  gibt'  und  *dhadhäti  *er  setzt'  im  Uriran.  in 
*dadäti  zusammengefallen,  so  konnte  ohne  weitres  ein  ur- 
iran. *däd^ra-,  das  lautlich  ar.  *dätra-  "^döaiq  fortsetzt,  auch 
im  Sinn  von  &iaig   gebraucht  werden.     Außerdem  konnte 

1)  Natürlich  habe  ich  beim  Gebrauch  des  Worts  nicht  an  ein  modero« 
Buch  gedacht.  'Buchen'  ist  mir  einfach  *noter*,  wie  es  in  meinem  fransOa* 
sehen  Handwörterbuch  übersetzt  wird.  Der  Ausdruck  'Buch  des  Leb«nf'. 
gegen  den  sich  Justi  wendet,  ist  nicht  bei  mir  zu  finden. 
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doch  auch   im  Iranischen   ein  ^dä&ra-  'Satz'  im   Anschlaß 
an  *dätar'  =  ai.  dhätär-  jederzeit  n engebildet  werden. 

Gegenüber  der  Übersetzung,  die  Jüsti  bei  der  Gelegen- 
heit von  Y.  31.  14  und  34,  15  gibt,  bemerke  ich,  daß  es 
mir  nicht  recht  deutlich  ist,  wie  man  sich  dabei  mit  dem 
Verbum  üüidya-  abfinden  soll. 

Sp.  738,  Z.  31  ftlge  in  den  Noten  zu  ap.  därayaHahav- 
ünzu :  Vgl.  zur  Namensform  aram.  d  r  y  v  h  v  fi  mit  Hübschmank 
JArmPh.  2.  264. 

Sp.  745,  Z.  8  füge  in  den  Noten  zu  gAw.  dävhä-  hinzu: 
Uders  Gbldnbr  SPreußAW.  1904.  1903. 

Geldmer  übersetzt  taibyö  däi9ha  Y.  34,  1  und  44,  IS  mit 
^in  deinem  Geben',  erklärt  also  ddvhä  als  Lok.  Sing,  eines 
ay-Stamms.  Ich  halte  meine  Fassung,  wonach  das  Wort  der 
Nom.  Sing,  eines  ä-Stamms  ist,  für  die  syntaktisch  einfachere 
und  verweise  wegen  möi  apivaitl  Y.  44,  18,  das  als  Beweis 
dienen  soU,  auf  meine  Bemerkungen  oben  S.  90. 

Gbldnbr  schreibt  S.  1089:  ^Uaibyö  Dat.  statt  Gen.  Die- 
selbe Erscheinung  auf  pronominalem  Gebiet  auch  im  indi- 
schen Epos:  äryakas  tubhyam  *dein  Großvater'  .  .".  Die 
Möglichkeit  an  sich  einer  solchen  Ausdrucksweise  auch  im 
Gathisch-A westischen  leugne  ich  nicht,  wohl  aber  durchaus 
die  Tatsache.  Man  sehe  sich  doch  die  Stellen  an,  darin  hier 
der  hochtonige  Genetiv  eines  persönlichen  Pronomens  ad- 
nominal  in  possessivem  Sinn  gebraucht  ist.  Es  gibt  deren 
überhaupt  nur  drei,  nämlich  Y.  43,  14:  maibyö  mazdä  tavä 
rafdnö  .  .  hyat  ,  .  frqHä,  wo  tavä  wegen  des  Gegensatzes 
zu  maibyö,  und  die  beinah  gleichen  Y.  40.  2  und  41.6:  ta- 
va6ä  haxdmä  aSahyäöä  und  tavadä  sardm  aSaKyä^,  wo  es 
wegen  des  Gegensatzes  zu  a$ahyä  gebraucht  ist.  Sonst  aber, 
wo  eine  solche  Gegenüberstellung  nicht  vorhanden  ist,  wird 
durchweg  die  schwachtonige  (enklitische)  Genetivform  oder 
aber  das  Possessivpronomen  verwendet;  vgl.  KZ.  28.  37  ff. 

Sp.  753,  Z.  48  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  duSkdrdt-  hinzu: 
''gl.  mpT.  düSqerdag  ^Übeltäter'  (oft),  aram.  Lehnwort  duSkart 
ZArmPh.  2.  265). 

Sp.  754,  Z.  32  füge  in  den  Noten  zu  ap.  duSiyär-  hinzu: 
'^gl.  mpT.  düiyärty  'Not'  M.  15. 
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Sp.  758,  Z.  37  füge  in  den  Noten  zu  j Aw.  duibdr^i^t  hinzu: 
Vgl.  mpT.  düihürd  'unglücklich'  M.  14. 

Sp.  762,  Z.  3  ff.  füge  in  den  Noten  zu  j Aw.  dyav-  'Himmel' 
hinzu:   Anders  Jüsti  IFAnz.  17.  113.     Ebenda   wird  auch  die 
im  GIrPh.  1.  151  vertretene  Deutung  des  Eigennamens  Aia^v; 
bei  AscHYLus,  wonach   diai  ar.  *diua%  'im  Himmer  wäre,  ab- . 
gelehnt ;  s.  oben  zu  Sp.  379. 

Die  einzige  Awestastelle  mit  dyav-  steht  Yt.  3. 13  und 
lautet :  paurva,naBmät  patat^  dyaoS  daevanqm  draojütü 
oBrö  mainyuS  pouru.mahrkö.  Das  habe  ich  so  übersetzt: 
"Kopfüber  stürzte  hinab  aus  dem  Himmel  (der  trügerischste 
der  DaSvas,  der  vielverderbliche)  A»raManyav\  Jüsti  be- 
lehrt mich,  das  sei  "unrichtig,  weil  das  Wort  djau  . .  nicht 
'Himmel'  bedeutet,  sondern  nach  dem  bekannten  Vorgang  in 
der  zarathustrischen  Weltanschauung  die  Hölle,  wo  auch  die 
ehemaligen  Deiwös  (Götter)  als  Dafwä  (Teufel)  hausen.  Der 
Ahriman  ist  nicht  vom  Himmel  (asman)  gestürzt,  wie  in 
der  jüdischen  Angelologie,  sondern  er  'stürzte  aus  der  Hölle*, 
.  .  wie  Geldner  zuerst  ausgesprochen  und  Söderblom  sach- 
kundig ausgeführt  hat'*. 

Die  Gleichheit  des  jAw.  dyao§  mit  dem  ai.  dyöh  in 
lautlicher  und  begrifflicher  Hinsicht  ist  zuerst  (1881)  von 
mir  aufgestellt  worden,  AF.  i.  67.  Daß  alsdann  Geldn» 
die  Bedeutung  des  Worts  anders  bestimmt  hat  —  'Hölle, 
nicht  'Himmer  — ,  ist  mir  bekannt.  Aber  den  Hinweis  dar- 
auf, daß  das  Wort  daeva-  =  ai.  devä-  eine  entsprechende 
Bedeutungswandlung  erfahren  habe,  kann  ich  nicht  fiir  eine 
ausreichende  Begründung  der  Geldner  sehen  Ansicht  halten. 
Wir  wissen  ja  freilich,  daß  dyaoS  und  daevö  etymologisch 
verwandt  sind.  Aber  jene  Annahme  setzt  doch  voraus,  daß 
die  Wörter  noch  deutlich  als  eng  zusammengehörig  empfun- 
den worden  seien.  Nur  dann  würde  sich  bei  dyav-  der  Be- 
deutungswechsel begreifen  lassen,  wenn  sich  mit  dem  Wort 
die  Vorstellung  vom  Wohnsitz  der  Da^va  verband.  Denn 
I  daß  ein  Wort,   das  in  vorzaraOustrischer  Zeit  als  Ausdruck 

.  für  'Himmel*  gedient  hat,  später,  eben  und  bloß  darum,  not- 

wendig "nach   dem   bekannten  Vorgang  in  der  zarathustri- 
schen Weltanschauung**  die  Bedeutung  'Hölle'  hätte  erhalten 
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müssen^  das  anzimehmeii  wttre  durchans  irrige  wie  ja  durch 
die  Tatsache  erwiesen  wird^  daß  das  awest.  aaman-  nichts 
andres  bedeutet  als  das  etymologisch  gleiche  altind.  äSman-, 
nämlich  ^Himmel'.  ^)  Nnr  was  in  besonderer  Beziehung  mit 
den  Daeva  stehend  gedacht  wird,  ist  jener  Begriflfsverschie- 
bung  unterworfen. 

Nun  werde  ich  freilich  von  Justi  auf  Södebbloms  *sach- 
kundige  AusfLLhrungen'  verwiesen,  La  vie  fnture  104  No.  2. 
Es  heißt  da:  *Xe  mystörieux  mot  dyäoS  dans  le  YaH,  3,  13 
est  rendu  par  Geldner  .  .  par  *enfer\  H  correspondrait  au 
div  Indien  avec  le  sens  de  *cier,  comme  deva  disignait  aux 
Indes  *dieu\  dans  Tlran  ^dömon'.  Darmesteter  voit  dans 
dyäoS  l'ancien  nom  du  ciel  et  il  traduit:  ^Aftra  Mainyu  se 
pröcipite  du  cieP,  dogme  qui  n'est  pas  rapportö  ailleurs  dans 
l'Avesta". 

Worin  bestehen  denn  nun  Söderbloms  sachkundige  Aus- 
ftlhrungen?  Auf  die  HBRonoT-Stelle  1.  131,  wo  von  den  Per- 
sem gesagt  wird:  xbv  x6xXov  wöEvra  toö  oupovoö  Jla  xaXeovce? 
und  auf  BLbsychs  Notiz  juttav '  |jL€")faXT;v  i)  SvSo^ov  •  xbv  oupovbv 
nipaat,  sowie  auf  Spiegels  Bemerkungen  dazu,  Eran.  Alter- 
tumskunde 2.  15  wird  mit  keinem  Wort  eingegangen ;  s.  auch 
Keeper  Perser  des  Aschylos  6  f.  Mir  kommt  es  vor,  als  war 
sich  SöDERBLOM  dcsscu  gar  nicht  so  sicher,  daß  Geldner  mit 
seiner  Übersetzung  recht  hat.  Denn  die  Schlußbemerkung 
gegen  Darmesteter,  der  sich  mir  angeschlossen  hat,  besagt 
doch  nicht  viel.  Wir  können  unmöglich  erwarten,  daß  das 
Awesta,  das  übrigens  ja  nur  in  Bruchstücken  auf  uns  ge- 
kommen ist,  jeden  Gedanken,  jede  Anschauung  in  minde- 
stens doppelter  Ausführung  enthalte.  Vielfach  aber  tritt  als- 
dann die  religiöse  Literatur  des  Mittelalters  ergänzend  ein. 
Und  sie  ist  es,  auf  die  ich  zur  Begründung  meiner  Ansicht 
über  den  Sinn  der  Awestastelle  verwiesen  habe,  nicht  aber 
auf  die  jüdische  Angelologie.  Im  AirWb.  ist  die  Stelle  Bd.  5. 
11  (P.  15  f.)  angeftihrt,  wo  es  heißt:  K-  ^  ))^r  ü  •  •  hr^  J-if 
^^  «y  aj^  >  «o»  rf»«  ifr^r  W  •tjo'  ^ifCia)  _^  ^kx  ^  zürok  *) 

1)  'Himmer  bedeutet  das  ai.  dhnan-  jedenfalls  RV.  7.  88.  2 ;  vgl.  die 
rsetznngen  Ton  Gbldxir  (70  Lieder  10),  QBASAifAinr,  Ludwig  (s.  auch  Rig< 
i  3.  90). 

2)  Oder  wie  die  Zeichen  lonst  in  lesen  sind. 
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menük  .  .  ha6  andarön  i  äamän  3  evak  bs  eatät  ha&ü  mär^) 
humänäk  äsmän  hcUkidar  %  zamik  he  yast^  d.  i.  bei  Windibch- 
MANM  Zor.  Stadien  61:  ^^Ahriman  .  .  Vom  Innern  des  Himmels 
erstieg  er  ein  Drittel.*)  Hierauf  sprang  er  in  Gestalt  einer 
Schlange  vom  Himmel  herab  auf  die  Erde'\  Zwei  weitre 
Stellen  ähnlichen  Inhalts  finden  sich  bei  Zadspabk,  nämlich 
Zs.  i.  3  f.:  -lör^-r  '^)  wo  •  •  -^r  i^  *^fi)  ^»  i<no  •  •  iw«j  •  •  \h 
»r)if©^  W  ^1  ^*f^  *bV  •  •  »^  ahraman  .  .  digön  .  .  fräö  ö  vi- 
mand  mat  öhrmazd  .  .  /rö^  ö  hamränih  mat  .  .  u§  apdJ!ö 
tarn  awgand,  d.  i.  bei  West  SBE.  5.  156:  ^'Aharman  .  .  as 
he  came  forth  to  the  boundary  .  ,,  Aüharmazd  came  forth 
to  the  stmggle  .  .  and  cast  him  back  to  the  gloom'*.  Hit 
xHmand  ist  das  Grenzgebiet  von  Licht  und  Finsternis,  Him- 
mel und  Hölle  gemeint.*)  Von  eben  diesem  Gebiet  aus  er- 
folgt auch  Ahramans  Sturz  ^zurück  in  die  Finsternis'  {afU 
d  tam\  von  dem  Zs.  1.  20  die  Rede  ist;  das  zeigt  i.  6:  pa 
sar  X  3000  säl  apä^  ö  vimand  mat  "am  Ende  der  3000  Jahre 
kam  er  zur  Grenze  zurück".  Die  selbe  Szene  schildert  Bd.  1- 
22  (5.  5  ff.) ;  doch  wird  hier  die  Stelle,  von  der  ans  Ahra- 
man ^zurück  zum  finstersten  Ort  sich  gestürzt  hat*  (^i  V 
^«iVöi  4)^^»^  apäö  ö  tärtom  öpast),  nicht  näher  bezeichnet. 
S.  noch  Bd.  3,  26,  Mx.  57.  29,  sowie  V.  19,  47. 

Auf  welche  der  verschiedenen  Situationen  an  der  Yast- 
stelle  Yt.  3.  13  angespielt  wird,  ist  dem  Zusammenhang  nicht 
zu  entnehmen.  Das  Ardabahiät-Yaät  ist  eines  der  jammer- 
vollsten Machwerke  im  Awesta  und  enthält  tatsächlich  nur 
^ine  grammatisch  korrekte  Stelle,  d.  i.  eben  die  oben  S.  H^ 
angeführte,  offenbar  das  Überbleibsel  eines  älteren  Textes, 
das  sich  der  Verfertiger  des  traurigen  Stücks  angeeignet 
und  ohne  tieferes  Verständnis  verwendet  hat. 

Über  meine  Deutung  des  Namens  JiaT^ig  —  s.  auch 
Kkiper  a.  0.  80,  Richter  IF.  9.  208  —  kann  ich  mich  nach 
dem  Gesagten  kurz  fassen.  Daß  ein  ap.  *divaixSis  'im  Him- 
mel herrschend*  oder  *divaüi8  *im  Himmel  wohnend',  Nom. 
Sing,  eines  ^Stamms,  genauer  zu  Jiai^ig  stimmt,  als  das  bei 
JüSTis  Fassung  —  JiaT^ig  eigentlich  *Siegeserfolg  habend', 
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1)  In  JusTis  Aofl^mbe  yenehentlich  weggelasMn. 

2)  Vgl.  Za.i.  28,  4.  1. 

3)  Vgl.  auch  die  mpT.  SteUe  mit  t^mand,  M.  38. 
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ans  iran.  *Jajfa-  (=  ai.  jayd-  *Sieg,  Gewinn')  und  *üa- 
^Mehmng^  Erfolg'  (=  Aw.  üd-)  —  vorauszusetzende  *jayai' 
ia\  für  das  ich  eine  Wiedergabe  mit  dem  Ausgang  -log 
'  erwartete^  bedarf  meines  Erachtens  keines  besondem  Be- 
weises. Im  übrigen  werde  ich  mich  wohl  hilten^  die  positive 
Richtigkeit  meiner  Erklärung  von  JiaT^ig  zu  behaupten. 
Bei  der  etymologischen  Deutung  von  Namen  muß  man  sich 
vielfach  mit  der  Möglichkeit  bescheiden^  insbesondre  dann^ 
wenn  uns  der  Name  nicht  direkt^  sondern  durch  die  Lite- 
ratur eines  andersprachigen  Volks  überliefert  ist. 

Ein  zweiter  von  den  Griechen  überlieferter  nichtgriechi- 
scher Eigenname  mit  dem  gleichen  Ausgang  ist  ZdfW^ig. 
Der  Träger  des  Namens  ist  ein  Thraker.  Aber  bei  der 
Nachbarschaft  der  Thraker  und  Skythen  scheint  es  mir  gar 
nicht  ausgeschlossen^  daß  der  Name  skythisch^  d.  h.  also 
iranisch  ist.  Dann  könnte  man  ZAfioX-^iQ  teilen  und  in  dem 
Wort  das  Gegenstück  von  JiaT^ig  erkennen^  indem  man  das 
erste  Glied  der  Zusammensetzung  mit  dem  im  AirWb.  1665 
besprochenen  lokativischen  Adverb  jAw.  zamard  'in,  auf  der 
Erde*  gleichstellt.  Die  eigentliche  Bedeutung  des  Namens 
wäre  somit  'qui  regnat  in  terra'. 

Sp.  769,  Z.  16  füge  in  den  Noten  zu  ap.  draujana- 
Lügner'  hinzu:  Vgl.  mpT.  drozamyj  mp.  drö^anlh. 

Das  mpT.  Wort  steht  M.  1078.  Müller  übersetzt  es  mit 
'Falschheit\  Die  Worte  'üd  iamvaödgdn  *i  drozanty  entspre- 
chen den  griech.  xat  dtddaxaXov  rfjg  TCOvrjQiag  bei  Hbrmas 
Pastor  9.  19.  2.  Neryosang  gibt  das  Wort  zu  Sg.  14.  55  mit 
anitatvam,  zu  Mx.  10.  9  mit  asatyatä. 

Sp.  773,  Z.  30  ff.  füge  in  den  Noten  zum  jAw.  Verbum 
drang-  hinzu:  Im  Sla vischen  bedeutet  tatsächlich  das  selbe 
''erbum  ^festmachen^  (ksl.  tvrüditi)  und  ^auswendig  lernen'  (russ. 
oerdit'). 

Ich  verdanke  den  Hinweis  einem  Brief  Bernekers  vom 
28.  November  1904. 

Sp.  774,  Z.  18  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  dräjai9he  hinzu: 
Luders  jetzt  Gbldnbr  SPreußAW.  1903.  422. 

Die  Stelle  Y.  9.  26:  äat  aii^he  aiwyästö  bardSnuS  paiti 
gairinqm  dräjai9he  aiwidäitiä&i  gravas^a  mqd'rahe  wird  dort 
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von  Gbldnbr  so  übersetzt:  "Und  mit  diesem  umgürtet,  bist 
dn  anf  den  Höhen  der  Berge  für  alle  Zeit  sowohl  Hülle  (?) 
als  Stab  (grava)  des  heiligen  Wortes".    Vgl.  zn  aiwidätay- 
Sp.  91  nnd  zu  ^grab-  Sp.  529.  Ich  gebe  dieser  Übersetzimg 
den  Vorzug  vor  der  meinen,   da  dabei   die  Annahme  be- 
sondrer Bedeutungen  für  dräjai9he  und  gravcis-öa  in  Wegfall 
kommt;  letzteres  bildet  den  Nom.  Sing,  zu  gravahe,  Sp.  529, 
ersteres  den  Dat.  Sing,  zu  dräjah-  Sp.  773  f.,  und  zwar  in 
der  selben  Bedeutung  wie  der  Dativ  yare,   Sp.  1264  u.^) 
aiwidätay-  könnte  ^Schirm*  meinen,  neben  'Stütze*  fttr  grava-. 

Sp.  777,  Z.  16  ff.  füge  in   den  Noten  zu  gAw.  drdgvant^j 
jAw.  drvant-   hinzu:   Neuerdings   übersetzt  Geldner   dr^gvant- 
mit  'falschgläubig'  oder  'Lügner',  SPreußAW.  1904.  1084, 1094. 
Man  beachte  das  zu  meinen  Bemerkungen  über  die  Be- 
deutung und  Etymologie  des  Worts  in  IF.  12,  130.  So  scheint 
denn  doch  meine  bereits  im  Jahr  1879  (GäOas  12  No.)  aus- 
gesprochene Fassung  von  drdgvant-  auch  bei  Geldnbr  end- 
giltige  Anerkennung  gefanden  zu  haben. 

Sp.  778,  Z.  6  ff.  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  driyav-  'arm' 
hinzu:  Weitre  etymologische  Versuche  bei  Schbftelowitz  ZDMG. 
59.  697  und  Günnbrson  History  of  i4-Stems  in  Greek  16. 

Die  Heranziehung  des  np.  fej^  darey  'Kummer;  Wider- 
wille' —  angeblich  ''aus  altir.  drigya-"^  —  ist  nicht  neu,  wie 
beim  Nachschlag  meiner  Zitate  zu  finden  war;  wegen  des 
ebenfalls  verglichenen  lat.  frtvolus  s.  Walde  LatEtWb.  246. 
—  GüNNERSONS  Zerlegung  des  Worts  in  dri-yu-Sy  worin  "the 
same  suffix  as  in  Trqea-ßv-g,  skt.  vanargu-  .  .,  Lith.  zmogiis'\ 
enthalten  sein  soll,   scheitert   am  Superlativ   draejistö.tdma- 

Sp.  778,  Z.  22  in  den  Noten  zu  driway-  und  Z.  36  in  den 
Noten  zu  driwika-  füge  hinzu:  Andre  Deutungen  jetzt  bei  Justi 
IFAnz.  17.  88  und  Scheftelowitz  ZDMG.  59.  697  f. 

Nach  JüSTi  a.  O.  bedeutet  driwi-S  'Krätze**)  und  drki- 
kä{jEa)  'die  verschiedenen  Arten  von  Hautkrankheiten- 
Allein  das  lat.  derbiösus  'krätzig',   das   den  Ausgangspunkt 

1)  So  übrigens  bereits  Spiegel  Arische  Studien  135,  entsprechend  der 
Pahlavinbersetzung  qua  a  ^  yft  o  an  i  dräS^  bei  Nertosano:  dirgkam. 

2)  Dagegen  hatte  er  das  Wort  noch  ZDMG.  49.  689  als  'Verwesang' 
gedeutet. 
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von  JüSTis  Deutung  bildet,  existiert  nach  Nibdermann  IF. 
15.  117  überhaupt  nicht;  s.  auch  Walde  LatEtWb.  172.  Zu 
V.  7.  2  wird  driway-  mit  ^J^  übersetzt,  das  natürlich  ver- 
schiedene Lesungen  gestattet.  Daß  es,  grim  zu  lesen,  dem 
gAw.  gr^hma-  entspreche,  vermag  ich  nicht  einzusehen;  wo- 
her denn  i?  Nach  Scheptelowitz  ZDMG.  59.  697  meint  es 
daliniy  das  dem  np.  dulum  ^Hautflecken,  Pockennarben'  — 
so  ScH. ;  VuLLERs:  'exanthema,  pustulae*  —  gleichzusetzen 
sei.    Auch  dem  steht  die  Vokalisation  des  Worts  entgegen. 

Für  driwikä(ca)  bietet  die  Pahlaviübersetzung  -iöJö*^*.  Es 
liegt  nahe,  darin  mit  Jüsti  eine  Entstellung  aus  -ibjo^^^  dri- 
wakih  zu  sehen,  bei  Justi  drifaklh  Mas  Behaftetsein  mit 
driwt.  Einen  ganz  ähnlichen  Vorschlag  hatte  schon  Darab 
Pahl.-Vend.  5  Note  9  gemacht.  Was  mich  abhielt,  ihm  zu 
folgen  und  vielmehr  eine  Entstellung  aus  -xj^^*-*^^  zu  ver- 
muten, ist  die  Angabe  des  Großen  Bundahiän,  wonach  "le 
fleau  contre  Har^  est  le  shin  u  müi  'les  lamentations  pour  les 
morts'",  s.  Darmestetbr  ZA.  2.  10,  sowie  die  Glosse  des  Zan- 
disten  zu  V.  i.  8,  die  eine  gewisse  Bestätigung  für  die  Rich- 
tigkeit jener  Angabe  enthält:  vgl.  auch  NavrojiMNKanga 
The  Vendldäd  translated  (Bombay  1899)  27,  wo  zu  V.  1.  8  be- 
merkt wird:  "dlrlp/cöwA  =  (Lit.  *humming  noise';  hence^mour- 
ning.*)  =  Av.  drlvlkä  meaning  'poverty' . .  =  Paz.  shinmöi  . . 
=  Lit.  *the  tearing  of  hair'  t.  e.  *excessive  mouming.'";  welche 
Quelle  ihm  für  sein  'Paz.  shlnmöx  zur  Verfügung  stand,  weiß 
ich  nicht.  Fernerverweise  ich  auf  Geiger  Pahlaviver8ion43f., 
der  die  Deutung  ^r*^  <:y^  sarda  i  magas  *eine  Art  Fliegen' 
anführt  —  s.  auch  Anquetils  ebenda  mitgeteilte  Übersetzung 
— ,  Haüo  Essays^  360,  wo  -^^ö*^*  dersejakih  'of  long-con- 
tinued  annoyance'  gelesen  wird,  und  auf  Scheftelowitz 
ZDMG.  59.  698,  der  die  Lesung  sarsarpakth  aufstellt. 

Man  hat  über  die  nur  einmal  bezeugten  Wörter  im  er- 
sten Kapitel  des  Vendidad,  mit  denen  die  hervorstechenden 
Merkmale  der  aufgezählten  Länder  benannt  werden,  Ver- 
mutung auf  Vermutung  gehäuft,  und  man  kann  und  wird 
es  weiter  tun.  Daß  man  aber  zu  einem  sichern  Ergebnis 
gelangt,  glaube  ich  nicht.  Und  man  braucht  das  nicht  ein- 
mal maßlos  zu  bedauern.  Die  hohe  Meinung  von  dem  Alter 
der  'Völkertafel*  und  vor  ihrem  geschichtlichen  Wert  ist  ja 

Jag.  Fonehungen  XIX,  Beihefl.  12 
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längst  dahin.  Das  Stück  ist  sicher  jung^  nnd  es  scheint  mir 
recht  zweifelhaft,  ob  die  Wörter,  die  der  Dastnr  brauchte, 
nm  die  genannten  Länder  za  kennzeichnen,  anch  wirklich 
alle  echt  sind.  Ich  bezweifle  das  dämm,  weil  ich  nicht  rer- 
stehe,  woher  er  denn  ihre  Kenntnis  geschöpft  haben  soll.  Es 
scheint  mir  ganz  gut  möglich,  daß  er  sie,  zum  Teil  wenig- 
stens, selbst  verfertigt  hat,  in  der  Weise,  daß  er  Wörter  seiner 
Sprache,  so  gut  er  es  eben  verstand,  in  die  heilige  Sprache 
umsetzte.   Dergleichen  kommt  ja  auch  anderwärts  vor. 

Die  Pahlaviübersetzung  unsres  Stücks  gibt  leider  oft  ge- 
nug neue  Rätsel  auf,  statt  die  vorhandenen  zu  lösen  oder 
lösen  zu  helfen.  Die  Diaskeuasten  wußten  offenbar  so  wenig 
wie  wir,  was  sie  mit  den  bezeugten  Wörtern  anfangen  sollten: 
daher  die  zum  Teil  wunderlichen  und  nicht  selten  sich  wider- 
sprechenden Glossen.  Bemerkenswert  ist  auch,  wie  kurz  sich 
das  Denkart  mit  V.  1  abfindet,  8.  44.  2  (abgedruckt  bei  Da- 
RAB  Pahl.-Vend.  215). 

Sp.  796,  Z.  27  füge  in  den  Noten  zum  Aw.  Verbnm 
^ar98'  hinzu:  Traütmann  ZDMG.  59.  698  vergleicht  griech. 
aoQ^  'Fleisch*,  wogegen  wenigstens  von  selten  der  Lautlehre 
nichts  einzuwenden  ist. 

Sp.  800,  Z.  19  ff.  füge  in  den  Noten  zum  jAw.  Eigennamen 
d^raetaona-  hinzu:  Vgl.  zur  Bedeutung  und  Etymologie  neuer- 
dings JüSTi  IFAnz.  17,  109. 

Nach  JosTi  enthalten  d-ra^faona-  und  pitaona-  (AirTi\T). 
905)  einen  Nominalstamm  Aw.  *taona-  ^Stärke',  der  sich. 
wie  ich  hinzufüge,  zu  ap.  tatimart'  verhielte,  wie  z.  B.  jAw. 
paeman-  zu  lit.  pena-s  (JSchmidt  Kritik  104). 

Sp.  802,  Z.  24  ff.  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  ^ray-  'drei' 
hinzu :  mpT.  hre,  sah. 

S.  oben,  S.  46,  69.  Das  np.  Wort  ^  ist  doch  sih  zn 
lesen,  nicht  si ;  s.  Rosen  Neupers.  Sprachführer  7. 

Sp.  803,  Z.  38  füge  in  den  Noten  zum  jAw.  Verbum  ^»rar- 
'alere'  hinzu:  Vgl.  zur  Etymologie  Trautmann  ZDW.  7.  HOtj 
der  ahd.  trouwen  'crescere',  mhd.  drud  'Frucht'  vergleicht. 

Sp.  803,  Z.  50  füge  in  den  Noten  zum  j Aw.  Verbum  Vröf 
hinzu:  Das  mp.  Verbum  prk  enitan  finde  ich   noch  Zs.  Ä  l*^- 
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Die  Stelle  lautet  nach  Avesta  .  .  Studies  1.  LXXXII: 
>«j»5  •>  ^  ^-Ky  I  )iHy^  •>  ^  ^-HT  1  itorpo  iomo  »»  ^öt©^  ^»r^o.  Hier, 
in  Verbindung  mit  /rö^,  bedeutet  das  Verbum  wohl  ^heraus- 
lesen,  -schaflfen*;  die  Übersetzung  in  SBE.  5.  181  halte  ich 
ftir  verfehlt.  Ich  lese  parkenltarij  das  ist  eigentlich  ein  De- 
nominativum  von  *park]  vgl.  ai.  madhuparkd-  und  pfndkti. 
—  In  ZDMG.  59.  699  wird  ntor^ö  mit  irr^ö  =  np.  o^ji 
pargandan  verwechselt. 

Sp.  807,  Z.  45  füge  in  den  Noten  zum  jAw.  EN.  »rita- 
linzu:  PüErl.:  sritihaS  B  hüt  ku  pus  %  sitlkar  bftt. 

D.  i.  "seine  Drittheit  bestand  darin  (d.  h.  seinen  Namen 
-9'rita-  *der  dritte'  hat  er  daher),  daß  er  der  dritte  Sohn 
war'*;  s.  dazu  Jüsti  IFAnz.  17.  109.  Wegen  airan.  *d'rita- 
^tertius'  s.  oben  S.  63  No. 

Sp.  821  füge   hinter   Z.  9   ein:  •  j.  paULbanhyö:  —  ?  — 
U.  140. 

Bei  JamaspjiMJahasp-Asana  Pahl.  Texts  1,  45  steht  pata- 
c^anbyö,  und  als  Variante  wird  hier  pati^°  angeführt.  Der 
Text,  an  beiden  Stellen  der  selbe,  lautet:  (^ir^^  oder)  -rnor  f^ 
•  •  •  f©i^-5|  ^foT  •»  ^^^5  ^»  Nof  •»  tewiö  ^  r-T  °o  <fe  martom  p"^  ka 
ha^  puSt  i  pitar  ö  aikamh  i  mätar  Savet  .  .  .  Der  Form 
nach  ist  das  einem  unbekannten  Awestatext  entnommene  p° 
Dat.  Plur.  eines  nt-Partizips ;  ygl.  thUyanbyö^  GIrPh.  1.  221. 

Sp.  836,  Z.  41  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  paiti  hinzu:  Im 

IpT.  erscheinen  dafür  folgende  Formen:  päd,  paf,  °6ad^);  pad^, 

>ai/°*),  pah?,  padi?,  pahi°'^  ferner  im  ^Dialekt'  (par-)  paf,  pafi^. 

Was  die  lautgesetzlichen  Bedingungen  flir  das  Aufh'eten 

der  verschiedenen  mitteliranischen  Formen  angeht,  so  glaube 

ich  zu  folgenden  Aufstellungen  berechtigt  zu  sein. 

Zu  Beginn  der  mitteliranischen  Sprachperiode  gab  es  drei 
Formen:  1)  pati,  2)  pat  und  3)  pah. 

pah°^)  geht  auf  uriran.  *padj?,  die  antesonantische  Form 
der  Schnellrede  *) ;   s.  oben  S.  64  No.    Später  ist  in  gleicher 

1)  S.  oben  8.  147  f. 

2)  S.  unten  S.  186. 

3)  Wegen  des  a -Vokals  darin  s.  nnten  8.  187. 

4)  Soweit  nicht  Kontraktion  mnglicli  war  und  stattgefunden   hat,  wie 
>lche  K.  B.  mpB.  ^^^et  V<^rak,  mpT.  padxr&nd  79  u.  s.  w.  (HroscHMANM  P8t. 
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Stellung  *pati  zu  pat  geworden,  das  in  der  Folge  pah°  fast 
gänzlich  verdrängte  und  sich  an  Stelle  von  pati  schoh  außer 
a)  vor  Doppelkonsonanz  (einschließlich  6  =  tS)  und  b)  vor 
einfacher  Konsonanz  in  Wörtern,  die  im  Altiranischen  nicht 
mehr  als  drei  Silben  um£Etßten,  da  alsdann  das  t  frühzeitig 
den  Hauptton  erhielt. 

Entsprechendes  gilt  von  der  Gestaltung  des  wesentlich 
selteneren  uriran.  *päfi  (AirWb.  838  o.). 

Für  die  Gruppe  3,  mit  paÄ,  habe  ich  nur  einen  einzigen 
alten  Beleg,  mpT.  pah-akhSar  26;  s.  S.  64  f.  Daß  aber  paÄ 
früher  häufiger  gewesen  sein  muß,  wird  durch  die  Tatsache 
erwiesen,  daß  es  ein  paarmal  außerhalb  seines  eigentlichen 
Gebiets  bezeugt  ist,  nämlich  in  mpB.  itoo^-nro  pahreiet,  mpT. 
pahrezdd  M.  15  u.  ö.,  np.  >j^j?.  parhezad,  wo  es  fiir  pat  ein- 
getreten ist,  s.  oben  S.  64  f.^),  und  in  mpT.  pahtpürsid  M.31, 
74,  in  dessen  pa^i,  d.  i.  pahi  eine  Verschränkung  von  pah 
und  pati  zu  erkennen  ist,  s.  S.  65  No.;  das  Mpl.  hat  die  nor- 
male Form  patpur  sät  (p  t  p  v  r  s  a  t)  bewahrt.  S.  noch  S.  181. 

Als  Beispiele  für  die  Gruppe  1,  mit  patij  verzeichne  ich 
aus  dem  MpT.:  padi-stüd,  padt-Stän^  padi-sfar^  padi-ifar^ 
padi-H  —  s.  zu  diesen  Wörtern  oben  S.  85  — ,  padi-ca\r\ 
endlich  padi-§y  wozu  oben  S.  66  zu  vergleichen.  Ihnen  ist 
weiter  anzureihen  padi-sqerdj  das  sich  nur  insofern  abhebt, 
als  hier  der  i -Vokal  nicht  ausdrücklich  geschrieben  ist;  s. 
S.  85  No.  3.  Endlich  schließe  ich  noch  pddipräh  ^Strafe' 
89  an,  wofür  Müller  fälschlich  pddeprdh  schreibt.  Die  Pa- 
zandisten  geben  meist  o'^^Aj^^o  pädafrah  für  mpB.  -c^ö^Cfö, 
das  natürlich  ebensogut  mit  i  —  pätifräs  —  gelesen  werden 
kann.^)  Dabei  braucht  die  Schreibung  pädafrah  keineswegs 
falsch  zu  sein.  Es  ist  vielmehr  gar  wohl  möglich,  daß  das 
arsakidische    i   im   Tiefton    späterhin    vielfach,    insbesondre 


38),  padicag  35  aufweisen.  —  Wenn  mpl.  p  1 7  a  k  (patyäk)  wirklich  zu  jA«. 
*paUyank-  gehört,  wie  AirWb.  839  angenommen  ist,  so  wäre  es  auf  ^patiiäk'' 
zurückzuführen,  die  alte  Form  der  Langsamrede;  vgl.  jAw.  paili.yai,  a.a.O. 
mit  No.  1. 

1)  Vgl.  noch  unten  S.  187  Note  5. 

2)  Es  kommt  auch  die  Schreibung  'C*^ö»fO»0  vor,  z.  B.  bei  Salemaji 
Parsenhandschr.  76  (Kap.  XVII);  hier  könnte  das  ,  als  Zeichen  für  einen  no- 
bestimmten  kurzen  Vokal,  direkt  dem  «  in  dwJ^ji^jii^  pädafrah  entspreche». 
8.  oben. 
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dann  wenn  nicht  ein  Zischlaut  folgte,  der  darch  seine 
Klangfarbe  die  Erhaltung  des  i  begünstigte,  durch  einen 
dunkleren  Vokal  ersetzt  wurde,  den  man  in  awestischer 
Schrift  am  ersten  noch  durch  a  zur  Darstellung  bringen 
konnte ;  s.  femer  unten  zu  paz.  pädazahr  S.  183,  pädadahün 
S.  183,  padasäe  S.  184  und  mfT.  padginft  S.  186. 

Unbedenklich  dürfen  wir  sodann  die  Aussprache  mit  % 
ansetzen  für  mpB.  -hx)*io»ö  *König*,  also  pätixSäh]  das  Wort 
lautet  im  Neupers.  «t^^b  pädiääh,  und  die  Pazandisten  geben 
zumeist  ebenfalls  ty^-^i^^ö  pädtSäh, 

Für  einige  andre  hierher  gehörige  Wörter  wird  die  früh- 
mittelpersische  Aussprache  mit  i  in  der  Kompositionsfuge 
durch  das  Armenische  gewährleistet.  So  setzt  das  armen. 
Lehnwort  i^»nu,^mp&i  patsparel  (HObschmann  AGr.  i.  226  f.) 
ein  arsak.  *patispar°  voraus;  andernfalls  wäre  *pa8par°  zu. 
erwarten;  s.  S.  185  zu  pastar.  Desgleichen  weist  das  arm. 
«Y««m^fMf«(pi  patikamb  auf  SLvasik.^patiSkamb;  auch  hier  würde 
sonst  das  t  nicht  erscheinen  können.  Und  diese  Annahme 
gilt  auch  für  arm.  «Y**mjft^  patzen,  das  auf  ein  arsak:  ^pa- 
ti^Bn  schließen  läßt;  s.  unten  S.  185  zu  mpB.  pa^ön. 

Die  Gruppe  3,  mit  paf,  umfaßte  jedenfalls  weitaus  die 
Mehrzahl  der  einschlägigen  Wörter.  Beispiele  für  die  älteste 
Schicht,  mit  pat  vor  Vokal,  sind  nicht  häufig.  Ich  ver- 
zeichne: mfT.  patdy ad  ^)  W  geht  entgegen,  hin  zu  — *  33; 
damit  zusammen  gehört  das  Pazandwortj^o''*/^^^*«  patäyi- 
hdd  'er  wird  angegriffen',  Bd.  14.  29  {32.  12)»);  in  gerader 
Entwicklung  würde  die  arische  Grundform  *patiä%°  zu 
*pahäy°  geführt  haben.  Zum  gleichen  Verbum  gehört  mpT. 
(im  'Dialekt*)  palenad  98  (M.  palin°)  'Stufe*;  die  arsak.  Vor- 
form ist  *pat-aian^.^)  —  Ferner  mpB.  ii?o»r*^rö,  auch  ii?o»r*^)Vö 
geschrieben,  d.  i.  patestätan  'entgegentreten'  Zs.  1.  6,  8,  9*); 
vgl.  zur  Etymologie  von  mp.  estätan  IF.  12.  111.     Endlich 


1)  Mit  auffälligem  4;   ebenso  in  pral$mhi  22  und  'izvartdh  52.     Auch 
iB  t  in  paz.  patäyVad  ist  aufifKUig. 

2)  8.  die  Note  1.     Jüsti  Bundehesh  96  verkennt  die  Form  des  Worts, 
Vebt  SBE.  6.  52  dessen  Bedeutung. 

3)  In  der  gleichen  Weise  ist  mpT.  'ad^  ^Zugang*  M.  1081  entstanden; 
unten  S.  187  f. 

4)  Abgedruckt  in  Avesta  .  .  Studies  1.  XLV  f. 
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inpT.  padakh§ar  M.  101  gegenüber  pahLakhSar  26,  das  direkt 
ein  ar.  *pat\dk^^,  uriran.  *padiaxs°  fortsetzt,  s.  S.  180. 

Der  Nachweis    von    Beispielen   flir  pat   vor   Konsonant 
wird  einigermaßen  durch  die  Art  der  Schreibung  erschwert; 
im  MpB.  werden  pati  und  pat  überhaupt  nicht  auseinander 
gehalten,  und  im  MpT.  wenigstens  nicht  mit  voller  Kegel- 
mäßigkeit, 8.  oben  S.  180  zu  padisqerd.  Ganz  sicher  scheineD 
mir  jene  Beispiele,  darin  eine^Assimilation*  vorliegt,  und  zwar 
fand  solche  statt,  wenn  das  auf  pat  folgende  Kompositions- 
glied mit  t  8  z  S  oder  i  anlautete.   Ich  verzeichne  dafür  — 
ohne  Vollständigkeit  erreichen  zu  wollen  —  folgende  Wörter: 

für  t°:  mpB.  jiro  patük  (pattük)^)  'energisch';  aus  *pal- 
tuuak^)]  vgl.  jAw.  paiti.tavä]^)  — 

für  8° :  mpB.  ^»o  pa8and,  np.  ^^-^-^.  pasand  'angenehm',  aus 
*pat-8and'^  —  mpB.  i«)Cy"ö  pa8äxt  'bereit  gemacht*,  mpT.ffl- 
8äkhi  M.  43,  np.  curLL^b  pä8äxt,  femer  mpB.  »«jo«o  j?<wö- 
^et  'er  macht  bereit';  aus  pät'8°]  das  MpT.  bietet  —  im  'Dia- 
lekt* —  auch  patisädänd  97,  mit  der  Präfixform  der  ersten 
Gruppe;   —  mpB.  ir*o  pa8ax^,    ir**ö  pä8ax^*)  'Antwort*, 


1)  Mit  gedehntem  t.    Entsprechend  auch  bei  den  folgenden  WCrtero. 

2)  Dazu  stelle  ich  das  arm.  Lehnwort  utmtuL  aiak  in  atak  el  'imstind 
sein*;  atak  gibt  mp.  *ätäk  aus  ^tä^ak  oder  °ta^äk  wieder,  d.  i.  VermSgeDd, 
fähig*;  8.  AirWb.  639. 

3)  In  gleicher  Weise  ließe  sich  paz.  yjifym^m^  jyädähif  mpT.  pädditn 
(s.  oben  S.  41)  aus  *pät-dahiSn  erklären;  aber  das  mpB.  t^tT-^fC^O  ^^^^  ^^^ 
pätidahiSn,  und  dafür  tritt  auch  die  Wiedergabe  des  Worts  bei  den  Paiin- 
disten  durch  |.^j^ji*|ii^M^  pädadahUn  ein;  s.  oben  S.  181.  Da  nun  die  tod 
HüBSCHMANM  PSt.  44  f.  besprochenen  mpB.  WOrter  )f»^o,  womit  zu  V.  14. 9 
das  jAw.  paitLdäna-  ^Brusttuch*  übersetzt  wird,  und  ^*»füö  'offenbar',  das  dem 
np.  \j^^  paidä,  mpT.  payddg  (bei  Müller  p^d^-^  30,  33,  22,  48)  eut^piicht, 
für  altes  °t-d°  eine  besondre  Gestaltung  vorauszusetzen  scheinen,  so  halte 
ich  es  für  richtiger,  mpT.  pdddiSn  mit  haplologischer  Kürzung  auf  *pädadäf 
(oder  *päd9däP,  s.  oben  S.  180  f.)  zurückzuführen,  eine  Form,  deren  Vo^ 
handeusein  ja  durch  paz.  pädadahi^n  bestätigt  wird. 

Das  mpB.  wjc)  padäm  'Mundtuch*  (AirWb.  831  o.)  muß  als  gelehrt« 
(rituales)  Wort  beiseite  bleiben;  np.  wXJjo  padid  und  >^x>>^,  padrOd  \ass6 '\^ 
aus  den  bei  HüBScnMANN  PSt.  38  angegebenen  Gründen  außer  Betracht 

4)  So  habe  ich  das  Wort  nur  PnAM.  16  und  im  Dk.  gefunden,  i.  B 
l|i»j»e)  in  der  Bombayer  Ausgabe  S.  2  m.,  4  m.,  6  o.  und  9  o.  (aber  6  u^  '  i- 
10  m.,  11  m.,  u.,  12  o.  u.  s.  w.  steht  i^j»^).*) 

♦)  Ich    bemerke    dazu,    daß    meine    Meinung    von   dem   wissenschaftliche« 
Wert  der  Bombayer  Denkartausgabe  sehr  gering  ist. 
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mpT.  pasokh  (oben  S.  47),  np.  ^1^  päsux;  aus  *pät-8(utf^'^ 
wie  das  daraas  entlehnte  arm.  »ijimu$9ua»^ut%[t  patasxani  seine 
aufiällige  Gestalt  bekommen  hat,  ist  mir  trotz  Hübschmann 
AGr.  1.  122  nicht  recht  klar;  — 

ftlr  z° :  np.  J^j^.  päzand  'Erklärung' :  aus  *pät-zand°]  — 

für  ^°:  mpB.  iwö^kkjo  paiinjUan  'benetzen^-  aus  *paU 
sinf'^  vgl.  jAw.  paitLhincöis  und  Hübschmann  PSt.  42;  — 

für  f°:  mpB.  !»f©Kf-^o  paiämenltan  'ans  Ziel  bringen*,  paz. 
»«5i?»^^#«*t-ö  pa&qmtnldan-  aus  *pat-!tam°,  s.  S.  162  ;  —  np. 
J^jh  päzahr  'Gegengift';  aus  *pät-iahr^'  s.  dagegen  paz. 
W*-^^ö  pädazahar^  das  ein  arsak.  *pätüahr  voraussetzt; 
zum  a  fUr  i  s.  oben  S.  180  f.  Im  Glossary  of  select  terms  des 
7.  Bands  der  Bombayer  Dönkartausgabe  wird  ein  ^-ny-^^o 
verzeichnet  mit  der  Bedeutung  Virulent  poison',  d.  i.  pötiiahr. 

Andre  Belege  für  die  Gruppe  2  sind  mit  mehr  oder 
minder  großer  Wahrscheinlichkeit : 

mpB.  ^*5rö  patkär  'Streit',  paz.  ^-»jr*©  patkär  *) ;  —  mpB. 
iir^^ro  paträstan  'schmücken'*),  mpT.  padrdyendn  M.  53, 
patraUü  97  (dies  im  'Dialekt') ;  —  mpB.  itoo'ivo  patväfet  'er 
antwortet*,  paz.  it{«*»-»>>3«ö  padvcUtdl,  mpT.  padvdi^ed  M.  93*); 
—  mpB.  ^r^^ö  patmö^end  'sie  kleiden  sich  in  — ',  paz. 
_^J«>»W)*o  padmöidndj  mpB.  ysJf^o  patmö^xin  'Gewand',  mpT. 
padmoi^an  M.  36,  patmok  'Kleid'  M.  98  (dies  im  'Dialekt')*). 

Von  der  Ersetzung  des  normalen  pat  durch  pah  (und 
pahi)  war  bereits  S.  180  die  Rede.  Desgleichen  wird  es 
gelegentlich  durch  pati  vertreten,  worauf  auch  schon  hinge- 
wiesen wurde ;  so  in  mpT.  pafisdi^nd,  das  neben  pasdkht  be- 
zeugt ist  (S.  182)  und  in  mpB.  iko-x>«)'0  pätidahiSn  (S.  182  No). 


1)  Zum  np.  %151^  patkär,  sowie  zum  arm.  Lehnwort  t^utf^^aup  peUk'ar 
nnten  S.  186. 

2)  Das  arm.  Lehnwort  uiUMu$putt$an  patrast  kann  ebensowohl  auf  arsak. 
7atr°  als  auf  ^patir^  beruhen.  Im  Pazand  des  Sg.  steht  iü^juhJü^ü^  pada- 
latariy  das  arsak.  ^pcUir^  voraussetzt.  Daneben  aber  finden  wir  ebenda 
Hy^\P  jöräiiiniy  das  mit  dem  np.  »^4*»\j^.  pairäatan  zusammengeht;  s.  unten 

186.     Auch   das  MpT.  hat  payräyag  (Müller  p^r^)  85   neben  padrdyendn. 

3)  Aber  np.  ,^JsJ»;\>^.  (geschrieben  °^-o)  paiväsliilan\  s.  unten  S.  186. 

4)  Vgl.  das  arm.  Lehnwort  $ai$$$u»Jl»c£mU  palmucan  *Qewand*.  Im  MpT. 
idet  sich  auch  paymocan  85,  paymog  39,  paymokht  12  u.  s.  w.  (bei  Müller 
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Ein  weitrer  sicherer  Beleg  ist  mpT.  padlsdy  ^entsprechend 
M.  94;  das  Wort  deckt  sich  mit  dem  mpB.  «-»«ro  (Sg.  4.  64 
Dk.),  das  im  Pazand  als  jo-»««5-ö  padasäe  erscheint.  AucI 
ohne  Kenntnis  des  mpT.  padisdy  müßte  man  arsak.  pati 
8äy  ansetzen,  da  sonst  nach  S.  182  Angleichung  des  t  ar 
das  8  erfolgt  wäre.^)  Nachschrift.  In  The  Pahlavi  Dinkard, 
Book  Vn  S.  59,  Z.  3  steht  — ^^05  s.  SBE.  47.  70  m. 

Ebenso  ist  mpB.  ^**rö  F.  25  b  patisär  zu  lesen,  trotzdem 
es  im  Pazand  des  Sg.  (15,  50)  durch  ^«-»tcj»«  patsär  gegeben 
wird.^)     Und  tatsächlich  wird  neben  ^-*rö  auch  J**>rö  ge- 


1)  Aus  dem  Aind.  ist  praticckäyä-  f.  'Ebenbild*  zu  vergleichen. 

2)  Nertosaho  gibt  das  Wort  zu  Sg.  15.  50  durch  prakärnh  *Art  and 
Weise*  wieder,  West  zu  Sg.  mit  'sequence*,  zu  Bd.  20.  2  (49.  16)  mit  'seri«*, 
JusTi  zu  Bd.  mit  *Ende*.  Aber  die  Bd.-Stelle  wird  gewiß  ron  beiden  falsch  über- 
setzt. )^t1^  _«1)  (ao  P)  )«ij»3^^  f^  ^f»^M  ^^  ^  yiQ9^  ciffän  mart  1  ka 
aimvahük  1  hoc  patUär  bS  göwBt  kann  weder  '*a8  when  a  man  recites  odc 
Ashemvohü  of  a  teriet**  noch  "als  ein  Mann  das  Gebet  . .  bU  zu  Ende  spre- 
chen kann**  besagen;  /toc  *ex*  kommt  beide  Male  nicht  zu  seinem  Recht.  Für 
die  Stelle  des  Pahl.-Paz.-Qlossars,  die  in  der  Bombajer  Ausgabe  S.  20  Z.  2, 
in  der  Petersburger  S.  84  Z.  4  steht,  scheint  mir  jedenfalls  allein  die  Be- 
deutung 'Anfang*  zu  passen;  ich  lese:  J)  »^ff  f  y^^^Ö  I  J«a>^o  J  *f)  *^) 
)f»^^f»  har  mäh  1  patisär  u  paatäk  hac  öhrmazd  täk  anerän  und  übersetie 
"eines  jeden  Monats  Anfang  und  Ende  (ist)  vom  Ohrmazdt^  bis  zum  Änc- 
räntag**,  d.  h.  jeder  Monat  beginnt  mit  dem  Ohrmazdiag  und  endet  mit  dem 
AnSränt&g.  Auch  hac  patisär  der  Bd.-Stelle  übersetze  ich  mit  Von  vorn  «n . 
Die  F.-Stclle  ist  mir  unverständlich. 

Im  Pahlavi-Parsi-Frahang  (bei  Salemawn  a.  O.  96)  wird  Ji*».:>^o  durch 
jyb\JCj>  erläutert,  was  ich  nicht  vorstehe;  im  Pahlavi-Pazand-Frahang  dagegen 
(bei  Salemann  a.  O.  86)  durch  ^»^»q  pastäk.  Daß  dies  Wort  'Ende*  bedeutet 
(s.  eben  und  unten  S.  185)  scheint  mir  unzweifelhaft.  Ich  leugne  aber  auch 
keineswegs,  daß  patisär^  eigentlich  'was  dem  Kopf  {aar)  gegenüber  ist,  Gegen- 
stück des  Kopfs*,  gegebenenfalls  diese  Bedeutung  haben  konnte.  Dient  döch 
auch  das  Wort  sar  'Kopf  zur  Bezeichnung  sowohl  des  Anfangs  wie  des  Ende*. 

Das  allein  im  Burhän  i  Käti'  verzeichnete  .L4*<ojo  paduär  ist  dem 
Pahlavi-Frahang  entnommen.  Ich  schließe  das  daraus,  daß  die  Erklänmgi 
die  dafür  gegeben  wird:  ^\  ^^  ^^^  ^j\  ^^Lo  6S  ^^j  kSj^  :^  ^ 
J^b  ^>S  bar  sar  i  kär  I  raftan  ki  pU  azin  iurü^  dar  an  karda*  bäiad,  d.  l 
'Zuendeführen  eines  früher  begonnenen  Werks*,  sich  fast  bis  aufs  letzte  Wort 
mit  der  deckt,  die  das  auch  nur  in  jenem  Wörterbuch  aufgeführte  X^^w^i  /w«^ 
erhält,  das  nichts  andres  ist  als  die  Umsetzung  von  %i*^-»o  (s.  oben),  womit 
im  Frahang  ^üjo^^q  erläutert  wird.  Die  trotz  aller  W^eitläufigkeit  völlig« 
Gleichheit  der  Erklärung  für  die  beiden  Wörter  scheint  mir  zu  beweisen, 
daß  die  Wörter  jenem  Wörterbuch  gleichzeitig  einverleibt,    und  dies  wieder, 
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ßcbrieben  —  so  bei  Salemann  Parsenhandscbr.  84  Z.  4,  96 
Z.  7,  ferner  Bd.  20.  2  {49.  16)  — ,  sowie  ^— iro  bei  SalsmAnn 
a.  O.  86  Z.  2.  Zum  i  des  np.  ^V--^J^,  padisar  s.  S.  184  No.  2. 

MpT.  patsar  M.  92  (im  'Dialekt')^  das  in  Zasammenhang 
damit  zn  stehen  scheint,  ist  wohl  in  zwei  Wörter  zn  trennen. 
sar  pa{  sar  wird   dem  np.  ;-^  ^  sar  ha-sar  entsprechen. 

Umgekehrt  hat  sich  pat  auch  an  die  Stelle  von  pati  ge- 
drängt. Es  geschah  das  vor  Doppelkonsonanz  in  Wörtern 
von  ursprünglich  mehr  als  drei  Silben,  und  es  kann  dies 
dann  mit  Sicherheit  angenommen  werden,  wenn  das  t  des 
Präfixes  geschwunden  ist,  und  zwar  geschwunden  infolge 
von  Assimilation  wie  in  den  S.  182  f.  aufgeführten  Wörtern. 
Sie  fand  statt  vor  Zischlauten  und  vor^(=ti).  Beispiele  sind: 

mpB.  y«5r»o  pasfäk  *Ende'  (zweimal  im  PPGl.);  aus  *pat' 
stak,  eigentlich  *obstaculum*,  das  woran  eine  Bewegung  zum 
Stillstand,  zur  Aufhör  kommt*);  vgl.  jAw.  paitxMayata  *er 
blieb  stehen,  hielt  an'  im  AirWb.  1603,  1506  und  ai.  athä- 
mit  prdti  Bedeutung  2  im  Petersburger  Wörterbuch;  das 
zweite  Kompositionsglied  *8tak  ist  das  selbe  Wort,  das  ich 
oben  S.  107  für  mpB.  apastäk  und  rötaatäk  angesetzt  habe. 

Für  das  arm.  Lehnwort  «Yi»m««Y«'^^^  paUparel  mußte 
oben  S.  181  ein  arsak.  *pati8par^  vorausgesetzt  werden,  weil 
sonst  t  nicht  erscheinen  könnte.  Umgekehrt  hat  das  Lehn- 
wort *^uäuuf$um.  pastar  das  Vorhandensein  eines  arsak.  *pa- 
starr,  älter  *pa8tarn  zur  Voraussetzung,  das  aus  *pat-8t° 
hervorgegangen  ist;  s.  Hübschmann  A6r.  1.  222. 

Das  mpB.  »rfljö  pa(en  setze  ich  dem  arm.  Lehnwort  «y"»*"- 
jfti'  patdm  (s.  S.  181)  nicht  gleich,  wie  es  IIübschmann  PSt. 
191  tut;  es  enthält  meines  Erachtens,  im  Gegensatz  dazu, 
pat,  geht  also  auf  *pat'6enj  d.  i.  *pat'tSm'j  das  aber  wurde 
schwerlich  je  mit  getrennten  ^Lauten  ausgesprochen,  so  daß 
das  arm.  patzen  als  genaue  Wiedergabe  dieses  Worts  gelten 


iß  sie  der  gleichen  Quelle  entnommen  worden  sind.  Das  l  des  neup.  Worts 
bt  einfach  das  j  der  Vorlage  wieder. 

1)  Was  es  mit  dem  in  der  Bombajer  Denkartausgabe  Vol.  4,  Glossarj 

select  terms  13  angeführten  M^<»a  =  ajm^m^  pastäk  für  eine  Bewandt- 

8  hat,    dem  die  Bedeutungen  *raean,  perverse,  low,  of  base  thoughts*  bei- 

ilegt  werden,  weiß  ich   nicht.     Ich  finde  das  Wort  nur  in  der  Überschrift 

m  Kap.  140,  die  mir  im  einzelnen  unverständlich  ist. 
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könnte.  Wegen  °<(5)°  aus  °f-<(ir)°  s.  oben  S.  182  za  mpB. 
patük.  In  gleicher  Weise  erkläre  ich  mir  das  mpT.  pdfehed 
(bei  Müller  88  paöVi^y  s.  oben  S.  154)  aas  *pät-^^h?. 

Wo  eine  solche  Assimilationserscheinnng  nicht  vorliegt, 
ist  eine  bestimmte  Entscheidung  nicht  zu  treffen.  Das  mpT. 
pdgryft  wird  von  Müller  padgrift  umschrieben.  Viel- 
leicht wurde  vielmehr  padigr°  oder  aber  padagr^  (paddgr^^ 
s.  oben  S.  180  f.)  gesprochen.  Das  erstere  freilich  ist  wenig 
wahrscheinlich,  da  die  Schreibung  p  d  g  r°,  also  ohne  y, 
dreimal  bezeugt  ist :  34,  87  und  90.  Ahnliches  ist  von  mpT. 
paffriy  M.  101  (im  'Dialekt')  zu  sagen. 

Wie  die  Pazandform  ^o  pa,  die  allgemein  das  mpB.  no 
umschreibt,  aus  *pat  hervorgegangen  ist,  ergibt  sich  ans 
dem  oben  Gesagten. 

Eine  Betrachtung  für  sich  verlangt  meines  Erachtens  das 
Auftreten  von  pay  (oder  pai)  an  Stelle  von  uriran.  *pati  — 
und  entsprechend  von  päy  an  Stelle  von  *päti.  Ich  glaube 
nicht,  daß  man  päy  trennen  darf  von  den  Fällen  des  "wirk- 
lichen oder  scheinbaren  Übergangs  von  intervokalischem  i 
in  y*\  die  HObschmann  PSt.  194  bespricht;  s.  auch  Hobs 
GIrPh.  ib.  46 f.  Ist  jyay  in  bestimmter  Stellung  aus  pat  (oder 
päd)  hervorgegangen?  Das  halte  ich  für  ausgeschlossen. 
Aber  ebensowenig  vermag  ich  mich  mit  der  Annahme  ab- 
zufinden, die  Hübschmann  zu  befürworten  scheint,  wenn  ich 
seine  Ausfühiningen,  PSt.  192  f.  richtig  auffasse,  mit  der  An- 
nahme, daß  2)at  (päd)  und  pay  zeitlich  verschiedene  Ent- 
wicklungsformen des  nämlichen  Dialekts  darstellen.  Ich 
räume  ja  ein,  daß  arm.  «y"**"«^*-^*"^  patmuian  und  «y-»^^ 
paimaiij  arm.  «Y*«""fV  patker  und  •^—fip—p  paik*^ar  für  Ent- 
lehnungen zu  halten,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  vorgenom- 
men worden  sind,  keiner  Sclfwierigkeit  begegnet.  Aber 
gegen  jene  Annahme  spricht,  daß  in  den  Turfantexten  die 
selben  Handschriftenreste  ^;ad  und  pay  {pe\  päd  und  fdy 
nebeneinander  aufzeigen.  Das  zwei  Doppelblätter  umfc- 
sende  Fragment  Nu.  4,  bei  Müller  S.  49  unten  bis  59,  ent- 
hält payvahem  55,  payvahUn  56,  58  neben  padvahan  50, 
padvaidm  52,  femer  padvd*z  54,  padrdyendn  53,  padgdm  50, 
aber  auch  pay  gas  58:  man  vergleiche  zu  den  drei  letzten 
Wörtern  payrdyag  85,  paygdm  80   und  pddgds  20.    Also 
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miissen  die  Wörter  mit  pdy  als  Eindringlinge  aus  einem 
Dialektgebiet  angesehen  werden,  darin  das  intersonantisclie 
t  eine  besondere  Umgestaltung  erfahren  hatte;  s.  auch  oben 
S.  43  mit  No.  21). 

Zum  Schluß  noch  eine  Bemerkung  über  die  i-Form  un- 
seres Präfixes,  wie  sie  uns  in  np.  f^^^.  pidräm  (s.  Hörn 
GIrPh.  1  b.  24  u.)  und  in  den  Lehnwörtern  gr.  JlLZid^jjg, 
georg.  pitiaxii  u.  s.  w.  (Hübschmann  AGr.  1,  120)  entgegen- 
tritt; s.  dazu  oben  S.  41,  §  23.  Ich  kann  die  Annahme,  daß 
uriran.  -ati-  durch  ^Umlaut'  zu  -etii-^)  und  -it(i-  geworden 
sei  —  s.  HObschmann  IFAnz.  10.  22  — ,  nicht  glatt  wider- 
legen^), halte  sie  aber  auch  nicht  fllr  erwiesen  und  möchte 
jedenfalls  darauf  aufmerksam  machen,  daß  sich  der  helle 
Vokal  auch  auf  dem  Weg  des  Ausgleichs  einstellen  konnte. 
Ich  habe  oben  S.  179  mp.  pah°  gleich  uriran.  *pa^{°  gesetzt. 
Aber  in  streng  lautgesetzlicher  Entwicklung  würde  das  doch 
durch  *pahf  zu  *i>?Ä°*),  *peh°  und  *pih''  geführt  haben«*). 
Die  Formen  wurden  durch  pah°  ersetzt  in  Anschluß  an 
pat^.  So  lang  sie  jedoch  existierten,  war  auch  der  entgegen- 
gesetzte Weg  des  Ausgleichs  möglich:  der  a- Vokal  von  pat° 
konnte  durch  den  hellen  Vokal  der  Ä-Form  ersetzt  werden. 
Für  das  uriran.  Präfix  *atij  das  sich  natürlich  genau  so  wie 
*pati  gestalten  mußte,  erscheinen  im  MpT.  drei  verschiedene 
Formen:  ad°  (ad''),  'ai°  (aA°)  und  'gd^  (ed°),  s.  S.  100.  Sollte 


1)  Bemerkenswert  ist,  daß  in  den  bisher  mitgeteilten  'Dialekt'stttcken 
SS  MpT.  j'öy  nicht  bezeugt  ist. 

2)  So,  mit  e,  nicht  etwa  mit  B;  zur  angeblichen  Uerkunft  des  np.  J<^\ 
ndd  'Hoffnung*  aus  *anama'^ti9  s.  Hübscumanm  PSt.  17  f. 

3)  Schwierigkeit  machen  die  oben  S.  41  in  §  22  angeführten  Wörter, 
inen  gesellen  sich  noch  zu  mpT.  vakhänicd  M.  62  und  maitohmid  M.  1079, 
iide  am  Schluß  mit  dem  selben  Wort,  das  im  arm.  Lehnwort  $M$p$M$Jlrin 
amet  vorliegt.  Stammt  das  e  aus  obliquen  Kasus  mit  Iran.  °^^?  Bei  dem 
'ort  für  'Herr*  wäre  das  leicht  zu  verstehen ;  vgl.  gAw.  paid-yae-cä.  Das  be- 
ratet ja  allerdings  'und  dem  Qatten*.  Aber  die  beiden  nach  der  Bedeutung 
[err*  und  'Gatte*  sich  scheidenden  Flexionsweisen  von  ar.  *pata%-  werden 
cht  immer  so  geschieden  geblieben  sein. 

4)  Mit  einem  e-Laut,  der  von  dem  aus  altem  ai  hervorgegangenen 
l^endwie  verschieden  war.    Vielleicht  durch  kürzere  Dauer. 

5)  QehOrt  hierher  etwa  das  nach  Völlers  ZDMG.  60.  646  aus  dem 
uiischen  stammende  arab.  CUa«»^  ßki'Ut  'Verzeichnis,  Katalog'  ? 


^ 
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nicht  ebensowohl  ah^  als  cd°  durch  Verschränkung  der  laut- 
gesetzlichen Formen  ad°  und  *eA°  entstanden  sein? 

Im  ^Dialekt'  des  MpT.  wird  das  sonstige  päd  mehrfach 
durch  par  vertreten,  das  aber  gleichzeitig  auch  dem  sonst 
bezeugten  *ahar  gegenübersteht;  s.  Müller  103  unten.  Daü 
par  auf  lautlichem  Weg  aus  *pati  hervorgegangen  sei,  halte 
ich  für  nicht  wahrscheinlich.  Vielleicht  ist  *pati  in  der  Be- 
tung mit  *pari  zusammengeflossen. 

Meine  Ausführungen  über  die  Gestaltung  des  uriran. 
*pati  gelten  mit  den  entsprechenden  Änderungen  selbstver- 
ständlich für  alle  auf  i  auslautenden  Präfixe,  nicht  nur  für 
*ati,  s.  S.  187  f. 

Sp.  830,  Z.  5/6  füge  als  Note  zu  jAw.  paitiXavak-  ein: 
mp.  vgl.  patük  'energisch',  patükih  *Energie\ 
S.  dazu  oben  S.  182. 

Sp.  833,  Z.  47  f.  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  paiti.mk- 
hinzu:  mpB.  patväöak,  mpT.  padväz  'Antwort*. 

Vgl.  Müller  49, 54  (wo  ""väz).  Vgl.  S.  183  und  zu  Sp.  1331. 

Sp.  834,  Z.  8  ff.  streiche  die  Noten  zum  jAw.  EN.  ^paiti- 
t?a»Äa-  und  lies  vielmehr :  Eig.  'Beter,  supplicator';  s.  zu  Sp.  1353. 

Sp.  836,  Z.  25 ff.  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  paitUa-'d- 
versus'  hinzu:  Der  unter  A  gegebene  Name  eines  Daeva  wird 
von  JusTi  IFAnz.  17.  95  vielmehr  als  'der  Begehrliche'  gedeutet, 
aus  *paiti-i§a'. 

JüSTi  findet,  daß  'contrarius'  als  Name  "für  einen  Erzdiw 
viel  zu  matt"  sei.  S.  dagegen  Jackson  GIrPh.  2.  662  mit  No.  9, 
der  wie  ich  urteilt.  Es  ist  nach  meiner  Meinung  ziemlich 
gleichgiltig,  was  der  Name  eines  Daeva  eigentlich  bedeutet, 
von  dem  wir  nichts  als  eben  den  Namen  wissen. 

Sp.  835,  Z.  52   füge   in    den  Noten   zu   ap.  pati§  hinzu:    | 
Gehört  hiezu  mpT.  pa^°  (im  'Dialekt')?  ! 

paö""  findet    sich    bei    Müller   S.  100  f.   in    den  Verbal-    ' 
formen  padbävsiy,  paSmadilsiy  (?)   und  in   der  Abstraktbil- 
dung paögübätty^,   pa6^  könnte  ftir  *paU°  (aus  *patif)^ 
schrieben  sein. 

Sp.  837,  Z.  9  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  paitütä-  hinzu: 
mpT.  padUt  'Stätte'.  \ 
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Bezeugt  bei  Müller  S.  20^  1083  n.  ö.  Siehe  dazu  auch 
oben  S.  85. 

Sp.  839,  Z.  38  ff.  ftlge  in  den  Noten  zu  jAw.  *paityank- 
linzu :  mpT.  vgl.  padUag, 

Das  Wort  steht  bei  Müller  S.  35;  s.  Andreas  ebd.  S.  111. 

Sp.  843,  Z.  3  ftlge  in  den  Noten  zum  jAw.  Verbum  päd-, 
)a^-  hinzu:  mpT.  vgl.  ^obäyenid]  iambaljtiSn. 
S.  dazu  oben  S.  72  No.  2. 

Sp.  844,  Z.  13  ftlge  in  den  Noten  zu  gAw.  padman-  'Pfad' 
linzu:  Gegen  die  von  mir  angenommene  Bedeutung  neuerdings 
JcHEFTBLOwrrz  ZDMG.  Ö9.  699. 

Ich  bemerke  dazu,  daß  alles  was  dort  zur  Erwägung 
gestellt  wird,  schon  vor  langem  von  mir  erwogen  worden 
ist;  8.  ZDMG.  38  (1884).  119.  Die  von  Roth  und  Geldnbr 
Studien  L  122  empfohlene  Gleichstellung  von  gAw.  pa&man- 
mit  dem  ai.  pätmari'  habe  ich  darum  nicht  wiederholt,  weil 
mir  pdtman-y  insbesondre  vom  Feuer  und  vom  Wind  ge- 
sagt, nicht  sowohl  'Pfad'  als  *Flug,  Flugbahn'  zu  bedeuten 
scheint.  Ich  hätte  aber  doch  darauf  hinweisen  sollen.  Denn 
es  ist  ganz  wohl  denkbar,  daß  ein  aus  ar.  *patman-  hervor- 
gegangenes iran.  *pa&man-  ^Flugbahn'  infolge  seiner  laut- 
lichen Annäherung  an  *pad'ö  (jAw.  pad-ö)  *die  Wege',  *pa- 
d^äm  (jAw.  pa^qm)  Men  Weg'  die  Bedeutung  *Weg,  Pfad' 
im  allgemeinen  erhalten  hat,  während  gleichzeitig  das  Ge- 
fühl ftir  die  Zusammengehörigkeit  mit  dem  Verbum  *patati 
verloren  ging. 

Sp.  864,  Z.  8  ff.  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  pairikä-  *Hexe' 
inzu:  Vgl.  zur  Etymologie  femer  Richter  BLZ.  36,  120  und  auch 
VasDEMANN  BB.  28.  26. 

Richter  konmit  auf  die  von  mir  BB.  15.  9  vorgeschla- 
gene Etymologie  zurück,  wonach  das  Wort  eigentlich  *die 
Fremde'  bedeuten  würde,  als  Femininum  zu  *paraka-  (soviel 
als  ai.  paraläya-).  Die  uriran.  Wortform  wäre  dann  *parikär^ 
mit  t.  Über  die  Schwierigkeit,  die  darin  liegt,  daß  die  jün- 
geren Wörter  l  bieten:  mpB.  aPo  pank,  np.  v3^.  pan^  läßt 
sich  mit  der  Annahme  hinwegkommen,  daß  in  mittelirani- 
scher Zeit  *parik  mit  dem  singulären  Ausgang  -ik  (s.  HObsch- 
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MANN  PSt.  245)  durct  pai'ik  ersetzt  worden  sei  im  Anschluß 
an  die  zahlreichen  Wörter  mit  diesem  Ausgang. 

Sp.  869,  Z.  53  füge  in  den  Noten  zum  ap.  Volksnamen 
par&ava-  hinzu:  Von  den  verschiedenen  Deutungen  des  Worts 
ist  keine  überzeugend;  s.  z.  B.  Haüg  Essays*  78 f.,  Spiegel  Ar. 
Periode  111,  Justi  GlrPh.  2.  481,  Wibdemann  BB.  28.  17.  Den 
mehrfach  behaupteten  Zusammenhang  mit  dem  Volksnamen 
pärsa-  halte  ich  für  ganz  unwahrscheinlich.  Geradezu  wunder- 
same Dinge  zur  Etymologie  bietet  Blochet  Etudes  de  Gramm. 
Pehl.  6  f.i) 

Sp.  887,   Z.  52  füge   in   den   Noten   zu  jAw.  pä^rarnnt- 

^Schirm  gewährend*  hinzu :  mpT.  vgl.  pdirag-bed  ^Schirmherr*. 

Mit  päi^rlag  deckt  sich  das  arm.  Lehnwort  «y«^  pah  (aus 

*parh\ 

Sp.  890,  Z.  15  füge  in  den  Noten  zu  Aw.  pärdnday-  hinzu: 

Vgl.  zur  Etymologie  noch  Wiedsmann  BB.  28.  12  und  Wackr- 

NAGEL  AiGr.  2  a.  202. 

Wibdemann  vergleicht  das  alb.  persndi  'Gott,  Himmel, 
Kaiser',  das  auf  idg.  *pörendh?  zurückgeführt  werden  kann. 
Das  erste  Glied  des  Kompositums  soll  nicht  zu  gr.  ttoAik 

1)  Blochet 8  Ausführungen  sind  zu  belehrend,  als  daß  ich  sie  dem  wiß- 
begierigen Leser,  der  nicht  im  Besitz  seines  Buches  ist,  vorenthalten  mllte. 
"II  est  probable  que  ce  mot  Partava^  ou  plutöt  le  mot  indoiranien  *Parta(t}c), 
dont  il  dörive,  est  egalement  l'origine  du  nom  de  Parsa  'Perse*.  En  effet, 
Tun  des  diaicctes  de  la  Perse,  le  zend  probablement,  a  r^duit  les  aspirees 
primitives  en  spirantes,  qui  dans  1a  langue  moderne  sont  devenues  de  simples 
sifflantes;  autrement  dit,  en  repr^sentant  Taspir^e  par  t-h  et  les  spirante« 
par  ^,  ce  dialecte  a  transforuiö  le  mot  Part-hava  en  Par&ava  (le  ^  se  pro- 
non^ant  a  peu  pr^s  comme  le  th  anglais  doux),  d'oü  est  nee  une  forme 
Parsa  (cf.  manO-ra  devenu  majuer  j^i^Ji^j  pud-ra  devenu  puser  ^^yyS)-  D'*utr« 
dialectes  ont  respectä  Taspiroe  sans  la  transformer  en  spirante,  c' est  dans  ce$ 
dialectes  que  Part-hava  est  devenu  pahlav,  On  peut  reprdsenter  ainsi  qiiJ 
suit  cette  double  d^composition  de  *Partava  : 

♦Partava 

I 
Parthava 


Part-hava  Par8a(va) 

I  I 

Pahlava  Par8a(va) 

I        ^.  I 

Pahlav  ^JL^,  Pars  j_^^b,  o*»jli*' 

.                        Man   vergesse   dabei    nicht,  daß  par^^ava-   und  päraa-  in  den  iUp«f' 
■        sischen  Insehriften  nebeneinander  bezeugt  sind;  s.  Zimmbr  Altind.  Leben  433t 


I 
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(IF.  1,  184),  sondern  zu  gr.  ^jrdqo-^  ^Reichtum'  gehören,  das 
ans  inoqBiv  'Mangel  leiden'  n.  s.  w.  zu  erschließen  sei.  Die 
Zusammenstellung  wird  richtig  sein,  aber  die  Etymologie 
bleibt  unsicher. 

Sp.  890,  Z.  22  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  päiri  *circa* 
inzu :  Vgl.  mpT.  pdr-gen^  np.  pär-gln. 

Das  mpT.  Wort  steht  bei  Müller  S.  41  f.  in  der  Bedeu- 
tung 'Graben'  im  Gegensatz  zu  parisp  'Mauer'.  S.  auch  das 
arm.  Lehnwort  «Y«»/»f4^  parken  bei  Hübschälvnn  AGr.  1.  228. 

Sp.  891,  Z.  12  füge  in  den  Noten  zum  ap.  Volksnamen 
ärHa-  hinzu:  Zur  Etymologie  des  Worts  neuerdings  Jüsti 
FAnz.  17.  114  f.    [S.  auch  oben  S.  190  zu  Sp.  869.] 

Ich  bemerke  dazu,  daß  mein  Mißtrauen  gegen  etymolo- 
gische Deutungen  von  Volksnamen  noch  stärker  ist  als  gegen 
die  von  Personennamen,  es  sei  denn,  daß  sie  deutlich  zu- 
sammengesetzt sind.  Über  nebelgraue  Möglichkeiten  kom- 
men wir  sonst  nicht  dabei  hinaus.  Man  beherzige  doch 
WScHüLZBS  Ausführungen  zu  Roma  (Eigennamen  579),  wo- 
nach der  vielgedeutete  Name  etruskisch  ist.  Alle  bisherigen 
Versuche  der  Indogermanisten,  die  Bedeutung  des  Namens 
festzustellen,  waren  also  Versuche  mit  untauglichen  Mitteln. 
S.  auch  oben  S.  118  zu  ar.  *aria-. 

Sp.  891,  Z.  39  ff.  fUge  in  den  Noten  zum  gAw.  Verbum 
)äh'  hinzu:  Anders  jetzt  über  gAw.  pisyeintl  und  pUyaaü 
Ieldnbr  SPreußAW.  1904.  1094. 

Nach  Gbldner  "ist  pU  das  ahrimanische  Wort  für  sehen, 
es  bezeichnet  eigentlich  den  bösen  Blick  .  .  derer,  die  auf 
das  Gute  mit  Haß  blicken,  .  .  oder  derer,  die  auf  das  Böse 
mit  Schadenfreude  sehen".  Er  ist  durch  den  Vergleich  der 
beiden  Gathastellen  Y.  29.  5  und  50.  2  dazu  gelangt:  nöit 
grgidjyöi  frajyäitis  nöit  fsuyente  drdgvasü  pairl  und  9r9i9jU 
aSä  pouruSü  hvard  piSyasü.  Es  ergebe  sich  daraus,  daß 
hvarö  pisyasü  nur  eine  Umschreibung  des  Begriffs  drdgvasü 
'unter  den  Falschgläubigen'  sei. 

Ich  bestreite  die  Richtigkeit  dieser  Deutung  und  berufe 
mich  auf  folgende  Ausführungen: 

1)  Wäre  in  der  Tat  von  den  verschiedenen  arischen 
Verben   für  'sehen'  in    der  Awestasprache   eines   als   aus- 
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schließliche  Bezeichnung   für   das  Sehen   Jaenscher  Wesen 
abgesondert  worden,  so  würde  im  jüngeren  Awesta,  wo  auf 
derlei  Äußerlichkeiten  streng  gesehen  wird,   schwerUcfa  ein 
andres  Verbnm   vom  Sehen   solcher  Wesen  gebraucht  sein 
als  eben  dieses.  Aber  dem  jüngeren  Awesta  ist  das  Präsens 
püya-,  das  nach  Geldner  jene  Sonderbedeutung  haben  soll, 
überhaupt  unbekannt.  Es  erscheint  hier  vaena-y  das  ebenso- 
wohl von   cZoerischen  als  von  aAurischen  Wesen  ausgesagt 
wird;  so  z.  B.  Y.  Ö.  29,  V.  19.  3.  S.  noch  mein  Air  Wh.  unter 
«cfa(y>  Sp.  724  f.  und  unter  ^spas-  Sp.  1614. 

2)  Weiter  wäre  fUr  das  jüngere  Awesta  zu  erwarten, 
daß  hier  die  etymologischen  Verwandten  jenes  Verbums  auch 
nur  im  üblen  Sinn  verwendet  werden.  Das  trifft  ebensowenig 
zu.  Wir  finden  die  Adjektiva  apiSmafi'  von  Mi^a  und 
apiSfna.x^ar'  vom  Hund  ausgesagt,  s.  AirWb.  84.  Gbldnbr 
reißt,  entgegen  seiner  KZ.  30,  520  geäußerten  Ansicht  und 
entgegen  seinen  sonst  verfochtenen  Lehrsätzen,  die  beiden 
Wörter  völlig  auseinander.  Im  zweiten  Wort  soll  apiiman- 
'nicht  kauend,  d.  h.  hinunterschlingend'  bedeuten ;  eine  ety- 
mologische Anknüpfung  wird  dabei  nicht  gegeben.  Vom 
ersteren  aber  heißt  es :  ^^apiima  .  .  wörtlich  'kein  böses  Auge 
habend'  hat  genau  die  Bedeutung  des  Pahl.  Aöcoiwi  (West: 
kind-eyed,  benevolent)  *)".  Ich  meine,  eine  Deutung,  die  die 
beiden  Wörter  beisammen  läßt,  verdient  grundsätzlich  den 
Vorzug.  Zudem  scheint  mir  der  W^eg,  den  man  zurücklegen 
muß,  um  für  apüman-  zur  Bedeutung  'wohlwollend*  zu  ge- 
langen, reichlich  weit  zu  sein.  Denn  wenn  wirklich  *pi^ 
yeiti  im  besondem  Sinn  gebraucht  wurde,  so  bedeutete  es 
eben  doch,  wenigstens  zunächst  und  in  erster  Linie,  nichts 
andres  als:  er  sieht  so  wie  es  die  damschen  Wesen  tun, 
die  Art  seines  Sehens  ist  die  cJaevische.  Das  und  'er  lut 
einen  bösen  Blick'  ist  doch  keineswegs  das  selbe,  wenn 
schon  der  böse  Blick  selbstverständlich  ebenfalls  nur  da^- 
sehen  Wesen  zugeteilt  wird.  Auch  Gbldners  Gleichsetiung 


\ 


1 )  So  allgemein  ausgedrückt  ist  die  Angabe  kaum  richtig.  Der  Sicur- 
sche  Fraliang  gibt  für  M)6tr  ^'^<'^^  die  Bedeutung  ^^  ^^Cö  fdk  nasor'Biit 
gutem  Blick,  Gesicht*  (SWienAW.  67.  851.  23),  Nbryosahg  übersctit  tf  w* 
sulocanah  oder  aucakfuh.  Das  a westische  huddi^ra-  besagt  lediglich  so  ^ 
als  das  griechische  (v6<p^aX^os. 
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von  *nicht  mit  dem  büsen  Blick  behaftet'  mit  Wohlwollend* 
setzt  noch  eine  nicht  ganz  unwesentliche  begriflFliche  Schie- 
bung voraus. 

3)  Gbldner  übersetzt  die  Zeilen  Y.  44,  20  b,  c : 
at  U  p9r98ä  yöi  pisyeintl  aeibyö  keim 
yäU  gcpn  karapä  usixscä  ae§9mäi  data 
so:  "Und  ich  frage  das:  welche  (Strafe  weißt  du)  für  sie, 
die  schadenfroh  zusehen,  durch  welche  Dinge  der  Karapan 
und  Usij  die  Kuh  zum  Zorn  bringt".  Dabei  ist  wiederum 
wie  in  den  oben  S.  91  besprochenen  Fällen  eine  Forderung 
der  Syntax  außer  acht  gelassen:  die  Stellung,  die  für  das 
Pronomen  interrogativum  geboten  ist.  Es  steht  immer  an 
der  Spitze  des  Fragesatzes  (s.  AirWb.  422  ff.).  Da  nun 
Ä/fm  in  Y.  44.  20  diese  Stelle  nicht  einnimmt,  kann  es  eben 
nicht  als  Pronomen  interrogativum  gefaßt  werden.  Also  ist 
Geldners  Übersetzung  unter  allen  Umständen  falsch,  selbst 
wenn  man  die  kühne  Ellipse  eines  'weißt  du*,  die  den  Ak- 
kusativ des  angeblichen  Fragepronomens  begreiflich  machen 
soll,  als  möglich  zugeben  wollte.^) 

Sp.  893,  Z.  47  füge  in  den  Noten  zu  gAw.  pdrdd^a-  *Sühne* 
inzu :  mp.  puhl  ^Leibesstrafe*. 

Das  Wort  ist  V.  3.  38  u.  s.  w.  (s.  Sp.  329  m.)  bezeugt. 
Vgl.  femer  oben  S.  9.  Die  Bedeutung  Leib  es  strafe  ist  fiir 
^*io  durch  die  Sp.  329  m.  mitgeteilte  Erläuterung  gesichert. 

Sp.  904,  Z.  25  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  pc^stö.fra^an)- 
9m  Adv.  hinzu:  Vgl.  zur  Bedeutung  des  Worts  aucli  Geldner 
PreußAW.  1903,  423. 

Nach  Gbldner  soll  yad^a  yat  he  pqstö.fra'^ai^hdm  kamdrs- 
d9m  kdrdnuyät  V.  18,  10  besagen:  "als  wenn  er  seinen  (ab- 
gehäuteten) Schädel  (wieder)  ganz  behautete".  Ich  kann 
mich  in  seine  Konstruktion  nicht  recht  hineindenken.  Und 
wie  faßt  er  pq8tö,fr°  in  grammatischer  Hinsicht? 

Sp.  907,  Z.  28  füge  in  den  Noten  zu  ap.  pisä  hinzu :  Vgl. 
am  Wort  und  zur  Stelle  neuerdings  Justi  IFAnz.  17,  126. 

1)  Übrigens  vermag  ich  auch  die  Richtigkeit  der  Obersetzung  des  mit 

Ui  beginnenden  Satzes  nicht  zuzugeben.    aei9ma'  kann  nicht  als  Ausdruck 

Ir  eine  Gefühlsregung  des  Rinds  gebraucht  sein,    das  Wort  dient  vielmehr 

[lein  als  Bezeichnung  für  den  gegen  das  Rind  sich  kehrenden  Fanatismus. 

Ug,  FonehmigBii  XIX,  Beih«fl.  13 
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Nach  JusTi  ist  pisä  (Bh.  5.  4)  'Instrumental  des  kollek 
tiven  Singulars*  und  bedeutet  'auf  Flößen*;  es  stehe  für  ar. 
*pini°  und  gehöre  zu  gr.  myaK-ag  'Schiffsbalken^  jx  67. 

Sp.  907,  Z.  35  f.  ist  unter  dem  jAw.  Eigennamen  pisinah- 
der  in  den  Noten  gegebene  Deutungsversuch  als  verfehlt  zu 
streichen. 

Ich  würde  annehmen,  daß  pisinah-  'Spitznase'  hedentet 
—  der  Stamm  wäre  dann  pisVnäh'  anzusetzen  — ,  wenn  das 
griech.  7ti%QÖg  mit  einiger  Sicherheit  verglichen  werden 
könnte;  s.  aber  Mansion  L#es  Gutt.  grecques  193.  Das  Wort 
gehörte  dann  zu  der  bei  Wackernaoel  AiGr.  2  a.  59  f. 
besprochenen  Gruppe.  —  Auch  der  Eigenname  sadanah- 
Sp.  1557  könnte  eine  Zusammensetzung  mit  'Nase*  darstellen. 

Sp.  908,  Z.  3  füge  in  den  Noten  zum  geographischen 
Namen  ap.  piHyähivädä'  .  hinzu :  Deutungs versuch  bei  Jisti 
IFAnz.  17,  107. 

Danach  eig.  '"Ort  der  Schriften',  d.  h.  Ort,  wo  sich  das 
Archiv  und  .  .  die  Bücherei  der  Priester  oder  Magier  mit 
dem  Awestn  befand  .  .  .  piStja  ist  mit  np.  peiah  'Kunst, 
Handwerk'  verwandt  .  .  Der  zweite  Teil  dieses  Namens 
bedeutet  'Wohnort'  .  .  (und)  entspricht  genau  dem  gr.  fi^ 
*  Wohnsitz,  Wohlbefinden',  das  nahezu  identisch  ist  mit  e&og 
und  skr.  svadhä  'Heimat'".  Ich  bemerke  dazu  nochmals, 
daß  mir  Pisiyahtvädä  nach  dem  Zusammenhang,  in  dem  es 
Bh.  i.  11  genannt  wird,  eher  ein  Landschafts-  als  ein  Orts- 
name zu  sein  scheint. 

Sp.908,  Z.  45  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  ^piHra-  1) 'Quet- 
schung' hinzu:  Nach  ScHEPTBLOwrrz  ZDMQ.  57,  124,  55.691^ 
bedeutet  das  Wort  vielmehr  ^Glied,  Körperteir. 

*'Dies(e  Bedeutung)  geht  mit  Notwendigkeit  aus  der 
Glosse  in  V.  8,  41 — 43  hervor  .  .  .,  vgl.  auch  F  3d  jwi ' 
caSm,  Pahl.  pUak  =  altir.  *paSya  :  ai.  paksa  'Körperteil, 
Seite'".    So  steht  ZDMG.  59,  699. 

Sp.  911,  Z.  26  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  ^pud^ra-  Adj. 

hinzu:  Eine  andre  Deutung  bei  Johansson  WZKM.  19.  237. 

Nach  Johansson  ist  pu&ra-  1)  *sch wanger',  2)  Mie  Junge 

geworfen   hat'  "weder   eine   Ableitung,   noch    durch  Haplo- 

logie  entstanden,  sondeni  kurznamenartige  Bildung  aus  einer 
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Bahuvrlhizusammcnsetzang  .  .  wie  z.  B.  bavfha-  'trunken*, 
kar^na-  *taub"*.  Ich  gebe  meine  nur  mit  Vorbehalt  vorgetra- 
gene Erklärung  des  Worts  gern  zu  Gunsten  einer  bessern 
preis;  doch  wünschte  ich,  Johansson  hätte  seine  Meinung 
etwas  weiter  ausgeführt. 

Sp.  913,  Z.  3  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  pw«ö-  f.  *Diadem* 
linzu :  Vgl.  das  arm.  LW.  psak  'Kranz,  Diadem,  Krone*. 

Sp.  914,  Z.  23  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  haPjmr9,7nU(a- 
linzu:  Gbldnbr  SPrexxßAW.  1903.  426  übersetzt  'mit  10000  Vor- 
längen' und  verweist  auf  np.  müti  'seidenes  Gewand  (von  be- 
ondrer  Feinheit)'. 

Die  Bedeutung  des  np.  Worts  paßt  für  die  Awestastelle 
V.  18.  28  nicht  und  die  angenommene  nicht  besonders. 

Sp.  934,  Z.  51  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  bnta-  'geschrotet* 
inzu :  S.  dazu  Schbptelowitz  ZDMG.  59.  960. 

Ich  verstehe  unter  'geschrotet',  das  zwischen  'gedroschen' 
(x'^asta-)  und  'gemahlen'  (aSa-)  steht,  'grob  gemahlen';  s. 
Gkimms  Wörterbuch  u.  d.  W.  1787.  Auf  das  np.  ^JJCar?  laxta 
ist  nicht  zu  bauen. 

Sp.  931,  Z.  21flF.  füge  als  Note  zu  8  hinzu:  Vgl.  zum  Ge- 
rauch  von  gAw.  äi^hatd  .  .  hdntl  .  .  bavainti  im  Sinn  von  'fu- 
runt  .  .  sunt  .  .  erunt'  die  mpT.  Stelle  bei  Müller  26:  vtsp 
ist  ^üd  Iiarv  je  büd  vä  bavdd  "jedes  seiende  und  alles  was  war 
ad  sein  wird". 

Müller  übersetzt  nicht  ganz  richtig :  "alles  ist  und  alles 
was  wurde  .  .".  ^asty  eigentlich  'est'  ist  hier  in  nominalem 
Sinn  'ens'  gebraucht  wie  ofl  »fO*  ast  im  MpB.;  s.  AirWb. 
278  m.  Ich  verweise  dazu  auf  SWienAW.  67.  851.  16,  wo 
der  aus  der  3.  Sing,  geformte  Plural  ^U-*-^  hastan  'entes' 
so  erklärt  wird:  jJJ^^yy^  o>^  o^^^.^  ^  v^^^.  o^"^^*****  hastän 
ya^anl  ki  eSän  aknün  hastandj  d.  i.  ^hastän  meint  die  noch 
gegenwärtig  seienden'. 

In  gleicher  Weise  wird  im  MpB.  auch  die  3.  Sing,  feiiro 
bavU  '(fit  =)  erit'  und  die  daraus  gebildete  Pluralform  irfe»»w 
bavetän  im  Sinn  von  'futurus,  futuri'  gebraucht;  so  in  Pü. 
zu  Y.  12.  9 :  r**«^  irienw  »r^nro  »rie*  ^  i^  •  •  i»  dem  .  .  ke  haö 
astän  u  bütän  u  bavMän  mahisi  "die  Religion  .  .,  die  unter 

13* 
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den  seienden  und  gewesenen  und  künftigen  die  größte  ist". 
S.  ferner  Sg.  16,  99  mit  Salbmann  Bruchstück  23,  26.    Die 
nämliche  Bedeutung  hat  6ei,   s.  dazu  oben  S.  59  No.    Die 
Form    ist    in    dem   von   Sachau   SWienAW.  67.  813  f.  mit- 
geteilten Text  bezeugt,  wo   wir  814.  16  f.  ^;^U-**a  .  .  ^1^1 
O^^t^?^  (i^öän  ,  .  hastän  u  bedän  lesen,  d.  i.  'fideles  .  .  entes 
et  futuri',  und  ebenda  841.  2  wird  im  Frahang  o^*^  ^^^" 
erläutert  mit:   J^^b  ^  o^^^^  ^^^  ^*  bääand,  d.  i.  *ii  qui 
erunt*. 

Aus  ffo*  ast  ^seiend*  ist  nicht  selten  eine  Abstraktbildung 
-tjfO*  astih  *das  Sein*  bezeugt;  desgleichen  «tjfov  ntstlh  *da8 
Nichtsein*  aus  fov  nest.  Entsprechend  findet  sich  -iöwmw  tfl- 
vetlh  *das  künftige  Sein';  s.  JamaspjiJamasp-Asana  Pahlavi 
Texts  1.  42,  Z.  10:  -t)fei»w  )*^r  -^^  y-T  -tjfO*  no  '^r  öhrmazd 
pa  astlh  hamBv  hütlh  hamev  bavetlhj  d.  i.  ^^  öhrmazd  (ist)  im 
Sein  und  Immerge  wesensein  und  Immersein  werden*'.^) 

Sp.  953,  Z.  54  füge  unter  jAw.  bäidiSt9m  in  den  Noten 
hinzu:  Nach  Scheptelowitz  ZDMG.  69,  699  f.  bedeutet  das 
Wort  'am  besten*  und  "ist  identisch  mit  got.  batisU  *am  besten , 
bafiza  'besser',  böta  'Vorteil,  Nutzen*". 

Von  Seiten  der  Lautlehre  steht  allerdings  der  Verein! 
gung  von  jAw.  bäidistdm  und  got.  batists  auf  einer  Grund 
läge  *bhäd^  :  *bhdd°  nichts  im  Weg.  Der  Zandist  übersetzt 
»r^^  bästän  jederzeit,  immer',  und  damit  läßt  sich  auch 
auskommen.  So  will  auch  Jackson  Avesta  Reader  1.  84: 
aber  die  von  ihm  vorgeschlagene  Zusammenstellung  mit  ai. 
bädhate  'er  drängt'  sagt  mir  nicht  zu. 

Sp.  973,  Z.  37  ff.  füge  in  den  Noten  zum  jAw.  V.  bräif- 
hinzu:  Eine  eingehende  Begründung  meiner  von  der  Ausgabe 
abweichenden  Lesungen  zu  V,  17,  2  habe  ich  ZDMG.  69.  770 ff. 
gegeben. 

Sp.  974,  Z.  33  füge  unter  jAw.  ^fraeHa-  Z.  3  zu :  a)  Neutr. 
als  Subst.  mit  part.  Gen.  'sehr  viel'  :  ada  zyäscit  pairi.pataiü 
ada  ^tdm  vöiynanqm  (Sp.  1428  o.)  V.  1,  3. 

1)  Eine  kritische  Ausgabe  dieses  Texts  (Pand-nämak  i  Zantait)  tob 
Herrn  APrriman  samt  Übersetzung  und  Noten  wird  demnächst  als  Gießen« 
Dissertation  (und  zugleich  in   WZKM.  20)  erscheinen. 
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Sp.  978,  Z.  17  füge  in  den  Noten  zn  gAw.  fraxsnl  Y.  44, 7 
inzu:  Wieder  anders  erklärt  Gbldnbr  das  Wort  SPreußAW. 
904.  1089. 

Danach  wäre  das  gAw.  fraxSnt  das  nämliche  Wort  wie 
das  jAw.  fraxSni^  und  zwar  in  der  Bedeutung  'zuvorkom- 
mend,  willig,  ans  freien  Stticken\  Die  gleiche  Fassung  des 
Worts  ftir  alle  Stellen  verdient  sicher  an  sich  den  Vorzug ; 
auch  der  Zandist  hat  ja  überall  das  gleiche  Wort: 35  ^'^* 
'vier.  Aber  die  Übersetzung  und  Erklärung,  die  Geldner 
für  Y.  44,  7  d,  e  gibt,   hat  für  mich  nichts  überzeugendes. 

Sp.  1006,  Z.  52  füge  in  den  Noten  zu  Aw.  fraSa-  hinzu: 
ipT.  vgl.  fra^emurv. 

Das  Wort  steht  bei  Müller  S.  69.  Es  ist  Beiwort  der 
Taube  (kabotar),  Andreas  übersetzt  es  (nach  Müller  1083) 
mit  ^Wundervogel'.  Dabei  denkt  er  offenbar  an  arm.  ^i-^z^ 
hrask"  'Wunder*,  <J/»i«^«i»f^/»m  hraSakert  'wunderbar'.  Da 
taucht  die  alte,  zuletzt  von  Hübschmann  AGr.  1.  83  behan- 
delte Frage  aufs  neue  auf:  gehört  arm.  hraSakert  'wunder- 
bar' als  Lehnwort  mit  jAw.  fraSö,k9r9tay-  f.  'Neugestaltung 
(der  Menschheit)',  mpT.  ^i)-v^o  fraSkart  zusammen  oder 
nicht?  Daß  das  arm.  hrask^  durchaus  den  Eindruck  der 
Entlehnung  macht  und  zwar  der  Entlehnung  aus  einem 
iran.  *fras°y  scheint  mir  unstreitig.  Wenn  nun  mpT.  fräse- 
milrv  'Wundervogel'  bedeutet,  wie  Andreas  will  —  und  mit 
Recht,  wie  mir  scheint  — ,^)  so  kommt  auch  das  seraasio- 
logische  Bedenken,  das  HObschmann  geltend  macht,  in  Fort- 
fall. Aber  freilich,  nunmehr  erhebt  sich  die  weitre  Frage: 
wie  ist  das  mitteliranische  fraSy  das  doch  sicher  kein  an- 
dres Wort  ist  als  das  awestische  fraSa-,  zur  Bedeutung 
'wunderbar'  gelangt,  auf  welchem  Weg  ist  die  Bedeutungs- 
entwicklung von  ^proniiSy  aptus^  zu  ^mirus^  vor  sich  ge- 
gangen? Ich  kann  es  mir  nur  mit  der  Annahme  erklären, 
daß  dabei  die  auf  jAw.  frmö.kdrdtay-  und  frasöMrdtar- 
zurückgehenden  Wörter  der  Kirchensprache  die  ausschlag- 
gebende Rolle  gespielt  haben. 

Der  geheimnisvolle  Begriff,  der  sich  mit  den  Wörtern 
verband,   mag  dazu  gereizt  haben,   ihnen   eine  Deutung  zu 

1)  Ist  etwa  an  die  Taube  f^edacht,  die  den  heiligen  Geist  versinn- 
ildlicht? 
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geben,   die  einigermaßen  dem  BegriflF  gerecht  imrde.    Und 
ich  glaabe,   daß  man  in  einem  solchen  Fall   nicht   nor  mit 
volkstümlicher  Znrechtlegong  zn  rechnen  hat,    bei   der  die 
Deutnng  durch  unbewußten  Anschluß  an  irgend  ein  ähnlich 
klingendes  Wort  gewonnen  wird,  sondern  auch  mit  der  ilög 
lichkeit    priesterlich-dogmatischer    Auslegung,    bei    der  die 
Deutung   durch  Kirche  und  Schule  festgestellt,    in  Umkuf 
gebracht  und  verbreitet  wird.  Freilich,  NsarosANO  übersetzt 
mpB.  fraskart,  mit  aksayatvam  *Un Vergänglichkeit'  oder  mit 
vfddhikftih    (oder    ähnlich)    ^Vermehrung,    Erhöhung'  imd 
fraskart   kartär   mit   aksayatvakärl  *der  ünvergänglichkeit 
bewirkt'.     Ihm    war    also    die    Deutung    von  fraskart  als 
'Wunderwerk'   und    ein   Adjektiv  *fras   'wunderbar'  nicht 
bekannt.  Aber  das  ist  doch  nicht  entscheidend;  denn  Nketo- 
SANG   lebte  um  mehr   denn  1000  Jahre   später,  als  die  Zeit 
ist,   in  der  die  Armenier  ihre  großen  Anleihen  beim  irani- 
schen Wortschatz  gemacht  haben.  Die  Wiedergabe  von  frai- 
kart  durch  n^jJJS  y^j^^^  hlmarg   ('immortalis*)  kunanda  — 
D.VRMBSTBTER  Etlr.  2.  312  (8)  —  ist  jedenÜBÜls  nicht  älter  ab 
Nertosanqs  aksayatvam. 

Freilich,    wie    kommts,    daß   im    Buchpahlavi   ein  *frai 
*mirus'  nirgend  bezeugt  ist? 
Sp.  1028,  Z.  14  tuge  in  den  Noten  zum  Aw.  Verbum/^'i» 
hinzu:  Etwas  anders  Justi  IFAnz.  18.  31. 

JusTi  nimmt  fsCmaya-  als  denominatives  Präsens  aus 
*ßänn'  *das  Wegwerten',  worin  ßä-  =  spü-  Sp.  1615  M- 
Sp.  1038,  Z.  47  füge  in  den  Noten  zum  Aw.  Verbum  ^ßar- 
hinzu:  Die  etymologische  Deutung,  die  Jüsti  IFAnz.  18.  31  vor 
schlägt  —  ^y'suyarä  (ist)  das  umgekehrte  altind.  pü.fyant  in 
Gedeihen,  in  Wohlstand  befindlich',  dann  auch  ^nährend,  züch 
tend  {dsLS  Vieh)'"  — ,  leuchtet  mir  nicht  ein^). 

1)  Ich  erkenne  die  Möglichkeit  einer  Umstellang  der  ans  ZiKhiaat 
nnd  Verschloßlaut  bestehenden  Anlaatsgmppen  sk,  9p  u.  s.  w.  an,  und  nicbt 
erst  seit  heute,  s.  BB.  13.  63.  Aber  daß  auch  die  Umsetzung  Ton  VerscWoiJ^ 
laut  +  u  (oder  i)  -|-  Zischlaut  in  Verschlußlaut  +  Zischlaut  -f-  u  i  oder  i)  »«'■? 
lieh  gewesen  wäre,  vermag  ich  auch  jetzt  noch  nicht  zuzugestehen.  Und  »ci 
glaube,  ich  befinde  mich  dabei  in  Übereinstimmung  mit  der  gnroßen  Mehrkdi 
der  Indogermanisten.  Eben  darum  hielt  ich  es  für  unnOtig,  im  AirWb.  «^ 
Daricestetkxs  Ansicht  einzugehen,  daß /^  eine  "inversion  du  sAr.  pnth' in: 
ZendATesta  1.  373  No.  la 
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Sp.  1029,   Z.  24  füge   in   den  Noten    zu   gAw.  fsmghya- 
hinzu:  Nach  Jüsti  IFAnz.  18,  31  steckt  darin  "dieselbe  Wurzel 
skr.  sphäj  umgestellt  und  mit  8  (iran.  h)  erweitert  und  mit  n  ver- 
stärkt, welche  in  spenwaf  (er  fördert)  und  in  cpd'dva)  erscheint". 
Das    Richtige   dürfte   sein,    flir   gAw.  fiifnght/a-   ein   ar. 
*Xan8i}a-j   mit  <l!,   anzusetzen   und   dies   als  Ableitung  aus 
*Xdna8'  n.  zu  nehmen,  dessen  Zusammenhang  mit  ai.  (jijciya-) 
sphdna-h  immerhin  möglich  ist;  s.  S.  108  No.    Freilich  ist  mir 
ein  genaues  Gegenstück  zu  dieser  Bildungsweise  nicht  be- 
kannt.   Doch  zeigt  ai.  dd^a-mäsya-h  'zehn  !Monat  alt'  neben 
lit.  mineS'io  'des  Monats'  wenigstens  große  Ähnlichkeit  damit. 

Sp.  1029,  Z.  50  füge  in  den  Noten  zujA-w.fsümaiit-  hinzu: 
Nach  JusTi  IFAnz.  18,  31  f.  besagt  das  Wort  nicht  'der  sich  Vieh 
hält*  *),  sondern  'der  Reiche*,  nach  Sü.  vfddhiinäJi, 

Die  Begriffe  Viehhaltend*  und  'reich'  fließen  ineinander 
für  ein  Volk,  das  sich  auf  einer  Kulturstufe  befindet,  da  die 
Herden  den  einzigen  oder  doch  den  Hauptbesitz  ausmachen. 
Das  ist  ja  ganz  klar  und  unbestritten.  Wenn  wir  aber  für 
eine  Übersetzung,  die  die  Urschrift  möglichst  getreu  ab- 
spiegeln will,  ein  Wort,  das  sicher  eigentlich  'viehhaltend* 
besagt,  mit  'reich*  wiederzugeben  fordern,  so  schließt  das 
doch,  meine  ich,  die  Annahme  ein,  daß  jene  Kulturstufe 
überschritten  sei.  Für  die  gathische  Zeit  trifft  das  meines 
Erachtens  nicht  zu.  Inwieweit  es  für  das  Stück  Y.  58  zu- 
trifft, das  sicher  zu  den  älteren  der  nichtgathischen  Teile 
gehört,  da  in  den  übrigen  schon  vielfach  darauf  Bezug  ge- 
nommen ist,  wird  sich  schwer  bestimmen  lassen.  Aus  der 
Tatsache,  dsiß/sümä  in  dem  großen  Namensverzeichnis  Yt.  1, 
12  ff.  unter  den  Namen  des  AhuraMazdäh  aufgeftihrt  wird, 
ist  für  die  Bedeutung  des  Worts  gar  nichts  zu  entnehmen ; 
die  Liste  ist  nur  auf  Massenwirkung  angelegt.*) 


1)  JusTi  tadelt,  daß  ich  awest.  pasu-i  mit  *Vieh'  übersetzt  habe;  "unter 
'Vieh*  versteht  man  zunächst  Großvieh".  Ich  verstehe  das  nicht  darunter 
und  berufe  mich  für  meine  Fassung  auf  die  deutschen  Wörterbücher  von 
Hkthe,  Sanders  u.  a. 

2)  Was  ist  paz.  ^ii^^»^i*e)  paSvalar  (RHR.  32.  231),  das  mit  np. 
J>*  \^.jj  huznrgvärtar  'großartiger,  erhabener*  wiedergegeben  wird?  Sollte  es 
nicht  ungeschickte  Umsetzung  eines  awest.  ^ßhipän?  sein?  Das  hat  aber  ganz 
sicher  nur  'Viehhirte*  bedeutet,  np.  ^Lkiö  tubän  'Hirt*. 
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Sp.  1043,  Z.  13flF.  ZU  j.  '^namravak' :  Das  Wort  bedeutei 
vieiraehr  'milde,  freundliche  Worte  sprechend*. 

Das  drückt  auch  die  Pahlaviübersetznng  mit  ihrem  (CPo 
)ro)r  äpät  göwün  aus*).  Vgl.  noch  mpT.  namr-dn  Mie  milden' 
bei  Müller  58  (und  1083). 

Sp.  1056,  Z.  57  füge  in  den  Noten  zu  gAw.  ^nas-  f.  per- 
nicies'  hinzu:  mpT.  vgl.  nasty  'Verderben'  M.  100,  'abnds  (ans 
ar.  *apanäia-)  'Verderben*  M.  67,  68,  73. 

Sp.  1058,  Z.  25  f.  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  nasav-  'Leich- 
nam' hinzu:  Vgl.  np.  nasä  'Leichnam',  mpT.  nasäken  'zur  Leiche 
geworden'. 

Zu  np.  ^-*-^  nasä  vgl.  Rosenberq  Le  Li  vre  de  Zoroastre 
XXV.  — Das  mpT.  Wort  steht  bei  Müller  91,  wo  es  heißt:  h\ 
^ahar  püs  'C  nasdhen  griyem  o  ^eg  'cn  'I  giydnen  ^ozanem  "wenn 
ich  über  den  (leiblich)  toten  Sohn  weine,  dann  töte  ich  den 
(geistig)  lebendigen'\  Müller  übersetzt  'körperlich'  und 
'seelisch'.  AuiSfällig  ist  das  h  in  nasähefi,  wofür  ich  viel- 
mehr g  erwartete.  Hat  h  die  selbe  Aufgabe  zu  verrichten, 
wie  y  und  '  in  den  oben  S.  76  besprochenen  Fällen  V  Zn 
Gunsten  dieser  Annahme  läßt  sich  Hrdh  'Lampe'  (M.  80) 
geltend  machen,  das  dem  np.  t^y^  6iräy  entspricht. 

Sp.  1061,  Z.  42  füge  in  den  Noten  zu  näuttl  V.  7.  iV) 
hinzu:  Eine  Erklärung  der  von  mir  als  verderbt  bezeichneten 
Stelle  glaubt  Scheftelowitz  ZDMG.  57.  141  gegeben  zu  haben. 

Sp.  1063,  Z.  28  f.  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  näfa-  hinzu: 
mpT.  luhn-ndfän  'die  Verwandten'  M.  75,  mpS.  näfe-famäi  EN. 
('Ruhm  des  Geschlechts*). 

Sp.  1065,  Z.  8  füge  in  den  Noten  zu  ap.  näviyä-  hinzu: 
Neuerdings  zur  Stelle  Bh.  1,  18  uta  nhis  näviyä  äha^  Pederses 
KZ.  ^0.129  ff. 

S.  oben  zu  Sp.  94.  Nach  Pedersbn  wäre  zu  übersetzen: 
"und  auf  der  entgegengesetzten  Seite  war  es  (das  feindliche 
Heer)  auf  einem  SchiflF".  Die  Entscheidung  ist  um  so  8chwi^ 
riger  als  auch  die  assyrische  und  elamische  Übersetzung 
offenbar  nicht  zusammenstimmen. 


^ 


1)  Und  nicht  etwa  Verwässerte  Reden  führend*;  s.  oben  8.  llOKo.  1 
und  unten  S.  201  zu  Sp.  1079. 


Zum  AirWb.  /.  —  Zu  Sp.  1042—1093.  201 

Sp.  1067,  Z.  26  ff.  füge  in  den  Noten  zum  Aw.  Verbum 
nä5-  hinzu:  mpT.  vgl.  mnasf  Veggetragen'. 
S.  unten  zu  Sp.  15G0. 

Sp.  1068,  Z.  18  ff.  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  ndmata- 
hinzu:  Die  ossetischen  Lehnwörter  mit  i  / :  woss.  nimäd,  ooss. 
nimät  ^Filzmantel*  sind  flir  die  Lesung  nimata-  nicht  ent- 
scheidend. 

Nach  MiLLBK  QIrPh.  1,  Anh.  9  sind  jene  aus  dem  Per- 
sischen stammenden  Wörter  auf  dem  Weg  über  das  Tür- 
kische zum  Ossetischen  gelangt.  S.  auch  bei  Miller  a.  O. 
18,  §  5.  5.  Allenfalls  könnte  sich  die  Aussprache  nim°  auch 
im  Anschluß  an  die  häufigen  Wörter  mit  dem  Präverb  ni 
eingestellt  haben;  a.  0.  §  5.  1.  In  den  Awestaliandschriften 
ist  ndtn^  entschieden  besser  bezeugt  als  nim^-^  s.  besonders 
V.  8.  1,  14,  14. 

Sp.  1070,  Z.  25  füge  in  den  Noten  zu  Aw.  ^ndmah-  'Ehr- 
ehrbietung'  hinzu :  mpT.  nam  'Verehrung*.  —  Eine  abweichende 
Inhaltsbestimmung  des  Worts  gibt  Qeldnbr  SPreußAW.  1004. 
1087 ;  s.  auch  GIrPh.  2.  48. 

Das  mpT.  nam  findet  sich  nur  in  Verbindung  mit  und 
unmittelbar  vor  finiten  Formen  aus  dem  Verbum  har°i  nam 
barem  '6  .  .  'ich  erweise  Verehrung  dem  .  .'  M.  58,  59  und 
nam  barem  -pe«  .  .  'ich  bezeige  Verehrung  vor  .  .*  M.  74. 
Sonst  erscheint  namdj :  barom  namdj  'ich  erweise  Verehrung' 
66,  namdj  bürd  90',  das  Wort,  das  im  MpB.  (o*-^i  namäc) 
und  Np.  (jUi  namäz)  ausschließlich  üblich  ist.^)  —  Gegen- 
über Geldners  Fassung  der  Strophe  Y.  44,  1  verweise  ich 
auf  Y.  34.  12  und  auf  die  übrigen  Stellen  mit  ^n?mah-y  die 
man  ja  jetzt  nach  AirWb.  1069  f.  in  ihrer  Gesamtheit  über- 
sehen kann. 

Sp.  1079,  Z.  58  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  nqmö.xSax^ra- 
hinzu :  Nach  Pü.  äpät  x^atäd  würde  das  Wort  'des  Herrschaft 
mild  ist'  bedeuten,  und  es  würde  das  erste  Glied  mit  ^namra-, 
nnmiHa-  u.  s.  w.  zusammengehören ;  s.  S.  200  zu  Sp.  1042. 

Sp.  1093,  Z.  37  ff.  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  nmänö.pa- 
tay-  hinzu:  Die  Reihe  nmänö.paitis  —  vls^paitiS  —  zantupaitiS 

1)  Ich  fahre  mp.  namäc  auf  *nama'Väc°  zurück;  vgl.  ai.  namoväkd-  m. 


I 
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—    damhupaitU    erscheint   auch    in    den    Manichäer-Hand- 
schriften :  mdnbed  visbed  zandbed  dahibed  bei  Müller  18,  24. 

Sp.  1097,  Z.  50  in  der  Note  2  zu  gAw.  *mä  Part,  füge  hinzu; 
Weiteres,  auch  zur  Lesung  in  Y.  29.  9,  s.  oben  S.  129,  132. 

Sp.  1105—1107:  Zu  den  Artikeln  jAw.  maBt-  V.  bis  jAw. 
mat^nandm  Inf.  s.  Jüsti  IFAnz.  18.  36  flF. 

Nach  JusTi  gehören  die  dort  aufgeführten  Wörter  zq 
zwei*)  arischen  *  Wurzeln*;  A)  müh'  1)  'paarweise  verbinden, 
sich  zugesellen*;  hiezu  Aw.  ^)maB&man9my  mi&wana-,  mi^ra-^ 
ap.  hami^Hya-^  2) 'zusammen stoßen,  zusammenkommen' a)  in 
gutem  Sinn;  hiezu  Aw.  *myastra-  (Sp.  1190),  b)  als  Neben- 
buhler oder  Feind,  hiezu  Aw.  fiamaestar-]  3)  'sich  nahen' 
einem  Ort,  daher  'weilen,  wohnen';  hiezu  die  Sp.  1105  m. 
unter  maSt-  verzeichneten  Formen,  femer  paiti.midnäiti  *8agt 
ab,  kehrt  sich  ab'  (Sp.  1105  u.),  Ä9w  aili,möist  'wohnt  zu- 
sammen mit  — '  (Sp.  1106  0.),  endlich  mae&a-y  mae&ana-, 
mae^anyä-  und  mae&ä-]  4)  'sich  im  Geist  nähern,  an  etwas 
denken';  hiezu  ämidnäiti  (Sp.  1105  u.);  5) 'verändern,  ver- 
ftUschen',  von  der  Bedeutung  'wechseln'  ausgehend;  hiezu 
mid^ö  u.  s.  w.  (Sp.  1 1 82) ;  —  B)  müh'  'berauben',  lat  mitio^ 
belegt  mit  möid^at  (Sp.  1105  u.)  und  hdmi^ät  (Sp.  ll06o.). 

Ich  bin  weit  entfernt  zu  glauben,  daß  ich  alle  Rätsel 
gelöst  hätte,  die  mit  dieser  Wortgruppe  verbunden  sind; 
gehören  doch  ein  paar  der  einschlägigen  Qathaatellen  mit  zu 
den  schwierigsten,  die  ich  kenne.  Aber  daß  Jüsti  nunmehr 
volles  Licht  geschaffen  hätte,  das  glaube  ich  auch  nicht. 
Ich  beschränke  mich  auf  folgende  Einwürfe. 

Es  will  mir  nicht  scheinen,  als  ob  die  Bedeutungsent 
Wicklung,  die  unter  A  gegeben  ist,  besonders  einfach  und 
leicht  verständlich  sei,  besonders  wenn  man  auch  die  Syntax 
dabei  berücksichtigt.  Als  Grundbedeutung  der  'Wurzel'  stellt 
JusTi  'sich  zugesellen'  voran.  Das  ist  mir  nichts  neues.  Das 
tun  ja  auch  die  Petersburger  Wörterbücher  unter  niifh'.  Aber 
wie  ist  denn  im  Indischen  diese  Bedeutung  belegt?  Allein 
durch  das  Absolutiv  mithitvä  einer  Stelle  des  Bhägamia- 
iniränal     Heißt  es   da  nicht  die  geschichtlichen  Tatsachen 

1)  S.  aber  S.  203  unten. 

2)  Ich  gestatte  mir  die  Wörter  in  der  Umschrift  des  AirWb.«  *u  geb«D. 


Zum  AirWb.  /.  —  Za  Sp.  1097—1107.  203 

auf  den  Kopf  stellen,  wenn  wir  dies  in  einem  so  späten 
und  minderwertigen  Werk  bezeugte  Wort  als  Ausgangs- 
punkt für  die  Bedeutungsentwicklung  der  ganzen  Woitsippe 
nehmen?  Nun  kann  man  ja  freilich  auf  mithdh,  mithund-h 
u.  s.  w.  verweisen.  Aber  wer  sagt  mir  denn^  daß  deren  Be- 
deutung auf  die  Anschauung  des  Nebeneinander  zurückgehe 
und  nicht  vielmehr  des  Gegeneinander  (s.  Foy  KZ.  3t).  133)V 
Die  eine  Erklärung  ist  so  gut  möglich  wie  die  andre.  Und 
wenn  wir  nun  sehen,  daß  die  alt-  und  gutbezeugten  indi- 
schen Verbalformen  methämasi^  mimetha  u.  a.  m.  das  Gegen- 
einander zum  Ausdruck  bringen,  so  scheint  es  mir  das  ein- 
zig Richtige,  von  dieser  Bedeutung  auszugehen.  Die  jAw. 
Wörter  mi^wana-,  mat^maixdvi  stehen  dem  durchaus  nicht 
im  Weg. 

Nun  macht  freilich  Justi  für  die  Grundbedeutung  *paar- 
weise  verbinden,  sich  zugesellen'  seiner  Wurzel  müh-  auch 
ai.  mitrd-y  Aw.  mid^ra-  ^Vertrag  (u.  s.  w.)'  geltend,  wobei  zur 
Erklärung  des  t  (statt  th)  im  indischen  Wort  in  Klammern 
beigefügt  wird:  "i  für  th  vor  r".  Justi  stützt  sich  also  auf 
die  vor  einigen  zwanzig  Jahren  durch  vomFusrlinqer  auf- 
gestellte Theorie  über  den  indoiranischen  Übergang  von  th 
in  f,  KZ.  27,  334  f.  Aber  gerade  die  etymologische  Deutung 
des  Worts,  das  den  Grundstein  jener  Theorie  bildet,  des 
awest.  ätar-  'Feuer'  ist  längst  widerlegt  durch  den  Hinweis 
auf  das  arm.  «j//»^/.  airel  Verbrennen',  das  ein  indoger- 
manisches *äter  'Feuer'  voraussetzt;  s.  HObschmann  AGr. 
1,  418.  Damit  filllt  auch  vonFlerlingers  Etymologie  von  ai. 
mitrd-]  es  kann  mit  mithdh  u.  s.  w.  nicht  zusammengebracht 
werden;  s.  AirWb.  1185  u. 

hamaestar-  habe  ich  mit  nhd.  schmeissen  verbunden, 
Sp.  1774.  Justi  lehnt  diese  Etymologie  ab,  indem  er  sich 
auf  Nertosangs  Übersetzung  durch  pratipak^ah  beruft.  Da- 
gegen läßt  er  sie  gelten  für  hamistö  Sp.  1105  m.  und  ha- 
mistde  Sp.  1178.  Diese  Trennung  der  Wörter  scheint  mir 
durchaus  unstatthaft.  Sie  werden  ganz  in  gleicher  Weise 
gebraucht,  als  Ausdruck  einer  gegen  die  daeviBche  Welt 
gerichteten  Tätigkeit,  und  sind  auch  dementsprechend  von 
der  Tradition  durchaus  gleichartig  wiedergegeben.  Auf  die 
im  AirWb.  1774  m.  mitgeteilte  Erklärung  des  mpB.  ^*r»^T 
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hamestär   im  Sachau  sehen   Frahang   mache   ich    hier  noch- 
mals ausdrücklich  aufmerksam. 

Daß  man  die  Bedeutung  von  paiti,midnäit%  (mit  Akk.) 
*er  sagt  ab  (dem  .  .)'  V.  3.  20  (=  9.  49)  allenfalls  aus  einer 
Grundbedeutung  'er  wohnt  gegenüber  — *  oder  besser  *er 
nimmt  seine  Wohnung  gegenüber  — '  herausschälen  kann, 
gebe  ich  zu;  vgl.  Spiegel  Komm.  i.  93;  etwas  anders  Caland 
Pronomina  56;  die  Pahlaviübersetzung  gibt  nichts  an  die 
Hand,  insofern  sie  einfach  umschreibt:  4r^^  «d  be  Um 
(viisnem),  mit  der  Erläuterung  «^iiw  to^o  no  pa  patit  bavem. 

Dagegen  bestreite  ich  durchaus,  daß  man  at  is  (Akk.!) 
. .  h^m  aibl.möist . .  mazdä  Y.  46. 12  übersetzen  darf:  ^^ilazdäh 
wohnt  zusammen  mit  ihnen".  Die  Übersetzung  ist  ja  keines- 
wegs neu;  vgl.  z.  B.  Darmesteter  ZendAvesta  1.  306  (*avec 
eux  röside  .  .'),  Jackson  Zoroaster  83  f.  (*took  up  his  abode 
with  them')  und  Jüsti  selbst,  Preuß.  Jahrb.  88,  251  (Vird  . . 
bei  ihnen  wohnen').  Das  alles  ist  mir  nicht  erst  seit  heut 
und  gestern  bekannt,  und  es  wäre  ja  das  bequemste  ge 
wesen  mich  anzuschließen.  Was  mich  davon  abgehalten  hat, 
war  nicht  etwa  die  Sucht  etwas  neues  zu  bieten,  sondern 
das  Empfinden,  daß  h9m  aibl  mae&-  (wenn  zu  7nidniäiti  *ha- 
bitat'  gehörig)  mit  Akkusativ  nur  das  gemeinsame  Be- 
wohnen von  etwas,  nicht  aber  das  gemeinsame  Wohnen 
zusammen  mit  Jemandem  zum  Ausdruck  bringen  könne. 
Ich  lasse  mich  gern  belehren.  Aber  mit  der  Berufang  auf 
die  Tradition  ist  es  nicht  getan.  Der  Zandist  hat  filr  at  ü 
vohü  h9in  aibijnöist  manaj9hä  ^)^^  )(r)  no  -T  mX5^i  nie*  itOn 
ösän  harn  pa  vahuman  mänend  "sie  illi  una  cum  Vahumano 
habitant'*  *),  macht  also  U  zum  Subjekt,  während  Neryosang 
es  als  Instrumental  nimmt:  evam  tena  uttamena  saha  nica 
santi  manasä.  Da  wird  ja  doch  wohl  niemand  mithalten 
wollen. 

ayarr)  ämi&näiti  wird  von  Justi  übersetzt  *an  den  Tag 
er  denkt';  ähnlich  sei  die  indische  Wendung  divasam  yuyoj^^ 
des  Mahäbhärata,  für  deren  Verbum  das  Petersburger  Wörter 


k 


I )  Einen  ganz  andern  Text  bietet  Darkesteteb  «.  O.  No.  52,  nämlich: 
kam  oliUhdn  madam  pttn  Vahuman  mxnend^  das  wäre  \(ft)  uej  Jf^  )YO0fy  ^ 
^YY^  ham  öiän  apar  pa  vahuman  minend.  Woher  stammt  er?  Wegen  der 
Übersetzung  des  Verbums  s.  weiter  unten  zu  Aog.  53, 
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buch  die  Bedeutung  ^sich  vergegenwärtigen,  —  ins  Gedächt- 
nis zurückrufen'  angibt,  6.  153  o.  (8).  Aber  so  wie  JrsTi 
vorschlägt,  kann  die  Stelle  Aog.  58  keinesfalls  gedeutet 
werden,  und  so  will  es  auch  die  Tradition  nicht,  die  für 
ayai'9  ümiOnäiti  juye  tanuS  in  Pazand  hamä  andar  röf 
zinda  tan  mindt^),  in  Sanskrit  sarvem  antar  divasem  cin- 
tayati  jlvantanuh  bietet.  Geigbk  Aogemadaeca  Cl  Übersetzt: 
"An  einem  Tag  denkt  der  lebende  Leib",  Darmesteter 
ZA.  3.  160 :  "Chaque  jour  le  vivant  doit  se  dire'\ 

Eine  Wurzel  maed-  'berauben',  deren  Ansatz  mir  bei 
JusTi  a.  0.  38  zweimal  zugeschrieben  wird,  existiert  in 
meinem  AirWb.  tatsächlich  nicht.  Als  eigentliche  Bedeutung 
der  in  rwöt^af ,  möisty  mid^yät^  u.  s.  w.  enthaltenen  Verbalbasis 
wird  vielmehr  'mittere'  verzeichnet.  Wenn  Justi  sagt,  /wm 
aibl.möist  werde  "bei  Bartholomae  1106  durch 'zulassen' tiber- 
setzt, aber  von  viofp  'berauben'  abgeleitet",  so  enthält  das 
gegen  mich  den  Vorwurf,  einen  Nonsens  behauptet  zu  haben, 
ein  Vorwurf,  gegen  den  ich  mich  nachdrücklichst  verwahre 

Sp.  1109,  Z.  6  füge  in  den  Noten  zum  gAw.  Verbum  ^maez 
inzu:  Geldnbr  zieht  mlzdn  zu  ^maez-  'harnen',  SPreußAW 
904,  1095;   s.  aber  unten  S.  206  ff.  zu  Sp.  1187  (jAw.  müti) 

Sp.  1110,  Z.  7 ff.  füge  in  Note  1  zu  gAw.  maga-  hinzu:  Geld 
ER  übersetzt  neuerdings  'Belohnung',  SPreußAW.  1904,  1091 
Eine  Begründung  wird  dafür  nicht  gegeben.  Ich  mache 
dagegen  auf  die  Stelle  Y.  53.  7  aufmerksam,  wo  die  Ver- 
bindung miiddm  (*Lohn')  .  .  magahyä  erscheint;  s.  Sp.  1188  o. 

Sp.  1116,  Z.  53  füge  in  den  Noten  hinzu:  Vgl.  zur  ap. 
Jtelle  Bh.  1.  18  weiter  Justi  IFAnz.  17.  125  und  Pedersen 
CZ.  40.  133. 

Beide  stimmen  mit  Foy  KZ.  37,  553  darin  zusammen, 
daß  sie  maSkähivä  (mask^)  herstellen  und  'auf  Schläuchen' 
übersetzen.    Was  bedeutet  aber  aväkanam? 

Sp.  1126,  Z.  8  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  ^wanao^r«- 'Hals' 
linzu:  Pü.  (zu  V.  13.  30)  ist  undeutlich. 

Sie  lautet  für  ava  he  häraydn  täStdm  däunt  wj^a  tqm 
manaod^rim:  -ht^^  iiö  -f^  ^»te-Kyr  •»  ^  (pi^^L-T  ^i  ir  3-    Dabei 

1)  Vgl.  8.  204  No.  1. 


^ 
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steht  ^»lOHyr  offenbar  für  ^-tj  fO-vr.  Also:  be  ö  öi  e  barand 
an  i  täiit  dar  apar  pa  m  r  d  a.  Das  letzte  Wort  mardä  zu 
lesen  und  dies  zu  ai.  mürdhdn  ^Kopf  zu  stellen  (ZDM6. 
ö9.  700)  verbietet  ^-^  kamäl,  AirWb.  440  m.  Mir  scheint 
die  Bedeutung  *Hals'  für  ^manaodrt-  nicht  zweifelhaft;  s. 
Sp.  1186  unten.  Die  Vorrichtung,  um  die  es  sich  an  onsrer 
Stelle  handelt,  eine  Art  Maulkorb,  besteht  aus  einem  durch- 
bohrten Holzstück,  in  dessen  Öffnung  die  Schnauze  des  ver- 
dummten und  bösartig  gewordenen  Hundes  hineingezwängt 
wird;  vgl.  stamandm  he  adäl  nyäzay9n  "seine  Schnauze  sollen 
sie  dann  hineinzwängen"  (so  Sp.  362  o.  zu  bessern!).  Die 
Befestigung  des  Maulkorbs  am  Hals  soll  verhindern,  daß  er 
abgestreift  werden  kann.  Vgl.  HObschmann  Zur  Casnsl.  162. 
Sp.  1152,  Z.  36  ff.:  Anders  über  das  jÄw.  Verbum  mar9z- 
mit  aipi  (V.  2.  30,  38)  Jüsti  IFAnz.  17.  121. 

JüSTi  übersetzt:  apüa  t9m  var9m  mar9za  V.  2.  30  mit 
"feg  ab  die  Burg  (laß  sie  blinken  in  glänzenden  Ziegeln 
und  Metall)*'.  Die  folgenden  Worte  dvar9m  rcu>ian9m  ofä- 
raoxindm  antar9,naimät  "Tor,  Fenster,  welches  gut  leuchtet 
nach  Innen  (seil,  mache)''  seien  überflüssige  Zutat.  Die  er- 
sten Worte  bildeten  einen  Vers  von  acht  Silben,  die  Zutat 
sei  Prosa.  —  Die  Berufung  auf  das  Metrum  scheint  mir  für 
V.  2  bedenklich ;  s.  auch  oben  S.  98  f.  Dem  Begriff  des 
^ifegens  widerstrebt  doch  wohl  das  Präverb  atpi;  s.  Del- 
brück AiS.  447.  Gerade  darum  habe  ich  die  Bedeutung  *an- 
bringen'  angenommen. 

Sp.  1169,  Z.  37  ff.  füge  in  den  Noten  zum  jAw.  mäzatnya' 
hinzu:  mpT.  vgl.  mazan. 

MOller  18,  19.  So  heißt  Azdahäk.  Bemerkenswert  ist 
das  a  der  ersten  Silbe.  Dadurch  wird  die  nach  Wixdisch 
MANNS  Vorgang,  Zor.  Stud.  229  öfters  wiederholte  Behaup 
tung  von  der  Zusanmiengehörigkeit  der  Wörter  mit  ap 
mäda-  ^MT^dog    endgiltig  widerlegt. 

Sp.  1175,  Z.  12  f.  füge  in  den  Noten  zum  jAw.  Verbum 
mdrdzdä'  hinzu:  mpT.  vgl.  ^amiUdeft  (ämuideft)  'Barmherzig 
keit';  s.  oben  S.  34. 

Sp.  1187,  Z.  32:  Das  jAw.  Adverb  mUti  bedeutet  'immer' 
—  In  den  Noten  ist  hinzuzuftigen :  arm,  LW.  miH  'immer';  vgl 
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ipB.  meiaky  mpT.  meSag  *imraer',  mpB.  I^amtsak,  mpT.  hame- 
ag^  np.  hamsia  Ummer*,  mpT.  Ijames  'zusammen  mit  — ' 

Die  mpT.  Wörter  finden  sich  bei  Müller  S.  75,  82;  78, 
79  und  (M.  liamis)  19,  20»,  55.  —  Die  im  AirWb.  vorge- 
schlagene Etymologie  halte  ich  aufrecht;  Salemanns  Deu- 
tung des  mpB.  hamSSak  aus  iran.  ^hamai^^ia^ka-  (GIrPh.  1. 
294)  oder  *Aama'^ia'fca-  (a.  O.  321)  läßt  sich  jetzt  angesichts 
des  mpT.  meSag  nicht  mehr  vertreten.*)  Alle  angeführten 
Wörter  gehen  vielmehr  auf  die  idg.  Basis»)  *mik-  oder  *miks' 
'mischen'  zurück,  die  in  ai.  mUrd-h  und  mimikse  vorliegt. 
Wegen  der  Bedeutungsentwicklung  vergleiche  man  Brug- 
MANN  Totalität  10  ff. 

Geldnbr  SPreußAW.  1904.  1095  bleibt  für  die  Awesta- 
Stelle  Yt.  5.  120:  iadtoärö  arSänö  .  .  vätdmda  vär9m&i  mue- 
y9m^a  fyai^kumöa]  miSti  zl  me  kirn  .  .  värdntaeöa  sna^intae^xi 
sraaöintaelia  '^fya-^huntaeia  ')  bei  seiner  KZ.  25, 499  ausgespro- 
chenen Auffassung  stehen,  wonach  mUti  'durch  das  Hamen' 
bedeute  und  verweist  für  "die  alte  volkstümliche  Vorstellung 
vom  Regen  als  himmlischen  Harn"  auf  Pischbl  VSt.  i.  87, 
der  sich  seinerseits  a.  0.  wieder  auf  Geldnbr  beruft.*)  Die 
traditionelle  Fassung  von  mUti  wird  bei  Gbldner  nicht  er- 
wähnt. Nun  ist  ja  freilich  zu  Yt.  5.  120  keine  heimische 
Übersetzung  vorhanden.  Es  geht  aber  doch  nicht  an,  ohne 
jede  Begründung  das  Yt.  5,  120  belegte  müti  von  dem 
Yt  7.  4  bezeugten  und  hier  mit  meSak  *immer*  übersetzten 
mUti  loszureißen.  Hier  hatte  Gbldner  das  Wort  seinerzeit, 
Studien  1.  114  im  Anschluß  an  Roth  mit  'durch  den  Tau' 
gegeben.  Soll  auch  diese  Übersetzung  beibehalten  werden? 

Mir  scheint  die  Zusammengehörigkeit  von  j Aw.  mtHi  mit 
dem  arm.  Lehnwort  «ft;^«»  müt  'immer*  unleugbar*),  und  ich 

1)  Nach  Darmbsteteb  ZA.  2.  409  zerlegt  sich  miiti  in  mi  -\-  Hi,  d.  i. 
enn  ich  ihn  recht  yerstehe,  'mit  Immenein'  =  'toujours*.  Vgl.  unten  S.  219  u. 

2)  Ich  setze  sie  der  Bequemlichkeit  halber  in  Nnllform  an. 

3)  Wie  haben  die  Handschriften  ?    /y°  oder  /ry°  ? 

4)  Übrigens  fragt  es  sich,  ob  es  sich  an  den  von  Pischel  a.  O.  an- 
efÜhrten  Stellen  um  den  Harn,  und  nicht  vielmehr  nm  den  Samen  handelt, 
ei  den  Manichäem  ist  der  Regen  'der  Same  {jhur)  der  Mäzanier*;  vgl.  Sg. 
S.  14,  28  ff.,  wo  geschildert  wird,  wie  die  Ausscheidung  des  Samens  bei  den 
D8  Firmament  gefesselten  MSzaniern  bewirkt  wird. 

5)  S.  auch  Meillbt  Revue  cnt.  1!K>4.  2.  392. 
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halte  es  keineswegs  fiir  ansgeschlossen,   daß  das  mp.  *mUt 
noch  einmal  in  irgend  einem  Text  anftancht. 

Bei  dieser  durch  Überlieferung  und  Sprachgeschichte 
gleichmäßig  befürworteten  Deutung  des  j Aw.  nästi  geht  auch 
Gbldners  Fassung  und  Übersetzung  von  gAw.  mlz^Y.44. 
20,  SPreußAW.  1904. 1095  der  einzigen  Stütze  verlustig.  Er 
übersetzt  Y.  44,  20  e  nöit  kim  mlz^n  aiä  väaträ  frädawhe 
so:  "nicht  harnen  sie  ihn  (den  Regen),  um  mit  ASa  das 
Weideland  zum  Gedeihen  zu  bringen**,  während  meine  Über- 
setzung AirWb.  1109  o.  lautet:  "statt  daß  sie  es  hegen  (wört- 
lich: nicht  [aber]  hegen  sie  es),  um  durch  Asa  die  Liand- 
wirtschaft  zu  fordern'*.  Ich  bin  dabei  von  der  Erwägung 
ausgegangen,  daß  der  Akkusativ  Alm,  der  bei  Geldner  be- 
ziehungslos ist,  auf  gqm  'das  Rind'  in  Zeile  e  zurückver- 
weise, und  daß  der  Satz  Alm  mtzän  einen  scharfen  Gegen 
satz  zu  dem  enthalten  müsse,  was  zuvor  durch  gqm  . .  atg9- 
mäi  data  und  (gqfn)  urüdöyatä  zum  Ausdruck  kommt;  vgl 
Y.  29,  2,  3:  ä  .  .  €teS9mö  .  .  äküäyä  und  gaodäyö  dwaxiö. 
JüSTi  Preuß.  Jahrb.  88.  247  scheint  wenigstens  htm  ebenso 
wie  ich  zu  beziehen,  indem  er  übersetzt :  "nicht  beträufelten 
[sie] ')  sie  (die  Kuh)  mit  Reinheit,  das  Feld  zur  Fruchtbar- 
keit"; ich  kann  mir  aber  von  dem  ^Beträufeln  der  Kuh  mit 
Reinheit'  kein  deutliches  Bild  machen. 

Daß  ich  Geldners  Übersetzung  von  Zeile  b  und  c  für 
unmöglich  ansehe,  habe  ich  bereits  S.  193  ausgeführt  Und 
das  Gleiche  behaupte  ich  für  die  von  Zeile  d,  wo  yä6ä  kavö 
.  .  ui^döyatä  mit  "und  was  der  Kavan  .  .  sündigt"  gegeben 
wird ;  eine  solche  Bedeutung  von  uräd°  hat  auch  der  Zan- 
dist  mit  seinem  ^*fO^  -^^r^  ränaklh  dätär  nicht  gewollt; 
man  vergleiche  die  PahlaviUbersetzungen  zu  ^raod-,  die  im 
AirWb.  1494  f.  sämtlich  aufgeführt  sind. 

Was  sich  der  Zandist  bei  seiner  Übersetzung  der  letzten 
Zeile  von  Y.  44,  20  gedacht  hat,  ist  nicht  deutlich;  für  mU>n 
hat  er  ^4  iio  pa  mizd  'durch  Lohn'. 

Sp.  1190,  Z.  57  ff.  füge  in  Note  3   zu  jAw.  ^myasträ.ha 
rana-  Y.  30.  9  hinzu :  Weitres  jetzt  bei  Jüsti  IFAnz.  18.  36. 


blieben  ist. 


1)    Fehlt    im    Original.     Ich    vermute,    daß    es    versehentlich   wegg«- 

1    int 


Zam  AirWb.  1.  —  Zu  Sp.  1187—1230.  209 

JüSTi  liest  mazdäsiä  ahuräKihö  ämöyasträ  baranä  asdiä 
und  übersetzt  "o  ihr  Aliura  Mazdas !  und  (du)  o  Ascha,  die 
ihr  die  Versammlung  beruft".  Damit  sei  die  Bd.  30,  10  be- 
schriebene Versammlung  Satvasträn  (»r«Jr*»^*  •»  ^öjr  hanja- 
man  i  satvasträn)  gemeint.  "Wahrscheinlich  .  .  ist  Satvastran 
eine  irrtümliche  Lesung  des  medischen  ämöjastray  Ich  be- 
tone dem  gegenüber,  daß  der  Zandist  jene  Versammlung 
nicht  namhaft  macht,  und  daß  die  ErlÄuterung,  die  seinem 
^^er  5*T  ^  an  i  hamäk  (?)  hanjamanlklh  beigegeben  ist  — 
sie  spricht  von  einer  *i  mm  er  währ  enden  Versammlung', 
»#<|r  y^yV  hameSnk  hanjaman  —  zu  dem  Begriff  der  Satvßs- 
franversammlung  wenig  passen  will.  Diese  wird  doch  nur 
zu  dem  Zweck  veranstaltet,  daß  die  große  Scheidung  der 
Gerechten  und  der  Ungerechten  vollzogen  werde,  also  ganz 
wie  die  Versammlung,  von  der  Matth.  25.  32  ff.  berichtet. 
Wie  sich  Justi  zu  Gunsten  seiner  Fassung  auf  Jivanji- 
JMoDi  berufen  kann,  ist  mir  nicht  deutlich.  An  der  zitierten 
Stelle  (Pahlavi  Translations  3.  42)  ist  weder  von  (ä)mya8trä 
noch  von  Y.  30.  9  die  Rede.  Im  übrigen  hält  Modi  »fA^Ä-j^f- 
ftir  "perhaps  corrupted  from  KTfO^^rfO^  'the  world  of  thc 
earthly  creatures'^'. 

Sp.  1330,  Z.  7  ff.  füge  unter  jAw.  yaoxHay-  hinzu:   Zur 

Jedeutung  des  Worts  und  zur  Pahlaviübersctzung  s.  jetzt  auch 

FiTSTi  IFAnz.  17.  126. 

Zu  yaoxfftay-  haben  wir  keine  heimische  Übersetzung. 
Wohl  aber  zu  yaoxitimant-,  wofür  zweimal  ^frjf^  kämakö- 
mand  (V.  19,  30,  20.  1),  einmal  ^(r)^^^  erscheint,  sowie  für 
hazafirä.yaoxStay'j  das  zu  Y.  9.  8  mit  -t3^*^*»«v*o' *)  gegeben 
ist.  Justi  belehrt  mich,  daß  das  a  der  beiden  letzterwähnten 
mpB.  Wörter  nicht  6  meine,  wie  ich  angenommen  habe,  son- 
dern j ;  denn  die  Wörter  seien  mit  dem  np.  ^;Lu^  jtistan 
'suchen'  und  dem  ap.  yn^/- 'kämpfen'*)  zusammenzuhalten'*). 

1)  So  zu  lesen,  gegen  Justi;  s.  AirWb.  1707  u.,  DL.  J904.  2044.  Da.«« 
elbe  Wort  steht  DkB.  223.  1 ;  8.  unten  S.  213. 

2)  So  Justi.     Ist  A  w  e  s  t.  yrid-  gemeint  ? 

3)  Justi  verweist  für  die  liedeutung  von  )^-»)Af  auf  den  'gelehrten 
lerausgeber*  (des  Denkart)  I'esiiotanBSanjana,  der  das  Wort  mit  'scarch,  in- 
'estigation,  scnitiny'  übersetze.  Ich  bemerke,  daß  Justi  s  Gewährsmann  doch 
luch  noch  eine  zweite  Hcdeutnng  angibt,  nämlich  'solicitndo,  care,  cordia- 
ity*.    8.  femer  unten  S.  213  No.  2.     Im  übrigen  vgl.  S.  182  Note  *. 

Idg.  Forschungen  XIX,  Beiheft.  14 
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Nebenbei  wird  mir  noch  mitgeteilt,  daß  das  np.  v:x»*o^  cusf 
zu  ai.  codati  und  got.  hatjan^  nhd.  hetzen  gehöre. 

Diese  Etymologie  ist,  wenigstens  in  der  Beschränkang 
auf  das  Indische,  richtig^),  aber  keineswegs  neu;  s.  Horx 
NpEt.  99.  Auch  daß  das  mpB.  n5r*i«ji  von  den  Pazandisten 
mit  i*^*\ä«^  vajöstan  umschrieben  wird*),  ist  mir  bekannt: 
wird  es  doch  so  in  mehreren  Glossaren  aufgeführt.  Die  Um- 
schreibung ist  im  selben  Maße  richtig,  wie  z.  B.  die  von 
nfoai  Wswählen'  durch  oajidan.  Aber  Justis  Etymologie 
jenes  Worts  —  sie  findet  sich  auch  schon  bei  IIorn  NpEt 
300  und  Salbmann  GIrPh.  i.  301  —  halte  ich  für  falsch.') 

Ich  stelle  es  durchaus  in  Abrede,  daß  das  e^  jenes  Worts 
einem  altiran.  i  entsprechen  könne,  wie  das  Justi  will.  Das 
anlautende  altiranische  i-  ist  im  Neupersischen  durch  jf-  ver 
treten,  und  sicher  hat  sich  dieser  oder  ein  ihm  ähnlicher 
Laut  bereits  im  jungem  Mittelpersisch  dafür  eingestellt.  Ich 
bitte  aber  Justi,  mir  ein  Beispiel  dafür  namhaft  zu  machen, 
daß  der  dem  altiran.  i-  und  neupers.  j-  entsprechende  mittel 
persische  Laut  im  Buchpahlavi  durch  -&  ausgedrückt  wird. 
Das  ist  nirgend  der  Fall.  Es  wird  immer  --»  geschrieben. 
Da  nun  aber  jenes  Verb  immer  mit  a  erscheint  —  die  bei 
Salem  ANN  GIrPh.  1.  301  verzeichneten  Wörter  yöd^y  ynst  j:il)t 
es  nicht,  wie  er  mir  selbst  brieflich  zugibt  — ,  so  kann  dessen 
Anlaut  nicht  auf  iran.  i  zurückgeführt  werden. 

Das  np.  ^^J^^-yyJ^  justüH  ^suchcu'  weist  mit  seinem  Anlaut 
gewiß  auf  ein  iran.  /°;  aber  jAw.  ynidyeiti  *er  kämpft'  i.^t 
fernzuhalten. 

Der  Begriff  des  Suchens  steckt  auch  in  dem  np.  "^yör  v«»n 
]y^}^  razmyöz.  Das  MpT.  bietet  das  Wort  ebenfalls:  razm\ß: 
M.  78.  Seine  Bedeutung  *^kampfsuchend,  belli  cupidus,  krie 
gerisch'  unterliegt  keinem  Zweifel.  Weitre  neupers.  Wörter. 
die  vielleicht  das  selbe  °yöz  enthalten,  verzeichnet  Hörn 
GIrPh.  1  b.  43.     Außerdem   ist   es   im   arm.  Lehnwort  ^-/f 

1)  Justis  Ziisammenstolliing  von  ai.  c/xltUi  mit  nhd.  hetzen  ist  mir  no- 
verständlich;  wo  soll  denn  das  in  ai.  o  enthaltene  id^.  m  geblieben  s*-in' 
Das  pot.  ga-hatjan^  dem  Justi  das  nhd.  hetzen  gleichsetzt,  ist  doch  vielnif^hr 
nhd.  wetzen, 

2)  Zumeist  wenijifstens;  daneben  |ji^\5ji1^  vmÖM/an;  s.  S.  213. 

3)  Über  PKsnoTANBSANJANAS  Etymologie,  Denkart  /.  Glossary  of  seleft 
Terms  43  darf  ich  wohl  einfach  hinweggehen. 
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^012  'quaestio'  bewahrt.  Das  entsprechende  Verbuni  dazu  ist 
aas  dem  Gebranch  verschwunden;  doch  glaube  ich  wenig- 
stens noch  eine  iniinite  Form  dazu  nachweisen  zu  können, 
und  zwar  aus  den  Turfanhandschriften. 

S.  31  gibt  MOlleu  folgenden  Text:  ^ud  päd  pravardng 
*i  II  nestagän  goved  k(t  ^aijüstagihd  \ul  HU  okhtagiha  md  vVa- 
vnred.  Ich  ergänze  an  der  ersten  Lücke  (zweifelnd)  d  ',  an 
der  zweiten  'm.  Also:  ud  päd  fravardag  i  däniatagän  gö- 
ynd^)  ku  ayuUagihä  (oder  ayöitagihä  V)  ud  ämöxtaglhä  iml 
viyäicared.  D.  i.  .  .  . :  "Gebt  nicht  Antwort*),  bevor  ihr  ge- 
fragt und  Belelirung  empfangen  habt**.  Der  Infinitiv  würde 
demnach  *yu»tan  (oder  *yödtan)  lauten.  Ihm  könnte  man 
an  sich  das  nf,  jusfan  gleichstellen;  s.  IIorn  GIrPh.  ib.  8G 
über  'St'  aus  -«<-.  Allein  das  Präsens  dazu,  wXJy^  py<id  zeigt 
mit  seinem  y,  daß  das  s  von  jnstan  mit  iran.  d,  nicht  aber 
wie  das  ä  von  *yusfan  mit  iran.  z  zusammengeht.  Also  ist 
mpT.  *yu5tan  mit  np.  justan  nicht  vereinbar,  und  mit  mpB. 
n^»iflji  °u8tan  oder  ^östan,  das  nach  Ausweis  von  iw^iä»  °ödisn 
ein  gleiches  st  enthält  wie  das  np.  justan,  wegen  des  & 
erst  recht  nicht. 

Das  arm.  Lehnwort  ./»^^  2^012  bedeutet  nicht  nur  'quae- 
stio',  sondern  auch  ^motio,  concitatio',  und  ebenso  hat  das 
zugehörige  Verbum  j-*i^l  yuzel  die  beiden  Bedeutungen: 
1)  'quaerere,  inquircre'  und  2)  'movere,  concitarc'.  Niemand 
wird  darum  die  Wörter  auseinanderreißen  wollen.  Aus  der 
Grundbedeutung  'sich  unruhig  nach  etwas  hin  bewegen*  löst 
sich  leicht  die  Bedeutung  'quaerere*  ab.  Ich  mache  dabei 
auf  unser  nhd.  spüren  aufmerksam,  sowie  wegen  des  np. 
razmyöz  auf  griech.  iaovfievov  TtoMpoio  N  315,  iaav^vovt; 
Trolsfiil^eiy  d  416  gegenüber  ai.  utd  cyavante  dcyuta  dhru- 
v/ini  "und  das  Unbewegliche,  Feste  kommt  in  schwankende 
Bewegung"»)  RV.  1,  167.8. 

Es  gehört  somit  das  arm.  yiczel  zum  JA w.  Verbum  yaozaiti 
'er  gerät  (oder  befindet  sich)  in  unruhiger  Bewegung'  (Air- 
Wb. 1231  f.),   und    ebendazu  ist  auch  das  nbal.  juzay  'sich 


1)  S.  oben  S.  74,  §  G9. 

2)  Vgl.  M.  34:  *nd  jnlatht  vi*avard  {myäwiird  ?,  a.  oben  S.  75)  Sind  von 
^ilatUR  wurde  geantwortet';  femer  100  mahär(iy  (im  'Dialekt'). 

3)  Anders  freilich  Sayana  und  Luowio. 
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bewegen'  zu  stellen.  Mit  alle  dem  sage  ich,  wie  ausdrücklich 
erklärt  werden  soll,  nichts  irgendwie  neues ;  s.  Hübschmann 
AGr.  1.  199. 

Eine  nicht  wesentlich  verschiedene  Grundbedeutung  hat 
das   ai.  cödati,  cödate,  coddyati]  und  diese  Bedeutung  hat 
sich   in   der  selben  Richtung  entwickelt   wie  bei    dem  ira- 
nischen  Verbum.     Neben    der    Bedeutung    des    Antreibens 
und  Sichsputens   steht   die   des   fordernden,    bittenden  oder 
fragenden    Herangehens    an   Jemand,    des    Sicherkundigens 
u.  s,  w.;    s.  die  Wörterbücher.     Mit   diesem    altind.  Verbnm 
nun  und  folglich  dessen  auch  mit  dem  np.  fhist  ^agilis'  und 
<hi8tl  'agilitas',  sowie  mit  PDm.  re-^ust  W  floh'  (GIrPh.  Ih. 
299,  310,  3 12  f.)  stelle  ich  das  mpB.  n5r*»öji  'quaerere,  inquirere' 
zusammen.     Ich  umschreibe  es  also  durch  vidustan.    Seine 
eigentliche  Bedeutung   ist   ^fragend   (u.  s.  w.)  da  und  dort 
herangehen  an  — ';  s.  Delbrück  AiS.  464.   Die  Bedeutungs- 
ähnlichkeit der  beiden  gleichvokalisierten  Verba  *yözet :  *ytü- 
tan  und  *vi]i^ödet :  vt]öu8ta7i  hat  späterhin  deren  Kontamina 
tion  zur  Folge  gehabt  (s.  oben  S.  64  No.),  und  ihr  Ergebnis 
ist  das  np.  jöyad  :  justariy  das  mit  dem  Anlaut  des  ersten 
Verbs  den  Auslaut  des  zweiten  verbindet. 

Daß  im»»^»  und  -tJ^^^^'öJS  wodurch  das  Aw.  yaoxsiay-  über 
setzt  wird,  s.  oben  S.  209,  mit  )»^*»äi  vii^ustan  zusammen- 
gehören, ist  mir  nicht  zweifelhaft.  Dagegen  scheint  es  mir 
gar  nicht  so  sicher,  daß  sie  auch  das  selbe  Präverb  enthalten. 
Wer  wie  Jüsti  )><0'*iöI«  und  -t3^*^*iÄi  nach  ))^»\A)  mit  *Fähig 
keit  zu  untersuchen  und  zu  beobachten'  übersetzt,  wird  ihnen 
natürlich  auch  den  gleichen  Anlaut  mit  diesem  zusprechen. 
Aber  das  Nomen  actionis  zu  )i^*)ä»  bedeutet  doch  zunächst 
nicht  Mie  Fähigkeit  zu  untersuchen*,  sondera  'die  Unter 
suchung*.  Und  so  ist  allerdings  im»i«»  an  der  von  Justi  an 
geführten  Stelle  des  Denkart  (Ausgabe  von  PeshotasBSan 
JANA)  451. 15,  sowie  ebenda  42.  14,  456. 21,  457. 8^),  476.  ISf.- 
zu  übersetzen.  An  der  ersten  steht  iw^jä»  )  m^^r  no  p(i  ^'^''' 
him  u  vicödisrij  an  der  zweiten  )m»iöji  )  ro^no  (C  andar  pur-    • 


1)  Hier  verdmckt:  |^->ai. 

2)  Die   beiden   lotzten   Stellen    auch   in   Darabs    Pahl.-Vend.  213  ami 
XXVII  f. 
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sisn  u  vidödihi^  an  der  vierten  iho^iäi  i  ^-)*>r  ^»  ö  u»kär  u 
vicOdiSny  an  der  fünften  ajHD^i«»-^«  2J>t>^*5*r  üJny^^^ö  ^  ^ 
if«0*no  an  i  patkärisnlk  uskärisnlk  iHm-vi^diinik  puvsiin. 
Die  gleiche  Bedeutung  hat  auch  paz.  J^^^m\Sj,I^  vazöstäri  {vi- 
^östürlh)  Sg.  10.  44,  und  eine  entsprechende  J*»^f*V-5*^  vazös- 
tär  (vüöstär)  Sg.  I,  18,  das  neben  J*»^«*»f»  a;''d«<dr  bezeugt 
ist,  vgl.  die  erste  Dk.-Stelle.  Aber  eine  andere  Bedeutung 
scheint  mir  dem  Wort  ))Hy!«»  für  die  Stelle  Dk.  241).  2  bei- 
gelegt werden  zu  müssen,  wo  es  neben  jy^i  nerök  *  Kraft, 
Macht'  vorkommt,  und  ebenso  dem  Wort  •^'*^*»«)  Dk.  223.  1 . 
Hier  lesen  wir  :^i^*5fO»o  i  -T)^*^*iflji  iio  ^-kx)  )  «-otcw-tj'o  no  ^Kx-Tjr 
•tr*^r^-Hj)  «0  höSyang  pa  pesdätlh  u  dahäk  pa  XtCunh  ^)  u 
patsrav  pa  bahröniandih.  Ich  glaube  nicht,  daß  man  dieser 
Stelle,  die  offenbar  mit  Y.  U.  8  zusammengehört,  durch 
die  Übersetzung  'durch  Lauerei'  (nach  Justi)  gerecht  wird, 
neben  nerök  aber  paßt  die  Bedeutung  *  Lauern'  ganz  ent- 
schieden gar  nicht.*)  Hier  scheint  mir  *Gewandtheit,  Fer- 
tigkeit, Geschick'  am  Platz,  eine  Bedeutung,  die  sich  leicht 
aus  'Anwendung,  Praxis'  entwickelt  haben  kann.  Und  diese 
Bedeutung,  eine  ähnliche  also,  wie  sie  das  ncupers.  (hi^stl 
hat'),  eignet  sich  auch  für  alle  Stellen  der  Awestaüber- 
setzung,  insbesondre  für  die  Übersetzung  von  jAw.  hazam'ä,- 
yaoxStim  Y.  9,  8  durch  •^^*5r*iöjv*o'.  Der  damit  bezeichnete 
Dahäka  ist  7ioXvp.r^Tig,  ein  'Tausendsasa',  daher  er  denn 
auch  erläuternd  genannt  wird :  y'^y  no  ^  ^\tO0  yätük  1  pa  göh- 
rak  'seines  Zeichens  ein  Zauberer'.  Vgl.  dazu  Sn.  (Vullers) 
54.  392,  wo  Faredün  auf  seine  Frage  nach  dem  Aufenthalt 
Zahhaks  die  Antwort  erhält :  ^x-o  jSS  U  j^  ^-jU^^jOa  ^yyo 
^^\JLui^>\^  8üi  hindüatän  bi§ud  tä  kunad  band  i  jädüstän  "er 
ist  gen  Ilindustan  gezogen,  um  die  Kunst  des  Zaubrerlands 
zu  treiben",  bei  Mohl  :  ". .  pour  y  pratiquer  les  arts  du  pays 
de  la  magie".  -t3^*^*»Ä»  no  an  der  oben  zitierten  Dk.-Stelle 
meint  also  'durch  Schwarzkunst'. 

1)  Sanjanas  Pazand  hat  dafür  das  Wort  ^^jOrn^Mx^MMMlf  vajandda- 
'trya,    was    (mit  pa)   'among   the   tormentors'   bedeuten   soll. 

2)  Das  hat  wohl  auch  Sanjana  gefühlt;  denn  in  der  Pazandvcrsion 
chreibt  er  schlankweg  (|<^-**<^^>^  Uix^aJ^ud  dafür.  Die  Übersetzung  hat  'oc- 
npation*.  Tatsächlich  steht  kurz  vorher  im  gleichen  Zusammenhang  zweimal 
(jAjiQOjif^  tuxSäklh  statt  )^<»)Ai,  248.   1,  22. 

3)  Und  der  von  mp.  tuxiäkih  (s.  No.  2)  sehr  naheliegend. 
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Ich  kann  es  selbstverständlich  nicht  beweisen,  daß  mpB. 
y)>0^)&)  je  nach  seiner  Bedeutung  vu^^  oder  niö°  gelautet  hat. 
Aber  Justi    wird    auch    den    Gegenbeweis   nicht   erbringen 
können.  Und  tatsächlich  kommen  ja  die  beiden  Präverbien^ 
wie  wir  jetzt  aus  den  Turfanhandschriften  lernen,  wo  n  und 
V  nicht  wie  im  Buchpahlavi  zusammenfallen,  beim  nämlichen 
Verbum  nebeneinander  vor,  selbst  ohne  daß  erhebliche  Be- 
deutungsverschiedenheiten festzustellen  wären ;  vgl.  mpT.  ni- 
(rehed  M.  25  und  vi^elwd  101,  s.  oben  S.  154.  Vielleicht  bringen 
jene   mpT,  Handschriften,  deren  Veröffentlichung  noch  aus 
steht,   die  wünschenswerte  Klarheit.    Was  mich  zu  meiner 
Scheidung  veranlaßt  hat,  war  insbesondre  das  Verhältnis  von 
mpB.  niktritan   'beobachten'  zu   vüärtan  'entscheiden*,  die 
gewiß  auf  die  gleiche  idg.  Basis  zurückgehen. 

Sp.  1266,  Z.  37  füge  in  den  Noten  zum  Aw.  j/avaeji- 
'immer  lebend'  hinzu :  arm.  LW.  yavBi  'ewig'. 

Die  Bedeutung  des  arm.  LW.s  j»»*k^  yave£  1)  Adj.  'sem- 
piternus',  2)  Adv.  'semper'  macht  Justi  s  Erklärung  des  Aw. 
Worts,  IFAnz.  18,  21  —  '(die  Tage  der  verstorbenen  From- 
men) zu  ewiger  Dauer  vermehrend'  —  ganz  unwahrschein- 
lich. Übrigens  steht  ihr  auch  die  ^^Pahlaviübersetzung  ent 
gegen:  2)«K-^  "-T  haviev  itlvandak  'semper  vivens'. 

Sp.  1270  f.  füge  unter  B  b  zur  jAw.  Verbindung  yasnasat 
vnhmast^a  u.  s.  w.  als  Note  hinzu:  So  auch  im  MpT.  yasn  \U 
valnn  M.  ()9;  s.  unten  zu  Sp.  1353. 

Sp.  1283,  Z.  33  f.  füge  in  den  Noten  zu  jAav.  ^yäta-  ii. 
'Anteil'  hinzu:  mpT.  vgl,  \iheydd  'unteilhaftig'  M.  M. 

Die  Annahme,  daß  'pars,  partio'  die  Grundbedeutung  des 
altiran.  *mfa-  sei,  erhält  durch  mpT.  \iheytUl  'expers*  ein^ 
neue  Stütze;  das  Adjektiv  ist  etwa  gleichbedeutend  mit  mpB. 
^Hyyiy  apehahr, 

Sp.  1289,  Z.  22  ist  in  den  Noten  zum  Aw.  Verbum  ^'"i* 
liinzuznfügen :  mpT.  ydhadn,  dagegen  zu  streichen:  vgl.  np 
yäsa  'Wunsch,  Begierde*. 

Zum  np.  <*w4*)lj  yasa  s.  oben  S.  102. 
Die  Stelle  mit  yd/jd^dn  lautet  bei  ^IOller  59 :  'aprtn  'iU 
isfdyUn   aj  ^amdh  harvisp  o  padirthdd  ^6  pes  sandn  khtaS- 
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yaha\in.  kumdn  khcad  prestmid  zor  ^nd  uvrotj.  Die  ge- 
sperrten Worte  sind  bei  Müller  ohne  Übersetzung  geblieben. 
Ich  teile  khvadydij?  in  khvad  ycVf  (1.  Sing.  Konj.)  und  nehme 
anderseits  pU  und  samin  zusammen  als  'Vorläufer*,  nämlich 
Mänis,  und  zugleich  Vorberciter  der  von  Mänl  verkündeten 
Religion;  gemeint  sind  damit  unter  andern  die  kurz  zuvor 
genannten  Heroen  und  Patriarchen  (Predon,  d.  i.)  FrPdCm  der 
König  und  Ydkob  und  Naremdn.  Wegen  der  Etymologie 
von  sandn  s.  unten  zu  Sp.  1500. 

Danach  übersetze  ich  die  angeführte  Stelle:  "Segen  und 
Preis  von  uns  allen:  er  möge  entgegengenommen  werden. 
Die  Vorläufer  will  ich  selber  bitten,  daß  sie  selbst  uns  Kraft 
senden  und  Stärke**. 

Zur  Schreibung  von  ydhd\in  (y*h**'n)  —  am  Ende  der 
Zeile  —  s.  oben  S.  26. 

Sp.  1293,  Z.  11  ff.  ftige  unter  gAw.  hjezi  zu  2  hinzu: 
Geldnbr  SPreußAW.  1004.  1086  stellt  es  in  Abrede,  daß  in 
den  Gathas  eine  Frage  indirekt  gegeben  und  durch  yezl  einge- 
leitet werden  könne. 

"Die  Frage  wird  stets  direkt  gestellt,  also  durch  ka-^ 
kathä  usw.  eingeleitet,  nie  durch  ya-,  yezl  usw.  in  indirekter 
Rede.  Anders  Y.  31,  14.  15.  16.**  Also  für  drei  Stellen 
läßt  Geldner  doch  die  ^Einleitung'  mit  dem  Relativuni  gelton! 
Ich  berufe  mich  auf  die  eingehende  Darstellung  im  AirWb. 
Sp.  997  f.  In  all  solchen  Fällen  kann  der  Entscheid  nur 
bei  Heranziehung  des  ganzen  Stoffs  getroffen  werden. 

Sp.  1303,  Z.  18  ist  unter  jAw.  yütö  Zeile  3  so  zu  lesen: 
nava.xsapardvi  upa^maitim  (Sp.  391  u.)  äste  pasi^a  ^rixsaparät 
yütö  gätus  ynto  x^ardd^a  yütö  vasfra  yütö  anyaeihyö  mazdayas- 
natibyö  "neun  Tage  soll  man  nach  den  (ersten)  drei  Tagen 
warten  bis  zur  Verwendung  der  Lagerstätten,  der  Speisen  und 
der  Kleider  (auch)  für  andre  Mazdayasner*'  V.  5.  56 ;  55. 

Die  Sachlage  und  die  daiür  geltenden  Vorschriften  sind 
meines  Erachtens  die  folgenden:  Eine  Frau  ist  mit  einem 
toten  Kind  niedergekommen  (V.  5.  45).  Drei  Tage  wird  sie 
alsdann  völlig  abgeschlossen.  Nach  deren  Verlauf  wäscht 
sie  sich  und  ihre  Kleider  nach  Vorschrift,  worauf  sie  rein 
ist  (V.  5.  46 — 54).  Aber  noch  weitre  neun  Tage  müssen  ge- 
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wartet,  und  eine  weitre  Waschung  muß  vollzogen  werden, 
bis  das  Bett^  die  Kleider  und  die  Speisen,  die  durch  Be- 
rührung seitens  jener  Frau  unrein  geworden  waren,  auch 
für  andre  Gläubige  als  die  Frau  selber  verwendbar  werden 
(V.  6.  55,  56).  Für  solche,  die  priesterliche  Verrichtungen 
irgend  welcher  Art  zu  besorgen  haben,  sind  die  Kleider 
überhaupt  nicht  mehr  verwendbar  (V.  o.  57,  58).  Die 
Schlußworte  in  V.  5.  57  und  58,  von  aduurune  vä  an,  halte 
ich  für  spätere  sinnwidrige  Zutat. 

Die  Bedeutung  von  foe^  äyöitt,  mit  dem  der  Zandist 
yütö  wiedergibt,  ist  nicht  zweifelhaft.  Die  Bedeutungen  *an- 
spannen'  und  ^in  Gebrauch  nehmen,  verwenden'  liegen  auch 
im  Altindischen  bei  yundkti  neben  einander.  Entsprechend 
dem  äyöEBt  fiir  yütö  wird  jAw.  Ju^m.yüta  V.  o.  57  durch  T  »r 
nö€^  ö  ham  äyözBt  übersetzt.  Die  Bedeutung  der  Wörter 
ist  wesentlich  die  gleiche. 

Sp.  1310,  Z.  7  und  17  in   den  Noten  zu  airan.  'vä  'oder' 
füge  hinzu :  mpT.  vä  *und'. 

Die  Turfanhandschriften  bieten  ^üd,  \7t  *und'  und  tvi 
*und'.  vä  ist  jedenfalls  mit  ^id  etymologisch  nicht  gleich 
wertig.  Es  ist  mir  nicht  ganz  deutlich,  was  mit  der  Schrei 
bung,  die  Müller  durch  vä  wiedergibt,  gemeint  ist;  s. 
Müller  6.  Jedenfalls  nicht  m,  das  doch  *v  geschrieben  sein 
würde.  Vermutlich  also  ud.  Dies  aber  würde  ich  als  die 
gesetzliche  Nachform  von  airan.  *uä  ansehen.  Entspricht 
dem  nun  wieder  das  np.  ^  va  'und*,  das  nach  Hörn  GIrPh. 
1  b.  1G5  aus  dem  Arabischen  stammen  soUV  Das  np  '-  « 
wird  durchaus  auf  airan.  *uta  zurückzufiihren  sein,  entgegen 
meiner  Annahme   im  AirWb. ;    s.  oben  S.  93,  147  und  1^. 

Sp.  1331,  Z.  42  ff.  sind  unter  dem  Aw.  Verbum  vak-  'sagen' 
mit  frä  die  gAw.  Stellen  Y.  45,  2 — G  vergessen.  Es  ist  ein 
zufügen  Sp.  1331,  Z.  49  unter  2:  at  fravaxSyä  vlspanqm  ma 
zi^t^m  (Sp.  1158  m.)  Y.  46,  G;  2,  4,  und  Sp.  1333,  Z.  13  unter  3: 
at  fravax^yä  hyat  möi  mraot  (Sp.  1193  m.)  sp9ntöJ?mö  vac* 
Y.  ^o.  5;  3.  —  Femer  füge  Sp.  1332,  Z.  38  in  den  Noten  hinzu: 
mpT.  vmend  'sie  sagen',  mpB.  växt,  mpT.  vakht,  ZDg.  väf  V 
sagt*,  np.  uacäxtan  'schmeicheln ;  singen'. 
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Das  nicht  komponierte  Verbum  ist  im  Neupersisclien  ver- 
scholleiiy  im  Buchpalilavi  jedenfalls  ganz  selten;  die  ange- 
l^ührte  Fonn  (^)  vOLf)  (^  -XJ^-T)  *(als  von  ihm  das)  gesagt 
(war)'  steht  KHK.  32,  217  ff.  S.  11>,  Z.  11  des  autographier- 
ten  Texts;  eine  weitre  vermag  ich  bis  jetzt  nicht  nachzu- 
weisen. Dagegen  ist  das  Verbum  in  den  zentralen  Dialekten 
ganz  gewöhnlich  (s.  GIrPh.  ib.  387,  31:^4  u.  ö.),  und  ebenso 
im  Turfanpahlavi,  s.  M.  37,  48,  83,  84,  8()^  87  \  90«.  Ebenda 
Knden  sich  auch  die  komponierten  Formen  i)adviU  07,  yad- 
viUed  93,  ^aväcend  69  und  nuva(!fed  (oder  niv°)  53,  das  dem 
np.  >j\^  naväzad  entspricht  und  dessen  Zugehörigkeit  zu 
unserm  Verbum  außer  Zweifel  setzt;  s.  auch  mcvdcUn  bei 
Salemann  Bruchstück  ö,  wo  das  Wort  durch  *milde  Zu- 
spräche' übertragen  wird;  ferner  WZKM.  17.  54  f. 

Sp.  1343  unter  dem  Aw.  Verbum  vat-  mit  aipi  füge  bei  2 
als  Note  zur  Stelle  Y.  44.  18  hinzu:  Geldnbr  SPreußAW.  1004. 
1093  nimmt  apivaiti  als  Lok.  Sing,  aus  apivat-  f.  ^richtiges 
Verständni8\     S.  aber  oben  S.  92  und  171  (zu  dävfhä). 

Sp.  1344,  Z.  14  ff.  füge  in  den  Noten  zum  j Aw.  Verbum 
vad'  hinzu,  Z.  1 :  mpT.  vdst,  \tvu8t,  ^edvdst  (s.  Müller  90, 
86,  108).i)  —  Z.4:  Pü.  zu  V.  8. 17 ff.  ist  undeutlich;  s.  Spiegel 
Komm.  1.  248,  Daualbstbter  ZA.  2.  123,  Darab  Pahl.-Vend.  142, 
ScHEFTELOwnz  ZDMG.  67.  147,  59.  694.  Zur  Stelle  auch  Gray 
Annais  N.  Y.  Acad.  Sei.  12.  583  und  AirWb.  1297  u. 

Der  Zandist  scheint  V.  S.  17  ff.  für  yezi  nöit  upa  vi  zu 
bieten :  fO-tjr  jf^  '^  ^  hakar  ne  apar  Xet.  Das  letzte  Wort, 
jedenfalls  doch  eine  3.  Sing.,  läßt  verschiedene  Lesungen  und 
Deutungen  zu.  Spiegel  las:  n-nn  und  übersetzte:  *wenn 
nicht  vernünftig  ist',  Darmesteter:  khoshetj  *s'il  ne  Taime 
pas*,  ScHEFTELOwiTz:  hat  lä  madam  (al.  qadain)  xüsld  Svenn 
er  nicht  eifrig  ist',  Darab  verweist  auf  np.  o"^'^^^  xU^l' 
dan  und  o^^^>*  htdxdan^  von  denen  jenes  ^austrocknen', 
dies  ^umkommen'  und  'begreifen'  bedeutet. 

Sp.  1353,  Z.  6  ff.  zum  airan.  Verbum  ^van-  Vünschen':  Das 
als  «-Aoristform  dazugezogeno  ap.  fatiyävahaiy  ist  besser  ganz 

1)  Jamaspji  Dict.  1060  führt  ein  yy^»»^^  (Hzvästan)  *to  raise'  «in.  Gäbe 
er  nar  Belege! 
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davon  zu  trennen  und  als  Präteritalform  aus  einem  Präsens  2 
vaha-  unter  einem  Verbum  ^tah-  *supplicare'  einzustellen.  Dessen 
Verbindung  mit  *pati  ist  auch  im  M|)T.  bezeugt:  padvahdm 
'supplicem'  M.  52,  payvahtm  ^)  'supplicamus'  55,  payvahdu^)  *sup- 
plicando'  21^),  padvahddy  padvahid  'supplicatus^  90,  IK),  108Pi, 
femer  in  den  Substantiven  padcahan  50,  90  und  payvahu^n^\ 
45,  56,  58. 

Dadurch  wird  auch  die  Bedeutung  'supplicator'  für  den 
jAw.  Eigennamen  ^paltisaw^ha-  (Sp.  834)  sehr  wahrscheinlich. 

Sp.  1356,  Z.  4  füge  in  den  Noten  zum  jAw.  Verbum  rand- 
Maudare^  hinzu:  mpT.  vanddm^  r^ii Aiwi 'laudemus*,  reiidiiw *lauß'. 
Vgl.  oben  S.  37  mit  No.  1. 

Sp.  1356,   Z.  30   füge   in   den  Noten   zum  jAw.  Verbum 
*vam-  Wsspeien'  hinzu:  mpT.  vgl.  vafend  *exspuunt*  M.  37. 

Das  /von  mpT.  vaftnd  gegenüber  dem  m  des  ai.  vamiti 
erkläre  ich  in  Übereinstimmung  mit  den  oben  S.  64  No.  l>e- 
sprochenen  Fällen  mpT.  khvamar  *Schlaf*  und  jjt.fravama 
gin  *wüst'.  Nachdem  sich  neben  dem  Präsens  ram°  das  Part. 
Perf.  Pass.  *vaft  eingestellt  hatte,  drang  das  /  auch  ins  Prä 
scns  ein. 

Sp.  1:364,  Z.  2,  4  und  Sp.  1371,  Z.  9,  12:  Über  das  jAw. 
rar?fiiva  handelt  neuerdings  Justi  IFAnz.  17.   121  f. 

Das  Wort  findet  sich  an  vier  (^siel>en »  Stellen  von  V.  2, 
nämlich  V.  2.  28  (=  3t>\  30,  3S,  39  (=41,  42).  An  dor 
letzten  stellt:  aitatH-a  var^fiva  i/ö  yimO  k9r9naot.  Die  erste 
lautet:  vlsp^m  ä  ahmat  //a/  acte  narö  varpßva  ai^hdn.  Zn 
V.  2.  30  liest  man:  aitci^a  te  var?fsva  suicrya  zaramüuyi 
fij)i<Vi  t^m  var?m  mar?zay  und  fast  ebenso  V.  2.  38,  nur  daß 
te  durch  ho,  mardza  durch  mar9zat  ersetzt  ist.  Der  Zandist 
hat  überall  das  gleiche  Wort  dafür:  )r>^r^)  rar-mCui'ün'iri 
*die  im  Var  wohnenden'. 

Ich  habe  trotzdem  die  Wörter  in  verschiedenem  Sinn 
»renommen.  Justi  freilich  findet  es  unwahrscheinlich,  daß 
die  gleichen  Wörter  im  selben  Stück  verschiedenen  Ur 
Sprungs   sein   sollen.    Aber  man   beachte  doch,   daß  er  sich 


ik 


n  Mi  i.LEK  ;>»'c'~;  ?.  oben  S.  78,  186. 
2>  8.  o!»on  S.  r>7  Note. 
3^  S.  oben  S.  31   Note. 
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selbst  S.  122  u.  gezwunf^en  sieht,  var9fsva  zu  V.  2.  39  anders 
ZQ  fassen  als  sonst;  dem  Schreiber  der  letzten  Sätze  sei 
die  richtige  AnfFassung  nicht  mehr  bekannt  gewesen,  und 
er  habe  sich  nur  an  die  Silbe  vard  gehalten,  in  der  er  irrig 
das  Wort  für  den  Bezirk  sah;  die  oben  angoftihrte  Stelle 
solle  in  der  Tat  bedeuten :  "in  den  Waras,  welche  Jima  ge- 
macht hatte". 

Die  richtige  Auffassung  sei  nun  die :  "Es  ist  . .  ware-fhca 
ein  Kompositum  mit  wai^  *  Wunsch*,  .  .;  dieses  icar^  'Wunsch' 
findet  die  Pehl.-  Übers.  J.  30,  2  b  in  äwarenä^  freilich  mit 
Unrecht,  aber  sie  verbürgt  doch  die  Existenz  des  Wortes. 
Das  zweite  Wort  ist  fiwa^  von  fhi  abgeleitet,  wie  in  kamna- 
fswa-^) . .  Man  darf . .  dem  warefsva  die  Bedeutung  'Wunsch- 
Reichtum,  Fülle  des  Erwünschten,  die  Seligkeit  besitzend', 
beilegen". 

Ich  bin  wahrhaftig  weit  entfernt,  ftir  meine  Auffassung 
von  vardfiva  die  Hand  ins  Feuer  zu  legen.  Das  Wort  ist 
und  bleibt  ein  Rätsel.  Aber  für  die  von  Justi  kann  ich 
mich  erst  recht  nicht  erwännen.  Vor  allem  muß  ich  den 
Satz  durchaus  in  Abrede  stellen,  daß  durch  die  Art,  wie 
der  Zandist  gAw.  ävardnä  wiedergibt:  ^v  5T5  kämak  (i)  amäk 
(Sp.  333  u.),  die  Existenz  eines  Aw.  var-  'Wunsch'  verbürgt 
sei,  auch  nicht,  wenn  man  die  Übersetzung  von  vardddmfim 
Y.  46.  16  durch  »if  jp  ^5  »10  pa  kämak  andar  dmnn  (skr. 
sthäne)  hinzunimmt,  sowie  die  von  avaVff  Y.  29,  11  durch  ^) 
kämak})  Soll  denn  etwa  auch  wegen  der  Wiedergabe  z.  B. 
von  räi'dSyeintl  Y.  47,  4  durch  ^kxP  -xj^^  rät'ih  (skr.  daksinä) 
rtsend  die  Existenz  eines  awest.  rä  'Qabc'  für  verbürgt 
gelten,  oder  wegen  der  von  jäg9rdhu§tarö  V.  4.  48  durch 
^5»)j»^e)j)  ^M^  yag  griftärtar  die  eines  awest.  ja  'Ort',  oder 
wegen  der  von  anäis  Y.  28.  9  u.  ö.  durch  (•^))*o))fX>or  anä- 
yisn(th)  die  eines  awest.  äii  'Gang'?   Besitzt  Justi  wirklich 


1)  Das  'geringes  Gut  oder  Besitz*  bedeuten  soll,  nicht  aber  'wenig 
Flerdo(n)',  wie  ich  im  AirWb.  441  biete.  Aber  es  stehen  sich  doch  Y.  4(!.  2, 
\n  der  einzigen  Stelle,  die  das  Wort  bietet,  deutlich  kamna-fSvä  und  kamnä-nä 
in  der  selben  Weise  gegenüber  wie  z.  B.  V.  13.  31  paaüm  und  nardm  (Sp. 
^79  m.).  Im  übrigen  hat  die  Pahlaviübersetzung  für  {kamna)fih)ä  nicht  ^^««f» 
r^äntak  'Vermögen*,  wie  Justi  angibt,  sondern  ^  ramak  'Herde*;  das  Wort 
f*ästak  steht  in  der  Erläuterung  dazu. 

2)  Vgl.  HÜBSCBMANN  Ein  zoroastr.  Lied  41. 


220  Ch.   Bartholomae, 

soviel  Vertrauen  auf  die  heimischen  Übersetzungen,  daß  er 
diesen  Schluß  ziehen  wird,  wie  es  Darmissteter  ZA.  1,  210 
ja  tatsächlich  für  das  gAw.  anäis  getan  hat,  indem  er  äi«' 
für  "une  formation  invariable  de  i  'aller'"  erklärte?  Ich 
möchte  es  doch  bezweifeln. 

Heben  sich  denn  nun  aber  alle  Schwierigkeiten,  wenn 
man  zugibt,  daß  eine  Bildung  vard-fHa-  in  der  Bedeutung 
'Wunsch  reich  tum,  Seligkeit  besitzend'  möglich  sei?  Auch 
das  glaube  ich  nicht.  Die  oben  angeführten  Sätze  V.  2.  30 
und  38  bleiben  ohne  Verbum,  und  Jüsti  sieht  sich  darum 
veranlaßt,  in  Anlehnung  an  den  vorhergehenden  Satz  dort 
ein  upa.haraj  hier  ein  upa,barat  zu  ergänzen.  Aber  dieses 
Zurückgreifen  scheint  mir  recht  gezwungen;  mit  aiwUa 
geht  doch  die  Erzählung  auf  ein  ganz  neues  Gebiet  über. 
Man  würde  also  vielmehr  anzunehmen  haben,  daß  das  zu 
aiwi  gehörige  Verbum  ausgelassen  sei.  Nun  weiß  ich  ja 
ganz  gut,  daß  Verbalellipsen  im  Awesta  vorkommen.  Man 
sehe  aber,  wo  das  der  Fall  ist.  Eine  schlichte  Erzählung 
bildet  sicher  nicht  den  geeigneten  Ort  dafür. 

Ich  bemerke  übrigens,  daß  auch  ein  heimischer  Gelehrter 
der  Ansicht  gewesen  zu  sein  scheint,  daß  zu  V.  2.  oO,  38 
in  var9fäva  das  Verbum  zu  suchen  sei:  der  Schreiber  von 
L  4  a.  Er  bietet  nämUch  zu  V.  2.  38  die  Lesung  v>ar?ßvat 
mit  dem  selben  Ausgang  wie  gleich  darauf  mardzat 

Sp.  1388,  Z.  5 ff.:  Es  ist  wohl  besser,  das  jAw.  acazäiU 
mit  Haplologie  aus  ava  vaz°  zu  deuten.  Airan.  *aMa2-  aus  ^am- 
naz-  ist  auch  in  mpT.  ^dzihdd  und  *6zi/jed  M.  20,  31  enthahen; 
s.  oben  S.  71  No. 

Sp.  1393,  Z.  29  füge  in  den  Noten  zu  ap.  va§na-j  jAw. 
vasna-  hinzu:  mpT.  vgl.  vasndd  'wegen'. 

Das  Wort  steht  M.  64  f.'':  ho  vasiidd  'deswegen*,  1^0:  / 
vasndd  'weswegen?',  90:  vasndd  ho  srdvag  'wegen  dieses 
Sängers'^).  Die  Turfanhandschriften  bieten  also  die  von 
HüBscHMANN  IFAuz.  10.  46  vermißte  mitteliranische  Wort 
form,  und  da  auch  die  Bedeutung  von  vasndd  zu  der  des 
arm.  /«###>/  vasn  genau  stimmt,  so  ist  an  dessen  von  Hübsch 
MANN  bestrittener  Entlehnung  nicht  mehr  zu  zweifeln. 

1)  Das  selbe  Wort  S.  61. 
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Sp.  1396,  Z.  17  fF.:  Anders  zu  dem  von  mir  mit  *Guthaben, 
john*  übersetzten  gAw.  vayhav-  Justi  IFAnz.  18.  32,  der  es 
ait  ^Entscheidung'  gegeben  wissen  will. 

Daß  an  zwei  Gathastellen,  nämlich  Y.  31.  19  und  47.  G 
das  Wort  anders  als  gewöhnlich  übersetzt  wird,  habe  ich 
nicht  versäumt  anzumerken ;  s.  auch  Sp.  1443  u.  Aber  an 
beiden  Stellen  folgt  vidätä,  bezw.  xTidäitlm^  ein  Wort,  das 
überhaupt  nur  hier  und  nur  in  der  Verbindung  mit  dem 
Lok.  Sing,  vnrshäu  bezeugt  ist.  Das  muß  doch  auch  bei  der 
IJeurteilung  der  Pahlaviübersetzung  mit  in  Anschlag  kommen. 
Der  Zandist  bietet  für  vavthäu  vidätä  rqnayä  und  für  Vfw- 
häu  vtdäitlm  ränöibyä  gleichmäßig :  -^*)5fö  ir  ^)nyü  ^  iro^*«» 
ifJ^  vicärün  be  dahet  ö  patkärdärän^  d.  h.  '  (er)  gibt  .  .  . 
den  Streitern".  Der  Diaskeuast  erläutert  das  mit:  ro»^^*  i  rOM) 
Kjipcr»  (ijy)  y»feo  hoxt  u  P.rixt^)  padtäk  {ha)  kuntt  *W  macht 
den  Erlösten  und  den  Verlorenen  offenbar''.  Justi  s  kühne 
Etymologie  von  vavthäu  —  ^\canhu  für  awa-uh-u  .  .,  indem 
h  (iih)  die  Tiefstufe  von  Äa,  skr.  sä,  mit  dem  Affix  u  wäre"*) 
—  stützt  sich  darauf,  daß  das  mpB.  vicärisn  an  den  an- 
geführten Stellen  die  Bedeutung  *J&i/8cheidung*  habe.  Das 
kann  es,  muß  es  aber  nicht  bedeuten.  Nach  der  Erläuterung 
würde  am  besten  ^Scheidung'  passen,  eine  Bedeutung,  die 
z.  B.  Sg.  16.  3,  24  u.  0.  vorliegt.  Aber  des  Verbums  'geben' 
wegen  habe  ich  'Bezahlung,  Vergeltung'  vorgezogen,  wie 
z.  B.  auch  Mx.  53.  9  zu  übersetzen  ist;  vgl.  noch  Hübsch- 
mann AGr.  1.  248  unter  v^ar. 

Sp.  1404,  Z.  13  füge  in  den  Noten  zu  Aw.  vahma-  hinzu: 
ipT.  vahm  M.  69,  in  der  Verbindung  yasn  ^iid  vahm.  Vgl.  femer 
ben  S.  217  f.  zu  Sp.  1353. 

Durch  die  mpT.  Wörter  wird  sichergestellt,  daß  das  h 
von  Aw.  vahma-  auf  ar.  s  geht,  und  nicht  auf  j)  oder  ph, 
wie  Geldnbr  VSt.  2.  135,  noch  auf  k,  wie  Andreas  Verh. 
des  13.  Or.-Kongr.  104  angenommen  hat.  —  Es  ist  auf- 
fällig, daß  die  Zandisten  das  Aw.  vahma-  durchweg  mit 
)Hy-^)  nyäyisn  geben,  trotzdem  doch  nach  Ausweis  der  mpT. 

1)  Vgl.  IF.  12.111  f.    Dazu  Salkmann  Bruchstück  26. 

2)  Die  von  Jubti  angeführten  Belege  ftlr  solche  Bildungsart  sind  samt- 
;h  Nomina  agentis,  nicht  actiouis.  Vgl.  oben  8.  158  zu  Sp.  452. 


9t 
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Handschriften  das  Wort  noch  vorhanden  war.  —  Der  von 
JüSTi  NB.  140,  ZDMG.  49,  689  verzeichnete  Eigenname 
huvahm  ist  sehr  wenig  sicher  bezeugt, 

Sp.  1411,  Z.  51  ff.  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  värma 
liinzu :  S.  jetzt  auch  Geldner  Avesta  .  .  Studies  1.  199  f. 

Geldner  nimmt  dort  var^ma  formell  ebenso  wie  ich  im 
GIrPh.  1.  122*),  bestimmt  aber  die  Bedeutung  anders,  nnd 
zwar  in  Anschluß  an  eine  neupers.  Randbemerkung  zur 
Stolle  Y.  10,  14  mit  'to  my  heart'.*)  Die  Pahlaviübersetzung 
gibt  värdma  mit  4^»\  (j  das  nach  Geldner  mit  {hac)  värOm 
oder  välöm  zu  transkribieren  ist.  Soll  das  ein  iranisches 
Wort  sein?  Nun  verweist  freilich  Geldner  auf  SBE.  /^. 
270  No.  3,  wo  von  West  valom  verzeichnet  und  mit  *heart' 
übersetzt  wird.  Er  hiltte  aber  doch  auch  SBE.  37.  271  an 
führen  sollen,  wo  der  selbe  Gewährsmann  dem  selben  Wort 
die  Bedeutung  'reason'  gibt;  denn  daß  hier  vdrom,  mit  r, 
transkribiert  wird,  will  doch  nichts  besagen.  Ich  werde  des 
Eindrucks  nicht  los,  daß  ^y*i  lediglich  eine  Transkription 
von  värdma  darstellt.    Sü.  hat  vigrahät  dafür. 

Noch  in  einem  andern  Punkt  schließt  sich  Geldner  in 
seiner  Übersetzung  von  Y.  70. 14:  mä  vie  ya&a  gäui^)  thaßo 
äsitö  värdma  caire  an  die  Tradition  an,  indem  er  nämlich 
(isitü  mit  'too  quickly'  wiedergibt,  weil  der  Zandist  or  ^- 
dafür  bietet.  Hält  er  auch  die  Übersetzung  von  äsitö.gätm 
Y.  02.  5  durch  -tJ-O-tJ  f  O^  tez  ha^  gählh  (Sü.:  tejasvinä  sthä- 
nät)  für  zutreffend?  aslstU  Y.  44.  9  wird  ebenfalls  mit  or  i»fl 
jHi  tez  gegeben ;  davon  will  aber  doch  auch  Geldner  nichts 
wissen,  s.  SPreußAW.  1904.  1083,  1090. 

In  einem  andern  Punkt  dagegen,  dem  Hauptpunkt,  wie 
mir  scheint,  weicht  er  ganz  von  der  Tradition  ab:  in  der 
Fassung   von  gäuP)  drafsö^  das  er  mit  *the  cow  as  liquid' 

1)  Ohne  freilich  darauf  Bezug  zu  nehmen;  s.  oben  S.  112  m.  und  unten 
zu  Sp.  1643,  1670. 

2)  Gkij)nkr  schreibt  a.  O. :  "The  Pahlavi  Translation  .  .  in  Yasna  U', 
14  .  .  implies  in  a  g\oss  that  a  portiou  of  thc  human  body  is  meant  br  Üio 
Word".  In  welcher  Handschrift  steht  das?  Mills  ZDMG.  .V;.  Vl{)  erwähnt  uichts 
davon,   obwohl  er  doch  versichert,   alle  Handschriften   verglichen   ru  haben 

3)  So,  mit  äw,  Gkldnkij,  auch  in  der  Neuausgabe.  Ich  habe  im  AirWh 
lit  Pt  4  gaos  geschrieben.  Die   Unterscheidung  zwischen  cu>  und  äu  wird  in 


Zum  AirWb.  1.  —  Zu  Sp.  1411—1425.  223 

übersetzt;  während  die  Tradition  ganz  zweifellos  das  'Stier- 
banner* —  wenn  auch  nur  als  Urbild  eines  Banners  oder 
einer  Fahne  überhaupt  —  darunter  vorstanden  hat;  der 
Zandist  bietet  -tJö"  ""^  ^''^  drafi^  die  Sanskritversion  <jop<i- 
iäklyä.  Geldners  Übersetzung  der  Verbindung  ist  vielmehr 
durch  das  aind.  drapsd-  'Tropfen'  bestimmt.  Koth  hat  dem 
Wort  später;  unter  Hinweis  auf  das  Aw.  drnfiia-,  auch  die 
Bedeutung  'Banner'  beigelegt;  s.  Qeldnrr  VSt.  *'i.  57,  der 
dazu  bemerkt:  "Ich  halte  es  für  bedenklich,  diese  spezifisch 
iranische  Bedeutung  in  den  Veda  zu  tragen".  Ist  es  denn 
aber  nicht  gerade  so  bedenklich,  eine  spezifisch  indische 
Bedeutung  in  das  Awesta  zu  tragen?  Oder  gelten  diese 
methodologischen  Erwägungen  nur  fürs  Indische?  An  allen 
andern  Stellen  des  Awesta  bedeutet  drafsa-  'Banner,  Fahne', 
und  die  selbe  Bedeutung  haben  die  entsprechenden  mittel- 
und  neuiranischen  Wörter,  sowie  das  arm.  Lehnwort  tr'^^i_ 
draus  (HObschmann  AGr.  1.  146  f.). 

Auch  auf  die  lautliche  Frage  hätte  Geldner  einzugehen 
nicht  unterlassen  sollen.  Das  Aw.  drafsa-  'Fahne'  enthält 
ar.  pSj  das  ai.  drapsd-  'Tropfen'  dagegen  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  hzh\  s.  WACKBRNAGBii  AiGr.  L  242,  Uhlenbeck 
WAiSpr.  131.  Für  ar.  *dhrahzha-  wäre  aber  im  Awesta 
*drawia-  zu  erwarten ;  denn  bei  der  Vereinzelung  des  Worts 
war  zu  einer  analogischen  Umgestaltung  kein  Anlaß  gegeben. 

Ich  verweise  noch  zu  dem,  was  die  neueren  heimischen 
Übersetzer  in  unsrer  Stelle  finden,  auf  Spiküel  Komm.  2. 122. 
Damit  vergleiche  man  meine  Übersetzung  im  AirWb.  581  u. 

Sp.  1425^  Z.  44  ff.  füge  in  No.  2  zu  gAw.  mrdzdnn-,  jAw. 
irdzäna-j  ap.  vardana-  hinzu:  Zur  Bedeutung  und  Etymologie 
er  Wörter  vgl.  neuerdings  Meuinqer  IF.  17,  154,  Geldnek 
PreußAW.  1904,  1093,  Justi  IFAnz.  18.  39. 

Geldner  übersetzt  jetzt  antard  sairi  vnrdzäne  V.  Id.  20 
mit  'innerhalb    einer   Gemeinde,    einer   Stadt'    im    geraden 

in  Handschriften  yielfach  vornachlässifi^t,  aber  der  Schreibor  von  Pt  4  scheint 
ir  auch  in  diesem  Punkt  sehr  sorgfiiltig  verfahren  zu  sein.  So  bietet  Pt  4 
.  allen  f^athischcn  Qcn.  Sin^.  mehrsilbiger  j^-Stämme,  die  die  Nenaus^^abe 
it  äu  gibt,  vielmehr  das  zu  erwartende  ao\  s.  Lichtkuiieck  KZ.  33.  191 
o.  4.  Zu  Y.  44.  9  schreibt  jetzt  Geldnbr  SPreußAW.  1004.  1083  selbst  hu- 
inaoij  entgegen  seiner  Ausgabe. 
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Gegensatz  zu  dem,  was  er  VSt.  2.  18  f.  gelehrt  hatte;  dort 
war  als  Bedeutung  für  jAw.  vardzäna-  'Bauernschaft'  auf- 
gestellt und  der  Zusammenhang  mit  ap.  vardana-  'Stadt' 
geleugnet  worden. 

JusTi  kommt  a.  O.  auf  die  Gliederung  der  altiranischen 
Stämme  zu  sprechen.  Es  habe  sowohl  eine  gesellschaftliclie 
als  eine  Standeseinteilung  gegeben ;  die  erstere  nenne  a )  die 
Verwandten  (x^aetav-,  s.  AirWb.  1858  f.),  b)  die  bürgerliche 
Gemeinde  (vdrdz^na-),  c)  die  Dienerschaft  {airyaman-j  s. 
AirWb.  198);  daneben  seien  vier  Berufsstände  oder  Kasten 
{pistra-)  zu  scheiden:  Priester  {ad^aurvan-) ^  Adel  oder 
Krieger  (radaestar-),  Landbauende  (västrya-)  und  Künstler 
und  Handwerker  (hütay-).  Daß  von  diesen  vier  nur  der 
dritte  Stand  in  den  Gathas  genannt  werde,  sei  Zufall,  jilit 
dem  *Zufair  ist  es  immer  ein  eigen  Ding;  aber  seis  drum. 
Wenn  jedoch  Jüsti  für  seine  Fassung  von  airyaman-  gel 
tend  macht,  "dieser  Ausdruck  stehe  immer  an  dritter  Stelle ', 
so  wird  damit  etwas  durchaus  Unrichtiges  behauptet,  wie 
aus  den  Zusammenstellungen  im  AirWb.  198,  1425,  1859  zu 
ersehen  ist;  in  Y.  49,  7  findet  sich  das  Wort  an  erster,  in 
Y.  46.  1  an  zweiter  Stelle.  Femer  muß  ich  in  Abrede  stellen, 
daß  der  Name  des  zweiten  Standes  als  Standesbezeichnung 
in  die  arische  Urzeit  zurückreiche^);  das  ai.  rathesfhd- mn\ 
fast  nur  von  Indra  ausgesagt,  so  auch  RV.  9,  1^7.  49;  Lid 
wiüs  Bemerkung  zu  dieser  Stelle,  Rigveda  3.  243  ist  mir 
nicht  deutlich  geworden,  seine  Übersetzung  und  der  Koni 
nientar  tragen  nichts  zur  Aufklärung  bei. 

Endlich  muß  ich  es  als  irrig  bezeichnen,  daß  ich  darauf 
ausgegangen  wäre,  "mit  Hilfe  von  Etymologien  eigne  Mei 
nungen  aufzustellen".  Die  Etymologie  hat  bei  meinen  Auf 
Stellungen  gar  keine  Rolle  gespielt;  ich  habe  mich  allein 
auf  den  Zusammenhang  gestützt,  in  dem  die  Wörter  im 
Awesti  vorkommen,  ohne  nach  deren  Etymologie,  ohne  nach 
deren  älterer  oder  späterer  Bedeutung  zu  fragen.  Das  tut 
vielmehr  Jüsti,  indem  er  sich  zu  Gunsten  der  BedeutuDiT 
'Dienerschaft'  für  gAw.  airyaman-  auf  die  Bedeutung  beruft. 


J)  Das  will  doch  wohl  Jübti  mit  seiner  Bomerkiinj»  "zumal  die  Namen 
der  beiden  ersten  in  die  arische  Urzeit  zurückreichen  (skr.  Athai-van  und 
rathes^hü)"  zum  Ausdruck  bringen. 
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die  das  mpB.  rJ^*  und  das  np.  o^r*.^  irmän  aufweist.  Ich 
will  nicht  dem  gegenüber  geltend  machen,  daß  Gbldner 
VSt.  3.  94  für  das  ai.  arynmdn-  gerade  die  entgegengesetzte 
Bedeutung  von  'Diener'  aufstellt,  nslmlich  (etwa)  'Herr,  Ge- 
bieter'; auch  nicht,  daß  das  mpT.  ^ariyavutn  ganz  sicher  nicht 
'Diener'  bedeutet  —  s.  oben  zu  Sp.  199  — ;  aber  das  darf 
ich  doch  wohl  fragen:  woher  wissen  wir  denn,  wer  hat  es 
denn  bewiesen,  daß  das  mpB.  r^*  'Diener'  die  gerade  und  un- 
gestörte Fortsetzung  des  airan.  ^ariaman-  darstellt?  Spibgel 
Ar.  Periode  103  ist  nur  folgerichtig  verfahren,  als  er  nicht 
bloß  das  ^^*  (bei  ihm  er)  von  r^*,  sondern  auch  das  von 
)i^i*  (^trtan)y  »ror^**  {ermaneshn)^  J^*r  (aner)  'ungehorsam' 
auf  airan.  *aria-  zurückführte.  Wird  ihm  Justi  hierin  Ge- 
folgschaft leisten?  Wohl  kaum.  Mir  scheint  es  jedenfalls 
ganz  unzweifelhaft  —  und  ich  sage  damit  gar  nichts  neues, 
s.  z.  B.  HoRN  NpEt.  275,  GIrPh.  ib.  20 1)  — ,  daß  ^^-  in 
diesen  Wörtern  und  überhaupt  überall,  wo  es  den  Begriff 
'humilis'  zum  Ausdruck  bringt,  das  arische  *adhari  *unten' 
oder  *adhara-  'der  unten  ist'  fortsetzt.  '^*,  im  Pazand  überall 
\  är,  hat  eben  zwei  etymologische  Werte  und  in  arsaki- 
discher  Zeit  auch  zwei  verschiedene  Aussprachen:  1)  *ar|a° 
'arisch'  —  er  und  2)  *adhar°  'inferior'  —  adar. 

Also :  ^^*  'obedient'  —  die  Bedeutungen  hier  und  im  fol- 
genden nach  Jamaspjis  Dictionary  721  ff.  — ,  iry^^*  ^servants', 
•tjn^r^^*  ^obedieuce',  -t>>^rd^*  'obedience'  enthalten  alle  ar. 
*adhar^y  wurden  also  in  arsakidischer  Zeit  der  Reihe  nach 
adar^  adarlkän,  adarianihy  adarmSnihith  gesprochen.  Aber 
in  irdj*  'obedient',  a3f^-  'servant',  -tjrd^*  'obedience'  soll  ^••* 
trotz  der  gleichen  Bedeutung  der  Wörter  —  man  beachte  ins- 
besondere •»aroY^^'*  adarmenUnlh  —  auf  eine  durchaus  andre 
Quelle  zurückgehen  ?  Das  leuchtet  mir  nicht  ein,  auch  wenn 
es  mir  noch  so  fest  versichert  wird.  Nach  meiner  Ansicht 
sind  in  ir-^*,  d.  i.  in  sassanidischer  Aussprache  ermän  zwei 
etymologisch  ganz  verschiedene  Wörter  zusammengefallen, 
das  altiran.  Wort  *ariaman'  und  ein  jüngeres,  das  in  arsa- 
kidischer Zeit  *adarma7i  gelautet  hat,  eine  der  üblichen 
Zusammensetzungen  mit  man  im  Sinn  des  altiran.  *manah' 


1)8.  auch  oben  8.  30  Note  2.    Das  war  schon  geschrieben  nnd  in  der 
Druckerei,  bevor  ich  Justi s  Besprechung  meines  AirWb.8  bekam. 
Idff.  Foraehniii^ii  XIX.  B«ih«fl.  16 
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Sinn'  (s.  HüBSCHMANs  PSt.  97,  Hörn  GlrPh.  Ih.  190).  Auf 
das  erstere  geht  das  np.  o^;^^  Irmän  'Gastfreund'  zurück; 
die  alte  Bedeutung  ^Freund,  Genosse'  hat  dabei  eine  geringe 
Verengerung  erfahren.^) 

Daß  der  Zandist  mit  ir^*,  womit  er  das  Awest.  airyaman- 
überall  wiedergibt,  und  zwar  auch  da,  wo  das  Wort  als 
Gottesname  gebraucht  ist  ^),  ^Diener'  zum  Ausdruck  bringen 
wollte,  ist  nicht  bewiesen  und  nicht  beweisbar.  Richtig  ist, 
daß  man  das  Wort  in  späterer  Zeit  so  gedeutet  hat ;  darin 
vermag  ich  aber  den  erwarteten  Beweis  nicht  zu  erkennen. 
Man  hat  eben  das  Wort  in  dem  Sinn  genommen,  der  den 
Diaskeuasten  durch  zahlreiche  andre  Stellen  der  Pablavi- 
literatur  der  geläufige  war. 

Bei  der  Bedeutungsbestimmung  des  Aw.  airyaman-  ist 
doch  auch  die  Stelle  Y.  40.  4  wohl  zu  berücksichtigen;  s. 
AirWb.  1746  und  1885  (zu  198.  37).  Neben  x^'aetüs  und 
vdvdz^nä  steht  hier  hax97nqm,  das  somit  das  sonst  in  der 
gleichen  Zusammenstellung  übliche  airyaman-  vertritt.  Nun 
berührt  sich  mit  haxdmam  wieder  aufs  engste  nach  Klang 
und  Bedeutung  —  trotzdem  es  etymologisch  nicht  dazu  ge- 
hört —  das  Wort  haxay-.  Und  auch  dies  wird  in  dem  Sinn 
gebraucht,  den  ich  für  airyaman-  angenommen  habe;  vgl 
Sp.  1744  m.  und  oben  S.  38  zu  mpT.  ha§dgerd. 

Sp.  1434,  Z.  llf.  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  vohunh  'Blut' 
hinzu:  mpT.  vgl.  gokhan  (Müller  gökhun)  aus  airan.  *uahyimf\ 
s.  oben  S.  48  f. 

Sp.  1437,  Z.  47  f.  füge  in  den  Noten  zu  gAw.  v'iH^a-  hinzu: 
mp.  vgl.  vi^lhenitan  *entscheiden\ 

1)  Auf  ein  drittes  np.  ^jjt«*J>^  das  'reuig*  bedeuten  soll,  dessen  Echt- 
heit aber  zweifelhaft  ist,  gehe  ich  nicht  weiter  ein;  s.  dazu  DiRMESirrn 
Etlr.  /.  261,  der  damals  schon  schrieb:  "II  ne  faut  pa.s  confondre  dans  «tte 
formation  (gemeint  sind  die  Wörter  mit  Suffix  man-)  les  composes  de  1  w- 
cien  niot  manah-  (unter  denen  eben  jenes  ^/,L«jj>\  *qui  se  repent*  verzeichnet 
wird,  und  zwar  als  Fortsetzung  eines  *adhair^6-mano  *h.  Tesprit  abaiss^*)'-  I" 
ZendAvesta  /.  236  hat  er  freilich  die  von  ihm  empfohlene  Vorsicht  selbst 
außer  Acht  gelassen.  —  Jamaspji  hat  im  Dictionary  fiir  sein  trm&n,  airtd* 
u.  s.  w,  noch  eine  ganze  Reihe  weitrer  Bedeutungen.  Woher?  weiß  ich  nicht 
2}  S.  auch  die  Stelle  des  Großen  Bnndahisn  bei  Darmbstetsk  Zend- 
Avesta 2.  319. 
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Vgl.  Denkart  (Bombay)  4  unter  Select  Terms,  sowie  S.  205, 
Z.  20  und  S.  206,  Z.  8,  wo  ^»teKXJflj»  vidihBnUar  bezeugt  ist. 
Im  Pazand  des  Aogamadaööä  steht  6ihin9nd  ^jänantx]  ob 
aus  viöih?  verderbt? 

Sp.  1444,  Z.  12  ist  in  den  Noten  zu  jAw.  ^vldätav-  das  mit 
1  d  n  a  r  t  gegebene  Wort  der  Pablaviübersetzung  vlnärt  zu  lesen. 
Durch  die  mpT.  Handschriften  wird  jetzt  erwiesen,  daß 
die  Pazandlesung  )»y^w^  vlnärdan  für  mpT.  nr^*ri  richtig 
ist,  entgegen  den  Ansichten  Wests  Shikand-Gümänik  Vij&r, 
Introduction  XXXII,  Horns  NpEt.  204  und  Salemanns 
GIrPh.  1.  299.  Sie  bieten  vinärd  18»,  42,  43,  91  und  mnär- 
dan  42.  Gehört  dazu  auch  ZDg.  penärtmün  in  andäze  penärt- 
mün  ^messen',  eigentlich  etwa  ^Messung  besorgen',  bei 
HouTüM-ScHiNDLER  ZDMG.  36.  77  ?  Doch  s.  penärte,  das 
ebenda  76  mit  der  Bedeutung  *geizig'  verzeichnet  wird. 

Sp.  1446,  Z.  44/45  flige  ein :  •  p.  vi^in-  Adj.  ^zum  (könig- 
ichen)  Haus  gehörig^  aita^maiy  a^ura^mazdä  dadätuv  hadä 
^d^ibis  bagaihU  ".  .  AhM.  .  .  samt  den  Göttern  unsres  Hauses" 
3.  4.  3;  3*.  Ableitung  aus  vi^-.  —  Vgl.  msari:  —  Zur  Bedeu- 
ung  des  Worts  zuletzt  Justi  IFAnz.  17.  108.  Ganz  sicher  er- 
icheint mir  die  Erklärung  auch  nicht,  da  das  Suffix  in-  sonst 
loch  den  Besitz  von,  nicht  aber  die  Zugehörigkeit  zu  etwas 
;um  Ausdruck  bringt.    Vgl.  unten  zu  Sp.  1458. 

Sp.  1458,  Z.  4  flf.  flige  in  den  Noten  zu  ap.  vid^a-  hinzu : 
iu  den  ap.  Stellen  D.  4.  3  und  Bh.  1.  14  s.  neuerdings  Justi 
FAnz.  17.  107  f. 

Nach  Jackson  JAOS.  24.  85  steht  zu  Bh.  1.  14  v'^- 
bHs^  auf  dem  Stein,  wodurch  meine  durch  Bangs  Ausgabe 
bestimmte  Lesung  vi&aibLs^)  ausgeschlossen  ist.  Justi  liest 
vi&biiij  das  den  Instr.  Plur.  (in  akkusativischem  Sinn)  aus 
vi&-  =  Aw.  vis-  (AirWb.  1455  flf.),  ai.  vU-  darstellen  soll,  ohne 
sich  über  die  auffällige  Verbindung  &b  auszulassen  (s.  oben 
S.  121).  Im  Awesta  würde  die  Form  doch  *viibiS  (ge- 
schrieben *oi£ibU)  lauten,  und  dem  entspricht  genau  das 
ai.  vidbhUi]  s.  Bartholomab  KZ.  29.  blb,  Wackernaqel  AiGr. 

1)  So  habe  ich  gelesen,  und  zwar  an  allen  Stellen,  wie  ich  gegen- 
ber  JusTis  Dantellung  a.  O.  108  m.  bemerken  maß;  s.  weiter  unten. 

15* 
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1.  175,  BfiDGHiiKK  Grdr.*  560.  ribifiti  müßte  scLon  eine  Bil- 
dung TOD  pleicLer  Art  Bein,  vie  ich  sie  im  GlrPh.  i.  -15, 
221  für  jAw.  azaif*hihyü  Yt.  i'Ä  23  und  ^Baoiyaniihyö  T.  iV'.  ? 
aiigeDommen  hal>e.  Wenn  Jrsxi  erw-a  der  grleicben  MeiDnis: 
war.  hätte  er  sie  doch  änßem  sollen,  mns-omelir,  als  Geldxei: 
in  der  Xenansfiralie  sai't-yafiiaiihxfO  anfgenommen  bat  und 
azaif*hihyn  als  Terderln  hezciclinet. 

I^aß  die  im  AirWl».  rorg-esclilagerie  Lesnng  imd  I^entiiLir 
Ton  ap.  r'/^/?'''if°  in  D.  4.  3  falsch  ist,  räiime  ich  ohne  wei- 
teres ein.  Hätte  ich  damals  schon  gewußt,  daß  der  Stein  zi 
Bh.  i.  14  etwas  anderes  enthält  als  zn  D.  4.  3.  so  würie 
ich  nicht  daranf  gekc-mmen  sein,  das  Won  mit  'all'  zu  ükr- 
Betzen:  s.  oben  S.  227  ^(»te  nnd  GlrPh.  1.  226.  Denn  seR»*:- 
Terstilndlich  war  der  Gedanke  für  mich  l^estimmend,  dab 
mit  der  gleichen  Zeichenreihe  anch  üWrall  das  gleiche  Won 
gemeint  seL    S.  anch  C'lien  S.  227  zn  Sp.  1446. 

Sj».  1474.  Z.  2k)S.  füge  in  den  Xoten  znm  airan.  Eireü- 
namen  rltid^jfa-  hinzn:  Znr  Bedentong  Ton  *ri*fa-  vgl  aucb 
mp.  rihndnlz  *zairliaft\ 

I>as  mpB.  Won  steht  Az.  14:  -■c»ö**«k?'  «-  fe^»  ^»«a^^-^ 

Z.  sah.  daß  cer  K'-rii:  1'.  zairi.afr  war''.  T^iese  oder  t-::.e 
ganz  khnÜclie  Beden: :iiiir  muß  das  Won  W sitzen.  Vgl  dai^ 
ai.  ■  i-kr.  risjaa-  m.  'Bestürzui;ir .  Kieinmüi,  Verzagth«-::. 
Geigee  SBayrAW.  iS;-^'.'.  2.  49  übersetzt  'in  Sorgen'  u--- 
wollte  kc»rrigirren. 

Sp.  14*^9,  Z.  :.ofi.  iLL..i  Z.  43  füge  in  den  Noten  zu  gA^. 
ri/i j < ' 7 -  r // '7 >/ '7 V 1  nii d  zn  j A w .  r j/ •'TrH  hinzu:  And ers  G eli»nt^^ 
SPrenßAW.  ^-^'i.  Ki-9. 

Geli»ner  znfolce  ist  'anctoritas'  die  eigentliche  Bedta- 
tUTig  des  Wons.    E>  bleibt  alles  nach  wie  vor  unsicher. 

Sp.  ir>(ll,  Z.  Ö3  ff.  lüge  in  Xote  1  zu  Aw.  ^mrar-  hirzü: 
Neuerdings  ülM-rsetzt  Geldn-ei:  das  g.\w.  Won  mit  *LelinT. 
Sr^nußAW.  i.^'v^.  lOiK^.   S.  Olren  S.  V^^M. 

Sp.  1514,  Z.  3S  f.  filge  in  den  Noten  zum  jAw.  Verlcm 
rnz-  richten'  hinzn:  mpT.  :  im  'I>ialekt\i  j'tjrmt-iil  'ireordcrt 
M.  91. 
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Gehört  dazu  auch  das  mpT.  p  r  z  y  d,  das  Müller  37 
prazidj  42  parzid  nmschreibt  und  dort  ^befestigt',  hier  ^fest- 
geheftet'  übersetzt?  Die  arsakidische  Vorform  wäre  ent- 
weder *frazitj  durch  Dissimilation  aus  *frarazit  hervor- 
gegangen, oder  aber  *parrazlt^  mit  ar.  *pari,  Oder  sind  die 
Wörter  mit  na(^id  (besser  ni^id)  M.  40  zusammenzustellen? 
Dann  bildeten  sie  ein  weitres  Beispiel  für  mpT.  z  aus  ur- 
iran.  Ö,  oben  S.  52  No.^). 

Sp.  1516;  Z.  9  ftlge  in  den  Noten  zu  jAw.  razura-  hinzu: 

ScHBFTELOwrrz  ZDMG.  69.  704  trennt  und  stellt   das  Wort  in 

der  Bedeutung   'Fallgrube*  zu  gr.  hxxaivEiv  'graben,   hacken*. 

Die   Pahlaviübersetzung    hat    ^-hd,    womit   sicher   vHak 

*Wald*  gemeint  ist.  Damit  wird  freilich  nicht  erwiesen,  daß 

razura-  *Wald'  und  razura-  'Fallgrube*  das  selbe  Wort  sind. 

Sp.  1521,  Z.  19  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  räda-  'Für- 
sorger' hinzu:  mpT.  rdy  'fürsorglich*. 

Das  Wort  steht  bei  Müller  1080:  ke  päd  visp  zamdn  o 
khüb  *t2d  khvas  rdy  *i2d  ravdnctn^)  hend.  Er  übersetzt  'frei- 
gebig*. Das  wäre  aber  doch  *räd,  s.  np.  >^j  rdd  'freigebig*, 
mpB.  xc^  rät. 

Sp.  1526,  Z.  19  f.  in  den  Noten  zu  ap.  rästa-  und  Sp.  1527, 
Z.  32  in  den  Noten  zu  jAw.  rästa-  füge  hinzu:  Im  MpT.  stehen 
rdU  M.  47  und  *rd8t  (in  rdstihd  33),  virdst  91  u.  ö.  (vildst,  oben 
S.  35)  und  virdH  90  in  gleicher  Bedeutung  nebeneinander. 

Sp.  1536,  Z.  24  f.  füge  in  den  Noten  zum  gAw.  Verbum 
vrag-  hinzu:  Anders  zu  urväxSat  Y.  34,  13  Geldner  SPreuß- 
AW.  1904.  1090,  der  jetzt  urväSat  liest,  und  Jüsti  IFAnz  18.  33. 

1)  Noch  ein  weiteres  wäre  mpT.  gümizUn  'Mischung*  M.  38,  wenn 
HÜBSCHMAmf  PSt.  8  dem  mpB.  )xüO^Y  ™^^  Recht  c  zuweist  (vimSSet,  ffttmec^t). 
Aber  das  arm.  LW.  tuJLi^  amic  'Zukost*  kann  nicht  als  Beweis  dafür  gelten; 
nach  vonStackelbsro  WZKM.  17.  48 f.  bedeutet  mpB.  f^  ämtc 'Vorkost,  Zukost' 
eigentlich  'Vorschmack*  und  gehört  zu  mpB.  *a^  Ja^  micak  'Geschmack*  Mz. 
67.  12,  Bd.  27.  17  {65.  11).*),  dessen  Inlautskonsonant  als  c  durch  das  sbal. 
miaig  'saugen*  festgestellt  wird.  Ich  ziehe  das  mpB.  )(Ch>^K  ^^  Z^-  H'h'^'^H'^ 
fiCya  u.  s.  w.,  die  ebensogut  reinvelares  als  palatales  g  enthalten  können, 
and  lese  es  dementsprechend  vimBzet,  gumBzSt. 

2)  S.  dazu  Müller  S.  38  No.  3. 

*)  Von  JüSTi  und  Wbst  falsch  gelesen  und  übersetzt. 
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Geldner  hatte  in  der  Nenausgabe  aufgenommen :  yä  hü,- 
kardtä  aSä^it  urväxSat.  Ich  lese  im  AirWb.  yd  hüJc^rdtä  (mit 
Pt  4)  a§ä6lt  urväxSat.  Neuerdings  will  Geldnrr  yä  hü.k9r?tä 
asäSlt  urvääat,  was  besagen  soll  "über  welche  Guttaten  sich 
selbst  Aäa  freuen  wird'*.  Aber  urvääat  ist  nur  schwach  be- 
glaubigt —  Pt  4,  K  5  u.  8.  w.  haben  °x5°  — ,  daher  denn 
auch  vorsichtig  zugefügt  wird:  "wenn  dies  die  richtige  Les- 
art ist'\   Zudem  sehe  ich  nicht;  auf  was  sich  denn  yä  hü.- 
kdvdtä  *über   welche   Guttaten'   beziehen    soll.  —  Vielleicht 
hat  man   ganz  in  Anschluß  an  Pt  4  und  ^b  yä  hüJc^ntä 
aSätöit  urväxSat  zu  lesen. 

Nach  JusTi  hätte  ich  mich  auch  hier  wieder  einmal  — 
s.  oben  S.  119,  121  —  eines  Verstoßes  gegen  die  Lautlehre 
schuldig  gemacht,  indem  ich  nämlich  das  gAw.  urväxiat  als 
«-Aorist  zu  ai.  vrdjati  stellte;  denn  dessen  x  weist  allerdings 
auf  eine  Velaris,  während  "das  g  des  indischen  tora§  nicht  fiir 
g,  sondern  für  z  steht".  ^)  Ich  vermisse  aber  die  Mitteilung 
der  Tatsachen,  auf  die  sich  Justis  Bestimmung  des  j  von  ai. 
vrajati  sttltzt.  Dessen  Zusammenstellung  mit  dem  np.  ^J^jy 
guräzidan  (HObschmann  PSt.  91,  Hörn  GIrPh.  1  b.  65,  ühlen- 
BECK  WAiSpr.  199)  lehnt  er  ja  ebenso  ab  wie  ich.  Im  übrigen 
würde  sie,  auch  wenn  sie  zu  Recht  bestände,  doch  den  pala 
talen  Ursprung  des  ai.  j  von  vrdjati  nicht  beweisen  können, 
da  eben  das  neupers.  z  gerade  so  doppeldeutig  ist  als  das  ai.;. 

Im  übrigen  gebe  ich  Justi  Recht,  wenn  er  den  Zu- 
sammenhang des  np.  guräzidan  ^einherstolzieren'  mit  dem 
Wort  für  'Eber'  j\^  guräz  hervorhebt.  Nur  bestehen  meines 
Erachtens  keine  etymologischen  Beziehungen.  Vielmehr  hat 
das  Verbum  guräzidan  —  aus.  *tii'räz°  'einhergehen'  —  seine 
besondre  Bedeutung  dem  Anklang  an  das  Wort  für  *Eber' 
zu  danken.  Man  wurde  durch  guräzad  an  guräz  erinnert; 
so  kams,  daß  man  ihm  den  Sinn  "er  schreitet  wie  ein  Eber" 
beigelegt  hat;  s.  oben  S.  146  Note.^) 


^ 


1)  Es  ist  doch  nicht  ohne  Absicht  geschehen,  daß  ich  urvag-  (mit  ^!) 
angesetzt  habe;  s.  auch  BB.  10.  276.  —  Dagegen  begeht  Mills  Gätbäs  507 
den  Fehler  tatsächlich,  der  mir  zugeschoben  wird,  indem  er  schreibt:  "As  to 
urvdlahad{(),  (3"*  sg.  aor.  conj.  of  vraz  =  vraj)  .  .". 

2)  Der  Etymologie  des  Worts  für  'Eber*:  ai.  varähd-,  jAw.  varä%a-  nich- 
zugehen,  d.  h.  den  Tiernamen  in  dem  Schubfach  irgend  einer  VerbarwrurEel' 
einzuschliohten,  darauf  verzichte  ich  grundsätsBlich.  Wie  ich  über  dergleichen 
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Auf  einem  ganz  andern  Brett  steht  selbstverständlich  die 
Frage,  ob  meine  Fassung  von  urväxSat  als  3.  Plur.  (so!) 
Akt.  des  «-Aorists  aus  urvag-  dem  Sinn  der  Stelle  Y.  34.  13 
gerecht  wird.  Das  wird  aber  nicht  mit  Hilfe  der  Lautlehre 
entschieden.  Justi  läßt  uns  nur  ahnen,  wie  er  übersetzen 
will,  indem  er  schreibt :  "er  ist  froh,  er  befindet  sich  wohl  (auf 
dem  Weg)".  Von  wem  ist  die  Kede?^)  Die  Pahlaviüber- 
setzung  hat  das  Abstraktum-t>,fü»vr  wrrdajmanlÄ 'Seligkeit'*). 

Sp.  1535  am  Ende  flige  ein:  •  j.  ^tiif€»«a-  n.  ^Gedärm, 
Eingeweide':  ^tdm  F.  3  g.  Unsicher.    Bed.  nach  Pli.    Das 

Wort  steht  in  der  Aufzählung  der  innern  Körperteile  zwischen 
Leber  und  Milz.  —  Pü.:  röük}) 

Sp.  1560,  Z.  1 7  flf.  füge  in  den  Noten  zum  j Aw.  Verbum 
hand-  *videri'  hinzu :  mpT.  vgl.  hünisandeft  ^Wohlgefallen'  M.  44, 
San  (am  Ende  von  Kompositen)  ^pärens,  apparens'  59,  75. 

°8an  finde  ich  in  pes  sandn  'qui  antea  apparuerunt,  Vor- 
gänger' (s.  oben  S.  215)  und  in  yazdegerd  sandn  äahriydrdn 
(so!,  8.  S.  44)  *die  in  der  Götterstadt  erscheinenden  Herr- 
scher'. MüLi^R  läßt  dort  das  Wort  in  seiner  Übersetzung 
aus,  hier  gibt  er  es  mit  ^wandelnd*,  ^san  weist  auf  den 
durch  jAw.  sanat  G.  5.  5  vertretenen  Präsensstamm  mit  affi- 
giertem Nasal.*)  • 

Versuche  denke,  habe  ich  schon  oft  genug  ausgesprochen ;  so  z.  B.  ZDMG.  42. 
155.  Justi  zerlegt  das  ai.  varähd-  in  va-{-rähd-,  das  zum  jAw.  (yi)räzaüi  ge- 
hören soll.  Was  ist  denn  aber  va7  In  dem  h  der  von  Justi  ebenfalls  heran- 
gezogenen ai.  Wörter  rdmhatiy  rdmhaff,  erkenne  ich  mit  Wackebnaoel  AiQr. /. 
246  und  Anderen  velares  gh,  vermag  sie  also  mit  jAw.  viräzaUi  schon  darum 
nicht  zu  vereinigen.  [Die  Studien  2,  19  geäußerte  Ansicht  gebe  ich  auf.] 

1)  Um  nichts  zu  versäumen  mache  ich  darauf  aufmerksam,  daß  Justi 
NB.  508  den  Eigennamen  ^'aScctgoaCog  mit  'froh  auf  dem  Pfade  [der  Religion] 
wandelnd'  übersetzt  und  dabei  auf  unsre  Stelle  Y.  34.  13  verweist.  Das  C 
darin  entspricht  aber  jedenfalls  nicht  dem  xi  von  urväxiat-y  vgl.  Air- 
Wb. 1644  u. 

2)  S.  oben  S.  12  Note. 

3)  Ich  freue  mich  sagen  zu  können,  daß  mir  ein  gleicher  Mangel 
meines  AirWb.s  —  das  Fehlen  eines  ganzen  Artikels  —  sonst  nicht  mehr 
aufgestoßen  ist.  Glücklicher  Weise  handelt  es  sich  auch  dort  nur  um  ein 
aas  dem  Zusammenhang  losgelöstes,  an  einer  einzigen  Stelle  bezeugtes  Wort, 
also  um  ^inen  untergegangenen  Zettel. 

4)  Die  Annahme  eines  Präsensstammes  mit  infigiertem  und  affigiertem 
Nasal  ist  unnötige  wo  der  auslautende  Konsonant  der  'Wurzel'  eine  Media 
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Sp.  1560,  Z.  55  füge  in  den  Noten  zum  Aw.  Verbum  ^sand- 
*efficere*  hinzu:  mpT.  vgl.  niselast  M.  1078. 

Müller  hat  [y?']i8ihist.  Ich  fasse  nisehist  als  *^i^ninoi\' 
fi€vog\  mit  selj?  aus  airan.  **arfjf"^,  d.  i.  ein  i-Präsens;  vgl. 
Salemann  GIrPh.  L  304,  Hörn  GIrPh.  1  b.  129,  ferner 
oben  S.  31  No.,  40,  72  No.  2. 

Die  Stelle  lautet  bei  MCller  so:  ^üd  harvUp  [t;]cm  o  *t  fad 
dar  ^andar  \^ad]id  o  päd  Jjidmdher  [y^lisihisf  hend  *ud  Imn 
^i  2>cid  dar  ^andar  ne  ^adid  o  vinast  ^üd  ^abdj  '6  liän  gydg  bür- 
dend o  ke  ^a<^e8  ^dvard^  d.  i.  ud  harvlsp  vtm  i  päd  dar  audar 
adld  päd  hämäwer  nisehist  hend  ud  hän  i  päd  dar  audar 
nS  adld  vinast  ud  axcäj  ö  hän  gyäg  bürdend  kB  a6i5  äwurd 
"und  alle  Steine,  die  durch  das  Tor  hineinkamen,  wurden 
in  den  Bau  eingefügt,  und  jene,  die  nicht  durch  das  Tor 
hineinkamen,  wurden  weggeschafft,  und  man  hat  sie  wieder 
zu  jenem  Ort  gebracht,  wo  sie  hergebracht  worden  waren". 
Vgl.  dazu  Hermas  Pastor  12,  4,  wo  das  dem  mpT.  msehut 
entsprechende  Wort  im  griechischen  Text  fehlt,  während  der 
lateinische  ^collocatos*  bietet;  im  äthiopischen  steht  ein  Wort 
dafür,  das  man  ^immissos^  übersetzt;  Hilgenfeld  Nov.  Text.- 
116. 30  ergänzt  danach  ßsßlvjfiij'ovg,^)  vinast  wird  von  Müller 
Vernichtet'  gegeben.  Bei  Hermas  lesen  wir  für  ^ud  hau  '/ 
päd  u.  s.  w.  nur:  roig  de  fii)  eiaelr^Xv&öiag  ndtuv  dnoßeßh- 
fiivovg  eig  rdv  Ydiov  tojtov,  Müller  sieht  jedenfalls  in  ri/ja*/ 
das  selbe  Wort  wie  in  vinast  81,  82;  aber  diese  bedeuten 
doch  ebenso  wie  vinast  11  '^gesündigt,  sündiger  Weise  ver- 
übt'*. Ich  fasse  vinast  in  einer  Bedeutung,  die  von  der  des 
folgenden  ^ahaj  bürd  nicht  wesentlich  abliegt,  und  berufe 
mich  dabei  auf  den  griechischen  Text,  der  für  beide 
Wörter  nur  das  eine  äjtoßaßhjfievovQ  hat.  vinast  gehört  zu 
lit.  neszti,  ksl.  nesti  ^tragen'  und  weiter  zu  gAw.  nCüämä 
u.  s.  w. ;  s.  AirWb.  1067  o. 

Sp.  1563,  Z.  56  und  1564,  Z.  38  ff.  füge  in  den  Noten  zu 
Aw.  sar-  hinzu:  Vgl.  zur  Etymologie  Brugmann  IF.  17,  364.  — 
Geldner    widerruft   seine  VSt.  2.  18  aufgestellte  Deutung  von 

oder  Media   aspirata   ist.     Idg.  -d{h)n'  und   •nd(h)n'   fallen   im  Iranischen  in 
-wn-  zusammen.   S.  auch  oben  S.  97. 

1)  Mau  erwartete  aber  eher  i/j^ifiik^^  im  Gegensatz  zu  d::ioßißl°. 
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sar-  —  nicht  ausdrücklich,  aber  tatsächlich  — ,  in  dem  er 
3tzt  SPreußAW.  1904.  1093  'Umgang,  Verkehr,  Gemeinschaft' 
Is  dessen  Bedeutung  ansetzt.   S.  oben  S.  233  f. 

Sp.  1566,  Z.  19  füge  in  den  Noten  zu  gAw.  sardgan-  hinzu: 
Inders  zur  Etymologie  und  Bedeutung  des  Worts  Scheftblo- 
riTz  ZDMG.  59.  706,  Justi  IFAnz.  17.  123. 

JusTi  übersetzt  sardjä  Y.  29.  3  mit  'Schützer*;  die  eigent- 
liche Bedeutung  des  Worts  sei  'der  Böses  Schlagende',  indem 
es  sich  in  sar  +  jn  zerlege  *).  Das  Nomen  sar-  sei  auch 
in  den  Keilinschriften  bezeugt,  D.  ff.  5;  s.  Air Wb.  1563  m. 
Mir  scheint  dessen  Existenz  überaus  unsicher.  Nach  Justi 
soll  an  der  angeführten  ap.  Stelle  der  Gen.  Sing,  aus  sar- 
enthalten  sein,  das  wäre  sara^^  geschrieben  «**r«.  Nun  gibt 
Westerqaard  allerdings  die  Zeichen  «*r«,  aber  dahinter 
deutet  er  eine  Lücke  an,  die  bei  Jusns  jetziger  Lesung  — 
8.  dagegen  GGA.  1882.  485  —  unausgcfüUt  bleibt. 

Wie  ich  meine  Bemerkung  über  das  Verhältnis  von  gAw. 
sar9jä  zu  got.  hilpan  verstanden  wissen  wollte,  ergibt  sich 
aus  meinen  Studien  2.  13  ff.  Note. 

Sp.  1567,  Z.  3  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  sardda-  'Art* 
inzu:  mpT.  hidv-sdr  'eiusmodi';  s.  oben  S.  35  Note. 

Sp.  1577,  Z.  43  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  söinman-  hinzu: 
n  jAw.  dadmairnja-  Sp.  731  f.  wurde  der  Dental  durch  die  dem 
i.  dhämati,  np.  damad  u.  s.  w.  entsprechenden  Verbalformen 
;ehalten,     S.  übrigens  oben  S.  97  und  231. 

Sp.  1584,  Z.  48  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  suiorä-  hinzu: 
Igl.  noch  JüSTi  IFAnz.  17.  119,  der  wieder  'Pflug'  als  die  Be- 
leutung  des  Worts  ansetzt  und  ai.  Svdbhra-  'Loch,  Erdspalte*, 
owie  np.  suftan  'durchbohren*  vergleicht. 

Eine  sichere  Bestimmung  des  Worts  wird  kaum  je  zu 
erlangen  sein.  Was  mich  veranlaßt  hat,  ihm  die  Bedeutung 
'Pfeil*  zu  geben,  war  der  Umstand,  daß  es  so  einem  modern- 
iranischen  Wort  von  gleicher  Bedeutung  unmittelbar  gleich- 
gesetzt werden  konnte,  und  das  ist  immer  mehr  wert  als 
bloßer  'Wurzeranschluß.     Freilich  belehrt  mich  Jüsti,  daß 

1)  Ebenso  hatte  ich  seinerzeit  das  Wort  zerlegt,  AF.  3.  32,  nur  daß  ich 
ar-  in  andrer  Bedeutung  nahm. 
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Sinn'  (s.  Hübschmann  PSt.  97,  Hörn  GIrPh.  Ih.  190).  Auf 
das  erstere  geht  das  np.  o^;^^  Irmän  ^Gastfreund'  zurück; 
die  alte  Bedeutung  ^Freund,  Genosse'  hat  dabei  eine  geringe 
Verengerung  erfahren.^) 

Daß  der  Zandist  mit  ir^*,  womit  er  das  Awest.  airyaman- 
überall  wiedergibt,  und  zwar  auch  da,  wo  das  Wort  als 
Gottesname  gebraucht  ist*),  ^Diener'  zum  Ausdruck  bringen 
wollte,  ist  nicht  bewiesen  und  nicht  beweisbar.  Richtig  ist, 
daß  man  das  Wort  in  späterer  Zeit  so  gedeutet  hat;  darin 
vermag  ich  aber  den  erwarteten  Beweis  nicht  zu  erkennen. 
Man  hat  eben  das  Wort  in  dem  Sinn  genommen,  der  den 
Diaskeuasten  durch  zahlreiche  andre  Stellen  der  Pahlavi- 
literatur  der  geläufige  war. 

Bei  der  Bedeutungsbestimmung  des  Aw.  airyaman-  ist 
doch  auch  die  Stelle  Y.  40.  4  wohl  zu  berücksichtigen;  s. 
AirWb.  1746  und  1885  (zu  198.  37).  Neben  TfattU  und 
vdrds^nä  steht  hier  hax9mqm,  das  somit  das  sonst  in  der 
gleichen  Zusammenstellung  übliche  airyaman-  vertritt.  Nun 
berührt  sich  mit  haxdmqm  wieder  aufs  engste  nach  Klang 
und  Bedeutung  —  trotzdem  es  etymologisch  nicht  dazu  ge- 
hört —  das  Wort  haxay-.  Und  auch  dies  wird  in  dem  Sinn 
gebraucht,  den  ich  für  airyaman-  angenommen  habe;  vgl 
Sp.  1744  m.  und  oben  S.  38  zu  mpT.  ha§dgerd. 

Sp.  1434,  Z.  11  f.  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  vohuni-  ^Blut' 
hinzu:  mpT.  vgl.  gokhan  (Müller  gökhun)  aus  airan.  *uah\ian^\ 
s.  oben  S.  48  f. 

Sp,  1437,  Z.  47  f.  füge  in  den  Noten  zu  gAw.  vlHd^a-  hinzu: 
mp.  vgl.  vi^lhenltan  ^entscheiden'. 

1)  Auf  ein  drittes  np.  ^^Lop.U  das  'reuig'  bedeuten  soll,  dessen  Echt- 
heit aber  zweifelhaft  ist,  gehe  ich  nicht  weiter  ein;  s.  dazu  Darmestetö 
Etlr.  1.  261,  der  damals  schon  schrieb:  **Ii  ne  faut  pas  confondre  dans  cette 
formation  (gemeint  sind  die  Wörter  mit  Suffix  man-)  les  composes  de  ran- 
cien  niot  manah-  (unter  denen  eben  jenes  ^^L«jj>\  *qui  se  repent*  verzeichnet 
wird,  und  zwar  als  Fortsetzung  eines  *adhairy(i-man6  *k  Tesprit  abaiss^')"-  1° 
ZcndAvesta  /.  236  hat  er  freilich  die  von  ihm  empfohlene  Vorsicht  «Uöt 
außer  Acht  gelassen.  —  Jamaspji  hat  im  Dictionary  für  sein  ermdn,  «irW« 
u,  s,  w.  noch  eine  ganze  Reihe  weitrer  Bedeutungen.    Woher?  weiß  ich  nicht 

2)  S.  auch  die  Stelle  des  Großen  Bundahisn  bei  Darmbsteteb  Zcnd- 
Avesta 2.  319. 
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Vgl.  Denkart  (Bombay)  4  unter  Select  Terms,  sowie  S.  205, 
Z.  20  und  S.  206,  Z.  8,  wo  ^-tOHWflH  viöihenUar  bezeugt  ist. 
Im  Pazand  des  Aog9mada6öa  steht  6ihin9nd  ^jänanti]  ob 
aus  viöih^  verderbt? 

Sp.  1444,  Z.  12  ist  in  den  Noten  zu  jAw.  ^vldätav-  das  mit 
n  d  n  a  r  t  gegebene  Wort  der  Pahlaviübersetzung  vlnärt  zu  lesen. 
Durch  die  mpT.  Handschriften  wird  jetzt  erwiesen,  daß 
die  Pazandlesung  i^^-»wfr  vlnärdan  für  mpT.  »ir^*ri  richtig 
ist,  entgegen  den  Ansichten  Wests  Shikand-Gümänik  Vij&r, 
Introduction  XXXII,  Horns  NpEt.  204  und  Salbmanns 
GIrPh.  1.  299.  Sie  bieten  vinärd  18»,  42,  43,  91  und  mnär- 
dan  42.  Gehört  dazu  auch  ZDg.  penartmön  in  andoze  penärt- 
mün  ^messen',  eigentlich  etwa  ^Messung  besorgen',  bei 
HoüTUM-ScHiNDLBR  ZDMG.  36,  77?  Doch  b.  penärte,  das 
ebenda  76  mit  der  Bedeutung  ^geizig'  verzeichnet  wird. 

Sp.  1446,  Z.  44/45  füge  ein :  •  p.  vl»in-  Adj.  *zum  (könig- 
lichen) Haus  gehörig':  aita^maiy  a^ura^mazdä  dadätuv  hadä 
^d'ihü  bagaibiS  ".  .  AhM.  .  .  samt  den  Göttern  unsres  Hauses'* 
D.  4.  3;  3*.  Ableitung  aus  tn^.  —  Vgl.  vlsan-,  —  Zur  Bedeu- 
tung des  Worts  zuletzt  Justi  IFAnz.  17,  108.  Ganz  sicher  er- 
scheint mir  die  Erklärung  auch  nicht,  da  das  Suffix  in-  sonst 
doch  den  Besitz  von,  nicht  aber  die  Zugehörigkeit  zu  etwas 
zum  Ausdruck  bringt.    Vgl.  unten  zu  Sp.  1458. 

Sp.  1468,  Z.  4  fF.  flige  in  den  Noten  zu  ap.  vid-a-  hinzu : 
Zu  den  ap.  Stellen  D.  4.  3  und  Bh.  1.  14  s.  neuerdings  Justi 
IFAnz.  17.  107  f. 

Nach  Jackson  JAOS.  24.  85  steht  zu  Bh.  1,  14  t?»>»- 
ft*"ii*  auf  dem  Stein,  wodurch  meine  durch  Bangs  Ausgabe 
bestimmte  Lesung  vi&aibis^)  ausgeschlossen  ist.  Justi  liest 
vi&bü,  das  den  Instr.  Plur.  (in  akkusativischem  Sinn)  aus 
vi>-  =  Aw.  Vis-  (AirWb.  1455  flf.),  ai.  vU-  darstellen  soll,  ohne 
sich  über  die  auffällige  Verbindung  M  auszulassen  (s.  oben 
S.  121).  Im  Awesta  würde  die  Form  doch  *viibi$  (ge- 
schrieben *oitibU)  lauten,  und  dem  entspricht  genau  das 
ai.  vitlbhi/i]  s.  Bartholomae  KZ.  29.  575,  Wackernaqbl  AiGr. 

1)  So  habe  ich  gelesen,  and  zwar  an  allen  Stellen,  wie  ich  gegen- 
über JosTis  Dantellung  a.  O.  108  m.  bemerken  muß;  s.  weiter  unten. 

15* 
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1,  175,  Brügmann  Grdr.*  560.  vi^hü  müßte  schon  eine  Bil- 
dung von  gleicher  Art  sein,  wie  ich  sie  im  GIrPh.  i.  215, 
221  für  jAw.  qzaidhihyö  Yt.  10,  23  und  ""saoSyantibyö  Y.  20. 3 
angenommen  hahe.  Wenn  Justi  etwa  der  gleichen  Meinung 
war,  hätte  er  sie  doch  äußern  sollen,  umsomehr,  als  Geldner 
in  der  Neuausgabe  saosyantaeibyö  aufgenommen  hat  und 
azar^hihyö  als  verderbt  bezeichnet. 

Daß  die  im  AirWb.  vorgeschlagene  Lesung  und  Deutung 
von  ap.  vHd^ihH^"^  in  D.  4.  3  falsch  ist,  räume  ich  ohne  wei- 
teres ein.  Hätte  ich  damals  schon  gewußt,  daß  der  Stein  zu 
Bh.  1.  14  etwas  anderes  enthält  als  zu  D.  4.  3,  so  würde 
ich  nicht  darauf  gekommen  sein,  das  Wort  mit  'all'  zu  über- 
setzen; s.  oben  S.  227  Note  und  GIrPh.  1.  226.  Denn  selbst- 
verständlich war  der  Gedanke  für  mich  bestimmend,  daß 
mit  der  gleichen  Zeichenreihe  auch  überall  das  gleiche  Wort 
gemeint  sei.    S.  auch  oben  S.  227  zu  Sp.  1446. 

Sp.  1474,  Z.  26  flf.  füge  in  den  Noten  zum  airan.  Eigen- 
namen viStäspa-  hinzu:  Zur  Bedeutung  von  *viita-  vgl.  auch 
mp.  viSadak  'zaghaft'. 

Das  mpB.  Wort  steht  Az.  14:  .h)üö*-«)üi  vat  to*  -v'Wöt^^^^-^ 
sfM)H5  23^1  zarer  (Hgönas  dlt  ku  vi^täspsäh  visadak  büt  als 
Z.  sah,  daß  der  König  V,  zaghaft  war".  Diese  oder  eine 
ganz  ähnliche  Bedeutung  muß  das  Wort  besitzen.  Vgl.  dazu 
ai.  (skr.)  visäda-  m.  'Bestürzung,  Kleinmut,  Verzagtheit. 
Geiger  SBayrAW.  1890,  2.  49  übersetzt  'in  Sorgen  und 
wollte  korrigieren. 

Sp.  1489,  Z.  35  ff.  und  Z.  43  füge  in  den  Noten  zu  gAw. 
vyänä'  (vyänayä)  und  zu  j Aw.  vyctne  hinzu :  Anders  Geldser 
SPreußAW.  1904,  1089. 

Geldner  zufolge  ist  'auctoritas'  die  eigentliche  Bedeu- 
tung des  Worts.    Es  bleibt  alles  nach  wie  vor  unsicher. 

Sp.  1501,  Z.  53  ff.  füge  in  Note  1  zu  Aw.  ^rafav-  hinzu: 
Neuerdings  übersetzt  Geldner  das  gAw.  Wort  mit  *Lehrer\ 
SPreußAW.  1904,  1095.   S.  oben  S.  126  f. 

Sp.  1514,  Z.  38  f.  füge  in  den  Noten  zum  jAw.  Verbum 
raz-  'richten'  hinzu:  mpT.  (im  'Dialekt')  patra^tü  'geordnet' 
M.  97. 
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Gehört  dazu  auch  das  mpT.  p  r  z  y  d,  das  Müller  37 
praztd,  42  parzid  umschreibt  und  dort  'befestigt',  hier  *fest- 
geheftet*  tibersetzt?  Die  arsakidische  Vorform  wäre  ent- 
weder *frazitj  durch  Dissimilation  aus  *frarazit  hervor- 
gegangen, oder  aber  *parrazlty  mit  ar.  *pari,  Oder  sind  die 
Wörter  mit  na^id  (besser  ni^id)  M.  40  zusammenzustellen? 
Dann  bildeten  sie  ein  weitres  Beispiel  für  mpT.  z  aus  ur- 
iran.  6,  oben  S.  52  No.^). 

Sp.  1516,  Z.  9  ftlge  in  den  Noten  zu  jAw.  razura-  hinzu: 

ScHEPTELOwiTz  ZDMG.  59,  704  trennt  und  stellt   das  Wort  in 

der  Bedeutung   'Fallgrube*  zu  gr.  Xaxccl>'Siy  'graben,   hacken*. 

Die   Pahlaviübersetzung    hat    ^-hd,    womit   sicher   veSak 

*Wald*  gemeint  ist.  Damit  wird  freilich  nicht  erwiesen,  daß 

razura-  'Wald'  und  razura-  'Fallgrube*  das  selbe  Wort  sind. 

Sp.  1521,  Z.  19  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  räda-  'Für- 
sorger' hinzu:  mpT.  rdy  'fürsorglich*. 

Das  Wort  steht  bei  Müller  1080:  ke  päd  vtsp  zamdn  o 
khüb^üd  khva§  rdy^ild  7*avdn(^in^)  hend.  Er  tibersetzt 'frei- 
gebig*. Das  wäre  aber  doch  *räd,  s.  np.  ^j  rdd  'freigebig', 
mpB.  tü^  rät. 

Sp.  1536,.  Z.  19  f.  in  den  Noten  zu  ap.  rästa-  und  Sp.  1527, 
Z.  32  in  den  Noten  zu  jAw.  rästa-  t\Xge  hinzu:  Im  MpT.  stehen 
ruH  M.  47  und  *rd8t  (in  rdstVid  33),  vvrdst  91  u.  ö.  (vtldst,  oben 
S.  35)  und  virdH  90  in  gleicher  Bedeutung  nebeneinander. 

Sp.  1536,  Z.  24  f.  füge  in  den  Noten  zum  gAw.  Verbum 
vrag-  hinzu:  Anders  zu  urväxSat  Y.  34.  13  Geldner  SPreuß- 
AW.  1904.  1090,  der  jetzt  urväSat  liest,  und  Jüsti  IFAnz  18.  33. 

1)  Noch  ein  weiteres  wäre  mpT.  gümizUn  'Mischung'  M.  38,  wenn 
HÜBSCHMAHM  PSt.  8  dem  mpB.  ifCH)^!'  ™^^  Hecht  c  zuweist  (vimSi^,  guniecet). 
Aber  das  arm.  hW.  guJLi^  amic  *  Zukost*  kann  nicht  als  Beweis  dafür  gelten; 
nach  vonStackelbkrq  WZKM.  17.  48  f.  bedeutet  mpB.  f^f  ömic 'Vorkost,  Zukost* 
eigentlich  'Vorschmack*  und  gehört  zu  mpB.  ^«r  Sa^  mi^ak  'Geschmack*  Mx. 
67.  12,  Bd.  27.  17  {65.  11).*),  dessen  Inlautskonsonant  als  c  durch  das  sbal. 
micag  'saugen*  festgestellt  wird.  Ich  ziehe  das  mpB.  j^o-^f  zu  gr.  fiCywfii 
fiCya  u.  s.  w.,  die  ebensogut  reinyelares  als  palatales  g  enthalten  können, 
and  lese  es  dementsprechend  vimBz€t,  gum€iit. 

2)  S.  dazu  Müller  S.  38  No.  3. 

*)  Von  JusTi  und  Wbst  falsch  gelesen  und  übersetzt. 
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Geldnbr  hatte  in  der  Nenansgabe  anfgenommen :  yä  hü.- 
kar9tä  (üä^U  urraxiaL  Ich  lese  im  AirWb.  yä  hüJc^^rdtä  (mit 
Pt  4)  CLiäcit^  urcäxiaU  Neuerdings  will  Oeldnrr  yä  hüjcdr?tä 
aiätkt  urväsaly  was  besagen  soll  "über  welche  Guttaten  sich 
selbst  A5a  freuen  wird".  Aber  urväiat  ist  nur  schwach  be- 
glaubigt —  Pt  4,  K  5  u.  s.  w.  haben  °dCi°  — ,  daher  denn 
auch  vorsichtig  zugefugt  wird :  "wenn  dies  die  richtige  Les- 
art ist*'.  Zudem  sehe  ich  nicht,  auf  was  sich  denn  yä  hü.- 
k9r9tä  *über  welche  Guttaten*  beziehen  soll.  —  Vielleicht 
hat  man  ganz  in  Anschluß  an  Pt  4  und  ^b  yä  hü.k9r9tä 
aiätcU  urräxiat  zu  lesen. 

Kach  Jusn  bitte  ich  mich  auch  hier  wieder  einmal  — 
8.  oben  S.  119,  121  —  eines  Verstoßes  gegen  die  Lautlehre 
schuldig  gemacht,  indem  ich  nämlich  das  gAw.  urväxiatilB 
9- Aorist  zu  ai.  vrdjati  steUte;  denn  dessen  x  weist  allerdin^ 
auf  eine  Velaris,  wfthrend  "das  g  des  indischen  wrag  nicht  för 
gy  sondern  ftlr  z  steht".*)  Ich  vermisse  aber  die  Mitteilung 
der  Tatsachen,  auf  die  sich  Jtsns  Bestimmung  des  j  von  &i. 
fprajati  stützt.  Dessen  Zusammenstellung  mit  dem  np.  Qjo;\i 
guräzldan  (HCbschmaxn  PSt.  91,  Hoax  GIrPh.  1  b.  65,  ühlex- 
BECc  WAiSpr.  199 )  lehnt  er  ja  ebenso  ab  wie  ich.  Im  übrigen 
würde  sie,  auch  wenn  sie  zu  Recht  bestände,  doch  den  paU 
talen  Ursprung  des  ai.  j  von  vrdjati  nicht  beweisen  können, 
da  eben  das  neupers.  z  gerade  so  doppeldeutig  ist  als  das  ai.;. 

Im  übrigen  gebe  ich  Jusn  Recht,  wenn  er  den  Zu- 
sammenhang des  np.  guräzidan  *einhers  toi  zieren*  mit  dem 
Wort  tur  ^Eber'  '^i  guräz  hervorhebt.  Nur  bestehen  meines 
Erachtens  keine  etymologischen  Beziehungen.  Vielmehr  hat 
das  Verbum  guräzldan  —  aus.*Mi-rä*^  *einhergehen* —  seine 
besondre  Bedeutang  dem  Anklang  an  das  Wort  für  *Eber' 
lu  danken.  Man  wurde  durch  guräzad  an  guräz  erinnert; 
so  kams,  daß  man  ihm  den  Sinn  "er  schreitet  wie  ein  Eber" 
bei^^legi  hat:  s.  oben  S.  140  Note.*) 

1^  Etf  i:$t  doch  eicht  ohne  Absicht  geschehen,  daß  ich  urvap-  {tnit  5!) 
AA^pwifSzc  hibc:  *.  auch  BB.  /'.).  276.  —  Dagegen  be^ht  Mhjls  Gäthäs  507 
dca  Fehler  tatsichUch.  der  mir  sngieschoben  wird,  indem  er  schreibt:  "Ai  to 
iwir*tfc»^*(r  ;V  ,3»^?«:.  aor.  coö;.  i>{  rras  =  vr^  .  .". 

i^  IVr  ElTTEoK^Ie  de«  Worts  för  'Eber*:  ai.  ranöAci-,  jAw.  rordsa-  nach- 
t^^r^hen.  d.  h.  den  Tiemamen  in  dem  Schabfach  irigrend  einer  Verbarwnn«!' 
«MttanjchUv'hten.  darauf  rerdchte  ich  grondsätslich.  Wie  ich  über  dergleickea 
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Auf  einem  ganz  andern  Brett  steht  selbstverständlich  die 
Frage,  ob  meine  Fassung  von  urväxSal  als  3.  Plur.  (so!) 
Akt.  des  «-Aorists  ans  urvag-  dem  Sinn  der  Stelle  Y.  34,  13 
gerecht  wird.  Das  wird  aber  nicht  mit  Hilfe  der  Lautlehre 
entschieden.  Jusxi  läßt  uns  nur  ahnen,  wie  er  übersetzen 
will,  indem  er  schreibt :  "er  ist  froh,  er  befindet  sich  wohl  (auf 
dem  Weg)**.  Von  wem  ist  die  Rede  ?  ^)  Die  Pahlaviüber- 
setzunghat  das  Abstraktum't>;|?o»vr  wrröarOTaiüA 'Seligkeit'*). 

Sp.  1535  am  Ende  füge  ein:  •  j.  ^urvata-  n.  'Gedärm, 
Eingeweide':  °tam  F.  3  g.  Unsicher.    Bed.  nach  Ptl.    Das 

Wort  steht  in  der  Aufzählung  der  innem  Körperteile  zwischen 
Leber  und  Milz.  —  Pü.:  rötlk.^) 

Sp.  1560,  Z.  17flF.  füge  in  den  Noten  zum  jAw.  Verbum 
Uand'  'videri'  hinzu:  mpT.  vgl.  hünisandeß  'Wohlgefallen'  M.44, 
San  (am  Ende  von  Kompositen)  'pärens,  apparens'  59,  75. 

°8an  finde  ich  in  pes  sandn  *qui  antea  apparuerunt,  Vor- 
gänger' (s.  oben  S.  215)  und  in  yazdegerd  sandn  iajiriydrdn 
(so!,  s.  S.  44)  'die  in  der  Götterstadt  erscheinenden  Herr- 
scher'. Müller  läßt  dort  das  Wort  in  seiner  Übersetzung 
aus,  hier  gibt  er  es  mit  ^wandelnd'.  °san  weist  auf  den 
durch  jAw.  sanat  G.  5.  5  vertretenen  Präsensstamm  mit  affi- 
giertem Nasal.*) 

Versuche  denke,  liabe  ich  schon  oft  ^nug  ausgesprochen;  so  z.  B.  ZDMG.  42. 
155.  JusTi  zerlegt  das  ai.  varähd-  in  wi-^-rähd-,  das  zum  jAw.  {vn)räzaiti  ge- 
hören soll.  Was  ist  denn  aber  va?  In  dem  h  der  von  Justi  ebenfalls  heran- 
gezogenen ai.  Wörter  rdinhatij  rAmhah  erkenne  ich  mit  Wackernaqel  AiQr. /. 
246  und  Anderen  volares  gh,  vermag  sie  also  mit  jAw.  vfiräzaiti  schon  darum 
nicht  zu  vereinigen.  [Die  Studien  2,  19  geäußerte  Ansicht  gebe  ich  auf.] 

1)  Um  nichts  zu  versäumen  mache  ich  darauf  aufmerksam,  daß  Jubti 
NB.  508  den  Eigennamen  4>aSiaQÖaCog  mit  'froh  auf  dem  Pfade  [der  Religion] 
wandelnd*  übersetzt  und  dabei  auf  unsre  Stelle  Y.  34.  13  verweist.  Das  C 
darin  entspricht  aber  jedenfalls  nicht  dem  xi  von  urväxSti^'y  vgl.  Air- 
Wb. 1644  u. 

2)  S.  oben  S.  12  Note. 

3)  Ich  freue  mich  sagen  zu  können,  daß  mir  ein  gleicher  Mangel 
meines  AirWb.s  —  das  Fehlen  eines  ganzen  Artikels  —  sonst  nicht  mehr 
aufgestoßen  ist.  Glücklicher  Weise  handelt  es  sich  auch  dort  nur  um  ein 
aus  dem  Zusammenhang  losgelöstes,  an  einer  einzigen  Stelle  bezeugtes  Wort, 
also  um  ^inen  untergegangenen  Zettel. 

4)  Die  Annahme  eines  Präsensstammes  mit  infigiertem  und  affigiertem 
Nasal  ist  unnötig,  wo  der  auslautende  Konsonant  der  'Wurzel*  eine  Media 
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Sp.  1560,  Z.  55  füge  in  den  Noten  zum  Aw.  Verbnm  hand- 
'efficere'  hinzu:  mpT.  vgl.  iiisehist  M.  1078. 

Moller  hat  [y?'\isihiifL  Ich  fasse  nUehist  als  ^iunenonj- 
fiivog^j  mit  sel/^  aus  airan.  *sad{^^  d.  i.  ein  ^'-Präsens;  vgl. 
Salemann  GlrPh.  1.  304,  Hörn  GlrPh.  1  b.  129,  ferner 
oben  S.  31  No.,  40,  72  No.  2. 

Die  Stelle  lautet  bei  MOller  so  :  ^üd  harvisp  {v]em  o  *£  päd 
dar  ^andar  \^ad]id  o  päd  hdmdber  [r?]wiÄwf  hend  Yid  hdn 
^i  päd  dar  ^andar  ne  *adid  o  vtnast  ^üd  ^abdj  *6  hdn  gydg  bür- 
dend o  ke  *a^es  ^dvardj  d.  i.  ud  harvisp  vtm  i  päd  dar  audar 
adld  päd  hämäwer  nisehiat  hend  ud  hän  i  päd  dar  andar 
nS  adld  vinast  ud  aicäj  ö  hän  gyäg  bürdend  ke  atis  äwurd 
"und  alle  Steine,  die  durch  das  Tor  hineinkamen,  wurden 
in  den  Bau  eingefügt,  und  jene,  die  nicht  durch  das  Tor 
hineinkamen,  wurden  weggeschafft,  und  man  hat  sie  wieder 
zu  jenem  Ort  gebracht,  wo  sie  hergebracht  worden  waren". 
Vgl.  dazu  Hermas  Pastor  12.  4,  wo  das  dem  mpT.  nUelnst 
entsprechende  Wort  im  griechischen  Text  fehlt,  während  der 
lateinische  ^collocatos^  bietet;  im  äthiopischen  steht  ein  Wort 
dafür,  das  man  ^immissos^  übersetzt;  Hilgenfeld  Nov.  Text.- 
116. 30  ergänzt  danach  ßeßlrj^ivovg.^)  vtnast  y^ird  vouMCller 
Vernichtet'  gegeben.  Bei  Hermas  lesen  wir  für  'i2d  hdn  'i 
päd  u.  s.  w.  nur:  zovg  de  fxi)  siaehjXv&ötag  na)uv  änoßeßh^- 
liivovg  sig  rdv  l'diov  rönov.  Müller  sieht  jedenfalls  in  vinast 
das  selbe  Wort  wie  in  vinast  81,  82;  aber  diese  bedeuten 
doch  ebenso  wie  vindst  11  "gesündigt,  sündiger  Weise  ver- 
übt". Ich  fasse  vinast  in  einer  Bedeutung,  die  von  der  des 
folgenden  ^abdj  bürd  nicht  wesentlich  abliegt,  und  berufe 
mich  dabei  auf  den  griechischen  Text,  der  für  beide 
Wörter  nur  das  eine  &7toßeßh]iiivovg  hat.  vinast  gehört  zu 
lit.  nesztij  ksl.  nesti  ^tragen*  und  weiter  zu  gAw.  näsämä 
u.  s.  w. ;  s.  AirWb.  1067  o. 

Sp.  1563,  Z.  56  und  1564,  Z.  38  flF.  füge  in  den  Noten  zu 
Aw.  sar-  hinzu:  Vgl.  zur  Etymologie  Brügmann  IF.  17,  364.  — 
Geldner   widerruft   seine  VSt.  2.  18  aufgestellte  Deutung  von 

oder  Media   aspirata  ist     Idg.  -d{h)n-  und   -nd{h)n'  fallen   im  Iranischen  in 
-nn-  zusammen.   S.  auch  oben  S.  97. 

1)  Man  erwartete  aber  eher  iuiiißX^y  im  Gegensatz  zu  d:ioßkßl^. 
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^sar-  —  nicht  ausdrücklich,  aber  tatsächlich  — ,  in  dem  er 
jetzt  SPreußAW.  1904,  1093  ^Umgang,  Verkehr,  Gemeinschaft' 
als  dessen  Bedeutung  ansetzt.   S.  oben  S.  233  f. 

Sp.  1566,  Z.  19  füge  in  den  Noten  zu  gAw.  sar^gan-  hinzu: 
Anders  zur  Etymologie  und  Bedeutung  des  Worts  Scheptblo- 
wiTz  ZDMG.  59.  706,  Justi  IFAnz.  17.  123. 

JusTi  übersetzt  sarajä  Y.  29.  3  mit  ^Schützer*;  die  eigent- 
liche Bedeutung  des  Worts  sei  'der  Böses  Schlagende',  indem 
es  sich  in  sar -j- ja  zerlege*).  Das  Nomen  sar-  sei  auch 
in  den  Keilinscliriften  bezeugt,  D.  6.  b;  s.  AirWb.  1563  m. 
Mir  scheint  dessen  Existenz  überaus  unsicher.  Nach  Ji.sti 
soll  an  der  angeführten  ap.  Stelle  der  Gen.  Sing,  aus  sar- 
enthalten  sein,  das  wäre  sara^y  geschrieben  s^r^.  Nun  gibt 
Westergaard  allerdings  die  Zeichen  »"r*»,  aber  dahinter 
deutet  er  eine  Lücke  an,  die  bei  Jlstis  jetziger  Lesung  — 
s.  dagegen  GGA.  1882.  485  —  unausgefüllt  bleibt. 

Wie  ich  meine  Bemerkung  über  das  Verhältnis  von  gAw. 
sardjä  zu  got.  hili)an  verstanden  wissen  wollte,  ergibt  sich 
aus  meinen  Studien  2.  13  S.  Note. 

Sp.  1567,  Z.  3  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  sardda-  'Art* 
hinzu:  mpT.  luiv-sär  'eiusmodi';  s.  oben  S.  35  Note. 

Sp.  1577,  Z.  43  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  söinman-  hinzu: 
In  jAw.  dädmainya-  Sp.  731  f.  wurde  der  Dental  durch  die  dem 
ai.  dhdmatij  np.  damad  u.  s.  w.  entsprechenden  Verballbrmen 
gehalten.     S.  übrigens  oben  S.  97  und  231. 

Sp.  1584,  Z.  48  t^ge  in  den  Noten  zu  jAw.  suwrä-  hinzu: 
Vgl.  noch  JüSTi  IFAnz.  17.  119,  der  wieder  'Pflug'  als  die  Be- 
deutung des  Worts  ansetzt  und  ai.  Svdbhra-  'Loch,  Erdspalte*, 
sowie  np.  suftan  'durchbohren*  vergleicht. 

Eine  sichere  Bestimmung  des  Worts  wird  kaum  je  zu 
erlangen  sein.  Was  mich  veranlaßt  hat,  ihm  die  Bedeutung 
'Pfeil*  zu  geben,  war  der  Umstand,  daß  es  so  einem  modern- 
iranischen  Wort  von  gleicher  Bedeutung  unmittelbar  gleich- 
gesetzt werden  konnte,  und  das  ist  immer  mehr  wert  als 
bloßer  'Wurzeranschluß.     Freilich  belehrt  mich  Jüsti,  daß 

1}  Ebenso  hatte  ich  seinerzeit  das  Wort  zerlegt,  AF.  3.  32,  nur  daß  ich 
sar-  in  andrer  Bedeutung  nahm. 
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diese  Gleichsetzung  falsch  sei.  In  der  Tat  kann  ich  mir 
ja  für  PDS.  8urb  ^Pfeil*  auch  andre  uriran.  Grundformen 
denken  als  *8ubr°j  das  für  das  jAw.  sutci'ä-  angesetzt  werden 
muß;  vgl.  GlrPh.  ib.  299  f.,  307.  Aber  eine  solche,  die  ich 
zugleich  auch  in  jAw.  srü-  oder  srvä-  (AirWb.  1647)  wieder- 
finden könnte,  ist  nicht  darunter.  Die  von  Jüsti  behauptete 
Gleichheit  jenes  PDä.  surb  mit  dem  jAw.  siü-  oder  srvä- 
(mit  V  aus  ar.  w)  halte  ich  für  durchaus  unmöglich,  und 
daran  macht  mich  die  Berufung  auf  Tomaschek  in  keiner 
Weise  irre.^) 

Sp.  1586,  Z.  22  S,  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  skatay-  hinzu: 
Vgl.  zur  Bedeutung  des  Worts  und  der  Stelle  V.  i.  4,  sowie  der 
Pahlaviübersetzung  Justi  IFAnz.  17.  93. 

JüSTi  liest  die  Pahlaviübersetzung  des  Worts  *^^  lyij 
küraJcS-magas  —  worin  lyij  =  np.  »ji  kuri'a  ^Fohlen*  —  und 
faßt  es  danach  als  'Fohlenfliege'.  Ich  gebe  dieser  LesuDg 
den  Vorzug  vor  der  meinigen.  Die  heimischen  Ausleger 
sind  ja  über  die  Bedeutung  von  akatay-  uneinig;*)  die 
älteren  scheinen  aber  tatsächlich  die  *Fohlenfliege'  darunter 
verstanden  zu  haben.  Der  awestische  Text:  skaitlm  yam 
gavaöa  daya^a  pouru,mahrkdm  ist  grammatisch  greulich  und 
mit  keinerlei  Interpretationskunst  in  Ordnung  zu  bringen.') 

1)  Jüsti  macht  mir  bei  der  Gelegenheit  a.  O.  No.  1  den  Vorwui^  ich 
hätte  Tomaschek  mit  meiner  Bemerkung  ZDMG.  46.  295  oben:  "Tomaschb 
verweist  zu  anrb  auf  neupersisch  aunih,  usrub  *Blei*'*  Unrecht  getan.  Ich 
nehme  das  ohne  Kummer  hin.  Bei  Tomaschek  SWienAW.  9(>.  801  steht: 
"*Pfeir  s.  *Mr6  :  pers.  M«;*«  *Horn*,  »urub,  usruh  *Blei*,  baktr.  ^n>a,  gru".  Ohne 
eine  besondre  Erläuterung  des  Verfassers,  wie  sie  jedenfalls  Jüsti  gehabt 
hat,  läßt  sich  das  gar  nicht  anders  verstehen  als  ich  es  getan  habe,  am»o- 
weniger  als  in  Justi  s  Handbuch,  das  ja  wohl  fUr  Tomaschek,  wenn  nicht 
die  alleinige,  so  doch  die  Hauptquelle  für  seine  Kenntnis  des  awestiscbeo 
Wortschatzes  gebildet  hat,  unter  qrva-  f.  die  Bedeutung  'Nagel,  Hörn*,  dagegen 
unter  ^gru-  n.  die  Bedeutung  'bleiernes  Gefäß*  verzeichnet  wird,  und  fwar 
hier  mit  dem  Vermerk :  "vgl.  Qj-va,  was  vielleicht  dasselbe  Wort**. 

2)  "KawasjiEKanga  schließt  sich  Darmesteter  nicht  an,  sondern  über- 
setzt richtig  cattle-fly**.  So  Jüsti.  In  der  Tat  aber  steht  an  der  angeführten 
Stelle  des  Dictionary:  "j^jj»am  . .  the  cattle-fly;  the  grasshopper  (Dar.)".  Auch 
NavrojiKanoa  The  Vendidäd  14  hat  "the  grasshopper  (the  locust)**. 

3)  Jüsti  übersetzt  gavaca  dayaca  pouru.mahrk9m  "für  die  Kuh  und  ihr 
Junges  todbringend"  mit  der  Erläuterung:  "beide  Worte  bilden  ein  Dwandwa- 
Kompositum  mit  Endungen  des  Nom.  dual,  als  allgemeiner  Dualform^.  Un^ 
warum  steht,  nach  yqniy  nicht  powu.mahrkqmf 
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Von  JüSTis  Etymologie  des  awest.  Worts,  die  mit  dem 
Wechsel  von  palatalem  und  velarera  i-Laat  rechnen  muß  — 
vgl.  dagegen  oben  S.  160  f.  — ,  halte  ich  ebensowenig  wie 
von  den  Etymologien  der  meisten  Tiernamen  (s.  oben  S.  230 
Note).  Seine  Voraussetzung  "Der  Name  des  Tieres  muß  vom 
Stechen  kommen**  ist  ganz  und  gar  unerweislich. ^) 

Sp.  1598,  Z.  25  flF.  füge  in  den  Noten  zum  airan.  V.  ^star- 
linzu:  Wegen  der  Lesungen  ästäraiti  und  ästryeiti  V.  13.  20  ff. 
I.  Geldner  Prolegomena  (zur  Avestaausgabe)  XLVII  b. 

Sp.  1613,    Z.  16  ff.  füge  in   den  Noten   zu  jAw.  *  spart- 

Spinne*  (in  sünö)  hinzu:  Vgl.  jetzt  noch  Jüsti  IFAnz.  i7.  91. 

Ich  bemerke  zu  Justis  Ausführungen,  daß  das  Denkart 

in   seiner  Inhaltsangabe    zu  V.  7.  26    doch    tatsächlich  *nr 

tanand,  das  Wort  für  'Spinne*  an   Stelle   von  sünö  bietet; 

1)  Weichen  Gefahren  man  sich  aussetzt,  wenn  man  Tiernamen,  nm 
tden  Preis  etymologisieren  will,  zeigt  die  Deutung  des  iranischen  Namens 
er  'Heuschrecke*:  jAw.  tnaSaxO',  np.  malax,  maig  in  IFAnz.  17.  91.  *'Da8  }ya 
on  madaf^a  kann  nicht  Affix  sein,  denn  ein  solches  gibt  es  nicht  im  Arischen, 
»ndem  muß  als  abgekürzte  Form  einer  Wurzel  betrachtet  werden,  sodaß 
ir  ein  Kompositum  wie  np.  iakar-fj,ä{j)  'Zucker  kauend*  (vom  Papagei)  an- 
ahmen  müssen;  f^äj  in  diesem  Worte  steht  für  f^äd,  np.  fj,äidan,  skr.  khädati; 
islautendes  d  (aus  dem  np.  j  entstanden  ist)  kommt  im  Medischen  nicht 
>r  (nur  (),  im  Persischen  fällt  es  stets  ab,  wie  napäy  vollends  im  Pahlawi, 
ij,  np.  rä,  altp.  rädij.  Das  nun  auslautende  ä  wird  gekürzt,  wie  das  ä  der 
-Wurzeln :  med.  äkä-ata  .  .  Sonach  bedeutet  madajia  die  *Matto*  (Wiese,  viell. 
ie  Felder)  abfressend*,  .  .".  Wenn  ich  das  alles  richtig  aufgefaßt  habe,  was 
:h  freilich  mit  Gewißheit  zu  behaupten  Anstand  nehme,  so  wäre  maSaxa- 
»  zu  deuten:  Das  Wort  ist  persisch.  Im  Arischen  lautete  es  *madhakhäd. 
»as  Schluß-(2  fiel  im  Persischen  ab,  worauf  das  nunmehr  auslautende  ä  ge- 
lirzt  wurde. 

Ich  will  einmal  alle  andern,  zum  Teil  recht  gewagten  Voraussetzungen 
ilassen  und  nur  die  ^ine  Frage  stellen :  Was  ist  denn  jenes  ar.  ^madhakhäd 
ir  ein  Ding?  Doch  nicht  etwa  ein  *Stamm*?  Stämme  sind  ja  nur  grammatische 
ebilde,  mit  dem  grammatischen  Operationsmesser  zu  linguistischen  Zwecken 
18  den  allein  in  der  Sprache  vorkommenden  Wörtern  herauspräpariert.  Also 
n  Wort!  Aber  was  für  eines?  Der  Nom.  Sing,  wäre  *°khäU,  der  Akk.  Sing. 
^khädam,  der  Nom.  Plur.  *°khädas  u.  s.  w.  Es  bleibt  also  nur  übrig,  an 
;n  Vok.  Sing.  *°khäd  {*°khät)  zu  denken.  Ist  es  nun  wohl  sehr  wahrschein- 
2b,  1)  daß  es  eine  besondere  Vok.-Sing.-Form  'o  Heuschrecke*!  gegeben, 
-  2)  daß  die  aus  dem  Vokativ  'o  Heuschrecke^  erwachsene  Wortgestalt  über 
e  aller  übrigen  Kasusformen  den  Sieg  davongetragen  hat?  Die  besondere 
äufigkeit  des  Gebrauchs  wird  man  kaum  dafür  geltend  machen  dürfen. 
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s.  Daäab  Pahl.-Vend.  217  nnten  (letzte  Zeile).^  Im  AirW 
wird  darauf  aufmerksam  gemacht.  Jesu  übergeht  das  ai 
verweist  vielmehr  anf  die  bei  Darm£st£T£r  Etlr.  2.  199  a 
gedruckte  und  auch  bei  West  SBE.  37, 158  erwähnte  Rivava 
stelle.  Sie  war  mir,  wie  mein  Zitat  zeigt,  wohl  bekannt,  ab 
nicht  minder  die  Bemerkungen  dazu  bei  West  a.  a.  0.  ur 
bei  Darmesteter  ZendAvesta  1.  XLYI,  die  sich  beide,  ui 
mit  Recht,  zu  Gunsten  der  Denkartangabe  aussprechen. 

Sp.  1616,  Z.  13  ftige  in  den  Noten  zum  j  Aw.  Verbum  */>< 
*iacere'  hinzu:  mpT.  vgl.  parisp  *Mauer\ 

S.  zur  Bedeutung  des  mpT.  Worts  oben  S.  85  mit  So. 
und  auch  gr.  TnqißoKo^  *Mauer\  —  Die  neuerdings  vc 
Prellwftz  WbGrSpr.*  425  wiederholte  Zusammenstellan 
des  Aw.  Verbums  mit  griech.  andw  habe  ich  darum  nicl 
gebracht,  weil  mir  arraio  wegen  a7€aoaai  auf  *sp9sö  zuriicl 
zufuhren  scheint:  s.  auch  Brugmank  GrOr.'  122  No.,  LMeti 
Handbuch  d.  GrEt.  4.  1 10.  Ich  erwähne  das  mit  Racksicl 
auf  ZDMG.  o9.  703. 

Sp.  1625,  Z.  LS  ftige  in  den  Noten  zu  jAw.  spitidöi^ra-B 
deutung  2  'Augapfel*  hinzu :  mp.  vgl.  spttak  ein  Teil  des  Aug€ 
Das  mp.  Wort  steht  Sg.  o.  67,  74  t>-^(o«  =  •lOö* ».  D 
Sanskritist  gibt  es  mit  paksma  'Augenwimpern',  West  mit  *tl 
white  (of  eve'\  'Augapfel'  bedeutet  es  hier  nicht;  dafür  ste 
ai^,  paz.  ''»-o»,  d.  i.  np.  ^^  a-ä^a,  eigentlich  'Ei\  S.  no< 
Sg.  o.  19,  22,  wo  spttak  vom  Weißen  des  Eis  gebrauchte 

Sp.  1643,  Sp.  29  ff.  in  den  Noten  zu  jAw.  srava»haV'  m 
Sp.  1649,  Z.  58  ff.  in  den  Noten  zu  jAw.  srcant-^  sravant-  {n\ 
hinzu :  Anders  Geldner  SPreußAW.  1903.  429. 

Geldxer  übersetzt  —  ohne  IF.  9, 276  zu  berücksichtigen 
—  zu  V.  18.  63  'reißend^  zu  V.  7.  27  'überfallend,  üb( 
raschend*,  dies  unter  Berufung  auf  die  Pahlaviübersetzni 
^•owor,  die  uitäfkar^\  gelesen  wird.  Aber  das  Wort  bedeni 

1)  Die  von  JrsTi  als  'sehr  scharfsinnig*  bezeichnete  Entdeckung,  d 
das  in  der  Pahlaviübersetzung  zu  V.  7.  26  enthaltene  f?^  ^ifsn^  aus  jd^  {tanan 
verderbt  sei,  stammt  nicht  von  mir,  auch  habe  ich  sie  mir  nicht  aug«eigB< 
wie  der  Nachschlag  der  angeführten  Stelle  SBE.  ^7.  158  zeigen  konnte. 

2)  Vgl.  S.  240  No.  3. 

3)  Warum  mit  /?  Das  np.  v«jIxS)  iUäb  'Eile'  and  das  arm.  LW.««« 
itap  'Eile*   weisen   doch   beide  auf  pl  —  Im   fibrigen   bemerke  ich,  daß  k 
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doch  *Ha8t,  Eile  machend'.  —  Eine  Etymologie  des  Aw. 
Worts  wird  nicht  gegeben.  —  Noch  anders  Sohbptrlowitz 
ZDMG.  67,  136,  69.  708,  der  upa.srvatö  mit  ^zerstampfend, 
verletzend,  beeinträchtigend'  tibersetzt  und  zu  gr.  xqovcd, 
nQoalva»  stellt.  Der  Zandist  habe  "die  Bedeutung  des  Worts 
noch  ganz  gut  gekannt",  da  er  das  Wort  mit  ^^höitäbkar 
^Todesqualen  bereitend'"  (so  67,  136),  bezw.  ^^öStäp-kar 
*Qualen  der  Vernichtung  bereitend'  (phl.  ös  =  aw.  aösaf^  (so 
69,  708)  übersetzt  hat. 

Was  mich  bestimmt  hat,  die  awest.  Wörter  an  ai,  tsarati 
u.  s.  w.  anzuschließen,  und  was  mich  bestimmt,  bei  meiner 
Meinung  zu  verharren,  ist,  daß  die  altind.  Wörter  von  der 
Bewegung  der  auf  Raub  ausgehenden  Tiere  gebraucht 
werden  ebenso  wie  das  awest.  Wort  zu  V.  18,  63. 

Sp.  1643,  Z.  16  f.  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  '^^sraska- 
hinzu:  Ganz  anders  Jüsti  IFAnz.  17,  89. 

Die  Pahlaviübersetzung  hat  ftir  8ara8k9m^)^a  driwikcUfa 
iö^o^V  *  *^     (Spiegel),  -^^^^  *  '»^'^  (Darab);  s.  dazu  Air- 

das  mpB.  n^cyftX^r*  ^^  ^^^  ™^^  Salrmann  GIrPh.  J.  299,  309  öHäftan  lese,  and 
das  np.  ^JCftlJC^  Htäflan  nicht  für  etymologisch  gleich  ansehen  kann.  Das 
arm.  Lehnwort  itap  weist  meines  Erachtens  auf  arsak.  *itapj  nicht  ^uStapy 
dessen  u,  da  im  Anlaut  stehend,  nicht  verloren  gegangen  wäre.  Ich  beurteile 
das  il  darin  wie  das  von  mpT.  *Utid,  oben  S.  80.  Dagegen  enthält  das  mpB. 
dHäßan  ein  Präverb,  und  zwar  *ayLa. 

Ebenso  fasse  ich  das  Verhältnis  von  np.  ^>y^^  iumurdan  zu  mpB. 
't^f^r  öimurtan.  Im  PPGl.  wird  als  Ideogramm  für  it^JM^fi*  n^ntO^  ^®^~ 
zeichnet.  Das  scheint  mir  aber  nicht  richtig.  Ich  halte  n^M^^  ^^^  ^^^ 
Ideogramm  von  hnurtan  =  np.  iumurdan.  Im  Nirangistan  finden  sich  ti^n^^ 
luid  if^iiK^^j«!  neben  einander  —  s.  N.  14'^  Fol.  22  b  Z.  5,  9,  14,  16  — ;  ich 
lese  sie  hnurtan  und  öSmurtan, 

Dafür,   daß  M^^|fCr    ^"^    H^OtCX^r    bezüglich    des    Anlauts    einander 

gleichen,  läßt  sich  die  Pazandlesung  geltend  machen,  die  ihn  da  und  dort 

in  gleich  ungeschickter  Weise  mit  •\)«f*  x^ai  wiedergibt;  s.  Sg.-Glossary  256. 

1)  So  die  Neuausgabe.    Ich  schrieb  sra^k^y  nicht  "wegen  der  Ableitung 

Ton  trcuk  träufeln**,  wie  Justi  a.  O.  88  No.  meint,  sondern  weil   die  Hand- 

•ebrift  K 1  und  deren  Abkömmlinge  auch   zu  V.  3.  29,   6.  36,  7.  29,   wo  die 

ItTeaansgabe   trat^    hat,    vielmehr   »ara»°    bieten.     Die  Lesung    von    L  4    ist 

nirgend   bezeugt;   deren  Abschrift,  Pt  2  hat  zu  V.  1  und  6  aar^y  zu  V.  5  *r°; 

«a  V.  7    ist    die  Lesung  nicht  mitgeteilt.     Westerqaard  las  an  allen  vier 

Stellen  tarcuP^  Spiegel  überall  «rtu^.  Zu  V.  1  haben  die  Handschriften  außer 

mara»^    und  arat^  noch  9ar9a°\    der  Unterschied    in    der   Beglaubigung   der 

^inen    oder   andern  Lesung  ist   nur  geringfügig;  in  K  1    und  L  4  fehlt  das 
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Wb.  778  m.  und  oben  S.  176  f.  Jüsti  verbindet  *«|^»,  dai 
er  saraUä  liest,  mit  russ.  saranöa  'Wanderheuschrecke'  unc 
ai.  ialabhd-  m.  'Heuschrecke';  danach  bestimmt  er  die  ahn 
manischen  Landplagen  von  Haraeva  als  'Heuschrecken  nnc 
Erätze'  (oben  S.  176).  Was  sich  der  späte  Verfasser  des 
dürftigen  Stücks  gedacht  hat,  wird  schwerlich  mehr  zu  er 
mittein  sein ;  s.  oben  S.  177  f. 

Sp.  1646,  Z.  17  f.  fUge  in  den  Noten  zu  j Aw.  srifa-  'Nu 
stem'  hinzu:  Scheptblowitz  vergleicht  ai.  rephati  'er  knurrt', 
indem  er  sich  für  jAw.  sr-  gegenüber  ai.  r-  auf  Siebs  KZ.  37, 
278  ff.  und  zugleich  auf  jAw.  sraxtay-  (AirWb.  1637  m.)  beruft. 

Sp.  1650,  Z.  24  ff.  und  Sp.  1680,  Z.  17  ff.  fiige  in  den 
Noten  zu  jAw.  srviMay-  und  zaranyö.zafar-  hinzu:  Nach  Jüsti 
IFAnz.  17.  119  bedeuten  die  beiden  Beiwörter  des  Pfeils  viel- 
mehr 'mit  hörnernem  Schaft'  und  'mit  goldgefaßter  Kerbe'. 

über  die  Frage,  warum  Yt.  10.  129  srvistayqm,  mit  ?, 
erscheint,  verliert  Jüsti  kein  Wort.  In  seinem  Handbuch, 
auf  das  er  sich  beruft,  steht  einfach :  ^^grvigfi  (von  ^rva  +  qti] 
adj.  (u.  s.  w.)."  Er  konnte  aber  doch  unmöglich  übersehen, 
daß  meine  Deutung:  "eig.:  'dem  ein  Hom(spitzen)paar  als 
Ständer  dient'"  s.  v.  a.  'mit  hömenen  Widerhaken',  'Kom- 
positum mit  Nom.  Dual,  im  ersten  Glied'  gerade  durch  das 
bei  seiner  Fassung  unerklärliche  l  bestimmt  wurde.  Daß  es 
praktischer  gewesen  wäre,  für  diese  Widerhaken  am  Pfeil 
Bronze  oder  Eisen  zu  nehmen,  darüber  besteht  auch  mir 
kein  Zweifel.  Und  für  die  Pfeilspitzen  gilt  das  erst  recht, 
Und  doch  wissen  wir,  daß  die  "knöchernen  Pfeilspitzen  . . 
bis  tief  in  die  metallische  Zeit  ragen"  (Schradbr  Real- 
lex.  621)»). 

Auch  meine  Deutung  von  zaranyO.zafar-  als  'mit  goldnei 
Spitze',  wofür  ich  auf  {i-^uht)  ydsyä  dyo  mükham  verwiesen 
habe,  wird  mit  der  Begründung  abgelehnt,  Gold  eigne  sieb 
nicht  für  Pfeilspitzen,  dazu  brauche  man  härteres  Metall 
Ich  leugne  gar  nicht,  daß  Justis  Fassung  des  Worts  an  sich 
gerade  so  gut  möglich  ist  als  die  meine.  Aber  seinen  Grund 

Stück.     Wo  Zweifel   Aber  *r°  and  sar°  besteben,   ist  9r°   an  sich  die  wihr- 
scheinlichere  Lesung. 

1)  Wo  auch  von  den  Widerhaken  an  der  Pfeilspitze  die  Rede  ist 
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gegen  meine  Fassung  kann  ich  wiedemm  durchaus  nicht 
gelten  lassen.  An  der  angeführten  Stelle  handelt  es  sich  um 
göttliche  Waffen.  Bei  den  Göttern  aber  war  eben  alles  von 
Gold;  man  vergleiche  die  Equipierung  des  Windgotts  im 
Awesta,  Yt.  15.  57.  Auch  Apollo  ja  liebte  es  goldene  Pfeile 
mit  goldenem  Bogen  zu  schießen.  Der  gemeine  Sterbliche, 
der  seinen  Sinn  aufs  Praktische  zu  richten  gezwungen  ist, 
wendet  bei  der  Herstellung  seiner  Pfeile  überhaupt  kein 
Gold  an,  weil  es  ihm  für  den  Zweck  erstens  viel  zu  teuer, 
zweitens  viel  zu  schwer  ist. 

Sp.  1665,  Z.  50  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  '^zamar9  *in 
der  Erde'  hinzu:  Vgl.  den  'thrak.'  EN.  Zdfioi^ig]  s.  oben  S.  175. 

Sp.  1670,  Z.  30  ff.  füge  in  den  Noten  zu  gAw.  zara-  'Ziel' 
hinzu:  Anders  Gbldnbr  SPreußAW.  1904.  1085,  1093. 

Geldner  bestimmt  die  Bedeutung  des  Worts  als  'Ach- 
tung', indem  er  np.  ^j}^  äzarm  'Achtung,  Ehre'  vergleicht 
und  übersetzt  die  Zeile  Y.  44.  17  b  ka^a  mazdä  zargm  6a- 
räni  ha6ä  xSmat  mit  "Wie  kann  ich,  o  Mazda,  Achtung  von 
eurer  Seite  gewinnen".  Die  Möglichkeit,  das  gAw.  zardm 
mit  dem  np.  äzarm  zusammenzustellen  besteht,  da  das  np.  z 
darin  durch  das  arm.  LW.  *«^««^««/»«r  anazarm  als  Fortsetzer 
eines  uriran.  z  bestimmt  wird.  Aber  öaränl,  das  wäre  ai. 
karäni,  mit 'ich  will  gewinnen'  zu  übersetzen,  geht  m.  E. 
nicht  an;  ich  verlangte  dafür  das  Medium;  'gewinnen'  ist 
doch  s.  V.  a.  'sich  (sibi)  erwirken,  sich  zu  eigen  machen'. 

Nun  bringt  Gbldner  allerdings  noch  ein  andres  Beweis- 
stück für  die  Richtigkeit  seiner  Deutung:  "«arf/wi  ist  nach 
dem  Metrum  einsilbig,  also  entweder  zr^m  oder  für  zar(^y 
m(^m  stehend  nach  dem  bekannten  Gesetz  der  syllabischen 
Dissimilation.  Ich  nehme  das  letztere  an  und  vergleiche  .  . 
äzarm  .  .''.  Ich  muß  leider  sagen,  daß  mir  das  ganz  un- 
verständlich geblieben  ist.  Wurde  zweisilbiges  *zarmdm  ge- 
sprochen, so  war  der  Fall  haplologischer  Kürzung  überhaupt 
nicht  gegeben.  Gehen  wir  aber  von  dreisilbigem  *zardmdm 
aus,  so  konnte  daraus  durch  Haplologie  doch  nur  ein  zwei- 
silbiges *zar9m  entstehen,  nicht  ein  einsilbiges  *zarm. 

Im  übrigen  stelle  idi  es  durchaus  in  Abrede,  daß  das 
Metrum   in   der  angeführten   Zeile   mit  Notwendigkeit  ein 
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einsilbiges  Wort  an   dritter  Stelle  verlange.^)     Ich  glaube 
AF.  2.  3flF.  nachgewiesen  zu  haben*),  daß  es  falsch  war,  die 
gathischen  Verszeilen  alle  nach  der  gleichen  Schablone  zu 
beurteilen,  daß  der  Gathadichter  vielmehr  die  selbe  Freiheit 
in  der  Behandlung  der  Verse  besaß  und  brauchte  wie  der 
vedische.    Im  Veda  ist  es  ganz  gewöhnlich,   daß  Tri?Jubh- 
(elfsilbige)  Zeilen   mit  JagatI-  (zwölfsilbigen)  Zeilen  durch- 
setzt sind.    Und  das  selbe  ist  in  den  Gathas  der  Fall.    In 
der  Nenausgabe,  Fußnote  zn  Y.  48.  6  hatte  Geldner  diese 
Tatsache  ausdrücklich  anerkannt.  Soll  das  nicht  mehr  gelten? 
Auch  die  der  unsem  folgende  Zeile,  Y.  44. 17c  enthält  zwölf 
Silben.     Geldner  scheint  allerdings  auch   hier  die  überlie- 
ferten Worte  in  die  hergebrachte  Schablone  von  elf  Silben 
pressen  zn  wollen.  Ich  schließe  das  daraus,  daß  er  bei  der 
Lesung  äskdtlm  verharil;,  ohne  dessen  auch  nur  Erwähnung 
zu  tun,  was  über  die  Bildung  des  Worts  und  dessen  Über- 
lieferung —  Pt  4  hat  äskditlm,  d.  i.  dreisilbiges  äskitlm,  wie 
K  5  bietet  —  bemerkt  worden  ist,  und  zwar  nicht  etwa  bloß 
von  mir^);  s.  GIrPh.  1.  10,  155,  wo   weitre  Literatur  ver- 
zeichnet ist. 

Sp.  1676,  Z.  13  S,  füge  in  den  Noten  zum  Aw.  EN.  zara- 
d'uStra'  hinzu:  Eine  neue  Deutung  des  Namens  bei  Hüsiso 
Orient.  Lit.-Zeitung  8.  112flF. 

Der  Name  soll  danach  SLXxt  *zau&ra-va8tra-  zurückgehen 
und  wörtlich  "der  im  Besitze  der  (richtigen)  Stauden  für 
den  Opfertrank  ist"  bedeuten;  ein  Beiname  des  Propheten, 
der  eigentlich  Spitama  geheißen  habe.  Mir  ist  das  samt 
den  Erläuterungen,  die  DL.  1905.  917  gegeben  sind  —  der 
Aufsatz  selbst  steht  mir  nicht  zu  Gebote  — ,  durchaus  nn- 
verstiludlich. 

1)  Desgleichen  bestreite  ich  die  Richtigkeit  des  Satzes  bei  Gcldsek 
a.  O.  1091  zu  p3f9»ai  Y.  44.  12:  '^prrf^äi  nach  dem  Metrum  dreisilbig,  al« 
für  pevpMähi  2  conj.**.  Die  Zeile:  lc9  aiavä  yäiS  p97'9»äi  dr9fjoä  vä  kann  ohne 
weiteres  den  von  Oldembero  Rigveda  1.  68  besprochenen  'untenählig^n 
Reihen*  zugerechnet  werden.  Es  wäre  auch  möglich,  das  konjunktivische 
äiy  weil  schleiftonig,  auf  zwei  Silben  zu  verteilen;  s.  a.  O.  188. 

2)  Wenn  auch  Einzelheiten  darin  nach  der  Neuausgabe,  die  damals 
noch  nicht  vorlag,  geändert  werden  müssen. 

3)  S.  oben  S.  112  m.  und  222  No.  1. 
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Sp.  1693;  Z.  17  f.  füge  in  den  Noten  zu  gAw.  zdvdd-  *IIcrz' 
hinzu :  mpT.  zird  neben  dil ;  s.  oben  S.  29. 

Sp.  1692;  Z.  29  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  '^zdvddaya- 
*Herz'  hinzu:  nbal.  «ircZe;  mp.,  np.  vgl.  rfi7er  *  beherzt';  s.  oben 
S.  44  No. 

Sp.  1700,  Z.  42  füge  in  den  Noten  zum  jAw.  Verbum 
zyä'  hinzu:  mp.  özltan  ^Schaden  tun'. 

Das  Wort  iito-^r  steht  Bd.  3.  22  (11.  4)  und  wird  vom 
Pazandisten  richtig  mit  aoztdan  gegeben.  Justi  Bundehesh  78 
sieht  eine  erweichte  Form  für  cj^h^3^  darin,  West  SBE.  5. 19 
lies  ävizicfan  und  übersetzt  ^noosing'. 

Sp.  1716,  Z.  4  ff.  füge  in  den  Noten  zum  airan.  Verbum 
Syav-  hinzu:  kambodschisch  iavati  ^er  geht'. 

Vgl.  EKüHN  Avesta  . .  Studies  1.  212  f.  zu  Yaska  Niruktam 
2.  2:  iavatir  gatikarmä  kambojefu, 

Sp.  1726;  Z.  51  ff.  füge  in  der  Note  1  zu  airan.  *Äa-  enkl. 
Pron.  der  3.  Pers.  hinzu:  Im  MpT.  setzt  sich  der  alte  Unterschied 
zwischen  airan.  *pati-Sai  und  *aua-ha{  noch  fort,  indem  jenes 
als  padtS,  dies  als  '6ä  erscheint ;  s.  oben  S.  66  f.  Note. 

Sp.  1732,  Z.  20  ff.  füge  in  den  Noten  zu  ap.  hauv  jener' 
hinzu :  mpT.  ho. 

Das  mpT.  Wort  ist  häufig  bezeugt  (z.  B.  M.  63  ff.)  und 
dient  als  Nominitiv,  sowie  als  Kasus  obl. ;  so  z.  B.  90 :  pravun 
Jö,  37 :  pat  Ito  iSasm  padUt  vafendy  64 :  'ö  ho  vazurgefty  64  f. : 
$6  vasndd  'deswegen'.  Vgl.  auch  hvyj,  bei  Müller  Jiovtj 
'auch  er'  90,  oben  S.  62,  und  b  v  7  n,  bei  Müller  liavin 
und  hovtn,  durch  in  pluralisiertes  Iiö^  oben  S.  150. 

Sp.  1743,  Z.  14  f.  füge  in  den  Noten  zum  Aw.  Verbum 
hak'  'sequi'  hinzu:  mpT.  liakhidh  'sequaris'  M.  53.  —  mpB. 
hä^itan  auch  Zs.  1.  8. 

Die  Zs.-Stelle  ist  abgedruckt  in  Avesta  . .  Studies  1.  XLV, 
wo :  ^oü^  *y  be  häi^m. 

Sp.  1743,  Z.  14  f.  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  hakdrdi  hinzu: 
mpT.  vgl.  hagartj  jemals'. 

Das  Wort  steht  bei  Müller  1080  im  negativen  Satz :  ha- 
gartj .  .  ne  büd  'nunquam  fuit'.    Seine  Beziehung  zu  mpB. 

lag.  Fonehungen  XEC,  B«i]ieft.  16 
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)Äy«  hakirS  oder  lAiy«  hakurö  sind  mir  nicht  deutlich.  Man 
verlangte  tkyrj  statt  tkryj:  allein  die  Zeichen  sind 
ganz  deutlich  auf  dem  Faksimile  zu  erkennen. 

Sp.  1744,  Z.  33  und  43  ff.  füge  in  den  Noten  zu  jAw. 
haxay-  ^Freund'  und  zu  ap.  haxämanü-  EN.  hinzu:  Vgl.  mpT. 
^Mgerd,  nf..$ägird  'Schüler*. 

S.  oben  S.  38  f.,  158  f.  und  226.  Man  beachte  das  auch 
zu  Sp.  238  m. 

Sp.  1754;  Z.  41  f.  füge  in  den  Noten  zum  airan.  Verbum 

had'  'sitzen'  hinzu:  mpT.  nüiyänd  'sie  werden  sich  setzen' M. 21. 

Das  Wort  zeigt  die  selbe  Präsensbildung  wie  das  jAw. 

niShidaiti  oder  auch  wie  das  ai.  nisldatiy  indem  es  ar.  *ni 

Stdänti  fortsetzt;  s.  a.  0.  No.  3. 

Sp.  1756,  Z.  15  ftige  in  den  Noten  zu  ap.  hadä  'zusammen 
mit'  hinzu:  mpT.  'ad. 

Das  mpT.  Wort  findet  sich  bei  Müller  16,  23,  35*,  42, 
54,  66,  68,  83,  1082  an  zum  Teil  undeutlichen  Stellen.  Not- 
wendig ist  die  Zusammenstellung  mit  dem  ap.  hadä  nicht 
Vielmehr  spricht  d  eher  für  iran.  f,  und  diesem  Ansatz  steht 
auch  oss.  äd  nicht  entgegen.  Dann  ließen  sich  mpT.  'ai, 
oss.  äd  mit  griech.  ^tevd  verbinden;  vgl.  ju^'x^e  und  i'x^i  bei 
FicK  BB.  o.  168,  Brügmann  GrGr.^  548.^) 

Sp.  1759,  Z.  40  f.  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  hadöMtd- 
'leiblich'  hinzu :  ann.  LW.  harazat  'leiblicher  Bruder'. 

Sp.  1765,  Z.  13flF.  füge  in  Note  1  zum  ap.  Präsensstamm 
hapariya-  hinzu:  Vgl.  femer  Jüsti  IFAnz.  17,  106  mit  meinen 
Bemerkungen  dazu,  oben  S.  104. 

Sp.  1771,  Z.  210*.  füge  in  den  Noten  zum  gAw,  Verbnm 
^hant'  hinzu:  Zu  den  gAw.  Wörtern  nisqsyä  Y.  ÖO,  2  und 
hi^asat  Y.  iJ2.  15  s.  Scheftelowitz  ZDMG.  ö9.  693,  711. 

Meine  Übersetzung  von  Y.  32,  15  a  ist  nach  Sch.  'sinnlos'. 
S.  noch  a.  O.  714  Note. 

1)  JScHMiDTs  Einwand  dagegen,  auf  den  Prbllwitz  WbGrSpr.*  292 
verweist,  Sonautentheorie   162,  gilt  mir  nicht  für  stichhaltig. 
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Sp.  1776,  Z.  23f.:  Eine  neue  Deutung  von  jAw.  hama- 
fa^maedaya-  gibt  Justi  IFAnz.  17.  128.  "Das  Fest  hat  .  . 
«inen  Namen  von  den  süßen  Broten,  den  Draona'  —  ma^daya- 
—,  Velche  an  den  letzten  fünf  heiligen  Tagen  des  Jahres  fort- 
während* —  hamaspad-  —  ^gebacken  und  gegessen  werden". 
!ch  kann  ihr  ebensowenig  zustimmen  wie  den  früheren. 

Zur  Zusammenstellung  von  hamaspad-  mit  ai.  Sdivant- 
vgl.  Brugmann  Ausdrücke  für  den  Begr.  der  Totalität  26.^) 
Für  airan.  maed°  aber  forderte  ich  *mai  —  vgl.  np.  ,^^  x^ai 
=  jAw.  x^aeda-,  ai.  sveda-  'Schweiß'  — ,  nicht  »»X;^  maid-a^ 
dessen  d  doch  auf  airan.  t  zu  weisen  scheint ;  auch  das  ai 
darin  ist  nicht  so  einfach. 

Zu  Sp.  1777,  Z.  35  ff.  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  hamid- 
mixiy-  'Meister  der  Genossenschaft'  hinzu:  Anders  Justi  IF- 
^nz.  18.  37. 

Nach  JüSTi  ist  hamid-  gleich  ai.  samidh-  'Brennholz'  zu 
setzen,  so  daß  hamidpatay-  "ursprünglich  den  Priester  be- 
zeichnet, welcher  für  geeignetes  und  trockenes  Holz  zum 
heiligen  Feuer  zu  sorgen  hatte".  Auch  ae&rapatay-  bedeute, 
wenn  es  schon  später  mit  'Herr  der  Lehre'  übersetzt  werde, 
'Herr  des  Feuers';  *atd'ra-  sei  np.  ^^^  her  'Feuer';  das  j  Aw. 
ae&rya-  'Schüler'  aber  "ist  erst  von  a^pra-paHi  in  der  späteren 
Bedeutung  abgeleitet,  wobei  das  zweite  Wort  dieses  Com- 
positums  unterdrückt  wird".  Über  den  lautlichen  Unterschied 
zwischen  ai.  samidh-  (mit  ar.  dh)  und  jAw.  *aed'ra-  (mit  t 
oder  fÄ),  die  wenn  ich  recht  verstehe,  zusammengehören 
sollen  —  s.  auch  Hauq  Zand-Pahlavi  Gloss.  127  ff.  — ,  spricht 
sich  JrsTi  nicht  aus.  Mir  scheinen  seine  Aufstellungen  — 
auch  abgesehen  davon  —  höchst  anfechtbar,  weil  sie  die 
Zeitfolge  der  Bedeutungen  gerade  umkehren. 

Ich  stelle  das  Vorhandensein  eines  np.  j^  h^r  'Feuer' 
keineswegs  in  Abrede  (vgl.  Hörn  GIrPh.  1  b.  97)  und  leugne 
ja  auch  gar  nicht,  daß  das  np.  jo^  herbud  'Feuerpriester' 
lautlich  das  selbe  Wort  ist  wie  das  jAw.  ae&rapaiti§.  Aber 
ich  sehe  doch  keine  Notwendigkeit,  das  awest.  Wort  als 
'Feuerherr'  zu   deuten.     Aus    den  Texten  ergibt  sich  nir- 


1)  Für  den  Inhalt  der  Faßnote  daselbst  trage  ich  yermutlich  die  Ver- 
(itwortung. 

16» 
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gends  der  Schluß  auf  eine  feuerpriesterliche  Tätigkeit  des 
Aed'rapaitis 'j  er  erscheint  allein  als  Lehrer  der  Priester- 
Bchule.  Ich  möchte  annehmen,  daß  das  np.  her  nicht  auf 
*aid'ra;  wie  Justi  will,  sondern  auf  *aidra'  zurückfuhrt, 
ein  Nomen,  das  zu  gr.  aXd-w  u.  s.  w.  gehörig,  ^Brand,  Feuer' 
bedeutet  haben  kann.  Daß  dann  herbud  als  ^Feuerpriester' 
gedeutet  worden  ist,  begreift  sich  leicht.  Das  Amt  eines 
solchen  kann  er  schon  vorher  erhalten  haben. 

Sp.  1791,  Z.  5  füge  in  den  Noten  zu  airan.  Aarca-  (Aw. 
haurva-)  *ganz*  hinzu :  mpT.  harv. 

Sp.  1804,  Z.  15  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  hämö.näfa- 
hinzu :  mpT.  idmndfän  M.  75. 

Sp.  1832,  Z.  6  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  hunaravant- 
hinzu  :  mpT.  vgl.  hünardvend  M.  78. 

Sp.  1834^  Z.  4  füge  in  den  Noten  zu  Aw.  humäyä-  hinzu: 
np.  humäi  Name  des  Glücksvogels  in  der  persischen  Sage;  s. 
vonStackelberg  WZKM.  17,  56. 

Sp.  1854,  Z.  13  ff.  füge  in  den  Noten  zu  j Aw.  hvafrita- 
hinzu:  Vgl.  neuerdings  Justi  IFAnz.  17.  116.  Das  Wort  sei  ein 
Eigenname,  und  zwar  meine  er  Vologeses  I.  (einen  Zeitge- 
nossen Neros). 

Ich  muß  nochmals  erklären,  daß  mir  diese  Deutung 
nach  der  Wortfügung  unmöglich  erscheint.  Bezeugt  ist 
Yt.  5.  130:  yad-a  azdin  hväfritö  maza  xsadra  nivänäni  Wäre 
hväfr°  Apposition  zu  azdin,  so  würde  es  mit  yö  angeschlossen 
sein;  das  ist  stehende  Regel,  s.  AirWb.  216  m.  Auch  bei 
JivANjiJMoDi  A  Dictionary  of  Avestic  Proper  Names  wird 
hvafrita-  nicht  aufgeführt. 

Die  Bemerkung,  der  np.  Name  Bihäfrtd  sei  mit  mp. 
Hüäfrlt  "nahezu  identisch,  da  np.  hih,  altp.  ra/iw,  die  vollere 
Gestalt  von  hu  (skr.  xcasu  und  su)  ist",  kann  ich  nicht 
verstehen. 

Sp.  1860,  Z.  53  füge  in  den  Noten  zu  jAw.  x^aepatuy-  'er 
selbst'  hinzu:  mpT.  ('Dialekt')  khepal  (so!)  M.  29. 

Sp.  186iJ,  Z.  52  ff.  füge  in  den  Noten  zu  Aw.  x^afiia-  hinzu: 
Ganz  anders  zu  x'afnä  (oder  x'afdnä)  Y.  30.  3  Jüsti  IFAnz. 
17.  129. 
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JcsTi  zerlegt  das  Wort  in  «"ra-  +  *afna-  (das  zu  lat.  opus 
gehöre)*)  und  übersetzt  'selbständig*.  Ich  kann  aber  seine 
Bemerkungen  gegen  meine  Fassung  nicht  ftir  stichhaltig 
ansehen.  "Das  Wort  *  Schlaf  oder  Traum'  ist  aber  hier  auch 
außerdem'  —  nämlich  daß  der  Zandist  es  anders  übersetzt*) 
—  'nicht  treffend,  weil  im  Awesta  religiöse  Wahrheiten  nicht 
durch  Träume,  wie  bei  ChaldUem  und  Juden,  vermittelt 
werden,  sondern  im  Zwiegespräch  des  Propheten  mit  der 
Gottheit.  Erst  in  später  Zeit  versetzt  sich  Ardä  Wiräf  durch 
.  .  Hanf  in  Extase  .  .;  im  Altertum  ist  der  Mensch  erst  nach 
dem  Erwachen,  wenn  der  Hahn  .  .  gekräht  hat,  in  der  Ver- 
fassung, seinen  Pflichten  nachzukommen."  Was  das  Alter 
der  künstlich  erzeugten  Exstasen  anlangt,  so  verweise  ich 
auf  '^upairi.gätaV'  im  AirWb.  295.  Im  übrigen  bemerke  ich, 
daß  die  Geschichte  vom  krähenden  Hahn,  der  die  Teufelin 
Bäiyqstä  verscheucht,  im  jüngeren  Awesta  steht;  sie  kann 
alt  sein,  sie  muß  es  aber  nicht.  Das  jüngere  Awesta  ent- 
hält gar  manches,  was  durchaus  unzaraOuätrisch  ist  (s.  auch 
JusTi  Preuß.  Jahrb.  88.  236),  und  es  geht  nicht  an,  An- 
schauungen, die  hier  ausgesprochen  worden,  ohne  weiteres 
bei  der  Erklärung  der  Gathas  zu  Grunde  zu  legen.  Übri- 
gens ist  in  BäSyqstä  doch  nicht  der  Schlaf  überhaupt 
dämonifiziert,  sondern  "le  sommeil  paresseux  et  impur'* 
(Darmebteter  ZA.  3.  208).  Der  normale  Schlaf  gilt  als 
eine  Schöpfung  Mazdähs  (Y.  44,  5,  Vr.  7.  3).  Warum  es 
unter  solchen  Umständen  verboten  sein  sollte,  göttliche 
Offenbarungen  durch  Traumgesichte  anzunehmen,  vermag 
ich  nicht  einzusehen.  Auch  die  in  den  Turfanhandschriften 
bei  Müller  83  f.  beschriebene  Bekehning  vollzieht  sich, 
während  der  zu  Bekehrende  ^abeos  (np.  uA^-c-t^  blhüf)  *be- 
wußtlos'  ist.  Und  später  spielen  doch  Traumgesichte  in 
Iran  eine  große  Rolle,  auch  in  der  ZaraOuätralegende,    vgl. 

1)  Neu  ist  diese  Erklärung  keineswegs;  vgl.  Hübschmann  Ein  zor.Lied  45. 

2)  Er  hat  M^qn  ^^^  'selbst*.  Die  Glosse:  ^öO  ^ö)^  I  -0*n  »1HX3^ 
^)Y^X  ^  kuiän  vinäs  u  karpak  x'ot  bS  gufl  (Nektosang):  kila  yau  punyam 
päpamca  avayani  avocatäm)  wird  von  Justi  so  übersetzt:  "sie  sprachen  sich 
aus  (erklärten)  sich  selbst  als  die  Sünde  und  das  gute  Werk'*.  Mir  scheint 
liese  Übersetzung  ziemlich  frei;  vgl.  Hübschmakk  a.  O.  21,  Darmbsteter 
ZA.  1.  221  und  oben  die  Sanskritversion. 


246  Ch.  Bartholomae, 

Zn.  461  ff.  (afäb  didan  i  zarätust).  Jüsti  sagt,  im  Awesta 
wurden  die  religiösen  Wahrheiten  im  Zwiegespräch  des  Pro- 
pheten mit  der  Gottheit  vermittelt.  Ja,  wie  vollzieht  sich 
denn  das?  Doch  wohl  während  eines  visionären  oder  exsta- 
tischen Zustands.  Dabei  aber  braucht  man  nicht  gerade  zu 
schlafen.  Derartige  ^  Tranmgesichte'  kann  man  anch  in 
wachem  Zustand  haben. 

Sp.  1875,  Z.  3  f.  füge  in  den  Noten  zu  j Aw.  x'^asta-  *ge- 
droschen*  hinzu :  Vgl.  np.  paix^asta  *mit  Füßen  getreten*  (Nöl- 
DEKE  ZDM6.  46.  143),  ags.  sicadu  'Spur,  getretene  Wegspur' 
(Tractmasn  ZDW.  7.  269). 

Sp.  1876,  Z.  31  f.  füge'  in  den  Noten  zu  Aw.  afä»ra-  'Wohl- 
behagen' hinzu:  Jcsti  IFAnz.  17,  127  vergleicht  gr.  ^oq  *Hen* 
und  stellt  du^ä&ra-  Sp.  756  mit  gr.  dvaj^oiQ  zusammen. 

Das  dürfte  der  Fassung  Gkldners,  die  ich  übernommen 
habe,  vorzuziehen  sein ;  aber  ai.  äntrd'  n.  'Eingeweide'  ist 
fem  zu  halten. 

Weshalb  aber  das  mp.  -VT  x'ärthj  np.  ^j^^  3färi  nicht 
sollte  zu  dem  awest.  Wort  gezogen  werden  dürfen,  vermag 
ich  nicht  einzusehen ;  man  vergleiche  HCbschmaxx  PSt.  204ff., 
Salkmann  GIrPh.  1.  261,  Hörn  GIrPh.  ib.  86,  96  f.  In  den 
Turfanhandschriften  i^MpT.)  erscheint  das  Aw.  pu^a-  \Sohn' 
als  pü$y  pühr^  pur  (und  püsar). 
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Von  Druckfehlern  u.  dgl.  im  Wörterbuch,  sowie  von 
3ineren  Versehen  außerhalb  des  eigentlichen  Wörter- 
chs  mache  ich  noch  folgende  namhaft: 

S.  XXV  ist  einzuschieben:  AKM.  :  Abhandlungen  für  die 
nde  des  Morgenlandes.  Leipzig.  —  Femer:  ASlPh.  :  Archiv 
slavische  Philologie.  Berlin. 

S.  XXVni  ist  einzuschieben:  Nir.  :  Niruktam.  —  Ferner: 
id  Nümak  i  Aturpät  Märaspand.  Nach  der  Ausgabe  von 
sriarjeeDadabhoy.  Bombay  1869. 

S.  XXVIII  unten  lies:  (F)Solm8bn. 

S.  XXX  ist  einzuschieben :  bez. :  bezeichnet. 

S.  XXXII  ist  einzuschieben:  T  :  TahmurasHds.  des  N. 

Sp.    41,  Z.  20  lies:  V.  17.  1. 

Sp.    47;  Z.  48  lies:  aMm  dahökdm. 

Sp.    88,  Z.  34  lies:  Y.  71.  7. 

Sp.    94,  Z.  5/6  füge  ein :  •  j.  aiwi.sast€^  Adj.,  PPf  F. :  s.  sah-, 

Sp.    95,  Z.  42  lies:  Uitar-  m. 

Sp.    96,  Z.    6  lies:  x'^äniänlh. 

Sp.  115,  Z.  51  lies:  puhlik, 

Sp.  124,  Z.    4  lies:  anäpuhlak,  °lik. 

Sp.  138,  Z.  13  lies:  PDyn.  ani, 

Sp.  171,  Z.  3  lies:  Pü.  (zu  V.  4):  änök, 

Sp.  176,  Z.  32  lies:  RV.  1,  133.  6. 

Sp.  184,  Z.  20  f.  Ues:  No.  4,  6,  8-12,  14. 

Sp.  189,  Z.  19  füge  ein:  Pü.:  rapid-win, 

Sp.  193,  Z.  45  lies:  KompA.;  s.  auch  ^antard,ardddm. 

Sp.  198,  Z.  18  lies:  KompA.,  E.  u.8.w. 

Z.  45  lies:  ^yamnä. 
Sp.  201,  Z.  27  und  Sp.  303,  Z.  1  lies:  käreöär, 
Sp.  309,  Z.  43  lies:  Plur.  140. 
Sp.  211,  Z.  44  Ues:  V.  14,  15. 
Sp.  334,  Z.  30  Ues:  No.  2,  3,  4. 
Sp.  336,  Z.  31  lies:  V.  20.  4;  1.  2,  2.  2,  3,  6. 
Sp.  338,  Z.  34  lies:  tzzimna-. 
Sp.  336,  Z.  40  ftlge  hinter  Y.  33.  11  ein:  Y.  43.  16. 
Sp.  343,  Z.  41  lies:  Y.  68.  21,  Vr.  4.  1. 
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Sp.  257,  Z.  32  lies:  ttsayanqm  .  .  ^yanqm, 

Sp.  268,  Z.    9  lies:  Äanff  (APn.). 

Sp.  309,  Z.  19  f.  lies:  ä  pai»i  °kd  (NP.)  u.  s.  w. 

Z.  38  und  39  lies:  kuniSnlh  i  x^ei. 
Sp.  329,  Z.  28  lies:  puhl 
Sp.  349,  Z.  44  lies:  IF.  12.  102. 
Sp.  360,  Z.  52  lies:  ßtäna-, 
Sp.  373,  Z.  32  lies:  IF.  5.  361. 
Sp.  391,  Z.  8  f.  lies :  duibdrdtSe. 
Sp.  413,  Z.  12  lies:  kuS  pahrei  kunet. 
Sp.  414,  Z.  1/2  füge  ein :  •  j.  tijs-mr«<a-  Adj.,  PPfP. :  s. 

t?ar92-.         KompE. 
Sp.  419,  Z.  28  lies :  ustana^vant-. 
Sp.  420,  Z.  16  lies:  ustana-. 

Z.  17  lies:  ustana{vantr). 
Sp.  441,  Z.  14  lies :  kamna^iar-» 
Sp.  476,  Z.    4  lies:  IF.  i.  491. 

Sp.  501,  Z.  44  lies:   iämSnitan  (Sg.  4.  101,  ii.  149  u.8.w. 
Sp.  506,  Z.  28  lies:  V.  19,  41  GL,  Yt.  14,  61«. 
Sp.  623,  Z.    8  lies :  «üröA  i  xrafsträn, 
Sp.  559,  Z.  24  lies:  "^hiäyenend. 

Z.  32  f.  lies :  xsnäsähidU, 
Sp.  591,  Z.    7  füge    ein :    ad^a  "^kd  xsayete   ana  poM^atia 

uzdaiahu^it^  pa&a  haxSöit  (Sp.  1745)  N.  9. 
Sp.  607,  Z.    9  lies:  pat-  No.  öT 
Sp.  609,  Z.  40 f.  lies:  kär  u  karpak, 
Sp.  655,  Z.  32  lies :  2.  93  und  the  bones. 
Sp.  661,  Z.  21  lies:  V.  5.  15;  16^  2.  1. 
Sp.  700,  Z.  18  füge  (ii^  den  Noten  zu  d^rHöü)  ein:  Pü.: 

venUn, 
Sp.  703,  Z.    2    lies:  *i^ä(i/).  mit  No.  5. 
Sp.  724,  Z.  20  lies:  Vgl.  *däyah'. 
Sp.  763,  Z.  14  lies:  ^6\  299. 
Sp.  793,  Z.  31  lies:  GIrPh.  2.  32,  52. 
Sp.  798,  Z.  40  lies :  u  trült  e, 
Sp.  819,  Z.  17  lies:  GIrPh.  1.  307. 
Sp.  835,  Z.  1/2  ftige    ein:   •  ],  paiHdrista-  Adj.,  PPfP.: 

s.  ra^'.       KorapE. 

Z.  21   lies:  apa^  vislnimlh  i'äd. 
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Sp.  880,  Z.  18  lies :  •  p.  pasavaK    • 

Sp.  924,  Z.  37  f.  und  Sp.  970,  Z.  12  lies:  apäyist. 

Sp.  937,  Z.  21  und  22  lies:  hiwivä, 

Sp.  949;  Z.  22  füge  ein:  ^stdrdtay-  f.,  zum  V.  ^«far-;   ai. 

8tftay-  f. 
Sp.  958,  Z.  53  f.  lies:   LS.  °fa,  °fö  und  DS.  °«5e  als  Inf. 

sbes. 
Sp.  959  a.  A.  füge  ein:  ©  j.  %9rdtayae-(a,  ^bdvdtöe  Inf. 

*(und)  zu  tragen'.        S.  upa.b^,  ni£b°,  dv£b^. 
Sp.  966,  Z.  40  lies:  Oj.,  g.  6ti-  1)  Adj.  Eilend'.  —  2) f. 

*Heilmitter. 
Sp.  967,  Z.  40  lies:  »ri^vat. 
Sp.  987,  Z.  34/35  flige  eini  •  j.  fra-mw-ata^  Adj.,  PPfP.: 

8.  ^mar-. 
Sp.  988,  Z.  6  lies:  Vgl.  ^mana-. 

Z.  40/41   füge  ein:  •  j.  fra-mitti'  Adj.,  PPfP.  : 

s.  mä(yy, 
Sp.  1001,  Z.  38  lies:  nöitjsayä  (LS.). 
Sp.  1039,  Z.  40  lies:  •  j.Vtoiman«-. 
Sp.  1038,  Z.  55  lies:  Sp.  904  m. 
Sp.  1039,  Z.  53  lies:  Pü.:  xm. 
Sp.  1043,  Z.  13  lies :  •  j.  ■*'namr<»-t;aÄ>. 
Sp.  1103,  Z.  19  füge  hinzu:  Yt.  3.  14. 
Sp.  IUI,  Z.  40  lies:  ZDMG.  57.  168. 
Sp.  1116,  Z.  53  lies:  KZ.  37.  553. 
Sp.  1135,  Z.  16  lies:  Praes.  16. 
Sp.  1148,  Z.  16/17  füge  ein:  O  j.  «Twarata-  Adj.,  PPfP.  : 

s.  ^mar-, 
Sp.  1164,  Z.  24  lies:  j.  ^mazah-^). 
Sp.  1166,  Z.  53  lies:  Ny.  2.  14,  Yt.  10,  5. 
Sp.  1173,  Z.  52  (bei  ^mdrdta-)  füge  ein:  Vgl.  amara^a^äf-. 
Sp.  1186,  Z.  42  lies:  ZDMG.  57.  167. 
Sp.  1197,  Z.  29  lies:  Sinn  wie  nachher. 
Sp.  1336,  Z,ibß,  füge  hinzu:   yat  uzdätom  yat  ävistdm 

Vr.ii.  19. 
Sp.  1333,  Z.  39  und  40  lies:  ^yav-. 
Sp.  1351,  Z.  15  f.  lies:  frädat.gaS&9m. 
Sp.  1374,  Z.  12  lies:  °yö  vahmyö  .  .  vJspdmäi  amahe. 
Sp.  1303,  Z.  24  lies:  Äad  3  iapak. 
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Sp.  lS05y  Z.  36  bei  la  ist  das  erste  fidschlich  bei  Ib  ge- 
gebene Beispiel:  katär^m  d  n.  s.  w.  einzusetzen. 
Sp.  1335,  Z.  37  f.  lies :  ^yak  sttxun  i  vustä  (\JLyj^)\ 
Sp.  1356,  Z.  4 f.  lies:  Pü.:  vtinditan^  erl.:  pahrez  kartan. 
Sp.  1367,  Z.  4  streiche:  gr.  Sbeiu. 
Sp.  1403,  Z,  26  lies:  'das  Gute  liebend'. 
Sp.  1432,  Z.  10  lies :  Komp.:  »ra»Äai?-. 
Sp.  1447,  Z.  16  f.  lies :  zaranyävaitim  ^caitim  .  .  apäi&U. 
Sp.  1465,  Z.  42  Ues:  Ny.  2.  14,  Yt.  10.  5. 
Sp.  1479,  Z.  42  und  44  Ues:  p?ium. 
Sp.  1507,  Z.  43  lies:  F.  ^c 
Sp.  1530,  Zu  24  (bei  irUtay-)  füge  ein :  KompE. 
Sp.  1533,  Z.  34  lies:  •  j.  urrMÖatU-. 
Sp.  1536,  Z.  14:  Der  Artikel  urvaa-  gehört  auf  Sp.  1535. 
Sp.  1561,  Z.  10  lies:  27  iPass.). 
Sp.  1563,  Z.  23  Ues:  D.  tf.  5. 
Sp.  1567,  Z.  38  Ues:  Genossen *\ 
Sp.  1612,  Z.  18  Ues:  Dk.  8.  44.  33. 
Sp.  1623,  Z.  38  Ues:  § 26^ D. 
Sp.  1627,  Z.  13  Ues:  aL  htathihi. 
Sp.  1674,  Z.  44  Ues:  3.  1,  4,  7,  11  u.  s.  w. 
Sp.  170S,  Z.  45  lies :  Pü. :  rotastäk. 
Sp.  1711,  Z.  21  Ues:  "als  du  .  .  Werke  »^festsetztest   und 

Lehren"  Y.  3L  11. 
Sp.  1729,  Z.    7  Ues:  Pü.:  hiiömand, 
Sp.  173S.  Z.  33  f.  Ues :  arm.  xarot. 
Sp.  17S7,  Z.  36  Ues:  Parerga  214. 
Sp.  17S9.  Z.  13  Ues:  das  einer  Spindel. 
Sp.  17U4.  Z.  15  Ues:  arm.  LW.  apaharzan. 
Sp.  ISSl,  Z.  27,  2S  Ues:  rnta/f  and  hüd. 
Sp.  1SS2,  Z.  30  Ues:  5^\  30  ^stan  30?. 
Sp.  1SS4,  Z.  3\^  lies:  147.  51    suit  51  >. 
Sp.  1SS5.  Z.  41^  Ues:  2ij9.  40    sutt  41»;. 
Sp.  1SS7.  Z.     6  lies:  a^iiraAya  mazdöh^. 

Z.  16  Ues:  diJiiflfii, 

Z.  20  Ues:  43  .^statt  33V 
Sp.  1S91,  Z.    S  Ues:  ^^Ä  19. 

Sp.  1S92,  Z.  2?— 31  Ues:  761.  18,  r(?(>.  33,  760.  53t 
Sp.  1N93,  Z-    9  Ues:  32  ;statt  33;. 
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Sp.  1893,  Z.  30  lies:  StlS.  33. 
Sp.  1894,  Z.  22  lies:  956.  19  f. 
Sp.  1895,  Z.  11  lies:  104Ö.  46/-17. 

Z.  13  lies:  1047.  A'Q. 

Z.  17  lies:  1048.49. 
Sp.  1898,  Z.  13  lies:  No.  4. 


Die  genmton  Indiccs,  Sp.  1901—2000,  habe  ich  nochmals  genau  mit  dem  Wörterbuch 
erglichen.  Eine  nnerfrenlicbe  Arbeit,  auch  darum,  weil  ich  dabei  mehr  Fehler  fand,  als  ich 
rwartet  hatte,  aber  eine  notwendige,  nicht  zum  wenigsten  eben  deshalb. 

Sp.  1901/3     a  Z.  19  v.  u.  lies:  ^zä-,  füge  ein:  *zä'. 

b  Z.  27/28  V.  u.  füge  ein:  Öay-  :  Sy-  441. 
Sp.  1903/4    b  Z.  6/9  ftige   ein:  frava-. 

Z.  49/50  füge  ein:  vaha--,  s.  oben  S.  217 f. 
c  Z.  15  lies:  zaya-  1688  m. 
Sp.  1905/6    a  Z.  12/13  ftige  ein :  näsa-  1056. 

c  Z.  37/38  füge  ein:  zaran-  1669. 
Sp.  1907/8    a  Z.  12/13  füge  ein:  tafsa-. 
b  Z,  112  ftige  ein:  naoSya-, 
c  Z.  2/3  ftige  ein :  pataya-, 
Z.  13/14  ftige  ein:  zayaya-  1688. 
Z.  27/28  ftige  ein:  bunjaya-  (9)  916. 
Sp.  1909/10  a  Z.  4/5  füge  ein:  »räya-. 

Z.  13/14  füge  ein:  mairya-  1142  u. 
Z.  20/21  ftige  ein:  va^ya-  1330. 
Z.  29  streiche :  yaoidaya- 
Z.  37  lies:  puya- 
Z.  51  (bei  ^iri^ya-)  lies:  1521  u. 
b  Z.  26  lies:  vlsya-. 

Z.  32/33  füge  ein:  pisj/a-  891. 
Z.  47/48  füge  ein:  ao^aya-, 
c  Z.  16  lies:  ^raodaya-  1493. 

Z.  16/17  ftige  ein:  ^raodaya-  1495. 
Z.  39/40  ftige  ein:  sävaya-. 
Sp.  1911/12  a  Z.  1  lies:  'väraya-  1362. 

Z.  1/2  füge  ein:  ^varaya-  1410  und  zäraya-, 
Z.  13  lies:  vardzaya-, 

Z.  25/26  füge  ein:  xräiahaya']  s.  oben  S.  164. 
Z.  42  lies:  käSaya-, 
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a  Z.  44  streiche:  lcräi»haya-i  s.  oben  S.  164. 
Z.  49/50  füge  ein :  vyäxmanyct- 
Z.  51  ftige  zu:  ndmahya-. 
b  Z.  50  streiche:  t?aÄ-;  s.  oben  S.  217  f. 
c  Z.  22  lies :  &uj«-. 
Sp.  1913/14  a  Z.  21/22  v.  u.  füge  ein:  ""vidaka-.    [ainika-. 
b  Z.  10/11  V.  u.  füge  eingerückt  ein:  spaetö-. 
Sp.  1915/16  a  Z.  52/53  füge  eingerückt  ein :    daBvö.jata-. 
b  Z.  29/30  füge  ein:  »urt?afa-;  s.  oben  S.  231. 
Sp.  1917/18  b  Z.  11  ist  aneufaea-  einzurücken. 
Z.  40  lies :  afä&axta-. 
0  Z.  46  lies :  '^anaipi.gdr9pta-. 
Sp.  1919/20  b  Z.  16/17  füge  ein:  st^rgta-. 

Z.  n  ist  asidr^ta-  einzurücken. 
Z.  24  lies:  paräbartd-, 
Z.  27  lies :  spö.hdnta-, 
Z.  33/34  füge  ein:  nüh^r^ta-  1088. 
c  Z.  38/39  füge  ein:  asista-. 
Z.  42  ist  aoäumata'  auszurücken. 
Sp.  1921/22  a  Z.  5/6  füge  eingerückt  ein :  huyaita-, 
Z.  16  lies:  pairLurväe^ta-. 
b  Z.  33  lies:  -^asUta-. 
Z.  34  lies :  kaststa-. 
c  Z.  50/51  füge  ein:  ahmarsta-, 
Sp.  1923/34  b  Z.  6/7  füge  ein:  «naoja-. 
Sp.  1925/26  b  Z.  2  3  füge  eingerückt  ein:    aurvataspa-. 
Z.  6  7  füge  ein  :  naiba-. 
Z.  7/8  füge  eingerückt  ein :    äsu^x^üoiwa-. 
Z.  35/36  fUge  ein :  draujana-, 
c  Z.  2/3  tvi^Q  ein :  ^yaoidana-, 
Z.  39/40  füge  ein:  pourudä^stayana-  pA. 
Z.  42/43  füge  ein :  gävayana-. 
Sp.  1927/28  a  Z.  47/48  füge  ein:  dar9na-. 

7i,  48  ist  däuruMpa.darana-   einzurücken. 
b  Z.  52  lies:  pdSu.päna-. 
Sp.  1929/30  a  Z.  44  lies:  tza^na- 

Z.  52  lies:  haosraogaona-, 
c  Z.  14/15  füge  ein:  vyaxna-, 
Z.  51/52  füge  eingerückt  ein:    anuyamna-. 
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Sp.  l»31/33  a  Z.  1  lies:  a^jyamna-, 

Z.  2  lies:  afrajyamna-, 
Z.  3  lies:  büjyamana'?  [d9mna'. 

Z.  31/32  ftige  eingerückt  ein :   anavai^hab- 
b  Z.  51  streiche :  dardna-, 
c  Z.  10/11  ftige  ein:  aiwi,vai*dna; 
Sp.  1933/34  a  Z.  27/28  füge  eingerückt  ein:  ayöpfö.daeawa-. 
b  Z.  34/35  ftige  ein:  anazavaxtdma-, 
Z.  46/47  ftige  ein:  aaokavastdma-, 
Z.  47/48  ftige  ein:  anvarStava8t9ma-. 
c  Z.  24/25  ftige  ein:  parö.katarät97na'. 
Z.  30/31  ftige  ein:  vlspdtna'. 
Z.  43/44  ftige  eingerückt  ein:  adairLnaema-. 
Sp.  1935/36  b  Z.  26  lies:  fräpaya-. 
Sp.  1937/38  a  Z.  3  lies :  nava.naptya-, 

c  Z.  40  lies:  hiSmäirya-, 
Sp.  1939/40  b  Z.  32  lies:  x^ä^rö.nähya-? 

c  Z.  26  (bei  ayi-ara-)  streiche:  pA. 
Sp.  1941/42  c  Z.  34/35  ftige  ein :  daoSastara-. 

Sp.  1943/44  a  Z.  14/15  füge  ein:  ^vara-:  s.  auch  bei  "bara-, 

Z.  27/28  ftige  ein:  vltära-. 
Z.  17/18  füge  ein:  '^zainyävara'. 
c  Z.  29/30  ftige  ein :  fdraxSaostra-, 
Sp.  1945/46  a  Z.  3/4  füge  ein:  bixddra-. 
b  Z.  22  lies:  atanu.mq&ra'. 

Z.  36  lies:  ^^  Hi&ra-, 
c  Z.  45/46  ftige  ein:  a^bifra-, 

Z.  46  ist  '^aHäMfra-  einzurücken. 
Sp.  1947/48  b  Z.  2  füge  ein:  kar9dar98a'? 
Z.  8  lies:  upa.d-wdrdaor. 
Z.  29  lies:  päiri.vaza-, 
c  Z.  46/47  ftige  ein :  maeSa-, 
Sp.  1949/50  a  Z.  3  lies:  haza»rä,gaoSa-. 
Z.  16  lies:  ^zaoSa-, 
Z.  23  lies:  varaiiava.vwa-, 
b  Z.  6/7  füge  ein :  rärdäa-, 
Z.  41/42  ftige  ein :  *x*'a-. 
Z.  47  ist  anakä'  einzurücken. 
c  Z.  16  streiche:  mardyä-. 
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Sp.  19dl/53  a  Z.  4  lies:  apairi.gcLtdu-. 

Z.  48/49  fege  ein :  fradaxianä-. 
Sp.  195S/^  a  Z.  14  lies:  dui^rmohyä-. 
Z.  52  53  fuge  ein:  cärä-, 
h  Z.  19/20  filge  ein:  voku^xia^rä-. 
Z.  49  lies:  väoariär^ 
Sp.  19^/56  a  Z.  24  lies:  rarj-. 

Z.  41/42  föge  ein:  /n-      ^ratufri-     *ratM- 

frl'      aratufri', 
Z.  50/51  filge  ein:  maeih. 
Z.  52/53  Inge  ein:  x^K 
c  Z.  42/43  Aige  ein:  drvatät-. 
Sp.  19^7/^  a  2L  5/6  füge  ein :  yant-. 

Z.  6  lies  eingerückt:  ayani-, 
Sp.  1999/60  a  Z.  19/20  Inge  ein:  sookuvant-, 

Z.  31/32  f^e  ein:  #aoibn/arafif>. 
b  Z.  44/45  Inge  ein:  zaranyävant-  imäzairim- 
c  Z.  13/14  fuge  ein:  rätriixinf-.         [yäcant-. 
Sp.  1961/63  a  Z.  22  lies:  n9wuafant'. 
b  Z.  36  lies:  cLzardsant-, 
c  Z.  19  lies:  zaranya.poj^ta.pad-, 
Z.  31  streiche:  aitranhäd-, 
Z.  36  37  ftlge  ein:  a^traphäd-, 
Z.  43  44  filge  ein:  ^ud-, 
Z.  48  streiche:  aeto.sar9d-. 
Sp.  196:3/64  a  Z.  18  streiche  ^grah-i  s.  S.  176. 
Z.  40  streiche  $ar?gan-. 
Z.  41,42  füge  ansgerückt  ein:  $ar?giiri: 
c  Z.  28/29  füge  ein:  dunman-, 
Z.  53  lies:  ra^m./xi^iwan-. 
Sp.  1965; 66  a  Z.  25  26  fuge  ein:  hat&im.ai^artin-. 
b  Z.  3<>  lies:  ärsiyO.hardzun'. 
TL.  34/35  ixi^'^  ein:  s?raosan-, 
Z.  3^  hes:  ar''<1raoar**afi-,  hrüraor.^an-. 
c  Z.  3/4  fiige  ein:  a^han-    ?r?dr0.ät-han-  ntd 

Sp.  1167/6S  a  Z.  15  lies  eingerückt:  vUpatay^. 

Z.  1?^  ist  '^tftit9iä,mai(iy'  ansznrücken. 

Z.  21/22  fuge  eingerückt  ein:  pairimatdy-' 
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a  Z.  41/42  füge  eingerückt  ein:  adätay-, 

Z.  45  lies:  (aiti)dätay-. 
b  Z.  13/14  füge  eingerückt   ein:    duijyätay-. 

Z.  34  lies:  vouru.gaoyaotay-. 
Sp.  1969/70  b  Z.  9  streiche:  a^mDM^ratay^, 

Z.  10  ist  hardsmöMdrdtay-  auszurücken. 

Z.  42/43  füge  ein:  parö.astay-. 
c  Z.  17/18  füge  ein:  iristay-, 

Z.  18  ist  para.iriatay'  einzurücken. 

Z.  20  lies:  fräurustay-. 

Z.  49/50  ftige  ein:  Mun^tay-  :  s.  bei  »toy-. 

Sp.  1971/72  a  Z.  11/12  füge  ein:  yaoxUay-. 

Z.  12  ist  hazat^rä.yaoxStay-  einzurücken. 

Z.  23  lies:  paiti.parStay'. 

Z.  28  lies:  uzvargstay-. 
b  Z.  30/31  füge  ein:  ^hai^nay-. 
c  Z.  8  lies:  a^davay-, 

Z.  21/22  füge  ein:  zaray-, 

Z.  37/38  füge  ein:  xSäudray-, 

Z.  49/50  füge  ein:  ayaSay-, 
Sp.  1973/74  a  Z.  48  lies:  t^adrw.rafar-. 
b  Z.  10  streiche:  duijyäiav-, 

7a.  16/17  füge  ein:  izitav-  gN. 

Z.  31/32  füge  ein:  Äi^av-. 
c  Z.  40/41  füge  ein:  apdntä.mainyav-. 
Sp.  1975/76  a  Z.  25/26  füge  ein:  vaesav-. 

b  Z.  5/6  füge  eingerückt  ein:  haurvaßav-, 
Sp.  1977/78  a  Z.  12/13  füge  eingerückt  ein  :zaran?/ö.2a/ar-. 

Z.  33  streiche:  (fazdvar-, 

Z.  46/47  füge  ein:  x^äSar-  und  vavthar-, 
b  Z.  11  lies:  vlspö.pis-. 

Z.  26  lies:  västryävai'dz-, 

Z.  39/40  füge  eingerückt  ein :  "^syaoS-ndm-, 

Z.  50  lies :  söidU-.  {v9r9Z'. 

c  Z.  30/31   f\lge  ein:  aus-. 
Sp.  1979/80  a  Z.  10/11  füge  ein:  anaoöah-. 

Z.  35  lies :  aSä.aojah-, 

Z.  50/1 1  füge  ein :  vaedah-, 
b  Z.  5/6  füge  ein :  vahmö.sdndah-. 
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b  Z.  21/22  füge  eingerückt  ein :    framanah-. 
Z.  40/41  füge  eingerückt  ein :  Tfädraonah-, 
Sp.  1981/82  a  Z.  46  füge  zu:  »vldvah-.  [masah'. 

b  Z.  32/33  füge  eingerückt  ein :  qxfnö.fränö-. 
Z.  34/35  füge  eingerückt  ein:  aiti.fnasah-, 
Sp.  1983/84  a  Z.  20  v.  u.  streiche:  hväzäta-. 
Z.  2/3  V.  u.  füge  ein :  ^yöiita-, 
Z.  1/2  V.  u.  füge  ein:  garSta-, 
c  Z.  16  lies:  upadarma-. 
Sp.  1985/86  c  Z.  26/27  füge  ein:  hvar9.daehnan'. 
Sp.  1987/88  c  Z.  3/4  füge  ein:  atdrdsavah-. 

Z.  7  streiche:  ätdrdsravah-. 
Sp.  1989/90  a  Z.  37  v.  u.  lies:  avi  ^paitita. 
Z.  35  Y.  a.  lies:  aoi.büia. 
Z.  24/25  V.  u.  füge  ein :  sarS, 
c  Z.  8  V.  u.  lies :  iii. 
Sp.  1991/92  a  Z.  44  Ues:  karme. 

Z.  50/51  füge  ein :  apai^e. 
b  Z.  23  lies  eingerückt:  vivlduye. 

Z.  44  streiche:  dräjavhe]  s.  oben  S.  176. 
Sp.  1993/94  b  Z.  37  v.  u.  streiche:  kahrka. 
Z.  27  V.  n.  streiche  :  paitidä. 
Z.  26  V.  u.  lies :  vidä, 
Sp.  1995/96  c  Z.  8/9  füge  ein:  maidyöi, 

Z.  14/15  füge  ein:  dräjatshe]  s.  oben  S.  176. 
Sp.  1997/98  a  Z.  4  lies:  paiH,  pariy. 
Z.  6/7  füge  ein:  vasiy. 
b  Z.  20/21  füge  ein:  dürät, 

Z.  36/37  füge  ein:  paragdt. 
c  Z.  19/20  füge  ein:  vlspdm. 
Z.  25  lies:  vaedyöJdm9m, 
Z.  33  lies:  ^fraharavam. 

An  einigen  Stellen  ist  die  Reihenfolge  nicht  ganz  richtig 
eingehalten :  Sp.  1903/4  c  unten :  dru^a-  gehört  in  Zeile  2  vor 
pta-'  —  Sp.  1977/8  a  mitten :  yär-  mit  satäyar-  und  du^yär- 
gehört  in  Zeile  52  vor  tvTr-;  —  Sp.  1991/2 a  mitten:  die  In- 
finitive x'^ardtde  bis  upaiaharU9e,  Hayaefa  gehören  in  b  Zeile  16 
vor  (!^i&ayaeÖa. 
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Nachträge  und  Verbesserungen. 


Zu  S.  14  unten  betr.  das  awest.  a^a-:  Die  indo-skythi- 
sche  Münzaufschrift  APACIXPO  gibt  AStbin  Zoroastrian  Dei- 
ties  11  mit  ^ashaeikhshö  wieder,  das  er  dem  mpB.  aSavahiH 
gleichsetzt,  und  West  GIrPh.  2.  75  stimmt  ilim  zu.  Ich  halte 
das  aus  verschiedenen  Gründen  ftlr  ganz  unwahrscheinlich.  Auf 
die  Unmöglichkeit  x^^khsh)  mit  H  zu  vereinigen  macht  Stkin 
selber  a.  O.  12  aufmerksam. 

S.  33,  Z.  6:  Die  ersten  Zeichen  des  mpT.,  bei  Müller  15 
stehenden  Worts  sind  undeutlich.  Ob  'a  p  v  r  d  g  =  äpurdag  ? 
Andreas  Erklärung  von  Vf1[purdag]  ist  falsch.  Es  geht  nicht 
an,  vd  gleich  arsak.  apäk  zu  setzen,  gleichviel  ob  man  dies  auf 
ar.  "^apäk?  oder  *upäk°  zurückführt.  Vgl.  zum  Abfall  des  an- 
lautenden Vokals  vor  Konsonanz  oben  S.  105. 

S.  33,  Note  1,  Absatz  1:  In  der  Bombayer  Dßnkartausgabe 
S.  17  steht  »r^oV,  d.  i.  x'^arparän,  wenn  es  auch  von  Sanjana 
mit  i^J*»J>*  aurvarqn  umschrieben  wird. 

S.  35,  Note  *,  Absatz  1:  Die  Bemerkung  zu  mpT.  Mved 
ist  nach  S.  153  oben  richtig  zu  stellen. 

S.  41,  §  22 :  Dazu  kommen  noch,  ebenfalls  mit  ed,  mpT. 
vakhämed  52  und  manolimed  74,  1079;  s.  dazu  S.  187   Note  3. 

S.  46,  Note  *,  Z.  3:  Die  mpT.  Form  So  M.  28  ist  höchst 
fraglich;  vgl.  S.  139  mitten. 

S.  53,  Note  **,  Absatz  2  betr.  mpT.  z  für  iran.  ö:  Wegen 
mpT.  gümezUn  vgl.  S.  229  Note. 

Idg.  Fonehangen  XIX,  Beiheft.  17 
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S.  59,  §  5:?,  Absatz  1 :  Nachträglich  sind  mir  zwei  mpB. 
Belege  fiir  die  besondre  Bezeichnung  des  dumpfen  Vokals  aaf- 
gestoGen«  der  vor  dem  enklitischen  Pron.  1.  Pers.  Sing,  m  ge- 
sprochen wurde :  sie  stehen  beide  im  aatographierten  Text  YII 
in  RHR,  3J.  217  ff.,  nnd  zwar  S.  18,  Z.  7£*>j  ^  w^  ^  änom 
draxt  i  bulamd  "haec  mea  arbor  aha''  nnd  S.  19.  Z.  12:  ^i^n 
le^  p«Hi  &«£0«i  pasojc'  kart  \90  ist  jedenfalls  zu  lesen)  "caper 
mens  responsom  reddidit".  Für  sicher  kdnnen  freilich  beide 
Beispiele  nicht  gelten:  man  konnte  anch  ^^.  ^*5*)  teilen  und 
in  dem  v  den  Zusatz  sehen,  der  beliebig  nnd  ohne  besondre 
Bedentang  einem  Wort  beigefugt  wird.  Zudem  scheint  mir  die 
Textwiedergabe  keineswegs  etwa  diplomatisch  genau  zu  sein. 

S,  64.  Note  *,  Absatz  2  betr.  np.  digar  *der  zweite*:  Man 
beachte  dazu  Hüvschmjlxxs  Erklirung  in  IFAnz.  10.  21,  die  ich 
leider  übersehen  habe.  Er  deutet  mpB.  diakar  aus  diOk+kar 
y^s.  oben  S,  164,  Xote  2"»  und  verweist  zur  Art  der  Verbindung 
auf  ap,  ^yj^karam.  das  er  mit  *wieTielÄch  ?'  übersetzt.  Aber 
die  Bedeutung  Ton  mpR  difikar^  np.  dip^r  als  Ordinale  und 
die  Tatsache^  daß  dink  auch  schon  *der  zweite*  bedeutet  — 
vrai:  vt-rlangte  doch  *iweifach\  nicht  *zweii&ch'  —  kommen 
datvi  nicht  2:1  ihrem  Recht. 

>.  ^t"  ra  Sp.  21:  Das  vieldeutige  mpB.  -^f^n?  ist  da.  w.> 
es  *KTar.khe:t^  Kvieutet.  xiya^daktJi  oder  —  mi:  1  aus  iV'i  — 
x7%ii,il\h  rn  leser.,  wie  sich  aus  dem  oben  S,  ^7.  Note  3  l>e- 
sprcchene::!  ir.i^T,  Won  xvn  di:  d.i.  xiiasiftic  oder  Jclfida: 
ergir*:. 

Ich  vcrr.ar.ke  die>e  Einsicht  einer  Unierhairnng  mit  Saix 
MAXx    am  2.  Juli  liX^D.. 

S.  IST,  Z.  5:  Auch  das  hSung  geVrauchte  arm.  L^-Ln-w::^ 
i7";j-fi"^  i'iiivüßK  hat  nitmkls  die  Bedeutung  *Zriial«schn:n  :  v^l. 
OiAKciAK  l>iz3onariö  1165  urid  HfBscHMAss  AGr.  2.  22^',  wo  eiif 
Ar.z&h:  vor.  BeJegsteDen  gegeben  ist. 

S.  IM*.  Z.  25  ff.:  tltCT  das  arm.  Lehnwort  f  ■■  ^  >—  paU.  h-zp 
'>t7ii*c^  hat  nüetit  Meh-lxt  geliandelu  Esquisse  d'une  Grams: 
comp,  de  IWnneriien  cJas*..  IS. 

S,  1S6,  Z.  11,  12  vc»n  unten:  BemerkeiiFwert  ist  di? 
verhÄltr.isTOÄßig    sdrene    Aufirtxen    von    -f-y^    jhxP      /'OJ^'»    1^ 
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armenischen  Lehnwörtern,  wälirend  u^mm,^  pat^  recht  häufig 
vorkommt.  Außer  in  «^-j/a/i»^  j^ainian  und  «y^^^^T  pa^fcar  ist 
f^U^  nur  noch  in  fugjm^fußm,  payazat  ^Nachfolger,  Erbe*  bezeugt, 
das  ein  airan.  *pati\äzätay  (ai.  vgl.  äjätay-)  vorauszusetzen 
scheint,  sowie  in  «y'V"'"'^  payusak  ^Beutel'  und  in  miu>f^u>n, 
paicar  'glänzend',  Wörter,  bei  denen  die  Ilerkunilt  des  zweiten 
Kompositionsglieds  noch  zu  ermitteln  ist. 


S.    37  in  den  Noten  Z.  1  lies:  \tgÜ8L 

S.    31,  Z.    6  lies  (statt  tarsdd):  tersdd. 

S.    32,  Z.    9  füge  hinter  nedfürd  'Niederfahrt'  ein:  68. 

S.    39,  §  17,  Z.  11  lies  (statt  deh""):  ddhawat. 

S.    40,  Z.    6  lies:  farehistom, 

S.    41,  Z.    5  lies  (statt  S.  22):  S.  29. 

S.    43,  Z.  20  f.  lies:  (fareh)r6d. 

S.    44,  Z.    5  von  unten  lies  (statt  sbal.):  nbal. 

S.    63,  Note  1,  Z.  14  lies  (statt  MpT.):  MpS. 

S.  ,60,  Z.  12  und  S.  63,  S.  11  Ues  (statt  ZDkN.):  ZDn. 

S.  '63,  §  57,  Z.  8  lies:  vt^urUmj. 

S.    63,  Z.    9  von  unten  lies:  bp.  ditik-ar, 

S.    66,  Z.    3  lies  (statt  §  72):  §  75. 

Z.  12  von  unten  lies  (statt  Mxk.):  HXk. 
S.    71,  §  65,  Z.  5  lies:  "isiäyand. 
S.    73,  Z.  12  von  unten  lies  (statt  sfäyad):  sitäyad, 
S.    83,  Z.    2  von  unten  lies:  ^ahe  ^astär. 
S.    84,  Z.    5  lies  (statt  hosten):  höstqn. 

Z.    7  füge  hinter  1*^-»*«^  ein:  dädastqn. 
S.    86,  Z.  12  lies:  'tmemn. 

S.    89,  Z.  18  von  unten  lies  (statt  91  3.  St.):  91   2.  St. 
S.    98,  Z.    5  von   unten    lies:    bei    Müller    49    und    65 

(zweimal). 
S.  101,  Z.  19  lies:  'egtmn, 
S.  114,  Z.  17  lies  (statt  *amdrdk')i  "^amdrdk-, 
S.  116,  Z.  12  von  unten  lies  (statt  57«):  57. 
S.  134,  Z.  16  lies  (statt  AZ.):  ZArmPh. 
S.  133  in  den  Noten  Z.  7  von  unten  lies:  paiti,9rdtde. 
S.  144,  Z.  17  lies:  veiet  u  bastvar, 
S.  148,  Z.    3  von  unten  lies:  mpS.  Namen. 
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S.  149,  Z.    2  von  nnten  lies:  mpT.  fravardtn. 

S.  Kl,  Z.    7  lies:  iarvispdn. 

S.  155,  Z.  26  lies:  der  Stelle  Y.  46.  2  a,  b. 

S.  157,  Z.  11  lies:  airan.  ^kar-, 

S.  166  in  den  Noten  Z.  3  von  nnten  lies  (statt  dätattän): 

datastan. 
S.  174,  Z.  22  lies:  Bd.  5.  26,  Mx.  57  u.s.w. 
S.  177,  Z.  10  lies:  ^^cp^-. 
S.  188  in  den  Noten  Z.  11  von  nnten  und  S.  186,  Z.  11, 

12  von  nnten  lies  (statt  «y-^A*^):  •r'V^- 
S.  186,  Z.  1,  2  von  unten  lies  (statt  ^gds) :  pddgos^  p^ygos. 
S.  311,  Z.  21  lies:  ^«/^  yoiz. 
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I.    ^W^ ortindex. 


L  Arisch 

• 

1.  Altdndisoh 

(AI.). 

dtka- 

15 

auSänd-m 

132 

adkdff, 

32,  100 

kathaya-ti 

115 

ädhi 

43 

kandara- 

105 

adkogati'Jf, 

32 

kartdr 

119 

anuyäjd-fjL 

97 

kaväaakhd-ff, 

157 

anyd-1^ 

63 

kiyedhäff, 

167 

abhisvdr- 

85 

ku^a-ti 

155 

dmhhat- 

106 

krdhdv 

160 

ard(N/a 

35 

krtTid'U 

73 

aryd- 

119 

khäda-ti 

235 

aryarndn- 

225 

khinna-Ji 

37 

avdnay- 

96 

gay€uphdna-ff, 

199 

dvapadya-le 

72 

gdrta-              29, 

119  f. 

dhnan- 

173 

ctikf- 

167 

dsura- 

108 

catvär-alj. 

42 

euürta- 

134 

cu4a-f  cü^ä- 

125 

äküla-m 

35 

eo^a- 

125 

äküti'1}. 

35 

cSda-ti^coda-te  210,  212 

dkuva-te 

35 

coddyorti 

212 

ädarci- 

140 

chardif' 

160 

ädhrd- 

142 

jdranäm 

150 

äntrdr 

246 

jayd- 

175 

dryor 

119 

Uraya-U 

115 

Irma 

118 

tirasya-ti 

116 

iha-te 

143 

Uara-ti 

237 

upacara-U 

166 

trdy-aff, 

69 

upadUa-ti 

165 

ddSamäaya-h 

199 

upanama-ti 

166 

durmaruw 

162 

upärcha-ti 

165 

dyotj, 

172 

erm-m 

85 

drapidr 

223 

dvUkya-lj,  63 

dhätdr-  171 
dhävorte  mit  pari     36 

nadi-  109 

namovakA-  201 

ndsa-te  48 

fUdi^iha-Jj,  48 

pdktave  49 

paktum  49 

pakvd-J^  49 

pak^a-  194 

peujotd-lliL  49 

paca-ti  49 
pddbUa-,  pdixtUa-     27 

pdtman-  189 

paräkiya-  189 

paräyavLO-m  32 

pävakd-  97 

ptUrdr^äm  149 

pürvyd'i,  ^^ 

prtJLdk'U  179 

praUcchäyä-  184 

prcUiffuti-^  85 

praii^ihänäm  149 

prathamd-l^  53 

pi'iidift^i'^  75 

praSnd-  97 

hddhorU  196 

hharurli  161 
bhare-t :  bharey^f^    46 
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bhrtärJj. 

18 

repha-Ü 

238 

samarthon 

118 

madhuparkd- 

179 

vanar-yu- 

176 

samidh- 

243 

mdm/ünäm 

152 

vami-ti 

218 

sampaUay-,  sampad-  72 

mdrtya-fi 

8 

varähd- 

230 

»u  :  vatu 

244 

ml4hd-m 

6 

vdrr^tin 

97 

»ürta- 

134 

mUrd- 

203 

vardhdya 

6  f. 

^dM 

40 

miihdh. 

203 

vdrya- 

119 

Münanäm 

149 

mühitvä 

202 

V€Utt  :  8H 

244 

gphäy- 

199 

milhund-fy, 

203 

värya- 

119 

sphürja-U 

30 

mimikfe 

207 

Vidbhihi 

227 

»rakva- 

48 

mimethe 

203 

vifäda- 

228 

svctdhd- 

194 

miSrd'f^ 

207 

v^ddhäf^,  ft^ddhdii,  6  f. 

gvdpnn- 

97 

mürdhdn- 

206 

vraja-ti 

230 

sv^da- 

243 

methäman 

203 

icHabhd- 

238 

hdya-h 

168 

yajnd' 

97 

idSvant- 

243 

hinO'U 

168 

rdmhal}. 

231 

irvio-ti 

81 

hT^daya- 

44 

rdniha-ii 

231 

Svdhhra- 

233 

rcUhefihä 

224 

»akhimd-aff. 

39 

II.  Iranisch. 

1.  A  1 1  i  r  a  n  i 

8  0  h. 

a)  Awestißch  (Aw.). 

•a-  "selbst* 

91 

aka- 

96 

apayeiti 

102,  115 

^aeta-  'dieser* 

93 

akana- 

98 

apaycUi 

103,  115 

deSa- 

93 

aköyä- 

96 

apävaya- 

104 

de^cLpatay- 

243 

aya- 

98 

ap9ma- 

54 

aSdrya- 

243 

ayrav- 

99 

apöiS 

135 

^a€nah- 

93  f. 

ayrä- 

100 

apivain 

217 

aemöi  :  aBm  möi 

131 

ttxlay- 

93 

apiSnian- 

192 

a€vandasa- 

94 

aiti 

41 

apUma.afar- 

192 

<Uv5 

85 

a^av- 

101 

aiwi.xJöi^ie 

106 

äerav-,  aBurui     94 

,  146 

aSairi 

100 

ahciSätay- 

105,  176 

oB^ma- 

60 

ad^ 

101 

aiwi&äy' 

105 

^aeä'  mit  paiti 

95 

a^ka-  :  atka- 

15 

aibiz- 

106 

^a€9-  mit  paiti 

95 

a^hiHa-  :  cUhUta- 

15 

aibii 

1U6 

aei9ma- 

193 

ad^aurvan- 

224 

aiwiJdeian- 

106 

aBidmafiyä :  aeS?m  makyä 

ad^ä-  (aO^ähva) 

102 

abda- 

106 

131 

ad-rant- 

102 

ahryäxJayäi 

65 

aoy- 

95 

atjca-  :  aSka- 

15 

aitryäKfhä- 

107 

aogar- 

95 

cUbiHa-  :  adbi^ta- 

15 

afsnian- 

107 

aog9dä 

17 

ap- 

102 

a19ra- 

93,  108 

doxta 

17 

apaiti,dr9ta- 

132 

ana 

109 

aojah- 

95 

apancuyeiti 

165 

anai&im 

109 

aonya- 

95  f. 

apantay- 

103 

anai6yä' 

109 

aonya-  parö,b9i'9)ya- 

96    ! 

apayav 

115 

anabdätö 

112 
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anaitryäHmt-.  ^tm         1 

tn  t 

anäp^r^^a-.  ^&im  9,  113 
*anku,pJ*^mna- 

amariant- 

€Uf-  mit  apa 

ata  he  66  (, 
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gaS&ä-  80 

gdei^a-  80 

^gan-  mit  iH  161 

^gar-  'wachen*  162 

gardmav-  162 
gäui{gaoi)drafgo     222  f. 

g9r9da'  29 
g9r9zqm  g9r»zaBta  36 
gravasia,  gravahe      176 

gr^hma'  177 

osatczo-  162 

xan-  162 

'^xqnya-  162 

xraos-  164 

xrotumä  136 

xral^hayc^  164 

ocru-  164 

xia^or  165 

xiäfnlm  98 

»aj^noo^o-  165  f. 

xinao&r9m  81 
xgmäk9m                 60,  81 

ca&wäro  42 

^aräiei-  166 

caräni  239 

car9k9r9drä  8 

razdahvant'  167 

cal-  167 

^öii/  16 

cidrom  10 

°ai  127 

Hnv(U*p9r9taV'  1 68 

Jaya-  168 

jahikä-  112 

jäg9rBb%titard  2 1 9 

^aa:ma-  70 

to/riM^  98 

tanu.p9r9-&ö  9 

töc^  16 

täy^is^a  133 

t9r^8aiti  40 

cfaeman-  169 

daevö  56 

rfae*-  169 

^daxSta-  169 

^f^a^  133 

daxcay-  \  70 


daii9hava  149 
daii0hupaUiS  148,  202 
(%a                     46,  170 

c{ar9dö  9 

darum,  darHi  135 

cfoffdma-  54 

dorclä  128 

dahäka-  213 

»iä-  170 

«dtt(y)-  192 

<iä»7yä-  170 

c2ä(fmatt^a-  233 

dä^a-  170 

«da»Aä-  171 

dMj/ö/  169 

du^(fa  17 

dtak9r9t'  171 

du^FmanoA-  152 

duSmainyuS  149 

duza^rar  246 
dtdfj9r9&e          166,  172 

dyav-y  dyaoS  172 

draejiHo.tama-  176 
<ira//a-                     222  f. 

drang-  175 

dräjaJdhe  175 

-*'dr9guhyö  126 

drogvant-  176 

driyav-  176 
driway-  176  f. 
driwikä-ca        176,  237 

drjwi^  176 

d?'vanl-  176 

^waeio  10 

Ricard*-  178 

draetaona-  178 

^ray-  178 

»^at^-  178 

«^aü-  178 

^rätö.t9viö  10 
^»^(J                    10,  179 

tbih/anbyö  179 

paSman-  178 
^ai«             65,  93,  179 

paitu9r9ße  132 

paiti.9rdte  132 

paüi.canf^ö  1 79 


paüUavah'  188 

paititava  182 

|Kiite*.ciäfia-  182 
paitLmi^näiU  202,204 

pailLyt^  180 

pat^uva^-  188 
V>a«a'.vaa9^-    188,  218 

paiti^tayata  185 

jMU^  41 

paiUia-  188 

paiUiät  96 
pa»^  i^           66  (,  241) 

paüUlä'  188 

pcutiHqm  85 

paiU.hinc5U  183 

»päd-  189 

paidyäite  72 

pa^  189 

pa^ö  189 

pa&qm  189 

pa^ian-  189 

pad-yoBcä  187 

pai^äiU  72 

parat?-  10 

pairikä'  189 

pairLdaeza-  36 

pairi^fräga-  97 

pairi.ttpäiti  85 

pairüjxf'axtam  85 

pojüm  :  9iar»m  219 
pa*wi                 149,  199 

pä^at?a?U-  190 

pärQnday-  190 

pä«W  191 

päA-  191 

p9r9tui  7,  9 
par»^a-                   9, 193 

p9r9^u  9 

p9r9&u^  10 

p9r9«ä»  240 

p9hk.pänö  7 

p9ium  7 
pajstö.fra9^19k»m      193 

pUaoiia-  178 

piHnah'  194 

^piitra-  194 
puycusü,  pih/einR     191 
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^^ra-  246 

puiä'  125,  195 

baivar9.tnUla'-  195 

bayö.däta-  55 

bata-  195 

"baj^ha-  195 

bannaan-  60 

bar9ziit9m  36 
&äur»A9i»  100,  196 
i9r9<d  9,  18 
b9r9zaittf9m              18,  35 

6räy-  196 

^/raiita-  196 

fraor9iUS  18 

fraor^po  8 

/rayris9fnnö  162 

fraxitäiU  80 

/roacin»  197 

fraxinl  197 

frat»ma-  53 

frafrä,  frafra  33 

fravaxiyä  216 

/raxaitiAm  149 

/roaiAl^  72 

/raio-  197 

fraiöJcirHay'  197 

fraiö.cardtar-  197 

frainam  97 

/rätwiüide  92 

/A»n-  198 

VJfdiH  198 

fld/naya-  198 

fS^hya-  199 
fiümant',  fiUma          199 

/Käwo-  108 

namraoaA;-  200 

^nammanä  163 

fMir9pii  8 

«lUM-  200 

fuuai^-  200 

natuJcaia-  lö9 

na#fl.A:9r9^  159 

näiM/»  200 

wä/a-  200 

näiämä  232 

fi9tiuito-  201 


%9i7iaA-  201 

n9nwjDia&ra-  201 

nqmUtar  201 

nijia»ti/t  161 

nil9ma-  54 

nii(^»yä  242 

niihiSaili  242 

nmänd,p<iüü  101 

•w«  132,  202 

ftia^^  202 

fiiai&a-  202 

fiMi^^ana-  202 

mae^anyä-  202 

mac^ä-  202 

mae^Nium9m  202  f. 

»maÄB-  206 

mago'  205 

fiia(faa»»-  235 

f?ia«(f^<2'>^*  44 

manaoj^-  205  f. 

mayä-  1 36 

maraAro^rä  8 

mahrkdhe  8 
marM-  mit  a^        206 

maridik9m  34 

mostöU  103 

mahfd  8 

mäzainya-  206 

m9r9tö  9 
m9r9^  b9r9taca         112 

m9r9idä'  34,  206 

möi^a<  202,  205 

»loyw  19 

mörnuhn  103,  132 

mam  136 

mi^  202 

fni^toatia-  202  f. 

wit^ro-  202  f. 

minatr-  113 

m{2»n  205,  208 

müti,  mUU  205  ff. 

fnizicfom  6 
mycuträ.barano'     208  f. 

ya-  86 

yaoxitay-  209,  212 

yaoaeHimarU-  209 

yaozaiti  211 


yaoldä^a-  170 

ya^  86 

yavo^Jt-  214 

2/av«  176 
ycuiiaava  vahmasca  214 

Vo/o-  214 

j^ö/ui  135 

j^ö«-  214 

ytuämi  102 

yj>mä  :  ^m  ä  :  t^m  mä 
129f. 
yijnwi :  ydm  mö»       130 

V««  215 

•cä  'oder*  216 

vaina-  192 
vtiim  *den  Wind*     135 

^vak'  mit  /m  216 

'voo:^  146 

vai'  mit  atpt  217 

vad'  217 

va»Aao-  221 

val9häu  221 

•«an-  217 

vand-  218 

vandaiia  37 

«am-  218 

varäza-  230 

var9kahe  8 

var9dain  36 

f}ar9(faya  7 

var9dayaSUl  36 

vat-dcidmam  93,  219 

var9fiva  218  ff. 

vairya-  119 

var9zäna''  223  f. 

t7a«na-  220 

vahma-  221 

vär9ma  222 

vä«/rya-  224 

V9r9z9na-  223  f. 

V9r92»nä  226 
t'9r92(iä,  V9r9zdäii     6  f. 

«ourtt®  10 

vourukaia-  14 

vo/iuni-  49,  226 

tx>At«mai^«  136 

voAu  manö  148 


266 


Ch.  Bartholomae, 


«iJ»^-  326    ■ 

vUälatH  227 

tidätä,  «kiöfftm  221    • 

thtä^jfsn  155   . 

efedjMl  64 

vfroMoUi  231    . 

vifon-  227    * 

vUpaitU  201    I 

«bfMtf  136   I 

feupäjfoo-  138   I 

«f4p»m  136   ! 
tup9mäi                    133 1 

«yöne  228 
cydita-,  cydfuiyä         228 

rao^i  ifing  147 
Vatoo-                 126,  228 

ra^aeiiar-  224    ! 

mp»^irtii9m  10   \ 

fttvtutUfwi  168 

roMTo-  229 

ra^a-  229 

rör^i^etiai  219 

ra«to-  229 

irutö.kaio'  159 

tiH2<%a/ä  208 

tirfiraot/  16 
tirtHUo-                 168,  231 

urväxni°  12 
uroöxia^                    229  ff. 

tirrä/a-  168 

urvän^m  74 

foofyaniUjj/ö  227 

«acfanoA-  194 

«ami/  231 

*MYMi-  232 

Mr-  232 

Mr<ui:9iii  237 

«arv^an-,  tarjjä  233 

•anta  9 

#ar9<ra-  233 

«or9(ianam  35 

mr^djm  35 
Jötrurum-                97,  233 


233f.    I 
««NÖ  (xa  '«poi»-)      235 

dboidy-  161,  234 

jeoomt  80 

Hawra  SO,  83 

ij<<^  80 

*tUu^  235 

«<ärö  79 

ttanbya  80 

Ht;a  79 

«efitui  80,  83 

*j|Mm-  235 

>«]NU-  192 

tpä-  236 

«pÖlUMHBtfi  56 

«p9iUö.(iato  55 

gp^nvat  56,  199 

tpUi.däidra-  236 

«roz<m  238 

•raoctohao-  236 

«roeon^  236 

'*'#nw49m  237 

#r»ya-  238 

trü-,  »rvä-  234 

trcan/-  236 

MTViaUu/am  238 

zantupaiUi  148,  201 

-*-Mmar9  175,  239 

zat^ng  142 

xara-,  zar9m  239    j 

«ara^iiiö^-  16,  240    ] 

tarcmydjzafar-  238    ' 

a>rs>d-  241 

-^sdiWoj^  44,  241 

zdi  6 

zyä.  241 

iavaUe  140 

«Aa-  241 

^hak'  241 

hak'9r9t  241 

kayda»ktnn  17 

Aoxo^  242 

Aoas^nunn  226 


>A4m2-  242 

A<uro..xäto-  242 

^Aa9l^  342 

hamaiHar-  2021 
AAmaj|f>a^ma«iiq^- 243 

AiMMfpoic^  243 

hamUslM  203 

AoMMtö  203 

harai»-  105 

Aard-  105 

Aam-va-  244 

kar9Maäi  40 

AofiMu»-  54 
haMa»rä.jfaoxHaj^   209, 

213 

Aoükiaixi^  39 

kätajf-  224 

Ad^^M  125 

AARd.fad/a-  244 
Adm  o»6i.a«ä»i<  202, 204, 

205 

A^i^yö/  202,  205 

h9r9xaäi  40 

Aam.yfUa  216 

AiioM/  242 

ha.k9r9tä  229 

AiMiöt^ra-  192 

AvTuzraiMm/-  244 

hwncu^'  244 

Aü  raxia-  146 

kuäxfa/a  85 

Aüd/ritii-  244 

x'aitav'  224 

xTaida-  243 

afa^pata^-  244 

afa/^nä     *  244 

Tfafnam,  97 

x»a*<a.  195,  246 

«»ä^ra-  246 

2fäi€tya  ^ 

ar>nff  147 


b)  Altpcrsiach  (Ap.). 

93 

a%                              100   . 

adijf 

101 

85 

+a<iai:lj^                       100    ! 

abäcarU-  ? 

105 
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ahicaris'  104 

a6a  106 

anä  109 

anit/a'  113 

avaiiäm  150 

avadä  43,  116 

arkadriij  arkadray- 

105,  116 
arta^  8 

anya-  119 

asagarla-  119  f. 

OMahäray-y  asbäray-    121 
osxfä  124 

-t-d^t^tfiau/no-  104 

äpariyäya^  104 

öpi-,  api^im  142 

immy  150 

tilä  13,  147 

tamayäpatiy  kar-  147  ff. 
^gaübruwk-,    yaubaruva- 
161 
yä9avä  148 

xariädaiyä  ?  163 

xUyäria  ?  163 

xiayärian-  163 

xknäaatiy  81 


Hya^karain  25^ 

^auman-  178 

/i^rö-  169 

dasyaniä  ?  119 

dahyauvä  149 

ciäroya^oa/iav-  171 

dnüyär-  171 

draf<;ana-  175 

^ardo*  35 

IM/ty  93 

peUiyävahaiy  217 

jpo^tV  188 
l^ar^va-  9,  190 
pär*a-                       190  f. 

piffä  ?  193 

piiiyä^umdä  194 

bagabuxia^  55 

6a^änäm  149 

ftardiya-  18 

6ä6trauv  149 
fravartUffravitiil  118 

na»6am  51 

napä  235 

fiavtyä  200 

nipiitam  32 
mcu/av-                 18,  113 


martiya-  8 

ntar(2untya*  55 

'^mal^i(:ä*t«vä  205 

niäda-  206 

m  'oder*  216 

vardana-  223  f. 

voffty  44 

vainä  220 

t?i^a-  227 
vi^aibiJi,  vi^bU       227 

t?»^m-  227 

t?»^W#  ?  121,  226  f. 

viitätpa'  228 

raula^  107 

rÄity  235 

rüto-  229 

tara*"  ?  233 

Aauv  150,  241 
{h)a^iyabaiihia'  ?    104 

haoBämanii-  39,  242 

Aa(2ä  242 

hapariya-  242 

hami^*'iya'  202 

*ti/rä^ativä-  149 


2.  Mitteliranisch. 

a)  der  Inschriften  (Mpl.). 


ahrädih 

11 

Sähän  Höh                 151 

uzd^a 

31 

framäl    31,  81, 

165,  169 

Sähln  Sah                   151 

xiahr  darin 

151 

patpurtät 

180 

Sahrdarän                  151 

yazatän 

53 

patyak 

180 

upadm             165,  169 
b)  der  Siegelsteine  (MpS.). 

yaz{a)dän 

63 

emdimängär 

159 

dätfravarRnmäh       149 

vahudät 

148 

akhar,  akhari 

11 

näfg/amäi                 200 

vakudBn 

148 

axar  apnatän 

12 

naaän      andSniänyarän 

vahunäm 

148 

axaräpurdS 

12 

sardär                    159 

yazatän 

53 

axrihö 

12 

vahman                     148 
c)  der  Bücher  (MpB.,  Bp.). 

yaz(a)dän 

53 

aSak 

101 

adarikän                   225 

adartan 

30,  225 

aSapärak 

32,  101 

aSarniän                    225 

aSartanih 

225 

aSar 

225 

aSarm^niin        30,  225 

a/atäk  ? 

107  f. 
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Ch.  Bartholomae, 


ah°  100 

iikramöy  10 

ahraiv  10 
ahrav{än)  fravahr       13 

ahräkVi  11,  14,  76 

ahrämiJhi  64,  100 
amahrcupand{än)          10 

amark  114 

an  'alias*  63 

ana^ar  225 

anäpätän  109 
onöpeton,  OpUan  ?      109 

anäpuhlak,  ^Uk  9 

oti^tM/,  an^tii^  57 

apartem  52 

ajMMtAo^  72,  154 

(tpaapärend  166 

ofMu^öJk  107  f.,  185 

ap€utäm  84 

ajMwtön  84 

opOA;  257 

apäyiin  75,  165 

ap«  81 

apioinäs  28 

opetTtfanci  37 

apgvöxt  ?  öl 

ardiivang  14 

arkpal  116 

ar/  14 

aWäA;  fravahr  13 

ar^A;  fravart  13 

artvahiH  14 

arzänlk  117 

o«^  195  f. 

a«^tA  196 

aiaSänak  44 

aiavakm  14,  257 

avSrak  110 

averän  110 

aW  106 

awdoni  57 

atüü  65  f. 

ayäpg^  102 

ayär,  ayänh  25  f. 

ayärSt  25 

ayö*«  103 

oyö^  25 


oof',  aafän  47 

02  122 

osct  A;arton  124 

ä<fey)  151 

ä/ri^on  33 

öA;  189 

aArö«  28 
öZoA:           35,  113,  117 

ömt^  229 

än-o»t  258 
äpät,  äpätän,  äpäüh  1 10 

eurok  10 

öinöA;  81 

äinütan  81 

ö^ur  33 
ätour/,  aumrton  34,  75 

bavH  195 

6av«^än  195 

baveiih  196 

6azaA;  51 

bälüt  36 

&ä/an  36 

6ä«£än  100,  196 

be  (^)  50  f. 

hi  *Gott*  78 

Äerön  50 

bei  59,  196    I 

betorn  50    . 

6rt^n  33 

buland  35 

burrBt  33 

6ttr^  9,  18 

5ü«-cmi  258 

cigön-at  61 

0(iaÄäA:  44 

c2aAä^  44 

dahün  41 

daW  9 

OciäÄ:  44 

dälaatän  166  f. 

cieA  39,  69 

dehpat  39 

ci«  (^)  46 

du  34 

efi/er  44,  241 

dittkar  63,  258 

döiax'y  dösax*  48 


dräyüt  31 

dräyUn  Ih 

dräyU  31 

clttm5  67 

duhnan  153 

cCtiimenän  149 

&n  93 

^RÜbi^  94 

a«tä/an  181 

e«  85 

fcarrax*  47 

framüt  31 

franaftan  64 

frasräyiin  75 

frcUam  57 
froüahr  (•  a^b-aoan)  10, 
11,  13 
/raoorfin             14,  149 

*/rai  lU 

yroiikor«  197  £ 
fraikaH  kartär       198 

/rör'  10 

fräx?kari  14 

yr?^  —  /r«i  52 

frefian  52 

frSzpärah  52 

/rö^  36 

^armiZA;  162 

c/«ßjfc  80 

^7  34 

^V^  29  t 

gökääth  28 

göJiaSahäk  44 

göwäk  74 

gUwit  74 

göwiin  74 

gristak  29 

guß-am  59 

gußan  74 

^umgze/  229 

Aac'o^  66 

hajlom  52 
hakiri,  hakuri        242 

hamäk  137 

hambUik  6& 

AameiaA:  207 

^m^ü  136  £ 
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handemän 

169,  169 

miänak 

97 

päHzahr 

183 

kandoh 

81 

nUom 

67 

pei  i  fahn 

194 

harwuUU 

67 

nö 

68 

pBiak 

194 

harvUp 

150 

dhnurtan 

237 

puhl 

9,  193 

160  f. 

ditäflan 

237 

purtU 

31 

haiäkart 

38 

StUan 

241 

pwrtak 

32 

höHtan 

241 

pa  (lio) 

186 

ptu 

67 

hmiaim 

192 

pafin                181,  185 

puxlan 

49 

huSäk 

44 

paSäm 

182 

püi 

10 

hufravart 

14 

padätak 

44 

raflan 

46,  74 

i 

86 

pa&täk 

182 

rawäk 

74 

««,  tl,  Ä  -qm 

mihi,  ei, 

pactum 

182 

rtUahä 

47 

tibi' 

86 

pah  an 

149 

rät 

229 

kam 

98 

pahlav 

9 

räy  (räcf) 

236 

kamäl 

206 

pahUm      9,  13, 

63.67 

räyinak 

73 

kamUt 

156 

pahrei:  ^rez 

62 

räySriSt 

64 

karpak 

40 

pahrgxtan 

64 

röstäk 

107 

karpakkar 

164 

pahreiit 

180 

rötaatäk 

107,  186 

kartan 

38 

panjorn 

66 

ruvän 

74 

kartärtom 

57 

pardaxUm 

62 

»ardär 

36 

kaSUan 

166 

pargandan 

179 

sarl 

9 

käkom 

67 

parkenUan 

179 

sax*an 

49 

ISn,  k^fOk 

94 

parik 

189  f. 

8äl 

35 

kuiUm 

164 

poMand 

182 

tälär 

36 

mahin 

151 

pa*aaf{pa9taaf) 

47,  182 

96 

69 

makrth 

10,  11 

pOMÖXt 

182 

»eh 

69 

martom 

70 

pastäk            107 

,  184  f. 

Jipanda^ät 

44 

mw/än 

44 

paiinjUan 

183 

»p€lak 

236 

mänpat 

ni 

paientätan 

181 

spurr,  »purrik 

33,  80 

76 

paUaär 

184 

sräyet 

73 

mBnükän 

162 

patUäy 

184 

staw 

74 

mBiak 

207 

pailrak 

179 

stäf/et 

73 

miiak 

229 

patkär 

183 

fahr 

10 

mihr 

10 

ptUnüifan 

183 

iahraSär 

44 

muri 

9 

patmofend 

183 

iäm 

98 

murv 

32 

paträatan 

183 

ikaft 

42,  81 

muik 

67 

188 

Sköh 

8r 

ruanäi 

201 

patvä&ak 

188 

Smurlan 

237 

naoMst 

48 

patväSel 

183 

hiäy€n%tär 

166 

nazditt 

48 

pazämfnUan 

183 

id 

46 

nStÜh 

196 

päk 

97  f. 

häan 

46 

rOwak 

61 

pälayün 

36,  75 

tanand 

236  f. 

fUkBrUan 

214 

pälüt 

36 

tanäpuhl 

9 

rdmät 

31,  81 

pätpän 

166 

tanvär 

36 

nimül 

31 

41,  183 

taräU 

31 

miänah 

97  f. 

päUfrä» 

180 

tartUan 

40 

nUün 

97 

pätixiäh 

181 

toxm,  toxm 

70 
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eil.  Bartholomae, 


ul 

143 

mautan 

212 

^^K^              93^258 

urväxmofOh 

12 

vimezel 

229 

^^rysoor 

236 

vi 

63 

vinärtan 

227 

^r 

65 

ttiön 

145 

vindät 

31 

*r,  ^r 

122  f. 

wsdehik 

39 

vindU 

31 

Mr-O» 

108 

wtdis 

36,  83 

viiaSak 

228 

^,  ro»,  -^O» 

209  ff. 

uzoärihi 

36 

tträyiin 

75 

86 

vandend 

37 

vurUan  ? 

51 

HT 

136  £ 

vetrhrän 

9 

xarbuz 

57 

»Hoio^rT 

10 

vat 

10 

xiyandaküi,  alind9 

258 

5-4r 

137 

vattardahäk 

44 

a^arparän 

257 

^iww^*,  ^ro**»     1* 

V€uttirk 

33 

x*ärüi 

245 

«rOHX) 

148 

väfär 

105 

yazal 

53 

n^Mö 

10 

väUhi 

36 

yoMd 

53 

n 

68 

oäZoM,  värom 

(?)       222 

yazdön 

53 

fn 

148 

oöooriÄräniA 

168 

yätakgovD 

166 

W5P^*1» 

227 

vaxi 

216 

100 

J2> 

210  £ 

vehüi 

39 

%rth 

40 

209£ 

verönak  ? 

50 

zamivSUan 

162 

60  f. 

mfäriin 

221 

hwmdakkar 

164 

wr^ 

148 

vifärtan 
wfürUir 

167,  214 
167 

^äk 

189 

33 

10 
143 

vifütBnVan 

226 

!i)ü- 

25 

lOQ«     JÜJÜ 

143 

viiihrnVär 

227 

»-,  1»- 

101 

^,^,t^ 

86 

Anhang.    Pazand. 

a?s 

101 

avd^m 

57 

hätum 

50 

aparat,  ag^nl 

61 

avürqn 

110 

b»'um 

59 

oharämiin 

64 

afcarttim 

52 

böm 

69 

aipi  aipin 

101 

atca*ih^nd 

72 

bösfqn 

84 

aipin-um 

r>9 

awajtih^l 

72 

Hhär^m 

57 

«liiriVwr«/ 

103 

atcajipär?nd 

83 

cÜ 

61 

am^rdiU 

57 

atrattam 

84 

Htn-tit 

61 

ftn3r 

225 

awäyat 

46 

cun-i 

66 

mnp^l 

57 

atcipumVi 

28 

dadtgar 

63 

aöÜ  (-=  ^f.) 

65 

atc^rdäl 

57 

dadum 

63 

arhiz 

57 

artm 

47 

dahäl 

46 

ard 

15 

ayäd 

25 

dak9wat^ 

39 

ardvahii^t 

14 

ayür 

25 

d<i&att4tn 

84 

ariajkfnp 

14 

azai 

65 

däcstän 

84 

aiaJii 

11 

ädar 

33 

därkttrdi 

14S 

a^lp^rd 

38 

ägäh 

28   , 

d9h 

39 

aicahiif 

14    ' 

äwardan 

34   1 

d^hawal,  d^htctU 

39 

Mtrharam 

32 

bahöi,  baöi 

46 

d9mb 

6T 

amrraron 

257 

hartum 

60    1 

dsv 

66 

QWU   i^^    ^) 

14;^ 

bayan 

76  :' 

67 
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39 

k9rba 

40 

8axHn 

49 

63 

k9rbagar 

164 

9ped 

56 

\x 

48 

k9rdärtqm 

57 

spur 

33 

09itie 

57 

käk9m 

57 

Hi 

80 

ani 

176 

mahtyuq 

152 

Sahit 

46 

i 

56 

mardum 

70 

iahDt 

46 

ian 

85 

mei 

56 

iäet 

46 

225 

m9Sk 

57 

tanänavär 

9 

vniin 

30,  225 

murü 

32 

tarMan 

40 

n 

30,  225 

muik 

57 

tuxm 

70 

56 

müf^ 

32 

&u,  ^Üa 

61,  62 

lä^i 

46 

na-lam 

59 

ul,  ül  (=  ü^Ji^) 

35,  143 

£ 

47 

naxiut 

48 

um  *et  mihi' 

59,  87 

ardin 

14 

väkfrli 

52 

uroarq 

32 

m 

13 

väH  friiaini 

52 

ui  *et  ei* 

63,  87 

lim 

57 

nÜäml 

97 

tii^n  'et  eis* 

87 

ai 

11 

nü9m 

56 

ut  'et  tibi* 

87 

ai  i  aiöq 

13 

ntkt9m 

57 

vdlil 

39 

IHrt 

38 

nuh 

68 

vahman 

148 

fniainl 

52 

nuhum 

68 

vai  (=  ü^ü^) 

143 

47 

pa 

186 

vajidan 

210 

1 

13 

padaräatan 

183 

vajÖMtan 

210 

}in,  gawdSni 

74 

padcuäe 

181,  184 

varkaf 

14 

80 

padaS 

65 

vaaq 

151 

30 

padvw29nd 

183 

vai.inä9 

84 

d 

74 

padvä29l 

183 

vazöatär 

213 

74 

paiia 

56 

vazöstäH 

213 

74 

pahalim 

57 

vBia 

56 

a 

20 

pahloni, 

57 

V9rdu  ? 

30 

in 

74 

pa}9m 

56 

V9h 

56 

Uit9m 

57 

par(ut9ji 

84 

V9hl 

39 

uh 

28 

pcuqn 

13 

vinärdan 

227 

^9 

33 

paaum 

53 

tupq 

151 

hii 

74 

patäyihid 

181 

x9rmä  (x'9rmä) 

57 

tm 

52 

p€Ukar 

183 

xin 

94 

bidi 

65 

patsär 

184 

xurdäi 

57 

•J 

65  ff. 

pttzqminxdan 

183 

xürbarqn 

32 

ire 

25 

181  f. 

^artth 

47 

34 

pädafräh 

180 

yamq 

87 

59 

pädaxahr 

181,  183 

yat 

87 

äxm 

12 

pämx 

47 

yatq 

87 

ärdan 

36 

pätäin 

42 

yaiq 

87 

143 

pSräiini 

183 

yazat 

53 

qui  mihi* 

87 

p99  'Sohn* 

57 

yasdq 

53 

85 

pur 

10 

sr9hj  zrih 

40 

Ian 

38 

rämä 

73 
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Ch.  Bartholomae, 


d)  der  Turfanhand«chriften  (MpT.). 

(I>.  «  Dialekt.) 

'ab                                  26 

W 

242 

'ont 

62  f.,  113 

*abad^t/ni  He8  'abd^. 

•aii°             65, 

100,  187 

''aj^l  'anSz 

62 

'abar                             188 

'adaydn  42  f., 

76  f.,  100 

'ar^fßag 

5S 

'abara^iffäh                   47 

'<u2as^n-«j 

66 

*aan 

76  f. 

*abarddm                       60 

•««n        41,  100  f.,  181 

*<ipnn 

27,  142 

'abamoff:  lies* abrang. 

'ad^ 

100  f. 

*apürdm 

71 

'abdyiin                76,  165 

'adiyävar      26 

►,  43,  101 

'apOrhn 

33 

*ahdh&                165,  169 

'adiyävardn 

26,  101 

'apiiridan 

31,33 

*abdesM                       169 

*adiydvdrift 

26,  101 

'ar 

35 

*abdrm  Cabad^)       106 

'adür 

27,  33 

'ardm 

27 

'abdSm  {'abdüm)    50,  53 

'afi'adom 

60 

*ardaty  9,  11, 

76  f.,  125 

'abdßmtn                      151 

'afridag,  'afAydag      27 

126 

•flWo                               51 

*afAn 

27 

*arddv 

39,  125 

'aheoMtdr              61,  182 

'a/rivan 

142 

'arddvdn 

125 

•oÄ^drf:  lies'aÄ/AJ  25 

'a/üAhäd 

71 

'ardig 

39 

'ahe^off                           51 

*ag 

139 

'ardXqar 

164 

*a5^                              110 

*agad 

162 

118,  226 

'a&^^6a^^                   51 

*agard 

116 

'arldv,  ar(Av  B 

K       125 

'abt^                    51,  245 

'agar-at 

61 

'ar(dv  fravar^ 

f          13 

"ahhtaft                          61 

"agd 

27  f. 

'arydman 

118 

"agiUtagiß 

27 

'asmdn^n 

149 

'a&w«°. 

agrdv 

99 

'a*t 

82,  195 

'abeJiarm                          51 

'aliP      63  f.,  100,  187  f. 

*ajitayy 

28  f. 

•oÄ^rtr»                     40,  51 

'ahad 

31 

'astdr 

82,  120 

V>/»OflnÄ                   28,  51 

'ahdz 

31,  43 

'a*mah 

82 

'af*€üizend                    51  f. 

'ahem,  *ah^^i 

59 

'ainid,  'aJhndJi 

82 

V>^i/Ä<i                   51,  214 

'ahnimj 

63 

*aihiavdgdn 

81 

*abUthÄd                71,   154 

'ahrapt 

64 

'aJhuUend 

81 

'a^l>^r^n(2           83,  166 

'ahraptan 

64 

'a^nfid 

81 

'alAtftdgän         37,  51,  83 

'ahrdmed 

41,  63  f. 

'aCi  D. 

147 

'abUtdoagdnan  51,73,83 

'aftrdmUn 

64 

'avar 

116 

'abgand                           38 

*akhizandd  31 

,  73,  138    1 

'avared 

116 

*abnaß                             64 

'akhiad 

138  f. 

aüazVitd'A'ies 

*ü£°. 

•aifi4*                            165 

'akhiaddgeft 

138    1 

'avdfend 

217 

•aAra*a^       38,  153,  165 

'akhiid 

31,  65 

'avdgon 

76 

'abrang                            34 

'avidh 

82 

'acdvarig 

168 

'aßiamik  {^myak)  D.     51 

^amokhtatfihd 

211    ; 

'av^ddyiJhi 

75 

•fl/i^Ai,  'ahigäd              25 

*amurzui 

27,  31  f. 

'avUtdd 

84 

'ahyädgar                        25 

'amüzdeß 

34,  206    ' 

'avUt^dvi 

26 

*abydd-6m                      59 

*an 

123 

'avUl'dd          26 

,  71,  84 

'ahyozend :     lies    'aW- 

'andvard 

34 

'avtitdfAhi 

84 

üwo  37 

*andar 

38 

'avtyitandd    31, 

71,  73, 

'abz^rvdnag               165  f. 

*angad 

162 

84,138 

a^4rf  Cac^^)                65  ff.    | 

^angdr 

78 

awardf    atfvrd 

34 
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*aj/ddgdrVi  25 

'ay&a&m  102 

"wfe  'du  bist*  28  f. 

'ayy  'du  bist*  28  f. 

*«yy  *ob!*  28 

'aytUtagi^d  211 

*az  122 

*azand  37 

'a»2  124 

'azdüffar  124 

asparf  D.  82 

*Agad  162 

'4|^tM<  27 

'dp  D.  26 

•dtprÄji-^  61 

*drag  35,  117 

'dr^m  27 

'd»dh  28,  102 

'd«^<2  102 

'd^r  D.  27,  33 
*^Soa{iran<2    9,  16,  84,  75, 
113 

'dvard  34,  75 

*dvd»t  41,  217 

'dzind  37 

&a'  (M)  'Gott'  77  f. 

badn  76  ff. 

°bad  179 

6a^  76,  78 
bagdn                76  ff.,  149 

bagdnig  76 

ha^ttoni  50,  71 

6afit9(4n  (Aim°)  84 

6areA  28 

barhn  59 

6ardm  59 

6avanc2a^  38 

bavdh  28 

&aodn<2-^  61 

bw>dd  28 

5aoaru2  28 

AaodSj^  28 

loüed  28 

&av«A  28 

ha^ihid  28 

6ao«ruit  37 

5ai^  28 

Idg.  Forachnngan  XIX.  B«ih«fk. 


hay  (hf)  76,  78 

baydn\g  76,  78 

hazag  51 
M  {ha)  'Gott*         77  f. 

M  Part.  77 

Mn  77  f. 

bdm  77 
Mfit^n,    64m^^,   6dfntn 
27 

hdA»t  86 

6«  (6ay)  76,  78 

b^\idn  150 

^5-dJ^  150 

JM  51 

6^(2om  50  f. 

6?^?  43,  78 

/>«;  51,  62 

hkilg  63 

6rHi^i6dr  42 
hddUtdn            42  f.,  84 

5<V  ^^ 

6dA;A/a^  27 

ftoArAta^  28 

fMkht  27 

5^ikAi^  42 

%  42  f. 

bozdgar  52 

568^7u2  52 

bo^ar  52 
56zdA                   28,  166 

boz-öm  58 

tn-ädardn  149 

hrdd-om  59 

6rd2'49  26 

6i)^n({  35 

fröret  34 

fturcian  32 

bürktutardn  33 

Mr2S«<  32 

bfirTMtar  71 

6Arzi^r  36 

^a/<2r  42 

da^r  42 

iai^dr  25 

fa*an:  lies  ct*on. 

(aJinidn  149 

i^oZ/^r  D.  42 


myaA;)  D.  42,51 

f-dved  73,  158,  155 
rid  166 

«'im  76  f. 

f%on-U  66 

<^>^i^  200 

m  61 

Hvdgon  76 

a^^'^  75 

f«^  35 

^'doA  41 

dalidh  45 

da^fii  45 

^a/ii6^  39,  69, 148,202 
dahum  {dahüni)  41 ,58,75 
dard  39 

dardemand  37 

darüond^n  149 

<2a«  41 

dat  46 

ddd-am  59 

(id^M^n  84,  166  f. 

c2^ni«<  31,  85 

ddnUt-&m  58 

ddrohadag  (ddrAb°) 

147  ff. 
ddr&badageflig  148 

<2^U^  41 

(i^i^  42,  45 

(2em  169 

di»H  169 

<i^n(2  169 

(f^moi^n  71,  125 

du  29,  34,  41,  144 
diydd  45,  170 

diydm  45 

c2iy^tu2  45,  170 

dMTx,  dSd^tg  (c2ri(2o)     63 

(ioA:^:  lies  dükht  47 
(iJj^A-^  (c2«j<')  48 

drdyUt  31 

drdyiin  75 

drozaniy  175 

rit)<iO:  lies  <2d(2<'. 
dAimanm       150,  152  f 
rii)imen  153 

18 
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düim^iÜH       (^nienvan) 
161  f. 
dCiiokh:  lies  oU>i''. 
diUqh-dag  171 

diUydAy  171 

düibürd  16C,  172 

dvddas  71 

dvddejf,  dvddeya    41,  71, 
94 
dvdzak  ?  41 

doduiah  94 

•ed  90,  93 

*Äi  r4y  93 

•Äio  66,  100,  187  f. 

•^daVm  76  f.,  90,  93 

*^da'^n.&}  66 

"^dar  90,  93 

*Mü^<     41,  86,  100,  217 
o^yi  43 

*^        42,  76,  90,  100  f. 
*ig'\iän  101,  160 

•^  ('in)  85 

'hiaön  76  f.,  85 

•äi%^  (•«%)  D.  85 

•«n-J  64 

*c*tond  38 

'e«^^c2  85 

M^nad/ftffo  31,  72  f.,  85 
*l9Umd  72,  85,  138 

'%rag  39,  90,  100 

*crrt<7tÄ4/i  47 

Vr<i  14,  39,  90 

*%rddm     39,  60,  90,  100 
*ergdmag  {iirg^)  80 

'et)  'eins*,  auch  D.       85 
'^ü  Part.  D.  86 

'evmuia»  85,  94 

*Bvf:nag  90 

/ara/i  40 

faraheß  (farh°)  40 

/areA  40 

/arihufoti  40 

/ar^Äwfow        40,  61,  71 
faWmdm  40 

fare/n-od  40,  42 


/ai-öifcA 

47 

g<lizdr 

82,  167 

/a«dikA 

33 

K(^) 

78 

yramAi 

81 

]!^ßani            61,  60,  75 

/ranq/l 

64 

jÄ^ar-lj 

62,  241 

frasard'efd           73 

,  76 

241 

76 

f^ambaffUn 

72,  189 

fi-aagh-dig,  <><% 

38 

liambidij 

65 

/ro^mÄrt) 

197 

harne* 

207 

/roüarcKn     14,  39, 

149 

^lamBäag 

207 

/roz^nd 

31 

^amh> 

136  ff. 

/r«te^ 

27 

^mniffUnd 

38 

frÜtagän, /regit''  27,  76 

hangdpi 

51,  64 

/rW^'^fi 

26 

ikonza/l 

51,  64 

freMagdtiM 

61 

lianxaman 

61 

friitadn 

76  f. 

ffamapsdd   51 

,  64,  162 

gad                           161  f. 

hMnzdmdy 

W,  161  f. 

^a/uit>^^ 

73 

ftanza/l 

51,64 

yorAÄJW*  D. 

40 

iLarfj 

243 

gardanidan  31,73 

,138 

^rvtn 

150 

^^r 

148 

{uin?i#pMi 

151 

^Ä-o^ 

61 

ioäda^dd 

71,  154 

^%4y:lie8^. 

haidgerd  30, 

159,  226, 

gi*dn:  lies gigdn 

26 

242 

^gU  ?               34, 

164 

fyxidgMidn} 

64 

/tri 

29 

haitom 

61,76 

<;«Ä^ 

27 

fyavtn 

150 

^•y'<2w 

26 

hay 

28,78 

gigdfidriy  giydnxn 

150 

haymdd  ? 

28 

giydn-öm, 

59  f. 

hd  (ha)  Mu  bist*      78 

govdgdn 

74 

i^(fui)paduiplanlSi 

govdm 

74 

Jiddn 

26 

govdnd 

74 

J^d 

31 

gove^:  lies  gdga^ 

hdn-Udn 

150 

gomin 

74 

hdU'j 

64 

go  (gov) 

74  f. 

hdmnd/än 

200,243 

9^>9a'^ 

28 

hdmrditt 

35 

g6khafi{''khnn)ASf 

,226 

hdntdn 

61 

gonigdg 

45 

hdvsdr,  fidvas^ 

V  35,233 

g^yad  (goved) 

73  f. 

hc 

28,78 

goyam  (g&vevi) 

73  f. 

heh  beh 

86 

giymtd  [g&vhtd) 

74 

hem 

59 

grtft,  gApi          30, 

153 

hevidd? 

28 

griyhn 

71 

herz,  hirz  30, 

34,  40  f. 

gikmizUn           229, 

257 

^dr,  hiydr^) 

25  f. 

gdrdän 

32 

itldn  (ffSt^) 

34,41 

1)  Ist  k  hier  und  in  hüsargön,  hväkhiad  (S.  874)  veztlrackt? 
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Jü/ 

Ji- 

,iirrtn»/tt,iA 

-?♦.■ 

ifcnimL 

41.  157 

A^r 

i>:. 

wffHti,     ijte^ 

•4. 

:tcr^ti 

41.  157 

^4Wtfl 

:.;•; 

ionirk 

:4r 

^ir^Tui 

157 

ÄoT-y    y^i 

« 

'wK.|.'i«;*A 

•*/,  •! 

j'fi-rir» 

41.  157 

io 

13^,  *+: 

itic-i". 

4i  t: 

£>C«i^A 

154 

icm 

5^ 

Ln.ji-'yL  i 

^: 

«y« 

*?.  42  f. 

*« 

44  £,  17* 

«'MiÄ.    '4i-i*.Ä.t 

•i 

iJ 

43.  7:? 

«ruß^ 

4*,  «f.! 

\(nttxiL;»i.'h 

•I 

pU 

15S 

hü'oAü^Uk 

T  •     , 

'u^uimbnti 

•i 

inj 

62 

M/Hj«*-^ 

Vt 

iJ-uU^i 

rl.  <4 

kyr^.  'jKrh>x-7 

4»> 

i7,  ±U 

i^:^ 

.•I 

kMak^,  -hmi 

.ir      1<M 

±^I 

'ihtl'\r^;            '• 

I.  :•»: 

y.-^L    .fir-^i 

3*.  41 

A»a#^>r»  S.e: 

riXi   7<f. 

'iHsiti 

■'?I 

ir^i^'Z.   i^^i^J 

3? 

'iir^ii             «!•>. 

S4.  ii7 

«/-»i«m 

3» 

'ijfMilAr 

5»>.    lil 

\iu.x 

» 

^Am.I  41.71, 

154.  157 

Upa^ 

-il 

'kui^ix     3«.  3*. 

•*.  147 

hxy    hstf't 

42  f. 

'Upd» 

•d 

ö.«.«            »>, 

»i  1« 

•pr'-iH   D. 

25 

*MfNui;;*in 

3!»> 

'ictj'LiHA: 

3f2 

jturar.  'j^^c^r 

30 

'ifpüfr«!',; 

»> 

Cij-w^A 

3Ä.  -i 

£«»'4l> 

26 

Mpfc 

•^> 

'cTr*wt»iÄ 

*2.  1?1 

26 

'Upilhr 

«•> 

'i=v«r>iai» 

3*,  ** 

kfnoiL  q  *i9ad  2S,  3^.71, 

upAr 

33,  ^f 

'«srorim 

34,   9^ 

157 

'isp^rig 

;h> 

iz^^nd 

5^  f. 

.ji^ 

ÄS 

'idabr 

w 

"%' 

m; 

k^un^i 

157 

'utafl 

74,  J-Ö,  :i4 

V 

di> 

^«Äi 

157 

79 

"» 

;e< 

UiiKit.i 

157 

'ittdra^n 

7'J 

"»» 

»7 

^A^mci^nJ 

37 

'üiäcdd 

31 

'kweAia 

9«,  li»> 

khanin^J'.  U«  Mrtit-\ 

'üidtHim,  'Ue 

73 

"iM^li^m-j 

64 

^VTMiü9:      1 

i»     kki- 

'UUkv&m 

«1 

"nun 

#}«,  15i> 

*i,(dc^ 

73 

'rjNJy 

W5,  lä*> 

4:Ä.?pi/  D. 

244 

'iHdetJm,  ^ciyn     71,  73 

"m:  li«  Vn. 

khiyofkdaff  (khmd-)  37, 

'iHdtfod 

71,  73 

"m^  D. 

I5*> 

258 

'iMyam    71, 

73,  &0.  HZ 

U%«l»4 

71.  dl 

ifcArtn^'.f 

73 

"iHäyand 

3e,  73 

Iria^ün 

81 

l:'.n-.A 

164 

'ütäydm 

71,  73 

"utwi 

*1 

i:AruA4:.^rda 

164 

'uiäyed 

71,  73 

'uirnn 

SJI  f. 

Z'tnUAnSii 

164 

'ütdyihdd 

71,  73 

U 

87 

irArüto«; 

164 

'Utayihänd 

71,  73 

"tHy&h 

82 

i-Aroü^ 

164 

'UUkyiied 

71,  73 

"U 

86  f. 

l:Arv<7  \khnii! 

)  31.  164 

'istäyiin/Uf 

73,7o,i!»Or 

"üän 

87 

khradi) 

62 

'Utdyikn 

^1 

'%zai  D. 

0«> 

khcamar          i 

64  f,  eis 

'i9Um 

^i 

Im    (kd) 

71^ 

IrAraiK 

64 

'ittrzydr 

79 

kad 

42  f. 

khcanMm 

32 

'uaybäo 

60 

kaßid 

31 

khrard^nlW 

1            47 

'ütommS^.T 

»f, 147,161 

qnn/Än 

155 

khranLtH 

39 

'isiormOn 

f»0 

qar 

41,  157 

khvard-om 

IS» 

5S 
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khvamivdr  32 

khvarpardn  32 

khvarpardntf^h  47 

khvami/h  28 

khvdnthäti  71,  154 

khvdAn  150 

madn  26 

mandh  25 

mant^^  71 

man-J  64 

manoAm^  187, 257 

mard  89 

marcWJ  ?  62 

mar(2o/im  39,  70 

may  43 

mozan  206 

fiu2'a/  D.  26 

(t^ay)mdd  28 
mddaydn  (mädiy^)     76  f. 

f?t4n4*A  28 

m^fi4y  28 

m&nh^     41,  109  f,  202 

mdnd  37 

nUtn^rula^^n  37 

9f»47ie2^/(  28 

mdnUtdn  84 

mird  39 

mHag  207 

mtjr  11 
ml^r  (statt  mtjir)          11 

miy&n  44 

m6qardnif/  164 

mAr<2  32 

mörf7  32 

mArv  32 

na^ui  229 
nayülan  (niySlan)  D.    27 

nafZ  42 

naed  75 

naA^H  68  ff. 

na^vin  48 

nakhfUtt  48 

naMA*/fn  48,  151 

waA-Ävl«  48,  151 

Tiam  201 

naw*4j  201    | 

namrdn  200    1 


nasdh^  200 

navum  (n5am)  51,  75 

na2c2iA:-a;  65 
nazhid,  nasiind         88 

n^/o:  lies  nid/^, 

nek  27, 51 

niykqdmagän  27,  164 

fiMi  39 

nirogdvind  37 

n^vi^  47 

ni6U/  32 
niiei^      71,  154,  214 

niüffih  28,  154 

ni^^  154 

ntdfdr  32  f. 

nSdyiird  33 

m*idi  lies  na'^. 

nigSifdg  71 

n^6i^  71 

ni^-^  58 

mJk^ro^U  81 

nikhrdit  31,  164 

ntm^  81 

nimdyad  38,  71 

mrdmt^  64 

nirdpt  64 

nw^^W         31,  40,  232 

nUdn  97 

ni^j^^nd  242 

nimit  32 

ntyaSdnd  65 

niyöidnd  71 

ni^oJ4(74n  71 

niy6ied-%i  66 

nt24^  161 

ntz<3^<Sn<2  161 

9ioa9}i  (natmm)  62,  75 

no/i  68  ff. 

nr)kh  48 

nokhver  48 

noMz^  48 

wof/w  (nAüttnt)  75 

nuvdied  217 

nuväHvn  217 

'»iftüfim  (n^om)  75 

•^  102 

o    o<iör  163 


'o  (2u2tfn  153 

'SbdyerAi  72,  189 

'o^d  43,  116 

oÄ  37,  66  ff.,  241 

'okh  47 

'om  60 

*dmdnz  lies  *^bn°. 

'di(:  lies*^i. 

'6idn:  lies '«!<>. 

o^ :  lies  'ÜL 

'6tdn:  lies  *^. 

*Of)iidn  {oyidn)         150 

*ooln  ISO 

'6y  116 

'^^  63 

'^idn  {'ovMn)         150 

%)s<u2an  52 

•ozS^         71,  154,  220 

pa^°  D.  188 

paeMvÜy  D.  188 

pa^^iiM^y  D.  188 

paaiM  71 

l>a^fnac2A%  D.         188 

päd  93 

päd®  179 

padakhiar         64,  182 

p€idaiqtrd    (padüqerd) 

30,  38,  85,  180,  182 

paddn  41 

jpac2/arl^  33 

padgdm  186 

padgAft     30,  181,  186 

jp«i«°  179 

pa<2t^a9  180 

padMa}ir  65,  180 

pa<2irart<2  38,  179 

padirapt  SO 

pa<«rÄn<i  179 

pcid^reni  30 

podtri/X  30 

jpadirtjp^an  78 

p(id^r\f}dd  IM 

padtsdy  184 

podM/ar  85,  ISO 

pad{«^Ad  85,  180 

padii    65  ff.,    90,   IM, 

180.  241 
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padii/ar 

85 

padUt 

85, 

18U 

padiitdn 

149, 

180 

padmofan 

183 

padrdm 

41 

padrdyendn 

72, 183 

186 

pwlva^n 

180, 

218 

padcahdd 

31, 

218 

padvahid 

31, 

218 

padvafjtdm 

186, 

218 

padväf 

217 

padvdced 

52,  183, 

217 

padväf-6m 

58 

padväz,  padvdz  26 

6-N 

186, 

188 

paJ^o 

64  f. 

179 

pafiakhSar 

64,  180, 

182 

paf^V> 

179 

pahipürsed 

64  f.. 

180 

paJ^rizdd 

64, 

180 

paJjirezdd 

62 

pal^rizendnd           64 

,  73 

paffrezind 

64 

palhtad  D. 

181 

pantamik 

C'myak) 

D. 

51  ff. 

pand 

88 

panj,  panz 

52 

panjani,    panzomf 

pan- 

z6m  52 

par  D. 

179, 

188 

parah'dn 

25 

pari(idn-6t 

61 

parlfän  {jHiraJ^dn) 

40 

par^ 

27 

parUp     71, 

85,  191, 

236 

panstand 

38,  71 

,84 

paAaiend 

84 

pariid  {pr6d) 

36 

parzUi 

31, 

229 

pasäkhi 

182  f. 

pa»6kh 

33,  47, 

183 

pai 

179 

patdyad 

38,  71, 

181 

paffi^  D. 

186 

paß""  D. 

179 

poTvdidnd 

D.      65, 

182 

patmok  D.  183 

pa(raitü  D.  31, 183,  228 
pataar  {aar  put  *ar)  D. 
185 
pavdg  98 

pay°  (pe°)  78,  179 

payddy  182 

paygdm  186 

paynwcan  D.  78,  183 
paymög  183 

paymdjan  27 

paynwkht  183 

payrdyag  183,  186 

payvafydn  218 

payval}cm  186,  218 
payvalilhi  78,  186,  218 
p4c^/t^  154,  186 

pdd  42  f. 

pdddien  41,  45,  182  f. 
pddg\rb  36 

pddyoa  186 

padtprdh  180 

pdJ^ragfM  190 

pdk  98 

pdk^  28 

pdrdyiin  36,  75 

pdrghi  191 

pdrikd  36 

pdjtfidn  165 

pdygos  186 

pdy-om  59 

p^ :  lies  pay^. 
pSr6zendnd  73 

peWi-6l  61 

p^  aandn  231 

pokhtan  48  f. 

pragdrndm  64, 102,  162 
pragdmed  64 

pragdmUndn  102 

pralst  76,  169 

pramdn-ot  61 

pranamdnd  64 

pranapian     (bdtd)     64, 
78  f. 
pratom\n     51,  161,  181 
pravaJirin  11,  13 

pi'avardag  39 


prax&nddn  149 

i>ra2id  31,  229 

j)r<>d:  lies  parüd. 

pi^rdn  149,  246 

p«r  'voir  33 

IJÖr  'Sohn*  246 

pUmidh  33 

piiradd  31 

l>Arn<2  31 

pfiratin  31 

pii«  246 

j7i)«ar  246 

jj^-ti  66,  71 

q°:  8.  bei  ^^ 

vavdnin  150 

razmyox  210 

rdmendnd  73 

rdmhidnd-6t  61 

rdfnin^  64,  73 

V^/l^  47,  229 

r^^  229 

r^^  229 

rdyendg  7  2  f. 

r4yetiu24r«A  72 

rfwi,  rtynian  27 

roc-^n  149 

röcln^  73 

n)2<2t2j  31,  153 
#aÄ(*cÄ)46f.,  49f.,  178 
aakJion    (aakhvan)  48  f. 

^'aan  231 

«ar  j7a(  aar  D.         185 

»ardt^d  73 

aar^yi  06,  71 

«av^anc^  38 

adr,  adrag  35 

«^r^r  36 

aen-6fn  58 

«iciif/  46,  63 

adiendag  37 

«Ailc2  27 

«r^uo^  73,   166 

Sahrddr  43  f. 

ia[ireydr  ?  44 

iahra/dr  ?  44 

iah^Hydr  43  f. 

#a^(>m  70 
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iai^  70 

id^Rß^  47 

Hr^mag  ?  30,  39 

äo  ?  46,  257 

ioh  esc 

Jd^om  68ff. 

äü»t  31 

äüsU^  31  f. 

to/Mii^  47,  70 

tanbdr  36 

Umgiydniff  148 

tom/ia  ?  47 

tonvdr,  {anvdr  36 

tor«  40 

totHrft  ?  30 

th-täd  31,  40 

<irm4  30 

HU,  (w  61 

<t«-4;  61  f. 

Üt-Äm  98 

/UfM^  30 

t6fym,  (ohm  70 

^air^m  70 

'iid               93,  147,  216 

•ä/                35,  63,  163  f. 

'ümdn  87  ff. 
*£trl  D.           33,  35,  244 

*(krvdhmi  12 
•Oi  67  f.,  87  ff. 
'didn            35,  67,  87  ff. 

'(U  87  ff. 

'Ä^  147,  216 

*uldn  66,  87  ff. 
V<»iM      36,  39,  82,  147 

'{kzdes  36,  83 

V/2iÄ4a  (*osO)  164,  220 

üa<^  216 

vaddil  164 

veidUndsaffcfl  84 

va/end  218 

caÄIÄ,  va/^i^  39 

raÄm  221 

«ai^nrnn  14g 

vakhrendag  37 

vakhidn-ol  61 
vakhÄniid            187,  257 

vanddm  37^  218 


varfdvend 

37 

vard 

39 

wardag 

39 

wudn 

151 

tHundd 

220f. 

iWfog 

44 

vasurg 

33 

WMZurgUtar 

71 

168 

vdhang 

168 

vd^orruuZ  D.  105 

vdiarwg  D.  105 

vdfend  216 

tHSd'aMm  63 

oSJtAi  216   • 

vdpMLag  ?  32,  257 

vArMn  32   i 

«door^^  168   ; 
foenddm,     vMTdm    25, 

37,  218   i 

v^fuiUn  37,  218   ! 

vened,  veneed  27 

v^ljlhdn  39 

o^/^%(  39   i 

m  abartig  D.  34 

oi'ararti  34 

vu:dred  52,  167 

vuyirUn  52,  167 

vUdrihiAj  62 

r»ce/t4d  71,  154 

vicehed       71,  154,  214 

viceghed  71,  154 

t*  irui  1 66 

vicidag  51 

ririÄ°:  lies  victhP. 

vtganihi  52 
üt^arrfficti  73,  138,  162 

vigdheß  28 

ciyr4#  162 

vigrd^tndg  162 

«i/a*^  35,  229 

vUdsteft  35 

inmaTui  174 

vtnoJtt  232 

vin^ur^  201,  232 
vindnl^  wndrdan     227 

rtn^«^  232 


f^ndAd  31 

vifuidm,    etncK/» :    lies 
vhidP. 
türdH  135,  229 

ffirdH  229 

otrdyOn  35,  75 

vUhed  41,  203 

eiMttJtA/^  149 

[fo']UViiMii  lies  iii«^«'. 
vUpöän  26 

rupdn  26,  151 

rwpriJbAi(9upai^iUbi)30 
fiiHamhageft  155 

riM2«^iB«(2  73 

«ts^yoct  71 

tiild  166 

eiiuia^  51 

ya«n  *üd  oa^         214 
yozcidn  53 

yazddn-6t  61 

yazdegerd  38 

yazdigerd  »andn      231 
ydh^dn  26,  214£ 

ydt7«<2  100 

gdceddn  73,  100 

gdzdahöm  94 

yi5o'  79 

sa't^  75 

sam4fi  53 

zamiÄea  148, 202 

zan'in  75,  150 

zapari  D.  ^- 

za'i/r«^  79 

zaürüdz  79 

zd(2  30 

zdniendnd  64,  73,  162 

zdriiid  31 

zenddn  37 

zii/iren  5i 

zindag  38 

2tn<2o^<in  51 
wmiaArar,  ^daqar     164 

zirdn  52 
«trd       29,  34,  41,  144 

z\r(nf  D.  30 

210  51 


Zum  AirWb.  1.  —  Indices. 
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%lüandag 

37  f. 

zur 

79 

ztrrß 

52 

:Aody 

2H 

zanidn 

62 

zicahr  {ziohar) 

62 

nvined 

73,  138 

zanend 

62 

ztcahrhi 

52 

tdr 

79 

zantn 

150 

zivandag 

52 

znrmand 

37 

iäyeddn 

73  f. 

trih  (zareh) 

40   1 

ihidag 

52 

4.  Neuiranisoh. 

a)    Neuperaisch 

(Np.).') 

andöh 

81 

biza 

51 

duoest 

53,  56 

angär 

78 

bih 

56, 

244 

duxt 

47 

anguit 

57 

bihä/Hd 

244 

i 

93 

ard 

14 

bihl 

39 

crän 

119 

ardä/ravaA 

13 

t/Uyär 

10,  44 

CMtädan 

86 

ardibihiit 

14 

bist 

53 

riän 

90 

arzänl 

117 

bihüi 

246 

vvar 

101 

aiäked  ? 

125 

höi 

42  f. 

ivär 

32 

aiäoarzan  ? 

125 

buland 

18,  35 

farmüda 

81 

CMrang 

34 

burda                9,  18 

,49 

.farrihl 

40 

ayäaa 

103 

bttrdan 

32 

farrux 

47 

az 

5C 

burr^dan 

33 

farvar 

11 

äh 

2« 

burz 

32 

farvardln 

14,  149 

ä6ar 

27,  33 

biizurg 

34 

faiüm 

13 

äfdwn 

53 

{rihär 

42 

fiHkl 

36 

ä/rHi 

27,  143 

Hräy 

200 

fravai 

11 

ägäh 

27 

(Az 

61 

fravailn 

14 

äyra 

100 

l-ust 

210, 

212 

o^j*^V 

13 

ämurzidan 

27,  31  f. 

^lUti 

213 

gila 

24 

äran 

9 

cün 

77 

gird 

29  f. 

äräm 

27 

dadlgar 

63 

girdak 

29 

äräatan 

35 

dard 

9 

girißa 

30 

äJkiyäna 

44 

dar?y 

176 

göyad,  göyand 

74 

äinavä 

81 

doMtur^  dtuturän 

43  f. 

guräz 

230 

äinä 

81 

dänUtan 

31 

guräzidan 

230 

ävardan,  ävurdan        34 

däian 

42 

gwd 

32 

äyln 

151 

n\a-dSj  ma-di 

45 

gwnr 

166 

äxarvi 

239 

deo 

66 

)ß  gard  ? 

29 

fttuUa 

195 

dih 

39 

haftum 

53  f. 

hayö 

44 

dil 

34 

hamäl 

9,  118 

bälä 

36 

diUr 

44, 

241 

hamcSa 

207 

häUi 

36 

dlgar 

61, 

258 

hastt'un 

195 

häzär 

105 

d/Hzax 

48 

haiium 

54 

bidän 

196 

dulnm 

177 

hir 

243  fc 

be*a 

56 

dumb 

57 

htzum 

60 

1)  Samt  einigen  Parsiwörtern,  die  in  Sperrdruck  gegeben  sind. 
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Zum  AirWb.  /. 

—  Indiees 

381 

38  f.,  242 

tartUdan 

40 

xurmä 

67 

98 

tUna 

30 

x^cd 

43, 

243 

42 

ttuem 

70 

afäb 

97 

81 

u 

147,  216 

2fär% 

246 

81 

umiid 

187 

tfäbad 

102 

täftan 

237 

utrub 

234 

yäd 

25 

gän 

^l 

U9(Mn 

80,  83 

yör 

25  f. 

81 

uinüda 

81 

yärad 

26 

60,  81  f. 

ca 

216 

yäm 

103, 

214 

m 

%M 

zirän 

110 

94 

81 

oMrin 

73 

zaryün 

77 

98 

xäya 

104 

zidüdan 

83 

64 

xäyidan 

235 

xifüidan 

83 

64 

xuA^m 

60 

zunüdan 

83 

r 

9 

XHd-at 

61 

Anhang.   Jfldiflchpermflcb  (Jp.)- 

110 

Inizuty 

33f. 

gufl-cni 

59 

65 

yar^im 

59 

he  (baoad,  bäiad) 

86 

121 

däd-inn 

59 

pad-U 

65 

1 

34 

did-om 

59 

iähad 

56 

36 

fratoamagin 

64,  218 

oirän 

110 

65 

göyad4i 

65 

aifard-<nn 

59 

b)  Afghanisch  (Äff.)- 

54 

namir 

44 

pinjam 

54 

54 

noh 

68 

pöx  (fem. 

paxa) 

50 

27 

noham 

68 

«po» 

17 

63 

öva 

54 

Uwhed^ 

40 

69 

^hxim 

54 

Vfumbai 

53 

43 

pal 

43 

xvala 

43 

29 

pmja 

54 

c)  Balntschisch  (Bai.). 

[8.  =  sAdVal.,    D. 

=  nordUl.] 

102 

n.juzay 

211 

s.patka 

50 

43 

8.  Juqptuml 

53 

B,päd 

43 

166 

8.  haituml 

53 

n.  ravay 

46 

68 

B.hed 

43 

n.  ravän 

46 

18 

8.  kaiag 

154 

rö 

46 

45 

8.  kuiag 

154 

8.  rvag  (:  hU) 

46 

45 

8.  man-U 

68 

8.  röan,  röant 

46 

45 

8.  miiag 

229 

n.  röSeriuS 

32 

45 

•.müd 

43 

un  'mihi' 

60 

46 

nuh 

68 

8.  uXUr-un 

60 

\ 

60 

B,pad 

43 

n.xirde 

20,44, 

241 

166 

n,  pahta 

50 

n.  zirih 

40 
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bent 


d)  Kardisch  (Knrd.). 
19   I     purd  9 

e)  OtsetUch  (Gm.). 


tut 


61 


[0.  =  0«t06«.. 

w.  =  wMtoes.] 

äd 

242 

äxmarUun 

83 

w.  nimäd 

201 

äncm/un 

44 

18 

cnimäl 

201 

o.  ändär 

63 

o.bud 

43 

Star 

80 

ärdäg 

35 

0.  cippar 

42 

o.  xSd 

43 

äwdesun 

165 

w.  cuppar 

42 

zmäntin 

73 

äzgelun 

83 

o./äd 

43 

zyürin 

83 

f)  Kaspische  Dialekte  (KD.), 
[g.  =  gilakiscb,  in.  =  masandanmisch,  i.  =  talischisdi.] 

i.  sipä 
i.  t>äot)än-i 


t.  az-fi 

65 

m.p€ueta 

50 

m.  diyam 

45 

i,pul-a 

65 

i,meröd-€i 

65 

g.  purd 

9 

17 
68 


=  va^ii^. 


g)  Sprache  der  Pamirdialekte  (PD.). 

[m.  =  mnngisch,  8.  s  sarikoHsch,  sg.  =  sanglitscliisdi,  i.  =  Bchighntacli,  w. 
yd.  SS  yidghah,  yn.  »  yaghnobiteh.] 

yd.  luydoh 
yn.  näm-i 
yn.  nän-im 
yn.  päda 
w.  poJ 
w.  pura-am 
m.  re-cust 


h)  Sprache  der  zentralen  Dialekte  (ZD.). 

kaschanisch,  kKr.  =  kasehantsch  von  Koknid,  kZ.  =  ka^chaniMk  Ton  Zffre, 
hir.  SS  schirazisch,  semn.  =  aemnaniscb,  sir.  =  sivuidiseh.! 


fe 


yn.  amdkt'im 

68 

yn.  ani 

62, 

114 

yn.  apurs'ii 

65 

m.  cafiv 

42 

§.  cavDär 

42 

w.  dayd 

17 

m.  loyda 

h; 

17 
1  Spra 

fg.  =  gabrisch,  k.  = 

kas 

cbanisc 

n.  =  nayiniscb,  nai 

=  r 

atanxis 

g.   äU 

9, 

118 

gKr.  Äa-aTi-iw 

73 

g.  pidir-um 

60 

g.  Äimc 

33 

k.  hümü 

33 

kZ.  <i«7-Nm 

60 

semn.  c*äcA 

17 

siv.  vipa 

17 

nat.  wpe 

17 

g.  mk{ 

43 

g.  murdäd 

57 

g.  »loci 

43 

17 

8g.  aa/or 

42 

66 

§.  9urb 

234 

68 

yn.  ti/ar 

42 

43 

yn.  vond 

43 

43 

8.  xaiS 

43 

53 

212 

g.  om  'mihi* 
g.  parsädmün 
g.  partüdmün 
g.  paxa 
g.  penärle 
g.  penärtmün 
g.  pidar-nm 
81 V.  piirdi 
g.  iägirdän-tii 
g.  ^artfät^mün 
g.  to;*«u(imfin 
g.  «m  'mihi' 


60 

31 

31 

50 

227 

227 

60 

9 

62 

31 

31  f. 

60 


g.  vät 

VTt.y  n.  ver-um 

n.  rcr-tii 

g.  U7tM^ä 

g.  Jkz^i-eim 
g.  xad-^ti 
g.  xorehU 
kZ.  as^ytim 
kKr.  öd-orrin 
schir.  zänad 
g.  «unodmGn 


216 
ßft 
62 

108 
60 
62 


73 

31 
31 


Zqiii  AirWb.  i.  — 

ladiees. 

2^S 

A*   Irani^he*)  Wörter  in  fimiitier  Überliefemn^. 

Uß^*6ur,i 

56 

da:iiM^ni 

41 

aer.>  18 

sjT.  adijfamrä 

25 

A*pahara  (aas.) 

121 

mi  id^r,^ 

187 

^Aofföo* 

19 

J£a 

173 

1S7 

Id 

Jiat^ti 

172  ff. 

^ifirSaSdrr^y 

65 

Apavariene 

18 

JXaw 

173 

«r.TCJca  (med.> 

17 

APACIXPO           , 

iodo- 

aram.  duikart 

171 

SUMor 

19 

skjth. 

257 

^PcSic^oa^oi 

22i» 

iacaa*  (kambodschiaeh^ 

«foyanr/ri;,- 

41 

ATzh.ßhrüt 

ld7 

241 

jigioud^oi 

55 

4HH'.6€rr,i 

IS 

T^icrtcix.ur^i 

56 

l^To^a^v 

11 

Miydßt^oi 

65 

#4^^  .Torccaö; 

169 

*AQifußdQni        19, 

54  f. 

OvStdiFiTi; 

161 

tjT.'uinä 

145 

"AQifftiimifOi 

56 

Uaf^uäaiifii  ( 

partlL) 

mand.  htinä 

146 

Artoadisttu 

169 

53 

Zduol^ty  (tkrak.)  175, 

'Agroßa^ärr,^ 

55 

nao^ucundir^^ 

239 

Artotipara  (Ijk.) 

64 

(parth.)  63 

Zapaortemm 

18 

Artto^para  (Ijk.) 

54 

PotriMMief  (kimmer.)  Id 

II.  Altannemiseh. 


azd  arnel 

124 

47 

paik'ar 

183,  186,  259 

airtl 

203 

kaü  xomrom 

156 

pah 

190 

amU- 

229 

kert 

38 

pajfazai 

259 

anazann 

239 

karaxal 

242 

pajfUMak 

259 

aiäkert 

38 

hraiakeH 

197 

paUar 

269 

apoMtan 

84 

kraJik' 

197 

potior 

181,  186 

ap{a)Mparti 

166 

müt 

206f. 

pai^zpoi^ 

,  po^  258  f. 

apHxt 

49 

mag 

19 

potoMxani 

183 

acerak 

110 

yatH 

214 

palker 

41,  186 

atak 

182 

yavit 

100 

palcin 

131,  185 

aramet 

41,  187 

yoiz 

210  f. 

pahnufon 

133.  15J6 

boi°,  fAiiP,  fmr^ 

43 

ynzel 

211 

paUkamh 

131 

huraatan 

84 

nax 

48 

patuhuM 

268 

datoMan 

81,  166 

nzdeh 

40 

131, 1S1,185 

deh 

40 

nJian 

97 

paira$t 

183 

dehpei 

40 

nianak 

97 

parkin 

191 

dzmdc 

48 

niavak 

97 

pet 

41 

draui 

223 

^norh 

81, 

165  f. 

p^ 

195 

erak 

48 

Hap 

237 

C€ifar 

105 

9roUutak 

107 

ojikr 

120 

rasn 

220 

ji 

168 

MXt 

145 

veh 

39 

xarhuz 

57 

paP,  pfljfO  : 

p«^<^258f. 

vzHrk 

34 

xcrooc4Mzat 

47 

pahnan 

186, 

258  f. 

rfar 

221 

1)  Wirkliebe  and  angebliche. 
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vfU 

166 

MpandicU 

44 

tohm 

70 

^aohun 

49 

»pas 

80 

•pandaral 

44 

liran 

169 

III.  Altgriechiseh. 

äyqa 

124 

xdtlH>S 

162 

TtiscQÖg 

m 

äxaros 

98 

x^Q^og 

160 

nCvax-ag 

194 

dnoqklv 

191 

xQoad'm 

237 

noXi^ 

190 

&(pkvog 

107 

xqoJDta 

237 

ngiaßvg 

176 

&x^ 

143 

XaxaCvitv 

229 

nqog  :  nQoii 

65 

^X9^  '  ^^X9^ 

242 

fLiXA 

242 

nvzCCto 

139 

<fi;(rijrw^ 

246 

^ixqi  :  &X9*^ 

242 

aaQ^ 

178 

iaa^^fvog 

211 

filya 

229 

ofifia^  ari/ua{rm 

97 

i&og  :  ^&og 

194 

fiCywfii 

229 

andto^  andffaat 

236 

ijQi^a 

118 

/uia&6g 

6 

<nQariwjrig 

80 

^TOQ 

245 

olSog 

93 

XQitog 

63 

la&i 

6 

datpvi 

120 

(fiOQf^ 

161 

ixaväv 

143 

mqCßolog 

236 

lY.  Albanesisch. 

pertndi 

190 

y.  Lateinisch. 

änus 

113 

ligäre 

62 

reguUs 

44 

cumulwt 

156 

mim 

202 

Ilönul 

69 

*derbiönu 

176 

novem 

60 

triff 

191 

expergüoor 

162 

obligäve 

52 

t?tnc»rc 

27 

frivobis 

176 

occOms 

32 

legere 

52 

reUgiö 

52 

VI.  Keltisch. 

[gall.  =  gallisch,  air.  =  aUirisch.] 


air. 

aire 

118       gall. 

Äriamamts           1 1 8 

air. 

airem 

119       gall. 

Arioüisttis            118 

VIT.  (Ircrmaniseh. 

[gok.  a  gotisch,    As&chs.  =  alUächsisch,    ags.  =  angelRächsisch;    ahd.,  mhd.,  nhd.  = 

alt-,  mit«>l-. 

nenhochdentsch.] 

nhd.  aU  :  aUo 

43 

ags.  furcfor 

53       ahd.  helid 

li>7 

nhd.  AfiMehen 

81 

got.  ga-heUjan 

210    .    nhd.  hetzen 

210 

got.  hatüU,  hatiza 

196 

ahd.  gi-zehon 

173 

got.  hilpan 

233 

got.  höta 

196 

got.  hairda 

160 

got.  hrörjan 

164 

mhd.  drud 

178 

ags.  hcple,  hcelid 

167 

nhd.  fnor»ch 

114 

nhd.  ßirder, 

53 

nhd.  oÄ«7 

42 

got.  n€h 

48 
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ahd.  nida 

33 

nhd.  ßcftön 

bl 

ahd.  ^rovtfm 

178 

mhd.  nide 

33 

JLhd.ntefito 

139 

43 

nhd.  nied 

33 

atfächs.  skaantön 

81 

nhd.  fcHsen 

210 

nlid.  Hihrm 

164 

got.»büdH» 

160 

mhd.  säwe 

170 

nhd.  schauen 

81 

nhd.  spüren 

211 

nhd.  ächmeifien 

203 

ags.  9%Dadu 

246 

admenis  ? 
UtL  aha 


VUI.  Baltiseh-SUTiseh. 
1.  Baltisch. 

[Litaui^  uiteuieiiset:  lett.  -  leUisck] 
101       mieneno  199       zmcgits 

162       neszU  232   . 

164    .  pSna*  178   I 


176 


creda 
dev^i 
de*^t{ 


2.  Slsvifloh. 

IEircb«iuUTisck  «nbeieickB«t:  rosa.  =  oevressisdi.] 

ir.0       nesti                              232       nus.  tverdü*  175 

69       oöOu                              106    .    tvrudUi  175 

69       roM.  saranin               238       znajetu  81 


11.    Stellenindex. 


1.  Bgveda. 

RV.  /. 

122.  11 

142 

BV.  8.    3.  14 

142 

BV.  8.  85.     1 

142 

^. 

17.     1 

129 

S.  85.  13  f. 

142 

2.  . 

Altpendsohe  Inaohrilten. 

Bh.  /. 

14 

227 

Bh.  /.  19 

142 

D. 

6.  8 

86 

1. 

18 

200 

D.    4.    3 

227 

8. 

6 

163 

8.  Awesta  (nt 

Lt  den  heimischen  Übersetsungen). 

Y.  2^. 

3c 

142 

Y.  34.     1  b 

171 

Y. 

44.  20  b,  c 

193 

2P. 

3b 

139 

34.  13  b 

229 

44.  20  d 

144 

29. 

5c 

191 

43.  14  b 

171 

44.  20  e 

208 

29. 

9b 

129 

44.     2  b,  c 

95, 160 

46.  10  b 

145 

30. 

3a 

244  f. 

44.     be 

167 

46.     2  a,  b 

155 

30. 

7b 

145 

44.     Id 

92 

46.     StL 

145 

31, 

3b 

168 

44.  11  d,  e 

92 

46.  12  d 

204 

31. 

19  c 

221 

44.  12  b 

240 

47.     6  b 

221 

32. 

IIa,  b 

103 

44.  12  c 

91 

60.     2  c 

191 

33. 

8a 

140 

44.  17  b 

239  f. 

60.     7  a,  b,  c 

168 

33. 

14  c 

9b 

44.  18  d,  e 

92,  171 

60.  10  a,  b,  c 

146 

±z^ 


Ch.  B-a.FclL«iltiin.a4* 


ja 

UM) 

^#  .&iUti 

t33 

3a 

aoifiMM    «mmil') 

3U  73 

72.  I» 

•47 

3« 

'iVm£ 

4X  lU 

»£«241 

khamiAffL 

i» 

)d 

4&              37.  < 

TL 

U4 

midf".   ü«  «Äfr-^. 

^ft& 

47 

k&nAnn. 

lÜ^ 

•tefi^ 

iT,5t 

*■«» 

m 

jw'ih. 

M 

i7. 

I«U 

'hmät:  Bern  te^. 

manJh 

iT 

mrfi 

30 

V,Är  Etf  'ÜL 

vmukf/in 

n 

37 

"iMk:  ILa  '«°. 

rmm^ 

44 

memhdJi 

47 

.;*r  Iia'«: 

Mtfnii/uiufrA 

1*7 

.±57 

mhüe 

3a 

'441«..-  li»*«^. 

im^Tfi 

3*^ 

mmifikAi      7U 

I.M. 

214 

-Mif^iifrE    9iA»: 

1» 

mmrriJrj  '} 

Hl 

MOLWA 

Ä 

L»4 

'enrnft 

I» 

marfiaim^ 

J8uP) 

«••«« 

L34 

*■* 

lU 

«-» 

-CS 

ini£r3>- 

331 

'flr/ 

CS 

nuMSiat 

UM 

iw^^irtf 

3;^ 

'.^Mi»  i^nätti' 

IS» 

rndTtC  D 

di 

«'-^r  liüs  iw'^«£ 

*.w£at 

ü 

l^imii^ 

m 

IMK^iMEfy 

7t 

'«Mtffi         TL  134.  2i> 

-^ 

7if£ 

w^mMÄ 

7t 

f«f^  D>. 

I3l» 

mänti'i 

25t 

mMiK 

3& 

fwä^ai^  I>. 

m 

mänäy 

iS 

mähr-inmi 

St 

u» 

mdHhmi     4.L   l*h}i. 

an 

mkhr^ii: 

Sl^  l^ 

p«S$«4 

n 

mdnd 

37 

mmuüi 

.^t 

yi-iw«fii.%  IX 

IM 

37 

mnui^mi 

:» 

.  71 

f^i 

s 

i:? 

lir-immm, 

^4 

pmff^ 

IT» 

munuiä'n. 

<4 

larbat 

44 

44.  1^2 

•nA-i 

3a 

rtim:tiK.            \  I, 

.  *). 

23a 

rnrnkf^ 

marmuf 

ii}7 

■Tawrm 

•i7 

3I-.  iJ*.  ?&. 

IHK  tri 

müy 

LI 

i42 

^ULkiMk 

41 

LI 

WiMt 

Ja 

gMfB-yf 

3} 

•Htyäat 

44 

niiiiukitui 

45 

I?< 

mtJtfttT^iitm 

M4 

7t 

jM«Ärir    31)^ 

lil,  1*" 

wir^A 

3a 

näfiimiinin 

i  1. 

iN«ÄF 

17» 

ruh-/ 

ja 

^H 

pHä^iUf 

15* 

wuirv 

3.* 

14: 

ptuät-rtJir 

C  13* 

•uu^d 

ü!) 

nkuLnLrtti 

141 

*?.  m 

tu-'^iittn    'ü'niiuL    D 

.     17 

'uiiatL     itamm. 

^a 

•  n 

^umnm 

3* 

nmi 

41 

niui 

•*;ff. 

Wä&rind 

1» 

tU.'ftb 

n 

•uifC-l. 

4* 

ptaänhn. 

» 

tttJitim. 

^.^f 

fuikiifiiir 

4t 

p.a3ir^r 

» 

futiptni 

4? 

wtcitsdtb 

4f 

p»umrimu^ 

7J 

fUftf'UUft 

4* 

^'»m.     'uimtsii 

75 

»uiSritJAlki 

l94 

'uuat^wt.^ 

¥r. 

I-U 

vtfiiitiki 

iir 

pmtimi.j 

1^ 

ftinfituni 

4S. 

L.)I 

mmit^vn 

2ir 

^THOÄ/C" 

5QvlÄ 

'uan 

UK 

nthmm.     ttiihn. 

13 

poääaciui 

^1# 

ICOMi/v 

Uli 

1 

t->a 

fm£^    4a€. 

Ä   Ä 

«umv^i 

ItM* 

i     utdr 

tjj 

Isl^Sti 
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padU/ar  85 

padUt  85,  l«ü 

padiitdn  149,  180 

padmocem  183 

padrdm  41 

padrdyendn  72,183,186 
padvahan  180,  218 

padcafidd  31,  218 

padvahkd  31,  218 

padvafjtdm  186,  218 

padüdf  217 

padväred  52,  183,  217 
padvdf-i'tm  o8 

padväz,  padvdz  26,  52, 
186,  188 
paÄ®  64  f.,  179 

paÄaitÄiar  64,  180,  182 
paffi<^  179 

pafyiphrg^d  64  f.,  180 
paAreaW  64,  180 

paf},re2ed  52 

pal^ezendnd  64,  73 

pafyr^hid  64 

palenad  D.  181 

pancantiA;     (°wtyaA:)     D. 
51  ff. 
pafu2  38 

panj,  jKifis  52 

panjom,    panzom,    pan- 
z6m  52 
par  D.  179,  188 

parah*dn  25 

parif^n-6l  61 

par{t^n  (jKira^n)  40 
lM»r%  27 

jpar«»;?  71,  85,  191,  236 
pan»land  38,  71,  84 
parittend  84 

parAd  (prod)  36 

parzuj  31,  229 

patdkhi  182  f. 

1MU6M  33,  47,  183 

pai  179 

patäyad  38,  71,  181 
iMi^//4y  D.  186 

pa(iP  D.  179 

jMin«4;4nc2  D.      65,  182 


palmök  D.  183 

jM^ro^MD.  31,183,  228 
pataar  {aar  paf  aar)  D. 
185 
pavdff  98 

pay°  {ptP)         78,  179    | 
paydäg  182 

paygäm  186 

paynwcan  D.      78,  183 
paymog  183 

paymojan  27 

paynwkht  183 

payrdyag  183,  186 

payvafy&n  218 

payvahem  186,  218 

prtj^oaÄUn  78,  186,  218 
p<2ce^c2  154,  186 

/)Ai  42  f. 

pdddihi    41,  45,  182f. 
pddgirb  36 

pddgos  186 

padTtpräh  180 

päf^raghed  190 

p<i^•  98 

jp^A^  28 

pdrdyiin  36,  75 

;j4r<7^  191 

Partie!  36 

päahän  165 

iw%ö*  186 

pdy-am  59 

pMzendnd  73 

1?«.«Ä-Ä  61 

p<7if  »andn  231 

pokhtan  48  f. 

pragämdm  64, 102,  162 
pragdm^d  64 

pragdmUndn  102 

j)ra  M<  76,  169 

j7ram(!2n-o^  61 

pranamdnd  64 

pranap(ati     {büd)     64, 
78  f. 
preU&mm     51,  IM,  181 
pravaf^rin  11,  13 

pi-avardag  39 


praz&nddn  149 

ijrarid  31,  229 

j)n>d:  lies  />arA<i. 

j>fUrdn  149,  246 

l)Ar  'voir  33 

2)ör  'Sobn'  246 

pümidh  33 

pnradd  31 

l>Arn£2  31 

prirtfiiFn  31 

pii«  246 

pi)«ar  246 

jj^-U  66,  71 

«7°:  8.  bei  ^^ 

rav^nSn  150 

razmyox  210 

rdmen^ncl  73 

rdmhidndrot  61 

r^im^^  64,  73 

>-^^t/i^  47,  229 

r^^  229 

rdy  229 

rdyendg  7  2  f. 

r4^ent<24r»/t  72 

rim,  riyman  27 

rö^dn  149 

r^n^  73 

n/gcKg^  31,  153 
*aÄ(«eÄ)46f.,49f.,  178 
aakhon    (aakhvan)  48  f. 

°aan  231 

Aar  j)fl^  aar  D.         186 

aardvind  73 

«ari^l  66,  71 

«av^and  38 

adr,  adrag  35 

#4rdr  36 

aen-om  68 

«ic2f</  46,  63 

aoi-mdag  37 

«^Ad  27 

*rÄüa^  73,   166 

ia1},rddr  43  f. 

äa{ireydr  ?  44 

iahreydr  ?  44 

iaf^riydr  43  f. 

#aA^  70 
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gaidm 

70 

wiridvend 

37 

tindAd 

31 

iddifyA 

47 

vard 

39 

vinddmy    vmdiin:   lies 

Ürgdmag  ? 

30,  39 

wtrdag 

39 

vend^. 

#5? 

46, 

257 

va»dn 

151 

mrdst 

135,  229 

iSh 

68  ff. 

vatnAd 

220  f. 

viräit 

229 

iSf^om 

68  ff. 

vat/6g 

44 

virdsfUn 

35,  75 

iÜMt 

31 

vazfirg 

33 

vUbSd 

41,202 

HkaUkd 

31  f. 

vazftrgistar 

71 

vi»dAkhlAn 

149 

tafym\1}A 

47,  70 

vdbarigdn 

168 

IvJuihUt 

:  lies  nii^o. 

tanbdr 

36 

vdbaf^ 

168 

vUpdAn 

26 

tangiydmg 

148 

f>d6amad  D. 

105 

vUpdn 

26,  151 

tantha  ? 

47 

vdiamhf  D. 

105 

vl»prikhi(vtsparfkkt)30 

tanv&r,  ^anvär 

36 

vd^md 

216 

vistambagifl              155 

tart 

40 

vdd'tifirdm 

63 

vtüdäined 

73 

ta»kirh  ? 

30 

vdkht 

216 

vhsäyeuL 

71 

t^säd 

31.  40 

vdpArdag  ? 

32,  257 

mild 

166 

Ormd 

30 

vdAin 

32 

vizidag 

51 

Ä*,  ^ 

61 

vdo€u-ift 

168 

yeun  '6c2  f>ahm        214 

liB-Sj 

61  f. 

venddm,     vifuCdm    25, 

yazdän 

53 

^•Sm 

98 

37,  218 

yiMzddn-^t 

61 

tiinag 

30 

vhidUn 

37,  218 

yazdegSrd 

38 

tSfim,  iöhm 

70 

v^H,  vineed 

27 

yazdegerd  i 

fonOn      231 

tdkhm 

70 

viffVidn 

39 

ydhd^dn 

26,  214t 

*Ad                93, 

147 

,  216 

vehU, 

39 

ydved 

100 

'(U                35, 

63, 

103  f. 

vtabär(iy  D. 

34 

ydveddn 

73,  100 

'unidn 

87  ff. 

vVavard 

34 

ydzdahöm 

94 

'(tri  D.            33 

.  36 

,  244 

midrtd 

52,  167 

yUo' 

79 

^(irvdhmx 

12 

vvcdi'tin 

52,  167 

zad 

52 

•öi                     67  f., 

87  ff. 

vitdrihi-ij 

62 

zaig 

75 

*(iidn             35, 

67, 

87  ff. 

vUehdd 

71,  154 

zamAn 

52 

'üt 

87  ff. 

vicehed       71, 

154,  214 

zandbed 

148,  202 

'M 

147 

,  216 

viveyl^ed 

71,  154 

zantn 

75,  150 

*ntdn 

66, 

87  ff. 

üiHd 

166 

zaparf  D. 

82 

'dzd^h      36,  3il 

,  82 

147 

m(\dctg 

51 

za'Ariq 

79 

^(izdes 

36,  83 

viHhPi  lies 

üiceÄ^. 

zaürväs 

79 

'{izthdd  C6z<') 

154, 

220 

viganxin 

52 

zdd 

30 

üa° 

216 

vxgardncd  73, 

138,  162 

zdmcndnd 

64,  73,  162 

vaddU 

1G4 

vigdheft 

28 

zdndd 

31 

vadUnäaagcft 

84 

vigrds 

162 

zendAn 

37 

va/end 

218 

vigrdstnAg 

162 

zthren 

52 

cahth,  valfM/ 

39 

vildM 

35,  229 

zindag 

38 

vahm 

221 

vVd»teft 

35 

s^ndagdn 

51 

vahfiian 

148 

lAmand 

174 

zindakar^  * 

^daqar     164 

vakhrendag 

37 

vinoM 

232 

«irdn 

52 

vakhJiän-6i 

61 

vinasC 

201,  232 

z^rd       29, 

34,  41,  144 

vakhftmcd 

187, 

257 

vindrdj  vindrdan     227 

ztr(iy  D. 

30 

vanddm 

37, 

218 

vindst 

232 

Ztt) 

61 
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i^oandag 

37  f. 

« . 

79 

zMr^ß 

52 

^ü&y 

2j^ 

zamdn 

Sä 

zicai^  {zivhar) 

53 

nvened 

73,  13«^ 

raneW 

52 

zicahrtn 

52 

tor 

79 

zanin 

15«» 

ütandag 

52 

vh-wiand 

37 

£4y«dJn 

73  f. 

n4h  (zarth) 

40 

zmJay 

52 

4.  Heuiranisch. 

a*i    Neapereuch    (yp.).') 


imdöh 

*1 

hiia 

51 

ductal 

53,  56 

angär 

7> 

hih 

56,  244 

duxt 

47 

anguH 

57 

hihä/rid 

244 

e 

93 

ard 

14 

büa 

39 

Kran 

119 

ardäfravak 

13 

huyär 

10,  44 

€sUidan 

85 

ardibihUt 

14 

but 

53 

esän 

90 

arzänl 

117 

Uhüi 

245 

ecar 

101 

aiäked  ? 

125 

fjüi 

42  f. 

ivär 

32 

aiävarzan  ? 

125 

buland 

18,  35 

farwüda 

81 

aurang 

34 

fmrda 

9,  18,  49 

^farrihl 

40 

ayöMa 

103 

burdan 

32 

farrux 

47 

QZ 

56 

burridan 

33 

jarvar 

11 

äh 

26 

bmrz 

32 

farvardin 

14,  149 

äSar                         2' 

-,  33 

huxurg 

34 

faiüm 

13 

äfdum, 

53 

cihär 

42 

ßröd 

36 

qfrin                      27, 

143 

ciräy 

200 

fravai 

11 

ägäh 

27 

Hz 

61 

fravailn 

14 

äyra 

l«>i 

ruMt 

210,  212 

o^j'^V 

13 

ämurzüian            27, 

31  f. 

huCi 

213 

gUa 

24 

äran 

9 

fün 

77 

gird 

29  f. 

äräm 

27 

dadlgar 

63 

girdak 

29 

ärä»tan 

35 

dard 

9 

giri/la 

30 

äiiyäna 

44 

darf'/ 

176 

gögad,  gögand 

74 

äinavä 

81 

doMtUr,  dastürän      43  f. 

guräz 

230 

äinä 

bl 

dänUian 

31 

guräzidan 

230 

ävardan,  ävurdan 

34 

däian 

42 

gurd 

32 

äsfin 

151 

ma-dfy  mordl 

45 

guUr 

166 

äzarm 

239 

deo 

56 

yS  gard  ? 

29 

fpaxta 

195 

dih 

39 

Kaftmn 

53  f. 

bayö 

44 

da 

34 

hamäl 

9,  118 

bälä 

36 

diUr 

44,  241 

haw^Sa 

207 

häUi 

36 

dkgar 

61,  258 

hasiän 

195 

bäzär 

105 

dözax 

48 

haüaau 

54 

bidän 

196 

dulum 

177 

hir 

243  11 

heia 

56 

dumh 

57 

hizum 

60 

1)  Saml  einiffen  ParsiwSrtem,  die  in  Sperrdnick  gesebeo  rind. 
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hilad 

hin 

hutnäi 

hayär 

i 

hnröx 

inuäl 

upandiyää 

iskUfr 

In 

Irä 

%rmän 

JävBd,  jävidän 

)Oyad 

JuMian 

ktttti 

kardan 

kay  'wo?* 


34,  41 

30 

244 

96 

25 

86 

86 

86 

44 

80,  83 

120 

85 

93 

225  f. 

100 

211  f. 

209  ff. 

98 

38 

120 

28,  42 


kay^  kayän,  kayänl     44 
käv  (^U)  156 

kUvar  30 

kurdagl  160 

kurra     'Lcderpeitsche^ 
157 
kurra  'Fohlen* 
kurta 


kuitan 

käkum 

mai 

maida 

malax 

mardum 

may 

mei 

miitl 

miyän 

moy 

muy 
mury 
murda 
Villi  k 
nai  (nei) 
namäz 


234 

160 

154 

57 

235 

243 

235 

63,  70 

43 

56 

195 

44 

19 

43 

19 

32 

9,  32 

57 

42  f. 

201 


natä 

200 

puhl 

9 

naväxtan,  naväzad  2 16  f. 

pul 

9 

nämvar 

45 

pur 

SS 

nek 

45,  50 

purmä/i 

SS 

59 

purHdan 

31 

97 

PU9 

67 

niy&Hdan 

76 

puia 

57 

nuh 

68  f. 

puxta,  puxtan 

48  ff. 

nuhum 

68 

rc^ftan 

64 

numüda 

81 

ragmyfyx 

210f. 

vuxust 

48 

rä 

235 

padid 

182 

räh 

229 

padUtw 

184  f. 

röi 

42 

padrüd 

182 

rÖMtä 

107 

pahl 

10 

ruttam 

70 

pahlav 

9 

mx 

48 

pahn,  pahnä 

53 

9ag 

17,43 

pai 

43  f. 

9ar 

184 

paidä 

182 

73 

paikär 

183 

sar  ba  »ar 

185 

paimän,  paimäna     137 

9€urd 

9 

pairoMtan 

183 

sardär 

44 

paiväsiidan 

183 

Mtuam 

49 

paix*a§ta 

246 

»äl 

35 

panjum 

57 

aälär 

36,44 

para»Cldan 

85 

M 

69,  178 

parkäxtan 

64 

»ip<U 

80 

pari 

189 

aiped 

56 

paslä 

184 

»Uabr 

80,83 

pazad 

49 

itüanha 

80 

pädiiäh 

181 

sitänad 

79 

päi 

42  f. 

ntära 

79 

päk 

97  f. 

sitäyad 

73 

päiäyii 

36 

sitäyam,  9it4iyii 

80 

päliz 

36 

süiz 

79 

pälüd 

36 

»itüda 

80 

pärgin 

191 

56 

pä»äxt 

182 

mftan 

233 

päubän 

165 

anrub 

234 

pämx           33, 

47,  183 

9urü 

234 

päzahr 

183 

suturg 

80 

päxand 

183 

aiUüdn 

80 

pHa 

194 

»fUün 

80,  83 

pidar-cU 

61 

»uxtin 

49 

pidräm 

41,  187 

iahriyär 

44 

pUtän 

108 

iakarxä(y) 

235 

piyäda 

43 

iaiwn 

70 
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iägird 

38  f.,  242 

tarAdan 

40 

xurtnä 

bl 

iäm 

98 

tUna 

30 

x'a»                      43, 

243 

üguft 

42 

tuxm 

70 

a^äb 

97 

Hköh 

81 

u 

147,  216 

afäi'i 

246 

iinavad 

81 

umBd 

187 

yabad 

102 

Htöh,  iUäßan 

237 

usrub 

234 

yäd 

25 

iinavägän 

81 

u»mn 

80,  83 

yär 

25  f. 

tukdh 

81 

uinüda 

81 

yarad 

26 

iumä 

60,  81  f. 

va 

216 

yä»a                  103, 

214 

hanurdan 

237 

virän 

110 

yäzdahum 

94 

iunüda 

81 

xarln 

73 

zaryün 

77 

taf 

98 

xdya 

104 

zidüdan 

83 

iaftad 

64 

xäyidan 

235 

zinüdan 

83 

tafi 

64 

xttd-am 

60 

zunüdan 

83 

ianä/ür 

9 

xitd-at 

61 

Anhang.   Jüdischperaisch  (Jp.)* 

aoirän 

110 

huzurg 

33  f. 

gufl-om 

59 

ax'ü 

65 

yarz-cm 

59 

ki  (bavad,  bäiad) 

86 

ättär 

121 

däd-om 

59 

pad-ii 

65 

äwardan 

34 

dtd-om 

59 

iähad 

56 

hol 

36 

i        64,  218 

virän 

110 

bäl'U 

65 

güyad-U 

65 

afard-offi 

59 

b)  Afgh*ni8cb  (Afy.). 

ata 

54 

namBr 

44 

ptryatn 

54 

aUun 

54 

noh 

68 

pöx  (fem.  paxa) 

50 

äyustal 

27 

noham 

68 

Bpai 

17 

dr9 

53 

0va 

54 

tarhidgl 

40 

dr^am 

69 

öoom 

54 

Vfumbai 

53 

dvayam 

43 

pal 

43 

xvala 

43 

garang 

29 

pmja 

54 

c)  Balntscbisch  (Bai.). 

[8.  =  sfldbAl., 

D.  =  Dordbal.J 

n.  öBay 

102 

i\,juzay 

211 

8.  patka 

50 

B.b5d 

43 

8.  haptuml 

53 

B.pöd 

43 

B.böjag 

166 

8.  haituml 

53 

n.  ravay 

46 

8.  brät-U 

68 

s.ked 

43 

n.  ravän 

46 

Imn 

18 

8.  kaiag 

154 

rö 

46 

n.de 

45 

8.  kuiag 

154 

8.  rUag  (:  hä) 

46 

n.dBag 

45 

8.  man-U 

68 

8.  röoti,  röarU 

46 

n.dg& 

45 

8.  tniiag 

229 

n.  rOieriuS 

32 

8.  diün 

45 

B.müd 

43 

un  'mihi* 

60 

<ft 

46 

nuh 

68 

8.  uiUr-un 

60 

8.  dux-un 

60 

B,  päd 

43 

n.  zirde         20,  44, 

241 

B.güUa 

166 

n,  p€Üita 

50 

n.  zirih 

40 
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"ab  26 

*abadii/n:  \iea*abd^, 
"abar  188 

'abarct^fidh  47 

*eU>ardom  50 

'abamag:  \ie8*abrang. 
'abdj/ün  76,  165 

*abdhd  165,  169 

'abd^sid  169 

'ahdün  Cabadfyn)  106 
'abdom  l*abdüm)  50,  53 
*ahd6mtn  151 

•a6^  51 

•aÄ^MMr  51,  182 

'abtdd:  \ie8*af}ijdd  25 
*ahi(^ag  51 

a5^  110 

*abikh'bag%g  51 

•aÄ«*oi  51,  245 

^abhlaft  51 

^abistdvagdnan:  lies 


d)  der  Tarfanhandschriften  (MpT.) 
(D.  B  Dialekt.) 

W  242 

WO  65,  100,  187 

*adaydn  42  f.,  76  f.,  100 
*adaydn-U  66 

•a<i^  41,  100  f.,  181 
*acUd  100  f. 

'adiydvar  26,  43,  101 
'adiydvardn  26,  101 
odiycÄü^re/?  26,  101 
•adör  27,  33 

*afraddm  50 

'afAdag,  *afr^dag  27 
•o/W« 


*abeiarm 

*ahUara 

^afiCvand 

*aftevizend 

'aUi/dd 

'abtsthdd 

'afAspdr^nd 

'aHatdgdn 


51 

40,  51 

28,  51 

öl  f. 

51,  214 

71,  154 

83,  166 

37,  51,  83 


'abuitdüagdnan  51,73,83 
*abgand 
*aJtmafl 
'abnds 
'abrasad 
'abrang 

*aß^nnk  (°mgak)  D 
*ahydd,  'abigdd 
*ahyddgar 
'abg'dd-om 
*abyMnd 

'abz^rvdnag 
'am  {*am) 


38 

64 

165 

38,  153,  165 

34 

51 

25 

25 

59 

lies    ^abi- 

Vf2°  37 

165  f. 

65  ff. 


27 

142 

71 

139 

162 

116 

61 

27  f. 

27 

99 

63  f.,  100,  187  f. 

31 

31,  43 

59 

63 

64 

64 

41,  63  f. 

64 


'afrivan 

'aßiAhdd 

*ag 

*agad 

*agard 

*agai*-^ 

'agd 

^agüstag&ß 

*agrdv 

'ah"" 

'ahdd 

*ahdz 

*ahem,  *ah^eni 

*ahnnnj 

*ahrapt 

*ahr aplan 

*ahrdmtd 

'ahrdmtSn 

'akhC'zandd  31,  73,  138 


'akhSad 

'akhSaddg^ß 

'akhSid 

*amdh 

*ani6khlagihd 

'amftrzid 

'amdzdeft 

"an 

*andvard 

'andar 

"angad 

*angdr 


138  f. 

138 

31,  65 

82 

211 

27,  31  f. 

34,  206 

123 

34 

38 

162 

78 


^öTi^,  ''an^ 

'annvag 

*aon 

*apAn 

'apärdm 

'apiür^ 

'apüridan 

> 
ar 

'ardm 


62  f.,  113 

62 

52 

76  f. 

27,  142 

71 

33 

31,33 

35 

27 


ardaty  9,  11,  76  f.,  125 


'ardavdnag  125 

'arddü  39,  125 

'ardiivdn  125 

'ardtg  39 

'ard^ar  164 

'ariydmdn  118,  225 
'artdv,  ar(äv  D.        125 

'artdv  ß'avarfy  13 

'arydman  lUJ 

'a^mdndn  149 

'a^t  82,  195 

^oHayy  28  f. 

'astdr  82,  120 

'aimah  82 

*ahnd^  'aimdii  82 

'a^natydgdn  81 

'a^ndaend  81 

'ainiid  81 

'aC%  D.  U' 

*avar  116 

'avar^d  116 
ava:Ahedi  lies  *o2°. 


'avdfend 

'avdgon 

'avdvartg 

'amddyiJin 

'aviatdd 

'avisCdm 

'af^t'dd 

'amildfAhi 


217 
76 

168 
75 
84 
26 
26,  71,  84 
84 


'avlyStandd    31,  71,  TS, 

84,  136 

^ttward,  *awrd  34 
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'w^drih 

25 

*ayäsdm 

102 

*ai/i  'du  bist' 

28  f. 

'ayi/  'du  bist* 

28  f. 

ayy    oh!* 

28 

'ayiiitagif^d 

211 

*az 

122 

*azand 

37 

'azd 

124 

*axdigar 

124 

*azpar^  D. 

82 

'ägad 

162 

'äguH 

27 

*dp  D. 

26 

'dprdf^-Sl 

61 

*drag 

36,  117 

*drdm 

27 

*d»dh 

28,  102 

'dBtd 

102 

'dtar  D. 

27,  33 

'dvaf^rand  9,  16,  34,  76, 
113 

*dvard  34,  76 

'dvdtt  41,  217 

'dzind  37 

ba   (hd)  'Gott*  77  f. 

badn  76  ff. 

'>bad  179 

bog  76,  78 

bagdn  76  ff.,  149 

bagdmg  76 

bas/^ttom  60,  71 

banUtdn  (huv9)  84 

bareh  28 

barhn  69 

bar&m  69 

bavandag  38 

bavdh  28 

bavdnd'Ol  61 

bavdd  28 

/>aikimi  28 

fMvdg  28 

&ai>e<2  28 

bavih  28 

bav&nd  28 

öavenclt  37 

&av^^  28 

Idg.  Foraeliiingen  XIX.  B«iheft. 


hay  (be)  76,  78 

baydn^g  76,  78 

Aasoj^  61 
bd  (ba)  'Gott*         77  f. 

bd  Part.  77 

Mn  77  f. 

bdm  77 
Ä^ffien,    bdmfyn,  bdmhi 
27 

ft<2rwr  86 

bi  {bay)  76,  78 

6^fMn  160 

btf-didn  160 

A^  61 

fßtdom  60  f. 

6^^?  43,  78 

b^  61,  62 

AtV%  63 

boddidr  42 

&o(2S«^n  42  f.,  84 

%  62 

6^A;^/<i^  27 

bdkhtagVi  28 

6^A;A«  27 

bSkfiHv  42 

%  42  f. 

bozdgar  62 

6o8^mi  62 

bo^ar  62 

AosdA  28,  166 

boi-6m  68 

brddardn  149 

brdd-om  69 

Ärd«*4sr  26 

MZafi<2  36 

&Ar<2  34 

Aiircian  32 

MrA;a«tor4n  33 

ÄAr±w/  32 

bikr^iar  71 

bdrzvdr  36 

«a/Är  42 

^a^  42 

caj*dr  26 

r.a(m\  lies  £t*/m. 

(ahndn  149 

«'aZ/tfr  D.  42 


Miyait)  D.  42,61 

iVloed  73,  163,  166 

c^  166 

H'an  76  f. 

«•on-U  66 

Hrdh  200 

rli  61 

Hvdgon  76 

eiy«^  76 

6o{ir  36 

°dah  41 

da^A  46 

dahdm  46 

(2aAi6e(2  39,  69, 148,202 
<2a$<>m(r2a/iilni)  41,68,76 
d<ird  39 

dardemand  37 

cinroand^n  149 

da»  41 

do^  46 

ddd-am  69 

<2a<2i«^^  84,  166  f. 

c2anW£  31,  86 

ddnUt-6m  68 

ddrobadag  (ddrAb*^) 

147  ff. 
ddrSbadagifttg  148 

f24i(^  41 

(i^n  42,  46 

c2^  169 

desid  169 

<i^n<2  169 

diamoydn  71,  126 

(2t/  29,  34,  41,  144 
diydd  46,  170 

diydm  46 

(2tj^<ind  46,  170 

dSdi,  dMig  (diW)     63 

dükhti  lies  citlM^  47 
(2i3jfc>A:A  {düi'')  48 

drdyUt  31 

drdyiin  76 

clrozan!^  176 

rfi)ci°:  lies  dÖd°. 
ciiiimatim       160,  162  f 
cit)lm^  163 

18 
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düänienün       {^minvan) 
Ulf. 
ditidkhi  lies  dt'Ü''. 
diHq^rdag  171 

diayäAy  171 

dUhikrd  16G,  172 

dvddoB  71 

dvddM,  dvddetfs    41,  71, 
94 
dvdzah  ?  41 

dvdzdah  94 

'^  90,  93 

"id  rdy  93 

•^o  65,  100,  187  f. 

*eda(m  76  f.,  90,  93 

^ida'&nÜ  66 

*%dar  90,  93 

'^»4*/     41,  86,  100,  217 
°g/i  43 

•^        42,  76,  90,  100  f. 
*^-mn  101,  160 

•|fi  ('in)  85 

•«na'ön  76  f.,  86 

*hAy  (^rAy)  D.  85 

•^-J  64 

'efftofui  38 

*^^(}a  86 

*esthidd/t9f  31,  72  f.,  85 
'^tenid  72,  85,  138 

'^rag  39,  90,  100 

'eragtfidh  47 

•^rd  14,  39,  90 

*Srddm     39,  50,  90,  100 
'ergäniag  {iirg^)  30 

'^  'eins*,  auch  D.      85 
'^0  Part.  D.  86 

'evandas  85,  94 

*iveiiay  90 

/ara^  40 

faraheß  (farhP)  40 

/«reA  40 

fari1j,g6n  40 

/arifjListom        40,  61,  71 
far^fyndm  40 

farelp'od  40,  42 


/ai^ÄA 

47 

/«6ifcÄ 

33 

yramiSa 

81 

franafl 

64 

friuarä'^A           73 

,  76 

fraaardyUn 

75 

frai^h-dTig,  °c% 

38 

/ra*«mArt> 

197 

yraoare^     14,  39, 

149 

/roz^mi 

31 

/r^tofir 

27 

frUtagAn,freyit9  21,lQ 

frUtag&n 

26 

frUtag&n-M 

61 

jHitadn 

76  f. 

gad                          161  f. 

^a{uit)^^ 

73 

yar^äiW'  D. 

40 

gardantdan  31,73 

,138 

y^^r 

148 

^H^ 

61 

g^äy:  lies  ^U^. 

^i*Än:  lies^'dn 

26 

giiagU?            34, 

164 

^rrf 

29 

^^^ 

27 

^»3^'<2n 

26 

giyän&n^  giydnvn 

160 

giyän-oni 

59  f. 

goüägdn 

74 

goväni 

74 

govdnd 

74 

govi^:  Mea  goya^ 

gov^in 

74 

go  (gov) 

74  f. 

gokhan  (UÄMti)  48  f.,  226 
goniydg  45 

goyad  (govid)  73  f. 

goyam  (govem)  73  f. 
goyand  (govind)  74 
ffriß,  gApi  30,  153 
griyim  7 1 

gümSsnhi  229,  257 

gdrddn  32 


gikzär  82,  167 

K  (^)  78 

Jfoflkn,  51,  60,  75 

iagaM^  62,  241 

iakhMh  241 

?^mbaffUn  72,  189 

^mbidij  65 

fianUs  207 

}^ameiag  207 

^om^v  136  ff. 

{tawint^teend  38 

lymgäpt  61,  64 

^ansq/^  61,  64 

J^emzaman  61 

^tiMiMaci  51,  64,  162 
hanxAmdy  61,  161  f. 
fyirmß  61,  64 

harv  243 

^rvin  150 

{uiro&rptn  151 

ha»Ai^iM  71,  154 

^^aidgerd  30,  169,  226, 
248 
Jfoidgh-d&n-}  64 

/ta^^5m  51,  76 

ija««n  150 

hay  28,  78 

Aaym^  ?  28 

Ä<J  (W)  'du  bist'  78 
}^{f^a)padu%ptanW. 
Man  26 

hdd  31 

Ä4n-I54fi  160 

Ä^w^"  64 

häfimdf&n         200,  243 

Adn/4n  61 
A4««^r,  {uSvo^^r  35, 233 

he  28,  78 

heb  heh  86 

Aer»  69 

hemdd?  28 

S^rz,  AJrs  30,  34,  40  f. 

hiyär,  hiydr^)  25  f. 

^län  {hi£P>)  34,  41 


1)  Ist  h  hier  und  in  hüxargön,  hvdkfiiad  (S.  274)  verdruckt? 
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fyUt 

30 

'uttrtUiyotän 

80 

qai-dm                  41,  157 

/.5j«Jr 

26  f. 

'uttM,    w^o 

80 

qared                   41,  167 

^ooin 

IßO 

'Utün 

149 

qarend                         157 

*«^v  (*^y) 

62 

'islthiän 

80,  82 

qariin                  41,  167 

iö 

160,  241 

'Ükeß 

42,  81 

kavdn                          166 

ffoni 

69 

*ii(phihi 

81 

kayy                   28,  42  f. 

fyre 

46  f.,  178 

'iimä,  'iUmdh 

81 

kd                          43,  78 

hrid^ 

46,  63 

'Unavdffän 

81 

qdv                               156 

hü'abädth 

110 

'iirUUdnd 

81 

ki'i                               62 

^Ä/HyAi-öf« 

69 

'iJfndned 

81,  84 

krrhag,  q^,rbag             40 

37,  243 

'iinog 

81 

ktrttakar,  ""baqar      164 

l^üniMandtft 

231 

'Ündfirag           81,   165  f. 

kerd,  qerd            38,  41 

Aibaryrm(S.2 

74No.)76f. 

'iintyd 

81 

kh-dag,  qerdag            38 

hv&khiad{^^ 

174  No.)  138 

'Wed             80, 

84,  237 

kerdan                          38 

*ispakfir 

80,  162 

'UUh 

28 

qerif^ed  41,71,164,157 

"iapaaag 

81 

Uzdeh     36,  39, 

82,  147 

key  (kayy)                42  f. 

'upäM 

80 

Uzffod            30, 

82,  162 

gir'dn  D.                      25 

*UpätAgAn 

80 

'isgdmuf 

82 

kiivar,  qUvar              30 

'iäpintcdf/ 

80 

'izffUäii 

86,  82 

künidn                        26 

'Upiz 

80 

'izvartdh 

82,  181 

kümäädädn                 26 

•irp(»*)r 

80 

'izvdrdan 

36,  82 

kvnad,  qünad  28,  38,71, 

'upür 

33,  80 

'ixvdrÜn 

36,  82 

157 

'ispürtg 

80 

^iigand 

82  f. 

qAnOd                          28 

'üUibr 

80 

•« 

86 

kündnd                      157 

"iataft 

74,  80,  84 

'%/ 

90 

qnnid                           167 

u(dnind 

79 

'im 

86 

kdn^nd                       167 

'iHdragdn 

79 

*\mdn 

87 

khandend                     37 

'ütäoäd 

31 

'iviÜdn 

86,  150 

ifc/mrc««!:  lies  Hrin°. 

'UiAväm,    ufP 

73 

-hneidn-j 

64 

khindagz     lies     khir 

'utdvdm 

81 

min 

86,  160 

ynndttg. 

'wtdofid 

73 

'i»% 

86,  150 

khepal  D.                   244 

'istdüiin,  ""t^yin     71,  73 

'in:  lies  '^. 

khiyandag  (Ä:Äifid°)  37, 

'Utdyad 

71,  73 

•iniy  D. 

160 

268 

'iBtät/am    71, 

73,  80,  83 

'utdyand 

71,  81 

khAned                        73 

*i»Ufyand 

38,  73 

'utdyihi 

81 

khroh                          164 

*i»tdy6m 

71,  73 

'Und 

81 

kh-dfikhvdn               164 

'ütdyed 

71,  73 

'Utün 

81  f. 

khrokhvdn                 164 

"itUitfihdd 

71,  73 

'ti 

87 

khr6i,ag                      164 

'uiäyiftänd 

71,  73 

'Umdh 

82 

kfiroüH                       164 

'iHdyihed 

71,73 

-u 

86  f. 

khrdU  (khrüH)  31,  164 

'isiäi,iiny'is(9  73, 70,80  f. 

'ilän 

87 

khvad'ij                       62 

'ütäyiin 

81 

•iza^  D. 

90 

khoaniar          64  f.,  218 

'üUni 

80 

ka    (kd) 

78 

kkvapi                          64 

'üUzgdr 

79 

kad 

42  f. 

kkvardidn                    82 

Uülfhäff 

80 

kafM 

31 

khvardMdn^^             47 

'Mft^frtSnöl,  79f.,147,151 

qanfAH 

156 

khvardan                     39 

*isl6rmdn 

80 

qar 

41,  157 

khvard-6m                   58 

18* 
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kkvamivdr 

32 

khvarpar&n 

32 

47 

khvaiayh 

28 

khvdmhäd 

71,  154 

khvdrin 

160 

madn 

26 

mandh 

25 

manh/in 

71 

man-j 

64 

manShifnid 

187,  257 

mard 

39 

marddj  7 

62 

mardof^m 

39,  70 

may 

43 

mazan 

206 

m&'at  D. 

26 

(1m)nidd 

28 

mddayän  {fiiddiy^)     76  f. 

mdn&^h 

28 

mänäy 

28 

m&nfM     41,  109  f,  202 

mänd 

37 

mänSndagän 

37 

mdnSi/h 

28 

mdnUtdn 

84 

mird 

39 

m^iag 

207 

mtjr 

11 

mUr  (statt  mijr)          11 

miyän 

44 

moqardnig 

164 

mürd 

32 

mdrg 

32 

rnürv 

32 

nal^d 

229 

iiaydlan  {niyolan)  D.    27 

nad 

42 

iiaed 

75 

nah&ni 

68  ff. 

naj^vxn 

48 

nakhdst 

48 

nakhiUtin 

48,  151 

nakhvin 

48,  151 

nam 

201 

namdj 

201 

namrdn 

200 

Tuuähen  200 

namim  {nSam)  51,  75 

nazd^-aj  65 
nazend,  naz&end         38 

n^/"0:  lies  nW/°. 

nek  27, 61 

niykqdmagän  27,  164 

rdrd  89 

nirogdvind  37 

nivif^  47 

nilAit  32 
nUel^      71,  154,  214 

niiil^h  28,  154 

rUa^t  154 

ntd/dr  32  f. 

fi^ßird  33 

ni'id:  lies  naid, 

nigdüdg  71 

fiigoWi  71 

ml^-&ni  58 

nikhröm  31 

mkhrdit  31,  164 

nimdd  81 

rdmdyad  38,  71 

nxrdmikn  64 

nxrdpt  64 

ma^hiai         31,  40,  282 

nUän  97 

niüyänd  242 

niviSt  32 

nv/aJidnd  65 

niyoSdnd  71 

niyoidydn  71 

niy&ied'ii  66 

TltZ^^  161 

mzdydnd  161 

noani  (»latn«»)  62,  75 

noh  68  ff. 

7ioA:/i  48 

nokhver  48 

nökhzdd  48 

nrV>m  (nilvurn)  76 

nuvdöed  217 

nr/t>4^ifn  217 

■^ftüt/m  («oo»i)  75 

o  102 

o    aciör  153 


o  c{u2»n  153 

*^6^eiiki  72,  189 

'66d  43,  116 

oA  37,  66  ff.,  241 

'6kh  47 

*am  60 

*dmdn:  lies  *te^. 

'o<:  lies*«^. 

'dMn:  lies '«#<>. 

'oi :  lies  'i)t 

*^<dn:  lies  '^. 
*ov6idn  (oyidn)         150 
*oight  150 

'6y  116 

'Syidn  ('ovSidn)         150 
*o2a<2an  52 

*dsAhed        71,  154,  2i0 
pa6°  D.  188 

paUfdvüy  D.  188 

IMiJ^^lM^  D.  188 

pa<«i^  71 

paimadü^  D.         188 
lioa  93 

pad"^  179 

j>a<iail;Aiar  64,  182 

padaiqerd    (padiiqrrd) 
30,  38,  85,  180,  182 
paddn  41 

pad/ar^  33 

padgdm  186 

padgriß     30,  181,  186 

padtcag  180 

|>a<2t^a^  65,  180 

jpadtmmi  38,  179 

pad^apt  SO 

padlrtünd  179 

pac2trem  SO 

2>a<ltri/i  30 

padXAplan  78 

pofKriÄÄ^i  IM 

padUdy  184 

poctS^/ar  85,  ISO 

padXstüd  85,  180 

ipeuiii    65  ff.,  90,   1^, 
180,  241 
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padUfar                          85 

patmok  D.                  183 

padUt                     86,  180 

iia^roi^AD.  31, 183,  228 

padUtdn              149,  180 

pafsar  (tar  pa(  *ar)  D. 

padmofan                     183 

185 

padrdm                           41 

paodf/                            98 

paflräyeiidn  72,183,186 

pay°  (pe^)         78,  179 

padvahan           18t),  218 

/)ayr%                        182 

padoa/fdd             31,  218 

payffdm                       186 

padvahui              31,  218 

paynwian  D.      78,  183 

l^oacAJtiim           186,  218 

payrnog                       183 

padvdi                         217 

IMiymoJan                     27 

padvdfH     52,  183,  217 

paywioÄTÄ/                    183 

padvdf-om                     58 

payrdyag          183,  186 

padväz,  padv&z  26,  52, 

payvaf^n                   218 

186,  188 

jjflyüaj«»          186,  218 

|>aJo                   64  f.,  179 

payoa/itt»  78,  186,  218 

/H»A«Ä:Äiar    64,  180,  182 

pdcif^d             154,  186 

pafrio                             179 

i>Ai                            42  f. 

po^SpAr«^        64  f.,  180 

pddäShi     41,  45,  182  f. 

pahrezdd               64,  180 

p4<tylr6                        36 

paf^rezid                         52 

pddgog                        186 

pa^r^zeiuSfKi           64,  73 

padiprdh                     180 

paffrezind                      04 

pA1}rag}^d                  190 

palinad  D.                   181 

p4A:                                98 

pofUaviik     (°myoÄr)     D. 

p4H                              28 

51  ff. 

p4rdyüfn                36,  75 

jMina                                38 

/)4r7^                         191 

jMinJ,  |>an2                     52 

p&Hkd                           36 

panjcmi,    panzom,    pan- 

p^/>^?i                         165 

z6m  52 

pdyg68                        186 

par  D.                179,  188 

pdy&ni                         59 

parah'än                        25 

p^:  lies  pay°. 

pariffdnot                     61 

pir&zindnd                   73 

|iar^n  (|>ara^n)       40 

p««it-a<                         61 

parüg                             27 

|>^^  *an4n                  231 

par«»p     71,86,191,236 

ix^^^an                     48  f. 

parUtond         38,  71,  84 

pragdrndm  64, 102,  162 

parittend                        84 

pragdmid                     64 

parüd  {pr6d)                36 

pragdmÜndn             102 

parzwi                    31,  229 

praw«                  75,  169 

pasdkhi                      182  f. 

j!)rai?»^n-o2                    61 

P<m6ä:ä            33,  47,  183 

pranamdnd                  64 

pa(                                 179 

pranapfan     (b(td)     64, 

patdyad         38,  71,  181 

78  f. 

po^/;^  D.                    186 

pro^^mln     51,  151,  181 

pafIfP  D.                       179 

prava/ir^             11,  13 

jpa^<i^^rK2  D.      65,  182 

pi'avardag                   39 

277 

pras^tui^ii  149 

prand  31,  229 

pr6<2:  lies  parduL 

pAf^dn  149,  246 

p<ir  'voir  33 

pAr  'Sohn*  246 

pdrfndh  33 

piirsdd  31 

l?Arn(2  31 

pfV«iJn  31 

pil?  246 

pfisar  246 

pd»-t«  66,  71 

7°:  8.  bei  ^. 

ravdntn  150 

raxmyoz  210 

rdm^rUSnci  73 

rdmindnd-6t  61 

rtffii^neri  64,  73 

»•^d^  47,  229 

r^^  229 

rdy  229 

rdyendg  72  f. 

r^yenti^rlA  72 

rtni,  rtynian  27 

rSfdn  149 

r6c^n^  73 

ri)2(Ü2^  31,  153 
*aÄ(*eÄ)46f.,49f.,  178 
sakhon    (teUchvan)  48  f. 

"^san  231 

«ar  pa(  sar  D.          185 

«ar^i^^mj  73 

gartyi  66,  71 

«ai7^an(2  38 

»dr,  sdrag  35 

t^r^Sr  36 

»en'6m  58 

n*<2i(/  46,  63 

wi-endag  37 

««iki  27 

«•tfüogp  73,  166 

iahrddr  43f. 

iahreydr  ?  44 

iahreydr  ?  44 

iaf^riydr  43  f. 

/a/tov»  70 
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iai6m 

70   ! 

var^vend 

37 

iddUA 

47    1 

vard 

39 

ÜrgdwuMg  ? 

30,  39 

vardag 

39 

4o  ? 

46, 

257 

wudn 

151 

i6h 

68fi: 

fxundd 

220f. 

iohom 

68  fF. 

t>mfog 

44 

iü$t 

31 

VOZHTQ 

33 

iüHAd 

31  f. 

vazurgtUar 

71 

takmVfA 

47,  70 

168 

tanb&r 

36 

ijdbarhf 

168 

tangiyAniff 

148 

vdcamad  D. 

105 

tamha  ? 

47 

ffdiamhf  D. 

105 

Umvdr,  ianvdr 

36 

vddend 

216 

tar» 

40 

väd'aha-dm 

63 

ttukirb  ? 

30 

vdkht 

216 

th-ML 

31,  40 

vdpdrdag  ? 

32,  257 

nrmd 

30 

vArthi 

32 

Ä»,  fi» 

61 

vAvareft 

168 

Ät-Äjf 

61  f. 

fxnddm,     ü£ffufdm    25, 

fi«-6m 

98 

37,  218 

tUnag 

30 

vindUn 

37,  218 

tofym,  (ohm 

70 

vined,  veneed 

27 

Mhm 

70 

vihthAn 

39 

•«a                93, 

147 

,  216 

vehUf 

39 

•AZ                35, 

63, 

163  f. 

cVahdrfU/  D. 

34 

*umdn 

87  ff. 

vl'acard 

34 

*<trl  D.            33 

,  35 

,  244 

vicdrrd 

52,  167 

*\irvdhm\ 

12 

vicAriin 

52,  167 

*tU                     € 

7f, 

87  ff. 

'      mitdrlm-t) 

62 

•öi4n             35, 

67, 

87  ff. 

vUth&d 

71,  154 

\n 

87  ff. 

vicehM       71. 

154,  214 

'ü( 

147 

,  216 

ciceyhtd 

71,  154 

M/4n 

66, 

87  ff. 

vilid 

166 

•Ä»iM      36,  39 

,  82, 

147 

vu-idag 

51 

*Azdes 

36,  83 

vUih°:  lies 

vicih^. 

'iizihdd  C^co) 

164, 

220 

viganihi 

52 

ra° 

216 

vigardned  73, 

138,  162 

v<u2<2t2 

164 

vigdheß 

28 

«<MiUtu2«o^e/2 

84 

vigrAs 

162 

«q/enrf 

218 

vigriUindg 

162 

ra^lA,  va^iy 

39 

viläsl 

35,  229 

raAni 

221 

vVAjfteß 

35 

vaAmmi 

148    , 

vimand 

174 

vakhrendag 

37 

v^noAt 

232 

vakhHn-6t 

61 

vhuu{ 

201,  232 

vakhimed 

187. 

257 

cinAnl,  vtndrdan     227 

vanddm 

37, 

218 

vinätl 

232   1 

vinddd  Sl 

vnuidmy    ttndUn:    lies 

wrdH  135,  229 

ffträil  229 

virdyUn  35,  75 

viMd  41,  202 

viädAkhtAn  149 

viMpddn  26 

vUpdn  26,  151 

visprikhi  (v%$parildä)  30 
vistamhag^  155 

vivAthitd  73 

vtzAytid  71 

rtrU  166 

mzldag  51 

y<un  *6c2  wm^m        214 
yazdän  53 

y€uddn'6t  61 

yaxdegerd  38 

yassdigird  *anAn      231 
yäh^dn  26,  214t 

ydved  100 

gdvedän  73,  100 

ydzdaham  94 

gÜo'  79 

xad  bi 

75 
53 
148,202 
75,  150 
82 


za%g 

zaviAn 

zandbid 

zanln 

zapar{  D. 

zaurlq  79 

za^rvdz  79 

zdd  30 

zdmen&nd  64,  73,  162 

zdn&d  31 

zenddn  37 

^hren  52 

zindng  38 

nndagdn  51 

ÄtnAiJtar,  ^daqar     164 

zirdn  52 

^rd       29,  34,  41,  144 

ztr(hf  D.  SO 

xiv  51 
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ttvandttg 

37  f. 

zt)r 

70 

ztrefl 

52 

lAo&y 

28 

zamdn 

52 

zivaf^r  (ztvhar) 

52 

zivined 

73,  138 

zan^nd 

62 

zivaf^rm 

52 

zdr 

79 

zantn 

150 

ztvandag 

52 

xormand 

37 

zdyeddn 

73  f. 

trik  (zar^) 

40 

zindag 

62 

4.  Neuiranisoh. 

a)    Neupersisch    (Np.).') 


andoh 

81 

beza 

51 

duvest 

53,  56 

angär 

78 

hih 

56, 

244 

duxt 

47 

angnit 

57 

hihäfrid 

244 

e 

93 

ard 

14 

bihl 

39 

erän 

119 

ardä/ravaA 

13 

hisgär 

10,  44 

öjilädan 

85 

ardibihüt 

14 

but 

53 

Hän 

90 

arzänl 

117 

hihüi 

245 

eoar 

101 

aiäked  ? 

125 

böi 

42  f. 

Bvär 

32 

aiävarzan  ? 

125 

buland 

18,  35 

farmüda 

81 

aurang 

34 

burda 

9,  Ifi 

,49 

,/arrihl 

40 

ayäsa 

103 

burdan 

32 

farrux 

47 

ax 

56 

biirridan 

33 

farvar 

11 

äh 

26 

burz 

32 

fnrvardln 

14,  149 

ädar 

27,  33 

buzurg 

34 

faiüm 

13 

ä/dum 

53 

Hhär 

42 

firöd 

36 

ä/rm 

27,  143 

ciräy 

200 

fravai 

11 

ägäh 

27 

Hz 

61 

fravaHn 

14 

äyra 

100 

ihut 

210, 

212 

ob»y> 

13 

ämurzidan 

27,  31  f. 

6tl9Ci 

213 

gila 

24 

äran 

9 

lün 

77 

gird 

29  f. 

äräm 

27 

dadigar 

63 

girdak 

29 

äräatan 

36 

dard 

9 

girifia 

30 

äiiyäna 

44 

darfy 

176 

göyad,  goyand 

74 

äinavä 

81 

doMlür^  daslürän 

43  f. 

guräz 

230 

äknä 

81 

dänütan 

31 

guräzldan 

230 

ävardan,  ävurdan        34 

däian 

42 

gurd 

32 

äyin 

151 

ma-de,  ma-di 

45 

guzir 

166 

äzami 

239 

dev 

56 

^ß  gard  ? 

29 

ttoxta 

195 

dih 

39 

haflum 

53  f. 

bayö 

44 

dil 

34 

hamäl 

9,  118 

bäiä 

36 

dilev 

44, 

241 

hamSXa 

207 

häUi 

36 

digar 

61, 

258 

haatän 

195 

bäzär 

105 

dUzax 

48 

haitum 

54 

bedän 

196 

dulum 

177 

hSr 

243  f. 

beia 

56 

dumb 

57 

hizum 

60 

1)  Samt  einigen  ParsiwGrtern,  die  in  Sperrdnick  gegeben  sind. 
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hilad  34,  41 

hat  30 

huinäi  244 

hayär  25 

i  86 

imr9z  86 

tm#ä/  86 

upantUyä^  44 

iff(a6r  80,  83 

S6\^^\  120 

in  85 

irä  93 

%rmän  2*25  f. 

Jävid,  jävidän  100 

Jföyati  211  f. 

JuMtan  209  ff. 

Jbof»»  98 

kardan  38 

Arari^a  120 

ifcay  *wo?*  28,  42 
kay,  kayän,  kat/änl     44 

käü  (^U)  156 

kUvar  30 

kurda^  160 
Ärwrra     'Lederpeitsche^ 
157 
Arwrra  'Fohlen* 


kuHan 

käkum 

mai 

maida 

malax 

mardum 

rtiay 

mei 

miitl 

miyän 

moy 

muy 

mury 

murda 

mtiik 

nai  (nei) 

namäz 


234 

160 

154 

57 

235 

243 

235 

53,  70 

43 

56 

195 

44 

19 

43 

19    I 

32    i 

9,  32 

57 

42  f. 

201 


naaä  200 
naväacUm,  navözad  216  f. 

nämvar  45 

nik  45,  50 

nihädan  59 

niiänj  niiäna  97 

ntyOAciafi  76 

nuh  68  f. 

nuhum  68 

nuniüda  81 

fmxitH  48 

padld  182 

padUar  184  f. 

padrüd  182 

pakl  10 

pahlav  9 

poAn,  pahnä  53 

pai  43  f. 

paiciä  182 

paikär  183 
|MMmän,  |Mitniäna     137 

pairÖMtan  183 

paivät^idan  183 

jMux'Mto  246 

panjfim  57 

para«^l<2ati  85 

parhäxlan  64 

pari  189 

paslä  184 

pazcui  49 

pädiiäh  181 

l)äi  42  f. 

päÄ:  97  f. 

päiäyii  36 

pä/Ä«  36 

pälüd  36 

pärgin  191 

pö^öo^  182 

pä«6än  165 
pö#tta;           33,  47,  183 

päzahr  183 

päzand  1 83 

pgjfa  194 

jndar-at  61 
pidräm                41,  187 

^M/än  108 

piyäda  43 


im« 

9 

jm/ 

9 

pur 

33 

jnirmöA 

33 

purjiclan 

31 

im# 

67 

puia 

67 

puxta,  puxlan 

48  ff. 

raflan 

64 

raznu/öz 

210f. 

rä 

236 

räh 

229 

röi 

42 

rö»tä 

107 

ruttani 

70 

rux 

48 

sag 

17,43 

9€W 

184 

aaräyad 

73 

sar  ba  tax 

185 

»ard 

9 

sardär 

44 

saxttn 

49 

Bdl 

36 

aälär 

36,44 

sih 

69,  178 

sipäs 

80 

np^d 

56 

ntabr 

80,83 

»Uanha 

80 

sitänad 

79 

ntära 

79 

titäyad 

73 

tUäyam,  nlüyü 

80 

ait^z 

79 

ntüda 

80 

»pinvad  ? 

56 

Buß-an 

233 

surub 

234 

stirü 

234 

^Unrg 

80 

sulüdn 

80 

nUün 

80,83 

tuxim 

49 

iahrüfär 

44 

iakarxä{y) 

235 

iaium 

70 
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iägird 

38  f.,  242 

tarHdan 

40 

xumiä 

57 

iäni 

98 

liina 

30 

3fai 

43, 

243 

iigufl 

42 

70 

xi'äb 

97 

Hköh 

81 

u 

147,  216 

afär% 

246 

iinavad 

81 

umBd 

187 

yäbad 

102 

iUäf»,  iUäftan 

237 

turub 

234 

yäd 

25 

iinavägän 

Hl 

ustUn 

80,  83 

yär 

25  f. 

hikoh 

81 

uinüda 

81 

yärad 

26 

iumä 

60,  81  f. 

va 

216 

yä»a 

103, 

214 

iumurdan 

237 

vgrän 

110 

yäxdahum 

94 

iunüda 

81 

xarln 

73 

zaryün 

77 

iaf 

98 

xöya 

104 

zidüdan 

83 

lafsad 

64 

xäyidan 

235 

zinüdan 

83 

iafi 

64 

xttd-am 

60 

zunOdan 

83 

tanäfür 

9 

xndrot 

61 

Anhang.   Jüdischperaiscli  (Jp.)- 

aolrän 

110 

buzurg 

33  f. 

gufl-om 

59 

ax-ii 

65 

yar^^-cm 

59 

k€  (bavad, 

86 

äMtär 

121 

däd-om 

59 

pad'ii 

65 

ätoardan 

34 

did-om 

59 

iähad 

56 

häl 

36 

/racamagin 

64,  218 

virän 

110 

bäl-ii 

65 

gOyad-ü 

65 

afard-offi 

69 

b)  AfghamV.h  (Afy.)- 

<Ua 

54 

nain€r 

44 

pinjam 

54 

atam 

54 

noh 

68 

pOx  (fem. 

paxa) 

50 

äyuatal 

27 

noham 

68 

spai 

17 

dri 

53 

Ova 

54 

tarhidgl 

40 

drhfam 

69 

övam 

54 

vrumbai 

53 

dvayam 
garang 

43 
29 

pal 
pinja 

43 
54 

xvala 

43 

c)  Balatschisch  (Bai.). 

[8.    =    SfldUI.,     D. 

=  Dordbal.J 

n.  äsay 

102 

n,juzay 

211 

B.  patka 

50 

B.höd 

43 

8.  hapluml 

53 

B.  päd 

43 

8.  böjag 

166 

8.  kaituml 

53 

n.  ravay 

46 

8.  brät'ü 

68 

B.k^d 

43 

n.  ravän 

46 

bun 

18 

8.  kaiag 

154 

rö 

46 

n.de 

45 

8.  kuiag 

154 

8.  rüag  (:  hU) 

46 

8.  d€ag 

45 

8.  man-U 

68 

8.  röan,  rdarU 

46 

u.dBd^ 

45 

8.  miiag 

229 

n.  röierittJ 

32 

8.  d€ün 

45 

8.  müd 

43 

un    mihi* 

60 

da 

46 

nuh 

68 

8.  uitir-un 

60 

8.  dut'Un 

60 

B,  päd 

43 

n.xirdB 

20,  44, 

241 

8.  gicUa 

166 

B,  pahta 

50 

n.zirih 

40 
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her% 


d)  Kurdisch  (Kord.). 

19    I     fmrd  9   | 

e)  Ossetiach  (Dat.). 


ÜH 


61 


[•.  =  OStM*.. 

w.  =  wwU«.] 

äd 

242 

asBtiuxniun 

83 

w.niwiäd 

201 

äneayun 

44 

bSrumd 

18 

o.  nmiSl 

201 

o.  ändär 

63 

o.bud 

43 

Har 

80 

ärdäg 

35 

o.eippar 

42 

o.xed 

43 

äwdesun 

165 

w.  cuppar 

42 

zmantfn 

73 

äsgelun 

83 

o./Ud 

43 

zyürfn 

83 

f)  Kupische  Dialekte  (KD.), 
(f.  s  ^lakisd,  m.  =  naiandftmiiscä,  t.  =  fftiUckts^.] 


t  az-^i 

65 

m.paxta 

50 

t  sipä 

m.  diyam 

45 

i.pul-U 

65 

i^vöavän- 

t,meröd^ 

65 

g.  purd 

9 

17 


g)  Sprache  der  Pamirdialekte  (PD.). 

[m.  =  mnnipsck,  8.  —  ssrikolisch,  s^.  =  sanglitoekisch,  i.  =  sdiiglinisch,  w. 
jd.  s  yidghah,  jn.  s=  yrngknobisdi.] 


:  waehisck. 


yn.  amdki'im 

68 

yd.  iHydok 

17 

8g.  safor 

42 

yn.  ani 

62, 114 

yn.  nätn-ü 

65 

§.  »urb 

2S4 

yo.  apurM-ii 

65 

yn.  9iän-tm 

68 

yn.  tifar 

42 

m.  ca/lr 

42 

43 

yn.  wüd 

43 

5.  catDär 

42 

w.jpocf 

43 

8.  xaiS 

43 

w.  dayd 

17 

w.  piirs-am 

53 

m.  loyda 

17 

m,  re-€ust 

212 

h)  Spra 

iche  der  zentralen  Dialekt« 

5  (ZD.). 

fg.  =  jfabrisch,  k.  = 

kaschanisc 

h,  kKr.  =  kaschanisch 

ron  Kokro 

1,  kZ.  =  ka5chani«ck 

Ton  Zefre, 

n.  =  najinisch,  nat 

=  naUnzii 

ich,  schir.  «=  sehinzisch 

semD.  = 

semnanisch,  siv.  =  sivaDdischl 

g.   ö/l 

9,  118 

g.  om  *mihi' 

60 

g.  vät 

216 

gKr.  hd-xt-in 

73 

g.  jpar«f!c29HiZn 

31 

kZ.,  n.  ver-um 

CO 

g.  pidir-um 

60 

g.  |7ar«ik2mßn 

31 

n.  «er-tti 

62 

g.  Äim« 

33 

g.  po^a 

50 

g.  wustä 

108 

k.  hürnü 

33 

g.  penärle 

227 

g.  x<u2-fim 

60 

kZ.  (itV-imi 

CO 

g.  jpenär^mwn 

227 

g.  xa<2-ui 

6S 

Bemn.  c*äc/i 

17 

g.  pidar-um 

60 

g.  xorehil 

72 

Biv.  w/w» 

17 

siv.  purdi 

9 

kZ.  aJöyuTO 

60 

nat.  iffpd 

17 

g.  Säfjirdän-ui 

62 

kKr.  64-a»fn 

73 

g.  mid 

43 

g.  ^r*äJmttn 

31 

achir.  zänad 

31 

g.  tnurdäd 

57 

g.  tor«u(iman 

31  f. 

g.  zrmociinfin 

31 

g.  Tieui 

43 

g.  «m  'mihi* 

60 
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A^  Iranische»)  Wörter  in  fremder  Ül 

lAßQoxö/Lirjg                    55 

iiaTuß^Srjg                  41 

Aipahära  (ass.)        121 

^'Aoqaoi,                          19 

/i/a                             173 

( Z)ap<wrtenon              1 8 

^*«/7*i?                   172  ff. 

Apavartene                    18 

jr«i/                           173 

APA€IXPO           (indo- 

aram.  duSkart           171 

skyth.)  257 

<i>aSunQ6a^og           229 

doyan^rrjg                     41 

arab.  ^ri»^                187 

*AQiOfiÜQSog                 55 

4>Qtt6QTrjg                     18 

*AQTa^CtQOV                          11 

MtydßvCog                 65 

'AQTl/ußäQTjS         19,  64  f. 

OifdidoTTjg                161 

IdQTtfiCStOQog                55 

nnQ&iifidaii^tg  (parth.) 

Artoadiatua                   169 

63 

lA^ToßctCävrjg                55 

nao^a/iaanärrig 

^rtofllpara  (Ijk.)          54 

(parth.)  63 

Arttoffipara  (iyk.)        54 

Patrifocl««  (kimmer.)  18 

lieferung. 

Pairiaaloa  (kimmer.)  18 
TliTid^ng  187 

georg.  pUiaxH  187 

2^<piv^adüTijg  56 

andxa  (med.)  17 

5toor  19 

Havati  (kambodschisch) 

241 
TQijavraCxfirig  56 

f?^(>  nora/Liög  169 

8yr.  '«ifnä  145 

mand.  Wtiä  145 

ZdfioX^tg  (thrak.)  175, 

239 
Zapaarlenon  18 


II.  Altarmcnisch. 


«zd  aiW/ 

124 

xoroaeormizd 

47 

paik*ar 

183,  186,  259 

atVcZ 

203 

kav  xoaroü 

166 

paJi 

190 

amic 

229 

kert 

38 

payazat 

259 

anazami 

239 

harazat 

242 

payuaak 

259 

aüäkert 

38 

hraiakeri 

197 

paicar 

259 

apaatan 

84 

hraik* 

197 

ptutar 

181,  185 

ap{a)aparel 

166 

müt 

206  f. 

pat° :  paV' 

,  payo  258  f. 

apttxt 

49 

mog 

19 

pataaxani 

183 

averak 

110 

yav€z 

214 

patker 

41,  186 

(Uak 

182 

yavSt 

100 

patc€n 

131,  185 

aramet 

41,  187 

yoiz 

210  f. 

patmufan 

133,  186 

/>o»°,  fmi?,  hur"" 

43 

ynzel 

211 

patikamh 

131 

huraatan 

8'4 

nax 

48 

patuhaa 

258 

dataatan 

84,  166 

nzdeh 

40 

pataparel 

131,181,185 

deh 

40 

nian 

97 

patraat 

183 

dehpet 

40 

nScmak 

97 

parken 

191 

dzoxk* 

48 

nianak 

97 

pet 

41 

drauS 

223 

Snorh 

81, 

165  f. 

paak 

195 

erak 

48 

Hap 

237 

valar 

105 

9rotaatak 

107 

oakr 

120 

v(un 

220 

ß 

168 

uxt 

145 

veh 

39 

xarhuz 

67 

paiP,  pay°  : 

pat^ 

258  f. 

vzurk 

34 

xoroxazat 

47 

pai/man 

186, 

258  f. 

viar 

221 

1)  Wirkliche  and  angebliche. 
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Ch.  Bartholomae, 


vfÜ 

166 

44 

tohm 

70 

^»ohun 

49 

tpas 

80 

wpandarat 

44   1 

Uran 

169 

III.  Alt^riechiseh. 

äyga 

124 

»ätfßOS 

162 

ntx^ög 

m 

äxatog 

98 

xi^og 

160 

nCvax-^g 

104 

dnoQftv 

191 

»QoaCvm 

237 

nolvg 

190 

Aiftvog 

107 

XQOI^tO 

237 

TtQ^aßvs 

176 

äx^ 

143 

XaxaCviiv 

229 

TtQÖg  :  ngoT^ 

65 

^XQ^ '  /^<re* 

242 

i      flktä 

242 

nvz/Cio 

139 

^Vai^TtiQ 

245 

fiiXQi  :  ^XQ'' 

242 

o^Q^ 

178 

iaaöfuvog 

211 

,    ^^y« 

229 

atifjLa^  enjfia{vm 

97 

i&of  :  ij&og 

194 

fiCyw^i 

229 

anäm,  anaaaai 

236 

iiQifia 

118 

fius^g 

6 

aTQaTUOTTfg 

80 

ho9 

245 

oldos 

93 

tQCiog 

63 

ta&i 

6 

d<f(pvs 

120 

ifOQtvg 

161 

ixaväv 

143 

1      niQ^ßolog 

236 

IV.  Albanesiseh. 

perindi 

190 

V.  Lateinisch. 

änus 

113 

ligäre 

52 

requii^ 

44 

cumtäuM 

156 

j      mil0 

202 

Roma 

69 

*derbiöstu 

176 

1 

noveni 

69 

Iren 

191 

crptrgtMoor 

162 

obUgäre 

52 

vincire 

27 

frivoltu 

176 

OCCOfUM 

32 

legere 

52 

religio 

52 

air.  aire 
air.  airem 


Tl.  Keltisch. 

[gall.  =  gallisch,  air.  =  altirisch.] 


118 
119 


gall.  Ariomamut 
gall.  ÄrioviHtis 


118 
118 


VII.  Germaniseil. 

[got.  SS  gotisch,    asichs.  =  altsächsisch,    ags.  =  angelsächsisch;    ahd.,  mhd.,  nhd.  =  alt-^mitteK 

nenhochdeatsch.] 


Dhd.  als  :  also 

43 

j    Ags./urdor 

53 

ahd.  helid 

167 

Dhd.  Ansehen 

81 

got.  ga-hatjan 

210 

nhd.  hetzen 

210 

got.  batisU,  hatiza 

196 

ahd.  gi'zehon 

173 

got  hilpan 

233 

got.  böta 

196 

got.  hairda 

160 

got.  krörjan 

164 

mhd.  drud 

178 

ags.  hcple,  hceUd 

167 

114 

nhd.  ßirder. 

53 

nhd.  ""h^ 

42 

got.  nih 

48 
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ahd.  nida 

33 

nhd.  schön 

81 

178 

mhd.  nide 

33 

ahd.  sibimto 

139 

nhd.  v>ann  :  wenn 

43 

nhd.  nied 

33 

aiiächs.  skattwOn 

81 

nhd.  wetzen 

210 

nlid.  rühren 

164 

got.  Mkildiu 

160 

mhd.  zäwe 

170 

nhd.  aehanen 

81 

nhd.  spüren 

211 

nhd.  schmeißen 

203 

246 

YIII.  Baltisch-SlaTisch. 


1.  BaltiBoh. 

[LiUnisch  nnbeseidinet;  lett.  =  lettisch.] 

admenis  ? 

101 

mUesio                        199 

«n 

lett.  aka 

162 

n^szti                           232 

akas 

164 

pinas                           178 

zmogus 


176 


2,  Slavifloh, 

[KirchenslaTisch  nnbezeichnet;  rass.  =  nearnssiscb.] 


crtda 

IHO 

nesti 

232 

ru88.  tverdU* 

175 

dev^i 

69 

obilü 

106 

tvrüdUi 

175 

dfts^a 

69 

mss.  sarania 

238 

znajetu 

81 

IX.    Stellenindex. 


1.  Bgveda. 


RV.  1. 

122.  11 

142 

BV.  8.     3.  14 

142 

RV.  8.  86.     1 

142 

6. 

17.     1 

129 

Ä.  35.  13  f. 

142 

2.  . 

^tpersisohe  Insohriften. 

Bh.  1. 

14 

227 

Bh.  1.  19 

142 

D. 

6.  3 

86 

1. 

18 

200 

D.    4.    3 

227 

S. 

6 

163 

3.  Awesta  (mit  den  heimisohen  Übersetzungen). 

Y.  2S. 

3c 

142 

Y.  34.     1  b 

171 

Y. 

44.  20  b,  c 

193 

29. 

3b 

139 

34.  13  b 

229 

44.  20  d 

144 

29. 

5c 

191 

43.  14  b 

171 

44.  20  e 

208 

29. 

9b 

129 

44.     2  b,  c 

96, 160 

46.  10  b 

146 

30. 

3a 

244  f. 

44,     be 

167 

46.     2  a,  b 

156 

30. 

7b 

146 

44.     7  d 

92 

^.     3  a 

146 

31, 

3b 

168 

44.  11  d,  e 

92 

46.  12  d 

204 

31. 

19c 

221 

44.  12  b 

240 

47.    6  b 

221 

32. 

IIa,  b 

103 

44.  12  c 

91 

60,     2  c 

191 

33. 

8a 

140 

44.  17  b 

239  f. 

60.     7  a,  b,  c 

168 

33. 

14  c 

95 

44.  18  d,  e 

92,  171 

60.  10a,  b,  c 

146 
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Ch.  Bartholomae, 


Y.  40. 

2,  41.   6 

171 

Yt.  19. 

11 

114 

V. 

7. 

2 

177 

27. 

13 

226  ff. 

V. 

1. 

4 

234 

7. 

38,  40 

110 

9. 

1  Glo8se 

114 

1. 

8  176  f.,  237  f. 

8. 

17 

217 

9. 

8 

209  ff. 

2. 

3 

112 

13. 

30 

2051 

9. 

26 

176  f. 

2. 

22 

98,  117 

14. 

17 

110 

iO. 

14 

222 

2. 

28 

218  ff. 

15. 

20 

223 

12. 

9 

195 

2. 

29 

158 

18. 

6 

168 

19. 

12 

133 

2. 

30,  38 

218  ff. 

18. 

7 

105 

67. 

18 

144 

2. 

39 

218  ff. 

18. 

9 

169 

Ny.  2. 

14 

135  f. 

3. 

4 

134 

18. 

10 

193 

Yt.  /. 

7 

59 

3. 

24 

106 

18. 

17  ff. 

217 

3. 

13 

172  f. 

6. 

11 

112 

18. 

38 

161 

6. 

120 

207 

6. 

22 

147 

18. 

54 

112 

6. 

130 

244 

5. 

34 

154 

19. 

31 

251 

10. 

5 

135 

6. 

45  ff. 

215 

Aog.  10  f. 

119 

13. 

92 

133 

5. 

56 

215 

63 

205 

n. 

19 

115 

6. 

60  f. 

116 

F. 

4c 

127 

4u  Buchpahlavitezte. 


PPGl.  (Bombay)  20.   2 

Mx 

2. 

130 

123 

Az.  24 

124 

184 

2. 

136 

123 

103 

144 

PPGl.  (Petersburg)  84. 4 

2. 

170 

67 

Kn.  7,  24,  63 

106 

184 

2. 

171 

123 

Dk.  8.   44.  19 

112 

Bd.  1.   22  (o.  5  ff.)  174 

7. 

13 

114 

DkB.  223.  1 

213 

3.   11  (P.  15  f.)  173 

7. 

24 

103 

HXk.  3 

66 

20.     2  (49.   IC)  184 

Zs. 

1. 

3  f.,  6,  20 

174 

GS.  140 

179 

21.     3  {64.   13)   66 

9. 

15 

179 

Sg.  14.   77 

123 

Mx.  2.  8  f. 


66 


Az.  14 


228 


6.  Turfanpahlavitezte. 

[Die  eingeschloMenen  Ziffern  beziehen  sich  aaf  Nammer  und  Z«ile 


mpT.ll  (475.  1)  89 
11  (475.  4  f.)  67 
11(475.  10  f.)  123 
11(475.  12)  67 
11(476.  12  f.)  88 
11  f.  (475.  17  f.)  67 
12(476R.  If.)  67 
13  (475  R.  17)  89  f. 
13  (475  R.  18)  89 

13  (475  R.  21  f.)  67 

14  (477.  4  f.)  67 
14(477.  9  f.)  65 
14(477.  10)  88 
14(477.  18  f.)   88 


mpT.14(477.20f.)68,88 
15(477R.  If.)  88 
18f.(472R.lf.)  87 

19  (472  R.  5)  63 
20(470.8)     71 

20  (470.  14)   156 

21  (470  R.  10  f.)  67 
24  (473  b.  3  f.)  75 
26(17Rb.lf.)  195 
28(388.  9  f.)  139 
30  (2. 1  f.)  89 
31(733.  4  f.)  211 
33(731  R.  4f.)  102 
33  (731  R.  7  f.)  87 


mpT, 


der  Handschrift] 

34  (18.  4f.) 
34  f.  (18.  8  f.) 
35(18.  10) 
35(18R.  8f.) 
37(98.  If.) 
38  (98.  7  f.) 
40  (98  b.  17  f.) 
42(99. 17  f.) 
43  (99  b.  9  f.) 
45  (20  R.  3)  87 
45  f.  (20  b.  2  f.)  78 
46(20bR.5f.)  89 
47  (33  b.  7  f.)  154 
48(730.  1  f.)        89 


67 
88 
35 
147 
27 
63 
63 
89 
64 
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mpT.49(730.7f.)  77 
49 (730.  13)  166 
49(730R.lf.)  77 

61  (4  b.]  f.)  166 
51  f.  (4  b.  10  f.)  78 

62  (4  b.  Oberechr.) 

78 
63(4c.llf.)35,153, 
165 
53  (4  e  Schluß)  60 
53  (4  d.  1)  60 
55  f.  (4e.  18  f.)  88 
66  (4  c.  20  f.)  88 
66  (4  f.  12  f.)   77 

58  (4  g.  18  f.)  86 
69(4h.8f.)214,231 

59  (4  h.  14  f.)  77 
60(176.17)  78 
64  (102.  3  f.)   163 


rapT.66f.  (311.6f.)  164 
68  (789  R.1  ff.)  32  f. 

73  (544  R.  8  f.)  133  f. 

74  (324.  7)  89 
75(74.1)      77 

75  (74.  4)     231 

76  (74.  7  f.)    78 

77  (74  R.  19)  78 
77(38.  6  f.)    138 

79  (43  R.  5  f.)   78 

80  (3.  6  f.)  88 
81(3. 14  f.)    78  f. 

81  (3  R.  4  f.)    67 

82  (3  R.  11  f.)  67 
82  (3  R.  12  f.)  61 
82  (3  R.  13  f.)   88 

82  (3  R.1 5  f.)  153 

83  (47  a  R.  5  f.)  31 

84  (47  b.  5)    33 


inpT.84(47A.  8)  77 
84  (48  R.  7  f.)  30 
87  (566.  2  f.)   134 

89  (177  R.  2 f.)  31 
89f.(177R.5f.)  89 

90  (177  R.  9  f.)  89 

91  (45.  3  f.)  89 
91  (45  R.  3  f.)  200 
91  (45  R.  4  f.)   89 

100(172.1)     36 

108(7)     35,  153 

1078  (97  b.  7  f.)  175 

1078  (97  a.  12  f.)  232 
1078f.(97b.  12f.)  60 

1079  (97  b.  13  f.)  36 

1080  (97  R  a.  20  f.) 

36,  61 
1080  (97  b.  17  f.)  229 
1.081  (2)        152 


;j  uu  I    ü     _      i^m^j 
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